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Sachsen Hessen. — VI. Verschiedene Mittheilungen. Zeitweilige Schliessung des neu eröffneten Schlachthauses in ßischofsburg. Revolte 
der Schlächtergesellen gegen den diensthabenden Thierarzt im .Schlachlhause zu Graz. Verbot der Einfuhr von Vieh aus Seeland nach den übrigen 
Landestheilen Dänemarks. Einfuhrverbot von lebendem Hornvieh etc. nach Finland. — VII. Personalbe merkugen. 

No, 18, I. Originalartikel. Willach, Dr. phil. P.: Die »grauen durchscheinenden« und die »kalkig-fibrösen* Lungenknötchen der Pferde 

und Esel. — Fab er: Die Verwendung von Baryuin chloratum in der Rndviehpraxis. — II. Referate und Kritiken. Albrecht; Miltheilungen 
über kleine Versuche an trächtigen Hausthieren. — Eber: Ueber ein vom Jochbein ausgehendes Osteosarkom beim Rinde. — Fröhner: Mast¬ 
darmcyste beim Pferd. Operation. Heilung. — Derselbe: Operative Heilung eines Leistenbruches beim Wallach. — Kronacher: Die Beein¬ 
flussung maligner Neubildungen durch eine künstlich erzeugte aseptische Entzündung. — Clarke: Bemerkungen über die Biologie des Alveolar¬ 
sarkoms. — Fermi und Aruch; Ueber eine neue pathogene Hefeart und über die Natur des sogenannten Cryptococcus farcirainosus Rivoltae. — 
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Härtle: Vorfall des Augapfels beim Hunde. — Claussen: Eingeben flüssiger Arzneien bei Schweinen. — Heuss: lieber Xeroform (Tribroin- 
plienolwismuth), ein neues pulverförmiges Antisepticura. — III. Amtliche Nachrichten. Deutsches Reich. Preussen (Reg.-Bez. Erfurt, Kassel, 
Posen). Bayern. Hamburg. Bremen. — IV. Verschiedene Mittheilungen. Jubiläum der Herren Oberrossarzt a. D. Grosswendt und 
Departementsihierarzt a. D. Kaumann in Metz. Einladung des Berliner Magistrats. Eingesandt; Neues Schutzmittel gegen Schweinerothlauf. — 
V. Personalbemerkungen. 

No. 19. I. Originalartikel. Willach, Dr. P.: Milzbrand oder nicht Milzbrand? Eine Entscheidung des Grossh. Bad. Verwaltungsgerichts¬ 

hofes. — Grözinger: Vermuthliche Uebertragung der Druse durch die Begattung. — II. Referate und Kritiken. Cadiot: Sumpffieber, 
Malaria, beim Pferde. — Haare und Peard; Die Anwendung des Maileins zur Diagnose des Rotzes. — Möbius: Aussergewöhnlich grosser 
Speichelstein vom Pferd. — Delhoste: Der Gebrauch der Säge bei Hornspalten. — Bleuler: Anatomischer Befund bei der Epilepsie-Gliose. — 
Gilbert: Der Einfluss der Salzsäure auf die im Darm vorkommenden Bakterien. — Ho dar a: Zur Entstehung der Varicen. — Cadiot: Die 
Abnahme der Bliloris, — Rissling; Nachweis von Finnen in gehacktem Fleisch und in Wurst. — Strebei jun.; Ein Fall von Tympanitis in 
Folge eines Polypen im Schlunde einer Kuh. — Derselbe: Paralyse der Hintergliedmassen in Folge Thrombose der linken Beckenarterie bei 
einer Kuh. — Gott lieb: lieber die Wirkungen von Schilddrüsenpräparaten an thyreoidektomirten Hunden^ -- Ligni^res: Bauchschwangerschaft 
bei einer Katze. — III. Amtliche Nachrichten. Mecklenburg-Schwerin. Sachsen. — IV. Seuchenstatistik. Deutsches Reich. — 
V. Verschiedene Mittheilungen. Einfuhr von lebendem Hornvieh etc. in Finland. — Schlachthausbau in Mannheim. — VI. Personal¬ 
bemerkungen. 

No. 20. I. Originalartikel. Willach, Dr. P.: Eine Ursache der multiplen cmbolischen Nephritis (weissen Fleckniere) der Kälber. — 

11. Referate und Kritiken. Lignieres: Wirkung des Antistreptokokkenserums bei den Lungenentzündungen des Pferdes. — Cadiot: 
Behandlung der Kolik mit Chlorbaryum. — Loesener.W.: Ueber das Verhalten von pathogenen Bakterien in den beerdigten Kadavern und 
über die dem Erdreich und Grundvvasser von solchen Gräbern angeblich drohenden Gefahren. — Frank, Dr. G.: Bemerkungen über die Systeme, 
städtische Abwässer zu klären, und Vorschläge zu einem neuen Verfahren, Kanalwasser durch Torf zu filtriren. — Ruser: Zur Entwickelungs- 
geschiclite der Oestruslarven. (Nachweisung der Larven im Schlunde). — Virchow, Dr. R., Geheimerath: Krankhafte Veränderungen an den 
Knochen vom Höhlenbären. — Fröhner: Prof. Dr.: Zerreissung der Arteria glutaea superior mit tödtlicher Verblutung. — Derselbe: Eiterige 
Bursitis intertubercularis beim Pferde. — III. Statistik der Fleischbeschau. Hamburg. — IV. Vereinsnachrichten. Verein schle¬ 
sischer Thierärzte. Verein rheinpreussischer Thierärzte. — V. Verschiedene Mittheilungen. Die Tsetsefliege. Die Errichtung einer Thier- 
arzneischulc in Oberösterreich. — VI. Personalbemerkungen. 

Mo« 21« I. Originalartikel. Versuche mit der Schutzimpfung gegen Schweinerothlauf in Württemberg. — Macke 1: Drei Fälle von Torsion 

des Uterus mit lethalem Ausgang. — II. Referate und Kritiken. Inter wies: Pyämie bei Schwe'nen nach der Kastration. — Ueber den 
Werth der arzneilichen Antipyrctica. — Neue Arzneimittel. — III. Ain 1 1 i che Nachrichten. Preussen. Bayern. — IV. Verschiedene Mit¬ 
theilungen. Preisvertheilung auf der Berliner Mastvieh-Ausstellung. Verbot des Hausirhandels in der Pfalz betr. Pensionirung des Herrn 
Geh. Regierungsraths Prof. Müller in Berlin. Ausscheiden des Herrn Geh. Oberregierungsraths Beyer aus dem Staatsdienste. Vorbereitung 
zum VII. internationalen thierärztlichen Kongress. Die Instrumentenfabrik Hauptuer auf der Berliner Gewerbeausstellung. Die Zuchtviehausstellung 
in Budapest. Pasteur'sehe Schutzimpfung gegen Milzbrand und Schweinerothlauf. Antrag im Herrenhause betr. Verhinden^^^ g der E insrhUppung 
von Viehseuchen. Bayerisches Viehversicherungsgesetz betr. Militärrossarzt-Laufbahn. Rossarzt-Aspiranten. — V. Personalbcmerkungen 

No. 22« I. Originalartikcl. Günther, K., Geh. Medizinalrath: Gerichtserkenntniss II. Instanz betr. Kehlkopfpfeifen beim Pferde. — Ver¬ 

sammlung der Delegirten der Städte mit Vieh- und Schlachthöfen zu Berlin. — Engelcn: Perforirende Bauchwunden mit Netzvorfall beim Pferde. — 
II. Referate und Kritiken Ueber den Werth des Tuberkulins. — Lindner: Zur Kenntniss der Biologie gewisser Vorticellen. — Stoedter: 
Thrombose der Aorta abdominalis, der Art. femorales und hypogastricae bei einem Pferde. — Vogt: Rhehehufe in Folge von Spat. — Schiel: 
Ueber Zungenabscesse bei Pferden. — III. Amtliche Nachrichten. Preussen. Deutsches Reich. — FV. Seuchen Statistik. Eisass- 
Lothringen. Württemberg. Hessen Baden. — V. Statistik der Fleischbeschau. Baden. — VI. Verschiedene Mittheilungen. 
Centralschlachlhof in Berlin. Besetzung der Oberthierarztstelle am Schlacht- und Viehhofe in Magdeburg. Verbot der Verwendung des Blutes 
geschlachteter Thiere als Nahrungsmittel in Bayern. Gesetzentwurf, betr. Kennzeichnung ausländischen Fleisches etc. in England. — VII. Personal¬ 
bemerkungen. 

No. 23. I. Originalartikel. Albrecht: Ueber die durchscheinenden und kalkig-fibrösen Knötchen in den Lungen von Pferden. — 

11. Referate und Kritiken. Rexilius: Ueber den Darmstich bei Pferden. — Thum: Morbus maculosus bei einem Ochsen. — Galli- 
Valerio: Der Mikroorganismus der Hundestaupe. — Jess: Glutol Dr. Schleich in der Thierheilkunde. — Eder. Verblutung durch den Luft¬ 
sack. — Waldmann: Fremdkörper in den Mägen der Wiederkäuer. — Taschenbuch der thierärztlichen Geheimmilteilehre. — III. Amtliche 
Nachrichten. Württemberg. — IV. Vereinsnachrichten. Verein söhlesischer Thierärzte. — V. Personalbemerk iingen. 

No. 24. I. Originalartikcl. Hauck: Ein Fall von Leptomeningitis tuberculosa disseminata und Encephalitis tuberculosa. — P. Willach; 

Eine neue Syngamusart als Ursache schrotkornähnlicher Bildungen beim Rinde. — Estor: Ueber »Massregeln zur Verhütung und Tilgung der 
Maul- und Klauenseuche«. — II. Referate und Kritiken. C. Preipitsch-Freyberg: Ueber die Anwendung des Chloroforms Anschütz 
und des Bromäthers in der Veterinärchirurgie. — Berstl: Scheidenfibrome bei einer Kuh. — Gerstner: Bedürfen Zugthiere im Göpel der 
Augenbende? — Lindemann: Blasenwürmer im Herzen des Hundes. — Härtle: Cystöse Entartung des Eierstockes bei einer Kuh. — 
üpiumgras. — III. Amtliche Nachrichten. Baden. Bremen.-IV. Seuchenstatistik. Deutsches Reich. Sachsen. — V. Ver¬ 

schiedene Mittheilungen. Lehrstuhl der Anatomie an der Berliner Thierärztlichen Hochschule. Bakteriologische Kurse in Preussen. Ueber 
Aufzucht der Maslthiere. Verband der vetcrinärmedicinischen und veterinärwissenschaftlichen Vereine Deutschlands. Geflügel-Einfuhrverbot gegen 
Oesterreich Untersuchung des eingeführten Rindviehes in Bcljien mittelst Tuberculin. Bestimmungen über die Ein- und Durchfuhr von Rind¬ 
vieh nach Belgien. Einfuhr und Ausfuhr von Pferden in Frankreich. — VI. Personalbemerkungen. 

No. 25. I Originalartikel. Eberbach: Periostales Sarkom an den Halswirbeln des Pferdes. — Möller: Ueber Gebärmutterdrehungen 

bei der Stute. — Die badische Pferdeversicherungsanstalt zu Karlsruhe (XVII. Jahres-Bericht, erstattet von der Direktion). — II. Referate und 
Kritiken* Prof. Nocard; Die abdominale Form der Tuberkulose des Pferdes entsteht durch die Bacillen der Geflügeltuberkulose. — Zur 
Kenntniss des Wärmecentrums bei Pferden — Prof. Cadiot; Septikämische Form der Tuberkulose beim Hund. — Härtle: Mykotische Binde¬ 
gewebswucherungen. — Wechsler: Uterus-Amputation. — Novotny; Krampf der Kaumuskeln (Trismus). — vonWasielewski: Sporozoen- 
^ künde. — Reuter: Die Bestimmungen über die bayerische Rindviehzucht. — III. Amtliche Nachrichten. Preussen. Hessen. Verbot der 

Einfuhr von Milch belgischer und holländischer Herkunft nach Luxemburg. — IV. Statistik der Fleischbeschau. Hamburg —V. Seuchen¬ 
statistik. Baden. Hessen. Elsass-Lothringen. — VI Verschiedene Mittheilungen. Grenzverkehr mit Klauenthieren und Schweinen 
an dpr <ärh.<i»>irh-bnhmisrhen und bayerisch-österreichischen Grenze — Vll. Personalbemerkungcn 

No. 26. I. Originalariikel. Vaelh- X VVanderaussttDung der Deutschen Landwirihschafisgesellschafl zu Stuttgart-Cannstatt vom 11 . bis 

! 5 . Juni 1 S 96 . — II Verhandlungen gesetzgeljcnde» Körperschaften (Preussischer Landtag). Einfuhr russischer Schweine nach 
Oberschlesien. — III. Referate und Kritiken. Haussier. Schutzimpfung mit Porcosan. — Hartenstein: Beobachtungen über ein in 
der Mundhöhle bei Fohlen während des Uterinlebens vorkommendes Organ. — Niederreuihcr: Entzündliche Schwellung des Ductus Whartonianus 
bei einem Ochsen. — Bissauge: Notizen über das Kaibefieber — Neuere Arzneimittel Cutolum, Boralum. Calcium boricum, Gerhsäureantipyrin. — 
IV. Amtliche Nachrichten. Deutsches Reich. Preussen Württemberg. — V. Seuchensiatistik. Königreich Sachsen, — VI. Verschiedene 
M i 11 h e i 1 u n g e n. Die bösartige Maul- und Klauenseuche in Unterfranken Anlage eines Viehhofes und Viehrnarklplaizes in Giessen. Inter¬ 
nationale Vereinigung gegen die Verbreitung von Viehseuchen Gestattung des kleinen Grenzverkehrs mit Klauenthieren in Oesterreich (Böhmen j. 
Vereinigte Staaten von Amerika (Statistik über den Fleischurasaiz). — VII. rersonalbemerkungen. 

No 27. f Originalartikcl. Vaetb: X. Wanderausstellung der Deutschen Landwirthschaftsgcsellschaft zu Stuttgart Cannstatt vom ii. bis 

15 . Juni 1 S 96 (.‘Schluss). — Schmutterer: Grosses Fleckvieh mit hellem Pigment. — Zur Beurthcilung des »Porcosan«. — Jahresbericht des 
Badischen Viehversicherungsverbandes für 1895 . — II. Referate und Kritiken. Junginger: Hydrometra bei einer nichttragenden Kuh. — 
Kilt: ZahnsackgeschWülste beim Rind und Pferd. — Magdeburg; Cystennieren bei einem Schwein. — Notiz über die Unterscheidung gekochter 
und ungekochter Milch. -- Blutstillung durch Wasserdampf. — III. Amtliche Nachrichten. Preussen. Bayern. Sachsen-Meiningen. Oester¬ 
reich. — IV. Ve re i n 5 n a ch rieh t en. Generalversammlung des Thierärztlichen Vereins von Miitelfranken. — V. Verschiedene Mit- 
iheilungcn. Viehversichcrung in Bayern. Kommers in Hannover zu Ehren der Professoren Dr. Malkmus und Haescler. -- VI. Personal- 
b e in e r k u n g e n 
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No. 28 . I. Originalartikel. G örig: Eine sogenannte Nebenleber in der Brusthöhle des Schweines. — Meitzer; Thierärztliches Maximal- 

thermömeter mit Normalscala fiir verschiedene Hausthiere. — Mittermaier: Die beste Schlachtmelhode. — II. Gerichtliche Ent¬ 
scheidungen. Hundesteuerbefreiung. — HI. Referate und Kritiken. Ueber die Fettbildung im Körper, speziell über die Fettbildung aus 
Eiweiss. — Lellmann: Ein Fall von Acarusräude, kombinirt mit Herpes tonsurans beim Hunde. — Klauwers: Streptococcus peritonitidis 
equi. — G. Pusch; Beuttheilungslehre des Rindes. — IV. Amtliche Nachrichten. Preussen (Verbot der Einfuhr von Schweinefleisch aus 
Russland). — V. Statistik der Fleischbeschau und der Tuberkulose. Hamburg. Baden. — VI. Seuchenstatistik. Württem¬ 
berg. Sachsen. — VII. Verschiedene Mittheilungen. Adresse des Vereins badischer Thierärzte an S. K. H. den Grossherzog. Versuche 
der Einfuhr gefrorenen oder gekühlten Fleisches aus den überseeischen Ländern. Entschädigung für den Verlust durch Beschädigung von Thieren 
während der BahnbefÖrderung. Die Tuberkulose (Perlsucht) des Rindes in Bayern, — VIII. Personalbemerkungen. 

No. 20 . I. Originalartikel. Zschocke: Zur Frage der Verwerthung finnigen Rindfleisches. — II. Referate und Kritiken. Schutz¬ 

impfung mit Porcosan. ’JCProf. Bollinger: Ueber die Todesursache bei der gewöhnlichen Lungenentzündung. — Prof. Dr. Vierordt; Tannalbin, 
ein neues Darmdesinficiens. — Dr. Fiorentini: Hämorrhagische Septikämie der .Schwäne. — Minder: Hernia ventralis bei einer Kuh. — 
Ellenberger und Schütz: Jahresbericht über die Leistungen auf dem Gebiete der Veterinärmedicin. — III. Amtliche Nachrichten. Preussen 
(Reg.-Bez. Liegnitz, Gumbinnen, Breslau, Lüneburg, Stralsund). — IV. Seuchen Statistik. Deutsches Reich. — V. Verschiedene Mit¬ 
theilungen. Dankschreiben des Herrn Geheimrath Beyer an Herrn Prof. Dr. Leonhardt. .Stiftungsfest der Landsmannschaft Alemannia 
in Dresden. Ein- und Durchfuhr von Einhufern und Fleisch aus England in den Niederlanden. Attentat gegen Prof. Schindelka in Wien. — 
Hebung der Schweinezucht in Rheinpreussen. Preisausschreiben der »Deutschen Landwirihschaftsgesellschaft.« Kön'gl. Bayerische Viebversiehc«-ung.‘i- 
anstalt. — VI. Personalbemerkuugen. 

No. 30 . I. Originalartikel. Eberbach: Ueber das Auftreten der Lebeicirrhose (Schweinsbergei Krankheit) in Bayern. — Die Bekämpfung 

der Maul- und Klauenseuche und die Ausstellung der Deutschen Landwirthschaftsgesellschaft in Cannstatt-Stuttgart 1896. — Lorenz; .Schutz¬ 
impfung gegen Schweinerothlauf. — II. Gerichtliche Entscheidungen. Zusatz von Rinderfett zu Schweineschmalz. — III. Referate 
und Kritiken. Ehrhardt; Morbus maculosus beim Rinde. — Marek; Ein Scarlatinoid beim Pferde. — Nicole und Rfifik-Bey: Die 
Lungenentzündung der Ziegen in Kleinasien. — Müller: Der kranke Hund. — IV Amtliche Nachrichten. Preussen (Reg.-Bez. Brom¬ 
berg, Liegnitz, Düsseldorf). Bremen. Hamburg Mecklenburg - Schwerin. — V. Seuchenstatistik. Baden. Hessen. Sachsen. Württem¬ 
berg. Elsass-Lothringen. — VI. Statistik der Fleischbeschau. Baden. — VII. Verschiedene Mittheilungen. Geh. Medicinalrath 
Prof. Karl Günther f- Konferenz in Hamburg behufs Berathung von Mitteln zur Bekämpfung der Viehseuchen Verbot der Schweineeinfuhr in 
die Schweiz. Zum Attentate auf Prof. Dr. Schindelka. Verdienstreiches Wirken bayerischer Thierärzte. Ein weiteres Geschenk für Herrn 
Gcheimrath Beyer. Von den Gestüten. — VIII. Personalbemerkungeu. 

No« 31 * I. Originalartikel. Die Gewährleistung wegen Fehler beim Handel mit Hauslhieren nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch. — Zeeb: 

Pocken-Krankheit bei Ziegen. — II. Gerichtliche Entscheidungen. Zusatz beanstandeter .Stoffe zum Fleisch. — III. Referate und 
Kritiken. Fröhncr: Ueber das Vorkommen und die operative Behandlung der Sarkome beim Pferde. — Seistrup: Seröse Ansammlung im 
Scrotum nach der Castration. — M a d s e n: Pansenschnitt bei der Kuh. — B a e r: Beiträge zur Kenntniss der Anatomie und Physiologie der 
Athemwerkzeuge bei den Vögeln. — Milroy: Die Gevirinnung der Albuminstoffe des Fleisches beim Erhitzen. — Sussdorf: Anatomische Wand¬ 
tafeln. — Katalog-Nachtrag 1896 der Instrumentenfabrik H, Hauptner in Berlin. — IV. Amtliche Nachrichten. Deiu.sche.s Reich. Preussen 
(Reg. -Bez. Düsseldorf). Hessen. — V. Verschiedene Mi 11h eilungen. Eventuelle Massnahmen gegen die Einfuhr überseeischen Pferdefleisches. 
68. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte zu Frankfurt a. M. Abhaltung von Zucht- und Nutzviehmärkten im Viehhof zu Mannheim. • 
Vcr. den Vieh- und Schlachthöfen. Obligatorische Fleischbeschau. — VI. Personalbemerkungen. 

32 . I. Originalartikel. Ut4.: Meningitis spiiialis boom äazootrea. — II. Referate und Kritiken. Siedamgrotzky und Schlegel. 

Zur Kenntniss der seuchenartigen Cerebrospirialmenin^tis der Pferde. — Crede; Silber und Silbersalze als Antiseptica in chirurgischer und bakterio¬ 
logischer Beziehung. — Duncker; Die Muskeldistomeen. — III. Amtliche Nachrichten. Preussen (Reg.-Bez. Schleswig). Oldenburg. — 

IV. Statistik der Fleischbeschau. Der Berrieb des städtischen Schlacht- und Viehhofs zu Strassburg i. E. im Rechnungsjahre 1895/96. — ^ 

V. Verschiedene Mittheilungen. Btsmarck-Adresse der Studierenden der thierärztilchen Hochschulen. Zuchtviehmarkt des Verbandes der 
oberbadischen Zuchtgenossenschaften. Züchtervereinigungen in Bayern zur Erhaltung und Verbesserung des gelben Frankenviehs. 19. Deutscher 
Fleischer-Verbandstag. Städtischer Vieh- und Schlachthof in München. — VI. Personalbemerkungeu. 

No. 33 . T. Originalartikel. Willach: Sind die Anwendung der Schlundröhre beim Pferde und hierdurch verursachte Verletzungen des 

Schluhde.s als Künstfehier zu betrachten, — ff.-R 0^6 rate und Kritiken. Zschokke: Ueber infektiöse Paresen beim Rind. — Tobiassen; 
Ueber eine eigejnthunJicbe Form von Euterentzüriduh^ bei der Kuh. — Toeppers Untersuchungen über das Nierenbecken der Säugethiere mit 
Hilfe der Coxrosions-Anaton^. .— Strebei: Massenhafte Anwendung vön Senfsamenpulver bei einem Pferde mit Hämoglobinurie. — Experimen¬ 
telle Untersuchungen über die Heilkraft des. Fiebers.'*'—:> Friedberger und Fröhner: Lehrbuch der speciellen Pathologie und Therapie der 
Hausthiere. — III. Amtliche Na oh richten. Preussen (Reg.-Bez. Düsseldorf, Breslau). — IV. Statistik der Fleischbeschau. Baden. 
Hamburg. — V. Seuchensta.C lötik.' Deutsches Reich. — VI. Verschiedene Mittheilungen. Zur Absperrung der Grenzen gegen 
fremdländischen Viehverkehr. Porcosan., f Poirat Duval. Polizeiliche Ueberwachung des im Reg,-Bez. Trier zum Verkauf zu bringenden Viehes 
(Rindvieh und Schweine). — VII. Personalbemerkungen. 

No. 34 . I. Originalartikel. Möller, Prof. Dr.; Ein unaufgeklärter Fall von acuter Dyspnoe beim Pferde. — II. Referate und Kritiken. 

D r o u i n: Ueber eine neue Mykose beim Pferde. — Attinger, Ehrenhard, Hermann, Bolz, Huss, Flessa: Ueber Rothlaufschutz- 
impfungen. — Drechsler: Ueber Untersuchung von Eiern. — Melchers: Neisser Rinderfinnen-Statistik. — Hamburger. Bacillus cellulae- 
formans. Zur Bakteriologie der Fleisch-Vergiftungen. — Sommerfeld: Die Methoden der Milchuntersuchung. — Bayer und Fröhner: Hand¬ 
buch der thierärztlichen Chirurgie und Geburtshilfe. — Haffner: Die seuchenpolizeilichen Vorschriften im Grossherzogthum Baden. — Noyer: 
Sechster internationaler thierärztlicher Kongress in Bern. Berichte und Verhandlungen. — III. Amtliche Nachrichten. Preussen (Reg.-Bez. 
Bromberg). Elsass-Lothringen. — IV. Seuchenstatistik. Baden. Hessen. Elsass-Lothringen. Württemberg. — V. Statistik der Fleisch¬ 
beschau. Hengst: Betriebsbericht des Vieh- und Schlachthofes zu Leipzig für das Jahr 1895. — Kögler: Bericht über den Schlacht- und 
Viehhof zu Chemnitz für das Jahr 1895. Misseiwitz und Wenzel: Bericht über die Schlachtvieh- und Fleischbeschau daselbst. — Riek: 
II. Verwaltungsbericht über den städtischen Vieh- und Schlachthof zu Zwickau i. Sachsen für das Jahr 1895. — VI. Verschiedene Mit¬ 
theilungen. Falsche Anschuldigung. Porcosan als Schutzmittel gegen den Rothlauf der Schw'eine. Massnahmen gegen Rindertuberkulose und 
Schweineseuche in der Schweiz. Oeffentliche Schlachthäuser. Literatur-Notiz: Thierärztlicher Taschenkalender. — VII. Personalbemerkungen. 

No. 35 . I. Originalartikel. Schuemacher: Beiträge zur Chlorbaryum-Behandlung. — Engelen: Perforation des Magens von der Brust¬ 

höhle aus beim Pferde. — II. Gerichtliche Entscheidungen. Verdorbene Butter. — III. Referate und Kritiken. Vogel: Die 
Verwerthung der städtischen Abfallstoffe. — Schade: Warme Sandeinpackungen gegen metastatische Sehnen-und Sehnenscheidenentzündungen.— 
Hau hold: Vipernbiss bei einer Kuh. — Röbert: Vergiftung eines Hundes durch Pökelschweinsknochen. — Walther: Fütterungstuberkulose 
bei einem Pferde. — Hengst; Ausgebreitete Melanosen beim Pferde. — Hess: Lungentuberkulose bei einer Ziege. — Ri eck: Wirbeltuberkulose 
bei einem Bullen. — Röder: Ruptur des Scheidengewölbes und der unteren Mastdarmwand bei einer Stute. — Freytag: Bittere Milch. — 
Lungwitz: Allgemeine Carcinomatose bei einer Kuh. — Kl epp: Ueber angeborene Tuberkulose bei Kälbern. — Degner: Heilung eines 
Papilloms am Hufe. — Thomas: Gastruslarven als Todesursache. — Giesen: Ein Fall von Verschlag mit konsekutivem Durchbruch der Fleisch¬ 
sohlen der Hufe und Heilung derselben. — Beier: Thüringer Pillen. Pröger: Behandlung von Gelenk- und Sehnenscheidenw'unden bei Pferden. 
Hübner: Behandlung von Brustbeulen. Röder: Locale Anästhesie durch Injection von sterilisirtem Wasser. Möbius: Ohrenkatarrh bei 
Hunden. — IV. Amtliche Nachrichten. Preussen (Reg.-Bez. Danzig, Bromberg, Stade). — V. Statistik der Fleischbeschau und 
der Tuberkulose. Baden. — VI. Verschiedene Mittheilungen. Einfuhr von Klauenvieh vom Eisass nach der Schw'eiz. — 
■VII. Personalbemerkungen. 

No. 3 G U. 37 . I. Originalartikel. Lydtin, Dr.: Zum 9. September 1896. — Sussdorf, Dr.: Ein Fall von typischer Pleiodontie in der 
oberen Schneidezahnreihe eines Hundes. — Garth, Dr.: Ueber Missbildungen der Geschlechtsorgane bei Hirsch und Reh und ihre entwickelungs¬ 
geschichtliche Erklärung. — Baum, Dr., und Seeliger, Dr.: Geht das dem Körper einverleibte Kupfer auch auf den Foetus über? — 
Schuemacher: Formalin und Glutol-Dr. Schleich in der Veterinär-Chirurgie. — Görig: Primäres Carcinom der Nebenniere bei einer Kuh. — 
Schmidt: Wachsartige Degeneration des langen Rückenmuskels als Ursache dauernder Lahmheit beim Pferde. — II. Referate und Kritiken. 
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Chenier: Ueber den Entstehungsmechanismus der Steingalle. — lieber das seuchenhafte Auftreten des Versiegens der Milch. — »Wanderlipome« 
bei einem Pferde. — Hess, Prof.: Beitrag zur Symptomatologie der Entzündung des Hinterkiefergelenks beim Rinde. — Plättner: Ein zweck¬ 
mässiger Ersatz der Ambossklötze. — Bruschettini, Dr.: Bakteriologische Untersuchungen über die Hundswuth. — Hell; Eine zuckfussartige 
Lahmheit in Folge einer Zehenhornspalte. — Ein eigenthümlicher Fall von ToUwuth. — Ein 4 cm langer Wurm (Filaria papillosa?) im Auge des 
Pferdes. — Schlundlähmung bei einem Pferde. — Statistischer Veterinär-Sanitäts-Bericht über die preussische Armee fiir das Rapportjahr 1895. — 
III. Amtliche Nachrichten. Deutsches Reich. Bayern (Reg.-Bez. Unterfranken und Aschaffenburg). Preussen (Reg.-Bez. Danzig, Düsseldorf. 
Osnabrück). — IV. Seuchenstatistik. Deutsches Reich. — V. Vereinsnachrichten. Einladung zur 50. ordentlichen Plenar-Ver- 
sammlung des thierärztlichen Vereins für Württemberg. — VI. Verschiedene Mittheilungen. Verwendung der Knochen von tuberkulösen 
Thieren in Berlin. — VII. Personalbemerkungen. 

No« 38 . I. Originalartikel. Albrecht, Prof.: Ueber eine seuchenhafte Pferdekrankheit in zwei Stallungen. — Schmitt, Dr.: Porcosan- 

Schutzimpfung. — Schuemacher: Behsndlung von Sehnen- und Sehnenscheidenentzündung mit Pappeschienen. — II. Referate und 
Kritiken. Bücher: Kongenitale Tuberkulose beim Fötus. — Verwachsung einer Gebärmutterumdrehung. — Memmo: Beiträge zur Aetiologic 
der Rabies. — Lehnert: Erfahrunger) mit Porcosan, dem Schutzmittel gegen Schwcinerothlauf. — Kühn au: Kongenitaler Defekt einer Niere 
beim Schwein. — Müller: Diabetes insipidus bei einem Hunde. — Hautgeschwüre an den Gliedmassen von Pferden. — Müller: Darmschnitt 
beim Hunde. — Claussen: Vergiftung durch Rhododendron. — Prietsch: Influenzaartige Erkrankungen bei Ochsen. — Derselbe: Blaue 
Milch. — Amtliche Nachrichten Anhalt. — IV. Statistik der Fleischbeschau und der Tuberkulose. Baden Hamburg. — 
V. Seuchenstatistik. Hessen Sachsen — VI. Vereinsnachrichten. Einladung zur XXXI. General -Versammlung des Vereins kur¬ 
hessischer Thierärzte. — VII. Verschiedene Mittheilungen. Ueberreichung einer Adresse der badischen Thierärzte an den Grossherzog 
von Baden. Tollwuth bei Menschen. Förderung der Pinzgauer Zucht in Oberbayem. Frage der russischen Fleischausfuhr nach Deutschland 
betreffend. — VIII. Personalberaerkungen. 

No. 39 . I. Originaiartikcl. Albrecht, Prof.: Ueber eine seuchenhafte Pferdekrankheit in zwei Stallungen (Fortsetzung). — II. Referate 

und Kritiken. Tuberkulose bei Pferden. — Multiple Fibrome beim Pferde. — Levay: Ueber Sterilisirung der Metallinstrumente. — Hengst: 
Lebendgewicht und Schlachtgewicht des Schlachtviehes auf dem Schlachthofe in Leipzig. — Lehmann und Neu mann: Atlas und Grundriss 
der Bakteriologie und Lehrbuch der speziellen bakteriologischen Diagnostik. — Schmaltz: Deutscher Veterinär-Kalender für das Jahr 1897. — 
U. Amtliche Nachrichten. Preussen (Reg.-Bez. Oppeln, Bromberg). — IV. Seuchenstatistik. Sachsen. — V. Verschiedene 
Mittheilungen. Joh. Theodor Adam f. — Allgemeiner bayerischer Fleischertag in Nürnberg — VI. Personalbemerkungen. 

Jfo. 40 . I. Originalartikel. Albrcctit, Prof.: Ueber eine seuchenhafte Pferdekrankheit in zwei Stallungen (Schluss). — Schmitt, Dr.: 

Porcosan-Schutzimpfung. — Warnung des Landwirthschaftsministers vor dem Porcosan. — Von der 68. Naturforscher-Versammlung in Frank¬ 
furt a/M. — II. Referate und Kritiken. Deupser: Experimentelle Untersuchungen über das Porcosan. — Huguierr Ueber die Thora- 
centese bei der Pleuropneumonie. — Hartenstein: Ligatur und partielle Exstirpation der Blase. Heilung. — Fröhner, Prof. Dr.: Die Be¬ 
handlung der Botryomykose mit Jodkalium. — Edelmann, Dr.: Fleischbeschau. — UI. Seuchenstatistik. Elsass-Lothringen. Württemberg. 
Sachsen. — IV. Vereinsnachrichten. Generalversammlung kurhessischer Thierärzte. — V. Verschiedene Mittheilungen. Aus dem 
bayerischen Landwirthschaftsrath. Füttern und Tränken der Pferde. Abänderung des württembergischen Farrenhaltungsgesetzes. Erkrankungen 
durch Genuss von Würsten. Spende der badischen Thieräi'zte zum »Friedrichsbau«. Staatlicher Zuschuss für die Stammzuchtgenossenschaften in 
Niederbayern. Thierärztliche Preisrichter beim ZentrallandwirthschaOsfeste in München. — VI. PersonaIbemerkungen. __ 

No. 41 . I. Originalartikel. Lorenz: Ober-Medicinalrath Dr.: Die Bekämpfung des Schweinerothlaufs durch Schutzimpfung. — II. Referate 

und Kritiken. Die Anwendung des Chlorbariums bei den Pferden des preussischen Heeres. — Hengst: Bericht über die Schlachtvieh¬ 
versicherung in Leipzig. — Kitt, Prof.: Atlas der Thierkrankheiten. — Harms, Prof.: Lehrbuch der thierärztlichen Geburtshilfe. — UI. Amt¬ 
liche Nachrichten. Sachsen-Weimar. — IV. Seuchenstatistik. Deutsches Reich. — V. Verschiedene Mittheilungen. Neubau 
der thierärzlichen Hochschule zu Hannover. — VI. Personalbemerkungen. 

No. 42 . I. Originalartikel. Bartke: Ueber das Wesen der Brustseuche der Pferde. — Fab er und Fehsenmeier: Einfluss der 

Tuberkulin-Impfung auf die Milchmenge bei Kühen. — II. Referate und Kritiken. Unverricht: Ueber das Fieber. — Eber, Prof.: 
Veterinärkalender für das Jahr 1897. — III. Amtliche Nachrichten. Preussen. — IV. Vereinsnachrichten. 50. Plenarversammlung 
des thierärztlichen Vereins für Württemberg. — V. Verschiedene Mittheilungen. Ansteckungsstoff der Aphthenseuche. Veterinärübereinkunft 
zwischen Serbien und Bulgarien betr. Schlachthoferöffnungen und obligatorische Fleischbeschau. Katalog von Ed. Messter. — VI. Personal¬ 
bemerkungen. 

No. 43 . I. Originalartikel. Fuchs: Versuche mit Porcosan. — S c h a i b 1 e: Einige Versuche der Schutzimpfung gegen Schwcinerothlauf 

mit Porcosan. — II. Referate und Kritiken. Ostertag, Prof. Dr.: Zur Unterscheidung roher von gekochter Milch. — Niebel; Tetanus 
und Fleischgenuss. — Goltz: Zur Muskelauswahl für die Trichinenschau. — Liehmann: Knickung der Halswirbelsäule bei einer Ziege. — 
Lehnert: Rasse und Leistung unserer Rinder, Heimat, Beurtheilung und Verbreitung. — III. Amtliche Nachrichten. Preussen (Reg.-Bez. 
Mrnden).’*^lsass-Lothringen. — IV. Statistik der Fleischbeschau. Edelmann: Bericht über die Fleischbeschau im Königreich Sachsen 
vom Jahre 1895. — V. Vereinsnachrichten. Verein schlesischer Thierärzte. — VI. Verschiedene Mittheilungen. Tod durch 
Milzbrandvergiftung. Beschwerde des katholischen Bauernvereins in Niederbayem über die ländliche Fleischbeschau. Tetanus-Antitoxin. — 
VII. Personal bemerkungen. 

No. 44 . I. Originalartikel. Schuemacher: Merkwürdige Zwitterbildung bei einem Pferde. — ü. Referate und Kritiken. Die Heil¬ 

behandlung der »Schwarzen Hamwinde«. — Van: Mittheilungen über die Prophylaxe und Therapie des Starrkrampfes. — Gm ein er: Zur Therapie 
des Straubfusses. — Boysen: Die augenblickliche Lage der deutschen Vieh- und Fleischeinfuhr. — Airol. — III. Amtliche Nachrichten. 
Preussen (Reg.-Bez. Trier, Bromberg). — IV. Statistik der Fleischbeschau und der Tuberkulose. Edelmann: Die Tuberkulose 
der Schlachtthiere im Königreich Sachsen im Jahre 1895. — V. Vereinsnachrichten. Verein der Bezirksthierärzte des Königreichs Sachsen. 
Nachtrag zum Bericht über die 50. Plenarversammlung des Thierärztlichen Vereins für Württemberg. — VI. Verschiedene Mittheilungen, 
t Prof. F e s e r. Berechnung der Reise- und Umzugskosten. Rinderpest in Afrika. Einfuhrbeschränkung russischer Schweine nach Oberschlesien. 
Zuchtgenossenschaft für Pinzgauer Vieh. Tarif für Rassezuchtvieh in Russland. Prüfung der Thierärzte in Bayern, Schlacht-Viehhof in Augsburg. 
Rindviehzucht in Elsass-Lothringen. — VII. Personalbemerkungen. 

No. 45 . 1 . Originalartikel. Thoms, Dr.: Untersuchungen über Bau, Wachsthum und Entwicklung des Hufes der Artiodactylen, insbesondere 

des Sus scrofa. — Metzger: Canthariden-Vergiftung bei einer Kuh. — II. Referate und Kritiken. Albrecht, Prof.: Chloroformirung 
von Fleischfressern und kleinen Wiederkäuern mit gewöhnlichem reinem Chloroform. — Käsewurm: Melanosarkomatöse Degeneration der Bauch¬ 
speicheldrüse. — Gützlaff: Wie weit darf man in der Unterbindung von Blutgefässen gehen? — UI. Amtliche Nachrichten. Coburg. 
Elsass-Lothringen. — IV. Statistik der Fleischbeschau. Baden. — V. Vereinsnachrichten. Verein schlesischer Thierärzte. Verein 
badischer Thierärzte. Thierärztlicher Verein von Elsass-Lothringen. — VI. Verschiedene Mittheilungen. Gutachtliche Aeusserung der 
Technischen Deputation für das Veterinärwesen über Dr. Remy’s Porcosan. Verwendung von Futtersurrogaten bei den Armeepferden. — 
VII. Personalbemerkungen. 

No. 46 . I. Originalartikel. Thoms: Untersuchungen über Bau, Wachsthum und Entwicklung des Hufes der Artiodactylen, insbesondere 

des Sus scrofa (Schluss). — II. Referate und Kritiken. Johne, Med.-Rath Prof. Dr.: Zur Kenntniss der seuchenartigen Cerebrospinal¬ 
meningitis der Pferde. — Behla, Sanitätsrath Dr.: Ueber das Vorkommen von Masern bei Thieren. — Mautner: Die Gefährlichkeit des Feuer¬ 
salamanders für unsere Hausthiere. — v. Rdthonyi, Dr.: Ankylostomiasis des Pferdes. — Ueber Eucain, ein neues locales Anaestheticum. — 
III. Amtliche Nachrichten. Deutsches Reich. Preussen (Reg.-Bez. Hildesheim, Königsberg). — IV. Verschiedene Mittheilungen. 
Danksagung des Prof. Dr. Möller, f Hofrath Prof. Dr. Baumann. Einfuhr lebender Schweine nach Russland. Fleischbeschau in Nieder¬ 
bayern. Staatliche Vieh-Versicherung in Bayern. Massregeln gegen Verbreitung der Maul- und Klauenseuche durch wandernde Schafheerden. 
Gesuch um Einführung einer 21 tägigen Kontumazzeit für ausländisches Schlachtvieh. — V. Personalbemerkungen. 

No. 47 . I. Nachricht, die »Deutsche Thierärztliche Wochenschrift« betreffend. — II. Originalartikel. Zur freigewordenen Professur an 

der Münchener thierärztlichen Hochschule. — Metzger: Beitrag zur Therapie der schwarzen Hamwinde. — Lemke, Dr.: Ein Beitrag zur 
Therapie der Staupe der Hunde. — III. Referate und Kritiken. Silberschmidt: Rosshaarspinnerei und Milzbrandinfektion. Ein Beitrag 
zur Milzbrandätiologie. — Kirchner: Studien zur Lungentuberkulose. — Brosch: Ueber Fischvergiftung. — IV. Amtliche Nachrichten. 
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Preussen. — V. Statistik der Fleischbeschau. Hamburg — VI. Seuchenstatistik. Deutsches Reich — VII Vereinsnach¬ 
richten. Thierärztlicher Verein der Kreishauptmannschaft Dresden — VIII. Verschiedene Mittheilungen. Abreise K o c h ’ s zur Erforschung 
der Rinderpest. 35 000 Mk. zur Erforschung der Maul- und Klauenseuche! Entschädigungen für Viehverluste bei Milzbrand und Rauchbrand in 
Elsass-Lothringen. Aus dem Bayerischen Landwirthschaftsrath (Deklaration von Buttersurrogaten. Verbot der Abhaltung der Rindvieh- und Schweine¬ 
märkte in Schweinfurt. Einfuhr von Vieh aus Oesterreich-Ungarn). Verbot der Einfuhr von Klauenvieh aus Oesteireich-Ungarn nach der Schweiz. — 
IX. Personalbemerkungen. 

No. 48 . I. Originalartikel. Fuchs: Die Bekämpfung der Tuberkulose. — II. Referate und Kritiken. Slrcbel: Das unmittelbare 

schlimme Resultat der Rauschbrandimpfung im Frühjahre 1896 im Kanton Freiburg und noch anderswo. — Die Auloinloxikationen des Körpers. — 
Ries, Prof.: Ueber Urticaria bei Schweinen. — Brisavoine: Beitrag zur Entstehung der leiste und des Ringbens. — Fröhner: Lehrbuch 
der Arzneimittellehre für Thierärzte. — III. Amtliche Nachrichten. Preussen (Reg.-Bez. Bromberg, Prov. Sachsen, Reg.-Bez. Düsseldorf). 
Bayern. — IV. Verschiedene Mittheilungen Maul- und Klauenseuche auf dem Berliner Viehhofe. Maul- und Klauenseuche in Rhein¬ 
hessen. Entdeckung (?) des Rinderpestmikroben. Serumtherapie gegen die asiatische Beulenpest. Das Koch'sehe Tuberkulin in den Ver¬ 
handlungen des Kaiserl. Gesundheitsamtes. — V. Personalbemerkungen. 

No. 49 . Was wir wollen! — I. Original artikel. Malkni us, Prof. Dr.: Heilung einer sehr umfangreichen Botryomykose des Samenstranges 

durch Jodkalium. — Fr ick: Die Behandlung der Actinomykose und ihre Erfolge. — Schuemacher: Rundzellensarkom im Hoden eines 

Hengstes. — Ly dt in Dr.: Die Disziplinarkammer der Badischen Thierärzte, — II. Referate und Kri tilTeh. ' “Manemus Dr.: Ueber den 
AdeiläSS. — Behring und Knorr, Dieckerhoff. Behandlung des Starrkrampfes beim Pferde mit Tetaniisantitoxin. — Viquerat Dr.: Zur 
Gewinnung von Antituberkulin. — Berg: Lähmung der Lippen und des Schlundes bei einer Kuh. -• Brosch: Zur Kasuistik der Fischvergiftung. — 
Gottstein Dr.: Die Verwendung der Schleich’schen Infiltrationsanästhesie. — Lanzillotti-Buonsanti: Enorme vordere Sehnenfesselgalle 
beim Pferde. — Fonda: Anwendung des Jodoforms bei der Kolik der Pferde. — Lanzillotti-Buonsanti: Sarkom der Vulva beim Pferd — 
Giuseppe: Schlundverstopfung, verursacht durch eine Pille. — Valentin!: Fremdkörper-Pneumonie beim Pferde, verursacht durch einen Aal. — 
Caparini: Modifikation der Amyloidreaktion mit Jod und Schwefelsäure. — UI. Amtliche Nachrichten. Deutsches Reich. Preussen 

(Reg.-Bez. Aachen). — IV. Vereinsnachrichten. Deutscher Veterinärrath. — V. Verschiedene Mittheilungen. Ausbreitung der 
Geflügelcholera. Tuberkulinimpfungen an der französisch-schweizerischen Grenze. Maul- und Klauenseuche in Bayern. Zwangsweise staatliche 
Viehversicherung in Sachsen. Verbot der Ein- und Durchfuhr von Rindvieh etc. aus den Niederlanden nach bezw. durch Frankreich. Hunde als 
Verbreiter der Tuberkulose. Frequenz an der thierärztlichen Hochschule in Dresden. — VI. Personalbemerkungen. 

No. 50 . I. Originalartikel. Engelen: Dermoid der Cornea bei einem Hunde. — Müller: Einfluss der Tuberculin-Impfung auf die Milch¬ 
menge der Kühe. — Röder, Dr.: Ein neuer praktischer Flaschenverschlüss. — II. Referate und Kritiken. Hutyra: Schutzimpfungen 

gegen Milzbrand, Rauschbrand und gegen Rothlauf der Schweine in Ungarn. — Becl^ire, Chambon und M e n a r d: Experimentelle Studien 

über die schädlichen Nebenwirkungen bei Anwendung der Serumtherapie. — vonRdtz, Prof. Dr.: Ueber die pathogene Wirkung der Barbone- 
bakterien. — Sanfelice und Loi: Ueber das Vorkommen von Bilharzia crassa Sonsino in der Leber von Rindern in Sardinien. — Bayer, 
Prof. Dr.: Zerreissung der Achillessehne bei einem Hunde. Sehnennaht, vollständige Heilung. — Valentin!: Bisher noch nicht untersuchte 
Krankheit (Seuche?) der Pferde in Rom. — Petersen: Ueber die künstliche Erweiterung des Muttermundes bei Stuten. — Fröhner, Prof. Dr.: 
Radikaloperation eines incarcerirten Nabelbruchs beim Pferde (Heilung pe^ primam). — Valentin!: Infektion des Fötus beim Rotz der Mutter. — 
Arzneimittellehre von Fröhner (Berichtigung und Entgegnung). — III. Amtliche Nachrichten. Preussen (Reg.-Bez. Liegnitz). Baden. 
Bayern. — IV. Statistik der Fleischbeschau Preussen. — V. Seuchenstatistik. Deutsches Reich. — VI. Verschiedene Mit¬ 
theilungen. t Bezirksthierarzt a. D. Bell. Aufhebung des Verbots der Schweineausfuhr vom Berliner Central-Viehhofe. Tuberkulinimpfungen. 
Porcosanimpfungen. Vorträge über Thierproduktionslehre. — VII. Personalbemerkungen. 

No. 51 . I. Originalartikel. GÖtz: Zur Bekämpfung der Tuberkulose. — Helfer: Die Entschädigung bei Milzbrand in Elsass-Lothringen.— 

II. Referate und Kritiken Reissmann: Der jetzige Stand unserer Kenntnisse und Anschauungen von der Gesundheitsschädlichkeit des 
Fleisches tuberkulöser Thiere. — Ueber die Ansteckungsfähigkeit der Milch von tuberkulösen Kühen mit gesundem Euter. — Mühl mann: Dr.: 
Zur Physiologie und Histologie der Nebenniere. — Olt, Dr.: Der Schrotausschlag des Schweines — Dieckerhoff, Prof, und Peter, Dr.: 
Zur Behandlung des Starrkrampfes beim Pferde mit Tetanus-Antitoxin (Behring). Melde: Ein durch das Behring’sche Tetanus-Antitoxin 
geheilter Fall von Starrkrampf beim Pferde. — Kaempffer, Dr.: Kurze Mittheilung über eine Kuhpockenepidemie mit Uebertragung auf den 
Menschen. — III. Amtliche Nachrichten. Preussen (Reg. Bez. Posen). — IV. Statistik der Fleischbeschau und der Tuberku¬ 
lose. Baden. Hamburg. — V. Vereinsnachrichten. Verein zur Unterstützung der Hinterbliebenen verstorbener Veterinäre der deutschen 
Armee. — VI. Verschiedene Mittheilungen. Landwirthschaftsrath in Elsass-Lothringen. — VII Personalbemerkungen. 

No. 52 . I. Originalartikel. Siedamgrotzky Ein Fall von Tetanus, behandelt mit Tetanus-Antitoxin. — II. Referate und Kri¬ 

tiken. Fröhner, Prof. Dr.: Ueber das Vorkommen und die operative Behandlung der Carcinome beim Pferde. — Gallensteinbildung mit lödt- 
licher Anurie beim Pferde. — Einfluss der Salbenkonstituentien auf den Desinfektionswerth der verschiedenen Mittel. — Bayer, Prof. Dr., und 
Fröhner, Prof. Dr.: Handbuch der thierärztlichen Chirurgie und Geburtshülfe. — III. Amtliche Nachrichten. Preussen (Reg.-Bez. Breslau). 
Württemberg. — IV. Vereins-Nachrichten. Thierärztlicher Verein von Elsass-Lothringen. — V. Verschiedene Mittheilungen. 
Ehrung Fesers durch die Studentenschaft der Münchener Thierärztlichen Hochschule. Entschädigung bei Nachkrankheilen der Maul- und Klauen¬ 
seuche in Württemberg. Farrenhaltungsgesetz im w'ürttemberg. Landtage. Zum Vivisektionsgesetze in der Schweiz. Melasse-Torfmehlfutter. 
Schlachthöfe und obligatorische Fleischbeschau. — VI. Personalbemerkungen. — Sachregister. — Autoren. 


Verlag der Gesellschaft ,, Deutsche Thierärziliche Wochenschrift“ (i. A. Dr. Will ach) in Karlsruhe. — Druck der WlackloPschen Druckerei in Karlsruhe. 
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Unter der Oberleitung des Grossh. Bad. Geh. Obenegiemngsraths Dr. med. A. Lydtill. 
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Vierter Jahrgang. 


Die „Deutsche Thierärztliche Wochenschrift“ erscheint in 52 Nummern jährlich im Umfange von mindestens je einem Druckbogen gr. 4®.— 
Man abonnirt bei dem Verlags- und Redaktionsburean der „Deutschen Thierärztlichen Wochenschrift“ in Karlsruhe (Baden), Karl-Wilhelm- 
strasse 14, zum Preise von 4 Mark vierteljährlich bei direkter und portofreier Zustellung. — An diese Adresse sind die auf den redaktionellen 
Inhalt bezüglichen Zuschriften, ebenso wie alle übrigen Mittheilungen, Anzeigen u. s. w. zu richten. — Postzeitungskatalog für das Deutsche 
Reich No. 1784a, für Oesterreich-Ungarn No. 89oa. — Amerikanische Expedition: Ph. Heinsberg er. Internationales Bureau, New-York U. S. A. 


1. Originalartikel. 

1. Die Lagerung des Schlundes der Haussäuge- 
thiere im hinteren Mittelfeli. 

Von Prof. Dr. Sussdorf in Stuttgart. 

Unter der Ueberscbrift „Gibt es ein wirkliches Cavuna 
mediastini?“ habe ich ira XVIII. Bande der „Deutschen 
Zeitschrift für Thiermedizin und vergleichende Pathologie“ 
bereits Ende 1891 die Frage beleuchtet, ob es zweck¬ 
mässig sei, den Namen „Cavum mediastini“ für 
den zwischen den beiden Platten des Mittelfelles ge¬ 
legenen durchweg gefüllten Zwischenraum beizubehalten, 
oder ihn durch den schon im VIII. Bande S. 33 der oben¬ 
genannten Zeitschrift, also im Jalire 1882, von mir vorge¬ 
schlagenen Ausdruck „Spatium oder Interstitium 
mediastini“ zu ersetzen. 

Ich habe damals an der Hand einer geschichtlichen 
Skizze über die Entstehung dieses Namens nachgewiesen, 
dass er sich in den anatomischen Lehrbüchern 'deutscher 
Zunge erst in den 20er Jahren unseres Jahrhunderts ein¬ 
gebürgert hat, vielleicht aus dem Französischen oder Eng¬ 
lischen übernommen; jedenfalls führt ihn Haller im Jahre 
1778 als eine „cavit6 du mediastin“ auf und der Ueber- 
setzer von John Shaw’s Anleitung zur Anatomie (1823) 
klagt darüber, dass man das Mittelfell in ein vorderes und 
hinteres behufs Kennzeichnung einer „vorderen und hinteren 
Höhle des Mediastinum“ als „Räume oder, wenn wir wollen, 
Höhlen zwischen dessen Platten“ geschieden habe. 

Wenn schon damals diese Bezeichnung als eine unvoll¬ 
kommene erachtet wurde, so musste sie für die richtige 
Deutung des wirklichen Sachverhaltes geradezu verhängniss- 
voll werden, als Gurlt den zwischen Herz und Zwerchfell 
gelagerten, links vom Mittelfell, rechts vom Hohlvenen¬ 
gekröse abgegrenzten mittleren Brustraum (F. Müller’s 
dritten Brustfell- oder Lungenraum) unter dem Namem „Cavum 
mediastini posterioris“ in die Veterinär-Anatomie einführte. 
Seither wurde trotz F. Müller’s Stellungnahme gegen 
diese Homonymie bei der doch absolut mangelnden Homo¬ 
logie der Ausdruck „Mittelfelsranm“ für den genannten 
Brustraum und trotz meiner entschiedenen Zurückweisung 
der unpassende Name „Cavum mediastini“ für den Zwischen¬ 
raum zwischen beiden Mittelfellsblättern beibehalten. 

Ich habe mich indessen in der erstangeführten Arbeit 
nicht mit der Refüsirung dieses Terminus allein begnügt, 
sondern ich habe darin sogar gezeigt, dass derselbe An¬ 
gesichts der Existenz eines wirklichen serösen Hohl¬ 
raums zwischen den beiden Blättern des post¬ 
kardialen Mittelfelles bei den Fleischfressern 
geradezu sinnverwirrend und deshalb unbrauchbar ist. 

Das letztangedeutete „Cavum mediastini serosum 
s. lymphaticum“ erweist sich als ein niemals fehlen¬ 
der, mit seröser Flüssigkeit erfüllter und von endothelialem 


Zellenbelag austapezirter Raum, der sich dem Oesophagus 
entlang von der Lungenwurzel bis zum Zwerchfell erstreckt. 
Sein Fassungsvermögen beträgt bei der Katze 8--10, bei 
Hunden bis zu 150 ccm. Er hat die Form einer wenig ge¬ 
öffneten Papierdüte, deren Spitze der Lungenwurzel be¬ 
nachbart ist, deren schief abgeschnittene Basis aber zwischen 
dem Hiatus aorticus und dem Niveau des Foramen venae 
cavae am Zwerchfell herabsteigt. Sein dorsaler Band läuft 
nicht weit von der Aorta thoracica dem tiefer gelegenen 
Ursprungsrande des Lig. (mediastino-)pulmonale parallel in 
schwachem rückenwärts konvexem Bogen, sein ventraler 
Rand etwas unter (ventral von) dem Schlund in brustbein- 
wärts geknicktem oder horizontalen Zuge von der Lungen¬ 
wurzel zum Zwerchfell. In den nasalen ■'/s der rechten 
Seitenwand läuft der dorsale Schlundast des N. vagus dexter 
entlang, um dann über den dorsalen Rand des Raumes hin¬ 
weg in die linke Seitenwand überzntreten; etwas unter 
(ventral von) ihm entspringt das Lig. (mediastino-)pulmonale 
von der rechten Seitenwand und wieder ein wenig unter 
diesem haftet ihr der mittlere Lungenlappen an; der ven¬ 
trale Schlundast des N. vagus dexter endlich kreuzt den 
ventralen Rand des fraglichen Raumes schon nahe der 
Lungenwurzel, tritt also gar nicht erst in die rechte Seiten¬ 
wand desselben ein. Die linke Wand beherbergt dagegen 
beide Schlundäste des N. vagus sinister, von denen der dor¬ 
sale sich kurz vor dem Zwerchfell mit dem in sie hinüber¬ 
getretenen anderseitigen Genossen verbindet, während der 
ventrale Ast sich noch vor seinem Eintritt in die linke 
Wand des fraglichen Raumes mit dem gleichnamigen Aste 
des jenseitigen N. vagus vereint hat. Von dieser Wand ent¬ 
springt endlich in schiefem Anstieg gegen den Rücken das 
Lig. (mediastino-)pulmonale sinistrum. 

Eigenartig verhält sich zu dem Cavum media¬ 
stini serosum der Oesophagus. Derselbe ist nicht, 
wie man bisher allgemein annahm, einfach zwischen die 
beiden Lamellen des hinteren Mittelfelles eingelagert, son¬ 
dern er betritt nach der Kreuzung der Lungenwurzel die 
linke Seitenwand des Mittelfellslymphraumes; er ist dem¬ 
nach links von der Lamina raediastinalis sinistra, rechts 
dagegen von der Auskleidungsmembran des mediastinalen 
Lymphraumes überkleidet. 

Den obengeschilderten Raum habe ich seither nun nicht 
allein bei den Fleischfressern (so auch beim Tiger), sondern 
auch bei den übrigen Haussäugethieren wieder¬ 
gefunden, wenn auch nicht bei allen in gleich grosser Aus¬ 
dehnung. 

Relativ am umfangreichsten ist er nächst den Fleisch¬ 
fressern beim Schwein. Auch hier zieht er sich von der 
Lungenwurzel bis zum Zwerchfell, wobei er dorsal von der 
Aorta, ventral von dem dorsalen Rand des mittleren Brust¬ 
raumes begrenzt ist. Seine rechte Wand ist in ihrem unteren 
(ventralen) Drittheil mit einem schmalen Streifen der rechten 
Lunge verlöthet; seine linke Wand schliesst dagegen den 
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Schlund und die beiden vereinten Schlundäste der N. vagi 
ein. Seine Basis zieht sich noch durch den Hiatus oeso- 
phageus in die Bauchhöhle hinein, woselbst sie in dem 
Zwischenraum zwischen den beiden Lamellen des Lig. phreno- 
gastricum ihr Ende erreicht. 

Auch bei den Wiederkäuern, dem Pferd und Esel, 
bildet das Cavum mediastini serosum einen rings abge¬ 
schlossenen Raum, dessen Ausdehnung gegen die Lungen¬ 
wurzel hin allerdings hinter derjenigen bei den vorgenannten 
Thieren zurückbleibt. Er erstreckt sich so z. B. beim Pferd 
von einer ungefähr handbreit hinter (kaudal von) der Lungen¬ 
wurzel gelegenen Stelle bis zum Schlundschlitz des Zwerch¬ 
fells, ohne rückenwärts die vereinten dorsalen Schlundäste 
der Nn. vagi zu erreichen. Seine rechte Wand heftet sich 
in schmalem Streifen an die Mediastinalfläche der rechten 
Lunge ungefähr dort an, wo sich der rechte Lappen von dem 
mittleren trennt; in seiner linken Wand zieht der beide 
ventralen Schlundäste vereint enthaltende Strang der Nn. 
vagi entlang. Der Schlund liegt anfangs zwar mehrere 
Centinieter über (dorsal von) dem Mittelfellslymphraum, dann 
aber nähert er sich demselben und dringt endlich vom dor¬ 
salen Umfange her derart in ihn ein. dass er entweder in 
seiner linken Seitenwand oder ganz frei, aber an einer Art 
Gekröse in ihm aufgehängt, dem Hiatus oesophageus des 
Zwerchfells zueilt. Aehnlich gestaltet sich dieses Yerhält- 
niss auch bei den Wiederkäuern. 

Aus den im Obigen enthaltenen Angaben über die ana¬ 
tomischen Verhältnisse des Mittelfells im hinteren Abschnitt 
der Brusthöhle ergibt sich, dass 1. bei allen Haussäuge- 
thieren ein Cavum mediastini serosum existirt, 
welches als selbständiger Lymphraum innen von einer serösen 
Haut ausgekleidet ist und sich innerhalb des Mittelfells 
dort findet, wo aussen an demselben die Lunge haftet, und 
2. dass der Mittelfellslymphraum zu einer mehr 
oder weniger vollkommenen Freilegung des 
hinteren Schlundabschnittes führt; durch ihn wird 
der Oesophagus nicht nur innerhalb des Mittelfells isolirt, 
sondern er wird auch vom Zwerchfell so gut wie ganz ab¬ 
gelöst: in Folge dessen kann man nach vorsichtiger Durch¬ 
schneidung des ein wenig angezogenen Schlundes innerhalb 
der Bauchhöhle von hier aus dem Schlund entlang ohne 
Weiteres in den Lymphraum gelangen, ohne dabei den linken 
oder rechten Brustraum selbst zu betreten. 

Es liegt Angesichts dieser Thatsachen nahe, an einen 
Zweckmässigkeitsgrund zu denken, welcher die Entstehung 
des scheinbar nicht bei allen Säugern vorhandenen Raumes 
zu erklären vermag. Unter den mancherlei Möglichkeiten 
scheint mir nun die Ablösung des Schlundes vom Zwerch¬ 
fell das bedeutungsvollste Moment zu sein, insofern als durch 
sie die Lageveränderung des dem Hiatus oesophageus nach¬ 
barlichen Zwerchfellsantheils ganz wesentlich gefördert wird; 
und das kommt in erster Linie der Athmnng, demnächst 
auch dem Magen zu Gute. 

Bezüglich der Athmung ist daran zu erinnern, dass das 
Zwerchfell als derjenige Muskel, welcher durch seine Kon¬ 
traktion die Vergrösserung der sagittalen (Längen-)Brust- 
durchmesser bewerkstelligt, in der Ruhe- oder Neutralstellung, 
die gleichzeitig dem maximal-exspiratorischen Stande ent¬ 
spricht, eine gegen die Brusthöhle gew'ölbte Kuppel darstellt, 
deren Basis von dem peripheren Ansatz an Wirbel, Rippen 
und Brustbein, deren Gipfel von der Durchtrittsstelle der 
Vena cava inferior, dem Foramen venae cavae, repräsentirt 
wird. Alle radiären Einzelfasern des Zwerchfellmuskels 
beschreiben währrenddem eine Bogenlinie, deren Enden im 
peripheren Ansatz einer- und im Mitteltheile des Zwerch¬ 
fells andererseits liegen. Mit beginnender Inspiration wird 
der Bogen flacher, und diese Abflachung schreitet so lange 
fort, bis auf der Höhe der Inspiration jede Radiärfaser zur 
Sehne ihres früheren Bogens geworden, und damit das 
Zw’erchfell aus einer Kuppel in einen Kegelmantel oder 
Trichter umgewandelt ist. 


Von einer derartigen Umformung wird voraussichtlich 
auch jener Zug der Zwerchfells betroffen, innerhalb dessen 
der Schlundschlitz liegt, und welcher vom Hohlvenenloch zu 
den letzten Brustwirbeln sich begibt; der rechte Zwerch¬ 
fellspfeiler bildet seine Grundlage. Stellt man sich nun vor, 
dass eben dieser Pfeiler in stadio exspirationis in einem 
stark konvexen Bogen von dem der Mittellage des Foramen 
venae cavae entsprechenden Punkte, d. i. der Grenze des 
dorsalen und mittleren Drittheils der Leibeshöhle im Bereich 
des 6. (Fleischfresser) bis 7. Interkostalraumes (Herbi- und 
Omnivoren), bis zu dem letzten Brustwirbel emporsteigt, im 
Stadium der Inspiration sich aber geradlinig zwischen diesen 
beiden Punkten ansspannt, so entspringt daraus für den 
links und über (dorsal von) dem Hohlvenenloch gelegenen 
Hiatus oesophageus die Nothwendigkeit einer Lageveränder¬ 
ung bei dem Uebergang des exspiratorisch eingestellten 
Zwerchfells in die Inspirationsstellung; derselbe muss um 
ein w'enn auch nicht sehr erhebliches Stück nach hinten- 
unten (in ventro-kaudalem Sinne) herabrücken. Seine Lage 
schwankt also im Zusammenhang mit dem Ablauf jedes ein¬ 
zelnen Athemzuges insbesondere bei tiefer Athmung zwischen 
einer hoch oben unter der Aorta im Niveau des 9.—10. 
(Wiederkäuer, Schwein, Hund) bezw. 12. Brustwirbels (Pferd) 
gelegenen Stelle und einem um mindestens eine Wirbel¬ 
länge rück-abwärts befindlichen Punkte. 

Es ist verständlich, dass eine derartige Lokomotion nicht 
ohne Zug auf den Schlund abgehen wird, wenn dieser fest 
an das Zw'erchfell angeheftet wäre, und es erleichtert die 
Loslösung des Schlundes vom Diaphragma auch die Anpassung 
jenes an die respiratorische Umformung des letzteren Organes. 

Die Erklärung, warum nicht auch beim Menschen ein 
solches Cavum mediastini serosum besteht — und ein solches 
finde ich in keinem der mir zugänglichen Handbücher der 
Anthropotoinie aufgeführt —, mag vielleicht darin zu suchen 
sein, dass das menschliche Zwerchfell nicht in dem gleich 
erheblichen IMasse an der Respiration theilnimmt, wie bei 
unseren Hausthieren. Bei ihm hat die Athmung zweifellos 
einen mehr kostalen, bei den letzteren einen ausgesprochen 
abdominalen Charakter. 

Wenn ich oben sagte, dass die Loslösung des Schlundes 
auch dem Magen zu Gute kommen könne, so geschah dies 
in dem Bewusstsein, dass die bei der Nahrungsaufnahme 
unserer Thiere meist sehr starke Anfüllung des Magens ein 
recht beträchtliches Emporsteigen der Kardia und damit des 
Oesophagus gegen die Wirbelsäule herbeiführt. Es dürfte 
unzweifelhaft sein, dass diesem Vorgänge der freier beweg¬ 
liche Schlund leichter zu folgen vermag, als der im Zwerch¬ 
fell fest eingefügte. 

Mag nun die Zweckmässigkeit des ganzen eigenartigen 
Verhaltens des Schlundes zum Zwerchfell und Mittelteil 
sein, welche sie wolle, jedenfalls haben wir in der Anatomie 
unserer Hausthiere mit der gegebenen Thatsache zu rechnen 
mit dem Vorhandensein eines Cavum mediastini serosum 
oder serösen Mittelfellsraumes, und dieser Umstand zwingt 
uns, wie ich schon an anderer Stelle ausgeführt habe (s. o.), 
den Namen Cavum mediastinale oder mediastini für den 
wirklichen Lymphraum im Mittelfell zu reserviren und den 
leider auch in der neuen Baseler Nomenklatur der Menschen¬ 
anatomen wiederkehrenden Ausdruck Cavum mediastinale 
anterius und posterius durch den weniger verwirrenden Be¬ 
griff „Interstitium mediastinale anterius et posterius“ zu er¬ 
setzen. 

2. Eindringen des Magens durch einen alten 
Zwerchfellsriss in die Brusthöhle eines Pferdes. 

Von Thierarzt W. Engden in Saarbrücken. 

Rupturen des Zwerchfells gehören bei Pferden gerade 
nicht zu den Seltenheiten und führen oft dadurch recht 
schnell zum Tode, dass Theile des Digestionsrohres aus der 
Bauchhöhle durch den Riss in die Brusthöhle eintreten. 
Gleichviel ob diese Rupturen frisch entstanden oder älteren 
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Datums sind, so lässt sich bei der Sektion doch in der Regel 
nachweisen, dass das Eintreten des Magens oder eines Theiles 
des Darmkanales erst wenige Stunden vor dem Tode erfolgt 
sein muss. Selten kommen solche Fälle zur Beobachtung, 
in welchen, wie im folgenden, Organe der Bauchhöhle schon 
längere Zeit, vielleicht Wochen oder Monate lang vor dem 
Tode, ihre Lage in dem einen oder andern Pleurasacke » 
hatten. 

Eine 18jährige, niittelschwere, braune Stute belgischer 
Abstammung, dem Arbeitsschlage angehörig, hatte seit einem 
halben Jahre häufig Kolikanfälle, wobei es zu starken Schweiss¬ 
ausbrüchen kam, das Eferd sich sehr unruhig benahm und 
förmlich unter die Kippe verkroch, sodass es schwer wieder 
hervorzubringen war. In den scheinbar gesunden Tagen 
lag das Pferd, welches zur Arbeit in einer Kohlengrube 
benützt wurde, nach dem Vorberichte des Besitzers auf¬ 
fallender Weise nie lange auf der Seite, sondern nahm 
wegen der alsbald eintretenden hochgradigen Athemnoth 
stets alsbald die Brustlage ein. In den letzten vier Wochen 
kränkelte das Pferd noch viel mehr, verzehrte sein Futter 
nicht vollständig und wurde deshalb auch nicht zur Arbeits¬ 
leistung verw'endet. Eines Tages aber mangelte es an 
Kräften, um die plötzlich gesteigerten Anforderungen an die 
Leistungen der Pferde zu befriedigen, weshalb das fragliche 
ausnahmsweise mitangespannt w^urde und auch den ganzen 
Tag (8 bis 9 Stunden) arbeiten musste. Nach der Rück¬ 
kehr von der Arbeit erkrankte es schwer unter Koliker¬ 
scheinungen und verendete am folgenden Morgen. 

Bei der Sektion fand man in der Bauchhöhle des Pferdes 
ca. 10 Liter dunkelroth gefärbter, blutiger, trüber, mit 
Flocken untermischter Flüssigkeit. Der Magen fehlte in der 
Bauchhöhle. Nachdem die vorgelagerten Abschnitte des 
Grimmdarmes herausgelegt waren, sah man im Zwerchfell, 
vom Schlundschlitze beginnend und in der Richtung nach 
der Wirbelsäule verlaufend, einen 32 cm langen Riss, zum 
Theil überdeckt von der noch in der Bauchhöhle liegenden 
und vergrösserten Milz. Die Ränder des Zwerchfellrisses 
waren glatt, abgerundet, gewulstet, von röthlichblauer Farbe, 
und die Nachbarschaft des Risses von Granulationsgewebe 
überzogen. Nachdem die Brusthöhle durch Entfernung der 
linksseitigen Rippen eröffnet w^ar, sah man den Magen in 
zusamraengeschrumpftem Zustande im linken Pleurasacke 
auf der vorderen unteren Fläche des Zwerchfelles, das Netz 
vor dem Magen mit dem an dieser Stelle stark verdickten 
Herzbeutel und auch mit der Brustfläche des Zwerchfelles 
so innig verwachsen, dass die Trennung mit dem Messer 
geschehen musste. In den Maschen des Netzes, wie über¬ 
haupt in den Pleurasäcken fanden sich viele zerkaute, 
trockene Futterpartikelchen. Der Magen enthielt noch ca. 

1 Liter stark sauer riechenden Futterbrei. An der unteren 
vorderen Fläche des Magens fand sich in der Nähe der 
grossen Kurvatur ein ca. 7 cm langer Querriss mit blutig 
gerötheten Rändern. Die Serosa des Magens war vielfach 
mit fibrösen Anhängseln bedeckt. Die linke Lunge hatte 
zwei tiefe, narbige, quer über die Oberfläche gehende Ein¬ 
ziehungen, von welchen die vordere die Grenze zwischen 
dem vorderen und mittleren Lappen bildete, eine Länge 
von 13, Breite von 2 und Tiefe von 3 cm hatte. Die hintere 
Einziehung ging von oben und hinten nach unten und vorn 
quer über den Lungenflügel hinweg, war bei einer Länge 
von 14 und Breite von 5 cm 4 cm tief. Die Farbe der 
narbigen Einziehungen war röthlichblau, das Lungengew^ebe 
unter der weisslich verdickten Pleura tiefdunkelroth und 
keilförmig verdichtet. 

Aus dem vorstehenden Befunde geht hervor, dass der 
Zwerchfellriss seit Monaten vorhanden war; es unterliegt 
auch keinem Zweifel, dass das Netz vielleicht ebensolange 
Zeit im linken Pleurasacke sich befunden hat. Anders liegt 
die Fr»ge, ob auch der Magen sich schon geraume Zeit in 
der Brusthöhle befunden hatte. Der Umstand, dass ein Theil 
des Netzes mit dem Herzbeutel innig verbunden war, lässt 
darüber wenigstens keinen Zw^eifel auf kommen, dass bei 


dieser Verlagerung der Magen in Mitleidenschaft gezogen 
und seit jener Zeit seine Lage mehr oder weniger in der 
Richtung gegen die Brusthöhle verschoben worden sein 
musste. Diese Verschiebung musste nach dem jeweiligen 
Fütterungszustande des Magens eine grössere oder geringere 
gewesen sein. Die bei Lebzeiten beobachtete Erscheinung, 
; dass das Pferd seine seitliche Lage durch hochgradige 
Athemnoth stets bald mit der Brustlage zu vertauschen 
veranlasst wurde und in letzterer Lage Erleichterung fand, 
lässt die Möglichkeit nicht von der Hand w^eisen, dass der 
ganze Magen, so wJe er sich bei der Sektion im Brustraume 
befand, schon einige Zeit dort gewesen sein konnte, w^enn 
auch innige Verwachsungen, welche den Magen in solcher 
Lage dauernd fixirten, bei der Obduktion nicht festgestellt 
werden konnten. Die am Magen vorgefundone Ruptur ist 
selbstverständlich erst in den letzten Stunden vor dem Tode 
entstanden. 


3. Adeps Lanae und Lanolin. 

Von Prof. Dr. Carl Arnold in Hannover. 

Den Lesern dieser Zeitung wird der Kampf, welcher sich 
seit mehreren Jahren zwischen der Erzeugerin des Adeps Lanae, 
der Norddeutschen Wollkämmerei und Baumwollen¬ 
spinnerei in Delmenhorst und der Erzeugerin des Lanolins, der 
Fabrik von Benno Ja ff 6 & Darmstädter in Martinikenfelde 
abspielte, nicht entgangen sein. Von der Lanolinfabrik wurde 
allen Konsumenten des Adeps Lanae mit Klage gedroht, wenn sie 
letzteres mit Wasser mischen und so Lanolin erzeugen w’ürden, 
vor Allem aber suchte man den Adeps Lanae dadurch kon¬ 
kurrenzunfähig zu machen, dass man demselben einen Gehalt an 
Chlor zuschrieb, der, trotzdem er nur 0,25 ®/o betragen sollte, doch 
dem Adeps Lanae Eigenschaften verleihen sollte, die dessen thera¬ 
peutische Verwendung unmöglich machten. Man sprach stets von 
einem Chlorgehalt des Adeps Lanae, trotzdem es keinem der vielen 
Chemiker, w^elche sich mit der Analyse des Produktes beschäftigt 
hatten, jemals gelungen war, freies Chlor aufzufinden, da es das 
Produkt natürlich mehr diskreditirte, wenn man von Chlorgehalt 
statt von Chlornatriumgehalt sprach. 

In dem soeben erschienenen Börner’sehen „Reichsmedizinal¬ 
kalender“ für 1896 scheut sich z. B. der Geheimerath und ord. 
Universitätsprofessor Dr. Liebreich in Berlin nicht, folgende 
Behauptung bei dem Kapitel Lanolin aufzustellen: „Vielfach w ird 
als Adeps Lanae ein unvollkommen gereinigtes Wollfett empfohlen. 
Dasselbe ist oft chlorhaltig und daher auf Wunden und Haut 
rei zend wirkend. “ 

Alle derartigen Angriffe wurden bis heute stets widerlegt, 
indem die beanstandeten Chlormengen durch sorgfältig arbeitende 
Chemiker niemals gefunden w’erden konnten-, sondern nur kaum 
bestimmbare Mengen von Chloriden und zw^ar sowohl in Lanolin 
als in Adeps Lanae als in anderen zur Salbengrundlage dienenden 
Materialien. Wenn Chemiker grössere Mengen an Chlorverbind¬ 
ungen fanden, so waren diese in den zur Analyse verwendeten 
Materialien enthalten und es ist beschämend für manche Analy¬ 
tiker, dass in neuerer Zeit besonders auf diese Fehlerquelle auf¬ 
merksam gemacht werden musste. 

Trotz aller dieser Anfeindungen brach sich aber der Adeps 
Lanae Bahn und nachdem auf meine Veranlassung ein billigeres 
Produkt, speziell zum Gebrauche in aer Thiermedizin, als Adeps 
Lanae ad usum veterinarium erzeugt worden war, griffen auch 
viele Thierärzte zu dieser jedes andere Produkt übertreffenden 
Salbengrundlage, jedoch dürften auch manche derselben durch die 
Drohungen der Lanolinfabrik eine Vermischung von Adeps Lanae 
mit Wasser als Patentverletzung verfolgen zu wollen, von dem 
Gebrauche des Adeps Lanae abgeschreckt worden sein. Seit 
wenigen Tagen hat nun ein Friedensschluss zwischen der Lanolin- 
und Adeps Lanae-Fabrik stattgefunden und es ist jetzt nicht nur 
jede Vermischung und Verwendung des Adeps Lanae frei ge¬ 
geben, sondern die Lanolinfabrik erzeugt und verkauft jetzt eben¬ 
falls Adeps Lanae, hergestellt nach dem Patente der Delmen- 
horster Fabrik. Ich bin fest überzeugt, dass nach diesem Vor- 
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kommnisse die Beanstandung des Chlorgehaltes des Adeps Lanae 
auffallend verstummen werden. 

Der bekannte Dermatologe P. G. Unna hat sich in den 
Monatsheften für Dermatologie, Band XX 1895, über den Adeps 
Lanae folgendermassen ausgesprochen: 

„Nachdem ich jetzt zwei Jahre mit diesem Stoffe unaus¬ 
gesetzt gearbeitet habe, kann ich meine Resultate dahin zusammen¬ 
fassen, dass der Adeps Lanae dem Lanolin nicht blos in den be¬ 
sonderen Indikationen der Cholesterinfette vollkommen ebenbürtig 
ist, sondern vor demselben in einzelnen, für die Dermatologie 
wichtigen Indikationen den Vorzug verdient. 

Ich begann meine Versuche mit dem Studium der wichtigen 
Vorfrage, ob der Adeps Lanae, als Vehikel stark wirken¬ 
der Medikamente gebraucht, gegenüber dem Lanolin, was die 
Schnelligkeit der Wirkung anbetriflft, irgendwelche Unterschiede 
aufvviess. Hierzu brauchte ich die mir in ihrer Wirkung ver¬ 
trauten Formeln der komponirten Chrysarobin-, Pyrogallol-, Resorcin- 
und Ichthyolsalben. Ein halbes Jahr hindurch wurden alle ge¬ 
eigneten Ekzem- und Psoriasisfalle derartig behandelt, dass sym¬ 
metrisch liegende Stellen des Körpers zur selcen Zeit mit Salben 
behandelt wurden, deren Medikamentgehalt der gleiche, deren 
Vehikel aber rechts Lanolin, links Adeps Lanae war. 

Trotz eigens daraufhin gerichteter Aufmerksamkeit war es 
mir unmöglich, irgend eine Differenz in der Art und dem Fort¬ 
schritt der Genesung an der rechten oder linken Seite dieser Fälle 
herauszufinden. Nur in technischer Beziehung hatten die mit 
Adeps Lanae bereiteten Salben den Vorzug, etwas geschmeidiger, 
leichter verstreichbar und daher ökonomischer zu sein. Nebenbei 
gesagt, hätte von einer reizenden und überhaupt ungünstigen 
Wirkung der Adeps Lanae-Salben, wenn eine solche existirte, bei 
diesen genauen, täglich zweimal kontrollirten Beobachtungen etwas 
bemerkt werden müssen. 

Nachdem ich auf diese Weise zunächst nur die therapeu¬ 
tische Gleich\^'erthigkeit des Adeps Lanae mit Lano¬ 
lin für die gewöhnliche klinische Behandlung festgestellt, ging 
ieh dazu über, beide Subtanzen in den ihnen speziell zukommenden 
Eigenschaften der Cholesterinester zu vergleichen. 

Auch in dieser Hinsicht sind die niedriger schmelzbaren, 
weicheren Cholesterinfette des Adeps Lanae den bei höherer Tem¬ 
peratur schmelzenden des Lanolins etwas überlegen. Die beiden 
Cholesterinfette verhalten sich hierin etwa ähnlich wie der weichere 
Schmalz zu dem härteren Talg. Sicher wäre man, wenn zufällig 
der Adeps Lanae das erste reine Cholesterinfett gewesen, nie auf 
den Gedanken gekommen, demselben für die Zwecke der Pharmacie 
eine gewisse Menge Wasser einzuverleiben und dieser künst¬ 
lichen, weicheren Mischung einen besonderen Namen (Lanolin) zu 
geben. Aber bei der Einführung des noch unbekannten und zu¬ 
gleich übermässig zähen, ersten Wollfettes war es äusserst klug 
und die rasche Einbürgerung bedeutend fördernd, dass aus der 
Noth eine Tugend gemacht wurde und man nur das mit Wasser 
malaxirte Cholesterinfett von vornherein als das eigentlich er- 
strebenswerthe Präparat hinstellte. Wer dasselbe nicht nur ver¬ 
schrieb, sondern mit demselben wirklich arbeitete, ging allerdings 
bald genug auf das von der Fabrik bescheiden in die zweite 
Reihe gestellte, aber allein zuverlässige Laiiolinum anhydricum 
zurück. Der Adeps Lanae hat ein solches dekoratives Mäntelchen 
nicht nöthig gehabt; er kann mit dem wasserhaltigen Lanolin 
überhanpt nicht in Vergleich gestellt werden. 

Die durch subtile Untersuchungsmethoden gefundenen ge¬ 
ringen Chlormengen beziehen sich - wenn sie existiren — auf 
Chlorverbindungen, vielleicht auf Chloride der Alkalien und 
Erden. Auf die Existenz von irgend welchen Chlorverbindungen 
aber eine „Reizung durch Chlor“ zurückzuführen, ist mehr als 
naiv. Es macht bei jedem objektiven Hörer sofort den Eindruck, 
dass der Adeps Lanae auf alle Fälle verdächtigt Averden soll und 
dass die Gegner desselben um wirkliche Gründe sehr verlegen 
sind. Sonst würden wohl nicht die Permille von Chlorverbind¬ 
ungen herbeigezogen werden; weiss doch jeder Arzt, dass eine 
Lösung von 6®/oo Natriurachlorid ein für den menschlichen Körper 
(hier speziell für Wunden, Ekzeme und Schleimhautaffektionen) 
weit zusagendere Flüssigkeit ist als destillirtes Wasser. 


Um alles zusammenzufasson, so kann der Adeps Lanae in 
allen Fettsalben und Kühlsalben das Lanolin mit Vortheil er¬ 
setzen; er findet weiter bei der Herstellung von Salbenstiften, 
Pasten und Scbleimhautsalben nützliche Verwendung, während er 
in der Pflasterindustrie dem Lanolin sogar entschieden überlegen 
ist. Die Krankenhäuser, die Polikliniken und alle Aerzte, welche 
auf die pekuniären Verhältnisse ihrer Patienten Rücksicht zu 
nehmen haben, werden deshalb voraussichtlich langsam, aber sicher 
vom Lanolin zum Adeps Lanae übergehen.“ 

Der ad usuni veterinarium hergestellte Adeps Lanae ent¬ 
spricht, mit Ausnahme dessen, dass er etwas dunkler ist und einen 
stärkeren Geruch hat, und nur etwa lo/o Wasser enthält, allen 
Anforderungen, welche das vom Deutschen Apothekerverein her¬ 
ausgegebene „Supplement zum Arzneibuche für das Deutsche 
Reich" an den Adeps Lanae stellt, und die ich, damit der Thier¬ 
arzt das Präparat selbst untersuchen kann, nachstehend anführe: 
„Adeps Lanae sei eine salbenartige Masse von scj^wachem Ge¬ 
rüche, bei etwa 40*^ schmelzend, unlöslich in Wasser, aber mit 
dem doppelten Gewichte des letzteren mischbar, ohne die salben¬ 
artige Konsistenz zu verlieren (Adeps Lanae ad us. vet. kann 
250—3Ö0 ®/o Wasser binden, da es nahezu wasserfrei in den 
Handel kommt). Es sei in Aetber und Chloroform vollständig, in 
Weingeist nur theilweise löslich und hinterlasse beim Glühen nicht 
mehr als 0,1 0,3 ^/o Asche, welche befeuchtetes Lackmuspapier 

nicht bläue. 

Die Lösung in 50 Theilen Chloroform, auf Schwefelsäure ge¬ 
schichtet, bildet allmählich eine tief braunrothe Zwischenschicht. 
Werden 2 g Adeps Lanae in 10 Cc. Aether gelöst und mit 2 
Tropfen Phenolphtaleinlösung versetzt, so muss eine farblose 
Flüssigkeit entstehen, welche auf Zusatz von 1 Tropfen Normal¬ 
kalilauge (statt derselben genügt 1 Tropfen 6^'/o Kalilauge) ent¬ 
schieden roth wird (sonst sind freie Fettsäuren, welche reizend 
wirken, vorhanden), 10 g Adeps Lanae mit 50 Cc. Wasser auf 
dem Wasserbade geschmolzen, sollen nach dem Erkalten unter der 
gelben Fettschicht eine klare, wässerige Flüssigkeit geben, welche 
beim Verdampfen kein Glycerin hinterlässt und beim Erhitzen mit 
Kalkwasser keine rothes Lackmuspapier bläuenden Dämpfe aus¬ 
gibt.“ 

Schliesslich möchte ich noch darauf hinweisen, dass der 
Adeps Lanae für die Thiermedizin nicht nur von grösster Be¬ 
deutung als Salbengrundlage ist, sondern auch als ausgezeichnetes 
Mittel zur Hufpflege. Bekanntlich bildet das Wollfett einen 
wichtigen Bestandtheil der Haare, Hufe, Klauen etc. und wird 
dementsprechend von diesen Organen leichter und in grösserer 
Menge beim Einreiben derselben aufgenommen, wie andere Fette. 
Selbstredend ist bei dieser Verwendung nur reines, säurefreies 
Wollfett zulässig, wie es in der Form des Adeps Lanae ad us. 
vet. in den Handel kommt. 


II. Referate und Kritiken. 

Ein einfaches Mittel, Chloroform zu konserviren. 

Von dem Repetitor Porcher in Alfort. 

(Recueil de AI6d. vet6riii. 15. Novbre 1895.) 

Wie bekannt, kann die Anwendung des Chloroform für 
anästhetische Zwecke recht gefährlich werden, wenn es unter dem 
Einflüsse des Lichtes und des athmosphärischen Sauerstoffes in 
seinem chemischen Bestände alterirt wird und sich Salzsäure und 
Carbony Ichloiür bildet. Ein kleiner Zusatz von Aether oder 
Alkohol verzögert zwar die Zersetzung, hebt sie aber nicht auf. 

Der Feldapotheker Allain hat nun ein Mittel der Abhilfe 
gefunden, das einfach in einem Zusatz von Schwefel besteht 
und findet dann selbst nach monatelangem Aussetzen des Chloro¬ 
forms an Sonnenlicht keine chemische Veränderung desselben statt. 
Die Schwefelblüthen sind erst zu reinigen, indem man sie in 
Ammoniak legt, dann mit Wasser gut auswascht und im Trocken¬ 
ofen unter Zuhilfenahme von Schwefelsäure unter der Glocke 
trocknet. Ein Zusatz von 1:1000 Chloroform genügt und haben 
die Versuche ergeben, dass Letzteres monatelang den ungünstigsten 
Verhältnissen ausgesetzt, durchaus brauchbar für ärztliche Zwecke 
bleibt. V. 


Digitized by AjOOQle 




4. Januar. 


DEUTSCHE THIERiERZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


5 


Die Behandlung von Bugbeulen beim Pferde. 

Yon Theodor Schmidt, I. klinischer Assistent am k. k. Militär- 
Thierarznei-Institute in Wien. 

(Thierärztl. Cputralbl. 1895. S. 429—431.) 

Unter 19 in der Klinik vorgekommenen Fällen von Bugbeulen 
kam 11 mal die Exstirpation des Tumors und Naht nach Bayer 
zur Anvrendung, wobei, wenn sich nicht besondere Zufälligkeiten 
ereigneten, die Heilung stets per primam erfolgte. Nach diesem 
Verfahren soll beim Ausschälen der Geschwulst nur soviel vom 
Tumor entfernt werden, dass derselbe gleichsam geköpft wird. 
Nach dem Abpräpariren und Auseinanderhalten der Hautlappen 
ist der Schnitt in eine Ebene mit dem Sternocleido-mast. zu 
fuhren, sodass man beim Einhalten dieser Richtung meist, ohne 
tiefer gehen zu müssen, die vordere Abszesswand trifft. Eine totale 
Exstirpation des Tumors würde, wie Schmidt meint, bei dieser 
durch Streptokokken bedingten Art von Bugbeulen, welche öfter 
bis über die Jugul^renfurche hinüberreichen, wegen der Nähe der 
grossen Gefasse an und für sich gefährlicher, aber auch fehler¬ 
haft sein wegen der daraus resultirenden bedeutenden Kavität, 
welche für die Lage eines Kummets, sowie auch eines Brust¬ 
geschirres nicht ohne Belang wäre. Das um die beiden Seiten¬ 
wandungen der Abszesshöhle liegende derbe Bindegewebe gelangt 
nach Entfernung der Ursache in wenigen Wochen zur Aufsaugung, 
sodass beide Buggelenke wieder gleiche Contouren bekommen. 
3—4 Tage nach der Operation stellen sich kleine, seltener etwas 
umfangreiche Oedeme an der Yorderbrust und gegen die Seiten- 
brustfurche ein, welche am 7. -8. Tage wieder verschwinden. 

Feuchte Wärme wird bei Bugbeulen zur Anwendung ge¬ 
bracht, wenn' die Geschwulst frisch ist, eine mässig derbe Kon¬ 
sistenz und im Unterhautzellgewebe ihren Sitz hat. Dieselbe An¬ 
zeige hat die Applikation des scharfen Pflasters (nach Hertwig- 
schera Rezepte) und ist namentlich da angebracht, wo man den 
Patienten erst nach Tagen wieder zu Gesicht bekommt. Sitzt der 
Abszess im Unterhautzellgewebe, sodass ein grosser Theil der 
Geschwulst ein entzündliches Oedem darstellt, so sind Spalten des 
Abszesses, Anwendung des scharfen Löffels zur theilweisen Ent¬ 
fernung der derben Abszesswandungen mit nachfolgender Appli¬ 
kation von Priessnitz-Umschlägen am Platze. 


Versuche über den Zusammenhang örtlicher Reizwirkung 
mit Leukocytose. 

Von Rud. W i n t e r n i t z. 

(Archiv f. experiment. Pathologie lind Pharraakol. 36. Bd. S. 21*2.) 

Winternitz befasste sich seit einiger Zeit damit, den 
ursächlichen Zusammenhang zwischen örtlicher Reizwirkung und 
der Blutveränderung durch Leukocytose aufzuklären. Zu diesem 
Zwecke injizirte er in die Pfoten von hungernden Hunden Terpentinöl 
und beobachtete zunächst die Lymphe an einem peripheren, dem 
Entzündungsherde entsprechenden Lymphgefäss. Dabei konnte er 
in der Hauptsaehe erst eine Verminderung, dann ein Ansteigen 
der Lymphmenge, ferner eine Vermehrung der Lymphkörperchen 
sowie ein Vorherrschen von polymorphkernigen Körperchen fest¬ 
stellen. In einer zweiten Versuchsreihe führte er, wie es beim 
peripheren Lymphgefäss geschehen, in den Ductus thoracicus eine 
Kanüle ein und beobachtete hier sofort eine Vermehrung der 
Lymphmenge, während die Vermehrung der Lymphkörperchen 
nicht konstant war. Polynucleäre Zellen fehlten hier gänzlich. 
In einer dritten Versuchsreihe fand W., dass der Steigerung der 
Leukocytenzahl im Blute ein Ansteigen der Lymphkörperchen im 
Duct. thorac. nicht vorangeht, wie man aus den vorstehenden 
Befunden hätte schliesseu können; ja, es zeigte sich sogar, dass 
die Unterbrechung des Lymphzuflusses zum Blute durch Unter¬ 
bindung des Duct. thorac, oder Ableitung der Lymphe nach Aussen 
eine Leukocytose im Blute nicht verhindern kann. 

Aus diesen Versuchen ergibt sich der Schluss, dass die 
Quellen, aus welchen die Leukocytose ihr Zellenmaterial schöpft, 
das Letztere mit Umgehung derLymphbahnen an das 
Blut abzugeben vermögen und dass jene farblosen 
Elemente, durch deren Anhäufung im Blute diie 
Leukocytose vorwaltend zu Stande kommt, andere 
sind als jene, welche bei Vermehrung der Lymph- 
körperchenzahl in der Gesammtlymphe gefunden 


werden, nämlich in jener vorwiegend polymorph¬ 
kernige, in dieser einkernige. 

Die Frage, auf welchem Wege die farblosen Elemente dem 
Blute bei verschlossener Lymphbahn zugeführt werden, lässt W. 
jedoch noch offen. A. Popp, 


Zwei Fälle von Tumoren der Rückenmarkshäute. 

Von H. Dexler, I. Assistent der med. Klinik am k. k. Militär- 
Thierarznei-Institute in Wien. 

^ (Monatshefte f. prakt. Thierheilk. 1895. S. 112—117.) 

Dexler beschreibt zwei extramedulläre Neubildungen, welche 
er bei Hunden zu beobachten Gelegenheit hatte. In dem einen 
Falle machte sich bei einem 12jährigen Bulldog, der bis zum 
9. Lebensjahre angeblich vollkommen gesund war, seit jener Zeit 
eine auffallende Trägheit bemerkbar. Der Hund Hess häufig Koth 
unter sich, und namentlich dann, wenn eine bekannte Person in 
den Stall trat, wobei er sich von seinem Lager zu erheben und 
ziemlich lebhaft umherzulaufen pflegte. Häufig begann er auch 
ganz unvermittelt zu schreien, ja manchmal winselte und heulte 
er Tage lang. Bei der Untersuchung durch Dexler zeigte der 
Hund deutliche Schwäche und starke Abmagerung im Hintertheil, 
Rückensteifigkeit, normales Verhalten der Muskeln gegen den 
elektrischen Strom, sehr gesteigerten Patellarreflex, hochgradige, 
aber nicht komplette Empfindungslähmung der Haut des Beckens 
mit undeutlicher Abgrenzung nach vorne, Mastdarmparese. Die 
Blase war nicht ausdrückbar. Puls, Athmung, Temperatur und 
Appetit normal. Bei der Schrittbewegung wurde die rechte Hinter¬ 
extremität zum Tragen der Körperlast weniger benützt als die 
linke. — Bei der Sektion des vergifteten Thieres fand man an 
der rechten Seite der Pia mater spinalis in der Höhe des zweiten 
Lumbarsegmentes einen fast erbsengrossen, kugeligen Knoten, der 
die Medulla stark nach links verschob, die rechte Vorderseiten¬ 
stranggegend einnahm und auf die vorbeiziehenden Lendenwurzeln 
drückte. Der Tumor, mit der Dura nicht verwachsen und ziem¬ 
lich hart, knirschte unter dem Messer und zeigte auf der Schnitt¬ 
fläche ein sehniges, seidenglänzendes Gefüge. Er enthielt in 
seinem Innern zahlreiche grosse tafel- bis nadelförmige Krystalle, 
welche bei der mikroskopischen Untersuchung theils in konzen¬ 
trisch oder paralell geschichteten Lagen zusammengeballt waren 
oder in unregelmässigen Bruchstücken das Gesichtsfeld bedeckten 
und bei längerer Behandlung mit Aether verschwanden. Die Ge¬ 
schwulst muss als eine „Perlgeschwulst der weichen 
Häute“ aufgefasst werden. 

Im zweiten Falle zeigte ein fijähriger männlicher Zughund 
seit kurzer Zeit leicht Ermüdung und bei der Untersuchung durch 
Dexler auffallende Unsicherheit des Hintertheils. Während des 
langsamen schleppenden Ganges war beim Niederstellen eines der 
beiden Hinterbeine die Dorsalseite der Zehen häufig dem Boden 
zugewendet. Mit dem theilweisen Mangel der Motüität war ein 
solcher der Empfindung verbunden; die kutane Analgesie war eine 
sehr tiefe, indem am Schweife, an den Hinterfüssen, der Kruppe 
und dem Bauche Nadelstiche überhaupt nicht wahrgenommen zu 
werden schienen; denn nur hie und da zuckte der Hund an der 
Schulter und an den Vorderbeinen und wendete dann auch den 
Kopf nach der gereizten Seite. Empfindlicher war die Haut des 
Kopfes, des Halses und der Vorderbrust. — Bei der Sektion wurde 
im vierten Dorsalwirbel, zwischen dem 12. und 13. Spinalnerven¬ 
paare, deren austretende Wurzeln er nach oben und unten ver¬ 
schoben hatte, ein stumpf kegelförmig gestalteter, grauweisser, 
weicher, 2,5 cm langer, extraduraler Tumor gefunden, der rechts 
vom Rückenmark lag, dieses nach links drängte und etwas ab- 
fiachte, ferner dem Knochen fest anlag und mit der Dura nur 
durch einen schwachen, bandartigen Fortsatz verbunden war. 
Der Tumor gehörte, wie die mikroskopische Untersuchung ergab, 
den endothelialen Bildungen an, denjenigen Geschwülsten also, 
welche unter dem Namen kleinzellige oder Endothelial¬ 
sarkome bekannt sind. Hervorzuheben ist noch, dass in diesem 
Falle, entgegen dem ersterwähnten, die traumatische Degeneration 
den ganzen Querschnitt der Medulla betraf und nicht blos die 
dem Neoplasma anliegenden Partien. 
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Dem im Aufträge des Königl. Ungarischen Ackerbauministeriums 
von Dr. Franz Hutyra nach amtlichen Berichten bearbeiteten 
Jahresbericht über das Veterinärwesen in Ungarn (VI. 
Jahrg. 1894. Budapest 1895) entnehmen wir (S. 187—189) 
über die gegen Milzbrand, Rauschbrand und gegen Roth- 
lauf der Schweine im Berichtsjahre in Ungarn ausgeführten 
Schutzimpfungen folgende Mittheilungen: 

Schutzimpfung gegen Milzbrand. 

Im Jahre 1894 hat das „Laboratoire Pasteur-Chamberland“ 
in Budapest Milzbrandimpfstoff geliefert für 6291 Pferde, 110 739 
Rinder und 222 684 Schafe (cf. „D. T. \V.“ 1895, S. 190 -191). 

Ausweise, betreflfend das Ergebiiiss der Schutzimpfung, sind 
eingekommen über 

1 182 geimpfte Pferde aus 43 Wirthschaften, 

24 033 „ Rinder ^ 226 „ 

57 080 „ Schafe „67 „ 

Bei den geimpften Pferden war in der Zeit zwischen den 
2 Impfungen sowie innerhalb der ersten 12 Tage nach der 
zweiten Impfung kein Verlust zu verzeichnen. Später, im Laufe 
des Jahres, ist ein Pferd an Milzbrand gestorben. Der Gesammt- 
verlust betrug somit 1 Pferd, d. i. 4,08 Proz. der Geimpften. 

Von den geimpften Rindern sind 5 (0,02 Proz.) nach der 
ersten Impfung, 5 (0,004 Proz.) im Laufe des Jahres an Milz¬ 
brand umgestanden, sodass der Gesamratverlust 15 Rinder, d. i. 
0,024 Proz. der geimpften Thiere, betrug. 

Von den geimpften Schafen sind 33 (0,05 Proz.) nach der 
ersten Impfung, 159 (0,27 Proz.) im Laufe des Jahres an Milz¬ 
brand gefallen, sodass der Gesanimtverlust 192 Thiere, d. i. 0,32 
Proz., betrug. 

In den Jahren 1889 1894 betrug bei 7837 geimpften 

P fe rd en 

der Verlust nach der I. Impfung 5 St. 0,06 Proz. 

77 77 „ „ II. „ 6 „ = 0,07 „ 

im Laufe des Jahres 5 „ = 0,06 „ 

Gesammtverlust 16 St. = 0,19 Proz., 
bei 111 463 geimpften Rindern 

der Verlust nach der I. Impfung 41 St. = 0,03 Proz. 

77 ,7 . .11. „ 27 „ 0,02 „ 

im Laufe des Jahres 65 „ — 0,05 „ 

Gesammtverlust 133 St. — 0,10 Proz., 
bei 388 743 geimpften Schafen 

der Verlust nach der I. Impfung 1617 St. = 0,34 Proz. 

77 7, . . II. . 760 „ = 0,17 „ 

im Laufe des Jahres 2827 „ =0,63 „ 

Gesammtverlust 5204 St. = 1,19 Proz. 

Schutzimpfungen gegen Rauschbraud. 

Gegen Rauschbrand sind in der ersten Hälfte des Berichts¬ 
jahres auf dem Gebiete des Komitates Torda-Aranyos an 4 Orten 
127 Stück Rindvieh, im Komitate Pest-Pilis-Solt-Kiskun an 9 
Orten 1584 Rinder geimpft worden. In den geimpften Beständen 
war bis zum Schlüsse des Jahres kein Verlust zu verzeichnen. 

Schutzimpfung gegen Rothlauf der Schweine. 

Im Jahre 1894 hat das „Laboratoire Pasteur-Chamberland“ 
für 681 118 Ferkel Impfstoff gegen Schweinerothlauf geliefert. 
Ausweise, betreffend das Ergebniss der Schutzimpfung, sind ein- 
gekomraen aus 882 Wirthschaften über 300 914 geimpfte Ferkel. 

Hiervon sind an Rothlauf uragestanden: 

nach der 1. Impfung 135 St. = 0,06 Proz. 

„ „ U. „ 41 „ = 0,01 „ 

im Laufe des Jahres 695 „ =0,23 „ 

Gesammtverlust 871 St. = 0,28 Proz. 

In den Jahren 1889- 1894 betrug bei 1 085 686 geimpften 
Thieren 

der Verlust nach der 1. Impfung 1555 St. = 0,14 Proz. 

77 77 77 77 II. 77 710„ = 0,07 „ 

im Laufe des Jahres 5951 „ = 0,54 „ 

Gesammtverlust 8216 St. = 0,75 Proz. 


Die Schutzimpfungen gegen Rauschbrand 
im Kanton Bern während der Jahre 1885 bis 1894. 

Von Prof. E. Hess in Bern. 

(Buchdruckerei Stäinpfli & Cie in Bern 

Die Hess’sehe Zusammenstellung der Resultate der Schutz¬ 
impfungen gegen Rauschbrand im Kanton Bern umfasst den Zeit¬ 
raum von 10 Jahren seit Einführung dieser Methode. Die Todes¬ 
fälle unter den geimpften Thieren sind vollzählig gemeldet, wäh¬ 
rend leider die Gesammtzahl der an Rauschbrand gefallenen und 
nicht geimpften Stücke vollständig unbekannt geblieben ist. Nach 
den von den Thierärzten eingegangenen Berichten unterliegt es 
jedoch keinem Zweifel, dass unter den nichtgeimpften Thieren 
die Zahl der Todesfälle eine bedeutend grössere war, als unter 
den geimpften, d. h. sie blieb sich bei ersteren verhältnissmässig 
gleich, wie in früheren Jahren, bei letzteren jedoch nahm sie 
bedeutend ab. Hess hält es für besonders wichtig, dass zur 
Impfung nur gesund aussehende Thiere zugelassen werden; denn 
abgesehen von den mit der Impfung kranker Thiere verbundenen 
Unannehmlichkeiten machte Hess seit vielen Jahren die Be¬ 
obachtung, dass an Krankheiten des Verdaunngstraktus speziell 
an Magendarmkatarrh leidende Rinder in bevorzugtem Masse an 
Impfrauschbrand zu Grunde gingen. 

In dem zehnjährigen Zeiträume wurden im Ganzen 148 569 
Thiere geimpft. Nachdem die Zahl der geimpften Thiere im 
Jahre 1886 zugenommen hatte, fiel sie konstant bis zum Jahre 
1889, um dann wiederum von Jahr zu Jahr zu steigen. Diese 
Abnahme in den Jahren 1887, 1888 und 1889 steht im Einklang 
mit der Verminderung der impfenden Thierärzte; denn in einigen 
Kreisen, in denen früher viele Impfungen ausgeführt wurden, waren 
in den betreffenden Jahren die Tnierärzte an der Ausübung der 
Impfungen verhindert; sodann bestand die Thatsache, dass viele 
Besitzer, weil sie seit der erstmaligen Einführung der Impfung 
keinen Schaden mehr erlitten, Interesselosigkeit zeigten nnd die 
Furcht vor der Krankheit verloren, indem sie glaubten, die einmal 
vorgenommene Impfung gewähre für die ganze Lebensdauer der 
betreffenden Thiere Schutz. Nachdem sich diese Meinung aber 
mit der Zeit als fälschlich erwiesen hatte, nahm auch die Anzahl 
der Impfungen von Jahr zu Jahr zu Jahr wieder zu. 

Gemäss den Weideverhältnissen und dem früheren häufigen 
Vorkommen des Rauschbrandes stellt das Oberland je weilen die 
Hauptzahl der geimpften Stücke, nämlich durchschnittlich 71 " Or 
während auf das Mittelland und den Jura je 14 ^/o und auf die 
übrigen Gegenden (Seeland, Einmenthal und Oberaargau) noch 
weniger entfallen. 

Es gingen alljährlich von den geimpften Thieren an Rauch¬ 
brand zu Grunde: 


Jahr 

Anzahl der 
geimpften 
Thiere 

Gesammtzahl und Anzahl der auf 
1000 Stück der an 

Impf- Rausch- _ 

rauschbrand brand 

gefallenen Thiere 

1885 

15 137 

8 (0,5) 

73 (4,8) 

81 (5.4; 

1886 

15 356 

21 (1,3) 

61 (4,0) 

82 (5,31 

1887 

14 890 

15 (1,0) 

56 (3,8) 

71 (4.8) 

1888 

13 794 

19 (1,4) 

31 (2,2) 

50 (3,6) 

1889 

12061 

23 (1,9) 

61 (5,1) 

84 (7,0) 

1890 

12 488 

10 (0,8) 

45 (3,6) 

55 (4,4) 

1891 

14 607 

14 (1,0) 

54 (3,7) 

68 (4,7) 

1892 

15 920 

14 (0,9) 

64 (4,0) 

78 (4,9) 

1893 

16 525 

13 (0,8) 

61 (3,7) 

74 (4,5) 

1894 

17 791 

36 (2,0) 

57 (3,2) 

93 (.5.2) 

Im Ganzen 

148 569 

173 (1,2) 

1 563 (3,8) 

736 (5,0) 


Diese Zahlen sprechen zur Genüge für die Schutzkraft der 
Impfung. Auf manchen Alpen im Bezirke Frutigen, die früher 
wegen Rauschbrand sehr berüchtigt und gefürchtet waren, ist der¬ 
selbe, da nur geimpfte Thiere darauf zugelassen werden, gänzlich 
verschwunden. Auch im Bezirk Seftigen gibt es Weiden, auf 
welchen vor Einführung der Impfung jährlich 6- 14 Rauschbrand¬ 
fälle verkamen, währenddem seit einigen Jahren solche ver- 
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schwiudend selten sind. Im ganzen Oberlande und auch in anderen 
Bezirken, wo früher der Rauschbrand in erschreckender Weise 
auftrat, hat derselbe immer mehr abgenommen, was einzig und 
allein der unablässigen und immer mehr sich einbürgernden 
Schutzimpfung zugeschrieben werden muss. 

Im Frühjahr 1894 wurde neben der allbekannten Impfung 
am Schweife auch diejenige an der Schultergegend gestattet. 
Dieselbe soll gemäss einer hierzu erlassenen Instruktion folgender- 
massen vorgenommen werden: 

,,Als Impfstelle wählt man zu der 1. und II. Impfung die Gegend 
vor oder hinter der Schulter, etwas über der Höhe des Schultergelenks, 
wo die Haut reinlich und leicht verschiebbar ist. An der Impfstelle 
muss nach gründlichem Abscheeren der Haare die Haut mit reiner, ent¬ 
fetteter Watte imd gekochtem, reinem Wasser, welchem Seife zugesetzt 
wird, gut gereinigt und stark abgerieben werden. Nach Füllung der 
Spritze mit filtrirter Impfstofflösung, wobei die Kanülenspitze nicht be¬ 
schädigt w’erden darf, wird der sehr sorgfältig von Haaren und Epithel¬ 
schuppen befreite Hautbezirk in eine Falte gelegt und sodann die an der 
Spritze befestigte, lanzenförmig zugeschliffene, grosse Kanüle rasch und 
durch entsprechenden Druck an der Basis der Hautfalte eingestochen, 
bis die Kanülenspitze sicher in dem Unterhautzellgewebe angekommen 
ist. Das Einstechen der Kanüle in die Muskulatur ist peinlichst zu ver¬ 
meiden. Ebenso ist die Injektion des Impfstoffes zu vermeiden, sobald 
eine Blutung nach der Oberfläche oder ein Bluterguss in das ünterhaut- 
zellgewebe stattfindet. Denn es sprechen mehrere Gründe dafür, dass 
in solchen Fällen die Wirkung des Impfstoffes erhöht wird und deshalb 
leichter Impfrauschbrand eiutritt. Gibt sich daher eine Blutung nach 
aussen oder ein Bluterguss im subkutanen Bindegewebe durch eine An¬ 
schwellung zn erkennen, so muss in angemessener Entfernung vom er¬ 
gossenen Blute ein neuer Einstich gemacht werden. Nachdem die Kanül- 
spitze beweglich im Unterhautzellgewebe sitzt, wird, ganz gleich wie bei 
der Impfung am Schweife, ein halbes Gramm filtrirte Impfstofflösung 
injizirt. Nach der Injektion wird die mit der Spritze gut gereinigte 
Kanüle bei fixirter Haut aus dem Stichkanal vorsichtig zurückgezogen, 
worauf die im Unterhautbindegewebe sich befindende Lösung leicht ver¬ 
strichen worden kann, obschon ein Rückfluss der Impfflüssigkeit nicht 
stattfindet. Die zu jeder Impfspritze gehörenden kleinen, spitzen Kanülen 
eignen sich ihrer geringen Weite wegen nicht zu diesen Impfungen. 

In der grossen Mehrzahl der Fälle, und besonders bei allen Thieren 
mit dicker Haut, ist das Einstechen mit der scharfen, grossen Kanüle 
mit Schwierigkeiten und Gefahr für die Kanüle verbunden, deshalb der 
Vorstich in die Haut, gleich wie bei der Impfung am Schw^eife, vortheil- 
haft auch mit dem spitzen Trokart gemacht wird. In der Schultergegend 
bleibt man bei der zw'citen Impfung, insofern an der gleichen Seite ge¬ 
impft wird, etwa Handbreit von der ersten Impfstelle entfernt. Man kann 
im Uebrigeu diejenige Schulterseite zur Impfung wählen, die für die 
Ausführung der Operation günstiger liegt. 

Zum Zwecke gleichmässiger Vertheilung der Sporen in der Impf¬ 
flüssigkeit ist es unumgänglich nothwendig, dass vor jeder Injektion der 
Spritzeninhalt gehörig durchgeschüttelt werde, sowie ferner, dass die 
injizirte Impfstofflösung wirklich in das Unterhautzellgewebe gelange. 

Es muss ganz besonders hervorgehoben werden, dass, wenn schwere 
Folgen nach der Impfung nicht eintreten sollen. die grösstmögliche 
Reinlichkeit und gute Desinfektion der Instrumente unbedingt erforderlich 
sind, w'eshalb auch vor jedem Einstich Trokart und Kanüle sorgfältig mit 
frischer, sterilisirter Watt^ gereinigt werden sollen.“ 


III. Amtliche Nachrichten. 

Beicli« Die in R. Gärtner’s Verlag (Hermann 
Heyfelder) hierselbst erschienene Königlich preussische Arznei- 
taxe für 1898 begleitet der Minister der geistlichen, Unterrichts- und 
Medizinal-Angelegenheiten mit folgender Bekanntmachung des Mini¬ 
sters der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten (gez.: 
Bosse) vom 14. Dezember 1895: Die in den Einkaufspreisen mehrerer 
Drogen und Chemikalien eingetretenen Veränderungen haben eine ent¬ 
sprechende Umarbeitung der bisher geltenden Arzneitaxe erforderlich 
gemacht. 

Die allgemeinen Bestimmungen sind unverändert geblieben. 

Die abgeänderte Ai*zneitaxe tritt mit dem 1. Januar 1896 in Kraft. 

Bratschen Bdcli* Nach dem am 21. Dezember ausgegebenen 
Verzeichnisse Nr. 86 ist die Einfuhr von Rindvieh aus folgenden, 
von der Lungenseuche betroffenen Sperrgebieten Oesterreich-Ungarns zu 
untersagen. 


A. Oesterreich: frei. 

B. Ungarn: Komitate Arva Liptö (Liptau), Nyitra (Neutra), 
Pozsony (Pressburg), Szepes (Zips) und Treneesen (Trentschin). 

Preusfien. Reg.-Bez. Schleswig. Bekanntmachung des 
Regierungspräsidenten, betreffendAusführungsvorschriftenfür 
die Anzeigepflicht bei Schw'einesouchen vom 5. Dezember 
1895 Auf Grund Ermächtigung des Herrn Ministers für Landwirthschaft, 
Domänen und Forsten werden nachstehende Anordnungen getroffen: 

I. Des Rothlanfs oder der Schweineseuche (Schweinepest) verdächtige 
Schw'eine müssen bis dahin, dass ihre Unverdächtigkeit von dem be¬ 
amteten Thierarzte bescheinigt ist, unter Gehöftssperre beziehungsweise 
Weidesperre oder Feldmarksperre gehalten werden. 

2 Ist der Ausbruch der Seuche durch das Gutachten des beamteten 
Thierarztes festgestellt, so kann die Polizeibehörde auf die Anzeige neuer 
Seuchenausbrüche in dem Seuchenorte selbst oder in dessen Umgegend 
sofort die erforderlichen polizeilichen Schutzmassregeln anordnen, ohne 
dass es in jedem Fall einer vorgängigen sachverständigen Ermittelung 
durch den beamteten Thierarzt bedarf. 

In solchen Fällen hat jedoch die Polizeibehörde den beamteten 
Thierarzt sofort von ihren Anordnungen in Kenntniss zu setzen. 

3. Der erstmalige Ausbruch der Seuche in einer bis dahin seuche¬ 
freien Ortschaft ist von der Polizeibehörde sofort auf ortsübliche Weise 
und durch Bekanntmachung in dem Kreisblatt zur öffentlichen Kenntniss 
zu bringen. 

Das Senchengehöft ist am Haupteingangsthor oder an einer sonstigen 
geeigneten Stelle mit der Inschrift „Rothlaufseuche“ oder „Schweine¬ 
seuche (Schweinepest)'^ zu versehen. 

4. Die auf dem Seuchengehöft vorhandenen Schweine unterliegen 
der Gehöftssperre. W^enn mehrere getrennte Stallungen vorhanden sind, 
kann die Absperrung der kranken und der der Ansteckung verdächtigen 
Schweine auf den Seuchenstall beschränkt werden, sofern nachgewiesen 
werden kann, dass keine mittelbare oder unmittelbare Berührung der 
erkrankten Thiere mit gesunden Thieren anderer Stallungen stattge¬ 
funden hat. 

Die Einfuhr von Schweinen auf das Seuchengehöft bedarf der polizei¬ 
lichen Erlaubniss. 

5. Der Seuchenort kann ganz oder theilweise gegen den Durch trieb 
von Schweinen gesperrt werden, wenn die Seuche auf mehr als zwei 
Gehöften festgestellt worden ist. 

6. Die Ausfuhr gesunder Schweine aus dem Sperrgebiet ist zu ge¬ 
statten, wenn dieselbe zum Zweck sofortiger Abschlachtung geschieht 
und ohne Gefahr der Seuchenverbreitung erfolgen kann. Die Schweine 
sind auf geeigneten Wagen oder auf der Eisenbahn zu befördern und 
die zuständige Polizeibehörde ist zu benachrichtigen, wenn der Bestimm¬ 
ungsort einem andern Polizeibezirk angehört. 

7. Bricht die Seuche auf der Weide unter solchen Schweinen aus, 
welche ständig auf der Weide gehalten w^erden, so hat die Polizeibehörde 
die Weidefläche gegen den Abtrieb des Weideviehs und gegen den Zutrieb 
von Schw'einen abzusperren. 

Die abgesperrte Weidefläche ist mit Tafeln zu versehen, welche die 
Inschrift „Rothlaufseuche** oder „Schweineseuche (Schweinepest)“ führen. 

Der Abtrieb der der Ansteckung verdächtigen Thiere zum Zweck 
sofortiger Abschlachtung ist unter den bei Nr. 6 angeführten Beding¬ 
ungen zu gestfitten. 

8. Wird die Seuche in Treibherden oder bei Thieren, die sich auf 
dem Transport befinden, festgestellt, so hat die Pelizeibehörde die Weiter¬ 
beförderung zu verbieten und die Absperrung der Thiere anzuordnen. 

Im Falle die Thiere binnen vierundzwanzig Stunden einen Standort 
erreichen können, wo dieselben durchseuchen oder abgeschlachtet werden 
sollen, kann die Polizeibehörde die Weiterbeförderung unter der Be¬ 
dingung gestatten, dass sowohl die kranken, wie die verdächtigen Thiere 
unterwegs fremde Gehöfte nicht betreten und zn Wagen transportirt 
werden. Vor Ertheilung der Erlaubniss zur Ueberführung der Thiere in 
einen anderen Polizeibezirk ist bei der Polizeibehörde des Bestimmungs¬ 
orts anzufragen, ob die Aufnahme der Thiere möglich ist. 

Wird die Erlaubniss zur Ueberführung der Thiere in einen anderen 
Polizeibezirk ertheilt, so ist die betreffende Polizeibehörde von der Sach¬ 
lage in Kenntniss zu setzen. 

9. Die Zuführung von Schweinen zu den am Seucheort und in der 
Umgegend abgehaltenen Märkten ist zu verbieten. 

10. Die Abfuhr von Dünger bedarf polizeilicher Erlaubniss, die unter 
Bedingungen zu ertheilen ist, welche die Verschleppung der Seuche ver¬ 
hindern. 

II. Der Besitzer oder dessen Vertreter ist anzuhalten: 

a) fremden unbefugten, sowie solchen Personen, welche behufs 
Ausübung ihres Gewerbes in Ställen zu verkehren pflegen 
(namentlich Viehhändlern und Schlächtern), den Zutritt zu 
den kranken Thieren nicht zn gestatten ; 

b) dafür Sorge zu tragen. dass alle Personen, welche bei den 
kranken Thieren oder in den Ställen derselben Dienste ge¬ 
leistet haben, das Gehöft nur hach Abwaschung des Schuh¬ 
werks und Reinigung der Kleidungsstücke verlassen; 

c) das Betreten des Seuchengehöftes durch fremde Schweine 
nicht zu gestatten ; 

d) seinen Dienstboten und Hausgenossen das Betreten seuche- 
freier Stallungen in anderen Gehöften zu verbieten und selbst 
solche Stallungen nicht zu betreten. 

12. Seuchekranke und verdächtige Schw^eine dürfen nur auf dem 
Seuchengehöft selbst geschlachtet werden, wobei solche Vorkehrungen zu 


Digitized by LjOOQie 





10 


DEUTSCHE THIER^RZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


11. Januar. 


in ihren Grössenverhältnissen sehr verschieden. Sie er¬ 
schienen theils vergrössert, theils verkleinert und im Zu¬ 
stande fettiger Degeneration. Ueberall fanden sich in den 
Schnitten zahlreiche Gallenkonkremente. Tuberkelbazillen 
waren nirgends aufzufinden, ebensowenig andere bekannte 
Mikroorganismen in diesem oder in den übrigen Organen. 

In der Milz und in den Lymphdrüsen bestand eine 
starke Vermehrung sämmtlicher Bestandtheile, vorwiegend 
aber der zelligen Elemente. 

Die grauweissen Knoten der Nieren bestanden aus einem 
zarten Reticulum, in dessen Lücken zahllose lymphoide 
Zellen eingelagert waren, während im üebrigen an dem 
Organe eine zellige Infiltration nicht nachzuweisen war. 

Eine vergleichsweise Zählung der rothen und weissen 
Blutkörperchen wurde von mir nicht vorgenommen. Sie hat 
auch für die Diagnose intra vitam mehr Bedeutung, als für 
die Diagnose nach dem Tode, welche durch die prägnanten 
Erscheinungen an den eingelieferten Organen eine andere 
Deutung nicht zulässt, als dass es sich hier um Vorgänge 
handelt, wie wir sie bei leukämischen Erkrankungen 
an Mensch und Thier beobachten können. 

Früher vertrat man (Lambl, Kottmann) die Anschau¬ 
ung, dass es sich bei der Leukämie um eine primäre Blut¬ 
erkrankung handle, während die Abweichungen an den 
lymphatischen Organen (Milz, Lymphdrüsen, Knochenmark) 
sekundärer Natur seien. Biesiadecki meinte, dass die 
Leukämie auf einer rückgängigen Metamorphose der weissen 
Blutkörperchen beruhe und die veränderten Blutkörperchen 
würden in der Milz, den Lymphdrüsen und dem Knochen¬ 
marke angeschwemmt und aufgehäuft. Aber schon die Er¬ 
fahrung, dass die im Blute aufzufindenden farblosen Ele¬ 
mente sich verschiedenartig verhalten, jenachdem vorwiegend 
Milz, Lymphdrüsen oder Knochenmark ergrilfen sind, deutet 
darauf hin, dass die Blutveränderuiig sich an die Erkrank¬ 
ung der h’mphatischen Organe anschliesst. 

Auf die primäre Hyperplasie eines einzelnen oder mehrerer 
lymphatischer Organe zugleich folgen in der Regel noch 
Veränderungen an anderen Organen. 

Grade bei den Hausthieren wiid es nicht selten be 
obachtet, dass sich zu den hyperplastischen lymphatischen 
Wucherungen der Milz und Lymphdrüsen heteroplastische, 
metastatischen Charakters, namentlich in Leber und Nieren, 
hinzugesellen. Wie beim Menschen , so geschieht auch bei 
den Thieren die Erkrankung dieser Organe entweder in der 
Form der Infiltration als lymphatische diffuse Wucherung, 
welche von dem gewöhnlichen interstitiellen Bindegewebe 
ausgeht, oder in Form kleinerer Geschwülste, welche ganz 
aus lymphatischen Elementen zusammengesetzt sind. In dem 
uns vorliegenden Falle waren in der Leber beide Formen, 
in den Nieren aber nur die letztere vertreten. Diese Neu¬ 
bildungen in Leber und Nieren sind im Gegensätze zu 
lymphatischen Tuberkeln, mit welchen sie vielleicht ver¬ 
wechselt werden könnten, durch ihre Dauerhaftigkeit aus¬ 
gezeichnet, indem sie keinerlei Neigung zu regressiver 
Metamorphose zeigen, während doch die Elemente des Tuber¬ 
kels bekanntlich eine sehr hinfällige Natur besitzen. 

Die Leukämie ist früher selten, in den letzten 20 Jahren 
aber häutiger bei den meisten unserer Hausthiere, nament¬ 
lich oft beim Pferde und Rinde, beobachtet und beschrieben 
worden. In den meisten Fällen handelte es sich um die 
lymphatisch-lienale Form, während die myeologene bisher 
nur vereinzelt Gegenstand der Beschreibung war, wohl 
hauptsächlich deshalb, weil das Knochenmark selten unter¬ 
sucht wird. 

In den meisten Fällen führt bei den Thieren die 
Leukämie durch allgemeine Abmagerung zum Tode, manch¬ 
mal aber auch durch Verblutung in Folge von Rupturen der 
hochgradig veränderten Organe. 


2. Neuere Arzneimittel (I.). 

Von Prof. Dr. Carl Arnold in Hannover. 

Acidum gymnemicum, das Harz aus den Blüthen 
von gymnema silvestris, ist ein grünlichweisses, in Wasser 
und Aether wenig, in Weingeist leicht lösliches Pulver, 
welches die Eigenschaft zeigt, auf die Zunge gerieben, das 
Geschmacks vermögen für bittere und süsse Stoffe einige 
Stunden aufzuheben, weshalb eine verd. alkoholische Lösung 
zum Ausspülen des Mundes vor dem Einnehmen schlecht 
schmeckender Arznei dient. 

Aescorin, ein Abkömmling des Aesculetins, welches 
aus dem in der Rosskastanie vorkommenden Aesculin er¬ 
halten wird, dient zu diagnostischen Zwecken bei Horn¬ 
hautdefekten, indem diese durch eine 10 -20®/o wässerige 
Aescorinlösung für einige Zeit roth gefärbt werden. 

Argonin ist eine Verbindung von Silber mit Eiweiss 
und Natrium und bildet ein in kaltem Wasser schwerlös¬ 
liches Pulver. Es soll an Stelle von Argentum nitricum 
als Antisepticum Anwendung finden, weil es mit Eiweiss 
keine Fällung gibt und keine ätzenden Eigenschaften hat. 

Bold in, das Glukosid der Boldoblätter, wird als 
Anästheticum für die Schleimhäute empfohlen. 

Cutolum ist Aluminium borico-tannicum und bildet 
ein hellbraunes, wasserunlösliches Pulver, welches als Ad¬ 
stringens bei Hautkrankheiten empfohlen wird, als Streu¬ 
pulver, oder in Salben 10—70®/o. 

(’utolum solubile ist durch Weinsäurezusatz wasser¬ 
löslich gemachtes Cutol. 

Ephedrin um hyd roch lori cum, aus dem Alkaloide 
von Ephedra vulgaris gewonnen, wird ähnlich wie Homa¬ 
tropin als Mydriaticumin 10®,^ wässeriger Lösung verwendet. 

Formalith sind mit Formalin (Ameisensäurealdehyd) 
imprägnirte Kieselgusscylinder, welche beim Liegen an der 
Luft das Formalin abgeben und daher zur Desinfektion von 
Zimmern etc. dienen. In neuester Zeit kommt eine von 
Prof. Toi lens konstruirte Formaldehydlampe in den Handel, 
welche mit Methylalkohol gefüllt wird und beim Glimmen 
des Dochtes den Formaldehyd in grosser Menge entwickelt 
(Fabrikant F. Sartorius in Göttingen). Nach neueren 
Untersuchungen besitzen Formaldehyddämpfe eine hervor¬ 
ragende Bedeutung bei der Desinfektion. Insbesondere ist 
es mit Benutzung des Forraaldehyds möglich, ganze Räume 
zu desinfiziren. und es ist ohne Weiteres klar, dass mit 
einem solchen Desinfektionsmittel ein energischer Kampf 
gegen Infektionskrankheiten aller Art aufgenommen w^erden 
kann. Die Konstruktion der Toll ens'schen Lampe ist die 
denkbar einfachste. Die mit Methylalkohol zu beschickende 
Lampe unterscheidet sich im Wesentlichen nur durch eine 
Platindrahtschraube von der gew^öhnlichen Spirituslampe. 
Flammenlose Verbrennung des Methylalkohols wird dadurch 
erreicht, dass man die zunächst entstandene Flamme durch 
vorübergehendes Aufsetzen der Glaskappe zum Verlöschen 
bringt. Das Platin glüht alsdann w'eiter und entwickelt 
aus dem Methylalkohol Formaldehyd. 

Losophaii, Trijodkresol, hat sich in Salben zu 3®/o, 
oder in 2« o alkohol. Lösung bei chronischen infiltrirten Ek¬ 
zemen sehr gut bewährt. 

Lycetoi, Dimethylpiperazin, wird wie Piperazin 
als harnsäurelösendes Mittel bei Gicht etc. gegeben und 
zwar 3 mal täglich 1,0. 

Lysidin, Aethylenaethenyldiamin. ein sehr hygro¬ 
skopisches krystallinisches Pulver, wird wie Lycetoi ver- 
w^endet in Gaben von 1-5,0 pro dtc. 

Microcidiii, Natriumbetanaphtol, ein weisses, in 
3 Theilen Wasser lösliches Pulver, dient in 3 5®,o Lös¬ 

ungen als nicht reizendes, wenig giftiges, nicht ätzendes 
Antisepticum, w^elches 10 mal so wirksam ist als Karbol¬ 
säure. 

Mydrin ist eine Mischung von l Theil Homatropin 
mit 10 Theilen Ephedrinhydrochlorat und dient in 10® o 
wiisseriger Lösung als mildes Mydriaticum für ophtalm. 
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Untersuchungen, da die Accomodation nicht beeinflusst 
wird und die Mydriasis nur einige Stunden dauert 

Nosophennm, Tetrajodphenolphtalein, ist ein 
geruch- und geschmackloses, wasserunlösliches Pulver, gegen ‘ 
60®/o Jod enthaltend, und dient namentlich an Stelle des 
Jodoforms zum Einblasen in die Nase. 

Rotte rin, ein zur Mundbehandlung als Antisepticum 
empfohlener Körper, besteht aus Zinc. sulfocarbolic. 3,0, 
Zinc. chlorat 3,0, Acid. boricum 2,0, Acid. salicyl. 0,6, Acid. 
citric. 0,1, Thymol 0,2, Natr. chlorat 0,25. Diese Menge ist 
in 2000 g Wasser zu lösen. 

Strontinm bromatnm und jodatum werden an Stelle 
von Kalium bromatum und jodatum empfohlen, da sie besser 
wie diese vertragen werden sollen. 

Thiosinamin, Allylthioharnstoff, bildet farblose, 
wasserlösliche, nach Knoblauch riechende Krystalle. Sub¬ 
kutane 15—20'‘/o alkoholische Lösungen erzeugen bei Lupus 
lokale Reaktionen der erkrankten Theile ohne Betheiligung 
des übrigen Organismus; chronische Drüsentumoren ver¬ 
schwinden. 

Tussol, mandelsaures Antipyrin, wird gegen Keuch¬ 
husten bei Kindern angewendet 


3. 

Entwurf 

einer Kaiserlichen Verordnung, betreffend die Haupt¬ 
mängel und Gewährfristen beim Viehhandel. 

Wir sind in der Lage, den nachstehenden Entwurf 
einer Kaiserlichen Verordnung, betr. die Hauptmängel und 
Gewährfristen beim Viehhandel, dem Wortlaute nach zur 
Kenntniss unserer Leser zu bringen: 

Artikel I. 

Als Hauptmängel und Gewährfristen bei dem Verkaufe von 
Hausthieren werden folgende bestimmt: 

A. Hinsichtlich der Nutz- und Zuchtthiere: 


L Bei Pferden, Eseln, Mauleseln und Maulthieren. 

1. Dummkoller.14 Tage 

2. Dämpfigkeit.14 „ 

3. Kehlkopfpfeifen.14 „ 

4. Rotz-(Wurm)Krankheit.14 „ 

5. Periodische Augenentzündung.28 „ 

6. Koppen.10 „ 

7. Epilepsie und Schwindel.28 „ 

8. Alte Lahmheiten, welche verborgen werden 

können.o „ 

II. Beim Rindvieh. 

9. Tuberkulose und Schwindsucht.28 „ 

10. Lungenseuche.28 „ 

11. Epilepsie.28 „ 

12. Zurückbleiben der Nachgeburt und dessen 

Folgen, sofern die Geburt vor der Zeit, zu 
welcher die Gefahr auf den Käufer über¬ 
ging, erfolgt ist.I « 

13. Drehkrankheit.28 „ 

III. Bei Schafen. 

14. Räude.14 „ 

15. Leberegel-, Magen wurm- und Lungenwurm- 

Krankheit .28 „ 

16. Drehkrankheit.28 „ 

IV. Bei Schweinen. 

17. Rothlauf. ^ r) 

18. Schweineseuche.» 

B. Hinsichtlich der Schlachtt hiere: 

I. Bei sämmtlichen vorgenannten Thiergattungen. 

1. Tuberkulose.14 Tage 

II. Beim Rindvieh. 

2. Finnen.14 „ 

3. Nabelvenenentzündung und deren Folgen bei 

Kälbern.5 „ 


III. Bei Schweinen. 

4. Trichinen.14 Tage 

5. Finnen.14 

Artikel II. 

Als Schl ach tthiere gelten solche Thiere, welche zum als¬ 
baldigen Abschlachten verkauft werden und bestimmt sind, als 
menschliches Nahrungsmittel zu dienen. In diesem Falle hat der 
Verkäufer die aufgeführten Fehler nur dann zu vertreten, wenn 
in Folge des Fehlers das Fleisch polizeilich überhaupt nicht oder 
nur mit Beschränkungen zum freien Verkehr zugelassen wird. 

Artikel III. 

Als Dummkoller (Dummsein, Blödsinn, chronische Hirn¬ 
wassersucht) ist anzusehen jede chronische und unheilbare Krank¬ 
heit des Gehirns, welche sich durch Störung des Bewusstseins, 
Unregelmässigkeit der Bewegung, Mangelhaftigkeit der Empfind¬ 
ung und Verlangsamung der Herzthätigkeit äussert. 

Als Dämpfigkeit (Dampf, Herzschlechtigkeit, Herzschlägig- 
keit, Bauchschlägigkeit, Haarschlechtigkeit) ist anzusehen jede 
Athembeschwerde, welche durch chronische und unheilbars Krank¬ 
heitszustände in den Athmungs- und Kreislaufs-Organen bedingt 
wird. 

Als Kehlkopfpfeifen (Pfeiferdampf, Hartschnaufigkeit, 
Rohren) ist anzusehen jede durch chronische und unheilbare Krank¬ 
heitszustände in den oberen Luftwegen bedingte Athembeschwerde, 
welche sich durch ein -- gewöhnlich beim Einathmen und erst 
bei angestrengter Arbeitsleistung auftretendes — Geräusch äussert. 

Als periodische Augenentzündung (Mondblindheit) 
ist anzusehen jede anfallsweise auftretende Erkrankung der Augen, 
welche zur Linsentrübung sowie mit der Zeit zur Erweichung und 
Verkleinerung der Augen bis zur völligen Erblindung führt. 

Koppen, Krippensetzen, Krippenbeissen, Aufsetzen, Köcken, 
Windschnappen) ist diejenige — meist nicht abzugewöhnende 
Untugend, welche sich darin äussert, dass die Thiere unter einem 
lauten Kehlkopfgeräusche und unter Schluckbewegungen Luft zu 
verschlucken suchen oder wirklich verschlucken. 

Als Epilepsie (Fallsucht) ist anzusehen jede durch chron¬ 
ische Veränderungen des Gehirns bedingte Erkrankung, welche 
sich durch anfallsweise auftretende und mit Bewusstseinsstörungen 
vorbundene Krämpfe äussert. Bei den gleichfalls mit Bewusst¬ 
seinsstörungen verbundenen Schwindel anfallen fehlen die Krämpfe. 

Als Tuberkulose ist anzusehen jede nach der wissen¬ 
schaftlichen Erfahrung durch Tuberkelbazillen hervorgerufene Er¬ 
krankung. Hierher zählt insbesondere auch die Perlsucht (Tuber¬ 
kulose der serösen Häute) und die Skrophulose (Tuberkulose der 
Lymphdrüsen). 

Als Schwindsucht ist anzusehen jede durch chronische 
Erkrankung tuberkulöser oder sonstiger Art bedingte allgemeine 
Abmagerung. 

Unter der Schweineseuche ist auch die als Schweinepest 
bezeichnete Krankheit inbegriffen. 

Begründung. 

Zu Artikel 1. 

Bei der Aufstellung einer Liste von Hauptmängeln mit be¬ 
stimmten Gewährsfristen ist es für zweckmässig erachtet worden, 
für die Schlachtthiere besondere Normen festzusetzen, da dieselben 
im Handel lediglich als lebende Fleischwaare in Betracht kommen 
und daher hinsichtlich der Gewährleistung anders zu beurtheilen 
sind, als die Nutz- und Zuchtthiere. Im Uebrigen ist von fol¬ 
genden Gesichtspunkten ausgegangen: 

Der Fehler muss, um als Hauptmangel gelten zu können, zur 
Zeit des Verkaufs seiner Natur nach verborgen sein, d. h. er darf 
nicht schon bei gewöhnlicher Aufmerksamkeit in die Augen fallen 
und erkannt werden. Er muss ferner erheblich sein und den 
Handelswerth oder den Gebrauchswerth des Thieres beträchtlich 
mindern. Es muss sich ausserdem für den Fehler eine bestimmte 
Gewährfrist festsetzen lassen, innerhalb welcher derselbe nach der 
thierärztlichen Erfahrung in der Regel sich nicht entwickeln, aber, 
wenn vorhanden, immerhin in der Regel erkannt und wissen¬ 
schaftlich festgestellt werden kann. Endlich muss der Fehler all¬ 
gemein oder in grösseren Theilen des Reiches so verbreitet sein. 
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dass ein praktisches Bedürfniss zur Aufnahme desselben in die j 
Liste der Hauptmängel angenommen werden durfte. i 

Es ist nicht möglich gewesen, auch nur annähernd alle ver- I 
borgenen und zugleich erheblichen Fehler in die Liste aufzu¬ 
nehmen und bestimmte Gewährfristen für sie festzusetzen. Viele 
Fehler sind zwar für den gewöhnlichen Laien verborgen, von er¬ 
fahrenen Leuten, namentlich berufsmässigen Händlern, jedoch oft 
unschwer zu erkennen. In anderen Fällen ist bei ein und dem¬ 
selben Mangel, je nach dem Grade der Ausbildung, der Verlauf 
mehr verborgen oder offen und die Erheblichkeit verschieden. 
Manche verborgene erhebliche Fehler können im Einzelfalle 
plötzlich entstehen und je nach den besonderen Umständen rasch 
oder langsam verlaufen. Es war daher eine grössere Anzahl 
Fehler, welche bei der Aufstellung der Hauptmängelliste haupt¬ 
sächlich in Betracht gezogen wurden — wie hinsichtlich der Nutz- 
und Zuchtthiere Stätigkeit, schwarzer Staar, Räude bei Pferden etc., 
Tragsack- und Scheidenvorfall, durch Fremdkörper hervorgerufene 
Magen- und Herzbeutelentzündung beim Rindvieh, Pocken bei 
Schafen, Tuberkulose bei Schweinen; hinsichtlich der Schlacht- 
thiere Echinokokken, durch Fremdkörper hervorgerufene Magen- 
und Herzbeutelentzündung, ausgedehnte Entzündungen und Eiter¬ 
ungen beim Rindvieh, Abzehrung bei Schafen, Röthlauf und 
Schweineseuche bei Schweinen, und dergleichen - aus dem einen 
oder dem anderen Grunde nicht aufzunehmen. 

Aber auch hinsichtlich der in die Liste aufgenommenen 
Mängel lässt sich nicht verkennen, dass im Einzelfalle diejenigen 
Grundbedingungen nicht immer erfüllt sind, welche bei der Auf¬ 
stellung als Gewährsmangel entscheidend waren. Es wird daher 
immerhin noch in manchen, wenn auch seltenen Fällen, entweder 
der Käufer oder der Verkäufer des Rechtsschutzes entbehren. Da¬ 
gegen sind die meisten derjenigen Fehler in der Liste enthalten, 
welche in den Währschaftsgesetzen der verschiedenen Staaten als 
Hauptmängel regelmässig aufgeführt sind und nach der bisherigen 
Erfahrung in weitaus den meisten Fällen Anlass zu Rechtsstreitig¬ 
keiten gegeben haben. So hat eine Zusammenstellung der Unter¬ 
suchungen auf Gewährsmängel an der Thierärztlichen Hochschule 
zu Berlin in den letzten 17 Jahren und ein Vergleich mit den 
Untersuchungen an den Thierärztlichen Hochschulen zu Dresden 
und Hannover sowie im Grossherzogthum Baden ergeben, dass 
die in der Liste aufgeführteu Mängel bei Pferden etc. etwa 75 ^/o 
aller untersuchten Gewährsfehler bilden, ferner, dass nach einer 
Zusammenstellung über die Rechtsstreitigkeiten beim Handel mit 
Rindvieh im Königreich Sachsen in 10 Jahren die in der Liste 
aufgeführten Gewährsmängel beim Rindvieh gleichfalls in etwa 
75^ 0 den Anlass gegeben haben. Nach einem fünfjährigen Durch¬ 
schnitt bildeten in den Schlachthäusern des Königreichs Sachsen 
die in der Liste aufgeführteu Mängel beim Schlachtvieh etw^a 
92®/o der erheblichen Beanstandungen beim Rindvieh, ausschliess¬ 
lich der Kälber, etwa 40® o bei den Kälbern und etwa 88®/o bei 
den Schweinen. Es liegt jedoch kein Grund vor zu der Annahme, 
dass die Verhältnisse anderwärts wesentlich verschieden wären. 
Wenn auch aus der Zahl der Untersuchungen auf Gewährsmängel 
ein bestimmter Schluss auf die Häufigkeit der Rechtsstreitigkeiten 
beim Viehhandel nicht gezogen ^verden kann, so darf doch ange¬ 
nommen werden, dass die in der Liste aufgeführten Hauptmängel 
welche der Verkäufer fortan allein gesetzlich zu vertreten hat, 
75—80®/o sämmtlicher beim Verkauf von Hausthieren vorkommen¬ 
den Fehler umfasst. Aber auch in den übrigen Fällen ist der 
Käufer hinreichend geschützt, da es ihm unbenommen bleibt, 
wegen eines nicht zu den Hauptmängeln gehörenden Fehlers oder 
in. Bezug auf eine bestimmte Eigenschaft des Thieres die Gewähr¬ 
te stung des Verkäufers sich ausdrücklich auszubedingen. (: 427 
d. B.G.B.:) 

Was speziell die Gewährfristen betrifll, so erschien es un- 
thunlioh, dieselben so weit auszudehnen, dass der Käufer in jedem 
Falle vor Benachtheiligung geschützt ist, da dies nur unter 
Schädigung der Interessen des Verkäufers hätte geschehen können. 
Die Gewährfrist soll daher so kurz als möglich und nur eine an¬ 
gemessene Probezeit für den Käufer sein. Es erschien ferner 
zweckmässig, bei der Abmessung der Gewährfristen eine gewisse 
Einheitlichkeit obwalten zu lassen, so weit dies nach der Natur 
des Fehlers angängig war. Bei Schlachtthieren vrar noch der Um¬ 


stand zu berücksichtigen, dass dieselben vielfach erst in den 
Zwischenhandel gebracht und auf weite Entfernungen versandt 
werden, bevor sie zur Abschlachtung gelangen. Es durfte d^er 
bei denselben die Gewährfrist nicht zu kurz bemessen werden. 
Durch Vertrag kann die Gewährfrist verlängert oder verkürzt 
werden, wobei die vereinbarte Frist an Stelle der gesetzlichen 
trittt. (§ 421 d. B.G.B.) 

Zu Artikel II. 

Es ist der Begriff Schlachtthiere und der Begriff der Erheb¬ 
lichkeit des Fehlers bei den Schlachtthieren festgesetzt. 

Zu Artikel III. 

Bei manchen Mängeln, wie besonders Dummkoller, Dämpfig¬ 
keit, Kehlkopfpfeifen, lassen sich die auf die hervorstechendsten 
Erscheinungen begründeten Bezeichnungen nicht durch wissen¬ 
schaftliche, dem Wesen der Krankheit entsprechende Namen er¬ 
setzen, theils weil den gleichen äusseren Erscheinungen dennoch 
verschiedene krankhafte Zustände zu Grunde liegen können, theils 
weil jene Bezeichnungen unter Fachleuten herkömmlich und im 
Viehhandel allgemein gebräuchlich sind. Für solche Fehler, deren 
Begriff nicht schon durch die Bezeichnung wissenschaftlich fest¬ 
gelegt, vielmehr in gewissem Sinne dehnbar ist, erschien es daher 
erforderlich, die sonst noch gebräuchlichen Bezeichnungen aufzu¬ 
führen und diejenigen Merkmale anzugeben, welche sie als Haupt¬ 
mängel im Sinne der Kaiserlichen Verordnung charakterisiren. 


II. Referate und Kritiken. 

Ermittelung der Tuberkulose durch Palpiren der von 
aussen zugänglichen Lymphdrüsen. 

Von Schlachthausdirektor P. G o d b i 11 e in Paris. 

Godbille hat an dem grossen Viehhofe La Villette bei den 
hier zum Verkaufe aufgestellten Rindern Tausende von Unter¬ 
suchungen mit nachfolgender Sektion angestellt und will nun, was 
die Ermittelung der Tuberkulose durch Palpiren der von 
aussen zugänglichen Lymphdrüsen betrifft, seine zahl¬ 
reichen Erfahrungen kund geben. *) 

So wenig fühlbar wegen ihrer Kleinheit und Tieflage im 
Allgemeinen die meisten Lymphdrüsen bei Rindern im gesunden 
Zustande sind, so treten sic doch nach irgend einer Infektion in 
Folge der Volumenzunahme, ihrer Verhärtung bezw. Erweichung 
in einer Weise hervor, dass sie die werthvollsten diagnostischen 
Anhaltspunkte zu liefern im Stande sind. Vor Allem kommt in 
Betracht die Gruppe der oberen Halsdrüsen, zu welcher die 
submaxillare, subparotideale und retropharyngeale Lymphdrüse 
gehören. Die Lymphoglandula submaxillaris liegt, wie be¬ 
kannt, nicht wie beim Pferde an der Innenfläche des Kiefers im 
Grunde des Kehlgangs, sondern am Rande des Unterkiefers, im 
Niveau der Anheftung des Sternomaxillaris zwischen dessen Sehne 
und der Glandula submaxillaris. Schon bei kleinen Rindern hat 
sie die Grösse einer Mandel. Die Lymphoglandula subparotidea 
ist grösser, 6 cm lang, 2 cm breit und hat die Form einer platten 
Zunge. Sie umgreift das Unterkicforgelenk in einem nach rück¬ 
wärts und aufwärts ansteigenden Bogen und tritt dicht unterhalb 
des Kiefergelenks etwas über den vorderen Rand der Ohrspeichel¬ 
drüse hervor; sie liegt dort in einer Depression der innern Fläche 
letztgenannter Drüse auf dem Scbläfenmuskel. 

Die beiden retrophar ynge alen Lymphdrüsen sind ebenso 
gross und gleich geformt und liegen einwärts von dem dünnen 
oberen Ende der Glandula submaxillaris am Grunde der Quer¬ 
fortsätze des Atlas, dessen verdickter Seitenrand von aussen sich 
durchfühlen lässt. Eine weitere, ebenfalls mandelgrosse Lymph¬ 
drüse, welche Godbille als suprapharyngeale oder sub- 
sphenoidale beschreibt, liegt in dichtem Bindegewebe eingehüllt 

*) Bei der hohen Bedeutung der palpablen Lymphdrüsen für die 
Erkennung der Tuberkulose am le bendeu T h iere habe ich dieGod- 
biU’sche Arbeit nach Form und Inhalt möglichst wortgetreu wieder¬ 
gegeben. Schon mit Rücksicht jedoch auf die verschiedene anatomische 
Benennung der Drüsen in der deutschen Sprache hielt es mein Kollege 
Sussdorf, der sich schon länger mit dem gleichen Gegenstände be¬ 
schäftigte, für gut, theils die dem Deutschen geläuflgeren Namen ein¬ 
zusetzen, theils seine eigenen Erfahrungen einzuschalten und Berichtig¬ 
ungen in besonderen Anmerkungen vorzunehmen. \o(jel. 
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an der Verbindung des Hinterhauptbeins mit dem Keilbein auf 
der oberen Fläche der Wölbung des Schlundkopfs. Da sic gerade 
den Choanen gegenüber steht, verursacht sie in geschwelltem Zu¬ 
stande Athembesch werden. 

Endlich begegnet man noch unter der Wand des Rachen¬ 
bodens rechts und links am Zuiigengruiidc zwei iiussgrossen, 
„schüsselartigenOrganen, welche mit der den Grund ihrer 
Kavität auskleidenden Schleimhaut des Pharynx in Beziehung 
stehen und häufig tuberkulös angetroffen werden. Sie haben mit 
den Mandeln des Menschen Aehnlichkeit, sind aber nicht mit 
ihnen zu verwechseln. *) 

Was nun die manuelle Untersuchung dieser Drüsen be¬ 
trifft, so stellt man sich, wenn es um die Subparotideal- 
drüse sich handelt, an die linke Halsseite des Thieres und legt 
beide Hände so unter das Ohr, dass die Muschel je auf Daumen 
und Zeigefinger zu liegen kommt. Die dortige subkutane Gewebs- 
masse wird nun saramt der Haut zwischen die Pulpa des Daumens 
und die der übrigen Finger eingeklemmt, mit dem Daumen etwas 
nach vorne gedrückt, hier als Wulst festgehalten und dann gegen 
den Unterkiefer angepresst, worauf man leicht durchfühlt, ob die 
beiden Lymphdrüsen in Ordnung oder verhärtet, knotig sind. Im 
Ganzen findet man sie nicht häufig nrkränkt, dann aber oft um 
das Zwei- und Dreifache vergrössert. Die Submaxillardrüsen 
werden nur ausnahmsweise ergriffen, fühlen sich dann gut durch 
und zwar in der Tiefe oberhalb der Sehne des Brustbeinkiefer¬ 
muskels. Vielfach wird die durch ihre Anschwellung nach ab¬ 
wärts verdrängte Lymphdrüse von den Thierärzten für eine Hyper¬ 
trophie der Schilddrüse gehalten, der Kropf ist jedoch viel näher 
am Kehlkopf gelegen und lässt sich nicht verschieben, wie eine 
geschwollene Lymphdrüse. 

Die retropharyngealen Drüsen sind diejenigen, die am 
häufigsten krank angetroffen werden; sie können selbst apfelgross 
tumesziren, so dass sie sich in dem nicht sehr dichten Binde¬ 
gewebe gleichfalls senken, namentlich wenn sie mit Eiter ange¬ 
füllt sind. Zwecks ihrer Betastung stellt man sich wie oben am 
Halse des Thieres auf und drückt bei aufwärts gehaltenem Daumen 
mit der Palmarfläche der übrigen Finger in die Tiefe der Ohr¬ 
drüsengegend, so dass sich die Fingerspitzen beider Hände an 
der Basis des ersten Halswirbels begegnen. Sind die Drüsen in- 
filtrirt, lassen sie sich hin und her rollen und fühlt man sie gut 
als knotige Erhabenheiten; bei nur leichter Induration muss man 
sie (bei aufgerichtetem Kopfe des Rindes) möglichst dicht an die 
Seitenränder des Atlas andrücken. Wegen der sehnigen Anheftung 
der dortigen Muskeln erfordert diese Palpation einige Uebung. 
Die Betastung der suprapharyngealen Drüsen ist zu Folge 
ihrer Tieflage nicht möglich und bieten auch die Zungenbeinäste 
ein Hinderniss, man erkennt jedoch ihre Anschwellung an der 
durch sie erzeugten Athembeschwerde, die stets mit Keuchen ver¬ 
bunden und beim Horchen an den unteren Nasenlöchern am besten 
zu vernehmen ist. 

Zuweilen liegt statt der tuberkulösen Erkrankung obgenannter 
Drüsen Aktinomykose vor, die dann meist vom Rachen aus¬ 
geht, sich jedoch nicht schwierig als solche differenziren lässt. 


*) Die Art der GodbiIle’sehen Beschreibung dieser Drüsen im 
Zusammenhang mit der Warnung vor ihrer Verwechslung mit den Ton¬ 
sillen hat mich, obgleich ich von vornherein von der Identität der frag¬ 
lichen Organe mit den Tonsillae palatinae überzeugt war, doch veran¬ 
lasst, noch unter der Schleimhaut des Rachenbodens neben dem Kehl¬ 
deckel auf solche zu fahnden. An etwa 8 Präparaten konnte ich mich 
jedoch von dem Nichtvorhandensein derselben in der angedeuteten Gegend 
vergewissern. Ich habe vielmehr an der Hand sorgfältiger anatomischer 
Untersuchung namentlich auch der nach Schlächtergebrauch entnommenen, 
vom Schlachthaus bezogenen Präparate die absolute Gewissheit erlangt, dass 
unter diesen Organen nichts anderes als die Tonsillae 
a’latinae zu verstehen sind. Die Fehler in der Darstellung ihrer 
age im Godbille’schen Original sind einzig die Folge der schlächter- 
massigen Herausnahme der Zunge und des Schlundkopfs, in welcher Form 
sie der Verfasser wahrscheinlich meist nur zu sehen bekommen hat. An 
dem kurz abgeschnittenen und in der Mitte gespaltenen Gaumensegel 
haftend scheinen sie seitlich neben dem Zungengrunde zu liegen, that- 
sächlich befinden sie sich jedoch über diesem in der Uebergangspartie 
des Gaumensegels zum Zungengrund. Die Vorstellung, in ihnen etwas 
Besonderes aufgefunden zu haben, hat ihren Grund in der Thatsache, 
dass die Tonsille des Rindes in den französischen Lehrbüchern der Veterinär- 
Anatomie übergangen wird. Sdf. 


Die mykotische Neubildung ist mehr diffus, nicht knotig, hat ihren 
Sitz mehr um den oberen Theil des Kehlkopfs herum und steigt 
von hier auf der einen oder anderen Halsseite gegen die Ohr¬ 
muschel herauf, es kann daher gleichfalls Keuchen zu Stande 
kommen. Ausserdem lässt sich die Haut wegen der starren In¬ 
filtration der Subcutis nicht verschieben, wie bei der Tuberkulose, 
das Zellgewebe sklerotisirt vielmehr stets und kommt es im 
weiteren Verlaufe zu fistulösen Durchbrüchen der Haut. In dem 
eiterigen Ausfluss ist der Strahlenpilz leicht nachzuweisen. Tuber¬ 
kulös entartete Lymphdrüsen sind immer rundlich, knotig, höckerig 
und namentlich verschiebbar, sie haben auch, trotzdem sie 
gerne eiterig schmelzen, keine Neigung, die Cutis zu perforiren 
und ist das purulente Produkt bei Tuberkulose stets trübe, 
schmutzig, schmierig, krümlig und mehr oder weniger sandig. 

Die explorablen Lymphdrüsen des Rumpfes erkranken 
im Ganzen selten, G odbi Ile traf sie in 5 Jahren nur in 5—6 
Fällen tuberkulös degenerirt an. Von den am Uebergang vom 
Hals zur Brust gelegenen Packeten sind es zunächst die Bug- 
drüsen (Lymphoglandulae supraclaviculares), welche bei Rindern 
oberhalb der Bugspitze, also vor der Schulter unter dem M. sterno- 
cleido-mastoideus gelegen sind, eine Länge von 7—10 cm haben 
und sich am vorderen Schulterrand mit den eingedrückten Finger¬ 
spitzen unter der Haut verschieben lassen. Im krankhaften Zu¬ 
stand haben sie die längliche Form eingebüsst und treten mehr 
knotig, kugelförmig hervor. Weiter aufwärts gegen den Schulter¬ 
blattknorpel kommt noch eine Reihe unter der Aponeurose zer¬ 
streut liegender Drüsenkörner vor (oberflächliche Nackenlymph- 
drüsen). Die Achseldrüsen*) aus drei bohnengrossen Körnern 
bestehend, liegen in der Nähe des Ellenbogens unter dem tiefen 
Brustmuskel und sind im kranken Zustand am vorderen Rande 
des Biceps brachii durchzufühlen. Die übrigen Lymphdrüsen dieser 
Gegend kommen diagnostisch nicht in Betracht. 

An der Bauchwand interessirt zunächst die beim Rinde einen 
ziemlich umfangreichen Strang von 8- 10 cm bildende Lymph- 
drüse der Kniefalte (Ganglion pr^crural, Lymphoglandula prae- 
femoralis), welche parallel dem vorderen Rande des M. tensor 
fasciac latae (bis auf 4 Querfinger vor dem Kniefaltenrande ab¬ 
steigend) in der Falte des Bauchhautmuskels eingeschlossen liegt. 
Die cy lind risch gestaltete Drüse ist ihrer ganzen Länge nach 
gleichmässig dick, zusammenhängend, wird aber bei tuberkulösen 
Thieren wellig, knotig und, wenn Eiter enthaltend, selbst apfel¬ 
gross. Die mandelgrosse Kniefaltendrüse im vorderen Theile 
der Kniefalte kommt nicht konstant vor, sie wurde von God- 
bille noch niemals erkrankt gefunden und spielen auch die vier 
Hungergrubendrüsen, Glandulae suprailiacae**) kaum eine 
Rolle. 

Die retromammären Lymphdrüsen endlich fühlt man bei 
Eutertuberkulose ohne Schwierigkeiten zwischen den Hinter¬ 
schenkeln in jener leichten Vertiefung oberhalb der hinteren 
Euterviertel, w^elche durch die Sitzbeinursprünge der beiden Auf¬ 
hängebänder gen. Viertel gebildet wird. Die beiden Drüsen sind 
im gesunden Zustande taubeneigross und rollen unter der Haut 
leicht zwischen den Fingern, können aber erheblich an Umfang 
zunehmen. 

(Recueil de Med. veterin. 15. Sept. 1895.) Vogel, 

Ueber Mallein. 

Von Staatsthierarzt Völlers in Hamburg. 

(Mittheilungen für Thierärzte 1895. S. 358—357.) 

Völlers, dessen früher von ihm gewonnenen Resultate, wie 
er sagt, durchaus nicht darnach angethan sind, ihn zum über¬ 
zeugungstreuen Anhänger des Malieins zu machen, hat neuerdings 

*) Es scheint mir erforderlich, hierzu zu bemerken, dass diese vor 
und unter der Vena axillaris gelegene Drüsengruppe mit den Achsel- 
lyraphdrüsen nicht identisch ist, sie stellt vielmehr das unterste Packet der 
vor und in dem Brusteingang gelegenen Lymphogl. cervicales profundae 
inferiores dar. Sdf, 

**) Sie sind klein, linsenförmig und liegen, nur von der Haut und 
der Fascia superficialis bedeckt, auf dem M. obliquus abdomin. ext., etwas 
über Hand breit von dem Ende der Seitenfortsätze des I., II. und 
III. Bauchwirbels entfernt. Die grösste von ihnen, die an Umfang etwa 
einem Silberzwanziger gleicht, hält einen etwas mehr als handbreiten 
Abstand vom Hüfthöcker ein. Sdf, 
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11. Januar. 


in einem Pferdebestande mit Malleinum-Tröstcr einen glücklichen 
Versuch zu verzeichnen. Ein Pferd des K. war am 13. Juni 
V. J. wegen offenbarer Rotzkrankheit getödtet worden. Bei einem 
der noch übrigen 14 Pferde zeigte sich am 23. Juni Dämpfig¬ 
keit, wenig glanzloses Deckhaar und geringe Anschwellung der 
Kehlgangslymphdrüsen. Das Pferd wurde am 28. Juni mit Mallein 
g) geimpft. Die Temperatur stieg innerhalb 8 Stunden von 
38,8 bis 40,9®, nach 12 Stunden auf 41,0® C und erhielt sich auf 
dieser' Höhe weitere 6 Stunden lang, um dann auf 40,8 zu 
fallen und nach 22 Stunden nochmals auf 41,0® zu steigen. Nach 
48 Stunden betrug die Temperatur noch 40,9® und fiel dann 
langsam, aber stetig. Die Temperaturkurve zeigt bei diesem Pferde 
mehrere Gipfelpunkte. Das Pferd 'vurde am 30. Juni getödtet. 
Bei der Sektion wurde typischer Nasen- und Lungenrotz fest¬ 
gestellt. An demselben Tage wurde auch der Rest von 13 Pferden 
mit (je 0,05 g) Mallein geimpft. Ein Pferd, welches nach der 
Tödtung in den Lungen mehrere charakteristische Rotzknoten 
zeigte, hatte nach 11 Stunden mit einer Temperaturerhöhung von 
2,3® (37,7—40,3) reagirt, ohne dass die Temperatur, wie im 
vorigen Falle, ein wiederholtes Ansteigen kundgab. Von den 12 
anderen Pferden hatten 5 eine Erhöhung von 0,9 —1,2® C (bis 
auf 39; 39,1 und 39,3® C) erfahren; jedoch stieg in keinem Falle 
die Temperatur über 40® C. Dieses Pferd hatte mit dem zuerst 
erkrankten längere Zeit zusammengearbeitet. Die bisherige thier- 
ärztliche Beobachtung des Pferdebestandes hat keine Anhalts¬ 
punkte ergeben, aus denen hervorginge, dass eines der Thiere, 
welche nicht reagirt hatten, mit der Rotzkrankheit behaftet wäre. 

Tuberkulose des Stirnbeins beim Rinde. 

Von Oberthierarzt Kühn au in Hamburg. 

(Mittheilungen für Thierärzte II. Heft 12, S. 371.) 

Der von Kühn au mitgetheilte Fall bildet einen werthvollen 
Beitrag zur Casuistik der selten vorkommenden tuberkulösen Er¬ 
krankungen der Kopfknochen bei unseren Hausthieren. *) 

Kühn au fand bei einer Färse, welche starke Eingenommen¬ 
heit des Bewusstseins, etwas Husten und harte Haut gezeigt hatte, 
neben geringgradigen tuberkulösen Veränderungen in einer Media- 
stinaldrüse. der Lunge und den retropharyngealen Lymphdrüsen 
folgenden charakteristischen Befund. Das rechtsseitige Stirnbein 
sammt Hornfortsatz, Scheitel- und Hinterhauptsbein, sind tuber¬ 
kulös entartet, wobei sich der Krankheitsprozess durch das Foram. 
condyloideum auf die ebenfalls ergriffene rechte hintere Kiefer- 
lymphdrüse fortsetzte. Von den genannten Knochen aus ist die 
tuberkulöse Erkrankung auf die Dura mater übergegangen, welche 
im rechten Theil der oberen und mittleren Schädelgrube 3 - 4 cm 
stark verdickt ist. Sie besitzt eine derbe Konsistenz und erscheint 
auf dem Durchschnitt von äusserst zahlreichen, grauen und grau- 
gelben, bis erbsengrossen, verkästen Tuberkeln durchsetzt. Die 
Innenseite der Dura mater ist glatt. Gross- und Kleinhirn zeigen 
an den betreffenden Stellen entsprechende Einsenkungen. Dass 
in Anbetracht des beschriebenen Befundes das Eingangs erwähnte 
Krankheitsbild sich bemerkbar machte, kann nicht anffallen. E, 

Primitiver Leberkrebs bei einer Kuh. 

Von Besnoit, chef de travaux in Toulouse. 

(Revue v6t6rinaire. Juin—Aoüt 1895.) 

Bis jetzt kannte man in der Thierheilkunde nur einen 
sicher konstatirten Fall von primitivem Leberkrebs, dem 
Verfasser war es daher besonders darum zu thun, den von ihm 
beobachteten und gut studirten Fall bei einer zehnjährigen Kuh, 
die an hochgradigem Marasmus verendete, bekannt zu geben. 

Die Leber des Thieres wog 34 Pfund, war stark deformirt 
und von zahlreichen, vereinzelt stehenden oder konfluirenden Ge¬ 
schwülsten durchsetzt. Bei der mikroskopischen Untersuchung 
liessen sich anatomisch dreierlei Krebsformationen unterscheiden, 
das typische Trabekulärepitheliom in den jüngeren Knoten, das 
strahlige Trabekulärepitheliora (radiö) in den schon mehr vorge¬ 
schrittener Tumoren und das alveoläre in der Hauptmasse. Ausser¬ 
dem war von besonderem Interesse das gleichzeitige Auftreten 

*) Vergl. Zschocke: Tuberkulöse Erkrankungen am Kopfe bei 
Schweinen. „Deutsche Thierärztl. Wochenschrift“. III. S. 313. 


von Lebercirrhose. Alle diese Entwickelungsphasen repräsentirten 
deutlich einen einzigen Prozess, der mit der trabekulären Form 
seinen Anfang nahm und mit der alveolären abschloss. Sie 
konnten einzeln für sich auftreten oder kombinirt sein, je nachdem 
der Fortgang der histologischen Ausbildung ein langsamer, ein 
rascher, ein regelmässiger oder ungewöhnlicher war, sicher aber 
nahm das Karzinom seinen Ausgang von den Leberzellen, Hanot 
und Gilbert hatten daher gewiss Recht, den primitiven Leber¬ 
krebs als einen pareuchym at Ösen zu bezeichnen. Wenn auch 
zugleich cirrhotische Vorgänge mit unterliefen, so ist darin nichts 
Charakteristisches gelegen, denn der Cirrhose begegnet man bei 
allen übrigen Krebsvarietäten gleichfalls. F. 

Vergiftung durch Quecksilbersalbe. 

Von Bezirkbthierarzt Dr. Böhm in Traunstein. 

(Wochenschrift für Thierheilkunde und Viehzucht 1895. S. 484.) 

Böhm hat in zwei Fällen beim Rindvieh Vergiftung durch 
Quecksilbersalbe, welche in Apotheken gekauft oder vom Besitzer 
selbst bereitet worden war, beobachtet. Die bei der Obduktion 
Vorgefundenen Abweichungen veranlassen ihn darauf hinzuweisen, 
wie die durch solche Vergiftungen hervorgerufenen Veränderungen 
sehr leicht zu Verwechselungen mit Milzbrand Veranlassung geben 
könnten, wenn nicht die bakteriologische Untersuchung die 
Diagnose klarstellte. In einem Falle fanden sich an der Leiche 
des nothgeschlachteten Thieres in allen Theilen Blutergiessungen 
verschiedenster Grösse, darunter auch solche in das Lumen des 
Darmes. Im andern Falle waren die Blutungen seltener und 
hauptsächlich auf Herz, Nieren und Euter beschränkt, aber die 
Milz auf etwa das Dreifache geschwollen. 


III. Amtliche Nachrichten. 

Prenssen. Reg.-Bez. Düsseldorf. Landespolizeiliche 
Anordnung des Regierungspräsidenten (gez. I. V.: Geschcr) vom 
31. Dezember 1895. Auf Grund der §§ 18 ff., insbesondere des § 20 
Absatz 2 und des § 28 des Reichsgese^zes, betreffend die Abwehr und 
Unterdrückung von Viehseuchen, vom 23. Juni 1880/1. Mai 1894, sowie 
auf Grund ertheiltor Ermächtigung des Herrn Ministers für Landwiidli- 
schaft, Domänen und Forsten verordne ich zwecks Fernhaltung der Maul¬ 
und Klauenseuche für den Umfang des Regierungsbezirks Düssel¬ 
dorf und einstweilen für die Zeit bis zum 16. Januar 1896 einschliess¬ 
lich das Folgende: 

§ 1. Das Hausieren mit Rindvieh und Schweinen ist verboten. 

§ 2. Die Einstallung von Rindvieh und Schweinen in fremde. 
Stallungen während des Transports zur Schlachtstätte oder zu dem sonstigen 
Bestimmungsort ist verboten. 

§ 3. Der Transport von Schweinen darf nicht durch Treiben ge¬ 
schehen, sondern die Thiere müssen gefahren oder getragen werden. 

§ 4. Das Auf bringen von Rindvieh und Schweinen auf die Märkte 
ist nur unter der Bedingung gestattet, dass ein Zeugniss über den seuchen¬ 
freien Zustand der Thiere vorhanden ist und den marktpolizeilichen 
Organen auf Verlangen vorgelegt wird. Das Zeugniss ist von einem be¬ 
amteten Thierarzt, und zwar am Verladungsorte oder aber am Entladungs¬ 
orte auszustcllen. Die Ausstellung des Zeugnisses für das in den Re¬ 
gierungsbezirk durch Landtransport eingeführtc Vieh hat am Abtriebsort 
zu erfolgen. 

§ ö. Wer Rindvieh einstallt, hat hiervon, wenn die Abschlachtung 
nicht innerhalb 12 Stunden erfolgt, der Ortspolizeibehörde spätestens 
innerhalb 12 Stunden nach Einstallung des Viehs Anzeige zu machen. 

§ 6. Wer Rindvieh oder Schweine aus seiner Stallung verkauft, 
hat vor Entfernung der verkauften Stöcke aus der Stallung der Orts¬ 
polizeibehörde Anzeige zu machen. Letztere ist befugt, im Seuchen- oder 
Ansteckungsverdachtsfall eine thierärztliche Untersuchung des verkauften 
Viehs zu veranlassen. 

§ 7. Unter Schweinen im Sinne der gegenwärtigen Anordnung sind 
auch Ferkel und Faselschweine zu verstehen. 

§ 8. Zuwiderhandlungen gegen diese Vorschriften werden auf Grund 
der §§ 66 und 67 des Gesetzes vom 23. Juni 1880/1. Mai 1894 bestraft, 
soweit nicht nach § 328 des Reichs-Strafgesetzbuchs eine härtere Strafe 
verwirkt ist. 

Ausserdem kann gemäss § 25 des Gesetzes vom 2.3. Juni 1880/1. Mai 
1894 die Polizeibehörde die sofortige Tödtung verbotswidrig zu Markt 
gebrachter oder getriebener Thiere anordnen, ohne dass Entschädigung 
gewährt wird. 

§ 9. Diese Anordnung tritt unmittelbar nach Ablauf der Geltungs¬ 
dauer der landespolizeilichen Anordnung vom 11. Dezember 1895, also 
um Mitternacht vom 2 auf den 3. Januar 1896, in Kraft. 

Preussen« Reg.-Bez. Posen. Landespolizeiliche An¬ 
ordnung des Regierungspräsidenten (gez.: von Jagow) vom 29. De¬ 
zember 1895. ln Ergänzung der landespolizeilichen Anordnung vom 
22. Juli 1895, betreffend die Bekämpfung der Schweineseuchen (Sonder¬ 
beilage zu Stück 32 des Amtsblattes^ wird hierdurch auf Grund der 
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§§ 19 bis 22 and 26 bis 29 des Reichsgesetzes vom 23. Juni 1880, betr. 
die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen - Reichsgesetzblatt 
S. 153 —, sO^e des Artikel 3 des Gesetzes, betreffend die Abänderung 
des letzteren Gesetzes, vom 1. Mai 1894 - - Reichs-Gesetzblatt S. 405 — 
Folgendes bestimmt: 

1. Die Vorschriften der §§ 8, 9 und 11 erhalten bis auf weiteres 
allgemeine, dauernde, von dem Vorhandensein einer Seuche unabhängige 
Geltung. 

2. Der § 6 erhält folgenden Zusatz: 

Ferner dürfen aus dem verseuchten Ort oder aus einzelnen 
Theilen desselben und, falls die Seuche in einer Gegend eine 
allgemeinere Verbreitung gewinnt, aus dieser Gegend Schweine, 
mit Ausnahme fetter, gesunder Schweine (§ 10), nicht entfernt 
werden. 

Die verseuchte Gegend ist gemäss § 22 des Reichsgesetzes 
vom 23 Juni 1880, betreffend die Abwehr und Unterdrückung 
von Viehseuchen, vom Landrath ohne Rücksicht auf die Grenzen 
der Feldmarken zu bestimmen. 

3. Der Absatz 6 des § 11 enthält folgende Fassung: 

Letztere prüft die Richtigkeit der Angaben über die Anzahl 
der Schweine und trägt einen Vermerk über die erfolgte Prüfung, 
sowie über die befolgte Reinigung des zur Beförderung benutzten 
Fuhrwerks, sofern die Ausladung der Schweine beendet ist, in 
das Kontrolbuch ein. 

4. Der § 14 wird durch folgende Zusatzvorschrift ergänzt: 

ln gargekochtem Zustande darf sodann solches Fleisch unter 
Angabe der näheren Umstände verkauft werden, wenn es nicht 
in dem verseuchten Gehöfte selbst verzehrt wird. 

Pireussen« Reg.-Bez Bromberg. Lau despolizeiliche An¬ 
ordnung des Regierungspräsidenten vom 18. Dezember 1895. In Ver¬ 
folg meiner landespolizeilichen Anordnung vom 12. Juli 1894 (Ausser¬ 
ordentliche Beilage zu Nr. 28 des diesseitigen Amtsblatls) bestimme ich 
für den Umfang des Regierungsbezirks Bromberg Folgendes: 

Einziger Paragraph. 

Das Treiben von Scheinen auf öffentlichen oder privaten Wegen 
über die Grenzen der Feldmark des Heimathsorts hinaus ist verboten. 

Ausgenommen hiervon sind einzelne Thiere, w'elche zu Züchtungs¬ 
zwecken über die Feldmark ihres Heimathsorts getrieben werden. 

Oldenburgs und Bremen« Bekanntmachung des Reichs¬ 
kanzlers (gez. Tn Vertretung: von ßoetticher), betr. die Anzeige- 
püicht für die Schweineseuche, die Schweinepest und den Rothlauf der 
Schweine. Vom 28. Dezember 1895. Auf Grund des § 10 Abs. 2 des 
Gesetzes, betreffend die Abwehr und Unterdrückung der Vienseuchen, 
vom 23. Juni 1880/1. Mai 1894 (Reichs-Gesetzblatt 1894 S. 409) be¬ 
stimme ich: 

Für das Grossherzoglich oldenburgische Fürstenthum Lübeck 
und für das bremische Staatsgebiet wird vom 10. Januar 1896 ab 
bis auf Weiteres für die Schweinesenche, die Schweinepest und den 
Rothlauf der Schweine die Anzeigepflicht im Sinne des § 9 des er¬ 
wähnten Gesetzes eingeführt. 


IV. Seuchenstatistik. 

Nachweisung 

über den Stand von Thierseuchen im Deutschen Reich 
am 31. Dezember 1895. 

(Nach den Berichten der beamteten Thierärzte zusammengestollt im 
Kaiserlichen Gesundheitsamt.) 

Nachstehend sind die Namen derjenigen Kreise, (Amts- etc. Bezirke) 
verzeichnet, in welchen Rotz, Maul- und Klauenseuche oder Lungenseuche 
am 3l. Dezember herrschten. Die Zahlen der betreffenden Gemeinden und 
Gehöfte sind — letztere in Klammern — bei jedem Kreise vermerkt. 

A. Rotz (Wurm). 

Preussen. Reg.-Bez. Königsberg: Rastenburg 1 (1). Neidenburg 
1 (1). Osterode i. Ostpr. 1 (1). Reg.-Bez. Danzig: Danziger Niederung 
1 (l). Reg.-Bez. Marien w’erd er: Thorn 2 (2). Stadtkreis Berlin 1 (3). 
Reg.-Bez. Potsdam: Oberbarnim 1 (1), Niederbarnim 1 (1). Reg.-Bez. 
Stettin: Ueckermünde 1 (1). Reg.-Bez. Bromberg: Inowrazlaw 1 (1). 
Reg.-Bez. Breslau: Oels 1 t l). Militsch 1 (1), Wohlau 1 (1), Reichenbach 
1 (1). Reg.-Bez. Liegnitz: Goldberg-Hainau 1 (1), Schönau 1 (1), Hirsch¬ 
berg 1 (1). Reg.-Bez. Oppeln: Tost-Gleiwitz 1 (^1), Rybnik 1 (1), Neisse 
1 (1), Grottkau 2 (3). Reg.-Bez. Hannover: Neustadt a. Rbg. 1(1). Reg.- 
Bez. Arnsberg: Arnsberg 1 (1). Reg.-Bez. Aachen: Landkreis Aachen 
1 (1). Bayern. Reg.-Bez. Oberpfalz: Stadtbezirk Amberg 1 (1). Reg.- 
Bez. Mittelfranken: Landbezirk Schwabach 1 (1). Württemberg. Jagst- 
kreis: Gmünd 1 (1), Donaukreis: Biberach 1 (1), Göppingen 1 (1), Wald¬ 
see 1 (Ij. Hessen. Provinz Oberhessen: Giessen 1 (1). Braunschweig. 
Helmstedt 1 (1). Hamburg. Gestlande 2 (3). Zusammen36 Gemeinden etc. 
und 40 Gehöfte. 

B. Maul- und Klauenseuche. 

Preussen. Reg.-Bez. Marienwerder: Stuhm 1 (1), Briesen 8 (10), 
Thorn 20 (27), Kulm 1 (1). Stadtkreis Berlin 1 (2). Reg.-Bez. Pots¬ 
dam: Prenzlau 2 (2), Oberbamim 1 (1), Niederbarnim 2 (2), Beeskow- 
Storkow 1 (2), Osthavelland 3 (3), Westhavelland 1 (1), Ruppin 5 (7). 
Reg.-Bez. Stettin: Greifenhagen 1 (1), Pyritz 2 (2). Reg.-Bez. Posen: 
Wreschen 1 (1), Jarotschin 1 d), Fraustadt 1 (1), Schildberg 1 (1). Reg.- 
Bez. Bromberg: Inowrazlaw 6 (6), Strelno (i (15), Znin 2 (2), Wongro- 
witz 2 (6), Witkowo 1 (1). Reg.-Bez. Liegnitz: Lüben 2 (2), Stadtkreis 


Liegnitz 5 (6), Hirschberg 2 (4), Landkreis Görlitz 1 (1). Reg.-Bez. 
Oppeln: Lublinitz 1 (1). Landkreis Beuthen 3 (3), Kosel 2 (2), Leob- 
schütz 1 (1), Rybnik 1 (1). Reg.-Bez. Magdeburg: Salzwedel 25 (HO), 
Jerichow 1 3 (3), Jerichow II 4 (8), Kalbe 9 (22), Wanzleben 6 (22), 
Wolmirstedt 8 (22), Neuhaldensleben 11 (32), Oschersleben 5 (9), Aschers¬ 
leben 8 (24), Stadtkreis Halberstadt 1 (9), Landkreis Halberstadt 9 (16), 
Wernigerode 3 (7). Reg.-Bez. Merseburg: Torgau l (1), Wittenberg 1 (1), 
Bitterfeld 16 (36), Stadtkreis Halle a. d. S. 1 (2), Saalkreis 15 (26), 
Delitzsch 9 (15), Mansfelder Gebirgskreis 1 (1), Mansfelder Seekreis 14 (35), 
Sangerhausen 11 (139), Eckartsberga 3 (7), Querfurt 5 (23), Merseburg 

2 (2), Weissenfels 3 (4), Naumburg 4 (14). Reg.-Bez. Erfurt: Grafschaft 
Hohenstein 2 (6), Schleusingen 1 (7). Reg.-Bez. Schleswig: Husum 3(4), 
Norderdithmarschen 1 (1). Stormarn 2 (2), Stadtkreis Altona 1 (1). Reg.- 
Bez. Hannover: Syke 4 (8), Hoya 3 (7), Neustadt a. Rbge. 3 (3), Stadt¬ 
kreis Hannover 1 (7), Landkreis Hannover 2 (3), Landkreis Linden 1 (3). 
Reg.-Bez. Hildesheim: Peine 16 (46), Landkreis Hildesheim 2 ^2), Marien- 
burg i. Hann. 10 (38), Gronau 1 (1), Alfeld 7 (14), Einbeck 20 (75), 
Northeim 5 (7). Reg.-Bez. Lüneburg: Stadtkreis Celle 1 (1), Gifhorn 
9 (15), Burgdorf 13 (40). Isenhagen 6 (19). Reg.-Bez. Stade: Geeste¬ 
münde 1 (1), Achim 1 (1), Rotenburg i. Hann. 1 (1). Reg.-Bez. Münster: 
Recklinghausen 2 (2). Reg.-Bez. Minden: Halle in W. 2 (2), \Vieden- 
brück 3 (6), Warburg 1 (2), Höxter 1 (3). Reg.-Bez. Arnsberg: Brilon 
5 (11), Landkreis Dortmund 1 (I), Gelsenkirchen 2 (2), Hattingen 1 (1), 
Siegen 2 (19). Reg.-Bez. Cassel: Eschwege 1 (1), Frankenberg 4 (49), 
Fritzlar 4 (27), Landkreis Hanau 2 (3), Homberg 14 (43), Hünfeld 1 (1), 
Kirchhain 1 (6), Marburg 2 (7), Melsungen 1 (1), Rinteln 2 (2), Schlüchtern 
1 (2), Schmalkalden 4 (4). Reg.-Bez. Wiesbaden: Dillkreis 6 (13), Ober¬ 
westerwaldkreis 1 (1), Westerburg 3 (12), Oberlahnhreis 2 (H®, Limburg, 
4 (27), Unterlahnkreis 4 (10), St. Goarshausen 2 (3), Rheingaukreis 1 (4), 
Obertaunus 1 (5), Usingen 5 (54), Obertannuskreis 1 (2), Höchst 1 (1). 
Reg.-Bez. Koblenz 1 (1), Stadtkreis Koblenz 1 (1). Landkreis Koblenz 

3 (4), Kreuznach 1 (1), Wetzlar 2 (8), Meisenheim 2 (5). Reg.-Bez. 
Düsseldorf: Mülheim a. Ruhr 1 (l), Solingen 1 (4). Reg.-Bez. Köln: 
Siegkreis 3 (4), Mülheim a. Rhein 1 (13), Stadtkreis Köln 1 (5), Land¬ 
kreis Bonn 2 (2). Reg.-Bez. Trier: Landkreis Trier 2 (6), Merzig 2 (2), 
Saarlouis 4 (7), Saarbrücken 12 (31), Ottweiler 5 (5), St. Wendel 1 (4). 
Bayern. Reg.-Bez. Oberbayern: Landbezirk Landsberg 1 (9), Laufen 1 (1), 
Weilheim 1 (8). Reg.-Bez. Niederbayem: Stadtbezirk Landshut 1 (3), 
Landbezirk Landshut 2 (2). Reg.-Bez. Pfalz: Bergzabern 3 (5), Franken¬ 
thal 4 (6), Kaiserslautern 1 (1), Kirchheimbolanden 1 (3), Ludwigs¬ 
hafen a. Rh. 1 (1), Speyer 1 (12). Reg.-Bez. Oberpfalz: Stadtbezirk 
Regensburg 1 (1), Neustadt a. W.-N. 1 (2), Landbezirk Regensburg 1 (2), 
Stadtamhof 1 (1), Tirschenreuth 1 (1), Vohenstrauss 1 (1). Reg.-Bez. 
Oberfranken: Landbezirk Bamberg 1 1 (1), Ebermannstadt 4 (7), Höch- 
stadt a. A. 2 (2), Landbezirk Hof 1 (3), Kronach 5 (13), Landbezirk 
Kulmbach 2 (5), Lichtenfels 3 (3), Naila 4 (5), Stadtsteinach 1 (3), Staffel¬ 
stein 2 (12), Wunsiedel 4(5). Reg.-Bez. Mittelfranken: Stadtbezirk Nürn¬ 
berg 1 (1), Landbezirk Ansbach 2 (2), Landbezirk Erlangen 3 (3), Land¬ 
bezirk Fürth 4 (8), Neustadt a. A. 5 (12), Landbezirk Nürnberg 1 (2), 
Landbezirk Rothenburg a. T. 1 (2), Scheinfeld 1 (1), Uffenheim 3 (4). 
Reg.-Bez. Unterfranken: Stadtbezirk Schweinfurt 1 (1), Landbezirk 
Aschaffenburg 1 (1), Ebern 1 (2), Gerolzhofen 2 (4), Hassfurth 3 (11), 
Karlstadt 2 (3), Landbezirk Kitzingen 1 (1), Mellricbstadt 1 (1), Neustadt 
a. S. 1 (1), Ochsenfnrt 2 (2), Landbezirk Schweinfurt 2 (6), Landbezirk 
Würzburg 4 (13). Reg.-Bez. Schwaben: Landbezirk Kaufbenren 1 (1). 
Sachsen. Kreishauptmannschaft Dresden: Stadtbezirk Dresden 1 (l), 
Meissen 3 (4). Grossenhain 2 (6). Kreisbauptm. Leipzig: Stadtbezirk 
Leipzig 1 (1), Landbezirk Leipzig 2 (3), Grimma 1 (1), Döbeln 1 (1). 
Kreisbauptm. Zwickau : Schwarzenberg 1 (1), Zwickau 3 (3), Planen 1 (1). 
Württemberg. Neckarkreis: Backnang 2 (2), Böblingen 3 (4), Bracken¬ 
heim 2 (59). Esslingen 2 (9), Heilbronn 6 (IÖ9), Marbach 1 ,3), Neckar¬ 
sulm 4 (38), Landbezirk Stuttgart 2 (7). Schwarzw'aldkreis: Balingen 

1 (1), Freudenstadt 1 (li. Herrenberg 1 (l), Nürtingen 1 (20), 

Oberndorf 1 (1), Reutlingen 2 (3), Rottweil 1 (1), Urach 1 (2). Jagst- 
kreis: Aalen 1 (5), Crailsheim 2 (7), Ellwangen 1 (li. (ier^l^ronn 

2 (5), Gmünd 1 (i). Hall 1 (1), Künzelsau 2 (3), Mergentheim 6 (24), 
Oehringen 3 (3). Donaukreis: Biberach 1 (l), Göppingen 3 (5). Laup- 
heim 2 (30), Ulra 4 (8). Baden. Landeskommiss. Konstanz: Engen 1 (8). 
Landeskommiss, Freiburg: Breisach 1 (1). Landeskommiss. Mannheim: 
Schwetzingen 1 (3), W^einheim 1 (2), Eppingen 2 (16), Heidelberg 3 (13). 
Sinsheim 2 (18), Adelsheim 1 (1), Mosbach 1 (1), Tauberbischofsheim 
1 (3). Hessen. Provinz Starkenburg: Bensheim l (2), Dieburg 3 (10), 
Gross-Gerau 2 (2), Offenbach 3 (6). Provinz Oberhessen: Giessen 5 (11), 
Alsfeld 4 (7), Büdingen 2 (2), Friedberg 9 (38), Schotten 2 (85). Provinz 
Rheinhessen: Mainz 1 (3), Alzey 2 (5), Oppenheim 3 (11;, Worms 3 (8). 
Mecklenburg-Schwerin. Boizenburg 2 (2). Sachsen-Weimar. Weimar 

4 (20), Apolda 7 (8), Dermbach 1 (1). Neustadt a. 0. 4 (6). Oldenburg. 
Horzogthum Oldenburg: Vechta 1 (2). Fürstenthum Birkenfeld 2 (3). 
Braunschweig. Braunschweig 18 (3.5), Wolfenbüttel 20 (53), Helmstedt 
9 (38), Gandersheim 4 (23), Holzminden 1 (1). Sachsen-Meiningen. 
Meiningen 6 (10), Hildburghansen 1 (1), Sonneberg 1 (1), Saalfeld 1 (2). 
Sachsen-Altenburg. Roda 5 (6). Sachsen-Coburg-Gotha. Herzog¬ 
thum Coburg: Stadtbezirk Neustadt 1 (1), Stadtbezirk Rodach 1 (2), 
Landbezirk Coburg 19 (70). Herzogthum Gotha: Stadtbezirk Gotha l (1), 
Landbezirk Gotha 1 (2), Landbezirk Ohrdruf 2 (5). Anhalt. Dessau 

3 (5), Cöthen 15 (30), Bernburg 13 (46), Ballenstedt 3 (3). Schwarz- 
burg-Sondershausen. Arnstadt 1 (3), Gehren 2 (2). Schwarzburg- 
Rudolstadt. Rudolstadt 3 ,4). Waldeck. Kreis der Eder 8 (76), 
Kreis des Eisenbergs 12 (124). Kreis der Twiste 2 (5). Reuss ä. L. 1 (5). 
Reuss j. L. Gera 1 (1), Sclileiz 2 (3). Lippe. Schötmar 1 (1), Land- 
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bezirk Detmold 1 (2). Hamburg. Stadtbezirk Hamburg 1 (2). Geest¬ 
lande 2 (2), Marschlande 1 (J *. Elsass-Lothringen. Bezirk Untereisass; 
Stadtkreis Strassburg 1 (1», Landkreis Strassburg 5 (^18), Erstein 2 (2), 
Hagenau 8 (49). Molsheim 5 Sc hlettstadt 3 (24 . 


Bericht über die in der Zeit vom 16. bis 31. Dezember 1895 im Königreich 
Sachsen konstatirten ansteckenden Thierkrankheiten. 


Amtshaupt- 

Zahl der 


Zahl der 

verseuchten 

A m t s h a u p t - | 

verseuchten 

m a n n s c h a f t 

Ortschaften 

in a 11 n s c h a f t j 

Ortschaften 


(and Gehöfte» 

(und Gehöfte) 


Zittau . 
Löbau . 
Dresden-N, 
Meissen . 
Oschatz . 


Dresden-St. . . . 

Freiberg (Colmnitz) 

Oelsnitzi^Hundsgrün) 


AdUJ.9Elk3irAXl.Cl.. 



‘ 1 ) 

'2; 

ii) 

a) 

(i) 


Döbeln . . . 

Rochlitz . . 

Schwarzenberg 
Zwickau . . 

Oelsnitz . . . 


T?ollx7Er\xtlx. 


1 il) I Zwickau (Schönau' . 

I a) I 

Xjxi.xi.e^oxi.8exi.olxo. 

i ^‘)| 


j 

I 


lSl.A4Solxexi.AXi.sieiolxlAS^. 

Meissen.|| 1 ^i) j 


A/ T aIXI— xaixcl ^dAXI.OXl4BOXI.OlXO. 


Dresden-Stadl . . i 

2 Ausbr. 

Leipzig . 

Meissen.' 

3 (4) 

Grimma 

Grosseiihaiii . . . ! 

2 .2) 

Döbeln . 

Leipzig* Stadt . . . || 

' 1 (1) 

Annaberg 

und Sclilachtviehhof || 

2 Ausbr. 

Zw ickau 


8 

1 

2 
1 


1 

1 

1 

1 

9 


(3) 

( 1 ) 

dl 




(2i 

''l) 

( 1 ) 


Kinfrcschleppt wurde die Maul- und Klaueuseuehe 4 mal durch Persoueu- 
uud H mal durch uachlu.rlicheii Verkehr, je 2 mal durch Rinder und Sehweine, 
ln allen ubrijrcn Fällen hlieb die .\rt und Wei.so der Einschleppiins; unprmittelt. 

(Xacli dem amtl. Her. der Kommission f. d. Vet.-Wesen., 


V. Vereinsnachrichten. 

Vereinigung der beamteten Thierärzte von Hessen-Nassau. 
Am 15. Dezember 1895 versammelten sich in den Räumen der Museums- 
gesellschaft zu Marburg a. d. L. zur 0. Sitzung die Herren Departements¬ 
thierarzt Vetorinärassessor H o 1 z e n d o r f f - ('assel und Kreisthierärzte 
Collmann-Hanau a. M., Froehnor-Hünfeld, Dr. Goehre-Rotenburg 
a. d. F., Kaltey cr-Eschwege. Dr. Kam p mann-Wiesbaden, Long- 
Dillenburg, Müller- Höchst a. M.. Ort- Gladenbach, K i e v e 1 - Marburg 
a. d. L., Sch Utzberg er-Grebenstein, 8 ta m m-Kirchhain und als Gast 
Herr Thierarzt Casper-Höchst a. M. 

R i e V e 1 - Marburg begrüsste die Versammlung und leitete auf die 
Tagesordnung über. Holzen dorff - (’assel übeniahm den Vorsitz. 

I. Erfahrungen über die Polizeiverordnung vom 
1. 7. 92. betr. S c h 1 a c h t v i e h b e s c h a u. Müller- Höchst hat 
wiederholt Schlachtviehbeschauer seines Kreises znr Bestrafung ange¬ 
zeigt, weil sie Fleisch von Vieh, das sie nach der Dienstanweisung zur 
Polizeiverordnung hätten beanstanden müssen, zur menschlichen Nahrung 
freigegeben hatten. Das Landrathsamt lehnte aber die Strafverfolgung 
ab, w e i 1 d i e Dienstanweisung gesetzliche Kraft nicht 
habe. Diese solle lediglich den Schlachtviehbeschauern Anhaltspunkte 
gewähren. F roehner - Hünfeld weist darauf hin, dass in dem Wort¬ 
laut der Polizeiverordnung und der Aasführungsvorschriften die Dienst¬ 
anweisung nirgends angezogen ist. Sie ist auch nicht, wie die Verord¬ 
nung und die Vorschriften mit -Cassel, den 1. Juli 1892. Der Ober¬ 
präsident: Magdeburg“ unterschrieben. Darnach scheine die Dienstan- 
w^eisung völlig in der Luft zu schweben. In ^ 9 der Ausführungsvor¬ 
schriften ist bestimmt, dass der Schlachtviehbeschauer die Verwendung 
des Fleisches zur menschlichen Nahrung zu untersagen und dem Orts¬ 
polizeiverwalter Anzeige zwecks Zuziehung eines Thierarztes zu machen 
hat, wenn er Zeichen von Krankheiten feststellt, welche einen nachtheiligen 
Einfluss des Fleischgenusses auf die Gesundheit befürchten lassen. Hier 
fehlt ein Hinweis auf §5 derDienstanw'eisung, wo die 
einzelnen Abnormitäten aufgeführt sind, welche für den Beschauer als 
fähig, die Gesundheit zu schädigen, zu gelten haben. Ist die Dienst¬ 
anweisung nur eine Sammlung von Anhaltspunkten zu beliebiger An¬ 
wendung (was gegen den Begriff „Anweisung“ verstösst), so ist unsere 
ganze Schlachtviehbeschau werthlos. Denn, wenn man den Laienbeschauern 
die Entscheidung überlässt, was er für gesundheitsschädlich hält und 
was nicht, so wird die Mitwirkung der Thierärzte vollkommen überflüssig. 
Wir stehen dann mit der Schlachtviehbeschau wieder auf dem Standpunkt 
der alten Kurhessischen Medizinalordnung. Leider scheint die Königliche 
Regierung in Cassel in Bezug auf die Würdigung der Dienstanweisung 
der gleichen Ansicht zu sein, wie der Landrath in Höchst. Das zeigt 
folgende Entscheidung. In einer gewissen Zeit waren fünf Fälle vor¬ 
gekommen, dass der Schlachtviehbeschauer in B. nach der Dienstan¬ 
weisung Fleisch von Schlachtvieh beanstanden musste, welches der thier- 
ärztlichen Beschau unterworfen wurde. Darob grosses Geschrei wegen 
der Kosten und Beschwerde an die Regierung. Diese verfügte, es sei zu 


erwägen, ob der Schlachtviehbeschauer noch ferner fähig bleibe, sein 
Amt auszufüllen, wenn in kurzer Zeit fünfmal das Gutachten desselben 
von dem thierärztlichen Nachschauer hätte umgestossen werden 
müssen (!). - Dagegen schlage man die Polizeiordnung auf! Dort 
ist vorgeschrieben: Findet der Schlachtviehbeschauer gewisse Veränder¬ 
ungen - § 5 Dienstanweisung • - , so hat er die Verwendung des Fleisches 
zu untersagen - § 9 Ausf.-Vorschr. - und dem Bürgermeister Anzeige 
zu machen (also kein Gutachten abzugeben, sondern dasselbe einem 
Thierarzt zu überlassen}. Da die Dienstanweisung sehr weise dem 
Schlachtviehbeschauer nur enge Grenzen der Kompetenz lässt, so ist es 
kein Zeichen von Unfähigkeit, sondern von Pflichttreue, wenn er bei jeder 
der in der Dienstanw'eisung aufgeführten Krankheiten sich für unzuständig 
erklärt. Die Verfügung der Regierung ist also unmöglich mit der Polizei¬ 
verordnung in Einklang zu bringen, es müsste denn sein, dass man 
die Dienstanweisung vollkommen ignorirt und verlangt, 
dass der Laienbeschauer auf Grund eingehender pathologisch-anatomischer 
Kenntnisse in zutreffender Weise selbstständig entscheiden könne, was 
geeignet ist, die menschliche Gesundheit zu schädigen. Dann, aber nur 
dann wäre es ein Zeichen von Unfähigkeit für einen SchlachtviehbescJiauer, 
wenn er fünfmal in einigen Monaten einen Thierarzt als Gutachter 
braucht. —- Wann endlich werden die Departementsthierärzte das Decernat 
in Schlaclitviehbeschaufragen erhalten V! Holzendorff - Cassel be¬ 
stätigt, dass die Dienstanweisung gesetzliche Kraft nicht habe, dass 
also eine gerichtliche Bestrafung wegen Uebertretung der Bestimm¬ 
ungen derselben nicht möglich sei. Es sei aber eine disziplinäre Be¬ 
strafung, z. B. Dienstentla.ssung, zu veranlassen. - 

M ü Iler- Höchst stellt die BTage zur Diskussion, ob Fleisch von 
iiothgeschlachteten Thieren, und Fleisch, welches nur unter Deklaration 
verkauft werden darf, im Sinne des § ö der Polizeiverordnung als „ge¬ 
sund“ zu bezeichnen sei. Der angezogene Paragraph verbietet, anderes 
frisches Fleisch als gesundes (laut Schlachtviehbeschau-Ausweises) 
einzuführen. H o 1 z e n d o r f f - Cassel ist der Ansicht, dass .,gesundes 
Fleisch“ hier nicht mehr bedeute, als „zur menschlichen Nahrung ge¬ 
eignetes Fleisch", das Nahrungsmittelgesetz gebe keinen Anhalt, „ver- 
dorlienes i. S. des N.-M.-G.“ Fleisch von der Einfuhr auszuschliessen. 
Collmann-Hanau und S c h 1 i t z b e r g e r - Grebenstein berichten, 
dass nach Hanau und Cassel Fleisch obiger Art nicht eingeführt werden 
dürfe und dass dieses Verbot auf Lokalstatut beruhe. Holzendorff- 
Cassel bezw'cifelt die Rechtsbeständigkeit solcher örtlichen Vorschriften. 
Er glaube auch, dass ,,verdorbenes“ Fleisch in jedem Metzgerladen ver¬ 
kauft werden dürfe, wenn nur der Deklarationspflicht genügt werde. 
K a 11 e y e r - Eschwege ist entgegengesetzter Ansicht und beruft sich auf 
die Institution der Freibänke, die anders keine Daseinsberechtigung 
hätten. 

II. Verfügung der Regierung zu Cassel v o m 4. 10. 95. 
A III, 9078. betreffend d i e U n t e r s u c h u n g von Händler- 
viehuiid dieBesiclitigung derGastställc durch die 
Kreisthierärzte. Kalteyer-Eschwege theilt mit, dass die Re¬ 
gierung es für unzulässig erklärt habe, den Händlern aufzuerlegen, dass 
sie Anzeige machen sollen, wenn sie Vieh einführen. Sie hat auf die 
Eisenbahnstationen hiiigewiesen und nahe gelegt, durch diese sich Kenntniss 
zu verschaffen von der Ankunft von Viehtransporten. Bei der Debatte 
über diese Verfügung wird von vielen Seiten hervorgehoben, dass die 
Bestimmung in § 24 des Preussischen Ausführungsgesetzes vom 18. Juni 

1894, wonach die Kosten für diese Untersuchungen den Viehhändlern 
aufzuerlegen sind, grosse Verstimmung gegen die Kreisthierärzte her vor¬ 
rufe. Die Händler sehen nicht ein, dass sie für eine im Staatsinteresse 
liegende Leistung der Kreisthierärzte, zu der die Regierung den Auftrag 
ertheilt, die sic nicht verlangen, im Gegentheil sehr ungern sehen, die 
Lasten zu tragen haben. 

III. Die Vereinigung des Vereins Kur hessischer 
T h i e r ä r z t fc mit dem der T h i e r ä r z t e v o n N a s s a u betreffend, 
berichtet K a 11 e y e r - Eschwege, dass in der Versammlung des Kui- 
hessischen Vereins am 29. September zu Cassel beschlossen worden sei, 
für die Bildung eines Provinzialvereins nicht eiiizutreteii. Dr. Kamp- 
mann- Wiesbaden erklärt, der Verein Nassauischer Thierärzte werde 
für nächstes Frühjahr eine Versammlung aller Thierärzte der Provinz 
nach Marburg einberufen, gleichgiltig, ob sie in einem der ßezirksvereine 
Mitglieder seien oder nicht. Es solle ohne Aufbau auf die Bezirksvereine, 
ein von Grund auf neuer Provinzialverein ins Leben gerufen weiden. 
Die Versammlung spricht sich diesem Entschlüsse gegenüber fast ein¬ 
stimmig sehr erfreut und sympathisch aus. 

IV. Ueber die Anzeigepflicht bei Schweineseuchen 
leitet Dr. Goehre- Rotenburg die Diskussion ein. Holzendorff- 
Cassel erklärt, dass eine generelle Verfügung über die veterinärpolizei¬ 
liche Behandlung dieser Seuchen noch ausstehe und empfiehlt deshalb, 
die Besprechung dieses Punktes bis zur nächsten Versammlung zu ver¬ 
tagen. Der Antrag wird angenommen. Coli mann- Hanau erwähnt 
unter Mittheilung einzelner Befunde die grosse Aehnlichkeit der patho¬ 
logisch-anatomischen Erscheinungen bei alten Fällen von Schweineseuche 
mit Schweinetuberkulose (Induration des Lungengewebes durch faser- 
stoffige Ausscheidungen, käsige Knoten, Lymphdrüsenanschwellung und 
-Vereiterung u. s. w.). 

V. Zum Thema: Bundesrathsinstruktion vom 27. Juni 
1895 äussert Dr. Kampmann -Wiesbaden unter Hinweis auf seinen 
Aufsatz in Nr. 3I der Deutschen Thierär/tlichen Wochenschrift (Bd. 2, 

1895, S. 268) sein Bedauern, dass die Desinfektion bei Milzbrand nicht 
der Revision des beamteten Thierarztes unterworfen sei. H o l z en¬ 
do r f f - Cassel leugnet, dass die Desinfektion bei einzelnen Milzbrand¬ 
fällen eine hervorragende Wichtigkeit in veterinär polizeilicher Hin- 
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sicht habe. Die Art der Uebertragang des Milzbrandes sei eine ganz 
andere, wie z. B. bei Maul- und Klauenseuche, für welche die Revision 
der Desinfektion vorgeschrieben und auch ganz unentbehrlich ist. Aus 
gcsundheits -polizeilichen Rücksichten sei jedoch die Kontrole der 
Desinfektion bei Milzbrand sehr wünschenswerth. 

VT. Die Polizeiverordnung der Regierung in Cassel, betreffend 
Trichinenschau, vom lö. 8. 1894 anlangend bringt S t a m m - Kirchhain 
in Vorschlag, die Eingabe, welche Spring- Gersfeld bearbeitet hat. 
abzusenden. Dieselbe lautet; 


An den Königlichen Oberpräsidenten, Herrn Wirklichen Geheimen Rath 
Magdeburg, Exzellenz 


Cassel. 


Euerer Exzellenz wagen die Unterzeichneten Thierärzte der Provinz 
Hessen-Nassau das gehorsamste Ersuchen zu unterbreiten, im Anschluss 
an die Polizeiverordnung über die Untersuchung des Schlachtviehes vom 
1. Juli 1892 eine solche über die Untersuchung des Schweinefleisches auf 
Trichinen hochgeneigtest erlassen zu wollen. 

Die gehorsamst Unterzeichneten fühlen sich hierzu durch die Er¬ 
wägung veranlasst, dass eine Trennung der mikroskopischen von der 
makroskopischen Fleischschau — der Untersuchung des Schweinefleisches 
auf Trichinen von der Untersuchung des Schlachtviehes — nicht im 
Interesse einer möglichst gleichmässigen Handhabung der Fleischschau 
liegt, dass ferner die Prüfung und Kontrole der Trichinenschauer aus 
wissenschaftlich-technischen Gründen am besten den Kreisthierärzten 
übertragen werde und dass durch eine Neuordnung der Vorschriften über 
die Ausführung der Trichinenschau in der Provinz Hessen-Nassau am 
geeignetsten Mängel beseitigt werden, wie sie zum Beispiel die Anweisung 
zur Ausführung der Vorschriften der für den Regierungsbezirk (-assel 
erlassenen Polizeiverordnung, betreffend die mikroskopische Untersuchung 
des Schweinefleisches auf Trichinen und Finnen, vom 15 August 1894 
unstreitig erkennen lässt. 

Es dürfte im Interesse einer möglichst weitgehenden Vereinfachung 
und Beschleunigung der Untersuchung liegen, das Amt eines Trichinen¬ 
beschauers stets mit dem eines Schlachtviehbeschauers in einer Person 
zu vereinigen, damit nicht einerseits die Thierbesitzer gezwungen sind, 
zur Untersuchung eines einzigen Schweines zwei Personen zuzuziehen, 
andererseits nicht Trichinenschauer und Sclilachtviehbeschauer auf einander 
w'arten müssen und durch ihre Befugnisse gegenseitig gehindert sind. 
So steht im Regierungsbezirk Cassel dem Schlachtvichbeschauer nicht 
das Recht zu, zu entscheiden, wann finniges Schweinefleisch noch zum 
menschlichen Genuss tauglich ist, während der Trichinenschauer, nach 
der Polizeiverordnuiig vom 15. August 1894, hierzu nach einem gewissen 
Zahlenschema befugt ist. Es besteht im letzteren Falle die Gefahr, dass 
nicht immer eine richtige Entscheidung getroffen wird, da für die Be- 
urtheilung finniger Schweine, deren Fleisch ja durch Kochen die gesund¬ 
heitsschädliche Eigenschaft genommen wird, neben der Anzahl von Finnen 
unter anderen hauptsächlich der Gesichtspunkt in Frage kommt, ob 
überhauid die für den Menschen schädliche Finne vorliegt. Dies zu 
entscheiden, darf bei den in Frage stehenden Wertlien und der Schwierigkeit 
der Entscheidung den Trichinenschauern nicht überlassen bleiben. 

Durch die Polizeiverordnung vom 1. Juli 1892 sind in der Provinz 
Hessen-Nassau die Kreisthierärzte als berufenste Sachverständige für die 
Prüfung und Kontrole der Schlachlviehbeschauer erwählt worden, während 
für die Prüfung und Kontrole der Trichinenschauer altem Herkommen 
gemäss die Kreisphysici zuständig geblieben sind, obgleich die Human¬ 
mediziner im Gegensatz zu den Veterinärinedizinern einer speziellen Aus¬ 
bildung in der makroskopischen und mikroskopischen Fleischschau durch 
besondere Vorlesungen und Kurse nicht theilhaftig w erden. Die Kreis¬ 
physici werden sich deshalb w’ohl stets der klassischen Bücher thierärzt¬ 
licher Autoren und der von Thierärzten anfgostellten Statistiken zu ihrer 
eigenen Vorbildung bedienen müssen, um das in technischer und diffeiential- 
diagnostischer Beziehung für die Ausübung der Trichinen- und Finnen¬ 
schau Wissenswerthe kennen zu lernen. Der Wunsch auf Uebeiw'eisung 
der Prüfung und Kontrole der Trichinenschau iii das Ressort des zu¬ 
ständigen Kreisthierarztes dürfte demgemäss durch die Vorbildung und 
den Beruf desselben gerechtfertigt sein, ganz aligesehen davon, dass eine 
Ve einigung der Prüfung über Trichinenscliau mit dev vor dem Kreis¬ 
thierarzt abzulegeuden Prüfung über Schlachtviehbeschau zu einer mehr 
oder minder erheblichen Kostonersparniss für die betheiligten Personen 
oder Gemeinden führen wird. Eine Zuziehung des Kreisphysikus dürfte 
aus diesen Gründen mindestens entbehrlich sein. 

Euerer Excellenz wollen die gehorsamst Unterzeichneten auch 
nicht verfehlen diejenigen erheblichen Mängel aiizugeben, welche nach 
sachverständigem Ermessen der Anweisung zur Ausführung der Vor¬ 
schriften der für den Regierungsbezirk Cassel erlassenen Polizeiverord¬ 
nung. betreffend die mikroskopische Untersuchung des iSchwemefieisches 
auf Trichinen und Finnen, vom 15. August 1894 aiihaften. 

Zunächst ist die mikroskopische Untersuchung des 8chweinefleisches 
auf Finnen wissenschaftlich nicht zu rechtfertigen, da eine Schweine- 
fimie ((Jystercercus cellulosae) als ungefähr erbsengrosses w^eissliches 
Gebilde schon mit unbew’affnetem Auge zu erkennen ist. Das Mikroskop 
kann niemals zur Auffindung vovi Schweinefinnen, sondern höchstens zur 
Aufklärung über die Struktur der mit unbewaffnetem Auge gefundenen 
Parasiten benutzt w erden. Ein Trichinenschauer, der sich zur Auffindung 
erl)?!engrosser Geliilde eines Mikroskopes bedienen müsste, wäre jeden¬ 
falls für sein Amt vollkommen untauglich. 

Ferner ist unter den zur Probeentnahme vorgeschriebenen Muskeln 
der Zwerchfellinuskcl an erster Stelle bezeichnet w^orden, ohne den scharf 
charakterisirteii Theil desselben die Zwerchfellpfeiler anzugeben, 


welche nach den Statistiken, die auf unter thierärztlicher Leitung stehenden 
Schlachthöfen gesammelt worden sind, derartig hervoiragt, dass man es 
sogar für das sicherste Verfahren erklärt hat, 24 Präparate ausschliess¬ 
lich aus den Zw erchfeUpfeilern zu untersuchen. Nach Zählungen, welche 
man in Berlin bei 150 trichinösen Schweinen in je 10 (icm grossen Proben 


angestellt hat, fanden sich in Summa 

in den Zwerchfel Ipfeilern . . . . 

1329 Trichinen 

in den Zungenmuskeln .... 

11 If) 

in dem übrigen Zwerchfellmuskel 

987 

in den Kehlkopfmuskeln . . . 

710 

in den Bauchmuskeln .... 

491 

in den Zwischenrippenmuskeln . 

308 


Dieselbe Zählung ergab gleichzeitig die hochinteressante Thatsache, 
dass auch in den Fällen schwächster Invasion die vier zuerst genannten 
Muskeln regelmässig Trichinen enthielten, während die Untersuchung der 
Bauch- und Zw'ischenrippenmuskeln fast ebenso regelmässig Fehlbefunde 
aufwies. 

Vergleicht man diese Forschungsergebnisse mit der die Probeent¬ 
nahme regelnden Bestimmung in der Polizei Verordnung vom 15. August 
1894, so ergibt sich, dass in letzterer die Bauchmuskeln die zweite Stelle 
für die Entnahme der Proben einnehmen, dass somit die neuesten Forsch¬ 
ungsergebnisse bei Erlass dieser Polizeiverordnung keine Berücksichtigung 
gehinden haben. 

Ein weiterer erheblicher Mangel liegt in der Wahl des Herzmuskels 
als mikroskopisches Untersnchimgsobjekt, den Trichinenschauer ein wall¬ 
nussgrosses Stück aus dem Herzmuskel nur deshalb nehmen zu lassen, 
um es zu Hause auf Finnen, zu untersuchen, da ihm ja das ganze Organ 
behufs Untersuchung zur Verfügung steht, und natürlich bei der Unter¬ 
suchung des ganzen Organs viel leichter die Anwesenheit von Finnen 
konstatirt werden kann, als bei der Untersuchung eines wallnussgrossen 
Stückchens. Den Herzmuskel auf Trichinen zu untersuchen, ist zwecklos, 
da im Herzen noch niemals einwandfrei Trichinen nachgewiesen sind. 
Ausserdem gibt derselbe ein trübes Präparat, bei dessen Durchmusterung 
der Mikroskopirende seine Augen über Gebühr anstrengen muss, was 
jedenfalls nicht im Interesse der Sicherheit der Untersuchung liegt. 

Zum Schluss gestatten sich die gehorsamst Unterzeichneten noch 
darauf hinzuweisen, dass sich die Polizeiverordnung vom 15. August 1894 
im Widerspruch mit der Ministerialverordnung vom 18. Januar 1876 
hinsichtlich der Ausnutzung trichinöser Schweine und Fleischwaaren 
befindet. 

Unterschriften: 

Die Versammlung beschliosst von der Absendung dieser Eingabe 
abzustehen, da eine Anzahl der in der Eingabe erwähnten Mängel seither 
durch Nachtragsverfügungen abgestellt worden sei. 

Nach der Sitzung fand gemeinschaftliche Tafel statt. 

Wegen der nächsten Versammlung soll auf der allgemeinen thier¬ 
ärztlichen Zusammenkunft zu Marburg im nächsten Frühjahr Beschluss 
gefasst werden. F r o e h n e r- Hünfeld. 


VI. Verschiedene Mittheilungen. 

Gelegentlich der im Mai 1893 zu Berlin stattgehabten Ver¬ 
handlungen der Delegiiten von Schlachthof-Verwalt¬ 
ungen mit Vertretern des Deutschen Landwirthschafts- 
r a t h e s sowie des V i e h h a n d e 1 s und F1 e i s c h e r g e vv e r b e s w ar 
eine Kommission gewählt w orden, welche die Frage der Notirung der 
Marktpreise auf den Schlachtviehmärkten eingehend behandeln sollte. 
Diese Kommission, bestehend aus den Herren Oekonomierath Direktor 
Hausburg-Berlin als Vorsitzender, Direktor Hengst-Leipzig. Direktor 
Teske-Cassel, Generalsekretär Dr. M ii 11 e r-Berlin , Oekonomierath 
V. Langsdorff-Dresden , 11 e r t e r - Burschen , Viehzucht - Inspektor 
Dr. V o ge 1 - München, Fleischermcister Stein-Lübeck. Fleischcrmeister 
Hoff mau n-Berlin , Viehgrosshändler Koch-Mainz und Schütze- 
Stralsund, trat im November v. J. in Berlin zusammen. Das Resultat 
der Verhandlungen ging dahin, dass die öffentlich bekannt zu gebenden 
Preisnotirungen für Schlachtvieh sich auf das Schlachtgewicht 
stützen sollten und dass die einzelnen Viehgattungen ihrer Werthigkeit 
nach gemä.ss einer einheitlichen Grundlage klassifizirt werden müssten. 

1. Ueber das Schlachten und die Ermittelung des Schlacht¬ 
gewichts bei den einzelnen Thiergattungen 
wurden folgende einheitliche Grundsätze vereinbart: 

§ 1 . 

Vor der Gewüchtsermittelnng sind bei dem Aussclilachten vom Thiere 
zu trennen: 

I. Bei den R i ii d c r n : 

a. die Haut, jedoch so, dass kein Fleisch oder Fett an ihr ver¬ 
bleibt; der Schwanz i.st auszuschlachten; das sogenannte Schwanzfett 
darf nicht entfernt werden; 

b. der Kopf zwischen dem Hinterhauptsbeine und dein ersten Hals¬ 
wirbel (im Genick) senkrecht zur Wirbelsäule; 
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c. die Fasse im ersten (unteren) Gelenke der Fusswiirzeln über dem 
sogenannten Schienenbein; 

d. die Organe der Brust-, Bauch- und Beckenhöhle mit den an¬ 
haftenden Fettpolstern (Herz- und Mittelfett) jedoch mit Ausnahme der 
Fleisch- und Talgnieren, welche mitzuwiegen sind; 

e. die an der Wirbelsäule und in dem vorderen Theile der Brust¬ 
höhle gelegenen Blutgefässe mit den anhaftenden Geweben, sowie der 
Luftröhre und des sehnigen Theiles des Zwerchfelles; 

f. das Rückenmark; 

g. der Penis (Ziemer) und die Hoden, jedoch ohne das sog. Sack¬ 
fett bei den männlichen Rindern; das Euter und Voreuter bei Kühen und 
über die Hälfte tragenden Kalben. 

II. Bei den Kälbern: 

a. das Fell nebst den Füssen im unteren Gelenke der Fusswurzel; 

b. der Kopf zwischen dem Hinterhauptsbeine und ersten Halswirbel 
(im Genick) ; 

c. die Eingeweide der Brust-, Bauch- und Beckenhöhle mit .\us- 
nahmc der Nieren ; 

d. der Nabel und bei männlichen Kälbern die äusseren Geschlechts¬ 
organe. 

III. Bei dem Schafvieh: 

a. ^as Fell nebst den Füssen im unteren Gelenke der Fusswurzel; 

h. der Kopf zwischen dem Hinterhauptsbeine und dem ersten Hals¬ 
wirbel ; 

c. die Eingeweide der Brust-, Bauch- und Beckenhöhle mit Aus¬ 
nahme der Nieren; 

d. bei Widdern und Hammeln die äusseren Geschlechtstheile, bei 
Mutterschafen die Euter. 

IV. Bei den Schweinen: 

a. die Eingeweide der Brust-, Bauch- und Beckenhöhle nebst Zunge, 
Luftröhre und Schlund, jedoch mit Ausnahme der Nieren und des Schmeeres 
— Flohmen, Liesen — ; 

b. bei männlichen Schweinen die äusseren Geschlechtstheile. 

§ 2 . 

Die Gewichtsermittelung hat bei den Rindern in ganzen, halben oder 
viertel, bei Kälbern und dem Schafviehe in ganzen und bei Schweinen in 
ganzen oder halben Thieren zu erfolgen. 

§ 3. 

Erfolgt die Feststellung des Schlachtgewichtes bei den Rindern 
innerhalb 1*2 und bei den anderen Schlachtthieren innerhalb 3 Stunden 
nach dem Schlachten, so ist von jedem angefangenen Zentner — 50 Kilo 
1 Pfund — Kilo — als sogenanntes Waarengewicht in Abzug zu 
bringen. 

S 

Für jede Schlachtgewichtswägung ist auf Verlangen ein Waage¬ 
schein auszustcllen, auf welchem die Bezeichnung „Schlachtgewicht“ an¬ 
gegeben sein muss. 

2 . Für die künftigen amtlichen Notirungen der Marktberichte 

sollen folgende Feststellungen als Unterlage dienen: 

Ochsen: 

1. Volltteischige, ausgemästete Ochsen höchsten Schlachtwerths bis 
zu 7 Jahren; 

* 2 . junge fleischige, nicht ausgemästete, — ältere ausgemästete Ochsen; 

3. mässig genährte junge, — ältere Ochsen; 

4. gering genährte Ochsen jeden Alters. 

Kalben und Kühe: 

1 . Vollfleischige ausgemästete Kalben höchsten Schlachtwerthes: 

2 . vollfleischige ausgemästete Kühe höchsten Schlachtwerthes bis 
zu 7 Jabren ; 

3. ältere ausgemästete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere 
Kühe und Kalben ; 

4. mässig genährte Kühe und Kalben ; 

5. Gering genährte Kühe und Kalben. 

Bullen. 

1. Vollfleischige ausgemästete Bullen bis zu 5 Jahren; 

2. vollfleischige jüngere Bullen; 

3. mässig genährte jüngere und ältere Bullen; 

4. gering genährte jüngere und ältere Bullen. 

Kälber: 

1. Feinste Mastkälber (Vollmilch-Mast) und beste Saugkälber ; 


2 . mittlere Mastkälber und gute Saugkälber; 

3. geringe Saugkälber und ältere gering genährte Kälber (Fresser). 

Schafe: 

1 . Mastlämmer und jüngere Masthammel ; 

2. ältere Masthammel; 

3. mässig genährte Hammel und Schafe (Merzschafe). 

Schweine: 

1 . Vollfleischige Schweine der feineren Rassen und deren Kreuz¬ 
ungen im Alter bis zu IV 4 Jahren; 

2 . Fleischige Schweine; 

3. gering entwickelte Schweine, sowie Sauen und Eber; 

4. ausländische Schweine (unter Angabe der Herkunft). 

Die Kommission kam einstimmig zu dem Vorschläge: Die jetzt ge¬ 
bräuchliche Klassifikation der Schlachtthiere nach la, IIa, lila ganz 
aufzuheben und die Thiere nur nach Geschlecht, Alter, Rasse und Kon¬ 
dition, bezw. nach der obigen neuen Eintheilung zu klassifiziren. 

Der Handel und die etwaigenNotirungennachLebeiid- 
gewicht wmrde ebenfalls berathen und ergab folgende Resolution: 

„Der Handel und die Notirung nach Lebendgewicht sind, wo sie 
bereits eingeführt sind, zu erhalten, an den übrigen Märkten aber thun- 
lichst ev. neben der Notirung nach Schlachtgewicht einzuführen, bezw. 
die Einführung zu fördern. Zu diesem Zweck sind insbesondere an den 
Schlachtviehmärkten ausreichende Einrichtungen zur Wägung des lebenden 
Viehes zu treffen. 

Zum Zwecke der Notirung ist es erwünscht, dass die Notirungs- 
Kommission ermächtigt wird, die Wägung bestimmter einzeln gekaufter 
Thiere oder Posten von Thieren zu veranlassen.“ 

(Deutsche Fleischer-Zeitung. 


Fortbildungskursns für beamtete Thierärzte. Vom 14. Januar 
bis 11. Februar findet nach der „Berliner thierärztl. Wochenschrift“ in 
Berlin ein zw^eiter Fortbildungskursus für beamtete Thierärzte statt, an 
w^elchem theilnehmen sollen die Dopartementsthierärzte Dr. M e h r - 
dorf, Buch, Gips, Scharmer, Leistikow’, Oemler. Wall¬ 
mann, Dr. Steinbach, Holzendorff, l)r. A r n d t, Dr. L 0 t h e s, 
Dr. Schmidt und H i n r i c h s e n und die Kreisthierärzte K I e b b a, 
Pauli, Bolle, Bertelt, Hocke, Peters, W assmann und 
N u 11 . 


Vll. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, Ordensverleihungen etc. Seine Majestät 
der König von Preussen haben Allergnädigst geruht, dem Rektor 
der Königlichen Thierärztlichen Hochschule zu Berlin, Professor Dr. Wil¬ 
helm Schütz und dem Professor an der Königlichen Laiidwirthschaft- 
lichen Hochschule Dr. Werner in Berlin den Charakter als Geheimer 
Regierungsrath zu verleihen. Dem Bezirks- und Landesthierarzt Georges 
des Herzogthums Gotha wurde das Dienstprädikat „Veterinär-Assessor“ 
verliehen. Seine Königl. Hoheit der Prinzregent von Bayern 
bat den Verdienstorden vom heil. Michael 4. Klasse dem k. Landstall-, 
meister Peter Adam in Landshut verliehen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, AVohnsitzveränder- 
nngen und Niederlassungen. Kreisthierarzt Schwintzer in Rhcin- 
bach ist, unter Entbindung von seinem gegenw'ärtigen Amt, in die Kreis¬ 
thierarztstelle des Kreises Oels, mit dem Amtsitz in Oels, versetzt, und 
dem Oberrossarzt a. D. 0 e s t r e i c h , bisher in Düsseldorf, die kom¬ 
missarische Verwaltung der Kreisthierarztstelle des Kreises Kosel, mit 
dem Amtssitz in Kosel, übertragen worden. Die Thierarztstelle in Wurzach 
(Allgäu) w^urde dem Thierarzt ülmer übertragen. Distriktsthierarzt 
Karl S e i t z aus Marktsteft hat die Stelle des Distriktsthierarztes in 
Wiesentheid (Gerolzhofen) erhalten. Thierarzt Anton P 0 n a d e r hat sich 
in Kraiburg (Mühldorf) niedergelassen. 

Todesfälle. Thierarzt Turin in Osterrath. Thierarzt Twelk- 
m e y e r in Könnern. Thicrarzt Mertens in Lentzen a. E. Thierarzt 
Braun in Neubarnim. (Tcstütsinspektor und Oberrossarzt a. D. Kutz- 
bach in Lichtenberg. Thierarzt Alfons Toepsch in Ossig. 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des Deutschen Heeres. 

Preussen. Oestreich, Oberrossarzt vom Westfäl. Ulan- 
Regt. No. 5, auf seinen Antrag zum 1. Januar 1896 mit Pension in den 
Ruhestand versetzt. B e l c o u r , Unterrossarzt vom Westfäl. Ulan.-Regt. 
No. 5, zum Rossarzt, Loh off, Unterrossarzt der Res., zum Rossarzt des 
Beurlaubtenstandes ernannt. 


Verlag der Gesellschaft „Deutsche Thierflritllche Wochentchrlft** (i. A. Dr. Willach) in Karlsruhe. — Druck der Bad. Verlagsdruckerel in Karlsruhe. 
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l. Originalartikel. 

1. Zum 18. Januar 1896. 

Von Geh. Oberregierungsrath Dr. A. Lydtin in Baden-Baden. 

Eine Naturwissenschaften dienende Zeitschrift soll von poli¬ 
tischem Inhalte unberührt bleiben. Die Wissenschaft ist Gemein¬ 
gut der Völker und kennt keine Landesgrenzen. Sie arbeitet an 
dem Fortschritte auf dem ganzen kulturellen Gebiete zum Segen 
der allgemeinen Wohlfahrt. Gibt es eine wahre Brüderlichkeit 
unter den Menschen, so ist sie eine Tugend der Pioniere, die in 
edlem Wettstreite vorwärts streben nach dem einen Ziele, nach 
der Wahrheit, nach der Erkenntniss des ewigen Gesetzes^ welches 
das Weltall regiert. 

Wenn demungeachtet die nachfolgenden Zeilen unter der 
Aufschrift eines wichtigen politiseheob^Gedenktages m der „Deutschen 
Thierärztlichen Wochenschrift** erscheinen, so rechtfertigen sich 
dieselben durch die Umstände, dass die öffentliche Gesundheits¬ 
pflege, das Veterinär wesen und die Landwirthschaft durch die 
am 18. Januar 1871 erfolgte Wiederaufrichtung eines starken 
Reiches im Herzen Europas einen mächtigen Anstoss und eine 
durchgreifende Kräftigung erfuhren, die weit über die Grenzen des 
Reiches hinaus fördernd und gedeihlich gewirkt haben, und dass 
die 25. Wiederkehr dieses denkwürdigen Tages wohl Veranlassung 
zu einem Rückblick auf die Entwicklung des gesammten Veterinär¬ 
wesens und der damit engverbundenen Zweige der Volkswirth- 
schaft bieten dürfte. 

Es liegt ferne, die Entwicklungsgeschichte der hier in Be¬ 
tracht zu ziehenden Gegenstände der Nationalökonomie, insbesondere 
die Verdienste des in der Thierzucht bahnbrechenden Gross¬ 
britanniens, das auch in der öffentlichen Gesundheitspflege ein¬ 
zelner seiner grösseren Kon|munen schon frühzeitig mustergiltig 
war, — die Thatsache, dass auf dem Boden Frankreichs die ersten 
Thierarzneischulen erstanden, — die hervorragende Bedeutung 
zweckmässiger Vorkehrungen gegen die Thierseuchen in einzelnen 
Staaten, — die grossen Verdienste der Hochschulen und vieler 
genialer Fachmänner fast aller Kulturländer um die Förderung 
der Naturwissenschaften in irgend einer Weise verkennen zu wollen; 
denn sie alle haben erst ermöglicht, was in den jüngsten 25 
Jahren zum Segen der Völker geschaffen wurde. 

Ebenso darf nicht übersehen werden, welch’ mächtiger Um¬ 
schwung der sozialen und wirthschaftlichen Verhältnisse in der 
zweiten Hälfte des ablaufenden Jahrhunderts sich vollzogen hat. 

Der rationelle Betrieb der Landwirthschaft, die Anwendung 
des Dampfes und der Elektrizität als bewegende Kraft, die Be¬ 
schleunigung, Verbilligung und Steigerung des Verkehrs, die un¬ 
geahnte Hebung der Industrie und des Handels brachten neben 
ungünstigen Wirkungen, wie das Sinken der Getreidepreise und 
des Werthes mancher Handelsgewächse bei erhöhten Betriebs¬ 
kosten, und neben Folgen, deren Vortheilhaftigkeit noch unent¬ 
schieden bleibt, wie das Anwachsen der Städte und Handels¬ 
emporien auf Kosten der Landbevölkerung, auch die grossen Vor¬ 
theile eines lebhaften zwischenvolklichen Austausches der Erzeug¬ 


nisse der Landwirthschaft und der Industrie, der intensiveren 
Ernährung und überhaupt der Verbesserung der Existenz zunächst 
der städtischen Bevölkerung, der Zunahme des Fleischverbrauchs 
und hierdurch auch der wiederum der Landwirthschaft zugute 
kommenden wachsenden Bedeutung der Viehzucht. 

Die Viehhaltung und die Viehzucht hatten sich an der Stelle 
des im Niedergange begriffenen Getreidebaues zur Vermögensquelle 
des Landwirths zu entwickeln, die Steigerung und Verallgemeiner¬ 
ung der Fleischnahrung brachte der menschlichen Gesundheit zwar 
Stärkung und Förderung, jedoch auch manche bisher ungeahnte 
Gefahren und Schäden, und der stromartig anw’^achsende Vieh¬ 
verkehr wohl mannigfachen Gewinn, indess auch den Nachtheil 
der häufigen Verseuchung der Viehstapel. 

Welch’ unschätzbares Glück war es zunächst für die deutschen 
Lande, dass sie unter dem mächtigen Einflüsse der geschilderten 
Umwandlung der sozialen und wirthschaftlichen Verhältnisse nicht 
mehr in 35 lose verbundene Staaten zersplittert waren, wie z. B. 
nach der Missernte von 1816, wo in Folge des durch Zoll¬ 
schranken zwischen den einzelnen Staaten, ja durch Binnenzölle 
zwischen Provinzen gehemmten Verkehrs eine furchtbare Hungers- 
noth in Deutschland entstand, welche dann, jedoch erst nach 
langen Verhandlungen, auf Veranlassung Preussens 1833 zur 
Pflanzung des ersten Kerns der deutschen Einheit, zur Gründung 
des Zollvereins führte. 

Wie wäre es bei der schwachen Zentralgew’^alt des alten 
Deutschen Bundes möglich gewesen, die Hindernisse, welche sich 
dem Binnen- und Aussenverkehr so mannigfach entgegenstellten, 
aus dem Wege zu räumen? Wie liess sich damals ein wirksamer 
Schutz der menschlichen Gesundheit gegen die Gefahren der Volks¬ 
emährung im zwischenvolklich gewordenen Handel mit Fleisch 
und Fleischwaaren und wie eine Abwehr und Unterdrückung der 
Viehseuchen erzielen? waren doch die kleineren Staaten in jener 
Zeit genöthigt, nahezu ohnmächtige Konventionen mit ihren Nach¬ 
barn abzuscÜiessen ? 

In die mosaikartige Gesetzgebung und Organisation der 
deutschen Lande, w^elche deutsches Schaffen und deutschen Schutz 
erschwerte, gelang es zuerst dem rührigen Handel, eine Bresche 
zu legen und die Einführung eines einheitlichen Gesetzes — des 
Handels- und Wechselrechts — in denbclben im Jahre 1861 resp. 
1849 und 1857 zu erwirken. 

Es kam das Jahr 1866, und mit ihm die Bildung des Nord¬ 
deutschen Bundes, dessen Verfassung in der Hauptsache der Reichs¬ 
verfassung zu Grunde liegt. 

In Folge des Krieges 1866 w^ar die Rinderpest bis in das 
Herz Deutschlands vorgedrungen und gab Veranlassung zu dem 
ersten deutschen Seuchenpolizeigesetze vom 7. April 1869: Mass- 
regeln gegen die Rinderpest betr. 

Mitten im deutsch-französischen Kriege, am 18. Januar 
1871, wurde König Wilhelm von Preussen im Spiegelsaale 
des französischen Königsschlosses zu Versailles in Ueber- 
einstimmung mit dem Willen sämmtlicher deutschen Fürsten 
zum deutschen Kaiser proklamirt, nachdem er dem deutschen 
Volke zugesagt hatte, „allzeit Mehrer des Reiches zu sein, nicht 
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an kriegerischen Eroberungen, sondern an den Gütern und 
Gaben des Friedens auf dem Gebiete nationaler Wohl¬ 
fahrt, Freiheit und Gesittung.“ Was das deutsche Volk so 
lange entbehrt hatte, war ihm geworden, die Einheit unter 
weiser und kräftiger Führung. 

Das deutsche Volk wurde berufen, an der Gesetzgebung an 
entscheidender Stelle im Reichstag mitzuwirken, während die 
einzelnen Staaten ihre Vertretung im Bundesrathe haben, der die 
Gesetzgebung vorbereitet und von dessen Zustimmung die Gültig¬ 
keit eines Reichsgesetzes abhängt. Der Kaiser publizirt die Gesetze 
unter Gegenzeichnung des Reichskanzlers. 

Die Truppen der einzelnen Staaten sind einheitlich organisirt 
unter dem Oberbefehl des deutschen Kaisers. 

Eine Reichsmarine wurde geschaffen und hiermit die 
Landesvertheidigung und der Schutz der deutschen Interessen auch 
durch die Vertretung des deutschen Reichs im Ausland gesichert. 

Hand in Hand damit ging der innere Ausbau in Gesetzgebung 
und Organisation. 

Seine Heimat findet der Deutsche nicht blos im Lande, in 
dem er geboren ist, sondern allerwärts innerhalb der Grenzen 
des deutschen Reiches, üeberall dort ist er berechtigt, Handel 
und Gewerbe zu treiben und geniesst dort den gleichen Schutz. 

Die Kolonisation und die Auswanderung nach ausserdeutschen 
Ländern, die Zoll- und Handelsgesetzgebung, und die Steuern 
für Reichszwecke, das Mass-, Münz-, und Gewichtssystem, die 
Ausgabe von Papiergeld, das Bankwesen, die Erfindungspatente, 
der Schutz des geistigen Eigenthums, das Eisenbahnwesen, die 
Herstellung von Land- und Wasserstrassen im Interesse des 
Reiches, die Seeschifffahrt, sowie das Post- und Telegraphen wesen 
erfuhren eine einheitliche Regelung, wo sie nicht unmittelbar 
durch die Verwaltung des Reiches übernommen wurden. Ein ein¬ 
heitliches Verfahren in Zivil- und Strafsachen ist durch die 
Reichsjustizgesetzgebung 1879 eingeführt. Ein Strafgesetz war 
schon bei Gründung des Reiches in Kraft getreten und in Aus¬ 
sicht steht das Erscheinen des allgemeinen bürgerlichen Gesetz¬ 
buches. Die einheitlich geordnete Justizorganisation gipfelt in der 
Errichtung eines Reichsgerichtshofes, der die oberste Gerichtsbar¬ 
keit ausübt. 

Rechnet man dazu die soziale Gesetzgebung, insbesondere auf 
dem Gebiete des Arbeiterschutzes, so bietet sich uns in der kurzen 
Zeit des Bestehens des neuen deutschen Reiches eine Fülle und 
Kraft der Gesetzgebung, wie sie unerreicht in der Geschichte 
aller Völker und Zeiten dasteht. 

Nach Art. 4 d. R.-V. gehören aber auch zur Zuständigkeit 
der Reichsgesetzgebung und Beaufsichtigung die M assreg ein 
der Medizinal- und Veterinärpolizei, welche uns hier 
besonders beschäftigen sollen. 

Die Bearbeitung der medizinal- und veterinärpolizeilichen 
Angelegenheit ist bie Aufgabe des Reichsamts des Innern, welches 
darin technisch vom Kaiserlichen Gesundheitsamt berathen wird. 
Letzteres wird von einem Juristen geleitet und besteht aus ordent¬ 
lichen und ausserordentlichen Mitgliedern, welche verschiedenen 
technischen Fächern angehören. Ausserdem sind Hilfsarbeiter 
berufen, welche im Laboratorium, bei den statistischen Arbeiten 
und bei den Veröffentlichungen des Gesundheitsamtes beschäftigt sind. 

Für die Veterinärpolizei ist von Wichtigkeit, dass dem Ge¬ 
sundheitsamte ein Thierarzt als ordentliches Mitglied und vier 
Thierärzte als ausserordentliche Mitglieder angehören. 

Nach der deutschen Gewerbeordnung (§ 29) bedürfen 
Apotheken und diejenigen Personen, welche sich als Aerzte 
(Wundärzte, Augenärzte, Geburtshelfer, Zahnärzte und Leib¬ 
ärzte), oder mit gleichbedeutenden Titeln bezeichnen oder seitens 
des Staats oder einer Gemeinde als solche anerkannt oder mit 
amtlichen Funktionen betraut werden sollen, einer Approbation 
über den Nachweis ihrer Befähigung. Der Bundesrath bezeichnet 
die Behörden, welche für das ganze Reich gütige Approbationen 
zu erteilen befugt sind, und schreibt vor, wne der Nachweis der 
Befähigung zu erbringen ist. Aerzte und Thierärzte, welche eine 
solche Approbation erlangt haben, aind innerhalb des Reichs in 
der Wahl des Ortes, wo sie ihr Gewerbe betreiben wollen, nicht 
beschränkt. Für die Thierärzte-Approbation gilt die Bekannt¬ 
machung, betr. die Prüfung der Thierärzte vom 13. Juli 1889, iu 


welcher die wissenschaftliche Vorbildung auf die Reife für die 
Prima eines Gymnasiums oder Realgymnasiums oder einer durch 
die zuständige Zentralbehörde als gleichstehend anerkannten 
höheren Lehranstalt normirt ist. Nachdem der Kandidat 3 Semester 
hindurch thierärztliche oder andere höhere wissenschaftliche 
deutsche Lehranstalten besucht hat, wird er zur naturwissenschaft¬ 
lichen Prüfung, und wenn er dieselbe bestanden, nach mindestens 
weitern 4 Semestern an einer deutschen thierärztlichen Hochschule 
zur Fachprüfung zugelassen. 

Der Wunsch der deutschen Thierärzte nach Erhöhung des 
Vorbildungsmasses auf die Reife für die Universität und nach 
weiterer Ausbildung des Fachstudiums ist bis jezt nicht befriedigt 
worden, indessen dürfen die deutschen Thierärzte sich nicht be¬ 
klagen, dass das thierärztliche Bildungswesen innerhalb der letzten 
25 Jahre vernachlässigt worden sei. Denn seit 1870 wurde das 
Vorbildungsmaas von der Tertia bis zur Prima hinaufgerückt, das 
Fachstudium verlängert, neue Disziplinen in das Studium ein¬ 
geführt, die naturwissenschaftliche Prüfung eingeschoben und die 
Fachprüfung bedeutend erweitert. Ausserdem wurden die thier¬ 
ärztlichen Lehranstalten zu Hochschulen erhoben. 

Die Organisation der Veterinärpolizei-Beamten, insbesondere 
der amtlichen Thierärzte gehört zur Zuständigkeit der einzelnen 
Bundesstaaten. Wo eine solche Organisation fehlte, musste sie 
nach Erlassung des Reichsgesetzes vom 23. Juni 1880 in’s Leben 
gerufen werden, da dieses Gesetz von „beamteten Thierärzten“ spricht 
und denselben bestimmte Funktionen zuweist. 

So hat das Reich, wenn auch indirekt, die Organisation des 
Veterinärwesens in den einzelnen Staaten veranlasst. Möge das 
nächste Vierteljahrhundert eine einheitliche Organisation des 
öffentlichen Veterinärweseus in allen deutschen Landen bringen. 
Denn die Anforderungen, welche sowohl die öffentliche Gesundheits¬ 
pflege als auch der Schutz des grossen Nationalvermögens, der in der 
Hausthierwelt geborgen ist, an die Thierärzte stellten, setzen nicht bloss 
eine tüchtige wissenschaftliche Vorbildung und eine lückenlose Fach- 
kenntniss voraus, sondern verlangen auch eine straffe Disziplin der Be¬ 
amten, umsomehr, als der tägliche Fortschritt in der Naturwissenschaft 
stets neue Erscheinungen bringt, mit welchen sie sich selbständig 
vertraut machen müssen. Während in Süddeutschland die Fleisch¬ 
beschau schon längst organisirt und die Ausübung den Thier¬ 
ärzten in der Hauptsache überwiesen war, kam die polizeiliche 
Beaufsichtigung des Verkehrs mit animalischen Lebensmitteln im 
Reich erst mit dem Gesetze vom 14. Mai 1879, betr. den Verkehr 
mit Nahrungsmitteln, Genussmitteln und Gebrauchsgegenständen in 
Fluss. Wenn auch bis heute die in § 5 des Gesetzes vorgesehene 
Kaiserliche Verordnung hinsichtlich des Verbots des Verkaufens und 
Feilhaltens von Thieren, welche an bestimmten Krankheiten leiden, 
zum Zwecke des Schlachtens, sowie des Verkaufens und Feil¬ 
haltens des Fleisches von Thieren, welche mit bestimmten Krank¬ 
heiten behaftet waren, zur Zeit noch aussteht, so hat doch die 
Judikatur der deutschen Gerichte und insbesondere des Reichs¬ 
gerichts auf Grund des Gesetzes vom 14. Mai 1879 hierin be¬ 
stimmte Normen aufgestellt, welche in landes- und ortspolizeilichen 
Vorschriften Aufnahme gefunden haben und geeignet sind, die 
Grundlage einer allgemeinen deutschen Fleisch-Scliauordnung 
abzugeben, abgesehen davon, dass die Mehrzahl der deutschen 
Städte veranlasst wurde, öffentliche Schlachthöfe unter Beseitigung 
der Privatschlachthäuser zu errichten und in Betrieb zu setzen. 
Uebrigens war schon vorher durch das Reichsstrafgesetzbuch 
(§ 367') mit Strafe bedroht, wer verfälschte oder verdorbene Ge¬ 
tränke oder Esswaaren, insbesondere trichinenhaltiges Fleisch feil¬ 
hält oder verkauft. Zum Schutze der öffentliehen Gesundheit 
wurden von Reichswegen auch die Einfuhr von Schlachtthieren 
und insbesondere von Fleischwaaren, hauptsächlich amerikanischen 
Ursprunges, zeitweise ganz oder in beschränkter Weise untersagt, 
und gleichfalls mit Rücksicht auf die Gesundheitsgefährlichkeit 
des Verkehrs mit ausländischen Rohhäuten Belehrungen erlassen. 

Das wichtigste Glied in der Veterinärpolizei ist die Be¬ 
kämpfung der Thierseuchen. Was zur Abwehr der Rinderpest 
durch die Reichs-Gesetzgebung geschah, ist theilweise schon durch 
die Anführung des grundlegenden Gesetzes vom 7. April 1869 
mitgetheilt. Die Ausführung desselben wurde durch die revidirte 
Instruktion vom 9. Jüni 1873 geregelt, und die Strafgesetzgebung 
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gegen die Einschleppung der Rinderpest durch' das Reichsgesetz 
vom 21. Juni 1878 verschärft. / 


Als die Gefahr des Viehverkehrs hinsichtlich der Ver¬ 
schleppung von Viehseuchen näher gerückt und gewürdigt worden 
war, erschienen das Reichsgesetz vom 25. Februar 1876 betr. 
die Beseitigung von Ansteckungsstoffen bei Viehbeförderungen auf 
den Eisenbahnen, und die Instruktionen hierzü, deren jüngste 
Fassung vom 20 . Juni 1886 datirt ist. 

Das deutsche Vorgehen munterte andere Staaten auf, ähnliche 
Mittel der Seuchenbekämpfung zu ergreifen. Nachdem Preussen 1875, 
ähnlich wie früher Bayern und Baden etc., sich ein Seuchen- 
Abwehr- und Tilgungsgesetz gegeben hatte, erschien unter’m 
23. Juni 1880 das langersehnte Reichsviehseuchengesetz, das 
endlich Ordnung und Einheitlichkeit in die polizeiliche Abhaltung 
und Unterdrückung der Viehseuchen brachte, und von den Re¬ 
gierungen der Bundesstaaten, sowie den verständigen und redlichen 
Landwirthen freudig begrüsst wurde. Die Mängel und Unvollkommen¬ 
heiten des Gesetzes, das sich übrigens gegen einzelne Seuchen 
nach kurzer Zeit als wirksam erprobte, stellten sich bald heraus 
und wurden durch das Reichsgesetz vom 1 . Mai 1894 und die 
hierzu erlassene Instruktion vom 27. Juni 1895 nebst einem Anhang 
mit neuen Vorschriften über das Desinfektionsverfahren wesentlich 
verbessert. Gesichert war der Vollzug nicht allein durch die 
besonderen Strafbestimmungen der Seuchengesetze, sondern auch 


j u o orto 1 11 • « ^ 25. Mai 1870 

durcn § 328 des allgemeinen Strafgesetzes vom -= 7 -;- 

^ ® 26. Februar 1876. 

Wirksamer als die Strafdrohung hat sich jedoch für den Vollzug 
der Viehseuchengesetze die angemessene Entschädigung der Vieh¬ 
besitzer erwiesen, welche sich allerdings nur auf die Verluste an 
Thieren beschränkt, die auf polizeiliche Anordnung getödtet oder 
an gewissen Seuchen gefallen sind, und allein bei der Rinderpest 
sich auf andere Gegenstände und auf Grundstücke ausdehnt. 

Die Seuchenentschädigung hat die gegenseitige Versicherung 
der Hausthierbesitzer gegen Thierverluste angeregt und wird 
schliesslich zu einer allgemeinen Versicherung der Thierbestände 
im Reiche fuhren. In dieser Hinsicht war die deutsche Gesetz¬ 
gebung bahnbrechend und hat den Weg gezeigt, wie die Frage 
nicht allein der Bekämpfung der Viehseuchen, sondern auch des 
Schutzes der menschlichen Gesundheit gegen die Gefährlichkeiten 
der von kranken Thieren herrührenden Fleisch- und Milchnahrung 
gelöst werden könne. Brauchen doch nur die Kosten des Kampfes, 
die dem Produzenten bisher allein aufgebürdet sind, in ange¬ 
messener Weise auf die Schultern der Konsumenten mit gelegt 
zu werden, in deren Interesse der Kampf zunächst geführt wird. 
Die in den deutschen Seuchengesetzen noch ausstehende polizei¬ 
liche Bekämpfung der Tuberkulose, dieser verbreitetsten und heim¬ 
tückischsten unter den Viehseuchen, wird sich ähnlich, wie die 
der Schweineseuchen, wohl kaum wirksamer gestalten können, als 
auf dem Wege der Entschädigung, bezw. der Versicherung der 
Viehbesitzer, im Falle der Tuberkulose unter Mitwirkung der 
Fleisch- und Milchkonsumenten, damit der Produzent mit geringem 
Schaden die Thiere ausmerzen kann, welche ohne sein Ver¬ 
schulden, ja selbst, ohne dass er Kenntniss davon hat, gesundheits- 
gefahrliches Fleisch und gesundheitsgefährliche Milch liefern. 


Mit den einzelnen Bundesstaaten hat die Zentral-Reichs¬ 
behörde auch die erforderlichen Massregeln ergriffen, welche gegen 
die Einschleppung von Viehseuchen durch die Ein- und Durchfuhr 
von Viehtransporten verschiedener Art nöthig sind. 

Um aber die Vieh-Einfuhrverbote und Beschränkungen wegen 
ihrer nachtheiligen Wirkung auf die Versorgung der Städte mit 
Fleisch und auf die Viehzucht und Haltung zu mildem und zu 
vermindern, wurde zunächst das Viehseuchenüberemkommen vom 
6 . Dezember 1891 zwischen dem Deutschen Reich und Oester¬ 
reich-Ungarn abgeschlossen, wodurch die sich vertragenden Reiche 
sich zu einem gemeinsamen veterinärpolizeilichen Gebiete ver¬ 
einigen, innerhalb dessen der Viehverkehr in seuchenfreier Zeit 
von Sperr- und Kontrolmassregeln frei bleibt Hiermit war zwar 
nur ein bescheidener Versuch gemacht, aber doch ein fruchtbarer 
Kern zur Entwicklung einer zwischenvolklichen Seuchenbekämpfung 
gelegt, welche einstens doch als letztes Ziel der Veterinärpolizei 
im allgemeinen Interesse anzustreben ist. 


Nach demselbem Ziele weisen auch das Uebereinkommen 
zwischen dem Deutschen Reich und Belgien, betr. die gegen¬ 
seitige Benachrichtigung beim Ausbruche ansteckender Thierkrank¬ 
heiten in den beiderseitigen Grenzgebieten vom 23. September 
1893, ferner die Massnahmen der Reiehsbehörde hinsichtlich der 
Aufstellung einer Thierseuchenstatistik vom 29. Oktober 1885 und 
21. Januar und 16. Oktober 1888, sowie vom 22. Juni 1892, 
und endlich der Bundesrathsbeschluss, betr. den Nachrichtendienst 
in Viehseuchenangelegenheiten vom 8 . März 1894 hin. 

Die deutsche Veterinärpolzei wurde auch in die Kolonien des 
deuschen Reiches verpflanzt, wie aus der Verordnung des Kaiserl. 
Kommissärs in Deutsch-Südwestafrika vom 1 . März 1887, betr. 
die Massregeln gegen die Verbreitung der Lungenseuche, hervorgeht. 

Wie wohlthätig die deutschen Viehseuchengesetze gewirkt 
haben, zeigt der offenbare Rückgang in der Zahl der Fälle von 
Ausbrüchen der Rinderpest, der Lungenseuche, des Rotzes, der 
Tollwuth und der Schafpocken. Auch die Schafräude hat an 
Verbreitung verloren, und die Maul- und Klauenseuche wird zu¬ 
rückgedrängt. — Gelingt es, den Wunsch des Deutschen Land- 
wirthschaftsraths und des Deutschen Veterinärraths nach einer 
allgemeinen Abdeckerei-Ordnung zu erfüllen, so werden auch der 
Milzbrand und der Rauschbrand mehr und mehr abnehmen und 
schliesslich ganz verschwinden, und mit ihnen vielleicht auch die 
Schweineseucheu. 

Die Beschränkungen und Hemmungen der Ausfuhr der Er¬ 
zeugnisse der deutschen Thierzucht haben der deutschen Land- 
vvirthschaft einen schwer ermesslichen Schaden zugefügt, aber 
auch zum Vortheil der Nation gezeigt, welch’ hohe Bedeutung 
der Viehseuchenpolizei für das Volksvermögen beizulegen ist. — 
Leider muss man zugestehen, dass die meisten Nationen nicht dem 
eigenen Triebe folgend, sondern nur der Noth gehorchend, die 
Pflege der Veterinärpolizei in die Hand genommen haben. Aber 
ein Glück war es für die deutsche Nation, dass sie einig und 
mächtig war, als die Noth andrängte, und dass das Deutsche Reich 
in so kurzer Zeit einen so vielseitigen und mächtigen Apparat 
zum Schutze der menschlichen Gesundheit und Habe schuf, der 
nicht allein zum Muster für das Vorgehen anderer Staaten, son¬ 
dern auch zur widerstandsfähigen Schutzmauer gegen die Ver¬ 
seuchung der Nachbarländer dient. 

Die Einigkeit der deutschen Nation ermöglichte auch die 
Bildung von Korporationen, welche sich die Förderung der öffent¬ 
lichen Gesundheitspflege, der Landw irthschaft, des Veterinärw'esens 
im Reiche zur Aufgabe stellten, und welche in freiwilliger und 
selbständiger Thätigkeit die gemeinsamen deutschen Interessen auf 
den verschiedenen Gebieten der Volks Wohlfahrt förderten. 

Möge der Tag, an w^elchem das Deutsche Reich die 25. Wieder¬ 
kehr seines Geburtsfestes feiert, auch die deutschen Thierärzte 
daran erinnern, dass vereintes Wirken und Schaffen am sichersten 
zum Ziele führt, dass jede Entzweiung dieselben schwächt, dass, 
wie bei der Gründung und dem Aufbau des Reiches, alle beson¬ 
deren Interessen dem allgemeinen weichen müssen, und dass nut 
ein Kampf erlaubt ist, der Wettkampf um die Erreichung des ge¬ 
meinsamen Zieles: „die Förderung der Wissenschaft^. Denn nur 
„Einigkeit macht stark.^ 


2. Ascaris megalocephala als Todesursache. 

Von Bezirksthierarzt Römer in Boxberg. 

Es ist bekanntlich keine Seltenheit, dass die Spulwürmer 
ihrem Wirth verhängnissvoll werden, dass namentlich grosse 
Mengen derselben den Tod der damit behafteten Thiere ver¬ 
anlassen können. Die Ascariden sind ja nicht direkt tödt- 
lich, vielmehr sind es immer die durch diese Parasiten be¬ 
dingten Störungen, mechanischen Einwirkungen und Folge¬ 
zustände im Organismus, die erst in zweiter Linie einen 
letalen Ausgang herbeiftihren. Jedem Praktiker sind Todes¬ 
fälle in Folge zu grosser Mengen von Spulwürmer bekannt, 
und gerade dem Pferde können diese Eingeweidewürmer 
sehr gefährlich werden. Seltener sind jedoch die Fälle, in 
denen nur einige wenige den Tod bedingen; zuweilen dringen 
sie nämlich in die Schleimhaut und Submucosa vor, wahr- 
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scheinlich indem sie mit ihren Lippen sich ansaugen und 
hämorrhagische Erosionen bedingen, und bohren sich ge¬ 
legentlich ganz durch; es sind einige Fälle bekannt ge¬ 
worden, dass die Würmer mit Hinterlassung einer kleinen 
Oeffnung an der Ansatzsteile des Gekröses sich hinaus¬ 
bohrten, in einer Tasche zwischen den Gekrösblättern lagerten 
und durch nachrückenden Darmsaft und Chymus eine vehe¬ 
mente tödtliche Peritonitis sich ausbildete [Wirz, Zorn, 
Kitt]*). Ein ähnlicher Fall kam mir zur Beobachtung, 
der hier kurz angeführt sei und dem ich einen anderen mit 
noch eigenartigerem Ausgang anreihen möchte. 

Im Jahre 1893 wurde ich zu einem schon älteren Pferde 
gerufen, das unverkennbare Symptome einer Wurmkolik 
zeigte. Ich verordnete Tartarus stibiatus, und wohl gingen 
am 2. Tage einige (etwa 4) Ascariden ab, indess legten 
sich die Kolikerscheinnngen nicht, vielmehr arteten die¬ 
selben in peritonitische Symptome aus und am 5. Tage seit 
Beginn der Erkrankung verendete der Patient. 

Die Sektion ergab eine hochgradige Bauchfellentzündung 
mit fibrinösen Auflagerungen auf den serösen üeberzügen 
des Magens, der Leber, der Milz und des Dünndarms. Das 
Gekröse des letzteren war auffallend geröthet, und etwa 
1 ‘/s cm hinter dem Pylorus war zwischen den beiden serösen 
Gekrösplatten eine etwa 20 cm lange fingerdicke, aber 
seichte, graurothe Geschwulst. Beim Durchschneiden der¬ 
selben trat geronnenes Blut mit wenig Darminhalt vermischt 
heraus, in welche Masse ein Exemplar von Ascaris megalo- 
cephala eingebettet war. Auch der Darminhalt enthielt 
etwas Blut und an der Stelle des Gekrösansatzes waren die 
tiefrothen, fetzigen, aber scheinbar in Heilung befindlichen 
Ränder der Oeifnung zu finden, dnrch die der centripetal ge¬ 
lagerte Spulwurm zwischen die beiden Gekrösplatten aus¬ 
getreten war. Ausser diesem fand ich im ganzen Darm- 
traktus überhaupt nur noch 3 Spulwürmer, so dass als 
Todesursache in diesem Falle nicht, wie gewöhnlich, 
„Knäuelbildung mit Darmparese“ angenommen werden 
muss, sondern: Peritonitis, hervorgerufen durch die Reiz¬ 
ungen des ansgewanderten, einzelnen Parasiten und des 
mitausgetretenen Darminhaltes. 

Einen ganz analogen Fall hat Janssen-Wesselborn 
(No. 36 der „B. T. W.“ 1895) mitgetheilt. Er schreibt: 
„Nach kurzer Krankheit verendete das Pferd über Nacht. In 
dem freien Raum der Bauchhöhle finden sich 2 Spulwürmer. 
Zwischen den Gekrösblättern des Dünndarmes zeigt sich ein 
Hohlraum von Faustgrösse, der gleichfalls einen Spulwurm 
beherbergt. Der betreffende Hohlraum ist nach der Bauch¬ 
höhle eingerissen und steht mit dem Dünndarm durch einen 
'/2 cm weiten Gang in Verbindung.“ 

Nach der mir zugängigen Literatur scheint die Durch¬ 
bohrung der dorsalen Wand des Darmes häufiger zu sein 
als anderer Darmpartien und die eintretende Bauchfell¬ 
entzündung führt immer rasch zum Tode. 

Unter anderen Umständen fiel im Herbst des Jahres 
1895 ein 2jähriges Stutfohlen Spulwürmern zum Opfer. Ich 
Avurde Ende September von dessen Besitzer F. in Schollhof 
gerufen, um das in der Nacht verendete Fohlen zu seziren. 
Der Vorbericht lautete: 

Das fragliche Stutfohlen ist seit '/2 Jahre im Besitze 
des F. Appetit und Defäkation waren immer in Ordnung, 
der Bauch allerdings zuweilen etwas über das Normale aus¬ 
gedehnt; häufiges Stallen. Seit etwa 3 Wochen zeigte das 
Fohlen in Zwischenräumen von 5—6 Tagen Unruheerschein¬ 
ungen, heftiges Drängen und erhöhte Reizbarkeit. Nach dem 
Niederliegen wurde das wehenartige Drängen so stark, dass 
nach einiger Zeit von der Scheide ein etwa kopfgrosser 
Theil zur Vulva heraus trat. Nach dem Auftreiben und 
nach kurzer Bewegung im Freien Hessen diese Erschein¬ 
ungen etwas nach, jedoch musste der Besitzer seit den 
letzten 8 Tagen ständige Nachtwache halten lassen. Ab- 


*) Siehe: Kitt, Lehrbuch der pathologisch-anatomischen Diagnostik. 


gang von Würmern will F. nicht beobachtet haben; auch 
thierärztiicher Rath wurde nie eingeholt. 

Mein Befund war folgender: Das gutgenährte, glänzend¬ 
behaarte, kastanienbraune, 2jährige Stutfohlen lag bei meiner 
Ankunft noch an seinem Standplatze im Stall, am ganzen 
Körper mit Pferdekoth und Blut besudelt; die Haut am 
linken Augenbogen ist losgeschlagen und die Scheide ist, 
wie auch in der Anamnese angegeben, wieder kopfgross her¬ 
vorgedrängt, mit etwas Schleim und Blut überzogen, sonst 
aber unverletzt. Aus dem After hängen mit Stallmist, Stroh 
und Biutgerinnseln beschmierte Mast- und Grimmdarm¬ 
schlingen, theiiweise durchlöchert und eingerissen. Die ganze 
Masse des Darmvorfalls füllt gerade einen 15 Liter haltenden 
Wassereimer. Diese Dislokation war so erfolgt, dass durch 
etwa ein meterlanges, vorgefallenes und später durchstossenes 
oder durchtretenes Mastdarmstück der übrige nachgezogene 
und verlagerte Grimmdarm nach aussen gedrängt worden 
war. Der hiezn nöthig gewordene Riss hatte eine ungefähre 
Länge von 20—25 cm. Die Oeffnung des Kadavers zeigte 
nun zunächst eine grosse Blutung in die Bauchhöhle und 
zwar stammte das Blut (etwa 8—10 Liter) aus den zer¬ 
rissenen Gekrösarterien und -Venen des Dickdarmes. Ausser 
den oben schon erwähnten mechanischen Insulten zeigte der 
ganze Darm sonst keine bemerkenswerthen Veränderungen. 
Der Dünndarm beherbergte, neben normalem Futterbrei, 6 
bis 10 verschiedengrosse Spulwürmer (Ascaris megalocephala), 
im Blinddarm fand ich ebenfalls deren 5, während der in 
erster Linie zu verdächtigende Geschlechtsapparat vollständig 
intakt war. Die (auch mikroskopisch untersuchten) Ovarien 
zeigten keine pathologischen Veränderungen. Der jung¬ 
fräuliche Uterus erwies sich regelrecht kontrahirt, derb und 
ohne irgendwelche krankhafte Veränderung. Die Scheiden¬ 
schleimhaut Hess bloss die schon oben erwähnten und 
sekundär acqpirirten mechanischen Einwirkungen erkennen. 
Auch nichts Pathologisches im Gehirn oder Rückenmark 
gab Berechtigung zu der Annahme, dass der Reiz von hier 
ausgegangen sein könnte. Vielmehr halte ich für nicht aus¬ 
geschlossen, dass der ganze Unglücksfall, das Herausdrücken 
der Scheide und, bei der Steigerung des Dranges, auch des 
Mastdarmes auf die Reizung des Darmes durch die wenigen 
Ascariden zurückznführen ist, dass der einmal eingeleitete 
Vorfall den wehenartigen Reiz noch vermehrte und die 
Schlingen des Grimmdarmes derart nach hinten drängte, 
dass dieselben nach der Ruptur des Mastdarmes nach aussen 
traten. Hand in Hand damit ging die unvermeidliche Zer- 
reissung der Gekrösgefässe, so dass der Tod durch inner¬ 
liche Verblutung unmittelbar eingetreten ist. Das Pferd 
war diese Nacht sich selbst überlassen, der Besitzer glaubte 
es in einer Ruheperiode, und so verendete das Fohlen, ohne 
dass der Besitzer oder dessen Leute aus dem unter eigenem 
Dache stehenden Stall irgend etwas vernahmen. Erst am 
Morgen entdeckte der Besitzer die Katastrophe. 


II. Referate und Kritiken. 

Darmschnitt beim Hunde mit Heilung. 

Von Prof. Dr. Adalbert Plösz in Budapest. 

(Monatshefte für prakt. Thierheil künde 1895. S. 109—112.) 

Plosz ist der Meinung, dass Bauch- und Darmoperationen 
bei Thieren bei gehöriger Umsicht in den meisten Fällen in 
Heilung ausgehen. Ein Jagdhund hatte, wie sich im Verlaufe der 
Operation herausstellte, eine 37 g schwere Glaskugel von 3*/t cm 
Umfang im Dünndarme. Zur Zeit der klinischen Untersuchung 
hatte der Hund 3 Tage lang vorher nicht gefressen, häufig er¬ 
brochen und keine Entleerung gehabt. Durch Palpation konnte 
nachgewiesen werden, dass in der Bauchhöhle eine apfelgrosse, 
derbe, zwischen Brustbein und Praeputium verschiebbare Geschwulst 
vorhanden war. 40 g Ricinusöl wurden verabreicht, aber, gleich¬ 
wie das aufgenommene Wasser, wiederum erbrochen. Drei Tage 
nach der Einlieferung A\Tird6, da man einen Fremdkörper ver- 
muthete, der Hund, nachdem er vorher behufs Narkose 0,3 Mor- 
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phium subkutan erhalten hatte, operirt. Zwischen dem Praepntium 
und dem Brustbeinknorpel wurden die Haare rasirt, die Haut mit 
Seife und lauwarmem Wasser gut gebürstet und mit 1: 1000 
Sublimatwasser desinfizirt, die Haut in der Linea alba auf 8 cm 
so durchschnitten, dass der Schnitt 6 —7 cm vor dem Praeputium 
endete, dann wurden die Bauchmuskeln mit dem Messer und das 
Peritoneum mit der Scheere durchschnitten. Der von aussen ge¬ 
fühlte Fremdkörper wurde nun mit Daumen und Zeigefinger der 
in die Bauchhöhle eingeführten rechten Hand mit dem betroffenen 
Theile des Dünndarmes hervorgezogen. Die Serosa dieser Darm¬ 
schlinge war bläulichroth gefärbt. Sie wurde vor und hinter dem 
Fremdkörper mit Seidenfaden zunächst unterbunden, die Darm¬ 
wand über dem Fremdkörper in der Längsrichtimg auf eine 
Strecke von 4 cm durchschnitten und die etwas mit Koth be¬ 
schmutzte Glaskugel hervorgeholt. Die Darm wand war geschwollen 
und die Schleimhaut injizirt. Die Darmwunde ^vurde mit. Sublimat¬ 
wasser gereinigt, dann nach Lembert^s Methode mit feinen 
Catgutnähten so zusammengenäht, dass Serosa mit Serosa in Be¬ 
rührung kam. Die bei der Unterbindung des Darmes durch¬ 
stochenen Mesenterialvenen wurden mit Catgut unterbunden, die 
Unterbindungsfäden des Darmes entfernt und der Darmtheil in die 
Bauchhöhle zurückgebracht. Die Muskel wunde wurde mit 8 Catgut-, 
die Hautwunde mit 10 Seidennähten geheftet, die geheftete Wunde 
mit Jodoformäther irrigirt und sammt ihrer nächsten Umgebung 
mit einer dünnen Jodoformschichte bedeckt, Jodoformgaze und 
dreifingerdick Watte aufgedeckt und mittelst Calicotbinden be¬ 
festigt. Das Praeputium blieb ausserhalb des Verbandes. Das 
Thier schlief noch 3 Stunden nach der Operation. Es erhielt am 
Operationstag jede 3. Stunde schwarzen Kaffee mit etwas Cognac, 
am nächsten Tage dreistündlich einen Esslöffel Liebig^sches 
Fleischextrakt. Am 3. Tage war zufällig Urin in den Verband 
e in gedrungen, weshalb der Verband nach Entfernung der Haut¬ 
nähte und Reinigung der Wunde, aus deren Stichkanälen auf 
Druck etwas Eiter kam, erneuert wurde. Die Muskelwunde war 
per primam geheilt. Von jetzt ab bekam der Hund mehr und 
mehr Milch, vom 10. Tage nach der Operation verzehrte er täg¬ 
lich 2 Liter Milch, 2 Semmeln und 200 g fein gehacktes Fleisch 
mit gutem Appetit. Auch die Hautwunde heilte schnell, sodass 
der Hund 3 Wochen nach der Operation als geheilt entlassen 
werden konnte. 

Ein Fall von Koppen beim Rinde. 

Von Thierarzt Elschner in Witkowo. 

(Monatshefte für prakt. Thierbeilkunde 189Ö. S. 498.) 

Fast immittelbar nach der übrigens normalen Futteraufnahme 
beugte, wie Elschner beobachtete, die Kuh den Hals stark nach 
rechts, legte ihn mit der linken Seite des unteren Randes (also 
mit der Rinne, in welcher die Halsportion des Schlundes und die 
Halsgefässe verlaufen) fest auf die Krippe, streckte den Kopf in 
die hintere rechte Ecke der Krippe imd leckte diese scheinbar 
aus, wobei Luft abgeschluckt wurde, deren Wellen man am 
Schlunde deutlich abstelgen fühlte. Bisweilen kam eine Luftw^elle 
zurück. Wie Elschner meint, mussten sich die Schlingwerk¬ 
zeuge offenbar erst zur Aufnahme von Luftbissen einstellen, da 
das Thier erst 4 bis 5 mal leckte, ohne die beim Abschlucken 
von Luft eigenthümlichen Töne hören oder Luft wellen am Schlimde 
fühlen zu lassen. Nach 20 bis 25 Abschlingungen war der Pansen 
mässig aufgetrieben, und nun entleerte die Kuh unter einem 
kräftigen Hustenstosse durch Aufrülpsen die Luft wieder grössten- 
theils, den Rest aber allmählich durch Rülpsen. Beim Schlachten 
fand sich an der rechten Lungenwurzel, mit dem Pericard ver¬ 
wachsen, eine kindskopfgrosse, mit wässeriger Flüssigkeit prall 
gefüllte Echinokokkenblase, von welcher Elschner vermuthet, 
dass der durch dieselbe ausgeübte mechanische Druck auf die 
Vagusgefiechte nicht ohne Einfluss auf das Entstehen des Koppens 
gewesen sein dürfte. Auch im rechten Herzen befand sich eine 
enteneigrosse, an kurzem, bleistiftstarkem, muskulösem Stil pen¬ 
delnde Geschwulst. 


Fettige Degeneration der Ovarien bei einer Kuh. 

Von Stoedter. 

(Mittheilangen für Thierärzte 1895. S. s30.) 

Eine dem Hamburger Schlachthofe zugeführte Kuh zeigte in 


ihrem Gesammthabitus auffallende Aehnlichkeit mit einem Ochsen. 
Die Untersuchung der Geschlechtsorgane des geschlachteten Thieres 
hatte, wie Stoedter mittheilt, folgendes Ergebniss: Beide Eier¬ 
stöcke fettig degenerirt; ihr Gewebe nicht mehr erkennbar. Die 
Eileiter, welche einen ges<dilängelten Verlauf zeigen, sind solide 
und entbehren demnach sowohl der Ostia abdominalia, wie auch 
der Tragsacköffnungen. Die beiden Uterushömer bilden solide, 
etwa gänsefederkielstarke Stränge und gehen in einen sehr kleinen 
strangartigen Uteruskörper über, w'ährend Vagina, Vulva, Gärt¬ 
nerische Gänge, Clitoris, Harnblase und Urethra eine normale 
Ausbildung haben. 


lieber die hygienische Bedeutung des Lichtes, 

Von W. Kruse. 

(Aus dem Hyfpenischen Institut zu Bonn. Zeitschr. f. Hya. und Infektions¬ 
krankheiten. Bd. 19, Hft. 2. Nach einem Referat von Glu big in No. 23 der 
, Hygien. Rundschau.) 

Kruse bespricht zunächst die Wirkung, welche das Licht 
auf den menschlichen Organismus ausübt, und zwar auf das Seh¬ 
organ, auf Temperament und Stimmung, auf den Stoffwechsel, 
auf die Haut, auf den kranken Körper, ferner die Schädlichkeit 
seines dauernden oder vorübergehenden Fehlens. Hierauf, erwähnt 
der Verf. die chemische Wirkung des Lichtes auf anorganische und 
unbelebte organische Stoffe, seine biologische Bedeutung für 
chlorophyllhaltige Pflanzen und wendet sich dann zu seiner Wirk¬ 
ung auf chlorophylllose Organismen, die er genauer und auf 
Grund angestellter Versuche behandelt. Er stellt hierfür folgende 
Sätze auf: 1. Lebende Bakterien werden durch das 
Licht geschädigt; dies lässt sich an hängenden Tropfen oder 
Reagensröhrchen, welche der Sonne ausgesetzt werden, leicht be¬ 
obachten. 2. Die Stärke der Licht Wirkung hängt von 
dem Masse des Sauerstoffzutrittes ab; denn auf mit 
Wasserstoff gefüllte und in Luft leer befindliche Röhrchen hat 
sie keinen Einfluss. 3. Mit der Stärke der Lichtwirkung 
nimmt die desinfizirende Wirkung zu; auch schwache 
Belichtung wirkt entwicklungshemmend. 4. Am stärksten 
antiseptisch wirken die am stärksten brechbaren 
Strahlen des Spektrums, d. h. die blauen. 5. Die Des¬ 
infektionswirkung des Lichtes beruht nicht auf 
Wärmeein fl uss, ist aber bei höherer Wärme stärker. 6. D i e 
Wirkung tritt um so langsamer ein, je zahlreicher 
Bakterien vorhanden sind. 7. Das Medium, in welchem 
die Belichtung stattfindet, ist von erheblichem 
Einfluss aut den Erfolg; angetrocknete Milzbrandsporen 
werden langsamer als aufgeschwemmte abgetödtet, Typhusbazillen 
sterben im Trockenen schneller ab, als in hängenden Tropfen. 
Sporen werden in Fleischbrühe erheblich schneller getödtet als in 
Wasser. 8. Fleischbrühe erhält durch Belichtung 
antiseptische Eigenschaften und der Zutritt des Luft¬ 
sauerstoffes ist hierauf von Einfluss, aber in dieser Veränderung 
allein besteht die schädliche Wirkung des Lichtes auf die Bak¬ 
terien nicht. In einem Versuch entsprach die Veränderung der 
Fleischbrühe dem Zusatz von v. H. Karbolsäure; es scheint, 
als ob sie durch Bildung von Wasserstoffsuperoxyd zu Stande 
käme. 9. Bakterien werden in ihren vegetativen und 
ihren Dauerformen durch Lichteinfluss geschädigt; 
ihre Wachsthums- und Keimfähigkeit wird abgeschwächt oder 
aufgehoben. 10. Auch die Farbstoffbildung wird geschädigt. 
11. Endlich wird die Virulenz pathogener Bakterien durch 
Lichtwirkung herabgesetzt. 

Es geht daraus hervor, dass das Licht das billigste und uni¬ 
versellste Desinfektionsmittel ist. Dass es auch bei der Selbst¬ 
reinigung der Flüsse die Hauptrolle spielt, wde Büchner meint^ 
ist nach dem Verfasser noch nicht hinreichend begründet. 


( Ein Fall von Tuberkulose des Auges und des Gehirns 
bei einem 4 Monate alten Kalbe. 

Von F. Fischoeder. 

(ZeitHcbrift für Fleisch- und Milchhygiene 1895. 8. 30). 
Fischoeder beobachtete einen Fall von Tuberkulose bei 
einem ca. 4 Monate alten Kalbe, welches vor der Schlachtung 
durch grosse Theilnahmslosigkeit, Schwäche und stieren Blick so- 
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wie Drängen nach der rechten Seite den Verdacht auf diese Krank¬ 
heit (?) erweckte. Nach der Schlachtung fanden sich in den Lungen, 
den Bronchial-, Mittelfell-, Portal-, Darmbein- und Kniefalten¬ 
drüsen verkäste und verkalkte tuberkulöse Herde. Von der Milz, 
den Nieren, G^'krös- und den übrigen Lyraphdrüsen führt Verf. 
an, dass sie keine Veränderungen darboten. Dagegen fand er am 
linken Auge, welches aus der Augenhöhle stärker hervortrat, eine 
von dem Cornealrand bis zur Retina sich hinziehende, ovale, 
plattenförmige mit hirsekorngrossen tuberkulösen Einlagerungen 
versehene Wucherung, welche sich auf alle 3 Häute erstreckte. 
Am Gehirn waren an der lateralen Fläche des unteren Schenkels 
des Gewölbes und an dem angrenzenden Saum graugelbe hasel¬ 
nussgrosse Knoten mit höckeriger Oberfläche und stecknadelkopf¬ 
grossen, gelbweissen Herden auf der Schnittfläche zu treffen. F. 
erachtet das Alter der tuberkulösen Veränderungen ebenso hoch, 
als er das Alter ihres Trägers angibt. 

Es wäre interessant gewesen, zu erfahren, ob nicht auch im 
Darmkanal tuberkulöse Veränderungen Vorgelegen haben, doch 
sind hierüber keine Angaben gemacht worden. A. Fopp, 


Ueber die Eiweisskörper des Muskelplasmas. 

Von 0. von Fürth. 

([Ans dem phai-makolopischen Institute der deutschen Universität zu Praj?.] 
Archiv für exper. Patliol. und Pharmakol. Bd. S. Jl-il.) 

V. Fürth sah sich durch die widersprechenden Auffassungen 
in den grundlegenden Arbeiten von Kühne und Halliburton 
veranlasst, die lYage betreffs der Eigenschaften und gegenseitigen 
Beziehungen der Eiweisskörper des Muskelplasmas einer neuen 
Bearbeitung zu unterziehen und gelangte auf Grund seiner an 
Kaninchen, Hunden, Fischen und Fröschen gemachten Versuche 
zu nachstehendem Resultate: 

Das Muskelplasma enthält: 

1. Paramyosinogen Halliburton’s zu etwa 20 Proz. der 
Gesammteiweissmenge. Dasselbe gerinnt bei 47—50® C., ist 
durch Ammoniumsulfat bei einer Konzentration von 12—24 Proz. 
und durch Diffusion fällbar, sehr veränderlich und in seinen 
Charakteren dem Globulin gleichstehend; 

2. Myosinogen Halliburton^s zu etwa 75—80 Proz., bei 
55—65® 0. gerinnend, durch Ammoniumsulfat bei einer Kon¬ 
zentration von 26—^40 Proz. föllbar, durch Dialyse nicht aus¬ 
fallend, wenig veränderlich; 

3. Daneben enthält das native Froschmuskelplasma stets und 
in reichlicher Menge, das Muskelplasma der Warmblüter nicht 
immer und dann nur in spärlicher Menge lösliches Myogenfibrin, 
welches bei 30—40® C. gerinnt und aus dem Myosinogen ent¬ 
steht, besonders rasch aber bei hoher Temperatur. Paramyosinogen 
und Myogenfibrin gehen leicht in flbrinähnliche, schwer lösliche 
Modifikationen über. 

V. F ü r t h vergleicht nun seine Resultate mit den Angaben der 
Autoren, woraus hervorgeht, dass die von Kühne stammende 
Bezeichnung Myosin vielfach unzutreffende Deutung erfahren hat, 
imd dass das Paramyosinogen Halliburton^s nichts anderes 
alb Myosin in dem ursprünglichen Sinne, d. h. in Salzen lösliche, 
aus diesen durch Verdünnung fällbare und mit grosser Neigung 
zur Umwandlung in eine unlösliche Modifikation begabte Globulin 
des Muskelplasmas ist und sich daher die Beibehaltung der Be¬ 
zeichnung Myosin als der älteren und kürzeren empfehle. Für 
das Myosinogen Halliburton^s schlägt Fürth den Namen 
Myogen vor, mit der Begründung, dass einerseits das Myosinogen 
niemals echtes Myosin liefere, andererseits damit auch die Ab¬ 
stammung des von ihm als Myogenfibrin bezeichneten Körpers 
erklärt werde. 

Nach W. vollzieht sich die spontane Gerinnung des Muskel¬ 
plasmas nach folgendem Schema: 

Myosin, Myogen, 

V . V 

Myosinfibrin. lösliches Myogenfibrin, 

Myogenfibrin. 

A. Popp, 


Handbuch der thierärztlichen Chirurgie nnd Geburtshilfe, heraas¬ 
gegeben von Prof. Dr. Josef Bayer in Wien und Prof. Dr. Eug. 
Fröhner in Berlin. 1. Band: Operationslehre von Dr. Jos. 
Bayer, Prof, und Studiendirektor am k. u. k. Militär-Thierarznei- 
Institute in Wien. Erste Lieferung (Bogen 1 — 10) mit 171 Abbildungen. 
Wien und Leipzig. Wilhelm Braumüller, k. u. k. Hof- und Univer¬ 
sitäts-Buchhändler 1896. 4 Mk. 

Wie die Ankündigung besagt, ist das vorliegende Buch die erste 
Lieferung einer gross angelegten Chirurgie, an deren Bearbeitung Dozenten 
aller deutschen, sowie der namhaftesten ausländischen thierärztlichen 
Lehranstalten betheiligt sind. Das ganze W^erk wird somit einen inter¬ 
nationalen Charakter tragen und, da die einzelnen Kapitel in der Haupt¬ 
sache von Spezialisten behandelt werden, in Bezug auf Wissenschaftlich¬ 
keit des Inhaltes und Vielseitigkeit der Erfahrung auch den hoch¬ 
gespanntesten Erwartungen sicherlich genügen. 

Was die Disposition anlangt, so sind folgende 7 Bände mit einem 
Gesammtumfange von 200—250 Bogen geplant: 

1 . Operationslehre; 2. Allgemeine Chirurgie; 3. Kopf, Hals. Brust, 
Bauch; 4. Extremitäten, Hufe, Klauen; 5. Augenheilkunde; 6. Hautkrank¬ 
heiten; 7. Geburtshilfe. 

Von diesen sollen die Bände 1, 2, 5, 6 je 15—20, die Bände 3, 4, 7 
je 50 Bogen enthalten und das Werk in Lieferungen und später in Bänden 
erscheinen, welch’ letztere auch einzeln käuflich zu haben sein weiden. 
Der Preis einer Lieferung soll durchaus mässig sein. 

Während die schwächeren Bände nur je einen Bearbeiter haben, 
sind die starken Bände in einzelne Hauptabschnitte getheilt und diese 
entsprechend mehreren Autoren zugewiesen. Indessen scheint die Art der 
Gliederung bei Band 7 „Geburtshilfe“ nicht besonders zweckmässig zu 
sein, wo je ein Abschnitt über: Geburtshilfe beim Rinde, Geburtshilfe 
beim Pferde und Geburtshilfe bei den kleinen Hausthieren vorgesehen ist. 
Denn wenngleich sowohl vor wie während und nach der Geburt bei 
Pferden und Rindern in dem ganzen Verhalten gewisse auf anatomischen 
und physiologischen Unterschieden basirende Abweichungen Vorkommen, 
so sind dieselben doch nicht derart, dass sie eine gänzlich getrennte Be¬ 
handlung der Materie wünschenswerth erscheinen lassen. Da eine be¬ 
sondere Bearbeitung der allgemeinen gynäkologischen Verhältnisse nicht 
vorgesehen ist, werden sich die Autoren für die Kapitel Pferd und Kind 
zu viel mit dem gleichen Stoffe zu beschäftigen haben. 

Von dem Gesammtwerke liegt nun die erste Lieferung des ersten 
Bandes aus der Feder von Prof. Bayer in Wien vor, welche sich mit 
der allgemeinen Operationslehre beschäftigt. Verfasser dieses Theils 
hat es meisterhaft verstanden, den an sich etw^as trockenen Stoff in einer 
Weise zu bilden, die ihn als einen tüchtigen Operateur, erfahrenen Prak¬ 
tiker und scharfsinnigen Lehrer kennzeichnet. Seine klare, schlichte Aus¬ 
drucks weise im Verein mit seinen verständigen und verständlichen Rath¬ 
schlägen machen die Lektüre des Buches interessant, während die vielen 
neuen, durchweg guten Abbildungen über Zwangsmittel, Wurfmethoden, 
Instrumente, Nähte und Verbände das Verständniss des Inhalts wesent¬ 
lich fördern. 

Sollten sich die übrigen Mitarbeiter einer ähnlichen Darstellungs¬ 
weise zuwenden, so könnte man dem ganzen Buche ein ausgezeichnetes 
Prognostiken stellen. Dasselbe würde dann nicht nur der Veterinär¬ 
literatur zur Zierde, sondern auch dem praktischen Thierarzte zum Nutzen 
gereichen, der sicherlich das Opfer für die Anschaffung des Buches 
bringen wird, um sich in einem so wichtigen Zweige seines Berufes fort¬ 
zubilden. Was den Preis anbelangt, so entspricht er ganz dem Prospekte. 
Er ist in Ansehung der 171 Abbildungen und der sonstigen buchhändler¬ 
ischen Ausstattung mit 4 Mk. als ein durchaus mässiger zu be¬ 
zeichnen. Pmeh. 


Die Krankheiten des Unndes nnd deren Behandlung. Für Thier¬ 
ärzte, Hundezüchter, Jäger und Hnndeliebhaber von Franz Kohn- 
häuser, Dozent und Adjunkt am k. u. k. Thierarznei-Institute in 
Wien. Zweite gänzlich umgearbeitete und vermehrte Auflage. Wien 
und Leipzig 1895. Wilhelm Braumüller. 

Dem Titel nach hat der Verfasser das Buch nicht ausschliesslich 
für Thierärzte, sondern auch für Jäger und Hnndeliebhaber bestimmt und 
deshalb die Schreibweise darnach eingerichtet und populär gehalten. In 
diesem Sinne entspricht es allen Anforderungen. Pusch. 


111. Amtliche Nachrichten. 

Baden. Erlass des Ministeriums des Innern (gez. Eisenlohr) 
vom 2. Dezember 1895 (No. 34177) betreffend die Bekämpfung der 
Tuberkulose des Rindviehs. 

An die Grossherzoglichen Bezirksthierärzte. 

Die im Grossherzogthum befindlichen approbirten Thierärzte werden 
ermächtigt, zum Zwecke der Vornahme von Tuberkulinimpfungen an 
Rindern, Tuberkulin unmittelbar von den Farbwerken (vorm. Meister, 
Lucius & Brüning) in Höchst a. M. zu beziehen. Das hiernach be¬ 
zogene Tuberkulin darf den Viehbesitzem zu einem höheren als dem An¬ 
kaufspreis nicht in Anrechnung gebracht werden. 

Nach einer diesseits getroffenen Vereinbarung wird die Direktion 
der genannten Farbwerke den Cubikeentimeter Tuberkulin zu dem er- 
mässigten Preis von 30 Pfennig selbst bei Bezug kleinerer Mengen ab¬ 
geben und für die Verpackung der Sendung etwa 20 Pfennig berechnen. 
Der Versandt geschieht unter Nachnahmeerhebung des Betrags einschliess¬ 
lich der Porto- und Verpackungskosten. 
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Wir beauftragen die Grossh. Bezirksthierärzte, den praktischen Thier¬ 
ärzten in ihren Bezirken unter Mitheilung eines Exemplars der beliegenden 
„Anweisung“ etc. zur Darnachachtung Eröffnung von dem Inhalt dieses 
Erlasses zu machen und sich selbst bei Anwendung des in Rede stehenden 
Mittels an die Anweisung zu halten. 

lieber den Umfang der Verwendung und die Wirkungsweise des 
Tuberkulins haben Sie jeweils im Januar, erstmals 1897, besondei*s anher 
zu berichten. 

II. Nachricht hievon den Grossh. Bezirksämtern zur Eröffnung an 
die Direktionen der landwirthschaftlichen Bezirksvereine mit dem Anfügen, 
dass es sich empfehlen dürfte , die Anwendung der Tuberkulinimpfungen 
zum Zwecke der Bekämpfung der Tuberkulose des Rindes zum Gegen¬ 
stand landwirthschaftlicher Besprechungen zu machen. 

Anweisung zur Ausführung der diagnostischen Tuber¬ 
kulinimpfung bei Rindern und die Verwerthung der Er¬ 
gebnisse der Tuberkulinprobe. 

I. 

Das Tuberkulin, wie es von den Farbwerken (vorm M e i s ter> 
Lucius & Brüning) zu Höchst a. M. abgegeben wird, hält sich 
Jahre lang unverändert, wenn es vor Sonnenlicht geschützt und 
kühl aufbewahrt wird. Wenn zu der Impfung nur ein Theil des Fläschchen¬ 
inhaltes verbraucht wird, so ist der in dem Fläschchen verbleibende Rest, 
wenn dasselbe sofort wieder gut verschlossen wird, solange brauchbar, 
als keine Trübung des Tuberkulins eintritt. 

Zum Gebrauche ist dasselbe mit 0,5prozentigem Karbolwasser 
zu verdünnen und zwar kommen auf 1 Theil Tuberkulin 9 Theile 
Karbolwasser. Es empfiehlt sich, ein grösseres Quantum 0,5prozent- 
iges Karbolwasser vorräthig zu halten und davon mittels eines kleinen 
Messcylinders oder einer graduii*ten Pipette*) vor dem jedesmaligen 
Gebrauche die erforderliche Menge zu dem Tuberkulin zuzusetzen. (Will 
man z. B. einen Bestand von 20 Kühen impfen, so bringt man 10 ccm 
Tuberkulin und 90 ccm 0,5 prozentiges Karbolwasser in ein reines 
Kölbchen oder eine reine Medizinflasche, schüttelt die Mischung und 
giesst dieselbe in eine reine Glas- oder Porzellanschale, aus der man 
immer 5 ccm mit der Spritze aufzieht.) 

Die Dosis für ein erwachsenes Rind beträgt 0,5 ccm, für 
junge Rinder bis etwa 2 Jahren 0,3 ccm, für Kälber 0,1—0,2 ccm. 

Znr Impfung ist die Koch’ sehe oder die P r a v a t z ’ sehe Spritze 
zu empfehlen. Die Spritze muss vor dem Gebrauche desinfizirt 
weiden. Dies erreicht man in der Praxis am einfachsten dadurch, dass 
man die Spritze und die Kanüle mit absolutem Alkohol aus¬ 
spült. Zu diesem Zwecke wird der Alkohol in die Spritze mehrmals ein- 
ezogen und wieder entleert, worauf dann bei der P r a v a t z ’ sehen 
pritze der Stempel mehrmals auf- und abzuschieben ist, um den Alkohol 
möglichst vollständig aus der Spritze und der Kanüle zu entfernen. (Dies 
ist zur Vermeidung von Fällungen unbedingt erforderlich.) Die Kanüle 
wird nach jeder einzelnen Impfung durch Legen in absoluten Alkohol 
desinfizirt. Nach Beendigung des Impfgeschäfts wird die Spritze und 
Kanüle erst durch reines Wasser und zuletzt durch absoluten Alkohol 
gründlich ausgespült. (Wenn man nach der Tuberkulinimpfung die Spritze 
sofort mit absolutem Alkohol ausspült, so entsteht ein Niederschlag, der 
sich an der Wand der Spritze festsetzt und sehr schwer zu ent¬ 
fernen ist.) 

Als Impfstelle w'ählt man am besten die Haut hinter und 
etwas über dem Ellenbogen, weil dieselbe dort sehr fein und 
leicht zu durchstechen ist; im Uebrigen kann man auch die Seiten des 
Halses dazu benutzen, wo indess die Haut stärker ist und dünne Kanülen 
leicht abbrechen. Das Abrasiren und Abscheeren der Haare, sowie das 
Abseifen der Haut ist nicht erforderlich, es genügt, die Impfstelle mit 
einem in absolutem Alkohol getränkten Tuch oder Wattebausch 
gehörig abzureiben. 

Vor der Impfung ist die innere Körpertemperatur der Thiere fest¬ 
zustellen und aufzuzeichnen. Es empfiehlt sich, mindestens einen Tag 
unmittelbar vor der Impfung Morgens, Mittags und Abends 
Messungen anzustellen, um die Tagesschw'ankungen der Körperwärme zu 
ermitteln. 

Die normale Temperatur beträgt bei Rindern 38®—39,5® C. 
Thiere, die eine höhere Körperwärme besitzen, sind, um Fehlresultate zu 
vermeiden, von der Impfung auszuschliessen und zurückzustellen, bis die 
Temperatur innerhalb der normalen Grenzen liegt. 

Man benutze bei den einzelnen Thieren dieselben Thermo¬ 
meter immer wieder, die man bei der ersten Messung angewendet hat, 
und vergleiche vorher die Thermometer an demselben Thiere oder in 
einem Wasserbade von ca 40® C. auf etwaige Differenzen, die man be¬ 
rücksichtigen muss. Die Thermometer schiebt man ganz in das Rektum 
hinein und lässt dieselben 5 Minuten daselbst liegen. 

Die Einspritzung wird zweckmässig des Abends von 8 Uhr ab 
vorgenommen. Am andern Morgen beginnt man um 5 oder 6 Uhr 
mit den Temperaturmessungen, welche alle 2 oder 3 Stunden bis 
zum Abende fortgesetzt werden müssen. 

Die fieberhafte Reaktion tritt bei tuberkulösen Thieren in der Regel 
8 15 Stunden nach der Einspritzung ein, so dass man also vor 

5 Uhr Morgens auf eine Temperatursteigerung nicht zu rechnen braucht. 
Das Ergebniss der Tuberkulinimpfung ist auf Grund zahlreicher Zu¬ 
sammenstellungen wüe folgt zu beurheilen: 


*) Als Bezugsquelle für geeignete Messcylinder und Pipetten ist die 
Firma C. Desaga. Heidelberg, zu empfehlen. 


1. Diejenigen Thiere, bei denen die Differenz der 
Körpertemperatur vor und nach der Einspritzung 1,5® C. und 
darüber beträgt, sind in hohem Grade als tuberkulose- 
verdächtig anzusehen, als wirklich tuberkulös, wenn sie weitere 
Krankheitserscheinungen der Tuberkulose zeigen. (Dabei wird voraus¬ 
gesetzt, dass die Temperatur vor der Einspritzung sich innerhalb der 
physiologischen Grenze bewegte.) 

2. Diejenigen Thiere, bei denen die Temperatur nach der 
Impfung gar nicht oder nur um 0,1 —0,5® C. a n s t e i g t, sind 
als frei von Tuberkulose zu betrachten, w enn sie keine sonstigen 
tuberkulösen Erscheinungen zeigen. 

3. Wenn die Temperatursteigerung nach der Einspritzung 
zw'ischen 0,5 und 1,5® C. liegt, oder wenn die Temperatur schon 
vorher fieberhaft erhöht w'ar, so ist das Ergebniss der Impfung 
zweifelhaft. Es empfiehlt sich, solche Thiere einer Wieder¬ 
holung der Tuberkulinprobe zu unterwerfen, deren Ergebniss 
bestimmend ist. Die Wiederholung der Impfung darf frühestens 
14 Tage nach der vorangegangenen Impfung vorgenommen werden. 

Die eventuell auftretenden lokalen Erscheinungen an der 
Impfstelle (Anschw'ellung, Schmerzhaftigkeit, Abszessbildung, bei unrein¬ 
licher Ausführung der Injektion) sind diagnostisch nicht ver- 
w'erthbar, ebensowenig andere allgemeine Erscheinungen, wie Appetit¬ 
losigkeit, Mattigkeit, Schüttelfrost, geringer Nachlass der Milchsekretion. 

Bei der Sektion der nach der Tuberkulinimpfung geschlachteten 
Thiere müssen alle Organe, insbesondere auch alleLymph- 
drüsen, auf das Vorhandensein von Tuberkeln auf das Sorgfältigste 
untersucht werden, da eine deutliche Reaktion senon bei Anwesenheit 
kleinster versteckter Tuberkel zu Stande kommen kann. 

Zusammenstellung der Instrumente und Utensilien, 
w'eiche zur Vornahme der Tuberkulinimpfung 
erforderlich sind. 

1. 1 Koch’ sehe oder P r a v a t z ’ sehe Spritze, 5 oder 10 ccm 
fassend, mit mehreren starken Kanülen; 

2. 1 Flasche, enthaltend 0,5 prozentiges Karbolwasser; 

3. 1 Kölbchen oder Medizinglas zum Mischen; 

4. 1 kleiner Messcylinder zu 10 ccm, zur Impfung grosser Bestände, 
auch 1 Messcylinder zu 100 ccm. 

5. 1 Pipette, enthaltend 0,5 ccm. 

8 . mehrere Glasschalen; 

7. Zuverlässige Thermometer; 

8 . Alkohol absolutus. 

II. 

Hiernach lassen sich die geprüften Thiere in drei Gruppen scheiden: 

1. Gruppe: Thiere, die nicht reagirt haben. Diese sind unver^ 
dächtig und für jede wirthschaftliche Benützung verwendbar, wenn 
sie keine sonstigen tuberkulösen Krankheitserscheinungen zeigen. 

2. Gruppe: Thiere, bei welchen die Impfung zw eifelhaft ausgefallen 
ist, oder bei welchen trotz des negativen Resultates derselben tuberkulöse 
Erscheinungen wahrgenommen W'erden können. Sie sind als tuber¬ 
kuloseverdächtig zu betrachten und einer wiederholten Tuber¬ 
kulinimpfung zu unterziehen. Bis ihre UnVerdächtigkeit festgestellt ist, 
empfiehlt es sich, sie von den gesund befundenen und krank erkannten 
zu trennen. Wirthschaftlich können solche Thiere benützt werden, ihre 
Kälber aber sind wie die der Gruppe 3 zu behandeln. 

3. Gruppe : Thiere, die reagirt haben. Diese gelten als der Tuber¬ 
kulose in hohem Grade verdächtig, auch w'enn sie keine weiteren 
nachweisbaren Erscheinungen dieser Krankheit zeigen. Falls jedoch 
letztere gleichzeitig vorhanden, so sind die Thiere als unzw'eifel¬ 
haft tuberkulös zu betrachten und es empfiehlt sich, W'egeu der 
Gefahr der Ansteckung für die übrigen Thiere des Bestandes sie abzu¬ 
sondern und sobald als möglich an die Schlachtbank zu liefern. 

Jene Thiere der 3. Gruppe, deren Nutzungseigenschaften noch be¬ 
friedigen, und deren Verdächtigkeit sich lediglich auf die erhaltene 
positive Reaktion und nicht auf anderweitige Krankheitserscheinungen 
stützt, können, w'enn ihre Abschaffung augenblicklich eine zu grosse 
Störung oder Schädigung des Betriebs verursachen würde, zur Nachzucht 
verwendet werden. Sie müssen aber, wie die Thiere der 2 . Gruppe, von 
den gesunden getrennt und durch besondere Wärter gepflegt w'erdeii. 
Auch sind ihre Kälber schon vom zweiten Lebenstage 
an nur mit abgekochter Milch zu ernähren. 

Mit der Trennung und Absonderung der gesunden, verdächtigen und 
kranken Thiore (bis zur Abschlachtung), W’elche beim Mangel an geeig¬ 
neten Räumlichkeiten nöthigenfalls durch Bretterverschläge in dem ge¬ 
meinsamen Stall bewirkt werden kann, ist eine gründliche Reinigung und 
Desinfektion des Stalles und besonders der früheren Standorte der kranken 
und verdächtigen Thiere vorzunehmen. 

Die zur Aufzucht bestimmten Kälber sollen schon im Alter von 
etwa 6 Wochen der Probeimpfung mit Tuberkulin unterworfen und die 
etwa reagirenden Thiere ausgemerzt werden. 

Der übrige zur Forterhaltung bestimmte Rindviehbestand wird all¬ 
jährlich einmal einer Nachprüfung mit Tuberkulin unterw'orfen und je 
nach dem Ergebniss derselben eine neue Ausscheidung der verdächtigen 
und kranken Thiere sowie die erforderliche Stalldesinfektion vorgonommen. 

Auf diese Weise gelingt es mit Hilfe der Tuberkulinimpfung die 
Tuberkulose auch in stark verseuchten Beständen mit der Zeit auszurotten. 

Um eine neue Einschleppung der so schädlichen und w’eitverbreitetcn 
Krankheit zu verhüten, ist erforderlich, dass jedes Zusammentreffen des 
gesunden Viehs mit fremdem Vieh auf Märkten, in Gaststallungen, auf 
dem Transport, auf Weiden u. s. w. sorgfältig überwacht und unter Um- 
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standen verhindert, dass keine ungekochte Magermilch ans fremden 
Molkereien im eigenen Viehstande verwendet, dass die Fütterung und 
Pflege der Thiere durch keine schwindsüchtigen Personen 
besorgt und dass bei dem Zukauf von Zucht- und Nutxthieren auf zu¬ 
verlässige Abstammung aus tuberkulosefreien Viehbeständen geachtet 
werde. 

ln letzterer Beziehung bietet wiederum die Prüfung mit Tuberkulin 
die beste Sicherheit. 

Es sollten daher nur Thiere neu eingestellt werden, welche diese 
Prüfung kurz vor dem Kaufe bestanden haben. 

Cilsass - liOtltrinigen. Erlass des Unterstaatssekretärs 
(gez. Zorn von Bulach), vom 7. Januar 1896. In der nächsten 
Nummer des Zentral- und Bczirksamtsblattes — Hauptblatt — wird eine 
Bekanntmachung über die veterinärpolizeiliche Behandlung der aus dem 
Auslande auf dem Seewege zur Einfuhr gelangenden Wiederkäuer und 
Schweine veröffentlicht werden, auf welche ich die mit der Veterinärpolizei 
iietrauten Organe aufmerksam zu machen ersuche. Die Untersuchung 
durch den Kreisthierarzt (Ziff. 2 der Bekanntmachung) wird regelmässig 
alle 14 Tage vorzunehmen sein. Eine Untersuchung in kürzeren Zeit¬ 
räumen ist dadurch nicht ausgeschlossen. Bis ^uf weiteres ist jede 
Einstellung solchen Viehs und jede Verbringung desselben in eine andere 
Gemeinde, auch wenn dieselbe ausserhalb Eisass-Lothringens liegt, 
während der fünfmonatigen Quarantänefrist schleunigst hierher zu melden. 

.... Abdrücke sind zur Benutzung beigefügt. 

An die Herren Bezii'kspräsidenten. 

Wfirttember^. Bekanntmachung des Königl. Staats¬ 
ministeriums des Innern (gez. Pischek), betreffend die Aufhebung des 
Verbots der Einfuhr von Rindvieh aus dem Herzogthum Salzburg, vom 
15. Januar 1896. Nachdem die Maul- und Klauenseuche in dem Herzog¬ 
thum Salzburg erloschen ist, wii-d das unterm 13. April 1895 erlassene 
Verbot der Einfuhr von Rindvieh aus dem Grossherzogthum Salzburg 
nach Württemberg aufgehoben und die Einfuhr unter den früheren Be¬ 
dingungen wieder gestattet. 


IV. Statistik der Fleischbeschau. 

Uebersicht über die Ergebnisse der Fleischschan in Hamburg im 
Monat Dezember 1895. 

Von den geschlachteten 4497 Rindern, 4363 Kälbern, 18 896 Schweinen 
und 4750 Schafen gaben 283 Rinder, 4 Kälber, 433 Schw’eine und 397 
Schafe Anlass zu Beanstandungen. Ungeeignet zur menschlichen Nahrung 
befunden und deshalb vernichtet wurden: 26 Rinder, 1 Kalb und 41 
Schweine (Tuberkulose), 2 Schweine (Schweineseuche), 2 Schweine (Roth- 
lauf), 1 Schwein (Urinvergiftung), 1 Schwein und 1 Schaf (Gelbsucht), 
1 Schaf (mangelhafte Ausblutung), 1 Schaf (Eiterherde). 

An Organen und Theilen wurden beschlagnahmt von 257 Rindern: 
206 Lungen, 39 Lebern und 78 andere Theile (Tuberkulose), 7 
Lebern und 2 Lungen (Parasiten), 12 Lebern, 1 Niere und 1 Kopf (Eiter¬ 
herde), 6 Köpfe und 2 Zungen (Maul- und Klauenseuche), 1 Kopf (Finnen), 
1 Lunge (weil aufgeblasen), von 3 Kälbern: 2 Lungen und 1 Leber 
(Tuberkulose), 1 Leber (Eiterherde); von 386 Schweinen: 265 Lungen, 
161 Lebern und 5l andere Theile (Tuberkulose), 1 Leber, */, Kopf (Eiter¬ 
herde), 75 Lebern (Parasiten), 27 Lungen und 1 Brustfell (Schweine¬ 
seuche), 8 Kilo Fleisch (blutige Beschaffenheit); von 394 Schafen: 394 
Lebern und 9 andere Theile (Parasiten). 

Im Ganzen 77 Thiere (26 Rinder, 1 Kalb, 47 Schweine, und 3 
Schafe) und 1358 Organe und Theile. 

Ueber die Untersuchungs-Stationen gingen: 

3335 Rinderviertel, 161 Rinderrücken, 27 Rindermürbebraten, 366 
Kluften, 199 Dünnelang, 209 Rinderzungen, 42 Trümpel, 75 Rindslebern; 
14 Rindsnieren, 1907 Kälber, 20 Kalbsrücken, 36 Kalbskeulen, 50 Kalbs¬ 
stubben, 3 Kalbszangen, 1 Kalbsleber, 293 Schafe, 52 Schafsrücken, 29 
Schafskeulen, 121 Sch^sstubben, 816 Schweine, 1023 Schinken, 287 
Schweinsrücken, 43 577 Schweinsmürbebraten, 152 Schweinsnieren und 
3 Ziegen. 

Davon beschlagnahmt und vernichtet: 11 Rinderviertel, 2 Schweine, 
1 Kalb, 2 Lungen und 1 Leber vom Rind, Lunge und Leber vom Kalb 
und 3 Schweinslebem (Tuberkulose), 8 Rinderviertel und 1 Kalb (wässerige 
Beschaffenheit), 2 Kälber (Unreife), 1 Kalb (weil aufgeblasen), 1 Schwein, 
Leber, Herz und 2 Nieren vom Rind (allgemeine Entzündungserscheinungen), 
1 Kalb (krankhafte Abmagerung), 1 Rinderzunge (Fäulniss), 1 Rindsleber 
(Eiterherde), 2 Schweinsnieren (Rothlauf), Vi Kilo gehacktes Fleisch (ver¬ 
botswidriger Einfuhr). 

In den Polizei-Schlachthäusern wurden beschlagnahmt und ver¬ 
nichtet : 2 Schweine (Tuberkulose), 2 Schweine (mangeßiafte Ausblutung), 
je 1 Schwein (Nabelbruch, Rothlauf und Gelbsucht). 

An Organen und Theilen wnirden beschlagnahmt: 2 Theile von 
Rindern, ausserdem 25 Kilo Fleisch, 2 Theile von Kälbern, 104 Theile und 
10 Kilo Fleisch von Schweinen. 

Im Pferdeschlachthaus wurden 389 Pferde geschlachtet. Davon 
gaben 32 Anlass zu Beanstandungen und zw'ar 1 Pferd (Lungen- und 
Brustfellentzündung), ganz und ausserdem 32 Lungen, Lebern und 15 Kilo 
Fleisch beschlagnahmt. 


V. Verschiedene Mittheilungen. 

Die Stellung der Bezirkathierärzte in Bayern. In No. 41 S. 362 

der „D. T. W.*' wurde bemerkt, dass in dem dem bayerischen Landtage 
vorgelegten Etat des Staatsministeriums des Innern u. A. ein Postulat 
für Pragmatisirung von 25 weiteren Bezirksthierarzt¬ 
stellen enthalten war. Wie die „Wochenschrift für Thierheiikunde und 
Viehzucht“ (1896, S. 19) mittheilt, hat nunmehr der Finanzausschuss 
der Kammer der Abgeordneten (Vorsitzender Dr. Orter er) am 8. Januar 
über den bayerischen Veterinär-Etat Beschluss gefasst und sämmtliche 
Postulate der Staatsregierang einhellig genehmigt. Die Verhandlungen 
über die Pragmatisirung der Bezirksthierärzte sind für die bayerischen 
Thierärzte höchst ehrenvoll verlaufen. Der Referent des Finanzausschusses, 
Gutsbesitzer Dr. Eugen von Buhl, befürwortete nicht nur die Annahme 
des Vorschlages der k. Staatsregierung bezüglich der Pragmatisirung von 
25 weiteren Bezirksthierarztstellen, sondern gab auch in warmen Worten 
dem Wunsche Ausdruck, dass die k. Staatsregierung in den nächsten 
Finanzperioden die begonnene Pragmatisirung wenn möglich in rascherem 
Tempo zu Ende führen möchte. In ähnlicher Weise sprachen sich der 
Vizepräsident der Abgeordnetenkammer, Gutsbesitzer Dr. Aug. v. Cie mm, 
dann die Abgeordneten Dr. Daller, Dr. Schädler, Schubert, Jos. 
Wagner und Oekonom Lerzer aus. Auch der Vorsitzende des Aus¬ 
schusses, Gymnasialrektor Dr. Orterer, schloss sich den zum Ausdruck 
gebrachten Wünschen bezüglich der Verbesserung der Standesverhältnisse 
der Thierärzte an. Von einer Seite wurden nebenbei auch die Wünsche 
einzelner Thierärzte bezüglich der Rangstellung und Gewährung einer 
Uniform gestreift. Aus den im Laufe der Verhandlungen abgegebenen 
Erklärungen Sr. Exz. des k Staatsministers des Innern Freih. von Fei- 
litzsch geht erfreulicher Weise hervor, dass beabsichtigt ist, auf dem 
betretenen Wege der Pragmatisirung der Bezirksthierärzte weiter zu 
streben; wenn auch ein absolutes Versprechen in dieser Beziehung aller¬ 
dings nicht gegeben werden könne, so bestehe doch Aussicht, dass die 
ganze Pragmatisirung in 6 Jahren, d. i. mit 3 Finanzperioden, vollzogen 
sein werde. Die Bestimmungen über Rang, Uniform und Stellung der 
Bezirksthierärzte zu den Bezirksämtern sei bis nach Beendigung der Prag¬ 
matisirung zurückgestellt; es werde sich dann um eine Abänderung der 
Allerh. Verordnung über die Organisation des Veterinärwesens handeln, 
bei welcher Gelegenheit alle diese Punkte einer entsprechenden Regelung 
unterstellt würden. Angesichts dieser wohlwollenden Stellungnahme der 
k. Staatsregierung dürfte auf die Annahme der einstimmig und einhellig 
gefassten Beschlüsse des Finanzausschusses im Plenum der Abgeordneten¬ 
kammer mit Sicherheit gerechnet werden können. 


München. Die Studentenschaft der Thierärztlichen 
Hochschule veranstaltet zur Feier des 25jährigen Bestehens des 
Deutschen Reiches am 17. Januar, Abends 8 Uhr, im Kaimsaal einen Fest¬ 
kommers. 


Der belgische Ackerbauminister hat durch Verordnung vom 
24. V. M. bestimmt, dass bei der thierärztlichen Untersuch¬ 
ung von niederländischem Rindvieh, dessen Ein- und Durch¬ 
fuhr über gewisse, namentlich bezeichnete Grenzzollämter gestattet ist, 
die Grundsätze des Reglements vom 30. Oktober v. J. über die Bekämpf¬ 
ung der Rindvieh-Tuberkulose zur Anwendung zu kommen haben. 

Bezüglich der Ein- und Durchfuhr von Schafen und Schweinen 
verbleibt es bei den bisherigen Bestimmungen. 

Die direkte, ohne Umladung erfolgende Durchfuhr aller Vieharten 
auf dem Eisenbahnwege unterließ keiner Beschränkung. 

Die in Rede stehende Verordnung ist am 6. d. M. in Kraft getreten. 


VI. Personalbemerkungen. 

Ernennimgen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränder- 
wgen und Niederlassungen. Dem Thierarzt Robert Hesse in Köslin 
ist, unter Anweisung des Amtswohnsitzes in Neumark, die kommissarische 
Verwaltung der Kreisthierarztstelle für den Kreis Löbau übertragen 
worden. Dem Thierarzt Adolf Erxleben in Ratzeburg ist, unter An¬ 
weisung des Amtswohnsitzes in Dahme, die kommissarische Verwaltung 
der Kreisthierarztstelle für den Kreis Jüterbog-Luckenwalde übertragen 
worden. 

Todesfälle. Thierarzt Franz Gei de 1 in Ehrenhain. Thierarzt 
Karl F ü n e r in Friesenheim. 
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I. Originalartikel. 

1. Beitrag zur Aetioiogie des Schweifekzems 
bei Pferden. 

Von Thierarzt M. Casper in Höchst a. H. 

Unter dem Pferdebestande der bakteriologischen Abtheil¬ 
ung der Höchster Farbwerke trat im Sommer vorigen Jahres 
ein hartnäckiges eiteriges Ekzem des Schweifes auf, dessen 
Ursache mir Anfangs unergründet blieb. Das Leiden wurde 
zuerst bemerkt bei einem Pferde, welches dem Bestände 
schon seit 2 Jahren angehört, befiel später noch einige andere 
Thiere und nach einigen Wochen war ein grösserer Theil 
des ca. 80 Pferde umfassenden Bestandes mit dieser Haut¬ 
affektion behaftet. Der Prozess begann stets an den Seiten¬ 
flächen und der unteren Seite der Sch weif wurzel, etwa da, 
wo der Schwanzriemen zu liegen pflegt. Es bildeten sich 
zunächst nässende Stellen, welche ein klares, etwas kleberiges 
Sekret lieferten (Stad, madidans); das Exsudat trocknete 
dann an und bildete gelbliche Krusten (Stad, crustosum). 
Allmählich griff der Prozess weiter und erstreckte sich auf 
einen grösseren Theil des Schweifes. An den affizirten 
Stellen entstanden später zum Theil tiefe, quer verlaufende 
Rhagaden mit dunkelrothem Grunde; das Exsudat nahm 
eine graue Farbe und eine schleimige, zähe Beschaffenheit 
an, erinnerte aber im Aussehen nicht an Eiter. Mikroskopisch 
jedoch waren massenhafte Leukocyten in demselben nach¬ 
zuweisen, mithin handelte es sich um ein eiteriges Ekzem 
des Schweifes. 

Durch welche Ursachen war diese Hautaffektion bedingt? 
Diese Frage suchte ich mir zunächst an der Hand unserer 
Lehrbücher zu beantworten. Hier war ich jedoch übel be- 
rathen. Nach Friedberger und Fröhner-(8p€z. Patho¬ 
logie und Therapie) begünstigen Unreinlichkeit und schlechte 
Hautpflege das Auftreten des Schweifgrindes, umgekehrt soll 
auch eine übertriebene sorgfältige Hautpflege des Schweifes 
zum Ekzem führen. Auch Dieckerhoff schreibt der 
mangelhaften Pflege der Haut an dieser Stelle die Schuld 
zu. Ich muss nun offen gestehen, dass mich diese Erklär¬ 
ungs-Versuche sehr wenig zufrieden gestellt haben, im vor¬ 
liegenden Falle waren dieselben ohne Weiteres von der 
Hand zu weisen. Den zur Gewinnung des Heilserums hier- 
selbst eingestellten Pferden wird die sorgfältigste Hautpflege 
zu Theil, die man sich überhaupt wünschen kann. Dass eine 
besondere Schärfe des Blutes vorlag, mit dieser ebenso un¬ 
wissenschaftlichen wie nichtssagenden Phrase konnte ich 
mich auch nicht begnügen. Deshalb versuchte ich mit Hilfe 
des Mikroskopes zu ergründen, ob etwa irgendwelche Haut¬ 
parasiten anzutreffen wären, aber die vielfachen Untersuch¬ 
ungen mittels schwacher und mittlerer Vergrösserungen 
blieben resultatlos. 

Nunmehr färbte ich das auf Deckgläschen aufgestrichene 
Sekret mit den gewöhnlichen basischen Anilinfarben und 


untersuchte mit starker Vergrösserung (Zeiss */i 2 Oel- 
immersion und Abbe’scher Beleuchtung). Dabei fielen mir 
sofort kleine Kokken auf, welche zwischen den Leukocyten 
lagen und meist zu zweien, aber auch einzeln und in kürzeren 
Ketten anzutreffen waren. Da ich nicht erwarten konnte, 
dass ich von den erkrankten Stellen direkt Reinkulturen er¬ 
halten würde, und um die pathogenen Eigenschaften dieser 
Organismen kennen zu lernen, verimpfte ich das Sekret, 
welches mit einem reinen Spatel abgestrichen worden war, 
subkutan auf weisse Mäuse. 

Am 11. Juli 1895 wurden mit dem Sekrete des Pferdes 
No. 28 zwei w’eisse Mäuse (I. und II.) subkutan infizirt. 
Maus I starb nach 4 Tagen. Befund: Die tieferen Schichten 
der Haut des Rückens sind in grossem Umfange gelbweiss, 
eiterig infiltrirt und von einer stark gerötheten Zone um¬ 
geben. In dem infiltrirten Gewebe massenhafte Strepto¬ 
kokken, in kürzeren und längeren Ketten. Die Milz ist 
vergrössert. blauroth, weich; mikroskopisch sind im Milz¬ 
gewebe keine Streptokokken nachweisbar, ebensowenig im 
Herzblute. Aus dem Herzblute wurden Ausstriche auf schräg 
erstarrtem Agar gemacht, ferner gewöhnliche Bouillon und 
Traubenzuckerbouillon damit infizirt. Es bedarf w'ohl kaum 
der Erwähnung, dass das Anlegen der Reinkulturen mit der 
jedem geschulten Bakteriologen geläufigen und unerlässlichen 
peinlichen Sorgfalt ausgeführt wurde. 

Auf der Agaroberfläche w'aren nach 24stündigem Wachs¬ 
thum bei Brüttemperatur kleine, runde, grauweisse Kolonien 
sichtbar. In der Traubenzucker - Bouillon bildete sich 
innerhalb 24 bis 48 Stunden ein krümeliger, lockerer 
Bodensatz, oberhalb dessen die Bouillon vollkommen klar 
blieb. Beim Schütteln des Röhrchens vertheilte sich die 
krümelige Masse w'olkenartig in der Bouillon, zog sich aber 
nicht schleimig in Fäden aus. In der gewöhnlichen Bouillon 
war das Wachsthum sehr viel schwächer. Von dem Boden¬ 
sätze der Bouillon wurde etwas auf Deckgläschen gebracht 
und sowohl im hängenden Tropfen als auch unter Zusatz 
von Farblösungen das Material untersucht. Dabei wurden 
nur Kettenkokken nachgewiesen, zum Theil in bizarren 
Ketten angeordnet. 

Mans II starb nach 6 Tagen. Befund: Die Unterhaut 
und die Muskulatur des Rückens eiterig infiltrirt. Die Bug¬ 
drüsen, Bauchdeckenlymphdrüsen und die lumbalen Lymph- 
drüsen sind umgewandelt in fast erbsengrosse eiterige Herde, 
von denen aus verbreiterte weisse Stränge (Lymphgefässe) 
ziehen, die stellenweise etwas knotig anfgetrieben sind. In 
der vergrösserten Milz ein hirsekorngrosser Eiterherd, in 
demselben, wie auch in den übrigen Abszessen, zahlreiche 
Streptokokken in langen Ketten. Mit dem Eiter der Lymph- 
drüsen wurden 2 Mäuse subkutan geimpft, welche nach 8 
bezw. 5 Tagen starben und ähnliche Befunde lieferten. Um 
Wiederholungen zu vermeiden, übergehe ich den Befund bei 
verschiedenen anderen Mäusen, die ebenfalls mit eiterigem 
Sekret infizirt worden waren. 
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In gleicherweise wurde das Sekret des Schweifekzems 
bei verschiedenen anderen Pferden untersucht; mikroskopische 
Prüfung, Züchtung auf Nährböden und Impfung von Mäusen 
führten stets zu gleichen Resultaten. Somit war erwiesen, 
dass sich in dem Sekrete des bei unseren Pferden auf¬ 
tretenden Ekzemes konstant ein Mikroorganismus fand, dass 
derselbe so gut wie in Reinkultur vorhanden war und dass 
derselbe pathogene Eigenschaften besass. Nach seinem 
Wachsthum und seiner Wirkung auf Mäuse stellt er den 
eitererregenden Kettenkokkus, den Streptococcus pyo¬ 
genes dar. 

Hatte ich somit die Streptokokken in dem eiterigen 
Sekrete nachgewiesen, so war mir auch sofort klar, dass das 
gleichzeitige Auftreten des Leidens bei einer grösseren Zahl 
von Thieren kein Zufall war, sondern dass die Affektion in¬ 
fektiöser Natur sein müsse. Um diese Frage experimentell 
zu beantworten, entnahm ich am 24. Juli vom Schweife des 
Pferdes No. 28 etwas eiteriges Sekret und strich dasselbe 
an die linke Seitenfläche des Schweifes vom Pferde No. 12, 
wobei das Sekret mit dem durch eine Guramikappe ge¬ 
schützten Finger etwas verrieben wurde. Ich bemerke, dass 
an dem Schweife des Pferdes No. 12 keine^ Andeutung eines 
Ekzemes vorhanden war. Nach 24 Stunden bemerkte ich 
genau an der eingeriebenen Stelle und nur auf diese be¬ 
schränkt eine etwa fingerlange beetartige Anschwellung und 
leichte Schmerzhaftigkeit. Nach weiteren 24 Stunden war 
die Schwellung noch stärker, es bildeten sich kleine, körnige 
lind krustige Stellen, welche nach weiteren 24 - 48 Stunden 
etwas klebriges Sekret absonderten. Die nicht infizirte 
rechte Seite des Schweifes blieb vollkommen frei. Dieses 
künstlich erzeugte Ekzem heilte nach wenigen Tagen ab. 

War somit für mich dargethan, dass das Ekzem infektiöser 
Natur war, so fehlte mir immer noch der exakte Beweis 
dafür, dass die Streptokokken die ursächlichen Erreger des¬ 
selben waren. Das konstante Vorkommen einer Bakterien¬ 
art bei verschiedenen Fällen derselben Krankheit genügt 
bekanntlich nicht für den strikten Beweis, dass diese Art 
die Krankheit verursacht, sondern dazu ist erforderlich, dass 
die Bakterien im Stande sind, bei künstlicher Uebertragung 
dasselbe Krankheitsbild hervorzurufen. Um dieses Glied in 
die Beweiskette noch einzureihen, rieb ich den Bodensatz 
einer 24 Stunden alten virulenten Streptokokkenkultur auf 
die Haut der Seitenfläche des vollkommen gesunden Schweifes 
von Pferd Nr. 73 ein. Auch hier gelang mir dasselbe Ex¬ 
periment, ich vermochte ein Ekzema crustosum et madidans 
zu erzeugen, welches auf die infizirte Stelle beschränkt blieb 
und leicht abheilte. Das Leiden war also in unserem Falle 
infektiöser Natur, bedingt dureh Streptokokken, welche sich 
in nichts von dem Streptococcus pyogenes unterscheiden. 

Auf welche Weise wurde nun das Leiden von einem 
Thiere auf das andere übertragen, da die Pferde durch 
Scheidewände von einander getrennt sind und miteinander 
nicht in Berührung kommen ? Es war auch auffallend, dass 
nicht die neben den erkrankten Thieren stehenden Pferde 
besonders und zuerst sich infizirten, sondei’n dass bald in 
diesem, bald in jenem Stalle ein Thier erkrankte. 

Bei den Pferden unseres Bestandes wird jeden Tag 
zweimal die Temperatur aufgenommen. Da nur eine be¬ 
stimmte Zahl von Thermometern dazu verwendet wird, so 
liegt es auf der Hand, dass mit demselben Thermometer 
verschiedene Pferde gemessen werden. Und da ich Anfangs 
an eine Uebertragung nicht glaubte, Hess ich es geschehen, 
dass die Thermometer, welche bei den erkrankten Thieren 
gebraucht worden waren und deren Bindfaden wohl mit 
dem eiterigen Sekret behaftet sein konnte, bei anderen 
Pferden benutzt wurden. So konnte die Krankheit durch 
den am Thermometer befindlichen Bindfaden leicht über¬ 
tragen werden, zumal durch das Festbinden und bei der im 
Sommer wegen der Fliegen heftigen Bewegung des Schweifes 
eine leichte Scheuerung der Haut eintreten konnte. Bestärkt 
wurde ich in dieser Annahme dadurch, dass das Ekzem 


immer an der Stelle einsetzte, wo der Bindfaden bei der 
Befestigung des Thermometers hin zu liegen kommt. 

Um das weitere Umsichgreifen des Ekzems imBestande zu 
verhüten, wurde bei den bereits infizirten Pferden die Temperatur 
immer mit denselben Thermometern und von denselben Wärtern 
gemessen. (Die Thermometer gründlich zu desinflziren, ohne 
dieselben zu verderben, ist leider ein vergebliches Bemühen.) 
An die übrigen Thermometer wurden neue Bänder befestigt. 
Ausserdem wurden die Schweife aller noch nicht erkrankten 
Pferde mit warmem Seifenwasser gründlich gebürstet und 
abgerieben. Auf diese Weise ist es mir gelungen, der 
weiteren Verbreitung des Ekzems Einhalt zu thun. 

Was den Verlauf des Leidens anlangt, so muss ich be¬ 
merken, dass dasselbe bei einzelnen Pferden recht hartnäckig 
war. Bei dem erst erkrankten Thiere dauerte dasselbe 
Monate lang an, die Haare fielen zum grossen Theile aus, 
später stellten sich sogar Abszesse unter der Haut des 
Schweifes ein. Aber auch hier trat schliesslich die Heilung 
ein, wobei nur eine Verdickung der Haut zurückblieb. 

Die Behandlung erforderte grosse Geduld, besonders bei 
den Pferden, welche fortwährend mit dem Schweife wedeln. 
Bei eip.igen Pferden versuchte ich das Anlegen eines Ver¬ 
bandes, um die Ileiluhg zu beschleunigen, habe aber davon 
keinen wesentlichen Vortheil gesehen. Auf die Wahl des 
Desinfektionsmittels kommt es meines Erachtens wenig an, 
die Hauptsache scheint mir das tägliche und gründliche 
Waschen mit warmem Seifenwasser zu sein. 

Ich habe geglaubt, diese Beobachtung mittheilen zu 
sollen, weil sie lehrt, wie eine in den Lehrbüchern nur bei¬ 
läufig und mit kurzen Worten abgehandelte Hautaffektion 
in einem Pferdebestand grössere Ausbreitung annehmen kann. 
Gleichzeitig ist der von mir beschriebene Fall geeignet. 
Anderen bei ähnlichen Beobachtungen Anhaltspunkte bezüglich 
der Aetiologie an die Hand zu geben. Bin ich auch weit 
davon entfernt, zu behaupten, dass jedes eiterige Ekzem bei 
Pferden infektiöser Natur ist und durch Streptokokken be¬ 
dingt wird, so glaube ich doch annehmen zu können, dass 
bei einem derartigen multiplen Auftreten, wie im vorliegenden 
Falle, immer pathogene Mikroorganismen als ursächliche 
Erreger sich nach weisen lassen. 


2. Ueber sogenannte Kapselbildung 
bei Bakterien. 

Von Prof. Dr. W. Migtiln in Karlsruhe. 

Der Milzbrandbacillus besitzt, wie dies bereits von Koch 
beobachtet worden ist, in gefärbten Deckglaspräparaten von 
Blut eine farblose Zone. Durch besondere in neuerer Zeit 
ausgebildete Färbungsmethoden gelingt es, diese farblosen 
Zonen um die Zellen des Milzbrandbacillus, wenn die Prä¬ 
parate von Blut oder überhaupt Gewebssäften hergestellt 
iverden, mit grosser Deutlichkeit und Regelmässigkeit zur 
Anschauung zu bringen, und man fängt an, sich daran zu 
gewöhnen, diese Kapsel oder Hülle als etwas für die 
Unterscheidung des Milzbrandbacillus von anderen ähnlichen 
Arten besonders Wichtiges zu betrachten. Und darin hat 
man auch vollkommen Recht; aber man darf doch dabei 
nicht ausser Acht lassen, dass es sehr zahlreiche Bakterien 
gibt, welche derartige Kapseln bilden, und dass die Zahl 
derselben, wenn man erst darauf achten wird, sich noch 
bald erheblich vermehren dürfte. Es ist also durchaus nicht 
ausgeschlossen, dass auch noch dem Milzbrandbacillus ähn¬ 
liche Arten mit Kapselbildung aufgefunden werden. Will 
man sich in dieser Hinsicht vor Irrthümern hüten, so ist es 
nöthig, das Wesen dieser Kapsel oder Hülle und die Be¬ 
dingungen ihrer Entstehung genauer zu verfolgen. 

Unser Wissen in dieser Beziehung ist bis jetzt noch 
sehr gering. Die Kapsel oder Hülle selbst ist jedenfalls 
nichts Anderes als eine besondere, stark quellbare Aussen- 
schicht der Zellmembran, von dieser aber jedenfalls hinsichtlich 
ihrer chemischen Zusammensetzung und ihres Verhaltens 
gegenüber Farbstoffen nicht unerheblich verschieden. Sie 
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wird wahrscheinlich bei allen Bakterien gebildet; erreicht 
aber bei den einzelnen Arten sehr verschiedene Dimensionen, 
bei manchen z. B. bei Leukonostoc mesent^rioides, dem 
früher in den Znckerfabriken nicht seltenen sogenannten 
Froschlaichpilz, kann sie den Dnrchmesser der Zelle um 
mehr als das 20fache übertreten. Anch bei Mikrococcus 
tetragenus werden die Schleim- oder Gallerthüllen zuweilen 
sehr gross. Bei anderen Arten ist sie so zart and gering 
entwickelt, dass sie entweder gar nicht oder nur ganz zu¬ 
fällig wahrgenommen wird. Anch darin können sich nicht 
unbedeutende Unterschiede geltepd machen, dass diese 
äussere gequollene Hembranschicht verhältnissmässig kon¬ 
sistent, wieder mit einer festeren Aussenschicht umgeben ist 
und dadurch thatsächlich den Eindruck einer Kapsel macht, 
oder mehr zertliesslich, verschleimend, allmälig in die um¬ 
gebende Flüssigkeit übergehend. 

In den meisten Fällen besteht diese Hülle, wie die 
Membran der Bakterien aus Eiweisskörpern und zwar, wie 
es scheint, von derselben Beschaffenheit, wie die Geissein, 
welche von ihr ausgehen. Sie färbt sich schlecht und meist 
erst nach besonderer Beizung, worin sie ebenfalls mit den 
Geissein übereinstimmt. In den meisten Fällen wird sie 
aber deshalb überhaupt nicht sichtbar, weil sie beim Ein¬ 
trocknen der Flüssigkeit auf dem Deckgläschen ebenfalls 
ihr Wasser abgibt und sich als ein ausserordentlich feines, 
dünnes Häutchen um die eigentliche Membran eng herumlegt, 
so dass sie von dieser nicht zu unterscheiden ist Vielleicht 
beruht ihr geringes Färbungsvermögen auch gerade darauf, 
dass sie so ausserordentlich wasserreich ist und wenig feste 
Substanz besitzt ln manchen Fällen, deren Erklärung nicht 
leicht möglich ist, kommt es aber auch bei Arten, die sonst 
keine Kapsel zeigen, auf Geisselpräparaten zur Färbung einer 
solchen Kapsel, z. B. beim Heubacillus (Bacillus subtilis) 
und ähnlichen. Gewöhnlich zeigt sich aber die Kapsel dann 
nicht bei allen Individuen und meist nur bei dem am 
Rande des Deckgläschens eingetrockneten, ausserdem aber 
auch oft nur auf einigen Deckgläschen, während andere 
derselben Präparation die Hülle nicht zeigen. Man muss 
dann annehmen, dass die Hülle, vielleicht durch eine rauhe 
Beschaffenheit der Deckglasfläche beim Eintrocknen ver¬ 
hindert wurde, sich um das Stäbchen eng znsammenznziehen. 

Aber die Verhältnisse, unter denen die Hüllen in ge¬ 
färbten Präparaten sichtbar werden, sind bei den einzelnen 
Arten verschieden. Man hat dabei auch zu unterscheiden 
zwischen Fällen, in denen die Hüllen zwar ausgebildet 
werden, aber beim Austrocknen zusammenschrnmpfen und 
deshalb nicht sichtbar zu machen sind, und zwischen Fällen, 
in denen die Hüllen überhaupt nur gering entwickelt werden. 
So bildet der bereits erwähnte Froschlaichpilz seine kolossalen 
Schleimhüllen nur in zuckerhaltigen Nährlösungen, während 
er auf den gewöhnlichen zuckerfreien Nährböden ohne deut¬ 
liche Schleimhülle wie ein gewöhnlicher Streptococcus 
wächst. Ebenso scheint es bei vielen pathogenen Arten, 
z. B. bei dem Bacterium capsulatum, Mikrococcus tetragenus, 
bei den Organismen der Lungenentzündung und anderen 
haüptsächlich nur im thierischen Körper zur Bildung grösserer 
Hüllen oder Kapseln zu kommen. Andrerseits ist aber hier 
nicht zu vergessen, dass man die farblosen Zonen um die 
Stäbchen wohl nicht als die eigentliche Hülle anzusehen 
hat, sondern als den später leeren Raum, welchen die Hülle 
vor dem Eintrocknen einnahm. Denn der Gewebssaft, der 
sich ja mehr oder weniger intensiv färbt, berührt ursprünglich 
die Hülle und trocknet in diesem Stadium ein. Die stärkere 
Hülle trocknet später ein und zieht sich dabei, wie erwähnt, 
meist an den Bakterienkörper zurück, so dass also zwischen 
dem eingetrockneten Gewebssaft und dem schliesslich auch 
eingetrockneten Stäbchen ein Zwischenraum ohne färbbare 
Schicht bleibt. Es gelingt wenigstens nur äusserst selten 
und meist nur an einzelnen Individuen durch besondere 
Präparation die Kapsel selbst zu färben. 

Darauf möchte ich noch besonders hinweisen, dass auch 


in faulenden Flüssigkeiten der verschiedensten Art nicht 
selten dem Milzbrand ähnliche Stäbchen mit Kapseln ver¬ 
kommen. _ 

3. Multiple Leiomyome in der Scheide 
einer Kuh. 

Von Schlachthofthierarzt Görig in Karlsruhe. 

Die Genitalien unserer weiblichen Hausthiere sind ver¬ 
hältnissmässig oft, wenn auch lange nicht so häufig wie die 
des Menschen, der Sitz von Geschwülsten gut- und bösartiger 
Natur. Vornehmlich sind es Myome, Fibrome, Sarkome und 
deren Kombinationen bei den Wiederkäuern, während das 
Carcinom bei dem Pferde und den Fleischfressern beobachtet 
wurde. In der thierärztlichen Literatur sind Fälle über 
das Vorkommen von Geschwülsten in dem weiblichen Genital- 
tractus schon des Oefteren erwähnt; mangels einer genaueren 
histologischen Untersuchung ist aber die gestellte Diagnose 
in vielen Fällen nicht einwandsfrei. Da nun eine genaue 
Kenntniss dieser Neubildungen in geburtshilflicher und patho¬ 
logisch-anatomischer Hinsicht von Wichtigkeit ist, so muss 
jeder auch noch so kleine, jedoch auf genauer histologischer 
Untersuchung fassende Beitrag als mittheilenswerth erachtet 
werden. 

Vor einiger Zeit gelangte im hiesigen Schlachthofe eine 
ca. 8 Jahre alte, der Allgäuer Rasse angehörige Kuh zur 
Schlachtung. Die Kuh fiel dadurch auf, dass ein etwa 
männerfaustgrosser Theil einer Neubildung aus der Scham¬ 
spalte hervorragte. Der nach der Schlachtung an dem heraus¬ 
geschnittenen Organe aufgenommene Befund ist folgender: 
Im unteren Drittheile der linken Innenseite der Vagina, nahe 
der Uebergangsstelle nach aussen, sitzt eine ca. kindskopf¬ 
grosse, harte, kurzgpstielte Geschwulst. Die Oberfläche dieser 
Neubildung ist glatt und von der Scheidenschleimhaut, die 
sich überall leicht abheben lässt, überzogen. Die Schnitt- 
fiäche ist massig feucht, hat ein grauweisses, leicht glänzendes 
Aussehen und lässt eine konzentrische Zeichnung deutlich 
erkennen. Der Ausgangspunkt ist, wie auf der Schnittfiäche 
sichtbar ist, die Muscularis der Scheidenwandung, von wo 
aus sie sich polypenartig in das Scheidenlumen hervorwölbte. 
Ca. 4 cm nach ein- und abwärts finden sich in unmittelbarer 
Nähe bei einander noch 4 Geschwulstknoten, von denen der 
eine die Grösse einer Kastanie, die übrigen 3 die einer 
grossen Bohne haben. Nach Sitz, Beschaffenheit und Aus¬ 
sehen gleichen sie vollständig der zuerst erwähnten grösseren 
Geschwulst; dagegen sind dieselben länger gestielt. 

Zur histologischen Untersuchung wurden Theile der 
verschiedenen Geschwülste mit dem Gefriermikrotom ge¬ 
schnitten und mit Haematoxylin-Erosin oder Alauncarmin ge¬ 
färbt. Die mikroskopische Untersuchung ergab, dass alle 
Geschwülste vornehmlich aus glatten Muskelzellen bestanden, 
zwischen denen sich ein mehr oder weniger reichlich ent¬ 
wickeltes fibrilläres Bindegewebe nachweisen liess. Die den 
Bindegewebszellen sehr ähnlichen Muskelzellen unterschieden 
sich deutlich durch ihren stäbchenförmigen Kern und ihre 
gleichmässigere Grösse. 

In Gemässheit dieses histologischen Befundes wurden 
die Geschwülste als Leiomyome und wegen der durch den 
Gehalt an fibrillärem Bindegewebe bedingten harten Kon¬ 
sistenz als harte Leiomyome bezeichnet (Leiomyoma durum, 
Myoma laevicellulare durum). 


4. Ascaris megalocephala als Todesursache. 

Von Thierarzt Curt Graefe in Heldrungen. 

Die Abhandlung des Bezirksthierarztes Römer in voriger 
Nummer der „D. T. W.“ veranlasst mich, einen weiteren, 
erst heute Nachmittag konstatirten Fall zu erwähnen, in 
welchem Ascariden in übergrosser Zahl Veranlassung zum 
Tode ihres Wirthes gegeben haben. 

' Leider habe ich das verendete Pferd bei Lebzeiten 
nicht gekannt, sondern habe nur die Sektion, zu der ich 
telegraphisch gerufen wurde, am Kadaver ausführen können. 
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Genaue Erkundigungen beim Besitzer haben jedoch ermög¬ 
licht, mir ein ziemlich klares Krankheitsbild vorzustellen. 
Es handelt sich um eine 7jährige belgische Stute, welche, 
seit Jahren in den Händen eines Fuhrmannes, stets mit 
gutem Appetit sein Futter verzehrte, trotzdem aber seit 
einem Jahre immer mehr abmagerte, während das Neben¬ 
pferd bei gleichem Futter sehr gut genährt blieb. 

Der hinzugezogene Kollege leitete eine Behandlung ein. 
jedoch ohne Erfolg. Die Abmagerung nahm zu, das Pferd 
wurde träge und matt, so dass es sich nur mühsam fort¬ 
schleppen konnte. Mitunter soll es Schwindelanfälle be¬ 
kommen haben, die in Gehirnkrämpfe ausarteten, sodass, 
wie der Besitzer bemerkt, der Blinzknorpel des Auges vor¬ 
getreten sei. Nach kurzer Zeit sei es wieder ruhig ge¬ 
worden, habe aber ein dermassen schläfriges Aussehen ge¬ 
zeigt, wiederholt Kolikanfälle gehabt, sich dann auch wieder 
vor dem Wagen wie rasend benommen, sodass eine Behand¬ 
lung auf chronische Gehirnentzündung, Tobsucht, wie der 
Besitzer sagt, eingeleitet und ‘/4 Jahr lang, jedoch auch 
ohne Erfolg, fortgesetzt worden sei. Urplötzlich, vor 3 Tagen, 
sei das Thier umgefallen, habe nicht wieder aufstehen 
können und sei schliesslich unter heftigen Gehirnkrämpfen 
ft verendet. Die letzten Tage vorher habe es stets wie ein 
Sägebock dagestanden und sich im Hintertheil unter Drängen 
auf den Koth gekrümmt. Ich vermuthete bei den Aussagen 
des Besitzei’s Wurmkolik und fand diese Vermuthung, wie 
sich nach der Sektion herausstellte, bestätigt. Die von mir 
ausgeführte Sektion ergab folgendes Resultat: 

Sehr schlecht genährtes Thier; Haarkleid struppig und 
glanzlos. Alle sichtbaren Schleimhäute blass. Das Bauch¬ 
fell stark entzündet. In der freien Bauchhöhle befinden 
sich 2 einzelne Ascariden (Ascaris megalocephaia) von über 
15 cm Länge und der Dicke eines starken Gäiisefederkieles. 
Der Dickdarm ganz mässig mit Futtermassen gefüllt, da¬ 
gegen stark von Gasen aufgetrieben. Der Dünndarm auf 
seiner ganzen Strecke prall angefüllf, dass er sich fest wie 
der Hüftdarm anfühlt und förmlich unwegsam ist. Hin und 
wieder zeigt er eine hämorrhagisch entzündete Stelle, und 
an einer solchen blutigen Stelle, in der Nähe des Gekrös- 
ansatzes, eine kleine Oeffnung mit verdickten, schwieligen 
Rändern. Durch die Oeffnung kann ein Mähnenhaar bequem 
durchgesteckt werden. Beim Aufschneiden des Dünndarmes 
entleerten sich so zahlreiche Spulwürmer, dass 2 Eimer, die 
je einen Inhalt von 12 Liter fassen können, mit den Würmern 
gefüllt wurden. Im Dickdarm fanden sich, wie die Regel, 
keine Würmer, nur ganz wenig Futterbrei. In dem prall 
gefüllten Magen sind ebenfalls wenig Futtermassen, dagegen 
wieder eine solche Menge von (wahrscheinlich erst nach 
dem Tode dorthin aus dem Darme zurückbeförderten) Würmern 
(Ascaris megalocephaia), dass gleichfalls ein Eimer von 12 
Liter Inhalt über die Ränder mit Würmern gefüllt wurde. 
Sämmtliche Baucheingeweide wie Milz, Leber etc. stark 
atrophisch. 

Der Dünndarm wurde der Länge nach aufgeschnitten 
und mit Wasser rein abgespült. Ueberall zeigen sich auf 
der Schleimhaut, die katarrhalisch entzündet und geschwollen 
war, kleine, rundliche, dunkelgeröthete Flecken mit wall¬ 
artigen, aufgeworfenen Rändern. Die Vertiefungen zeigen 
geschwürigen Charakter und verlaufen oft in Schlangen¬ 
linien. Ein abgeschnittenes, auf einen Dachspan gespanntes 
und in ein Glasmit Wasser gehaltenes Stück Darmwand macht 
bei leisem Hinundherbewegen durch Flimmern von Schleim¬ 
hautfetzen den Eindruck, als ob die Schleimhaut von Würmern 
zernagt sei. In den Brust- und in den Kopfhöhlen sind 
ausser grosser Blässe sämmtlicher Theile keine Abweich¬ 
ungen zu bemerken. 

Der Umstand, dass der Dünndarm auf eine so lange 
Strecke von Würmern völlig vollgepfropft, die Verstopfung 
gewissermassen eine förmliche Unwegsamkeit hervorgerufen, 
die Darmwand an der Gekrösanheftungsstelle durchbohrt, 
2 Würmer im freien Raume der Bauchhöhle sich befanden, 
bestätigt meine Vermuthung, dass die Krankheit des Pferdes 


durch die Anwesenheit von zahlreichen Ascariden hervor¬ 
gerufen und der Tod durch eine von diesen bewirkte Per- 
' foration des Darmes und Bauchfellentzündung erfolgt ist. 


II. Referate und Kritiken. 

Zur Serumtherapie gegen maligne Geschwülste bei 

Thieren 

sind nun auch in Frankreich Versuche aufgenoninien worden 
und berichtet hierüber Prof. C a d i o t (Alfort) in der Sitzung 
der Societe centrale de Medicine veterinaire vom 14. November 1895. 
Riebet und Hericourt nahmen die Versuche zunächst 
damit auf, dass sie Krebssaft von Thieren auf Menschen 
übertrugen, um die Wirksamkeit überhaupt zu erproben. Sie 
injizirten einem gesunden Esel und zwei Hunden die filtrirte und 
verdünnte Flüssigkeit eines zerstossenen Krebses und entnahmen 
dann am 5., 7. und 14. Tage aus dem Aderla.ssblute eine grössere 
Menge Serum, um es in Dosen von 3 -5 ebem zwei Menschen zu 
injiziren, von denen der eine an einem Fibrosarkom, der andere 
an einem Magenkrebs litt. Der Erstere wurde geheilt, der Zweite 
rasch gebessert. Auch Gibier, später Salvati und Gaetans, 
sowie Bour<*au u. A. experimentirten in ganz ähnlicher Weise, 
kamen jedoch zu dem Schlüsse, dass Krebsserum von Thieren 
keine spezifische Aktion auf das Karzinom beim Menschen ausübe, 
es können wohl wesentliche Besserungen erzielt werden, es sind 
aber diese mehr nur vorübergehender Art. 

Seit Juni d. J. unternahm dann Cadiot Versuche von Thier 
zu Thier und injizirte 3 Hündinnen mit Euterkrebs und eine Katze, 
das Serum stammte von einem Pferde mit Hodenkrebs. Bei dem 
ersten Hunde wurde 3 Tage lang 5 ebem Krebsserum eingespritzt, 
nachher folgten noch 4 Injektionen von je 1 ebem, ohne dass 
jedoch Besserung eintrat, allerdings auch keine Verschlimmerung, 
doch wurde Abnahme des Körpergewichts und zeitweise Zunahme 
der Ulceration beobachtet. Bei dem zweiten und dritten Hunde 
trat ein ähnlicher negativer Erfolg zu Tage, die Katze starb 
14 Tage nachher an Rundzellensarkomen der Lunge. 

Bei einer II. Versuchsreihe experiinentirte Cadiot mit nach 
der Methode von Riebet und Hericourt präparirtem Serum (siche 
oben). Von diesem Serum wurden 7 Hunde mit Epithelialkrebs in 
obiger Weise behandelt. Drei Wochen lang erfolgte alle 2 Tage 
eine Einspritzung von 1 ebem und mehr in das Zellgewebe rings 
um die Geschwulst. Es erfolgte keine Störung im Befinden, aber 
auch von Besserung konnte in keinem Falle die Rede sein, und 
war es auch unmöglich, die Weiterentwicklung des Krebses auf¬ 
zuhalten, höchstens Hess sich Verminderung des Schmerzgefühles 
erzielen. Die Versuche, Erysipelserum gegen den Krebs auch bei 
Thieren anzuwenden, sind gegenwärtig in der Aufnahme begriffen. 

(Bulletin de la Soc. centr. de Med. veterin. 30. Nov. 1895.) 

r. 


Zur Serumtherapie bei Starrkrampf. 

Von Nocard. 

Prof. Nocard theilte in der Sitzung der Societe centrale de 
Med. vet6rin. vom 14. Nov. 1895 seine neuesten Erfahrungen mit, 
welche er mit seinen zahlreichen Schutzimpfungen gegen Tetanus 
gemacht hat, um sie der öffentlichen Beurtheilung anheim zu 
geben. 

Die Präventivbehandlung mit seinem antitoxischen Serum 
erstreckte sich im ersten Semester vorigen Jahres auf 375 Thiere, 
nämlich auf 327 Einhufer, 47 Lämmer, 1 Ochsen. Von den 
grossen Thieren erhielt jedes in Zwischenzeiten von 14 Tagen 20, 
von den kleinen 10 ebem eingespritzt und zeigte sich (wie früher 
schon) in allen Fällen das Serum völlig inoffensiv. Ausserdem 
will Nocard besonders hervorgehoben haben, dass es sich fast in 
allen Fällen um Thiere handelte, in deren Stallungen einige Tage, 
Wochen oder Monate vorher Starrkrampf vorkam und dieser sich 
weiter verbreitete, ein Theil der injizirten Thiere ist auch un¬ 
mittelbar neben den Kranken oder Verstorbenen gestanden, keines 
der 375 Thiere ist aber verloren gegangen. 

Nocard will auf Einzelheiten nicht eingehen, der Effekt 
seines Schutzverfahrens tritt eklatant genug hervor, wohl aber 
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möchte er auf die Erfahruugcu Anderer zurückkommen, welche 
von ihm das Serum bezogen. Thierarzt Picard in Sourdon z. B. 
verlor in den Jahren 1891—1894 in Folge Kastration oder Am¬ 
putation des Schweifs 15 Pferde an Starrkrampf, 1895 kein 
einziges mehr, nachdem er zum Serum die Zuflucht genommen hatte. 
So ging es einer Reihe anderer Praktiker, die ihm berichtet haben, 
und war dabei besondens zu beachten, dass dann nur in jenen 
Stallungen Tetanus ausbrach, deren Thiere nicht präventiv be¬ 
handelt worden waren. Thierarzt Coret in Aubervilliers verlor 
seit 15 Jahren alljährlich 30—40 Patienten an Starrkrampf, seit 
1895, nachdem er zur Seruratherapie geschritten, sind ihm alle 
Operirten erhalten geblieben, bei denen er wie vorher Starrkrampf 
befürchten musste; es betraf 54 Pferde mit Vernagelung, Nagel¬ 
tritt oder sonstigen Verletzungen, die in Stallungen vorkamen, in 
denen vorher die Krankheit bestand. Thierarzt Gellez in Carvin 
bat Nocard am 21. Mai v. J. um antitoxisches Serum für 49 Lämmer, 
die von einem Schäfer durch Unterbindung kastrirt wurden und 
von denen bereits 9 an Tetanus eingegangen waren. Den 40 Ueber- 
Icbenden wurde am 22. Mai eine erste Injektion von 5 cbcm 
Serum gemacht, es starben dann noch 2 Lämmer am selben Tage, 
die Uebrigen aber blieben gesund, die Sterblichkeit hatte also 
mit Begum der antitoxisch^n Wirkung. sofort .aufgehört., Sollte 
daher, fragt Nocard, nachdem ein effektives Heilverfahren für schon 
tetanisch Erkrankte erst noch zu suchen ist, die so einfach aus- 
zufuhrende Schutzimpfung nicht allgemeiner aufgenominen werden, 
als es bis jetzt geschieht? Bessere Beweise für die Wirksamkeit 
der Methode können wohl nicht mehr geliefert werden. 

(Recueil de Möd. vötörin. 30. Nov. 1895.) X 


Starrkrampfbehandlung mit Serum eines tetanischen 

Pferdes. 

Von Thierarzt Hartenstein. 

Als Prof. Nocard den Thierärzten empfahl, durch Injektion 
seines antitetanischen Serums bei Operirten Immunität gegen 
Starrkrampf zu schaffen, kam dem Verf. der seltsame Gedanke, hiezu 
Serum von Pferden zu verwenden, die schon an Starrkrampf er¬ 
krankt sind, weniger jedoch, um damit präventiv vorzugehen, son¬ 
dern Kranke zu heilen. Die Präventivmethode Nocard’s kann 
wenig Werth haben und lässt sich wissenschaftlich auch nicht 
kontroliren. Viele Praktiker z. B. kastriren in einer Saison hundert 
und mehr Pferde, ohne dass einmal Starrkrampf vorkommt, würden 
sie daher vorher impfen, schriebe man das Ausbleiben von Tetanus 
dieser Schutzmassregel zu und wäre doch einmal ein Starrkrampf 
die Folge, würde man sagen, die präventive Injektion sei in diesem 
Falle schlecht ausgeführt worden. 

Die ausgezeichneten Erfolge, welche H. mit der Serumtherapis 
nach Willems bei der Behandlung der Lungenseuche in so 
evidenter Weise erzielte, waren es, welche ihn auf die Idee 
brchten, zur Heilung des Starrkrampfes gleichfalls nur Serum 
von Kranken zu verwenden, denn wenn im Serum bei der Lungen¬ 
seuche ein Präservativ wirkendes und ^selbst heilendes Agens ent¬ 
halten ist, erscheint es auch möglich, dass das Serum bei aus¬ 
gebildetem Starrkrampf ein solches in sich berge. 

Um sich hievon zu überzeugen, Hess er einem schwer kranken 
und deswegen aufgegebenen tetanischen Pferde zur Ader und er¬ 
hielt nach sachgemässer Behandlung eine genügende Menge gut 
filtrirten Serums, das er einem vor 3 Wochen coupirten Fohlen, 
bei dem sich eben Starrkrampf am Hintertheil entwickelte, in ver¬ 
dünntem Zustande (5: 100 Wasser) injizirte. Es wurden 3 Ein¬ 
spritzungen (zusammen 20 ccm) gemacht. In der Nacht brach 
heftiger Schweiss aus, das Thier frass am Morgen nicht mehr, 
erholte sich jedoch des andern Tages und benahm sich, wie wenn 
es gar nicht krank gewesen. Nach 24 Stunden war es zur grossen 
Ueberraschung Aller vollständig geheilt und auch die Oedeme an 
den Injektionsstellen verschwanden bald. 

Ein weiterer Versuch und zwar bei einem schwer an Starr¬ 
krampf leidenden Kastraten, bei dem sich schon alle tetanischen 
Erscheinungen voll ausgebildet hatten, wurde kurz nachher unter¬ 
nommen. Auch dieses Fohlen verfiel in heftigen Schweiss, ausser¬ 
dem brach in der Nacht Fieber aus, gegen Morgen jedoch Hessen 
die Hauptsymptome nach und legte sich das Thier sogar nieder, 


was bei Schwerkranken gewiss niemals vorzukommen pflegt. Des 
andern Tages fing et auch an zu fressen, der Trismus war vor¬ 
über und nur die Hinterhand zeigte sich noch steif, es wurden 
daher Abends weitere zwei Injektionen von je 10 ccm gemacht, 
welche den gewünschten Erfolg hatten, so dass auch dieser Kranke 
rasch der Heilung entgegenschritt. 

Hartenstein will, da es sich vorerst um 2 Genesungs¬ 
fälle handelt und die ganze Kurmethode lediglich auf Analogie 
und Deduktion beruht, an solche glänzende Heilerfolge weiter 
keine Reflexionen knüpfen, sic sprechen für sich selbst, sicher 
steht aber, dass es bis jetzt wohl noch bei keiner Behandlungs¬ 
weise vorgekommen, dass ein schwerer generalisirter Starrkrampf 
sammt allen seinen Symptomen in 24 Stunden zum Ver¬ 
schwinden kommt, Verf. will daher mit Begeisterung jede 
Gelegenheit aufnehmen — und eine solche wird sich in seiner 
durch grosse Pferdezucht ausgezeichneten Gegend bald zahlreich 
finden —, um die Wirksamkeit seiner Methode noch weiter zu 
prüfen und darzuthun. 

(Bulletin de la Soc. centr. de M6d. v6t. Söance du 14. Nov. 1895.) 

K 


Ueber Laparotomia exploratoria 
gibt Stabsarzt Dr. Tilmann in Berlin eine viele interessanten Ver- 
gleicliungen bietende Zusammenstellung werthvoller praktischer 
Erfahrungen in der Deutschen Medizinischen VTochenschrift Nr. 49, 
aus welcher folgende Daten entnommen werden sollen. 

Der Bauchschnitt bleibt ein explorativer und muss alsbald 
wieder geschlossen werden, wenn sich durch ihn die Verhältnisse 
so dargestellt haben, dass sich ein weiteres Vorgehen als unmöglich 
oder als so gefährlich herausgestellt hat, dass es nicht im Ver- 
hältniss steht mit dem zu erwartenden Vortheil. Aus diesen 
Gründen bleiben beim Menschen eine Menge Laparotomien pro- 
batorische und liegt die Hauptschuld darin, dass man eben in der 
klinischen ,Erkennung der Krankheiten der Bauchhöhle noch nicht 
so weit ist, dass alle für einen operativen Eingriff in Betracht 
kommenden Einzelheiten vorher festgestellt werden können, man 
muss daher in allen Fällen auf die verschiedensten Ueberraschungen 
nach der Eröffnung der Bauchhöhle sich gefasst machen. 

Hauptsächlich handelt es sich um Verletzungen, Entzündungen 
und Geschwülste der Bauchhöhle und sind von diesen die letzteren 
am meisten der Diagnose zugänglich, es treten aber auch hier 
viele und grosse Schwierigkeiten zu Tage. Man kann wohl durch 
Palpation eine Geschwulst konstatiren und auch näher angeben, 
ob sie beweglich, solide ist, ob sie vor oder hinter dem Darm 
liegt, Flüssigkeit enthält u. s. w. Bis vor kurzer Zeit half man 
sich in letzterem Falle durch einen Probestich und kam damit 
über viele Zweifel hinweg, jetzt ist aber die Punktion als gefähr¬ 
lich abgeschafft worden oder dient nur mehr allenfalls bei Ascites. 
Es kann durch den Stich eiteriger Inhalt in das Baucheavum 
fliessen, durch Infektion eine Peritonitis zu Stande kommen, durch 
Abfliessen von Inhalt eines Echinococcussackes eine Aussaat von 
Blasen auf das ganze Bauchfell stattfinden etc. Auch ist das 
Ansteehen eines prall gefüllten Darmstückes oft schwer zu ver¬ 
meiden, der Probeschnitt ist daher fast durchweg an die Stelle 
des Probestiches getreten. 

Noch grösser sind die Schwierigkeiten der Diagnose bei den 
Bauchverletzungen und handelt es sich hier hauptsächlich 
darum, festzustellen, welche innere Organe lädirt wurden, ob ein 
Austritt des Inhaltes stattgefunden und wie lange schon eine Bauch¬ 
fellentzündung besteht. Am grössten ist das Dilemma bei den 
Bauchkontusionen und den Rupturen, die Stärke des Traumas ist 
weniger wichtig. Prognostisch günstig sind die Revolverschuss- 
yerletzungen, die oft nur die Bauchwand durchbohren oder auch 
die Darmwand, die Löcher aber sind so klein, dass sie sich durch 
die vorstülpende Schleimhaut alsbald von selbst schliessen. Viel 
schlimmer geht das heutige Infanteriegewehr vor, die explora- 
torische Laparotomie ist daher hier nicht zu umgehen, sie er- 
spricht aber nur Erfolg, wenn sie in den ersten 24 Stunden ge¬ 
macht wird. Dasselbe gilt auch von den Stichverletzungen. 

Die Frage, ob die einfache Laparotomie eine gefährliche 
Operation ist, wird dahin beantwortet, dass dies für gewöhnlich 
oJer bei den wegen Verletzungen operirten Menschen nicht der 


Digitized by A300Qie 



32 


DEUTSCHE THIER/ERZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


25. Januar und 1. Februar. 


Fall ist, anders jedoch bei denen, welche zuvor auf das Kranken¬ 
lager geworfen wurden. Ebenso bringt Gefahren die Art des 
Verlaufs der Entzündung, das Auswaschen der Bauchhöhle 
und die peritonitische Adhäsion. Die antiseptischeii Mittel 
schädigen, was man früher nicht wusste, alle mehr oder weuiger 
die Endothelien der Serosa, besonders Sublimat und Karbol, weniger 
Borsäure und Thymol. Indem sich dabei das Endothel abstösst, 
bildet sich eine Art demarkirende Entzündung zwischen lebender 
und todter Serosa und führen solche Stellen dann zu Verwachsung, 
und doch ist Auswaschen vielfach nicht zu umgehen. Ebenso gibt 
Veranlassung zu Anheftungen mangelhafte Naht des Bauchfells. 
Immer muss in der ganzen Länge des Schnitts Serosa an Serosa 
geheftet sein, jede Lücke kann zu Verklebung mit der Darmserosa 
führen und damit zu schmerzhaften Koliken, Knickung des Darms, 
peritonealer Strangbildung, Darmverschluss, Heus u. s. w. Doch 
hat der exploratorische Schnitt auch gute Wirkungen gezeigt. 
Bauchfelltuberkulose z. B. heilt vielfach dabei und bildet die durch 
Eindringen von Luft und Licht sich ausbildende Hyperämie der 
Serosa offenbar das wirksame Agens, ebenso kann häufig die Be¬ 
obachtung gemacht werden, dass hiedurch das Weiterwachsen von 
Tumoren gehindert wird, der Versuchsschuitt schadet also wenigstens 
nicht. Im Uebrigen aber kann er nur zur Ausführung kommen 
nach völliger Erschöpfung aller sonst zur Verfügung stehenden 
Untersuchungsmittel und muss, wie es jetzt auch geschieht, das 
Hauptgewicht darauf gelegt werden, in der Erkennung der 
Krankheiten der Bauchhöhle grössere Fortschritte zu 
erzielen, es könnte dann eine Menge exploratorischer Laparo¬ 
tomien erspart bleiben. K 


Drei Fälle von Filaria papillosa (im Pferdeauge). 

Von J. Vandevelde, Rossarzt II. Kl. bei der niederländischen 
Armee (Deventer). 

(Monatshefte für prakt. Thierheilkuiulc 189'). S. 498.) 

Filaria papillosa Rud. oder filarienähnliche Parasiten sind in 
den Augen des Pferdes oft und seit langer Zeit beobachtet worden, 
so schon am Anfang des XVII. Jahrhunderts (1622) durch 
Spigelius. Nach den Mittheilungen Rodet^s (Rec. de Med. 
vet. 1827) hat ein 1775 in Spanien erschienenes Werk das Vor¬ 
kommen der Würmer in Maulthieraugen und die Beseitigung durch 
Operation erwähnt. Später ist die Filarie im Pferdeauge, wo sie 
gewöhnlich eine Länge von 2 —4, auch bis 12 (Bagge) cm er¬ 
reicht, ausserordentlich häufig gesehen worden. Bis zum Jahre 
1831 war dieser Wurm ausser durch Gurlt (Lehrb. der path. 
Anat. 1831) nach dessen Angaben auch gefunden worden von 
Sick, Michaelis, Hopkinson, J. Morgan, Will, Kennedy, 
Seb. Franc, de Mendo Trigozo, Franc. Carria Cabero und 
Kautier. Die spätere Veterinärliteratur ist auch reich an derartigen l 
Beobachtungen. So finden wir Aufzeichnungen hierüber von Safon, 
Smith, Brennekam, Kipp, Turnbull, Brandl, Adams, 
Symonds, Paszotta, Mariot, N. Jimenez Alberga, Busch, 
Will ach etc. Möller (Lehrb. d. Augenheilk.) sagt von den 
Filarien dass sie sich vornehmlich in der hinteren Augenkaininer, 
anscheinend im Ruhezustände, aufhalten, von Zeit zu Zeit jedoch 
in die vordere Augenkammer gelangen, hier lebhafte Bewegungen 
machen und eine mehr oder weniger ausgesprochene Reizung 
und Entzündung bewirken, welche sich durch Injektion der Con- 
junctiva und Episcleralgefässe, durch Trübung der Cornea und 
des Kammerwassers, sowie durch das Verhalten (Bewegung, 
Wanderung) der Parasiten für den Kliniker kundgibt. 

Vandevelde hat in Atjeh (an der Nordküste Sumatras, wo 
diese Augenerkrankung ziemlich allgemein verbreitet ist) dreimal 
die Falaria bei Pferden gesehen und die erkrankten Pferde behandelt 
bezw. operirt. Im 1. Falle bestand die Behandlung darin, dass täglich 
dreimal 1 ®/o Creolin und täglich dreimal 1 Atropinum sulfuricum 
instillirt wurde. Die Behandlung blieb erfolglos. In dem 2. und 
3. Falle schritt er zur Operation, indem er unter Cocainisirung 
die Cornea mittelst eines Lanzenmessers durchstiess, so dass 
dann mit dem abfiiessenden Humor aqueus auch der Parasit aus 
dem Auge kam. Nach der Operation wurde jedesmal ein sublimat¬ 
getränkter Lappen (1 ; 5000) an die desinfizirto Halfter befestigt, 
wodurch Augo und Umgebung bedeckt waren. Der Lappen 1 


wurde täglich zweimal mit Subliinatwasser begossen und täglich 
erneuert. Zunächst stellte sich eine ziemlich allgemeine und 
mässige Trübung der Cornea ein, welche sich nach 3 Tagen von 
der Peripherie her aufzuklären begann, nachdem täglich dreimal 
der Konjiinktivalsack mit Sublimatwasser (1 : 8000) vorsichtig 
irrigirt, dann mit 1 ^ o Atropin instillirt worden war. Zuletzt 
blieb nur ein kleiner weisslicher Fleck zurück. In dem 2. Fall 
war wahrscheinlich in Folge einer Verletzung bei der Operation 
Irispiginent in die Cornealwunde gelangt. Im übrigen gingen 
beide Fälle in vollkommene Heilung über. 


üeber einen neuen pathogenen Blastomyceten, welcher 
innerhalb der Gewebe unter Bildung kalkartig aussehender 
Massen degenerirt. 

Von Fr. S a n f e 1 i c e. 

(Aus (l«’m nyjricnisc'lieii Institut <ler kpl. Universität Uapliari Ucntrablatt für 
ßacteriolopie und Parasitenkunde. XVlll. Bd. No. 17 18, S. .iJ.) 

Sanfelice beobachtete gelegentlich seiner Untersuchungen 
über die pathogene Wirksamkeit der Blastomyceten in einer 
Lymphdrüse eines mit Leberkarzinom behafteten Ochsen eine kalk¬ 
artige Degeneration dieser Parasiten. In Präparaten aus frischem 
Material fand er mehr oder minder runde Blastomyceten von ver¬ 
schiedener Form uud Grösse mit einer lichtbrechenden Membran 
und stark lichtbrechenden Körnern. Daneben kamen noch andere 
Formen vor, welche entweder ganz homogen waren und ein 
glas- oder kalkartiges Lichtbrechungsvermögen besassen oder nur 
einen derartigen zentralen Körper und um diesen herum, durch 
einen freien Raum von ihm getrennt, einen Hof von demselben 
Lichtbrechungsvermögen zeigten. Ausserdem sah S. noch unregel¬ 
mässig geformte, oft eckige, mehr oder weniger grosse Massen, 
welche sich gleichfalls durch ein glasartiges Lichtbrechungs¬ 
vermögen auszeichneten. 

In den aus Lymphdrüsen hergestellten Reinkulturen dagegen 
traten jene glasartig aussehenden Körper nicht auf, sondern fanden 
sich nur die runden Zellen mit homogenem Inhalt oder mit 
einigen glänzenden Körpern. Hinsichtlich ihrer Kultureigenthüm- 
lichkeiten unterscheiden sich diese Blastomyceten von dem von 
S. schon beschriebenen ebenfalls pathogenen Saccharomyces neo- 
formans nicht. Lymphdrüsenstückchen, an Meerschweinchenverimpft, 
tödteten nach 2 Monaten. In den Lymphdrüsen der Impfthiere 
fanden sich, frei oder in Lymphzellen eingeschlossen, neben 
Blastomyceten von normalem Aussehen noch die oben beschriebenen 
Degenerationsformen. Letztere wurden manchmal im Stadium 
der Knospung angetroffen und stellten die schon angeführten un¬ 
regelmässig geformten Massen dar, welche durch die konzentrische 
Anordnung ihrer elementaren Theile noch deutlich ihre Ent¬ 
stehungsweise erkennen Hessen. An anderen war die Trennung 
der Tochter- von den Mutterblastomyceten schon eine vollständige. 
Diese Degenerationsformen entwickelten sich in Nährböden nicht 
mehr. In den beobachteten Degenerationserscheinungen sieht S. 
ein sicheres Mittel, die in Rede stehenden Blastomyceten von 
Saccharomyces neoformans, mit welchen sie auch die Tinktions- 
fähigkeit gemein haben, zu unterscheiden und schlägt für sie den 
Namen Saccharomyces vor. Die Vertheilung des Sacch. litogenes 
in den einzelnen Organen fand S. ungefähr identisch mit der¬ 
jenigen des Sacch. neoformans. Nur hinsichtlich der Zahl und 
der stärkeren Reaktion von Seiten des Gewebes fanden sich noch 
Unterschiede. Am zahlreichsten kamen die Parasiten in den 
Nieren vor, welchen sie durch die Blutbahn zugeführt werden 
und wo sie nach Berstung der Schlingen der Glomeruli in die 
tubuli contorti und das intertubuläre Bindegewebe gelangen, um 
der Degeneration anheimzufallen. Bei längerem Aufenthalt im 
Körper verschwinden sie allmählich. Durch konzentrirte Schwefel¬ 
säure werden die glasigen Massen ohne Gasentwickelung aufgelöst; 
an ihrer Stelle entstehen Krystalle, welche solchen von schwefel¬ 
saurem Kalke sehr ähnlich sind. Alkalien bewirken keine Ver¬ 
änderungen an ihnen. S. hat mit Sacch. litogenes noch an 
weissen Ratten, Kaninchen, Schafen, Rindern etc. Versuche ange¬ 
stellt, deren Resultat aber noch nicht veröffentlicht ist. 
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Thrombose der Lungenarterie beim P*erde. 

Von Thierarzt Mutelet in Nouilloppout. 

Im August V. J. war M. mit einem kranken Pferde be¬ 
schäftigt, als er im Nebenstall ein halbjähriges Fohlen plötzlich 
so heftig husten hörte, dass cs zu ersticken schien. Beim Hinzu¬ 
treten bemerkte er, dass schaumiges helles Blut aus Mund und 
Nase trat und die Nasenhöhle fast ganz mit diesem angefullt war, 
auch hatte sich schon eine grosse Menge Blutes ergossen. Ver¬ 
fasser, der schon früher einen ganz ähnlichen hämoptoischen Fall 
beim Pferde beobachtet hat, stellte alsbald seine Diagnose auf 
Obliteration der Lungenarterie und ersuchte den Eigen- 
thümcr, ihm die Sektion zu übertragen, wenn das Fohlen verendet 
sei, was sicher erwartet werden müsste. Des andern Tages schien 
das Thier geheilt zu sein, 14 Tage später traten jedoch neue 
Lungenblutstürze auf, der Tod erfolgte indess erst 10 Wochen 
nach der ersten Hämorrhagie. 

ln der linken Lunge fanden sieh zwei der (gleichweit vom 
Herzen gelegenen) Hauptäste der Pulmonalarterie stark ausgedehnt 
und durch 2 rundliche FaserstofFpfröpfe verstopft. In der Aus¬ 
buchtung vor der obliterirten Stelle lag schwarzes Blut und zeigte 
sich die Arterienwand erkrankt. Die Ursache der zur Zer- 
reissiuig führenden Thrombose war nicht bestimmt zu ermitteln, 
wenn mau nioht etwa den Umstand beschuldigen will, dass das 
Fohlen bald nach seiner Geburt an akutem Gelenkrheumatismus 
(wahrscheinlich mit endokarditischer Reizung) gelitten hatte, indess 
konnte am Herzen nichts Krankhaftes aufgefunden werden. Wie 
schon erwähnt, ist dies der zweite Fall, Mutelet will daher die 
Tliatsache, dass Thrombose der Luugenarterie zu Ruptur führen 
kann, aus dem Grunde besonders hervorgehoben wissen, weil 
Goubaux kürzlich die durch eine derartige Obturation ent¬ 
stehende Verblutung auzweifelte und seine Meinung damit moti- 
virte, dass er versuchsweise schon öfters die Lungenarterie künst¬ 
lich mit Bleikugeln u. dergl. verstopft habe, ohne dass auch nur 
einmal eine Berstung erfolgt wäre. M. ist der Ansicht, dass 
dabei negative Ergebnisse nichts Beweisendes an sich hätten, in 
der Praxis verhalte sich gar Vieles anders, als bei den Labo¬ 
ratoriumsversuchen. (Im Uebrigen dürfte wohl die vorhergegangene 
bakteritische, polyarthritische Erkrankung zu einer sich ganz all- 
mälig ausbildenden Läsion der Arteneuwand geführt haben, die 
Entstehung der Thrombose wäre damit am ungezwungensten er¬ 
klärt, nachdem eine anderweitige Erkrankung nicht Vorgelegen hat.) 

(Recueil ds M^d. v6terin. 30. Novembre 1895.) K 


Beitrag zum Milzbrand des Schweines. 

Von Magister Tschernogoroff am Veterinär-Institut iu Kasan. 

Nachdem die Frage von der Empfänglichkeit des Schweins 
für Anthrax immer noch eine offene ist, unternahm es Verfasser, 
sie durch Versuche mehr aufzuklären und verwandte hiefür 
24 junge Schweins, denen er das Infektionsmaterial theila fütterte, 
theils subkutan beibrachte. 

Als Material zum Füttern wurden Organe von am Milz¬ 
brand gefallenen Thieren (Schweinen, Schafen, Kaninchen) oder Blut 
derselben verwendet und wiederholt gegeben, es fiel jedoch kein 
einziges der 10 Vcrsnchsschweine, auch nicht nachdem sogar 
Milzbrandsporen von Schweinen mit der Nahrung vermischt worden 
waren. Milzbrand mit tödtlichem Ausgang hervorzurufen gelang 
erst, nachdem entweder die Flüssigkeit von in sterilisirtem Wasser 
zerriebenem, anthrakösem Gewebe subkutan eingespritzt oder 
Milzbrandbazillen (Bazillenkultur) bezw. Milzbrandsporen (Kartoffel¬ 
kultur) injizirt worden waren. 

Bei der Sektion fanden sich die gewöhnlichen anatomischen 
Veränderungen vor, jedoch mit grösserer Gleichförmigkeit, als bei 
anderen Hausthieren. Das Blut oxydirte noch an der Luft imd 
gerann nach einigen Minuten, was auffallend, aber nicht charak¬ 
teristisch für Schweineanthrax ist, denn auch das Blut jener Ver¬ 
suchsschafe, die mit Milzbrandbakterien vom Schwein oder Pferd 
geimpft waren, zeigte dasselbe Verhalten. 

Milzbrandstäbchen wurden mikroskopisch in dem Blute 
fast aller inneren Organe, sowie in den Infiltraten entdeckt, jedoch 
nur in sehr beschränkter Anzahl und von auffallend verschiedener 
Grösse. Die meisten Bazillen besassen eine Hülle, die sich in 


Form eines breiten Saumes darstellte, ohne dass jedoch die Deck¬ 
glaspräparate anders als durch die gewöhnliche Färbung mit Anilin 
behandelt worden wären, die Hüllen traten indess auch ohne An¬ 
wendung von Farbstoff hervor, wenn die Stäbchen kurzweg in 
eine 0,6-prozentige Kochsalzlösung gelegt wurden und verhielt 
sich dies ganz so bei der Untersuchung des Blutes von Schafen 
und Mäusen, welche mit Anthrax vom Schweine geimpft waren. 

(Zentralblatt für Bakteriologie 1895. Nr. 23.) 


Handbuch der vergleichenden Anatomie der Hausthiere. Bearbeitet 
von W. Ellenberger, Prof, an der Thierärztlichen Hochschule zu 
Dresden und C. Müller, Prof, an der Thieiärztlichen Hochschule zu 
Berlin. VIII. Aufl. Mit 322 in den Text gedruckten Holzschnitten. 
Berlin 1896. Verlag von Aug. H i r s c h w a 1 d. 

Die VIII. Auflage unterscheidet sich von den früheren in mehr¬ 
facher Beziehimg. Die Knochenlehre ist mit zahlreichen Abbildungen 
ansgestattet und eine kurze Abhandlung über die Anatomie der Haus¬ 
vögel hinzugefügt worden, eine Vermehrung des Inhaltes, w’elche Jeder¬ 
mann nur mit Freuden begrüssen kann. Die Histologie, welche als selb¬ 
ständige Wissenschaft in zahlreichen bez. Lehrbüchern eingehend abge¬ 
handelt wird, ist in der neuen Auflage zweckmässiger Weise ganz aus¬ 
geschieden worden. Obwohl dementsprechend 82 auf die Histologie be¬ 
zügliche Figuren der früheren Auflage in Wegfall gekommen sind, ist die 
Zahl dei-selben doch von 248 auf 322 gestiegen, indem 15(5 neue hinzu- 
gekomnien sind. Den einzelnen Kapiteln der Muskel-, Eingeweide^-, Gefäss- 
und Nervenlehre und der Lehre von den Sinnesorganen ist unter der 
üeberschrift „Allgemeines*' eine Einleitung vorausgeschickt, welche die 
anatomischen Verhältnisse einzelner Organe oder Organkomplexe des 
Menschen und der Hausthiere in vergleichender Wei.se und unter Hervor¬ 
hebung der Hauplunterschiede ohne Bevorzugung einer Thierart schildert. 
Diese Einleitungen erklären vom Standpunkte der vergleichenden Ana¬ 
tomie aus eine grosse Anzahl anatomischer Benennungen und Kunst¬ 
ausdrücke, die bisher, da sie einfach bei der Beschreibung der anatom¬ 
ischen Verhältnisse des Pferdes ohne vorherige Erklärung gebraucht 
umrden, dem Studirenden unverständbeh blieben. Da sie ferner das 
Allgemeine, was für alle Hausthiere und nicht blos für das Pferd gilt, 
enthalten und dasjenige darbieten, was der gebildete Thierarzt vom 
anatomischen Ban des Menschen unbedingt wissen muss, so sind diese 
Kapitel geeignet, dem Studirenden als Repetitorien für die vergleichende 
Veterinär-Anatomie zu dienen. Ausserdem sind einzelne Abschnitte des 
Buclies wesentlich verändert, so z. B. wurden die Zentralorgane des 
Nervensystems ganz neu bearbeitet und die Lehre vop den Sinnesorganen 
stark ergänzt und umgearbeitet. Kapitel, wie z. B. über die Nebenhöhlen 
der Nase, den Situs, und das Exenteriren der Brusteingew'eide neu hin¬ 
zugefügt. Der Situs viscerum und die Exeuteration der Eingeweide ist 
topographisch und technisch-anatomisch besonders ausführlich und ein¬ 
gehend abgehandelt. Bezüglich der in dieser Auflage gebrauchten Nomen¬ 
klatur ist zu bemerken, dass die lateinischen Bezeichnungen in den 
Vordergrund gestellt und denselben, soweit es anging, der von den Anthropo- 
tomen neuerdings herausgegebene Nomenclator anatomicus zu Grunde 
gelegt worden ist. _ 


Siedamgrotzky Dr., Obermedizinalrath etc. Die Voterinärpolizei- 
gesetzo und Verordnungen für das Königreich Sachsen. Zum 
Gebrauch für Verwaltungsbeamte, Gemeindevorstände, Thierärzte und 
Landwirthe. III. umgearbeitete Auflage. Dresden 1896. H. Schon- 
feld’s Verlagshandlung. Preis 3 Mk. 

Die Novelle zum Reichsscuchengcsetz vom 1 . Mai 1894, wie die 
Aenderungen, welche die bnndesräthliche In.struktion zu diesem Gesetz 
erfahren hat, bedingten weiterhin abändei nde Vorschriften der ein¬ 
schlägigen sächsischen Vollzugsbestimmungen. Aus diesem Grunde war 
die Umarbeitung der im Jahre 1893 erschienenen II. Auflage des Sammel¬ 
werkes erforderlich. Dabei haben auch die seit dem Jahr 1893 im König¬ 
reich Sachsen erlassenen Gesetze und Verordnungen veterinärpolizeilichen 
Inhalts Aufnahme gefunden. Indem wir im Uebrigen auf das verweisen, 
was anlässlich der Besprechung der zweiten Auflage des Werkes gesagt 
wurde („D. T. W.“, Jahrg. 1894, S. 8 ) fügen wir noch bei, dass die 
buchhändlerischc Ausstattung des Werkes nichts zu wünschen übrig lässt 

Hf. 


ni. Amtliche Nachrichten. 

Baden. Verordnung des Grossh. Ministeriums des Innern 
(gez. Eisenlohr), betreffend die Abwehr und Unterdrückung 
von Viehseuchen. Vom 19. Dezember 1895. 

23. Juni 1880 

Zum Vollzug des Reichsgesetzes vom 2 ^äi 1 894 ’ 

Abwehr und Unterdrückung von Viehsenchen und im Anschluss an die 
Instruktion des Bundesrathes vom 27. Juni 1. J. wird verordnet, was folgt: 
1. Allgemeine Bestimmungen. 

§ . 

Zuständigkeitsbestimmungen im Allgemeinen (§ 1 xmd 2). 

23. Juni I 88 O 

Die in dem Reichsgesetze vom ' 2 Mai 189 4 dazu ge¬ 

hörigen Instruktion der „Polizeibehörde“ übei-tragenen Verrichtungen 
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DEUTSCHE THIEE^EZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


25. Januar uud 1. Februar. 


liegen in allen Fällen, für welche nicht dnrch diese Verordnang eine 
abweichende Bestimmung getroffen ist, dem Bezirksamte ob. 

Die dem „beamteten Thierarzt“ zugewiesenen Geschäfte hat der 
Bezirksthierarzt auszuführen. 

In Fällen der Verhinderung hat das Bezirksamt den geordneten 
Stellvertreter des Bezirksthierarztes zu beauftragen. 

§ 2. 

Von dem Ministerium des Innern werden insbesondere angeordnet: 

1. die in § 7 des Reichsgesetzes bezeichneten Einfuhr- und Ver- 
kehrsbeschräukungen, 

2. die in § 8 des Reichsgesetzes genannten Viehrevisionen, 

3. die Tödtung von Thieren in den Fällen des § 13 des Reichs¬ 
gesetzes, 

4. die in den §§ 55 und 56 des Reichsgesetzes aufgeführten Mass- 
regeln bezüglich dei Schlachtviehhöfe und öffentlichen Schlacht¬ 
häuser. 

§ 3. (§§ 9 und 10 des Reichsgesetzes.) 
Anzeigeerstattung im Falle des Ausbruchs einer Seuche 
und Vorkehrung der vorläufig erforderlichen Massregeln 

(§§ 3, 4 und 5). 

Die dnrch § 9 des Reichsgesetzes vorgeschriebene Anzeige vom Aus¬ 
bruch einer Seuche oder von verdächtigen Erscheinungen an Thieren ist 
der Ortspolizeibehörde zu machen. 

Von dem Inhalte dieser Anzeige, sowie von Anzeigen über weitere 
Erscheinungen, Todesfälle u. s. w. hat die Ortspolizeibehörde unver¬ 
züglich das Bezirksamt, und in sehr eiligen Fällen auch den Bezirks¬ 
thierarzt in Kenntniss zu setzen. Die gleiche Verpflichtung liegt der 
Ortspolizeibehörde ob. wenn sie durch eigene Wahniehmung oder auf 
andere Weise von den oben erwähnten Vorkommnissen Kenntniss erhält. 

Zugleich hat die Ortspolizeibehörde sich über die vorläufige Ab¬ 
sonderung der kranken oder verdächtigen lebenden oder todten Thiere zu 
verlässigen und zu verbieten, dass irgend welche Veränderung mit den 
Thieren oder in der verseuchten Oertlichkeit vor der Ermittelung des 
Thatbestandes durch den Bezirksthierarzt vorgenommen werde. 

Nöthigenfalls hat die Ortspolizeibehörde die Bewachung der Thiere 
zu bewirken und für Räumlichkeiten zu sorgen, in welchen seuchen¬ 
verdächtige oder seuchenkranke Thiere zum Behufe der Absperrung unter¬ 
gebracht werden können. 

§ 4. (§ 29 a des Reichsgesetzes.) 

Die Ortspolizeibehörde hat alsbald nach Ermittelung einer Seuche 
an den Eingängen zu Räumlichkeiten, in denen sich kranke oder der 
Seuche verdächtige Thiere befinden, einen in’s Auge fallenden Anschlag 
anbringen zu lassen, welcher die Krankheit bezeichnet und den Zutritt 
zu den Räumlichkeiten Unberufenen verbietet. 

§•5. 

In Orten, die Sitz eines Bezirksamtes sind, ist die Anzeige vom Aus¬ 
bruch der Seuche durch den Besitzer u. s. w. dem Bezirksamte zu er- 
.stalten, welches auch die vorläufigen Sicherheitsmassregeln (§§ 3, 4, 36, 
43, 48, 49, 55, 56, 71, 73, 79, 93 und 94 dieser Verordnung) zu treffen hat. 

§ 6. (§§ 14 und 16 des Reichsgesetzes.) 

Thierärztliches Obergutachten. 

In Fällen, in welchen ein thierärztliches Obergutachten nöthig ist, 
hat das Bezirksamt die Akten dem Ministerium des Innern vorzulegen, 
welches das Gutachten durch den technischen Referenten erstatten und 
dem Bezirksamte zugehen lässt. 

§ 7 . 

Berichterstattung des Bezirksthierarztes an das 
Bezirksamt. 

Der Bezirks thierarzt hat über das Ergehn iss der Untersuchung und 
die vorläufig angeordneten Schutzmassregeln dem Bezirksamte schriftlich 
zu berichten, sowie die nöthigen weiteren Schutzmassregeln zu bean¬ 
tragen. 

In dem Berichte sind die seuchenkranken, die der Seuche verdächt¬ 
igen und diejenigen Thiere, welche, ohne Krankheitszeichen wahrnehmen 
zu lassen, der Ansteckung verdächtig sind. in besonderen Gruppen auf¬ 
zuführen und dabei anzugeben, in welchen Räumlichkeiten die Thiere jeder 
Gruppe untergebracht sind. 

Bei der Aufzählung von Pferden, Rindviehstücken und Hunden sind 
das Alter, Geschlecht, die Farbe, die Abzeichen, die Grösse, der Schlag 
und sonstige Merkmale der Thiere anzufügen; bei Schweinen, Schafen 
und Ziegen genügt die Angabe der Stückzahl jedes Geschlechtes, der 
Rasse und des Gebrauchszweckes der Thiere. 

§ 8. (§§ 19, 20, 21, 22, 26 und 27 des Reichsgesetzes.) 

Vollzug der Schutzmassregeln. 

Für den Vollzug der Schutzmassregeln ist neben den Bestimmungen 
der Instruktion zu beachten: 

a. Zu der Ueberführung der unter Beobachtung gestellten Thiere 
an andere Orte ist auch die Genehmigung des Bezirksamtes des 
Bestimmungsortes und der Bezirksämter, deren Bezirke der 
Transport auf der Strasse berührt, erforderlich. Die üeber- 
führung erfolgt unter polizeilicher Begleitung. 

b. Die unter Stallsperre gestellten Thiere müssen in dem Stalle 
oder in einer sonstigen abgeschlossenen Räumlichkeit so auf¬ 
gestellt werden, dass jede Gemeinschaft oder Berührung mit 
andern für die Seuche empfänglichen Thieren verhütet ist. 

Wenn immer thunlich, sind dabei die gesunden Thiere aus 
dem verseuchten Stalle zu entfernen. 

Müssen die kranken Thiere aus dem Stalle herausgenommen 
und anderwärts abgesondert werden, so sind deren Standorte 
sorgfältig zu reinigen und zu desinfiziren. 


Für die Wartung und Pflege der unter Sperre gestellten 
Thiere sind besondere Wärter, welche mit gesunden Thieren 
nicht in Berührung kommen, aufzastellen und besondere Geräth- 
schäften, welche aus dem Stalle*nicht entfernt werden dürfen, 
zu verwenden. 

Der aus dem Stalle entfernte Dünger muss sofort desinfizirt 
werden. Dünger, Futter, Streu und Stallgeräthe, ebenso Pro¬ 
dukte oder Theile der unter Sperre gestellten Thiere dürfen 
aus der verseuchten Hofraithe nicht weggebracht werden. 

Der Zutritt von unberufenen Personen zu der gesperrten 
Räumlichkeit ist zu untersagen. 

Eine Ueberführung der Thiere an andere Orte darf, abge¬ 
sehen von dem Fall des § 60 dieser Verordnung, nur mit Ge¬ 
nehmigung des Ministeriums des Innern stattfinden. 

Was von der Stallsperre gesagt ist, gilt auch für die Weide¬ 
sperre. 

c. Die unter Gehöftesperre gestellten Thiere dürfen aus dem Ge¬ 
höfte nur mit Genehmigung des Ministeriums des Innern aus¬ 
geführt werden. 

Der Zutritt von fremden Personen, welche in Folge ihrer 
Beschäftigung andere Ställe zu betreten oder in Berührung mit 
anderen für die Seuche empfänglichen Thieren zu kommen 
pflegen, zu dem gesperrten Gehöfte ist zu verbieten. 

Die Ausführung von Dünger. Streu und Rauhfutter, söwie 
von Produkten oder Theilen der erkrankten Thiere aus dem 
verseuchten Gehöfte ist zu untersagen. 

d. Die unter Orts- oder Gemarkungssperre gestellten Thiere dürfen, 
insoweit dies nicht durch besondere Vorschriften verboten ist 
(§ 63 dieser Verordnung), innerhalb des Orts beziehungsweise 
der Gemarkung zur Arbeit benützt und auf die Weide getrieben 
werden, dabei aber mit auswärtigen, durch die Krankheit ge¬ 
fährdeten Thieren nicht in Berührung kommen. 

Die Ausfuhr von Gegenständen, welche wie Haare, Häute, 
Klauen, Futter, Dünger u. s. w. die Krankheit an andere Orte 
zu verschleppen geeignet siud, ist zu verbieten; sie kann vom 
Bezirksamte gestattet werden, wenn die Gegenstände aus seuchen¬ 
freien Gehöften herrühren und die zu a. erwähnten Bedingungen 
erfüllt sind. 

Unter der letzteren Voraussetzung kann das Bezirksamt auch 
die Ausfuhr seuchenfreier Thiere gestatten, soweit nicht für 
einzelne Seuchen strengere Bestimmungen Platz greifen. 

Die Einfuhr von Thieren, welche für die Seuche empfäng¬ 
lich sind, ist, wenn sie nicht sofort abgeschlachtet werden, so¬ 
wie die Durchfuhr zu verbieten. 

An den Zugängen zu dem Orte oder zu der Gemarkung sind 
Warnungstafeln aufzustellen. 

§ 9. (§ 23 des Reichsgesetzes.) 

Nothimpfung. 

Die Impfung der der Seuchengefahr ausgesetzten Thiere hat unter 
Leitung und Aufsicht des Bezirksthierarztes zu erfolgen. 

§ 10. (8 24 des Reichsgesetzes.) 

Tödtung kranker oder verdächtiger Thiere. 

Die polizeilich angeordnete Tödtung von Thieren hat unter Aufsicht 
der Ortspolizeibehörde und Leitung des Bezirksthierarztes stattzufinden. 

Thiere, deren Kadaver dem Besitzer nicht zur Verfügung bleiben, 
müssen durch den Abdecker der Gemeinde, womöglich auf dem Wasen¬ 
platze, getödtet werden. 

Auch wenn die Schlachtung gestattet ist, kann sie nur im Schlacht¬ 
hause oder in Räumlichkeiten, welche keine Gefahr für die Weiter¬ 
verbreitung des Ansteckungsstoffes bieten, vorgenommen werden. Keinen- 
falls dürfen seuchenkranke Thiere in den Stall oder in den Hof des 
Schlachthauses eingestellt werden, und nach geschehener Schlachtung 
solcher Thiere muss eine Desinfektion des Metzgers, seiner Gehilfen, der 
Werkzeuge, sowie der verunreinigten Räumlichkeiten erfolgen. 

Die Vorschriften dieses Paragraphen finden auch Anwendung, wenn 
der Besitzer Thiere aus gesperrten oder der polizeilichen Beobachtung 
unterstellten Beständen tödten oder schlachten lässt. 

§ 11. 

Oeffnung der Kadaver. Anlage 1. 

Die amtliche Oeffnung von Thieren erfolgt in Anwesenheit des Orts¬ 
polizeibeamten oder eines Beauftragten desselben. Für die Obduktions¬ 
protokolle ist das Formular in der Anlage 1 massgebend. 

§ 12. (§ 26 des Reichsgesetzes.) 

Beseitigung der Kadaver. 

Die Beseitigung von Kadavern hat unter Aufsicht der Ortspolizei¬ 
behörde und Leitung des Bezirksthierarztes zu geschehen. 

Wenn die Thiere verscharrt werden, so hat dies durch den Abdecker 
auf dem Wasenplatze zu erfolgen. 

§ 13. (§ 27 des Reichsgesetzes.) 

Reinigung und Desinfektion. 

Die Reinigung und Desinfektion ist nach Anordnung des Bezirks¬ 
thierarztes und unter Aufsicht der Ortspolizeibehörde auszuführen. 

In Fällen von Milzbrand, Tollwuth, Rotz, Lungenseuche und Räude 
hat die Desinfektion unter persönlicher Leitung des Bezirksthierarztes zu 
geschehen. 

8 14. 

Verkehr zwischen Bezirksamt und Bezirksthierarzt. 

Das Bezirksamt ertheilt dem Bezirksthierarzte alle Aufträge schrift¬ 
lich; der letztere hat dem Bezirksamte über die Erledigung jedes Auf¬ 
trages gleichfalls schriftlich zu berichten. 
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Berichterstattung des Bezirksthierarztes an das 
Ministerium des Innern. 

üeber den Ausbruch einer jeden ansteckenden Thierkrankheit hat 
der Bezirksthierarzt unverzüglich dem Ministerium des Innern Bericht zu 
erstetten und darin alle beantragten und bereits ausgefuhrten veterinär- 
polizeilichen Massregeln aufzuführen. Auch über den Verlauf und die 
Ausdehnung der Kankheit ist von Zeit zu Zeit zu berichten. 

Nach beendigter Seuche hat der Bezirksthierarzt dem Ministerium 
d^ Innern den Schlussbericht und dem Bezirksamt das Kostenverzeich- 
niss vorzulegen. Das Bezirksamt übermittelt das Kostenverzeichniss unter 
Anschluss der einschlägigen Akten dem Verwaltungshof zur Verbescheidung. 

§ 16. 

Kostentragung (§§ 16—19). 

Soweit dui-ch die Anordnung, Leitung und üeberwachung der Mass¬ 
regeln zur Ermittelung und zur Abwehr der Seuchengefahr oder durch 
die auf Veranlassung der Polizeibehörden ausgeführten thierärztlichen 
Amtsverrichtungen und durch Abschätzung der getödteten oder gefallenen 
Thiere Kosten erwachsen, sind dieselben aus der Amtskasse zu bestreiten. 

§ 17. 

Die Kosten der Beatxfsichtigung der Vieh- und Pferderaärkte und 
der sonst zusainmengebrachten Viehbestände oder öffentlich aufgestellten 
Zuchtthiere sowie der üeberwachung der öffentlichen und privaten Schlacht¬ 
häuser fallen dem Unternehmer zur Last. 

§ 18. 

Die Gemeinden haben zu tragen: 

1. Die Kosten der zur wirksamen Durchführung der angeordneten 
Schutzniassregeln in ihrer Gemarkung zu verwendenden Wach¬ 
mannschaft ; 

2. die Kosten der Einrichtungen, w'elche zur wirksamen Durch- 
fi^rung der Orts- oder Gemarkungssperre vorgeschrieben werden; 

3. die Kosten für Hilfsmannschaften und Transportmittel, welche 
zur Ausführung der angeordneten Tödtung oder Impfung kranker, 
verdächtiger oder gefährdeter Thiere erforderlich sind ; 

4. die Kosten tür die angeordnete Beseitigung der Kadaver oder 
einzelner Theile von kranken oder verdächtigen Thieien; 

5. die Kosten der aus Anlass von Milzbrand angeordneten Beseitig- 
ung thierischer Exkremente, Streu, Dünger aus verseuchten Stallen. 

§ 

A dieser Verordnung nicht erwähnten, 

durch die angeordneten Schutzmassregeln veranlassten Kosten fallen dem 
Eigenthümer, Besitzer, Begleiter der Thiere, beziehungsweise dem Inhaber 
der intizirten Ställe zur Last. 

Die Gemeinden haben erforderlichenfalls vorbehaltlich des Rückgriffs 
auf die genannten Personen auch diese Kosten vorzuschiessen. 


§ 20. (g 17 des Reichsgesetzes.) 

Die veterinärpolizeiliche Beaufsichtigung der Vieh- und 
x'ierdemarkte, der marktähnlichen Veranstaltungen etc. 

Pferde-, Rindvieh-, Schaf- und Schweinemärkte, die von Unter- 
nehmern behufs öffentlichen Verkaufs in öffentlichen oder privaten Räum- 
lichl^iten zusammengebrachten Viehbestände, öffentliche Thierschauen, 
die durch obrigkeitliche Anordnungen veranlassten Zusammenziehungen 
von Pferde- und Viehbeständen, Gastställe und Ställe von Viehhändlern 
untergeben der yeterinärpolizeilichen Beaufsichtigung des Bezirksthierarztes. 

bezirksamtliche Anordnung können die Unternehmer markt- 
ahnlicher v eranstaltungen verpflichtet werden, dem ßezirksthierarzte An¬ 
zeige zu erstatten, sobald sie Thiere zum Verkaufe aufgestellt haben. 
Dem Bezirksthierarzt liegt es alsdann ob, vor Beginn des Verkaufs die 
aulgestellten Ihiere auf ihren Gesundheitszustand zu untersuchen. 


§ 21 . 

Üeberwachung der Viehmärkte. 

. ^dr stark befahrene Märkte hat das Bezirksamt die zur Beauf¬ 
sichtigung etwa w'eiter nöthigen Thierärzte beizuziehen tmd zu verpflichten. 

§ 22 . 

n- Marktplätze. 

i.1- ? -Marktplätze für Rindvieh müssen abseits von Strassen und 
öffentlichen Plätzen gelegen and so eingerichtet sein, dass für die 
Zufuhr der Thiei^ nicht mehr Wege geöffnet sind, als Thierärzte zur 
Beaufsiclitigung des Zutriebs zur Verfügung stehen. Innerhalb des Markt¬ 
platzes sind die Thiere reihenweise aufzustellen. 

Durch bezirksamtliche Anordnung können die Bestimmungen dieses 
Paragraphen auch auf sonstige Viehmärkte ausgedehnt und verfügt 
werden, dass das von Viehhändlern ^ Markt gebrachte Vieh gesondert 
von anderem aufgestellt werde. 

In dringenden Fällen kann das Ministerium des Innern von der Be¬ 
stimmung im ersten Satze dieses Paragraphen Nachsicht ertheilen. 

§ 23. (i? 20 des Reichsgesetzes.) 

Untersuchung der auf dem Marktplatze aufgestellten und 
der an Markttagen ausserhalb des Marktplatzes feil- 
. ^ gebotenen Thiere. 

A ^tück Vieh ist unmittelbar vor der Aufstellung auf 

deni Marlaplatze einer genauen thierärztlichen Untersuchung zu unter- 
werten. Die Ihierärzte haben während der ganzen Dauer des Marktes 
die Beaufsichtigung fortzusetzen. 

Nui- vollkommen unverdächtig befundene Thiere dürfen auf den 
Markt zugelassen werden. 

Im halle der Seuchengefahr kann das Bezirksamt anordnen, dass 
am Markttage Ihiere (Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine. ZiegeA) bis 
zum Schlüsse des Marktes ausserhalb des Marktplatzes nur feilgehalten 


werden dürfen, wenn dieselben vorher thierärztlich besichtigt und für un¬ 
beanstandet erklärt w’^orden sind. 

§ 24. (§ I9 des Reichsgesetzes.) 

Absonderung und Bew'achung kranker und verdächtiger 

Thiere. 

Befinden sich unter den zum Markt getriebenen Thieren solche, die 
, . « ^ , 23. Juni 1880 

an emer der in § 10 des Reichsgesetzes vom 1894 genannten 

Seuciien leiden oder einer dieser Seuchen verdächtig sind, so hat der 
Bezir^thierarzt die Absonderung und Bewachung der kranken und ver¬ 
dächtigen Thiere durch die Ortspolizeibehörde zu veranlassen, das Bezirks¬ 
amt sofort in Kenntniss zu setzen und die Anordnung der weiter er¬ 
forderlichen polizeilichen Schutzmassregeln zu beantragen. 

Zugleich hat er festzustellen, welche andere für die Seuche em¬ 
pfängliche Thiere mit den seuchenkranken oder senchenverdächtigen 
Thieren in Berührung gekommen sind. 

Gegen diese der Ansteckung verdächtigen Thiere ist gleichfalls so¬ 
fort nach den in Kraft stehenden Bestimmungen zu verfahren. 

§ 25. (§ 27 des Reichsgesetzes.) 

Verfahren nach Beendigung des Marktes. 

Im Falle der Seuchengefahr und für die Dauer derselben sind nach 
Beendigung des Marktes auf Anordnung des Bezirksamts der Marktplatz, 
die von fremdem Rindvieh und Schweinen benützten Stallungen, die 
Rampen und die Vieh-Ein- und Ausladeplätze der Eisenbahnstationen des 
Marktortes, ebenso thuiilichst die Wagen und andere zum Transport von 
Kleinvieh benützten Behältnisse (Körbe, Säcke etc.) nach Anleitung des 
Bezirk^thierarztes tmd unter polizeilicher Aufsicht gründlich zu reinigen. 

§ 26. (§S 17 und 27 des Reichsgesetzes.) 

Untersuchung der Schlachthäuser. 

Die Bezirksämter haben die öffentlichen und privaten Schlacht¬ 
häuser monatlich wenigstens einmal, erforderlichenfalls auch öfter durch 
den Bezirksthierarzt untersuchen zu lassen. 

Die Untersuchung hat sich insbesondere darauf zu erstrecken, ob 
die mit dem Schlachthaus verbundenen Stallungen, Buchten u. s. w. in 
Hinsicht auf Ordnung und Reinlichkeit den veterinäriiolizeilichen Anfor¬ 
derungen entsprechen. 

Im Falle einer Seuchengefahr und für die Dauer derselben sind auf 
Anordnung des Bezirksamts die Schiachthausstallungen wöchentlich min¬ 
destens einmal, grössere derartige Anlagen dem Bedürfnisse entsprechend 
öfter nach Apleitung des Bezirksthierarztes und unter polizeilicher üeber¬ 
wachung gründlich zu reinigen. 

Von der Anordnung der regelmässigen Untersuchung kann bezüg¬ 
lich der Privatschlachthäuser mit geringem Schlachtbetrieb abgesehen 
werden. 

§ 27. (§17 des Reichsgesetzes.) 

Anlage von Viehhöfen und Markthallen. 

Die Anlage von Viehhöfen, Markthallen, die dem Viehverkehr ge¬ 
widmet sind, ist dem Bezirksamt anzuzeigen, welches die iin veterinär¬ 
polizeilichen Interesse gebotenen Anordnungen zu treffen hat. 

§ 28. 

Zulässigkeit der Erlassung ortspolizeilicher 
Vorschriften. 

Zur Sicherung des Vollzugs der veterinärpolizeilichen Beaufsichtigung 
von Viehbeständen, die bei Viehmärkteii oder den übrigen in § 17 des 
_ . , 23. Juni 1880 

Kelchsgesetzes vom —Mai 1894 ^^'"'ähnten Veranlassungen zusanimen- 

gebraebt werden, können durch ortspolizeiliche Vorschrift nähere Anord¬ 
nungen getroffen werden. 

§ 29. 

Schutzmassregeln gegen Seuchengefahr im Allgemeinen. 

Im Falle der Seuchengefahr (§ 18 des Reichsgesetzes) und während 
der Dauer derselben können vom Ministerium des Innern folgende An- 
oixinungen getroffen werden (§§ 30 34 dieser Verordnung). 

§ 30. (§ 20 des Reichsgesetzes.) 

Zeugnisszwang beim Transport von Schaf- und 
Schw’eineherden. 

Wird eine Schaf- oder Schw'eineherde aus einer Gemarkung in eine 
andere verbracht, so muss der Führer im Besitze eines thierärztlichen 
Zeugnisses über den scucheiifreien Zustand der Herde sein (§ 35 dieser 
Verordnung). 

Für eine Herde im Inlande gezogener Schweine, welche von dem 
badischen Herkunftsorte unmittelbar nach einem Markte befördert wird, 
genügt die Bescheinigung des Ortsfleischbeschauers, dass die Schweine 
am Wohnoii;e desselben gezogen, die Gemeinde scuchenfrei, die Thiere 
gesund und zur Beförderung auf den näher zu bezeichnenden Markt be¬ 
stimmt sind. Das Zeugniss des Fleischbeschauers verliert mit dem Ab¬ 
laufe des auf den Tag der Ausstellung folgenden Tages seine Giltigkeit. 

. . § ‘Öl¬ 

zeug n 1 s s z w' a 11 g beim Transport von H a 11 d e 1 s v i e h. 

Viehhändler, w'elchc in Ausübung ihres Gewerbebetriebs Rindvieh 
aus einer Gemarkung in eine andere verbringen lassen, müssen den 
Führer mit einem Zeugnisse über den seuchenfreien Zustand der zu trans- 
portirenden Thiere (§ 35 dieser Verordnung) versehen. 

Dem Ministerium des Innern bleibt es Vorbehalten, zu bestimmen, 
wer die in Absatz 1 vorgesehenen Zeugnisse auszustellen hat. Wird die 
Ausstellung durch die Fleischbeschauer zagelassen, so ist gleichzeitig zu 
bestimmen, welche in anderen Ländern ausgestellten Bescheinigungen den 
von badischen Fleischbeschauern ausgestellten gleichzuachten sind. 
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§ 32. 

Untersuchung des in das Grossherzogthum 
eingeführten Viehs. 

Werden in den Fällen der §§ 30 und 31 dieser Verordnung Thiere 
mittelst der Eisenbahn in das Grossherzogthum eingefühit, so bedarf es, 
sofern dieselben auf dem Wege von der Landesgrenze zum Bestimmungs¬ 
orte nicht ausgeladen werden, eines Gesundheitszeugnisses im Sinne der 
§§ 30 und 31 nicht. Die eingeführten Thiere sind indess unmittelbar 
nach ihrer Ausladung durch einen Thierarzt zu besichtigen. 

Findet die Ausladung an einem Orte statt, an welchem ein Thiev- 
arzt nicht ansässig ist, so kann mit bezirksamtlicher Genehmigung die 
I7ntersuchung durch den Fleischbeschauer vorgenoramen werden. 

§ 33 (§ l9 des Ueichsstrafgesetzes). 

Polizeiliche Beobachtung des Handels viehs. 

Die von den Händlern zum Zwecke des Verkaufs aufgestellten 
Rindviehstücke und Scliweine können einer vei-schärften veterinärpolizei¬ 
lichen Aufsicht in der Weise unterstellt werden, dass die Händler und in 
deren Vertretung die Besitzer von Gast- oder Privatställen verpflichtet 
werden von der Einsttdlung von Thieren der bezeichneten Art der Orts¬ 
polizeibehörde spätestens im Verlaufe von 12 Stunden von der Einstellung 
an Anzeige zu .erstatten. 

Die Ortspolizeibehörde hat hierüber eine Bescheinigung auszustellen 
und dem Bezirksthierarzt von dem Tag der Einstellung der Thiere unter 
Angabe der Zahl, des Alters, der Farbe, des Geschlechts schriftlich Mit¬ 
theil ung zu machen. 

Am 5. Tage nach erfolgter Einstellung nimmt der Bezirksthierarzt 
die Untersuchung der Thiere vor. Ehe diese stattgefunden hat und die 
Thiere für seuchenfrei erklärt worden sind, dürfen dieselben nur zum 
Zwecke sofortiger, am Aufstellungsorte zu bewirkender Schlachtung aus 
dem Stalle entfernt werden. 

Sind während der Dauer der Beobachtung weitere der Beobachtung 
unterliegende 'l’hiere in den Stall eingestellt worden, so dürfen auch die 
früher eingestellten, abgesehen von dem Falle des vorhergehenden Satzes, 
aus dem Stalle nicht entfernt werden, bevor nicht die Beobachtungsfrist 
der später eingestellten umlaufen ist. 

Nach Umlauf der ötägigen Frist ist eine gründliche Reinigung der 
von den zusammengebracliten Thieren jeweils benützten Stallungen, 
Buchten etc. anzuordnen. 

Die Reinigung ist nach Angabe des Bezirksthierarztes und unter 
polizeilicher Ueberwachung zu bewirken. 

§ 34. 

Bekanntmachung der auf Grund der §§ 30 -35 dieser 
Verordnung erlassenen Verfügungen. 

Die Gültigkeit der auf Viehmärkten ausgestellten Gesundheitszeugnisse 
ist auf den Ausstellungstag beschränkt. Ist der Bestimmungsort der 
Thiere am Ausstellungstage nicht zu erreichen, so kann die Gültigkeits¬ 
dauer von dem ausstellenden Thierarzte um höchstens 12 Stunden ver¬ 
längert werden. 

Im Uebrigen sin J die Gesundheitszeugnisse fünf Tage gültig, den 
Ausstellungstag mitgercchnet (§ 30 Absatz 1, § 31 Absatz 1, § 58 Absatz 1, 
§ 61, § 64 dieser Verordnung), soweit nicht eine kürzere Frist besonders 
festgesetzt ist (g 30 Absatz 2, § 58 Absatz 3 und 4, § 59 Absatz 2 dieser 
Verordnung). 

Mit dem Uebergange eines Thieres an einen neuen Besitzer erlischt 
die Gültigkeit des Zeugnisses in allen Fällen. 

Die Führer der zu transportiienden Thiere müssen die Zeugnisse 
während des Transports bei sich haben und auf Aufforderung den Be¬ 
hörden oder deren Organen vorzeigeii. Die Zeugnisse müssen Ort und 
Tag der Ausstellung, die Gültigkeitsdauer, den Namen des Eigenthümers 
und Führers und die Bezeichnung des Bestimmungsortes enthalten. Rind¬ 
viehstücke sind nach Geschlecht, Alter, Farbe und Abzeichen zu bezeichnen. 
Bei Schafen, Schweinen und Ziegen genügt die Angabe der Zahl der 
Thiere. 

Bei Ausstellung der Zeugnisse ist das anliegende Formular 2 
(Anlage 2) zu benützeu. 

Die Fleischbeschauer haben für die Ausstellung von Gesundheits¬ 
zeugnissen folgende Gebühren anzusprechen: 

a. bei R^indvieh 40 Pfg. für das erste, 20 Pfg. für jedes folgende Stück. 

b. bei Schweinen 40 Pfg. ohne Rücksicht auf die Zahl der auf dem 
Zeugnisse verzeichneten Thiere. 

Die Gebühren der Thierärzte für Ausstellung von Gesundheits¬ 
zeugnissen bemessen sich nach der Bestimmung in § 1 Ziffer 5 der Ver¬ 
ordnung des Ministeriums des Innern vom 6. Mai 1881, die Gebühren 
der Sanitätsbeamten für amtliche Verrichtungen betreffend. (Gesetzes¬ 
und Verordnungsblatt Nr. XII.) 

IL Besondere Bestimmungen. 

Milzbrand. 

(§§ 31 -33 des Reichsgesetzes, §§ 5—15 der Instruktion.) 

§ 36 . 

Anordnungen der Ortspolizeibehörde bei dem Ver¬ 
dacht oder Ausbruch des Milzbrandes. 

Sobald der Verdacht oder der Ausbruch des Milzbrandes durch den 
Bezirksthierarzt festgestellt ist, hat die Ortspolizeibehörde Stallsperre 
über die kranken, der Seuche verdächtigen, sowie über diejenigen Thiere, 
welche von den kranken nicht alsbald abgesondert werden, zu verhängen 
und dem Besitzer schriftlich zu eröffnen: 

1. dass die abgesperrten Thiere den Stall nicht verlassen dürfen 
und ausser aller Berührung und Gemeinschaft mit anderen 


Thieren bleiben müssen, dass ohne ortspolizeiliche Erlaubniss 
nichts aus dem Stalle entfernt werden darf, und dass unbefugten 
Personen der Zutritt ^u den für die kranken oder der Seuche 
verdächtigen Thiere bestimmten Räumlichkeiten nicht gestattet 
ist (§§ 5 und 7 Absatz 2 und 3 der Instrnktion); 

2. dass Personen, welche Verletzungen an den Händen oder anderen 
unbedeckten Körpertheilen haben, nicht zur Wartung der er¬ 
krankten Thiere venvendet werden und die Wärter der Thiere 
mit anderen Thieren nicht in Berührung kommen dürfen; 

3. dass die erkrankten oder seuchenverdächtigen Thiere nicht ge¬ 
schlachtet werden dürfen (§ 31 des Reichsgesetzes, § 8 der 
Instruktion); 

4. dass jeder Verkauf oder Verbrauch einzelner Theile, der Haare, 
der Wolle, der Milch oder sonstiger Produkte der milzbrand¬ 
kranken oder seuchenverdächtigen Thiere verboten ist 8 der 
Instruktion); 

5. dass die Vornahme von blutigen Operationen an milzbrandkranken 
oder seuchenverdächtigen Thieren untersagt ist und solche Thiere 
nur von approbirten Thierärzten behandelt werden dürfen {§ 32 
des Reichsgesetzes und § 10 der Instruktion); 

6. dass von jeder neuen Erkrankung oder dem Umstehen eines 
Thieres der Ortspolizeibehörde alsbald Anzeige gemacht werden muss. 

7. dass die Leiche eines gefallenen Thieres nicht geöffnet, noch ab¬ 
gehäutet und nur unter polizeilicher Aufsicht entfernt und 
beseitigt werden darf, und bis zur Beseitigung so aufbewahrt 
werden muss, dass eine Berührung durch Menschen oder Thiere 
verhindert wird (§§ 32 und 33 des Reichsgesetzes und g 10, 12 
der Instruktion); 

8. dass innerhalb der nächstfolgenden 14 Tage auch die nicht 
abgesperrten Thiere des Bestandes ohne bezirksamtliche Erlaubniss 
weder todt noch lebend über die Grenzen der Gemarkung aus- 
gefühit werden dürfen (§ 9 der Instruktion). 

Mit dieser Eröffnung ist der Besitzer und Wärter auf die Uebev- 
tragbarkeit des Milzbrandes auf Menschen und auf die gefährlichen Folgen 
eines unvorsichtigen Verkehrs mit den erkrankten Thieren und der 
Benutzung ihrer Produkte aufmerksam zu machen (g 7 der Instruktion). 

Werden fremde Thiere (wandernde oder weidende Viehherden, 
Thiere von Hausirern oder Marktvieh) vom Milzbrände ergriffen, so hat 
die Oitspolizeibehörde anzuordnen, dass die erkrankten oder verdächtigen 
Thiere in einer geeigneten Oertlichkeit (Weide. Scheune, StalL ab¬ 
zusperren sind. 

§ 37. 

Zulässigkeit der T ö d t u n g m i 1 z b r a n d k r a n k e r Thiere. 

Die Tödtung kranker Thiere kann nur mit Zustimmung des Besitzers 
vom Bezirksamte angeordnet werden, wenn w eder eine Absonderung 
derselben möglich, noch der Tod binnen kurzer Zeit bevorsteht, und 
ausserdem an den Thieren krankhafte Ausflüsse stattfinden oder ilie 
Gefahr der Uebertragung der Seuche durch Fliegen dringend eischcint 
oder die Krankheit eine seuchenartige Verbreitung gewinnt. 

In sehr dringenden Fällen kann der an Ort und Stelle anwesende 
Bezirksthierarzt die Anordnung der Tödtung treffen. 

Bei der Tödtung der Thiere ist der Austritt von Blut aus dem Thiere 
so viel als möglich zu verhüten. 

§ 38 (§ 10 der Instruktion). 

Oeffnung der Milzbrandkadaver. 

Die an Milzbrand gefallenen oder wegen Milzbrand getödteien 
Thiere werden in der Regel amtlich geöffnet. Die Oeffnung darf nur :iuf 
dem Wasenplatze vorgenommen werden. Sic unterbleibt, wenn die Er¬ 
scheinungen am lebenden Thiere und die mikroskopische Untersuchung 
des Blutes Milzbrand ausser Zweifel setzen. 

Ausserdem fällt die Oeffnung bei Schafen, Ziegen und Schweinen 
weg, sobald die Seuche einmal festgestellt ist. Bei der Beseitigung der 
Kadaver dieser Thiere ist die Anwesenheit des Bezirksthierarztes nicht 
erforderlich. 

§ 39 (§ 11 der Instruktion). 

Unschädliche Beseitigung der Milzbrandkadaver. 

Bei der Vergrabung sind die Thierleichen in zwei Meter tiefe 
Gruben auf eine Schicht frischgelöschten Kalkes zu werfen, Pferde oder 
grössere Riudviehstücke mit 2 Kilogrammen roher Karbolsäure oder 
4 Kilogrammen Theer oder 5 Liter Petroleum, kleinere Rindviehstücko, 
Schafe, Schw'eine, Ziegen, Rehe u. s. w. mit der Hälfte der angegebenen 
Menge zu begiessen, hierauf mit einer zw^eiten Schicht frichgelöschten 
Kalkes und endlich mindestens eiti Meter hoch mit festgestampfter Erde 
zu bedecken. Statt des Kalkes kann auch Zement verwendet werden. 

Die Oberfläche des Grabes und der nächsten Umgebung desselben 
ist sogleich und während des Frühjahrs, Sommers oder Spätjahrs ein 
zweites Mal mit hidraulischem (schwarzem) Kalk zu überschütten und 
auf dem Wasenplatz eine Tafel aufziistellen, welche das Futter- oder 
Streuholen auf dem Wasenplatze bei Strafe verbietet. 

§ 40 (§ 9 der Instruktion). 

Gemarkungspei’re und Verbot der Abhaltung der \ieh- 
und Pferde märkte. 

Werden mehr als drei Ställe in einem Orte zugleich oder in rascher 
Folge ergriffen, so hat das Bezirksamt an Stelle der in § 9 der Instruktion 
erwähnten Ausfuhrverbote Gemarkungssperre § 8 d, dieser Verordnung) 
über den Pferde- und Viehbestand der Gemeinde oder bestimmter Theile 
derselben zu verhängen und die Abhaltung von Pferde- und Viehmärkien 
am Orte selbst oder in dessen Umgebung zu verbieten. 

Druck der Bad. Verlagsdruckerei in Karlsruhe. 
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§ 41. 

Aufhebung der Stallsperre. 

Die Sperre der verseuchten Ställe darf erst 14 Tage nach dem 
letzten Seuchenfalle und nur nach erfolgter Desinfektion der verseuchten 
Oertlichkeit wieder aufgehoben werden. 

§ 42. 

Absen düng des Bezirksthierarztes zur Ermittelung des 
Seuchenausbrnchs. 

Der Bezirksthierarzt ist zur Ermittellung des Seuchenfalles unter 
Pferden und Rindvieh abzusenden. 

Wo der Milzbrand unter den Schweinen und Schafen in grösserer 
Verbreitung auftritt, genügt die Absendung des ßezirksthierarztes zur 
Ermittelung des Seuchenausbruches und die bezirksthierärztliche Nachschau 
von 4 zu 4 Tagen. 

§ 15 Absatz 2 bleibt ausser Anwendung. 

Toll wuth. 

(§§ 34 - 39 des Keichsgesetzes und §§ 16 31 der Instruktion.) 

§ 43. (§§ 16—18 der Instruktion.) 

Ermittelung des Seuchenausbruchs. 

Zur Ermittelung der Seuche ist nach Massgabe der §§16, 17 und 
18 der Instruktion vorbehaltlich folgender Bestimmungen zu verfahren. 

a. Lässt die Untersuchung eines Hundes durch den Bezirksthierarzt 
Zweifel über den Zustand des Thieres (§17 der Instruktion), so 
hat die Ortspolizeibehörde dafür zu sorgen, dass der Hund in 
einem sicheren Behältnisse so lange eingesperrt bleibe, bis der 
Bezirksthierarzt die Freilassung zugibt. 

b. Das Bezirksfimt hat die Zerlegung der Kadaver aller wuthkranken 
oder der Wuth verdächtigen Hunde (§ 18 der Instruktion) durch 
den Bezirksthierarzt anzuordnen. 

§ 44. (§ 19 der Instruktion.) 

Gestattung der Absperrung der wuthverdächtigen 
Hunde. 

Die Absperrung eines verdächtigen Hundes darf nur mit Genehmigung 
des Ministeriums des Innern gestattet werden. 

§ 45. (§ 20 der Instruktion.) 

Verbot der Benützung der Hunde im gefährdeten 
Bezirke. 

Die Vorschriften des § 20 der Instruktion werden dahin verschärft, 
dass die Benützung der Hunde zum Ziehen, zur Begleituug von Herden, 
zum Treiben von Vieh und bei der Jagd im gefährdeten Bezirke zu ver¬ 
bieten ist. 

§ 46. (§ 23- 30 der Instruktion). 

Eröffnung im Sinne der§§ 23—30 der Instruktion an den 
Besitzer eines se uchen k ranken oder Seuchen verdächtigen 

Hundes. 

Die in den §§ 23—30 der Instruktion enthaltenen Vorschriften sind 
dem Besitzer durch das Bezirksamt schriftlich zu eröffnen und ist ihm 
zugleich aufzugeben, dass er auch den Tod der verdächtigen Thiere als¬ 
bald der Ortspolizeibehörde anzuzeigen und bis zum Eintreffen des 
Bezirksthierarztes für Absperrung des Kadavers zu sorgen habe. 

Rotz- (Wurm-) Krankheit der Pferde, Esel, Maulesel 
und Maulthiere. 

(§§ *^0 bis 44 des Reichsgesetzes und §§ 32 bis 56 der Instruktion.) 

§ 47. 

Bezeichnung der rotzkranken, der ro tz verdächtigen und 
der Ansteckung verdächtigen Pferde. 

Sofort nach der Ermittelung des Ausbruchs der Rotzkrankheit hat 
der ßezirksthieravzt zunächst der Ortspolizeibehörde und dann dem 
Bezirksamt 

a. die rotzkranken, 

b. die der Seuche verdächtigen, 

c. diejenigen Pferde, welche zwar keine Ki-ankhoitserscheinungen 
zeigen, aber mit rotzkranken oder verdächtigen Pferden in 
Berührung gekommen und deshalb der Ansteckung verdächtig 
sind, sowde den Standort aller der genannten Pferde zu be- 
zeiclmen. 

§ 48. 

Anordnungen der Ortspolizeibehörde bei der Ermittelung 
des Rotzausbruchs. 

Die Ortspolizeibehörde hat den ersten Seuchenfall sofort den Orts¬ 
polizeibehörden aller dem Seuchenorte benachbarten deutschen Gemeinden, 
wo thunlich, unter Benützung des Telegraphen oder des Telephons, im 
Uebrigen auf schriftlichem Wege mitzutheilen; die benachrichtigten Be¬ 
hörden haben ihrerseits gleichfalls gemäss § 32 Absatz 3 der Instruktion 
den Seuchenausbruch zur Kenntniss der Ortseinwohner zu bringen. 

Bezüglich der kranken oder der Seuche verdächtigen Thiere hat 
die Ortspolizeibehörde dem Besitzer vorläufig und vorbehaltlich der 
weiteren Anordnungen des Bezirksamts schriftlich zu eröffnen: 

1. dass diese Thiere derart unter Stallsperre gehalten werden 
müssen, dass jede Gemeinschaft oder Berührung mit anderen 
Pferden wirksam verhindert wird; 

2. dass die Pferde, lebend oder todt, Stallutensilien, Krippen, 
Raufen, sonstige Geräthschaften, Ausrüstungsstücke, Dünger, 
Futter und Streu aus den Absperruugsräumen nicht entfernt 
w'erden dürfen (§§ 38 und 42 der Instruktion); 

2. dass Personen, welche Verletzungen an den Händen oder andern 
unbedeckten Körpertheilen haben, zur Wartung der Thiere 
nicht verwendet werden dürfen; 


4. dass der Wärter mit andern als den seiner Pflege unterstellten 
Pferden nicht in Berührung kommen und nicht im Stall der 
kranken Pferde schlafen dürfe (§ 34 der Instruktion); 

5. dass jede neue Erkrankung und jeder Todesfall unter den Thieren 
oder die beabsichtigte Tödtung eines Thieres sofort der Orts¬ 
polizeibehörde angezeigt werden müsse; 

6. dass die Kadaver der Pferde unverändert bis zur Ankunft des 
Bezirksthierarztes zu verwahren seien. 

Zugleich ist der Besitzer auf die Gefahr der Ansteckung durch un¬ 
vorsichtigen Verkehr mit den kranken Thieren aufmerksam zu machen 
(§ 34 der Instruktion). 

§ 49. 

Anordnung der Ortspolizeibehörde bezüglich der 
der Ansteckung verdächtigen Pferde. 

Bezüglich der nur der Ansteckung verdächtigen Pferde hat die Orts¬ 
polizeibehörde dem Besitzer vorläufig schriftlich zu eröffnen: 

1. dass die Pferde in besondere Stallräume zu stellen sind, in 
welche andere Pferde nicht eingestellt werden dürfen (§ 46 der 
Instruktion); 

2. dass der Gebrauch der Pferde nur innerhalb des Orts und der 
Gemarkung gestattet ist (§ 49 der Instruktion), wobei aber die 
Pferde nicht in andere Stallungen eingestellt, nicht an die 
Schmiede oder in gemeinsame Schwemmen gebracht, nicht an 
gemeinsamen Brunnen getränkt, fremde Futterkrippen, Tränk¬ 
eimer oder Geräthschaften nicht benutzt werden dürfen und 
jede Gemeinschaft und Berührung mit fremden Pferden, nament¬ 
lich ein Zusammenspannen mit solchen verboten sei (§§ 49 
und 50 der Instruktion); 

3. dass der Besitzer von dem Auftreten verdächtiger Erscheinungen 
an einem Pferde insbesondere von Nasenausfluss, Drüsen¬ 
anschwellungen im Kehlgange oder Anschwellungen in der Haut, 
der Oi*tspolizeibehörde ohne Verzug Anzeige zu machen und 
das erkrankte Pferd sofort von den übrigen Pferden abzu¬ 
sondern und unter Stallsperre zu halten habe (§ 48 der In¬ 
struktion) ; 

4. dass er die beabsichtigte Tödtung oder den Tod eines Pferdes 
ebenso anzuzeigen und den Kadaver unverändert bis zur An¬ 
kunft des Bezirksthierarztes zu verwahren habe. 

Können die Pferde nicht sofort von den rotzkranken oder ver¬ 
dächtigen Pferden abgesondert in anderen Räumlichkeiten untergebracht 
werden, so muss über sie gemäss § 48 dieser Verordnung Stallsperre 
verhängt werden. 

§ 50. 

Prüfung der angeordneten Massregeln durch das Bezirks¬ 
amt und Heilversuche bei abgesperrten Pferden. 

Das Bezirksamt prüft und ergänzt nöthigenfalls die von der Orts¬ 
polizeibehörde vorläufig angeordneten Sicherheitsmassregeln. 

Die Vornahme von Heil versuchen an abgesperrten oder unter Be¬ 
obachtung gestellten Pferden ist nur approbirten Thierärzten gestattet. 

§ 51. 

Anordnung der Pferderevision und Erlaubniss zum Ge¬ 
brauch beobachteter Pferde durch das Ministerium 
des Innern. 

Nur mit Genehmigung des Ministeriums des Innern kann eine Revi¬ 
sion der Pfeidebestände angeordnet oder die Erlaubniss zum Gebrauch 
beobachteter Pferde ausserhalb des Orts und der Gemarkung ertheilt 
werden (§§ 33, 49, 2 der Instruktion). 

§ 52. 

Anordnung der Tödtung rotzkranker und verdächtiger 

Pferde. 

Die Anordnimg der Tödtung in den Fällen des § 37, § 41 und des 
§ 53 der Instruktion bedarf der Genehmigung des Ministeriums des Innern. 

§ 53. 

Oeffnung der Kadaver und Desinfektion des Stalles. 

Alle während der Sperre oder der polizeilichen Beobachtung ge¬ 
fallenen oder getödteten Thiere werden amtlich geöffnet. 

Nach der Beseitigung eines rotzkranken Thieres ist dessen Standort 
sofort zu reinigen und zu desinfiziren. 

§ 54. (§ 43 der Instruktion.) 

Beobachtung der Seuche verdächtiger Pferde. 

Der Seuche verdächtige Pferde, welche in Berührung mit rotz¬ 
kranken Pferden gekommen waren, müssen, wenn auch späterhin deren 
ünverdächtigkeit bescheinigt wdrd, bis zum Ablauf von 6 Monaten nach 
der Berührung wie der Ansteckung verdächtige beobachtet Averden. 

Maul- und Klauenseuche des Rindviehes, der Schafe, 
Ziegen und Schweine. 

(§ 44 a. des Reichsgesetzes und §§ 57 69 der Instruktion.) 

8 55. 

Massnahmen der Ortspolizeibehörde^beim Ausbruch 
der Maul- und Klauenseuche. 

Ist der Ausbruch der Maul- und Klauenseuche in einer bis dahin 
seuchenfreien Ortschaft festgestellt, so hat die Ortspolizeibehörde 

1. den Seuchenfall sofort auf ortsübliche Weise bekannt zu 
machen; 

2. denselben unverzüglich den Ortspolizeibehörden aller dem 
Seuchenorte benachbarten deutschen Gemeinden, wo thunlich 
unter Benützung des Telegraphen oder Telephons, im Uebrigen 
auf schriftlichem Wege mitzutheilen ; die benachrichtigten Be- 
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hörden haben ihrerseits gemäss § 58 Absatz 1 der Instruktion 
gleichfalls den Seuchenausbruch zur Kenntniss der Ortseinwohner 
zu bringen; unter benachbarten Gemeinden sind auch solche zu 
verstehen, welche, ohne unmittelbar anzugrenzen, mit dem 
Seuchenort in regem Verkehr stehen ; 

3. zu erheben und dem Bezirksamt mit thunlichster Beschleunigung 
zu berichten, ob und wohin in den letzten 5 Tagen Wiederkäuer 
und Schweine aus dem verseuchten Gehöfte, beziehungsAveise 
der verseuchten Herde ausgeführt worden sind; 

4. an einer geeigneten Stelle des Seuchengehöfts in augenfälliger 
und haltbarer Weise einen Anschlag mit der Aufschrift Maul¬ 
und Klauenseuche^ anzubringen und an allen Eingängen des 
Seuchenorts Tafeln mit der gleichen Inschrift aufzustellen; 

5. über sämratliche Wiederkäuer und Schweine, welche sich in 
dem verseuchten Gehöfte beziehungsweise der verseuchten Herde 
befinden. Stall- beziehungsweise W'eidesperre zu verhängen und 
dem Besitzer der verseuchten und verdächtigen Thiere eventuell 
dessen Vertreter zu eröffnen: 

a. dass ohne Erlaubniss der staatlichen Behörde 8 b, § 80 
dieser Verordnung) kein seuchenkranke.s oder verdächtiges 
Thier aus dem Stalle beziehungsweise von der Weide ent¬ 
fernt werden dürfe; 

b. dass nur solchen Personen der Zutritt zu den kranken und 
verdächtigen Thieren gestattet werden dürfe, die zur Be¬ 
handlung, Wartung oder Fütterung derselben berufen sind; 

c. dass dafür Sorge zu tragen sei, dass alle Personen, welche 
bei den gesperrten Tliieren oder in den Ställen derselben 
Dienste geleistet haben, das Gehöft nur nach Abwaschung 
des Schuhwerks und Reinigung der Kleidung.sstücke verlassen. 

d. dass das Betreten des Scuchengehöfts beziehungsweise der 
verseuchten Weide durch fremde Wiederkäuer und Schweine 
nicht zu gestatten sei; 

e. dass der Besitzer oder dcs.seii Vertreter seinen Diensboten 
und Hausgenossen das Betreten seiiclieiifreier 8tallungen in 
andern Gehöften sowie den Besuch von Vieh- und 8chwcine- 
märkten zu verbieten habe, und dass er selbst solche Stall¬ 
ungen nicht betreten, wie auch Vieh- und Schweinemärkte 
nicht besuchen dürfe: 

f. dass der Dünger vor der Entfernung aus den Stallungen nach 
der Anleitung des Bezirksthierarztes desinfizirt werden müs.se; 

g. dass aus dem Seiicheiigehöfte beziehungsweise von der ver¬ 
seuchten Weide Kauhfutter, Stroh, Streu, Stallgeräthc, Haare, 
Wolle während der Dauer der Seuche nicht, Dünger erst 
14 Tage nach dem Erlöschen der Seuche und nac hdem der¬ 
selbe nach Anleitung des Bezirksthierarztes desinfizirt worden 
ist, entfernt werden dürfen; 

h. dass dus Weggehen der Milch ans dem Seuchengehöfte in 
rohem uiigekociiiem Zustande behufs unmittelbarer \’er- 
w’endung zum Genu.sse für Menschen oder Thiere oder an 
Samnielmolkereien verboten .sei; 

i. dass die Abschlachtimg eines kranken Thioi es der Ortspolizei¬ 
behörde anziizeigen, und die Verwendung des Fleisches nur 
mit Genehmigung des Bezirksthierarztes zu gestatten sei; 

k. dass Häute von getödteten oder gefallenen Tliieren nur in 
vollkommen trockenem Zustande oder nachdem sie während 
2 Tagen in Kalkbeizc gelegen haben, aus dem Seuchengehöfte 
beziehungsweise von der Weide entfernt werden dürfen. 

l. dass von allen Veränderungen in dem Viehbestände (Rind¬ 
vieh, Schafe, Ziegen und Schweine) der Ortspolizeibeliörde 
alsbald Anzeige zu erstatten sei. 

Sind Wiederkäuer oder Schweine mit verseuchten Thieren in Be¬ 
rührung gekommen, ohne dass die X’oraiissetzuiigcn der Ziffer 5 dieses 
Paragraphen gegeben sind, so können dieselben auf die Dauer von 5 
Tagen unter Beobachtung gestellt werden (§ 13 des Heiclisgesetzes). 

Die in Ziffer 4 vorgesehenen Anschläge, die. dauerhaft hergestellt 
sein müssen, sind von den (xemeinden vorräthig zu halten. 

§ 58. (v? 19 und 20 des Reichsgesotzes. 88 der Instruktion.) 

V e r f a h r e ii behufs Feststellung der Seuche bei 

Thieren, die sich auf dem Transport befinden. 

Wird die Seuclie oder der Souclicnverdacht in Treibherden oder 
bei Thieren, die sich auf dem Transport befinden, fcstgestellt, so hat die 
Ortspolizeibehörde die Absperrung der Thiere anzuordnen. 

Die Genehmigung zur Weiterbeförderung derselben gcmä.ss S 88 der 
Instruktion kann von dem Bezirksamt ertheilt werden. 

^ 57. i; 21 des Reichsgesetzes. 

B e s c h r ä n k u n g dos Vic h v e r k e h r s innerhalb der ver¬ 
seuchten Gemeinde. 

Das Bezirksamt hat in der verseuchten Gemeinde oder in einem 
Theile derselben bezüglich aller gewöhnlich im JStalle gehaltenen Thiere 
(Rindvieh. Schweine. Ziegen, Schafe;. sofein sich dieselben nicht dauernd 
auf der Weide befinden, den Austrieb und das Tränken an gemeinsamen 
Brunnen zu verbieten. Auch kann das Zuführeii zu männlichen Zucht- 
thieren untersagt werden. 

In eiligen Fällen kann der am Seuchenorte anwesende Bczirks- 
thierarzt die eben bezcichneten Anordnungen vorbehaltlich der bezirks¬ 
amtlichen Genehmigung treffen. Sofern dies geschehen, ist dem Bezirks¬ 
amte alsbald Anzeige zu erstatten. 


§ 58. (§ 20 des Reichsgesetzes.) 

Sonstige Beschränkungen des Vieh Verkehrs. 

Das Bezirksamt hat ferner anzuordnen, dass auch ans nicht ver¬ 
seuchten Beständen der Gemeinde Vieh (Rindvieh. Schafe, Sclnveiuc, 
Ziegen) während der Dauer der Seuche nur auf Grund eines thierärzt¬ 
lichen Zeugnisses, welches die Scuchenfreiheit der betreffenden Thiere be¬ 
scheinigt, ausgeführt werden dürfe. 

Nur für solche Thiere dürfen Gesundheitszeugnisse ausgestellt werden, 
welche mindestens seit 5 Tagen in seuchenfreiem Zustand in der Ge¬ 
markung sich befinden, in welcher ihre Fntersuchung erfolgt. 

Für Ferkelschweiiie, welche unmittelbar auf einen Schw einemarkt 
verbracht, sowie für Vieh, welöhes znm Zweck alsbaldiger Schlaclilung 
ausgeführt wird, kann tler Ortsfleischbe.schauer das Zeiigniss ausstellen. 

Das Zeiigni.ss des Fleischbeschauers verliert seine Giltigkeit mit dem 
Ablauf des auf den Ausstellungstag folgenden Tages. 

Die Gemeinde bat die Absperrung der verseuchten Bestände durch 
besonders dazu aufgestellte Wärter auf eigene Kosten überwachen zu 
lassen, und sind die 8tälle der versoiichteii 'riiiere täglich nach Anleitung 
des Bezirksthierarztes unter Aufsicht dei Ortspolizeibeliöi de zu desintizireu. 

59. (S -8 des Reichsgesetzes, 59. 59a., 84 der Instruktion.) 

V e r k e h r s b e s c h r ä n k u n g c n bei g r ö s s e r e r IS e u c h e n - 

gef a li 1 ’. 

Bei grösserer Seuchengefahr ist seitens des Bezii ksamls die in § 58 
dieser Verordnung vorgesehene Anordnung dahin zu erweitern, dass Vieh 
(Rindvieh. Schate, Schweine, Ziegen) nur mit ortspolizeilicher Genehmig¬ 
ung und allein zum Zwecke sofoitiger Schlachtung auf Grund eines thier- 
ärztlichen Zeugnisses, welclics die Seuchenfieiheit der betreffenden Thiere 
hesclieiuigt, ausgefülnt werden dürfe 

1. nach bonaclibarten Orten, 

2. nach in der Nähe befindlichen Eisenbahn-stationen i)ehuf.s der 
Weiterheförderung iiacl» sulchen öffentlichen Schlachthäusern, 
welche unter geregelter vcteiinäipolizeilicher Aufsicht stehen, 
vorau.sgesetzt : 

a. djis.s die Polizeibehörde des Schlachtorts sich mit der Zu¬ 
führung der 'i’hiere vorbei* einverstanden erklärt liat, 

b. dass die Thiere diesen Anstalten direkt mittelst der Eisen¬ 
bahn oder doch von der Alihuhstatiun aus mittelst Wagen 
zugefühlt werden, die so «licht schlicssen, dass ein Heraiis- 
fallen thierischer Auswurfstoffe nicht möglich ist. Durch 
vorgängige Vereinbaning mit der Eisenbahnverwaltung oder 
«lurch unmittelbare polizeiliche Begleitung ist dafür Sorge 
zu tragen, d.ass eine Berührung mit andern Wiederkäuern 
iiml Schweinen auf dem 'I ranspuite nicht stattfindeii kann. 

Wird die (leiiehmigung zur Ausfuhr seiteii.s der Ortspolizeibeliörde 
criheilt, so ist dem Führer tler Tliici'e eine Beschciiiigniig auszustellen, 
die imless wie das tliierärztlic-he Zengiiiss mit dem .\biauf des auf den 
Tag der Ausstellung folgenden Tages ihre Oiltigkeit verliert. 

Dem Beziiksamte bleibt es iilici las.sen. den Seueheiioi t gegen den 
Durehtrielj von Wietlerkiiuern und Sebweimm abzusiierien. 

^ 80. (v^ 59 der Instruktion.) 

A ii s f ü h r u 11 g s o 1 c h e r '1 h i c r e. w eiche <l e r Aust o e k ii n g 
verdächtig sin d. 

Die Ausführung der der Anstcekiing veudäclitigen Wiederkäuer und 
Schweine zum Zwecke sofortiger Abschlachtiing kann unter Einhaltung 
der Bestimmungen in § 59 Absatz 7 der Instruktion bezirksamtlich ge¬ 
stattet werden. 

Zu weitergehendcii Erleichterungen im Sinne des ^ 59 der In¬ 
struktion ist die Genehmigung des Ministeriums des Innern einzuholen. 

§ 81. 20 des Rcichsgesetzes. 

E r streck u n g de r V e r k c h r s b e s c h r ä n k ii n g e n a ii f 
l) e n a e li b a r t e Ge m e indem 

Im Falle des 59 dieser Verordnung kann das Bezirksamt weiter 
anoidneii, dass aus den dem Scuchenort IjeiuH hbaiteii, der Gefahr der 
Verbreitung der Seuche nach den VerkchrsverlKiltnissen ausgesetzten, 
namentlich zu bezeichnenden Gcmeimlen zum Zwecke oilcr in Vollzug 
einer Veräu.sseruiig Vieh (Rindvieh, Schafe, Schweine. Ziegen) nur auf 
Grund von Gesundlieitszoiigiiisseu ausgeführt werden darf, welche von 
einem Thierarzt ansgestellt sind. 

Die in den Absätzen 2, 3 und 4 des ^ 58 dieser Verordnung ge¬ 
troffenen Bestimmungen finden auch hier Anwendung. 

^ 82. 20 des Reichsgesetzes. 59. 59a.. 84 der Instruktion.) 

E r s t r e c k u n g der M a s s n a h m i* tl e s 59 der V e r o r d n u n g 
a u f bedrohte Ge m e i n d e n. 

Sind die einer verseuchten Ortschaft benachbarten Gemeinden nach 
der Entfernung oder den Verkehrsveiliältnisson von der Seuche stark 
gefährdet, oder liegt der Verdacht vor, dass die Maul- und Klanenseuclie 
bereits eingesehleppt ist, so kann das Bezirksamt auch hinsieht lieh dieser 
Gemeinden die Bestimmungen in § 59 dieser Verordnung in Kraft setzen. 

^ 83. (^ 22 des Reichsgesetzes, 84 der Instruktion.) 

G e m a r k u n g s s p e r r e. 

Verbreitet sich die Seuclie derart in einer Gemeinde, dass durch die 
Stallsperre ein Schutz der noch seuchentVeien Bestände nicht mehr er¬ 
wartet werden darf und die Aufrechterhaltuiig dersellien ohne erhebliche 
Schädigung der landw irthschaftlicheii Interessen nicht durchführbar ist, 
so kann seitens des Bezirksamts an Stelle der Stallsiierrc Gemarkungs¬ 
sperre im Sinne des § ()4 der Instiuktion und des i? 8d. dieser Verord¬ 
nung für sämmtliche Wiederkäuer und Schweine in der Gemeinde oder 
in bestimmten Thcileii derselben ansgesprochen werden. 

Bezüglich der seiichenkranken ’riiiere ist 
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1. der Austrieb auf die Weide, 

2. das Tränken an gemeinsamen Brunnen, 

8. das Zuführen zu inännliclien Znehtthieren zu verbieten. 

Auch ist das Weggeben von Milch aus der der Sperre untemorfenen 
Gemarkung nur gestattet, wenn die Milch vorher abgekocht oder einem 
Verfahren ausgesetzt worden ist, bei welchem dieselbe auf eine Temperatur 
von 100 Grad Celsius gebracht, oder wenigstens eine Viertelstunde lang 
einer Temperatur von mindestens 90 Grad Celsius ausgesetzt wird (§ 61 
Absatz 3 der Instruktion.) 

Aus der gesperrten Gemarkung dürfen gesunde Thiere nur zum 
Zwecke sofortiger Abschlachtung und unter Einhaltung der Bestimmungen 
in § 59 Absatz 7 der Instruktion aiisgeführt werden. 

§ (U. (g 20 des Reichsgesetzes.) 

Beschränkung des Vieh Verkehrs bei Ausbrucli der Seuche 
in nichtbadischen Gemeinden. 

Ist die Maul- und Klauenseuche in nichtbadischen Bezirken auf¬ 
getreten, so können diejenigen Bezirksämter, deren Bezirke als bedroht 
erscheinen, anordnen, dass die Führer von Vieh (Rindvieh, Schafen, 
Schweinen, Ziegen), das aus den verseuchten Bezirken eingeführt werden 
soll, im Besitze thierärztlicher Zeugnisse über den Gesundheitszustand 
der Thiere sein müssen, in welchen bezeugt ist, dass nach dem Ergeb¬ 
nisse der von dem Thierarzte eingezogenen Erkundigungen und der Be¬ 
sichtigung der zu transportirenden Thiere diese seit mindestens fünf 
Tagen in seuchenfreiem Zustand in der Gemarkung sich befanden, in 
vrelcher ihre Untersuchung erfolgte, und dass in dieser Gemarkung keine 
an Maul- imd Klauenseuche erkrankten Thiere sind. 

§ 65. (g 28 des Reichsgesetzes. § 64 der Instruktion.) 

Verbot der Viehmärkte in verseuchten oder 
bedrohten Orten. 

Ist der Ausbruch der Maul- und Klauenseuche in einem Marktorte 
festgestelit, so ist die Abhaltung von Viehmärkten daselbst bezirksamt¬ 
lich zu verbieten. Die gleiche Massregel kann hinsichtlich der von der 
Seuche bedrohten Marktorte bis zum Verschwinden der Seuchengefahr 
vom Bezirksamte angeordnet, oder die Abhaltung der Märkte an diesen 
Orten an die Bedingung geknüpft werden, dass die Führer der Thiere 
mit einem den Anforderungen des g 58 dieser Verordnung entsprechenden 
Zeugnisse versehen sind. ^ 

g 66. (§ 15 des Reichsgesetzes. § 57 a. der Instruktion.) 
Verfahren bei weiteren Öeuchenausbrüchen in einer 
bereits verseuchten Gemeinde. 

Zur Feststellung weiterer Seuchenausbrüche in einer bereits ver¬ 
seuchten Gemeinde bedarf es der besonderen Abordnung des Bezirks¬ 
thierarztes nicht. 

Die Ortspolizeibehörde hat in diesen Fällen je^veils nach Ziffer 3, 4 
und 5 des g 55 dieser Verordnung zu verfahren und den Bezirksthierarzt 
sowie das Bezirksamt von jedem Seuchenfall unter Angabe der Zahl und 
Art der Thiere des verseuchten Bestandes alsbald in Kenntniss zu setzen. 

§ 

Abordnung des Bezirksthierarztes in die verseuchten 
und bedrohten Gemeinden. 

Dem Bezirksamte bleibt es überlassen, den Bezirksthierarzt oder 
dessen Stellvertreter mit dem wöchentlichen Besuche der den Verkehrs¬ 
beschränkungen der gg 58. 59, 61 und 62 dieser Verordnung unter¬ 
worfenen Gemeinden behufs Üeberwachung des Vollzugs der angeord¬ 
neten Massregeln und der Ausstellung der erforderlichen Gesundheits¬ 
zeugnisse zu beauftragen. 

g 68. 

Feststellung des Aufhörens der Seuche und Des¬ 
infektion der verseuchten Stallungen. 

Anlässlich der in g 67 der Instruktion vorgeschriebenen Feststellung 
des Aufhörens der Seuche hat der Bezirksthierarzt die erforderlichen 
Desinfektionsarbeiten, welche gemäss g 14 der Anlage A. zur Instruktion 
vorzunehmen sind, zu überwachen. 

Handelt es sich um Stallungen, aus w’elchen die verseuchten oder 
verdächtigen Thiere bereits entfernt sind, so ist die Desinfektion unter 
ortspolizeilicher Aufsicht zu bewirken, ln allen Fällen aber sind Farren- 
ställc, Handelsviehställe und Gastviehställe unter persönlicher Leitung des 
Bezirksthierarztes zu desinfiziren. 

g 69. 

Veröffentlichung der amtlich angeordneten 
Massregeln. 

Die Verfügungen, durch welche (Re Massnahmen der gg 58, 59, 61, 
62, 63, 64 und 65 dieser Verordnung angeordnet oder zurückgenommen 
werden, sind in die Amtsverkündigimgsblätter der betheiligten Bezirke 
einzurücken und überdies in den betreffenden Gemeinden in ortsüblicher 
Weise bekannt zu geben. 

Ferner sind dieselben zur Kenntniss des Landeskommissärs und 
Ministeriums des Innern, geeigiietenfalls auch der Behörden der Zoll- und 
Eisenbahnverwaltung, der benachbarten Bezirksämter und nichtbadischen 
Polizeibehörden zu bringen. 

Lungenseuche des Rindviehs. 

(g 45 des Reichsgesetzes, gg 70—91 der Instruktion.) 

g 70. 

Zuständigkeit des Ministeriums für bestimmte 
Massregeln. 

Die in den gg 71, 72, 79 Absatz 2 und 3 der Instruktion erw'ähnten 
Massregeln erfordern die Genehmigung des Ministeriums des Innern. 


§ 71. 

Anordnungen der Ortspolizeibehörde bei dem 
Ausbruch der Lungenseuche. 

Wird durch den Bezirksthierarzt der Ausbruch der Lungenseuche 
festgestellt (g 77 der Instruktion), so hat die Ortspolizeibehörde sofort 
den Seuchenfall den Ortspolizeibehörden aller dem Seuchenorte benach¬ 
barten deutschen Gemeinden, w'o thunlich unter Benützung des Tele¬ 
graphen oder des Telephons, im üebrigen auf schriftlichem Wege mit- 
zutheilen, w’^elche ihrerseits gleichfalls den Seuchenausbruch gemäss § 70 
Absatz 2 der Instruktion zur Kenntniss der Ortseinwohner zu bringen haben. 

Ferner hat dieselbe dem Besitzer schriftlich zu eröffnen: 

1. dass über das sämmtliche auf dem Seuchengehöfte befindliche 
Rindvieh vorläufig Stallsperre verhängt werde, und demgemäss 
jede Berührung mit anderem Rindvieh wirksam zu ver¬ 
hindern sei; 

2. dass die Abfuhr von Rauhfutter, Streu, Dünger aus dem Ge¬ 
höfte, der Zutritt fremder Personen zu den Stallungen unter¬ 
sagt sei; 

3. dass getödtete oder gefallene Thiere bis zur Ankunft des Bezirks¬ 
thierarztes nicht aus dem Gehöfte entfemt werden dürfen. 

§ 72. 

Anordnungen des Bezirksamts bei dem Ausbruch 
der Lungenseuche. 

Das Bezirksamt hat sodann gemäss g 77 ff. der Instruktion und 
der nachfolgenden Bestimmungen anzuordnen: 

1. bezüglich aller Thiere eines Besitzers, die mit Kranken im 
gleichen Stalle standen oder in Berührung kamen, ist die Ab¬ 
sonderung und Stallsperre aufrecht zu halten, beziehungsw'eise, 
sofern die Thiere kurz vor Ermittelung der Seuche in den Be¬ 
sitz Dritter gelangt sind, nöthigenfalls durch Benehmen mit der 
zuständigen Polizeibehörde herbeizuführen; 

2. jede neue Erkrankung, jeder Todesfall imter dem der Sperre 
unterworfenen Rindvieh, sowie jede beabsichtigte Schlachtung 
muss der Ortspolizeibehörde angezeigt werden; die Schlachtung 
sowie die Beseitigung der todten Thiere darf nur unter Auf¬ 
sicht der Ortepolizeibehörde erfolgen, die nach dem Gutachten 
des Bezirksthierarztes bestimmt, welche Theile dem Besitzer 
zur Verfügung bleiben; 

3. der Gebrauch der der Gehöftesperre unterworfenen Thiere zur 
Feldarbeit kann nur gestattet werden, wenn anzunehmen ist, 
dass die Thiere mit fremdem Rindvieh nicht in Berührung 
kommen. 

§ 73. 

Anordnungen der Ortspolizeibehörde und des 

Bezirksamts im Falle des Seuchenverdachts. 

Ergibt die Untersuchung des Bezirksthierarztes nur Verdacht der 
Seuche, so hat die Ortspolizeibehörde vorläufig für Absonderung des 
ganzen Rindviehbestandes zu sorgen und dem Besitzer zu eröffnen, dass 
w'eder fremdes Vieh in seine Ställe, noch sein Vieh in fremde Ställe ge¬ 
bracht werden dürfe. 

Das Bezirksamt hat sodann die in den §§ 74- 76 der Instruktion 
vorgesehenen Anordnungen zu treffen; die in § 72 Ziffer 2 dieser Verordnung 
erwähnte Bestimmung ist auch hier anzuwenden, sowie auch zu unter¬ 
sagen, dass das unter Beobachtung gestellte Vieh an gemeinsame Brunnen 
und Schwemmen gebracht werde. 

^ 74. 

Verbot der Vornahme von Heilversuchen. 

Das Bezirksamt hat die Vornahme von Heilversuchen an abge¬ 
sperrten oder der Beobachtung unterstellten Thieren durch andere als 
approbirte Thierärzte zu untersagen. 


§ 75. (§ 89 der Instruktion.) 

Oeffnung und Behandlung der Thierleichen. 

Die Leichen aller gesperrten oder unter Beobachtung gestellten 
Thiere werden amtlich geöffnet. 

Die Leichen seuchenkranker Thiere müssen, soweit nicht nach dem 
Gutachten des Bezirksthierarztes einzelne Theile geniessbar oder sonst¬ 
wie verwendet werden können, unter Aufsicht der Ortepolizeibehörde auf 
dem Wasenplatze 1 m tief vergraben Averden. 

Nicht getrocknete Häute dürfen an Gerber nur abgeliefert werden, 
wenn sie vorher während 24 Stunden in einer Kalkbeize gelegen haben. 

§ 76. 

Desinfektion. 

Die Desinfektion hat nach Vorschrift des § 90 der Instruktion, be¬ 
ziehungsweise des § 15 der Anlage A. derselben, zu geschehen. Zur Ab¬ 
fuhr und ünterpflügung des Düngers aus den gesperrten Stallungen und 
Gehöften sind ausschliesslich Pferdegespanne zu benützen. 

S 

Periodische Nachschauen bei den gesperrten und 
unter Beobachtung gestellten Tliieren. 

Der Bezirksthierarzt ist mit der Nachschau bei den gesperrten und 
bei den unter polizeiliche Beobachtung gestellten Thieren von 14 zu 14 
Tagen zu beauftragen. 

Pockenseuche der Schafe. 

(§g 46—49 des Reichsgesetzes, gg 92—109 der Instruktion.) 

§ 78. 

Benachrichtigung des Ministeriums des Innern. 

Das Bezirksamt hat das Ministerium des Innern telegraphisch in 
Kenntniss zu setzen, sobald die Pockenseuche oder Verdacht dieser Seuche 
ermittelt wird. 
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§ 79. 

Sperre der verseuchten und verdächtigen 
Schafherden. 

Die verdächtigen und die verseuchten Schafe, beziehungsweise Schaf¬ 
herden sind durch die Ortspolizeibehörde absperren und bewachen zu 
lassen. 

80. 

Anordnungen des Bezirksamts bezüglich der verseuchten 

Herden. 

Das Bezirksamt hat, vorbehaltlich der Zustimmung des Besitzers 
und der Genehmigung des Ministeriums des Innern, die Tödtung aller 
Thiere des verseuchten Bestandes oder bei Weigerung des Besitzers neben 
den in den §§ 97 ff. der Instruktion aufgeführten Massregeln anzuordnen, 

1. dass nicht getrocknete Häute in Gerbereien nur abgeliefert 
werden dürfen, sofern sie während 48 Stunden in einer Kalk¬ 
beize gelegen haben; 

2. dass von etwaigen Todesfällen und beabsichtigten Schlachtungen 
unter den abgesperrten Thieren der Ortspolizeibehörde sofort 
Anzeige zu erstatten sei; 

8. dass das Abschlachten der Schafe nur unter polizeilicher Auf¬ 
sicht und die Verwendung des Fleisches derselben nur nach 
Massgabe des Gutachtens des Fleischbescliauers erfolgen dürfe; 

4. dass die Impfung der Schafe nur nach polizeilicher Anordnung 
durch den Bezirksthierarzt oder unter Aufsicht desselben er¬ 
folgen dürfe. 

81. 

Milderung der Massnahmen durch das Ministerium 

des Innern. 

Der Weidegang oder der Wechsel des Standortes der gesperrten 
Schafe (§§ 95, 96 und 106 der Instruktion), die Ein- und Durchfuhr von 
Schafen in den Fällen des § 108, 2 der Instruktion kann nur mit Ge¬ 
nehmigung des Ministeriums des Innern gestattet werden. 

§ 82. 

N 0 t h i m p f u n g. 

Die im § 99 der Instruktion vorgesehene Impfung der von der 
Seuche bedrohten Herden oder Schafe ordnet das Ministerium des 
Innern an. 

88 . 

Massnahmen beim Ausbruch der Seuche unter Herden, 
die sich auf dem Transport oder Markte befinden. 

Tritt die Seuche bei Treibherden auf, so ist womöglich die Ab¬ 
schlachtung säinmtlicher Thiere der Hejrde unter Einwilligung der Be¬ 
sitzer zu bewirken; andernfalls ist nach § 104 der Instruktion zu ver¬ 
fahren. 

Kommt die Seuche unter Schafen, welche auf Märkten aufgestellt 
sind, vor, so ist die Tödtung der erkrankten und seuchtnverdächtigen 
Schafe unter Einwilligung der Besitzer oder Treiber sofort zu bewerk¬ 
stelligen. 

Der Abtrieb sämmtlichor Schafe von dem Markte ist zu verbieten 
und die Schafe in geeigneten Räumlichkeiten während 14 Tagen abzu¬ 
sperren, sofern die genannten Thiere nicht nach Absatz 2 des 104 der 
Instruktion behandelt werden können. 

§ 84. 

Verbot der Schafmärkte. 

In Orten, in welchen die Schafpocken ausgebrochen sind, sowie in 
der nächsten Umgebung dürfen Schafmärktc nicht abgehalten werden. 

§ 85. 

Bezirksthier ärztliche Nach sc hauen. 

Der Bezirksthierarzt ist von 8 zu 8 Tagen mit der Nachschau bei 
den verseuchten Beständen zu beauftragen. 

Beschälseuche der Pferde. 

{§§ 50 und 5l des lleichsgesetzes und §§ 110—116 der Instruktion.) | 
§ 86. (Ji 110 der Instruktion.) 

Verfahren bei Ermittelung der Beschälseuche. 

Bei der Ermittelung der Pferde, welche mit den kranken oder 
seuchenverdächtigen Pferden innerhalb der letzten 6 Monate in geschlecht¬ 
liche Berührung gekommen sind, haben die Hengsthalter die Beschällisten 
oder sonstige Aufzeichnungen über das Beschälen der Hengste dem Be¬ 
zirksthierarzte vorzulegen. 

Zum Behufe der Untersuchung der der Ansteckung verdächtigen 
Pferde kann das Bezirksamt aiiordnen, dass die Pferde dem Bezirks¬ 
thierarzt an einem geeigneten Orte vorgeführt werden. 

S 87. 

Anordnung des Bezirksamts. 

Das Bezirksamt hat neben den in § 112 der Instruktion erwähnten 
Massregeln anzuordnen: 

1. dass von etwaigen Erkrankungen und Todesfällen unter den 
Thieren Anzeige an die Ortspolizeibehörde zu erstatten sei, und 

2. dass die Leichen erkrankter oder verdächtiger Thiere unter 
ortspolizeilicher Aufsicht auf dem Wasenplatze zu verlochen seien. 

§ 88 . 

Anordnung des Ministeriums. 

Die im Falle des § 118 der Instruktion vorgesehenen Massregeln 
ordnet das Ministerium des Innern an. 

^ 89. 

Weitere Anordnung des Bezirksamts. 

Das Bezirksamt hat den in der Umgegend wohnenden Besitzern von 
Hengsten die Liste der von der Zucht ausgeschlossenen Stuten mit der 


Auflage mitzutheilen, solche Stuten nicht zur Deckung zuzulassen und 
von der etwa erfolgten Zufuhr der Stuten zu den Hengsten Anzeige an 
die Ortspolizeibehörde zu erstatten. 

Bläschenausschlag der Pferde und des Rindviehs. 

(8 50 des Reichsgesetzes. 8§ 117 119 der Instruktion.) 

8 iw. 

Ermittelung des Seuchenausbruchs. 

Bei der Ermittelung der kranken Thiere haben die Hengst- und 
Rindfasselhalter Beschäl- oder Decklisten dem Bczirksthierarzte vorzu¬ 
legen. 

8 91. (8 119 der Instruktion.) 

Aufhebung der Schutz massregeln. 

Die angeordneten Schiitzmassregeln sind aufznheben, wenn nach 
der Erklärung des beamteten Thierarztes mindestens 14 Tage seit der 
Abtheilung des Ausschlages verflossen sind. 

8 92. 

Absen düng des Bezirksthierarztes. 

Der Bezirksthierarzt ist nur zur erstmaligen Ermittelung der Seuche 
überhaupt und ihres Verschwindens bei den öffentlich aiifgestellen Zucht- 
thieren abzusenden. 

Räude der Pferde. 

(8 52 des Reichsgesetzes. 88 U2Ü 132 der Instruktion.) 

8 98. 

Anordnung der Ortspolizeibehörde beim Ausbruch der 

P f c r d e r ä u d e. 

Neben den in den I20 ff. der Instruktion erwähnten Massregeln 
ist durch die Ortspolizeibehörde gegen räudekranke Pferde Stallsperre 
zu verfügen. 

Nicht getrocknete Häute dürfen an Gerbereien nur abgeliefert werden, 
wenn sic vorher 8 Tage lang in einer Kalkbeizo gelegen haben. 

Räude der Schafe. 

(8 52 des Reichsgesetzes. 88 120—182 der Instruktion.) 

§ 94. 

Anordnung der 0 r t s [) o l i z e i Ij e h ö r d e beim A u s 1) r u c h der 

S c h a f r ä u d c. 

^Neben deiw in den 121 ff. der Instruktion erwähnten Massregeln 
ist seitens der Ortspolizeibehörde über einzelne räudige Schafe Stallsperre 
und über Herden, welche von der Räude ergriffen sind, je nach Um¬ 
ständen Gehöfte-. Stall- oder Weidesperre zu verhängen. 

8 95. (8 122 der Instruktion.) 

Verlängerung der Frist zur Ausführung des Heilverfahrens. 

Eine Verlängerung der Frist für die Ausführung des Heilverfahrens 
darf nur w'egen sehr ungünstiger (winterlicher) Witterung oder kurz vor 
der Schur oder wenn die Schafe hochträchtig sind, gewährt werden. 

8 96. 

Obliegenheiten der Bezirksthierärzte und Ortspolizei- 
b e h ö r d e n bei Räude. 

Die Bezirksthierärzte sind nur mit der Konstatirung des Ausbruchs, 
eventuell der Beseitigung der Räude, sowie der geschehenen Desinfektion 
der Stallungen oder sonstigen Räumlichkeiten, dagegen die Ortspolizei¬ 
behörde mit den übrigen nothwendigen Ueberwachuiigen zu beauftragen. 

8 97. 

Schlussbestimmung. 

Die Verordnungen vom 17. März 18H1 (Gesetzes- und Verordnungs¬ 
blatt Seile 91), vom 23. März 1881 (Gesetzes- und Verordnungsblatt Seite 
115) und vom 26. Mai 1885 ((iesetzes- und Verordnungsblatt Seite 247) 
sind aufgehoben. 

Bekanntmachung des Gro.s.sherzogl Ministeriums des Innern 
(gez. Eisen loh r), die Abw'chr und Unterdrückung von Viehseuchen betr. 
Vom 19. Dezember 1895. Mit Rücksicht auf die Verbreitung der Maul- und 
Klauenseuche werden die Bestimmungen der 88 8ü, 81 und 82 der obigen 
Verordnung bis auf Weiteres in Kraft gesetzt. 

Die im P’alle des 8 31 der Verordnung erforderlichen Zeugnisse sind 
von einem Tliierarzte oder dem Fleischbeschauer des Herkunftsortes der 
Thiere auszustellen. Liegt der Herkunftsort ausserhalb des Grossherzog¬ 
thums, aber im Reichsgebiete, so werden die dort von Fleischbeschauern 
ausgestellten Zeugnisse den von inländischen Fleischbeschauern ausgestellten 
gleichgeachtet. 

Die Giltigkeitsdauer der in andern deutschen Bundestaaten aus¬ 
gestellten Zeugnisse beinisst sich wie jene der im Grossherzogthum aus¬ 
gestellten nach der Bestimmung in 8 35 der Verordnung. 

Die Bestimmungen der Bekanntmachung vom 20. Januar 1898, das 
Viehseuchen-Uebereinkommen mit Oesterreich-Ungarn betreffend (Gesetzes¬ 
und Verordnungsblatt Nr. Ill), 

der Verordnung vom 24. Juni 1898, die Einfuhr und Durchfuhr von 
Thieren aus der Schweiz betreffend (Gesetzes- u. Verordnungsblatt Nr. XIV), 

der Verordnung vom 24. Juni 1898, die Einfuhr und Durchfuhr von 
Thieren aus Frankreich betreffend (Gesetzes- und Verordnungsblatt Nr. XIV), 

der Verordnung vom 24. Juni 1898. die Einfuhr und Durchfuhr von 
Thieren aus Italien betreffend (Gesetzes- und Verordnungsblatt Nr. XIV), 
werden durch die obige Anordnung nicht berührt. 
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IV. 

Festrede 

zur Feier des Allerhöchsten Geburts¬ 
tages Seiner Majeststät des Kaisers 

Über 

Die Geschichte der Veterinärpolizei 

gehalten am 27. Januar 1896 in der Aula der Thierärztl. Hochschule zu Berlin. 

Von Professor Eggeling. 

Hochverehrte Versammlung! 

Ein Festtag, dessen Feier dem Staatsoberhaupt gilt, lenkt 
unsere Gedanken naturgemäss auf den Theil des von uns ver¬ 
tretenen Faches, welcher das öffentliche Interesse am meisten 
erregt: auf die Staatsthierheilkunde, deren Zweck es ist, die durch 
wissenschaftliche Forschung und Beobachtung gewonnenen Lehr¬ 
sätze der hohen Aufgabe des Staats zur Verfügung zu stellen, 
den wichtigen Theil des Nationalvermögens unserer Bürger, 
welchen die landwirthschaftlichen Hausthiere bilden, zu schützen, 
zu erhalten und zu verbessern. In keinem Lande der Erde sind 
die Bestrebungen der Regiening zur Förderung und Ausbildung 
dieses Zweiges der thierärztlichen Wissenschaft mehr hervorgetreten 
wie in Deutschland und insbesondere in Preussen. 

Diese Fürsorge hat als schöne Frucht die Einrichtung einer 
Veterinärpolizei gezeitigt, die dem Lande zum grössten Segen ge¬ 
worden ist und um welche andere Staaten uns mit Recht beneiden. 

Um die Fortschritte auf diesem Gebiet recht zu würdigen 
und das verdienstvolle Streben der Staatsregierung richtig zu er¬ 
kennen, muss man aut die Zustände zurückblicken, welche früher 
bestanden haben. 

Schon im Altertlium haben die Seuchen der Thiere die 
Aufmerksamkeit der Aerzte, der Naturforscher, der Landwirthe 
und auch der Dichter auf sich gezogen. Aus den Schilderungen 
von Aristoteles, Absyrtus und Vegetius erkennen wir, dass schon 
in der vorchristlichen Zeit die Rinderpest den Herden der 
Ochsen verderblich wurde, dass der Milzbrand die Rinder tödtete, 
die Klauenseuche sie lahm machte, dass die Pferde an Rotz, die 
Schafe an den Pocken und an der Räude erkrankten. Columella 
und Vegetius empfahlen schon, die kranken Thiere abzusondern, 
die Weide zu wechseln, die verendeten Schafe mit der Haut zu 
vergraben und jede Verbindung zwischen den gesunden und 
kranken Thieren aufzuheben. Mit dem Untergang des west¬ 
römischen Reichs und dem Einbrechen der wilden asiatischen 
Völker in Europa verschwand jede Spur einer wissenschaftlichen 
Thierheilkundo und wurden die erwähnten Massregeln der Römer 
veigessen. Während eines Zeitraums von ca. 1000 Jahren war 
keine Rede mehr von Mitteln zur Bewahrung der Thiere vor an¬ 
steckenden Krankheiten. In Unkenntniss nnd Aberglauben be¬ 
fangen, nahm man zu Gebeten und Zaubereien seine Zuflucht, 
um die Thiere vor den oft wiederkehrenden verheerenden Thier¬ 
seuchen zu schützen. Es war besonders die Rinderpest, Avelche 
zu jener Zeit als Begleiterin der häufigen Kriegszüge von 
Osten her bis in die westlichen Staaten eindrang. Den ersten 
sachgemässen Anordnungnn begegnen wir im Anfang des 18. Jahr¬ 
hunderts. Ein österreichischer Erlass und ein preussisches Edikt 
vom Jahre 1711 ordneten Sperrmassregeln für das aus dem Osten 
kommende Vieh an und verfügten ein tiefes Verscharren der 
Kadaver. Die ersten wissenschaftlichen Untersuchungen über die 
Rinderpest wurden von einem Mediziner Ramazini in Italien 
ausgeführt, und die zweckmässigste Massregcl zur Tilgung der 
Rinderpest, deren wir uns noch heute bedienen, nämlich die so¬ 
fortige Tödtung der erkrankten und der ansteckungsverdächtigen 
Thiere, wurde von dem Leibarzt des Papstes Clemens XI. Lancisi 
im Jahre 1712 in Vorschlag gebracht. 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts veranlasste das gefahr¬ 
drohende Auftreten der Tollwuth bei Hunden ein ausführliches 
Edikt der preussischen Regierung, dessen sachgemässe Bestimmungen 
die Ausbreitung der Wuth wirksam verhindert haben. 

Um dieselbe Zeit wurde auch die Lungenseuche, welche 
schon seit der Mitte des 18. Jahrhunderts in Frankreich herrschte, 
durch die französischen Kriege nach Deutschland verschleppt. 


Diese Verhältnisse veranlassteii den Erlass des efsten grösseren 
Seuchengesetzes, nämlich des Patents wegen Abwendung der 
Viehseuche und anderer ansteckender Krankheiten, vom 2. April 
1802. Seine zum grössten Theil unzweckmässigen Bestimmungen 
wenden sich vorzugsweise gegen die Rinderpest, weniger gegen 
die Lungenseuche, den Milzbrand .und die Tollkrankheit. Die 
Mängel des Edikts machten bald den Erlass neuer Bestimmungen 
nöthig, welche besonders gegen die Lungenseuche der Rinder und 
die Pockenseuche der Schafe gerichtet waren. 

Die Veterinärpolizei war damals ein Nebenzweig des Medizinal¬ 
wesens. Dieser Stellung entsprach auch das nächste preussische 
Gesetz, nämlich das Regulativ vom 8. August 1835 - betreffend 
die Massregeln gagen die Verbreitung anstechender Krankheiten. 
— Das Gesetz handelt in seinem ersten grössten Theil von den 
Seuchen der Menschen, und in dem zweiten Abschnitt von den 
Krankheiten der Thiere, welche auf den Menschen übertragbar 
sind. Auch dieses Gesetz musste später durch viele Verfügungen 
verändert und vervollständigt werden. Mehrere sehr wichtige 
Seuchenkrankheiten, z. B. die Maul- und Klauenseuche, die Räude 
und die ansteckenden Geschlechtskrankheiten, haben in beiden 
Gesetzen keine Berücksichtigung gefunden. 

Eine so mangelhafte Gesetzgebung in der Veterinärpolizei 
konnte die Ausbreitung der Seuchen nicht verhindern, als durch 
den Bau der Eisenbahnen ein vollständiger Umschwung in den 
Handels- und Verkehrsverhältnissen eintrat. Den ersten Impuls 
zur Regelung dieser Gesetzgebung gaben die Invasionen der 
Rinderpest in den sechziger Jahren und die schweren Verluste, 
welche Holland und England durch diese Krankheit zu erleiden 
hatten. 

Am 7. April 1869 wurde das Gesetz — betreffend die 
Massregeln gegen die Rinderpest — für den Norddeutschen Bund 
erlassen. Dasselbe bewährte sich im nächsten Jahre beim Herrschen 
des deutsch-französischen Krieges so gut, dass man es im Jahre 
1872 zum Reichsgesetz machte und 1873 mit einer Instuktion 
versah. 

In Preussen ist das Jahr der Wiedergeburt des Deutschen 
Reichs 1870/71 auch zum Reformationsjahr für das Veterinärwesen 
geworden. Mit der Unterstellung desselben unter das Ministerium 
für die Land wirthschaft begann für die Veterinärpolizei in Preussen 
eine neue Zeit. Die lauten Klagen der Landwirthe über die 
schweren Verluste durch Viehseuchen und die Bestrebungen der 
Thierärzte, die wissenschaftlichen Erfahiningen bei der Bekämpfung 
dieser Krankheiten zu verwerthen, fanden an dieser Stelle ein 
offenes Ohr. Unter dem sachverständigen Beirath der hervor¬ 
ragendsten Veterinäre, Mediziner und Landwirthe bearbeitete der 
Unter-Staatssekretär von Marcard die Vorlage zudem preussischen 
Seuchengesetz vom 25. Juni 1875. Dasselbe, gleichsam zur Probe 
für Preussen erlassen, bewährte sich bei seiner Anwendung so 
vorzüglich, dass es mit geringen Abänderungen am 23. Juni 1880 
zum Reichsgesetz erhoben wurde. Eine Instruktion des Bundes¬ 
raths vom 24. Februar 1881, ein preussisches Ausführungsgesetz 
vom 12. März 1881 und die Einrichtung einer Reichs-Viehseuchen¬ 
statistik verv'oUständigten diese schwierige Arbeit. Die Erfolge 
derselben waren bei mehreren Thierseuchen vorzügliche. Die 
Pockenseuche der Schafe verschwand in Folge des Verbots der 
Schutzimpfung nach einigen Jahren ganz aus Deutschland. Die 
Tollwuth wurde im Innern des Landes getilgt und vorzugsweise 
gegen die östliche Grenze zurückgedrängt, die Lungenseuche und 
Rotzkrankheit haben sehr erheblich an Häufigkeit verloren. Auch 
die Schafräude ist seltener geworden, und die Rinderpest ist seit 
vierzehn Jahren in Deutschland nicht mehr autgetreten. 

Den Bitten der Landwirthe um einen Erlass, welcher die 
Entschädigungen bei Verlusten durch Milzbrand regeln sollte, 
wurde durch ein Gesetz im Jahr 1892 entsprochen. 

Das Viehseuchenübereinkommen mit Oesterreich vom 6. Dezember 
1891 regelte den Handelsverkehr mit landwirthschaftlichen Haus- 
thieren zwischen Deutschland und Oesterreich-Ungarn, und das 
bösartige Auftreten der Schweineseuchen, welche bis dahin nicht 
mit gesetzlichen Mitteln bekämpft wurden, machte die Unter Stellung 
des Rothlaufes, der Schweineseuchc und Schweinepest unter das 
Reichs-Viehseuchengesetz im Jahre 1894 nothwendig. 
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Endlich 'forderte die ausserordentliche Verbreitung der Maul¬ 
und Klauenseuche in den Jahren 1888 bis 1893 eine Revision 
des Seuchengesetzes, welche in der Novelle vom 1. Mai 1894 
Ausdruck gefunden hat. Hierbei ist auch die Frage der Lungen- 
seiiche-Impfung geregelt worden. 

In der gegenwärtigen Fassung genügt das Reichs-Viehseuchen¬ 
gesetz den weitgehendsten Forderungen der Veterinärpolizei. Seine 
allgemeinen Bestimmungen bieten den Behörden die Grundlage 
zur Anordnung der erforderlichen Massregeln, um die Viehseuchen 
von den deutschen Grenzen fcrnzuhaltcn und im Inland wirksam 
zu unterdrücken. 

Die Wissenschaft ist unausgesetzt bemüht, Mittel zur Vor¬ 
beugung und Verminderung der Seuchen zu finden. Grosse 
Hoffnungen knüpfen sich an die Entdeckung gewisser Impf¬ 
methoden zur Immunisirung der Thiere gegen die wichtigsten In¬ 
fektionskrankheiten. 

Die bisherigen Erfolge der Seuchcntilgung verpflichten die 
Thierbesitzer zum Dank gegen die Staatsregierung für den steten 
Eifer, mit welchem dieselbe besrebt ist, die Seuchengesetzgebung 
zu fördern. Zu grossem Dank sind der Staatsregierung auch die 
Thierärzte verpflichtet, denen das Reichs-Viehseuchengesetz eine 
angemessene Stellung in der Veterinärpolizei zugewiesen hat. 

Mühevolle Arbeit vieler Jahre ist erforderlich gewesen, um 
die Veterinärpolizei so zu gestalten w^ie sie heute ist. Nur in 
Jahren des Friedens und unter dem Schutze unseres erhabenen 
Königs und Kaisers konnte ein solches Werk gedeihen. In Dank¬ 
barkeit blicken wir heute zu unserem erhabenen Herrscher empor, 
der in steter Fürsorge um das Staatswohl jeder Wissenschaft und 
jedem Stande seinen Schutz und seine Unterstützung zuwendet. 
Das hehre Beispiel, welches er in der Erfüllung der Pflicht seinen 
Unterthanen gibt, soll uns mahnen, allezeit treu dem Berufe in 
reger Arbeit dem Staate und dem Gemeinwohl zu dienen. 

Gott schütze und segne Kaiser Wilhelm II.! 

(D. H.-A. No. 24) 


V. Seuchenstatistik. 

Viehseuchen in Elaass-Lothriiigen im Monat Dezember 1895. 

3Iilzbrand. Die Sc*uche ist ll mal anfgetreten, und zwar 2 mal 
im Bez. ünter-Elsass (Er. Zabern und Hagenau) und 9 mal im Bez. 
I.ot bringen iKr. ('hiitcan-ijalins, Forbach, Saarburg und Saargemünd). 
Umgestanden sind 9 Rinder und 2 Pferde. 

3Iaul- und Klauenseuche. Neu ausgebrochen ist die Maul- und 
Ivlaueiiseuche im Bez. Unter-Elsass in den Kreisen Erstein, Hagenau, 
Molsiieim, Schlettstadt, Strassburg-Stadt und Land, Weissenburg und 
Zabern in 48 Gern, und 193 Och.; im Bez. 0 b e r - E1 s a s s in den Kreisen 
Altkirch, Colmar, Gcbweilcr, Müllianscn, Rappoltsweiler und Thann in 
14 Gern, und 30 Geh., und im Bez. Lothringen in den Kreisen ßolchen, 
Chäteau-Salins, Diedenhofen, Forbach, Metz, Saarburg und Saargemünd 
in 30 Gern, und 100 Geh. 

Erloschen ist die Maul- und Klauenseuche wiederum im Bez. 0 b e r - 
Elsa SS in den Kreisen Colmar (4 Gera. 10 Geh.), Rappoltsweiler (3 Gern. 
5 Geh.) und Thann (0 Gern. 8 Geh.); im Bez. Unter-Elsass in den 
Kreisen Erstein (2 Gern. 2 Geh.), Hagenau (1 Geh.), Molsheim (1 Geh.), 
Schlettstadt (4 Gera. 11 Geh.), Strassburg-Stadt (1 Geh.), Strassburg-Land 
i() Gern. 0 Geh.) und Zabern (2 Gern. 13 Geh.), und im Bez. Loth¬ 
ringen in den Kreisen Metz (2 Gera. 2 Geh.) und Saarburg (1 Geh), 

Ende des Monats besteht die Seuche noch in 83 Gemeinden und 
324 Gehöften mit 1617 Stück Rindvieh. 

Blaschenaussclilag. Ende des Monats ist die Seuche erloschen 
in Markirch (Bqz. 0 bei*-Elsas s); neu angezeigt und auch wieder er¬ 
loschen im Bez. Unter-Elsass (Kr. Zabern) und zwar in Sieweiler. 

Rothlauf der Schweine. Der Rotldauf ist aufgetreten im Bezirk 
Unter-Elsass im Kr. Strassburg-Stadt uSchlaclithof); im Bez. Ober- 
Elsass im Kr. Mülhausen (1 Geh.; 2 Sw. verendet), und im Bez. Loth¬ 
ringen im Kr. Bolchen (3 Gern., 57 Geh.; 23 Sw. verendet). 

Schweiiieseuche. Die Schweineseuche ist neu angezeigt im Bez. 
Unter-Elsass aus den Kreisen Zabern (2 Gern. 16 Geh.; v. 28 Sw. 11 
verendet) und Weissenburg (1 Gern. 3 Geh. ; von 12 Sw. 6 verendet;, und 
im Bez. Lothringen aus den Kreisen Bolchen (1 Gern. 72 Geh.; von 
434 Sw. 78 verendet), Forbach (3 Gern 31 Geh. ; v. 126 Sw. 46 verendet), 
Metz (5 Gern. 126 Geh.; von 532 Sw. 125 verendet), und Saargemünd 
(1 Gern. 8 Geh.; v. 17 Sw. 7 verendet). 

Die Schweineseuche bestand mit den im November gemeldeten Fällen 
zur Zeit in 7 Kreisen, 26 Gemeinden imd 571 Gehöften mit einem Be¬ 
stände von 2179 Sw., von welchen 552 verendet sind. 

Die Brustseuche der Pferde ist neu angezeigt im Bez. Loth¬ 
ringen aus den Kreisen Metz (2 Geh.) und Bolchen (1 Geh.). 


Die Geflügelcholera wird gemeldet aus dem Landkr. Strassburg, 
wo in Gingsheim 950 Stück Hühner und 700 Gänse umgestanden sind. 

Der Gesundheitszustand der Hausthiere war gut. Die Vieh¬ 
preise für Zuchtvieh sind etwas gesunken, der Viehhandel in Folge 
der immer mehr sich verbreitenden Maul- und Klauenseuche sehr be¬ 
schränkt. 

Thierseuchen in Württemberg im 3Ionat Dezember 1896. 

P. bedeutet: Pferd, R: Stück Rindvieh, S: Schaf, Z: Ziege, Sw: Schwein, 
H: Hund. — Ein Strich [—] bedeutet, dass nach dom vorliegenden 
Material Fälle der betreffeuden Art nicht zu verzeichnen sind. Jhe in 
Klammern stehenden Zahlen bezeichnen den Stand am Schlüsse des Vor¬ 
monats. — Unter Maul- und Klauenseuche ist in Rubrik 4 die 
Zahl des gesammten Thierbestands in den neu betroffenen Gehöften und 
nicht bloss die Zahl der erkrankten Thiere aufgeführt.— Bei der Schaf¬ 
räude sind in Rubrik 4 ebenfalls sämmtliche Schafe der betreffenden 
Herden und nicht bloss die erkrankten Thiere gezählt. 
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*) DaruiittT 1 Verdachtsfall. -) 16 Rinder sind gefallen, 2 Rinder (dr.ninter 
das verdächiige) wurden auf Veranlassung des Besitzers getbdtet. 3 Riinler 
sind gefallen. *) Das neu erkrankte Pferd wurde auf polizeiliche Anordnung ge- 
tödtet, 2 Seuche- und 4 ansteckungsverdächtige Pferde, unter welch’ letzten-n 1 
zu einem wegen -Ansteckungsverdachts unter Beobachtung stehenden Plerde- 
bestand neu hinzugekauftes Pferd sich hetindet, wurden neu unter Beobachtung 
gestellt, wahrend 2 anstecknngsverdächtige Pferde wieder frei gegeben wurden, 
so dass 2 Seuche- und 19 ansteckungsverdäclitige Pferde verbleiben (im Vor¬ 
monat: 0 und 17). 1 Pferd wurde neu hiuzugekauft und daher gleichfalls unter 

Beobachtung genommen , so dass lO ansteckungsverdächtige Pferde verl)leil)en. 
‘') 2 mal 1 ansteckungsverdächtiges Pferd. ^) 2 mal 2 ansteckungsverdäclitige 
Pferd. Das neu erkrankte Pferd wurde auf polizeiliche Anordnung getbdtet, 
2 senche- und 3 ansteckungsverdäclitige Pferde wurden neu unter Beobachtung 
gestellt, die beiden vom Vormonat übernommenen ansteckungsverdächtigen Pferde 
dagegen wieder frei gegeben. 28 Kinder (darunter 1 Stuck an Magenperlura- 
tion) und 7 Schweine sind gefallen, 78 Rinder idarniiter 74 Stucke im Stutt¬ 
garter Schlachthaus) wurden auf Veranlassung des Besitzers getodtet. Im 
Stuttgarter Schlachthaus brach die Senehe wiederholt aus. ") I Rind wurde auf 
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Veranlassung des Besitzers getödtet, 72 Rinder verbleiben (im Vormonat; 80). 

1 Pferd verbleibt (im Vormonat: 4). 19 Schafe wurden auf Veranlassung 

des Besitzers getödtet, llitS Schafe verbleiben (im Vormonat: lOll). 

Nicht aiifgetr et en: die Tollwiitli, die Lungenseuche des Rmd- 
viehs, die Pockenseuclie der Schafe, die Beschälseuche der Pferde und 
die Rinderpest. 


Bericht über die in der Zeit vom 1. bis 15. Januar 1896 im Königreich 
Sachsen konstatirten ansteckenden Thierkrankheiten. 


Amtshaupt- j 

m a n n s c h a f t 

Zahl der 
verseuchten 
Ortschaften 
|(und Gehöfte) 

Amtshaupt¬ 

mannschaft 

Zahl der 
verseuchten 
Ortschaften 
(und Gehöfte) 




Kamenz .... 

; 1 (1) 

Zwickau . . . . , 

, 1 (1) 

Dippoldiswalde . . 

: 1 (1) 

Plauen . 

1 1 (1) 

Freiberg .... 

2 (2) 

Auerbach . . ' 

! 1 (1) 

Meissen. 

1 1 (1) 

1 u 




Dresden-St. . . . ' 

(3^ 1 Zwickau (Wildcnfels) | 

, (1) 


Auerbach (Dorfstadt) jj (1) | 

ÜVCaxiJI- XMia-ci. ^UA'uexxfiioxi.ola.o. 

Freiberg.' 1 (1)1 Annaberg .... ’ 1 (1) 

Meissen. 2 (2) | Zwickau .... II (l) 

Ei^gfsclileppt wurde «lie Marl- und Klauenseuche 2 mal durch Pcr.soner.-, 
einmal durch uachbarlicheu Verkehr. 

(Nach dein anitl. Der. der Kommission f. d. Vet.-We.sen.) 

Das Vorkommen von Viehseuchen im Grossherzogthura Hessen 
während des Monats Dezember 1895. 

Milzbrand wurde festgestellt in Holzheim (Kr. Giessen) bei einem 
krepirfen, in Ermenrod (Kr. Alsfeld) bei einem nothgeschlachteten, in 
Nieder-Erlenbach (Kr. Friedbergi bei einem krepirten und in Gensigen 
(Kr. Bingen) bei einem nothgeschlachteten Rinde. 

Kotz, ln Giessen stehen noch 2 Pferde in einem Gehöfte wegen 
Seuchenverdachts unter Stallspcrre. Die übrigen in Giessen und Hattenrod 
(Kr. Gies^sen) wegen Verdachtes der Seuche und der Ansteckung unter 
Sperre und polizeilicher Beobachtung gehaltenen Pferde wurden frei- 
gegelien. da der Seuchenverdacht gehoben und die der Ansteckung ver¬ 
dächtigen Thierc währeiul der ^monatlichen ßcobachtungszeit keine rotz- 
verdächtigen Erscheinungen gezeigt hatten. 

Die Maul- und Klauenseuche ist erloschen in Gross-Zimmern 
(Kr. Dieburg), in Mörfelden iKr. Gross-Gerau), in Löhrbach (Kr. Heppen¬ 
heim!, in Egelsbach (Kr. Offenbach), in Kutlershausen, Giessen und Lon¬ 
dorf i^Kr. Giessen;, in Niciler-Gemünden (Kr. Alsfeld), in Rohrbach (Kreis 
Büdingen), in Rodheiin. Pohlgöns und Nieder-Weisel (Kr. Friedberg), in 
Oberseenerhüf, Bobenhansen und Lardenbach (Kr. Schotten), in Lauben¬ 
heim (Kr. Mainz), in Alzey, Flomborn, Erbes-Rüdesheim. Welgesheim, 
Nieder-Wiesen. Lonsheim und Offonheim (Kr. Alzey i, in Schornsheim und 
Nackenbeiin (Kr. Oppenheim), in Hessloch, Pfiffligheim. Gnndersheim und 
Metteuheim (Kr. Worms:. 

Die Seuche herrscht fort in Schlierbach und Horgershausen (Kreis 
Dieburg . in Mönchhof (Kr. Gross-Gerau), in SchitTenberg (Kr. Giessen), 
in Ermenrod und Kestrich (Kr. Alsfeld), in Nieder-Wöllstadt, Griedel, 
Ober-Mörlen, Hendel und Assonhoim (Kr. Friedberg . in Wettevfcld und 
Lanbach ( Kr. Schotten), in Zornheim (Kr. Mainz , in Wald-Uelversheim 
und Dalheim (Kr, Oppenheim). 

Die Seuche wurde fe.stgestellt und war am Schlüsse des Monats 
wieder erloschen in Biblis (Kr. Bensheim). in Uffenbach. auf dem Vieh¬ 
hof in Mainz, in Horchheim und Nieder-Flörsheim (Kr. Worms). 

Die Seuche wurde fostgestellt und herrschte am Schlüsse des Mo¬ 
nats noch fort in Niedernhausen (Kr. Dieburg), in Mörfelden ((Kr. Gross- 
Gerau). in Rumpenheim und Gross-Steinheim iKr. Offonbachi. in Ulphe, 
Obbornhofen und Treis a. d. Lumda (Kr. Gic.s.sen), in Gross-Felda (Kreis 
(Kr. Alsfcltl , in Wennings und Bindsachsen (Kr. Büdingen), in Ober-Wöll¬ 
stadt. Jiangenhain, Okarken und Ilbenstadt (Kr. Friedberg:, in Albig und 
Wohlheim (Kr. Alzeyi, in Nierstein (Kr, Oppenheimi, in Guiidheim, Mör¬ 
stadt, Osthofen und Westhofen (Kr. Worms). 

Die Räude gilt als vorhanden unter den Schafen in Schwarz (Kreis 
Alsfeld). Die Seuche wurde ferner festgestellt bei einer Schafherde in 
Darmstadt und bei einem Pferde in Kastei (Kr. Mainz), ln den beiden 
letztgenannten Orten wurde die Seuche durch Abschlachtcn der be¬ 
treffenden Thiere getilgt. 


Stand und Bewegung der Viehseuchen in Baden 
im 31onat Dezember 1895. 

31ilzhrand. Im Laufe des Monats trat der Milzbrand auf in den 
Amtsbezirken Lörrach. S c h o p f h e i m und T a u b e r b i s c h o f s h e i m 
in 5 Gemeinden und n Stallungen mit einem Bestände von 34 Stück 
Rindvieh. Von 0 erkrankten Thieren der betroffenen Bestände sind 4 Stück 
Rindvieh umgestanden und 2 freiwillig getödtet worden. 


Ranschbrand trat auf im Amtsbezirke Adelsheim in 1 Gemeinde 
(1 Stall mit 10 Stück Rindvieh). Uumgestanden ist 1 Thier. 

Maul- und Klauenseuche. Zn den im vorigen Monat verseucht 
gebliebenen 19 Gemeinden kamen im Laufe des Monats 10 neuverseuchte 
Gemeinden (63 Ställe mit 426 Stück Rindvieh) in den Amtsbezirken 
Engen, Breisach, Schwetzingen, Wein heim, Eppingen, 
Heidelberg, Sinsheim, Ad eis beim und T a u b e r b i s c h o f s • 
heim. Bei Schluss des Monats herrschte die Maul- und Klauenseuche 
noch in 10 Gemeinden (34 Ställen mit 265 Stück Rindvieh) des Gross¬ 
herzogthums. 

Bläschenausschlag. Zu den bei Beginn des Monats verseuchten 
10 Gemeinden (28 Ställen mit 1.55 Rindern) traten im Laufe des Monats 
9 Gemeinden (24 Ställe mit 164 Rindern) der Amtsbezirke Stockach, 
Bonndorf, Säckingen, Waldshut, Ettenheim, Eppingen, 
Mosbach und Wert he im. Bei Monatsschluss blieben noch 9 Ge¬ 
meinden (24 Ställe mit 127 Kindern) verseucht. 

Räude. Am Schlüsse des Monats blieben in 2 Amtsbezirken (Wald- 
kirch und Bruchsal) bezw. 2 Gemeinden noch verseucht 2 Ställe mit 
16 Schafen und 1 Pfenl. 

Rothlauf der Schweine trat auf in 20 Amtsbezirken (46 Ge¬ 
meinden). Von 97 Schweinen sind 42 erkrankt, von den erkrankten 
12 umgestanden, 29 getödtet worden, 1 genesen. 

Schweineseuche wurde beobachtet in den Amtsbezirken Aehern, 
Bühl und Rastatt. Von 39 erkrankten Schweinen sind 37 innge* 
standen, 2 freiwillig getödtet worden. 


VI. Verschiedene Mittheilungen. 

Thierärztliche Hochschule zu Hannover. Die 25. Wiederkehr des 
Tages der Gründung des Deutschen Re i dies wurde von dem Lehr¬ 
körper der Huchschale durch ein gemeinsames Essen im -Hotel Bristol“ 
festlich begangen. Der Direktor. Geheimrath D . Dam mann, brachte 
hierbei in begeisterten Worten den Toast auf den Deutschen Kaiser aus, 
während Professor Dr. Rabe in schwungvoller Rede das junge Deutsche 
Reich feierte. Nach Aufhebung der Tafel -- Abends 9 Uhr — begaben 
sich die Mitglieder des Lehrkörpers fast vollzählig zu dem Kommerse, 
den der R.*8.-U. der Hochschule in den Sälen des Hotels „Zu den vier 
Jahreszeiten“ ;Mussmann) zur Feier des Tages veranstaltet hatte. Hier 
hielt zunäcJist der Studireiide Kot ho eine zündendo Festrede, welche in 
ein Hoch auf den Kaiser auslief. Der Stiidireinie Schmid toastete auf 
das Deutsche Reich und der Studirende Wiegering auf das Ijehrer- 
kollegium der Hochschule. Gcheimrath Dr. Dammanii wies in längerer 
Rede auf die Bedeutung des Tages hin und ermahnte die Studirenden, 
allezeit fest und treu zu Kaiser und Reich zu halten und den nationalen 
Gedanken im Volke immer weiter zu verbreiten und zu befestigen. Zum 
Schluss forderte der Redner die Mitglieder des Lehrkörpers auf, mit ihm 
auf das Wohl der Studirenden einen Salamander zu reiben. Die Rede 
wurde mit grosser Begeisterung aiifgenommen, desgleichen auch die der 
folgenden Sprecher, der Professoi en Dr. Kaiser und H a o s c 1 e r, von 
denen der letztere der Person des F’ürsten Bismarck gedachte. Der 
Kommers verlief in feierlicher, ganz der Bedeutung des denkwürdigen 
Tages angemessener Weise. Bis spat in die Nacht hinein hielten sich 
die Theilnehmer zusammen, und man konnte sich aufs Neue wieder von 
dem schönen, freundschaftlichen Verhällniss überzeugen, welches zwischen 
den Professoren und der Studentenschaft der Hoclischule besteht. 


I Thierärztliche Hochschule zu Stuttgart. In dem mit Fahnen, 

j \Vappenschilclern. Guirlandeii und der Büste des Kaiseis, die unter einem 
reichen Lorbeerhain auf dem Podium aufgestellt war, aufs Schönste und 
Geschmackvollste ausgeschinückten Konzertsaal der Liedei halle, de.ssen 
Galerie von einem reichen Kranz von Damen liclebt war, veranstalteten 
am 27. Januar die Studirenden der k. thierärztlichen Hochschule zur 
Feier des Geburtstages des Kaisers, sowie zur Erinnerung an die 25jähr. 
Wiederkehr der Neubegründung des deutschen Reichs einen Fest¬ 
kommers, zu dem das Lelirerkollegiurn, an deren S[)itze Direktor 
Fricker, sowie mehrere noch besonilers Geladene, wie Direktor Prof, 
j Dr. V. Allles, die Konservatoren am Naturalienkabinet Professoren DD. 

I Lampert und Fraas u. A. erschienen waren. Neben den Studirenden 
I hatte sich eine grosse Zahl früherer Angehöriger der Hochschule ein- 
gefundeii. Die Uhargirten waren in vollem Wichs. Gegen Il'O Uhr he- 
grüsstc der Vorsitzende des Ausschusses der Studirenden, stiid. Buss, die 
Erschienenen und hiess Alle herzlich willkommen. Auf die Festgäste und 
auf ein gutes Gelingen iles Festabends wurde ein kräftiger Salamander 
i gerieben, dem der Kantus : -Sind wir vereint zu guter Stunde“ folgte. 

I Nach dem gemeinschaftlichen Gesang von „Deutschland über Alles“ feierte 
I in schwungvollen Worten der Vorsitzende Kaiser und Reich. Allül)erall 
i habe man sich zusamrnengethan, den Gedcidvtag der Wiederaufrichtung 
j des Deutschen Reichs feierlich zu begehen. Auch die Studirenden der 
thierärztlichen Hochschule wollen nicht zurückstehen. Aus verschiedenen 
I Gründen sei es den Studirenden versagt gewesen, die Feier am Jubeltuge 
selbst zu halten. So hätte man keinen geeigneteren Tag finden können, 
als den Tag des Geburtsfestes des Kaisers. Redner gedachte in be¬ 
geisterter Weise der einmüthigen Erhebung Aildeutschlands zu jener Zeit, 
des jubelnden Empfangs des Kronprinzen Friedrich Wilhelm in Süd¬ 
deutschland, des ruhmbedeckten Kaisers Wilhelm 1. und seiner Paladine 
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3loltke und Bismarck, sowie des nunmehrigen thatkräftigrn Herrschers 
Kaisers Wilhelm II. Voll Vertrauen könne man in die Zukunft blicken. 
Die Studirenden geloben in dieser feierlichen Stunde, stets treu zu halten 
zu Kaiser und Reich. Sc. Maj. der Kaiser und unser liebes deutsches 
Vaterland leben hoch! Begeistert stimmte die Festverstmmlung in diesen 
Ruf ein und die Musik spielte die Hymne, die stehend mitgesungen wurde. 
Unter lebhafter Zustimmung verlas der Vorsitzende folgendes Telegramm, 
das an den Kaiser nach Berlin abging: 

jyEurei' Kais. Majestät bringen ilie zur 25jähr. Jubelfeier der Wieder- 
aafrichtung des deutschen Beichs an Eurer Majestät allerhöchstem Geburts¬ 
tag im Konzertsaal der Liederhalle versammelten Studirenden der thier¬ 
ärztlichen Uochschide das Gelöbniss unerschütterlicher Treue und Anhäng¬ 
lichkeit an Kaiser und Reich.^^ 

Die Musik trug in beifälliger Weise den Sang an Aegir vor. Hierauf 
ergriff stud. Brinkmann das Wort, um nach Erinnerung an König Karl 
König Wilhelm II. von Württemberg zu feiern, unter dessen Regierung 
in thatkräftiger Weise das Aufblühen von Kunst und Wissenschaft in 
hohem Masse gefördert und gehoben werde. Deshalb sei es auch die 
Studentenschaft, die dankbar zu unserem geliebten König aufblicke. Auf 
König Wilgelm II. wurde ein urkrüftiger Salamander gerieben. Die Musik 
spielte die Hymne, die die Versammlung stehend mitsang. Nach dem 
Kantus: ..Heil dir Germania^ gab stud. Blank seiner Freude über daszahl- 
iciche Erscheinen der Festgäste Ausdruck und begrüsste insbesondere 
Direktor Fricker. Das schöne Stuttgart, in dem den Studirenden der 
Aufenthalt so angenehm wie nur möglich gemacht werde, dürfe stolz sein 
auf seine Frauen und Jungfrauen, die fast jedes Fest durch ihre Theil- 
n:ihme verschönern helfen, wie ja auch das heutige Fest sich eines reichen 
Damenflors erfreuen dürfe. Ira Namen der Studirenden sagte der Redner 
Allen wärmsten Dank. Auf das Wohl der Gäste und insbesondere der 
Damen wurde ein kräftiger Salamander gerieben. Aus frischen Kehlen 
wurde ..Stost an! Stuttgart soll leben 1*^ gesungen. Hierauf nahm Direktor 
F r i c k e r das Wort zu folgender Ansprache: 

„Meine lieben jungen Freunde! 

Sie haben die Lehrer der Hochschule durch ihre freundliche Ein¬ 
ladung zum heutigen Doppelteste hoch erfreut. Wir sind gerne hierher 
gekommen, dient doch der heutige Abend dazu, der Freude Ausdruck zu 
geben, die uns Alle belebt und begeistert. 

Werthe Fcstgenossen! 

..Hohenstaufens blanken Gipfel krönt ein Geistertürst, 

der Mond“. 

So saug oinst ein schwäbischer Dichter über den alten Hohenstaufen¬ 
berg, auf dem die Wiege des gewaltigen Geschlechtes der Hohenstaufen¬ 
kaiser stand, unter deren Regierung Deutschland nicht blos mit den 
Waffen herrschte, sondern auch durch Künste und Wissenschaft blühte! 
Das Geschlecht der Hohenstaufen starb aus. Die Grösse und Macht 
Deutschlands w’urde allmählich nur eine Sage, auf welche aber die Jugend 
Deutschlands stolz w^ar und hoffend aufblickte. Die Erinnerung an diese 
grosse Zeit blieb durch Jahrhunderte wach. Das Ideal derselben, „die 
Fiinigung Deutschlands unter einem deutschen Kaiser mit 
Wahrung der berechtigten Eigenthümlichkeiten der ver¬ 
schiedenen deutschen Stämme, wurde gehegt und gepflegt. Der 
alte Barbarossa schlief nur und wird dereinst erwachen, so ging die Sage. 

Im Jahre 1848 schwebte dem deutschen Volke diese schöne glor¬ 
reiche Zeit vor Augen: Den Traum nach deutscher Einigkeit wollte man 
verwirklichen und hoffte schon damals, dass „die kaiserlose, die schreck¬ 
liche Zeit“ nunmehr aufhören werde! Der Dichter sang damals: 

.,Gottlob! Als fertig ist die That 

Der langen Spaltung ruhmvoll Ende naht. 

Und prahlend trägt durch aller Länder Kreis 
Die deutsche Tapferkeit den deutschen Fleiss!“ 

Diese Hoffnung wurde getäuscht; aber sie erstarb nicht! 

Den Jahren 1870/71 war es Vorbehalten, den Traum wahr zu machen 
und die Einigkeit durch Blut und Eisen zusammenzuschweissen. Barbarossa 
war erwacht. 

„Macte Caesar Imperator, barba blanca triumphator“ 
tönte der Jubelgesang durch ganz Deutschland, vom Fels bis zum Meer. 

Unter der Führung von Preussens grossem Könige, dem nachmaligen 
I. Kaiser der Deutschen, Wilhelm dem Grossen, dessen Stammschloss, 
der Hohenzollern, ebenfalls in Schwabens schönen Gauen steht und dessen 
stolze Zinnen nach dem kahlen Gipfel des Hohenstaufen herüber scheinen, 
steht nun das geeinigte Deutschland achtunggebietend da, als ein Hort' 
des Friedens, berufen und gewillt. Kunst und Wissenschaft zu hegen und 
zu pflegen! 

Das Szepter des Deutschen Reiches ruht in den Händen eines Hohen¬ 
zollern, unseres energischen Kaisers W i 1 heim II., der unterstützt wird von 
den mit ihm verbündeten Fürsten Deutschlands und getragen von der 
Liebe und dem Vertrauen des deutschen Volkes! 

Meine lieben jungen Freunde! Der heutige Tag mahnt uns gewaltig 
an die vergangene Zeit vor 25 Jahren. Wir Alten, welche das Jahr 
1870 71 mit erlebt haben, blicken mit Begeisterung auf diese Jahre zu¬ 
rück. Aber auch vorwärts richtet sich unser Blick, denn wir leben der 
festen Ueberzeugung: Deutschland kann nicht sinken, wenn seine Söhne 
sich .so brüderlich stets lieben und inniglich und fest Zusammenhalten. 
Denn „was Du ererbt von Deinen Vätern hast, erwirb es, um es zu be¬ 


halten“. Das begeisterte Echo, welches die Reden auf unseren that- 
kräftigen Kaiser und seinen hohen Verbündeten, unseren in Ehrfurcht 
geliebten König Wilhelm II., begleitete, die Erinnerung an den Mit¬ 
begründer des Deutschen Reiches, Fürst Bismarck, lässt uns hoffen, dass 
Sie, liebe junge Freunde, auch in der Welt im Kleinen dem Beispiele 
folgen und neben der Begeisterung für die Einheit, Macht und Grösse 
unseres Deutschen Vaterlandes, all’ ihre Kraft und ihren Eifer aufw'enden, 
um im Vereine mit den Lehrern, die ihnen mit Liebe und Vertrauen 
entgegenkommen, dahin streben w^erden, dass unsere Hochschule befähigt 
bleibt, auch ferner mitzuarbeiten an den Werken des Friedens und er¬ 
kannt wird als eine vorzügliche Stütze unserer thierärztlichen Wissenschaft.“ 
Ich trinke auf das Wohl unserer geliebten Alma mater und der an 
ihr studirenden Jünger der thierärztlichen Wissenschaft. Sie leben hoch!“ 
Mit jubelnder Begeisterung stimmte Alles in die Hochrufe ein. Der 
offizielle Theil des Festes hatte sein Ende erreicht und bei trefflicher 
Musik einer Abtheilung der Sonntag’scfien Kapelle, sowie dem Gesang 
fröhlicher Lieder blieben die Festgenossen noch lange bei einander. Das 
Fest nahm einen schönen, echt patriotischen Verlauf 


Nach der ,,B. T. W.“ (S. 48) enthält der preuss. Etat von 1890 97 
eine Position, nach welcher vorläufig 9 Departementsthierarztstellen mit 
3600 Mk. Gehalt und dem tarifmässigen Wohnungsgeldzuschuss von 600 
bezw\ 540 Mk. umgewandelt werden sollen. Es handelt sich hierbei um 
die Stellen von Königsberg, Gumbinnen, Danzig, Bromberg, Oppeln, 
Magdeburg, Merseburg und Münster. 


VII. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, Ordensverleihungen etc. Seine Majestät 
der König von Preussen haben Allergnädigst geruht, u. A. fol¬ 
gende Auszeichnungen zu verleihen: den Rothen Adler-Orden 
vierter Klasse an: Gabbey, Oberrossarzt beim Husaren-Regiment 
von Schill (1. Schlesisches) No. 4, Dr. Kaiser, Professor und ordent¬ 
licher Lehrer an der Thierärztlichen Hochschule zu Hannover, Köcher, 
Oberrossarzt a. D., interimistischer Kreisthierarzt zu Langensalza, 
Dr. Schmidt, Departementsthierarzt zu Aachen, T h i e t z, Korps- 
rossarzt beim IV. Armeekorps; den Königlichen Kronen-Orden 
vierter Klasse an: Kunze, Oberrossarzt beim 2. Hannov. Drag.- 
Regt., Plättner, Korpsrossarzt beim XIV. Armeekorps, Ruttkowski, 
Oberrossarzt beim Feld-Art.-Regt. von Clausew'itz (Oberschi.) No. 21. 
Seine Majestät der König von Preussen haben Allergnädigst 
geruht, aus Anlass Allerhöchstihres Geburtstags u. A. dem Staats-Minister 
und Minister für Landwirthschaft, Domänen und Forsten Freiherrn von 
Hammerste in-Loxten den Rothen Adler-Orden erster Klasse zu ver¬ 
leihen. Dem Lehrer Wilhelm Eber an der Thierärztlichen Hochschule 
zu Berlin ist das Prädikat „Professor“ verliehen worden. Den Bezirks¬ 
thierärzten Rödiger in Roda und Schmidt in Schmölln (Sachsen- 
Altenburg) wurde das silberne Verdienstki’euz des Herzogi. Sachsen* 
Ernestinischen Hausordens verliehen. 

Ernennungen, ßerufongeii, Versetzungen, Wohnsitzveränder¬ 
ungen und Niederlassungen. Distriktsthierarzt Treukler in Trust¬ 
berg (Traunstein) ist von seiner Stellung zurückgeireten ; Distriktsihierarzt 
Carl Witzei in Schnaitsee (Traunstein) ist in gleicher Eigenschaft nach 
Trostberg verzogen. Thierarzt R. M-eyer aus Oebisfelde ist zum Hilfs¬ 
thierarzt in Hamburg ernannt worden. Schlachthausthierarzt Grimme 
aus Eisenach ist zum komm. Kreisthierarzt in Melsungen ernannt worden. 
Thierarzt West mann aus Hannover ist als Polizeithierarzt nach Berlin, 
die Thierärzte Grünke aus Neidenburg nach Rössel, Forstenbacher 
aus Danzig nach Mehlsack, Haase aus Kemberg nach Hohenmölsen, 
Oberländer aus Weida als Bezirksthierarzt nach Dermbach. M. 
Gropler als städt. Thierarzt nsch Obornik verzogen. 

Todesfälle. Thierarzt W. Geismar in Gernsheim a. Rh. Thier¬ 
arzt Nönninger in Ptirt. Thierarzt Jenisch in Rheinsberg. GestiUs- 
inspektor und Kreisthierarzt Gab er in Celle. Kreisthierarzt Carl 
Schmidt in Preuss. Holland. Amtsthierarzt Ernst Walther, Lehrer 
an der landw. Schule in Bautzen. Thierarzt Geidel in Ehrenhain. 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des Deutschen Heeres. 

Preussen. Christ, Rossarzt vom Drag.-Regt. Freih. von Maii- 
teuffel (Rhein.) No. 5, zum 2. Rhein. Hus.-Regt. No. 9 versetzt. Schlake. 
Oberrossarzt des Art.-Regts. No. 14, zur Militär-Lehrschmiede Königsberg 
i. Pr., Scholtz, Oberrossarzt des Ulan.-Regts. No. 11, in das Art.-Regt. 
No. 14, Brohl, Unterrossarzt im Drag.-Regt. No. 2l, in das Drag.-Regt. 
No. 8 versetzt, Scigel, Unterrossarzt der Reserve, Bezirkskominando 
Mannheim, zum Rossarzt des Beurlaubtenstandes befördert. 
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I. Originalartikel. 

1. Das verbesserte „Cathcart-Mikrotom“. 

Von Prof. F. Lüpke in Stuttgart. 

Vor fast 2'/2 Jahren habe ich das nach meinen Angaben 
von Herrn Erbe in Tübingen verbesserte Cathcart-Mikrotom 
in dieser Zeitschrift (No. 36, 1893) beschrieben und em¬ 
pfohlen. Es hat diese Empfehlung als das Mikrotom des 
Praktikers seither vollkommen gerechtfertigt und sich 
viele Freunde erworben. Wenn ich heute noch einmal auf 
dasselbe zurückkomme, so geschieht dies, um noch einige 
kleine, immerhin nicht unwesentliche weitere Verbesserungen 
kurz zu besprechen. 

Es hat sich ergeben, dass für Einige das seitliche 
Abgleiten mit dem Messer 
von der Glasbahn mit 
seinen nachtheiligen 
Folgen durch die Ver¬ 
breiterung des Hobel¬ 
messers nicht durchaus 
unmöglich geworden ist. 

Diesen ist dadurch sicher 
geholfen worden, dass 
aussen neben den Glas- 
leisten kleine Metall¬ 
platten so angebracht 
worden sind, dass sie die 
Glasbahn um etwa 2 mm 
überragen. Nunmehr ist 
das Entgleisen absolut 
unmöglich geworden. Wer 
eine sichere Hand hat 
und die uneingeschränkte 
Bewegungsfreiheit derfür 
ihn unnützen Einengung 
vorzieht, wird zwar nach 
wie vor diese Geländer 
gern entbehren. Es ist 
ja Jedem unbenommen, 
sie nach Belieben abzulösen und anzubringen, da sie mit 
Holzschrauben befestigt sind (s. Bild, in welchem nur eine 
erscheint). 

Die Glasleisten, deren Ersatz oder Wendung nach 
längerem, angreifendem Gebrauche angezeigt sein kann, sind 
sämmtlich gleich gebohrt, sodass der Ersatz keine Schwierig¬ 
keit macht, sondern von jedem Besitzer leicht selbst vollzogen 
werden kann. 

Die Mikrometerschraube hat jetzt eine Ganghöhe von 
genau 0,5 mm, sodass bei der 50 maligen Theilung auf dem 
Schraubenkopf die Drehung von einem Theilstrich zum 
anderen einer Schnittstärke von 10ju entspricht. Das Gewinde 
ist untadelhaft gleichmässig und die Schraubenspindel stärker 


gew'orden, was zur vollkommeneren Gleichmässigkeit der 
Schnitte beigetragen hat. 

Die Hülse, in welcher die Cylinder der Objekttischchen 
stecken, sind noch verstärkt, damit ein Lockerwerden und 
dadurch eine Störung in der Gleichmässigkeit der Schnitt¬ 
stärke sicherer vermieden werde. 

Schliesslich ist dem Instrument in Zukunft ein grösseres 
Aetherfläschchen beigegeben, wodurch bei längerer Arbeit 
weniger oft das Geschäft des Auffüllens erforderlich wird. 

Durch alle diese Verbesserungen ist der mässige Preis 
von 38 Mk. für Mikrotom und Messer in einfachem Kistchen 
nicht berührt worden. 

Mit den aufgeführten Aenderungen dürfte das Instrument 
allen billigen Wünschen und Anforderungen entsprechen, wie 
bisher kein anderes in gleicher Preislage. Da es für das 

Gefrierverfahren wie zum 
Schneiden eingebetteter 
Objekte eingerichtet ist, 
so deckt es die gewöhn¬ 
lichen Bedürfnisse nach 
allen Richtungen. 

In Deutschland sind 
meines Wissens noch 2 
Instrumente im Gebrauch, 
welche in Preis und An¬ 
wendbarkeit diesem nahe 
stehen. Es sind dies 
die Mikrotome von Jung 
und von Hughes & 
Lewis, die Erbe in 
Tübingen ebenfalls an¬ 
fertigt. Vor ersterem hat 
unser Mikrotom die Be¬ 
weglichkeit des Messers 
voraus; während man die 
Schnitte von dem fest¬ 
stehenden Messer jenes 
einzeln mit dem Pinsel 
abnehmen muss, w'as die 
Arbeit sehr verzögert 
und den Schnitten oftmals höchst nachtheilig ist, kann man 
mit dem Messer dieses eine grössere Zahl von Schnitten 
hinter einander machen, um dann die ganze Serie auf ein¬ 
mal durch Eintauchen desselben in eine geeignete Flüssig¬ 
keit leicht und ohne Nachtheil für die Schnitte abzulösen. 
Bei dem letzteren ist es der Mangel einer Einrichtung, 
welche die Gleichmässigkeit der Schnittstärke gewährleistet, 
und der Umstand, dass das Messer wie am Rasirmesser den 
Griff an einem Ende hat, wodurch die Erzielung guter 
Schnitte erschw'ert und die Herstellung gleicher Schnitte 
wohl unmöglich sein dürfte, weshalb es die Leistungsfähig¬ 
keit des verbesserten Cathcart-Mikrotoms nicht erreiclien 
kann. Hervorzuheben ist nochmals, dass die Handhabung 
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dieses Mikrotoms so einfach ist, dass ich unter meinen zahl¬ 
reichen Schülern mich noch keines Falles erinnere, in 
welchem die Erlernung derselben Schwierigkeiten gesetzt 
hätte. Es darf aber nicht vergessen werden, dass das 
Messer mit der Festigkeit des zu schneidenden Materials 
angepasstem Drucke gleichmässig geführt werden muss in 
einem Winkel von ca. 15- 20® zur Glasbahn. Geschieht 
dies und ist das Messer scharf genug, dann kann ich ver¬ 
sichern, dass Jeder mit den Erfolgen des Instrumentes zu¬ 
frieden sein muss. Mit etwas stumpfem Hobelmesser kann 
man aus leicht begreiflichen Gründen viel eher noch Schnitte 
erzielen, als mit irgend einem Messer, welches anders ge¬ 
führt wird; allein man darf von diesem Vorzug auch nicht 
zuviel erwarten. 

Das verbesserte Cathcart-Mikrotom wurde vom Kaiserl. 
Deutschen Patentamt mit den Nummern 16069 und 37507 
gesetzlich geschützt. 


2. Eine bequeme Anwendungsweise des 
scharfen Hakens in der Geburtshilfe. 

Von H. Fabricins, Grossherzoglich Sachs. Hofrossarzt und 
Marstall-Thierarzt a. D. in Weimar. 

Wer viel bei Schwergeburten Hilfe zu leisten hat, wird die 
Erfahrung gemacht haben, dass die Anlegung des scharfen 
Hakens schwer wird, ja oft gar nicht gelingt. Ich meine 
hiermit denjenigen scharfen Haken, der mit einem eisernen 
Stab verbunden ist. 

Der kleine scharfe Haken, welcher lose ist, lässt sich 
zwar leicht anbringen, doch schlecht ziehen und keine Kraft 
ausüben. 

Ich hatte mir nun Jahre lang damit zu helfen gesucht, 
dass ich den losen, scharfen Haken an einem Stabe, an 
welchem eine Oese war, mittelst eines Bindfadens befestigte. 
Es hatte dies das Unangenehme, dass bei jeder Anwendung 
die Erneuerung des Bindfadens geschehen musste, da der¬ 
selbe durch den Schleim etc. hart wurde. 

Ich bediene mich jetzt seit einigen Jahren eines scharfen 
Hakens, der mittelst einer kurzen Kette mit einem starken 
Stabe verbunden ist. Es gewährt mir dies den grossen 
Vortheil, den Haken leicht am Fötus anbringen, ausserdem 
die Zugrichtung bestimmen zu können, wenn derselbe durch 
einen Gehilfen gezogen werden soll. Ich kann die Hand an 
der Stelle, wo der Haken eingesetzt ist, anlegen und so die 
beabsichtigte Wirkung des Ziehens kontroliren. 

Den Erfolg und Vortheil wird Jedermann anerkennen, 
der einmal Gelegenheit hat, das Instrument zu benutzen. 

Ich habe dasselbe in Berlin bei Hauptner anfertigen 
lassen; es kostet 6 Mk. 

In Stuttgart wird das Instrument bei der im Juni statt¬ 
findenden Ausstellung der Deutschen Landwirthschaftsgesell- 
schaft durch Herrn Hauptner vorgezeigt werden. 


II. Verhandlungen gesetzgebender 
Körperschaften. 

Vieh- und Fleischeinfuhr und Quarantäne. 

Preussischer Landtag: Hans der Abgeordneten. (7., lO. und 11. Sitzung vom 
Januar,,!, und Februar IHW.) 

Beim Etat der laiidwirthschaftlichen Verwaltung 
kommt der Abg. Ring auf seinen in voriger Session verhandelten 
Antrag wegen der Vieheinfuhr zurück. Die Regierung habe 
erklärt, dass bis auf wenige Ausnahmen die Einfuhr verboten sei. 
Die Einfuhr sei gestattet für Schweine nach Oberschlesien, nicht 
nur für die Versorgung der dortigen Städte, sondern es findet 
auch ein Export nach Berlin statt, wodurch sofort die Berliner 
Preise zum Schaden der Landwirthschaft herabgedrückt werden. 
Dadurch wird bald die Viehzucht ebenso wenig rentabel werden, 
wie der Getreideliau. Die Fleischeinfuhr ist von 1893 bis 1895 von 


70 000 auf 154 000 Doppelzentner gestiegen.*) Für die Vieheinfuhr 
aus den nordischen Reichen sind die Quarantäneanstalten ein¬ 
gerichtet. Wegen ihrer Seuchenfreiheit sollte die Vieheinfuhr aus 
den nordischen Reichen nur eine zehntägige Sperre durchmachen. 
Wie die ausländischen Einfuhrplätze, Steinbruch u. s. w., sich 
als verseucht erwiesen haben, so hat auch der Ausbruch der 
Seuche in den Quarantäneanstalten gezeigt, dass die nordischen 
Reiche nicht seuchenfrei sind. In Zukunft sollte man auch für 
die nordischen Reiche eine vierwöchige Quarantäne stattfindem 
lassen. Schweden hat Dänemark gegenüber eine 60 tägige Sperre, 
Amerika hat für Rindvieh eine Sperre von 90 Tagen. Ferner 
gefährdet die Einfuhr der Gänse aus Russland unsere Viehzucht, 
weil sie die Seuchenkeime mit sich hereinschleppen. Wie gross 
die Einfuhr ist, beweist, dass in Berlin an einem einzigen Tage 
43,000 Stück Gänse ausgeladen sind. In mehreren Kreisen der 
Provinz Brandenburg herrscht schon die Geflügelseuche, und wenn 
die Einfuhr nicht bald aufhört, wird es unserer Geflügelzucht 
ebenso gehen, wie der Rindviehzucht mit der Maul- und Klauen¬ 
seuche. Die neu eingeführten Viehstaffeltarife bringen dem Osten 
keinen Nutzen, dem Westen keinen Schaden; denn die Ermässig- 
ung der Tarife ist nicht erheblich. Der Minister verdient Dank 
dafür, dass er den Magistrat von Berlin gezwungen hat, den Bau 
eines neuen Schlachthofes in Aussicht zu nehmen. Wie noth- 
wendig das war, zeigt der Umstand, dass an 157 Tagen der 
Viehhof gesperrt werden musste. Bei einer jeden solchen Sperrung 
gehen nicht bloss dem Handel, sondern auch den Landwirthen 
Hunderttausende verloren. Die Sperrung sollte aber vorläufig 
nicht mit so grosser Rigorosität durchgeführt werden, wie es jetzt 
geschieht. Ich hoffe, dass der Minister im Stande sein wird, die 
Vieheinfuhr aus Russland und Dänemark zu verhindern, weil 
dadurch unsere Viehbestände der Seuchengefahr besonders aus¬ 
gesetzt sind. 

Diesen Ausführungen gegenüber erwiderte der Minister für 
Landwiithschaft etc., Freiherr von Hammerstein-Loxten, 
folgendes: 

„Herr Ring hat die Einfuhr russischer Schweine 
im schlesischen Industriebezirk getadelt und daran die Bemerkung 
geknüpft, dass das von Russland zur Befriedigung des Bedürf¬ 
nisses in den schlesischen Industriebezirk eingeführte Fleisch in 
grossen Massen auf den Berliner und den Breslauer Markt ge¬ 
bracht werde und dort einen der Landwirthschaft nachtheiligeu 
Preisdruck ausübe. Die Behauptung des Herrn Ring ist meines 
Erachtens unrichtig. Die Zahl der russischen Schweine, welche 
eingeführt werden dürfen, ist eine nach dem Bedürfnisse des 
Industriebezirks bemessene. Bei meiner Bereisung Schlesiens ist 
mir aus den grössten Schlachthäusern überall die Bitte vorge¬ 
tragen: weil man die Fleischausfuhr nach Berlin, Breslau u. s. w. 
als Gewinn versprechend wünsche, möge die Einfuhrzahl der 
russischen Schweine erhöht werden; denn es sei zur Zeit nicht 
möglich, neben den Anforderungen des Industriebezirks an Fleisch¬ 
versorgung noch Fleisch nach auswärts abzugeben. Ich werde 
warten, ob Herr Ring für seine Behauptung weiteres Beweis¬ 
material vorbringt. **) 


*jAnra. der Red. Die Einfuhr dänischen Schlacht¬ 
viehes nach Deutschland war schon vor der Sperre der dänischen 
Schweine - Einfuhr, wohl hauptsächlich in Folge der Errichtung von 
Quarantäuestatioiien in Schleswig-Holstein, erheblich zurückgegangen. 
Von welcher Bedeutung die dänische Vieheinfuhr für die wirthschaftlichen 
Verhältnisse des nördlichen Deutschland ist, ergibt sich aus der That- 
sache, dass dieselbe im Durchschnitt der letzten Jahre rund ein Fünftel 
der gesamniten Vieheinfuhr des deutschen Zollgebietes ausmachte. Deutsch¬ 
land hat in den fünf Jahren von 1890 bis 1894 zusammen für 1160 Mill. 
Mark ausländisches Schlacht- und Zuchtvieh eingeführt. Davon kommt 
allein auf Dänemark eine Summe von 230 Millionen Mark. Es handelt 
sich hierbei nur um lebendes Vieh, aber auch die Einfuhr von Fleisch 
aus Dänemark ist sehr beträchtlich. Allein im Jahre 1894 waren 15 566 
Doppelzentner Fleisch im Werthe von 1 800 000 Mk.. meist geschlachtete 
Bullen, aus Dänemark bei uns eingegangen, im verflossenen Jahre rund 
20 000 Doppelzentner.- 

**) Anm. In der 11, Sitzung (3. Februar) stellte der Herr Minister, 
was die Einfuhr russischer Schweine und was den Industriebezirk Schle¬ 
siens betrifft, nochmals Folgendes fest: „Es haben unter Mitwirkung 
aller betheiligten Regierungsorgane, der Handelskammern, der Vertretung 
der Industrie und der Landwirthschaft und unter der sehr einflussreichen 
Mitwirkung des Herrn Handels-Ministers, der in dieser Beziehung die 
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Herr Ring hat darauf hingewiesen, die Quarantäne¬ 
dauer in den Quarantäne-Anstalten sei zu kurz. Ich glaube, 
meine Herren, dass der Beweis für die ausreichende Dauer der 
Quarantänezeit vorliegt, dass so viele Erkrankungen innerhalb 
dieser Frist in jenen Anstalten eingetreten sind. Bekanntlich wird 
ja nach veterinärärztlichem Gutachten die Quarantänefrist be¬ 
messen für die am meisten vorkommenden Veterinärkrankheiten 
und nach der Zeit bestimmt, innerhalb welcher der bei den 
Thieren bereits etwa vorhandene Ansteckungsstoff die Krankheit 
zum Ausbruch bringt. Soviel ich weiss, ist dies meistens innerhalb 
einer Frist von 10 Tagen der Fall. Der Umstand, dass so viele 
Krankheiten in den Quarantäneanstalten während dieser Frist vor¬ 
gekommen sind, beweist eben, dass diese Frist eine ausreichende 
gewesen ist. 

Meine Herren, die Behauptung, in Amerika bestehe eine 
90 tägige Quarantänefrist halte ich für unzutreffend. In neuester 
Zeit habe ich Ermittelungen darüber anstellen lassen, ob überall 
Quarantänebestimmungen, beispielsweise für Pferde, die Deutsch¬ 
land nach Amerika ausführt, bestehen, weil wir nicht darüber 
unterrichtet waren, ob Quarantäneanstalten und in welchem Um¬ 
fange bestehen. Ich werde Auskunft darüber zu erlangen suchen; 
eine 90 tägige Quarantänefrist kann nicht bestehen,^) da das einem 
Einfuhrverbot gleich zu achten wäre; als Veterinärmassregel kann 
man jedenfalls solche Massnahme nicht cliarakterisiren. Nach den 
bestehenden Verträgen dürfen diese und ähnliche Massnahmen 
nicht ergriffen werden, um die auswärtige Konkurrenz zu be¬ 
schränken,**) sondern nur zu dem Zweck, um Menschen und Thiere 


Interessen der Indastriebevölkerung in Schlesien sehr energisch wahr- 
nimmt, eingehende Verhandlungen stattgefunden, um festznstellen, welcher 
Import von russischen Schweinen zur Befriedigung lediglich des Bedürf¬ 
nisses des schlesischen Industriebezirks nothweudig sei. Unter Mitwirkung 
des preussischen Laiidwirthschaftsministers ist es gelungen, dieses Kon¬ 
tingent erheblich niedriger zu bringen, als es die Regierungsorgane im 
schlesischen Industriebezirk, der Regierungspräsident und der Handels¬ 
minister u. s. w. wünschten. Bei meiner Bereisung Schlesiens ist mir, 
wie ich wiederholt erkläre, von den Betheiligten gesagt, dass das für 
den Import russischer Schweine festgestellte Kontingent nicht ausreichend 
sei, um das Bedürfniss in dem Industriebezirke zu befriedigen. Nun hat 
Herr Ring heute allerdings das Entgegenstehende dargelegt; ich werde 
diesen Darlegungen weiter naebgehen; und wenn ich mich überzeuge, 
dass sie zutreffend richtig sind, was ich einstweilen zugeben muss, so 
werde ich dahin zu wirken suchen, dass das Kontingent russischer Schweine 
auf das Mass heruntergesetzt wird, das zur Befriedigung des Industrie¬ 
bezirks nothwendig ist, da es zweifellos nicht Absicht der Staatsregierung 
ist, dem Industriebezirk mehr Fleisch zuzuführen, als er selbst kon- 
snmirt. Dann, meine Herren, ist der Milch Erw'ähnung geschehen. Es 
ist Ihnen bekannt, dass, weil in Holland noch die Maul- und Klauen¬ 
seuche herrscht, ich die Einfuhr von Milch aus Holland verboten habe. 
Die Landwirthe an der Grenze beschweren sich lebhaft über diese An¬ 
ordnung. In einzelnen Fällen, wo wegen der örtlichen Verhältnisse die 
Zulassung der Milcheinfohr unbedenklich erschien, besonders in Fällen, 
in denen deutsche Grundbesitzer in Holland an der Grenze Grundstücke 
besitzen, wo sie ihre Meiereien, Weiden u. s. w. haben, habe ich keinen 
Anstand genommen, die Milcheinfuhr zu gestatten. Auch habe ich 
Milcheinfnhr in gekochtem Zustand gestattet. Nun liegt es in der Natur 
der Sache, dass die Konsumenten auf die Lieferung von gekochter Milch 
keinen Werth legen. Sollte sich nun heraussteilen, dass aus veterinär¬ 
polizeilichen Gründen — ich muss dies erneut hervorheben — 
die Milcheinfnhr aus Galizien und Russland bedenklich ist oder wird, 
so bin ich bereit und verpflichtet, hier wie Holland gegenüber zu ver¬ 
fahren.“ 

*) Anm. Diese Mittheilung berichtigte der Herr Minister in der 
10. Sitzung (1. Februar) dahin, dass für Pferde keine Quarantäne, für 
Rindvieh und andere Wiederkäuer eine Quarantäne von 90 Tagen, für 
Schweine eine Quarantäne von 15 Tagen besteht. 

**) Anm. Auch in der 10. Sitzung (1. Febr.) wandte sich unter 
allgemeiner Zustimmung der Herr Minister nochmals gegen den Vorwort, 
als ob die Einschränkungen der Vieheinfuhr die Beschränkung auswärtiger 
Konkurrenz bezweckten, mit den Worten: „Wenn ich den geehrten Vor¬ 
redner richtig verstanden habe, so behauptet er, dass, um die Einfuhr 
auswärtigen Fleisches zu verhindern, mit besonderer Strenge in veterinär- 
polizeilicher Rücksicht vorgegangen werde. Es könnte bei den aus¬ 
wärtigen Mächten Missverständniss erregen, wenn solche Behauptung hier 
im Hause seitens der Staatsregierung unwidersprochen bliebe, ich wider¬ 
spreche daher dieser Behauptung mit grosser Entschiedenheit. Die 
preussische und die Reichsregierung haben bis jetzt vollständig inner¬ 
halb der gesetzlichen Grenzen und unter Beachtung der Vertragstreue 
zur Abwehr der Seucheneinschleppung aus dem Auslande alle diejenigen 
Massnahmen ergriffen, die der geehrte Vorredner hier als bedenklich für 
unsere Volksernährung hingestellt hat. Ich habe vorgestern schon darauf 
hingewiesen, dass ich einräume, dass eine strenge Handhabung der 
Veterinärpolizei indirekt aach die Folge haben könne, dass die Ein- 


gegen Einschleppung von Seuchen u. s. w. zu schützen. Ich 
glaube, keine Veterinärbehörde wird in der Lage sein, behaupten 
zu wollen, dass eine 90 tägige Frist nothwendig sei, um sich gegen 
die Einschleppung von Krankheiten zu schützen. Allerdings 
würde für die Rotzkrankheit die Frist noch zu kurz sein, weil 
der Ansteckungsstoff so langsam wrirkt. 

Dann hat Herr Ring Steinbruch erwähnt und dabei durch- 
blicken lassen, dass es doch wohl — wenn ich ihn recht ver¬ 
standen habe — sein Verdienst sei, dass in Folge seiner An¬ 
regung im vorigen Jahre die Schweineseuche von Stein¬ 
bruch nicht nach Deutschland eingeführt sei. Ich versichere 
bestimmt, dass der erste Fall, in dem ein versenchtes Schwein 
von Steinbruch auf den Berliner Viehhof gebracht wurde, sofort 
den Anlass gegeben hat, die Einfuhr von Steinbruch zu schliessen, 
und erst später erwies sich dann die vollständige Verseuchung 
in Steinbruch. Bis vor wenigen Tagen drängte die österreichische 
Regierung, es möge Steinbruch wieder eröffnet werden. Wir 
wurden ersucht, einen Sachverständigen hinzuschicken, um fest¬ 
zustellen, ob alle Immunitätsvorkehrungen jetzt ausreichend ge¬ 
troffen seien. Das habe ich abgelehnt, weil es mir sicherer er¬ 
schien, den praktischen Erfolg der getroffenen Einrichtungen ab¬ 
zuwarten, und das hat sich als richtig erwiesen, weil Steinbruch 
schon wieder vollständig verseucht ist. 

Dann hat Herr Ring des Berliner Vieh- und Schlacht- 
Schlachthofes gedacht und die Bitte ausgesprochen, es möge 
die Staatsregierung die Sperrmassregel nicht scharf durchführen. 
Ich bedauere, diese Zusage nicht ertheilen zu können. So lange 
die Vorkehrungen auf dem Berliner Schlacht- und Viehhof und in 
Rummelsburg noch unzureichende sind, bin ich verpflichtet, wenn 
bedenkliche Erscheinungen auftreten, einzuschreiten kraft Gesetzes; 
und das Gesetz muss ich und werde ich handhaben, wenn 
es der Landwirthschaft auch vorübergehend unbequem oder nach¬ 
theilig ist. So lange die Neubauten auf dem Schlacht- und Vieh¬ 
hofe in Berlin noch nicht ausgeführt sind, die allerdings einen 
Kostenaufwand von nahezu VU Millionen erfordern, — so lange 
bin ich genöthigt, um Seuchenverschleppungen vorzubeugen, Sperr- 
massregeln vorübergehend eintreten zu lassen. 

Dann theile ich mit, dass die Missstände auf dem Ruinniels- 
burger Markt, soweit sie rasch abzustellen waren, abgestellt 
sind und dass die Verhandlungen darüber mit aller Energie fort¬ 
gesetzt werden, das weiter Nothwendige durchzuführen. Wenn die 
Herren noch genauere Auskunft wünschen, so werde ich dazu 
vielleicht später noch Gelegenheit finden. 

Endlich hat Herr Ring auf die Gänseeinfuhr hinge¬ 
wiesen. Diese Frage ist noch nicht abgeschlossen. Ich glaube, 
den Umfang der Gänseeinfuhr hat Herr Ring eher noch zu 
niedrig, als zu hoch angegeben. Thatsache ist, dass in einigen 
wenigen Fällen nachgewiesen werden konnte, dass die russischen 
Gänse die Klauenseuche eingeführt haben, häufiger die Geflügel¬ 
cholera; in Folge dessen wird sehr ernst erwogen, ob nicht ent¬ 
weder ein Einfuhrverbot gegen lebendes Geflügel aus Russland 
— vielleicht auch gegen das italienische Geflügel, das in ebenso 
grossen Massen eingeführt wird, zu erlassen ist. Ein solches Ver¬ 
bot hält die Staatsregierung nicht angängig. Dagegen werden 
Untersuchungen darüber angestellt, in welcher Weise bei der Ein¬ 
fuhr Schutzvorkehrungen getroffen werden können, ohne den Im¬ 
port an sich zu sehr zu schädigen, und der Gefahr vorzubeugeu, 
dass ein wichtiges Emährungsmittel, dessen Einfuhr durch in¬ 
ländische Mast auch der Landwirthschaft nützt, ausgeschlossen 
werde. Uebrigens unterliegt die Einfuhr der Gänse einer Quaran¬ 
täne-Zeit von etwa drei Tagen*), an den Haupteingangspunkten. 


fuhr auswärtigen Fleisches abnebme. Das ist aber nicht der Zweck 
dieser Massregeln; sondern der Zweck aller Massregeln, die die Reichs¬ 
regierung und die Staateregierung auf diesem Gebiete getroffen haben, 
ist lediglich der, unsere inländischen Viehbestände immun zu erhalten. 
Und dos ist Pflicht sowohl des Landwirthschaftsministers als auch der 
Reichsregierung, so lange wir Gesetze und Verträge haben, auf Grund 
deren das zulässig, ja geboten ist. In dieser Beziehung absolute Strenge 
walten zu lassen, ist um so mehr Pflicht der Reichs- und Staatsregierung, 
als die deutsche Landwirthschaft zur Bekämpfung der Krankheiten im 
Innern für diese Zwecke die w'eittragendsten Opfer gebracht hat.“ 

*) Anm. Auf die Erklärung des Abg. Ring, dass eine 8tägige 
Quarantäne für die russischen Gänse das Inland nicht vor der Einschlepp- 
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Die Gänse reinigen sich dort selbst auf einem grösseren Gewässer 
von Krankheitsstoffen. Die Hauptgefahr liegt darin, dass Gänse 
in Herden zu Fuss eingefuhrt werden. Es ist in Aussicht ge¬ 
nommen, den Transport von Gänsen überall nur per Bahn und 
Fuhrwerk zu gestatten. In der Ausführung liegen noch allerlei 
Bedenken und Schwierigkeiten, die durch Verhandlung mit der 
Eisenbahnverwaltung in kurzer Zeit hoffentlich erledigt werden. 

Endlich hat Herr King noch einige allgemeine Bemerkungen 
gemacht, die ich durch meine früheren Darlegungen als erledigt 
ansehe. 

In der 10. Sitzung (1. Februar) hat dann ferner der Herr 
Minister über die oben besprochenen Verhältnisse sich folgender- 
massen ausgesprochen: 

.... „Dann, meine Herren, ist auf die Quarantäne hin¬ 
gewiesen und gefordert worden, es solle statt der 10 tägigen 
Quarantäne eine 4 wöchige eingeführt werden. Meine Herren, eine 
4 wöchige Quarantäne haben wir mit Ausnahme der Eingangs¬ 
häfen, die von Dänemark, Norwegen und Schweden einführen. 
Und das war bis jetzt vollständig berechtigt, hier eine längere 
Quarantänefrist eintreten zu lassen, weil bis jetzt sowohl in Däne¬ 
mark wie in Norwegen und Schweden von allen benachbarten 
Ländern die Viehbestände am gesundesten waren. Es ist auch 
noch in Dänemark, wo eine ganz ausserordentlich strenge Veterinär¬ 
polizei gehandhabt wird, nur ganz sporadisch die Schweineseuche 
aufgetreten, und es ist, wenn man strikte auf den Standpunkt 
sich stellen muss, dass man nur vom veterinärpolizeilichen Stand¬ 
punkt aus die Sache ansieht, ungerecht, wollten wir gegen die 
genannten Länder über die zehntägige Quarantäne hinausgehen. 
Dagegen nach allen anderen Eingangshäfen besteht eine 4 wöchige 
Quarantäne schon jetzt. 

Dann ist darauf hingewiesen, dass wir zu viel geschlachtetes 
Fleisch vom Auslande bekommen, und daran ist die Forderung 
geknüpft, das zu verhindern. Meine Herren, das ist unmöglich. 

Nach unseren Vertrags Verhältnissen können wir nicht, ledig¬ 
lich um uns des Imports zu erwehren, um dadurch den Preis für 
unsere inländischen Erzeugnisse zu heben, Einfuhrbeschränkungen 
einführen. Aber es werden seit Monaten eingehende Verhand¬ 
lungen darüber geführt, ob auch dasjenige Fleisch, was die Grenz¬ 
bewohner von Kusslaud u. s. w. in beschränktem Umfang ein¬ 
führen dürfen, und dasjenige Fleisch, w^as übrigens in Deutsch¬ 
land vom Ausland eingeführt wird, Krankheiten bringt. In ein¬ 
zelnen Fällen ist der Beweis dafür zu erbringen gewesen ; allge¬ 
mein diesen Beweis zu führen, ist meist schwierig. Wir erwägen 
aber, ob nicht eine allgemeine Untersuchung des Fleisches, das 
von ausserhalb Deutschlands eingeführt wird, an der Grenze gegen 
Entrichtung einer Gebühr einzuführen und anzuordnen ist. Nach 
Lage unserer Handelsverträge sind wir indessen darüber zweifel¬ 
haft, ob das zulässig ist, bevor allgemein eine gleiche Untersuch¬ 
ung der Geflügelcholera schütze, entgegnete der Herr Minister in der 
11. Sitzung (3. Februar): 

.... „Dann hat der Abg. Ring meine Erklärungen zur Gäiisc- 
einfuhr in de^ letzten Sitzung doch nicht richtig verstanden. Ich habe 
initgetheilt, dass an zwei Eingangsstationen für russische Gänse that¬ 
sächlich eine 3 tägige Quarantäne besteht — sie ist von der Regierung 
nicht angeordnet —, indem die Händler selbst dort die Gänse, die aus 
Russland kommen, zunächst sich auf grossen Teichen reinigen lassen, 
die kranken aussondem, um diese von dem Weitertransport nach Deutsch¬ 
land auszuschliessen, indem sie nur diejenigen Thiere, die sie für gesund 
halten, weiterbefördern. Dann habe ich mitgetheilt: die Staatsregierung 
sei der Ansicht, dass ein vollständiges Einfuhrverbot nicht erlassen werden 
dürfe, weil die Einfuhr russischer Gänse als Nahrungsmittel für Deutsch¬ 
land von grosser Bedeutung ist, und weil auch die Landwirthschaft aus 
dieser Einfuhr insofern Nutzen zieht, als die eingeführten mageren 
russischen Gänse von preussischeii und deutschen Landwirthen gemästet 
und dadurch erst marktfähig gemacht werden. Ich habe dann dargelegt: 
auch aus diesem Grunde beabsichtige die Staatsregierung kein Ausfuhr¬ 
verbot zu erlassen, erwäge vielmehr, welche anderen Massnahmen aus 
veterinären Rücksichten zu treffen sein werden, um die in einigen wenigen 
Fällen nachgewiesene Einschleppung der Maul- und Klauenseuche durch 
Gänse zu verhüten und die zweifellos nachgeAviesene umfangreiche Ein¬ 
schleppung der Geflügelcholera zu hindern. So liegt die Sache. Welche 
Massnahmen das sein werden, habe ich angedeutet, beispielsweise dass 
Gänse wahrscheinlich nur per Eisenbahn unter den nöthigen Vorkehrungen 
nach Untersuchung durch Thierärzte nach Deutschland eingeführt 
werden sollen, ferner, dass die Gänscherden nicht mehr getrieben werden 
sollen und andere ähnliche Massnahmen, vielleicht auch Anordnung einer 
längeren Quarantäne.“ 


ung des in den Handel kommenden inländischen Fleisches statt- 
flndet. Allerdings haben wir in Deutschland ganze Bezirke, in 
denen solche allgemeine Untersuchung bereits besteht Da, wo 
Schlachthäuser sind, findet eine solche aus sanitär- und veterinär¬ 
polizeilichen Gesichtspunkten auch schon statt. Aber auf dem 
Lande gibt es noch viele Bezirke, wo nur auf dem Markte das 
lebende Vieh u. s. w. untersucht wird. Um allen Einwendungen 
der ausserdeutschen Staaten rücksichtlich der Untersuchung des 
Fleisches an der Grenze zu begegnen, wird augenblicklich er¬ 
wogen, ob und in welcher Weise alles in den Verkehr kommende 
Fleisch — was Jeder in seinem Haushalt verzehrt, soll frei 
bleiben — ebenfalls aus sanitär- und veterinärpolizeilichen Eück- 
sichten einer Untersuchung zu unterwerfen ist Ich werde dahin 
drängen, dass diese Verhandlungen möglichst beschleunigt werden. 

Ist diese Massnahme durchgeführt, dann liegt es in der Ab¬ 
sicht der preussischen Regierung, und ich glaube auch der Eeichs- 
regierung, eine Fleischuntersuchuug an der deutschen Grenze für 
alles eingehende Fleisch eintreten zu lassen. Ist das für von 
Grenzbewohnern eingeführt werdende kleinere Quantitäten nicht 
ausführbar, so kann man anordnen, dass solches Fleisch nur in 
gekochtem Zustand eingehen darf.*^ 

Endlich ist aus der 11. Sitzung (3. Februar) noch folgende 
allgemeine Bemerkung des Herrn Ministers hervorzuheben: 

„Meine Herren, ich habe nun die Veterinärpolizei in Preussen 
zu handhaben. Soll dieselbe aber wirksam sein, so muss das 
Reichsamt des Innern mit mir Hand in Hand gehen, um auch 
die übrigen deutschen Staaten zu gleichem Vorgehen zu veran¬ 
lassen. Aus solchem Dualismus ich habe das hier wieder¬ 
holt hervorgehobeu -- erwachsen unserer Agrargesetzgebung und 
-Verwaltung oft recht unbequeme Schwierigkeiten und Missstände, 
wie sie der Herr Abg. Ring bezüglich der Handhabung der 
Veterinärpolizei in Hamburg hervorgehoben hat. Es ist bekannt, 
dass Hamburg in manchen Massnahmen für die Vieheinfuhr bei 
der Handhabung der Quarantäne u. s. w. Konkurrenzrücksichten 
gegen Altona, Kiel u. s. w. walten lässt. In der Richtung habe 
ich vielfach mit SchAvierigkeiten zu kämpfen. Also Alles, was 
in Deutschland passirt, können Sie unmöglich auf die Schultern 
des preussischen Landwirthschaftsministers abwälzen, denn er hat 
nicht allein die Macht über diese Verhältnisse.“ 


III. Referate und Kritiken. 

Härtung mit Formaldehyd und Anfertigung von Gefrier¬ 
schnitten, eine für die Schnelldiagnose äusserst 
brauchbare Methode. 

Von H. PI enge. 

[Ans dem pathologisch-anatomischen Institut zu Heidelberg.] 
(Münchener medizinischo Wochenschrift ISVHi. N«». 4, S. 71.) 

PI enge theilt eine anscheinend sehr brauchbare Methode 
der mikroskopischen Technik mit, welche es ermöglicht, in kurzer 
Zeit gute Schnittpräparate herzustellen. Zur Ausführung dieser 
Methode bedarf man keines kostspieligen Mikrotoms, sondern es 
genügt dazu vollkommen das von Lüpke empfohlene Aerbesserte 
Cathcart’sche oder auch das Jung'sehe Hobelmikrotom. 

Die Methode ist nun folgende: 

1. Härtung eines möglichst dünnen, bei Sektionen oder 
Operationen entnommenen Gewebstückchens A'on etwa 1 cm Seiten¬ 
länge in 4^,0 iger Formaldehydlösung; *) 

2. Anfertigung der Gefrierschnitte; 

3. Auffangen in durch Kochen luftfrei gemachtem Wasser 
oder besser in 50®/oigem Alkohol zur Entfernung der Luftbläs¬ 
chen, die sich in den Schnitten bilden; 

4. Färben in wässerigen Lösungen der Anilinfarben, Alaun- 
carmin, Haematoxyliu; Gram, Weigert etc.; 

5. Abspülen in Wasser, Alkohol, Oel, Canadabalsam. 

Ad 1. Bei Scheibchen von etwa 1 mm Dicke genügt eine 
Zeitdauer von */ 2 — 1 Stunde zur Härtung. Da in Formaldehyd- 

*) Formol (Meister, LuciasÄ Brüning, Höchst a.M.), Formalin 
(Schering) und Formaldehydum solutuin der Apotheken stellen alle 3 
eine 35—40®/oige Formaldehydlösung in Wasser dar, man benutzt also 
Formaldehyd solut. 120,0 
Aqu. dest. qu. satis ad 1000,0. 
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lÖBung keine Schrumpfung und kaum eine Verkrümmung auftritt, 
kann man die Scheiben beliebig dünn wählen. Hat man Zeit, so 
nimmt man grössere Würfel und zerlegt die gehärteten nach 4 
bis 24 Stunden mit grösserer Leichtigkeit in die zum Gefrieren 
nöthigen, etwa 1 mm dicken Scheibchen. Längerer Aufenthalt in 
Formaldehydlösung schadet nicht, doch gehe man nicht über 8 
Tage hinaus. Die Lösung braucht nicht gewechselt zu werden 
und kann mehrere Male verwendet werden. 

Ad. 2. Die Schnitte werden in der Formaldehydlösung oder 
in reinem Wasser angefroren. Letzteres empfiehlt sich für härtere 
Objekte. Die Schnittdicke wählt man am besten von 80- 10 f.t. 

Ad 3. Die Schnitte sind sehr vollständig, sehr haltbar und 
leicht zu handhaben, durch die antiseptischen Eigenschaften des 
Formaldehyd auch einige Tage vor dem Verderben geschützt. 

Ad 4. Die Schnitte verhalten sich ungefärbt wie frische, nur 
sind sie viel dünner, ebenmässiger und gleichmässiger als sonst 
Gefrierschnitte zu sein pflegen. Andererseits aber nehmen sie 
alle Färbungen so gut an, wie lange in Alkohol oder in anderen 
Härtungsmitteln gehärtete. 

Ad 5. In starken Alkohol gebracht, schrumpfen oder falten 
sich die Schnitte nicht; ebensowenig in Nelkenöl, Xylol oder son¬ 
stigen Aufhellungsmitteln. Sie lassen sich daher zu Dauerpräpa¬ 
raten vorzüglich verwenden. 

Nach den Erfahrungen Plenge’s ist diese Methode für die 
meisten Gewebsarten und Organe verwendbar, ganz ausgeschlossen 
von der Behandlung sind nur: normale Placenta, reines Fett¬ 
gewebe, fester Knochen, Knochenmark und kleinzottige Geschwülste 
mit vielen Raraifikationen der Zotten. Dagegen lassen sich von 
Geweben, die nicht zu grosse, mit Schleim, Colloid etc. gefüllte 
Hohlräume enthalten, sehr feine Gefrierschnitte anfertigen. Schwer 
zu behandeln ist normale Lunge, normaler Hoden und Dünndarm. 
Doch können alle diese Gewebe durch nachträgliche Alkohol¬ 
behandlung und Durchtränkung mit Celloi'din oder Paraffin brauch¬ 
bar gemacht werden. Auch in dem Falle, dass solche Präparate 
oder Theile derselben zu weiteren Untersuchungen an patho¬ 
logische Institute versandt werden sollen, ist eine Konservirung 
der Präparate in 4 ^/o iger Formaldehydlösung derjenigen in 
Spiritus oder gar in denaturirtem Spiritus vorzuziehen. (Ausführ¬ 
liche Mittheilungen folgen in Virchow’s „Archiv“.) Casper, 


Desinfektion der Streu durch Säuren. 

In der Landwirthschaftlichen Versuchsstation in Bonn sind 
auf Wunsch der Deutschen Landwirthschaftsgesellschaft in der letzten 
Zeit eingehende Untersuchungen darüber angestellt worden, ob es 
nicht möglich, der Weiterverbreitung ansteckender Thierkrank¬ 
heiten durch Desinfektion der Streu etc. Einhalt zu gebieten, da 
von hier aus und vom Stallboden immer grosse Gefahren drohen. 
Dabei wurde in erster Linie auf die Verwendung der billigsten 
Säuren Bedacht genommen, um so mehr, als die früheren Arbeiten 
in der Station gelehrt haben, dass schon sehr geringe Mengen 
derselben genügen, um die Cholerabakterien sicher zu 
tödten, während gegentheilig alkalisch reagirende Medien, wie 
sie z. B. bei der Zersetzung des Harns in der Stallstreu und 
Bildung von kohlensaurem Ammoniak entstehen, das Gedeihen von 
Infektionskeimen fördern. Von den Säuren zeichneten sich be¬ 
sonders Salz- und Schwefelsäure aus,’ welche die in Torfmull ge¬ 
brachten Cholerabakterien schon bei Zusatz von nur 0,01 ®/o Salz¬ 
säure oder 0,05 Schwefelsäure in Jö Minuten vernichteten. Eben¬ 
so erwies sich der gewöhnliche Hausessig vorzüglich und war 
anzunehmen, dass diese Säuren gleich zuverlässig zum Tödten der 
pathogenen Mikroorganismen auch bei Thierseuchen verwendbar 
seien. Um hierüber Gewissheit zu erlangen, wurden zunächst die 
widerstandsfähigsten Bakterien, die Milzbrandstäbchen, auf ihr Ver¬ 
halten gegen genannte Säuren geprüft und der Schwefelsäure 
wegen ihrer Nichtflüchtigkeit der Vorzug gegeben. Mitbearbeiter 
der Frage war Prof. Eber (Berlin). Gleichzeitig war es auch 
nothwendig, experimentell zu erforschen, wie sich die Bakterien 
gegenüber dem Ammoniumcarbonat verhalten. 

Die sporenfreien Milzbrandbazillen stellten ihr Wachs¬ 
thum ein bei 0,13 ®/o Zusatz von Schwefelsäure in 5 Minuten, von 
Essigsäure waren 2^/o nothwendig; das kohleusaure Ammoniak 


begünstigte ihre Lebensfähigkeit. Gegen die sporenhaltigen 
Milzbrandstäbchen erwiesen sich die Säuren zu schwach. 

Die Bakterien des Stäbchenrot hl aufs der Schweine 
wurden auf Zusatz von 0,10 ®/o Hs SO 4 getödtet, von der Essig¬ 
säure auf 2®/o in 5 Minuten. Bei den Bakterien der Schweine¬ 
seuche verhielt es sich ebenso, Essigsäure ging besonders 
kräftig vor. 

Was die mit Schwefelsäure imprägnirte Torfstreu betraf, 
genügte das Vorhandensein von 0,10®/o freier Säure, um in 5 
Minuten die Bakterien des Schweinerothlaufs und der Schweine¬ 
seuche dauernd zu vernichten. Sporenfreie Anthraxstäbchen er¬ 
forderten 0,13®/o und fragte sich nun, ob ein derartiger Säure¬ 
zusatz nicht etwa den Hufen, Klauen, dem Euter Schaden bringt, 
wenn die Thiere von einer solchen Streu Gebrauch machen. Die 
Versuche fielen günstig aus, selbst bei 3®/o haltigem Zusatz be¬ 
fanden sich die Thiere monatelang gut. 

Was nun die praktische Benutzung solcher Torfstreu 
betrifft, würde sich eine solche am besten eignen, welche 2,5 bis 
3 ®/o Schwefelsäure und etwa 40 ®/o Feuchtigkeit enthält, die Im- 
prägnirung ist aber umständlich und muss in den Fabriken ge¬ 
schehen. Einfacher ist der Gebrauch des billigen Hausessigs, 
der 3 —5®/o Essigsäure enthält, und der gewöhnlichen Streu nur 
beigemischt zu werden braucht; die Verwendung von Mineralsäuren 
auf dem Lande ist auch nicht ungefährlich. Ist sonach in einem 
Stalle eine ansteckende Krankheit ausgebrochen, so wird man 
zweckmässig mit einer Giesskanne den Mist, den Boden und die 
Krippen durch Essig gut bespritzen und erst nach mehrstündiger 
Einwirkung desselben mit der weiteren Reinigung des Stalles be¬ 
ginnen. Der Mist muss wiederholt umgestochen und jedesmal 
von Neuem mit Hausessig begossen werden. Die neben den 
kranken stehenden gesunden Thiere sind mit einem in Essig 
getauchten Tuche abzureiben, namentlich was Maul, Nase, Euter, 
Hufe und Klauen betrifft und wenn irgend möglich nun in einem 
andern Raume unterzubringen. 

Beim Milzbrand sind ganz besonders die sporenhaltigen 
Stäbchen zu fürchten, die aber selbst bei 20®/o Schwefelsäure 
nicht zu tödten sind, das Hauptbestreben muss daher auf Ver¬ 
hütung der Sporenbildung gerichtet sein. Da sich die 
Sporen nicht im lebenden Thierkörper und auch nicht in der un¬ 
verletzten Thierleiche bilden, weil es hier an dem nöthigen atmo¬ 
sphärischen Sauerstoff und an Wärme fehlt, wohl aber wenn Blut 
aus dem Körper kranker Thiere abgeht und dieses einige Zeit 
der Luft ausgesetzt war, kann der Sporenbildung am sichersten 
dadurch begegnet werden, dass man nach dem Verenden sofort 
alle Körperöffnungen mit Essig durchtränkt. Auch an andern 
Infektionskrankheiten gefallene Thiere müssen sammt deren Exkre¬ 
menten übergossen und die Körperöffnungen mit in Essig ge¬ 
tauchten Tüchern bedeckt werden. Zum Schlüsse wird bemerkt, 
dass die gemachten Vorschläge betreffs der Essigbehandlung nur 
auf Grund der bakteriologischen Ergebnisse gemacht worden 
sind, die klinische Prüfung muss den praktischen Thierärzten 
überlassen werden. 

(Zentralblatt für Bakteriologie. I. Bd., Xo. 24.) V, 


Zur Behandlung der warzigen Wucherungen 
auf der Haut des Rindes. 

Von Imminger. 

(Wochenschrift für Thierheil künde und Viehzucht 1895. S. 469—474.) 

Beim Rinde kommen Neubildungen in Gestalt von Warzen, 
welche sich über die ganze Haut verbreiten und namentlich auch 
durch ihren Sitz am Euter störend wirken, nicht selten vor. Nach 
den Erfahrungen Imminger’s besitzen sie oft ansteckenden 
Charakter. Zur Beseitigung sind in den Lehrbüchern Messer, 
Glüheisen, innere und äussere medikamentöse Behandlung in Vor¬ 
schlag gebracht. Imminger lässt die mit Warzen behafteten 
Kühe niederlegen, das ganze Operationsfeld mit Lysolwasser 
reinigen, besonders die um die Veränderungen herum beschmutzten 
und verklebten Haare aufweichen und mit der Scheere entfernen. 
Zunächst orientirt man sich dann darüber, wie tief die Warzen 
sitzen, indem man eine grössere derselben mit dem Daumen und 
Zeigefinger am Grunde unter festem Andrücken an die Haut er- 
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greift, eine schwach drehende Bewegung dabei aiipübt und so 
die ganze Warze entfernt unter Zurücklassung eiinu’ fiaelieu. t( llor- 
förmigen Vertiefung. Schon der grösste Theil der Waizeii lässt 
sich auf diese Weise entfernen. Die Operation ist wenig schmerz¬ 
haft, Blutungen unwesentlich. Kleinere Warzen oder solche mit 
breit aufsitzender Basis werden mit einer kräftigen, gebogenen 
sog. Cooper’sehen Scheere entfernt, welche am (irunde der 
Warzen angesetzt wird. Bei sehr kleinen Warzen wird die Haut 
in Falten geschlagen, und die Entfernung mittelst der Scheere 
gelingt dann sehr leicht. Die entstehenden Blutungen siillen sich 
dadurch, dass man während der ganzen Operation di(‘ operirte 
Fläche mit kaltem Wasser begiessen lässt, in kurzer Z('it, läng¬ 
stens in 15 Minuten. Das Operationsfeld wird dann täglich mit 
Lysolwasser gut desinfizirt, und erfolgt selbst in hochgradigen Fällen 
in längstens 8 Tagen Heilung. Die Warzen des Euters werden in 
derselben Weise entfernt; die Striche vor dem Melken aber gut 
eingeölt, bis Heilung erfolgt ist. 

Bezüglich der an der Eichel von Stieren vorkommendeu 
Papillome erwähnt Imminger noch, dass deren Entfeinung sehr 
einfach ist. „Man ergreift rasch gelegentlich des Sprunges die 
Neubildung und reisst selbe mittelst einer drehenden Bewegung 
ab; ein Nachtheil für das Thier ist niemals gegeben, nur sind 
die oft lang anhaltenden Blutungen lästig, doch vollkommen un¬ 
gefährlich. Am schnellsten hört die Blutung auf, wenn sich das 
Thier nach der Entfernung des Papilloms bald legt. Mit der 
Verwendung der Thiere zum Sprunge muss jedoch einige Tage 
ausgesetzt werden.“ 

Streitberg (Wochenschr. f. Thierheilk. u. Viehzucht 1895, 
S. 489) hat bei einem 1^4 jährigen Stiere zur Entfernung von 
etwa 60 haselnuss- bis kastaniengrossen Warzen das von Imm¬ 
inger beschriebene Verfahren mit bestem Erfolge zur Anwend¬ 
ung gebracht. 

Ref. (Willach) hat gegen die kleineren und die langgestielteii 
Warzen das von Imminger beschriebene Verfahren ebenfalls 
zur Anwendung gebracht, bei ganz grossen, blumenkolilartigeii 
Warzen aber oder bei grossen Warzen, welche am Euter mit 
breiter Basis aufsassen, rings um die Basis die Haut mit dem 
Messer eingeschnitten, die Neubildungen dann etwas anzieheii 
lassen und mit einem Faden im Zirkelschnitt an der Basis ab¬ 
gebunden. Nach zwei Tagen waren viele der abgebundenen Warzeu, 
namentlich die schwereren, von selbst abgefallen, andere w^aren 
vertrocknet und Hessen sich mit Leichtigkeit und ohne wesent¬ 
liche Blutungen entfernen. Blutungen wurden überhaupt stets mit 
kaltem Wasser gestillt. 

Resektion der linken Hüfte einer Kuh. 

Von Thierarzt Claussen in Bergedorf.) 

(Mittheilungen für Thierärzte 1896. S. 19—14.) 

Eine Kuh hatte sich die linke Hüfte derart lädirt, dass das 
Darmbein ca. cm aus der umgebenden Haut hervorstand. 
Der Knochen war splitterig, die Haut zurückgezogen und in der 
Umgebung des Knochens gelöst, sodass bei der Bewegung die 
Hüfte in der Hautwunde sich hin und her bewegte. Ein 20 cm 
langer Kanal unterhalb der Hüfte enthielt Knochensplitter. 

Claussen schnitt mit der Schraubenscheere der Schmiede 
den Hüftknochen ganz tief unter der Haut heraus und legte durch 
den Kanal ein Drainrohr, welches er mit 2^/o Lysollösung aus¬ 
spritzen Hess, während der Knochenstumpf mit Jodtinktur be¬ 
pinselt wurde. Vollständige Heilung trat in diesem sowie noch 
in einem zweiten, von Claussen behandelten ähnlichen Falle 
binnen 3 Wochen ein. 


IV. Amtliche Nachrichten. 


Württemberg* Verfügung des Ministeriums des Innern, 
betreffend die Vollziehung des Reichsgesetzes vom ^ 18 9U 


die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen und des Ausführungs- 
gesetzes vom 20. März 1881. Vom 15. Januar 1896. 

Zum Vollzug des Reichsgesetzes vom i894^ ’ betreffend die 


Abwehr imd Unterdrückung von Viehseuchen (Reichsgesetzblatt 1894 
S. 409), und des Ausführungsgesetzes zu demselben vom 20. März 1881 


Blatt 8. 189 1 sowie mit BczrtO'nahme auf die Tnstrnktion des Bundes¬ 
rat zur dri- 19 'dis 'i9 des erstgenannten Gesetzes vom 

27. Juni 189.7 Keirlisgest rzDUiTr S. wird Nachstehendes verfügt: 

1. Z n s t i( n d i g k e i t d o r 8 c Ii ö r d e ii u ii d V e r f a h r e n. 

Die obere l.eito.ng uiol Beuoi-ichtigung 'le;- Massregeln zur Abwehr 
uml l'utDrdi i'ickutm' von Vadi^tuielien koiiiint tUun .Ministerinin des Innern zu. 

Das M iiii.srerinni wii.i vor Krlnssung «ler deinsellien vorbehalteneu 
Anoniiiungeii 2, in den gecigiuren Fsillen Gutachten von der Zentral¬ 
stelle t'iir die lamdwirtliscliatr (-intordern. 

< 2 . 

Zu dein < »eschal'iski <■!'< d-*- IMiii istciiiiiii^ des Innein awliöreii : 

1. Die Besiciunm brsf iKh-;- i zu!' l.eilung des \'eifalirens 

beliutk der A!u’. ehi' uiui IditDi dnlckung einer Viehseuche - AI)S. 2 

des beicliserstu ZI V ; 

2. die iiichr IiIdss vdi u' le; u:. dii udv Br;iol’n :iginig uiulpi tM appndiirter 
Thitiar/ii^ um li. ii 1 ziiioi ud ii <9 ^ ItHmutcTtMi Tlderuizoes in den 
Fällen des ^ ’2 .\o>. 9 des l;eiehs;.'e^e]'o's ; 

;h die Fhnviiiininug dez (mre}'. 8 H Ali>. l des Keiclis:_'esetzes den 
.Miliiärlieiiöifitui i licksiriii lu i; d(‘!- Oe!' Milir.äi ven\ altung ange- 
lidnuideii Ide^tie iii!'' Bit/v itirtii en^ vej lu li*-iieu Bet'ugii;sse tlie 
\orst:iude thu in ii ii a; is( keni ntedrj.nis unter Ausdeluning 
dieser ;z;:'de^ X’i den t e-iii < uitedi,'] e u s ueli'U-iuen 9 in d v i(di- 

nn«! Sch;d'''-r Old,-, s’ii'. ,e -n die \'iu'^t.'.nde <iv'r lanr.e-heri 1 iclieii 
und Sln.ti . i-.si ,;«* i Tu ksn ht: e li oei m (iiestui De.sti'itcMj aufg' -sleilTen 

Bbu'de lleud isuiset,, v .vi..-'. 2;; 

4. die F: d'- a;:u der o.-u'-!i ui.' V-* ^ 2''dirnng de;- BiindessO'laten zu 
gegeiistuti_er 1 iifeisiuizun.: ijt i Au>fiihrung der Aiiwelir- und 
ünterdnieKungsinassregeln liervorgerulVnen AnordnnnLren (^Keichs- 
gesetz d f) ; 

5. die F: ;<issun:_'. Anrhebung o<!.-r Veiaiideir.ng einer Imdulii- oder 
Vei kehr.sbeseh; .mkui'g nacli Massaade des 2 7 (U s K* :chse,.ijot/.es, 
sowie (lit‘ .M ift iieiliing liieveit an den BendaIsanzb r lleicliseesetz 

7 Abs. i) und die nbrnT 1'elie Bekituntiunclnnig s(dcher 1-hnt'ulir- 
oder V(‘ik(*l!i Sie M hrankniw -11 ileu li'^gt s( Tz d 7 AI 4 . 

(). die Anordnung \wn Vi< luisiunen des in einem Grenzbezirke 
vorbandenen \ ieldoesiundes und einer regelmiissigen Kontiolc über 
den Ab- nntl Zimaiig d( r durch die beuche gclahrdeten Thiere 
! Iteichsgesetz d H w. 

8) die Bezeiclmuiig und Bekanntmachung der der Staatsaufsicht 
unterworfenen lodiercii i^thransialicn, auf wcdche die Voi.sclirift 
unverzügliclier Tdoiiing d.er denseiben IVir iliit* /.wecke uber- 
gelienen an einer SiMu he erkrankten oder verdrehtigen 1 liiere 
keine Anwendung lindet Ueifdisgesetz d -4 Aiis’ ik . 

9. die Bestiinninniren in fh tretf der von den Besitzern von Pferden, 
E.seln. Ahiiili 11 unii Maule.^eln, sowii' von KiioUieh zu Be- 
.streitung der ]'.ni.>( liadigunüen lur }»oli/:(dlich gefodietc Tliicre 
jälirlich zu erhebenden Ihutiiige. sowie zutrelVenden Falls die 
Anordnung der l'ntei lassung einei- Jahresiimlage Keiehsgetetz d ö8 
Abs. 2 und Aiisführungs ( setz Ait, H Abs. ö. (i ; 

10. die Vollinaehtsertheilnug zu tler Vertretung der Zentiaikasse für 
die Umlagebeträge d( r Tiii. i lu sit/er in Ileclitssti eil igkeiteii über 
Entschädigungen ■ Ansfiiln uiiL^'_ev,.iz Art. 12 letzter Absatz) 

11. die Feststellung der Gebuln eil f.ii die Anfiiahnie und Wwzek-hnung 
der Thierliesitzer, für den Einzug und für die Einlieferuug der 
Beiträge der Thierbesitzt r. sowie für die Auszahlung der Ent¬ 
schädigungen ;Ausführungsjesetz Art. (> ;. 

12. die Zahlungsanweisung der auf die biaatskasse fallenden Kosten 
der Schutz- und Abwehrniassregoln gegen Viehseuchen 'Aus- 
führungsgesetz Art. 1.7 . 

d d. 

Den Kreisrcgicrungen liegt ob; 

1. Die Anordnung der Tiältung von 'ITiieren 

a. in Gemässlieit des d 42 des KeidisgeseTzes, wenn dureli andei- 
weite, den Voi sehnt! lUi des Keichsat'-'V.es entspreclieiide Mass* 
regeln ein wirksamer Schutz gezeu tlie VeibrcUuiig der Botz- 
krankheit nach l.aL’e ties l';.']- lueliT er^ä.eir weiden kann, oder 
wenn der Besitz»'!’ di-- Todf.!!.' des vn'iaeh: i.o'u Tha-ms be¬ 
antragt und <iie beseideimiL'M Uii r--; < ‘ i', e'k Ul lg o* r Seu.eiu» im 
öffentlichen Inttoa sst' et o tau lu ii i.si tg di Zdt. 2 uml A und 
d 58 der Insriukimn ot^s Bundesi a: h>); 
h. in Gemässlieit tltw d Uä de.s llea hsge>et/.es. amuui ( s sieh um 
die Tödtung verdachtigor Thiere lian lelt, bei denen der Ans¬ 
bruch der Lungenseuclie noch nicht für wahrscheinlich erklärt 
werden kann (d 79 der Instruktion). 

2. Die Zahlungsanweisung der Entschädigung für getödlete bezw. 
gefallene Thiere auf Grund der in Gemässlieit des Art. 12 Abs. 4 
des Ausführungsgesetzes vorgelegten Akten, die Festsetzung der 
nach g 59 Abs. 2 des Reichsgesetzes anzurechnendeii Abzüge, sow ie 
die Prüfung und .Anweisung der durch die Ausmittelung der 
Entschädigungen entstandenen Kosten (Ausführungsgesetz Art. 12 
und 18). 

g 4. 

Die thierärztlichen Obergutachten in den Fällen der §§ 14 und 16 
des Reichsgesetzes sind von dem Medizinalkollegium, thierärztliche Ab¬ 
theilung, abzugeben. 

In Betreff der medizinisch-technischen Berathung der Behörden des 
Departements des Innern durch das Medizinalkollegium sind die Vor¬ 
schriften der K. Verordnung betreffend Veränderungen in der Organisation 
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der Medizinalbehörden vom 21. Oktober 1880 (Reg.Blatt von 1881 S. 3), 
§ 4 Ziff. 4 beziehungsweise § 5 massgebend. 

Das Medizinalkollegium hat die an dasselbe von den Oberämtern und 
von den bestellten Kommissären (§ 2 des Reichsgesetzes) vorzulegenden 
Kostenberechnungen der technischen Prüfung zu untei-werfen und mit 
einem Gesammtverzeichniss je am Schlüsse eines Monats dem Ministerium 
zur Zahlungsanweisung vorzulegen (vgl § 2 Ziff. 12). 

§ 5. 

Den Oberämtem liegt ob: 

1. Die vorübergehende Beauftragung anderer approbirter Thierärzte 
mit den Funktionen des beamteten Thierarztes in den Fällen des 
§ 2 Abs. 3 des Reichsgesetzes; 

2. die Anordnung der Tödtung von Thieren auf Grund der §§ 13, 
25, 37, 38 und 40 des Reichsgesetzes, ferner im Falle des § 42 
des Reichsgesetzes, wenn von dem beamteten Tbierarzte der Aus¬ 
brach der Rotzkrankheit auf Grund der vorliegenden Anzeichen 
für wahrscheinlich erklärt ist (§ 41 Ziff. 1 der Instruktion), und 
in Gemässheit des § 45 des Reichsgesetzes, wenn es sich um 
Thiere handelt, welche an der Lungenseuche erkrankt oder der 
Seuche verdächtig und wahrscheinlich mit derselben behaftet sind 
(zu vergl. § 79 Abs. 1 der Instruktion); 

3. die Anordnung der in § 17 des Reichsgesetzes vorgesehenen Mass¬ 
nahmen, soweit dieselben nicht in besonderen Fällen von dem 
Ministerium des Innern getroffen werden; 

4. die Anordnung einer allgemeinen Beschränkung in der Zulassung 
von Pferden zur Begattung in Gemässheit des § 51 des Reichs¬ 
gesetzes ; 

5. die Verfügung strengerer Abspermngsmassregeln für Schlachtvieh¬ 
höfe und öffentliche Schlachthäuser gemäss § 56 Abs. 2 des 
Reichsgesetzes, vorbehältlich der nachträglichen Genehmigung des 
Ministeriums des Innern, welche sofort einzuholen ist; 

6. die Bestimmung darüber, w’elche Theile eines getödteten Thieres 
dem Besitzer zur Verfügung bleiben (§ 59 des Reichsgesetzes); 

7. die Wahrnehmung aller sonstigen durch das Reichsgesetz und 
die zu demselben vom Bundesrath erlassene Instruktion den 
l'olizeibehörden zugewiesenen Befugnisse und Obliegenheiten, in¬ 
soweit nicht eine andere Behörde zuständig ist. 

Amtliche Reisen der Beamten der Oberämter zu unmittelbarer Leitung 
der Schutzmassregeln gegen Seuchengefahr oder zur Ermittlung der Ent¬ 
schädigung für getödtete Thiere bedürfen besonderer Rechtfertigung. 

§ 6- 

Die Befugnisse der in Gemässheit des § 2 Abs. 2 des Reichsgesetzes 
bestellten Kommissäre werden von dem Ministerium bei deren Beauf¬ 
tragung festgestellt. Insbesondere kann denselben die Anordnung der 
Tödtung von verdächtigen oder erkrankten Thieren in den Fällen des 
§ 3 Ziff. 1 und des g 5 Ziff. 2 der gegenwärtigen Verfügung übertragen 
werden. 


.§ 7. 

Beamtete Thierärzte im Sinne des § 2 Abs. 3 des Reichsgesetzes 
sind die Oberamtsthierärzte sowie der mit den Funktionen eines Ober* 
amtsthierarztes in einzelnen Gemeinden des Oberamts Stuttgart und für 
den Bereich der thierärztlichen Hochschule in Stuttgart betraute Lehrer 
an der letzteren Anstalt. 

Wird für den Oberamtsthierarzt im Falle seiner Verhinderung oder 
aus sonstigen dringenden Gründen ein anderer approbirter Thierarzt zu¬ 
gezogen (i? 2 Abs. 3 des Reichsgesetzes und § 2 Ziff. 2 und § 5 Ziff. 1 
der gegenwärtigen Verfügung), so ist derselbe von dem Oberamt eidlich 
zu verpflichten. 

Der Oberamtsthierarzt, beziehungsw’eise dessen Stellvertreter hat 
von der Feststellung eines Seuchenfalls oder des Verdachts der Seuche, 
sowie von den gemäss § 12 Abs. 2 und § 17 Abs. 2 des Reichsgesetzes 
von ihm getroffenen vorläufigen Anordnungen unverzüglich der Orts¬ 
polizeibehörde und dem Oberamt Anzeige zu erstatten. Im üebrigen zu 
vergl. Ministerialerlass vom 28. August 1883 (Amtsblatt S. 225). 


§ 8 - 

Die Ortspolizeibchörde hat die von dem beamteten Thierarzt ge¬ 
troffenen vorläufigen Anordnungen sowie die Verfügungen des Oberamts 
oder eines bestellten Kommissärs (§ 6) zum alsbaldigen Vollzug zu bringen, 
beziehungsweise deren Befolgung zu überwachen. 

r.. . . § 

Die in § 9 des Reichsgesetzes vorgeschriebene Anzeige von dem 
Ausbruch einer der in § 10 des Reichsgesetzes aufgeführten Seuchen der 
Hausthiere und von verdächtigen Erscheinungen an denselben ist an die 
Ortspolizeibehörde zu richten. 

Sobald die Ortspolizeibehörde auf diesem oder auf anderem Wege 
von dem Verdacht eines Seuchenausbruchs Kenntniss erhält hat dieselbe 
unverzüglich dem Oberarat und dem beamteten Thierarzt, letzterem, so¬ 
fern er den Seuchenfall nicht selbst zur Kenntniss der Ortspolizeibehörde 
gebracht hat, Anzeige zu erstatten und zw'ar, sew^eit es sich um den 
Neuausbruch der Maul- und Klauenseuche in einer zuvor seuchenfreien 
Gemeinde oder um den Ausbruch des Milzbrands (Rauschbrands), der 
Tollwuth, des Rotzes, der Lungenseuche oder der Schafpocken handelt, 
auf kürzestem Wege (telegraphisch, telephonisch oder durch Express¬ 
boten). 


Auch hat dieselbe das Wegbringen von Thieren aus dem betreffenden 
Stalle oder Standort oder aus der Herde, insoferne dies nicht zur Ab¬ 
sonderung des kranken oder verdächtigen Thieres nothwendig ist, vor¬ 
sorglich zu verbieten, sowie die vorschriftsmässige Aufbewahrung der 
Kadaver gefallener oder getödteter Thiere und ertorderlichenfalls deren 
Bewachung anzuordnen. 


§ 10 . 

Die der Ortspolizeibehörde nach § 3 Abs. 4 und 5 des Reichs¬ 
gesetzes von den Militärbehörden, den Vorständen der Remontedepots und 
den Gestütsvorständen znkommenden Anzeigen über den Ausbruch oder 
das Erlöschen einer Seuche hat dieselbe alsbald an das Oberamt ein¬ 
zusenden. 

§ 

Die in § 44 des Reichsgesetzes vorgeschriehene Mittheilung von 
jedem ersten Verdacht der Rotzkrankheit und von jedem ersten Ausbruch 
derselben in einer Ortschaft sowie von dem Verlaufe und von dem Er¬ 
löschen der Seuche an die Militärbehörde hat durch das Oberamt zu er¬ 
folgen und ist gleichzeitig von letzterem auch an das K. Kriegsministerium 
zu erstatten. 

§ 12 . 

Die Bestimmungen der §§ 9, 10, 63 und 65 bis 67 des Reichs¬ 
gesetzes sind gleichzeitig mit der nach Art. 5 des Ausführungsgesetzes 
eifolgenden Bekanntmachung des Einzugs der Beiträge der Thierbesitzer 
von der Ortspolizeibehörde in der ortsüblichen Weise alljährlich zu ver¬ 
öffentlichen. 

II. Entschädigung für getödtete Thiere. 

§ 13. 

Die Aufnahme und Verzeichnung der Viehbesitzer und ihres bei¬ 
tragspflichtigen Viehbestandes hat jährlich nach dem Viehbestand vom 
31. März durch den Gemeindepfleger, in zusammengesetzten Gemeinden 
durch den Gesammtgemeindepfleger oder durch eine sonstige von dem 
Gemeinderath hiezu bestellte, durch den Ortsvorsteher eidlich zu ver¬ 
pflichtende Person (Ausführungsgesetz Art. 4) zu erfolgen. 

Die Pferdebesitzer sind in ein besonderes Verzeichniss aufzunehmen 
und io einem Anhang desselben die Besitzer von Eseln, Maulthieren und 
Mauleseln aufzuführen. Ebenso sind die Rindviehbesitzer gesondert zu 
verzeichnen. 

Das Verzeichniss hat die Rubriken Wohnort, Namen des Thier¬ 
besitzers, Zahl der Thiere, Umlagebetreff, Betrag und Tag der Zahlung 
und Reste zu enthalten. 

Binnen zehn Tagen nach dem 31. März müssen die Verzeichnisse 
fertig gestellt sein. 

Dieselben sind während des unmittelbar anschliessenden Zeitraums 
von sechs Tagen auf dem Rathhause zur Einsichtnahme durch die Thier¬ 
besitzer aufzulegen; der Tag der Auflegung ist öffentlich bekannt zu 
machen. 

Innerhalb der Frist von 6 Tagen können gegen die Einträge in den 
Verzeichnissen von den betheiligten Thierbesitzern bei dem Ortsvorsteher 
Einwendungen vorgebracht werden. 

üeber solche Einwendungen hat der Ortsvorsteher binnen drei 
Tagen zu erkennen. 

Beschwerden über den Bescheid des Ortsvorstehers sind binnen 
sechs Tagen bei dem Oberamt zu erbeben. Letzteres entscheidet endgiltig. 

Nach erfolgter Erledigung der Einwendungen und Beschwerden sind 
die auf die Besitzer von Pferden, Eseln, Maulthieren und Mauleseln und 
auf die Rindviehbesitzer umzulegenden Gesammtbeträge sowie die Zahl 
der Thiere bei den einzelnen Viehgattungen, für welche Briträge zu ent¬ 
richten sind, von den Ortsvorstehern nach vorgängiger Prüfung und Be¬ 
urkundung des ümlageverzeichnisses dem Vorgesetzten Oberamt anzu¬ 
zeigen. Letzteres hat eine Zusammenstellung nach den Gemeinden des 
Bezirks zu fertigen und der Oberaintspflege sowie der Ministerialkasse 
des Innern als Zentialkasse für die ümlagebeiträge der Thierbesitzer 
(AusfÜbrungsgesetz Art. 5) je eine Abschrift dieser Zusammenstellung 
mitzutheilen. 

Die Umlagebeträge sind ohne Verzug von dem Gemeindepfleger, 
beziehungsw'eise von der zur Aufnahme des beitragspflichtigen Vieh¬ 
bestandes durch den Gemeinderath bestellten besonderen Person einzu¬ 
ziehen und binnen zehn Tagen unter Abzug der dem betreffenden Eiii- 
bringer zukommenden Gebühren an die Oberamtspflege abzuliefem (Aus¬ 
führungsgesetz Art. 4). Sollten einzelne Beiträge beim Einzug sich als 
uneinbringlich erweisen, so hat der Ortsvorsteher solches auf dem Liefer¬ 
ungsschein des Einbringers zu beurkunden. 

Die von den Thierbesitzern erhobenen Beiträge sind in den Rech¬ 
nungen der Gemeindepflegen und der Ober amtspflegen zu verrechnen. 

In denjenigen Gemeinden, in welchen besondere Einbringer (Abs. 1) 
aufgestellt w^erden, sind solche Theilrechner im Sinne des § 23 des Ver¬ 
waltungs-Edikts. 

Die von den Einbringern erhobenen Gebühren sind am Schluss der 
Aufnahmeverzeichnisse zu liquidiren. 

8 14. 

Die Oberamtspfleger haben die von den Ortseinbringeni bezogenen 
Beträge nach Abzug der ihnen zukommenden Gebühren an die Ministerial¬ 
kasse des Innern als Zentralkasse für die Umlagebeiträge der Thierbesitzer 
abzuliefem (Ausführungsgesetz Art. 5). 

§ 15. 

Hinsichtlich der Belohnungen der örtlichen Einbringer und der Ober¬ 
amtspfleger wird Folgendes bestimmt; 

Die Belohnung der örtlichen Einbringer für die Aufnahme mid 
Verzeichnung der Thierbesitzer und ihres beitragspflichtigen Thiei - 
bestands, sowie für die Umlage und den Einzug der von den Thier- 
besitzeni zu erhebenden Beiträge und die Ablieferung derselben an die 
Oberamtspflege wird auf zehn Pfennig von der Mark der eingezogenen 
Beiträge und im Mindestbetrag auf eine Mark festgesetzt. W’enn jedoch 
der Gesammtbetrag der in einer Gemeinde zur Erhebung kommenden 
Beiträge sich auf weniger als zwei Mark beläuft, so wird die Belohnung 
der örtlichen Einbringer auf die Hläfte dieses Gesammtbetrags beschränkt. 
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Im Falle die genannten Verrichtungen mehreren Personen über¬ 
tragen werden, ist es dem Geraeinderath überlassen, die festgesetzte Be¬ 
lohnung unter die beti*effenden Personen zu vertheilen. 

Die Oberamtspfleger erhalten für den Einzug der von den örtlichen 
Einbringern abgelieferten Beiträge und Absendung derselben an die 
Zentralkasse, sowie für ihre sonstigen mit dem Einzug und der Ab¬ 
lieferung verbundenen Geschäfte eine Belohnung von einem Pfennig von 
der Mark des eingezogenen Gesammtbetrags. 

Die Belohnung der Oberamtspfleger für die Ausbezahluug der 
von der Zentralkasse zu leistenden Entschädigungen, soweit ihnen dieselbe 
aufgetragen wird, sowie für die Ausbezahlung der sonstigen von der 
Zentralkasse zu bestreitenden Kosten wird auf einen halben Pfennig von 
<ler Mark festgesetzt. 

Die vorstehend festgesetzten Belohnungen begreifen die Entschädigung 
für Schreib- und Packmaterial in sich. 

Die Forraularien für die Verzeichnisse der Thierbesitzer und ihres 
beitragspflichtigen Thierbestandes werden von der Zentralkasse geliefert. 
Ebenso trägt die Zentralkasse die säraintlichen durch die Einlieferung 
der erhobenen Beiträge der Thierbesitzer entstehenden Portoauslagen. 
Es sind daher die den Obei-amtspflegern von den örtlichen Einbringern 
für die Einsendung der umgelegten Beiträge angerechneten Portoauslagen 
der Zentralkasse bei der letzten Geldsendung an dieselbe aufzurechnen, 
die Geldsendungen der Oberanitspflegen an die Zentralkasse aber als 
portopflichtige Dienstsache zu bezeichnen. 

S Id. 

Die Zahl der Schätzer wird von den Oberämtern nach vorgängiger 
Vernehmung des Amtsversammlungsausschusses unter Berücksichtigung 
der einschlägigen Verhältnisse des Bezirks, insbesondere dessen Aus¬ 
dehnung, jedenfalls nicht unter sechzehn bestimmt. 

Die eidliche Verpflichtung eines nicht am Sitz des Oberarats wohnen¬ 
den Schätzers ist durch den ürtsvorsteher des dauernden Aufenthaltsorts 
desselben vorzunehraen (Ausführungsgesetz Art. 9 Abs. 3). 

Schätzer oder Stellvertreter des beamteten Thierarzts, welche in 
dieser Eigenschaft früher verpflichtet wurden, sind auf den von ihnen 
abgelegten Eid hinzuweisen. 

§ n. 

Ueber die Abschätzung des gemeinen Werthes eines getodteten 
’Phieres ist ein von dem Vorsitzenden der Schätzungskommission und von 
den Schätzern zu unterzeichnendes Protokoll aiifzunehmen, in welchem 
Gattung, Rasse, Geschlecht; Alter, Gewicht, Gebrauchszweck und Er- 
nähmngsstand des einzelnen Thierstückes und der von jedem der Schätzer 
geschätzte Werth aufzufiihren ist. 

Erforderlichen Falles ist in dieses Protokoll auch die nach Fest¬ 
stellung des Krankheitszustandes des getodteten Thieres vorzunehmende 
Schätzung der dem Besitzer nach polizeilicher Anordnung (§ 5 Ziff. 6 
oben) zur Verfügung bleibenden Theile des Thieres unter Angabe des 
VTerthes derselben im Einzelnen aufzunehmen (Ausführungsgesetz Art. 12). 

Das Oberamt kann behufs der Gewinnung eines geeigneten Protokoll¬ 
führers die Beiziehung eines Gemeindedieners als Schriftführer der 
Schätzungskommission anordnen. 

§ 18. 

Die Schätzung eines auf polizeiliche Anordnung zu tödtenden 
Thieres ist zu unterlassen, wenn der Besitzer desselben nicht in Abrede 
stellt, dass ihm nach dem Art. 7 letzter Absatz des Ausführungsgesetzes 
bezeichneten Bestimmungen eine Entschädigung nicht zukommt. 

§ 19. 

Das Ergebniss der Schätzung ist dem Thierbesitzer urkundlich zu 
crölTnen. 

Gleichzeitig ist derselbe von dem Vorsitzenden der Kommission zur 
protokollarischen Erklärung darüber, ob und welche Versicherungssumme 
ihm etwa aus Privatverträgen zukomme, zu veranlassen und zur Ueber- 
gabe der bezüglichen Nachweise aufzufordern. Letztere sind mit dem 
Protokolle und der nach Art. 12 des Ausführungsgesetzes auszustellenden 
Urkunde unverweilt dem Oberamt vorzulegen. 

§ 20 . 

Hat eine Untersuchung des Krankheitszustandes des getodteten 
Thieres stattgefunden, so hat der beamtete Thierarzt das hierüber auf¬ 
genommene Protokoll sofort an das Oberamt einzusenden (Ausführungs¬ 
gesotz Art. 13). 

§ 21 . 

Das Oberamt hat die demselben eingesendeten Akten zu dem in 
Art. 12 Abs. 4 des Ausführungsgesetzes ausgehobenen Zweck alsbald der 
Kreisregierung mit Bericht vorzulegen. 

III. Ko stell. 

§ 22 . 

Begi-ündet die Zerlegung eines Thieres im Falle des § 13 des 
Reichsgesetzes zur Ermittelung eines Seuchenausbruches eine Entschädig¬ 
ung oder findet sonst eine Zerlegung statt in Rücksicht auf die Ermit¬ 
telung einer Entschädigung, so fällt der Aufwand für die Zerlegung, 
soweit es sich um Pferde, Esel, Maulthiere, Maulesel und Rindvieh 
handelt, gemäss Art. 17 des Ausführungsgesetzes der Zentralkasse, bei 
anderen Thieren (Art. 1 des Ausführungsgesetzes) der Staatskasse zu, 
mag nachher eine Entschädigung zu bezahlen sein oder nicht. 

Die auf die Staatskasse fallenden Zahlungen werden aus dem Epi- 
zootiefonds des Departements des Innern geleistet. 

§ 23. 

Die Verzeichnisse der von der Staatskasse nach Art. 15 des Aus¬ 
führungsgesetzes zu tragenden Kosten sind von den Oberämtern bezw. 


von dem best.ellten Kommissär dem Medizinalkollegium zur Prüfung 
vorzulegen. 

Am Schlüsse jeden Monats sind sämmtliche Kostenverzeichnisse von 
dem Medizinalkollegium mit einer Gesammtübersicht dem Ministerium 
zur Zahlungsanweisung vorzulegen. 

§ 24. 

Die Verzeichnisse der durch die Ermittelung der Entschädignngen 
für getödtete oder gefallene Thiere entstandenen Kosten sind gleichzeitig 
mit dem Schätzungsergebniss (§ 21 oben) der Kreisregierung zur Prüfung 
und Anweisung der Zahlung durch die Zentralkasse beziehungsweise 
durch die Ministerialkasse vorzulegen. 

§. 

Die Reisen der beamteten Thierärzte, die Dauer ihrer Abwesenheit 
von Haus und die Kilometerzahl, welche ohne Benützung der Post und 
Eisenbahn zurückgelegt werden musste, sind oberamtlich zu beurkunden 
(Ministerialverfügung vom 16. Januar 1874 Regierungsblatt S. 83, Erlass 
des Ministeriums des Innern vom 5. April 1875, Amtsblatt S. 82, und 
Bekanntmachung des Ministeriums des Innern vom 20. Mai 1875. Amts¬ 
blatt S. 123, betr. die Reisekostenrechnungen der Oberamtsthierärzte). 

Bezüglich der Kostenrechnungen derjenigen Oberaratsthierärzte, 
welche einen Staatsbeitrag zu dem ihnen aus Körperschaftskassen aus¬ 
gesetzten Gehalt beziehen, sind die Bestimmungen des Erlasses des 
Ministeriums des Innem vom 22. Juli 1885 Ziff. 4 (Amtsblatt S. 202) 
massgebend. 

§ 26. 

Diejenigen Oi*tsVorsteher oder deren Stellvertreter, welche von den 
Oberämtern in Gemässheit der §§ 1 und 36 der Anweisung für das Ob¬ 
duktionsverfahren bei ansteckenden Krankheiten der Haußthiere (Anlage B 
der Instruktion des Bundesraths vom 27. Juni 1895) mit der Leitung 
der Obduktion und der Protokollführung beauftragt werden, haben die 
regulativmässigen Taggelder zu beanspruchen, gleichviel ob solche von 
der Staatskasse oder der Zentralkasse zu tragen sind. 

§ 27. 

Die Mitglieder der Schätzungskommission erhalten die regulativ¬ 
mässigen Taggelder und Reisekostenentschädigungen eines Gemeinderaths¬ 
mitglieds. 

Ein zum Stellvertreter des Oberamtsthierarztes berufener approbirter 
Thierarzt hat die Diäten und Reisekostenentschädigung des ersteren, ein 
bei der Schätzung verwendeter Gemeindediener die mit seiner Stelle ver¬ 
bundenen Gebühren anzusprechen. 

IV. Schlussbestimmung. 

Vorstehende Verfügung tritt an die Stelle der Ministerialverfügungen 
vom 23. März 1881 (Reg.-Blatt S. 196), vom 23. September 1881 (Reg.- 
Blatt S. 439) und vom 10. Mai 1883 (Reg.-Blait S. 66). 

Insoweit in der Ministerialverfügung vom 25. Juni 1895, betreffend 
die Vollziehung des Gesetzes über die Entschädigung für an Milzbrand 
gefallene Thiere (Reg.-Blatt S. 301), und in der Ministerialverfügung vom 
5. Juni 1893, betreffend die Vollziehung des Gesetzes über die Ent¬ 
schädigung für an Maul- und Klauenseuche gefallenes Rindvieh (Reg.-Blatt 
S. 126), sowie in sonstigen Verfügungen und Erlassen auf die Instruktion 
des Bundesraths zur Ausführung der §§ 19 bis 29 des Reichsviehseucheu- 
gesetzes vom 12. 24. Februar 1881 nebst Anlagen und auf die Ministerial¬ 
verfügung vom 23. März 1881 Bezug genommen ist, finden die ent¬ 
sprechenden Bestimmungen der Instruktion des Bundesraths vom 27. Juni 
1895 nebst Anlagen und der gegenw^ärtigen Verfügung Anwendung. 

Die Ministerialverfügung vom 28. März 1894, betreffend den Nach¬ 
richtendienst in Viehseuchenangelegenheiten (Reg.-Blatt 8. 48), bleibt mit 
den aus § 32 Abs. 3, § 58 Abs. 1 und § TO Abs. 2 der Instruktion des 
Bundesraths sich ergebenden Aenderungen auch fernerhin in Kraft. 

Stuttgart, den 15. Januar 1896. Pischek. 


Württemberg^. Verfügung des Ministeriums des Innern, 
betreffend Massregeln zur Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche. Vom 
16. Januar 1896. 


In Folge der durch das Reichsgesetz vom 


23. Juni 1880 
1. Mai 1894,. 


betreffend 


die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen (Reichsgesetzb^att S. 409i, 
und die Instruktion des ßundesraths vom 27. Juni 1895 (Reichsgesetzblatt 
S. 357( ergangenen neueren Bestimmungen zur Bekämpfung der Maul¬ 
und Klauenseuche wird der § 2 der Ministerialverfügung vom 27. Juli 
18S8 (Reg.-blatt S. 309) *) und die Ministerialverfügung vom 26. Januar 
1889 (Reg.-Blatt S. 10), soweit solche noch in Geltung steht, aufgehoben. 

Stuttgart, den 16. Januar 1896. Pischek. 


Preussen. Reg.-Bez. Erfurt. Landespolizeiliche Anordnimg 
des Regierungs-Präsidenten, betr. das aus Bayern mittelst der Eisenbahn 
eingeführte Rindvieh. Vom 9. Januar 1896. Amtsbl. S, 10.) 

Auf Grund der §§ 18 ff des Reichsgesetzes vom 

die Abwehr und Unterdrückung der Viehseuchen, ordne ich hiermit für 
den Umfang des Regierungsbezirkes Erfurt Folgendes an: 

§ 1. Die Händler, welche Rindvieh, Schafe, Ziegen oder Schweine 
mittelst Eisenbahntransportes aus dem Königreich Bayern in den Re¬ 
gierungsbezirk Erfurt einführen, sind verpflichtet, dem zuständigen Kreis¬ 
thierarzt vor der Entladung so zeitig von dem Eintreffen des Viehtrans¬ 
portes Anzeige zu erstatten, dass er in der Lage ist, vor und gelegentlich 


•) Da der 8 :» der MinisterialverfiipuiiR vom 27. .Juli J888 bereits durch die 
Ministerialverfügung vom 14. Juni 1892 (Reg.-Blatt .S. 194) ausser Wirkung gesetzt 
wurde, so bleibt nur noch 8 1 in Geltung. 
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der Entladung das Vieh auf seinen Gesundheitszustand hin zu untersuchen. 

§ 2. Stellt der Kreisthierarzt das Vorhandensein oder den Verdaht 
der Maul- und Klauenseuche fest, so darf der Weitertransport nur ver¬ 
mittels Wagen erfolgen, welche nach unten zu undurchlässig sind. 

§ 3. Ausschliesslich des Entladetages bleiben die eingeführten Thiere 
acht Tage unter polizeilicher Observation. Während dieser Zeit müssen 
dieselben in ein und demselben besonderen Stallraum gehalten werden, 
in welchem andere Thiere der im § 1 aufgeführteii Gattungen nicht sein 
dürfen. 

§ 4. Während der Observationszeit (§ 3) hat der Besitzer, bezw. 
dessen Stellvertreter dem Kreisthierarzt, sowie den Polizeibeamten jeder 
Zeit Zutritt zu den observirten Thieren und deren Untersuchung zu ge¬ 
statten. 

§ 5. Die Kosten der thierärztlichen Untersuchungen trägt der 
Importeur. 

§ 6. Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung werden, sofern 
nicht nach anderw'eitigen gesetzlichen Bestimmungen, namentlich nach 
§ 328 des Reichs-Strafgesetzbuches (Gefängniss bis zu 2 Jahren) eine 
höhere Strafe verwirkt ist, nach § 66 des Reichs-Viehseuchengesetzes 
bestraft. 

§ 7. Diese Anordnung tritt mit dem ihrer Veröffentlichung im 
Amtsblatt folgenden Kalendertag in Kraft. 

PreuBcieii. Desgleichen Reg.-Bez. Kassel. Bekanntmachung 
vom 17. Dezember 1895. (Amtsbl. S. 290.) 

Zur w'irksamen Abwehr der Maul- und Klauenseuche ordne ich auf 
Grund der §§ 19 und 20 des Reichsviehseuchengesetzes vom 23. Juni 
1880 1. Mai 1894 und des § 1 des Preussischen Ausführungsgesetzes vom 
12. März 1881/18. Juni 1894 für den Umfang des Regierungsbezirks 
Kassel an: 

1. Wiederkäuer und Schweine, welche auf der Eisenbahn aus 
Thüringen, Waldeck und büddeutschland eingeführt und nicht mittelst 
Wagen von der Ausladestation in ein öffentliches Schlachthaus überführt 
werden, dürfen nicht eher entladen werden, bevor sie von dem zuständigen, 
beamteten Thierarzt untersucht und für gesund befunden sind. 

Die sofortige rechtzeitige Benachrichtigung des zuständigen Thier- 
ai*ztes von der bevorstehenden Ankunft einer Viehsendung liegt dem 
Empfänger derselben ob. 

Die Beförderung einzelner Stücke Kleinvieh im Packwagen ist 
untersagt. 

2. Derartige Sendungen sind an ihrem Bestimmungsort am dritten 
und sechsten Tage nach ihrer Ankunft nochmals zu untersuchen und bis 
dahin in einem abgesonderten Raume unterzubringen. 

3. Die durch die thierärztliche Untersuchung, den Aufenthalt und 
die etwaige Unterbringung der Thiere entstehenden Kosten trägt der 
Empfänger beziehungsweise der Eigenthümer der Thiere. 

4. Diese Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Bekanntmachung 
in Kraft. 

Vorstehende Anordnung bringe ich mit dem Hinweise darauf zur 
öffentlichen Kenntniss, dass Zuwiderhandlungen gegen dieselbe nach § 66^ 
des Reichsviebseuchengesetzes mtt Geldstrafe bis zu 150 Mk. oder mit 
Haft, sofern nicht nach den bestehenden gesetzlichen Bestimmungen oine 
höhere Strafe verwirkt ist. bestraft werden. 

PreuBCieii« Reg.-Bez. Düsseldorf. Bekanntmachung des Re¬ 
gierungspräsidenten (gez. I. V.: Ge scher), vom 13 Januar 1896. Die 
Geltungszeit meiner landespolizeilichen Anordnung vom 3l. v. Mts. 
(Amtsblatt S. 495), betreffend Abwehr der Maul- und Klauenseuche, wird 
hiermit bis auf weiteres verlängert. 

PreuBBen. Reg.-Bez. Stettin. Bekanntmachung des Regierungs¬ 
präsidenten, vom 2l. Dezember 1895. Nachdem bei der Landung von 
aus Dänemark eingefühlten Schweinen seuchenkranke Thiere ermittelt 
worden sind, welche zw'eifellos schon vor der Landung infizirt waren, 
wird hierdurch auf Grund der Bestimmungen im § 7 des Reichs-Vieh¬ 
seuchengesetzes vom 23. Juni 1880 und im § 3 des Preussischen 
Ausführungsgesetzes vom 12. März 1881 die Einfuhr von frischem 
Schweinefleisch aus dem Königreich Dänemark in den Regierungsbezirk 
Stettin bis auf weiteres verboten. 

Dieses Verbot tritt sofort in Kraft. 

Zuwiderhandlungen werden nach § 328 des Reichs-Strafgesetzbuches 
geahndet. 

Bayern. Bekanntmachung des Königl. Staats-Ministeriums 
des Innern (gez. Freiherr von Feilitzsch), die veterinärpolizeiliche 
Behandlung der aus dem Auslande auf dem Seewege zur Einführung ge¬ 
langenden Wiederkäuer und Schweine betreffend. Vom 22. Januar 1896. 

Nach den vom Bundesrath unterm 27. Juni v. J. beschlossenen Be¬ 
stimmungen müssen die aus dem Auslande auf dem Seewege zur Einfuhr 
gelangenden Wiederkäuer und Schw'eine in einer hierzu bestimmten An¬ 
stalt einer Quarantäne von vier Wochen unterworfen werden. Die nach 
Ablauf der vierwöchentlichen Quarantäne in den freien Verkehr entlassenen 
Rinder, Schafe und Schweine unterliegen jedoch am Bestimmungsorte 
einer weiteren, die Eigenthümer in der Verfügung über die eingeführten 
Thiere nicht beschränkenden Beobachtung auf die Dauer von fünf Monaten. 

Im Interesse der Durchführung dieser Bestimmung ist der Verbleib 
solchen Quarantäneviehs im Imlande während der ganzen fünfmonatlichen 
Frist behördlich zu überw^achen, und wird zu diesem Behufe Folgendes 
angeordnet: 

1. Wer auf dem Seewege in das Reichsgebiet eingeführte Rinder. 
Schafe und Schweine nach Ablauf der vierwöchentlichen Quarantäne in 
eine bayerische Gemeinde verbringt, ist verpflichtet, der betreffenden 
Ortspolizeibchördc binnen 24 Stunden von der erfolgten Einstellung unter 


Angabe der Gattung und Stückzahl der eingefühilen Thiere Anzeige zu 
erstetten. 

2. Sobald die Ortspolizeibehördc durch die unter Ziff. 1 vorge¬ 
schriebene Anzeige oder auf anderem Wege von der Einstellung solchen 
Viehes im üeraeindebezirk Kenntniss erlangt, hat dieselbe hiervon unver¬ 
züglich der Vorgesetzten Distriktspolizeibehörde Anzeige zu machen. 

3. Die Ortspolizeibehörde hat den Verbleib der eingeführten Thiere 
zu kontroliren und auch darüber zu wachen, dass die Besitzer der zu 
beobachtenden Thiere der durch die bestehenden Viehseuchengesetze be¬ 
gründeten Verpflichtung, von dem Ausbruch einer Seuche oder von ver¬ 
dächtigen Erscheinungen bei den zu beobachtenden Viehbeständen sofort 
Anzeige zu erstatten, innerhalb der Beobachtungsfrist gewissenhaft nach¬ 
zukommen. 

4. Die Ortspolizeibehörde hat die etwaige Ueberführung der zu be¬ 
obachtenden Thiere in einen anderen Ortspolizeibezirk schleunigst der 
Distriktspoiizeibehörde anzuzeigen. 

Erfolgt die Ueberführung der Thiere nach einem ausserhalb des 
Distriktsverwaltungsbezirks liegenden Orte, so ist von der Distriktspnlizei- 
behörde der Polizeibehörde des neuen Bestimmungsorts behufs Fortsetzung 
der Beobachtung hiervon unter Angabe der Gattung und Zahl der Thiere 
unverzüglich Mittheilung zu machen. 

Liegt der neue Bestimmongsoi*t in dem Gebiete eines anderen Bundes¬ 
staats, so ist die Anzeige ungesäumt an das Königliche Staats-Ministerium 
zu erstatten. 

5. Zuwiderhandlungen gegen vorstehende, zur Ausführung der §§ 6 
und 7 Ziffer 1 des Viehseuchengesetzes vom 23. Juni 1880/1. Mai 1894 
erlassene Anordnungen unterliegen der Ahndung in Gemässheit der Straf¬ 
bestimmungen des § 66 Ziffer 1 des )>ezeichneten Gesetzes. 

6 Auf die aus Dänemark und Schweden-NonpVegen stammenden 
Wiederkäuer und Schweine, welche nach zehntägiger Quarantäne aus den 
Eingangshäfen in den freien Verkehr entlassen werden, finden die vor¬ 
stehenden Bestimmungen keine Anwendung. 

An die Königlichen Regierungen, Kammern des Innern, die Distrikts¬ 
polizei- und Gemeindebehörden, dann an die amtlichen Thierärzte. 

BeatBcheB Reich. Nach dem am 22. Januar ausgegebenen 
Verzeichnisse Nr. 37 ist die Einfuhr von Rindvieh aus folgenden von der 
Lungenseuche betroffenen SpeiTgebieten Oesterreich-Ungarns zu unter¬ 
sagen : 

A. Oesterreich: Böhmen. Sperrgebiet VIII (Bezirkshauptmannschaften 
Selcan, Pribram, Smichow', Karolinenthal, Böhmisch-Brod, Kolin, Kutten¬ 
berg, Beneschau und Königliche W'einberge, ferner die Stadt Prag). 

B. Ungara : Komitate Arva. Liptö (Liptau), Nyitra (Neutra), Pozsony 
(Pressburg), Szepes (Zips), Treneson (Trentschin) und Turöcz (Thurocz). 


V. Seuchenstatistik. 

Nach Weisung 

über den Stand von Thierseuchen im Deutschen Reich 
am 31. Januar 1896. 

(Nach den Berichten der beamteten Thierärzte zusammengestellt im 
Kaiserlichen Gesundheitsamt.) 

Nachstehend sind die Namen derjenigen Kreise, (Amts- etc. Bezirke) 
verzeichnet, in welchen Rotz, Maul- und Klauenseuche oder Lungenseuche 
am 3l. Dezember herrschten. Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und 
Gehöfte sind — letztere in Klammern — bei jedem Kreise vermerkt. 

A. Rotz (Wurm). 

Preussen- Reg.-Bez. Königsberg: Osterode i. Ostpr. 1 (1). Reg.- 
Bez. Danzig: Danziger Niederung 1 (1). Reg.-Bez. Marienwerder: Thorn 
1 (1). Stadtkreis Berlin 1 (2). Reg.-Bez. Potsdam: Oberbarnim 1 (1), 
Reg.-Bez. Stettin: Anklam 1 (1). Reg.-Bez. Bromberg: Inowrazlaw 1(1), 
Witkowo 1 (1), Reg.-Bez. Breslau: Namslau 1 (1). Oels 1 (1), Militsch 1 
(1), Landkreis Breslau 1 (1), Reg.-Bez. Liegnitz: Goldberg-Hainau 1 (1 1 , 
Schönau 1 (1), Hirschberg 1 (1\ Reg.-Bez. Oppeln: Neisse 1 (1), Grottkau 
1 (1), Reg.-Bez. Hannover: Neustadt a. Rbg. 1 (1). Reg.-Bez. Osnabrück: 
Stadtkreis Osnabrück 1 (1), Reg.-Bez. Wiesbaden: Obertaunuskreis 2 (2i. 
Reg.-Bez. Aachen: Landkreis Aachen 1 (1): Bayern. Reg.-Bez. Mittel¬ 
franken: Landbezirk Schwabach 1 (1). Sachsen. Kreishauptm. Dresden: 
Stadtbezirk Dresden 1 (1). Württemberg. Jagstkreis: Gcrabronn 1 (1), 
Gmünd 1 (1). Donaukreis: Biberach 1 (1), Waldsee 1 (1). Hessen. 
Provinz Oberhessen: Giessen 1 (1). Mecklenbnrg-Strelitz. Neubranden¬ 
burg 1 (1). Hamburg. Geestlande 3 (3). Elsass-Lothringen. Bezirk 
Obereisass: Kolmar 1 (1). Zusammen 35 Gemeinden etc. und 36 Gehöfte. 
B. Maul- und Klauenseuche. 

Preussen. Reg.-Bez. Königsberg: Osterode i. Ostpr. 1 (3), Reg.- 
Bez. Marienwerder: Strasburg i. Westpr. 1 (1). Stadtkreis Berlin: 1 (1), 
Reg.-Bez. Potsdam: Oberbaniim 1 (1), Beeskow-Storkow 1 (1), Ruppin 1 
(5), Westprignitz 1 (1), Reg.-Bez. Stettin: Randow 1 (1), Reg.-Bez. Posen: 
Schroda 1 (2), Samter 1 (1), Reg.-Bez. Broraberg: Inowrazlaw 6 (7), Reg.- 
Bez. Breslau: Neumarkt 1 (1), Reg.-Bez. Liegnitz: Stadtkreis Liegnitz 1 
(1), Landkreis Liegnitz 5 (6), Reg.-Bez. Oppeln: Gross-Strehlitz 1 (1), Reg.- 
Bez. Magdeburg: Osterburg 3 (9j, Stadtkreis Magdeburg 1 (l), Reg.-Bez. 
Merseburg: Bitterfeld 8(14), Reg.-Bez. Erfurt: Grafschaft Hohenstein 2 
(12), Reg.-Bcz. Schleswig: Stadtkreis Altona 1 (1). Reg.-Bez. Hannover: 
Syke 2 (2), Stadtkreis Hannover 1 (3), Reg.-Bez. Hildesheim: Peine lO (53 , 
Reg.-Bez. Lünebur:g: Gifhorn 6 (17), Isenhagen 12 (4Uj, Fallingbostel l (5i, 
Uelzen 23 (69), Lüchow 24 (56i. Reg.-Bez. Städte: Stade G (21), Gee.ste- 
münde 1 (1), Osterholz 3 (4), Rotenburg i. H. 4 4). Keg.-Bez. Münster: 
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Coesfeld 1 (1). Re^.-Bez. Minden: Landkreis Bielefeld 1 (2), Wieden¬ 
brück 5 (10). Warburg 1 (1). Reg.-Bez. Arnsberg: Soest 1 (1), Hamm 
1 (2), Landkreis Dortmund 1 (1). Hörde 1 (1), Gelsenkirchen 1 (1), 
Iserlohn 3 (4). Reg.-Bez. Kassel: Fritzlar 2 (0), Landkreis Hanau 3 (3), 
Horaberg 4 (23), Schmalkalden 4 (6). Reg.-Bez. Wiesbaden: Oberlahn¬ 
kreis l (1), St. Goarshausen 1 (2), Usingen 4 ((50), Obertaunuskreis 1 ^2), 
Stadtkreis Frankfurt a. M. l (Ij. Reg.-Bez. Koblenz: Ahrweiler 1 (2), 
Wetzlar 1 (2), Reg.-Bez. Düsseldorf: Stadtkreis Duisburg 1 (1), Land¬ 
kreis Essen i (1), Kempen 2 (4), Stadtkreis Düsseldorf 1 (1), Reuss 1 (1). 
Reg.-Bez. Köln: Mülheim a. Rhein 1 (1), Stadtkreis Köln 1 (2). Reg.-Bez. 
Trier: Saarlouis 1 (1), Saarbrücken 3 (7). Bayern. Reg.-Bez. Ober- 
bayem: Landbeziik Traunstein 1 (1). Reg.-Bez. Niederbayern: Stadt¬ 
bezirk Landshut 1 (1). Reg.-Bez. Pfalz: Bergzabern 4 (7), Germers¬ 
heim 4 (7), Kaiserslautern 3 ((>), Kirchheimbolanden 2 (8), Landau 6 (lOL 
Neustadt a. H. 1 (2). Reg.-Bez. Oberpfalz: Stadtbezirk Regensburg 1 (1), 
Kemnath l (2). Reg.-Bez. Oberfranken: Stadtbezirk Bamberg 1 (1). 
ladtbezirk Forchheini 1 (I). Landbezirk Forchheim 3 (3). Höchstadt 
. 0. 1 (l). Kronach (5 (b). Reg.-Bez. Mittelfranken: Stadtbezirk Nürn¬ 
berg 1 (1), Laudbezirk Fürth 3 (tl . Neustadt a. A. K (2G). Landbezirk 
Rothenburg a. T. 4 (G). Reg.-Bez. Unterfranken: Landbezirk Aschaffen¬ 
borg 2 (2;. Ebern 1 (1). Hassfurt 3 (12). Sachsen. Kreishauptm. 
Dresden: Dresden Altstadt 1 (1). Meissen l (1). Grosseiibain I (1). 
Kreishanptm. Beipzig: Landbezirk Leipzig 3 (3j. Krei8hauptmanns(:h. 
Zwickau: Oelsnitz 1 (2). Württemberg. Neckarkreis: Backnang 1 (l). 
Böblingen 5 (14). Heilbronn 3 i lo). Leonberg 2 (7). Neckersuliu 3 (2.">). 
Stadtbezirk Stuttgart 1 (2). Landbezirk Stuttgart 7 (3S). Schwarz¬ 
waldkreis: Calw 1 (37). Nagöld .5 (10). Neuenbürg 5 (!()), Nürtingen 

3 (3). Jagstkreis: Oailsheini 1 (2). Ellwangen 2 (2). Gaildorf 1 (^1). 

Gerabronn 2 (is). Gmünd 7 (20). Hall 2 (G). Künzelsau .d (10). Mergent¬ 
heim 4 (G). Oehringen G (0), Schorndorf G (S;, Welzbeim 3 (ö). Donan- 
kreis: Biberacb 7 (lo). Sanlgan 1 (1). Waldsee 2 (2). Baden. Landes¬ 
kommiss. Freiburg: Breisach 4 (4). Emmenpingen 3(3). Ettbnheim 4 (G). 
Freiburg 2 (G). Lahr 3 (3). Offenburg 2 (2). Landeskommiss. Karls¬ 
ruhe: Breiten 2 (3), Durlach 1 (l). Ettlingen 1 (3). Pforzheim 3 (4). 
Landeskommiss. Mannheim: Mannheim 3 11). Weinheim 3 (sj, Eppiiigen 
:5 (1.7). Heidelberg 2 UI)- Sinsheim 2 (G). Adelsheim 3 (8). Hessen. 
Provinz Starkenburg: Bensbeim 2 (4). Dieburg 7 (i:^). Erbach 1 (1), 
Provinz Oberhessen: Giessen 2 (G). Alsfeld 2 (G). Friedberg .7 
Lauterbach .7 (10). Schotten 2 (48). Pro.vinz Rheinhessen: Alzey 3 (10), 
Bingen 2 (:>). Oppenheim 2 (2). Worms 2 (4). Mecklenburg-Schwerin. 
Boizeiibnrg 4 (4). Ludwigslust 1 (2). Sachsen-Weimar. Weimar .7 (3), 
Apolda 3 (:I0). Oldenburg. Herzogthum Oldenburg: Elsfleth l 1 1 1 . 

Fürstenthum Birkenfeld 2 (G). Hraunschw^eig. Braunschweig 12 (IS;. 
Wolfeiibüttcl 27 (GH), Helmstedt 12 (24). Gandersheim G (3(5). Holz¬ 

minden 17 (70). Sachsen-Meiningen. Meiningen 2 (7;. Hildburg¬ 
hausen 3 (3). Sachsen-Altcnburg. Roda 1 (l). Sachsen-Coburg- 
Gotha. H(‘rzogthnm Coburg: Stadtbezilk Rudach 1 (4). Landbezirk 
(’oburg 17 (3s). Herzogthum Gotha: Stadtdezirk (^otha 1 (1), Walters- 
hauseu 1 (1). Anhalt. Dessau l (I). Cöthen 7 (7), Bernburg 7 (lO). 
Ballenstedt l (3). Schwarzburg-Rndolstadt. Rudolstadt I (2). 

Königsee I (1). Waldeck. Kreis der Eder 2 (.7). Kreis des Eisen¬ 
bergs 3 (72). Kreis der Twiste 2 (4). Heiiss j. L. Schleiz 1 (1) 

Schaumburg-Lippe. Stadthagon-Hagenburg 2 (S). Lippe. Schötmar 
I (3). Elsass-Lothriiigcn. B(‘zirk Unter-Elsass: Stadtkj eis Strassburg 
Landkreis Strassburg 2 (4). Ersteiii 2 (3). Hagenau 4 (11). Mölsheim 

4 (13). ^chlettstadt 3 (42). Weissenburg 2 (3), Zabern 10 (4 h). Bezirk 
Ober-Elsass: Altkirch 4 (17). Colmar 7 (7), (iebweiler 4 (8). Mülhausen 
12 (23), Rappoltsweiler 3 (G). Thauii 7 (11). Bezirk Lothringen: Land¬ 
kreis Metz 4 (3G). Bolchen 2 (s). Saarburg i. Loth. 7 (40). Saargemünd 
4 (7). Zusammen: 1037 Gemeinden etc. und 2347 Gehöfte. 

C. liung^enaenche. 

Preusseu. Reg.-Bez, Potsdam: Niederbarnim 1 (1). Reg.-Bez. 
Magdeburg: Jerichow I 1 (1). Wanzleben 2 (10), Neuhaldenslebeii 4 (s). 
Ascherslcben 1 (2). Reg.-Bez. Köln: Stadtkreis Köln 1 (2), Euskirchen 
I (12). Bayern. Reg.-Bez. Niedet-Hayorn. Gafeiiau 1 (1). Sachsen. 
Kreishauptm. Leipzig: Landbezirk Leipzig 1 (1), Borna 2 (4). Kreis, 
hauptm. Zwickau: Auerbach l (1). Anhalt. Zerbst 1 (1). Bernburg 
l (1). Zusvmmen: 20 Gemeindeu etc. und 43 Gehöfte. 


VI. Verschiedene Mittheilungen. 

Thierärztliche Hochschule in Dresden. Am 25. vor. Monats, 
Abends 8 c. t., fand im Saale des Zoologischen Gartens ein Festkommers 
der Studirenden der Thierärztlichen Hochschule anlässlich des Geburts¬ 
tages Sr. Majestät des Kaisers statt. Verschiedene Professoren und Assi¬ 
stenten der Hochschule beehrten die Studirenden durch ihr Erscheinen. 
Eröffnet wurde der Kommers durch Herrn Michael, Vertreter der 
Landsmannschaft „Alemannia‘‘j der in beredten Worten auf die Bedeutung 
des Tages hin wies. Er feierte Kaiser Wilhelm als einen Herrscher, der 
es verstanden, dem deutschen Namen im Auslande grosses Ansehen zu 
verschaffen und zu dem alle Deutschen mit Stolz emporblicken. Er for¬ 
derte alle Anwesenden auf, Seiner Majestät die Huldigung in echt 
studentischer Weise in Gestalt eines donnernden Salamanders darzu¬ 
bringen. Im weiteren Verlaufe des Kommerses ergriff Herr Männer, 
Vertreter des Veterinär-medizinischen Vereins „Albingia“ das Wort und 
feierte Fürst Bismarck in zündender Ansprache als des Deutschen Reiches 


erhabenen Baumeister und Vorbild eines jeden echt deutschen Stadenten. 
Der Damen, die in stattlicher Corona die Tribünen zierten, gedachte Herr 
Rossmüller. Vertreter der nichtinkorporirten Studirenden. Die ganze 
Feier nahm einen urgemüthlichen Verlauf. Erst in früher Stunde trennten 
sich die letzten Theilnehmer. 


Trichinenschau und Trichinoseerkrankungen. Bei den Aus¬ 
gaben für das Veterinärwesen besprach Abg. Graf von Hoensbroech 
die obligatorische Trichinenschau auf dem Lande, die durch Polizei- 
Verfügungen eingeführt sei und mit der jetzt auch der Westen beglückt 
sei. In seinem Kreise Geldern erfordere die Trichinenschau jährlich 
23000 Mk. an Gebühren, in den Regierungsbezirken Düsseldorf und Köln 
400 (X)0 Mk.; praktische Fälle von Trichinose hätten diese Massregel dort 
nicht veranlasst, diese Summen werden also ansgegehen, um keine Trichine 
zu finden, und im ganzen Staat werde sich diese Steuer wohl auf Milli¬ 
onen belaufen. Trichinenverdächtig sei nur das eingeführte amerikanische 
Schweinefleisch; in 50 Fällen, wo Trichinose festgestellt werde, betreffen 
49 das amerikanische Fleisch. Man sollte das eingeführte Fleisch anfs 
Schärfste kontroliren, unserer Landwirthschaft aber die Steuer der 
Trichinenschau abnehmen. Die Gefahr sei für die Menschen ausser¬ 
ordentlich gering. Die Regierung begründe ihre Verfügung besonders 
mit dem Vorkommen von Finnen. Es entspreche zwar nicht dem 
Ansehen dieses Hauses, den Bandwurm in die Debatte zu 
ziehen; aber dieses kleine Uebel des Bandwurms entspreche nicht der 
Aufwendung von Hunderttansenden für die Untersuchung der Schweine; 
vorkoramenden Falls kaufe man sich lieber in der Apotheke Extractura 
filicis und warte mit Geduld den natürlichen Verlauf der Dinge ab. Um 
den Konsumenten vor einer ganz geringen Gefahr zu schützen, ziehe man 
den Bauern das Geld aus der Tasche. 

Zur Beleuchtung der Kurzsichtigkeit und Engherzigkeit des Abge¬ 
ordneten führen wir folgende neueren Fälle von Massenerkrankungen durch 
Genuss trichinösen Fleisches an: 

ln einem Orte bei Samter (Prov. Posen) schlachtete ein Schäfer 
ein Schwein, ohne dasselbe aber vorschriftsmässig untersuchen zu lassen. 
Seit 14 Tagen ist die gesammte Familie von 10 Personen schwer an 
Trichinosis erkrankt. In dem noch vorhandenen Fleisch wurden 
Trichinen in grosser Menge gefunden. 

ln der eisten Hälfte des Januar erkrankten in Treffurt bei Erfurt 
18 Personen an Trichinose in Folge Genusses von sog. „Gehacktem“', 
welches von einem Schweine stammte, das ein Privatmann geschlachtet 
und der zuständige Trichinenschauer untersucht hatte. Da bei der Nach¬ 
untersuchung von aus dem schädlichen Fleische angetertigter Wurst 
Trichinen gefunden wurden, so dürfte die kleine Epidemie der Nach¬ 
lässigkeit des Trichinenschauers zuzuschreiben sein. 


Friedensstand der Veterinär - Beamten im österreichisch¬ 
ungarischen Heere. Am 1. Januar d. J. ist in Oesterreich-Ungarn der 
Friedensstand der inilitärthierärztlichcn Beamten neu aufgestellt. Die 
beiden Klassen, in welche die Militär-Unterthierürzte bisher verfielen, sind 
zu einer einzigen vereinigt und der gesammte Stand ist für das k. u. k, 
Heer auf 

22 Militär-Oberthierärzte 1. Klasse. 

22 „ „ 2 . , 

44 Militär-Thierärzte und 
3() Militär-Unterthierärzte 

festgesetzt. 

(Verordn, für das k. u. k. Heer 1695. No. 50.) 


VII. Personalbemerkungen. 

Ernennungen, Berufnngen, Versetzungen, Wohnsitzveränder¬ 
ungen und Niederlassungen. Als Distriktsthierärzte wurden aufge¬ 
stellt in Rottenbuch (Oberbayern), Thierarzt Job. Bapt. Häfner aus 
Bamberg, in Steingaden (Oberbayern), Thierarzt Aug. Lösmeister aus 
München. Dem Thierarzt Erich Thiede in Tuchei ist die von ihm 
bisher kommissarisch verwaltete Kreis-Thierarztstelle für den Kreis Tuchei 
definitiv verliehen worden. Thierarzt Hansel, bisher Assistenzthierarzt 
am städt. Schlachthofe in Leipzig, wurde als Schlachthofthierarzt in 
Meissen angestellt. An seine Stelle kam Thierarzt Dietrich in 
Dresden nach Leipzig. Thierarzt Krickendt aus Berlin wurde zum 
interimistischen Kreisthierarzt in Darkehmen ernannt. Thierarzt Ehrle 
aus Worringen ist als Schlachthofverwalter nach Gronau (Westph.), Thier¬ 
arzt K. Fischer aus Berlin nach Franz. Buchholtz, Thierarzt Lenz aus 
Friedeberg nach Hahn verzogen. 

Die Prüfung als beamtete Thierärzte haben in Berlin be¬ 
standen die Herren: Assistent 0 e 11 e r i c h-Hauno ver, die komm. Kreisthier¬ 
ärzte N e V e r rn a n n-Bremervörde, H i r s c h b e r g-Schönau, die Ross¬ 
ärzte Dre y ra an n-Köln, Heussle r-Darmstadt, P au l-Marienwerder, 
S t e i n-Berlin, die Sanitätsthierärzte Rück n eä-Biieg. Si m on-Rathenow, 
die prakt. Thierärzte Kubaschewsk i-Zehlendorf, Richte r-Sterii- 
berg i. M. und Schirmeiseii-Katscher O.-S. 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des Dentseben Heeres : 

Württemberg. Lohmiller, Unter-Rossarzt im Feld-Art.Regt. 
König Karl Nr. 13, zum Rossarzt ernannt. 


Verlag der Gesellschaft „Deutsche Thierärztliche Wochenschrift'* (i. A. Dr. Will ach) in Karlsruhe. — Druck der Bad. Verlagsdruckerei in Karlsruhe. 
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1. Originalartikel. 

Lieber Milzbrand bei Schweinen. 

Von Dr. Garth in Darmstadt. 

iXat'h einem Vortrag im veterinär-medizinischen Provinzial verein 
,,Starkenburg“). 

Wenn man die Literatur über das Vorkommen des 
Milzbrandes bei Schweinen durchsieht, so begegnet man den 
widersprechendsten Ansichten sowohl in Bezug auf die Mög¬ 
lichkeit des Auftretens dieser Krankheit bei der genannten 
Thiergattung, als auch hinsichtlich der Form, in welcher 
sie in Erscheinung tritt. 

Es ist bekannt, dass Renault*), gestützt auf seine 
Versuche, den Schluss zog, dass das Schwein durch den 
Genuss des Fleisches von Milzbrandkadavern die Krankheit 
nicht acquirire. 

Die üebertragungsversuche Toussaint’s durch Impfung 
mit Milzbrandmaterie führten nicht zu Resultaten, aus denen 
der Experimentator die Empfänglichkeit des Schweines für 
Anthrax hätte annehmen können. 

Nach Arloing, Cornevin und Thomas*) hatten 
intravenöse und subkutane Injektionen keine „bemerkens- 
werthe morbide Symptome“ bei den Impflingen zur Folge. 
Ebenso gelang es BraueU) niemals, Schweine milzbrand¬ 
krank zu machen. 

Leisering“) sprach sich im Jahre 1860 dahin aus, 
„dass diese Seuche karbunkelärer Natur sei“. Er konnte den 
Bacillus anthracis im Blute nicht auflinden und schloss 
daraus, dass der Milzbrand ohne Mikroben bestehen könne 
und dass diese zur Entwicklung der Krankheit nicht noth- 
wendig seien. 

Koch sagt in seiner „Enzyklopädie“: „Schweine, die 
sehr selten (nach einigen Autoren gar nicht) an Milzbrand 
erkranken, starben doch oft nach dem Genuss von Fleisch 
M ilzbran dkran ker.“ 

Fr iedberger-Fröhner“)führen aus, dass „einwands¬ 
freie Milzbrandbeobachtungen bei Schweinen zu den Selten¬ 
heiten“ gehören. Es müsse mit dem Studium des Schweine¬ 
milzbrandes von vorne angefangen werden, da die älteren 
literarischen Angaben deshalb keinen Werth beanspruchen 
könnten, weil der Stäbchenrothlauf des Schweines früher 
fast allgemein zum Milzbrand gerechnet worden sei. „Soviel 
ist aber jetzt schon sicher gestellt, dass der Milzbrand sich 
nur sehr schwer auf das Schwein übertragen lässt, indem 
dasselbe nahezu immun gegen Milzbrand ist. -- Wirkliche 
Milzbrandfälle scheinen nur bei allgemeinen Milzbrand- 
epizootien und in Milzbranddistrikten, ferner nach dem Fressen 
milzbrandkranken Fleisches aufzutreten. Dabei kommen 


') Vergl.; ,Der Thierarzt“ XXXIII No. 7, 1894, pag. 156; *) 

und *) ebenda. 

®) Friedberger-Fröhner: „Lehrb. d. spez. Path. n. Therap.“ 
Bd. II, 1887, pag. 591. 


scheinbar nur lokale Affektionen in der Rachen- und Maul¬ 
höhle vor.“ .' ' ' 

Diese Ausführungen der vorbenannten Autoren dürften 
wohl den Standpunkt kennzeichnen, welchen die meisten 
Thierärzte vor etwa zehn Jahren einnahmen und zum Theil 
heute noch festhalten. 

Es ist wohl noch in Ihrer Erinnerung, welchen Zweifeln 
die Berichte des Kollegen Renner in Dieburg über das von 
ihm öfter beobachtete Vorkommen des Milzbrandes bei 
Schweinen hier begegneten. Der später zu besprechende 
Fall dürfte geeignet sein, den Gedanken zu erwecken, dass 
wir dem nunmehr verstorbenen Kollegen mit unserem Zweifel 
und Kopfschütteln vielleicht doch Unrecht gethan haben. 

Bevor ich auf den erwähnten Fall näher eingehe, möchte 
ich Ihnen noch einige Mittheilungen über Milzbrandbeobacht¬ 
ungen beim Schweine aus der mir zugänglichen Literatur 
machen. 

1) Im Fürstenthum Birkenfeld ’), wo seit mehr als 30 
Jahren der Milzbrand amtlich nicht konstatirt worden war, 
wurde ein kranker Ochse nothgeschlachtet. Das Blut und 
sonstige Abfälle waren mit dem Dünger auf das Feld ge¬ 
fahren und dort untergepflügt worden. Von diesen Abfällen 
frassen drei Schweine, von denen eines an Milzbrand ein¬ 
ging. Die Sektion ergab folgendes: „In der Bauchhöhle 
fand sich etwa *12 Liter blutigen Serums. Im Verlaufe des 
Dünndarmes viele Ecchymosen, blutig geröthete Streifen 
und grössere Flecken, Milz bedeutend vergrössert, jedoch 
noch nicht aufgelösten Parenchyms, Blutgefässe stark ge¬ 
füllt, Blut dunkel, theerartig, Gerinnungen desselben kaum 
zu bemerken. Die Lungen dunkel gefärbt, sehr blutreich. 
Im Herzbeutel */♦ Liter blutiges Serum." In der Kehle und 
der vorderen oberen Halsregion befand sich ein grosser 
Karbunkel, der diese Partien ausfüllte und nach aussen 
etwa kindskopfgross hervorragte. Beim Durchscheiden des¬ 
selben zeigten sich im Zellgewebe und zwischen Muskeln 
und Haut die charakteristisch gelblichsulzigen Ergiess- 
ungen, welche nach Innen zwischen den Muskeln bis zum 
Kehlkopfe sich abgelagert hatten. Bacillus anthracis wurde 
nur sparsam im Blute vorgefunden.“ 

Vor Anordnung der Sperre waren mehrere Ferkel, 
welche an den erkrankten Schweinen gesogen hatten, ver¬ 
kauft werden. Eines davon ging an Milzbrand ein. Bei der 
Sektion desselben ergab sich: „Sulziges Exsudat in der 
Bauchhöhle und um den Herzbeutel, die Leber marmorirt, 
entzündet und geschwellt, der untere Theil der Milz etwas 
dunkler, das Blut schwarz und theerartig. Sonst keine 
namhafte Veränderung.“ 

Nebenbei sei bemerkt, dass zwei der erkrankten Schweine 
welche von den Abfällen gefressen hatten, genasen. Es 


') „Wochenschr. f. Thierheilkunde und Viehzucht“ XXVII, 1883. ,Ein 
Milzbrandfall“. Mitgetheilt von A. Wassinann, Landesthierarzt in 
Birkenfeld. 
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starben dagegen 3 Personen, welche bei der Schlachtung be¬ 
hilflich gewesen waren, 6 erkrankten ausserdem an Pustula 
maligna und 8 in anderer Weise. Schliesslich ging noch 
ein Kalb an Milzbrand ein. 

2) Klein*) beobachtete im Hamburger Thiergarten 
Milzbrand bei 40 Stück Damwild und 4 Stück Schwarz¬ 
wild. Als Krankheitssymptome werden angegeben: grosse 
Schwäche, schwankender Gang, erweiterte Pupillen, grosse 
Athemnoth, Blutungen aus der Nase. 

3) Passerini*) sah im Herbst 1882 unter den jungen 
Schweinen eine Seuche, w’elche sich bei mikroskopischer 
Untersuchung des Blutes als eine Form des Milzbrandes 
erwies. 

Die Krankheit führte nach 4—6 Tagen den Tod des 
Patienten herbei und ging unter den Erscheinnngen einer 
allgemeinen Erkrankung und psychischen Depression ab¬ 
abwechselnd mit einer Periode der Excitation einher. Die 
Sektion ergab ziemlich regelmässig Entzündung der Duo¬ 
denal- und Magenschleimhaut im Bereich der portio pylorica, 
meist einseitige sehr heftige fibrinöse Pneumonie nebst 
Stauungserscheinungen in der Leber und den Nieren, aber 
keine Slilzreränderung. 

4) Tomaschewitsch'®) sah gleichzeitig mit dem 
Glossanthrax bei Rindern den karbunkulösen Rothlauf (?) 
bei Schweinen auftreten. Dieselben zeigten Schwellung und 
Cyanose der Lippen und des Rüssels. Der Tod trat in 10 
bis 48 Stunden ein und es wurden auch apoplektische 
Fälle beobachtet. 

Die Krankheit wurde durch den Biss von Hunden, welche 
von den Kadavern der gefallenen Schweine gefressen hatten, 
auf gesunde Schweine übertragen. Die Sterblichkeit unter 
denselben betrug bis zu 70®/o. 

5) Röll*') berichtet, dass der Milzbrand durch ein 
Zuchtschwein, welches aus einem Gehöft stammte, in dem 
diese Krankheit stationär war, in ein anderes verschleppt 
worden sein soll, als sie zum Belegen dorthin gebracht 
worden war. Es starben 6 Schweine an Milzbrand. Die 
Seuche ging auch auf das Geflügel über und richtete unter 
demselben grosse Verheerungen an. Es waren nämlich 
zwei der krepirten Schweine in eine sog. Madengrube ge¬ 
worfen worden, von welcher ans der Infektionsstoff weiter 
verbreitet wmrde. 

6) Zschokke**) beobachtete gleichzeitig Milzbrand beim 
Rinde und Schweine. „In der Milz der Ochsen fanden sich 
ungeheure Mengen von Bazillen; das Schwein zeigte mit 
Ausnahme einer schwachen Milzschwellung nichts Beson- 
deres.-* In einem zweiten Falle untersuchte er ein furun- 
kulöses Hautstück und die Milz. 

In letzterer waren nur spärlich, in der Haut dagegen 
viele Bazillen vorhanden. 

7) Von Trombiitas**) wird erzählt, dass ein Thier¬ 
arzt die Verfütterung des Fleisches einer angeblich an 
akutem Darmkatarrh eingegangenen Kuh an Schweine 
gestattete. 14 Schweine erkrankten und es starben nach 
3 Tagen 9, die übrigen nach 5 Tagen. Bei der Sektion 
wurde hochgradige sulzige Infiltration der Subcutis des 
Halses, Hyperämie der inneren Organe, Schwellung der 
Lymphdrüsen, Ecchymosirung der serösen Häute und der 
Schleimhäute, Schwellung und Erweichung der Milz ge¬ 
funden. 

Nach Elllenberger und Schütz beschreibt Kunze 
in den sächsischen Berichten ebenfalls einen Fall von Milz¬ 
brand beim Schweine. Ich bin nicht in der Lage, Näheres 


*) „Prenss. Mittbeilnngen“ 1882, pag. 5. 

Ref. im Jahr.-Ber. von Ellenberger u. Schütz. III. Jabrg. 
'“) „Archiv f. Veterinärmedizin“ 1883, „Glossanthtax bei Rindern 
and karbanknlöser Rothlanf bei Schweinen. Ref. im Jahr.-Ber. von 
Ellenberger u. Schütz, III Jahrg. 

“) Veterinärbericht pro 1883. 

„Schweizer Archiv“ 1887, pag. 170. „Milzbrand bei Schweinen“. 
Vergl. anch Ref. im Jahr.-Ber. von Ellenberger u. Schütz. 1888. 
'^) Ref. im Jahr.-Ber. von Ellenberger n. Schütz. 1892. 

„Veterinarins“ 1889. „Beitrag zur Frage des Schweinemilzbrandes“. 


hierüber mitzutheilen, da die erwähnten Berichte mir nicht 
zugänglich waren. 

8) Barret*^) erzählt, dass neun kleine Schweine von 
einem Milzbrandkadaver frassen und in Folge dessen nach 
36 Stunden starben. 

9) Wohl einer der interessantesten Fälle ist der von 
Macindoe*“) beobachtete, über welchen im Jahresberichte 
von Ellenberger und Schütz (1894) das Nachstehende 
berichtet wird. Eine Zuchtsau frass nur sehr wenig von 
dem Kadaver eines an Milzbrand verendeten Rindes. Am 
nächsten Tage erkrankten ihre 5 sieben Wochen alten 
Ferkel an Schwäche im Hintertheil, geschwollenen Hälsen etc. 
und gegen Abend waren alle todt. Eines wurde mikro¬ 
skopisch untersucht. Man fand enorme Mengen von Milz¬ 
brandbazillen in der geschwollenen Milz. 

Ein Meerschweinchen starb 30 Stunden nach der Impfung. 

Die Sau erkrankte am 5. Tage nach ihrem Missgriff 
und erlag am 6. dem Anthrax. Auf die Jungen, welche nur 
von der Mutter lebten, musste der Krankheitskeim mit der 
Muttermilch tibergegangen sein, in der er auffällig früh er¬ 
schien, viel eher als die Sau offenbar erkrankte. 

Die vorstehenden Mittheilungen aus der Literatur, 
welche zumeist den Ellenberger’ und Schütz'sehen 
Jahresberichten entnommen sind, sollten zunächst zeigen, 
dass, entgegen der Ansicht der älteren Autoren, das Schwein 
durchaus nicht so ganz unempfänglich für den Milzbrand 
ist, und dass diese Krankheit recht oft nach dem Verzehren 
milzbrandkranken Materials entstehen kann. Es erübrigt 
mir nun noch auch einige Angaben über die Resultate der 
Uebertragungsversuche durch Impfung zu machen. 

Es darf nochmals darauf hingewiesen werden, dass die 
intravenösen und subkutanen Injektionen von Arloirig etc. 
zu keinen „bemerkenswerthen morbiden Symptomen“ bei 
den Impflingen führten, und doch haben wir gesehen, dass 
sich der Milzbrand auf gesunde Schweine durch den Biss 
von Hunden übertragen Hess. (Siehe oben No. 4.) 

Peuch'“) impfte ein Schwein subkutan mit Milzpulpa 
von einem an Milzbrand eingegangenen Meerschweinchen 
und es starb nach 3 Tagen. Die Verimpfung der Milz des 
verendeten Schweines auf ein zweites hatte nur die Röthung 
der Einstichstelle zur Folge. 

Vier Ferkel erhielten Milzbrandkulturen unter die Haut, 
sie starben alle nach 5 6 Tagen. 

Bei der Sektion fand sich an den Impfstellen ein starkes 
Oedem, die Milz war nur wenig vergrössert. In derselben 
und im Blute zeigten sich wenig Bazillen. 

Prof. Crookshank”) unternahm nach dem Berichte 
von Ellenberger und Schütz (1889) zur Entscheidung 
der Frage, ob das Schwein gegen Milzbrand immun sei, 
Fütterungsversuche mit Stücken milzbrandiger Thiere und 
Injektionen vom Blut solcher, sowie von Reinkulturen des 
Milzbrandbacillus. Er stellte dabei fest: 

1) Anthrax ist beim Schwein durch Fütterung mit milz¬ 
brandigen Thierresten zu erzeugen. 

2) Man kann Anthrax durch Injektionen von Blut eines 
an Milzbrand gefallenen Thieres erzeugen. 

3) Das Milzblut eines an Anthrax erkrankten Ferkels 
macht beim Schweine durch Injektion gleichfalls Anthrax. 

4) Injektionen von Reinkulturen von Milzbrandbazillen 
liefern das gleiche Resultat. 

5) Sowohl alte als junge Schweine sind für Milzbrand 
empfänglich. 

Und nun der Renner’sche Fall von Milzbrand beim 
Schweine. 

Am Abend des 25. April v. Js. fütterte die Frau des 
J. H. zu Gross-Zimmern ihre Schweine, ein ca. l'/4 Jahre 
altes Mutterschwein und 5 etwa 20 Wochen alte Ferkel. 


„Journ. of comp. Path. u. Therap.“ 5. (Ref. im Jahr.-Ber. von 
Ellenberger u. Schütz. 1822). 

„The Veterinarian“ LXVIl. 

'®) „Revue v^terin.“ 1887, pag. 50B. 

*') „Joum. of comp. Path. a. Therap.1888. „Anthrax in Swine“. 
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Die Thiere zeigten sich bei gutem Appetit. Eine Stunde 
nach der Fütterung hörte ihr Hann die Schweine laut 
schreien. Er begab sich sofort nach dem Stall und be¬ 
merkte, dass die Ferkel aufgeregt im Kreise herumgingen, 
laut schrien, dann plötzlich zu Boden stürzten und sofort 
verendeten. 

Etwas später, jedoch noch am gleichen Abend, verendete 
das Mutterschwein unter den gleichen Erscheinungen. 

Am Körper der Schweine war ausser einigen rothen 
Fiecken nichts Krankhaftes wahrzunehmen. 

Der Besitzer war der Ansicht, dass die Thiere ver¬ 
giftet worden seien und wurde hierin bestärkt durch den 
Umstand, dass baulicher Veränderungen halber fremde Per¬ 
sonen auf seinem Gehöfte verkehrten. 

Ueber den Befund bei der Sektion des Mutterschweines 
(die Ferkel waren bei der Ankunft Renner’s auf dem 
Wasenplatz bereits zerlegt) liegen folgende Angaben vor; 

Die Körperoberfläche zeigt an verschiedenen Stellen 
umschriebene blaurothe Flecken. Blutige Ausflüsse aus den 
natürlichen Körperöffhungen sind nicht vorhanden. Maul¬ 
und Rachenhöhle sind ohne krankhafte Veränderungen. 

In der Bauchhöhle fand sich eine grössere Menge blutiger 
Flüssigkeit. Das Bauchfell ist fleckig und streifig geröthet 
und trägt einen grauen, schmierigen Belag. Die Leber sah 
aus wie gekocht, die Därme waren missfarbig und fleckig 
geröthet. Die Milz war an einem Ende bis zur Hälfte ihrer 
Länge stark verdickt, vergrössert, schwarz und auf der 
Schnittfläche brüchig und matsch. 

In der Brusthöhle fand sich ebenfalls viel blutiges Ex¬ 
sudat. Das Brustfell verhielt sich wie das Peritonaeum, 
ebenso der Herzbeutel. Die linke Lunge war blassroth, luft¬ 
haltig, die rechte stark mit Blut durchtränkt. 

Die linke Herzkammer war blutleer, die rechte enthielt 
eine kleine Menge. Das Blut war schwarz, theerartig und 
nicht geronnen. 

Die Sektion wurde 20 Stunden nach dem Tode des 
Thieres gemacht. 

Renner fügt noch hinzu, dass im Jahre 1888 in 
Gundernhausen 94 Schweine verschiedenen Alters unter den¬ 
selben Erscheinungen zu Grunde gegangen seien. Er habe 
die Krankheit für Milzbrand gehalten und dies auch in den 
thierärztlichen Versammlungen ausgesprochen. Er sei aber 
mit dem Einwand bekämpft worden, dass es sich nicht um 
Milzbrand, sondern um die Fleckenkrankheit der Schweine 
handeln könne. Auch diese komme in seinem Bezirke vor; 
der Verlauf derselben sei jedoch ein ganz anderer und vor 
Allem gingen nicht so viele Thiere daran zu Grunde. 

Kollege Renner w^ollte sich nun, da ihm Gelegenheit 
gegeben war, die Richtigkeit seiner Ansicht zu prüfen, Ge¬ 
wissheit verschaffen. Er überbrachte mir ein Stück Milz 
und eine Blutprobe A-on dem Mutterschweine zur Unter¬ 
suchung. 

Das Milzstück w ar von schwarzrother Farbe, der Ueber- 
zug prall gespannt und die natürlichen Ränder zeigten eine 
starke Rundung. Die Pulpa liess sich nicht gerade leicht 
zerdrücken, die Schnittflächen waren glatt und feucht 
glänzend. Beim Durchschneiden haftete am Messer nur w'enig 
Blut. 

Von einer brüchigen und matschen Beschaffenheit konnte 
ich nichts finden. 

Abgesehen von der Farbe und Schwellung der Milz, 
erinnerte nichts an die Veränderungen, welche man in der 
Regel an diesem Organe von an Anthrax gefallenen Thieren 
bemerkt. 

Die Blutprobe roch stark faulig und zeigte dement¬ 
sprechend bei der mikroskopischen Untersuchung eine Un¬ 
menge Mikroben, von denen wohl einige in Gestalt und 
Lagerung an die gesuchten Milzbrandbazillen erinnerten. 
Auch die Milz enthielt ganz vereinzelte Stäbchen, jedoch 
auch andere Spaltpilze, so dass auch hier eine sichere Diagnose 
ohne Weiteres nicht gestellt werden konnte. 

Die Doppelfärbung lieferte in keinem Falle ein positives 


Resultat. Allerdings muss bemerkt werden, dass die Zweifel, 
die ich selbst bezüglich des Vorkommens des Milzbrandes 
bei Schweinen hegte, nicht ohne Einfluss auf die ruhige und 
sachgemässe Ausführung der Untersuchung und die Be- 
urtheilung des Befundes geblieben sein mögen. 

War ich doch immer bestrebt, dem Kollegen Renner 
den Beweis zu führen, dass die Stäbchen aus diesen und 
jenen Gründen keine Milzbrandbazillen sein könnten, ob¬ 
wohl mir selbst hin und wieder ein paar recht verdächtig 
vorkamen. 

Dies veranlasste mich auch die Impfung zweier Kanin¬ 
chen vorzunehmen, und zwar erhielten beide ein Stück Milz¬ 
pulpa unter die Haut. 

Schon nach 12 Stunden waren die Thiere schwer krank; 
das eine starb 20, das zweite 36 Stunden nach der Impfung. 

Die Untersuchung des Blutes und der Milz beider Kanin¬ 
chen ergab das Vorhandensein einer unzähligen Menge Milz¬ 
brandbazillen, und nun gelang auch die Doppelfärbung vor¬ 
züglich. 

Es war damit unzw’eifelhaft der Bew'eis erbracht, dass 
der Verdacht des Kollegen Renner begründet war und dass 
die Schweine an Milzbrand verendet sind. 

Ich habe mir nachträglich die grösste Mühe gegeben, 
zu erfahren, auf welche Weise die Schweine sich infizirt 
hatten, doch blieben die Nachforschungen resultatlos. 

Es ist in langen Jahren kein Milzbrandfall in Gross- 
Zimmern amtlich festgestellt w'orden, Nothschlachtungen sind 
in der kritischen Zeit im Orte nicht vorgenommen worden, 
auch erhielten die Schweine niemals Schlachtabfälle, son¬ 
dern nur Gerstenschrot, Speisereste, gekochte Kartoffeln und 
Milch und haben den gut eingerichteten und mit cementirtem 
Fussboden versehenen Stall nicht verlassen. 

Ich weiss nicht, ob der Gedanke berechtigt ist, dass 
bei den Erdarbeiten für die baulichen Veränderungen in 
dein betreffenden Gehöft infizirte Erde od. dgl. zu Tage ge¬ 
fördert wurde, die auf irgend welche Weise Veranlassung 
zur Ansteckung gab. 

Wie die meisten Beobachtungen neueren Datums, be¬ 
stätigt auch der Renn er'sehe Fall, dass dem Schweine 
nicht jener Grad der Immunität eigen ist, den man auf 
Grund älterer Versuche glaubte annehmen zu dürfen. 

Im Anschluss an die Versuchsresultate Crookshank’s 
(siehe oben) und unter Berücksichtigung der diesbezüglichen 
Angaben der oben zitirten Autoren möchte ich den Ver¬ 
such machen, den Symptomencomplex und die pathologische 
Anatomie der Milzbrandkrankheit beim Schweine zusammen¬ 
zustellen. 

Die während des Lebens beobachteten Erscheinungen 
sind folgende: 

Zeichen einer fieberhaften Allgemeinerkrankung. Grosse 
Schwäche, schwankender Gang, erweiterte Pupillen, Athem- 
noth. Blutungen aus der Nase, Schwellung und Cyanose der 
Lippen und des Rüssels, Schwellung des Halses, fleckige, 
umschriebene Röthung, ödematöse und furunkulöse Schwell¬ 
ung der Haut. Depression abwechselnd mit heftiger Auf¬ 
regung, ängstliches Schreien. Bei Irapfmilzbrand verbreitet 
sich von der Impfstelle aus ein starkes Oedem. 

Die Krankheit tritt zuweilen in apoplektischer Form 
auf, häufiger ist der akute Verlauf mit einer Krankheits¬ 
dauer von 2—24 Stunden, oft erfolgt der Tod erst in 5—6 
Tagen. 

Geimpfte Schweine starben nach 24 Stunden, 3, 5 und 
6 Tagen; bei Verwendung einer Kultur nach 5 und 6 Tagen. 

In einigen Fällen von Fütterungsmilzbrand tratGenesung 
ein; einmal nach einer Impfung nur Röthung in der Um¬ 
gebung der Einstichstelle. 

Sektionsbefund: Bei Impflingen: Gelbliches gelatinöses ' 
Oedem um die Impfstelle. Milz in der Regel nur unbe¬ 
deutend vergrössert. Diese und das Blut enthalten meist 
nur Avenige, die erkrankten Hautstellen sehr viele Bazillen. 

Bei Fütterungsmilzbrand: Zuweilen blutige Abgänge 
aus den natürlichen Körperöffnungen, fleckige Röthung der 
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Haut; gelbsulzige Infiltration des subkutanen und inter- 
muskulären Bindegewebes an Kopf und Hals. 

Ulceration der Tonsillen, fleckige und streifige Röthung, 
(zuweilen Entzündung) des Darms, insbesondere der Schleim¬ 
haut des Magens und Duodenums. Hj^perämie, Schwellung, 
zuweilen Blutung in Lymphdrüsen. Leber und Milz. Die 
letztere ist nicht immer gleich stark verändert und wurde 
neben unbedeutender Schwellung eine Vergrösserung und 
Erweichung des ganzen Organs beobachtet. In der Regel 
ist nur ein Theil der Milz verändert. Der Bazillengehalt 
der Milz wird verschieden angegeben, zuweilen fanden sich 
enorme Mengen, meist jedoch wurden sie nur spärlich an¬ 
getroffen. 

Die Lungen sind oft hyperämisch, ausnahmsweise auch 
entzündet gefunden worden. 

Der Herzbeutel ist zuweilen ödematös, meist jedoch 
fleckig und streifig geröthet wie die serösen Häute. Die 
linke Herzkammer ist meist blutleer, die rechte und die fast 
regelmässig prall gefüllten Blutgefässe enthalten dunkles, 
theerartiges, nicht oder nur wenig geronnenes Blut. 

In den serösen Höhlen findet sich fast immer ein blutig 
gefärbtes, zuweilen salziges Exsudat. 

Es wird empfohlen, die mikroskopische Untersuchung 
des Blutes auf Bazillen möglichst bald nach eingetretenem 
Tode zu machen. 

In zweifelhaften Fällen ist die Impfung von Kaninchen 
und Hausmäusen dringend anzurathen. 


II. Referate und Kritiken. 

Durchfall bei Kindern nach Genuss der Milch von Kühen, 
die mit „befallenem“ Klee gefüttert waren. 

Von Dr. Konrad AU, 

Direktor der Landes- Heil- und Pflegeanstalt Uchtspringe. 

(Deutsche nied. Wochenschrift Xo. ö. > 

In der Nacht vom 28./29. September v. J. waren in den 
beiden ziemlich weit auseinander gelegenen Kinderhäusern der 
Landes- Heil- und Pflegeanstalt Uchtspringe zahlreiche Durchfälle 
vorgekommen, und zwar waren im Knabenhause von 74 Kindern 24, 
im Mädchenhause von 66 Kindern 19 und im letzteren überdies 
7 (von 8) Wärterinnen, welche, wie sie später gestanden, am 
Abend reichlich Milch getrunken hatten, an starkem Durchfall 
erkrankt. Die mit Erwachsenen belegten Häuser waren von der 
Erkrankung gänzlich frei geblieben. Auffallender Weise waren 
von den Kindern ausnahmslos nur die mit der sog. „einfachen 
Diätform“ verpflegten — diese aber auch nahezu vollzählig — 
erkrankt. Diese Kinder hatten am 28. September Mittags ge¬ 
mahlenes (gekochtes) Rindfleisch mit Bouillonreis, zu allen übrigen 
Mahlzeiten - ebenso wie an den vorangegangenen Tagen ge¬ 
kochte Milch mit geröstetem Weissbrod als Nahrung erhalten. 

Am 29. September wurde die gleiche Kost wie Tags zuvor, 
nur des Mittags anstatt Reis Bouillon-Tapioca, gegeben. Ausser 
den „Diäikindern“ vom Tage vorher wurde an diesem Tage ver¬ 
suchshalber noch fünf imbecillen im übrigen ganz gesunden - - 
Knaben dieselbe Diätform verabreicht. In der Nacht vom 29./30. 
September waren — 8 Kinder ausgenommen - wiederum 22 Mädchen 
und 24 Knaben - darunter die fünf neu „auf Diät“ gesetzten 
Imbecillen an starkem Durchfall erkrankt. Nur die Wärterinnen 
waren diesmal nicht betroffen, da sie keine Milch genossen hatten. 

Der Durchfall war nicht von Fieber begleitet, auch sonst 
boten die betroffenen Kinder, abgesehen von mässiger Schwächung, 
keine erhebliche Störung bes Allgemeinbefindens dar; nur am 
zweiten Tage trat bei mehreren Epileptikern eine Zunahme der 
Anfälle auf. 

Für den 30. September wurde auf der Knabenseite in der 
Diätform —- das Mittagessen bestand aus gemahlenem (gekochtem) 
Kalbfleisch mit Griosbrei — an Stelle der Milch mit Wasser 
abgekochter Cacao eingesetzt. Auch diejenigen von den Mädchen, 
welche nach Magendarmstörungen zu Krampfanfällen neigten, 
erhielten dieselbe Reköstigung wie die Knaben, während die übrigen 
weiter Milch genossen. 


Sämmtliche Cacao trinkenden Kinder blieben wohl, während 
die Milch geniessenden wiederum starke Durchfalle hatten. 

Am 1. Oktober wurde auch auf der Mädehenseite keine Milch 
mehr verabreicht, in der Nacht vom 1./2. Oktober traten keine 
Durchfalle mehr auf. Als aber in der Nacht vom 2./3. Oktober 
auf der Mädchenseite irrthümlicher Weise Cacao mit Milch ab¬ 
gekocht worden war, traten wieder zahlreiche Durchfälle auf. 

Somit unterlag es keinem Zweifel, dass der Milch die 
Schuld an der Erkrankung beizumessen war. Der ganze Milch¬ 
bedarf der Anstalt wurde durch das 5 Minuten entfernt gelegene 
Anstaltsgut gedeckt, und zwar von 30 Milchkühen Holländer 
Rasse, von denen jede täglich durchschnittlich zehn Liter lieferte. 
Es pflegten nur kräftige gesunde, frischmelkige (bezw. hoch¬ 
tragende) Thiere angekauft zu werden, welche, sobald die Tages¬ 
produktion unter 7 Liter sank, wieder verkauft wurden. Die 
Milch wurde dreimal täglich gemolken, unmittelbar nachher <ier 
Anstaltsküche zugeführt, dortselbst im Senking’schen verschlossenen 
Warmbad abgekocht und sofort auf die Abtheilungen ausgegeben. 
Später als 6 Stunden nach dem Melken gelangte die Milch so gut 
wie nie zum Verbrauch. 

Ein Wechsel in dem Milchviehbestand war in der zweiten 
Hälfte des September nicht vorgekommen. Krankheitserscheinungen 
waren bei keinem Thiere aufgetreten. Etwa von aussen her zu¬ 
fällig in die Milch gelangten pathogenen Mikroorganismen war 
bei der Kürze der zwischen Melken und Genuss verstrichenen Zeit 
keine Gelegenheit zur Massenvermehrung geboten, wie sie zur 
Erzeugung einer so rapid einsetzenden epidemischen Erkrankung 
immerhin nöthig gewesen wäre. Ueberdies erschien auch eine 
mykotische Erkrankung des kindlichen Darms, die mit Rücksicht 
auf das Fehlen des Fiebers und anderweitiger Symptome unw^ahr- 
scheinlich war, >vegen des dem Genuss ziemlich kurz vorauf- 
gegaugeiien Durchkochens der Milch ausgeschlossen. Eine Ver¬ 
fälschung der Milch war ebenfalls ausgeschlossen. Es blieb daher 
nur noch übrig, die beobachtete Verdauungsstörung auf eine Bei¬ 
mengung schädlicher chemischer Substanzen — auf einen Gift¬ 
gehalt der Milch zurückzuführen, bezw. der Durchfall der 
Kinder musste per exclusionem als Theilerscheinung einer durch 
die Milch vermittelten Intoxikation aufgefasst werden. Eine absicht¬ 
liche Beimengung von Gift zur Milch konnte nach Lage der 
Sache als ausgeschlossen gelten. Die verwendeten Transport- und 
Kochgeräthschaften entsprachen durchaus den hygienischen An¬ 
forderungen, und es konnten ebenso wenig wie früher jezt plötz¬ 
lich giftige Metallsalze durch etwa sauer gewordene Milch in 
Lösung übergegangen sein; auch die Aciditätsuntersuchung der 
Milch Hess keine Aenderung gegen früher erkennen. Mit Rück¬ 
sicht auf die Kürze der zwischen Produktion und Konsumtion der 
Milch gelegenen Zeit musste auch die Möglichkeit der Bildung 
von Giften durch bakteriell bedingte Umwandlung der in der 
Milch enthaltenen Ei weisskörper ausgeschlossen werden. Irgend 
welche Medikamente, die in die Milch übergegangeu sein konnten, 
hatten die Kühe nicht erhalten. 

Es blieb mithin nur die Möglichkeit übrig, dass die ver- 
muthete Giftigkeit der Milch von der Fütterung herrührte. Seit 
Monaten war in dem Prozentverhältnisse zwischen Grün- und 
Trockenfütterung eine Aenderung nicht vorgenommen worden. 
Das als Trockenfutter verabreichte Stroh entstammte einem schon 
länger benutzten Bestand, das Grünfutter — ein einjähriges Roth- 
klee - Grasgemenge — enthielt keine Beimengungen von Gift¬ 
pflanzen und war ebenfalls schon seit wenigstens 8 Tagen ver¬ 
wendet worden. Es war aber seit ca. 2 Tagen vor dem Aus¬ 
brechen der Durchfallepidemie eine andere Kleeparzelle zur Ab- 
math gekommen, die angeblich erst seit ganz kurzer Zeit von 
„Befall“ betroffen war. Das unweit der Riesel wiesen für die 
Spülwasser der Anstalt gelegene Kleefeld war derart stark „be¬ 
fallen“, dass es von weitem nahezu wie „gegypst“ aussah. Bei 
näherem Zusehen erwiesen sich die Kleepflanzcn der Mehrzahl 
nach wie mit einem feinen weissen Flaum überzogen, einzelne 
waren auch schon missfarbig und welk. Hierüber äusserte sich 
die Agrikulturchemische Station zu Halle a. S., welcher eine 
Kleeprobe zur Untersuchung eingesaiidt worden war, folgeiider- 
massen: 
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^Der Klee ist stark befallen mit zwei Pilzarten: 1. Phoma 
trifolii und 2. Pseudopeziza trifolii. Nach wiederholten Beob¬ 
achtungen äussert sich die giftige Wirkung dieser Pilze in der 
Weise, dass die mit derartig befallenem Klee gefütterten Thiere 
erkranken und kreuzlahm werden. Es ist daher nicht ausgeschlossen, 
dass der nachtheilige Einfluss der Pilze sich auch der Milch der 
betreffenden Kühe mittheilen und diese schädlich auf den mensch¬ 
lichen Organismus wirken kann.*^ 

Der Gutsinspektor der Uchtspringer Pflegeanstalt will in 
früheren Jahren beim Verfüttern von befallenem Klee ein Hart¬ 
werden der Kühe, selbst Auf brechen der Striche beobachtet 
haben. Auch an der Pflegeanstalt soll, nachdem bereits seit 
4 Tagen mit der Fütterung des befallenen Klees aufgehört war, 
bei einigen Kühen „der Strichhart und empfindlich geworden 
sein, so dass nur vorsichtig und nach vorheriger Anfeuchtung der 
Zitzen gemolken werden konnte. Bei der daraufhin am 7. Oktober 
vorgenommenen Untersuchung konnte Alt hier\'on nichts mehr 
bemerken, jedoch kamen ihm die Kühe durchweg weniger munter 
vor, sie hatten auch sehr wirrstehendes Haar, während sie 8 Tage 
zuvor noch glatt waren. 


Zur Behandlung der Prostatahypertrophie. 

Ueber die operative Bekämpfung dieses Leidens durch 
die Kastration liegen wieder neue praktische Erfahrungen beim 
Menschen vor, welche immer mehr den Beweis erbringen, dass 
sich durch die Entfernung der beiden Hoden eine rasche und 
sichere Radikalheilung erzielen lässt. Auch der ähnlichen Neuer¬ 
ungen stets ziemlich skeptisch gegenüberstehende Chirurge, Prof. 
Bruns, konnte sich nunmehr von der überraschenden Wirksam¬ 
keit der Operation überzeugen und heilte erst jüngst einen Pro¬ 
statiker, welcher seit *;2 Jahre auf die tägliche Anwendung des 
Katheters angewiesen war; wenige Tage schon nach der Orche- 
otomie war er des Gebrauchs des Instrumentes enthoben, ohne 
(auch späterhin) von irgend welchen Nebenstörungen belästigt 
worden zu sein. Wenn von solchen zuweilen berichtet wird, glaubt 
B., dass andere Momente im Spiele gewesen, wie Delirium tremens, 
Diabetes, septische, urämische Komplikationen, Jodoformintoxikation 
u. dergl., auch ist zu bezweifeln, dass die Kastration selbst 
heutigentags noch üble Folgen nach sich ziehen kann. Auf Grund 
dieser Erfahrungen und nachdem jetzt eine zahlreiche Literatur 
über derartige Heilungen vorliegt, betrachtet Prof. Bruns der¬ 
zeit das doppelseitige Kastriren gegenüber den seitherigen theils 
gefahrvollen, theils unsicheren operativen Behandlungsmethoden 
als das beste Mittel der Kadikalheilung. Allerdings 
findet dabei eine Entmannung statt, indess kann im Hinblick auf 
die definitive Befreiung von einem überaus beschwerlichen Leiden 
dieser Umstand nicht schwer in das Gewicht fallen, da es sich 
meist um Leute vorgeschrittenen Alters handelt. 

Prof. Orlow in Charkow hat auch Versuche bei Hunden 
unternommen und zieht aus diesen folgende Schlussfolgerungen. 

ln den ersten Stunden nach der Kastration erfolgt zunächst 
eine Anschwellung beider Vorsteherdrüsen, die indess schon nach 
3 Tagen wieder ihren früheren Umfang annehmen, eine Verkleiner¬ 
ung wird klinisch erst nach der 2. oder 3. Woche nachweisbar. 
Nothwendig ist immer ein doppelseitiges Entfernen der Hoden, 
einseitige Kastration reicht nicht aus und erzielt nicht einmal 
eine Atrophie der betr. Prostatahälfte. Als Ursache des stets 
nachfolgenden Drüsenschwundes ist die durch das Kastriren er¬ 
folgte Verletzung der Cooper’schen Nerven (Plexus deferen- 
tialis) anzusehen, durch welche die Ernährung der Prostata ein Hemm- 
niss erfährt, und geschieht dies auch, wenn die genannten Nerven 
versuchsweise auf beiden Seiten excidirt werden, gleichviel, ob 
dabei eine Resektion der Vasa deferentia stattfindet oder nicht. 
Lässt man bei dem Versuche die Hoden unangetastet, verfallen 
sie nicht in Atrophie, wohl aber kommt es zu völligem Schwunde 
der Testikelsubstanz, wenn nach Durchschneiden des Plexus sperma- 
ticus internus die Funktion desselben aufgehoben wird. 

(Zentralblatt für Chirurgie 1896. I.) 


Resektion des Samenleiters gegen Prostatahypertrophie. 

Nachdem in letzter Zeit, wie in diesen Blättern mehrfach be¬ 
richtet wurde, die doppelseitige Kastration des Menschen als ein 
vortrefiliches Mittel gegen die Vergrösserung der Vorsteherdrüse 
erkannt worden ist und auch allseitig zugegeben wird, dass in der 
grossen Mehrzahl der Fälle Besserung oder Heilung, namentlich 
aber schon gleich nachher Linderung und Aufhören der oft uner¬ 
träglichen Schmerzen eintritt, ist man durch weitere Erfahrung 
nunmehr darauf gekommen, dass die Entmannung auch umgangen 
und durch eine viel einfachere Operation ersetzt werden kann 
das doppelseitige Ausschneiden eines Stückchens des Vas deferens. 

Prof. Helferich in Greifswalde, der bis jetzt schon in 
10 Fällen diese Resektion mit Erfolg ausgeführt hat, berichtet 
darüber in der Deutschen Medizinischen Wochenschrift 1896 No. 2 
und ist schon auf Grund dieser wenigen Erfahrungen zu der 
Ueberzeugung gelangt, dass man ganz wohl ohne Kastration 
auskommen kann. Wenn dieselbe auch gewöhnlich nur positive 
Hilfe bringt, hat sie doch auch einzelne Inconvenienzien mit sich 
geführt, wie z. B. manchmal Gemüthsstörung in Folge der Ver¬ 
stümmelung, die NothWendigkeit der Narkose bei älteren Leuten. 
Erstere fällt bei der Resektion weg, es folgt aber allerdings 
Sterilität nach, indess bleibt die Facultas coeundi erhalten und 
wird die Narkose überflüssig, denn die Excision ist sehr einfach 
und schon in wenigen Minuten auszuführen. 

Von einem kleinen Hautschnitt aus oberhalb des Hodens 
rechts und links wird in dem (durch die andere Hand heran¬ 
gedrückten) Samenstrang der deutlich hervor tretende Samenleiter 
stumpf isolirt und durch Zug am peripheren Theil der isolirten 
Partie am Nebenhoden abgelöst, worauf man ein kleines Stückchen 
seines oberen Endes (etwa 8—12 cm) abschneidet. Der 
Eingriff ist sonach unbedeutend, meist schmerzlos und bietet die 
günstigsten Chancen reaktionsloser Heilung. Die Hautnaht wird 
mit einer Collodiumdecke versehen und ein Suspensorium angelegt. 

Der Erfolg der Kastration ist, wie hier gleichfalls in der 
Schädigung des Samenleiters gelegen, es spielen aber auch die 
Vorgänge in den Nerven eine Rolle, was evident daraus erhellt, 
dass öfters schon am Tage nach der Resektion die Harnblase 
sich selbstständig entleert, ehe also eine Abschwellung selbst er¬ 
folgen konnte, auch wurde immer in den nächsten Tagen der 
Katheter überflüssig. Zur Erklärung der raschen Wendung zum 
Bessern ist kaum eine andere Annahme zulässig, als dass auf 
reflektorischem Wege die Blutfülle der Prostata, des Blaseu- 
halses und der Harnöhrenschleimhaut vermindert und dadurch 
eine gewisse Abschwellung im ganzen Bereiche der Pars 
prostatica verursacht wird. Wirkliche atrophische Vorgänge 
in der Drüse selbst spielen sich erst im weiteren Verlaufe ab, 
und ist dabei deutlich zu bemerken, dass die härteren Partien 
eine ungleich längere Zeit bis zum Eintritt ihrer Erweichung und 
Verkleinerung brauchen. Ob vielleicht doch die Orchektomie 
einen rascheren und ausgiebigeren Einfluss auf das Leiden aus¬ 
übt, konnte vorerst noch nicht erhoben werden; würde jedoch in 
dem einen oder anderen Falle die Resektion des Vas deferens 
sich als ungenügend erweisen, bleibt immer noch die Kastration 
übrig und müsste sich dann herausstellen, ob letztere Operation 
de facto mehr zu leisten vermag. Ueber ein Ausbleiben des Er¬ 
folges bei beiden Heilmethoden braucht man sich nicht zu wundern, 
wenn wie zuweilen schwere Komplikationen vorliegen, wie 
z. B. Blasensteine, perivesiculäre Abszesse, Pyelonephritis u. s. w., 
erst müssen diese beseitigt werden. U. 


Spinale Apoplexie bei einem Hunde. 

Während eines kurzen forcirten Laufes, um seinen Herrn 
einzuholen, fiel ein Fox-terrier plötzlich um, ohne sich wieder aut- 
richten zu können. Grosse Steifigkeit der Wirbelsäure hatte sich 
eingestellt und traten Krämpfe, grosse Unruhe, Hyperästhesie der 
Haut hinzu, worauf Parese der Harnblase und des Mastdarms 
nachfolgte. Offenbar hatte sich das Thier während des Laufes, 
ohne dass jedoch irgend eine äussere Ursache eingewirkt hätte, 
eine schwere Läsion des Rückenmarkes zugezogen und zwar in 
solchem Grade, dass nach wenigen Tagen in Folge eingetretener 
vollständiger Paraplegie zur Tödtung geschritten werden musste 
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Bei der Sektion wurde alles in Ordnung befunden, ein 
mächtiger Bluterguss dagegen hatte in die Meningen der ganzen 
Länge der Medulla entlang stattgeiunden. Streckenweise musste 
auch ein Durchbruch der Blutung in die Rückenmarkssubstanz 
erfolgt sein, denn das Extravasat breitete sich in deren zentralen 
Theilen röhrenförmig aus. Ueber die eigentliche Ursache der 
Hämatomyelie gab die Obduktion keinen weiteren Aufschluss 
und bleibt so nur übrig, eine abnorme Vulnerabilität der spinalen 
Gefasse anzunehmen, obwohl selbst mikroskopisch eine anatomibche 
Veränderung in denselben nicht wahrgenommen werden konnte. 

(Aus der Wiener Medizin. Wochenschrift.) V. 


111. Amtliche Nachrichten. 

Württemberg^. Erlass des K. Ministeriums des Innern (ge/.. 
Pischek) an die K. Kreisregierungen, die K. Stadtdirektion Stuttgart 
und die K. Oberämter, sowie an die beamteten Thierärzte und die Orts¬ 
vorsteher, betreffend die Ausführung des Reichsviehseuchengesetzes und 
der hiezu erlassenen Instruktionen des Bundesraths. Vom Ki. Januar 1896. 
No. 603. 

Unter Bezugnahme auf das Reichsgesetz vom lum betreffend 

Xi Al ill Xoi/'Ti 

die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuclien (Reichsges.-Bl. v. 1894 
S. 409) und die hiezu erlassene Instruktion des Bnndesraihs vom 27. Juni 
1895 (Reichsges.-Bl. S. 357i, sowie auf die Ministerial-Verfügung vom 
15. Januar ds. Js. wird den oben genannten Behörden Nachstehendes 
weiter bekannt gegeben: 

1) Zu § 3 des Reichsgesetzes. 

a Bezüglich der iin Bereich der Militärverwaltung zur Abwehr und 
Unterdrückung von Seuchen unter den Pferden der Truppen getroffenen 
Bestimmungen wird auf den Ministerialerlass vom 21. April 1882 (Amts¬ 
blatt S. 191) verwiesen. 

b. Hinsichtlich der dem Vorstand des württembergischen Staats¬ 
gestüts zustehenden Befugnisse im Sinne des § 3 Abs. 2 des Reichsgesetzes 
wird auf Ziffer 1 der Ministerialverfügung vom 2. Juni 1881 (^Reg.-Bl. 
S. 372j Bezug genommen. 

2) Zu § 17 des Reichsgesetzes. 

a. Die Überämter haben dafür zu sorgen, dass alle Vieh- und Pferde¬ 
märkte durch die beamteten Thierärzte beaufsichtigt werden. Inwieweit 
diese Beaufsichtigung auch auf Wochenmärkte, auf welche Vieh zum 
Verkauf aufgetrieben wird, aiiszudehnen ist. bleibt zunächst dem Er¬ 
messen der Oberämter anheiragegeben. Dabei wird jedoch vorausgesetzt, 
dass eine solche Beaufsichtigung jedenfalls in Zeiten der Senchengefahr 
angeordnet wird. 

ln welcher Weise die Aufsicht auszuüben ist, hat das Oberamt nach 
Rücksprache mit dem beamteten Thierarzt näher zu bestimmen. Hierbei 
ist von folgenden Gesichtspunkten auszugehen: 

Ist nach dem Stande der Viehseuchen im Zufuhrgebiet des Marktes 
eine besondere Seuchengefahr nicht vorhanden, so erscheint es genügend, 
wenn die anfgetriebenen Pferde- und Viehbestände durch den beamteten 
Thierarzt im Durchgang eingehend besichtigt und nur die einer an¬ 
steckenden Krankheit verdächtigen Thiere einer näheren Untersuchung 
unterzogen werden. Dabei ist übrigens auf Händlervieh ein besonderes 
Augenmerk zu richten und es kann vücksichtlich dessen erforderlichen¬ 
falls angeordnet werden, dass jedes einzelne Stück vor der Aufstellung 
auf dem Marktplatz untersucht wird. 

Besteht dagegen eine besondere Senchengefahr, so ist, sofern nicht 
ein Marktverbot veranlasst werden sollte, Vorkehr zu treffen, dass 
sämmtliche zu Markt gebrachten Thiere der gefährdeten Gattungen 
bei der Zufuhr zum Marktplatze an den Zugängen zu letzterem fetück 
für Stück auf etwaige Erscheinungen der drohenden Seuche untersucht 
werden. 

Bei Ermittlung des Ausbruchs oder des Verdachts einer übertrag¬ 
baren Seuche an einem Thiere ist die deshalb gebotene Massregel auf 
den ganzen Transport, welchem das erkrankte oder verdächtige Thier 
angehört, auszudehnen. 

Soweit erforderlich, sind dem beamteten Thierarzt zu seiner Unter¬ 
stützung weitere approbirte Thierärzte, sowie das nöthige Hilfspersonal 
zur Verfügung zu stellen. Muss im Falle des Abs. 4 mehr als ein Zu¬ 
gang zum Marktplatze offen gehalten werden, so ist für jeden weiteren 
Zugang ein approbirter Thierarzt beizuziehen. 

b. Die vorgeschriebene üeberwachung der öffentlichen Schlachthäuser 
durch beamtete Thierärzte hat, insoweit nicht besondere örtliche Ver¬ 
hältnisse oder eine besondere Seuchengefahr eine andere Regelung noth- 
wendig machen, in der Weise stattzufinden, dass unbeschadet der allge¬ 
meinen Aufsicht die Schlachthäuser am Sitze des Oberamtsthierarzts 
monatlich mindestens zweimal und diejenigen ausserhalb des Sitzes des 
Oberamtsthierarztes bei jeder sich darbietenden Gelegenheit in seuchen¬ 
polizeilicher Hinsicht kontrolirt w'erden. 

c. Hinsichtlich der veterinärpolizeilichen Beaufsichtigung der öffent¬ 
lichen Thierschauen und der durch obrigkeitliche Anordnungen veran- 
lassten Zusammenziehungen von Pferde- und Viehbeständen bleiben, in¬ 
soweit nicht von Seiten des Ministeriums Verfügung getroffen wird, die 
erforderlichen Anordnungen den Oberämtern überlassen. 


d. Die Ställe der Viehhändler sind nach näherer Anordnung des 
Oberamts einer strengen Kontrole durch den beamteten Thierarzt zu 
unterstellen. 

Zu diesem Zwecke sind die Händlerstallungen am Sitze des Ober¬ 
amtsthierarztes wöchentlich mindestens einmal, diejenigen ausserhalb des 
Sitzes des Oberamtsthierarztes monatlich einmal zu visitiren. Liegen 
übrigens nach dem Geschäftsbetrieb der betreffenden Händler besondere 
Gründe für eine häufigere Visitation der Viehbestände derselben vor, so 
kann die Visitation ausnahmsweise auch in kürzeren Zwischenräumen 
vorgenommen w'erdeii. 

Das Gleiche hat bezüglich solcher Gastställe zu geschehen, w eiche 
Sammelorte für Handelsvieh sind. 

Von den in Abs. 2 bezeichneten Massnahmen kann bei Viehhändlern, 
welche nnr einen unbedeutenden Viehhandel treiben, und ausserhalb des 
Sitzes des Oberamtsthierarztes wohnen, abgesehen werden. Eine Kon¬ 
trole derselben hat gelegentlich der sonstigen Anwesenheit des Oberamts¬ 
thierarztes stattzufinden. 

e. Die von Händlern behufs öffentlichen Verkaufs in öffentlichen 
oder privaten Räumlichkeiten zusammengebrachten Viehbestände sind 
durch die beamteten Thierärzte zu beaufsichtigen. Die näheren Anord¬ 
nungen hiewegen bleiben den Oberämtern überlassen. 

f. Die zu Zuchtzw’ecken öffentlich aufgestellten männlichen Zucht- 
thiere, die privaten Schlachthäuser und die nicht unter lit. d. fallenden 
Gastställe sind gleichfalls der veterinärpolizeilichen Beaufsichtigung dui ch 
den beamteten Thierarzt zu unterstellen in der Art, dass der letztere 
bei sich darbietender Gelegenheit eine Kontrole derselben vorzu- 
nehraen hat. 

' - g. Die €kirch besondere Reisen der Oberamtsthierärzte entstehenden 
Kosten sind, soweit solche nicht gemäss Artikel 16 des Gesetzes vom 
20. März 1881 (Reg.-Bl. 8. 189) dem Unternehmer zur Last fallen, all¬ 
monatlich bei dem Medizinal-Kollegium, thierärztliche Abtheilung, zu 
liquidiren. Auf thunlichste Kostenersparniss ist Bedacht zu nehmen. 

3; Zu S 24 des Reichsgesetzes. 

Die in Abs. 3 zugelassene Ausnahme greift bezüglich der thier- 
ärztlichen Hochschule in Stuttgaii Platz (zu vergl. Ziff. 2 der Ministerial- 
Verfügung vom 2. Juni 1881 Keg.-Bl. 8. 372). 

4j Zu §§ 31 - 33 des Reichsgesetzes und 5—15 der Instruktion 
(Milzbrand). 

Die Ministerialerlasse vom 1. Dezember 1888 (Amtsbl. S. 356), vom 
24. Januar 1890 (Amtsbl. S. 29) und vom 9. Januar l89l (Amtsbl. S. 11) 
bleiben auch fernerhin in Kraft. 

5) Zu §§ 40 - 44 des Reichsgesetzes und §§ 32—56 der Instruk¬ 
tion (Kotz.) 

Die Ministerialerlasse vom 9. März 1880 (Amtsbl. S 97), vom 
20. Juni 1881 (Amtsbl. S. 196), vom 15. Februar 1886 (Amtsbl. 8. 60) 
und vom 9. März 1889 (Amtsbl. 8. 117), bleiben auch fernerhin in 
Geltung. 

6) Zu § lö Abs. 1 und § 44a. des Reichsgesetzes und §§ 57—69 
der Instruktion (Maul- und Klauenseuche). 

a. Wenn der Ausbruch der Maul- und Klauenseuche durch das Gut¬ 
achten des beamteten Thierarztes in einer Gemeinde festgestellt ist. sind 
auf die Anzeige neuer Seuchenausbrüche in dieser Gemeinde die erforder¬ 
lichen polizeilichen Schutzmassregeln ohne nochmalige Absendung des 
beamteten Thierarztes zu treffen. Eine Absendung des beamteten Thier¬ 
arztes zur Feststellung weiterer 8euchenausbrüche kann jedoch von dem 
Oberamt aus besonderen Gründen, insbesondere dann verfügt werden, 
wenn der Verdacht vorliegt, dass SeuchenfäJle verheimlicht werden. ^ ^ 64 
Abs. 6 der Instruktion.) 

b. Bei Ermittlung des Seuchenausbruchs hat der beamtete Thierarzt 
im Benehmen mit der Ortspolizeibehörde sich darüber zu vergewissern, 
ob nicht noch in andere^ Gehöften ausser denjenigen, für welcJic die 
Anzeige wegen des Ausbruchs der Seuche erfolgt ist, die Seuche an.s- 
gebrochen ist ; er hat zu diesem Behuf namentlich die Viehbestände be¬ 
nachbarter Gehöfte, welche der gleichen Ansteckungsgefahr ausgesetzt 
waren, oder in welchen mit den erkrankten Thiereii in Berührung ge¬ 
kommenes VieJi sich befindet, oder bei welchen eine Vermittlung der An¬ 
steckung durch in den Seuchengehöften verkehrende Personen in Frage 
kommt, zu untersuchen. 

Um der Gefahr einer Verschleppung der Seuche durch diese Unter¬ 
suchung vorzubeugen, hat die letztere in der Weise stattzufinden, dass 
zunächst die benachbarten Gehöfte und erst am Schluss die verseuchten 
Gehöfte untersucht werden. Nach jeder Untersuchung eines verseuchten 
Gehöfts hat sich der beamtete Thierarzt in geeigneter Weise zu des- 
infiziren. 

c. Bei Feststellung des erstmaligen Ausbruchs der Maul- und Klauen¬ 
seuche in einer bis dahin seiichenfreien Gemeinde hat der beamtete Thier¬ 
arzt, und auf die Anzeige weiterer Seuchenfälle die Ortspolizeibehörde 
den gesaminten Bestand an Wiederkäuern und Schweinen in den ver¬ 
seuchten Gehöften zu ermitteln. Der Viehbestand, soweit er von der 
Ortspolizeibehörde zu ermitteln ist, ist in den Anzeigen an das Oberamt 
und den beamteten Thierarzt (zu vergl. § 9 der Ministerial-Verfügung 
vom 15. Januar 1896) anzugeben. 

Weiter ist von dem beamteten Thierarzt beziehungsweise der Orts¬ 
polizeibehörde zu erheben und mit der Vorlage des Ermittlungsproto¬ 
kolls beziehungsweise der Seuchenanzeige an das Oberamt zu be¬ 
richten, ob und w'ohin innerhalb der letzten fünf Tage Wiederkäuer und 
Schweine aus den veiseiicliten Gehöften, Herden oder Weiden aiisgeführt 
worden sind (zu vergl. § 59 Abs. 2 der Instruktion). 
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d. Die in § ö8 der Instruktion vorgeschriebene Benachrichtigung 
der dem Seuchenort benachbarten deutschen Gemeinden von dem erst¬ 
maligen Ausbruch der Seuche hat durch die Ortsvorsteher zu erfolgen 
(Ministerial-Verfügung vom 28. März 1894 (Reg.-Bl. S. 48). 

Ausserdem haben die Oberämter von dem erstmaligen Senchen- 
ausbruch in einer bis dahin seucbenfreien Ortschaft auch die Oberämter 
der etwa gefährdeten Nachbarbezirke in Kenntniss zu setzen. 

e. Die zur Bekämpfung der Seuche getroffenen allgemeinen 
Massregcln sind in den betheiligten Gemeinden in ortsüblicher Weise zur 
öffentlichen Kenntniss zu bringen, w'obei darauf hinzuweisen ist, dass 
eine Zuwiderhandlung gegen die ergangenen Anordnungen, sowie die 
Unterlassung oder Verspätung der Anzeige von Seuchenausbrüchen nicht 
nur Bestrafung, sondern auch den Verlust der Entschädigung für an 
Maul- und Klauenseuche gefallenes Rindvieh nach sich ziehe. Eine gleiche 
Bekanntmachung hat im Bezirksamtsblatt zu erfolgen. 

f. Bei grösserer Seuchengefahr haben die Oberämter nach Anhörung 
der beamteten Thierärzte neben den sonst erforderlichen Anordnungen in 
Erwägung zu ziehen, ob von der Massnahme des § 59 a. der Instruktion 
Gebrauch zu machen oder die Orts- beziehungsweise Feldmarksperre mit 
den in § 64 Abs. 3 und 4 der Instruktion bezeichneteii Wirkungen zu 
verfügen ist. Dabei ist zu beachten, dass die erstgenannte Massregel 
wegen der mit ihr verbundenen Fortdauer der vollständigen Sperre der 
verseuchten Gehöfte eine grössere Gewähr gegen die Weiterverbreitung 
der Seuche bietet, und dass deshalb zur Orts- beziehungsweise Feldmark¬ 
sperre nur dann zu greifen ist, wenn die Seuche schon eine allgemeinere 
Verbreitung erlangt hat. 

Sow'ohl im Falle des § 59 a. als im Falle des § 64 Abs. 3 der In¬ 
struktion ist das Durchtreibeii von Wiederkäuern und Schweinen durch 
das BeobachtungS' beziehungsweise Sperrgebiet zu verbieten. 

Die Ausfuhr von gesunden Thieren darf im Falle des § 64 Abs. 3 
der Listruktion nur zum Zweck sofortiger Abschlachtung unter den iü 
§ 59 Abs. 7 der Instruktion bezeichneten Bedingungen gestattet werden. 

Bei Gestattung der Ausfuhr von Thieren zum Zwecke sofortiger 
Abschlachtung gemäss § 59 a. Abs. 3 und § 64 Abs. 3 der Instruktion 
können die Ortspolizeibehörden von den Oberämtern ermächtigt werden, 
im Einzelfalle die Ausfuhrerlaubniss zu ertheilen. 

In allen Fällen, in welchen die Erlaubniss zur Ausführung der 
unter Sperre gestellten Thiere ertheilt wird, ist ein Erlaubnisschein aus¬ 
zustellen, w'elcher den Namen und Wohnort des Thierbesitzers, die genaue 
Bezeichnung der wegzubringenden Thiere, den Zweck des Transports, 
den Ort, wohin der Transpoi*t erfolgen soll, und die Zeit, innerhalb 
welcher der Transport zu vollziehen ist, zu enthalten hat. Der Erlaub- 
nissschein ist von dem Begleiter der Thiere während des Transport mit 
sich zu führen. 

g. Die Oberämter werden ermächtigt, w'o dies nach Lage der Ver¬ 
hältnisse zur Bekämpfung der Seuche angezeigt erscheint, auf Grund 
des § 21 Abs. 1 des Reichsgesetzes für Wiederkäuer und Schweine 
die gemeinschaftliche Benützung von Brunnen, Tränken und Schwemmen 
zu verbieten. 

h. Die Oberämter haben dahin zu wirken, dass in den von der 
Seuche betroffenen Gemeinden die erforderlichen Desinfektionsmittel, ins¬ 
besondere frisch gelöschter Kalk (zu vergl. § 2 ZifiF. 4 der Desinfektions- 
anweisung) auf Kosten der Gemeinde angeschafft werden. 

Dabei ist dringend zu empfehlen, die Dunglegen und Jauchen¬ 
behälter der Seuchengehöfte mit dem genannten Mittel täglich w omöglich 
durch eine von der Gemeinde hiezu aufgestellte Person desinhziren zu 
lassen. 

Die Besitzer der Seuchengehöfte sind anzuhalten, dafür zu sorgen, 
dass keine Abläufe von Dunglegen und Jauchenbehältern auf öffent¬ 
liche Strassen und Wege oder Orte, welche von fremdem Klauenvieh 
betreten werden gelangen: 

i. Im Uebrigen sind die Vorschriften der Instruktion des Bundesraths 
strengstens zur Durchführung zu bringen. Weitergehende Anordnungen 
werden sich Vorbehalten. 

k. Berichte an das Ministerium bezüglich der Maul- und Klauen¬ 
seuche sind bis auf Weiteres Seitens der Oberämter nur noch dann zu 
erstatten, wenn die Seuche im Bezirk eine grössere Verbreitung erlangt, 
oder in bösartiger Foi-m auftritt, oder wenn sich bei Ausführung der 
seuchenpolizeilichen Vorschriften besondere Schwierigkeiten oder Anstände 
ergeben. Auch ist die Verfügung der in § 59 a und § 64 Abs. 1 4 der 
Instruktion bezeichneten Massnahmen dem Ministerium anzuzeigen. 

l. Die Ministerialerlasse vom 27. Juli 1888 (Amtsbl. S. 236) mit 
Ausnahme der Bestimmungen in Ziffer 1, vom 26. Januar 1889 (Amtsbl. 
S. 37). vom 15. Mai 1889 (Amtsbl. S. 149) und vom 1. März 1894 
(Amtsbl. S. 53), sowie die autographirten Erlasse vom 5. August 1889 
Nr. 7931, vom 23. April 1891 Nr. 5522. vom 24. Oktober 1891 Nr. 15201 
und vom 16. Februar 1895 Nr. 16947 treten ausser Geltung. 

7) Zu § 45 des Reichsgesetzes und §§ 70 91 der Instruktion 
(Lungenseuche). 

Von dem Ausbruch der Lungenseuche beim Rindvieh ist dem 
Ministerium des Innern Seitens der Oberämter telegraphische Anzeige zu 
erstatten. 

8) Zu § 52 des Reichsgesetzes und §§ 120- -131 der Instruktion (Räude). 

Zu beachten sind: 

a. Bezüglich der Gesundheitszeugnisse in den W’^anderurkunden für 
Schafherden die Ministerialverfügung vom 17. Mai 1882 (Reg.-Bl. S. 198 ; 

b. Bezüglich der Behandlung räudiger Schafbestände die Bekannt- 
B achung des Ministeriums des Innern vom 28. März 1885 (Amtsbl. S. 90) 


und die Bekanntmachung des Medizinal-Kollegiums vom 2. März 1890 
(Reg:-Bl. S. 90). 

9) Zu §§ 53—56 des Reichsgesetzes. 

Die für einzelne Schlachthäuser getroffenen besonderen Bestimmungen 
bleiben auch fernerhin in Kraft. 

Wenn im Bereich eines öffentlichen Schlachthauses oder eines 
Schlachtviehhofes ein Fall von Maul- und Klauenseuche festgestellt wird, 
so ist für die Dauer der Seuchengefahr gemäss § 56 Abs. 1 des Reichs¬ 
gesetzes der Abtrieb aller für die Seuche empfänglichen Thiere für ge¬ 
wöhnlich zu verbieten. 

10) Zu § 62 Ziff. 1 des Reichsgesetzes. 

Zu beachten ist der Ministerialerlass vom 1. Februar 1887 (Amtsbl. 
S. 110). 

11) Zu § 63 Ziff. 1 des Reichsgesetzes. 

Zu vergleichen ist der Ministerialerlass vom 13. Juli 1887 (Amtsbl. 
S. 310). 

12; Insofern bei dem Vieh verkehr nach Orten ausserhalb Württem¬ 
bergs Gesundheitszeugnisse in der für das betreffende Gebiet vorge¬ 
schriebenen Form verlangt w'erden, sind die Ortsvorsteher und Fleisch- 
schauer oder wenn ein thierärztliches Zeugniss verlangt wird, die be¬ 
amteten Thierärzte verpflichtet, solche Zeugnisse gegen Entrichtung der 
zulässigen Gebühren ausznstellen. 

13) Hinsichtlich der Desinfektion der zum Viehtransport dienenden 
Eisenbahnwagen und der zu denselben gehörigen Geräthschaften, der 
Rampen u. s. w. sind 

das Reichsgesetz vom 25. Februar 1876, betreffend die Beseitigung 
von Ansteckungsstoffen bei Viehbeförderungen auf Eisenbahnen 
(Reichsges.-Bl. S. 163) und die hiezu erlassenen Ausführungs¬ 
bestimmungen (zu vergl. Amtsbl. von 1887 S. 21), ferner 
die Ministerialverfügung vom 28. Mai 1884 (Amtsbl. S. 261) und 
die Ministerialerlasse vom 17. Januar 1885 (Amtsbl. 8. 26), vom 
30. Dezember 1886 (Amtsbl. von 1887 S. 33) und vom 29. August 
1892 (Amtsbl. S. 261) 
zu beachten. 

14) Die Ministerialerlasse vom 24. März 1881 (Amtsbl. S. 81). vom 
16. Juni 1881 (Amtsbl. S. 197), vom 22. Juni 1881 (Amtsbl. S. 195) und 
vom 13. Juli 1881 (Amtsbl. S. 225) sind ausser Geltung getreten. 

15) Im Verlage von W. Kohlhammer in Stuttgart wird demnächst 
eine amtliche Handausgabe der zur Zeit in Württemberg bestehenden 
Vorschriften über die Bekämpfung der Viehseuchen erscheinen, von welcher 
den Kreisregierungen, den Oberämtern und den beamteten Thierärzten 
je ein Exemplar zugehen wird. 

Dio Anschaffung der Schrift ist den Gemeinden Seitens der Oberämter 
zu empfehlen. 

Prencisen* Rcg.-Bcz. Au rieh. Bekanntmachung vom 
23. Januar 1896. 

Auf den gefälligen Bericht vom 30. v. Mts. (I A. 16 423) erwidere 
ich Euer Hochwohlgeborcn ergebenst, dass Schwcineflom bezw. rohes 
frisches Schweinefett nicht unter das gegen Dänemark erlassene Verbot 
der Einfuhr von frischem Schweinefleisch fällt. 

Berlin, den 11 . Januar 1896. 

Der Minister für Landwirthschaft etc. 
gez.: V. Ha m m me r s te i n. 

An den Königlichen Regierungspräsidenten, Herrn Zimmermann, 
Hochwohlgcboren zu Schleswig — 1 G. 118. — 


Preneieieii. Reg.-Bcz. Aachen. Landespolizeilichc An¬ 
ordnung des Regierungspräsidenten vom 29. Januar 1896. 

Auf Grund der §§ 17 und 20 ,j des Reichsgesetzes, betreffend die 


Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen vom 


23. Juni 1880 


verordne ich 


1 . Mai 1894 

zwecks Fernhaltung der Maul- und Klauenseuche für den Umfang des Re¬ 
gierungsbezirks Aachen bis auf Weiteres was folgt: 

1 . Alle von Händlern auf der Eisenbahn in den Regierungsbezirk 
Aachen zum Verkaufe eingeführten Viehtransporte, welche nicht zur Ueber- 
führung ins Schlachthaus bestimmt sind, dürfen nicht eher von der Aus^- 
ladestation entfernt werden, bevor sic nicht von dem beamteten Thierarzte 
untersucht und seuchenfrei befunden worden sind. 

2. Die Kosten der thierärztlichen Untersuchung hat der Unternehmer 
zu tragen. 

3. Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Bestimmungen werden auf 


Grund der §§ 66 und 67 des Gesetzes Vom 


23. Juni 1880 


bestraft, so- 


1. Mai 1894 

weit nicht nach § 328 des Reichsstrafgesetzbuchs eine härtere Strafe er¬ 
wirkt wird. 

4 . Vorstehende Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung 
in Kraft. 


Preneieieil. Reg.-Bcz. Trier. Bekanntmachung des Re¬ 
gierungspräsidenten vom 14. Januar 1896 (Amtsbl. S. 11 ). 

ln Folge Ermächtigung des Herrn Landwirthschaftsministers und unter 
Bezugnahme auf die Amtsblatt-Bekanntmachung vom 6 . vor. Mts. (S. 38.5) 
wird hiermit auf Grund der §§ 19 und 20 des Rcichsviehseuchcngesetzcs 
zur Abwehr der Maul- und Klauenseuche angeordnet, dass alles mit der 
Eisenbahn aus dem Fürstenthum Birkenfcld in den Regierungsbezirk Trier 
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cingcführtc Vieh auf dem Bahnhofe, wo die Entladung stattfindet, durch 
einen beamteten Thieraizt untersucht und, sofern es nicht alsbald zur Ab¬ 
schlachtung öffentlichen Schlachthäusern zugeflihrt wird, an dem Be¬ 
stimmungsorte 8 Tage lang in einem abgesonderten Raume einer polizei¬ 
lichen Beobachtung unterstellt sind. 

Die Einführenden haben den zuständigen Kreisthierarzt über die Zeit 
der Einfuhr mindestens 24 Stunden vorher zu benachrichtigen. Findet 
die Einfuhr auf dem Landwege statt, so ist die Ortspolizeibehörde in 
gleicher Frist in Kenntniss zu setzen. Diese Mittheilung an die Polizei¬ 
behörde hat in gleicher Weise auch bei der Einfuhr von Vieh aus 
Elsass-Lothringen und Bayern auf dem Landwege zu erfolgen. 

Zuwiderhandlungen werden, sofern nicht nach anderen gesetzlichen 
Bestimmungen eine höhere Strafe verwirkt ist, gemäss §§ 86 und 6" des 
Reichsviehseuchengesetzes mit Geldstrafe bis zu 150 Mark oder Halt bestraft. 


IV. Vereinsnachrichten. 

Im Stuttgarter thierärztlicheii Verein hat Prof. Lüpke iiin 
25. Januar er. über folgende seltene pathologisch-anatoinisehe 
Funde gesprochen. 

1) Ektasie und muskuläre Hypertrophie am Zwölf¬ 
fingerdarm eines Pferdes, vergesellschaftet mit einem 
eigenthiim 1 icli en Defekt der Leber. Bei einem alten Pferde 
wurde ein auffällig langes Nierenzwölffingerdarm band gefunden. I >ie 
zweite Hälfte des Zwölffingerdarms war spindelig erweitert, sodass der 
aiifgeschnittene Dann in der Mitte der Erweiterung 45 cm mass. Die 
Muskelhaut war am ganzen erweiterten Theile fast gleichmä.ssig verdickt, 
im Mittel 8 mm stark. Die Zunahme betraf hervorragend die Hing- 
faserschicht. Der Lebergallengang war gleichfalls erweitert, er mass 
.lufgeschnittcii am Darm 3 cm, und die Wand war deutlich hyper- 
rrophisch. 

Die Leber hatte vom unteren Ptande bis hinauf zur Pforte einen 
tiefen, ca. 12 cm breiten Einschnitt, sodass der grösste Theil des mitt¬ 
leren Lappens vollständig fenlte. Der Defekt machte nicht den Eindruck, 
dass er diircii Druckschwund entstanden wäre, sondern den des vitium 
primae formationis. Als eine Abweichnng gleicher Art sieht Redner auch 
das lange Bund an. Beide Mängel möchte er so in Beziehung setzen, 
dass der ersiere vom letzteren abhänge. Die Muskelhypertrophie müsse 
Folge der durch die Gekrösverläiigeruiig bedingten leichten Kanalisations- 
.störungen sein, da ein anderes Hinderniss nicht gefunden wurde. Und von 
ihr hänge wiederum die Erweiterung und die Wandverdickung des Ductus 
• holedochus ab. 

2) Neuritis chronica der U ii t e r k i e f e r ä s t e des V. 
O e h i r n n e r V e n p a a r e s mit fortschreitender Störung 
des K a u g e s c h ä f t e s bei einem ca. lÜ j ä h r i g e n Pferde, 
(’a. 5 Monate vor seinem Tode wurde das Pferd einem Thicrarzte zu- 
geführt, weil es schlecht frass Dieser feilte ihm die Zähne. Die Futter- 
.■■.afnahnie besserte sich aber nicht; im Gegentheil wurde sie allmählich 
schlechter und das Thier liess eine sich steigernde Parese der Zunge er¬ 
kennen. Es konnte schliesslich nur noch mit Tränken ernährt werden, 
wobei cs stark abmagerte. Es wurde getödtet. Bei der Sektion fiel der 
u iisserordcntliche Schwund der Kan- und Schläfenmuskeln auf, was auf 
eine gemeinsame Ursache hinwies, die an den motorischen Nerven gesucht 
wurde. Diese, die Uiiterkieferäste des Y. Gehimnervenpaares, Hessen von 
.:er Stelle an, wo sie das gerissene Loch verlassen haben, erhebliche Ab- 
xveichungen erkennen: Röthung. bindegewebige Wucherung, Verwachsung 
mit den Nachbartheilen, Verlust der streifigen Beschaffenheit und Um¬ 
wandlung in einen derben glatten Strang. Diese Erscheinungen setzten 
sich fort auf die Zweige (Neuritis chronica descendens), insbesondere die 
liefen Schläfennerven, den Nerven des äusseren und den des inneren Kau- 
tsiuskels, den Keilbeingaumen- und den Unterkiefernerven, während der 
«.bertiächliche Schläfeniierv nur sehr wenig an seinem Ursprünge betroffen 
war. Sic verloren sich aber ziemlich bald und drangen jedenfalls nicht 
Tief in die Muskeln ein. Die mikroskopische Untersuchung ergab eine 
starke Wucherung im Peri- und Endoneurium, die - wie Querschnitt¬ 
bilder leicht erkennen Hessen — einen grossen Theil der Nervenfäden- 
bündel gänzlich zerstört und einen anderen stark reduzirt hatte. Die 
welken, beträchtlich verdünnten Muskeln Hessen die Zeichen einer leichten 
chronischen Miiskelentzünduiig erkennen, welche gewissermassen entlang 
den kranken Nerven Eingang gefunden hatte. Die Nerven- und Muskel¬ 
veränderungen erklärten vollkommen die fortschreitende Störung des 
Ivaugeschäftes etc. bei Lebzeiten. Schwieriger w^ar es, ihre Entstehung 
7.11 erkennen. Die an der Stelle der schwersten Veränderungen nur von 
der zarten Luftsackschleimhaut bedeckten Nerven können leicht durch 
schw-ere Schädigungen fast direkt getroffen werden. Denken wür nur an 
eine Drnseaffektion des Luftsacks. Allein es konnte nicht ermittelt 
werden, dass das Thier in der seinen Nervenleiden voraufgelaufenen Zeit 
an einer solchen Erkrankung gelitten hatte. Es musste deshalb nach 
einer anderen Entstehungsart Umschau gehalten werden. Die Sektion 
hatte auch ergeben, dass beide Kiefergelenke im gleichen Sinne, wenn 
auch ciuantitativ etwas verschieden, an einer Arthritis chronica gelitten 
hatten. Diese Gelenke stossen medial unmittelbar mit ihrer Kapsel an 
den Stamm der Unterkieferäste des Trigeminus. Die Kapsel war ver¬ 
mehrt geröthet, etwas verdickt, trug an ihrer inneren Fläche rothe, binde¬ 
gewebige Zotten. Die Gelenkrollen waren auf ihrer Höhe zum Theil 


ihres Knorpels beraubt und zeigten in Form flacher Platten und scharfer 
Körnchen kleine Knochennenbildungen. Beide Menisken waren in der 
Mitte durch Usur perforirt. Grobe Veränderungen fehlten, und die vor¬ 
handenen w'aren besonders an den medialen Theilen ausgesprochen, wes¬ 
halb man am meisten geneigt sein wird, die Arthritis als das seknndäre 
Leiden anzusehen. Allein, wenn eine primäre Erkrankung der Nerven 
von anderen Seiten (vom Gehirn, Luftsack, Knochen etc.), wie es that- 
sächlich der Fall war, nicht erwiesen werden kann, so bleibt nur übrig, 
die Arthritis als das Erste anzunehmen, und die Polyarthritis rheumatica, 
der ja auch ein infektiöser Grund znerkannt wird, kommt bekanntlich 
beim Pferde wohl vor und kann natürlich auch ihren Sitz in den Kiefer¬ 
gelenken haben, von denen ans sie wohl im Stande sein dürfte, als Para¬ 
arthritis chronica die nachbarlichen Nerven in der hier befundenen Weise 
in Mitleidenschaft zu ziehen. L. 


V. Verschiedene Mittheilungen. 

Grossherzogthum Hessen. In der 11. Kammer der Stände wurde 
die Regierungsvorlage, die Erhöhung der Gehalte der Kreisveterinärärzte 
betr. (24(X)—2(XX)—1600 Mk.) abgelehnt und der Ansschussantrag debatte¬ 
los und einstimmig angenommen. Dei*selbe setzt die Gehalte wie folgt 
fest: 5 Beamtengehalte von 2400 Mk., 5 desgl. von 2150 Mk., 5 desgl. 
von 1950 Mk. und 5 von 16(X) Mk. Dazu kommen bei Berechnung der 
Pension und des Wittwengehaltes 800 Mk. Nebeneinkommen in An¬ 
rechnung. 

Wir werden demnächst weitere wuchtige und erfreuliche Nach¬ 
richten , die den thierärztlichen Stand betreffen, aus Hessen bringen 
können. Vivat sequens! 


Zahl der thierärztlichen Approbationen im Deutschen Reich. 
Während des Prüfungsjahres 1894/95 erhielten die Approbation als Thiei- 
ärzte in Preiissen 163, in Bayern 18, in Sachsen 24, in Württemberg 18, 
in Hessen 4, insgesammt 227 Kandidaten. 


Serbischer Viehhandel. Die Skupschtina in Belgrad hat durch 
Genehmigung einer Gesetzesvorlage einer Aktiengesellschaft das Privi¬ 
legium zur Gründung eines Zentralviehmarktes in Belgrad verliehen. 
Letzterer soll allen sanitäts- und veterinärpolizeilichen Anforderungen 
entsprechend ausgestattet, unter staatliche Aufsicht gestellt werden und 
den Mittelpunkt für den serbischen Viehhandel und Viehexport bilden. 


VI. Personalbemerkungen. 

j Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, W<»hnsitzveränder- 
ungen und Niederlassungen. Die approbirten Thierärzte Heinrich 
Hugendubel und Karl Gr über stehen seit September bezw'. November 
V. J. am Schlacht- und Viehhofe zu München in Verwendung. Thierarzt 
S. Carl ist von Tauberbischofsheim nach Karlsruhe verzogen. 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des Deutschen Heeres. 

Preussen. Graf, Rossarzt vom Brandenburg. Train-Bat. No. 3, 
unter Versetzung zum 2. Westfäl. Ulan.-Regt. No. 5, 1‘ctsch, Rossaizt 
vom 2. Garde-Feld-Art.-Regt., Pieczynski, Rossarzt vom Ulan.-Regt. 
von Schmidt (1. Ponim.) No. 4, unter Versetzung zum 2. Brandenburg. 
Ulan.-Regt. No. 11, — zu Oberrossärzten, Müller, Unterrossarzt vom 
Feld-Art.-Regt. No. 33, Braun, Unterrossarzt vom Ulan.-Regt. Kaiser 
Alexander III. von Russland (Westpreuss.) No. 1, Vogler, Unterrossarzt 
vom Feld-Art.-Regt. No. 34, unter Versetzung zum Feld-Art.-Regt. No. 31, 
Wo 11 man , Unterrossarzt vom Drag. Regt. König Friedrich III (2. Schles.) 
No. 8, unter Versetzung zum Schlesw. Feld-Art.-Regt. No. 9, zu Ross¬ 
ärzten, Sielaf f, ünterrossarzt der Landwehr 1. Aufgebots zum Rossaizt 
des Beurlaubtenstandes ernannt. Vaeth, Unterrossarzt der Landwehr 
vom Bezirkskommando Mosbach zum Rossarzt des Beurlaubtenstandes 
befördert. Buch holz, Oberrossarzt von der Militär-Lehrschmiede in 
Königsberg i. Pr., zum Westpreuss. Feld-Art.-Regt. No. 16, Kor ff, Ross¬ 
arzt vom Hannov. Hus.-Regt. No. 15, zum Brandenburg. Train-Bat. 
No. 3, Rehfeldt, Rossarzt vom Feld-Art.-Regt. No. 31, zum Ulan.- 
Regt. Kaiser Alexander II. von Russland (1. Brandenburg.) No. 3, Stietz, 
Rossarzt vom Hess. Feld-Art.-Regt. No. 11 , zum Drag.-Regt. Freiherr 
} von Manteiiffel (Rhein.) No. 5, Poss, Rossarzt vom Schlesw. Feld-Art.- 
Regt. No. 9, zum Ulan.-Regt. von Schmidt (1. Pomm.) No. 4, versetzt. 
Schumann, Oberrossarzt der Landw. 2. Aufgebots, der Abschied be¬ 
willigt. Langer, Oberrossavzt vom Ulan.-Regt. Graf zu Dohna (Ost- 
preoss.) No. 8, anf seinen Antrag mit Pension in den Ruhstand versetzt. 
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1. Originalartikel. 

1. Üeber chemische FleischRonservirungsmittel. 

Von Dr. Edelmann. 

Eine erst vor Kurzem zu meiner Kenntniss gelangte Ver¬ 
öffentlichung vonProf. Kümmere r’^), Vorstand des städtischen 
üntersuchungsamtes in Nürnberg, gibt mir wegen des 
Interesses, das diese Arbeit für die Nahrungsmittelpolizei 
besitzt, Veranlassung, dieselbe nebst einigen eigenen Be¬ 
merkungen auszugsweise zur Kenntniss der Leser dieser 
Zeitschrift zu bringen. 

In Nürnberg wurde im Sommer v. J. eine weitgehende Kon- 
trolc des Hackfleisches der Fleischerläden auf dessen Gehalt an 
Konservirungsmitteln, insbesondere an „Treuenit“ (Dinatriura- 
sulfit) Yorgenominen. Um diese Massenkontrole möglichst aus¬ 
giebig betreiben zu können, bemühte sich Kämmerer, ein ein¬ 
faches, geeignetes Untersuchungsverfahren auf Sulfite zu ermitteln. 
Hierzu erwies sich das Kaliumjod atpapier als Vorprüfungs¬ 
mittel sehr geeignet. Dasselbe wird jedoch nicht vermittelst des 
offizinellen Kalium jodatum (KJ) hergestellt, sondern enthält 
Kalium j od i cum (K JO 3 ) neutrales, jodsaures Kali. Mit diesem 
Papier gestaltete sich die Prüfung des Hackfleisches sehr ein¬ 
fach: Man legt einen befeuchteten Streifen Kalium- 
jodatpapier auf eine reine Glasplatte und auf das 
Papier eine Probe Fleisch. Letzteres benetzt man 
mit einer passenden Menge reiner, besonders von 
Stickst offsauer Stoff Verbindungen freier verdünnter 
Schwefelsäure (1:8), worauf bei Anwesenheit selbst 
sehr geringer Mengen Dinatriumsulfites sogleich eine 
intensive Bläuung des Papiers durch Bildung von Jod¬ 
stärke ein tritt. Bei nicht mit Dinatriumsulfit versetztem Fleisch 
macht sich keine Bläuung oder eine solche nur sehr schwach erst 
nach einiger Zeit bemerkbar. Letzterer Fall tritt ein, wenn das 
Fleisch nicht mehr ganz frisch ist, doch kann derselbe kaum mit 
der durch Sulfite hervorgerufenen sofortigen Bläuung ver¬ 
wechselt werden. 

Manche Proben lassen beim Uebergiessen mit der verdünnten 
Schwefelsäui’e sogleich den Geruch der schwefligen 
Säure erkennen. 

Es ist zu beachten, dass sich gesalzenes Fleisch auf 
diese Weise nicht prüfen lässt, weil der durch den Zusatz von 
Schwefelsäure frei werdende Chlorwasserstoff sich mit der Jod¬ 
säure ebenfalls sofort in bekannter Weise umsetzt. Eben so wenig 
lassen sich in mit Salpeter behandeltem Fleisch wegen dessen 
Nitritgehaltes mittelst des Kaliumjodatpapiers Sulfite erkennen, 
da in diesem Falle die Nitrite eine sofortige starke Bläuung her- 
vorrufen. Immerhin kommen diese letzterwähnten Verhältnisse 
für die Praxis nicht sehr in Betracht. 

*) Hermann Kämmerer: Ueber dieKonservirungsmittel des frischen 
Fleisches. Forschungsberichte über Lebensmittel und ihre Beziehungen 
zur Hygiene, über forense Chemie und Pharmakognosie. München. II. Jahr¬ 
gang, Heft 10, S. 257. 


In Nürnberg vermochten mit dem beschriebenen Verfahren 
zwei Assistenten der städtischen Untersuchungsanstalt an zwei 
Vormittagen in den Stunden von 7 bis 12 Uhr 114 Fleischer¬ 
läden zu kontroliren und in denselben 51 Sorten Hackfleisch auf 
Sulfite zu prüfen. Das Resultat der Kontrole war folgendes. 

Von den 51 geprüften Hackfleischsorten erwiesen sich 17 
Proben = 33,33®/o als mit Natriumsulfit versetzt. 

Die einzelnen Proben wiesen auf: 

Dinatriumsulfit entsprechend Schwefeldioxyd 


0,349‘'/o 

0,1776®/o 

als Höchstgehalt 

0,0070*;o 

0,0035 »/o 

„ Niedrigstgehalt 

0,1016*10 

0,0512 *io 

„ Mittelgehalt. 


Um zu erfahren, ob bei der Zubereitung des Hackfleisches 
für den Genuss in der in Nürnberg meist üblichen Weise das 
Dinatriumsulfit zerstört wird, wurden Fricandellen hergestellt, 
deren Masse mau je 0,2 ®/o und 1,0 ^/o Konservesalz, welches zu 
25®/o aus Dinatriumsulfit bestand, zugesetzt hatte. Die nach dem 
Backen des Fleisches angestellte quantitative Untersuchung zeigte, 
dass beide Fricandellen noch Dinatriumsulfit enthielten, und zwar 
fand man bei der ersten Fricaudelle, der 0,05 ®/o Dinatriumsulfit 
zugesetzt worden war, 0,038 und bei der zweiten mit einem 
0,25^/0 Zusatz noch 0,082 ®;o. Es geht daraus hervor, dass bei 
der üblichen Zubereitung des Hackfleisches die Sulfite nicht völlig 
zerstört werden. 

Anlässlich der Kontrole wurden auf Verlangen von den 
Fleischern im Ganzen 24 Konservesalze abgegeben und diese der 
chemischen Untersuchung unterzogen. Dabei zeigte sich, dass die 
borsäurehaltigen Konservirungsmittel nicht minder verbreitete 
missbräuchliche Verwendung finden, wie die sulfithaltigen. Von 
den untersuchten 24 Proben, deren Namen und Analysen in einer 
Tabelle übersichtlich zusammengestellt sind, enthielten 12 Dina¬ 
triumsulfit und Dinatriumsulfat in Mengen bis zu 50,5 
bezw. 64,4®/o; 11 Proben enthielten Bor in der Form von Bor¬ 
säure oder Borax in Mengen bis zu 43,65 0/0 bezw. 47,30'^ 0 . ln 
einer Probe fand mau Natriumsulfit 11,75 o o, Natriumsulfat 12,48^’ 0 
und gleichzeitig 9,9 0/0 Borax. Eine Probe bestand nur aus Koch¬ 
salz und Salpeter. 

Es mag nicht unerwähnt bleiben, dass in einigen Fällen die 
kontrolirenden Herren das Hackfleisch dick mit Konserve¬ 
salz bestreut fanden, angeblich damit die Fliegen von dem 
Fleische abgehalten würden. 

Gerade diese Beobachtung weist so recht darauf hin, 
dass es die Fleischer gewiss nicht immer genau neluuen 
mit der Innehaltung der als Zusatz in den Gebrauchs¬ 
anweisungen zu den Konservirungsmitteln vorgeschriebenen 
Salzmenge. Aber selbst wenn nur geringe Mengen der 
Salze den verschiedenen Fleischsorten zugesetzt werden, so 
ist es doch bei der ausgedehnten Verwendung, welche heut¬ 
zutage die Konservirungsmittel finden, nicht unwahrschein¬ 
lich, dass der Mensch schliesslich unbewusst mehr Borsäure 
oder Dinatriumsulfit seinem Körper zuführt, als demselben 
zuträglich sind. Wiewohl unter namhaften Autoren noch 
erhebliche Kontroversen über die Schädlichkeit oder Un- 
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Schädlichkeit der genannten beiden Mittel für den Menschen 
bestehen, so sollte die Verwendung derselben doch so lange 
unstatthaft sein, als nicht ihre Unschädlichkeit für den 
Menschen zweifellos fest steht. Zudem ist zu bedenken, 
dass mit den genannten Mitteln auch bereits verdorbenem 
Fleisch das Aussehen von frischem beigebracht werden kann, 
wodurch nicht allein das Publikum über die wahre Be¬ 
schaffenheit des Fleisches getäuscht, sondern auch die Ge¬ 
fahr einer Schädigung der menschlichen Gesundheit durch 
Fäulnissgifte bedeutend erhöht wird. Aus allen diesen 
Gründen erscheint die Verwendung der beregten Konservir- 
ungsmittel bedenklich. Aber sie dürfte auch überflüssig 
sein, da gegenwärtig für die Aufbewahrung von Fleisch, 
sowohl im Grossen wie auch im Kleinen weit günstigere 
Einrichtungen bestehen als in früherer Zeit, wo der Fleischer 
ohne derartige Konservirungsmittel ebenfalls auskommen 
musste und auch ausgekommen ist Trotzdem haben sich 
die verschiedensten Konservirungsmittel unter den seltsamsten 
Namen nicht nur Eingang im Fleischereigewerbe verschafft, 
sondern sie werden jetzt in einem Umfange gebraucht, 
dessen Beschränkung im Interesse der Fleischkonsumenten 
dringend erwünscht ist Zu letzterem Zwecke erscheint es 
angebracht, die Behörden auf die Bedeutung der besprochenen 
Angelegenheit aufmerksam zu machen und möglichst weit¬ 
gehende Nachforschungen über die Verwendung von Kon- 
servirungsmitteln anzustellen, welche Borsäure oder schweflig¬ 
saure Salze enthalten. Das in Nürnberg eingeschlagene 
Vorgehen verdient Nachahmung, umsomehr, als die von 
Kämmerer erfundene und erprobte Methode an Einfach¬ 
heit und Sicherheit nichts zu wünschen übrig lässt. Auch 
für die Prüfung auf Borsäure gibt es Verfahren zur 
Voruntersuchung, welche zwar nicht ganz so bequem sind, 
wie das Kämmerer’sche, jedoch auch von Nichtchemikern 
ausgeführt werden können. Hierher gehört 

1. Die Flammenprobe. Man tränkt etwa 10 g 
des verdächtigen Fleisches mit Sodalösung und verascht es 
in einem Platin- oder Porzellanglühschälchen. Die veraschte, 
nach Befinden noch Kohlepartikel enthaltende Masse wird 
vorsichtig (wegen des Aufschäumens) mit verdünnter Schwefel¬ 
säure (1: 10) neutralisirt. Dann setzt man 5 ccm kon- 
zentrirte Schwefelsäure und 5 ccm Methylalkohol hinzu und 
entzündet die Mischung. Bei Anwesenheit von Borsäure 
zeigt die Flamme, besonders beim Umrühren, eine smaragd¬ 
grüne Farbe. Zwar färben bekanntlich Kupfer- und 
Baryumsalze die Flamme ebenfalls grün, jedoch kommen 
diese bei Fleisch nicht in Betracht. 

2. Die Prüfung mit Curcuni apapier. Auch hier 
verascht man in der vorbeschriebenen Weise, neutralisirt 
mit Schwefelsäurelösung und taucht in letztere Curcuma¬ 
papier. Letzteres erscheint nach dem Trocknen mit Wasser 
befeuchtet bei Gegenwart von Ha BOa braun oder roth ge¬ 
färbt. Und betupft man dieses Papier weiterhin mit 10 bis 
12 proz. Kalilauge, so tritt Grünfärbung ein, sobald Borsäure 
anwesend war. 

Was die sanitätspolizeiliche Beurtheilung*) von 
Fleisch anlangt, welches mit Borsäure oder schwefeligsauren 
Salzen versetzt ist, so hängt es von der Menge der darin ent¬ 
haltenen Salze ab, ob das Fleisch nur als verfälscht oder 
als gesundheitsschädlich anzusehen und der Hersteller oder 
Verkäufer desselben wegen Zuwiderhandlung gegen § 10 
oder § 12 des Nahrungsmittelgesetzes zur Verantwortung zu 
ziehen ist. Das letztere wird nur in den seltensten Fällen 
angängig sein, wenn relativ grössere Mengen der Salze dem 
Fleische zugesetzt wurden oder letzteres wegen bereits ein¬ 
getretener Fäulniss, welche durch das Salz verdeckt wurde, die 
Eigenschaften eines gesundheitsschädlichen Nahrungsmittels 
erlangt oder auch solche wirklich bethätigt hatte. In den 
übrigen Fällen ist mit derartigen Konservirungsmitteln be¬ 
handeltes Fleisch als „verfälschte Waare“ zu betrachten. 

*) Vergl. auch Ostertag, Zur sanitätspolizeilichen Benrtheilung 
des Zusatzes von Konservirungsmitteln zu gehacktem Fleisch. Gutachten. 
Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhdlg. II. S. 8n. 


Denn es kann ein Zusatz von borsäurehaltigen oder aus 
unterschwefligsauren Salzen bestehenden Konservirungs¬ 
mitteln zum frischen oder gepökelten Fleische nicht als ein 
im gewöhnlichen reellen Handelsverkehr mit Fleisch vom 
Konsumenten vorausgesetzter Bestandtheil des Fleisches 
gelten. Strafmildernd kommt vielfach für die betreffenden 
Gewerbetreibenden in Betracht, dass dieselben sich einer 
strafbaren Handlung meist nicht bewusst gewesen sind, da 
die Anwendung von dergleichen Konservirungsmitteln mit 
der Zeit fast allgemein üblich geworden ist und ausserdem 
die Verfertiger der Mittel ihre Benutzung als erlaubt hin¬ 
stellen, sowie über deren l'nschädlichkeit für den Menschen 
vielfach Zeugnisse von Chemikern beibringen. 

Gerade auch wegen der letzteren Verhältnisse erscheint 
es erwünscht, dass staatlicherseits vor dem Gebrauch der¬ 
artiger Konservirungsmittel nicht nur gewarnt, sondern mög¬ 
lichst einheitlich im Reiche gegen dieselben eingeschritten 
wird. Dass ein behördliches Vorgehen für nothwendig er¬ 
achtet wird, beweisen die Massnahmen des Kaiserlichen 
Marineaintes und der Schweizer Behörden. Ersteres hat bei 
allen Lieferungen von Konserven zur Bedingung gemacht, 
dass letztere frei von Borsäure sind. In der Schweiz ist 
nicht nur jede Einfuhr von mit Borax oder anderen Bor¬ 
präparaten konservirtem Fleisch durch Verfügung des 
Schweizer Landwirthschaftsdepartements vom 13. Februar 
1895 verboten worden, sondern es hatte auch der Regierungs¬ 
rath des Kantons Zürich bereits durch Beschluss vom 16. De¬ 
zember 1893 die Anwendung von chemischen Mitteln zur 
Konservirung von Fleisch und Fleischwaaren mit Ausnahme 
von Kochsalz und Salpeter für sämmtliches zum Verkaufe 
bestimmte und der Fleischschau unterliegende Fleisch untersagt. 

Wenn sich die Kaiserlich Deutsche Reichsregierung ent- 
schliessen könnte, ein ähnliches Einfuhrverbot wie der 
Bundesrath der Schweiz zu erlassen, so würde dies im Inter¬ 
esse der Fleischkonsuraenten besonders deshalb mit Freuden 
zu begrüssen sein, weil durch ein derartiges Verbot in erster 
Linie jenes überseeische Pökelfleisch betroffen würde, welches 
in grossen Mengen nach Deutschland eingeführt wird und 
vom Standpunkte der Sanitätspolizei in mannigfacher Be¬ 
ziehung als eine zweifelhafte Waare angesehen werden muss. 


2. Kann „Kalbefieber“ viele Wochen vor dem 
Gebären bei Kühen auftreten? 

Von Thierarzt Friedr. Meitzer in Renchen. 

Das Milch- oder Kalbefieber wird in den weitaus meisten 
Fällen 24 bis 48 bis 72 Stunden nach dem vollendeten Geburts¬ 
akte bei Kühen beobachtet. Selten tritt diese Krankheit 
später auf. Allerdings konnte G re eher (D. T. W. 1895) 
bei einer Kuh 6 Wochen nach dem Gebären Erscheinungen 
feststellen, wie sie beim Kalbefieber vorzukommen pflegen. 
Fälle von kalbefieber vor der Geburt sind zwar selten, aber 
doch von tüchtigen Praktikern schon häufig genug gesehen 
und beschrieben worden, so dass über die Möglichkeit des 
Vorkommens Zweifel nicht mehr gehegt werden. Unter all 
diesen Fällen ist namentlich ein von Daniel C. Smith im 
Jahre 1890 beobachteter Fall besonders bemerkenswert!!, 
weil hier das „Kalbefieber vor der Geburt“ bei einem 
Thiere auftrat, welches noch das erste Kalb zu gebären hatte. 
Hier befand sich, als Smith hinzukam, die Kalbin um 
1 Uhr Mittags auf der Seite liegend im komatösen Stadium 
auf dem Felde, nachdem sie Morgens beim Austreiben sich 
noch wohl befunden hatte. Das Thier wurde von Smith 
in die richtige Lage gebracht und behandelt. Drei Stunden 
nach seinem Weggang konnte es sich erheben und in die 
1 Stadt zurückgebracht werden, wo es am nächsten Morgen 
kalbte. Die Geburt vollzog sich normal. 

Wenn die Diagnose Smith’s auf Richtigkeit beruht — 
ein Grund zum Zweifel liegt ja nicht vor - so kann man 
auch rückhaltlos seinen an diese Beobachtung geknüpften 
Folgerungen über die Haltlosigkeit mehrerer über die Ent¬ 
stehung des Milchfiebers verbreiteter Theorien zustimmen. 
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Denn wie Hesse sich noch behaupten, dass das Milchfieber 
durch eine Störung der Zirkulation hervorgerufen würde, 
durch eine Contraction des Uterus nach der Geburt mit 
nachfolgender Enteerung der uterinen GeiUsse oder durch 
den Eintritt von Luft in die Blutgefässe des Uterus oder 
endlich durch die Aufnahme von Ptoniainen, welche bei der 
Zersetzung der zurUckbleibenden Flüssigkeiten und Eihäute 
des Tragsackes entstehen? 

Nach Alb re eilt soll Kalbefieber vor der Geburt bei 
Thieren nie vor beginnender llilchsekretion auftreten. Es 
sind nun Mittheilungen über frühzeitiges Auftreten vor 
der Geburt schon desshalb interessant, weil sie geeignet sind, 
über das Wesen und die Aetiologie der Krankheit etwas 
mehr Licht zu verbreiten. Namentlich aber dürfte ein Fall, 
in weichem bei einer Kuh wochenlang ante partum zu einer 
Zeit, wo noch nicht einmal die Milchsekretion der vorhergehenden 
Laktationsperiode erloschen war, Erscheinungen vorkamen, 
w'ie sie beim Kalbefieber aufzutreten pflegen, ganz besonderes 
Interesse erregen. Aus diesem Grunde halte ich es für ge¬ 
rechtfertigt, folgende eigene Erfahrung der Oeffentlichkeit zu 
übergeben. 

Am Morgen des 9. August 1895 wurde ich wegen einer 
Kuh aus dem Grunde in Anspruch genommen, weil dieselbe, 
trotzdem sie am Abend zuvor keinerlei Krankheitserschein- 
nngen gezeigt hatte, dennoch an besagtem Morgen während 
der Fütterungszeit am Boden liegen blieb, sich trotz fremder 
Hilfe nicht zu erheben vermochte und unter völliger Theil- 
nahmlosigkeit für die Umgebung auch jegliche Futterauf¬ 
nahme verschmähte. Bei meiner Untersuchung lag das 
Thier, eine äussert gut genährte, ca. 12 Zentner schwere, 
32 Wochen trächtige, 8 Jahre alte, einem Brauereibesitzer 
gehörige Kuh Simmenthaler Kreuzung apathisch am Boden. 
Die Maatdarmtemperatur betrug 39,3 “ C.: die Athmungs- 
frequenz 24 oberflächliche Züge und die Zahl der Puls-Schläge 
belief sich auf ca. 90 in der Minute. Der Kopf lag, seitlich 
abgebogen, auf der linken Schulter und fiel bei jedem Ver¬ 
such, welchen ich, um ihm freie Haltung zu verleihen, ver¬ 
nahm, schwerfällig zurück. Die Augen waren geschlossen 
(Herabhängen der oberen Augenlider), die Cornea trübe, der 
Augapfel in der Augenhöhle liegend und beim Druck mit 
dem Finger unempfindlich. Die Maulspalte war geöffnet 
und ihre Umgebung mit Speichel benetzt. Schnarchen war 
gut vernehmlich, nicht dagegen das Geräusch des Röchelns. 
Der Wanst erschien tympanitisch, peristaltische Geräusche 
waren nicht festzustellen: die Beckenpartie des Mastdarmes 
war völlig mit angetrockneten Exkrementen angefüllt. Die 
Ausübung eines Reizes längs der Rückenlinie mittelst eines 
spitzen Instrumentes rief an keiner Stelle Schmerzen hervor. 
Das Euter war schlaft’ und welk und enthielt keinen Tropfen 
Milch, trotzdem die Kuh nach der ganz bestimmten Aussage 
des Eigenthümers Tags zuvor noch 8 Liter Milch gegeben 
hatte. 

Weiterhin konnte ich noch durch die Anamnese eruiren, 
dass die fragl. Kuh 5mal darunter 2mal Zwillinge — ge¬ 
boren hatte, noch nie krank, immer vorzüglich bei Appetit 
und die beste Kuh des Stalles gewesen sei. 

In Berücksichtigung der Anamnese, sowie des von mir 
festgestellten Krankheitsbildes leitete ich eine dem „Kalbe¬ 
fieber“ entsprechende Behandlung ein. Die Frage, ob in 
Folge dieser Behandlung Besserung beziehungweise voll¬ 
ständige Heilung eintrat, soll an dieser Stelle nicht ent¬ 
schieden werden: Thatsache jedoch ist, dass, nachdem eine 
Besserung am Abend des 9. August noch nicht konstatirt 
werden konnte, der Patient am Morgen des 10. August den 
Kopf frei zu halten im Stande war und auch etwas Fresslust 
zeigte, dass derselbe weiterhin am 11. August sich wieder 
zu erheben vermochte, bei gutem Appetit war und etwas 
Milch gab und dass derselbe endlich am 13. August als 
völlig geheilt aus meiner Behandlung entlassen wurde. Der 
tägliche Milchertrag stieg nochmals auf 5 Liter und versiegte 
die Milch erst Mitte September. Anfangs Oktober hat die 
Kuh gekalbt und zwar hat sie wiederum Zwillinge geboren. 


Zu der Diagnose „Kalbefieber“ bin ich einerseits mit 
Hilfe der Synthese, sofern die oben geschilderten verschiedenen 
Umstände und Symtome mit Ausnahme der Zeitspanne vor 
der Geburt, das Bild ebengenannter Krankheit ergaben, 
andererseits auf dem Wege des Ausschlusses gekommen, 
da differential-diagnostisch in Betracht zu ziehende Leiden, 
wie Funktionsstörungen des Gehirns, Festliegen vor der Ge¬ 
burt, Septikämie, mykotische und toxische Darmentzündung 
u. s. w., wohl das eine oder das andere der angeführten 
Symptome aufweisen, während bestimmte für die aufgeführten 
Krankheiten pathognomonisch wichtige Erscheinungen wieder¬ 
um fehlten. 

Da die Krankheit im vorliegenden Fall 2 Monate vor 
dem Geburtsakte aufgetreten ist, so könnte man sie näher 
dahin präzisiren, dass man sie im Gegensatz zu der eclampsia 
parturientium als eclampsia ante partum bezeichnet. 

Auch dieser von mir beschriebene Fall spricht gleich¬ 
wie der S m i th'sche gegen die obenerwähnten Theorien über 
die Entstehung des Kalbefiebers. Wenn ich mir aber über 
dieselbe eine Meinung an Hand meiner Beobachtung bilden 
sollte, so Hesse sich nach dieser Richtung hin folgern, dass 
die Krankheit durch eine Alteration des Blutkreislaufes, 
welche möglicherweise durch die Zwillingsschvvangferschaft 
noch eine Steigerung erfahren hat, bedingt worden sein 
könnte. 


II. Referate und Kritiken. 

lieber den gegenwärtigen Stand der Erfahrungen mit 
Dauerwaaren. 

Von H. Weigmann, Kiel. 

(Chem. Zt^. XIX. S. 486. Hef. v. H. .\lexaiuler in Hygieii. Rundsch. V. S. 671.) 

Yerf. bespricht die grossen Forttchritte, welche in der Kon- 
servirung der Nahrungsmittel in letzter Zeit gemacht worden 
sind und fuhrt diese Erfolge auf die mit deu grossen landwirth- 
schaftlichen Ausstellungen verbundenen Ausstellungen von Dauer¬ 
waaren und die damit zusammenhängenden Prüfungen zurück. 
Letztere, deren Resultate auf den Ausstellungen weiteren Kreisen 
vor Augen gerückt werden, bestehen meist darin, dass die Gegen¬ 
stände einer mehrwöchentlichen Reise unter tropischer Temperatur, 
in der Regel nach La Plata und Australien, ausgesetzt und nach 
ihrer Rückkehr von Sachverständigen untersucht werden. Hierbei 
kommt es nun vor allem darauf an, dass die Gegenstände mit 
keinerlei der Gesundheit schädlichen Stoffen versetzt wurden, dass 
sie aber anderseits auch nichts an guter Qualität und Wohl¬ 
geschmack einbüssten. Leider ist es noch nicht gelungen, 
ein auch für schwächliche Personen absolut unschäd¬ 
liches Konservirungsmitte 1 für rohes Fleisch zu finden, 
wenn dessen Wohlgeschmack und Saftigkeit erhalten werden soll. 

Salicylsäure, Borsäure, Borax haben entschieden einen die 
Körperkonstitution schädigenden Einfluss, wenn mit ihnen kon- 
servirtes Fleisch genossen werden muss, Trocknen, Erhitzen, Aus¬ 
frieren u. s. w. berauben das Fleisch seines eigenartigen A\ ohl- 
geschmackes, da die Erhitzung z. B. bis zu sehr hohen Tempeiaturen 
erfolgen muss, wenn die nicht immer in ihrer vegetativen Form, 
sondern häufig in ihrer Sporenform vorhandenen Bakterien ab- 
getödtet werden sollen. 

Eingemachtes Fleisch, wie Gemüse, Würste u. s. w. lassen 
sich bei geeigneter Verpackung in Büchsen gut konserviren, 
ebenso Schinken in Leinwand gepackt und in Salz gelegt. Suppen¬ 
tafeln und Gemüse behalten ihr frisches Aroma, wenn sie durch 
schwaches Salzen und Kochen konservirt werden. Von Weinen 
sind nur Schaumweine schwer zu konserviren, da sie entweder 
auslaufen oder trübe werden und ihr Mousseux verlieren. Biere 
halten sich, wenn sie vorher pasteurisirt sind, ausgezeichnet, sowohl 
in Flaschen als in Metallfassern, selbst Weissbiere ohne Verlust 
ihres Kohlensäuregehaltes. Die bisherige Beschaffenheit der kon- 
densirten Milch, sowie das Milchpulver genügte den Anforderungen 
besonders des Geschmackes nicht. Um die Milch zu sterilisiren 
muss sie hoch erhitzt werden und nimmt in Folge dessen unter 
Verlust ihrer Farbe starken Kochgeschmack an. Ausserdem 
buttert die Milch bei der Versendung in Flaschen und nicht ganz 
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gefüllten Dosen stets rasch aus. Letzterer Uebelstand ist jetzt da- 
dui’ch endgiltig beseitigt, dass man die Milch sowohl wie den 
Kahm so in Flaschen und Dosen einschliesst, dass die Flüssigkeit 
keinen Spielraum für Hin- und Herschwenken hat. Der unver¬ 
änderte Geschmack kann der Milch dann erhalten werden, wenn 
man bei der Sterilisirung wahrend des Erhitzens keine freie Luft 
ein- oder hindurchpresst. Für die Konservirung des Kahms gilt 
das Gleiche wie für die der Milch. Die Zukunft müsste freilich 
einem bisher noch nicht gefundenen geeigneten Kondensations¬ 
produkt von Milch und Kahm gehören, da die Fracht derselben 
hierdurch verbilligt werden würde. Von Butter wird für den 
Schiffsbedarf die sogenannte präser\irte Butter verwendet, doch 
wird diese auch bei gutem Material oft „altschmeckend*", ja 
stark ranzig. Als nicht zMeckniässig hat sich die Herstellung 
von Butter aus durch Erhitzen sterilisirtem Kahm erwiesen, da 
solche Butter einen unangenehmen Geschmack aufwiess. Am 
besten hat sich die Butter aus sterilisirtem Kahm bewährt, wenn 
man den Kahm mit einer Bakterienkultur, die reine Milchsäure- 
gährung herv^orruft, ansäuert. Hartkäse luftdicht abgeschlossen 
konservirt sich leicht und gut. 


lieber die Passage körperlicher Gebilde durch das 
Zwerchfell. 

Von Dr. Sülze r. 

(Aus dem patholof 2 :isehen Institut der Universität Heidelberj?.) 

Wie bekannt ist es keine seltene Erscheinung, dass patho¬ 
logische Vorgänge von der Bauchhöhle in die Brust¬ 
höhle übergehen oder umgekehrt, sowie dass selbst grosse Er¬ 
güsse der einen oder andern Höhle, auch wenn korpuskulare 
Elemente, namentlich eiterige enthalten sind, durch Kesorption 
rasch zum Verschwinden kommen können. Durch die Gesetze 
der Diffusion und Filtration lassen sich solche Prozesse nicht 
erklären, sie weisen vielmehr auf einen Zusammenhang 
der beiden grossen Körperhöhlen vermittelst des 
LyrnphgefässsySterns hin und was die Aufsaugung und das 
Durchtreteu der körperlichen Gebilde betrifft, so glaubt man, dass 
ihre Kesorption in doppelter Weise vor sich geht. Entweder über¬ 
nehmen die Leukocyten die Transportrolle, indem sie die korpus¬ 
kularen Elemente in sich aufnehmen und foittragen oder treten 
Letztere durchweg durch die Oeffnungen (Stomata) des Zwerch¬ 
fells in das Lymphgefässsystem über und verschwinden oder ge¬ 
schieht beides. Der erstere Modus wurde besonders vonMetsch- 
nikoff erklärt, er nannte daher solche weisse Blutkörperchen 
Phagocyten und sollen durch dieselben die körperlichen Gebilde 
dadurch unschädlich gemacht werden, dass sie entweder an in¬ 
differente Orte abgelagert (Lymphdrüsen) oder durch eine Enzym¬ 
wirkung in der Zelle aufgelöst werden. Auch v. Keckling- 
hausen hatte 1862 schon den Zusammenhang der Peritoneal¬ 
höhle mit den Lymphgefässen an lebenden Thieren nachgewiesen, 
ja selbst den Weg gezeigt, auf welchem der Uebertritt geschieht, 
indem er auf das ausgespannte C’entrum tendineum des Zwerch¬ 
fells Milch goss und so die Stellen auffand, an denen die Milch- 
körpcrchen in lebhaftem Strudel in der Tiefe des Gewebes ver¬ 
schwanden. Diese Stellen lagen an den Knotenpunkten der 
Grenzlinien von Epithelien, wo die oberflächlichen Lymphgefässe 
der peritonealen Zwerchfellseite mit der thorakalen durch Oeff- 
nungeii kommuniziren und in welche selbst Körperchen eintreten 
können, welche doppelt grösser sind, als die rothen Blut- 
zellen. 

Später (181)2) hat Muscatello sich gleichfalls mit derselben 
Frage beschäftigt und dasselbe Kesultat erhalten, die Kesorption 
ging mit auffallender Kaschheit vor sich. Die feineren körnigen 
Elemente durchsetzten die Epithelschicht, indem sie sich zwischen 
den Zellen durchwanden, die gi’öberen dagegen sollten meist von 
den Leukocyten erst eingeschlossen und dann weiter geschleppt 
werden. So Hess sich auch leicht das Uebergreifen einer eiterigen 
Entzündung von der Bauch- in die Brusthöhle erklären, dess- 
gleichen die rasche und häufige Metastasirung maligner Geschwülste 
zwischen gen. Höhlen. 

Sulz er zweifelte nur daran, dass die körnigen Elemente 
erst auf dem umständlichen Wege des Transportes innerhalb der 


Leukocyten weitergeführt werden und unternahm weitere exakte 
Untersuchungen, um zugleich festzustellen, ob auch Körperchen 
grösseren Umfangs und wie diese das Zwerchfell durchdringen 
können. Zu diesem Zwec^ke wurden an lebenden Thieren Weizen¬ 
grieskörner, die sich leicht durch Jod nachweisen lassen und auf 
den Serösen zerfallen, in die Bauchhöhle gebracht. Dabei zeigte 
sich evident, dass die Stomata des peritonealen Zwerchfellüberzugs 
ganz wohl im Stande sind, korpuskuläre Gebilde selbst vom 
3 -4fachen Umfang der rothen Blutkörperchen aufzunehmen ver¬ 
mögen und zwar ohne dass diese vorher in Leukocyten einge¬ 
schlossen zu werden brauchen. Der Uebertritt erfolgte sehr rasch, 
schon nach 5—10 Minuten fanden sich freie Körnchen jeglicher Grösse 
in Masse jenseits vom Diaphragma ohne jede Bedeckung durch 
Leukocyten, man braucht sich daher nicht zu wundern, wenn 
manche pathologische Prozesse sich in so kurzer Zeit von einer 
Körperhöhle auf die andere verbreiten. Der Uebertritt ist auch 
ermöglicht durch die Lymphspalten direkt. Bei den 
Sülze Eschen Versuchen drangen die Grieskorntheilchen in langen 
Keihen in die Stomata ein und wanden sich an den quergestreiften 
Muskelbündeln vorbei, um vorzugsweise jene Stellen aufzusuchen, 
wo 2 parallele Bündel neben einander liegend ihnen den Weg 
bahnten. So gelangten sie auf die thorakale Oberfläche, von wo 
aus die meisten in die grösseren Lymphbahnen weiter gingen. 

(Virchow’s Archiv. Bd. 143. Heft 1.» U. 


Beitrag zum Studium der pathologischen Anatomie der 
Fibrome des Uterus und seiner Adnexe. 

Von Pilliet uud Co st es. 

(Bericht aus Societ^i de Biologie in Paris nach L'entralbl. f. allgein. 

Pathol. etc. ]89,\ S. 287.) 

Die von den Verff. erzielten Ergebnisse sind für die Kennt- 
niss der Bildungs- und Degenerations-Vorgänge in Fibromen von 
so allgemeiner Bedeutung, dass die Wiedergabe der nachstehenden 
Schlusssätze in dieser Zeitschrift gerechtfertigt erscheinen muss: 

1. Das Fibrom entwickelt sich um dfe Gefasse herum und 
in Folge einer starken Zunahme der Capillaren. 

2. Sarcomatöse Bildungen finden sich häufig in den 
Fibromyomen des Uterus (9mal unter 14 Fällen der Verff. Eine 
bei Fibromen der Hausthiere durchaus nicht selten 
zu beobachtende Erscheinung. Kef.). Ihre Entwickelung 
beginnt immer an den Capillaren, und zwar peri- oder endocapillär. 
In letzterem Falle erfolgt leicht Gefässobliteration, wodurch wieder 
die Entstehung von Nekrosen und Cysten erklärt wird. 

3. Myxomatöse Degeneration entwickelt sich aus der 
Wand von Gelassen, welche verschwinden. Dies erklärt das 
häufige Vorkommen von Höhlen und Lakunen in den Fibromen. 

4. Verkalkung entsteht inmitten eines Lobulus (!) durch das 
Verschwinden von Capillaren. 

5. Fibroide Degeneration schliesst sich an mehr oder 

minder vollkommene Obliteration der Gefässe an. L, 


Ueber Pferdefleisch als Nahrungsmittel. 

Von Prof. Dr. Esser in Göttingen. 

(Nach einem A’ortrage in der medizinischen (iesellschaft zn Oöttingen und im 
2. Vorlesungskursiis für ältere praktische Landwirthe. Sonderabdruck aus dem 
Journal für Landwirthschaft, 48 Bd. S. 

In der vorliegenden Arbeit behandelte der geschätzte Herr 
Verfasser in gedrängter Uebersicht und mit ausgezeichneter Klar¬ 
heit das obengenannte Thema. Einleitend wird die interessante 
I Geschichte des Pferdefleischgenusbcs gestieift mit ihren, was Zeiten 
und Völker anlangt, so wechselnden Ansichten über dieses Nahrungs¬ 
mittel, wobei besonders der hemmende Einfluss des Christenthums in 
dieser Hinsicht hervorgehoben wird. Hierauf widerlegt Verf. das unbe¬ 
gründete Vorurtheil gegen den Genuss des Pferdefleisches und 
bespricht die Zunahme des Konsums, die Unterscheidungsmerkmale 
sowie den Nährwerth und Preis des Pfordefleisches im Vergleich 
mit anderen Fleischsorten. Zutreffend und eindringlich wendet 
sich Verf. gegen die Vorurtheile, welche im Publikum gegen den 
Pferdefleischgenuss bestehen und deren Beseitigung nicht nur 
einen velkswirthschaftlichen Gewinn mit sich bringen, sondern 
auch eine Verbesserung des Pfcrdematerials im Allgemeinen znr 
Folge haben wird. Letzteres ist jetzt bereits besonders in den 
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grossen Städten erkennbar, woselbst man gegenwärtig lange nicht 
mehr so viele abgetriebene und alte Pferde noch zur Arbeit ver¬ 
wendet als zu den Zeiten in denen Rossschlächtereien noch zu 
den Seltenheiten gehörten. Der Vortrag besitzt nicht nur för die 
thierärztliche Welt ein Interesse, sondern verdient in den weitesten 
Kreisen der Bevölkerung verbreitet zu werden. E. 


Placentartuberkulose beim Rind. 

Von Kockel und Lungwitz. 

Die Verfasser fanden zweimal bei trächtigen Kühen in aus¬ 
gesprochenem Masse Tuberkulose mit Uebergang auf den Fötus 
und ist damit wiederum der placentare Uebergang der Tuberkel¬ 
bazillen festgestellt. Bemerkenswerth war dabei das zahlreiche 
Auftreten der Bazillen an den grösseren Kotyledonen, an den dicht 
unter dem Chorion liegenden Theilen der mütterlichen Zotten 
und deren Detritus, sowie zwischen den Knöpfen in der Uterus¬ 
schleimhaut. Bei den Föten zeigten sich die meisten Herde in den 
Lymphdrüsen. Auch im Placentargewebe selbst fand man die 
Mikroben zahlreich, während sie innerhalb der Substanz der 
fötalen Zotten nur spärlich vertreten waren. Am meisten dieser 
Befund' war es, welcher die Verf. in Uebereinstimmung mit 
anderen, früher schon gemachten ähnlichen Beobachtungen zu der 
Verrauthung brachten, dass das Epithel der fötalen Pla- 
centa eine für die Tuberke 1 bazillen schwer zu über- 
Avindende Schranke darstellt. 

(Centralblatt für allgemeine Pathologie. 1895. No. 23.) T'. 


Filarien im Blute. 

Von Thierarzt Orssaud. 

Ein sonst gesunder, grosser Pyrenäenhund verfiel iin letzten 
Sommer wiederholt in O hnmacht szufälle , bis er nach einigen 
Monaten plötzlich verendete. Andere Symptome als breiter Herz¬ 
schlag waren nicht zu bemerken. - 

Bei der Sektion fand man den Herzmuskel stark hypertrophirt 
und war sowohl der Vorhof rechts als dessen Ventrikel mit 
Knäueln von Würmern angefüllt, welche sich bei der näheren 
Untersuchung als der Species Filaria immitis angehörend er¬ 
wiesen. Beim Sortiren derselben zählte man 10 Männchen und 
8 erwachsene Weichen, die eine Länge von 25 28 cm hatten. 

Offenbar waren es, da sonstige krankhafte Erscheinungen nirgends 
Vorlagen, diese Fadenwürmer, welche die tödtliche Synkope erzeugten. 

(Revue veterinaire. Septembre 1895.) T. 


tu. Amtliche Nachrichten. 

Württemberg« Erlass des K. Ministeriums des Innern (gez. 
Pischek) an die K. Stadtdirektion Stuttgart und die K. Oberämter, so¬ 
wie an sämmtliche Ortsvorsteher, betreffend die Vornahme einer allge¬ 
meinen Schafschau. Vom 22. Januar 1896. No. ll. 

Zur weiteren Bekämpfung der Räude, sowie der Maul- und Klauen¬ 
seuche unter den Schafbeständen sieht man sich für das laufende Jahr 
zu nachfolgenden Anordnungen veranlasst: 

1) In denjenigen Bezirken, in welchen im Frühjahr eine periodische 
Schafschau durch einen approbirten Thierarzt stattfindet, sind hiebei auch 
im laufenden Jahr die Schafbestande einer besonders eingehenden Unter¬ 
suchung auf das Vorhandensein der Räude zu unterwerfen. Finden sich 
in einer Herde frische Schmierplatten oder sonstige Spuren einer voran¬ 
gegangenen Schmierkur vor, so darf die Herde nur dann für gesund er¬ 
klärt werden, wenn trotz sorgfältigster, wenn thunlich mikroskopischer 
Untersuchung die Räudekrankheit nicht festgestellt werden kann. Ueber 
die besichtigten Bestände ist ein Verzeichniss zu führen, in welches die 
Stückzahl derselben nach Geschlecht und Alter, sowie der Visitations¬ 
befund cinzutragen ist. Diese Einträge sind durch die Schafbesitzer oder 
Schäfer unterzeichnen zu lassen. 

2) In denjenigen Bezirken, in welchen eine periodische Schafschau 
durch einen approbirten Thierarzt im Frühjahr nicht stattfindet, ist der 
Oberamtsthierarzt von dem Oberamt mit der Untersuchung sämmtlicher 
nicht bereits wegen Räude unter polizeilicher Beobachtung stehender 
Schafl)estände auf Räude zu beauftragen. Hiebei sind die Vorschriften in 
Ziffer 1 zu beobachten und ist behufs Vermeidung unnöthiger Kosten auf 
zweckmässige Eintheilung der Visitationen Bedacht zu nehmen. Es ist 
daher für die Vornahme der letzteren ein Plan zu entwerfen und dem 
Oberamt zur Genehmigung vorzulegen. 

Bei der Untersuchung der Schafbestände (Ziffer 1 und 2 dieses Er¬ 
lasses) haben die Thierärzte auch auf das Vorhandensein der Maul- und 
Klauenseuche ein besonderes Augenmerk zu richten und in dem Ver¬ 


zeichniss der besichtigten Schafe bei jedem Bestand zug^leieh anzugeben, 
ob derselbe frei von Maul- und Klauenseuche ist. 

3) Um die rechtzeitige Ausführung der Visitationen zu ermöglichen, 
haben sämmtliche Ortsvorsteher binnen einer Woche dem Oberamt ein 
Vorzeichniss der Schafbestände des Gemeindebezirks unter Angabe der 
Stückzahl derselben und Bezeichnung derjenigen Herden, welche zur 
Sommerweide auf eine andere Markung gebracht werden, vorzulegen, 
welches Verzeichniss sofort zur Kenntniss des Thierarztes, der die Visi¬ 
tation Yornimmt, zu bringen ist. 

4) Von den Oberämtern ist, insbesondere auch bei Genehmigung 
des Visitationsplans, dafür Sorge zu tragen, dass die Visitation der Schafe 
(Ziffer 1 und 2 dieses Erlasses) sobald als möglich vorgenommen wird, 
dass, soweit thunlich, vor AUem diejenigen Herden, welche behufs Be¬ 
ziehung einer Sommerweide auf eine andere Markung gebracht werden 
sollen (Wanderherden), der Visitation untei-worfen w'erden und dass, wenn 
möglich, bei diesen Wanderherden die Visitation mindestens 4 Wochen 
vor der Abfahrt auf die Sommerweide stattfindet. Sollte gleichwohl eine 
Herde schon vor Vornahme der Visitation in einen andern württem- 
bergischen Bezirk übergeführt worden sein, so ist hievon alsbald das 
Oberamt dieses Bezirks zu benachrichtigen, welches seinerseits die Visi¬ 
tation der Herde anzuordnen hat. 

5) Wird bei der Untersuchung eines Schafbestandes die Räude oder 
die Maul- und Klauenseuche festgestellt, so ist dem Schäfer oder Schaf¬ 
besitzer sofort von dem Ortsvorsteher, den der visitirende Thierarzt hierum 
anzugehen hat. als vorläufige Anordnung des letzteren zu Protokoll zu 
eröffnen, dass ein Wechsel des Standorts der Herde ohne Erlaubniss der 
Polizeibehörde nicht statffinden dürfe. Auch sind die nach Lage des 
Falls weiter angezeigteii vorläufigen Anordnungen zu treffen. Ausserdem 
ist von dem visitirenden Thierarzt dem Oberamt ohne Verzug die vor¬ 
geschriebene Anzeige zu machen. 

6) Von dem Oberamt sind hierauf sofort die durch die §§ 120 ff. 
der bundesräthlichen Instruktion zum Reichs-Viehseuchengesetz vorge¬ 
schriebenen, im Falle des Befunds der Maul- und Klauenseuche die hie¬ 
durch veranlassten Anordnungen zu treffen. 

Der die Visitation vomehmende Thierarzt gilt für diese als Stell¬ 
vertreter des beamteten Thierarztes (§ 2 Absatz 3 des Reichs-Viehseuchen- 
gesetzes). 

Das Heilverfahren, welchem alle Herden, bei welchen die Räude 
festgestellt wird. unterwoiTen werden müssen, und welches auf sämmt¬ 
liche zu diesen Herden gehörige Schafe Anwendung finden muss, hat in 
einer Radikalbadekur zu bestehen, welche unter Leitung eines appro¬ 
birten Thierarztes in der Regel nach der Wollschur in jedem Bezirk 
thunlichst gleichniässig bei allen Herden etc. vorzunehmen ist und jeden¬ 
falls bis zum 15. Juni d. J. beendigt sein muss. Es sind hiebei minde¬ 
stens zwei Bäder in einem Zwischenraum von einer Woche anzuwenden, 
und es müssen bei Gefahr der Wiederholung des Heilverfahrens die Vor¬ 
schriften der Bekanntmachung des K. Ministeriums des Innern, betreffend 
die Behandlung räudiger Schafbestände, vom 28. März 1885 (Amtsblatt 
S. 90), insbesondere auch hinsichtlich der Wahl der Badeflüssigkeit und 
hinsichtlich der vorgeschriebenen Desinfektion, beobachtet W'erden. Doch 
kann von dem Medizinalkollegium einzelnen Thierärzten auf deren An¬ 
suchen anch die Anwendung einer andern Badeflüssigkeit erlaubt w^erden. 

Ausnahmsweise kann bei Wanderherden, wenn die Räude vor der 
Abfahrt auf die Sominenveide entdeckt und die Vornahme der Radikal¬ 
badekur vor dieser Abfahrt nicht thunlich ist, ein anderes Heilverfahren 
unter der Bedingung gestattet werden, dass die Herde ausserdem auf 
der Sommerw'eide spätestens bis zum 15. Juni d. J. der vorstehend näher 
bezeichneten Radikalbadekur noch unterworfen wird. 

Den Schafbesitzem ist die dem Vorstehenden entsprechende Auflage 
wegen Vornahme des Heilverfahrens unter Zustellung eines Exemplars 
der Bekanntmachung vom 28. März 1885 sowie mit dem Anfügen zu 
machen, dass, wenn durch das Heilverfahren die Räude nicht vollständig 
getilgt werde, unnachsichtlich dessen Wiederholung werde angeordnet 
werden. Die ei-forderliehen Exemplare der erwähnten Bekanntmachung 
können von der Registratur des Ministeriums des Innern bezogen werden. 

Da es sich gezeigt hat, dass bei den Schafbesitzem vielfach die 
Neigung besteht, das Heilverfahren hinauszuzögern, um nach dem Ein¬ 
tritt kälterer Witterung die Unthunlichkeit der nunmehrigen Vornahme 
des Radikalverfahrens geltend zu machen, so ist insbesonders auf die 
rasche Vornahme des Heilverfahrens hinzuwirken. 

7) Vor Beendigung der Radikalbadekur oder des vorläufigen Heil¬ 
verfahrens (Ziffer 6 Absatz 4) und der diese Beendigung konstatirenden 
Untersuchung des beamteten Thierarztes (Instruktion § 121 Absatz 4; be¬ 
ziehungsweise vor der Tödtung aller räudekranken Schafe darf die Ver¬ 
bringung einer Herde, bei der der Ausbruch einer Räudekrankheit fest- 
gestellt ist, oder einzelne Schafe derselben in einen andern Gemeinde¬ 
bezirk, von den Fällen der §§ 126 und 127 der Instruktion abgesehen, 
nicht gestattet werden. Die Tödtung der räudekranken Schafe muss im 
Falle einer solchen Gestattung kurz vor der Abfahrt unter Kontrole des 
beamteten Thierarztes erfolgt sein, welcher zuvor sich durch nochmalige 
und eingehende Untersuchung der Schafherde zu vergewissern hat, dass 
sämmtliche räudekranke Schafe getödtet werden. Auch wenn diese Kon¬ 
trole des beamteten Thierarztes eintritt. ist übrigens der Rest der Herde 
spätestens bis zum 15. Juni d. J. der Radikalbadekur zu unterwerfen. 

Wird die Abfahrt einer Wanderherde nach Beendigung der Radikal¬ 
badekur oder des vorläufigen Heilverfahrens oder nach Tödtung diu- 
räudekranken Schafe, aber vor Aufhebung der Schutzmassregeln ge¬ 
stattet. so ist dies der Polizeibehörde, in deren Bezirk die Herde gebracht 
wird, rechtzeitig unter Angabe der Stückzahl der Herde sowie zutreffenden- 
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falls mit. dem Beisatz, dass die Kadikalbadekar noch nachznholen sei, an- 
zuzeiten. 

Von dem Oberamt, in dessen Bezirk eine solche Herde gebracht 
wird, ist die Zahl der eingeführten Schafe sofort in geeigneter Weise 
festzustellen und wegen einer etwaigen Abweichung von der bei der Mit¬ 
theilung der Ueberführung der Herde gemachten Angabe näherer Grund 
zu machen. 

Vor der Aufhebung der Schutzmassregeln darf die Befahrung von 
Schafmärkten mit verseuchten Herden von dem Oberamt keinesfalls er¬ 
laubt werden. 

8) Die Schafl)esitzer haben dem Oberarat eine Bescheinigung des 
Thierarztes, welcher das Heilverfahren geleitet hat, über dessen Beendig¬ 
ung vorzulegen, welche die Art des Heilverfahrens, namentlich die ange- 
>vendcten Heilmittel, die vorgenommone Desinfektion nach Art, Zeit und 
Umfang, sow ie die Zahl der dem Heilverfahren unterworfenen Schafe an¬ 
zugeben hat und welche zu den Akten zu bringen ist. Diese Bescheinigung 
muss im Falle der Ziffer d Absatz 4 dieses Erlasses sowohl bezüglich des 
vorläufigen Heilverfahrens als der Radikalbadekur beigebracht werden, 
wie auch in diesem Falle, sofern nicht der beamtete Thierarzt selbst das 
Heilverfahren geleitet hat, die in § 121 Absatz 4 der bundesräthlichen 
Instruktion zum Reichs-Viehseuchengesetz vorgeschriebene Untersuchung 
sowohl nach Beendigung des vorläufigen Heilverfahrens als der Radikal¬ 
badekur einzutreten hat. 

Die vorstehenden Bestimmungen, wie auch die in Ziffer 6 und 7 
finden nicht blos auf diejenigen Seuchenfälle, welche bei der Frühjahrs¬ 
visitation der Schafbestände festgestellt werden, sondern auch auf die¬ 
jenigen Fälle entsprechende Anw’endung, welche erst später zur Anzeige 
oder amtlichen Kenntniss gelangen. 

Soweit räudige Herden im Laufe dieses Winters wegen ünthunlich- 
keit der Vornahme der Badekur einer Schmierkur unterw'orfen worden 
sind, müssen dieselben dem in Ziffer 8 vorgeschriebenen Heilverfahren 
noch unterworfen wxrden. Es ist daher seitens des Oberamts den Be¬ 
sitzern solcher Herden, falls dies nicht bereits geschehen sein sollte, so¬ 
fort dementsprechende Auflage zu machen. 

9) Nach Beendigung der Visitation der Schafbestände (Ziffer 1 und 2) 
hat das Oberaint dem Medizinalkollegiuni, thierärztlichc Abtheilung, die 
Gesammtzahl der visitirten Herden und Schafe zu berichten, 
sow ie ein Verzeichniss säm m 11 i c h e r verseuchter Bestände mit Angabe 
der Stückzahl vorziilegen. In dem Verzeichniss sind diejenigen Bestände, 
welche zur Zeit der Vornahme der Visitation den polizeilichen Schutz* 
massregeln bereits unterworfen waren, besonders zu bezeichnen. Die 
Vorlage hat, w'enn nicht von dem Medizinalkollegium in Berücksichtigung 
besonderer örtlicher Verhältni.sse eine Ausnahme zugelassen wird, 
spätestens auf 1. Mai d. J. zu erfolgen. Im Falle der Ziffer 2 dieses 
Erlß,sses ist dem Bericht auch ein Kostenverzeichniss anzuschliessen, in 
welchem von dem Oberamt ausdmcklich zu beurkunden ist. dass eine 
periodische, im Frühjalir stattfindende Schafschau im Bezirk nicht ein¬ 
geführt ist. sowie dass von dem Olieramt ein Visitationsplan festgesetzt 
wurde und dass der aus dem Verzcichniss ersichtliche Gang der Visitation 
diesem Plane entspricht. 

lOi Elienso ist, nachdem die Erklärungen des beamteten Thierarztes 
über das Erlöschen der Seuche bei den einzelnen Schafbeständen (§ 130 
der bundesräthlichen Instruktion) eingekommen sein werden, eine über¬ 
sichtliche Zusammenstellung über das Ergebniss des Heilverfahrens unter 
Benützung des hiefür eingeführten Formulars dem Medizinalkollegium, 
thierürztliche Abtheilung, vorzulegen, in welcher über die einzelnen in 
die.sera Verzeichuiss Ziffer 9 aufgeführten Schafbestände näherer Nach¬ 
weis zu geben und ausserdem bezüglich derjenigen verseuchten Herden, 
welche vor Aufhebung der polizeilichen Schutzmassregeln in den Bezirk 
verbracht w^orden sind, unter Beisetzung der Stückzahl dieser Herden das 
Ergebniss der Schlusskontrole 130 der Instruktion) aufzunehmen ist. 

Diese Zusammenstellung ist in allen Bezirken auf den 1. Oktober 
d. J. abzuschliessen, auch dann, wenn noch verseuchte Bestünde im Be¬ 
zirk vorhanden sind oder die achtwöchigo Beobachtungsfrist noch nicht 
abgelaufen ist, und muss späte.stens bis zum 10. Oktober d. J. dem 
Medizinalkollegiura vorgelegt sein. 

Da die Berichte über die Beendigung des Heilverfahrens im ver¬ 
flossenen Jahre vielfach zu spät eingelaufen sind, auch häufig ohne die 
Benützung des hiefür eingeführten Formulars erstattet wurden, so wird 
den Oberämtem die Einhaltung des festgesetzten Termins, sowie die Be¬ 
nützung der vorgeschriebenen Formulare und die genaue Beachtung der 
ihnen beigedruckten Anmerkungen hiemit eingeschärft. 

Ist eine Fehlanzeige zu erstatten (Ziffer 9 und 10), so ist in der¬ 
selben ausdrücklich zu erwähnen, dass weder bei der allgemeinen Be¬ 
sichtigung der Schafbestände räudige Bestände vorhanden waren, noch 
bis zum Tage der Berichterstattung Räudefälle unter den Schafen im 
Bezirk vorgekommen sind. 

11) Von den Oberämtern ist sofort durch entsprechende Bekannt¬ 
machung im Amtsblatt dafür Sorge zu tragen, dass zur Kenntniss der 
Schafbesitzer gelangt, es werde vor Beendigung des Heilverfahrens die 
Abfahrt einer Herde, bei welcher die Räude festgestellt wird , auf die 
Sommerw’eide nicht gestattet 'werden. 

Die Schafbesitzer sind ferner in geeigneter Weise dahin zu be¬ 
lehren, dass es sich zur Abhaltung der Räude empfiehlt, neu angekaufte 
Schafe erst nach Ablauf von mindestens 4 Wochen und nachdem die¬ 
selben sich bei der Untersuchung als unverdächtig erwiesen haben, mit 
den übrigen Beständen zu vereinigen. 

12) Bei der den beamteten Thierärzten obliegenden Beaufsichtigung 
der Viehmärktc ist den Schafherden eine besondere Aufmerksamkeit zu 
widmen, und es ist, sobald sich ein begründeter Verdacht der Räude oder 


die letztere selbst ergibt, sofort von dem Thierarzt nach § 17 Absatz 2 

j 23. Juni 1880 , , i- , , 

des Reichsgesetzes vom ——■ ^ das Erforderliche anzuordnen. 

1. Mai 1894 

13) Gegen eine Verheimlichung der Seuche ist seitens der Ober¬ 
ämter auf Grund des § 65 Ziffer 2 des Reichs-Viehseuchengesetzes vom 

23. Juni 1880 .. „ q. . , .. 

—— ^ . mit aller Strenge einzuschreiten. 

1 • JM.&I 1 Öt7*r 

14) Die Oberämter derjenigen Bezirke, in welchen eine periodische 
Schafschau nicht oder nicht mehr besteht, werden angewiesen, darauf 
hinzuwirken, dass eine solche im Bezirk eingeführt wird. 


Preuüpen. (Reg.-Bez. Schleswig.) Bekanntmachung 
des Regierungspräsidenten (gez. Zimmer mann), betreffend die Vieh- 
einfuhr aus Schweden und Norwegen. Vom 4. Februar 1896. 

Das auf Seite 41 des Amtsblattes von 1894 veröffentlichte Verbot 
der Einfuhr von Wiederkäuern und Schweinen aus Schweden-Norwegen 
vom 15. Februar 1894 wird hierdurch aufgehoben. Die eingeführten 
Thiere unterliegen in der Seequarantäne einer 10 tägigen Quarantäne. 


IV. Statistik der Fleischbeschau. 


Im III. Vierteljahr 1895 sind im Grossherzogthum Baden geschlachtet 
worden: 


1. Grossvieh: 


Gfwerbsinässiffe 

als nngeniesshar 

Not h.Schlacht¬ 

als nngeinc.‘*sbar 


Schlachtungen 

hcschlagnahiiit 

ungen 

beschlagnahmt 

Ochsen 

5 751 

6 

83 

3 

F arren 

2 671 

2 

15 

— 

Kühe 

Rinder und 

4 745 

31 

1 136 

166 

Kalbinnen 

15 952 

6 

260 

21 

Zus. Grossvieh 29 119 

45 

1 494 

190 



2. K 1 e i n V i e 

h: 


Käll)er 

34 026 

8 

304 

14 

Schafe 

7 305 

1 

10 

— 

Ziegen 

672 

2 

4 

1 

Schweine 

60 828 

16 

885 

56 

Zus. Kleinvieh 102 831 

27 

1203 

71 



3. Pferde 



Pferde 

168 

8 

7 

1 


Beseitigte Theile bei gewcrbl. Schlachtungen 



bei Grossvieh: 

bei Kleinvieh 

Viertel . 

7 

— 

Einzelne Fleischstücke . . 

75 

10 

Lungen . 

882 

1263 

Lebern . 

360 

711 

Milze. 

49 

26 

Nieren . . .. 

22 

26 

sonstige Eingeweide . . . 

, . 265 

36 


Üebersicht über die Ergebnisse der Fieischsehaii in Hamburg 
im Monat Januar 1896. 

Von den geschlachteten 5020 Rindern, 3534 Kälbern, 21 437 Schweinen 
und 4988 Schafen gaben 417 Rinder, 5 Kälber, 399 Schweine und 65 
Schafe Anlass zu Beanstandungen. Ungeeignet zur menschlichen Nahrung 
befunden und deshalb beschlagnahmt und vernichtet wurden: 42 Kinder, 
3 Kälber und 35 Schweine (Tuberkulose t, 1 Kalb (Gelenkentzündung), 
5 Schweine und I Schaf (Gelbsucht), je 1 Schwein < Schweineseuche. Brust¬ 
fellentzündung, Uringeruch), je 1 Schaf (krankhafte Abmagerung und 
w'ässerige Beschaffenheit des Fleisches). 

An Organen und Theilen wurden beschlagnahmt von 375 Rindern : 
302 Lungen, 48 Lebern und 69 andere Theile (Tuberkulose), 19 
Lebern (Eiterherde), 21 Lebern, 1 Lunge Parasiten), 1 Limgc und 1 Euter 
(Entzündung), 1 Lunge (weil aufgeblasen), 19 Köpfe (Maul- und Klauen¬ 
seuche), 1 Bein (blutige Beschaffenheit), von 1 Kalb: 1 Lunge (Tuber¬ 
kulose), von 356 Schweinen: 278 Lungen, 129 Lebern und 24 andere 
Organe (Tuberkulose), 26 Lungen und 2 Lebern (Schwemeseuchei, 1 
Leber (Gelbsucht). 5 Organe (Entzündung). 34 Lebern nnd 2 Lungen 
(Parasiten), ‘/j Kopf (Eiterherde), 4 Kilo Fleisch (blutige Beschaffenheit), 
von 62 Schafen: 54 Lebern und T Lungen (Parasiten), 1 Lunge Ent¬ 
zündung). 

Im Ganzen 93 Thiere (42 Rinder, 4 Kälber, 43 Schweine mul 3 
Schafe) und 1049 Organe und Theile. 

Ueber die Untersuchungs-Stationen gingen: 

3758 Rinderviertel, 162 Rinderrücken, 3 Rindermürbebraten. 291 
Kluften, 309 Dünnelang, 126 Rinderzungen, 2 Rindslebeni 1571 Kälber, 
47 Kalbsrücken, 48 Kalbskeulen, 6 Kalbszungen, 9 Kalbsstubben, 1 Kalbs¬ 
leber, 304 Schafe, 144 Schafsrücken , 24 Schafskeulen, 46 Schaf.sstiibben, 
14 Trümpel, 391 Schweine, 1083 Schinken, 394 Schweinsrücken, 4 Sciiweins- 
bäuche, 21 168 Schweinsmürbebraten, 42 Schweinslebern, 273 Schweins¬ 
nieren und 3 Ziegen. 

Davon beschlagnahmt und vernichtet: 18 Rinderviertel und 1 Rinder¬ 
lunge (Tuberkulose), 6 Rinderviertel (mangelhafte Ausblutung), 4 Rinder¬ 
viertel (blutige Beschaffenheit), 4 Kinderviertel (Entzündung), 2 KälbeJ 
(Unreife), 1 Kalb (wässerige Beschaffenheit), 1 Rinderviertel (Arzneigeruch), 
sowie 14 Organe und 8 Kilo Fleisch (verbotswddriger Einfuhr). 
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In den Polizei-Schlachthäusern wurden beschlagnahmt und ver¬ 
nichtet: 1 Rind und 1 Schwein (Tuberkulose), 2 Rinder (blutige Be¬ 
schaffenheit). 

An Organen und Theilen wurden beschlagnahmt: 7 Theilo von 
Rindern, 119 Theile und 20 Kilo Fleisch von Schweinen (Tuberkulose, Bein¬ 
brüche. Entzündungen und blutige Beschaffenheit). 

Im Pferdeschlachthaus wurden 302 Pferde geschlachtet. Davon 
gaben 26 Anlass zu Beanstandungen und zwar 2 Pferde (Rotz, Lungen- 
und Brustfellentzündung), ganz und ausserdem wurden 24 Lungen, Lebern 
und 47'/j Kilo Fleisch beschlagnahmt. 


V. Seuchenstatistik. 

Thiersenchen im Königreich Württemberg im Monat Januar 1896 

P. bedeutet: Pferd, R: Stück Rindvieh, S: Schaf, Z: Ziege, Sw: Schwein, 
H: Hund. — Ein Strich [—] bedeutet, dass nach dem vorliegenden 
Material Fälle der betreffenden Art nicht zu verzeichnen sind. Die in 
Klammern stehenden Zahlen bezeichnen den Stand am Schlüsse des Vor¬ 
monats. — Unter Maul- und Klauenseuche ist in Rubrik 4 die 
Zahl des gesammten Thierbestands in den neu betroffenen Gehöften und 
nicht bloss die Zahl der erkrankten Thiere aufgeführt. — Bei der Schaf¬ 
räude sind in Rubrik 4 ebenfalls sämmtliche Schafe der betreffenden 
Herden und nicht bloss die erkrankten Thiere gezählt. 



Zahl der 

« 

be- 


am 

Schlüsse des 

Kreise. 

troffenen 

Fälle. 

Monats verseucht 

s 


gebliebenen 




^ . 








1* 

“ « 

Thierart. 

Ober- 

äinter 

Ge¬ 

mein- 

Gehöfte 

etc. 


o 

o 


etc. 

den etc. 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

Milzbrand: 

18 

19 

1 P. 20 R. 
1 S. 

-[-] 

-[■ 

] 

-rj‘) 

Lj ’ 

Neckarkreis. 

6 

6 

7 R. 


-[ 


- 

[-! 

Schwarzw'aldkreis , . . 

6 

7 

6R.1P.1S. 





,-J 

Jagstkreis. 

3 

3 

3 R. 


- 


- 

h 

Donaukreis. 

3 

3 

4 R. 

. 

"[ 


- 

[-] 

Ranschbrand: 

6 

7 

7 R. 

■[■] 

-[ 


- 

[-]’) 

Jagstkreis. 

5 

6 

6 R. 


-i 


- 

-1 

Donaukreis. 

1 

1 

1 R. 

• 


1 

- 

.-i 

Rotz (Wurm); 

1 

1 

1 P. 

3[4] 

3[4] 

314]’) 

Jagstkreis. 

1 

1 

1 P. 

. 

1[1] 

1[1]V) 

Donaukreis. 

— 




2[3] 

2[3] 





3487 R. 






Manl- u. Klauenseuche: 

135 

449 

14608.18 Z 

44[29] 

159161] 

428"*) 




600 Sw. 



-361] 




1476 R. 






Neckarkreis . 

37 

178 

410S- 3Z. 


411221 

162(236] 




141 Siv. 









410 R. 






Schwarzwaldkreis . . . 

38 

109 

149S.4Z. 
44 Sw. 


42[9] 

113[30] 




1174 R. 






Jagstkreis . 

35 

107 

893 S. 9 Z. 


42[20] 

98150] 




366 Sw. 









437 R. i 






Donaukreis . 

25 

56 

8 S. 2Z. 

. 

25[10] 

55(451 




49 Sw. 






Bläschenausschlag : 

1- 

113 

30 

P. 

33 R. 

-[-] 

12[11] 

-[-1 

18118] 

44" 

[-] 

»[57] 

Neckarkreis . 

6 

12 

12 R. 


6[8i 

12[11] 

Schwarzwaldkreis . . . 

1 

9 

10 R. 


313] 

15(23] 

Jagstkreis . 

2 

5 

7 R. 


1131 

itö] 

Donaukreis . 

4 

4 

4 R. 


8-4] 

16(18] 

Räude der Pferde: 

( 1 

1 

1«) 

1 P. 

2[1] 

2[lj 

2[1]”) 

Neckarkreis . 

l«) 

1‘^ 

— 


IUP 

im") 

Donaukreis . 

1 

1 

1 P. 


11 

"l 

> 

[-i 

Räude der Schafe: 

J3'*> 

11'^) 

3“) 

115, 

462 S.'^) 

9[7] 

11191 

12")[10] 

Neckarkreis. 

1'') 

ll5) 



MIJ 

1 


Schwarzwaldkreis . . . 

— 

— 


, 

2[2i 

5[3r^) 

2 

'ß] 

Jagstkreis. 

3'‘) 

3“) 

462 S.'^) 

, 

5 

3]”) 

Donaukreis. 

-- 

— 



3[3] 

4 

[4J 


*) 1 Pferd imd IH Rinder sind gefallen, 2 Rinder und 1 Schaf wurden auf 
Veranlassung des Besitzer.s getödtet. *) :> Rinder sind gefallen, 2 Rinder wurden 


auf Veranlassung des Besitzers getödtet. *) Das neu erkrankte Pferd ist ge¬ 
fallen ; 1 Seuche- und 7 ansteckungsverdächtige Pferde wurden neu uuter Be¬ 
obachtung gestellt, während die beiden vom Vormonat übernommenen seuche¬ 
verdächtigen Pferde sowie 4 der übernommenen ansteckuiigsverdächtigen Pferde 
ausser Beobachtung gesetzt worden sind, so dass 1 seucheverdäcbtiges Pferd 
und 22 ansteckungsverdächtige Pferde verbleiben (im Vormonat: 2 und 19). 
*) Das neu erkrankte Pferd ist gefallen; 3ansteckungsverdächtige Pferde wurden 
neu unter Beobachtung gestellt und 1 Pferd hievon wieder frei gegeben, während 
2 Pferde verbleiben. 10 ansteckungsverdächtige Pferde. 1 ansteckungs¬ 
verdächtiges Pferd. ’) 2 ansteckungsverdächtige Pferde. 1 seucheverdächt¬ 
iges und 4 ansteckungsverdächtige Pferde wurden neu unter Beobachtung ge¬ 
nommen, während von den vom Vormonat übenionimeiien Pferden 2 seuche- und 

2 ansteckungsverdächtige Pferde wieder frei gegeben wurden, so dass i seuche- 

und 5 ansteckungsverdächtige Pferde verbleiben. ») Darunter das Stuttgarter 
Schlachthaus). 49 Rinder und 1 Schwein sind gefallen , hü Rinder (darunter 
51 im Stuttgarter Schlachthaus) und 1 Schwein wurden auf Veranlassung des 
Besitzers getödtet. 1 Rind wurde auf Veraulassung des Besitzers getödtet, 
ItO Rinder verbleiben (im Vormonat: 72). 1 räiidekraiikes Pferd wurde vom 

Stadtdirektionsbezirk Stuttgart in das Amtsoberamt Stuttgart uberfuhrt, wo¬ 
durch 1 Gemeinde und 1 Gehöft neu betrolfen wurde, w’ährend in 1 Gemeinde und 
1 Gehöft die Seuche hiedurch erloschen ist. 2 Pferde verbleiben (im Vor¬ 
monat: 1). •*) Darunter 1 Herde mit 174 Stück, welche mit polizeilicher Kr- 
laubiiissiii bereits verseuchtem Zu.stande aus Bayern eingeführt wurde. **) 1 Herde 
mit 17Ö Schafen wurde aus dem Oberamt Keresheiiii in das Oberaint Besigheim 
uberfuhrt, wodurch 1 Gemeinde und l Gehöft neu betrofTen wurde, währeud die 
Seuche in l Gemeinde und I Gehöft hiedurch erloschen ist. '•) Schafe wurden 
auf Veranlassung des Besitzers getödtet, 14»')7 Schafe verbleiben (im Vor¬ 
monat: 1198). 

Nicht a u f g e t r e t e n: die Tollwuth, die Lungenseuche des Rind¬ 
viehs, die Pockensenche der Schafe, die Beschälseuche der Pferde und 
die Rinderpest- 

Viohsenchen in Elsass-Lothringen im Monat Januar 1896. 

Milzbrand. Die Seuche ist 18 mal aufgetreten, und zwar 4 mal 
im Bez. ünter-Elsass (Kr. Schlettstadt, Zabern und Hagenau) und 
14 mal im Bez. Lothringen (Kr. Forbach und Saargemünd). Umge- 
standen sind 16 Rinder und 2 Pferde. 

Rotz. Im Schlachthause zu Colmar wuide nach der Schlachtung 
ein von Artoisheim im Kr. Schlettstadt stammendes Pferd mit Lungen¬ 
rotz behaftet befunden. 

Räude der Pferde. Die Räude ist konstatirt worden bei 2 Pferden 
in einem Gehöft in Luppy, Landkr. Metz. 

Maul- und Klauenseuche. Neu ausgebrochen ist die Maul- und 
Klauenseuche im Bez. Unter-Elsass in den Kreisen Erstein (2 Gern. 

3 Geh.), Hagenau (7 Gern. 29 Geh.), Molsheim (3 Gern. 11 Geh.), Schlett¬ 
stadt (4 Gern. 21 Geh.), Strassburg-Stadt (2 Geh. und im Schlachthaus), 
Strassburg-Land (7 Gern. 15 Geh.), Weissenburg (4 Gern. 9 Geh.) und 
Zabern (10 Gern. 35 Geh., 1 Herde); im Bez. Ober-Eisass in den 
Kreisen Altkirch (5 Gern. 19 Geh.), Colmar (5 Gern. 7 Geh.), Gebweiler 
(5 Gern. 8 Geh.), Mülhausen (12 Gern. 30 Geh.), Rappoltsweiler (3 Gern. 
6 Geh.) und Thann (6 Gern. ^ Geh.), und im Bez. Lothringen in den 
Kreisen Bolchen (3 Gern. 13 Geh.), Chäteau-Salins (7 Gern. 49 Geh.), For¬ 
bach (4 Gern. 7 Geh.), Metz (3 Gern. 3 Geh.), Saarburg (3 Gern. 18 Geh.) 
und Saargemünd (5 Gern. 9 Geh.). 

Die Seuche ist also neu ausgebrochen in 99 Gern, in 329 Geh. mit 
einem Bestand von 1864 R., 150 S. und 69 Sw. 

Erloschen ist die Maul- und Klauenseuche wiederum im Bez.U n t e r- 
Elsass in den Kreisen Erstein (2 Gern. 2 Geh.), Hagenau (8 Gern. 51 
Geh.), Molsheim (5 Gern. 16 Geh.), Schlettstadt (1 Gern. 1 Geh.), Strass- 
burg-Stadt (im Schlachthaus), Strassburg-Land (5 Gern. 11 Geh.) Weissen- 
burg (4 Gern. 4 Geh.) und Zabern (11 Gera. 76 Geh.); im Bez. Ober- 
Eis ass in den Kreisen Altkirch (1 Gern. 4 Geh.), Colmar (2 Gern. 5 Geh.), 
Rappoltsweiler (1 Gern. 1 Geh.) und Thann (1 Gern. 2 Geh.); im Bezirk 
Lothringen in den Kreisen Bolchen (10 Gern. 136 Geh.), Dieden- 
hofen (1 Gern. 1 Geh.), Forbach (2 Gern. 8 Geh.), Metz (8 Gern. 40 Geh.), 
Saarburg (1 Gern. 4 Geh.), Saargemünd (2 Gern. 2 Geh.) und Chäteau- 
Salins (7 Gern. 15 Geh ). 

Erloschen ist demnach die Seuche in 73 Gern, mit 378 Geh. bei 
1262 R. und 623 S. 

Ende des Monats besteht die Seuche noch in lll Gemeinden mit 
275 Gehöften bei 2219 Stück Rindvieh. 

Rothlauf der Schweine. Die Seuche ist neu aufgetreteii im Bez. 
Unter-Elsass im Kr. Strassburg - Stadt (im Schlachthof); im Bez. 
Ober-Eis ass im Kr. Mülhausen (1 Geh.). 

Die Schweinesenche ist neu aufgetreten im Bez. Oher-Elsass 
im Kr. Gebweiler (1 Geh.) ; im Bez. Lothringeu in den Kreisen Bolchen 
(1 Gera. 1 Geh.), Diedenhofen (2 Gern. 60 Geh.), Forbach (2 Gern 37 Geh.}. 

Die Seuche ist erloschen im Bez. Lothringen in den Kreisen For¬ 
bach (5 Gern.), Metz (5 Gern); im Bez. Unter-Elsass im Kreise Zabern 
(1 Gern.;. 

Die Brustseuche der Pferde ist neu angezeigt im Bez. Loth¬ 
ringen im Kreise Metz (2 Geh.). 

Die Seuche ist erloschen im Kreise Metz (2 Geh.). 


Viehseuchen im Grossherzogthum Hessen während des Monats 

Januar 1896. 

Milzbrand wurde festgestellt in Bürrstadt (Kr. Bensheim). in Ober- 
Mörlen, Dorn-Assenheim, Kirchgöns, Bruchenbrücken und Ockstadt (Kreis 
Friedberg), ferner in Finthen (Kr. Mainz) und in Dromersheim (Kr. Bingen) 
und zw ar in Ober-Mörlen bei einem krepirten Pferd und in Finthen bei 
einem geschlachteten Rinde, in den übrigen Fällen bei je einem krepirten 
Rinde. 

Rotz. Von den beiden in Giessen befindlichen, der Seuche ver¬ 
dächtigen Pferden w ar am 27. Dezember v. J. eines getödtet worden, das 
Ergebniss der Sektion war unbestimmt. Das andere, in demselben Stalle 
befindliche, der Seuche verdächtige Pferd, steht noch unter Stallsperre. 
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Die Maul- und Klauenseuche ist erloschen in Schlierbach (Kreis 
Dieburg), in Mönchhof und Mörfelden (^Kr. Gross-Gerau), in Rnraj»enheim 
und Gross-Steinheim (^Kr. Offenbach), in Schiffenberg, Utphe und Obborn¬ 
hofen (Kr. Giessen), in Ermenrod und Kestrich (Kr. Alsfeld), in Wenings 
und Bindsachsen (Kr. Büdingen), in Nieder - Wöllstadt, Griedel, Ober- 
Mörlen, Assenheim und Langenhain (Kr. Friedberg), in Zornheim (Kreis 
Mainz), in Wahlheim undAlbig(Kr. Alzey), in Wald-Uelversheim, Dalheim 
und Nierstein (Kr. Oppenheim), und in Gundheim, Wörrstadt, Osthofen 
und Westhofen (Kr. Worms;. 

Die Seuche herrscht fort in Niedernhausen und Horgershansen (Kreis 
Dieburg), in Treis a. d. Lumda ( Kr. Giessen), in Gross-Felda (Kr. Alsfeld), 
in Ftcndel, Ober-Wöllstadt, Okarben und Ilbenstadt (Kr. Friedberg), und in 
WetteiTeld und Laubach (Kr. Schotten). 

Die Seuche wurde festgcstellt und war am Schlüsse des Monats 
wieder erloschen in Lampertheim (Kr. Bensheim). in Heppenheim, in 
Lämmerspiel und Offenbach (:Kr. Offenbach und in Worms. 

Die Seuche wurde festgcstellt und herrschte am Schlüsse des Mo¬ 
nats noch fort in Hüttenfeld (Kr. Bensheim), in Brensbacli, Erbau. Zeil¬ 
hard, Georgenhausen und Lengfeld (^Kr. Dieburg), in Reichelsheim (Kreis 
Erbach), in Gross-(terau, in Ober-Bessingon (Kr. Giessen), in Wallersdorf 
(Kr. Alslehr, in Queck, rnterschwarz. Rimbach, Sandlofs und Schlitz 
;Kr. Lauterbachj, in Nieder-Seemen Kr. Schotten), in Odernheim und 
Alzey i Kr. Alzey ), in Sponsheim und Bubenheim i Kr. Bingen), in Gunters¬ 
blum und Eichloch (Kr. Oppenheim , und in Nieder-Flörsheim Kr. Worms). 

Die Räude gilt als vorhanden unter den Schafen in Schwarz ' Kreis 
Alsfeld). 


VI. Verschiedene Mittheilungen. 

Ueber die Tuberkulose unter Molkereischweinen 

bringen die Mittheilungeu des Vereins deutscher Schweinezüchter 
eine Nachricht, welche die Contagiosität der Kuhmilch bei Tuber¬ 
kulose wieder einmal aufs Deutlichste illustrirt. 

Auf dem Schlacht- und Yiehhofe in Danzig wurden, nach 
einer Mittheilung des Bürgermeisters T ram pe-Danzig auf der 
Generalversammlung des Zentralvereins westpreussischer Land- 
wirthe, von 40 000 geschlachteten Schweinen 11 tuberkulös be¬ 
funden. Dieser an und für sich schon sehr hohe Prozentsatz 
stieg bei aus Molkereien stammenden Schweinen auf 60—70*^ 0 . 
Angesichts dieser erschrecklichen Zahlen soll endlich einmal die 
Verfütterung des Centrifugenschlamnies, auf dessen Gefährlichkeit 
bejjcits Ost er tag in No. 1 des 4. Bandes seiner Zeitschrift 
gebührend hingewiesen halte, aufgegebeii werden und auch eine 
Verfütterung von Magermilch nur im gekochtem Zustande an 
Schweine stattfinden. E, 

Landwirthschaftl. Wanderausstellung in Stuttgart-Cannstatt. 

Wie das Direktorium der deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft mit- 
theiit, sind die Vorbereitungen für die die.sjährige Wanderausstellung in 
Stuttgart-Cannstatt sowohl seitens der Leitung derselben, wie seitens der 
Aussteller in vollem Gange. Am 17. Dezember v. J. fand in Stuttgart 
eine Versammlung des Ortsausschusses statt, in welcher von Herrn 
Geheimen Hofrath Eyth den zahlreich erschienenen Herren ans dem 
Lande und aus den Städten Stuttgart und Cannstatt Einrichtung und 
Plan der Ausstellung ini allgemeinen und im besonderen dargelegt wurden. 
Es zeigte sich in dieser Versammlung, dass sowohl seitens der Aus¬ 
stellungsstädte, wie auch des ganzen J^aiules Württemberg ein lebhaftes 
Interesse für die Ausstellung vorhanden ist. Zur Zeit werden die Bauten 
vorbereitet, sodass mit Eintritt der besseren Witterung an die Aufstellung 
dci;selben auf dem «Cannstatter Wasen* am rechten Neckarufer heran- 
gegnngeii werden kann. Ebenso werden in den Kreisen der Aussteller 
die Vorarbeiten eitrigst gefördert. Die Beschickung mit Pferden wird in 
Württemberg von der dortigen Laiidgestüts-Kommission vorbereitet. Das 
Land-Oberstallmeisteramt Marburg beabsichtigt, sechzehn Heng.ste aus dem 
Landgestüt und dem Remontedepot zur Voi-führuiig zu bringen, das 
Königlich württerabergische Kriegs-Ministerium 20 Kavallerie- und 
fi Artilleriepferde. Selbstverständlich bleiben diese Vorführungen ausser 
Preisbewerb. Ausserdem rüsten sich Baden, die Rheinprovdnz, Schleswig- 
Holstein und die Provinz Sachsen, um die Ausstellung mit Pferden 
zu beschicken. Die Rinderabtheilung wird, wie von vornherein ange¬ 
nommen wurde, den Glanzpunkt der Thierausstellung bilden; «s kommt 
dies auch schon dadurch zum Ausdruck, dass Seine Majestät der König 
von Württemberg einen Ehrenpreis für diese Abtheilung gestiftet 
hat. Selbstverständlich rüstet sich in erster Linie Württemberg selbst, 
die Ausstellung möglichst zahlreich mit Rindern zu beschicken, welche 
auf Veranlassung der württembergischen landwirthschaftlichen Zentral¬ 
stelle auf besonderen Vorschauen aufgesucht werden. Das Hauptaufgebot 
des württembergischen Rindviehs wird zweifellos den Charakter des Fleck¬ 
viehs aufweisen, dessgleichen die Ausstellungen, welche der Verband 
oberbadischer Zuchtgenossenschaften, sowie der Zuchtverband für ober¬ 
bayerisches Alpenfieckvieh veranstalten. Allgäuer werden durch das 
„Allgäuer Herdbuch* zur Ausstellung gebracht; ferner erscheinen Pinz¬ 
gauer und Voigtländer aus Bayern, Glan-Donnersberger aus der Pfalz, 
Vogelsberger aus Hessen, Siegerländer aus Westfalen, Vogesenvieh aus 
Elsass-Lothringen, Ostfriesen aus Hannover, Breitenburger aus Schleswig- 


Holstein und niederrheinisches Vieh aus dem Rheinland. Die Rheinländer 
glauben, zwecks Einführung ihres Schlags nach dem Eisass gerade in 
Stuttgart erscheinen zu sollen. Schweine werden besonders aus Nord- 
deutschland zahlreich auf der Ausstellung erscheinen; so liegen vorläufige 
Anmeldungen vor aus Westfalen, Pommern, Brandenburg, Hannover und 
Provinz Sachsen. Die Ziegenabtheilung wird, soweit es sich bis jetzt 
übersehen lässt, in grösserer Anzahl auf der Ausstellung vertreten sein 
als die der Schafe. Für die Geflügelausstellung, deren Preisausschreiben 
demnächst erscheint, zeigt sich vielfaches Interesse, besonders auch in den 
Reichslanden. In der Abtheilung der todteii Gegenstände planen die land¬ 
wirthschaftlichen Samenzüchter eine grössere gemeinschaftliche Ausstellung. 
Von den auf der Berliner Gersten- und Hopfenausstellung vorgeprobten Gersten 
und Hopfen werden 73 Proben Braugerste, 3 Proben Brauweizen und 110 
Proben Hopfen zur Stelle sein. Ferner ist noch anderweitig Hopfen 
ausser Preisbewerb in Aussicht gestellt. Für die Moorkultur stehen bis 
jetzt noch wenig Anmeldungen in Aussicht, doch wird sich auch hier 
eine zwar vielleicht nicht umfang-, aber doch lehrreiche Beschickung ein¬ 
stellen. Der Württeinbergische Landes-Obstbauverein bereitet schon jetzt 
die Pflanzungen auf dem Ausstellungsplatz vor, durch welche er seine 
Arbeit zur Darstellung bringen will. Die Beschickung der beiden Wein¬ 
kosthallen wird in dem gewohnten Umfange stattfindenn, während die 
Dauerwaaren-Ausstellung für Obst nur mit 52 Gegegenständen beschickt 
werden wird, die sich augenblicklich auf einer Prüfungsreise nach 
Australien befinden. Die Einrichtuij^ der milchwirthschaftlichen Aus¬ 
stellung ist in den betreffenden Kreisen Süddeutschlands in der letzten 
Zeit Gegenstand mannigfacher Erwägungen gewesen. Vor kurzem ist 

nun das endgiltige Preisausschreiben, in welchem aUc geäusserten 
Wünsche, soweit angängig, Berücksichtigung gefunden haben, zur Ver- 
theiiung gekommen. Wie es scheint, wird die inilchwirthschaftliehe Ab- 
theilnng einen sehr beaebtenswerthen Umfang annehmen. Ein gleiches 
1 Interesse .zeigt sich auch für die Fischereiabtheilung, in der ausser Süd- 
i auch Norddeutschland vertreten sein wird. Der Württeinbergische Landes¬ 
verein für Bienenzucht plant eine zahlreiche Vertretung seiner Mitglieder 
in der Bienenabtheilung. Zum Wettbewerb in der Stalldüngerwirthschafi 
wurden 8 Bewerbungen zugelassen. Bekanntlich ist die auf ein Jahr be¬ 
messene Prüfung hierfür bereits seit 1. April v. J. im Betrieb. Ob die 
Ausstellung der Kalke von Süddeutschland so benützt werden wird, wie 
dies in der Absicht der Veranstalter dieser Abtheilung liegt, scheint noch 
zweifelhaft zu sein. Im übrigen aber weiden Dünger- und Futtermittel 
in ausreichender Menge neben einer Anzahl anderer Hilfsmittel dei Laud- 
wirthschaft zur Ausstellung kommen. Der Maschinenplatz ist schon zum 
Theil belegt, ebenso besteht Aussicht, dass die Hauptprüfungeii von 
Trockenapparateu für Getreide, von Futterdämpfern, Weinfiltern, sowie 
von Garbenbändern von den Fabrikanten in entsprechender Weise werden 
benutzt werden, um ihre Leistungsfähigkeit zur Darstellung zu liringcn. 
— Es möge noch daran erinnert werden, dass die Anmeldefrist mit dem 
Schlüsse dieses Monats abläuft und dass es demnach an der Zeit ist. die 
Vorbereitungen für die Anmeldung zu beschleunigen. (D. R.-A.) 


Laut Bekanntiiiachuiig des Rektors der ThierärztUcheii Hoch¬ 
schule in Berlin (gez. Schütz), vom 12. Februar 189B wird mit der 
thierärztlichen Fachpriifung am Mittwoch den 1. .\pril d. J., begonnen. 
Die Meldungen zu dieser Prüfung sind bis spätestens den 2B. März d. J. 
einzureichen, 


Der Verband der oberbadischen Zuchtgeno.ssenschaften 
hat Herrn Geh. Oberregieruiigsrath Dr. Ly dt in in Würdigung seiner 
Verdienste um die züchterischen Bestrebungen Badens, eine unter der 
Leitung des Direktors der Gr. Kiinstgewerbeschule in Karlsruhe. Herrn 
Götz, wundervoll ausgestattete Adresse zngelien lassen. 


Grenzsperre. Die österreichische Grenze ist betreffs Oberöster¬ 
reich wegen der daselbst aiisgebrochenen Maul- und Klauenseucho für 
die V i e h e i n f u h r nach Bayern gesperrt. 


VII. Personalbemerkungen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränder¬ 
ungen und Niederlassungen. Thierarzt Jonen von Elberfeld ist zum 
Schlachthofdirektor in Cleve, Polizeithierarzt W. Meyer in Hamburg 
zum Schlachthofinspektor in ('amen ernannt worden. Thierarzt Engel¬ 
mann von Dresden ist als .\ssistent bei Bezirksthierarzt Mock in Tauber¬ 
bischofsheim eingetreten. Rezirksthierarzt Dr. Ludw. Böhm in Traun¬ 
stein wurde auf Ansuchen in gleicher Eigenschaft nach Stadtamhof ver¬ 
setzt; der Distriktsthierarzt Kaspar Rogg in Babenhausen (Schwaben) 
zum Bezirksthierarzt in Stadtsteinach (Oberfranken) ernannt. Dem Tliier- 
arzt Oskar Jochmann in Czarnikau ist die von ihm bisher interimistisch 
verwaltete Kreisthierarztstelle für den Kreis Czarnikau, und dem Thier¬ 
arzt Joseph Eickenbusch in Dortmund die von ihm bisher kom¬ 
missarisch verwaltete Kreisthierarztstelle für die Kreise Dortmund (Stadt 
und Land) und Hörde definitiv verliehen worden. Der Kreisthierarzt 
Kattner in Pieschen ist, unter Entbindung von seinem gegenwärtigen 
Amt, in die Kreisthierarztstelle des Kreises Neustadt O.-S., mit dem Amts¬ 
sitz in Neustadt O.-S., versetzt worden. 


Todesfall. Oberrossarzt a. D. Robert Vogt in Düsseldorf. 


Verlag der Gesellschaft „Deutsche Thierärztliche Wochenschrift*' (i. A. Dr. Willach) in Karlsruhe. — Druck der Bad. Veriagsdruckerei in Karlsruhe. 
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I. Originalartikel. 

1. Beobachtungen über das Vorkommen 
der Rinderfinnen. 

Von Carl Noack, Amtsthierarzt der städt. Fleischbeschau 

in Dresden. 

Auf dem Schlachthofe zu Dresden w,vurden im Jahre 1895 
106 Rinder wegen „Finnen“ beschlagnahmt 

Bei einer Jahresschlachtziffer von 21501 Stück ent¬ 
spricht dies einem Prozentsatz von 0,49 Proz. 

Genauere Untersuchungen über Zahl und Vorkommen 
der Finnen bei den einzelnen Thieren wurden nrst in der 
zweiten Hälfte des verflossenen Jahres angestellt und sollen 
im Nachfolgenden die Beobachtungen, welche hierorts be¬ 
züglich des üntersuchungsverfahrens, sowie der Zahl der im 
zweiten Halbjahr bei den einzelnen Thieren aufgefundenen 
Finnen und der Verwerthung flnniger Rinder gemacht worden 
sind, mit Genehmigung der Direktion der städt. Fleischbeschau 
veröffentlicht werden. 

Die Untersuchung wird hier seit Monat September 
des Berichtsjahres in der Weise gehandhabt, dass ausser 
dem Herzen die beiden inneren und die beiden 
äusseren Kaumuskeln je durch einen ausgiebigen 
Schnitt in die Dicke der Muskulatur auf das etwaige Vor¬ 
handensein von Finnen geprüft werden, während vordem 
das äussere Kaumuskelpaar der Untersuchung nicht mit 
unterzogen worden war. Das erfolgreiche Ergebniss dieser 
erweiterten Untersuchung war, dass der Prozentsatz der 
finnigen Rinder von 0,40 Proz. im ersten auf 0,57 Proz. im 
zweiten Halbjahre anstieg. Die in der Zeit vom 1. Juli 
bis 31. Dezember 1. J. aufgefundenen 64 finnigen Rinder 
waren dem Geschleckte nach 

27 Ochsen = 42,2 Proz. der finnigen, 

29 Bullen = 45,3 » » n 

8 Kühe = 12,5 „ „ „ 

Demzufolge stellten Ochsen und Bullen, also gerade die 
werthvollen und schweren Schlachtthiere, das Hauptkon¬ 
tingent der finnigen. 

Bei diesen Rindern wurde 

25 mal, d. i. in ca. 40 Proz. der Fälle die Finne (resp. 
die Finnen) lediglich in der äusseren Kaumuskulatur 
vorgefunden, 

in 12 Fällen wurden in innerer und äusserer Kau¬ 
muskulatur Finnen nachgewiesen, und 

in 26 Fällen nur in der inneren Kaumuskulatur (un¬ 
berücksichtigt etwaiger bei der späteren Zerlegung im 
Fleische noch Vorgefundener Finnen). 

Fälle von sog. „Einfinnigkeit“ wurden 38 beobachtet 
(= 59,4 Proz. der finnigen): und zwar wurde die einzige 
Finne aufgefunden 


bei 

17 Ochsen: 


in der inneren, 

12 mal 


in der äusseren 
Kaumuskulatnr, 

4 mal 


im Herzen 
1 mal 


16 Bullen: 7 „ 9 

5 Kühen: 1 „ 4 


38 Rindern: 20 mal 17 mal 1 mal 


Die folgende Tabelle gibt einen Ueberblick über die bei 
jedem der mehrfinnigen Thiere aufgefundene 
Zahl der Finnen, nämlich bei 10 Ochsen, 13 Bullen und 
3 Kühen: 



Aus beiden tabellarischen Uebersichten ergibt sich zu¬ 
nächst das nahezu gleich häufige Vorkommen der Rinder¬ 
finne sowohl in der inneren, wie der äusseren Kaumus- 
knlatur, ebenso bei einfinnigen, wie bei mehrfinnigen Thieren. 
eine Thatsache, auf welche schon Glage*) besonders hin¬ 
gewiesen hat. 

Bei 25 einfinnig befundenen Rindern, sowie bei den 
unter fortlaufender Nummer 1 26 aufgeführten Thieren 

wurde die Zerlegung in der Weise vorgenommen, dass das 
Fleisch in 2- 3 kg schwere Stücke unter thierärztlicher 
Kontrole zerschnitten wurde; dagegen erfolgte in den rest- 
irenden 3 Fällen von „Einfinnigkeit“ nur eine gewerbs¬ 
mässige Zerlegung des Fleisches (in Folge der hier statt¬ 
gehabten Rohverwerthung). 


*) Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene Y., lieft 11, S. 208. 
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Unter der gewerbsmässigen Zerlegung ist eine Theilnng 
des ganzen Thieres in 12 Stücke zu verstehen, und zwar 
wird jedes Vorder- und Hinterviertel in 3 Theile zerlegt, 
ersteres in das Kamm-, Bug- und Hochrippenstück, letzeres 
in Schoss, Oberschale und Schwanzstück (oder Keule). 

Die vorstehenden Zusammenstellungen geben wiederum 
einen Beleg dafür, dass die Rinderiinne im Allgemeinen 
nur sehr vereinzelt in der Hauptmasse des Fleisches an- 
getrolfen wird und dass die Annahme wohl gerechtfertigt 
erscheint, dass bei Auffindung nur einer einzigen oder auch 
ganz vereinzelter Finnenexemplare in den Lieblingssitzen 
(vor Allem äusseres und inneres Kaumuskelpaar) keine oder 
bezw. nur ganz vereinzelte Finnen in der übrigen Musku¬ 
latur vorhanden sein werden. Jedoch — nulla regula sine 
eiceptione — die vorstehende Statistik weist allerdings auch 
3 Fälle auf (No. 15, 16 und 22) die eine von der Norm ab¬ 
weichende Vertheilung der Finnen im Körper zeigen. Es 
beweist dies, dass man bei der Beurtheilung der Zahl der 
vermuthlich vorhandenen Finnen doch recht vorsichtig 
sein soll und sich nicht allein auf Durchmusterung zahl¬ 
reicher Schnittflächen der Finnen-Lieblingssitze beschränken 
darf. 

Hierbei möchte ich noch bemerken, dass, obwohl zwar 
in den verschiedensten Fleischtheilen bei der Zerlegung ver¬ 
einzelte Finnen angetroflFen wurden, doch gerade in den 
Qualitätsstücken, Oberschale und Schwanzstück, am 
häufigsten Finnen vorhanden waren. 

Die gegenwärtige Strömung in den Beurtheilungsgrund- 
sätzen der Fleischbeschau lenkt berechtigterweise auf eine 
bessere Verwerthung der finnigen Rinder, insbesondere der 
sog. einfinnigen Thiere, hin. Das bisher meist gebräuchlich 
gewesene Kochen solchen Fleisches, in dem nur eine oder 
wenige Finnen bei der Zerlegung und genauen Untersuchung 
aufgefunden wurden, bedingt einen Verlust, der, wie schon 
von anderer Seite betont worden ist, in keinem Verhältnisse 
steht zur ev. Schädlichkeit, die dem Fleische anhaftet. 

Es betrug z. B. der hierorts durch das Kochen schwach- 
finnigen Rindfleisches veranlasste Gewichtsverlust im Rohr- 
beck’schen Apparat bei einer Erhitzung bis auf 75“ C. im 
Innern der Fleischstücke nahezu 40 Proz., unberück- 
sichitgt des GeAvichtsverlustes, der bereits durch Entfernen 
der grossen Schenkelknochen (= ca. 25 30 kg. pro Rind) 

vor der Kochung entstanden war. Hierzu kommt ausserdem 
noch ein pekuniärer Verldst insofern, als das gekochte 
Fleisch aus naheliegenden Gründen nur zu einem verhält- 
nissmässig niedrigen Preise abgesetzt werden kann. Das 
Kilogramm wurde für 64 bis 68 Pfennig auf den hiesigen 
Freibänken verkauft. 

Für das Königreich Sachsen ist zufolge Verordnung 
vom 17. Dezember 1892, den Verkauf von Fleisch und Fett 
kranker Thiere betreffend, auch eine Verwerthung des 
schwachflnnigen Fleisches nach vorgängiger Durchpökel¬ 
ung unter Deklaration gestattet, mit der Beschränkung, 
dass das Pökeln in Stücken nicht über 2 kg. Schwere min¬ 
destens 4 Wochen lang und unter polzeilicher Kontrole zu 
geschehen hat. Hierdurch ist allerdings eine w'eit bessere 
Verwerthung des Fleisches schwachfinniger oder einfiniger 
Thiere ermöglicht, indem bei der Pökelung nicht nur kein 
Gewichtsverlust verursacht wird — abgesehen von dem, 
der durch das vorherige Entfernen der grossen Schenkel¬ 
knochen bedingt und, wie schon erwähnt, auf 25 30 kg pro 

Rind zu veranschlagen ist , sondern auch ein nicht un¬ 
wesentlich höherer Erlös beim Verkauf auf der Freibank 
zu erzielen ist. Nur hatte diese Verwerthung hierorts in¬ 
sofern mit Schwierigkeiten zu kämpfen, als das Pökel-Rind¬ 
fleisch selbst zu einem verhältnissmässig niederen Preise 
(80 bis 84 Pfennig pro 1 kg selbst für beste Qualität) nur 
schweren Absatz fand, so dass von 51 ein- bezw. schwach¬ 
finnigen Rindern nur das Fleisch von 21 Thieren dem 
Pökelverfahren unterworfen werden konnte und das von 30 
Thieren in den Kochapparat wandern musste. Das gekochte 


Rindfleisch wurde durchgängig schneller verbraucht, als das 
gesalzene. 

Gegenwärtig hat nun für Sachsen eine wesentlich bessere 
Verwerthung, wdnlSgstens der sog. einSmiigen Thiere, Platz 
gegriffen, indem unter dem 24. Oktober 1895 mit ministerieller 
Genehmigung durch die Königl. Kommission für das Veterinär¬ 
wesen den Bezirksthierärzten und den mit deren Funktionen 
beauftragten Schlacfathofthierärzten die Befugniss ertheilt 
worden ist, eine dispensationsweise Rohverwerthung 
auf der Freibank solcher Thiere, bei denen lediglich das 
Vorhandensein einer Finne nachgewiesen ist, zu veran¬ 
lassen.*) 

Ein solches Verfahren bedeutet für den F'leischschan- 
beamten eine wesentliche Erleichterung in der Ausübung 
seiner Thätigkeit: denn gerade in solchen Fällen, bei denen 
trotz der Zerlegung des Fleisches in kleinere Stücke weitere 
Finnen ausser der einzigen, bei der ersten Untersuchung 
gefundenen, auch bei genauester Durchmusterung aller vor¬ 
handenen Fleischschnittflächen nicht entdeckt werden können, 
hat der Beamte den Interessenten gegenüber, welche nur 
durch Auffindung weiterer Finnen von der Berechtigung der 
Beschlagnahme des Fleisches überzeugt werden können, einen 
schweren Stand. Eine Massregel, die, wie z. B. das Kochen, 
überdies das Fleisch noch um weit mehr als die Hälfte ent- 
werthet, wirkt selbstverständlich nichts weniger als be¬ 
sänftigend auf die erregten Gemüther. 

Ferner werden die Verluste an Geld und Geldeswerth, 
welche dem Nationalvermögen durch die Entwerthung flnnigeu 
Fleisches erwachsen, nicht unw’esentlich gemindert. 

Wie die vorstehende Uebersicht ausweist, sind ja unter 
den finnigen Rindern die besten und werthvollen Schlacht- 
thiere in der weit überwiegenden Zahl vertreten, anders, 
wie z. B. bei der Tuberkulose, bei welcher die minder- 
werthigen Schlachtstucke — die alten Milchkühe — die 
höchste Erkrankungsziflfer aufweisen. 

Aber nicht nur vom nationalökonomischen, sondern auch 
vom sanitären Standpunkte aus erscheint die Verfügung 
durchaus gerechtfertigt. 

Wenn es auch als höchst unwahrscheinlich zu betrachten 
ist, dass sich die Finnen in vasion bei einem Thiere nur auf 
e i n Exemplar beschränkt haben sollte, so ist doch der Be¬ 
weis geliefert, dass in den meisten Fällen, bei denen nur 
eine Finne in den Lieblingssitzen gefunden wurde, selbst 
bei genauer Durchsicht der zahlreichen Fleischschnittflächen, 
welche beim Zerlegen eines Thieres in 2 bis 3 kg schwere 
Fleischstücke erhalten werden, weitere Finnenexemplare 
nicht nachgewiesen werden können. Es wird demnach auch 
die Zahl der vielleicht noch im Innern solcher Fleischstücke 
vorhandenen Finnen eine sehr geringe sein. Von diesen 
wenigen, muthmasslich vorhandenen Finnen dürften wiederum 
die meisten für den Menschen deshalb ohne Nachtheil bleiben, 
weil sie bei der Zubereitung des Fleisches durch Kochen, 
Braten etc. (w'orauf das Publikum durch entsprehenden An¬ 
schlag in den Freibänken besonders hingewiesen wird) un¬ 
schädlich gemacht werden. 

Zur Beurtheilung der Einfinnigkeit genügt nun aber 
nicht, wie die obige Tabelle über Finnenfunde beweist, eine 
alleinige genaue Untersuchung der Lieblingssitze der 
Finnen, es erscheint vielmehr geboten, daneben zum min¬ 
desten eine gewerbsmässige Zerlegung des Fleisches zu 
veranlassen. 

In dieser Weise wird jetzt hierorts verfahren und konnten 
auf Grund negativen Befundes bei der Untersuchung der 
Fleischschnittflächen in den letzten beiden Monaten der 
Berichtszeit, wie bereits angedeutet, 13 „einfinnige“ Rinder 
roh der Freibank überwiesen werden. 

Hierdurch sind wir aber nun nicht allein in der Lage, 
die einfinnigen Thiere w'eit besser verwerthen zu können, 
wie ehedem, sondern wir sind ausserdem noch der Noth- 


•) Hartenstein: „Znr Behandlung finniger Thiere“', Zeitschrift 
für Fleisch- nnd Milchhygiene VI, Heft 4, S. 61. 
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Wendigkeit enthoben, sc^wachfinnige Rinder dem Koch¬ 
verfahren unterwerfen zu müssen und zwar aus dem ein¬ 
fachen Grunde, weil das rohe Fleisch auf den hiesigen Frei¬ 
banken einen sehr raschen Absatz erfährt und die restirenden 
mehrfinnigen Rinder — nur etwa die Hälfte der überhaupt 
finnig befundenen - nicht so zahlreich sind, dass der Um¬ 
satz des nunmehr vorhandenen Pökelrindfleisches noch mit 
Schwierigkeiten zu kämpfen hätte. 


2. Erfahrungen über die Schutzimpfung gegen 
die Rothlaufseuche der Schweine nach 
Lorenz’schem Verfahren. 

Von Kreisveterinärarzt Schmidt in Nidda. 

Nachdem das von Herrn Obermedizinalrath Dr. Lorenz 
in Darmstadt empfohlene Schutz!mpfungsverfahren gegen die 
Rothlaufseuche der Schweine bereite im Jahre 1893 in ver¬ 
schiedenen von dieser Seuche heimgesuchten Gemeinden des 
Kreises Büdingen zur Anwendung gekommen war und sich 
vollauf bewährt hatte, entschloss sich im Jahre 1894 wieder¬ 
um eine Anzahl Landwirthe in verseuchten Gemeinden, 
dieses Verfahren bei-ihren Sehweinen zur Ausführong bringen 
zu lassen. Im Einverständniss mit Grossh. Ministerium ist 
daraufhin von Grossh. Kreisamt angeordnet worden, dass für 
jedes zur Impfung angemeldete Thier unter 50 kg Lebend¬ 
gewicht eine Gebühr von 1 Mk. und bei solchen über 50 kg 
eine Gebühr von 1 Mk. 50 Pf. zu entrichten ist. Für diese 
Gebühren, die nach Einsendung der Impflisten von der Kreis¬ 
kasse erhoben werden, sind die Impflinge dann gleichzeitig 
während des Kalenderjahres gegen die Rothlaufseuche ver¬ 
sichert und wird die Entschädigung eintretenden Falles nach 
einer festgesetzten Norm nach dem Kadavergewicht gewährt. 

Im Jahre 1894 wurden hierauf in 8 Gemeinden 226 
Schweine mit einem Gesammtiebendgewicht von 9635 kg 
geimpft. Man hatte in diesem Sommer auf eine noch grössere 
Betheiiigung gerechnet; allein es braucht, um das von den 
Landwirthen dien Neuerungen entgegengebrachte Misstrauen 
zu zerstreuen, immer Weile, und so stand zu erwarten, dass 
mit Beginn des nächsten Frühjahrs das Schutzimpfungs¬ 
verfahren in den verseuchten Gemeinden ein allgemeineres 
werden würde. 

Das Impfgeschäft, darin bestehend, dass den Impflingen 
auf je 10 kg Lebendgewicht 1 ccm Serumpräparat subkutan 
in das Unterbautzellgewebe injizirt wird und dass dann 
nach 5—7 Tagen die Injektion von 0,25—1,0 Reinkultur 
folgt, ist im Allgemeinen nicht schwer durchführbar. (Im 
Laufe des Sommers wurde das Serumpräparat in der l’/<- 
fachen Menge angewandt, da wegen mangelnder Wirksam¬ 
keit dies für nöthig erklärt worden war.) Man muss nur im 
Besitze guter, dauerhafter Injektionsspritzen und Impfnadeln 
sein und muss sich bei Applikation der Impfflüssigkeiten 
vergewissern, ob die Nadel auch richtig.im Unterhautzell¬ 
gewebe steckt. Bei unruhigen Thieren ereignet es sich zu¬ 
weilen, dass die eingestochene Nadel nicht richtig unter die 
Haut kommt, oder am entgegengesetzten Ende der Einstich¬ 
stelle wieder hervortritt. In solchen Fällen ist natürlich 
die Nadel erst richtig zu plaziren. Als Applikationsstelle 
eignet sich besonders die weiche Haut hinter den Ohren, 
die Gegend der Kniefalte oder die innere Fläche der Hinter¬ 
schenkel, überhaupt da, wo man am bequemsten ankommen 
kann. Da die inneren Schenkelflächen öfters sehr ver¬ 
unreinigt sind, so kommt es hier zuweilen zu Abszessbild¬ 
ungen, die aber die Thiere im Allgemeinbefinden in keiner 
Weise nachtheilig beeinflussen und alsbald wieder, ohne jeg¬ 
liches Zuthun, verschwinden. 

Verlauf und Erfolg der Impfungen waren in jeder Be¬ 
ziehung befriedigend. Verluste in Folge der Impfung waren 
nicht zu verzeichnen und haben sich sämmtliche Impflinge 
zur vollen Zufriedenheit der Besitzer entwickelt. Nur ein 
Schwein in Aulendiebach ist etwa 14 Tage nach der zweiten 
Injektion (der Kulturinjektion) eingegangen. Dasselbe war 
schon zur Zeit der ersten Injektion (der Sernminjektion) 


krank. Die bakteriologische Untersuchung lieferte auch nicht 
den Nachweis einer Rothlauferkrankung, denn es wurden 
keine Rothlaufbazillen gefunden und auch der Krankheits¬ 
verlauf war nicht der der Rothlaufseuche. Ein Anspruch 
auf Gewährung der Entschädigung ist dann auch seitens deis 
Besitzers aus jenen Gründen nicht erhoben worden. 

Es muss noch darauf hingewiesen werden, dass auch 
im Sommer 1894 die Rothlaufseuche in sämmtlichen Ge¬ 
meinden, in denen die Schutzimpfung vorgenommen wurde, 
herrschte und dass das Auftreten der Seuche zumeist erst 
die Veranlassung zur Ausführung der Schutzimpfung wurde. 


1 . 

2 . 

3. 

4. 

5. 

6 . 

7. 

8 . 


1 . 

2 . 

3. 


Es wurden geimpft: 

1894. 


Namen 

Anzahl der geimpften 

Gesammtiebend¬ 

der Gemeinden 

Schweine 

gewicht in kg 

Anlendiebach . . 

33 Stück 

970 

Bindsachsen . . . 

46 „ 

1820 

Büches .... 

1 

I - ,, 

440 

Düdelsheim . . . 

19 „ 

730 

Enzheim .... 

8 „ 

370 

Erbacher Hof . . 

29 „ 

2355 

(bei Bfidingen) 



Lindheim . . . 

39 „ 

1530 

Wolf. 

40 „ 

1420 


226 Stück 

9665 


1895. 


Namen 

Anzahl der geimpften 

Gesammtiebend¬ 

der Gemeinden 

Schweine 

gewicht in kg 

Büches .... 

21 Stück 

735 

Düdelsheim . . . 

24 „ 

739 

Wolf. 

64 „ 

1990 


109 Stück 

3455 


Wie aus obiger Tabelle ersichtlich, ist die Zahl der 
im Jahre 1895 geimpften Schweine gegenüber dem Vorjahre 
wesentlich zurückgeblieben. Dieser Rückgang an der Zahl 
der Impflinge dürfte nun verschiedenen Umständen und 
zwar in erster Linie dem äusserst günstigen Sommer und 
Herbst des verflossenen Jahres zuzuschreiben sein. Denn es 
ist allgemein bekannt, dass der hier in Frage kommende 
spezifische Krankheitserreger hydrophile Eigenschaften be¬ 
sitzt und dass das seuchenartige Eingehen der Schweine an 
Rothlaufseuche besonders bei feuchtwarmer, schwüler Witter¬ 
ung in die Erscheinung tritt. Das verflossene Jahr nun 
war besonders arm an Niederschlägen, der Sommer war aus¬ 
nehmend heiss und trocken und diese Witterung blieb bis 
tief in den Herbst hinein bestehen. Dieselbe war also zum 
Segen der Landwirthschaft, für das Zustandekommen grösserer 
Rothlaufseucheinvasionen wenig günstig. 

Im Weiteren entschliessen sich aber erfahrungsgeinäss 
auch erst dann die Landlente, trotzdem ja das Verfahren 
mit nur wenigen Kosten verknüpft ist, zur Stellung von 
Impfanträgen, wenn die Seuche bereite schon Opfer ge¬ 
fordert hat. Als von mir im Frühjahre, da sich das Schweine¬ 
sterben bereite gezeigt hatte und deswegen verhältnissmässig 
viele Impfanträge gestellt worden waren, nicht sogleich die 
erforderliche Serummenge geliefert werden konnte, zog im 
Verlaufe des Sommers die eine oder andere Gemeinde ihre 
diesbezüglichen Anträge wieder zurück. In dritter Linie 
dürften dann noch die sehr reduzirten Schweinepreise, die 
manchem Landwirthe im letzten Jahre die Schweinezucht 
verleideten, hier in Betracht zu ziehen sein. Für dieses 
Jahr nun hat sich schon wieder die Gemeinde Wolf, die 
von jeher sehr unter der Rothlaufseuche zu leiden hatte und 
woselbst wegen dieser Plage die Schweinezucht fast ganz 
aufgegeben worden war, zur Impfung ihrer Schweine ent¬ 
schlossen. Seitdem nämlich in dieser Gemeinde die zur 
Zucht verwendeten Schweine gegen die Rothlaufseuche 
immunisirt werden, ist dieselbe an diesem Orte fast voll¬ 
ständig von der Bildfläche verschwunden. 
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3. Ein neuer Hufbeschlag ohne Nägel.*) 

Von Oberrossarzt König in Berlin. 

Ein neuer Hufbcschlag ohne Nägel, der in den Tageszeitungen 
in den glänzendsten Farben geschildert wird, hat in den letzten 
Monaten wegen der grossen Vorzüge, welche er besitzen soll, 
vielfach das Interesse der Pferdebesitzer auf sich gelenkt. In 
der Fachliteratur ist, soweit wir informirt sind, die Erfindung 
bisher nur einmal (cf. Berliner Thierärztl. Wochenschrift) er¬ 
wähnt und günstig beurtheilt worden. 

Die Hufeisen werden mittels Klammern am Hufe befestigt, 
welche der Hornwand aufiiegen. Die aus Stahl angefertigten 
Klammern tragen an ihrem oberen Ende hakenförmige Spitzen, 
welche in die Hornwand eingelassen werden; das untere Ende 
ist gabelförmig gespalten. In den Hufeisen finden sich zur Auf¬ 
nahme des unteren Endes dieser Klammern rechteckige, von der 
Boden- zur Tragfläche konisch zulaufende Löcher. Nachdem das Eisen 
aufgepasst ist, wird es auf den Huf aufgelegt, und der benach¬ 
barte Fuss wird aufgehoben. Die Klammern werden nunmehr von 
oben her in die Löcher des Hufeisens eingeführt und mit ihrem 
oberen hakenförmigen Ende in die Homwand eingetrieben. 
Hierauf wird der Fuss hochgehoben, und von der Boder\|läj;;^e des 
Eisens aus werden zwischen die Schenkel der Klammern kleine 
eiserne Keile eingeschlagen, wobei man, wie es beim Vernieten 
von Hufnägeln üblich ist, die Zange unter das entgegengesetzte 
Ende der Klammern setzen muss, um einer Lockerung der Spitzen 
in der Horn wand vorzubeugen. 

Es ist nicht das erste Mal — und wird sicher auch uicht 
das letzte Mal sein, dass wir mit einem Hufbeschlage überrascht 
werden, welcher die althergebrachte Methode der Befestigung 
der Hufeisen mit Nägeln entbehrlich machen will. Bewährt hat 
sich bis jetzt von allen diesen Erfindungen, welche theils von be¬ 
rufener, grösstentheils aber von unberufener Seite gemacht worden 
sind, noch keine. In der Sammlung historischer Hufeisen der Militär- 
Lehrschmiede zu Berlin findet sich eine grosse Anzahl von Huf¬ 
eisen, an denen man die bisherigen, diesbezüglichen Leistungen 
studiren kann. Ich will auf dieselben nicht näher eingehen und 
nur darauf hinweisen, dass auch die Befestigung der Hufeisen 
mittels der Hornwand aufliegender Klammern nicht neu ist. 
Diese Erfindung ist im Jahre 1879 von der Firma Sarre, 
Brandl & Comp, in die Oeffentlichkcit gebracht worden. In 
der Praxis dürfte dies äusserst komplizirte Verfahren jedoch kaum 
Anwendung gefunden haben. Ich kann mich aber noch sehr gut ^ 
daran erinnern, dass in der Hvgieneausstellung zu Berlin im Jahre j 
1884 ein Modell ausgestellt war, welches einen mit diesem Be¬ 
schlag versehenen Huf darstellte. Dem staunenden Publikum ! 
wurden die üblen Folgen einer Vernagelung, wie sie bei der Be- ! 
festigung der Hufeisen mit Nägeln Vorkommen kann, in eindring¬ 
licher Weise geschildert und auch die Zeitungen sorgten dafür, 
dass die Erfindung weiteren Kreisen bekannt wurde. Gehört hat 
man jedoch seitdem nichts mehr von dieser Erfindung. - - Die 
neue Methode der Befestigung ist entschieden viel einfacher und 
besser, als die eben genannte, ob sie aber die Probe aushalten 
und sich in der Praxis bewähren wird, muss ich, entgegen allen 
bisherigen an die Oefientlichkeit gebrachten günstigen Urtlieilen, 
bezweifeln. 

Weswegen will man überhaupt den Hufnagel beseitigen? 
Der Fachmann könnte sagen, weil das Hufhorn durch die zur 
Befestigung der Eisen dienenden Nägel zernagelt wird. Das ist 
richtig. Der Laie führt aber meist einen ganz anderen Grund an, 
nämlich den, dass die Pferde mit Hufnägeln vernagelt werden 
können. Auch das ist richtig, und die Erfinder eines Ilufbeschlages 
ohne Nägel pflegen wohl dafür zu sorgen, dass dieser Punkt in 
den Vordergrund gestellt wird und seine üblen Folgen recht 
drastisch ausgemalt werden. Thatsächlich ist aber, dank der 
staatlichen Fürsorge, das Hufbeschlagpersonal heute so geschult, 
dass man ihm ruhig ein Pferd anvertrauen kann. Vernageln kann 
zwar auch der beste Schmied, aber dass die Folgen einer der¬ 
artigen Verletzung der Weichtheile des Hufes meist in ganz kurzer 

Mit (kuiehmiguiig der Redaktion abgedruckt aus No. 2 der Zeit¬ 
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Zeit gehoben sind, ist bekannt, und dass ein Pferd infolge einer 
Vernagelung zu Grunde geht, ereignet sich doch verhältnissraässig 
selten. 

Welche Vorzüge hat nun der neue Beschlag? Meiner Meinung 
nach nur den einen, dass bei der Befestigung der Hufeisen die 
Pferde nicht vernagelt werden können. Dass man aber betreffs 
der Vernagelung nicht so ängstlich zu sein braucht, weiss jeder 
Sachverständige und jeder gebildete Pferdebesitzer. — Diesem 
einen Vorzüge stehen aber ganz erhebliche Nachtheile gegenüber. 
Bei dem neuen Beschläge überragen die Hufeisen mit ihrem 
äusseren Rande den Huf immer um einige Millimeter, auch liegen die 
Klammern immer auf der Horn wand. Die Folge davon ist, dass 
sich die Pferde sehr leicht Streichverletzungen zuziehen und die 
Hufeisen abtreten. Beim ersten Beschläge lassen sich die Klammern 
mit ihren Haken sehr leicht in der Hornwand befestigen, weit 
schwieriger dürfte sich aber die Sache bei den weiteren Be¬ 
schlägen gestalten. Da die Hufeisen fabrikmässig hergestellt 
werden, so müssen die Haken der Klammern alsdann dicht ober¬ 
halb der Stelle in die Hornwand eingetrieben werden, an welcher 
die des früheren Beschlages ihren Sitz hatten. Ob die zwischen¬ 
liegende, schmale Hornwandbrücke sodann der Klammer genügen¬ 
den Halt gewährt, muss bezweifelt werden. Wie sich die Sache 
vethalteir^hat, kann ich aus eigener Anschauung 
nicht beurtheilen, da mir Pferde, welche den Beschlag längere 
Zeit getragen haben, nicht zu Gesicht gekommen sind; die mir 
von verschiedenen Seiten gemachten Mittheilungen bestätigen 
jedoch meine Zweifel. Aber auch der erste Beschlag pflegt nicht 
immer festzusitzen. Ich erhielt von verschiedenen Seiten darüber 
zuverlässige Mittheilung, konnte mir jedoch erst ein eigenes 
Urtheil bilden, als ich Gelegenheit hatte, ein schweres Arbeits¬ 
pferd aus meiner Praxis, welches den neuen Hufbeschlag auf 
beiden Vorderhufen versuchsweise erhalten hatte, zu beobachten. 
Gleich nach dem Beschläge lagen die Eisen fest. Nachdem das 
Pferd jedoch einen halben Tag gearbeitet hatte, honnte bereits 
eine bedenkliche Lockerung beobachtet werden. Am nächsten 
Tage verlor das Pferd unterwegs ein Eisen und beschädigte sich, 
da es unbeschlagen nach Hause gehen musste, den Huf derartig, 
dass es hochgradig lahm im Stalle ankam; das andere Eisen 
war so lose - geworden, dass es ohne Mühe mit der Hand vom 
Hufe abgerissen werden konnte. Die den Trachtennägeln ent¬ 
sprechenden Klammern hatten sich aufgebogen, bei der dem 
äusseren Zehennagelloche entsprechenden Klammer war der Haken 
abgebrochen und an den Ansatzpunkten der übrigen Klammern 
war die Hornwand ausgebrochen. Die Hornwände waren ärger 
mitgenommen als durch den Beschlag mit Nägeln. Von einer 
weiteren Verwendung des neuen Beschlages wurde selbstverständ¬ 
lich abgesehen. 

Dass durch den neuen Beschlag die Hufmechanik nicht be¬ 
schränkt wird, wollen wir gern zugeben, diesen Vorzug hat aber auch 
der Beschlag mit Hufnägeln, denn in den Theilen des Hufes, in 
welchen genagelt wird, findet, wie neuere Untersuchungen gezeigt 
haben, eine Bewegung nicht statt. Ich glaube das noch be¬ 
sonders betonen zu .mü«aenv weil beit der Beßprechung...des..uagelr 
losen Hufbeschlages in einer thierärztlichen Zeitschrift auch dieser 
Punkt Erwähnung findet. 

Der neue Hufbeschlag hat somit in seiner gegen¬ 
wärtigen Form keinen praktischen, sondern nur hi¬ 
storischen Werth. Ob wir uns mit unserem Urtheil irren, 
wird ja die Zukunft lehren. 


II. Referate und Kritiken. 

Das Hippo-Lasso. 

(Deutsrlu-r Sjjort l 

Der Direktor des russischen Gestüts Antoniny, F. von 
Chelchowski, macht in der Zeitschrift „Das Pferd in Russland“ 
auf eine Erfindung aufmerksam, die, das Hip p o - L a s s o genannt, 
in Bulgarien als Zwangsmittel zur Anwendung bei Stuten, welche 
aus irgend welchen Ursachen schwer zu bewegen sind, den Hengst 
anzunehmen, bezw. durch ihre Widerwilligkeit dem Hengste 
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Schaden verursachen können. Der Verfasser schreibt : „Das Hippo- 
Lasso besteht, wie man aus Fig. 1 ersieht, aus 2 gleichen, resp. 



Fig. 1. 

ähnlichen Hälften AA, die durch die Riemen CC und EE in 
Verbindung gebracht werden. Das Hippo-Lasso wird einem Pferde 
angelegt, wie man es in der Fig. 2 sieht, w^orauf man die 



Fig. 2. 

Riemen C(^ je nach Bedarf mehr oder weniger fest anzieht. Das¬ 
selbe wirkt wie eine wahre „Zwangsjacke“, indem es alle will¬ 
kürlichen Bewegungen des Thieres in ganz eminenter Weise 
hemmt. So kann ein Pferd mit angelegtem Hippo-Lasso weder 
hinten ausschlagen oder steigen, noch bocken und nur mit ganz 
kleinen und kurzen Schritten sich vorwärts bewegen, was ja 
leicht zu verhindern ist, indem man das Pferd mit etwas in die 
Höhe gehobenem Kopfe an den Trensenzügeln festhalten lässt. 
Der Apparat verhindert auch sicher das lästige, unruhige Be¬ 
nehmen mancher Stuten während des Beschälaktas, was viel 
öfter, als man in der Regel annimmt, den wahren Grund zum 
Güstbleiben abgibt. Solche Stuten nehmen in der Regel die 
Hengste gern auf, im Momente aber, wo er absamen will, fangen 
Me plötzlich an hin- und herzutrippeln, sich zu krümmen und 
die Riithe herauszudrängen, wodurch sie den Hengst hindern, den 
Beschälakt erfolgreich zu beschliessen und nicht selten ältere 
Hengste zum Abfall bringen. Bei solchen Stuten hat stets der 
Hippo-Lasso sehr gute Dienste geleistet. 

Bei richtiger Anwendung des Hippo-Lasso liegt keine Gefahr 
vor, dass der Hengst beim Absteigen sich mit den Vorderfüssen 
in den Riemen eiiihaken und hängen bleiben könnte, denn die 
Riemen liegen stramm an und sind von den Seitentheilen des 
Bauches zum Theil geborgen. Das Hippo-Lasso benutzte ich 
ausserdem auch bei der Untersuchung der Geschlechtstheile der 
Stuten, die aus irgend welchen nicht näher bekannten Ursachen 
schwer oder gar nicht aufnehmen. Ich bin dabei zu der Ueber- 
zeugung gelangt, dass das Capitel der Sterilität bei unseren 
Haust hieren in Folge verschiedener Geschlechtsorgananomalien 
oder Erkrankungen noch gar nicht wissenschaftlich ausgebeutet, 
ganz vernachlässigt und ein dankbares Feld für Forschungslustige 
bietet und dass schon jetzt bei unseren geringen Kenntnissen 
darüber nicht gar zu selten viel, und zwar manuell nachgeholfen 
werden kann, worüber ich mich ein anderes Mal eingehender 
äussern werde. 


Zum Schlüsse will ich noch hinzufügeu, dass der genannte 
Apparat mir sehr gute Dienste znm Niederlegen von Pferden, und 
zwar besonders trächtiger Mutterstuten bietet zum Zwecke der 
Ausführung diverser Operationen und Manipulationen; nämlich 
ein etwas stärkeres Zusammenstellen der Seitenriemen CC zwingt 
jedes Pferd nach einigen Minuten sich aus eigenem Antriebe nieder¬ 
zulegen (weil das Stehenbleiben mit versammelten vier Füssen 
sehr ermüdend ist). 

Der Hippo-Lasso lässt sich leicht durch jeden Sattler an¬ 
fertigen. 


Bändigung von Bullen. 

Für Bullen, welche sich durch Angriffslust hervorthun und 
der Nasenring nicht immer ausreicht, lässt sich auf einfache Weise 
ein Zwangsmittel konstruiren, das automatisch wirkt und daher 
auch besonders brauchbar sich erweist, wenn Bullen losge¬ 
kommen sind. 

Vom Nasenring geht ein Riemen längs des Nasenrückens 
nach aufwärts zwischen die Homer hindurch und von hier auf 
der Medianlinie des Halses abwärts an eine Bauchgurte. Der 
Riemen wird so angezogen, dass das Thier wie gewöhnlich den 
Kopf zu halten vermag, aber nicht senken und damit nicht 
angreifen kann. Wenn nöthig, kann der Riemen an einem zweiten 
Nasenring eingelegt werden, nothwendig ist aber immer, um den 
Riemen in der Mittellinie zu halten, ihn durch einen um beide 
Hörner geschlungenen Strick zu fixiren. Für gewöhnlich legt 
man den kleinen Apparat erst an, bevor der Bulle aus dem Stalle 
gebracht wird. 

(Aus der Landw. Presse.) V. 


Die Herstellung und Verfälschung des Schweineschmalzes 

in Amerika. 

(Deutsche Fleischer-Zeitung 1896. No. 7.) 

Die Herstellung und Verfälschung des amerikanischen Schweine¬ 
schmalzes interessiren uns deshalb, weil dasselbe in grossen Mengen 
als raffinirtes Schmalz in Deutschland eingeführt wird. Die Aus¬ 
fuhr aus Amerika erfolgt fast nur von den grossen Schweine¬ 
schlächtereien und Packhäusern in Chicago, Cincinnati, Kansas, 
St. Louis u. a. Städten aus. Hier sind von den Handelsbörsen, 
Handelskammern u. a. Vorschriften über die Herstellung und Be¬ 
schaffenheit der verschiedenen Schmalzsorten erlassen; besondere 
Beschauer haben die genaue Befolgung derselben zu überwachen. 
— Nach diesen Vorschriften unterscheidet man in Amerika nach 
der Art der Herstellung des Schmalzes zunächst drei Gruppen 
von Schmalzsorten, und zwar ob dieses 1. über freiem Feuer, 
2. in offenen, doppelwandigen Kesseln durch Dampf, der (ohne 
Berührung der Fettheile) zwischen die Doppelwandungen geleitet 
wird („Kettle-rendered lard“) und 3. in grossen, luftdicht ver¬ 
schlossenen, eisernen Kesseln durch Einleitung von Dampf ge¬ 
wonnen wird. Zur Herstellung dieser dritten Sorte („steam lard“) 
werden die auszuschmelzenden Theile der Schweine in cylindrische 
und luftdicht schliessende Kessel aus Stahl von 3^—4 nt Länge 
und 1—1,5 in Durchmesser eingelegt, alsdann Dampf eingeleitet; 
nach einer 12—16 ständigen Dampfeinwirkung bei 130^ C. und 
2,5—2,75 Atmosphärendruck wird das Schmalz durch Hähne ab¬ 
gelassen. Das nach Deutschland aus geführte Schmalz 
ist „Steam lard“ oder Dampfschmalz (soweit es nicht ge¬ 
fälscht ist). 

Je nach den Körpertheilen des Schweines, aus denen Schmalz 
gewonnen wird, unterscheidet man: 1. Neutral lard (Neutral¬ 
schmalz), dessen feinste Sorte das „Kettle rendered lard“ fast 
ausschliesslich zur Herstellung von Margarine verwendet wird. 
2. Leaf lard (Liesenschmalz), ein Dampfschmalz; beide aus 
Liesen hergesteilt. 3. C^hoice Kettle-rendered lard (aus¬ 
gewähltes Schmalz), aus Rückenspeck, der, von der Schwarte be¬ 
freit, mit Liesen in kleine Stücke zerrissen wird, wird in offenen 
doppelwandigen Kesseln ausgeschmolzen. 4. P r i m e steam lard 
(bestes Dampfschmalz), sämmtliche Fetttheile der Schweine (zu¬ 
weilen fehlen Liesen und Rückenspeck) sollen verwendet werden; 
es ist ein Dampfschmalz. 5) Butcher’s lard (Schlächter¬ 
schmalz). über freiem Feuer ausgelassen, bleibt im Inlande. 
6. Off grade lard, aus gesalzenem Speck, minderwerthig. — 
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Behufs Verwendung fftr technische Zwecke werden herge¬ 
stellt : 1. Dead hog grease (Fett aus gefallenen Schweinen), 
2. Yellow grease (gelbes Fett) und 3. Pigs-foot grease 
(Schweinefüssefett), aus Abfällen der Packhäuser bezw. den 
Schweinefüssen der Leimfabrikation. 

Das Prime steam lard ist für die Volksernährung das Wich¬ 
tigste. Dieses beste Dampfschmalz ist ein Rohschmalz von weicher, 
fast öliger Beschaffenheit; bei niedriger Temperatur ist es hart, 
körnig, unverkäuflich. Schon in den vierziger Jahren fing man 
deshalb in Amerika an, es zu „raffiniren“, d. h. man entzog 
dem Eohschmalz durch Erwärmen, Erkaltenlassen und Auspressen 
das sog. Lard Oil oder Schmalzöl, das zu Beleuchtungszwecken, 
als Schmiermittel u. s. f. benutzt wird. Das zurückbleibende feste 
Fett (Lard Stearine, Schmalzstearin), wurde mit gewöhnlichem 
Rohschmalz vermischt bis zur erforderlichen Festigkeii und kam 
dann als „Refined lard“ (raffinirtes Schmalz) in den Handel. 

Seit 1880 ungefähr änderten die Raffinerien ihr Verfahren 
der Herstellung des „Refined lard“, indem sie an Stelle von 
theurem Schmalzstearin fremde Fette dem Rohschmalz zusetzten. 
Da nun über die Herstellung des „Refined lard“ Vorschriften der 
Handelsbehörden nicht bestanden, so mehrten sich die Verfälsch¬ 
ungen bedeutend. Zunächst wurden 1883 in einem Prozess gegen 
die Anglo-American Packing- and Provision-Company (Fowler 
Brothers), dann 1888 bei Gelegenheit der Berathung eines Gesetz¬ 
entwurfs über den Verkehr mit Schweineschmalz (Lard Bill) im 
Repräsentantenhause, wie auch durch zahlreiche Zeugen und Sach¬ 
verständige, die mit der Herstellung des „Refined lard“ vorge¬ 
nommenen Verfälschungen aufgedeckt. — Man hatte anfänglich 
dem Dampf(Roh-)8chmalz, um diesem eine grössere Festigkeit zu 
geben, andere fremde Fette, so Ochsen- und Hammeltalg, vorzugs¬ 
weise aber Presstalg (Oleostearin), ein bei der Herstellung des 
Oleomargarins gewonnenes Nebenprodukt, in kleineren Mengen bei¬ 
gemischt; alsdann wurden dem Rohschmalz grössere Mengen Press¬ 
talg zugesetzt und die hierdurch entstandene allzu grosse Festig¬ 
keit durch Zusatz von Baumwollsamenöl wieder beseitigt. Schliess¬ 
lich mischte man nur noch Presstalg und Baumwollsamenöl, dem 
man eine grössere oder kleinere Menge Rohschmalz (zuweilen 
auch gar keines!) zusetzte, und verkaufte diese Mischung gleich¬ 
falls als ,3efined lard“. Die Schmalzfabrikanten in Chicago: 
Fairbank and Co. und Armour and Co., gaben unumwunden die 
Herstellung und den Verkauf von solchem „Refined lard“ zu. 
Armour and Co. verarbeiten jährlich 75 000 Fässer Baumwoll¬ 
samenöl; die Firma N. K. Fairbank and Co. soll sog. „White dead 
hog grease“ verwendet haben. Dafür, dass das Jetzt im Handel 
befindliche „raffinirte Schmalz“ kein reines Produkt sein kann, 
spricht noch der Umstand, dass dasselbe billiger ist als Roh¬ 
schmalz, trotzdem doch das Raffiniren mit Kosten und einem Ver¬ 
luste an Speisetalg verbunden ist. 

Als weiterer Bew^eis für den Verbrauch anderer Fette und 
Gele in Chicago als die aus Schweinefetttheilen gewonnenen diene 
folgende statistische Aufzeichnung (Lard Bill): In Chicago wurden 
im Jahre 1886 an Schmalz von auswärts eingeführt 88 Millionen 
amerik. Pfund, daselbst hergestellt 149 Millionen amerik. Pfund, 
zusammen 237 Millionen amerik. Pfund, dagegen ausgeführt 
310 Millionen amerik. Pfund. Demnach wurden 73 Millionen 
Pfund Schweineschmalz aus Chicago mehr ausgeführt, 
als daselbst überhaupt vorhanden waren. Diese 73 Millio- 
onen „Schweineschmalz“ bestehen aus Presstalg, Ochsen- und 
Hammeltalg, Baumwollsamenöl, Sesam-, Erdnuss-, Palmkernöl und 
Kokosnussfett. 

Was nun das in Deutschland eingeführte amerikanische 
Schmalz betrifft, so wird sowohl „Refined lard“ als auch Roh¬ 
schmalz eingeführt. Letzteres wird in deutschen Raffinerien be¬ 
arbeitet, und zwar wird auch hier ein Zusatz von 10—25 vom 
Hundert Presstalg als allgemein üblich. Ja als nothwendig be¬ 
zeichnet. Trotz der Aussagen von Sachverständigen, dass ein 
solcher Zusatz nothwendig sei, dürfte er doch von den meisten 
Gerichten mit Recht als Fälschung betrachtet werden. 

Das verfälschte Schmalz führt in den Vereinigten Staaten 
die Namen: „Refined lard“, „Pure refined lard“, „Choice refined 
lard“ u. a.; in Deutschland wird es unter der Bezeichnung „raffi¬ 
nirtes Schmalz“, „amerikanisches Schweineschmalz“, „Schweine¬ 


schmalz Fairbank“ -Armour“, „Bratenschmalz“, „Hamburgerschmalz“ 
u. s. f. verkauft. 

Aus diesen Verhältnissen dürfte sich zur Genüge die Noth- 
wendigkeit einer gesetzlichen Regelung des Verkehrs mit Speise¬ 
talg und Kunstspeisefett ergeben. Denn die rechtliche Beurtheilung 
des Begriffes „Handelsschmalz und Schweineschmalz“ ist mit der 
Zeit eine so schwankende geworden, dass das Nahrungsmittel- 
gesetz nicht mehr ausreicht, den Konsumenten vor Uebervortheilung 
und Täuschung zu schützen. 3/y. 

Airolin. Ein neues Ersatzmittel für Jodoform. 

Airolin wird dargestellt, indem man Jod in basisch gallus¬ 
saures Wismuth einführt, wodurch eine Wismuthoxyjodidverbindung 
entsteht, die ein feines, graugrünes Pulver bildet, welches in Wasser 
und Alkohol unlöslich ist. Eine Haupteigenschaft ist, dass das 
Präparat geschmack- und geruchlos ist und den Gehalt an Jod 
leicht abzugeben vermag, es theilt also die stark antiseptische 
Aktion des Jodoforms mit der heilungsbefördernden Wirkung 
des Dermatols. 

Das Mittel ist schon in verschiedenen chirurgischen Kliniken 
bei mehr als 2000 Kranken geprüft worden und hat sich, abge¬ 
sehen von der Geruchlosigkeit, besonders durch seine, wenn 
auch nicht absolute, so doch gegenüber dem Jodoform nahezu 
vollkommene Unschädlichkeit selbst bei intraperitonealer Ein¬ 
führung, in hohem Grade schätzenswerth gemacht. Dieselbe be¬ 
ruht hauptsächlich auf der langsamen aber steten Abscheidung 
des Jods aus der längere Zeit in Anspruch nehmenden Resorption 
des Wismuthantheils. Eine Tödtung der Bakterien erfolgt zwar 
nur bei den Choleraspirillen, das Weiterwachsen der übrigen 
Mikrobien wird indess sicher behindert und hintangehalten. Auch 
die zahlreichen Versuche an Thieren haben erwiesen, dass man 
an dem Mittel ein Trockenantisepticum ersten Ranges ge¬ 
funden hat, das in seinen übrigen Fähigkeiten dicht an die Seite 
des Jodoforms gestellt werden kann, ohne dessen üble Eigen¬ 
schaften zu theilen. 

Seine Anwendung findet Airolin am besten in Form des ein¬ 
fachen Pulvers oder der Salbe 1- 2: 100 Unguentum leniens, 
bezw. Fett. Das Airolcollodiuni 1: 10 dient besonders vor- 
theilhaft für die Nähte und Höhlenwunden. Am höchsten zu 
schätzen ist das Mittel bei Geschwüren, bei Oberflächenwunden, 
Operationswunden und Verbrennungen. Sollen Einspritzungen ge¬ 
macht werden, eignet sich besonders die Emulsion, bestehend 
aus Airolin 10, Wasser und Glycerin Je 100. 

(Deutsche Medizinische Wochenschrift. 1896. 3.) F. 


Ausscheiden arzneilicher Stoffe in den Magen. 

Von Dr. Bougers. 

Der Umstand, dass eine tödtliche Gabe Morphin, einem Hunde 
subkutan injizirt, aus dem Erbrochenen ausgezogen werden kann, 
um dann einen zweiten Hund damit zu vergiften, oder die That- 
sache, dass Versuchshunde, denen gleichfalls eine tödtliche Mor¬ 
phin-Gabe unter die Haut gespritzt wurde, leicht gerettet werden 
können, wenn man ihnen rechtzeitig den Magen ausspült, das 
Alkoloid also vom Blute aus in den Magen ausgeschieden 
wird, hat den Verf. veranlasst, Untersuchungen anzustellen, ob sich 
auch andere Arzneistoffe in dieser Weise verhalten und wie. 

Zu diesem Behufe wurde den Versuchshunden immer zuerst 
der Magen durch Ausspülen gereinigt und dann das betr. Gilt 
unter die Haut gespritzt; alle 1—2 Stunden wurde dann der 
Magen ausgespült, um die Substanz zu isoliren und deren Aus¬ 
scheidungsmenge festzustellen. Untersucht wurden Chinin, Anti- 
pyrin, Brucin, Veratrin, Coffein, Apomorphin, Atropin. Alle 
diese Stoffe fanden sich schon frühzeitig im Magen wieder, nur die 
beiden letzteren nicht, auch nicht, wenn sehr starke Vergiftung auf¬ 
trat. Rasch und reichlich erschien im Magen auch Salicyl- 
säure, ebenso Alkohol, Chloroform, Chloralhydrat, sowie 
Methylalkohol, dessen Ausscheidung in den Magen sowohl als in 
die Blaae noch über den dritten Tag hinaus andauerte. Choral¬ 
hydrat gab kein Chloroform im Magen ab. 

Mit anderen Stoffen wurde schon früher in ähnlicher W eise 
von Leineweber experimentirt und gefunden, dass auch Strychnin 
und Sublimat im Magen eliminirt werden. Dieselben Versuche 
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Kandikoffs dagegen können als zuverlässig nicht angesehen 
werden, da die betr. Mittel per rectum applizirt wurden und diese 
dabei möglicherweise durch antiperistaltischen Transport im Sinne 
Grützner’s in den Magen gelangt sein könnten: 

(Deutsche Medizinische Wochenschrift. 1896. 3.) T. 

Eine Modifikattion der Hämatelnfärbung. 

Sitziingäberieht der Physiologischen Gesellschaft in Berlin vom 25. Okt. 1895. 

(Deutsche mediz. Wochenschrift 1896. XXII. Vereinsbeilage. No. 1. S. H.) 

Von Rawitz. 

Die gewöhnliche Alaunhämatoxylinfärbnng bietet gewisse Schwierig¬ 
keiten. Es tritt leicht Ueberfärbnng ein; diese kann zwar durch die An¬ 
wendung von Säuren beseitigt werden, die Präparate verlieren dadurch 
aber oft an Haltbarkeit. Besonders nach vorgängiger Eosinfärbuug ist 
die zuträgHcfae Ehtner der Hämatoxylincinwirkung schwer zu bestimmen. 
Rawitz empdehlt nan statt des Hämatoxylins dessen wirksames Prinzip, 
das HämateTn, als G lycerinalaunhämaieTn zu verwenden und 
zwar in sehr starker Verdünnung: 2- 3 gtt. auf 26—öO ccm Wasser. 
Die Präparate sollen 24 Stunden, können sogar 48 Stunden in der Farb¬ 
lösung bleiben. _ 

Die Verwendung der Alizarine und Alizarineyanine in der 
histologischen Technik. 

Von Rawitz. 

(Ibidem.) 

Die Derivate des Anthracens sind bis jetzt in der histologischen 
Technik nicht veiwerthet. Das von Ehrlich für andere Zwecke em¬ 
pfohlene Alizarinblau S ist seiner Zersetzlichkeit wegen nicht brauchbar. 
Rawitz versuchte nun ein von den Höchster Farbwerken ihm (in Ge¬ 
stalt einer 20® eigen Paste) übergebenes Alizarinpräparat Schnitte, die 
in Flemming'scher Flüssigkeit oder ähnlichen Gemischen gehärtet waren, 
kamen für 24 Stunden in eine Beize (Chrom beize der Höchster Farb¬ 
werke G. A. I), dann für 24—48 Stunden in eine 50® oige Lösung der 
Paste, der einige Tropfen einer l®/pigen essigsauren Kalklösung hinzu¬ 
gefügt; waren. Weiter in 96®/p Alkohol. Die Zellsubstanz zeigt sich hell¬ 
orange, die Attraktionsphäre dunkelorange gefärbt, das Linin hellorange, 
das Centrosoma hellviolett. - Ein verwandter Farbstoff ist das A li zarin- 
cyanin der Elberfelder Farbenfabriken. Auch hier ist zuvorige Beizung 
und KalkZnsatz zur Farblösung nothwendig. Es färbt nicht, wie das vor. 
genannte, in verschiedenen Farben, sondern nur blau, aber die ver¬ 
schiedenen Zellbestandtheile in verschiedenen Nuancen. Besonders schön 
treten nach Rawitz die Kemtheilungsfiguren hervor. 


III. Amtliche Nachrichten. 

Heutschesi Betels« Nach dem am 22. Februar ausgegebenen 
Verzeichnisse Nr. 38 ist die Einfuhr von Rindvieh aus folgenden von der 
Lungenseuche betroffenen Sperrgebieten Oesterreich - Ungarns zu untersagen: 

A. Oesterreich : frei; 

B. Ungarn: Komitate Arva, Bars, Liptö (Liptau), Nyitra (Neutra), 
Pozsony (Pressburg), Szepes (Zips) und Trencs^n (Trentschin). 

Prenwwen* Reg.-Bez. Gumbinnen. Landespolizeiliche An¬ 
ordnung des Regierungspräsidenten, vom 28. Januar 1896. (R.-A. Nr. 46.) 

Auf Grund des Reichsgesetzes vom 7. April 1869 und der revidirten 
Instruktion vom 9. Juni 1873, betreffend Massregeln gegen die Rinderpest, 
sowie auf Grund der §§ 7 uud 8 der Reichsgesetze vom 23. Juni 1880 
und 1. Mai 1894 über die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen 
bestimme ich im Anschluss an meine landespolizeilichen Anordnungen 
vom 13. März 1882 (Amtsblatt S. 76) und 22. April 1888 (Amtsblatt 
S. 191) *)? was folgt: 

§ 1. Die Verladung von Rindvieh und Schweinen zum Zweck der 
Beförderung mit der Eisenbahn ist unter den in den landespolizeilichen 
Anordnungen vom 13. März 1882 (Amtsblatt S. 191) angegebenen Be¬ 
dingungen und Beschränkungen fort^ auch auf der Station Naujeningken 
der Eisenbahnbrücke Tilsit-Stallupönen gestattet 

§ 2. Vorstehende Anordnung tritt mit dem Zeitpunkt der Publi¬ 
kation der Verladetage im Kreisblatte des Kreises Ragnit in Kraft. 

§ 3. Zuwiderhandlungen unterliegen den Bestimmungen des 
§ 328 St.-G.-B. md des Reichsgesetzes vom 21. Mai 1878 (R.-G -Bl. S. 95) 
l^zw. der Polizeiverordnung vom 27. Mai 1882 (Amtsblatt S. 151) und 
den §§ 66 und 67 der Reichsgesetze vom 23. Juni 1880 und 1. Mai 1894, 
betreffend die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen. 

Bayern« Ober pfalz. Bekanntmachung, der K. Regierung, 
K. d. J.; den Vollzug des deutsch-österreichisch-ungarischen Viehseuchen¬ 
übereinkommens vom 6. Dezember 1891 betr. Vom 3. Februar 1896. 
(Kreis-Amtsblatt S. 23.) 

Im Nachgange zu unserer Bekanntmachung vom 31. Januar 1893 
(Kreisamtsblatt Nr. 5 S. 21 u. ff.) werden bei der Eintrittsstation Schwarzach, 

k. Bezirksamts Neunburg v. W., für die Einbringung von Zucht- und 
Nutzvieh aus Böhmen in den Regierungsbezirk der Oberpfalz und von 
Regensburg, soweit diese Einbringung überhaupt gestattet ist, sowie zur 
Untersuchung der einzubringenden Thiere und zur Prüfung der vorge¬ 
schriebenen Zeugnisse für das Jahr 1896 folgende Tage bestimmt: 

l. und 29. April, 6. und 27. Mai, 10. und 24. Juni, 1. und 25. Juli, 
5. und 26. August. 9. und 23. September, 28. Oktober und 30. November. 

Die Einbringzeit ist auf die Stunden von 12 Uhr Mittags bis 4 Uhr 
Nachmittags festgesetzt. 

Das kgl. Bezirksamt Neunburg v. W. hat Vorstehendes sogleich 
durch das Bezirksamtsblatt zu veröffentlichen, und der dortige Kontrol- 
thierarzt sich hienach zu achten. 


IV. Statistik der Fleischbeschau 
und der Tuberkulose. 


Im III. Vierteljahr 1895 w^urden im Grossherzogthum Baden perl 
süchtig befunden von den . 
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Nach der Rasse oder dem Schlage gehörten die perlsftchtigen 

Thiere an: 
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44 

5,15 

1 

0.62 

45 

4,43 

„ der Schw^eiz. 

3 

0.35 

2 

1.23 

5 

0,49 

„ dem sonstigen Ausland , . 

68 

7.95 

— 

— 

68 

6,69 

unbekannt . 

19 

2,22 

6 

3.70 

25 

2.46 

Zusammen: 

855 1100,001 

162 

100,00 

1017 

100.00 

Nach dem Krankheitssitz 

waren erkrankt: 



nur änsserlich. 



1 

0,62 

1 1 

0.10 

ein Organ. 

632 

73.92 

62 

38.27 

694 

68,24 

mehrereOrgane einerKörperhöhle 

65 

7.60 

28 

17.28 

93 

9.14 

mehrere Körperhöhlen .... 

125 

14,62 

39 

24.08 

164 

16,13 

an allgemeiner Tuberkulose . . 

1 33 1 3,86 

32 

19,75 

65 

6,.39 

Zusammen: 

855 

1100.00 

162 

100.00 

1017 

100.00 

Unter den obigen Thieren zeigten 







auch Perlen im Fleische . . 

8 

-■ 

7 

— 

15 



Nach der Beschaffenheit wurde das Fleisch in obigen Fällen 

erklärt als: 


bankwürdig. 

648 

75,79 

7 1 4.321 

655 

64.41 

nicht bankwürdig. 

148 

17.31 

90 1 55..56 

238 

23.40 

ungeniessbar. 

59 

6,90 

6.7 1 40.121 

124 

12.19 

Zusammen: 

855 

1(X),00 

162 1100,001 

1017 , 

11(X).00 

Die Krankheit wurde an 

lebenden Thieren erkannt: 


bestimmt. 



1 82 1 50,62 

I 


wahrscheinlich. 


1 ! 

32 19.7r) 

i 


muthmasslicb. 



13 ' 8.03 


i 

nicht (oder nicht angegeben) . i 

! 


1 35 1 21,60 


! 

im Ganzen: | 

ll 1 ! 

162 1100,00 

J 1 
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29. Februar. 


V. Seuchenstatistik. 

Bericht über die in der Zeit vom 1. bis 15. Februar 1896 im Königreich 
Sachsen konslatirteh ansteckenden Thierkrankheiten. 


Aintshaupt- 

mannschaft 


Zahl der 
verseuchten 
Ortschaften 
(und Gehöfte) 


Amtshaupt¬ 

mannschaft 


Zahl der 
verseuchten 
Ortschaften 
(und Gehöfte) 


3hUJ.SEtoirA.3a.cl,. 


Löbau . 

1 (1) 

Rochlitz . . . . 1 

Pirna. 

1 1 (1) 

Cberanitz , . . . | 

Grimma .... 

1 a; 

Annaberg . . . . | 

Döbeln. 

1 a) 

1 


l^oUTTsna.tlx. 

Dippoldiswalde . . , 

1 -l) 

Schwarzenberg . . 

Chemnitz . . . . | 

1 {1; 



U’U.n.sosasiö’ii.olxo. 

Auerbach (Rebesgrün) II 1 (1) | 

IhSAUl- iiu-d SClAU.oxxsie’ii.oli.o. 


Zittau.1 

1 1 (1) 

Chemnitz-St. . . . | 

1 Ausbr. 

Dresden-St. . . . 

1 Ausbr. 

Annaberg . . . . i 

1 (1) 

Leipzig-St.|| 

1 Ausbr. 

Oelsnitz . . . . | 

2 (3) 


Eingeschleppt wurde die Maul- und Klauenseuche 1 mal durch Personen¬ 
verkehr, 1 mal durch nachbarlichen Verkehr, 2 mal durch Rindvieh, ln 3 Fällen 
blieb die Art und Weise der Einschleppung unerniittelt. 

(Nach dem auitl. Her. der Kommission f. d. Vet.-Wesen.) 


Stand und Bewegung der Viehseuchen in Baden 
im Monat Januar 1895. 

Milzbrand. Im Laufe des Monats trat der Milzbrand auf in den 
Amtsbezirken Messkirch, Emmendingen, Neustadt, Karlsruhe, 
Pfbrzheim und Heidelberg in H Gemeinden und 6 Stallungen mit 
einem Bestände von 34 Stück Rindvieh Von 6 erkrankten Thieren der 
betroffenen Bestände sind 4 Stück Rindvieh umgestanden und 2 freiwillig 
getödtet worden. 

Rauschbrand trat auf in den Amtsbezirken Mosbach und Tauber¬ 
bischofsheim in 2 Gemeinden (2 Ställen mit 16 Stück Rindvieh). Um¬ 
gestanden ist 1 Thier, 1 wurde freiwillig getödtet. 

Maul- und Klauenseuche. Zu den im vorigen Monat verseucht 
gebliebenen 10 Gemeinden kamen im Laufe des Monats 35 neuverseuchte 
Gemeinden (94 Ställe mit 642 Stück Rindvieh, 4 Ziegen und 84 Schweine) 
in 21 Amtsbezirken. Bei Schluss des Monats herrschte die Maul- uikI 
Klauenseuche noch in 34 Gemeinden (72 Ställen mit 519 Stück Rindvieh, 
3 Ziegen und 81 Schweinen). 

Bläschenausschlag. Zu den hei Beginn des Monats verseuchten 
9 Gemeinden (24 Ställen mit 127 Rindern) traten im Laufe des Monats 

6 Gemeinden (38 Ställe mit 187 Rindern) der Amtsbezirke Villingen, 
Waldshut, Kehl, Pforzheim, Heidelberg, Tauberbischofs¬ 
heim und Wert heim. Bei Monatsschlnss blieben noch 8 Gemeinden 
(40 Ställe mit 195 Rindern) verseucht. 

Räude. Am Schlüsse des Monats blieben in 6 Amtsbezirken bezw'. 
8 Gemeinden noch verseucht 9 Ställe mit 19 Schafen und 11 Pferden. 
1 Pferd war freiwillig getödtet worden. 

Rothiauf der Schweine trat auf in 11 Amtsbezirken (23 Ge¬ 
meinden). Von 89 Schweinen sind 23 erkrankt, von den erkrankten 

7 umgestanden, 16 freiwillig getödtet worden. 

Schweineseuche wurde beobachtet in den Amtsbezirken Aehern, 
Baden, Rastatt, Bretten und Karlsruhe. Von 160 erkrankten 
Schweinen sind 68 umgestanden, 72 freiwillig getödtet worden und 20 
genesen. 


VI. Verschiedene Mittheilungen. 

Deutschlands auswärtiger Vieh- und Fleischhandel im 
Jahre 1896. Mit der durch die guten Futterernten billiger [gew'ordenen 
Viehhaltung und der damit zusammenhängenden Vermehrung der ein¬ 
heimischen Viehzucht hängt der Rückgang der im Jahre 1894 sehr grossen 
Vieheinfuhr zusammen, der aus folgenden Zahlen hervorgeht: 



Stück 
1895: 

1894: 

Kühe 

113712 

153310 

Ochsen 

58 904 

82 228 

Jungvieh 

88 044 

106 408 

Kälber 

15 665 

23634 

Schweine 

345 594 

710128 


Die Pferdeeinfuhr ist allerdings von 85 312 auf 103967 gestiegen. 
Der Werth der Einfuhr aller landwirthschaftlichen Produkte wird auf 
607,77 Mill. Mark berechnet gegen 623.64 im Vorjahr, wovon auf den 
Weizen 136,76 (im Vorjahr 117.92) auf den Roggen 80,46 (54,54) und 


auf die Gerste 88,35 (104.38) Mill. entfallen. Der »Verth der Vieheinfuhr 
ist von 260.40 auf 205,62 Mill. Mk., also um 57 Mill. zurückeegangeh. 
Der Werth der Viehansfuhr ist meist einD Felge der vermehrten ochweine- 
ausfuhr von 22,29 auf 26.22 Mill. Mk. gestiegen. 

Was die menschlichen Nahrungsmittel betriflft, so geben wir zu¬ 
nächt über die Einfuhr folgende Zahlen: 

1895: 1894: 1893: 

Schmalz 781257 792001 724592 

Talg 191226 187572 153 378 

Fleisch 21232 259 226 148819 

Die Einfuhr bei Fleisch ist gestiegen. 

Deutsche Fleischer-Ztg. 1896, Nr. 13. ^ 


Angebliche Umtriebe beim Neubau der Thierärztlichen 
Hochschule zu Hannover. In der öffentlichen Sitzung des Stadtrathes 
brachte der Bürgervorsteber Dreyer die folgende Interpellation in Be¬ 
zug anf den Neubau der Thierärztlichen Hochschule ein: „Nicht nur 
die beabsichtigte äussere Ausstattung ist eine durchaus unschöne, sondern 
es geht aus früheren Zeitungsnachrichten hervor, dass auch die innere 
Einrichtnng derselben nicht zweckentsprechend, sondern geradezu un¬ 
brauchbar ist. Es dürfte allgemein bekannt sein, dass das 
von dem Direktor der h i esigen H ochsch u le aufgestellte 
Bauprojekt von der Technischen Deputation für das 
Veterinärwesen, das heisst, von dem Lehrerkollegium der 
Thierärztlichen Hochschule zu Berlin gewissermassen 
aus Konkurrenzrücksichten verstümmelt sein soll. Jeder¬ 
mann weiss, dass die neue Hochschule nach den Angaben der Professoren 
der Berliner Hochschule gebaut wird, und es liegt der Gedanke sehr 
nahe, das^ diese Herren alles aufgehoten haben werden, 
u m s i c h i n Z u k un f t di e K o n k u r r 6 n z mit derhiesigen 
Hochschule möglichst zu erleichtern. Ich erinnere nur 
an die von dem Abgeordneten Herrn Baurath Wallbrecht seiner Zeit 
im Landtage gemachte Mittheilung, wonach seitens des betreffenden 
Berliner Lehrerkollegiums der Rassestall für Rinder in dem Bauprojekt 
der hiesigen Hochschule gestrichen wurde, während der Hau eines solchen 
Stalles noch in demselben Jahre auf der Berliner Hochschule zur Aus¬ 
führung kam. Der Direktor der hiesigen Hochschule und die ihm unter¬ 
stellten Professoren müssen es besser wissen, als die Berliner Professoren, 
was für die hiesige Lehranstalt nothwendig ist. Die ausserordentliche 
Tüchtigkeit des Leiters der hiesigen Hochschule ist in weiteren Kreisen 
bekannt und es herrscht allgemein die Ueberzeugung, dass das von dem¬ 
selben entworfene Projekt ein durchaus zweckmässiges war. Es wird 
daher allgemein beklagt, dass dieses gute Projekt von den Berliner Pro¬ 
fessoren, die zum Theil noch recht junge Männer sein sollen, verworfen 
worden ist, und wir haben wohl sämmtlich die Ueberzeugung, dass die 
nach dem Berliner Projekt im Bau begriffene neue Hochschule keines¬ 
wegs den Anforderungen entsprechen wird, die man an dieselbe zu stellen 
berechtigt ist.“ 


Darmstadt, 16. Februar. Die Zweite Kammer der Stande berieth 
heute den Gesetzentwurf, die Entschädigung für an Milzbrand und Rausch¬ 
brand gefallene Thiere betr. Der Ausschuss hatte an dem Entwürfe 
einige Aenderungen vorgenommen, mit welchen sich die Regierung ein¬ 
verstanden erklärte. Die Kammer trat den Anträgen fast ohne jede Be¬ 
sprechung bei. Nach Annahme des Gesetzes beschloss das Haus ein Er-' 
suchen an die Regierung, mit allen Mitteln darauf hinzuwürken, dass eine 
Verbesserung der Verhältnisse bei Beseitigung der Thierkadaver eintrete 
und zu diesem Zwecke insbesondere in den einzelnen Kreisen oder für 
kleinere Bezirke Sammelwasenmeisterei en oder Sammel-Abdeckereien 
eventuell mit Leistung von Staatszuschüssen errichtet werden. 


VII. Personalbemerkungen. 

Auszeichniingeii, Ordensverleihungen etc. Seine Majestät 
der König von Preussen haben Allergnädigst geruht, dem Kreis- 
thierarzt Heinrich Eberhardt zu Fulda den Rothen Adlerorden vierter 
Klasse zu verleihen. Amtsthierarzt Max Tempel am Schlachthofe in 
Leipzig wurde zum Dr. phil. von dev Universität Leipzig promovirt. 

Ernennungen, Berufnngen, Versetzungen, Wohnsitzyeränder- 
nngen and Niederlassungen. Dem Thierarzt Arthur Reinshag(?n 
zu Walsrode ist die von ihm bisher interimistisch verwaltete Kreis¬ 
thierarztstelle für die Kreise Fallingbostel und Soltau definitiv übertragen 
worden. Dem Thierarzt Albert Becker in Mühlburg wurde die Stelle 
des Kantonalthierarztes in Pfirt (Ohereisass), dem Thierarzt Gottlob K u c h 
in Dinkesbühl die Stelle des Distriktsthierarztes in Mitterfels (Nieder- 
hayern) übertragen. Thierarzt Fr. Heinrich ist von Herrstein nach 
Rheinsberg i. M. verzogen. 

Todesfälle. Oberrossarzt a. D. W en dt land t in Stettin. Ross¬ 
arzt a. D. Freycr in Stettin. Thierarzt Töpscli in Ossig. Thierarzt 
Heinr. N o 11 a i n in Moritzburg (Sachsen). 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des Deutschen Heeres. 

Preussen.' V a e t h, Unterrossarzt der Landwehr 2. Aufgebots, 
Meyer. Heese, Brinke r, zu Kossärzten des Beurlaubtenstandes er¬ 
nannt. 
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I. Originalartikel. 

1. Gliosarkom am Rückenmark einer Kuh. 

Von H. Dörrwächter, Thierarzt in Endingen. 

Vor einigen Wochen wurde mir durch einen benach¬ 
barten Landwirth eine frisch angekaufte Kuh vorgeführt, 
welche hauptsächlich an den Hinterextremitäten einen 
schwankenden unsicheren Gang zeigte und bei einem stark 
nach aufwärts gekrümmten Rücken die Körperlast stets auf 
die Hinterfüsse zu verlegen bestrebt war. Die Untersuchung 
des Thieres ergab keinerlei Krankheitserscheinungen, nur 
waren an den Klauen der Hinterfüsse Anzeichen, die ein 
Ausschuhen befürchten Hessen. Ich vermuthete, dass dieser Zu¬ 
stand die Folge einer etwa überstandenen Maul- und Klauen¬ 
seuche sei, umsomehr, als fragliches Thier aus dem Handels¬ 
stalle eines verseucht gewesenen Ortes kam. 

Da die Kuh sich sonst gesund zeigte, kam sie mir einige 
Wochen nicht mehr vor Augen, bis mir vor einigen Tagen 
der Besitzer mittheilte, dass sie plötzlich nicht mehr auf¬ 
stehen könne. 

Bei der nun folgenden Untersuchung fand ich das Thier 
im Stalle liegend vor. Futter-, Getränkaufnahme und Aus¬ 
scheidungen waren vollständig normal, ebenso wie Tempe¬ 
ratur, Puls und Athemzüge. Auf Nadelstiche reagirte das 
Thier an allen Körperstellen. Kurz, eine eingehende Unter¬ 
suchung konnte absolut nichts Abnormes feststellen, und 
doch war das Thier durch kein Mittel zum Aufstehen zu 
bringen, sondern zeigte sich besonders an der Hinterhand 
vollständig gelähmt. Tags darauf hatte sich der Zustand 
bedeutend verschlimmert. Es lag da, wie eine Kuh, die an 
Gebärparese leidet, oder wie ich es schon bei Gehirn tuber¬ 
kulöse wahrgenommen habe. Futter und Getränke wurden 
vollständig verschmäht.. Der Puls war schwach und schlug 
110 mal in der Minute, während man in der gleichen Zeit ca. 
50 Athemzüge zählen konnte. Auch jetzt war die Tempe¬ 
ratur mit 38,4® C normal. Auf Nadelstiche reagirte das 
Thier an keiner Körperstelle mehr. Wenn man Kopf oder 
Füsse hob, wurden dieselben vollständig kraftlos wieder 
fallen gelassen. Da ein baldiger exitus letalis zu befürchten 
war, wurde das Thier sofort in meiner Gegenwart abge¬ 
stochen. 

Die hierauf vorgenommene Fleischbeschau ergab Fol¬ 
gendes: Das ca. 6 Jahre alte Thier Hess an den Organen 
der Brust-, Bauch- und Beckenhöhle nirgends etwas Ab¬ 
normes wahrnehmen. Da ich an Gehirntuberkulose dachte, 
wurden besonders auch alle Lymphdrüsen, sowie das Gehirn 
genau untersucht und nirgends diesbezügliche Anhaltspunkte 
gefunden, wie auch die spätere mikroskopische Untersuchung 
der unten beschriebenen pathologischen Neubildung Tuberkel- 
bazillen nicht nachweisen Hess. 

Die Wirbelsäule war stark kyphotisch gekrümmt. An 


der rechten Brustwand, unmittelbar unter den ersten Rücken¬ 
wirbeln, befand sich eine stark mannesfaustgrosse Geschwulst, 
die mit der Brustwand und den Rückenwirbeln straff ver¬ 
bunden war und nach vorne bis an die apertura thoracis 
reichte. Die Farbe war grauweiss, die Konsistenz weich, 
fast breiig. Die Oberfläche glatt, die ganze Geschwulst von 
einer dicken, glänzenden Membran überzogen und bot so 
den Anblick einer grossen, geschwollenen Lymphdrüse. Der 
Durchschnitt zeigte ein markiges, gallertiges Aussehen. 
Einige Stellen waren ganz weich und feinkörnig wie Gries¬ 
brei. Beim Versuche, das Gebilde von seiner Umgebung zu 
trennen, zeigte sich, dass dasselbe durch Stränge fest an 
die Wirbelsäule befestigt war. Bei näherer Untersuchung 
gewahrte man, dass diese Stränge sich als den unteren Ast 
des 1. Rückennerven darstellten, den die Geschwulst, wie 
auch den letzten Ilalsnerven, vollständig umschloss. Am 
vorderen Ende der Geschwulst, da wo sie die apertura 
thoracis erreicht, Hessen sich die Nerven auf dem Durch¬ 
schnitt deutlich als solche erkennen. 

Bei Herausnahme des Rückenmarkes zeigten sich im 
Bereiche des l.bis 3.Rückenwirbels folgende Abnormitäten: 

An der Dura mater spinalis befinden sich linkerseits 
an eben jener Stelle, an welcher der erste Rückennerv 
von fraglicher Geschwulst umschlossen wird, austritt, drei 
polypenartige Geschwülste, die die Grösse einer Erbse bis 
einer Haselnuss besitzen. Die Farbe dieser Gebilde ist gelb- 
Hchgrau, die Konsistenz mässig fest, die Oberfläche glatt 
und glänzend, der Durchschnitt von weissem markigem Aus¬ 
sehen. 4 resp. 6 cm weiter vorwärts beflnden sich 2 weitere 
derartige Gebilde, die direkt an der Pia mater spinalis 
sitzen. Rechterseits ist die Dura mater spinalis auf eine 
Länge von 5 cm mit einer 3 mm dicken griesbreiähnlichen 
Autlagerung versehen, die sich durch das 1. Zwischen wirbel¬ 
loch der Scheide des 1. Rückennerven entlang bis in oben 
beschriebene Neubildung im Thorax fortpflanzt. 

Die mikroskopische Untersuchung dieser Geschwülste 
ergab an ungefärbten Zupf- und Saftausstrichpräparaten das 
Vorhandensein zahlreicher rundlicher, spindelförmiger, Pyra¬ 
miden- und sternförmiger Zellen, die ein granuHrtes Aus¬ 
sehen und einen zentralen Kern zeigten. Bei Zusatz von 
Essigsäurelösung konnte eine Mucinfällung nicht erzeugt 
werden. Bei in Alkohol gehärteten und mit Hämatoxylin 
gefärbten Schnitten konnten im Wesentlichen die gleichen 
Eigenschaften wahrgenommen werden: überall die stern- 
und pyramidenförmigen, runden oder eckigen Zelleu mit fein 
granulirtem Aussehen und grossem Kerne, wie sie dem 
Neurogliagewebe eigenthümlich sind. 

In Anbetracht des Sitzes dieser Geschwülste, sowie des 
Umstandes, dass sie sich auf verschiedene Stellen des 
Rückenmarkes verpflanzt haben, in Anbetracht ferner ihrer 
makroskopischen und mikroskopischen Beschaffenheit und 
ihres Zellreichthums sind dieselben als „GHosarkome‘“ zu 
bezeichnen. 
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7. März. 


Gliome und Gliosarkonie sind bei Hunden und Pferden 
wiederholt beobachtet worden, scheinen bei Rindern jedoch 
äusserst selten vorzukommen. 


2. Ein Fall von Lähmung des Unterkiefers mit 
gleichzeitiger Lähmung der Schlingmuskeln. 
Von Alb. Schmidt, Assistenten der Eönigl. Univ.-Vet.-Klinik 

zu Halle a. S. 

Vor Kurzem wurde mir ein Jagdhund vorgeführt, welcher 
nach dem Vorbericht Tags zuvor bei eifrigem Apportiren 
während einer Treibjagd plötzlich nicht mehr iin Stande 
gewesen war, das Maul zu schliessen. 

Beim ersten Anblick des Thieres fiel auf, dass beide 
Augen eine starke Divergenz nach innen zeigten. Der Unter¬ 
kiefer hing schlaff herab, aus beiden Maulwinkeln floss der 
Speichel in langen Strähnen herab. Drückte ich den Unter¬ 
kiefer an den Oberkiefer heran, so fiel ersterer stets wieder 
schlaff herab, hierbei äusserte das Thier heftige Schmerzen. 
Fleischstücke, welche dem Patienten auf den Zungen¬ 
grand gebracht wurden, vermochte er nicht abzuschlucken, 
deshalb musste er zunächst mit Pepton-Klystieren ernährt 
werden. Im Allgemeinen war das Sensorium sehr be¬ 
nommen. Ich verabreichte dem Hunde täglich 3,0 Natr. bromat., 
nach 2 Tagen war soweit Besserung eingetreten, dass er 
mit Mühe Wasser aufzunehmen vermochte. Die Divergenz 
der Augen trat immer mehr zurück, die Entfernung des 
Unterkiefers vom Oberkiefers wurde täglich geringer. Am 
vierten Tage konnte Patient Hackfleisch mit Mühe selbst 
anfnehmen. Nach acht Tagen konnte ich ihn als geheilt 
entlassen. 


3. Desinfektion In Nothfällen. 

Von Prof. Dr. Vogel. 

Nicht selten kommt man besonders in der Landpraxis 
in die Lage, die nöthigen Desinfektionsmittel nicht bei der 
Hand zu haben oder sie erst unter grösserem Anfwand von 
Zeit zur Stelle schaffen zu können, was mitunter Wider¬ 
wärtigkeiten bereiten kann, auch wenn es sich nicht bloss 
um Desinfektion der Hände handelt. 

In Nothfällen all dieser Art kann man sich zunächst 
des einfachsten Mittels bedienen, des fliessenden Brunnen¬ 
wassers, das wohl überall zu haben ist. Wirksam ist 
ausser seiner Temperatur besonders die bei reichlicher 
Anwendung erzielte starke Verdünnungund das Abschwemmen 
der Infektionsmaterien. Ebenso empfiehlt sich frisch ge¬ 
kochtes Wasser und lassen sich gleichzeitig dabei auch 
die nöthigen Verbandstoffe, Binden, Tupfer, Schürzen, 
Tücher, Bürsten, Instrumente u. dergl. in einer Weise 
sterilisiren, die für gewöhnliche Zwecke ausreicht. Die 
Mitverwendung einer guten Seife erhöht durch Alkalinität 
die Desinfektionskraft immerhin und geschieht dies noch 
mehr, wenn eine sauere Reaktion hergestellt wird, was sich 
unschwer durch den gewöhnlichen Hausessig erzielen lässt. 
Den neueren Untersuchungen zufolge braucht er z. B. auf 
Wunden, Geschwüre u. s. w. nicht nothwendig pur angewendet 
zu werden, seine Verdünnung bis zu 15 Proz. reicht schon 
aus, um Rothlaufstäbchen zu vernichten, wenn er reichlich 
angewendet wird (vergl. Deutsche Thierärztl. Wochenschrift 
1896, No. 6), auch hat er das Gute in jeder Haushaltung 
zur Verfügung zu stehen. Wird dabei das Augenmerk auch 
auf die nächste Umgebung des Kranken gerichtet, auf die 
Streu, das Lager, die Polster, Stände, Tische, Waschschüsseln, 
so wird man den nöthigsten Anforderungen der Asepse Genüge 
leisten können, bis intensivere Mittel beschafit sind. Nähseide 
oder Zwirn kann ohnedies desinfizirt werden, wenn man sie 
(nebst den Nadeln) 5 Minuten zuvor kocht und dann etwas 
trocknen lässt. Für einzelne Fälle wird zwar das Verfahren 
nicht ganz ausreichen, indess macht es erfahrungsgemäss 
zur Sache nicht viel aus, wenn Asepsis nicht vollständig 
erreicht wird; so lange die Wohnung unserer Hausthiere 


zugleich ihr Abort ist, wird sich Eiterung nicht immer ganz 
vermeiden lassen und liegt auch, Operationen u. dergl. aus¬ 
genommen, dazu nicht gerade absolute Nothwendigkeit vor. 
Ausserdem ist es ja mehr und mehr Sitte geworden, dass 
man in der Regel nicht ohne Sublimatpastillen in der Westen¬ 
tasche auf die Praxis geht. 

Auch Spiritus, Branntwein ist unschwer zu be¬ 
schaffen und eignet sich gut, besser als man seither gewusst 
hat. Neuestens ist er namentlich für geburtshilfliche Zwecke 
von Ahlfeld und Vahle in Marburg speziell weiter unter¬ 
sucht worden und hat sich herausgestellt, dass man ihm bei 
richtigem Gebrauche starke baktericide Aktion zuerkennen 
muss. Besonders eignet er sich seiner fettanfsaugenden 
Eigenschaften wegen gut zur Desinfektion der Haut und 
Hände, die fettigen Substanzen lassen sich dann um so 
leichter mit Wasser abspülen. Noch mehr jedoch ist der 
Alkohol zu schätzen, wenn die Mikroorganismen zu¬ 
vor mit Wasser imprägnirt sind. Die mit Wasser 
gut befeuchtete Hand wird den Versuchen zufolge viel 
rascher und sicherer keimfrei gemacht, als die trockene. Es 
findet ein lebhafter Diffusionsstrom statt, der auch die tieferen 
Schichten des Gewebes, in welche die Mikroben eingedrungeu 
sind, mit dem Alkohol in Berührung bringt. Um trockene 
Bakterien bildet sich eine feste äussere Schicht, welche für 
Alkohol undurchlässig ist, und erklärt sich hieraus auch die 
schon längst gemachte, aber nicht verstandene Beobachtung, 
dass verdünnter Spiritus ungleich bessere Wirk¬ 
ungen erzielt, als der absolute Alkohol. Gut brauch¬ 
bar wird dieser nur, wenn der betr. Theil zuvor namentlich 
mit recht warmem Wasser getränkt wird. 


li. Referate und Kritiken. 

Zur Lehre von der Trichinosis. 

Von Askan azy. 

(Archiv für pathologische Anatomie. Bd. CXLl. Heft 1. 1895, S. 42.) 

Obwohl durch die sorgsamen Arbeiten von Leuckart, 
Zenker, Virchow u. A. das Wesen der Trichinose in vielen 
Punkten aufgeklärt worden ist, herrscht doch noch über die Art 
und Weise, welchen Weg die Trichinen-Embryonen vom 
Darm aus in die Muskeln nehmen, völliges Dunkel. Ersterer 
stellte zwar die Ansicht auf, die Trichinen folgten den Binde- 
gewebszögen an den Ort ihrer verderblichen Thätigkeit, experi¬ 
mentell ist diese Behauptung aber nicht bewiesen, die Ansicht 
war vielmehr nur auf Gi*und theoretischer Deduktionen entstanden. 

Zur Entscheidung der Frage zog nun Verf. das Thierexperiment 
heran und untersuchte sowohl die der Trichinose erlegenen 
Kaninchen, als auch sämmtliche erkrankten Versuchsthiere, denen 
in der Narkose Darmstücke entnommen wurden. Jetzt konnte 
der Weg genau studirt werden und fand man ausserdem, dass 
zunächst fast nur die weiblichen Trichinen das Darmlumen 
verlassen, eine Beobachtung, die auch mit den klinischen That- 
sachen übereinstimmt. Die weiblichen Darmtrichinen sammeln sich 
an den Zotten, dringen dann aktiv in diese ein, wandern innerhalb 
derselben weiter bis zum zentralen Chylusgefäss. Letzteres 
wird fast regelmässig durchbohrt und die weiblichen Trichinen 
dringen ganz oder theilweise in den zentralen Lymphraum der Darm¬ 
zotten ein. Daselbst erfolgt die Geburt der Embryonen, 
welche sofort von dem Chylusstrom mit fortgeschwemmt und bis 
zur nächsten Mesenterialdrüse weiter geführt werden. Nach 
Ueberwindung derselben gelangen die Embryonen in den Milch¬ 
brustgang und von da in die venöse Blutbahn. Durch den Kreis¬ 
lauf des Blutes werden die Embryonen im Körper vertheilt und 
so gelangen sie in die Muskulatur, von der sie besondere 
Muskelgruppen bevorzugen. Die Geburt der jungen Brut erfolgt 
nur zum kleinsten Theil im Darmlumen und zwar dicht an den 
Zotten, welche sie in spiraligen Touren umschlingen, die grosse 
Masse der Embryonen schlüpft erst in den Chylusgefässen aus. 

Hienach ist der Weg, den die Trichinen auf ihrer sogen. 
Wanderung machen, klar festgelegt, er bildet nicht, wie man seit¬ 
her annahm, das Bindegewebe, sondern die Ly mph- und Blut¬ 
bahn. Die aktive Wanderung der Würmer dürfte erst im zweiten 
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Grade für ihre Verbreitung Bedeutung besitzen. Die Trichinen- 
Embryonen gelangen übrigens embolisch auch in andere Organe 
z. B. in die Bronchien, Lungenalveolen und Pleura, wo wiederholt 
hämorrhagische Herde gefunden wurden, in denen junge Trichinen 
enthalten waren. V, 

Die kalkig-fibrösen Knötchen in den Lungen und der 
Leber des Pferdes. 

Von Dr. Olt, Repetitor des pathologischen Instituts der Thierärzt¬ 
lichen Hochschule zu Berlin. 

(Archiv für Wissenschaft], und prakt. Thierheilkunde. Bd. 21. S. 352.) 

ln einer 40 Seiten langen, recht gediegenen Abhandlung ver¬ 
öffentlicht Olt das Ergebniss seiner Untersuchungen, welche er 
an Lungen und Lebern des Pferdes, welche mit kalkig-fibrösen 
Knötchen behaftet waren, gemacht hat. ln der Einleitung macht 
er uns mit den jüngsten literarischen Erscheinungen bekannt, 
welche sämmtlich darauf hinauslaufen, dass jene Knötchen sammt 
und sonders harmloser Natur sind und durchaus nicht als Rotz¬ 
knoten anzusprechen sind. Olt gibt an, dass alle verkalkten 
Knötchen embolischen Ursprungs sind; er konnte im mikroskopischen 
Schnitte nachweisen, dass die Gefasswand einer vena interlobularis 
in die Kapsel des Knötchens überging. In steinharten Gebilden 
konnte er auf Schliffen konzentrisch angeordnete kalkig inkrustirte 
Bindegewebsschichten und im Inneren einen verkalkten Kern er¬ 
kennen, dex sich scharf gegen seine Umgebung absetzte. In einer 
Leber, in der die Knötchen noch frisch waren, konnte er einzelne 
leicht herausheben und zwischen 2 Objektträgern zerdrücken, er 
fand einen Echinococcus, wie ihn Leuckart 4 Wochen nach 
seinen Fütterungsversuchen in der Leber vorfand. Auch ältere 
Knötchen wurden untersucht, welche fast durchweg ihren Sitz im 
interacinösen Gewebe hatten. Aus jenen Untersuchungen zieht 
Olt den Schluss, dass es wahrscheinlich ist, dass die Embryonen 
der Tänia Echinococcus in die Gefässbahnen sich verbreiten. 

Die meisten der runden, regelmässig gestalteten, verkalkten 
Knötchen in der Pferdeleber nehmen ihren Ausgang von den Blut¬ 
gefässen und entsprechen dem ursprünglichen Sitze eines Echino¬ 
coccus. An geeigneten Präparaten konnte das Gefäss als vena 
interlobularis in Schnittserien ermittelt werden. Die ersten Pro¬ 
zesse bestehen hier in Entzündung des Endothels und in Throm¬ 
bose. Die Wand der engen Lagerstätte des Parasiten wuchert 
bis zur Bildung der senf- und pfefferkomgrossen Knötchen. Der 
Erreger hat kaum einen Durchmesser von 1 mm und schrumpft 
zusammen zu einem kleinen Knäuel. Die Gefasswand verdickt 
sich mehr als 10 fach. Man kann den ganzen Prozess daher 
nennen eine Phlebitis obliteraus nodosa. Auch die Knötchen in 
der Lunge, welche vielfach als Rotzknötchen gedeutet werden, sind 
gleichfalls nichts anderes, als Embolien der Lungengefasse. In den 
Lungenknötchen jedoch fand Ol t nicht jedesmal einen Echinococcus 
als Ursache der Veränderung, sondern zumeist Rundwürmer. 
Zum Schlüsse seiner Abhandlung beschreibt Verf. dann noch im 
Gegensatz zu diesen Knötchen — die Rotzknötchen. Seiner Ab¬ 
handlung hat Olt 2 Tafeln beigegeben, die, was ihre Ausführung 
als auch ein möglichst genaues mikroskopisches Bild zu liefern, 
anlangt, nichts zu wünschen übrig lassen. Sch. 


Die grauen durchscheinenden Knötchen in den 
Pferdelungen. 

Von Prof. Dr. W. Schütz. 

(Archiv für wissenschaftl. und prakt. Thierheilkimde. 1895. S. 382—392.) 

Im Anschlüsse an die Olt’sche Arbeit veröffentlicht Schütz 
eine Abhandlung über die in Pferdelungen vorkommenden Knöt¬ 
chen, welche unabhängig von Olt’s Untersuchungen zu ähnlichen 
Resultaten gelangt, wie jene. Schütz hat von jeher die in Rede 
stehenden Knötchen von den Produkten der Rotzkrankheit, welche 
auch in Form von Knötchen auftreten können, unterschieden, seine 
Ansicht auch wieder und immer wieder mit dem Baue und der 
Gleichalterigkeit der Knötchen und mit den Ergebnissen der 
Impfungen begründet. Da aber trotzdem fast ebenso oft und 
namentlich, wenn mit solchen Knötchen behaftete, in jeder Be¬ 
ziehung aber rotzfreie Pferde auf Malleineinspritzung „reagirt“ 
hatten, zur Erklärung der Malleinwirkung die Knötchen als primäre 
Rotzknötchen ausgegeben wurden, ja sogar behauptet wurde, dass 


die Rotzbazillen ursprünglich in den Knoten enthalten gewesen, 
später aber — spontan oder nach Einspritzung von Mallein — abge¬ 
storben oder zu Grunde gegangen seien: so kann es nicht dank¬ 
bar genug anerkannt werden, dass Künnemann auf Veranlassung 
von Schütz noch einmal Impfungen und Untersuchungen über die 
Natur der Knötchen planmässig und in grösserem Umfange an¬ 
gestellt hat, deren Endergebniss Schütz in seiner Abhandlung 
mittheilt um - hoffentlich für immer — Irrthümer über den 
Charakter der Knötchen zu beseitigen. Zunächst geht aus den 
zahlreichen Versuchen Eünnemann’s hervor, dass sich in den 
Deckglas-Anstrichen der grauen Knötchen keine Rotzbazillen finden, 
dass nach Aussaat von Theilen dieser Knötchen keine Rotzbazillen¬ 
kulturen wachsen, dass die mit Knötchen geimpften Thiere nicht 
am Rotze erkrankten und dass alle Wiederholungen der Versuche 
zu demselben Ergebnisse führen, gleichviel welches Alter die zu den 
Versuchen benutzten Knötchen besitzen. Folglich kann von einer 
rotzigen Natur der Knötchen nimmermehr die Rede sein. Dass 
nach der Verimpfung der den Lungen gestorbener Pferde ent¬ 
nommenen Knötchen bei Meerschweinchen von der Impfwunde 
aus Eiterungsprozesse entstehen können, braucht nicht zu über¬ 
raschen. Wahrscheinlich haben derartige Resultate mitunter bei 
Versuchen Anderer zu der irrigen Annahme von der rotzigen 
Natur Veranlassung gegeben. Nun waren die Versuche Künne- 
mahh^s aber noch in der Hinsicht von potitivem Erfolge gekrönt, 
dass es ihm gelang, in vielen Knötchen, ebenso wie Olt, einen 
Rund wurm aufzufinden und somit den zooparasitären Charakter 
der Knötchen zweifellos zu beweisen. 

Mithin „ist es nicht mehr zulässig, diese Knötchen 
als einen Beweis für das Vorkommen des primären 
Lungenrotzes anzusehen oder sie für spontane bezw. 
nach der Einspritzung von MallleTn geheilte Produkteder 
Rotzkrankheit zu halten^. 


Ueber Malle'i'n. 

Von C. Leblanc in Paris. 

In mehreren Artikeln des Receuil veröffentlicht Leblanc 
eine grosse Reihe von Malleinproben, zu denen die verdächtigen 
und kranken Pferde verschiedener Artillerie- und Kavallerie-Regi¬ 
menter, sowie einiger Remontedepotb verwendet wurden. Je nach 
Umständen haben auch Ueberimpfungen von verdächtigen Nasen- 
dejekten u. dergl., besonders auf Meerschweinchen und Esel, statt- 
gefunden und geschahen die Malleineinspritzungen durchaus in 
der bis jetzt üblichen Weise. Die einzelnen Fälle sind in der 
ausführlichen Arbeit nicht besonders aufgeführt und besprochen. 

Auf Grund dieser überaus zahlreichen Versuche hat Leblanc, 
welcher ganz ohne Voreingenommenheit vorgegangen zu sein ver¬ 
sichert, wie viele Andere .vor ihm die Erfahrung gemacht, dass 
die Proben sehr ungleich und ganz verschieden ausge¬ 
fallen sind. Wollte man sich auf die Ergebnisse der ersten 
Injektion verlassen, würde man nicht fehl schliessen und Hunderte 
von Opfern wären die Folge, bei der zweiten oder bei mehrmaliger 
Prüfung verhielt es sich anders, indess reagirte eine Menge 
notorisch rotziger Pferde nicht, ähnlich wie es auch beim 
Tuberkulin (selbst nach einer zweiten Injektion) der Fall ist. 
Mit seinem Gesammtresultat stimmt auch die von Preusse auf 
dem Berner Kongresse mitgetheilte Statistik überein, d. h. Pferde, 
welche gut reagirten, sind bei der Sektion gar häufig gesund und 
solche, welche nur schwach reagirten, rotzig befunden worden. 
Aus diesen Gründen sollte man, folgert L. weiter, zum MalleYnisiren 
nur dann seine Zuflucht nehmen, wo Zweifel bestehen und darf 
man nur zum Tödten rathen, wenn eine Reaktion auftritt, aber 
keine Rotzsymptome vorhanden sind! Ebenso darf 
man sich, wenn das Resultat der Malleinprobe mit dem der 
Impfung auf gesunde Versuchsthiere nicht übereinstimmt, ja nicht 
auf das MalleTnresultat verlassen, wohl aber kann man dem Resultat 
der Impfung mit Rotzmaterie trauen. Um ganz ins Klare zu 
hommen, bleibt nur übrig, wie auch in Bern verlangt wurde, eine 
besondere Kommission zu ernennen und die Frage zum 
Austrag vorzulegen, in dieselbe dürfen aber nur Mitglieder ein- 
treten, die durchaus unbefangen sind und nicht schon Stellung 
zu der Frage genommen haben. T. 


Digitize(d by v^ooQie 





82 


DEUTSCHE THIERiERZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


V. März. 


Ein Fall von Augenrotz beim Pferde. 

Yon Hossarzt Richter in Demmin. 

(Zeitschrift für Veteriiiärkunde 1896. S. 62—dH. i 

Auf dem rechten Auge eines mit Rotz behafteten Pferdes 
bestand eine granulirendo Hornhautentzündung. Die granulirende 
Fläche hatte ihren Sitz am äusseren Augenwinkel, an der Ueber- 
gangsstellc der Sclrotica in die Cornea, war etwa 12 mm lang 
und 5 7 mm breit, von grau- bis blaurother Farbe, kugeliger, 
nur wenig über die Umgebung prominirender Oberfläche, ohne 
Entzündung in der Nachbarschaft. Bei ganz klarer und durch¬ 
sichtiger Cornea bestand weder Lichtscheu noch Thränenfluss. 
Auf der granulirenden Fläche sassen zerstreut graue und grau¬ 
gelbe grieskorn- bis stecknadelkopfgrosse Knötchen, und bei schräg 
auffallendem Lichte konnten auch kleine Vertiefungen (ulcera 
erosiva) wahrgenommen werden, welche bei gewöhnlicher Beleuchtung 
nicht zu sehen waren. Richter konnte beobachten wie an 
Stelle der Knötchen nach 1 bis 2 Tagen durch Zerfall diese 
kleinen Vertiefungen sich bildeten. 

Interessant war das Verhalten der Granulationsfläche nach 
der Einspritzung von Mallein. 12 Stunden nach der Einspritzung 
erschien die Granulationsfläche im Ganzen grösser und bei starker 
Injektion der Gefässe intensiver geröthet; während vorher nur 
einzelne Knötchen aufgefunden werden konnten, war nunmehr die 
Hälfte nach dem inneren Augenwinkel zu wie mit denselben be¬ 
streut. Nach Verlauf von 36 Stnnden, waren die meisten Knöt¬ 
chen zerfallen, im Uebrigen aber das Bild wiederum das alte. 

Das erkrankte Auge wurde dem pathologischen Institut der 
Berliner Hochschule übersandt und von Schütz an den Einsender 
Folgendes berichtet: „In der Granulationsschicht, welche einen 
Theil der Cornea des Auges bedeckte, fanden sich trübe, graue 
oder gelbe zerfallene Knötchen vor. Nach Aussaat des Inhaltes 
der Knötchen wuchsen gelbe Kolonien, welche aus Stäbchen be¬ 
standen. Nach der Impfung mit diesen Stäbchen erkrankten 
2 Meerschweinchen an Rotz. Folglich waren die am Auge be¬ 
obachteten Veränderungen rotziger Natur. 

Ueber eine infektiöse Darm- und Leberentzündung bei 
Truthühnern, veranlasst durch Protozoen. 

Von Th. Smith. 

(<'fiitralbl. für Bakteriul. und Parasitmkunde. XVlIl. Bd. S. 78r».) 

Smith beobachtete bei Truthühnern einen durch eine Art 
Amöben hervorgerufeiie Erkrankung dos Blinddarmes und der 
Leber, welche hinsichtliah ihrer Schwankungen im Verlauf und 
der Dauer mit der Tuberkulose Aehnlichkeit besitzt. Die Er¬ 
scheinungen intra vitam sind nicht sehr ausgeprägt, um so 
charakteristischer sind aber die anatomischen Veränderungen. Zu- 
uäi^hst findet man in einem Blinddarm oder in beiden und zwar 
mehr in der distalen Hälfte eine diffuse oder umschriebene Ver¬ 
dickung der Mucosa und Submucosa, zu der sich später noch 
eine des Lumen mehr oder weniger ausfüllende, fibrinöse Exsudation 
und Lostrennung des Epithels hinzugesellt. Bei schwereren Er¬ 
krankungen greift der entzündliche Prozess auch auf die Serosa 
über und führt zu Verklebungen des Blinddarmes mit benachbarten 
Theilen (Darmschlingen, Bauchwand). Die Veränderungen der 
Leber bestehen in Herderkranknngen, welche Haselnussgrösse er¬ 
reichen und entweder ein gelbliches Netzwerk oder eine dunkel- 
rothbraune Farbe auf ihrer Oberfläche und Schnittfläche zeigen 
und Neigung zur Narkose besitzen. 

Das mikroskopische Bild der Darmveränderungen lässt 
eine Proliferation des adenoiden Gewebes erkennen, in dessen 
Maschen zahlreiche ninde Gebilde eingeschlossen sind. In der 
Leber scheinen diese Parasiten in Folge von Gefassthrombose 
zur Coagulationsnekrose der Leberzellen zu führen, wodurch das 
gelbliche Netzwerk bedingt wird. In der Umgebung der nekro¬ 
tischen Stellen trifft man Riesenzcllen in reichlicher Anzahl, welche 
die Parasiten einschliessen. Mit der fortschreitenden Zerstörung 

O 

des Parenchyms geht Hand in Hand eine Erweiterung der Blut¬ 
gefässe, welche die rothbraune Farbe der Herde erklärt. Die 
Lebererkraukung ist sekundärer Natur, eine Folge der Zufuhr der 
Parasiten aus den Blinddärmen vermittelst des Pfortadersystems. 

Was endlich die Parasiten selbst anlangt, so stellen sie 
rundliche oder ovale Gebilde von 8 -14 mm Durchmesser dar. 


welche entweder homogen oder fein granulirt sind und weder einen 
Kern noch eine Membran besitzen. Sie finden sich entweder 
einzeln oder zu zweien, dreien, vieren und selten in grösseren 
Haufen, am zahlreichsten in frischen Fällen. Bleiben die Hühner 
am Leben, so verschwinden die Parasiten allmählich wieder. 

Die beschriebenen Befunde haben ein Analogon in der durch 
die Dysentericamöben hervorgerufenen Krankheit des Menschen. 

A. Popp, 

Ueber die Züchtung des Vaccineerregers in dem Cornea¬ 
epithel des Kaninchens, Meerschweinchens und Kalbes. 

Von E. Pfeiffer. 

(Zentralblatt für Bakteriologie und Parasitenkunde. XVIII. Xo. 2').) 

Guar nie ri unternahm zuerst im Jahre 1892 Impfungen 
von Variola und Vaccine ins Corneaepithel und fand seinen 
Citoryctos, um welchen seither sich ein Streit gedreht hat. 
Bütschli regte den Verf. zur Nachprüfung der Frage an, welche 
in Reizungen durch verschiedene Chemikalien, Schnittuntersuoh- 
ungen der Cornea, Ueberimpfungen von Cornea zu Cornea und 
passenden Färbemethoden bestand und zu dem Ergebniss führte, 
dass die Guarnieri’sche Deutung, dass die eigenthüm- 
lichen Gebilde die Träger des Contagiums sind, die 
einzig berechtigte ist. Der Parasit wächst in Gestalt sonder¬ 
barer, fremdartiger Körperchen in der Nähe der Epithelzellkerne. 
P. endet seine Arbeit mit folgendem Ergebniss: 1. Die nach 
Comeareizungen mit Vaccine auftretenden Körperchen fehlen bei 
Reizungen mit anorganischen Stoffen. 2. Von diesem Contagium 
der Vaccine lässt sich in Corneaimpfungen nur das Stadium 
der direkten Theilung beobachten, welche schon nach wenigen 
Stunden beginnt und am besten zwischen der 10. — 20. Stunde zu 
beobachten ist. 3. Zu den Bakterien gehört das Lebewesen nicht. 
4. Die anderweit beschriebenen grossen Zellen und die in deren 
Innerem angeblich sich abspielende Sporenbildung, ähnlich den 
Theilungsvorgängen in Sporozoencysten, sind Zell- und Zellkern¬ 
degenerationen, hervorgörufen durcli die Reizung des Parasiten. 

Lüpke. 


in. Amtliche Nachrichten. 


Württemberg^. Verfügung des Ministeriums des Innern 
(gez. Pischek), betreffend Massregeln znr Bekämpfung der Maul- und 
Klauensetiche. Vom 2l. Februar 1896. 


Da neuerdings die Maul- und Klauenseuche eine besonders ausge¬ 
dehnte Verbreitung erlangt hat und die Verbreitung der Seuche in einer 
Reihe von Fällen auf die Verschleppung derselben durch Handelsvieh 
zurückzuführen ist, wird im Hinblick auf die erheblichen Gefahren für 
den einheimischen Viehbestand unter Hinweisung auf § 328 des Straf¬ 


gesetzbuchs und § 66 Ziff. 4 des Reichsgesetzes vom 


23. Juni 1880 
T"Mui 1894 


betreffend die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen (Ueichsgesetz- 
blatt von 1894 S. 409 , sowie Art. 25 Ziff. 4 des Polizeistrafgesetzes vom 
27. Dezember 1871 bis auf Weiteres Nachstehendes verfügt: 

§ 1. Die Oberämter werden ermächtigt, Rindvieh- und Schweine- 
transporte, welche von Händlern in den Bezirk aus verseuchten 
Gegenden eingeführt werden, auf Grund des § 19 Abs. 1 des Reichvieh¬ 
seuchengesetzes auf die Dauer von 7 Tagen unter polizeiliche Beobachtung 
zu stellen. 


Die Thiere sind über die Dauer der Beobachtung in besonderen 
Stallräumeii unterzubringen, in welchen während dieser Zeit andere 
Wiederkäuer und Schweine nicht eingestellt werden dürfen. 

Eine Entfernung der Thiere aus dem Absonderungsraum während 
der Dauer der Beobachtung darf nur nach vorheriger Einholung der Er- 
laubniss der Ürtspolizeibeliörde zum Zwecke sofortiger, innerhall) der 
Gemeinde unter polizeilicher Kontrolc zu vollziehender, Schlachtung 
erfolgen. 

Unmittelbar nach Ablauf der Beobachtungsfrist sind die Thiere von 
dem beamteten Thieravzt zu untersuchen und es dürfen dieselben erst 


freigegeben werden, wenn diese Untersuchung den seuchenfreien Zustand 
ergeben hat. 

Die vorstehenden Bestimmungen finden keine Anwendung auf Thiere, 
welche in öffentliche Schlachthäuser, die unter geregelter veterinärpolizei¬ 
licher Anfsicht stehen, zum Zwecke alsbaldiger Abschlachtung eingeführt 
werden. Erfolgt die Abschlachtung nicht unmittelbar nach der Ein¬ 
bringung, so ist anzuordnen, dass die Thiere getrennt von anderen, nicht 
zur alsbaldigen Schlachtung bestimmten Thiereii zu halten sind. 

Der vom Kaiserlichen Gesundheitsamt veröffentlichte Seuchenstand 


in den einzelnen Gebieten des Deutschen Reichs am Schlüsse jeden 
Monats wird im Staatsanzeiger abgedruckt werden. 

§ 2. Viehhändler, welche Rindvieh im Umherziehen feilliieten oder 
auf Märkte auftreiben, beziehungsweise die von ihnen beauftragten Per¬ 
sonen, müssen vor Beginn des Transports mit dem Zeugiiiss eines be¬ 
amteten Thierarztes darüber versehen sein, dass die betreffenden Thiere 
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frei von Maul- und Klauenseuche sind. Erfolgt der Transport der Thiere 
ganz oder theilweise mit der Eisenbahn, so muss das Gesundheitszeugniss 
spätestens vor dem Abti-ieb von der Entladestation beigebracht werden. 
Werden die Thiere aus Orten ausserhalb Württembergs durch Land¬ 
transport eingeführt, so dürfen dieselben vor Beibringung eines Gesund¬ 
heitszeugnisses die inländische Grenzgemeinde nicht überschreiten, auch 
in letzterer weder auf Märkte aufgetrieben, noch im Wege des Hausir- 
handels abgesetzt werden. 

Diese Bestimmungen finden auch auf dasjenige Vieh Anwendung, 
welches von fremden Händlern im Marktorte am Markttage ausserhalb 
des Marktplatzes dem Verkaufe ausgesetzt wird. 

S 3. Die von den Händlern zum Zwecke des Verkaufs aufgestellten 
Rind Viehbestände werden einer verschärften veterinärpolizeilichen Kontrole 
in der Weise unterstellt, dass die Thiere, insoweit nicht ein Gesundheits¬ 
zeugniss (§ 2) vorliegt, erst dann zum Verkaufe gebracht werden dürfen, 
wenn die von dem beamteten Thierarzt vorzunehmende Untersuchung der 
Thiere ergeben hat, dass dieselben frei von Maul- und Klauenseuche 
sind. Hierüber hat der beamtete Thierarzt eine Bescheinigung nach dem 
für die Gesundheitszeugnisee (§ 2) festgesetzten Formular auszustellen, 
welche weiterhin auch in den Fällen des § 2 als Gesundheitszei^iss be¬ 
nützt w’erden kann. Wird der Verkauf nicht innerhalb der Giltigkeits¬ 
dauer des vorliegenden Gesundheitszeugnisses beziehungsweise der vor¬ 
erwähnten Bescheinigung (g 5) zum Abschluss gebrach, so hat eine erneute 
Untersuchung der Thiere durch den beamteten Thierarzt stattzufinden. 

Die vorstehenden Bestimmungen finden auf Thiere, w'elche in öffent¬ 
lichen, unter geregelter veterinärpolizeilicher Aufsicht stehenden Schlacht¬ 
häusern zum Verkauf aufgestellt sind, keine Anwendung. 

§ 4. Die Gesundheitszeugnisse (g 2) sowie Bescheinigungen (g 3) 
dürfen von dem beamteten Thierarzt nur nach vorangegangener genauer 
Untersuchung der Thiere ausgestellt werden und müssen neben der Be¬ 
scheinigung der Seuchenfreiheit derselben den Namen und Wohnort des 
Händlers, sowie Rasse, Geschlecht, ungefähres Alter, Farbe und besondere 
Erkennungszeichen der Thiere enthalten. 

Bei der Ausstellung von Gesundheitszeugnissen auf Märkten fungiren 
die neben dem beamteten Thierarzt noch etwa w'eiter beigezogene Thier¬ 
ärzte als dessen Stellvertreter. 

Ein Formular der Gesundheitszeugnisse beziehungsweise Bescheinig¬ 
ungen ist in der Anlage abgedruckt. 

Liegt Grund vor, die Thiere zunächst gemäss 1 dieser Verfügung 
unter polizeiliche Beobachtung zu stellen, so hat die Ausstellung der 
Gesundheitszeugnisse beziehungsweise Bescheinigungen vorerst zu unter¬ 
bleiben und es ist unverweilt die Verfügung des Oberamts herbeizuführen. 

Bis zum Eintreffen der oberamtlichen Entscheidung sind die 
Thiere durch Vermittlung der Ortspolizeibehörde in den besonderen 
Räumen unterzubringen. 

§ 5. Die Dauer der Giltigkeit der Gesundheitszeugnisse (§ 2) be¬ 
ziehungsweise der Bescheinigungen (g 3) beträgt 5 Tage, soweit solche 
in Marktorten am Markttage ausgestellt werden, 3 Tage, je den Tag 
der Austeilung eingerechnet. Erforderlichenfalls sind die Zeugnisse nach 
Ablauf dieser Fristen zu erneuern. 

Der Tag, mit w elchem die Giltigkeitsdauer abläuft, ist in den Zeug¬ 
nissen zu bemerken. 

Mit dem üebergang eines Thieres an einen neuen Besitzer erlischt 
die Giltigkeit des Zeugnisses, auch wenn die Giltigkeitsdauer (Abs. 1) 
noch nicht abgelaufen ist. 

§ b. Die Viehhändler sind verpflichtet über ihren Bestand an Rind¬ 
vieh Verzeichnisse zu führen und in dieselben jeden Zu- und Abgang unter 
Angabe des Datums, sowie des Namens und Wohnorts des Verkäufers 
und Käufers einzutragen. 

Ausserdem müssen die Verzeichnisse Hasse, Geschlecht, ungefähres 
Alter. Farbe und besondere Eikennungszeichen der Thiere enthalten* 

§ 7. Die Gesundheitszeugnisse beziehungsweise Bescheinigungen, 
sowie die Verzeichnisse über den Viehbestand sind den Behörden und 
deren Organen auf Einfordern jederzeit vorzuzeigen. 

Die Polizeibehörden haben die Einhaltung der vorgeschriebenen 
Massregeln genau zu überwachen. 

§ S. Bezüglich der Gesundheitszeugnisse für wandernde Schweine¬ 
herden verbleibt es bei den Bestimmungen des § 1 der Ministerial-Ver- 
fügung vom 27. Juli 1888 (Reg.-Rl. S. 309) mit der Massgabe, dass vor 
jeder Zeugnissausstellung zu prüfen ist, ob Grund vorliegt, die Thiere 
zunächst gemä.ss § 1 dieser Verfügung unter polizeiliche Beobachtung zu 
stellen. Bejahendenfalls ist nach § 4 Abs. 4 zu verfahren. 

§ 9. Die Oberämter w'erden ermächtigt, bei grösserer Seuchen¬ 
gefahr, falls es nach den wirthschaftlichen Verhältnissen zulässig erscheint, 
das Umheiireiben von Rindvieh und Schweinen im Hausirhandel auf 
Grund des § 20 Abs. 2 des Reichsviehseuchengesetzes zu verbieten. 

Von der Anordnung eines solchen Verbots ist unter Darlegung der 
Gründe dem Ministerium des Innern unverzüglich Anzeige zu erstatten. 

§ 10. Die durch vorstehende Massnahmen entstehenden Kosten 
fallen mit Ausnahme der Reisekosten des beamteten Thierarztes im Falle 
des 1 Abs. 4 dieser Verfügung, welche auf die Staatskasse übernommen 
werden, den betheiliglcn Viehhändlern zur Last. 

Die Gebühren für die Ausstellung der Gesundheitszeugnisse sind 
nach den in der Bekanntmachung des K. Medizinalkollegiums vom 31. Juli 
1891 (Reg.-Blatt S. 203 festgestellten Sätzen zu berechnen. 

§ 11. Vorstehende Verfügung tritt am sechsten Tage nach ihrer 
Verkündigung im Regicrungblatt in Wirksamkeit. 

Die Obermter haljen die vorstehende Verfügung alsbald im Bezirks¬ 
amtsblatt bekannt zu machen. 


Die Ortsvorsteher haben die Verfügung den Viehhändlern besonders 
zu eröffnen und die Eröffnungsbescheinigung dem Vorgesetzten Oberamt 
vorzulegen. 


IV. Statistik der Fleischbeschau. 

Bericht über die städtische Fleischbeschau in Berlin für die Zeit 
vom 1. April 1894 bis 31. März 1895, 
erstattet i. V. des Direktoi*s Dr. HertwGg vom städtischen Thierarzt 

R e i n m a n n. 

I. Fleischbeschau auf dem Schlachthofe. 

Im genannten Berichtsjahre sind in den öffentlichen Schlachthäiiseru 
Berlins geschlachtet worden: 

134318 Rinder, 113 190 Kälber, 405 096 Schafe und 579367 Schweine. 
Gegen 1893/94 sind weniger geschlachtet worden: 10281 Rinder. 
5973 Kälber, 12437 Schafe; dagegen mehr 21794 Schweine. Dem Minus 
der geschlachteten Rinder steht ein reichlich so hohes Plus an einge¬ 
führten Vierteln (48603) ausländischer Rinder gegenüber. Bei 
Kälbern und Schafen dagegen ist auch die Einfuhr geschlachteter Thiere 
zurückgegaugen. 

Als zur menschlichen Nahrung ungeeignet wurden zu¬ 
rückgewiesen : 2275 Rinder, 305 Kälber, 90, Schafe und 3695 Schweine, 
ausserdem 92020 verschiedene Organe. 

Die Zurückweisung und Beschlagnahme erfolgte wegen; 
Tuberkulose bei: 20750 Rindern(15,45® o), 146 Kälbeni(0,13 ®/q), 

22 Schafen (0,005® q) und 11753 Schweinen (2,03® o). Davon w urden 
ganz vernichtet: 839 Rinder (0,626® ^ der geschlachteten Thiere), 
14 Kälber (0,012® o), 3 Schafe und 541 Schweine (0,3® q). Nach Sterili- 
siruug im Kohrbeck’schen Apparate wurde verkauft das 
Fleisch von: 1916 Rindern, 79 Kälbein, 13 Schafen und 1776 Schweinen, 
d. s. 62,95®« der w'egen Tuberkulose beschlagnahmten ganzen Thiere. 
Bei den andern Thieren wurden nur die tuberkulösen Organe be¬ 
anstandet und zwar: Bei Rindern 22 728, Kälbern 129, Schafen 7 und 
Schweinen 14 112; 

Entzündungen und ihren Folgen bei: 32 Rindern, 94 
Kälbern, 3 Scha:en und 15 Schweinen; ferner 119 Rindslebern, 7578 
Schw'einelungen und 193 Schweinelebern; 

Gelbsucht bei: 4 Rindern, 15 Kälbern, 21 Schafen und 102 
Schweinen; 

Wassersüchtiger Zustände bei: 7 Rindern, 86 Kälbern, 37 
Schafen und 30 Schweinen ; . 

Rothlaut bei: 263 Schweinen, von denen bei 41 das Fleisch frei¬ 
gegeben und von den übrigen 222 Stück dasselbe vernichtet wurde; 

Schweineseuche bei: 68 Schweinen, von denen 66 vernichtet 
wurden: 1706 Schweine wmrden an der Seuche erki*ankt befunden; 

Finnen bei : 293 Rindern ^.0,21 ® o) und 1032 Schweinen (0,17® «;, 
von denen 2 Rinder und 392 Schweine vernichtet wurden. Das ITeisch 
der übrigeil wurde gekocht verkauft. Bei 283 Rindern (96® o) wurden die 
Finnen nur in den Kaumuskeln gefunden ; 

Trichinen bei: 136 Schweinen (0,024®-«), gegen 0,022 bis 0,088®/« 
in den Vorjahren; 

Kalkkonkremente bei: 42 Schweinen, wovon 34 Stück gekocht 
und 8 Stück vernichtet wurden; 

Strahlenpilze bei: 10 Schweinen ; 

Zahlreiche Muskelblutungen bei: 228 Schweinen; 
Eckelerregender Beschaffenheit des Fleisches 
bei: 8 Kindern, 2 Kälbeni, 8 Schafen, 34 Schw^emen; 

Neubildungen bei: 1 Rinde, 1 Kalb, 1 Schaf und 3 Schweinen; 
Blutiger Beschaffenheit des Fleisches bei:4 Rindern, 
1 Kalbe, b Schafen und 1 Schw'eine; 

S e p t i k ä m i e und P y ä m i e bei: 10 Rindern, 4 Kälbern und 

I Schw'eine; 

Abschlachtung in der Agonie bei: 4 Rindern, 29 Kälbern, 

II Schafen und 7 Schweinen. 

Die Maul- und Klauenseuche wurde bei 19 Rindern und 
79 Schweinen festgestellt. 

An Organen und einzelnen Theilen wurden beanstandet 
wegen: 

Entzündungen: 1430 Lungen und Lebern; 

Abszessen: 2225 Lungen und Lebern; 

F ä u 1 11 i s s: 39 Organe ; 

Echinokokken: Bei Rindern: 3026 Lungen und 797 Lebern, 
bei Kälbern: 37 Lungen und 1 Leber, bei Schafen 5198 Lungen und 2645 
Lebern, bei Schweinen 7584 Lungen und 4105 Lebern; 

Leberegel : Die Lebern von 1337 Rindern, 2957 Schafen und 

23 Schw'einen; 

F a d e 11 w ü r m e r : Die Lungen von 22 Rindern, 7525 Schafen und 
3096 Schweinen; 

Aktin omykose: 219 Rinderkiefer und 12 Rinderzimgen; 
Blutiger Beschaffenheit: 1345 kg Rindfleisch, 60 kg Kalb¬ 
fleisch, 27 kg Schaffleisch und 735‘;2 kg Schweinefleisch; 
Trächtigkeit: 5464 Rindergebärmuttern. 

Ausgeführt wurden: 72 500 Zentner Schweinefleisch, 1500 Zentner 
Rindfleisch und 300 Zentner Kalbfleisch. 

Im Bekro-Ullmann’ sehen Apparat wurden gekocht: 
301 finnige Rinder, 653 finnige Schweine, 228 Schweine mit zahlreichen 
Blutungen, 34 Schweine mit Kalkkonkrementen und 2 wegen Schweine- 
seuche. 

Im R o li r b e c k ’ sehen Apparat wurden s t e r i 1 i s i r t: 1089 
Rinder und 122 Viertel, 63 Kälber, 7 Schafe und 1235 Schweine. 


Digitized by LjOOQie 


84 


DEUTSCHE THIER^RZTLIOHE WOCHENSCHRIFT. 


7. März. 


Sowohl unter den gekochten als auch unter den sterilisirten Thieren 
befinden sich solche, die in den üntersuchungsstationen für eingeführtes 
Fleisch beschlagnahmt worden sind. 

II. Fleischbeschau in den Untersuchungsstationen: 

In den städtischen Untersuchungsstationen für eingeführtes Fleisch 
sind untersucht worden : 

215155 Rinderviertel (davon 43603 dänische und amerikanische), 
135 802 Kälber, 37184 Schafe und 117 530 Schweine, ausserdem 2189 
Speckseiten und 9533 Schinken. 

Von Bedeutung für die Fleischbeschau ist der Umstand, dass 
vom 22 . Oktober 1894 ab. der Untersuchungszwang auch auf das von 
Gast- und Speisewirthen eingeführte Fleisch ausgedehnt worden ist, wenn 
auch dem Berichte nach die noch freie Einfuhr von angesalzenen 
Fleischtheilen ohne Knochen, sog. Ausschnittfleisches, noch grosse Ge¬ 
fahren für die Gesundheit in sich schliesst. 

Von dem eingeführten Fleische wurden zurückgewiesen und 
beschlagnaht wegen: 

Tuberkulose: 252 Rinderviertel, 3 Rinderbraten, 1 Rinderfilet, 

I Rinderbrust, 52 Rinderköpfe, 39 Rinderzungen, 5 Rinderlebem, 16 
Rinderlungen, 2 Rinderherzen, 3 Kälber, 24 Schweine, 5 Schweinelungen 
und 30 Schweineleben; 

F i n n e n : 34 Rinderviertel, 17 Rinderköpfe, 16 Rinderzungen, 1 
Rinderherz und 15 Schweine ; 

Trichinen: 15 Schweine (inkl. 1 Wildschwein) und 3 amerik. 
Schinken ; 

Rothlauf: 18 Schweine und 49 kg Schweinefleisch; 

Gelbsucht: 4 Rinderviertel. 8 Kälber und 2 Schweine; 

Wässeriger Beschaffenheit: 361 Rinderviertel, 1 Rinder¬ 
braten, 2 Rinderfilets, 38 Rinderköpfe, 33 Rinderzungen, 469 kg Rind- 
fieisch, 164 Kälber, 4 Kalbskeulen, 25 Schafe, 6 Ziegen, 11 Schweine und 

II kg Schweinefleisch; 

Blutiger Beschaffenheit: 139 kg Rindfleisch, 1 Rinder¬ 
brust, 1 Schweinelunge, 2 Rindernieren, 2 Kalbsnieren; 

.^Verdorben im Sinne des N a h r u n g s m i 11 e 1 g e s e t z es": 
86 Rinderviertel, 1 Rinderbraten, 6 Rinderköpfe, 8 Rinderzungen, 113* , kg 
Rindfleisch, 2 Rinderlebern, 4 Rinderlungen, 33* 2 Kälber, 1 Ziege, 2 
Schweine, 1 Schweineschinken, 4,5 kg Schweinefleisch; 

Fäulniss: 10 Rinder viertel, 29*/2 kg Kälber, 2 Schafe, 2 Ziegen¬ 
lämmer, 9 Schweine (inkl. 1 .Vildschwein), 10 Rinderköpfe, 9 Rinder¬ 
zungen, 12*/, kg Rindfleisch, 2 Rinderlebern, 2 Rinderlungen, 10 Kalbs¬ 
köpfe, 5 Kalbszungen, 32 kg Kalbfleisch, KJ Kalbsgeschlinge, 12 Kalbs¬ 
nieren, 1 Schinken, 1 Schweineleber, 9,5 kg Schweiiißfleisch, 63 kg Wild- 
schweinfleisch; 

Echinokokken: 1 Lunge, 12 Lebern vom Rind, 3 Lungen, 
3 Lehern vom Schaf, 4 Schweinslebern; 

Distomen: 3 Rinds-, 3 Schafslebern; 

Fadenwürmern: 4 Schaf-, Schweinslungen; 

Aktionykose: 7 Köpfe, 12 Zungen v. Rind, 1 Ziegenkopf; 

Entzündung: 1 Leber, 1 Herz, 2 Nieren, 2 Euter v. Rind, 2 
Kalbsnieren, 1 Schafleber, 2 Lebern, l Herz, 2 Nieren, 3 Lungen v. Schwein; 

Geschwülste phibrosuromutöser Art: 26 Kalbsnieren, 3 Viertel, 
1 Kopf, l Zunge v. Rind; 

Abscesse; 1 Kopf, 1 Lunge, 1 Euter v. Rind; 

Schw'eineseuche: 1 Schwein; 

Aufgeblasensein: 3*2 Kälber, 2 Kalbskeulen, 7 Ziegenlämmer. 

III. Das Personal der städtischen Fleischbeschau setzt sich zu¬ 
sammen aus 1 Direktor (Thierarzt), 35 Thierärzten, 4 Hilfsthierärzten, 
1 Sekretär, 2 Bureauhilfsarbeitern, 1 Materialienverwalter, 2 Kontrol- 
beamten, 8 Schauamtsvorstehern, 6 ersten Fleischbeschauem (Trichinen¬ 
schauern), 5 Stellvertretern, 241 Fleischbeschauern, 72 Probenehmern, 
25 Stemplem, 1 Aufseher, 7 Arbeitern, 8 Reinigungsfrauen, zusammen 
423 Personen. E. 


V. Seuchenstatistik. 

Nachweisong 

über den Stand von Thierseuchen im Deutschen Reich 
am 29. Februar 1896. 

(Nach den Berichten der beamteten Thierärzte zusammengestellt im 
Kaiserlichen Gesundheitsamt.) 

Nachstehend sind die Namen derjenigen Kreise, (Amts- etc. Bezirke) 
verzeichnet, in welchen Rotz, Maul- und Klauenseuche oder Lungenseuche 
am 3l. Dezember herrschten. Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und 
Gehöfte sind — letztere in Klammem — bei jedem Kreise vermerkt. 

A, Rotz (Wurm). 

Preussen. Reg.-Bez. Königsberg: Osterode i. Ostpr. 1 (1), Reg.-Bez. 
Danzig: Danziger Niederung 1 (1), Reg.-Bez. Marienwerder: Thora 1 (1), 
Stadtkreis Berlin 1 (4), Reg.-Bez. Potsdam: Oberbarnim 1 ( 1 ), Nieder¬ 
barnim 1 (1), Reg.-Bez. Stettin: Naugard 1 (1), Reg.-Bez. Posen: Posen 
Ost 1 (l), Reg.-Bez. Bromberg: Gnesen 1 ( 1 ), Witkowo 1 ( 1 ), Reg.-Bez. 
Breslau: Gross-Wartenberg 2 (3), Landkreis Breslau 1 ( 1 ), Reg.-Bez. 
Liegnitz: Schönau 1 ( 1 ), Hirschberg 1 ( 1 ), Reg.-Bez. Oppeln: Neisse 1 ( 1 ), 
Reg.-Bez. Hannover: Neustadt a. Rbg. 1 (1), Reg.-Bez. Osnabrück: Stadt¬ 
kreis Osnabrück 1 ( 1 ), Reg.-Bez. Wiesbaden: Oberwresterwaldkreis 1 (l), 
Obertaunuskreis 2 ( 2 ). Bayern. Reg.-Bez. Mittelfranken: Landbezirk 
Schw'abach 1 ( 1 ). Württemberg. Jagstkreis: Gmünd 1 ( 1 ), Donaukreis: 
Biberach 1 (1), Waldsee 1 (1). Mecklenburg-Strelitz. Neubrandenburg 

1 ( 1 ). Sachsen-Meiningen. Meiningen 1 ( 1 ). Hamburg. Geestlande 

2 (3). Elsass-Lothringen. Bezirk Unter-Elsass: Schlettstadt 1(1). Be¬ 


zirk Lothringen: Landkreis Metz 1 ( 1 ). Zusammen 31 Gemeinden etc* 
und 36 Gehöfte. 

B. Maul- und Klauenseuche. 

Preussen. Reg.-Bez. Königsberg: Neidenburg 1 ( 1 ), Osterode in 
Ostpr. 2 i2), Reg.-Bez. Marienwerder: Briesen 2 (2), Kulm 2 ( 2 ), Schwctz 
1 ( 1 ), Reg.-Bez. Potsdam: Prenzlau 2 ( 2 ). Niederbarnim 2 (4), Teltow 2 
(3), Westhavelland 2 (2), Ruppin 3 16 ). Ostprignitz 1 U)» Westprignitz 2 
(2), Reg.-Bez. Frankfurt: Friedeberg 1 i l ), Reg.-Bez. Stettin: Saatzig 1 ( 1 ), 
Reg.-Bez. Posen: SchrodtV 2 (4). Posen Ost 2 (2), Samter 1 du Bomst 
1 ( 1 ), Reg.-Bez. Bromberg: Schubin 1 il), Inowrazlaw 2 f 2 ). Strelno 6 ‘ 61 , 
Witkowo 1 d)» Reg.-Bez. Breslau: Trebnitz 1 (I), Steinau 1 1 ), Neumarkt 

3 (3), Landkreis Breslau 1 ( 1 ), Nimptsch 1 d); Striegau 1 ( 1 ), Reg.-Bez. 
Liegnitz: Lüben 1 ( 1 ), Reg.-Bez. Oppeln: Tost-Gleiwitz 1 flj, Tarnowitz 

4 dj, Stadtkreis Beuthen 1 (Ij. Kattowitz 3 (4). Leobschütz 1 (Is Reg.- 
Bez. Magdeburg: Osterburg 11 (47), Salzwedel 44 (95), Gardelegen 14 (32), 
Jerichow I 6 (1.3), Jerichow II2 (3), Wanzleben 3 (7). Wolmirstedt 3 i26), 
Nenhaldensleben 6 (25), Oschersleben 7 d2), Aschersleben 1 (2), Landkreis 
Halberstadt 6 (21), Reg.-Bez. Merseburg: Torgau 1 ( 1 ), Wittenberg 1 d), 
Bitterfeld 1 (2), Saalkreis 3(7), Delitzsch 4 ( 8 ), Mansfelder Seekreis 9(14), 
Sangerhausen 5 (10), Querfurt 3 (7), Merseburg 7 (14), Naumburg 1 ( 1 ), 
Reg.-Bez. Erfurt: Grafschaft Hohenstein 2 (13), Reg.-Bez. Hannover: Syke 
1 (1), Stadtkreis Hannover 1 (1), Landkreis Hannover 4 (4), Landkreis 
Linden 3 (3), Reg.-Bez. Hildesheim: Marienburg in Hann. 5 (28), Land¬ 
kreis Göttingen 1 (l)- Reg.-Bez. Lüneburg: Gifthorn 3 (5), Burgdorf 11 
(44;, Reg.-Bez. Stade: Jork 1 (1;, Stade 5(18), Reg.-Bez. Münster: Ahaus 
1 (4), Recklinghausen 2 (2), Reg.-Bez. Minden: Minden 1 (1), Stadtkreis 
Bielefeld 1 (3), Landkreis Bielefeld 1 ( 1 ), Reg.-Bez. Arnsberg: Landkreis 
Dortmund 2 (2), Hörde 1 ( 1 ), Reg.-Bez. Kassel: Fritzlar 5 (9), Landkreis 
Hanau 3 (5;, Homberg 2 ( 2 ;, Reg.-Bez. Wiesbaden: Limburg 1 fl), ünter- 
lahnkreis 1 (1), Rheingaukreis 4 (9), Untertaunuskreis 1 fl), Landkreis 
Frankfurt a. M. 1 (1), Reg.-Bez. Koblenz: Kreuznach 3 ( 8 ), Adenau 2(3), 
Reg.-Bez. Düsseldorf: Landkreis Krefeld 2 (4), Landkreis Essen 2 ( 2 ), 
Geldern 1 (1), Stadtkreis Elberfeld 1 (1), Neuss 3 (4), Reg.-Bez. Köln: 
Waldbröl 1 ( 1 ), Landkreis Köln 2 (4), Bergheim 10 (31), Reg.-Bez. Trier: 
Daun 1 ( 6 ), Bitburg 13 (30), Stadtkreis Trier 1 (2), Landkreis Trier 13 
(22), Reg.-Bez. Aachen: Jülich 1 ( 1 ). Düren 2 ( 6 ). Bayern. Reg.-Bez. 
Oberbayern: Stadtbezirk München 1 (3), Land bezirk München 1 (l), Land¬ 
bezirk Traunstein l ( 1 ), Reg.-Bez. Pfalz: Bergzabern 3 (17), Frankenthal 
3 (5), Germersheim 4 (4), Kaiserslautern 2 (2), Kirchheimbolanden 9 (15), 
Landau 7 (15), Ludwigshafen a. Rh. 5 (lO), Neustadt a. H. 8 (15), Speyer 

1 ( 2 ), Reg.-Bez. Oberpfalz: Landkreis Amberg 1 ( 1 ), Reg.-Bez. Obeifrauken: 
Stadtbezirk Forchheim 1 ( 1 ). Stadtbezirk Hof 1 (l), Landbezirk Forch- 
heim 4 (10), Landbezirk Hof 2 (2), Landbezirk Kulrabach 1 ( 1 ), Wunsiedcl 

7 ( 12 ), Reg.-Bez. Mittelfranken: Stadtbezirk Ansbach 1 (3). Hersbruck 2 (3). 
Landbezirk Rothenburg a. T. 5 (11), Scbeinfeld 3 (21). üffenheim 4 <4», 
Reg.-Bez. Unterfranken: Stadtbezirk Kitzingen 1 (,l i, Alzenau 3 (4 , Land¬ 
bezirk Aschaffenburg 1 ( 1 ), Brückenau 1 2), Ebern 3 (3», Hammeiburg 

2 (5), Hassfurt 2 (4), Karlstadt 1 (1), Kissingen 2 (2), Landbeziik 

Kitzingen 2 (2i, Königshofen 7 ( 12 i, Lahr 1 i,l), Marktheidenfeld 5 ( 6 j, 
Mellrichstadt 3 (5;, Ochsenfurt 3 (7), Landbezirk Schweinfuxt 6 (7), Land¬ 
bezirk Würzburg 7 (10). Reg.-Bez. Schwaben: Landbezirk Memmingen 
1 i9), Oberdorf 1 (1), Sonthofen 1 (2i, Zusmarshausen 1 ( 1 ). Sachsen. 
Kreishauptm. Bautzen: Zittau 3 (3). Kreishauptm. Dresden: Grosseii- 
hain 1 ( 1 ). Kreishauptm. Leipzig: Landbezirk Leipzig 2 (2), Borna 1 tli, 
Grimma 1 (U, Rochlitz 1 d). Kreishauptm. Zwickau: Oelsnitz 1 1 . 

Württemberg. Neckarkreis: Backnang 6 (12), Besigheim 2 (4). Böb¬ 
lingen 13 (91), Brackenheim 3 ( 8 ), Cannstatt 1 ( 2 ), Esslingen 7 45), 
Heilbronn 5 5), Leonberg 7 (35), Ludwigsburg 3 9), Marbach 3 IF, 
Maulbronn 2 (4), Neckarsulm 4 ( 21 ), Stadtbezirk Stuttgart 1 < 2 ,, Land¬ 
bezirk Stuttgart 12 (59), Vaihingen 1 ( 2 ), Waiblingen 1 ( 2 ), Weinsberg 
6 (I7j. Schwarzwaldkreis: Calw 19 ill3). Freudenstadt 2 tSu Herren- 
berg 5 (30), Horb 3 (15), Nagold 6 (32), Neuenbürg 1 (14i, Nürtingen 4 7 1 , 
Sulz 1 ( 1 ), Tübingen 2 (7), Urach l 6 ). Jagstkreis: Ellwangen 1 1 , 

Gaildorf 3 16;, Gerabronn 4 (9;, Gmünd 6 (20), Hall 3 (3), Künzelsau 
9 (23), Mergentheim 2 ( 2 ), Oehringen 5 lOi, Schorndorf 1 (l i, Welz¬ 
heim 1 ( 6 ). Donaukreis: Blaubeuren 2 (16), Geislingen 1 1), Göppingen 

8 (14), Kirchheim 8 (41), Laupheim 2 ( 61 , Leutkirch 1 (l i, Waldsee 1 1 . 
Baden. Landeskommiss. Konstanz: Waldshut 8 (12). Landeskommiss. 
Freiburg: Breisach 2 ( 11 ), Emmendingen 2 (5), Freiburg 3 ( 6 ), Staufen 1 (1) 
Schopfheim 2 (4). Landeskommiss. Karlsruhe : Achern 2 (4), Rastatt 1 (1 j, 
Bretten 1 61 . Bruchsal 1 (1) Durlach 1 (1), Ettlingen 3 (12), Karlsruhe 

1 i 2 ), Pforzheim 3 (4). Landeskommiss. Mannheim: Mannheim 3 7), 
Schwetzingen 2 ( 2 ), Weinheim 2 (7), Eppingen 1 (1), Heidelberg 2 1 15), 
Sinsheim 7 (12), Ädelsheim 2 (2), Buchen 2 (2;, Mosbach 3 (9), Tauber¬ 
bischofsheim 5 (25). Hessen. Provinz Starkenburg: Bensheim 2 (5), 
Dieburg 3 (9), Heppenheim 2 (5), Offenbach 4 (2). Provinz Oberhessen: 
Giessen 1 (5), Ahlsfeld ( 1 ), Büdingen 2 ( 2 ), Friedberg 4 (23), L.auterbach 

2 (lOj. Provinz Rheinhessen: Alzey 1 (I), Bingen 6 (lO), Oppenheim 3 (3), 
Worms 2 4). Mecklenburg-Schwerin. Schwerin 2 ( 2 ), Ludwigslust 

. 1 (4), Güstrow' 3 (3), Gnoien 1 ( 1 ). Sachsen-Weimar. Weimar 4 ( 6 f, 
1 Apolda 3 , 6 ), Neustadt a. 0. 2 (2). Braunschweig. Braunschweig 10 (21', 
Helmstedt 24 (60), Gandersheim 4 (33). Sachsen-Meiningen. Meiningen 

5 (5), Hildburghausen 5 ( 6 j, Saalfeld 2 2 ). Sachsen-Altenburg. Roda 
4(4). Sachsen-Coburg-Gotha. Herzogthum Coburg: Stadtbezirk 
Rodach 1 (24), Landbezirk Coburg 11 (29). Herzogthum Gotha : Stadt¬ 
bezirk Ohrdruf 1 ( 1 ), Landbezirk Ohrdruf 1 d i, Landbezirk Waltershausen 

3 (5). Anhalt. Cöthen 3 (3), Bernburg 7 (17), Ballenstedt 1 (3). 
Schwarzburg-Rudolstadt. Rudolstadt 4 (5). Königsee 1 (1). Waldeck. 
Kreis der Eder 1 (18), Kreis des Eisenbergs 3 (43). Schaumburg-Lippe. 
Stadthagen-Hagenburg 3 (4). Lippe. Schötmar 1 (1). Hamburg. 
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Stadtbezirk Hambnrg (1). ELsass - Lothringen. Bezirk Unter-Eisass: 
Landkreis Strass bürg 2 (14), Erstein 1 (2), Hagenau 5 (13). Molsheim 
2 (23). Schlettstadt 4 (28), Weissenbnrg 1 (1), Zabern 4 (20). Bezirk 
Ober-Elsass: Altkirch 3 (4) Colmar T (13), Gebweiler 8 (19), Mülhausen 
22 (lOö), Rappoltsweiler 4 (4), Thann 1 (5). Bezirk Lothringen: Land¬ 
kreis Metz 1 (1. Chütean-Salins 4 (31) Saargemünd 5 (26). Zusammen: 
115" Gemeinden etc. und 3275 Gehöfte. 

C. Lungenaeuche. 

Preusseu. Reg.-Bez. Potsdam: Niederbarnim 1 (1). Reg.-Bez. 
Stettin: Saatzig 1 (1). Reg.-Bez. Magdeburg: Wanzleben 3 (11), Wolmir- 
stedt 2 (2). Neuhaldensleben 4 (12). Aschersleben 1 (2). Reg.-Bez. Arns¬ 
berg: Landkreis Dortmund 1 (l), Altena 1 (3). R^.-Bez. Düsseldorf: 
Kempen 2 (2). Reg.-Bez. Köln: Müllheim a. Rh. 1 (1), Stadtkreis Köln 
1 (2>. Eoskifche» 2 (12). Bayern. Reg.-Bez. Niedei>Ba 3 ^em: Grafenau 1 (1). 
Sachsen. Kreishauptm. Leipzig: Landbezirk Leipzig 1 (1), Borna 2 (4), 
Kreishauptm. Zwickau: Auerbach 2 (2). Anhalt. Cöthen 1 (1), 
Zerbst 1 (1). Bernbiirg 1 (1) Zusammen: 30 Gemeinden etc. und 62 Gehöfte. 


VI. Vereinsnachrichten. 

Veraammlung oberbadischer Thierärzte in Freiburg am 1. Fe¬ 
bruar 1896. Die in der „D. T. W.“ wiederholt angekündete Versammlung 
fand unter Betheiligung von 22 Thierärzten des badischen Oberlandes 
statt. Bei den Verhandlungen über die ziemlich umfangreiche Tages¬ 
ordnung wurde der Grossh. Verordnung vom 19. Dezember 1895 — die 
Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen betreffend — das grösste 
Interesse und die meiste Zeit gewidmet. Die im Verlaufe der lebhaften 
duchweg beifälligen Besprechung sich bildende Meinungsverschiedenheit 
bezüglich der Giltigkeitsdauer der Gesundheitszeugnisse findet ihre voll¬ 
ständig aufklärende Entscheidung im § 35 Abs. 2 der genannten Verord¬ 
nung, was wohl nachträglich jeder Thoilnehmer der Versammlung be¬ 
merkt haben wird, seitdem er endlich in den glücklichen Besitz eines 
eigenen Exemplars der Verordnung gelaugt ist. - Bezüglich des zweiten 
Punktes der Tagesordnung, für welchen leider der betreffende Referent 
sich telegraphisch entschuldigen Hess, w'urde allgemein bedauert, dass 
die römisch-rechtliche Behandlung der Währschaftsgesetzgebung bei Ab¬ 
fassung des neuen „Bürgerlichen Gesetzbuches*^ keinen Anklang gefunden 
habe; ein allerdings unvollkommener Ausgleich hiefür wäre nur dadurch 
zu schaffen, dass möglichst viele scharf präzisirte Hauptmängel mit den 
der Wissenschaft und Erfahrung entsprechenden Gewährsfristen in die 
Kaiserliche Verordnung Aufnahme finden würden. An die Verlesung der 
einzelnen im „Entwurf“ aufgeführten Gewährsfehler und -Fristen und 
deren Begiündung knüpften sich lebhafte, sachliche Erörterungen, von 
welchen sich u. A. eine gegen die vierzehntägige Gewährfrist bei Kehl¬ 
kopfpfeifen unter Namhaftmachun» der Erfahrungen K. Günther's 
richtete. — Anlässlich der kurzen Verhandlung über den bezirksthierärzt¬ 
lichen Jahresbericht sprachen sich die meisten Theilnehmer für Bei¬ 
behaltung der durch die Kollegen des Kreises Mosbach im Vorjahre ent¬ 
worfenen Fragebogen aus (erhältlich von der Buchdruckerei Wagner in 
Mosbach). — Bezüglich der Tuberkulinimpfung wurden unter Vorlage 
mehrerer ausgefüllter Impflisten von vielen Anwesenden die seitherigen 
Erfahrungen mitgetheilt, wobei mehrfach betont wurde, duss man leider 
in den meisten Fällen das Schlachtergebniss von reagirt habenden Rind¬ 
viehstücken nicht erfährt, bezw. nicht selbst sehen könne, da gar häufig die 
betreffenden tuberkuloseverdächtigen Thiere, besonders Kühe, nicht un¬ 
mittelbar zur Schlachtbank verkauft würden, sondern vorerst noch in den 
Handel (meist nach Eisass) gelangten, wodurch ausserdem auch die ganze 
Absicht der Tuberkulosetilgung, bezw. -Einschränkung höchst illusorisch 
würde. Dörrwächter -Endingen, welcher Impfungen in grösserem 
Massstabe (schon über 150) vomimmt, erläuterte eine von ihm entworfene 
Impftabelle, welche als praktisch empfohlen werden kann (Impressen er¬ 
hältlich in der Buchdruckerei A. Schelle in Endingen, zu 90 Pf. das 
Buch). Bei Punkt „Standesangelegenheiten“ wurde beschlossen, dem 
thierärztlichen Ausschuss - unter Hinweis auf das verspätete Eintreffen 
der „Amtl. Bekanntm. über d. Veterinärwesen“ mit der Verordnung vom 
19. Dezember 18S5 - - das Ersuchen zu unterbreiten, derselbe wolle bei 
Hoher Grossh. Regierung darum nachsuchen, dass den Bezirksthierärzten 
(ebenso wie den anderen Amtsstellen, z. B. auch den Grossh. Notaren), 
je ein Exemplar des „Gesetz- und Verordnangsblattes für das Gross¬ 
herzogthum Baden“ unentgeltlich zur Verfügung gestellt werden möge, 
damit Verzögerungen in der Kenntnissnahme dienstlich wichtiger Gesetze 
und Verordnungen künftighin nicht mehr Vorkommen könnten“ (ist in¬ 
zwischen geschehen. D. R.). — Der letzte Punkt der Tagesordnung: 
„MiUheilungen aus der Praxis“ fand erst nach Schluss des offiziellen 
Theiles der Versammlung seine Erledigung bei einem gemüthlichen Glase 
Bier. Vorher wurde noch Lörrach als nächster Vierteljahres-Versamm¬ 
lungsort bestimmt. Vivat sequens! S. 


VII. Verschiedene Mittheilungen. 

Adresse des oberbad. Zuchtgenossenschafts-Verbandes 
an Herrn Geh. Oberregierungsrath Dr, Lydtin. 

Hochgeehrter Herr Geh. Oberregierungsrath! 

Betrübten Sinnes haben wir die Kunde yemommen von Ihrem 
Ausscheiden aus amtlicher Thätigkeit und Wirksamkeit. 


Doch nicht wir allein, die offiziellen Vertreter des s. Zt. von 
Ihnen zum Leben erweckten Verbandes der oberbad. Zuchtgenossen¬ 
schaften, sind von dieser Kunde aufs Schmerzlichste berührt, son¬ 
dern alle Landwirthe und Züchter Oberbadens, ja der gesammten 
badischen Heimath, sehen schweren Herzens einen Mann aus Amt 
und Würden scheiden, dem sie so unendlich Vieles und Grosses 
zu danken haben, 

Einen Mann, der in seltener Uebereinstimmung die Tiefe 
theoretischen Wissens paarte mit des praktischen Lebens viel¬ 
gestaltiger Erfahrung, 

Einen Mann, der für die Erreichung und Durchführung des 
durch Wissenschaft und Erfahrung als erstrebenswerth Erkannten 
die zuverlässigsten Wege stets zu finden wusste, 

Der in Verfolgung seiner Ziele in erstaunlicher, nie er¬ 
lahmender Willenskraft von keiner Schwierigkeit und keines Hinder¬ 
nisses Schranken sich überraschen oder schrecken Hess, der auch 
den Zagenden und Zaudernden für seine Sache beigeisterte und 
mit sich fortriss. 

Der in Verkehr mit Hoch und Nieder das richtige bindende 
und werbende Wort stets findend, hochangesehen weit über die 
Grenzen unseres Heimathlandes, die Interessen unserer Thierzucht 
mit staunenswerthem Erfolg allüberall im In- und Ausland zu 
wahren verstand, einen Mann endlich, der weitreichenden Blicks 
alP diese Eigenschaften dazu nutzte, durch eine rationelle Pflege 
der Thierzucht für den Volkswohlstand reichlich fliessende neue 
Quellen zu erschliessen, zu einer Zeit, da noch kaum in den 
Interessentenkreisen Jemand ernstlich an das Versiegen der alten 
denken zu müssen glaubte. 

So übermitteln wir Ihnen, unserem geliebten Lehrer, Berather 
und bewährten Führer bei Ihrem für uns Alle zu Mhen Eintritt 
in den Ruhestand namens des Verbandes, seiner einzelnen Ge¬ 
nossenschaften und aller Thierzüchter des oberbadischen Landes 
bewegten Herzens den Ausdruck unseres aufrichtigsten herzlichsten 
Dankes für all’ Ihr gewaltiges Arbeiten, Sorgen und unentwegtes 
Streben! 

Lassen Sie uns diesen unseren treuen Dank in die Ver¬ 
sicherung kleiden, dass wir das, was Sie für uns und unsere Land- 
wirthschaft geschaffen, und was Ihren Namen unvergänglich mit 
der Geschichte der badischen Volkswirthschaft verwoben — mit 
dem von Ihnen Überkommenen Verständniss und der durch Ihr 
lehrend Beispiel erweckten Willenskraft treu behüten, bewahren 
und weiterer Entwickelung entgegenführen wollen. 

Diesen Dank lassen Sie uns, hochverehrter, lieber Herr 
Geheimer Oberregierungsrath, den Wunsch, den innigen verbinden, 
dass, nachdem Sie der aufreibenden Thätigkeit Ihres Amtes ent¬ 
sagt, Ihre Gesundheit in liebevoller Pflege häuslicher Behaglich¬ 
keit recht bald vrieder herge&tellt sei und Sie noch lange Jahre 
Ihres Werkes und seiner von Ihrem Geist getragenen Weiter¬ 
entwickelung sich freuen möchten! 

Der Verhandsausschnss der oherhad. Zucktgenossenschaften. 
(gez.) Benckiser. (gez.) Krems, (gez.) Häcker. 

Behr. Beizer. Bertsche. 

Dörle. Lösch. 

Altfelix. Meyer. 


Das Thema der Medizinal-Reform wird jetzt in der „Kölnischen 
Zeitung*^ in einem längeren Artikel behandelt, in dem der Mangel an 
Selbständigkeit der Medizinalbeamten neben ihrer unzuläng¬ 
lichen Besoldung als eine der Hauptursachen der Unzu¬ 
länglichkeit der gegenwärtigen Verhältnisse bezeichnet 
wird. Ueber ähnliche Unzulänglichkeiten hat bekanntlich auch der thier¬ 
ärztliche Stand vielfach zu klagen, ln der „Köln. Ztg.** heisst es: „Der 
Physikns ist zum Hüter der öffentlichen Gesundheit in seinem Kreise ein¬ 
gesetzt. Was kann er thun, um eine Seuche in ihren ersten Spuren zu 
ermitteln und zu bekämpfen, den glimmenden Funken zu löschen, bevor 
er zur verzehrenden Flamme entfacht wird? Nach seinen jetzigen Be¬ 
fugnissen: Nichts! Gerade bei ländlichen Epidemien kommt alles 
darauf an, auf frischer That bei den ersten Fällen einzuschreiten und 
nicht mit den Massnahmen zu säumen, bis die Seuche sich ausgebreitet 
und bald schon andere Ortschaften ergriffen hat. Bei dem gegenwärtigen 
schleppenden und umständlichen Gang muss der Medizinal beamte aber 
ruhig abwarten, ob es dem Gemeinde- oder Amtsvorsteher gefällt, dem 
Landrath anzuzeigen, dass sich in dem Ort mehrere verdächtige und be¬ 
denkliche Krankheitsfälle zugetragen haben. Daraufhin fordert zunächst 
der Landrath den Anzeigenden auf — Fristvermerk 3—5 Tage ! durch 
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einen Arzt die Krankheit feststellen zu lassen. Es geschieht; das Ergeh- 
niss lautet: Ruhr, Typhus, Scharlach, Diphtherie oder sonst eine an¬ 
steckende Krankheit. Erst dann ersucht der Landrath den Physikus, 
sich an Ort und Stelle zu begeben, um die geeigneten Massregeln gegen 
die Weiterverbreitung der Epidemie anzuordnen. Mittlerweile ist die 
Sache immer schlimmer geworden; schon sind 6 bis 10 Kinder gestorben, 
noch manche liegen darnieder, kaum ein Haus ist verschont, bereits sind 
im Nachbardorfe ähnliche Fälle aufgetaucht. Um eine Seuche zu be¬ 
kämpfen, ist es jedenfalls nothwendig, die Ursache ihrer Entstehung und 
Verbreitung zu erforschen. Der Beamte untersucht die örtlichen Ver¬ 
hältnisse, er findet einen schadhaften Brunnen, durch dessen Wandungen 
der Inhalt einer Aboi-tgrube oder eines Düngerhaufens eindringt. Er er- 
theilt den besuchten Familien Rathschläge, um weitere Ansteckung zu 
verhüten, berichtet dem Landrath über seine Wahrnehmungen und em¬ 
pfiehlt Abstellung der Vorgefundenen Mängel nebst Schliessung der Schule. 
Ob und wie den gerügten Uebelständen abgeholfen wird, welchen ferneren 
Verlauf die Epidemie nimmt nnd wie lange sie noch dauert, das geht 
ihn nichts mehr an. Sollte man seiner aufs Neue bedürfen, so wird er 
re(]uirirt: Kosten müssen jedoch möglichst gescheut werden! Die bösen 
Folgen eines solchen Zeit vergeudenden, aber mit dem Gelde knickernden 
Geschäftsganges bleiben selbstverständlich nicht aus; von einer wirksamen 
Bekämpfung der dem Allgemeinwohl drohenden Volksscucben kann unter 
solchen Verhältnissen nicht die Rede sein, denn nur dann, wenn der 
MeiJizinalbeamte rechtzeitig von der ersten Erkrankung in Kenntniss ge¬ 
setzt wird und dazu die Befugniss besitzt, selbständig vorzugehen 
und sofort alle erforderlichen sanitätspolizeilichen Vorkehrungen zu 
ordnen, ist auch Aussicht vorhanden, dass die Seuche im Entstehen er¬ 
stickt wird. Es ist für den Physikus ein schmerzliches Gefühl, Seuchen 
und andern sanitären Misssländen seines Kreises fast mit gebundenen 
Händen gegenüberzustehen und seine Thätigkeit immer nur im Auftrag 
iiusüben zu können.'^ 


Einfuhr von Rindvieh und Schafen nach Holland. Nach einer 
Bekaiintmachung im niederländischen „Staat.8-Courant*‘ vom 8. v. Mts. 
haben die Königlich niederländischen Minister des Innern und der 
Finanzen die Einfuhr von Rindvieh und Schafen aus Frank¬ 
reich zu Schlachtzwecken unter denselben Bedingungen zuge¬ 
lassen, unter denen die Einfuhr solchen Viehs aus Deutschland und Belgien 
ge.stattet ist. 

Des Weiteren werden einige Abänderungen der für die Einfuhr 
von Rindvieh und Schafen aus Deutschland und Belgien 
bishei- in Geltung gewesenen Bestimmungen bekannt gegeben. 

Hiernach darf die Einfuhr aus den bezeichneten drei Ländern nun¬ 
mehr unter folgenden Bedingungen erfolgen: 

,,1) An der Grenzstation ist eine amtliche, nicht über acht Tage 
alte B.jscheinigung der Behörde des Herkunftsorts vorzulegen, aus welcher 
hervorgeht, dass das Vieh, dessen Alter und Signalement anzugeben ist, 
während der letzten 20 Tage daselbst gestanden hat. 

'!) Das Vieh ist bei der Ankunft an der Grenzstation durch den 
Distrikts-Thierarzt oder seinen Stellvertreter zu untersuchen und darf zur 
Einfuhr nur zugelassen werden, wenn es gesund befunden wird, worüber 
auf dem Zeugniss der Behörde des Herkunftsorts von dem untersuchenden 
Beamten ein entsprechender Vermerk zu machen ist. 

Diese Vorschrift findet jedoch bezüglich der für die Export- 
schläclitereien bestimmten Thiere keine Anwendung, sofern nur die Ab¬ 
nahme der Siegel von den Wagen, in denen das Vieh nach dem Bestimm¬ 
ungs-Ort transportirt worden ist, in Gegenwart des Distrikts-Thierarztes 
oder seines Stellvertreters geschieht. 

Bj Der Transport des Viehs von der Grenzstation nach dem Be¬ 
stimmungsort hat auf der Eisenbahn in besonderen geschlossenen und 
versiegelten Wagen ohne Umladung zu geschclieu. 

4^ Das Vieh muss am Bestimmungsort unter Polizeiaufsicht sowohl 
entladen als nach dem Schlachtplatz übergeführt werden, wo es von 
anderem Vieh getrennt zu halten und binnen 24 Stunden, gleichfalls unter 
Polizeiaufsicht, zu schlachten ist. 

Alles unbeschadet etwaiger weiterer besonderer Vorschriften, die 
zur Abwehr von Ansteckungen nach Lage der örtlichen Verhältnisse 
durch die Kommissare Ihrer Majestät in den verschiedenen Provinzen 
getrolVen werden möchten.“ 


Internationale Hundeansstellang. Vom Berliner Jagdklub und 
dein Verbände der Züchter von Luxushunden ist nunmehr beschlossen 
werden, mit der diesjährigen Gewerbeausstellung in Berlin die längst 
in Aussicht genommene und namentlich vom Auslande vielfach gewünschte 
internationale Hundeausstellung zu verbinden und sie auch auf dem 
Terrain der ersteren abzuhalten. Ihren Anfang nimmt sie in der P f i n g s t- 
woche, am Freitag, den 29. Mai, und dauert 3 Tage. Bei der voraus¬ 
sichtlich sehr lebhaften Betheiligung wird es nothwendig, grössere Gebän- 
liclikeiten aufzuführen, um für mindestens 1500 Hunde Raum zu schaffen. 
Behufs leichterer Uebersichtlichkeit der Rassen ist die Eintheilung in 
nicht weniger als 294 Klassen vorgesehen und kommen davon 158 auf 
Jagdhunde, 138 auf Luxushunde. Nur an die Hälfte dieser Klassen 
können Geldpreise ertheilt werden, sie schwanken zwischen 60 Mk. 
(I. Preis für grosse Rassen) nnd 10 Mk. (kleinster Preis für Schosshunde). 


Bedeutend höher dotirt sind die Bernhardiner, schottische Schäfeihunde 
(Collies), Foxterriers und Pudel, als die beliebtesten Rassen in Berlin, es 
können hier aber nur die Einwohner Berlins und der Vororte konkurriren. 
Die Programme werden zur Zeit an alle bekannten Interessenten ver¬ 
sendet, Auskunft ertheilt die Geschäftsstelle der Ausstellung, Steinmetz- 
strassc 52, Berlin. V. 


Wie sie in Wörrishofen die Uundswuth heilen. Unter den 
Auspizien des Pfarrers Kneipp hielt am 6. Dezember v. J. der Erz¬ 
herzog Josef von Oesterreich in Wörrishofeu einen Vortrag über die 
Wuthkraukheit, aus welchem w'ir nach einem Berichte des Wörrishofener 
„Kur- und Badeblattes“ folgende Kernstellen entnehmen, die den Gedanken¬ 
gang des Apostels von Wörrishofen und seiner Gläubigen trefflich wieder¬ 
spiegeln und dabei einer erheiternden Wirkung sicher sein dürften. 

Der Erzherzog kommt auf die Pasteur‘sehen Einspritzungen zu 
sprechen, wodurch viele Gebissene geheilt worden sein sollen, bemerkt 
aber gleich dabei, dass nur wenige derselben überhaupt krank werden 
(höchstens 36 Proz.), da die Menschen meist dicke Kleider tragen, an 
denen der zähe Geifer des wüthendeu Hundes hängen bleibt. Ich habe 
die vollste Ueberzeugung, fuhr der Erzherzog fort, dass die Behandlung 
des Herrn Prälaten Kneipp die schönsten Erfolge erzielen würde, 
und habe diese Ueberzeugung dadurch gewonnen, dass, wenn die Wunde 
gleich ausgebrannt wurde, nie die Wiith ausbrach. Der Geifer der wuth- 
entbrannten Hunde ist ein zäher, dicker Schleim, der sich bei Weitem 
nicht mit der Schnelligkeit im Blute verbreitet, wie dies bei Blutvergiftung 
der Fall ist. Nachdem nun bewiesen ist, dass Blutvergiftung durch Heu- 
blunienüberschläge leicht geheilt werden kann, warum sollten diese 
Ueberschläge nicht auch die Wuth heilen? Der Prälat erwiderte, daran 
nicht im Mindesten zu zweifeln, denn solange das Gift nicht in das Blut 
eingedrungen sei, könne man es noch packen, das Eindringen findet aber 
nicht früher statt, als wie bei der Blutvergiftung. Die durch die Heu- 
blumenumschläge erzeugte Hitze leitet Eiterung ein und diese schwemmt 
den Giftsaft aus der Wunde. Auch halte die Hitze das vergiftete Blut 
an der verwundeten Stelle zurück, so dass es sich jetzt nicht mehr 
weiter im Körper verbreiten könne, sonst wäre der Gebissene verloren. 
Ich muss, schliesst Kneipp seine Rede, offen gestehen, dass der Erz¬ 
herzog eine aussergewöhnliche Einsicht in die Krankheitsvorgänge hat 
und danke ich ihm herzlich für die belehrenden Ausführungen. I’. 


Ein Preisreiten der Ungarischen Staats-Zuchthengste soll m 
Verbindung mit dem geplanten Campagne-Reiten zu Budapest ge¬ 
legentlich der Millennium-Ausstellung in der Zeit zwischen dem lÜ. und 
15. Juni d. J. stattfinden. Zu diesem Zwecke sind 35 Staatshengste an 
k. u. k. Offiziere und an Honved-Husarenoffiziere abgegeben, welche die 
Hengste zureiten und bei dem Campagne-Preisreiten vorführen werden. 
Die Hengste sollen in 5 verschiedenen Klassen unter je 7 Reitern vor¬ 
gestellt werden und so die verschiedenen Schläge und Zuchtstämme zur 
Darstellung bringen. Für jede Klasse sind 2 Ehrenpreise bestimmt. 

(Oesterreich-Ungarisches Militärblatt No. 1.). /'. 


Vlll. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen. Ordensverleihungen etc. Seine Majestät 
de r König von Preussen haben Allergnädigst geruht, dem Depar¬ 
tementsthierarzt Wöstendiek zu Düsseldorf, früher zu Bochum, nnd 
dem Oberrossarzt a. D. Küttner zu Berlin den Kothen Adlerorden- 
vierter Klasse zu verleihen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränder- 
ungen und Nioderlassuiigeii. Kreisthierarzt Klingen stein zu Glatz 
ist, unter Entbindung von seinem gegenwärtigen Amt, in die Kreisthier- 
arztstelle des Kreises Habelschwerdt, mit dem Amtswohnsitz in Mittel- 
W'alde, versetzt und zugleich zum kommissarischen (trenzthierarzt für 
die Kreise Habelschwerdt, Glatz und Neurode bestellt worden. Dem 
Thierarzt Ludwig Nevermann in Bremervörde ist die von ihm bisher 
interimistisch verwaltete Kreisthierarztstelle für den Kreis Bremervörde 
definitiv verliehen worden. — Bezirksthierarzt Ulm in Mannheim wurde 
landesherrlich aiigestellt. Prof. Dr. Gmelin in Stuttgart wurde neben¬ 
amtlich zum Pferdezuchtinspektor für Württemberg ernannt. Thierarzt 
Eickenbusch in Dortmund wurde zum Kreisthierarzt für die Kreise 
Dortmund und Hörde ernannt. Kreisthierarzt K a y s e r in .St. (Goars¬ 
hausen ist aus dem Staatsdienste ansgeschieden. — Als Thierärzte wurden 
in München approbirt die Herren: Karl Hammer aus Diedenfeld, 
Theodor Krafft aus Darmstadt, Christian Summa aus Schwarzen¬ 
bach a. H. -- Als Thierärzte wurden in Stuttgart approbirt die Herren: 
Borger, Bräue r, Chaty, Haebtrle, Heim, Hohl, Jakobs, 
Lübke, Metzger. 

Todesfall. Bezirksthierarzt Josef Igl in Kcmnatli (Oberpfalz). 


Verlag der Gesellschaft „Deutsche Thierärztliche Wochenschrift“ (i. A. Dr. Willach) in Karlsruhe. — Druck der Bad. Verlagsdruckerei in Karlsruhe. 
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1. Originalartikel. 

1- Zur Aetiologie der eiterig-käsigen Knötchen 
des Rinderdarmes. 

Von Dr. phil. P. Willach in Karlsruhe. 

Am Dünndarme des Eindes trilft man nicht gerade 
sehr häufig Knötchen an, welche, nicht tuberkulösen Charakters, 
in Bezug auf ihre Aetiologie bisher wenig erforscht sind. 
Da sie tuberkulösen Bildungen nicht unähnlich sind, wurden 
sie vor der Entdeckung der Tuberkelbazillen auch für spezifische 
Tuberkel gehalten und mögen wohl heute noch oft in der 
Praxis dafür angesehen werden, namentlich dann, wenn 
neben diesen Knötchen tuberkulöse Veränderungen in anderen 
Organen einhergehen: ein Fall, wie er bei der grossen Ver¬ 
breitung der Tuberkulose unter dem Rindvieh leicht denk¬ 
bar ist. Nur die genaueste mikroskopische Untersuchung 
vermag Klarheit in die Aetiologie derartiger pathologischer 
Bildungen zu bringen. Jene Knötchen des Rinderdarmes 
haben ihren Sitz in der Schleimhaut und zwar im submu¬ 
kösen Gewebe. Im Jahre 1876 machte G. Drechsler *) zu¬ 
nächst darauf aufmerksam, dass derartige Knötchen einen 
anderen als tuberkulösen Ursprung haben können. Er fand 
im Dünndarme eines Rindes, dessen Organe sonst gesund 
waren, gegen 450 Stecknadelkopf- bis erbsengrosse, rund¬ 
liche, derbe, käsige Knötchen, welche einen Wurm oder viel¬ 
mehr die 1 mm lange Larve ei n es W u rm e s aus der Klasse 
der Nematoden enthielten und als die Ursache der Knötchen 
angesehen werden mussten. Saake*^) hat ähnliche Knöt¬ 
chen im Jahre 1877 beschrieben und 8 mal bei den damit 
behafteten Thieren gleichzeitig Darmeinschiebungen gesehen. 
Auch er fand in manchen Knötchen den von Drechsler 
beobachteten Wurm und bezeichnet die Bildungen als Wurm¬ 
tuberkel (Tubercula verminosa). Er ist der Meinung, dass 
die Parasiten von der Blutbahn aus unter die Dünndarm¬ 
schleimhaut gelangen. Und Dr. Graff (Privatdozent der 
Zoologie), welcher die von Drechsler entdeckten Würmer 
genauer untersucht hat. betrachtet sie als nicht ge- 
schlechtsreife Jugendstadien eines Nematoden, kann 
aber nicht angeben, welchem der im geschlechtsreifen Zu¬ 
stande bereits bekannten Nematoden des Rindes diese Jugend¬ 
form zuzurechnen sei. Später hat Ströse®) (1894) an 
Knötchen des Rinderdarmes Untersuchungen mit postivem 
Erfolge bei einer Kuh angestellt. Der Dünndarm einer Kuh 
war wie besät mit den in Rede stehenden Knoten. Jeder 
einzelne derselben enthielt einen kleinen Parasiten, welchen 
Ströse als Dochmius s. Ankylostomum bovis n. sp. be¬ 
zeichnet. 


*) Deutsche Zeitschr. f. Thiermed. II. Bd. S. 355. Wochenschr. 
f. Thierheilk. n. Viehzucht. 1876. 

2) Arch. f. Thierheilk. Bd. III. S. 195-200. 

3) Ströse, Dr. üeber eine Ankylostomumlarve (Ankylostomum 
8. Dochmius bovis n. sp.) im Dünndärme des Rindes. Deutche Zeitschr. 
f. Thiermed. 1894. S. 110—113. 


Der Wurm ist 2,83—3,85 mm lang und höchstens 0,16 mm breit- 
Das Vorderende ist breit, das Hintercnde läuft allmählich in eine stampfe 
Spitze aus. Neben dem Munde liegen zwei Lippen, eine dorsale und eine 
ventrale, an deren Bildung sich hauptsächlich die Subcuticula betheiligt. 
Jede Lippe zeigt vorn einen kuppelartigeu Fortsatz. Als .Cuticularbihlung 
findet sich ein dicker Wulst auf der Bauchseite. Das Schwanzende der 
Cuticula besitzt eine kuppelartige Auftreibung. Der 0,062—0,070 mm 
weite chitinöse Mundbecher lässt als Ausdruck eines geschichteten Baues 
eine feine Längsstreifung erkennen. Auf seiner Dorsalseite ragt in die 
Mundhöhle ein spitzer Bohrzahn hinein, welcher einem sich zwischen die 
innere Stutzlamelle des Schlundes und die W’^andung des Mundbechers 
einschiebenden Skeletstücke aufsitzt. Ein gleiches Skeletstück findet sich 
an der ventralen Seite vor. Der Oesophagus nimmt ’ , der Gesanimt- 
länge des Körpers ein, ist vom schmal (0,044 mm Durchmesser), hinten 
fast doppelt so breit und hebt sich scharf vom Mundbecher ab. Er zeigt 
deutliche Querstreifung. Sein Lumen wird von 3 gerippten Chitinlamellen 
gestützt, welche nicht ganz bis in das hintere Schlundende reichen. Der 
au den Oesophagus sich anschliessende Mitteldarm geht in den 0.062 mm 
langen Enddarm über. Die Darmwand, deren Zellen eine unregelmässige 
Form besitzen, ist bis auf das llectum mit zahlreichen, stark licht¬ 
brechenden Kügelchen durchsetzt. Das Rectum mündet ventralwärts, 
0,15 mm vom Körperende entfernt, aus. Es fehlt die Anlage der Ge¬ 
schlechtsorgane. 

Ströse hält mit Rücksicht auf die Grössenverhältnisse, 
die Verschiedenartigkeit in der Einrichtung des Mundes und 
in der Gestalt des Oesophagus, sowie mit Rücksicht auf das 
Vorhandensein einer in die Augen fallenden Bauchwulst, 
welche dem Drechsler'sehen Parasiten fehlt, seine Anky- 
lostomalarve für verschieden von der Drechsler'sehen 
Nematodenlarve. 

Unter den vielen pathologischen Präparaten, welche mir 
zur Untersuchung eingesandt werden, haben sich wiederholt 
mit Knötchen behaftete Rinderdärme befunden, über deren 
Herkunft und Bedeutung Aufschluss verlangt wurde. So 
wurde ich im Jahre 1893 vom Amtsgerichte Geldern (Rhein- 
preussen) in einer Prozesssache um ein Gutachten ange¬ 
gangen über die bei der Schlachtung einer streitigen Kuh 
angetroffenen linsen- bis haselnussgrossen, verhärteten Knoten 
des Dünndarmes. In einem von dort mir übersandten 110 cm 
langen Dünndarmstücke lagen ohne bestimmte Anordnung in 
der Vertheilung etwa 20 bis 25 hirsekorn- bis stecknadel- 
kopf-, vereinzelt aucli stark linsengrosse, hart und kalkig 
sich anfühlende Knötchen, welche eine graugelbliche, käsige 
oder kalkige Masse enthielten; einzelne Hessen noch eine 
schwarzroth pigmentirte Zone in der Umgebung erkennen, 
Gewöhnlich erkannte man schon von aussen an den m. o. w. 
rundlichen Knötchen einen gelben Punkt im Innern der¬ 
selben. Wie die mikroskopische Untersuchung ergab, waren 
die Knötchen von längst abgestorbenen zum Theil in fettiger 
Metamorphose befindlichen, unregelmässig zackig geränderten 
Rundzellen (Eiterkörperchen) erfüllt und enthielten rund¬ 
liche Krystalle kohlensauren Kalkes und schollige Anhäuf¬ 
ungen unbestimmter Struktur in grosser Menge. Tuberkel¬ 
bazillen Hessen sich in keinem einzigen der untersuchten 
Knötchen auffinden. Die Ursache dieser Knötchen, die jeden¬ 
falls schon ein ziemlich hohes Alter hatten und seit längerer 
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Zeit abgeschlossene pathologische Abweichungen darstellten, 
ist mir unbekannt geblieben. 

Der Freundlichkeit des Herrn Departementsthierarztes 
Woiff in Berlin, welcher sich speziell für die Natur dieser 
Knötchen interessirte, habe ich es zu danken, dass mir mit 
Knötchen behaftete Dünndärme von Rindvieh in grösserer 
Menge zu Untersuchungszwecken zur Verfügung gestellt 
wurden. Lange hatte er sich vergeblich bei mehreren sog. 
Darmschleiinern bemüht, in den Besitz knötchenhaltiger 
Darmtheile des Rindes zu gelangen. Als er dann in Er¬ 
fahrung gebracht hatte, dass jene Leute fürchteten, die 
Untersuchungen sollten zu einem Verbote, „pickliche Därme“ 
in den Verkehr zu bringen, das Material liefern, wandte er 
sich wegen der Därme mit Erfolg an eine grössere Darm¬ 
handlung, die durch die „picklichen Därme“ öfters geschädigt 
wird und der ein solches Verbot daher nur sehr angenehm 
sein musste. 

Die übersandten Dünndärme waren in gänzlich unregel¬ 
mässiger Weise von vielen bis erbsengrossen Knötchen be¬ 
setzt. Die Knötchen hatten eine graugrüne Farbe, fühlten 
sich theils weich, theils kalkig an. Ihr Sitz war die Sub- 
mucosa. Im mikroskopischen Bilde konnte man sehen, dass 
sie kleine, Eiterkörperchen enthaltende Herde darstellten, 
von welchen viele von einer zarten, bindegewebigen Kapsel 
allseitig umschlossen, während andere ohne Kapsel waren 
und Häufchen von Rundzellen darstellten. Zupf- und Aus- 
strichtpräparate führten bezüglich der Aetiologie lange Zeit 
zu keinem sichern Resultate, weshalb ich eine grössere An¬ 
zahl der Knötchen vom Darm lospräparirte, mit Farblösungen 
behandelte und in Serienschnitte zerlegte. Zur Färbung er¬ 
wiesen sich Pikrokarrain und Lugol’sche Lösung geeignet 
und erleichterten in derartig behandelten Präparaten das 
Auffinden der nachstehend beschriebenen Parasiten. 

Ich prüfte sehr viele Knötchen von verschiedenen Thieren 
stammender Därme auf das Genaueste und bin zu dem 
Resultate gekommen, dass es sich hierbei um eine einheit¬ 
liche Ursache überhaupt nicht handelt. Auf Grund meiner 
Untersuchungen bin ich in der Lage, die oben erwähnten 
Mittheilungen von Drechsler, Saake und Graff nicht 
nur vollauf zu bestätigen, sondern auch noch weiterhin zur 
Erklärung der Ursachen der knötchenbildcnden Prozesse bei 
unseren Hausthieren einen Beitrag zu liefern. 

Es ist schwierig, in den so dünnen Serienschnitten von 
Knötchen einen 1 1,5 mm langen Rundwurin welche 

Grösse etwa die Drechsler'sche Nematodenlarve besitzt - 
vollständig zur Ansicht zu bringen. Dieses ist mir ins¬ 
besondere deshalb nicht gelungen, weil der ^N'urni, wie sich 
aus der Schnittreihe ergibt, keine gestreckte, sondern eine 
m. 0 . w. gewundene Lage einnimmt. Er kommt mithin 
immer nur in Stücken zur Anschauung. Der Hautschlauch 

enthält an Organen nur den 
Darmschlauch, der in Oeso¬ 
phagus und Darm zerfällt. 
Die Mundöffnung ist klein, 
ohne merkbaren Saum und 
ohne Bewatfnung. Sie geht 
direkt in den Oesophagus 
über, welcher zunächst eng 
ist und sich dann allmählich 
flaschenförmig erweitert. Zwei 
feine Linien ziehen durch die 
Mitte des Oesophagus bis in 
die Nähe des Mundes und 
tragen an der weiten Stelle 
feinkörniges schwarzes Pig¬ 
ment. Oesophagus und Darm 
sind durch eine Einschnürung getrennt. Der Darm endigt 
vor der Schwanzspitze. Das hintere Ende dieser geschlechts¬ 
losen Rundwürmer ist zugespitzt. 

In zweiter Linie fand ich als Ursache dieser Darm- 
. knötchen Entwicklungsforiuen von Distomen und zwar solche 


von spitzoaler und blattförmiger Gestalt, ähnlich wie ich^) 
sie schon früher im Muskelfleische eines Bullen festgestellt 
habe. Sie waren mit Mund- und Bauchsaugnapf ausgestattet. 
Der von ersterem ausgehende Digestionsapparat theilte sich 
vor letzterem in 2 seitlich divergirende, blind endigende 
Schläuche. In denjenigen Knötchen, in welchen Distomen- 
entwicklungsformen festgestellt werden konnten, fehlten die 
Rundwürmer oder Theile derselben gänzlich. Aber die 
Distomenformen waren nicht vereinzelt, sondern stets in 
grösserer Zahl aufzufinden. Den von Ströse beschriebenen 
Parasiten habe ich bisher nicht angetroffen. 

Nach den Ausführungen von 011^) über die Entstehungs¬ 
weise der in Lungen und Leber des Pferdes vorkommenden 
Knötcheu bin ich der Ansicht, dass auch die in Rede 
stehenden Darmknötchen auf cmbolischem Wege zu Stande 
kommen und die Parasiten durch die Blutbahn ihre Ver¬ 
breitung finden. ln einem Falle konnte ich beobachten, 
wie die zu den kleinen Abszesshöhlen führenden Blutgefässe 
durch Emboli verlegt waren. 

Wie nun aus den Untersuchungen von Olt, Künne- 
mann®) und Anderen, sowie aus meinen eigenen diesbez. 
früheren Mittheilungen über die beim Pferde vorkommenden 
Leber- und Lnngenknötchen hervorgeht, dass dieselben durch 
mikroskopisch kleine thierische Parasiten verschiedener 
Herkunft oder durch deren Geschlechtbprodukte verursacht 
werden, so ergibt sich aus den Mittheilungen dieser Ab¬ 
handlung für die Entstehung der Darmknötchen beim Rinde 
ein Gleiches. Mit den bisher aufgefundenen Parasitenarten 
wird aber schwerlich die Reihe derjenigen erschöpft sein, 
welche die am Rinderdarme anftretenden eiterig-käsigen 
Knötchen zu bedingen im Stande sind. 

In vielen Knötchen liessen sich keine Parasiten fest¬ 
stellen. Hier konnten dieselben zu Grunde gegangen und 
resorbirt worden oder wieder ansgewandert sein. Jedenfalls 
ist ihre Zukunft noch ebensosehr in Dunkel gehüllt wie 
ihre Vergangenheit, weshalb ich mich auch nicht in Ver¬ 
muthungen hierüber ergehen will. Welche Parasiten anzu¬ 
treffen sind, das dürfte von der Gegend, in welcher das 
Rindvieh lebt, oder aus welcher das Futter herrührt, ab¬ 
hängig sein. In sanitätspolizeilicher Hinsicht aber sollte 
die Verwendung mit Knötchen behafteter Därme als Wurst¬ 
hülle schon wegen des ekelerregenden Aussehens nicht ge¬ 
stattet werden. Nach Ströse entgehen die Knötchen dem 
Fleischbeschauer sehr leicht, weil sie meist in geringer Zahl 
vorhanden und nicht sehr deutlich durch die Serosa des 
Darmes erkennbar seien. 

2, Zur Pfuscherei der Apotheker und 
Drogisten. 

Von M. Huth, Kreisthierarzt in Spandau. 

In Fortsetzung der Berathuug der Novelle zur Gewerbe¬ 
ordnung ist in der Sitzung des deutschen Reichstages vom 9. März 
d. J. der Antrag angenommen, wonach der Handel mit Drogen 
und chemischen Präparaten untersagt werden kann, sofern die 
Handhabung des Gewerbebetriebes Leben und Gesundheit des 
Menschen gefährdet. Das aber direkt auch Leben und Gesund¬ 
heit der Thiere, und indirekt das Vermögen der Menschen durch 
gesetzwidrige Handhabung der Abgabe von Arzneien und zwar 
nicht nur durch Drogisten sondern auch durch Apotheker ge¬ 
fährdet werden kann, davon ist meines Wissens nicht die Rede 
gewesen. Und doch ist es Thatsache, dass derartige Ungehörig- 
keiten von Seiten der betreffenden Gewerbetreibenden vielfach 
auch den Thierärzten in Ausübung der Praxis bekannt werden, 
aber leider meist nicht zur öffentlichen Kenntniss gebracht werden. 


WillachjDr. Distomenbrut im Muskeltleische eines Bullen. Arcli. 
f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. 1892. Bd. XVIII. H. 3 u. 4. 

*) Olt, Dr. Die kalkig-fibrösen Knötchen in den Lungen und der 
Leber des Pferdes. Ebenda, 1895. Bd. XXL H. 4 u. 5. 

®) Schütz, Prof. Dr. Die grauen durchscheinenden Knötchen in 
den Pfcrdelungen. Arch. f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. Bd. XXL 
H. 4 n. 5. 
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So möchten denn nachstehend aufgefuhrte Vorkommnisse, welche 
ich seit der kurzen Zeit meiner hiesigen, durchaus nicht umfang¬ 
reichen Privatpraxis registriren konnte, einen kleinen Beitrag 
liefern zum Beweise meiner oben aufgestellten Behauptung: 

Am 13. September 1893 konsultirte mich der Schlosser F. 
aus H. bei Sp. und berichtete unter Vorzeigen eines Pulvers (an¬ 
scheinend zumeist Acidum taunicum), dass seine Schweine sehr 
krank wären an „Brechdurchfall“ und dass zwei derselben bereits 
verendet wären. Er habe in der L. Apotheke „Grauspiessglanz“ 
gegen Durchfall seiner Schweine gefordert, auf den Rath eines 
Freundes; der Apotheker habe aber gesagt, er würde ihm etwas 
viel Besseres geben, jedoch w'ären nach Verabreichung des aus 
der Probe noch zu erkennenden Pulvers die beiden Schweine unter 
heftigen Brechanstrengungen bald verendet, wodurch ihm ein 
grosser Schaden erwachsen wäre. Ich obducirte die Schweine und 
erkannte als Todesursache Herzlähinung infolge hochgradiger 
G astro-Enteritis. Als Ursache hierzu war das Verfüttern von in 
einer Tenne aufbewahrten, in essigsaure Gährung übergegangenen, 
penetrant danach riechenden Futterstoffen zu erkennen. Die 
übrigen Schweine des F. wären zweifellos auch noch der Krank¬ 
heit erlegen, wenn das schädliche Futter weiter gegeben worden 
wäre. Ich eröffnete dem Schlosser, dass er sich nur von dem 
Apotheker die Schweine ersetzen lassen solle. Darauf kam dann 
dieser einige Tage später zu mir, um sich zu entschuldigen, — 
ob aber der Schlosser Ersatz bekommen hat für seinen Verlust, 
der ihn vielleicht gezwungen hat eine längere Zeit kärglicher zu 
leben, habe ich bis jetzt nicht erfahren. 

Für ein am 25. März v. J. an Lumbago erkranktes Pferd 
des Büdners D. in Gr.-Gl. hatte ich zum innerlichen Gebrauch 
extra - N a t r. salicylicum verschrieben; der Apotheker R. ver¬ 
abfolgte aber Acid. salicylicum — aus welchem Grunde?! 

Ein kolikkrankes Pferd des Fuhrherrn Sch. hierselbst hatte 
am 21. August v. J. eine Latwerge mit dem Bindemittel Farin. 
Placent. Sem. Lini verschrieben erhalten. Zufäliig war noch ein 
Rest der Latwerge übrig geblieben, aus dem zu erkennen war, 
dass das Bindemittel einfach ausgelassen worden, so dass 
die Arznei beim Eingeben zum Theil verstreut worden war. Die¬ 
selbe hatte ca. 2 Mk. 50 Pf. gekostet. Auf Vorstelligwerden des 
Fuhrherrn — auf meine Veranlassung — entschuldigte sich der Be¬ 
sitzer der Kr. Apotheke mit irgend einer Ausrede und „dispen- 
sirte „gratis“ eine neue Latwerge nach Vorschrift; dieselbe bildet 
aber keinen Ersatz durch Aufbewahrung derselben für weitere Er¬ 
krankungsfälle. 

Am 28. August v. J. hatte ich für eine grosse Dogge des 
Herrn W. hierselbst, welcher ich, wegen starker, perforirter Quetsch¬ 
wunde, mehrere Zehenglieder amputiren musste — Jodoform- 
Tannin und Carbolöl verschrieben: Statt das Rezept abzulehnen, 
wurde dasselbe in der Drogenhandlung von F. nicht nur dispensirt, 
sondern um es möglichst billig herzustellen, sogar von verminderter 
Qualität verabfolgt, und zur Folge hatte, dass der Occlusiv- 
Verband, zu welchem eigens eine grössere und bestimmte Menge 
verordnet war, nicht den beabsichtigten Zweck der möglichst 
schnellen Ueberdeckung der nackten Knochen erfüllen konnte, und 
abgesehen davon, dass sonstige Nachtheile dadurch hätten ent¬ 
stehen können, die Heilung erst durch allmäliges Abstossen eines 
Knochenstückes unnöthigerweise um einige Wochen verzögert 
wurde. Bei gelegentlicher Rücksprache mit F., verbat ich mir 
natürlich für die Zukunft solche „Urkundenfälschung“. 

Am 3. Februar er. hatte ein Herr B. aus Ch. zwei Stunden 
vor dem hiesigen Amtsgericht mit seinem Traber-Schimmel halten 
müssen, in Folge dessen letzterer an akuter Kreuzlähmung er¬ 
krankte, so dass er hier vorläufig eingestellt wurde. Um die so 
plötzlich entstandene Erkrankung eventuell zu coupiren, hatte ich 
zwei schriftliche Verordnungen gemacht, die eine bestehend aus 
Tart. stibiat., Extr. Sambuci et Aloes mit Aq., die andere aus 
Tinct. Cantharid., Liq. Ammon, caust. mit Spirit, frumenti, und 
konnte mich bald darauf überzeugen, dass die Rezepte von dem 
Drogisten Fr. angefertigt worden waren und das nicht einmal mit 
vorschriftsmässiger Signatur. Diesen Vorfall meldete ich der 
Polizei-Verwaltung, damit dieselbe dem „Pseudo-Apotheker“ eine 
Verwarnung ertheilen möchte, was auch geschah. 

Ich bin überzeugt, dass die Herren Kollegen öfter Gelegen¬ 


heit haben, solche, das Vertrauen auf eine richtige Anfertigung 
der Verordnungen erschütternde Beobachtungen zu machen, auch 
vielmals gemacht haben werden, aber nicht besonders Notiz da¬ 
von nehmen, weil sich mit der Zeit eine Art usance in betreffender 
Beziehung gebildet hat. Da aber solche, geradezu von Nicht¬ 
achtung zeugende Pfuscherei, — welche eigentlich schon gar nicht 
mehr weiter ausarten kann — durch das laisser faire io Permanenz 
erklärt sein würde, so dürften solche Vorkommnisse doch den 
Kollegen die Verpfiiehtung auferlegen, sich stets oder wenigstens in 
geeigneten Fällen nach Möglichkeit von dem richtigen Zustande der 
verabfolgten Arzneien durch Apotheker und Drogisten zu über¬ 
zeugen und bei Kontraventionen nicht mehr die grosse Nachsicht 
walten zu lassen. 


II. Referate und Kritiken. 

Zur Rotzdiagnose. 

Von Dr. Kutscher. 

(Zeitschrift luv Hy^ione und Infektionskrankheiten Bd. XXI. S. 15 \) 

[Aus dem hygienischen Institut der Universität Giessen.] 

Straus hatte vor vielen Jahren ein Verfahren angegeben, 
wie man bei rotzverdächtigen Fällen in verhältnissmässig einfacher 
Weise rasch zu einer sicheren Diagnose gelangen kann. Man 
injizirt eine Aufschwemmung des zu untersuchenden Materials 
einem männlichen Meerschweinchen in die Bauchhöhle. Handelt 
es sich um Rotz, dann schwellen nach 2 — 3 Tagen die Hoden 
des Thierchens an und man ist aus diesem Zeichen allein schon 
berechtigt mit beinahe absoluter Sicherheit die definitive Diagnose 
zu stellen. Die Affektion beginnt mit einer Entzündung und 
Eiterung in der Tunica vaginalis, greift aber später auch auf den 
Hoden über. Im Eiter sind stets Rotzbazillen na^hzuweisen. Die 
Richtigkeit dieser Methode war wiederholt bestätigt worden. So 
beobachtete Roque de Silveira^) gleichfalls die typische Er¬ 
krankung der Hoden bei Meerschweinchen, als er Nasenausfluss 
eines rotzverdächtigen Pferdes nach der Straus’schen Methode 
intraperitoneal injizirte. Auch Finkeinstein wendete diese 
Methode in anderen Fällen an und empfahl dieselbe zur raschen 
Diagnostizirung. Levy und Steinmetz vermochten mit Hilfe 
dieses Verfahrens schon nach 3 Tagen mit aller Bestimmtheit die 
Diagnose auf Rotz zu stellen. 

Schien somit die Straus’sche Methode einen sehr hohen 
Werth als diagnostisches Mittel zn besitzen, so ist freilich neuer¬ 
dings von Kutscher ein Fall veröffentlicht worden, welcher die 
Brauchbarkeit dieser Methode sehr in Frage stellt. Bei der 
eminenten Wichtigkeit dieser Sache, sei der Fall hier ausführlich 
referirt. 

Einem Pferde, welches einem rotzkranken Bestände zugehörte, 
aber zweifelhafte Krankheitserscheinungen zeigte, wurden die 
Nasenlöcher mit sterilen Wattebäuschen ausgewischt, diese in 
10 ccm Bouillon abgeschwemmt und von der trüben Aufschwemmung 
je 1 ccm ^ drei männlichen Meerschweinchen intraperitoneal injizirt. 
Die Versuchsthiere erlagen nach 1 bezw. 2 und 3 Tagen. Das 
zuerst verendete Meerschweinchen ging an einer akuten Strepto¬ 
kokkenperitonitis zu Grunde, kommt also nicht in Betracht. Bei 
der Sektion des nach 3 Tagen verendeten Meerschweinchens fand 
sich das Netz aufgerollt, stark verdickt und von zahlreichen, 
weissen, scharf begrenzten Knoten verschiedener Grösse durchsetzt. 
Die übrigen Organe, namentlich die Hoden, waren nicht erkrankt. 
Mikroskopisch Hessen sich in den Knoten neben Streptokokken 
auch reichlich Bazillen von dem Aussehen der Rotzbazillen 
nachweisen. Ein Knoten wurde in 2 ccm Bouillon zerdrückt und 
die Aufschwemmung einem gesunden männlichen Meerschweinchen 
intraperitoneal injizirt. Bei diesem Thiere Hess sich schon nach 
48 Stunden äusserlich eine starke Hodenansohwellung konstatiren. 
Bei der Sektion dieses am 4. Tage verendeten Meerschweinchens 
fand sich das Parenchym beider Hoden, sowie Nebenhoden von 

Straus, Sur un moyen de diagnostic rapide de la morve. (Arch. 
de med. exper. 1889 p. 460—462.) 

Roque de Silveira (Bulletin med. 1891 No. 29). 
Finkclstein, Zentralblat für Bakteriologie und Parasitenkunde 
Bd. XI. S. 433. 

*) Levy und Steinmetz , Berliner klinische Wochenschr. 1895 8. 225 
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zahllosen weisslichen, käsigen Knötchen durchsetzt. Die Hoden¬ 
hüllen und die übrigen Organe nicht affizirt. Aus den krankhaft 
veränderten Hodenpartien Hessen sich mit Hilfe von Glycerinagar- 
und Kartoffelkulturen feine Stäbchen isoliren, welche als Rotzbazillen 
erkannt wurden. Die Sektion des verdächtigen Pferdes, bei dem 
sich ausgedehnte alte Rotzgeschwüre auf der Nasenschleimhaut 
und frische Rotzknötchen in der Lunge fanden, bestätigte die 
bakteriologische Diagnose. 

Bei dem 2 Tage nach der Impfung verendeten Meerschwein¬ 
chen ergab die Sektion einen mächtigen blutig serösen Erguss in 
die Bauchhöhle. Leber, Milz und Bauchwände waren bedeckt von 
Fibrinflocken, das aufgerollte, verdickte Netz durchsetzt von 
zahlreichen kleinen, gelbweissen Knoten. Aus den Knötchen Hessen 
sich neben Streptokokken auch Stäbchen isoliren, welche morpho¬ 
logisch von Rotzbazillen nicht zu unterscheiden waren. Indess ver¬ 
mochte K. den Nachweis zu führen, dass es sich um eine bisher 
unbekannte pathogene Bazillenart handelte. Bezüglich der von K. 
ausführlich mitgetheilten morphologischen und biologischen Eigen¬ 
schaften dieses Bacillus muss auf die Originalarbeit verwiesen 
werden. Von besonderem Interesse aber ist, dass die intraperi¬ 
toneale Injektion der Reinkultur dieses Bacillus bei männlichen 
Meerschweinchen bereits nach 48 Stunden eine.deutliche Schwellung 
der Hoden hervorruft. Die Haut über denselben ist gespannt und 
geröthet, Berührnng der Hoden äusserst schmerzhaft; die Er¬ 
scheinungen nehmen am 3. Tage noch zu und am 4. oder 5. Tage 
erliegen die Thiere fast ausnahmslos. Bei der Sektion findet sich 
das Netz immer aufgerollt, stets verdickt, von zahlreichen gelb¬ 
lichen Knoten durchsetzt. Die gleichen Knoten durchsetzen auch 
die Hodenhäute. Dieser Sektionsbefund besitzt die weitestgehende 
Aehnlichkeit mit dem von Straus als typisch für die intraperi¬ 
toneale Rotzinfektion angegebenen Bilde. Somit fällt nach 
Kutscher’s Versuchen die Spezifität der Straus’schen Methode 
der Rotzdiagnose und die Methode verliert dadurch an Sicherheit 
und Einfachheit, da wir in Zukunft neben ihr alle weiteren bakterio¬ 
logischen Hilfsmittel, wie Kultur, Färbung u. s. w. werden anwenden 
müssen, um uns vor unangenehmen Irthümern zu schützen. Am Schlüsse 
fasst Kutscher die Resultate seiner Arbeit in folgenden Sätzen 
zusammen: 

1. Die Verwendung unreinen Materials kann das Straus'sche 
Verfahren zur Rotzdiagiiose nur insofern im Stich lassen, als eine 
Hodenaffektion ausbleibeu kann. 

2. Mit dem Auffinden eines bisher unbekannten Bacillus, der 
bei Injektion in die Peritonealhöhle von Meerschweinchen bei 
diesen Hodenanschwellung infolge Erkrankung der Hodenhäutc er¬ 
zeugt, hat die S t r a u s'sche Methode der Rotzdiagnose ihre Spezi¬ 
fität verloren. 

3. In Uebereinstimmung mit den L ö f fl e r'schen Angaben fand 
ich auch bei intraperitonealer Infektion der Meerschweinchen mit 
Rotz hauptsächlich eine Erkrankung des Hoden- und Nebenhoden¬ 
parenchyms als Folge der Infektion. 

4. Das zur Züchtung von Rotzbazillen sich meist gut eignende 
Blutserum und Peptonbouillon-Aagar kann zuweilen versagen. 

5. Zu gruppiren ist der von mir gefundene Bacillus nach 

seinen pathologischen Eigenschaften wohl am besten unter die Er¬ 
reger der Pseudotuberkulose. Casper. 

Malle’inimpfungen 

(Zeitschrift für Veterinärkuiide 189ii S. 112—11:^.) 

hatte Oberrossarzt L i 11 m a n n in dem Pferdestande eine 
Brauerei ausgeführt, nachdem dortselbst bei einigen Pferden die 
Rotzkrankheit festgestellt worden war. Er impfte mit Malleinum 
siccum den Restbestnnd von 46 Pferden. Es reagirten nur 
14 Pferde. Trotzdem fanden sich bei dem im Laufe der nächsten 
Wochen an sämmtlichen Pferden — gruppenweise in kurzen 
Zwischenzeiten — vorgenommenen Sektionen 39 Pferde rotzig und 
nur 7 rotzfrei. L i 11 m a n n vermag sich dieses auffällige Fehl¬ 
resultat nur dadurch zu erklären, dass 1. ein Theil der Pferde 
vielleicht erst nach der Impfung erkrankt ist, dass 2. die Dosis 
0,1 Mallein. sicc. für schwere belgische Pferde zu klein bemessen 
sein dürfte und dass 3. das Mallein in chemischem Sinne als ein 
inkonstantes Präparat aufzufassen sei, bei welchem Unregelmässig¬ 
keiten in der Wirkung entstehen könnten. 


Somit könnte man das Mallein wohl unter Umständen als 
ein Unterstützungsmittel, aber nicht als ein untrügliches diagnostisches 
Mittel für die Tilgung der Rotzkrankheit anerkennen. 

Die Thermometrie bei der Anwendung des Tuberkulins. 

Von Thierarzt Bissauge in Orleans. 

In der Praxis des Verf., welche sich hauptsächlich durch den 
überaus reichen Bestand an Melkvieh auszeichnet, wird von dem 
Tuberkulin als diagnostifizirenden Mittel alljährlich mehr Gebrauch 
gemacht und hat diese Verallgemeinerung auch schon recht gute 
Früchte getragen. Allerdings sind damit für die Thierärzte auch 
grosse Unzukömmlichkeiten verknüpft, welche besonders darin be¬ 
stehen, dass die Vornahme der einzelnen Temperaturmessungen 
ausserordentlich viel Zeit in Anspruch nimmt und zwar um so 
mehr, da es sich zumeist um kleinere Wirthschaften handelt und 
dieselben oft weit auseinander liegen, es werden daher vielfach 
Klagen der Viehbesitzer laut, cs sei wegen der häufigen thier- 
ärztlichen Besuche mit der Tuberkulinprobe ein zu grosser 
Kostenaufwand verbunden. Schon vor der Injektion soll sorg¬ 
fältig gemessen werden und nachher noch häufiger, d. h. von der 
zehnten Stunde ab alle 2 Stunden, bis die 20. Stunde vorüber 
ist. Die Aufzeichnungen der Zahlen den Thierbesitzern zu über¬ 
lassen, geht nicht an, dazu eignet sich das gewöhnliche Thermo¬ 
meter nicht und sind auch die Leute meist zu ungeschickt oder 
für ein so delikates Geschäft nicht verlässlich genug. 

Um diesen Uebelständen zu begegnen, hat Bissauge ein 
besonderes Verfahren ausgedacht, das sich jetzt praktisch er¬ 
probt hat und deswegen bekannt gegeben zu werden verdient. 
Es dient freilich blos für kleinere Stallhaltungen, in denen nur 
einige Stücke zu prüfen sind, indess bilden gerade diese die 
Mehrzahl und kann daher ungemein viel Zeit und Geld erspart 
werden. 

Den Tag vor der Einspritzung oder Morgens in der Frühe 
erhält der Thierbesitzer soviel Maximalthermonieter, als er Kühe 
besitzt, welche der Probe unterworfen werden sollen und bekommt, 
um jeden Irrthum zu vermeiden, das Thermometer dieselbe Nummer 
wie die betreffende Kuh. Die Quecksilbersäule wird zuvor zurück- 
gestossen. Morgens misst der Besitzer und legt dann das Instru¬ 
ment je in seine Hülse. Abends um 5 oder 6 Uhr injizirt dann 
der Thierarzt und zeichnet die eihaltene Zahl des Besitzers, so¬ 
wie jene Zahl auf, die er selbst abgenommen hat. Nach der Ein¬ 
spritzung bleibt das zurückgestossene Instrument wiederum dem 
Eigenthümer überlassen, um weiter zu messen, es kommt ihm also 
blos die Aufgabe zu, letzteres in den Mastdarm zu schieben und 
es dann wieder in die Hülse zu legen. Die Erfahrung hat nun 
den Verf. gelehrt, dass jetzt dreimalige Messungen (also im 
Ganzen 4) genügen; dem Besitzer wird daher aufgegeben, in der 
12., 15. und 18. Stunde die Temperatur abzunehmen, die Queck¬ 
silbersäule aber unverrückt zu lassen, sie gibt dann das Maximum 
zuverlässig au. Diese Prüfungsmethode kommt nicht allein weit 
billiger zu stehen, sondern sie hat auch dazu beigetragen, dass 
das Tuberkulinisiren des Zucht- und Melkviehes viel allgemeiner 
aufgenommen wird. ’ ' ' 

(llecueil de Mödeeine veterinaire. 1896. 15. Jciiv.). F. 


Schweinepest und Schweineseuche. 

Von E. Zschokke. 

(Schweizer .\rclüv fur Thierheilk. XXXVJ. BU. S. JTn und 

Zschokke hat es sich zur Aufgabe gemacht, unter den 
seuchenartigen, früher als Rothlauf zusammengefassten Krankheiten 
der Schweine, die Schweinpest und Schweineseuche einer neuen 
Bearbeitung zu unterziehen. Z. beginnt mit der Schweinepest. 
Nach einem kurzen Rückblick auf die Geschichte der aus Amerika 
eingeschleppten von Salmon als Hog-cholera bezeichneten 
Schweinepest, welche unter den deutschen Autoren erstmals von 
Schütz im Jahre 1887 beschrieben wurde, wendet sich Z. zur 
Beschreibung ihres Verlaufs und der Krankheitserscheinungen. 
Vorwiegend bei jüngeren, 2—4 Monate alten, Thieren vorkommend, 
zeigt die Schweinepest ein Inkubationsstadium [von 5—^20 Tagen. 
Sie lässt eine akute und chronische Form unterscheiden. 
Ersterc beginnt mit Appetitstörungon, Steigerung der Temperatur 
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auf 41 —42 ® C., gerötheten Schleimhäuten, Beschleunigung der 
Athmung, wozu sich später zuweilen Nasenausfluss gesellt. Die 
Anfangs bestehende Verstopfung macht gegen Ende flüssigen, oft 
blutigen Entleerungen Platz. Tod nach 5—6 Tagen. Mortabilität 
80— 90 ®/o. Bei der chronischen Form magern die Thiere 
unter wechselnder Fresslust rasch ab, zeigen Durchfall, geröthete, 
eiterigen Schleim sezernirende Konjunktiven, zuweilen Husten und 
Nasenausfluss; daneben fleckige, blasse Eöthungen auf der Haut, 
selbst Hautnekrosen, welche an dem Kopfe, besonders an den 
Lippen, dem Halse und den Füssen zu handtellergrossen, tiefen 
Geschwüren führen. Charakteristischer als die Erscheinungen 
intra ritam sind, ist der Sektionsbefund. Die Dickdarm¬ 
schleimhaut ist geschwollen, geröthet oderschiefer grau verfärbt, in 
grobe Falten gelegt und mit abhebbaren, fibrinösen Häuten oder 
fest aufsitzenden, ercsen- bis frankenstückgrossen, hellen, grau- 
gelben oder braunen Schorfen versehen, welche sich wie Knöpfe 
ausnehmen. Diese meist nur die Schleimhaut betreffenden Nekrosen 
durchdi ingen zuweilen auch die ganze Darm wand. Fallen die 
Schorfe ab, so bleiben scharfrandige Geschwüre zurück, welche 
später vernarben. Befällt die Nekrose noch die Follikel, so findet 
man diese in Verkäsung, bisweilen von einem geschwollenen Rand 
umgeben. Das mikroskopische Bild zeigt scharf umschriebene, in 
die Schleimhaut eindringende* keilförmige Herde, in welchen nur 
noch eine körnige oder homogene Masse sichtbar ist, die sich von 
der Umgebung durch eine deutlich ausgeprägte Demarkationslinie 
abgrenzt. Der Dünndarm ist von solchen Veränderungen in der 
Regel frei. In akuten Fällen findet sich aber auch hier Röthung 
der Schleimhaut und Trübung des Epithels, welches theilweise 
abgehoben wird. Geschwüre trifft man fast nur am Uebergang 
in den Blinddarm. Häufiger dagegen sieht man in Mengen diph- 
theritische Häute. Die Gekrösdrüsen sind durchweg vergrössert; 
im zentralen Theile grau; im peripheren geröthet, häufig käsig 
und bröcklig zerfallen. Milz und Nieren ohne wesentliche Ver¬ 
änderungen. In der Leber meist graue Verfärbung im peripheren 
Theile der Acini. Die Lungen zeigen häufig Bronchitis mit 
Atelektase einzelner Läppchen oder loWläre, pneumonische Herde 
von derber, graurother bis gelber, trockener und brüchiger Be¬ 
schaffenheit, in akuten Fällen ödematöse Durchfeuchtung der ver¬ 
breiterten Interstitien. Bei Lungenveränderungen sind auch die 
Bronchialdrüsen geschwollen. Die Pleura zeigt mitunter das 
Bild einer fibrinösen Pleuritis. Das Herz nicht nennenswerth 
verändert (Blutungen fehlen); ebensowenig das Blut, dessen 
Menge gering ist. Zungen- Backen- und Gaumen Schleim¬ 
haut und Tonsillen tragen ähnliche Schorfe wie Magen und 
Darm. Kehlgangs- und obere II alslymphdrüscn geschwollen 
und hyperämisch die intra vitam beobachteten blassrothen Flecken 
sind am Kadaver nicht immer nachzuweisen, dagegen finden sich 
gangränöse Stellen an den schon bezeichneten Orten als bleigraue 
Flecke mit rothem Hofe, welche in späteren Stadien eine braune 
Farbe und derbe Konsistenz annehmen. Auf dem Durchschnitt 
sieht man bis tief zwischen Muskeln und Sehnen sich einsenkeude, 
ödematöse und eiterig durchtränkte Herde, welche sich abstossen 
können lyid tiefe Geschwüre ZMriIcklassen. 

Anschliessend an die Schweinepest wendet sich Z, zur 
S c h w e i n e s e u c h e, welche gleichfalls aus Amerika (?) einge¬ 
schleppt worden und von Salmon als Swine plague bezeichnet 
wurde. Im Jahre 1882 hat Eggeling zuerst auf sie aufmerk¬ 
sam gemacht, 1885 wurde sie von Löffler und Schütz ätio¬ 
logisch bestimmt. Mit einem Inkubationsstadium von 20 Stunden, 
meist aber 5 -6 Tagen tritt die Schweineseuche in einer akuten, 
einer weniger rasch verlaufenden und einer chronischen Form auf. 
In perakuten Fällen tritt plötzlich Appetitlosigkeit, ungew^öhnlich 
hohe Athemfrequenz, grosse Schwäche oder eigentliche Parese der 
Nachhand ein; 41 ^ Rektumtemperatur, 120 Pulse und alsbald 
livide Hautfärbung mit nachfolgendem Tode innerhalb 24 Stunden 
Eine wirkliche Septikämie. 

In weniger rasch verlaufenden Fällen kommt hierzu noch 
keuchender Husten, deutliches Flankenschlagen beim Liegen, serös¬ 
eiterige Conjunctivitis. Später geht die Temperatur auf 40—39 ® C. 
herab, die Thiere verkriechen sich im Stroh, zeigen schwankenden 
Gang und Muskelzittern und neben häufigem Nasenausfluss noch 
Nasenbluten; ferner werden Bronchialathmen und Reibegeräusche 


wahrgenommen, und es besteht in der Regel Verstopfung, seltener 
Durchfall und dann meist gegen das Ende der Krankheit. Nicht 
selten sieht man rosarothe oder bläuliche Flecken auf der Haut, 
zuweilen Quaddelbildung. 

Die chronische Form, welche sich mehr bei Läufern findet 
und weniger ansteckend erscheint, zeigt alle Erscheinungen milder, 
dabei häufig Abmagerung und Diarrhöe. Verlauf 4—8 Wochen. 
Mortabilität geringer. Nicht selten gar keine Erscheinungen, 
häufig werden erst nach der Schlachtung nekrotisirende Pneumonien 
gefunden. Wenn die Schweineseuche mit Darrakatarrh comtimirt 
ist, so ist eine Unterscheidung von der Schweinepest oft unmöglich. 
Alle diese Formen können nebeneinander Vorkommen. En einzelnen 
Fällen fand Z. eine reine hämorrhagische Darmentzündung (be¬ 
sonders des Dünndarmes) vor neben punktförmigen Blutungen 
in der Pleura, dem Epi- und Endocardium. 

Die Sektion ergibt in perakuten Fällen starke Durch¬ 
feuchtung des Lungenparenchyms, Ansammlung von Schaum und 
Fibrinsträngen in den Bronchien; zuweilen seröse Infiltration des 
Unterhaut bindege wehes an Hals und Kehlgang, dunkles, locker- 
geronnenes Blut, Blutpunkte am Herzen. Die übrigen Organe 
mehr oder weniger normal. In den gewöhnlichen akuten Fällen 
findet man in den Lungen, dem Hauptsitz der Veränderungen, eine 
croupös-hämorrhagische Entzündung; nuss- bis mannesfaustgrosse, 
dunkelrothe, über die Oberfläche beulenförmig vorgewölbte Herde 
mit dunkelrother, trockener Schnittfläche. Die Grenzen der scharf 
abgegrenzten Herde w'erden meist durch die Interstitien gebildet, 
welche durch gelbliches Oedem verbreitert sind und so an die 
Lungenseuche des Rindviehs erinnern. Erreicht ein solcher Herd 
die Oberfläche, so bildet sich in seiner Ausdehnung eine fibrinöse 
Pleuritis aus, welche oft mit subpleuralem Oedem verbunden ist. 
Verklebungen mit der Brustwand und dem Herzbeutel sind dabei 
häufig. Innerhalb dieser Herde sieht man wieder hellere, nekro¬ 
tische Stellen, vvelche durch einen weissen, unregelmässigen, 
zackigen Saum (Demarkationslinie) von der Umgebung scharf ab¬ 
gegrenzt sind nnd alle Phasen des Verfalls zeigen. 

Das mikroskopische Bild ist je nach Grad und Stadium 
verschieden. Im Anschoppungsstadium sieht man eine auffallende 
Erweiterung der strotzend mit rothen Blutkörperchen gefüllten Ge- 
fässe. Die Alveolen enthalten transsudirte Blutbestandtheile oder 
lauter rothe Blutkörperchen, welche auf dem Wege der Diapedese 
dahin gelangten. Durch die starke Füllung der Alveolen stockt die 
Zirkulation, das Gewebe stirbt ab; an der Grenze des mortifizirenden 
Stückes entwickelt sich die eiterige und später bindegewebige 
Einschliessung mit Anhäufung einer Unmasse von Leukocyten. An 
anderen Stellen ist Blutplasma transsudirt, wonach Fibrin auftritt, 
welches die Alveolen und Interstitien förmlich ausgiesst und 
zwischen seinen Fäden Erythrozyten und desquammirte Epithelieii 
einschliesst. Solche Stellen mortifiziren selten, sondern ihre Massen 
zerfallen später und werden climinirt. Wieder an anderen Orten, 
gegen den Rand der Herde sind die Kapillaren weniger stark ge- 
gefüllt, in den Alveolen finden sich Epithel- und Eiterzellen neben 
don staubartigen Eiweisskörnern, während Fibrinfäden selten sind. 

In leichteren Fällen, besonders bei Ferkeln findet man nur 
Bronchitis und Alveolitis. Bei allen Formen ist die Bronchial¬ 
schleimhaut geschwollen und entweder mit gelblichen Fibrinsträngen 
oder in leichteren Fällen mit schleimig-eiterigem Sekret belegt, 
welches die Bronchien oft geradezu verstopft und zur Atelektase 
der betroffenen Partien führt. Die Durchsetzung der Bronchial¬ 
schleimhaut mit Leukocyten sowie die ödematöse Durchtränkung 
und Erweiterung der angrenzenden Interstitien spricht für den 
Ausgangspunkt der Entzündung von den Bronchien. An diese 
Veränderungen schliessen sich eigentliche Bronchopneumonien an: 
In den derben, dunklen, feuchten Lungenläppchen sind kleinste, 
graue, glasige Knötchen in Traubenform gelagert, welche grossen 
Zellenreichthum besitzen. Die bronchitischen und bronchopneumo- 
nischen Veränderungen finden sich neben croupösen und können 
in einander übergehen. Besonders bei der chronischen Form sieht 
man noch Nekrosen anderer Art: Gelbe und weisse Knoten, 
haselnussgross, derb, homogen, der tuberkulösen Alveolitis gleichend, 
in älteren Stadien abgekapselt, ohne Gewebsstruktur, sondern 
schollig und pulverig zerfallen, mit vielen 4— 6 f.i langen Bazillen 
— Nekrosebazillen wie solche auch bei der Schweinepest in 
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Darm- und Hautnekrose gefunden werden. Bronchialdrüsen 
markig geschwollen, feucht, ohne Nekrose und diese Bazillen. Im 
Darm gewöhnlich keine Veränderungen, nur zuweilen hämor¬ 
rhagische Entzündung und sogar tiefer gehende Nekrosen, besonders 
in der Ileocoecalgegend und im Dickdarm - ähnlich wie bei der 
Schweinpest - auch Nekrosebazillen. Mcsenterialdrüsen 
geschwollen, serös durchtränkt. Milz, Leber und Nieren 
makroskopisch nicht verändert. 

Da das Bild der Schweinepest und Schweineseuche oft in 
einander übergeht, so ist es geradezu unmöglich, aus dem anato¬ 
mischen Befunde allein die Frage, ob Schweineseuche oder Schweine¬ 
pest vorliegt, zu entscheiden. Eine Trennung wird dann 
erst in Verbindung mit der bakteriolo gis eben Unter¬ 
suchung möglich und zwar hauptsächlich durch Berück¬ 
sichtigung der biologischen Eigenschaften der Krank- 
hei tserreger. 

Aber selbst diese lassen noch die Frage offen, ob nicht die 
Erreger der beiden Seuchen nur Varietäten einer und derselben 
Bakterienart sind. Nachdem Z. die Eigenschaften der beiden 
Bakterienarten vergleichend einander gegenüberstellt, führt er noch 
als von besonderem Interesse an, dass Kaninchen, welche gegen 
Schweineseuche immunisirt waren, sich auch gegen Schweinepest, 
und umgekehrt, immun erwiesen. Auch sei die Wirkung beim 
Schwein nicht wesentlich verschieden. Beide erzeugen Nekrose, 
bei der Schweineseuche in den Lungen, den Gelenken, im 
Darm; bei der Schw einepest auf der Verdauungsschleimhaut, 
den Gekrösdrüsen und der Haut. Die Hantnekrosen sind jedoch 
mehr auf eine Wirkung des Nekrosenbazillus als auf Wirkung 
der Schweinepestbakterien zurückzuführen. 

Die Berührungspunkte der beiden Krankheiten sind somit, 
besonders wenn man die Erscheinungen intra vitam berücksichtigt, 
recht zahlreich. Die verwandten biologischen Eigenschaften der 
beiden Erreger lassen es daher gerechtfertigt erscheinen, dass die 
beiden Seuchen auch in veterinärpolizeilicher Hinsicht gleich be¬ 
handelt werden, wie dies ja schon in einer grösseren Anzahl von 
Staaten der Fall ist (allgemeine Anzeigepflicht, Stall- und Orts¬ 
sperre, Verbot des Verkaufs von Fleisch in ungekochtem Zustand, 
Reinigung und Desinfektion). A. Fopp. 


Zitzenkrankheiten bei Kühen. 

Von C. O. Jensen in Kopenhagen. 

(Vlaanedsskrift for Dyrla-^er, und 10. Heft 1805 iN5.) 

Ueber Zitzenkrankheiten bei Kühen hielt Lektor 
C. 0. Jensen in einer Versammlung des „Dänischen Thierärzt¬ 
lichen Vereins“ einen Vortrag. J. hat sich zur dankbaren Auf¬ 
gabe einer längeren Untersuchung das Gebiet der pathologisch¬ 
anatomischen Veränderungen der Zitzen bei Milchkühen genommen 
und zu dem Zweck auf diesen Gegenstand bei der Umordnung 
der pathologisch - anatomischen Sammlungen der Hochschule so¬ 
wohl, wie auch am Schlachthause in Kopenhagen sein Augenmerk 
gerichtet. Mit Recht bedauert er, dass selbst grössere und neuere 
Lehrbücher die verschiedenen Formen der „Hartraelkigkeit*^ und 
„Verstopfung der Zitzenöffnungnicht auseinanderzuhalten suchen 
und dass z. B. eine sehr häufige Krankheit, das Vorkommen von 
Scheidewänden in dem Milchbehälter und Milchkanal sogar im 
grössten Theile Deutschlands beinahe unbekannt ist. J. hat 2048 
Zitzen untersucht und theilt nun sein Schema mit, das diese Ver¬ 
änderungen zu ordnen sucht. Es sind folgende Gruppen: 1. Nicht¬ 
pathologische Zustände, 2. Angeborene Abnormitäten, 3. Trau¬ 
matische und 4. Ulcerative Prozesse, 5. Narbenfbrmige Bildungen, 
6. Papillomatöse Neubildungen, 7. Fibrinöse Wucherungen („Milch¬ 
knoten“), 8. Schleimhautverdickungen, 9. Scheidewandähnliche 
Bildungen. Ueber Bildung von Scheidewänden führt J. verschiedene 
Fälle an. So beobachtete er unvollständige und vollständige 
Scheidewände am Uebergang der Milcheysterne in den Strichkanal, 
welche aus diffusen Schleimhaut-Verdickungen und -Falten (trau¬ 
matischen oder entzündlichen Ursprungs) hervorgegangen sein 
dürften und die Stockfleth in seiner Chirurgie als „Klappen“ 
bezeichnet. Solcher querstehender unvollständiger Scheidewände 
fand J. einmal mehrere (3—4) übereinander in einem Strich. So¬ 
dann zeigten 2, wahrscheinlich von einer Kuh stammende Euter¬ 


viertel in den Milchkammern eine grosse Menge querstehende 
Stränge, die derart miteinander verwachsen w^aren, dass sie eine 
durchlöcherte Scheidewand darstellten. Auch senkrechte Scheide- 
w^ände durch den Strichkanal wurden beobachtet. Letztere Ab¬ 
normität hält J. für angeboren und deshalb für beachtonswerth, 
weil sie an den Bau des Pferdeeuters erinnert. Die meisten 
anderen zur Beobachtung gekommenen Veränderungen sind zurück¬ 
zuführen einestheils auf Euterentzündnngen mit Anhäufung von 
Exsudatmassen, anderntheils auf mechanische Insulte und Ver¬ 
wundungen, wobei nicht in letzter Linie das Melken eine Rolle 
spielt. Verfasser kommt bei der Thatsache, dass mindestens jede 
5. oder 6. Euterzitze auf ihrer Schleimhaut Merkmale von den 
Einwirkungen des Melkens trägt und dass verschiedene Prozente 
„Hartmelkigkeit“ oder „Zitzenverschluss“ auf weisen, zu der Warn¬ 
ung vor zu ausgiebiger Einführung der Melkmaschinen. 

Römer. 

Untersuchung durch den Mastdarm auf Trächtigkeit. 

Von J. A. Broholra. 

(Maanedsskrift for Dyj*la-ger.) 

In einer Polemik gegen Assistent Larsen theilt Verfasser 
seine Beobachtungen bei der Untersuchung auf Trächtigkeit mit 
und gibt an, dass man bei einiger Uebung 7—8 Wochen 
dauernde Trächtigkeit per rectum schon ganz gut fest¬ 
stellen könne. Man hat sich nur darin zu üben, dass einem 
bei der Rektaluntersuchung geläufig wird, 1. den unbefruchteten 
Uterus finden und erkennen, 2. die Aenderungen bei trächtigem 
Uterus und 3. den Fötus aufsuchen zu lernen. Dabei dreht sich 
die Sache nicht so darum, zu einem positiven oder negativen 
Resultate zu kommen, als vielmehr die Frage zu beantworten, ob 
Trächtigkeit oder Nichtträchtigkeit vorliegt; denn bei negativem 
Befund ist doch Trächtigkeit nicht ausgeschlossen. Bei (zwei¬ 
monatlicher) Trächtigkeit findet man - an Stelle des unbefruchteten, 
kleinen, derben, w ohlbegrenzten, normalen Uteruskörpers mit einer 
deutlichen Längsfurche nach vorn und oben, in w elche der Zeige¬ 
finger gelegt und zwischen den beiden Uterushörnern umgebogen 
W'erden kann — einen zunächst handbreiten, etwas verlagerten 
und gespannt fluktuirenden Körper, dessen Hörner nicht so 
plötzlich abbiegen und in der Regel nun ungleich gross sind. 
Verwechslungen mit an chronischem Katarrh, Tuberkulose und 
ähnlichen Leiden behaftetem Uterus w erden durch nochmalige spätere 
Untersuchung vermieden. Ist die Trächtigkeit weiter vorauge- 
schritten (im 4. Monat oder Ende des 3.), dann sind die Hörner 
von Armsdicke und lassen auch schon die Andeutung von kleinen 
Kotyledonen hindurchfühlen. Zur halben Trächtigkeitsperiode wird 
die Gebärmutter als grosser nicht deutlich abgegrenzter, stark 
fluktuirender Sack bemerkt, durch den sich die Theile des Jungen 
(Kopf und Füsse) hindurchfühlen lassen. Doch kommt es auch 
ab und zu vor, dass man weder Uterus noch Fötus gleich zu 
fühlen bekommt. Die trächtige Gebärmutter glitt weiter nach 
vorn, während sich der stark ausgedehnte Pansen nach hinten ge¬ 
schoben hat. Um in solchen Fällen zu einem Resultat zu kommen, 
versuche man den Pansen nach vorne zu drücken, gehe mit den 
geschlossenen Fingern dem Hüftbein entlang so weit als möglich 
auf die (linke) Seite und nähere sich der festen glatten Bauch¬ 
wand. Dann w^ende man den Arm hinüber nach der entgegen¬ 
gesetzten Seite und man wird nun einen etwas platten, nicht sehr 
straffen Strang, den Gebärmutterhals und den derben Muttermund 
als Fortsetzung der Scheide herausfühlen. Ist es nun nicht mög¬ 
lich, einen kleinen derben Uterus zu finden, so ist die Diagnose 
auf Trächtigkeit so sicher, dass nur seltene Abnormitäten Aus¬ 
nahmen bedingen können. Bei Stuten ist die Trächtigkeitsunter¬ 
suchung schwieriger und erfordert mehr Umsicht. Man räume 
den Mastdarm gut aus gebe hiezu einige lauw arme Wasserklystiere 
und suche dann mit dem bis zum Ellbogen eingeführten Arm die 
Querfalte zwischen den Uterushörnern zu erreichen. Römer. 


Gegen Erysipelas der Hintergliedmasse 
wandte Distriktsthierarzt Lebner in Riedenburg Einreibungen 
von Lysol 5,0, Glycerin 200,0, Chloroform 200,0, wovon täglich 
4mal unter massirenden Handbewegungen von unten nach oben 
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und progressiv steigendem Drucke applizirt wurde, mit gutem Er¬ 
folge an. Nach der Massage wurde stets ein trockener Holz¬ 
wolleverband angelegt. 

(Wochenschrift für Thierheilk. und Viehzucht 189ß. S. 102.) 


Unsere Krnährungs > Chemie. Ein Beitrag zur Futter- und 

Nahrungsmittellehre von Emil Pott. München. Theodor 

Ackermann. 

Zu den jüngeren Forschern, welche sich hohe Verdienste um die 
landwirthschaftliche Fütterungslehre erworben haben, gehört in erster 
Linie Professor Dr. Emil Pott an der landwirthschaftlichen Abtheilung 
der technischen Hochschule zu München und schon im Jahre 1889 hat 
er die betreffende Literatur durch sein grosses Werk über landwirth¬ 
schaftliche Futtermittel bereichert. In der vorliegenden Abhandlung er¬ 
weitert nun Pott seinen schon in dem Buche über landwirthschaftliche 
Futtermittel aufgestellten Satz „dass der Nährwerth eines Futter- 
und Nahrungsmittels ausser durch seine äussere Form, 
seine Struktur und seinen Nährstoffgehalt, die in ihm 
voikom 111 enden Fermentstoffe und die ihm anhaftenden 
Pilze, auch durch die etwa vorhandenen Reizstoffe be¬ 
dingt wird.“ ^ 

Das nur 7 Bogen starke Werk bringt eine Aufzählung der ver¬ 
schiedensten Futtermittel und deren auf vorhandene Reizstoffe zurück- 
führbare Wirkung. Das Buch ist nicht nur für den Laudwirth, sondern 
auch für jeden Thierarzt unentbehrlich. da cs eine Reihe von Beobacht¬ 
ungen über die Wirkung der Reizstoffe bringt, die sonst sich nur zer¬ 
streut in der Literatur vorfinden. Pott schliesst sein bedeutungsvolles 
Werk mit der Betrachtung, dass man, um es dem Thierhalter und Thier¬ 
züchter möglichst bequem zu machen, zu der modernen Art der Nähr* 
Werthberechnung der Futtermittel gelangt sei, mit welcher allerdings 
jeder Apotheker im Stande ist, ausznreclmen. wieviel ein P'utter- oder 
Nahrungsmittel angeblich werth sei, durch welches jedocli die Ernährungs- 
chemie schliesslich in Misskredit gebracht worden muss. Dabei soll 
durchaus nicht behauptet werden, es hätte keinen Werth, festzustellen, 
wieviel verdauliche Stickstoffsubstanz, Rohfett, Kohlehydrate und Roh¬ 
faser ein Futter- oder Nahrungsmittel enthält. Einen Begriff von der 
Möglichkeit, dass eine Substanz als Nährmittel geeignet sei und bis zu 
welchem Grade sie eventuell nährend wirkt, geben solche Bestimmungen 
immerhin. Es ist auch liöchst wünschenswerth und rationell, den Nähr¬ 
stoffgehalt eines zu verabreichenden Futters stets, wenn aucl: nur schätz¬ 
ungsweise, resp. rechnerisch festzustellen, um im grossen Ganzen eine 
Kontrole darüber zu haben, was man beiläufig verfüttert. Aber kurzweg 
nur mit Hilfe von Tabellen den mittleren Nährstoffgehalt der Futtermittel 
ausziirechnen, ist ein unwissenschaftliches Verfahren, das nur zu d:n 
gröbsten Täuschungen führt, wenn man nicht dabei die auf der feineren 
chemischen Zusammensetzung beruhenden spezifischen Nährwirkungen in 
erster Linie mitberücksichtigt. Zur Erklärung der leL^teren weiss man 
im Allgemeinen noch recht wenig, weil eben die wissenschaftliche Futtei- 
und Nahrungsmittelchemie bisher ein viel zu spärlich bearbeitetes Gebiet 
war. Auf diesem Gebiet muss in erster Linie der Hebel angesetzt werden, 
wenn wieder ein wissenschaftlicher Geist in die Fütteriingslehre einziehen 
soll. Und dies entspräche nicht allein wissenschaftlichen, sondern nament¬ 
lich auch praktischen — eminent wirthschaftlichen Interessen. Wird doch 
auf keinem Gebiet der Landwirthschaft mehr Geld verthan, als durch 
unzw'cckmässigen Futtereinkauf und durch unrichtige Anwendung der 
selbsterzeugten Futtermittel. Unmittelbar daran Schuld ist die Schablone, 
nach w^elcher heutzutage die Fütterung nach sogen, wissenschaftlichen 
Grundsätzen durchgeführt wird, welcher Schablone das empirische Ver¬ 
fahren alterfahreuer Viehwdrthe häufig vorzuziehen sein dürfte. Pott 
trägt durch seine Abhandlung sicher viel dazu bei, die Alleinherrschaft 
der Agrikulturchemiker in Fragen der Fütterung einzudäramen und ein 
rationelleres Vorfahren zur Benrtheiinng des Nährwerthes landwirthschaft- 
licher Futtermittel herbeizuführen. 

Hannover. Prof. Dr. Carl Arnold, 


III. Amtliche Nachrichten. 

(Reg.-Bez. Kassel.) Bekanntmachung des 
Regierungspräsidenten vom 12. Februar i89fi. (Amtsbl. S. 35.) 

Die von mir auf Grund der 19 Qwd 20 des Reichs-Vichseuchen- 
gesetzes vom 23. Juni 1880; 1. Mai 1894 und des § 1 des Preussischen 
Ausführungsgesetzes vom 12. März 1881/18. Juni 1894 für den Umfang 
des Regierungsbezirks Kassel erlassene polizeiliche Anordnung vom 17. De¬ 
zember V. J., A. III. 11827, betreffend die Untersuchung und Beobachtung 
der auf der Eisenbahn aus Thüringen, Waldeck und Süddeutschland ein¬ 
geführten Wiederkäuer und Schw'eine durch die Kreisthierärzte, wird hier¬ 
durch auf Wiederkäuer und Schweine, welche aus der Provinz Hannover 
auf der Eisenbahn in den Regierungsbezirk eingeführt werden, ausgedehnt. 

Diese Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Bekanntmachung in Kraft. 

Prenssen. (Reg.-Bez. Danzig.; Bekanntmachung des 
Regierungspräsidenten (gez. In Vertretung: Buhlers) vom 25. Februar 
1893. Ich bringe hiermit zur öffentlichen Kenntniss, dass der Herr 
Minister der öffentlichen .\rbeiten im Einverständniss mit dem Herrn 
Minister für Landwirthschaft, Domänen und Forsten angeordnet hat (No. ö 
des „Eisenbahn-Verordnungsblatts“, Seite 54), dass die vom Berliner Vich- 
hof und von anderen Stationen über Neuss nach Frankreich bestimmten 
Schaftransporte nur nach vorheriger Untersuchung durch einen beamteten 
Thierarzt, bezw. auf Grund eines die Seuchenfreiheit der Thiere dar- 


thuenden Zeugnisses eines solchen in plombirten Wagen und mit Aus¬ 
schluss von Aus- und Zuladungen von Schafen auf den Zwischenslationen 
zur Beförderung nach Neuss und von dort bis zur Landesgrenze zuge¬ 
lassen werden. Ebenso werden die nach Frankreich nicht über Neuss, 
sondern unmittelbar zur Landesgrenze aufgegebenen Schaftransporte nur 
unter gleichen Bedingungen zur Beförderung zugelassen. 

Prenssen. (Reg.-Bez. D a n z i g. > Bekanntmachung des 
Regierungspräsidenten (gez. von Holw edei vom 4. März 189ß. Zum 
Zwecke der Verhütung einer Einschleppung der Maul- und Klauenseuche 
durch süddeutsches Vieh ordne ich hiermit für den Umfang des dies¬ 
seitigen Regierungsbezirkes auf Grund der 19 und 20 des Reichs- 
Vichseuchengesetzes vom 23. 3uni 1880/1. Mai 1894 und zufolge Er¬ 
mächtigung des Herrn Ministers für Landwirthschaft, Domänen und Forsten 
bis auf Weiteres Eolgendes an: 

§ 1. Aus Süddeutschland kommendes Vieh, welches auf den im 
diesseitigen Regierungsbezirk gelegenen Eisenbahnstationen zur Ausladung 
gehängt. ist vor dem Abtriebe an den Bahnhöfen durch einen beamteten 
Thierarzt zu untersuchen. Der letztere hat über den Untersuchungs¬ 
befund eine Bescheinigung in doppelter Ausfertigung auszustellen, welche 
die Stückzahl, die Gattung der Thiere und die Zeit der Untersuchung zu 
enthalten hat. Ein Exemplar dieser Bescheinigung erhält der Eigen- 
thümer des Viehs bezw. der Begleiter des Transports. Das 2. Exemplar 
ist sofort der Ortspolizeibehörde des Bestimmungsoils bezw. des erst¬ 
maligen Aufstellungsorts zu übersenüen, eventuell ist derselben der In¬ 
halt der Bescheinigung telegraphisch zu übermitteln. 

Diese Bescheinigung hat eine Giltigkeit von 24 Stunden. Hat das 
untersuchte Vieh innerhalb dieser Zeit seinen Bestimmungsort bezw. erst¬ 
maligen Aufstellungsort noch nicht erreicht, so ist es einer zweiten Unter¬ 
suchung durch einen beamteten Thierarzt zu unterziehen. 

§ 3. Wird das Vieh bei der thiei ärztlichen Untersuchung seuchen¬ 
frei befunden, so ist es auf dem kürzesten Wege nach dem Bestimmungs¬ 
orte, bezw*. erstmaligen Aufstellungsorte zu befördern und dortselbst in 
einem abgesonderten Raum einer zehntägigen polizeilichen Beobachtung 
zu unterwerfen. x\uf dem Transport ist jede Berührung mit anderen 
Wiederkäuern oder Schweinen zu vermeiden. Das Einstellen des Viehs 
in Gastställe oder andere Stallungen, in denen fremdes Vieh verkehrt, 
und das Auf treiben desselben auf Viehmärkte ist verboten. 

§ 3. Während der polizeilichen Beobachtung hat der Eigenthümer 
der Thiere bezw. der Besitzer des Gehöfts oder der Stallungen, in welche 
dieselben eingestellt sind, dafür Sorge zu tragen, dass sie die für sie be¬ 
stimmten Räumlichkeiten nicht verlassen und ausser aller unmittelbaren 
und mittelbaren Berührung und Gemeinschaft mit anderen Wiederkäuern 
oder Schweinen bleiben. 

§ 4. Haben die observirten Thiere während der Zeit der Beobacht¬ 
ung keine Erscheinungen der Maul- und Klauenseuche oder des Ver¬ 
dachts dieser Seuche gezeigt, so sind sie aus der Beobachtung zu ent¬ 
lassen, nachdem sie nach einer nochmaligen Untersuchung durch den 
Kreisthierarzt für seuchenfrei erklärt worden sind. 

§ 5. Die Kosten der thierärztlichen Untersuchungen fallen an dtn 
amtlich festgesetzten Entladetagen der Staatskasse, an den übrigen Tagen 
den Eigenthümern zur Last. Die Kosten der Untersuchung vor Aufhebung 
der polizeilichen Beobachtung trägt ebenfalls die Staatskasse. 

§ B. Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Vorschriften unterliegen 
der Strafbestimmung des § 66, 4 des Reichs-Viehseuchengesetzes bezw. 
des § 328 des Strafgesetzbuchs. 

Oldenburg;. Fürstenthum Birkcnfeld. Bekanntmachung 
des Reichskanzlers (gez. In Vertretung: von Bcetticher), betreffend 
die Anzeigepflicht für die Schweineseuche, die Schweinepest und den 
Rothlauf der Schweine. Vom 4. März 1896. Auf Grund des § 10 Abs. 2 
des Gesetzes, betreffend die Abwehr und Unterdrückung der Viehseuchen, 
vom 23. Juni 1880 1. Mai 1894 (Reichs-Gesetzbl. 1894, S. 409) bestimme 
ich : Für das Grossherzoglich oldenburgische Fürstenthum Birkenfeld wird 
vom 16. März d. J. ab bis auf Weiteres für die Schw'eineseuche, die 
Schweinepest und den Rothlauf der Schweine die Anzeigepflicht im Sinne 
des § 9 des erwähnten Gesetzes eingeführt. 

Württemberg;. Bekanntmachung des K. Ministeiiums 
des Innern (gez. Pischek), betreffend das Verbot der Einfuhr von 
Rindvieh aus Ober-Oesterreich und dem Herzogthura Salzburg. Vom 
9. März 1H96. Aus Anlass der kürzlich erfolgten Einschleppung der 
Maul- und Klauenseuche aus Salzburg und Bayern, sowie mit Rücksicht 
darauf, dass die Seuche in Salzburg und Ober-Oesterreich in erheblicherem 
Umfange verbreitet ist, wird die Einfuhr von Rindvieli aus den letzt¬ 
genannten beiden Ländern nach Württemberg bis auf weiteres verboten. 


IV. Statistik der Fleischbeschau. 

Uebersicht über die Ergebnisse der Fleischbeschau in Hamburg 
im Monat Februar 1896. 

Von den geschlachteten 4036 Rindern, 3538 Kälbern, 19 317 Schweinen 
und 4571 Schafen gaben 251 Rinder, 3 Kälber, 390 Schweine und 67 
Schafe Anlass zu Beanstandungen. Ungeeignet zur menschlichen Nahrung 
befunden und deshalb beschlagnahmt und veniichtet wurden: 17 Rinder, 
2 Kälber und 29 Schweine (Tuberkulose), 1 Schwein (Rothlauf). 

An Organen und Theilen wurden beschlagnahmt von 234 Rindern: 
198 Lungen, 26 Lebern und 88 andere Theile (Tuberkulose), 9 Lebern 
(Eiterherde), 14 Lebern und 1 Lniige ^Parasiten), 2 Lungen, 1 Leber und 
2 andere Theile (Entzündung). 2 Zungen (Strahlenpilze), ausserdem 4 Kilo 
Fleisch (blutige Beschaffenheit); von 1 Kalb: 1 Lunge (Entzündung)*. 
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von 3BO Schweinen: ‘294 Lungen, 1B5 Lebern und 30 andere Organe 
(Tuberkulose), 40 Lebern, 2 Lungen t^^Parasiten), 12 Lungen fSchweine¬ 
seuche), l Leber (Entzündung), 1 Schinken (blutige Beschaffenheit); von 
07 Schafen: 65 Lebern und 2 Lungen (Parasiten). 

Im Ganzen 49 Thiere (17 Rinder, 2 Kälber und 30 Schweine) und 
957 Organe und Theile. 

lieber die Untersuchungs-Stationen gingen: 

2897 Rinderviertel, 159 Rinderrücken, 1 Rindermürbebraten, 335 
Kluften, 222 Dünnelang, 156 Rinderzungen, 25 Rinderlebern, 16 Rinder¬ 
köpfe, 2249 Kälber, 72 Kalbsrücken, 39 Kalbskeulen, 7 Kalbszniigen, 8 
Kalbslebern, 33 Kalbsstubben. 288 Schafe. 37 Schafsrücken , 20 Schafs¬ 
keulen, 26 Hammelstubben, 312 Schweine. 603 Schinken, 4C)0 Schweins- 
rücken, 5 Schweinsbäu che, 30 771 Schweinsmürbebraten, 106 Schweins¬ 
lebern, 605 Schweinsnicren und 2 Ziegen. 

Davon beschlagnahmt und vernichtet: 10 Rinderviertel. 1 Kalb, 6 
Rinderlungen, l Kalbsleber (Tuberkulose!, 12 Rinderviertcl (mangelhafte 
Ausblutung). 8 Rindervicrtel und 52 Ko. Rindfleisch (blutige Beschaffen¬ 
heit), 4 Rinderviertcl und 1 Kalb (Entzündung), 3 Rindervicrtel (krank¬ 
hafte Abmagerung , 1 Schwein. 1 Kalb und 1 Kalbsstubben (wässerige 
Beschaffenheit», 5 Käll)er (Unreife . 12 Ko. Rindfleisch, 4 Ko. Schweine- 
flleisch und 36 Theile wegen verbotswidriger Einfuhr. 

In den Polizei-Schlachthäusern wurden beschlagnahmt und ver¬ 
nichtet: 6 Rinder und 3 Schweine (Tuberkulose;, 1 Schwein (Rothlauf». 

An Organen und Theilen wurden beschlagnahmt: 13 Theile und 
25 Ko. Fleisch von Rindern, 104 Theile von Schweinen, 2 Theile vom 
Schafe (Tuberkulose, Beinbrüche. Eiterherde und blutige Beschaffenheit). 

Im Pferdeschlachtliaus wurden 275 Pferde geschlachtet. Davon 
gaben 24 Anlass zu Beanstandungen und zwar 4 Pferde (3 Rotzkrankheit, 
1 bösartige Geschwüre;, ganz und ausserdem wurden 20 Lungen, Lebern 
und 5 Kilo Fleisch beschlagnahmt. 


V. Seuchenstatistik. 

Bericht über die in der Zeit vom 16. bis 29. Februar 1896 im Königreich 
Sachsen konstatirten ansteckenden Thierkrankheiten. 
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Zahl der 
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verseuchten 

verseuchten 
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Ortschaften 

mann Schaft 
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1 

(1) 
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1 (1. 
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(1) 
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Zittau. 

2 (2 

(triinma .... 

1 

(1) 

Grossenhaiii . . . 

1 il) 

Rochlitz .... 

1 

(1) 

Leipzig-Land . . . 

1 (1) 

Oelsiiitz .... 

1 

(1) 

Borna. 

II 

1 (1) 
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Eiiij:c.sclilei)|)t wnrdt' die Maul- inid Klaiooiseiudie :i mal dnrcli P^^rsonen- 
vcrkcliv, :*» uial durch Rindvieh, ln 2 Fallen blieb die Art und Weise dev Kiu- 
sciileitpnn^ iniermittelt. 

(Nach dem amtl. Ber. der Kommission f. d. Vet.-Wesen.) 


VI. Verschiedene Mittheilungen. 

Im Prenssischen Abgeordnetenhause ist zu der zweiten Be- 
rathung des Etats der geistlichen etc. Angelegenheiten — dauernde Aus¬ 
gaben, Kapitel 125 Tit. 2 — unter dem 3. März seitens der Abgeordneten 
Dr. Kruse und Dr. Martens der nachstehende Antrag eingebracht 
worden: „Das Haus der Abgeordneten wolle beschliessen: die Königliche 
Staatsregierung zu ersuchen, in kürzester Frist den seit langer Zeit in 
Aussicht gestellten Gesetzentwurf über die Medizinalreform vorzu- 
legen, welcher insbesondere das Verhältniss der Kreisphysiker dahin regelt, 
dass dieselben unter Beschränkung ihrer Privatpraxis imd entsprechender 
Erhöhung ihres als pensionsfähig festzusetzenden Gehalts, in höherem 
Masse als bisher den Aufgaben der gerichtlichen Medizin und der öffent¬ 
lichen Gesundheitspflege sich widmen können.“ 


In der Schweiz sind auch in diesem Jahre wie gew^öhnlich Militär¬ 
schulen in grosser Zahl angeordnet; u. A. bei der Sanität für die Medi¬ 
zinal - Abtheilung, Rekrutenschulen , Wiederholungskurse, Kadreskurse 
(Operationsskurse, Offizierbildungsschulen für Aerzte und Apotheker, 
Unteroffiziersschulen für Krankenwärter); für die Veterinärabtheilung eine 


Offiziersbildungsschule, Rekrutenschulen, welche die Veterinäre bei der 
Feld-Artillerie besuchen, ein Wiederholungskurs für Truppenpferdeärzte, 
ein Hufschmiedkurs. 

(Allgem. Schweizer Mil.-Zeitung.) 


Mit dem 1. September v. J. trat in Dänemark ein neuer Lehr- 
und Prüfungsplan für die Studirenden und Kandidaten der Veterinär¬ 
medizin in Kraft. Auch sollen die Aufnahmsbedingungen bedeutend ver¬ 
schärft werden. Die Zeit des Studiums ist auf 4* 2 Jahre verlängert und 
der Unterricht zerfällt in 3, durch jeweilige Examina von einander ge¬ 
trennte Kurse. Bevor ein Kandidat zum ersten Examen zugelassen wird, 
hat er sich in einer Vorprüfung über seine Kenntnisse in ,,Pferdewartiing 
und -Pfiege“ auszuweisen. Im ersten Examen, das nach dem ersten 
Jahreskiirsus statt findet, wird über Physik, Chemie, Botanik und Zoologie 
geprüft. Vorbedingung zum zweiten Examen, welches gewöhnlich 2 
Jahre nach dem ersten abzulegen sein wird, ist ebenfalls wieder das Be¬ 
stehen einer Vorprüfung in Hufbeschlag und Pharmazie. Im zweiten 
Hauptexamen wird sodann über Anatomie und Histologie mit Präparir* 
Übungen, Physiologie, Viehzucht und Exterieur, Hufbeschlag, Pharma¬ 
kognosie, Pharmazie und Allgemeine Pathologie geprüft. Die erste Ab¬ 
theilung des dritten Examens wird frühestens 'I 2 oder s])ätestens 2‘/j 
Jahre nach dem zweiten Examen vorgenommen. Sie umschliesst die 
Fächer: Spezielle Pathologie und Therapie, Allgemeine Therapie und 
Pharmakodynamik. Pa.thologische Anatomie, Chirurgie, Operatioiisübungen, 
Geburtshilfe, interne Klinik 'medizinische und chirurgische Klinik für 
grössere Hausthiere, Klinik für kleinere Hansthiere, also 3 Untcrabtheil- 
ungen) und gerichtliche Thierheilkunde. Nach einem Praktikantenhalb¬ 
jahr, während dessen auch ein Kursus iber Fleischbeschau und Fleisch- 
kontrolc mitgemacht werden muss, folgt die zweite Abtheilung des 
letzten Abschnitts, welche nur ambulatorische Klinik und gerichtliche 
Thierheilkuiide umfasst. Beinahe durchweg sind .sämmtliche Examina 
nicht nur mündlich und praktisch, sondern auch schriftlich in jedem 
Fach. Die neuen Examensbestimmungen legen dem Prüflingskollegium 
für die Beurtheilung aller schriftlichen Arbeiten nahe, darauf zu sehen, ob 
der Examinand Klarheit und Ordnung der Darstellung und richtige Sprache 
und leserliche Handschrift beherrscht. An Aenderungen im Lehrplan ist 
zunächst die Erweiterung der Vorlesungen über Botanik und Physiologie 
zu erwähnen, welch’ letzteres Fach bislang mit der Anatomie noch ver¬ 
knüpft war. Ferner wird der Allgemeinen Pathologie und pathologischen 
Anatomie ein grösseres Feld eingeräumt, während die Hufbeschlaglehre 
sich auf Beschneiüen und Zurichten gesunder und kranker Hufe und 
Klauen, Uebungen im Abnehmen der Eisen beschränkt und die Ausführung 
des Beschlags nur demonstrirt wird. Der Kursus umLasst in 2 Semestern 
wöchentlich 2 -4 Stunden, wodurch bedeutend an Zeit zu Gunsten anderer 
Fächer gewonnen w'urde. Schlie.s5lich ist in dem neuen Plan die Ein¬ 
richtung eines Fortbildungskurses vorgesehen, und ausserdem soll prakt¬ 
ischen Thierärzten Gelegenheit geboten werden. weiter e Ausbildurrg in 
Thierzneht- und -Haltung an der Königl. thierärztlichen und landwirth- 
schaftlichen Hochschule erlangen zu können. 

' Maanedsskrift for Dyrla gei. JA 


VII. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, Ordensverleihungen etc. Seine Majestät 
der König von Württemberg haben Allergnädigst geruht, dem 
Oberaratsthierarzt Ostertag in Schwab.-Gmünd den Friedrichsorden 
II. Klasse und dem Oberarntsthierarzt Locher in Tettnaiig die goldene 
Verdien.stmedaille zu verleihen. Von der medizinischen Fakultät der Uni¬ 
versität zu Berlin wurde Repetitor Dr. phil. Eber lein in Berlin zum 
D r. m e d. promovirt. 

Ernennungen, Bernfuiigeii, Versetzungen, Wohnsitzveränder- 
uiigen und Nicderlassnngeii. Der ehemalige Assistent Thierarzt am 
anatomLschen Institut der Thierärztl. Hochschule in Stuttgart, R. Hoff- 
mann, ist ausgeschieden, au seine Stelle Thierarzt Ernst de Bruyri- 
Oubotcr aus Stadtulm getreten. Die Thierarztstclle in Schwarzach 
(Baden) wuirde dem Thicrarzt Krön er in Tiefenbronn übertragen. Thier¬ 
arzt H. Haeberle hat sich in Hedelfingen bei Stuttgart niedergelassen. 
Schlachthofinspektor Simon in Rathenow' wurde ziim Schlahthofinspcktor 
in Görlitz, Sanitätsthierarzt Milthaler in Münsterberg zum Schlacht- 
hofverwalter in Johannisburg Ostpr.) gewählt. Thierarzt Schulz in 
Schneidemühl ist zum Schlachthausdirektor in Ebersvvalde ernannt w orden, 
Schlachthofinspektor Schubert in Arnstadt zum Schlachthofinspektor 
in Apolda. Thierarzt Wi tt aus Klütz ist nach Kiel, Thierarzt J. Wagen¬ 
bichl er aus Königsberg nach Schlodien, Thierarzt E. Schmidt aus 
Luckenwalde nach Kemberg verzogen. Thierarzt Schultz in Idstein 
wurde zum komm. Kreisthierarzte für den Kreis Schlüchtern (Reg.-Bez. 
Kassel) ernannt. Distrikt.sthierarzt Heinrich Gr eit her in Erkheim 
(Memmingen) ist in gleicher Eigenschaft nach Babenliausen (lllcrtissen» 
verzogen. Dem Thierarzt Friedrich Oe Iler ich in Hannover ist, unter 
Anw'eisung des Amtswohnsitzes in Euskirchen, die kommissarische Ver¬ 
waltung der Kreisthierarztslelle für den Kreis Euskirchen übertragen 
worden. Thierarzt Eil man 11 hat sich in Cochem niedergelassen. 

In Berlin wurden als Thierärzte approbirt die Herren: Jerke, 
Johann, Hänsgen und Homp. 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des Deutschen Heeres. 

Preussen. Dem Oberrossarzt Hübner der Landwehr 2. Auf¬ 
gebots der Abschied bewilligt. Oberrossarzt Neubarth vom 2. Drag.- 
Regt. auf seinen Antrag mit Pension in den Ruhestand versetzt. 


Verlag der Gesellschaft „Deutsche Thierärztliche Wochenschrift*' (i. A. Dr. Willach) in Karlsruhe. — Druck der Bad. Verlagsdruckerei in Karlsruhe. 
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Vierter Jahrgang. 


Die „Deutsche Thierärztliche Wochenschrift" erscheint in 52 Nummern jährlich im Umfange von mindestens je einem Druckbogen gr. 4^— 
Man abonnirt bei dem Verlags- und Redaktionsbnrean der „Deutschen Thierärztiichen Wochenschrift" in Karlsruhe (Baden), Karl-Wilhelm- 
Strasse 14, zum Preise von 4 Mark vierteljährlich bei direkter und portofreier Zustellung. — An diese Adresse sind die auf den redaktionellen 
Inhalt bezüglichen Zuschriften, ebenso wie alle übrigen Mittheiiungen, Anzeigen n. s. w. zu richten. — Postzeitungskatalog für dos Deutsche 
Reich No. n84a. für Oesterreich-Ungarn No. 893a. — Amerikanische Expedition: Ph. Heinsberger, Internationales Bureau, New-York U. S. A. 


1. Originalartikel. 

Ueber Schnellmethoden zur Vorprüfung von 
Butter, Käse und Schmalz. 

Von Nahrungsmittel-Chemiker Dr. Hefelmann in Dresden. 

Gegenwärtig steht im Reichstag ein Gesetzentwurf zur 
Berathung, welcher das alte Margarinegesetz vom 12. Juli 
1887 ausser Kraft setzen und den Verkehr mit Butter, Käse 
und Schmalz und deren Ersatzmitteln neu regeln soll. Wäh¬ 
rend das alte Gesetz im Wesentlichen nur eine strenge 
Deklaration der Margarine forderte und den Verkauf von 
Margarine-Butter-Gemischen verbot, erstreckt sich der neue 
Gesetzentwurf auch auf den Verkehr mit Käse und Schmalz 
und deren Ersatzmitteln. In den verflossenen 7 Jahren ist 
nicht allein die Produktion von Margarine erheblich ge¬ 
stiegen, sondern auch die Herstellung von Margarinekäse, 
der aus Centrifugenniagermilch und Margarine bereitet wird. 
Die Einbeziehung des Margarinekäses in das neue Gesetz 
ist nur zu berechtigt, wenn man erwägt, dass sowohl in 
Deutschland wie im Auslande Margarinefettkäse schlechthin 
als Käse feilgehalten und verkauft worden sind. Endlich ist 
die Regelung des Verkehrs mit Schmalz (Schweinefett) und 
dessen Surrogaten, welche von den Nahrungsmittel-Chemikern 
seit Jahren angestrebt wurde, auf das Dankbarste zu be- 
grüssen. Der Unfug im Handel mit Schweinefett hatte 
grosse Dimensionen angenommen. Unter irreführenden Be¬ 
zeichnungen wie: Amerikanisches Schweinefett, Hamburger 
Stadtschmalz, Hamburger Schweineschmalz Imperial, Fair¬ 
bankschmalz, dampfraffinirtes Kronenschmalz wurden dem 
Publikum Gemische von Schmalz mit Rindstalg und Pflanzen¬ 
ölen verkauft, ohne dass der Konsument in der Lage ge¬ 
wesen wäre, diese offenbar minderwerthigen Mischprodukte 
von echtem Schmalz zu unterscheiden. Wenn auch auf be¬ 
hördliches Einschreiten hin Gemische vielfach mit Bezeich¬ 
nungen versehen wurden, in denen das Wort Schmalz ver¬ 
mieden war, so lebte der Konsument doch in der Anschau¬ 
ung, dass die als Primatafelfett, Primaspeisefett, Primaessfett, 
amerikanisches Speisefett deklarirtenProdukte bestes Schweine¬ 
fett seien. Die im Gesetzentwurf vorgesehene klare Gegen¬ 
überstellung von Schmalz und Kunstfett scheint wohl ge¬ 
eignet, das Publikum vor unredlichen Geschäftsgepflogen¬ 
heiten, also vor Vermögensnachtheilen, wirksam zu schützen. 
— Betreffs des Verkehrs mit Margarine bezweckt der Entwurf 
nur eine gewisse Erweiterung und Umgestaltung der bis¬ 
herigen Vorschriften. Die Fabrikation und der Vertrieb der 
Margarine sollen polizeilich schärfer überwacht, die Her¬ 
stellung der Mischbutter erschwert und zumal auch Täusch¬ 
ungen über das Wesen der Waare im schriftlichen Handels¬ 
verkehr durch fälschliche Deklaration verhütet werden. 
Während sich die polizeilichen Kontrolbefngnisse nach dem 
alten Gesetz auf die Verkaufsräume beschränkten, sollen 
dieselben künftighin auf alle Räume erweitert werden, in 


denen Margarine hergestellt, aufbewaliit, verpackt oder 
feil gehalten wird. Ferner sollen die der Herstellung und 
dem Vertriebe von Margarine dienenden gewerblichen Be¬ 
triebe der Anzeigepflicht unterworfen, eine Deklarations¬ 
pflicht für Margarine in öffentlichen Angeboten, Schluss¬ 
scheinen und Rechnungen, also in Handelsurkunden eingeführt 
und endlich die gewerbsmässige Herstellung, Aufbewahrung 
und Verpackung von Margarine und Naturbutter in einem 
und demselben Raume verboten werden. Für den Verkehr 
mit Naturbutter endlich erscheint die Forderung von gi’össter 
Wichtigkeit, dass dieselbe nicht über 16“,o Wasser enthalten 
darf. Stark wasserhaltige Butter unterliegt bekanntlich 
einer schnellen Verderbniss und ist überdies ärmer an Butter- 
fett. Tritt der Gesetzentwurf in Kraft, so wird verdorbene 
Butter jedenfalls weit seltener auf dem Markte anzutreffen 
sein, als heute, wo man häufiger Buttersorten mit mehr als 
20®/o Wasser begegnet. In Mittel- und Norddeutschland 
hätte man auch eine gesetzliche Regelung des Salzzusatzes 
gewiss dankbar begrüsst, da ein übermässiges Salzen der 
Butter weniger aus Fahrlässigkeit als vielmehr meist in 
der Absicht bewirkt wird, eine fehlerhafte oder verdorbene 
Beschaffenheit der Butter zu verdecken. In die Diskussion 
der erheblich über den Regierungsentwurf hinausgehenden 
Forderungen der Landwirthschaft, welche eine Bescliränkung 
der Margarinefabrikation bezwecken, brauche ich an dieser 
Stelle um so weniger einzugehen, als diese über das Ziel 
hinausschiessenden Wünsche bei der Plenarberathung kaum 
eine Majorität finden werden. 

Der Grund der allseitig anerkannten unzureichenden 
Wirkung des alten Gesetzes lag indess weniger in einer 
gewissen Lückenhaftigkeit desselben, als vielmehr in einer 
ungenügenden Handhabung der gesetzlich verfügbaren Mittel 
zur Kontrole des Verkehrs mit Butter und deren Ersatz¬ 
mitteln. Soweit sich die Beschränkungen des Gesetzes auf 
den Verkehr mit Margarine selbst bezogen, auf die Ver¬ 
kaufsstellen, die Deklaration, die Gefässe und Umhüllungen 
der Margarine, konnte von einer wachsamen Polizeibehörde 
eine hinreichende Kontrole leicht ausgeübt werden, und über 
diese ist auch am wenigsten Klage geführt worden. Weit 
schwieriger gestaltete sich von Anfang an die Verfolgung 
der Mischbutter aus Naturbutter und Margarine. Diese war 
mangels sinnfälliger Unterschiede von der Naturbutter durch 
die Marktpolizei schwer zu entdecken, und es blieb nichts 
anderes übrig, als den einzig gangbaren Weg der chemischen 
Analyse zu beschreiten, welcher die Butterkontrole mit er¬ 
heblichen Kosten belastete. An dem Kostenpunkte scheiterte 
aber die ganze Polizeikontrole des Buttermarktes. Um eine 
wirksame Aufsicht über den ganzen Buttermarkt zu ermög¬ 
lichen , griffen die Chemiker wieder zu einfachen Vor¬ 
prüfungsverfahren zurück, welche man Jahre lang ver¬ 
gessen hatte. Man erstrebte die Auswahl alles verdächtigen 
Materials mittels einfacher, auch durch Laien leicht aus¬ 
führbarer Verfahren und suchte indirekt auch dahin zu wirken, 
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dass jeder Händler gezwungen werde, wenigstens eine Vor¬ 
prüfung der Butter selbst vorzunehmen oder durch einen 
Sachverständigen ausführen zu lassen. Als relativ schnell 
ausführbare Vorprüfungsmethode wurde 1886 vom Gesund¬ 
heitsamt die aräometrische Dichtebestimmung des Butter¬ 
fettes bei 100® C. empfohlen, ohne dass dieses Verfahren 
jemals Eingang in die Butterkontrole gefunden hätte, w^eil 
es für den Laien zu umständlich, für den Chemiker aber zu 
wenig scharf erschien. Ein neueres Verfahren beruht auf 
der Bestimmung der Zähflüssigkeit des Butterfettes und ist 
an die Handhabung des sehr zerbrechlichen KiHing’sehen 
Butterviscosimeters und an eine sehr subtile und mühevolle 
Ausführung geknüpft, so dass auch diese Methode als zu 
Avenig expeditiv für die Kontrolen in weiterem Umfange 
verworfen werden muss. 

In der Praxis haben sich bisher nur 3 Schnellmethoden 
mehr oder weniger bewährt, die im Nachstehenden kritisch 
besprochen werden sollen. Diese sind: 

I. Das butterrefraktometrische Verfahren nach R. Wollny. 

II. Das oleogrammetrische Verfahren nach Brülle. 

III. Die Drouot’sche Schmelzprobe in der Bischoff- 
’schen Form. 

Ueber die in neuester Zeit empfohlene Jahr’sche 
Emulsionsprobe liegen bisher ausreichend e praktische Er¬ 
fahrungen noch nicht vor. 

I. Das butterrefraktometrische Verfahren 
nach R. Wollny. 

Das von Carl Zeiss in Jena unter Mitwirkung von 
R. Wollny konstruirte Butterrefraktometer verdient an 
erster Stelle genannt zu werden, da dasselbe erlaubt, alle 
die Produkte in einfacher Weise auf Verdächtigkeit hin zu 
untersuchen, welche der neue Gesetzentwurf umfasst, wäh¬ 
rend sich die übrigen Verfahren lediglich auf die Vorprüfung 
der Butter beschränken. 

Das Butterrefraktometer erlaubt die für einen Körper 
charakteristische physikalische Konstante der optischen 
Brechung festzustellen. Bei chemischen Individuen ist die 
Refraktion bei einer bestimmten Temperatur eine unver¬ 
änderliche Grösse: mit der Temperatur wechselt die Refrak¬ 
tion und zwar im umgekehrten Verhältniss. Körper, welche 
wie die Fette, Gemische verschiedener chemischer Verbind¬ 
ungen sind, deren Gemengtheile, wie z. B. bei der Butter, 
nicht stets in einem einzigen Verhältnisse zu einander 
stehen, werden auch bei vollkommener Freiheit von fremden 
Zusätzen innerhalb gewisser Grenzen schwankende Refrak¬ 
tionen bei ein und derselben Temperatur zeigen. In Skalen- 
theilen des Refraktometers ausgedrückt, ergibt bei 25® C 
z. B. 

Naturbutterfett normaler Weise 49,5 bis 52,5 

abnormer Weise 52,5 bis 54, sogar bis 55 
Margarine 58,5 bis 64,8. 

Den höchsten normaler Weise bei einem Fett beobach¬ 
teten Werth bezeichnet man als Verdächtigkeitsgrenze, also 
52,5 bei 25® C, für Naturbutter und sondert alle Proben mit 
höherer Refraktion zur genauen Untersuchung durch den 
Chemiker aus. 

Der unten abgebildete Apparat beruht auf der totalen 
Reflexion. Durch den beweglichen Spiegel J gelangt der Licht¬ 
strahl (Tages-, Gas- oder Lampenlicht) zu zwei Crownglasprimen, 
zwischen welche einige Tropfen des klaren flüssigen oder ge¬ 
schmolzenen Fettes aufgebracht, und die durch Bajonnetverschluss 
zusammengedrückt werden. Der Lichtstrahl erleidet durch die 
dünne Fettschicht eine Ablenkung, wodurch die Grenzlinie der 
totalen Reflexion eine Verschiebung erfährt, deren Lage an einer 
lOOtheiligen Mikrometer-Skala mittels Oculars abgelesen werden 
kann. Gleichzeitig beobachtet man das Aussehen des Randes der 
scharfen Grenzlinie (ob farblos oder gefärbt und welcher Art die 
Färbung ist). Für normales Butterfett erscheint der Rand völlig 
ungefärbt, für abnormes Butterfett röthlich oder violettblau, für 
Margarine reinblau oder grünblau. Das Auftreten eines blauen 
Saumes bildet daher ein weiteres Verdachtsmoment. 


Die Prismen sind von einer Heizvorrichtung umgeben, welche 
von Wasser durchströmt wird, dessen Temperatur man auf 30 bis 
40® C bemisst. Eintritt des Wassers bei 1)^ Austritt bei E, Für 
wissenschaftliche Zwecke ist dem Butterrefraktonieter ein besonderer 
Heizapparat beigegeben, der jedoch für die Zwecke der Butter-, Käse- 
und Schmalzprüfung völlig entbehrlich ist. Hierbei lässt man aus 
einer geräumigen Hahnflasche langsam Wasser von 30 bis 40® C 
durch das Refraktometer fliessen. 

Die ehedem nothwendige Temperaturablesung und -Berück¬ 
sichtigung hat sich durch die Einführung eines sogen. Indikator¬ 
thermometers nach Wollny erübrigt. Dieses besitzt statt 
einer Wärmeskala zwei Theiluiigen: die linke (R) für Butter, die 
rechte (8’) für Schweinefett. Die Länge der nach Einheiten der 
Ocularskala bezifferten Theilungen entspricht ungefähr dem Tempe- 
ratur-Interwall von 30 bis 40® C. Da die Zahlen des Indikators 



für alle zwischen 30 und 40® C liegenden Temperaturen die 
höchsten zulässigen Grenzwerthe für normale Butter (B) und 
reines Schweinefett (*S') angeben, so lässt sich durch Vergleich der 
Indikator- und der Fernrohrablesung ohne Weiteres ein Urtheil 
über die Verdächtigkeit einer Butter- oder Schmalzprobe abgeben. 
Verdächtig sind alle Proben, bei der die Fernrohr¬ 
ablesung höher ist als die Indikatorablesung, als un¬ 
verdächtig sind alle übrigen zu erachten. 

Das Butterrefraktometer ist in der That ein Apparat, 
der allen Anforderungen einer polizeilichen Butterkontrole 
genügt. Die Handhabung ist so einfach, dass jeder an¬ 
stellige Laie damit arbeiten und bis zu 200 Proben an einem 
Tage auf Verdächtigkeit hin untersuchen kann. Schmalz 
und dessen Surrogate werden in einem Löffelchen geschmolzen 
und direkt auf die Prismen aufgetröpfelt, bei Butterproben 
ist eine vorgängige Filtration des durch Schmelzen der 
Butter klar abgeschiedenen Fettes durch ein Papierfilterchen 
erforderlich. Ohne den entbehrlichen besonderen Heizapparat 
kostet das Butterrefraktometer 175 Mark. Bei einer Kon- 
trole über 1900 Butterproben des Dresdener Marktes hat 
sich das Butterrefraktometer aufs Beste bewährt; unter Auf¬ 
sicht des Herrn Direktor Dr. Edelmann wurden die Proben 
im Laboratorium der städtischen Fleischbeschau durch 2 
Unterbeamte der Wohlfahrtspolizei untersucht und alles ver¬ 
dächtige Material zur chemischen Prüfung weitergegeben. 

Auch für Schweinefett (Schmalz) und dessen Ersatz¬ 
mittel leistet die butterrefraktometrische Verdächtigkeits- 
1 Prüfung treffliche Dienste. Schmalz wird zumeist mit einem 
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Gemische von Rindstal^ und Baumwollsainen- (Cottonöl) ver¬ 
fälscht, und da Rindstalg eine dem Schmalz ähnliche Refrak¬ 
tion zeigt, Baumwollensamenöl aber erheblich höhere Refrakto¬ 
meterzahlen aufweist, so geben sich die Surrogate durch 
eine verdächtig hohe Refraktion zu erkennen. Kokosfett, 
ein seltener verwendetes Fälschungsmittel für Schmalz, zeigt 
um rund 15® niedrigere Refraktion als Schweinefett. Findet » 
man daher bei einem Schmalz Refraktionen von wenigstens 
4® unter der Verdächtigkeitsgrenze, so wird man solche 
Probe wegen Verdachtes einer Zumischung von Kokosfett an- 
halten. Gleichzeitige Zusätze von Baumwollsamenöl, Kokos¬ 
fett und Rindstalg zum Schmalz können zwar normale 
Refraktionen liefern, verrathen sich aber, wie fast alle 
ölhaltigen Surrogate, schon durch die abnorme Konsistenz 
sowie durch eine mehr oder weniger gelbliche Farbe. Ge¬ 
ringere Zusätze von Rindstalg allein lassen sich nur bei erhöhter 
Härte vermuthen. Schöpft man Verdacht auf eine kombinirte 
Fälschung durch Baumwollsamenöl und Kokosfett trotz un¬ 
verdächtiger Refraktion, so löst man 1 g des filtrirten 
Fettes in 5 ccm Chloroform, versetzt mit 2 ccm Welmann’s 
Reagens und schüttelt das Gemisch heftig durch. Bei 
Gegenwart von Baumwollsamenöl wird die wässerige Lösung 
smaragdgi-ün gefärbt, während dieselbe bei reinem Schmalz 
die gelbe P'arbe unverändert behält oder nur einen schwachen 
Stich in’s Grünliche zeigt. Welmans’ Reagens ist eine 
wässerige Lösung von saurem phosphormolybdänsauren Natron 
und kann in jeder Apotheke hergestellt werden. 

Wie schon erwähnt, lässt sich das Butterrefraktometer 
auch zur Erkennung des Margarinekäses benützen. Ge¬ 
mische von echtem Käse mit Margarinekäse sind bisher im 
Handel nicht beobachtet worden. Zur Vorbereitung der 
Proben benütze ich seit etwa 1 Jahr folgendes Verfahren: 

20 bis 50 g des auf dem Reibeisen zerriebenen harten oder 
mit etwas Sand verriebenen Weichkäses werden in 20 cm langen 
und 2,5 cm weiten Probirröhren mit 20 ccm 25proz. Salzsäure 
im siedenden Wasserbade derart erhitzt, dass das siedende Wasser 
das Rohr fast ganz umspült. Ich benütze einen tiefen Topf, in 
dessen durchlochten Deckel sich gleichzeitig 12 Röhren einhängen 
lassen. Das Casein löst sich zu einer braunen oder violettrothen 
Flüssigkeit auf, während sich das Butterfett als klare Schicht 
über der sauren Lösung abscheidet. Hat sich die Fettschicht 
klar abgesetzt, so taucht man ein dünnes Glasrohr vorsichtig in 
die Fettschicht, indem man das obere Ende so lange mit dem 
Zeigefinger verschliesst, bis sich die untere Oeffhung unterhalb eines 
die Fettoberfiäche häufig bedeckenden dünnen Häutchens befindet, 
lüftet dann die obere Oeffnung des Tauchröhrchens einen Moment, 
verschliesst wieder mit dem Finger und bringt einige Tröpfchen 
des im Tauchröhrchen emporgestiegenen Fettes auf die Prismen 
des Refraktometers. 

Sollte die Fettschicht sich einmal nicht klar absetzen, so fügt 
man zu dem Inhalt des auf 30 ® C abgekühlten Säureaufschluss¬ 
rohres 15 ccm Petroläther (Siedepimkt unter 70®), schüttelt das 
Fett aus, giesst die Petroläther-Fettlösung in ein Bechergläschen, 
verdampft die Lösung im siedenden Wasserbad imd bringt den 
Rückstand in das Refraktometer. Auch Laien konnten dieses 
Verfahren nach kurzer üebung leicht ausführen, ohne beim Auf¬ 
bringen des Fettes das Refraktometer durch Salzsäure zu be¬ 
schädigen. 

Das durch Säureaufschluss gewonnene Fett zeigt die 
nämlichen Refraktionen wie das auf umständliche Weise 
durch Lösungsmittel aus der Trockensubstanz extrahirte Fett 
Da magere Magarinekäse nicht fabrizirt werden, so genügt 
es, die halbfetten und fetten Käse nach obigem Verfahren 
vorzuprüfen. Diese lieferten, soweit dieselben ohne Margarine 
hergestellt worden waren, Fette mit Refraktionen bei 
25®C von 50 bis 53,5; Fett aus Magerkäse zeigte die Re¬ 
fraktion bei 25® C von 55 und solches aus Margarinekäse 
Refraktionen bei 25® C von 59 bis 62. 

Ein Verdacht auf Margarinekäse würde erst vorliegen, 
wenn die Okularablesung um wenigstens 3,5 Schlontheile 
übersteigt. 

Das butterrefraktometrische Verfahren, welches wie vor¬ 


stehend gezeigt wurde, alle die Produkte vorzuprüfen gestattet, 
für welche der Entwurf des Gesetzes, betr. den Verkehr mit 
Butter, Käse und Schmalz und deren Ersatzmitteln, eine 
scharfe Kontrole fordert, hat nur den einen Uebelstand, dass 
der Preis des Apparates zu hoch ist, als dass sich auch 
kleinere Gemeinden oder Butterhändler dieses Verfahrens 
» bedienen könnten. 

II. Das oleogrammetrische Verfahren 
nach Brülle. 

Die Methode besteht 1. aus der Schmelzprobe, 2. aus 
der Untersuchung mit Brüll e’schem Silberreagens und 
3. aus der Untersuchung mit dem Oleogrammeter. 

Die Schmelzprobe wird so ausgeführt, dass man eine Probe 
der zu untersuchenden Butter in einem kleinen Glase im Luft¬ 
trockenschrank bei 60 bis 65® C */2 bis 1 Stunde schmelzen lässt. 
Reine Naturbutter soll dann eine klar durchsichtige Fettschicht 
liefern, während Margarine oder eine Mischung von Margarine 
mit Naturbutter eine trübe, undurchsichtige Schmelze ergibt und 
dabei einen talgartigen Geruch entwickelt. Durch längeres Stehen 
werde allerdings auch Margarine mit der Zeit klar. Verdächtig 
trübe schmelzende Proben werden filtrirt und 12 ccm des filtrirten 
Fettes mit- 1 g geglühter Thierkohle behufs Entfärbung des Butter¬ 
fettes 1 Stunde bei 50 bis 70® C hingestellt und wieder filtrirt. 
Zu 5 ccm des Filtrates setzt man 2,5 ccm 2,5proz. alkoholischer 
Silbemitratlösung und stellt das Probirröhrchen 15 Minuten in 
ein siedendes Wasserbad ein. Reines Naturbutterfett wird dabei 
nicht verändert, während Fett aus Margarine in Folge des Gehaltes 
an Pfianzenölen eine Reduktion (Schwärzung) des Reagens bewirken 
soll. Reduzirende Proben werden nunmehr der oleogrammetrischen 
Prüfung unterworfen. 5 ccm Butterfett werden mit einer Messer¬ 
spitze Bimstein in einer Brüll ersehen Schale in einem ParaflTinbad 
von 150o C auf 130o erwärmt und mittels Zusatz einiger Tropfen 
conc. Salpetersäure nitrirt. Nach dem Aufbrausen rührt man 2 
Minuten um und belässt die Schale noch 12 Minuten auf dem 
Parafifinbade, setzt dieselbe darauf in ein kaltes Wasserbad und 
lässt 1 Stunde lang bei 20 o C stehen. Reine Butter erstarrt 
hierdurch gleichmässig, während Margarine in der Mitte einen 
heUen Kranz zeigt. Nun bringt man das Schälchen unter das 
Oleogrammeter, das aus einem Metall- oder Glasstab von 7 mm 
Stärke besteht und oben eine Platte trägt zur Aufiage von Ge¬ 
wichten. Man bestimmt nun durch Aufiegen von Gewichten die 
Grösse des Belastungswiderstandes der Fettprobe. Bei reinem 
Naturbutterfett durchdringt der Stab die Fettmasse schon bei ge¬ 
ringen Belastungen, 300 bis 700 g, während bei Margarine über 
3000 g erforderlich sind. 

Die Schmelzprobe bei Brulle’s Verfahren ist die von 
Drouot angegebene Probe, die Silberprobe stellt eine ge¬ 
treue Copie der BecchPschen Silberprobe dar und die oleo- 
grammetrische Probe ist eine Modifikation der Legler’schen 
Elaidinprobe. Nach den Versuchen des Gesundheitsamtes 
zeigt die Silberprobe zwar bei positivem Ausfall einen Ge¬ 
halt des untersuchten Fettes an Pflanzenölen an, aber das 
Nichteintreten der Reaktion kann nicht als Bew^eis für deren 
Abwesenheit erachtet werden, da z. B. lange Zeit erhitztes 
Baumwollsamenöl Silberlösung nicht mehr reduzirt. Die 
oleogrammetrische Prüfung endlich liefert bei Kontrol- 
versuchen mit ein und derselben Probe nicht unbeträchtliche 
Abweichungen. Immerhin berechnen sich die Durchschnitts- 
werthe für Butter erheblich niedriger als für Margarine. 
In einer keineswegs geringen Zahl von Fällen endlich werden 
für Naturbutterproben so hohe Werthe gefunden, dass die¬ 
selben nach Brul 1 e’s Angaben als zw^eifellos verfälscht an¬ 
zusehen gewesen wären. Nach Ansicht des Gesund¬ 
heitsamtes ist daher Brulle's Verfahren gegenüber 
anderen bereits bekannten Methoden nicht als ein 
Fortschritt anzusehen. Das Verfahren empfiehlt sich 
auch wegen seiner Umständlichkeit nicht für Butterkontrolen 
im grösseren Massstabe. 

III. Die Drouot’sche Schmelzprobe in der 
Bischoff’schen Form. 

Diese Probe ist unstreitig die einfachste Vor¬ 
prüfungsmethode für Butter, da sie weder chemische 
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Kenntnisse und Geschicklichkeit voraussetzt noch kostspielige 
Apparate erheischt. Drouot konstruirte einen Apparat, 
„M arga rimet er“ genannt, der in seinen wesentlichsten 
Theilen aus einer Platte von galvanischem Eisenblech mit 
6 halbkugelförmigen Vertiefungen besteht. Dieses Blech 
ruht auf einer dicken Eisenplatte, welche durch Spiritus- 
tiämmchen erhitzt werden kann. In die Vertiefungen, deren 
Bodenflächen spiegelnd sind, werden die Butterproben und 
eine Reihe typischer Mischungen der zum Vergleich dienenden 
Fette gebracht. Naturbutter soll eine klare und durch¬ 
sichtige Schmelze, Mischbutter dagegen eine mehr oder 
weniger trübe Schmelze liefern. Genanntes Verfahren wurde 
besonders von italienischen und englischen Chemikern als 
unzuverlässig verworfen. Bei den Versuchen von 0. Hehner, 
dem bekanntesten englischen public analyst gaben Milch¬ 
butterproben mit 25—30—40 und selbst mit 94 ®/o Mar¬ 
garine klare Schmelzen; von 370 Butterproben schmolzen 
162 Naturbutterproben klar, 61 Naturbutterproben dagegen 
trübe, 81 Milchbutterproben klar, 66 dagegen trübe. Die 
Drouot’sche Probe machte 1892 wieder von sich reden, 
als Bi sch off dieselbe gelegentlich einer Gerichtsverhand¬ 
lung als eine einfache Vorprobe bezeichnete, mittels \velcher 
selbst Laien im Stande seien, eine Verfälschung der Natur¬ 
butter mit Margarine festzustellen. Dieses Verfahren wurde 
im Vorjahre seitens preussischer Verwaltungsbehörden em¬ 
pfohlen um auch die Marktpolizeiorgane in den Stand zu 
setzen, den Verkehr mit Butter ohne grossen Zeitaufwand 
zu überwachen. Im Aufträge des Berliner Polizeipräsidiums 
hat Bi scho ff einen Apparat konstruirt (Fig. 2 und 3), welcher 
die Anstellung von l bis 6 Schmelzproben zur Erkennung 
von Margarine und Mischbutter gestatten soll Die mit der 
Kontrole des Berliner Buttcrhandels betrauten Beamten sind 

angewiesen worden, 
vom 15. Dezember 1895 
an mittels des Bischoff- 
schen Apparats sämmt- 
1 i ch e B u ttergeschäfte 
einerRevision zu unter¬ 
ziehen und die durch 
die Schmelzprobe als 
verdächtig erkannte 
Butter so lange sicher 
zu stellen, bis die 
chemische Analyse den 
Verdacht widerlegt 
oder der Richter auf 
Freigabe oder Ein¬ 
ziehung erkannt hat. 

Der gesetzlich ge¬ 
schützte B i s c h 0 f f’sche 
Apparat besteht in ein¬ 
fachster Ausführung 
wesentlich aus einer 
Wärmevorrichtung und 1 
^'*9* oder 6 Schmelzgläsern. 

Das zur Aufnahme der 
Probe dienende Becher¬ 
glas a wird zur Hälfte 
mit der Butterprobe ge¬ 
füllt, indem man dieselbe 
mässig stark eindrückt. 
Hierauf hängt man das 
Gläschen in den Apparat, 
entzündet das Weingeist¬ 
lämpchen, dessen 
Flammenspitze die Kreuz¬ 
ung der beiden Blech- 
y;g streifen derAsbestpappen- 

Fig. 2 und 3. Bischoffschv Aiqiarute scheibe d nur leicht 
zur Bufterprüfuiuj. berühren soll, lieber das 

Bccherglas stülpt man ein beigegebenes Glasschälchen. In ca. 10 
Minuten ist die Butter geschmolzen und kann durch die beiden 


Ausschnitte b und c beobachtet W'erden. Jede zu lange Er* 
hitzung des Asbestes ist ebenso zu vermeiden, wie 
das Aufrühren eines sich bildenden Bodensatzes. 
Ausser dem einfachen Apparate hat Bi sc hoff noch einen zu¬ 
sammengesetzten konstruirt, welcher die Untersuchung mehrerer 
Proben zu gleicher Zeit gestattet und dessen Aussehen und Ver¬ 
wendung aus ider Abbildung (Fig. 3) leicht ersichtlich ist. 

Bei Butter, Margarine und Mischbutter können folgende 
Erscheinungen eintreten: 

1. Reine gut bereitete Butter trennt sich beim 
Schmelzen in eine obere ölige, durchsichtige, klare oder 
nahezu klare Schicht und einen mehr oder weniger beträcht¬ 
lichen Bodensatz von Nichtfettstoifen. Bei älterer, reiner 
Butter erscheint die ölige Schicht zuw^eilen leicht getrübt. 

2. Margarine, mit Rahm oder Milchzusatz innerhalb 
der gesetzlichen Grenzen fabrizirt, schmilzt undurchsichtig 
und stark trübe. Sie bildet in der Regel nur einen geringen 
Bodensatz. 

3. Mischbutter, aus Margarine und Naturbutter 
zeigt je nach der Menge der zugemischten Margarine mehr 
oder w^eniger starke Färbungen des Fettes und erscheint 
niemals so klar abscheidend wie die reine Naturbutter. * 

4. Stark ranzige Butter, sehr schlecht ausgebuttertes 
Butterfett, auch sogenannte Vorbruchbutter zeigen gelegent¬ 
lich auch trübe erscheinende, ölige Schichten. Solche Butter¬ 
proben sind jedoch durch den Geruch meistens von Margarine 
leicht zu unterscheiden. Das endgiltige Urtheil gibt in 
solchen Fällen die chemische Analyse. 

5. Als der Margarinemischung verdächtig hat 
im Verfahren der Schmelzprobe jede Butter zu gelten, welche 
nach ruhigem Abschmelzen eine deutliche trübe und undurch¬ 
sichtig erscheinende obere Fettschicht ergibt. Derlei Proben 
sind der chemischen Untersuchung zu unterziehen. 

Reich, w^elcher die DrouoFsche Schmelzprobe in der 
Bischoffsehen Form an 44 Proben prüfte, bestätigt im 
Allgemeinen die Angaben Bischoffs und hebt hervor, dass 
ältere Butter meist trübe schmelze mit dem Geruch nach 
ranziger Butter. Diese Beobachtung kann ich auf Grund 
eines sehr grossen Materials zu üauerbutterproben, welche 
erst Monate nach ihrer Herstellung in den Verkehr gelangten, 
vollkommen bestätigen. Auf das Säuregrad einer solchen 
Butter kommt es dabei gar nicht an. Eine üeberprüfung 
der nach der Schmelzprobe verdächtigen Butter¬ 
proben durch das Butterfraktometer ist geeignet, 
viele umständliche und kostspielige chemische 
Prüfungen zu ersparen. Beckurts gelangte bei Prüfung 
der Schmelzprobe zu folgenden Ergebnissen: l. Schmilzt 
die Butter absolut klar durchsichtig, so ist es mit vollster 
Sicherheit reine Naturbutter. - - 2. Erfolgt beim Schmelzen 
leichte Trübung, so ist ebenfalls reine Naturbutter anzunehmen, 
oder w^o in den seltensten Fällen die chemische Analyse ein 
anderes Resultat ergäbe, handelt es sich nur um-geringen 
Margarinezusatz. — 2. Bei stärkerer Trübung sind 3 Even¬ 
tualitäten ins Auge zu fassen: a) ist die scheinbare Farbe 
normal, besonders dunkelgelb und der Geruch jener von 
frischer, reiner Butter, so liegt der seltene Fall vor, dass 
die Butter wirklich rein ist; b) ist normale Farbe und Ge¬ 
ruch von ranziger Butter zu merken, so kann zw^ar eine 
reine, aber alte Butter vorliegen; es kann aber eine Bei¬ 
mengung von Margarine da sein, weil der ranzige Geruch 
jenen charakteristischen Geruch des Margarins verdecken 
würde: c) Schmilzt eine Butter ganz undurchsichtig ab, so ist 
Margarine oder ein Gemenge vonButter mit mehr als 50 ^ o 
Margarine vorhanden, je nachdem der Geruch des einen oder 
des anderen Fettstoffes mehr oder weniger hervortritt. 

Nach den in neuerer Zeit mit der Schmelzprobe gemachten 
Erfahrungen hat es den Anschein, als ob dieselbe in der 
Bi sch off’sehen Form weniger Unsicherheit darbiete, als 
in der Drouot’sehen Originalform; insbesondere scheint die 
Höhe der Erhitzung und die auf 10 Minuten beschränkte 
Dauer der Erhitzung vorzubeugen, dass auch reine Margarine 
klar abschrailzt, wie ich es bei längerer Erhitzung in Ueber- 
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einstimmung mit Hehner wiederholt beobachtet habe. Da 
aber, wie aus Bischoff’s eigenen Angaben und aus den 
Urtheilen anderer Beobachter klar hervorgeht, bei einer 
Marktkontrole viele Naturbutterproben nach der Schmelz¬ 
probe als verdächtig erscheinen müssen, so wird es sich für 
die Stellen, denen die Ueberprüfung oder die endgiltige 
Untersuchung obliegt, dringend empfehlen, alles ver¬ 
dächtige Material zunächst durch das Butter¬ 
refraktometer zu kontroliren, welches den auf die 
Schmelzprobe gegründeten Verdacht in zahlreichen Fällen 
entkräften wird. 

Zum Schlüsse sei nochB. E. Jahr’s neuer Methode der 
Butteruntersuchung gedacht, welche auf folgender Grund¬ 
lage beruht: Die Fettkügelchen der Butter sind mit Casein¬ 
hüllen umgeben, welche das spezifische Gewicht der Kügel¬ 
chen erhöhen und diesen ermöglichen, sich relativ isolirt in 
wässerigen Flüssigkeiten schwebend zu erhalten. Die Eigen¬ 
schaft wird als Emulgirbarkeit bezeichnet. Bei ca. 50® C 
trennt sich die Caseinhülle vom Butterfettkügelchen. Alle 
übrigen thierischen und pflanzlichen Fette bilden im Gegen¬ 
satz zum Milchfett eine homogene Masse, welche, mit 
w^ässerigen Flüssigkeiten vermischt, schnell wieder Abge¬ 
schieden wird. 


A) Man füllt den Kessel a 
(Fig. 4) bis etwa 2 cm vom 
Rande mit Wasser und erhitzt 
nach Einstellen des Thermometers 
mittels des Weingeistlämpchens 
bis 40® C. Inzmschen streicht 
man mit dem Spatel den Löffel b 
mit der Butterprobe voll und 
macht auf der an der Kante des 
Spatels befindlichen Nase in der 
Butter eine Rinne. Ist das 
Wasserbad 40 ®C warm, so wird 
der gefüllte Löffel in dasselbe ein¬ 
gehängt und nach dem Schmelzen 
sein Inhalt sammt Bodensatz in 
das Probirrohr c gegeben und 
damit ^2 Minute leicht durch¬ 
geschüttelt, darauf 2 Löffelchen 
warmen Wassers zugesetzt und 
das Röhrchen in den Kessel zurück¬ 
gebracht. 

Nach 5 Minuten zeigt sich: 
l. Reine Margarine vom 
Wasser vollständig getrennt 
und scharf abgegrenzt oben¬ 
auf schwimmend. Das darunter 
Fi;,. 4. Apparat ^r Butterunter- befindliche Wasser erscheint 

SKC.iuiig nach tßatir, t i j i i i 

farblos und beinahe durch- 
sichti<r. — 2. Reine Butter als eine vollständige Emulsion 
von gleichmässiger Farbe. Das Butterfett scheidet sich, 
ohne eine scharfe Grenze zu zeigen, sehr langsam aus dem 
Wasser ab und zwar nach 5 Minuten von unten nach oben 
fortschreitend. Erst nach einer halben Stunde bildet sich 
zwischen Butterfett und dem milchweissen undurchsichtigen 
Wasser eine scharfe Grenzlinie. — 3. Ein Gemenge, aus 
etwa gleichen Theilen Margarine und Butter bestehend, 
bildet nach 10 Minuten eine Flüssigkeit, welche sich in fast 
zwei gleichhohe, scharf abgegrenzte Theile sondert und von 
dem Wasser trennt. Letzteres ist nicht so milchig wie bei 
2, aber auch nicht so rein wie bei 1. 



B) ^Nachdem man die geschmolzene Fettprobe im Probirrohr 
einige Sekunden lang geschüttelt hat, setzt man 5 Tropfen reine 
Schwefelsäure zu, schüttelt nochmals einige Sekunden ganz leicht, 
wonach man unter Zusatz von 2 Löffelchen Kesselwasser kurze 
Zeit kräftig schüttelt. Mittels eines Maassgläschens 1 gibt man 
30 Tropfen Salzsäure zu vorstehender Mischung, fügt sodann nach 
weiterem Schütteln unter Zuhilfenahme des zweiten kleineren 
Maassgläschens 20 Tropfen Kaliumpermanganatlösung (1,5:100) 


hinzu. Nachdem alles gut durchgeschüttelt ist, gibt man das 
Probirrohr wieder in das Wasserbad a zurück. 

Nach einer Ruhezeit von 5 Minuten zeigt sich: 

1. Reine Margarine von schmutziggelber P'arbe voll¬ 
ständig von dem fast klaren, farblosen Wasser getrennt, 
während an der Wand des Probirrohres, wo sich die farb¬ 
lose Flüssigkeit befindet, überall Fettflecken anhaften. — 
2. Reine Butter setzt sich als schöne weisse Emulsion nach 
25 Minuten langem Stehen vom milchigweissen, undurch¬ 
sichtigen Wasser ab, und erscheint das abgeschiedene Butter¬ 
fett auch im durchfallenden Licht schneeweiss. — 3. Butter- 
Margarine-Gemische werden je nach dem Margarinegehalte 
mit stark gelblicher Farbe von dem verhältnissmässig farb¬ 
losen Wasser abgeschieden, und es zeigen sich die sub 1 
bezeichneten Fettflocken. Oe grösser der Gehalt an fremden 
Fetten ist, desto grösser ist auch die Zahl und Form der 
Flocken. Bei Gegenwart von 10®.o Margarine sind die 
Flocken zwar sehr klein, aber doch deutlich sichtbar. Für 
ein geübtes Auge sind diese Flocken sogar dann noch er¬ 
kennbar, wenn die Butter mit einer in Oel gelösten Butter¬ 
farbe stärker gefärbt wurde. 

G) Setzt nnu dem zu unterBUohenden Fett statt des einfachen 
Wassers des Kessels 2 Löffelchen einer bei 70 o C gesättigten 
wässrigen Kochsalzlösung zu, ohne vorher Schwefelsäure zugefügt 
zu haben, so zeigt sich nach 20 Minuten: 1. Reine Margarine 
getrennt von der wässrigen Flüssigkeit als gelbliche klare Fett¬ 
schicht, welche oben und unten von Je einer flockigen, undurch¬ 
sichtigen Schicht begrenzt wird. — 2. Margarine mit nur höchstens 
10 Proz. Butterzusatz scheidet sich als eine schmutziggelbe gleich- 
massige, undurchsichtige Masse ab. 

Bischoffs und Jahr’s Verfahren sind von dem Berliner 
Polizeipräsidium warm empfohlen worden und beide Apparate') 
werden unter Aufsicht der Polizei- und Fleischbeschau- 
Thierärzte sowie des sonstigen Aufsichtsbeamten dem Pu¬ 
blikum gratis zur Verfügung gestellt. Bischoffs Methode 
empfiehlt sich vor allem durch ihre grössere Einfach¬ 
heit für den Gebrauch des Laienpublikums ‘vor der koin- 
plizirten Jahr’schen Methode. Ueberallda, wo derNahrungs- 
mittelkontrole reichere Geldmittel zur Verfügung stehen, 
dürfte jedoch das Z eiss-Wollny’sche Butterrefrakto¬ 
meter vorzuziehen sein, vielleicht am vortheilhaftesten in 
Verbindung mit der Bischoffschen Schmelzprobe als erste 
Vorprüfung. Das Butterrefraktometer ist, wie mehrfach her¬ 
vorgehoben wurde, der einzige Apparat, der alle in das 
Bereich des neuen Margarinegesetzes fallenden Produkte 
in einfachster Weise auf ihre Verdächtigkeit hin vorzuprüfen 
gestattet und auch auf anderen Gebieten der Nahrungsmittel- 
kontrole, wie z. ß, bei Speiseölen, anerkanntermassen treu¬ 
liche Dienste leistet. 


II. Referate und Kritiken. 

Ueber die Dosirung des Chlorbariums zur endovenösen 
Injektion bei Pferden. 

Von Prof. Dr. Dieckerhoff. 

(Berl. Tliierärztl. Wochenschrift Nr. 6.) 

Verf. hat schon in seinen früheren Publikationen darauf hin¬ 
gewiesen, dass die Dosirung des Chlorabiums grosse Vorsicht er¬ 
fordert, und die Gesichtspunkte angegeben, welche bei Bemessung 
der Dosis berücksichtigt werden müssen. Das Präparat wirkt bei 
einzelnen Pferden infolge individueller Eigenthümlichkeiten selbst 
in zulässigen Dosen heftiger auf das Herz, so dass schwere Zufälle 
auftreten können. So berichtet D. über ein an Verstopfungskolik 
schwor erkranktes Pferd, welches 2 Minuten nach der intravenösen 
Injektion von 0,75 g Chlorbarium zusammenbrach und alsbald 
unter den eigenthümlichen Zufällen der Bariumvergiftung verendete. 
Dieser Unfall, welcher lediglich auf eine ungewöhnliche Empfang- 

') Die Apparate für das Hischoffsche und JahFsche Verfahren 
werden in guter Ausführung von der Firma Altmann, Berlin NW. 
Luisenstrasse ö2 hergestellt. Ein einfacher Apparat nach B i s c h o f f 
kostet 3,50 Mk«, ein zusammengesetzter 22.50 Mk. und ein solcher nach 
J a b r 5 Mk. 
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lichkeit des Pferdes zurückgeführt wird, gab die Veranlassung 
zur Ermittelung einer nicht gefährlichen Anwendung des Chlor¬ 
bariums : 

„Wenn einem Pferde innerhalb einer halben Stunde und in 
Zwischenzeiten von 8 bis 20 Minuten sehr kleine Dosen (Theil- 
dosen) von Chlorbarium intravenös injizirt werden, so tritt eine 
Cumulation der Wirkung ein, und die Ausscheidung der Darm¬ 
exkremente erfolgt hierbei nicht minder reichlich als bei der ein¬ 
maligen Injektion der Gesammtdosis. Ein Pferd, für welches nach 
Körperschwere, Alter und Konstitution die Einspritzung einer 
Lösung von 1,0 g Chlorbarium angebracht erscheint, kann zunächst 
0,50 g erhalten, und wenn hiernach die Darmperistaltik nicht ge¬ 
nügend gefördert wird, nach 10 Minuten 0,25, event. nach weiteren 
10 Minuten wiederum 0,25 g. — Ausführbar ist auch, die Kur 
mit 0,25 g zu beginnen und in Zwischenzeiten von 8 bis 12 Minuten 
die Injektion dieser kleinen Dosen bis zum Eintritt einer aus¬ 
reichenden Wirkung resp. bis zum Gebrauche der Gesammtdosis 
zu wiederholen.“ 

Für den Sachverständigen ist die Grenze der zulässigen 
Wirkung einer Dosis von Chlorbarium nach der intravenösen In¬ 
jektion stets innerhalb 8 Minuten offensichtlich, es kann somit 
durch die Anwendung des Mittels in fraktionirter Dosis der Ge¬ 
fahr einer Vergiftung erfolgreich begegnet werden, zumal die 
intravenöse Injektion wässriger oder schwach spirituöser Lösungen 
neutral reagirender Mittel gut vertragen wird. Beim Chlorbarium 
empfiehlt es sich, die relativ kleine Menge des Mittels in 10 bis 
20 g Wasser gelöst zu injiziren. Da bei der Injektion ein ge¬ 
ringer Theil der Lösung verloren geht, so kann, wenn nur 5 g 
Wasser oder noch weniger zur Auflösung des Mittels verwandt 
wurden, die genaue Bestimmung der einverleibten Dosis des 
Mittels unmöglich sein. 

Bei Pferden, welche nicht an Darmverstopfung leiden, regen 
schon kleine Dosen des Mittels die Darmperistalik lebhaft an. 
Zur Behandlung der Indigestionskoliken in den ersten Stadien 
genügt deshalb oft schon die Einspritzung der Hälfte oder die 
zweimalige Einspritzung von je einem Drittel der sonst als zu¬ 
lässig zu erachtenden Gesammtdosis. In verzweifelten Fällen von 
Verstopfungskolik, die bereits 12 Stunden oder länger gedauert 
haben, nützen in der Regel nur die grösseren Dosen. 

Die Injektion in die Jugularvene lässt sich auch bei flach 
auf der Seite liegenden Pferden leicht ausführen, was deswegen 
besonders hervorzuheben ist, weil die bei der Behandlung der 
Kreuzrhehe erforderliche Befreiung des Darmes von seinen Inhalts¬ 
massen am schnellsten durch Chlorbarium erreicht wird. Die 
Thiere bleiben nur nach reichlicher Ausscheidung von Darm¬ 
exkrementen liegen, was deswegen von Wichtigkeit ist, weil bei 
unruhigem Verhalten leicht die Haut und Unterhaut an zahl¬ 
reichen Körperstellen erhebliche Quetschungen erleiden. 
Eine nach der Körperschwere abzumessende Dosis non 0,5 bis 
0,75 g genügt in der Regel; am folgenden Tage kann dann die 
Injektion wiederholt werden. Bei erheblicher Pulsfrequenz und 
Appetitmangel ist das Chlorbarium in Theildosen zu injiziren. 

(Zeitschr. f. Veterinärk. 1896. No. Li.) 


Neurotomie. 

Von Thierarzt Blanchard in Paris. 

(Receuil de M^sd. v^t6r. du 3u. Janvier 1896.) 

Im Bulletin de la Societe de Med. vet^r. vom 30. Januar 1896 
wird über die Erfolge berichtet, welche Blanchard durch 
den Medianschnitt in den letzten Jahren erzielt hat. Die 
Ergebnisse können praktische Bedeutung in Anspruch nehmen, 
da die französischen Thierärzte viel häufiger von der Neurotomie 
am Vorarm Gebrauch machen, als die deutschen. Ueberdies 
handelt es sich in dem Berichte um 32 Pferde, welche mit den 
verschiedensten Lahmheiten behaftet waren, sie sollen hier in 
Kurzem anfgeführt werden. 

I. Mit chronischen Sehnenleiden wurden 5 Pferde 
operirt. I. Pferd. Sehnenklapp und Fesselleiden links. Nach 
dem Medianschnitt verschwand das Hinken, 2 Monate nachher 
schwollen indess die beiden Beugesehnen stark an und die Wand 
der Hufzehen trennte sich in einer Länge von 7—8 cm. Nach 


erfolgter scharfer Einreibung der entzündeten Sehnen und Her¬ 
stellung des sekundären Hufleidens lahmt das Pferd fort. Miss¬ 
erfolg. — 11. Pferd. Dasselbe Leiden. Das Thier hinkt nach der 
Operation nicht mehr, zieht sich aber nach 4 Monaten eine heftige 
Sehnenentzündung zu und wird trotz aller Behandlung unheilbar. 
- III. Pferd. Sehnenklapp an beiden Vorderfüssen. Besserung, 
hinkt im Dienst nur mehr im leichten Grade. — IV. Pferd. 
Sehnenklapp, Hinken verschwindet es folgen aber gleichfalls starke 
Anfälle von akuter Tendovaginitis nach. Misserfolg. - V. Pferd. 
Starke Sehnenauftreibung, zurückgeblieben nach ausgiebiger An¬ 
wendung der Glühnadel. Herstellung zum Dienst, Heilung. Auf 
Grund auch dieser Erfahrungen widerräth Bl. den Medianschnitt 
bei Sehnenleiden und empfiehlt ihn nur, wenn man es schon mit 
fertigen Bindegewebsverhärtungen zu thun gehabt hat, welche, 
wenn Zerrungen erfolgen, nicht mehr neuen Entzündungsanfällen 
ausgesetzt sind. 

2. Mit Leiste, Ringbein, Exostosen u. dergl. wurden 
7 Pferde operirt. I. Pferd. Leiste aussen, die der Behandlung 
durch Feuer trotzt. Starkes Hinken, vollständiges Verschwinden 
desselben mit Verkleinerung des Umfangs der Fesselbeinauftreibung. 
-- II. Pferd. Ringbein, durch Feuer erfolglos behandelt. Heilung 
nach der Operation. — III. Pferd. Desgl. — IV. Pferd. Kronen¬ 
leiste. Das Lahmen vergeht, nach 4 Wochen tritt Rehe au allen 
4 Hufen hinzu. Tödtung. — V. Pferd. Enorme Leiste aussen. 
Wesentliche Besserung. Nach 4 Wochen wurde das Pferd zufällig 
vernagelt und es tritt Trennung der Hornsohle ein. Schlachtung. 

VI., VII. Pferd. Periostose der Krone, zu jedem Dienst un- 
föhig. Heilung. R^sume: 7 Operirte, 5 Geheilte, 2 Getödtetc. 

3. Mit chronischer Buglähme, Periarthritis und Aus¬ 
wärtsstellen des Fusses wurde ein seit Monaten lahmes Pferd 
geheilt. Später trat auf einer längeren Tour Entzündung des 
Schultergelenkes ein. Tödtung. Ein zweites Pferd wurde geheilt. 
Ein drittes, behaftet mit faustgrosser Exstose an der inneren 
Fläche des Carpus beim Uebergang in den Mittelhandknochen, 
lahmte nachher kaum mehr, es wurde jedoch auch der hintere 
Ast des Hautnerven durchschnitten. Welche Rolle derselbe be¬ 
treffs der Innerv ation der unteren Zehenglieder bei Knochenfehlern 
spielt, lässt sich schwer sagen, jedenfalls müssen noch weitere 
Beobachtungen gemacht werden, um darüber besser in’s Klare zu 
kommen. 

4. Mit Athrophie derWeichtheile des Hufes (ohne 
andere sichtbare Läsionen) wurde eine Reihe von Pferden wieder 
hergestellt, wenn auch oft erst nach einigen Monaten und nachdem 
zur Erweiterung des Hufes geschritten wurde. Hier sind am 
meisten Erfolge erzielt worden, auch trat Heilung bei 2 Pferden 
ein, cei denen die Ursache des Lahmens nicht aufgefunden werden 
konnte. Bei einem Pferde wurde rechts und links neurotomirt, 
Blanchard beging aber den Fehler, das Thier, welches gleich nach 
der Operation wieder gerade ging, nach 6 Tagen schon wieder 
einspannen zu lassen. Es trat dann starke Anschwellung an der 
Krone ein, die sich über den Fessel hinauf ausbreitete und schliess¬ 
lich auch auf das Armgelenk erstreckte; ausserdem schweisste auf 
der Haut fast des ganzen Fusses fortwährend eine blutigseröse 
Flüssigkeit aus und gesellte sich starkes Hautjucken ein (vaso¬ 
motorische Störung mit Irritation der sensiblen Hautnerveii), was 
nichts Gutes ahnen Hess. Bald indess trat Heilung ein. 

3. Reh huf. Ein Pferd wurde gebessert, bei einem zweiten 
musste der obere Nervenschnitt an beiden Extremitäten gemacht 
werden, worauf das Hinken verschwand, die Hornwand jedoch 
löste sich an den Zehen bis hinauf zur Krone los. 

Bemerkenswerth war, dass in keinem der obigen Fälle Aus- 
Bchuhen erfolgte, wie das so häufig beim Nervenschnitt am 
Mittelhandknochen oder Fessel beobachtet werden kann, ein Be¬ 
weis, dass der Medianschnitt die Innervation des Hufes weniger 
) stört. Wenn Loslösungen der Hornwand auftraten, geschah es 
nur theilweise an der Zehe und Sohle, dagegen spielen trophische 
Störungen eine Rolle, insofern bei Sehnenleiden und Buglähme leicht 
heftige Entzündungsanfälle nachfolgen. Bei chronischer Hufrehe 
ist im Ganzen wenig zu erwarten. K 
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Leerdarmverstopfung. Enterotomie. Heilung. 

Von Drouin, Repetitor in Alfort. 

(Kecluil de M^?d. vfetArinaire. W. Janoier 1896.1 

Drouin behandelte einen Hnnd, der seit 5—6 Tagen jede 
l^ahrung verweigerte, vollständige Verstopfung hatte und Koth er¬ 
brach. Dass ein Fremdkörper im Darme schuld war, liess sich 
daraus erkennen, dass man ihn unschwer durchfuhlte, es wurde 
daher alsbald zur Laparotomie geschritten. 

Nach dem Einschnitt in die weisse Linie und Beseitigung 
des Netzes, kam eine blaurothe, stark injizirte und infiltrirte Leer¬ 
darmschlinge zum Vorschein, welche den Fremdkörper enthielt, 
der eingeklemmt war und sich daher nicht in die gesunde Partie des 
Darmes weiterschieben liess, es blieb mithin nichts übrig, als in 
den erkrankten Abschnitt einzuschneiden. Zum Glück 
erfolgte keine Darmblutung und vollzog sich nach Entfernung des 
Kieselsteins auch die Darmnath (Lembert) ohne Unfall, ob¬ 
wohl bei Jedem der 12 Nähte die fast schon brandig gewordene 
Darmwand durchzubrechen drohte. Den Schluss der Operation 
bildete das Vernähen der Bauchwand, wobei das Peritonäum, die 
Muskulatur und die Hautje besonders in die Hefte genommen 
wurden. Am 6. Tage konnte der Hund als geheilt angesehen 
werden und blieb es auch, trotzdem eine Resektion der 
kranken Darmpartie nicht vor genommen wurde, und 
bietet insofern der Fall Interesse. 

Von grosser Wichtigkeit war hier die Diät. Jn den ersten 
Tagen wurde lediglich per rectum mit Peptonen ernährt und nur 
wenig Wasser zum Trinken vo/gesetzt, vom 3. Tage ab ist flüssige 
Nahrung (Bouillon mit rohem Ei), am 5. auch Milch und von da 
ab Fleisch gestattet worden. Ausserdem wurde dafür gesorgt, 
den Darm 5—6 Tage lang durch Opiate möglichst ruhig zu 
halten, selbst auf die Gefahr hin, dass Verstopfung eintritt, was 
aber bei der sorgfältig eingehaltenen Diät nicht geschah. 

Cagny knüpfte an die in der Sitzung der Society centrale 
erfolgte Besprechung des Falles die Frage an, warum Drouin 
gerade diese Reihenfolge in den Nährmitteln eingehalten habe; 
sie sei willkürlich gewählt, allerdings aus der Meinung entsprungen, 
dass sie dem Zustande des Operirten am meisten entspreche. 
System liegt nach Cagny in dem Vorgehen keines, obwohl es in 
solchen Fällen das gewöhnliche ist, und kommt noch der Umstand 
hinzu, dass kranke Hunde Fleisch oder Milch nicht wollen, 
ähnlich wie das kranke Pferd den Hafer refusirt und Heu oder 
Grünzeug vorzieht. Sicher sind solche Futterstoffe den Thieren 
weniger bekömmlich, man gebe ihnen daher solche, welche ihrem 
Geschmack und dem Instinkt mehr Zusagen und sie 
werden sie auch gut verdauen. Was gut schmeckt, ist am 
leichtesten umzusetzen, das hat schon Chauveau mit seinen 
Thierversuchen am eröffneten Schlunde bewiesen. Immer ermüdeten 
diejenigen Nutrimente die Schlundaktion und damit den Magen 
und Darm am wenigsten, welche die Thiere am liebsten anfnehraen 
oder anderen Futtermaterialien vorziehen. j; 


Neues Bleimittel gegen Hautkrankheiten. 

Von Dr. C. Boeck. 

Nach den Monatsheften für praktische Dermatologie (Bd. XXL 
No. 3) hat sich folgendes Bleiwasserliniment wegen seiner 
gut kühlenden und die gereizten Hautnerven beruhigenden Eigen¬ 
schaften empfohlen und wird von den Kranken sehr gerne ge¬ 
braucht : 200 Gramm Bleiwasser mit Talcum pulv. und Amylum 
ana 100 Gramm und Glycerin 40 Gramm vermischt. Von der 
dicken Flüssigkeit wird vor der Benützung nur soviel genommen, 
als man für die jedesmalige Applikation braucht und diese Menge 
dann unter Umrühren mit frischem Wasser so versetzt, dass es 
auf der Haut schnell trocknet und damit einen Verband un- 
nöthig macht. Auf die Haut wird die Flüssigkeit mittelst 
Watte sorgfältig angetupft, ohne zu reiben, die Behandlung 
ist daher kühlende Waschung und Einpuderung zugleich. 

Besonders passt das Liniment für frische, entzündliche und dabei 
stark juckende Hautausschläge, erweist sich aber auch möglich 
bei chronischen Ekzemen, wenn neue Nachschübe erfolgen, nur 


bei Nässen ist das Mittel nicht angezeigt. Die Anwendung ge¬ 
schieht zweimal täglich, der zurückbleibende feine Puder ist leicht 
zu entfernen. r. 


Die Viehversicherung. 

Von Joseph Rudovsky, k. k. Landesthierarzt in Brünn. 

Brünn 189(^. Verlag der k. k. mähr. Landwirthschaftsgesellschaft. 

Im Hinblick auf das grosse Interesse, welches z. Zt. allenthalben in 
den betheiligten Kreisen der Frage der Viehversicherung entgegengebracht 
wird, ist das Erscheinen gegenwärtigen Werkes lebhaft zu begrüssen. 
Der erste Theil desselben bespricht die verschiedenen Arten der Ver¬ 
sicherung, w'ie sie in Gestalt der Ortsviehversicherungsvereine, der 
Privat-Viehversicherungs-Gesellschafteil u. s. w. da und dort be¬ 
stehen, beleuchtet den Werth der einzelnen Zweige der Versicherung, so 
die Schlachtviehversicherung und ihre ünteraiien und geht endlich noch 
des Näheren auf die in neuerer Zeit in verschiedenen Ländern bereits 
geschaffene oder z. Zt.im Entstehen begriffene staatliche Organisation 
der Viehversicherung ein. Des Weiteren bespricht Verf. noch eingehend 
die Entwickelung des Viehversicherungswesens speziell in Oesterreich. 

Im zweiten Theile hat sich der Herr Verfasser die Mühe genommen, 
diejenigen Grundsätze, welche heutzutage eine sachgemässe Organisation 
der Vieh Versicherung verlangt, zusammenzustellen. In erschöpfender 
Weise bespricht Verf. sodann Umfang und Aufgaben einer sachgeraäss 
organisirten obligatorischen Vieh Versicherung und schliesst seinen 
Erörterungen einen von ihm speziell für die österreichischen Verhältnisse 
ausgearbeiteten Entwurf eines Gesetzes, betreffend die Versicherung der 
Viehbestände durch Errichtung einer obligatorischen Versicherungs-Anstalt 
an. Die dem Entwürfe beigegebene Begründung stützt sich auf inter¬ 
essante statistische Erhebungen. Zum Schlüsse sind in einem besonderen 
Anhang zwecks besserer Orientirnng das Gesetz vom 26. Juni 1890, be¬ 
treffend die Vereicherung der Rindviehbestände in Baden, der Gesetz- 
Entwurf, die Viehversicherungsanstalt in Bayern betreffend (nach dem 
Beschlüsse der bayerischen Abgeordnetenkammer), das Gesetz vom 
5 März 1895 , . .h. , . . . , « 

1 Jan 1896 * obligatorische Viehversicherung und die Ent¬ 

schädigung für Vieh Verluste durch Seuchen im Kanton Zürich und end¬ 
lich der Entwurf einer Anleitung zur Einführung der obligatorischen 
Viehversicherung in den einzelnen Kantonen beigefügt. 

Jedem sich für die Frage der Vieh Versicherung interessirenden 
Kollegen - und deren dürften es nicht wenige sein — kann die Lektüre 
des vorliegenden Werkes nur empfohlen werden. F. 


111. Amtliche Nachrichten. 

PreuBseii« Verfügung des Ministeriums für Land- 
wirthschaft, Domänen und Forsten (gez. von Hammersteiu) an 
sämmtliche Herren Regierungspräsidenten, betreffend Anwendung von 
Mallem. Vom 8. Februar 1896. Euer Hochwohlgeboren haben in dem 
gef. Bericht vom 6. Februar 1893 (J. — No. 852; 93 J. D.) die Einführung 
der obligatorischen Impfung von rotzverdächtigen Pferden mit Mallei'n 
auf gesetzlichem Wege beantragt. 

Ich habe hieraus und aus einem ähnlichem Anträge Anlass ge¬ 
nommen, die Technische Deputation für das Veterinärwesen zu einer gut¬ 
achtlichen Aeusserung darüber aufzufordern, welche Erfolge die bekannten 
bisherigen Mallein-Impfungen im Allgemeinen gehabt haben, und ob die 
gemachten Erfahrungen bereits genügen, um über den Werth der Impfung 
als Mittel zur Feststellung der Rotzkrankheit an ansteckungsverdächtigen 
Pferden ein definitives ürtheil abzugeben, oder ob es sich empfehle, noch 
weitere Erfahrungen zu sammeln und zu dem Zwecke noch ferner in 
geeigneten Fällen Impfungen unter Leitung zuverlässiger Thierärzte voi- 
nehmen zu lassen. 

Nach dem nunmehr eingezogenen Gutachten der genannten Depu¬ 
tation, welche die beregte Frage zum Gegenstand eingehender Ermittel¬ 
ungen und wiederholter Berathungen gemacht hat, sind die Ansichten 
über den Werth der Malleineinspritzungen so getheilt, dass es sich nicht 
empfiehlt, die Anwendung dieses Mittels zur Feststellung der Rotzseuche 
allgemein vorzuschreiben. Wie das Gutachten weiter ausführt, erscheint 
es nach vorliegenden Erfahrungen auch bedenklich, die Tödtung von 
Pferden anzuordnen, welche nach der Einspritzung des Malleins eine 
sogenannte typische Reaktion gezeigt haben, aber keine Erscheinungen 
des Rotzverdachtes erkennen lassen. Dagegen würde es sich empfehlen, 
bei den aus Anlass der Bekämpfung der Rotzkrankheit polizeilich bereits 
zur Tödtung bestimmten Pferden weitere Versuche über die Wirkung des 
Malleins anzustellen. 

Diesem Gutachten entsprechend sehe ich zur Zeit von dem Erlasse 
von Bestimmungen wegen obligatorischer Anwendung des Malleins zur 
Feststellung der Rotzseuche ab, behalte mir aber vor, in geeigneten 
Fällen der bezeichneten Art die Anstellung weiterer Versuche über die 
Wirkung des Malleins mit Staatsmitteln zu unterstützen und überlasse 
Euer Hochwohlgeboren in derartigen Fällen bezügliche Anträge bei mir 
zu stellen. 

An den Königl. Regierungspräsidenten, Herrn von Jagow', Hocli- 
wohlgeboren, Posen. 

Abschrift erhalten Euer Hochwohlgeboren zur def. Kenntiiissnahme 
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PreuBsen. Reg.-Bez, Stralsund. Einfuhrverbot des 
Regierungspräsidenten (gez. von Arnim), vom 17. März 1896. Nach¬ 
dem bekannt geworden ist, dass in Russland notorisch unter den Schweine¬ 
heständen ansteckende Seuchen, insbesondere die Schweineseuche, der 
Rothlauf, die Wild- und Kinderseuche und die Maul- und Klauenseuche, 
herrschen, wird hierdurch auf Ciriind des § 3 des Gesetzes vom 12. März 
1881, betreffend die Ausführung des Reichs-Viehseuchengesetzes, die Ein¬ 
fuhr von frischem Schweinefleisch aus Russland auf dem Seewege vom 
Beginn des dritten Tages nach Publikation dieser Anordnung ab bis auf 
weiteres verboten. 

Preiistien« Reg.-Bez. Oppeln, Landespolizeiliche Bek a nnt- 
machung des Regierungspräsidenten (gez. von Bitter), betreffend den 
Verkehr mit russischen Schweinen, beziehungsweise Schweinefleisch, vom 
17. März 1896. Zur Verhinderung der Einschleppung übertragbarer 
Thierseuchen aus dem Auslande wird auf Grund des § 3 des Gesetzes 
vom 12. März 1881, betreffend die Ausführung des Reichsgesetzes über 
die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen vom 23. Juni 1880 
(Gesetz-Samml. Seite 1*28), in Verbindung mit § 7 des letztbezeichneten 
Gesetzes (^Reichsgesetzblatt S. 153), mit Genehmigung des Herrn Ministers 
für Landwirthschaft, Domänen und Forsten Folgendes angeordnet: 

1. Die Einfuhr von frischem Schweinefleisch aus Russland ist ver¬ 
boten. Zubereitetes Schweinefleisch darf über die Grenzen der Kreise 
Reuthen und Kattowitz, jedoch nur in gekochtem Zustande und nur in 
Mengen bis zu 2 kg eingeführt werden. 

2. Die Einführung lebender russischer Schweine in die Schlachthäuser 
zu Beuthen, Kattowitz, Myslowitz und Tarnowitz bleibt auch fernerhin 
in der für jedes Schlachthaus festgesetzten Stückzahl gestattet. Jedoch 
ist die Ausfuhr des ausgeschlachteten Fleisches und sonstiger Bestand- 
theile dieser Schweine über die Grenzen der Kreise Beuthen Stadt und 
Land, Kattowitz, Zabrze, Tarnowitz, sowie der Stadt Gleiwitz nebst den 
an dieselbe angrenzenden Ortschaften Trynnek, Petersdoif von Welczek 
und Petersdorf städtisch untersagt. 

3. Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften dieser Verordnung, 
welche am ‘20. d. M. in Kraft tritt, werden gemäss § 328 des Straf¬ 
gesetzbuchs bestraft. 

Preassen« Reg.-Bez. S tade. Bekanntmachung des Re¬ 
gierungspräsidenten (gez. Himly), vom 17. März 1896. Nach amtlicher 
Feststellung herrschen in den angrenzenden Landestheilen Russlands unter 
den Schweinen ansteckende Seuchen, insbesondere die Schweineseuche, 
der Rothlauf, die Wild- und Rinderseuche und die Maul- und Klauen¬ 
seuche. Da der Ansteckungstoff dieser Seuchen auch durch frisches 
Schweinefleisch auf lebende Schweine übertragen werden kann, so verbiete 
ich mit Ermächtigung des Herrn Ministers für Landwiilhschaft, Domänen 
und Forsten hierdurch auf Grund des § 3 des Gesetzes vom 12. März 
1881/1. Mai 1894, betreffend die Ausführung des Reichsseuchengesetzes 
vom 23. Juni 1880/1. Mai 1894, bis auf weiteres allgemein die Einfuhr 
von frischem Schweinefleisch aus Russland auf dem Seewege. 

Zuwiderhandlungen gegen dieses Verbot unterliegen den Straf¬ 
bestimmungen im § 66 Nr. 1 des Reichsgesetzes vom 23. Juni 1880 l. Mai 
1894 beziehungsweise im § 3*28 des Reichstrafgesetzbuchs. 

Vorstehende Anordnung tritt vom Beginn des dritten Tages nach 
Publikation dieser Bekanntmachung in Kraft. 

PrensBen« (Reg.-Bez. Königsberg.) Landespolizeiliche 
Anordnung des Regierungspräsidenten (gez. von T i e s c h o w i t z) 
vom 17. März 1896. Auf Grund des § 7 des Reichsgesetzes vom 23. Juni 

1880 1. Mai 1894, betreffend die Abwehr und Unterdrückung von Vieh¬ 
seuchen, und des § 3 des preussischen Ausführungsgesetzes vom 12. März 

1881 ordne ich mit Ermächtigung des Herrn Ministers für Landwirth¬ 
schaft, Domänen und Forsten hierdurch für den Umfang des Regierungs¬ 
bezirks Königsberg Folgendes an: 

§ 1. Die Einfuhr von frischem Schweinefleisch aus Russland auf 
dem Land- und Seew’ege ist verboten. 

§ 2. Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung unterliegen den 
Strafbestimmungen des § 66 No. 1 des Reichsgesetzes vom 23. Juni 
1880 1. Mai 1894 und des § 3*28 des Reichsstrafgesetzbuchs. 

§ 3. Diese Verordnung tritt mit dem Beginn des dritten Tages nach 
Veröffentlichung derselben im hiesigen Regierungs-Amtsblatt in Kraft. 

Württemberg:. V e r f ü g u ng des Ministeriums des Innern 
(gez. P i s c h e k), betreffend die Umlage zur Bestreitung der Entschädigung 
für auf polizeiliche Anordnung getödtete, oder vor Ausführung der Tödt- 
nngs-Anordnung gefallene Thiere, sowie zur Bestreitung der Entschädigung 
für an Milzbrand und an Maul- und Klauenseuche gefallene Thiere. Vom 

4. März 1896. — Auf Grund des Art. 3 des Ausführungsgesetzes zum 
Reichsgesetz über die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen vom 
20. März 1881 (Reg.-Bl. S. 189), des Art. 1 des Gesetzes vom 7. Juni 
1885, betreffend die Entschädigung für an Milzbrand gefallene Thiere 
(Reg.-Bl. S. 253), und des Art. 1 des Gesetzes vom 31. Mai 1893, betr. 
die Entschädigung für an Maul- und Klauenseuche gefallenes Rindvieh 
(Reg.-Bl. S. 123), sowie in Gemässheit der Ministerialverfügung vom 15. Ja ¬ 
nuar 1896, betreffend die Vollziehung des Reichsgesetzes vom 

1. Mai io94 

über die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen, und des Ausführ¬ 
ungs-Gesetzes vom 20. März 1881 (Reg.-Bl. S. 11) wird hiedurch verfügt, 
dass für das Jahr 1896 

für jedes Pferd ein Beitrag von.20 

für einen Esel, ein Maulthier oder einen Maulesel, so¬ 
wie für jedes Stück Rindvieh ein Beitrag von . . 15 
zu entrichten ist. 


Die in § 13 der Ministerialverfügung vom 15. Januar 1896 für die 
Aufnahme der Viehbesitzer und ihres beitragspflichtigen Viehbestandes, 
sowie für den Vollzug der Umlage ertheilten Vorschriften und Fristen 
sind genau einzuhalten. 

Für die Belohnung der örtlichen Einbringer der Beiträge, sow'ie der 
Oberamtspfleger sind die Bestimmungen in § 15 der vorgenannten 
Ministerialverfügung massgebend. 

Baden. Bekanntmachung Grossherzogi. Ministeriums des 
Innern (gez. A. A. Schenkel), betreffend die Einfuhr von Vieh aus 
Oesterreich-Ungarn. Vom 5. März 1896. Mit Rücksicht auf die neuer¬ 
liche Ausbreitung der Maul- und Klauenseuche im Herzogthnm Salzburg 
und in Ober-Oesterreich wird die Einfuhr von Rindvieh aus den genannten 
beiden Ländern auf Grund des § 7 des Reichsgesetzes vom 23. Juni 
1880T. Mai 1894 bis auf Weiteres verboten. 

PlBaBB-JiOtbrin^en. Bekanntmachung <I.‘2280)desBezirks¬ 
präsidenten (gez. Halm) in Colmar. Vom 4. März 1896. Im Hinblick 
auf Art. 22 und 24 der Verordnung des Kaiserlichen Ministeriums vom 
28 Juni 1893, betreffend die veterinärpolizeiliche Kontrole der Ein- und 
Durchfuhr von Thieren aus Frankreich, bezw. die hierzu erlas.senen dies¬ 
seitigen Ausführungs - Verordnungen vom 19. Juli 1893 (Zentral- und 
Bezirksamtsblatt A No. 34) bestimme ich: 

„Die Einfuhr von Pferden aus Frankreich wird unter Beobachtung 
der allgemeinen Einfuhrbedingungen auch auf dem Landwege über das 
Nebenzollamt Alt-Münsterol gestattet. 

Die Einfuhrzeit wird auf den 1. Dinstag eines jeden Monats für die 
Zeit von 10 12 Uhr Vormittags bis 5 Uhr Nachmittags beschränkt. 

PlBaBB-liOthrin^en. Bekanntmach ung J.1536 des Bezirks¬ 
präsidenten (gez. Halm) in Colmar. Vom 21. Februar 1896. Unter Auf¬ 
hebung der Verordnung vom 21. Auguk 1895 I. 7192, Zentral- und 
Bezirksamtsblatt, Hauptblatt No. 38, bestimme ich was folgt: 

Artikel 1. Mit der Vornahme der thierärztlichen Untersuchungen 
an der Grenze werden beauftragt: 

Für den Kreis Altkirch: Einfuhrstelle Ottendorf. 

Der Kreisthierarzt Weber in Altkirch für die Monate Januar, März, 
Mai, Juli, September und November Stellvertreter Oberrossarzt Hubrich 
vom Dragoner-Regiment 22 in Mülhausen); der Thierarzt Becker in Ptirt 
für die Monate Februar, April, Juni, August, Oktober und Dezember 
(Stellvertreter wie vor: Oberrossarzt Hubrich). 

Artikel 2. Diese Verordnung tritt sofort in Kraft. 


V. Verschiedene Mittheilungen. 

Paris, 14. März. Bei dem heute im Elys^e abgehaltenen Minister- 
rathe Unterzeichnete Präsident Faure ein Dekret, wonach alles einge¬ 
führte Rindvieh, das nicht sofort dem Schlachthofe zugeführt wird, einer 
Tuberkulinprobe unterworfen werden muss. 


Finland. Zufolge landesherrlicher Verordnung ist die Einfuhr von 
lebendem Hornvieh sowie von Fleisch, Eingeweiden, unbearbeiteten Häuten, 
Haaren, Klauen, Horn und anderen Rohmaterialien, die von derartigen 
Thieren stammen, aus Hamburg, Bremen, Lübeck, dem Grossherzogthum 
Oldenburg und den preussischen Provinzen Schleswig-Holstein und Han¬ 
nover bis auf Weiteres verboten. 


VI. Personalbemerkungen. 

Ernennimgeii, Bernfimgeii, Versetzimgeii, Wohnsitzveränder¬ 
ungen und Niederlassungen. Seine Königliche Hoheit der Grossherzog 
von Baden haben unter dem 16. März d. J. gnädigst geruht^ dem Mini- 
sterial-Rath im Ministerium des Innern, Dr. Richard Reinhard, die 
Stelle des Landeskommissärs für die Kreise Freiburg, Lörrach und Oflfen- 
burg mit dem Wohnsitz in Freiburg zu übertragen, den dem Ministerium 
des Innern zur Dienstleistung beigegebenen Oberamtmann Dr. Eduard 
N i c o 1 a i zum Ministerialrath in diesem Ministerium zu ernennen. — Der 
Bezirksthierarzt Karl Krautheim von Krumbach wurde auf Ansuchen 
wegen Krankheit in den bleibenden Ruhestand versetzt und der Bezirks¬ 
thierarzt Eduard Hamm in Eichstätt als pragmatischer Bezirksthierarzt 
ernannt; der Bezirksthierarzt Jakob Junginger in Kaufbeuren auf An¬ 
suchen wegen Krankheit in den bleibenden Ruhestand versetzt und der 
Bezirksthierarzt Karl Hohenleitner in Kronach als pragmatischer 
Bezirksthierarzt ernannt. Dem Thierarzt Edmund Köhler in Hoyers¬ 
werda ist die von ihm bisher interimistisch verwaltete Kreisthierarztstelle 
für den Kreis Hoyerswerda definitiv verliehen worden. Thierarzt 
L. S p e h n e r ist von Mörchingen nach Remilly (Lothringen) verzogen. 
Thierarzt K r e x a ist von Seelow nach Letschin (Odcrbruch) verzogen. 

Als Thierärzte wurden approbirt in Dresden die Herren: 
Zieger, Engelmann, Göllnitz, Coblitz, Schaarschmidt, 
Georges. 

Das Examen als Amtsthierarzt hat in Dresden bestanden 
Herr Rossarzt Kappel vom 2. Königin-Husaren-Regiment No. 19. 
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I. Originalartikel. 

1. Neuere Arzneimittel. (ll.) 

Von Prof. Dr. C. Arnold in Hannover. 

Aeidnm glycerino-phosphoricnm. Robin hat neuer¬ 
dings eine Studie über den physiologischen Werth dieser 
Verbindungen veröffentlicht, aus der hervorgeht, dass die 
Einführung der Glycerophbsphate in den Organismus be¬ 
schleunigend auf den allgemeinen Stoffwechsel einwirkt und 
besonders den Stickstoffuriisatz günstig beeinflusst; ebenso 
tragen diese Salze, zur besseren Ausnützung der Schw'efel- 
verbindung im Organismus bei. Die nervöse Assimilation 
der Nährphosphate wird durch die glycerinphosphorsauren 
Salze befördert, es werden ferner die Ausscheidungen im 
Nervensysteme modifizirt, und deshalb müssen diese Präparate 
als ein direktes Sparmittel für das Nervensystem angesehen 
werden. Auch der Umsatz der Kalksalze, speziell in der 
Knochensubstanz, wird in hohem Masse angeregt, wobei der 
Phosphorumsatz im Knochengewebe unbeeinflusst bleibt. 

Lithinm glycerino-phosphoricum , ein weisses, kry- 
stallinisches, wasserlösliches Pulver, das in solchen Fällen 
Verwendung findet, wo man Lithiumsalze gibt und zugleich 
die tonisirende Wirkung der Glycerinphosphorsäure ver- 
werthen will. 

Jodsäure und jodsaure Salze. NachRubemann 
spalten obige Verbindungen in Berührung mit den Schleim¬ 
häuten, Sekreten und Exkreten des menschlichen Organismus 
sehr leicht Jod ab und können daher in vielen Fällen die 
gebräuchlichen organischen Jodverbindungen am Krankenbett 
ersetzen. Der genannte Forscher hat im vergangenen Jahre 
seine Studien auch auf andere, zum Theil neue jodsaure 
Verbindungen ausgedehnt, über deren Wirkungsweise er in 
No. 37 der „Deutschen medizinischen Wochenschrift“ 1895 
berichtet. Von diesen Verbindungen sind es namentlich das 
jodsäure Silber, Lithium, Qüecksilber und einige jodsaure 
Alkaloidsalze, welche Beachtung verdienen. 

Argentnm jodicnm Ag JOs. Weisses, in kochendem 
Wasser schwer, lösliches Pulver; ist in Dosen von 0,005 
bis 0,01 gr. ein ausgezeichnete^ Adstringens für den Darm 
und wirkt sow’ohl bei akuten Diarrhöen als auch bei chron¬ 
ischen Enteritiden und Darmblutungen etc. ungemein rasch. 

Atropinnm jodicnm Cii H 28 NO*. H JO*. Farblose 
Krystallnadeln, die sich in Wasser und in Alkohol lösen. 
Die Lösungen scheinen sich länge keimfrei zu halten, so- 
dass ein Zusatz antiseptisch wirkender Mittel nicht noth- 
wendig wird. Für die äugen ärztliche Praxis empfehlen sich 
V* — l*/ 2 prozentige Lösungen. 

Lithinm jodicnm Li JO* -)- •/* H» 0. Weisses, in Wasser 
sehr leicht lösliches Pulver, dient subkutan zu 0,1 gr. bei 
harnsanrer Diathese und bei Nierenkoliken, wobei schon 
nach wenigen Injektionen die vorher bestehende massen¬ 
hafte krystallinische Ausscheidung der Harnsäure amhörte. 


Innerlich wird das Mittel bei eingewurzelter Gicht in Dosen 
von 0,15- 0,2 gr. 3 mal täglich gegeben. 

Scopolaminnm(Hyoscinnm)jodicnmK'n H*i NO^.H. JO*. 
Farblose, in Wasser und Weingeist lösliche Krystalle. Es 
zeigt sowohl bei interner als auch bei subkutaner Ein¬ 
verleibung eine doppelte, ja dreimal so starke Wirkung als 
das entsprechende salzsaure, bromwasserstoffsaure und jod¬ 
wasserstoffsaure Salz. Es sind daher wesentlich geringere 
Dosen anzuwenden als von den letztgenannten Verbind¬ 
ungen. So dürfen intern beim Jodat Dosen von 0,5 mgr. 
nicht überschritten werden; bei subkutaner Injektion soll 
0,0002 als maximale Dosis gelten. Für gewöhnlich erreicht 
man die gewünschte Scopolaminwirkung durch Dosen von 
0,0001—0,00015 gr. des jodsauren Salzes. Bei Iritis und 
Keratitis wirkt das Mittel als sicheres und reizloses Mydria- 
ticum. 

Aethylium formicicnm (Aethylformiat, Ameisensäure¬ 
aethylester) CHO». C* 0*, ist eine nach Pfirsichkernen riechende 
Flüssigkeit vom spezifischen Gewichte 0,937, löslich in ca. 
10 Theilen Wasser. Die Dämpfe des stark mit Luft ver¬ 
dünnten chemisch reinen Aethylformiats hindern die Ent¬ 
wickelung von Bakterienkulturen und zwar' in Folge der 
Abspaltung von Alkohol und Ameisensäure. Das Aethyl¬ 
formiat verursacht beim Einathmen keinerlei Unannehmlich¬ 
keiten, zugleich werden hierdurch etwa bestehende Be¬ 
schwerden der Respirationswege wie Kehlkopf- und Rachen¬ 
katarrhe auffallend günstig beeinflusst. 

Airol, Wismuthoxyjodidgallat,C6H* (OH)*~COO“Bi 
(OH)J, ist ein graugrünes, feines, voluminöses Pulver, ge¬ 
ruchlos und geschmacklos, vollkommen lichtbeständig und in 
den gewöhnlichen Lösungsmitteln unlöslich. Durch Feuchtig¬ 
keit wird das Präparat in eine rothe basische Verbindung 
übergeführt. Derselbe Vorgang vollzieht sich auch, iVenn 
Airol auf Wundflächen gestreut wird. 

Dem Airol kommt eine antiseptische und eine be- 
merkenswerthe trocknende und sekretionsbehindemde Wirk¬ 
ung zu, auch ist es weder giftig, noch reizt es die Wunden. 
Es bildet bei der Behandlung varicöser Unterschenkel¬ 
geschwüre, aseptisch vernähter Operationswunden, weicher 
Schanker, unguis ihcarnatus, Tripper etc. einen trefflichen 
Ersatz für das Jodoform, Dermatol, Aristol und Thioform. 
Das Airol wird gewöhnlich in Pulverform aufgestreut; bei 
Gonowhoe wird das Mittel unter Einführung des Spiegels 
in die Harnröhre eingeblasen. 

Alkalialbumiiiat nach G. Deycke ist ein hellbraunes, 
in Wasser leicht lössliches, ziemlich alkalisch reagirendes 
Pulver. Dasselbe dient zur Herstellung von Nährböden für 
die Reinzüchtung von Cholera- und DiphÜieriebazillen, welche 
dadurch erheblich erleichtert worden ist. Zur Isolirung der 
Diphtheriebazillen empfiehlt Deycke folgende Zusammen¬ 
setzung: 1,0 Alkalialbuminat, 1,0 Pepton, 0,5 Kochsalz, 
2,0 Agar, 5,0 Glycerin, 90,0 Wasser werden gemischt mit 
Salzsäure vorsichtig neutralisirt, dann mit 1,0 einer 33 proz. 
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Sodalösung versetzt, wonach man mehrere Stunden bei 
Zimmertemperatur quellen lässt. Man kocht nun im Dampf¬ 
apparat etwa 1 Stunde, filtrirt und sterilisirt. 

Die Nährgelatine zur Reinzucht der Cholerabazillen wird 
auf nachstehende Weise bereitet: 2,5 Proz. Alkalialbuminat 
1 Proz. Pepton, 1 Proz. Kochsalz, 10 Proz. Gelatine werden 
mit der entsprechenden Menge Wasser angesetzt, 2 Proz. 
33 prozentiger Sodalösung beigefügt und nun 1‘/*—2 Stunden 
im Dampfapparat gekocht, dann filtrirt und sterilisirt. 

Allylam snlforatam, Knoblauchöl (CsHi) 2 S, wird 
in Olivenöl gelöst, bei Phthisikern zu subkutanen Injektionen 
verwendet. 

Alaminmm borico-tartaricum (Boral). 

Alumininm borico-tannicum (Cutolum). 

Alnminiom borico - tannico ■ tartaricum (Cutolum 
solubile). 

Boral empfiehlt sich bei eiternden Mittelohrerkrank¬ 
ungen in Form von Ausspülungen, ferner als lOprozentige 
reizlose Salbe bei Ekzemen des Gehörganges. Cutolum ist 
indizirt bei nässenden akuten Ekzemen, stark secernirenden 
Hautdefekten, Intertrigo, Erosionen, Fissuren, Brandwunden 
und Geschwüren, besonders bei eiternden Fussgeschwüren, 
wo es zumeist in Form von Salben oder Streupulver appli- 
zirt wird; Hämorrhoiden werden durch Ibprozentige Cutol- 
salben, denen einige Tropfen Karbolsäure oder Liq. Plumbi 
subacetici zugesetzt sind, rasch gebessert, ebenso wirken 
Cutolstreupulver und 10 — 20 prozentige Cutollanolinsalben bei 
profuser Schweissabsonderung recht günstig. Cutolum solubile 
wird in 10 prozentiger Glycerinlösung bei Angina follicularis 
auf die erkrankte Mandel mit Watte aufgetragen; bei 
Katarrhen der Gebärmutter mit starker Sekretion erzielt 
man sehr gute Resultate durch Einführung von Watte¬ 
tampons, welche mit der lOprozentigen Cutolglycerinlösung 
getränkt sind. Bei Frostbeulen gibt man das Cutol in 
lOprozentigen Salben. 

Ammonium snccinicnm cryst. puriss. C« H« Oi (NH 4 )!, 
bildet farblose, gut ausgebildete Krystalle, die sich in Wasser 
leicht und klar lösen. Das fast vergessene Ammonium 
succinicum ist neuerdings als ein ausgezeichnetes Mittel bei 
krampfhafter Wehenthätigkeit erkannt worden. Die Dar¬ 
reichung des Präparates ist nicht nur bei allgemeinen 
schmerzhaften Krampfwehen, durch welche die Geburt ver¬ 
zögert wird, angezeigt, sondern auch bei spastischen Kon¬ 
traktionen des Muttermundes in Dosen von 0,1 viertelstündig 
bis zum Verschwinden der Krämpfe. 

Apolysin, Monophenetidincitronensäure, 

Cc ist Phenacetin, 

in welchem das Essigsäureradikal durch das Citronensäure- 
radikal ersetzt ist. Es bildet ein weissgelbes Pulver, lös¬ 
lich in 55 Theilen Wasser. Nencki und Joworski gaben 
bisher das Apolysin bei Pneumonia crouposa, Angina folli¬ 
cularis, Scarlatina, Febris puerperalis, Infiuenza, Neuralgia 
supraorbitalis, Ischias, Hemicrania, Neuralgia cervico-occipi- 
talis und Prosopalgia mit den besten Resultaten. Selbst bei 
grossen Dosen Apolysin bleiben Nebenwirkungen ausge¬ 
schlossen. Man kann bis zu Gaben von 6 gr. Apolysin pro 
die geben, gewöhnlich verabreicht man es zu 0,5—1,5 gr. 
pro dosi. 

Arecolimim hydrobromicum ist das Alkaloid der 
Arekanüsse. Die neuen Untersuchungen über das Arecolin 
scheinen darauf hinzudeuten, dass wir in diesem Körper ein 
Ersatzmittel für das Physostigmin gewonnen haben. Nach¬ 
dem bereits Fröhner und Andere die sialagoge und laxa- 
tive Wirkung des Arecolins bei der Yerstopfungskolik der 
Pferde auszunützen empfohlen hatten, tritt nunmehr La vag na 
für die Anwendung des Alkoloids als Myoticum ein. Bei 
Einträufelung eines Tropfens einer 1 prozentigen Arecolin- 
bromhydratlösung stellt sich schon nach Verlauf von 5 Mi¬ 
nuten eine deutliche Myosis ein, welche nach 10 Minuten 
das Maximum erreicht und bis zu 30 Minuten andauert. 

Bismntiinm loretinicnm. Das bisher ausschliesslich 


zur Wundbehandlung und inneren Medikation gebrauchte 
Wismuthloretinat hat Nicati mit bestem Erfolge in der 
Augenheilkunde zur antiseptischen Behandlung von Trauma¬ 
tismen, Ophthalmia phlyktaenulosa, mit Eiterung verbundenem 
granulösen Augenkatarrh, diphtherischen und tuberkulösen 
Augenleiden, Epithelioma und septischen Geschwüren der 
Hornhaut angewandt. Das Präparat wird in Pulverform 
wie das Calomel eingeblasen, ebenso ist seine Verwendung 
bei den sog. antiseptischen Occlusivverbänden angezeigt. 
Bei Blepharitis ciliaris erhält man günstige Resultate, wenn 
man das Bismuthloretinat mit Olivenöl zu einer Salbe ver¬ 
rührt und mittelst eines Wattebausches in die kranken 
Stellen einreibt. Bei Augenalfektionen, bei denen Pustel¬ 
und Geschwürbildung aufgetreten ist, thut man gut, die 
Krankheitsherde vor dem Anbringen des Wismuthloretinat- 
verbandes mit der feinen Spitze des Galvanokauters ober¬ 
flächlich zu touchiren. 

Bryouin, C 48 H 80 O», ist neben dem Bryonidin in der 
Radix Bryoniae albae enthalten. Es ist ein Glj'cosid und 
bildet ein gelbliches, stark bitter schmeckendes, amorphes 
Pulver, das sich in Wasser und Weingeist leicht löst. Um 
Zersetzung zu vermeiden, ist es nöthig, das Präparat unter 
Luftabschluss trocken aufzubewahren. 

In genügend grosser Dosis ist das Bryonin ein mächtig 
wirkendes Catharticum, das nebenbei auch noch die Nieren- 
thätigkeit beeinflusst und die zur Abscheidung gelangende 
Harnmenge vermehrt. Sein Gebrauch ist daher angezeigt 
in allen Fällen von Wassersucht und bei Kongestivzuständen 
der Leber, ebenso wirkt das Bryonin wohlthätig bei den 
quälenden Folgezuständen einiger Krankheiten, wie den 
Kopfschmerzen nach Meningitis, dem Seitenstechen nach 
Pleuritis, den praecordialen Anfällen bei chronischer Peri- 
carditis und den Schmerzen des chronischen Gelenkrheuma¬ 
tismus. Vornehmlich ist aber das Bryonin angezeigt bei 
allen chronischen Entzündungszuständen der serösen Mem¬ 
branen. Man gibt beim Menschen alle 2 Stunden 1 mgr., 
bis ausreichende Entleerung erfolgt ist. 

Bismal (Methylendigallussaures Wismuth). Dasselbe 
wirkt intern als ein vortreffliches Adstringens. Seine An¬ 
wendung empfiehlt sich besonders bei langwierigen Diarrhöen, 
die auf Opiate entweder gar nicht oder nur vorübergehend 
stillbär sind, z. B. bei gynäkologischen Leiden und Tuber¬ 
kulose. Man gibt das Präparat in Einzeldosen von 0,1 
bis 0,3 gr. 

Oalcinm permanganicnm Ca (Mn 04 ) 2 -f- 5 H 2 0. Das 
Calciumpermanganat gleicht in seinem Aeusseren dem Kalium¬ 
permanganat, doch ist es etwas weniger deutlich krystallinisch; 
in Wasser ist das Salz ungemein leicht löslich. 

Nach dem Berichte, welchen Bordas am 26. Juni v. J. 
der Pariser Academie de Medicine über Calcium perman- 
ganicum abstattete (vergl. „Therapeut. AVochenschrift“ 1895, 
No. 26, pag. 567), scheinen wir in diesem Salze ein geradezu 
ideales Antiseptikum zu besitzen, dessen Wirkung jene des 
Sublimats bedeutend übertrifft. Als fernere Vortheile des 
Permanganates sind zu erwähnen, dass es wieder toxisch 
noch kaustisch wirkt. 

Ferropyrin (Ferripyrin) Fe 2 CU . 3 (Cu H 12 N 2 0. Das 
Ferropyrin ist ein dunkelrothes, krystallinisches oder orange- 
rothes, staubfeines Pulver, das sich in 5 Theilen Wasser 
löst und diesem eine dunkelrothe Farbe ertheilt. Das Salz 
ist luftbeständig; cs enthält 12 Proz. Eisen und 64 Proz. 
Antipyrin. Die Lösung schmeckt adstringirend und äussert 
auch bei stärkerer Konzentration keine Aetzwirkung. 

Das Ferropyrin besitzt sowohl die Wirkung des Eisens 
als auch des Antipyrins, sein innerlicher Gebrauch ist da¬ 
her bei chlorotischen und anämischen Zuständen, die von 
Neuralgien begleitet sind, ferner als Darmadstringens bei 
chronischen Darmkatarrhen angezeigt; äusserlich verwendet 
man dasselbe bei Blutungen aus der Nase, dem Rachen, der 
Vagina, sowie bei Zahnextraktionen, entweder in Pulver¬ 
form oder man benutzt AVattetampons, die mit 18 - 20 proz., 
wässeriger Lösung getränkt sind. 
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Gallicin, Gallussänremethyläther, bildet weisse 
rhombische Prismen oder fein verfilzte Nadeln, löslich in 
heissem Wasser, Alkohol, sowie in Aether, wurde haupt¬ 
sächlich mit Erfolg bei Katarrhen der Conjunctiva ver¬ 
wendet, die mit chronischer Schwellung der Schleimhäute, 
geringer oder zäher schmieriger Sekretion und Ekzemen der 
Lidränder verlaufen. Das Mittel erwies sich ferner als vor- 
theilhaft bei akutem und chronischem Follicularkatarrh, so¬ 
wie bei der sich oft so langsam zurückbildenden Keratitis 
superficialis und bei der phlyktaennlären Angenentzfindnng, 
besonders wenn in letzterem Falle vermehrte Sekretion vor¬ 
handen war und daher die Verordnung von Calomel ver¬ 
mieden werden musste. Es wird mittelst eines Haarpinsels 
1—2 mal täglich in den Conjunktivalsack des erkrankten 
Auges eingestäubt. Zuweilen macht sich auf die Einstreu¬ 
ung leichtes Brennen bemerkbar, das aber unter kühlenden 
Umschlägen nach einigen Minuten verschwindet. 

Jodoformin (Geruchloses Jodoform). Dasselbe soll eine 
Verbindung des Jodoforms mit dem schwach antiseptischen 
Hexamethylentetramin darstellen. Es ist ein weisses Pulver, 
das sich am Lichte leicht gelb färbt. Sein Jodoforuigehalt 
beträgt 75 Proz , es ist in Wasser unlöslich, schmilzt unter 
Zersetzung bei 178“ C und spaltet bei Einwirkung von 
Alkalien, Säuren und der Wundsekretion Jodoform ab. Die 
Abspaltung des Jodoforms hört mit dem Verschwinden der 
Wundsekretion, also der Heilung auf, weshalb sich der Geruch 
von Jodoform wenig bemerkbar macht. 

Nati'inm flaoratnm (Fluorol) Na Fl. Weisses, in Wasser 
lösliches Pulver. Nach Duclos verdienen die antiseptischen 
Eigenschaften des Natrium fluoratum eine grössere Beacht¬ 
ung, als ihnen bisher zu Theil wurde, da dieses Salz schon 
in 1 prozentiger Lösung die Wirkung der organisirten Fer¬ 
mente aufhebt, während die Enzyme hierdurch unbeeinflusst 
bleiben. Die antiseptische Kraft des Fluornatrium zeigt sich 
besonders energisch bei Dacryocystitis, welche durch In¬ 
jektionen von 0,5 prozentiger Lösung weit schneller gebessert 
wird als durch Sublimat. 

Nosuphen, Jodophen, Tetrajodphenolphtalefn, 
(Co H* J*. OH)— 


ist ein gelbliches, geruch- 


und geschmackloses Pulver, unlöslich in Wasser, schwerlös¬ 
lich in Alkohol. Jodgehalt 60 Proz. 

Antiuosin, Nosophennatrium, ist ein blaues, in 
Wasser gleichfalls mit blauer Farbe lösliches Pulver. 

Enduxin (Wismuthsalz des Nosophen). Röthlichbraunes, 
vollkommen unlösliches, geruch- und geschmackloses Pulver. 
Das Eudoxin erleidet in Berührung mit Alkalien eine 
Spaltung in Nosophennatrium und Wismuthoxyd, welche 
beide bei innerlicher Anwendung im Darme zur Wirkung 
gelangen. 

Die Nosophenv er bin düngen werden äusserlich als 
Ersatzmittel des Jodoforms, innerlich als Desinficientia des 
Verdauungskanals gegeben. Sprozentige Nosophengaze bezw. 
das Streupulver wird in chirurgischen Fällen angewendet. 
Ans vielen Versuchen geht hervor, dass die äusserliche An¬ 
wendung des Nosophen in Form von Einblasungen zur Nach¬ 
behandlung operativer Eingriffe bei Nase und Ohr, chron¬ 
ischen Mittelohreiterungen, syphilitischen Lokalerkrankungen 
im Munde, Ozaena und Rhinitis hypersecretoria angezeigt 
ist. Lösungen des Antinosins erscheinen empfehlenswerth 
bei Ulcus molle (0,1—0,2 Proz.), zu Ausspülungen und 
Gurgelungen bei akuten Äffektionen der Mund- und Rachen- 
schleimhaut, chronischer Mittelohreiterung mit fötider Sekre¬ 
tion (Lösung 0,1—0,5 Proz.) und bei Cystitis (Ausspülung 
der Blase mit 0,1—0,25prozentiger Lösung). 

Tannoform, C 2 « H 20 Ois, ist ein Kondensationsprodukt 
aus Formaldehyd und Gallusgerbsäure und bildet ein weiss- 
röthliches, wasserunlösliches Pulver. Dasselbe ist ein aus¬ 
gezeichnetes und vollkommen unschädliches Mittel zur Be¬ 
kämpfung des Decubitus und der Hyperidrosis in allen ihren 
Formen. In seiner Wirkung weicht das Tannoform vom 
Tannin erheblich ab. Ein Theil Tannoform mit 4 Theilen 


Amylum gemengt leistet bei Ulcus molle vorzügliche Dienste, 
ebenso wirkt das Präparat bei Pruritus vaginae diabetischer 
E[ranker ganz ausgezeichnet; auch bei Ozaena scheint Tanno¬ 
form günstigen Einfluss ausznüben. 

Zincam stearinicnm (Ci $ Hss 02)2 Zn ist ein weisses Pulver, 
das von den gewöhnlichen Lösungsmitteln nicht aufgenommen 
wird. Es besitzt schwach antiseptische und stark adstring- 
irende Eigenschaften, entbehrt jedoch der Reizwirkung auf 
die Schleimhäute vollkommen und überkleidet diese mit 
einer dichten Schicht, wodurch die Zinkwirkung trefflich 
zur Geltung gelangt B. Miller führt bei Gonorrhoe, nach 
vorheriger Entleerung der Blase und Reinigung der Urethra 
mittelst einer schwachen Wasserstofifeuperoxydlösung das 
Zinkstearat in Kombination mit Menthol vermittelst eines 
gläsernen Röhrchens direkt in die Urethra ein, so dass die¬ 
selbe mit dem Pulver gänzlich ausgefüllt ist. Durch diese 
Behandlung, die täglich wiederholt wird, erzielt man so¬ 
fortige Erleichterung, und nach 3—4maliger Anwendung 
völlige Linderung der gonorrhoischen Beschwerden. 


2. Eine embry onale (?) Knötchenbildung in 
den Lungen des Pferdes. 

Von Dr. phil. P. Willach in Karlsruhe. 

Die Frage nach der Natur der in den Lungen des 
Pferdes vorkommenden knötchenartigen Abweichungen hat 
in letzter Zeit um so mehr das Interesse der Thierärzte in 
Anspruch genommen, als oftmals beim Fehlen rotziger Er¬ 
scheinungen an anderen Theilen und Organen Knötchen¬ 
bildungen in den Lungen zur Erklärung der nach der 
Malleineinspritzung aufgetretenen „typischen“ Reaktion ohne 
Weiteres als Produkte der Rotzkrankheit angesehen w’urden. 
Namentlich waren es die bekannten „kalkig-fibrösen“ und 
die „grauen durchscheinenden“ Knötchen, welche — da sie 
nach den Untersuchungen von Olt, Künnemann, Schütz 
und meinen früheren Mittheilungen nun einmal zooparasitären 
und nicht rotzigen Ursprunges sind — anscheinend in 
vielen Fällen auch „typische“ Reaktion der mit Maliern be¬ 
handelten Pferde hervorriefen. Engelen (D. T. W. 1895, 
S. 3—4) hat schon darauf hingCAviesen, zu welchem Dilemma 
in der Beurtheilung der Malleinwirkung es führen müsste, 
wenn jene Knötchen so allgemein, wie es mehrfach geschehen, 
für die Rotzkrankheit in Anspruch genommen würden. 
Nachdem den beamteten Thierärzten in den Fortbildungs¬ 
kursen und ebenso den Rossärzten in den Oberrossarzt¬ 
kursen zu Berlin Gelegenheit gegeben werden kann, sich 
durch den Augenschein von der Anwesenheit kleiner thierischer 
Parasiten in jenen Knötchen zu überzeugen, wird wohl im 
Ernste Niemand mehr an die rotzige Natur der Knötchen 
glauben. Auch fehlt es der Klinik kaum an Material, welches 
es ermöglicht, gleichzeitig gelegentlich der Kurse die An¬ 
wesenheit so zahlreicher Sachverständigen zu benützen, um 
denselben die nach der Malleineinspritzung bei Pferden ein¬ 
tretenden günstigen- und Fehlresultate vor Augen zu führen. 
Da mir die Resultate der Malleinversuche Engelen’s („D. T. 
W.“ 1894, No. 22, 23, 24) lange vor ihrer definitiven Ver¬ 
öffentlichung — ich bin oft Zeuge der Impfungen gewesen — 
bekannt waren, ich auch anderw’ärts die Erfahrung gemacht 
hatte, dass dem Mallein die ihm zugeschriebenen für die 
Diagnose so zuverlässigen Wirkungen nicht zukommen, so 
hatte ich im Interesse der Leser bis zu Engelen’s Ver¬ 
öffentlichung einstweilen davon Abstand genommen, die in 
anderen Zeitschriften erschienenen Abhandlungen über die 
günstigen Wirkungen des Malleins mitzutheilen. Somit 
ist die „Deutsche Thierärztliche Wochenschrift“ die erste ge¬ 
wesen, welche — im Gegensätze zu einem grossen Theile 
der übrigen thierärztlichen Zeitschriften — dem fast all¬ 
gemeinen Enthusiasmus entgegengetreten ist Wie sehr die 
Stellungnahme berechtigt war, geht nicht allein aus den 
Veröffentlichungen von Engelen („D. T. W.“ 1894, No. 22 
bis 24 und 1895 No. 1) und den späteren von Schütz, 
Leblanc, Rudovsky, Prus, Tröster, Littmann u. A. 
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hervor, sondern auch aus der neuesten Verfügung („D. 
T. W.“ 1896, No. 12, S. 191) des preussischen Ministeriums 
für Landwirtbschaft, Domänen und Forsten vom 8. Februar 
1896. Aus dieser Verfügung ergibt sich, dass auf einen 
Bericht des Herrn Regierungspräsidenten zu Posen vom 
6 . Februar 1893 die Technische Deputation für das Veterinär¬ 
wesen nach wiederholten Berathungen und eingehenden Er¬ 
mittelungen über den Werth der Malleineinspritzungen so 
getheilter Ansicht ist, „dass es sich nicht empfiehlt, die 
Anwendung dieses Mittels zur Feststellung der 
Rotzseuche allgemein vorzuschreiben“. Auch erscheint 
es „nach vorliegenden Erfahrungen bedenklich, die 
Tödtung von Pferden anzuordnen, welche nach der Ein¬ 
spritzung des Malleins eine sogenannte typische Reaktion 
gezeigt haben, aber keine Erscheinungen des Rotzverdachtes 
erkennen lassen“. Dagegen empfiehlt die Verfügung „bei 
den aus Anlass der Bekämpfung der Rotzkrankheit bereits 
zur Tödtung bestimmten Pferden weitere Versuche 
über die Wirkung des Malleins anzustellen“. 

Mithin kommt diese Verfügung dem Sinne nach den 
früheren Ausführungen Engelen’s sehr nahe, welche be¬ 
sagten („D. T. W “ 1894, S. 197): „Zahlreiche Reaktionen, 
ohne dass andere Erscheinungen den Rotzverdacht recht- 
fertigen, mahnen zur Vorsicht in den Schlüssen und 
in den anzuwendenden Massregeln. - Bei der 
Tödtung von Pferden eines Bestandes ist mit denjenigen 
Thieren der Anfang zu machen, welche neben der Temperatur¬ 
steigerung noch den Rotzverdacht rechtfertigende Symptome 
aufzuweisen haben. Die Tödtung ist einzustellen, sobald die 

Obduktion auf Fehlresultate der Malleinwirkung stösst!. 

Eine gesetzliche Einführung der Malleinimpfung 
ist bei der unsicheren Wirkung vorerst noch verfrüht.“ 

Eine besondere Form der Knötchenbildung hatte ich 
vor einiger Zeit zu beobachten Gelegenheit, als Herr Prof. 
Dr. Leonhardt aus Frankfurt a. M. mir Theile der Lunge 
und zugehörigen Lymphdrüsen eines Pferdes mit der An¬ 
frage über die Natur der in denselben enthaltenen Knötchen 
zur Untei’suchung übermittelte. 

Frische Entzüdungserscheinungen waren in dem Lungen¬ 
stücke und in den Lymphdrüsen nicht festzustellen. Die 
Lunge enthielt zahllose weisse Knötchen vom kleinsten Um¬ 
fange bis zu demjenigen einer Erbse und darüber. Sie waren 
meist von kugeliger Gestalt, die grösseren hatten zuweilen 
die Gestalt einer zusammengesetzten Beere, wie wenn sie 
aus mehreren kleinen sich gebildet hätten. Die Knötchen 
standen nirgends mit den Verzweigungen des Bronchial¬ 
rohres in inniger Verbindung, sie lagen vielmehi- zerstreut 
im ganzen Lungengewebe und aussordentlich dicht, so zwar 
dass sie auf einem Durchschnitte ungefähr ebensoviel Raum 
einnahmen, wie die nicht von Knötchen besetzten Theile. 

Auch die Lymphdrüsen, welche fleckig schwarz pigmentirt 
waren, enthielten viele, meist erbsengrosse Knötchen, jedoch 
in geringerer Anzahl als die Lungen. 

Die Knötchen bestanden alle aus Knorpelsubstanz, 
die grösseren Hessen in ihrem Zentrum einen harten Kern 
erkennen, welcher, wie steinern, dem Messer solchen 
Widerstand entgegensetzte, dass das Messer eher schartig 
wurde, als dass der Kern sich durchschneiden Hess. Der 
steinige Kern enthielt Kalksalze. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Knötchen 
Knorpelgeschwülste darstellen, welche in ihrem Innern 
der Petrifikation anheimgefallen sind. Dieser Vorgang der 
Petrifikation lässt auf ein hohes Alter der Geschwülste 
schliessen. 

Beim Menschen gehört das Vorkommen primärer Chon¬ 
drome in den Lungen nicht zu den häufigen Befunden 
(Birch-HirSehfeld, Lehrb. d. patholog. Anatomie II. Bd. 
1887, S. 462) und „den Ausgangsort dieser Geschwulst stellen 
wahrscheinlich die Bronchialknorpel oder von ihrer Anlage 
embryonal abgeschnürte Keime dar. In einzelnen Fällen 
zeigte die Knoriielwucherung an den Bronchien nach an¬ 


geborener Lungenatelektase nicht lufthaltig gewordener 
Lungentheile den Charakter wirklicher Geschwulstbildung.“ 

In der veterinärmedizinischen Literatur sind meines 
Wissens Fälle, wie der von mir beschriebene, nicht ver¬ 
zeichnet. Sie müssen bei unseren Hausthieren ausserordent¬ 
lich selten sein, da sie mir. nachdem ich mehrere tausend 
Obduktionen ausgeführt, zum ersten Male begegnet sind. 
Denn was Dieckerhoff (Lehrb. d. spez. Pathologie und 
Therapie für Thierärzte 1888, S. 175) als „multiple Knötchen¬ 
bildung“ (Poribronchitis nodosa multiplex) der Pferdelungen 
bezeichnet, hat mit der Chondrombildung nichts gemein; 
sondern die Dieckerhoffschen Knötchen sind jene zoo¬ 
parasitären Gebilde, deren emboHscher Ursprung von Olt 
jüngst trefi'end nachgewiesen worden ist. Daher muss man nach 
Analogie der Erfahrungen beim Menschen annehmen, dass 
die von mir beschriebenen knorpeligen Bildungen nicht allein 
ihre Lage im peri- und parabronchialen Gewebe haben, 
sondern auch ihren Ursprung von dem Knorpel der Bronchien 
herleiten. Da die Neubildungen mit dem Bronchialrohre 
aber nicht mehr in Verbindung stehen, so liegt die 
Annahme nahe, dass sie in ihren Anfängen zu einer Zeit 
ihre Entstehung gefunden haben als das Bronchialrohr, noch 
im Wachsen begriffen, immer an seiner Spitze die Tochter¬ 
röhren. diese wiederum ihre Seitenverzweigungen abgaben 
und die kleinsten Seitenverzweigungen schliesslich die Al¬ 
veolen bildeten. So könnten die knorpeligen Knötchen der 
Lungen in der embr 3 'onalen Zeit von den Bronchialröhren 
abgeschniirte Knorpelkeime darstellen. Die in den Lymph¬ 
drüsen Vorgefundenen Knötchen sind metastatischen Ur¬ 
sprunges. 

Welche Störungen die Knötchen bei dem lebenden 
Thiere verursacht haben, ist mir nicht bekannt geworden. 


li. Referate und Kritiken. 

Die Anwendung des Sulfonals in der Veterinärchirurgie. 

(Keceuil de vf’tf'riiiaire .■’<*. Janvier 

Um bei Operationen die Widersetzlichkeit der Thiere und 
die dadurch entstehende Verzögerung des chirurgischen Eingriffes 
möglichst zu beschränken, kam Cagny auf den Gedanken, nach 
dem Vorgänge von Desoubry das Sulfonal an Stelle der bis 
jetzt gebräuchlichen Anaesthesirmittel zu setzen, obwohl es weit 
mehr schlaf bringende sedative, als die Empfindung beeinträchtigende 
Eigenschaften besitzt und seiner Schwerlöslichkeit wegen nur sehr 
langsam zur Resorption kommt. 

Zunächst versuchte er das Mittel bei einem mittelgrossen 
Hunde, der mit einem schmerzhaften Klauenleiden behaftet war 
und dem er 2 Gramm in Fleisch reichte. Die Wirkung liess 
^;4 Stunden auf sich warten, es trat aber dann fester, natürlicher 
Schlaf ein und konnten die verlängerten Klauen fast schmerzlos 
mit der Scheere entfernt werden. Dieselbe Dosis erhielt auch ein 
zum Kastriren überbrachter junger Eber, der Erfolg war derselbe, 
die Operation konnte daher ebenso rasch als anstandslos vorge¬ 
nommen werden. 

Auch bei verschiedenen aufgeregten, schwer traktablen oder 
renitenten Pferden wurden Experimente gemacht und hiezu be¬ 
sonders Kastranden ausgewählt oder solche Pferde, bei denen das 
Strichfeuer an beiden Vorderextreraitäten angewandt werden sollte, 
das immer 1 Stunde Zeit in Anspruch nimmt und wobei durch 
die andauernden Versuche, sich gewaltsam der Fesseln zu ent¬ 
ledigen, so leicht Unglücksfälle eintreten. Sieben derartige Pferde 
erhielten je 20 Gramm Sulfonal (Preis etwa 2^12 Mk.) in ge¬ 
kochtem Hafer vermischt, eine Dosis, die sich für grosse, wie 
kleinere Pferde am besten eignet. Volle Wirkung trat erst nach 
1 Stunde ein, der Effekt war indess ein verschiedener. Bei einigen 
währte er über die ganze Dauer der Operation und verhielten 
sich die Thiere ungleich ruhiger als sonst, bei anderen war wohl 
dieser Schlaf eingetreten, von Anaesthesie aber wenig zu ver¬ 
spüren, doch wehrten sie sich viel weniger und konntenI beim 
Kastriren namentlich die Hinterfüsse leichter fixirt werden (Wirkung 
des Sulfonals auf das Rückenmark und damit auf die Körper- 
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muskeln). Beim Brennen an den Sehnen beider Vorderfusse Hess 
sich eine Zeitersparniss von gut ^4 Stunde erzielen. Soll mehr 
Empfindungslosigkeit eintreten, kann durch Chloroform nachge¬ 
holfen werden, das Niederwerfen erfolgt bei beginnender Schlaf¬ 
sucht, wenn die Pferde anfangen, den Kopf zu senken und die 
Extremitäten [mehr nachschleifen als heben. 

Üeble Folgen konnten nicht beobachtet werden, auch nicht 
Eintritt von Schweiss u. dergl., immerhin kann daher unter den 
angegebenen Umständen auch ein chirurgischer Gebrauch von 
Sulfonal gemacht werden. Ein Uebelstand ist allerdings der, dass 
man auf die hypnotische Wirkung etwa 1 Stunde warten muss 
und auch das Erwachen, das leicht und plötzlich erfolgt, noch 
einige Zeit in Anspruch nimmt, nachdem die Operation beendet 
ist, man muss daher den Eigenthünier auf diesen Umstand auf¬ 
merksam machen, damit er sich nicht der Befürchtung hingibt, 
es sei ein Unglücksfall vorgekommen. V, 


Ueber Gebärparese. 

(Receiiil de M^d. v^t6rinaire, Jaiivier 

ln der Sitzung der Societe centrale de Med. veter. vom 
9. Januar d. J. referirte Prof. Nocard über seine vielen Be¬ 
mühungen, den Infektionsstoff des Kalbe fiebers zu 
ergründen. Bis jetzt mit wenig Erfolg. Nirgends im Körper 
konnten durch Kulturenversuche Mikroben gefunden werden, die 
etwas Spezifisches hätten, im Blute, im Harne, in der Galle so 
wenig, als in den Parenchymen, Nur ein Erfolg war aufzuweisen, 
nämlich das konst ante Auffinde n von Zucker im Harne, 
Das paralytische Gebärfieber, ist daher die einzige Thierkrankheit, 
bei der Glykosurie regelmässig auftritt. Bei der W u t h (insbe¬ 
sondere der bei den Wiederkäuern) findet man gleichfalls Zucker, 
aber nicht konstant, und ist hier die Melliturie wie die terminale 
Lähmung stets bulb ären Ursprungs, denn das verlängerte Mark 
erweist sich stets virulent und sollte man glauben, dies wäre auch 
beim Kalbefieber der Fall, indess sind hier die Nervenzentren 
vom Gehirn bis zum Lendenmark hinaus von Nocard immer 
steril befunden worden. 

Ganz so erging es ihm auch beim Suchen von Mikroorganismen 
in den Zentren beim Starrkrampf und doch sind die tetanischen 
Zufölle hier gleichfalls bulb ären Ursprungs. Könnte sieh dies 
nicht ähnlich bei der Gebärparese verhalten ? N. kommt dabei 
auf die alte Hypothese zu sprechen, nach welcher das Kalbefieber 
von einer uterinen Infektion ausgeht, indess so oft er eine Sektion 
machte, fand er den Fruchthälter nicht krank, was freilieh 
nichts beweisen kann, denn die Ni c o l aier’schen Bazillen, so 
stark virulent sie sind, veranlassen gleichfalls keine sichtbaren 
Veränderungen in dem Gewebe, in welches sie sich eingenistet 
haben, um zu secerniren. Um über diesen Punkt nähere Auf¬ 
klärung zu erhalten, Hess sich Nocard von einer grösseren An¬ 
zahl Thierärzten Fruchthälter von Kühen zuschicken, die wegen 
Kalbefiebers zum Schlachten bestimmt wurden. Nur 7 derselben 
eigneten sich, weil frei von Nachgeburtsresten und septischen 
Stoffen, zur bakteriologischen Untersuchung und erhielt er bei 
diesen aus dem ausgedrückten Schleime der Mucosa oder den 
hyperämischen Kotyledonen Kulturen auf allen Aussaaten, wenn 
auch allerdings unreine. Indess Hess sich bald erkennnen, dass 
es sich hauptsächlich um die bekannten Varietäten des Staphylo- 
eoccus pyogenes (aureus, albus, citenis) handelte; dreimal fand 
er auch den Bacillus coli, zweimal Streptococcus. Von den 
7 Fälllen traf er zweimal die Staphylokokken ganz allein an, 
in den anderen 5 Fällen gemischt mit den obigen Mikroben. 
Erstere prävalirten jedoch ganz bedeutend und gerade dieser Um¬ 
stand, sowie die konstante Anwesenheit im Uterus und in 
keinem anderen Organe legten es nahe, dass der Staphylococcus 
bei der Pathogenie des Kalbefiebers eine hervorragende RoUe 
spielen müsse, d. h. in der Gebär mutt er wand Nerven¬ 
gifte erzeuge, welche Lähmung nach sich ziehen, wie der 
Staphylococcus dies ja auch thut, wenn er einem Thiere injizirt 
wird. Friedberger und Fröhner supponiren eine ähnliche Art 
der Infektion, ohne aber diese näher anzugeben. 

An Wahrscheinlichkeit fehlt es dieser Aufstellung Nocard’s 
also nicht, Hypothese wird sie aber so lange bleiben, bis das 
Experiment gesprochen hat. Wäre es bei gesunden Kühen nicht 


eine so kostspielige Sache vor der Geburt (über Porzellan filtrirte) 
Staphylokokken zu injiziren, hätte er längst Versuche angestellt, 
ihr Gelingen würde nicht blos hohes wissenschaftliches Interesse 
bieten, sondern es müsste auch die Therapie grossen Nutzen daraus 
ziehen können. U. 

Beiträge zur Chirurgie und Physiologie der Milz. 

Von Vulpius. 

(Beiträge zur klin. Chirurgie Bd. XI.) 

Der 2. Theil dieser interessanten Arbeit ist ein physiologisch¬ 
experimenteller. Er handelt über die Bedeutung der Milz und 
des Milzverlustes für die Blutbildung. Verf. trägt eine Menge 
rein physiologischer und anatomischer Thatsachen zusammen mit 
Erfahrungen, welche am Krankenbett gemacht worden sind. Einzelne 
Lücken hat er auch versucht, durch Thierexperimente auszufüllen. 

Das Ergebniss seiner Untersuchungen fasst er in folgenden 
Sätzen zusammen: 

1. Das histologische Studium der normalen Milzstruktur er¬ 
gibt die Möglichkeit, aber keinen Beweis für die Einführung 
farbloser Zellen in die Blutbahn, keinen Anhaltspunkt für die 
Neubildung rother Blutkörperchen, wohl aber solche für den Unter¬ 
gang derselben in der Milz. 

2. Der Vergleich des Milzarterien- und Venenblutes lässt 
keine wesentlichen Differenzen mit völliger Sicherheit erkennen. 

3. Bei akuter Anämie des Organismus zeigt die Milz Zeichen 
vermehrter Thätigkeit. 

4. Die Milzexstirpation erzeugt vorübergehende Abnahme der 
rothen, Zunahme der weissen Blutkörperchen (?). 

5. Die Schilddrüse ist kein vicariirendes Organ. 

6. Die Lymphdrüsen und das Knochenmark zeigen nach 
Milzverlust erhöhte blutbildende Thätigkeit. 

7. Die Blutregeneration ist nach Blutverlusten bei entmilzten 
Individuen vielleicht verlangsamt. 

Diese Resultate der Studien V’s. sind gewfiss sehr beachtens- 
werth. LiTpke. 


Ueber die Betheiligung der Milz bei der Blutbildung. 

Von J. Laudenbach. 

(Ceiitrall)l. f. Physiol. IX. S. 1.) 

Seit Virchow in seiner Untersuchung über die Leukämie 
die Betheiligung der Milz bei der Blutbildung bewiesen hat, sind 
viele Arbeiten über die Rolle, welche das Organ hierbei spielen 
soll, entstanden, ohne dass einheitliche Anschauungen erzielt worden 
wären. Daher hat L. unter Tschirjew’s Leitung Anlass genommen, 
die vielumstrittene Frage erneut in Angriff zu nehmen, und zwar 
stellte er sich die Aufgabe, den Antheil der Milz an der Bildung 
des Blutfarbstoffes durch eine genaue Methode quantitativer Hämo¬ 
globinbestimmung zu ermitteln. 

Das Ergebniss seiner Untersuchungen fasst er folgendermassen 
zusammen: 

1. Die Milz ist bei der Hämoglobinbildung bezw. bei der 
Bildimg (Reifung ?) rother Blutkörperchen betheiligt, da nach Ent¬ 
fernung dieses Organes Verminderung des Hämoglobins und der 
Erythrocyten stattfindet. 

2. Die genannten Veränderungen beginnen erst eine gewisse 
Zeit nach der Milzexstirpation und erreichen ihr Maximum in 
2-3 Monaten. 

3. Das spätere Auftreten und allmähliche Schwinden der Er¬ 
scheinung beweist, dass im Organismus Ersatzvorrichtungen für 
den Ausfall der Milzfunktion vorhanden sind. 

4. Die Compensation ist nicht immer eine vollständige, ihre 
Störungen thun sich kund durch bedeutende Verminderung des 
Hämoglobins und der rothen Blutkörperchen, wie durch Verlängerung 
der Regenerationszeit durch Blutentziehungen. 

5. Die Compensationsstörung kann eine solche Höhe er¬ 
reichen, dass sie den Tod des Thieres unter Erscheinungen hoch¬ 
gradiger Hydrämie zur Folge haben kann. 

6. Beständige Veränderungen im Sinne gesteigerter 

Blutbildung sind nach Milzexstirpation nur im Knochen¬ 
marke wahrzunehmen. L. 
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28. März, 


Durchdringende Brustwunde beim Hunde. 

Von Bezirksthierarzt Kötzer in Wörth a. D. 

(Wochenschrift für Thierheilkunde und Viehzucht 1896, S. 120—121.) 

Einem Mops war durch einen Messerstich die linke Brust¬ 
wand zwischen der letzten und vorletzten Rippe durchbohrt worden. 
Das Thier wurde zur Operation gefesselt. Beim Sträuben des 
Hundes gegen die Fesseln etc. trat der linke Lungenflügel zum 
grossen Theile aus der Brust wunde hervor, sodass die Lunge als eine 
etwa zwei Faust grosse, hellrothe Masse erschien. Rotzer 
reponirte mit einem reinen Handtuch, desinfizirte, so gut es die 
Verhältnisse gestatteten, mit Lyrol und nähte zuerst Brustfell 
und Muskulatur, dann die Hautwunde. 3 Tage lang zeigte der 
Hund ein etwas trauriges Benehmen, genas aber dann in Kurzem 
vollständig. 


111. Amtliche Nachrichten. 

Prenssen« Verfügung des Ministers für Landwirthschaft, 
Domänen und Forsten (gez. Im Aufträge: Sternebergj an die Herren 
Regierungspräsidenten zu Magdeburg, Erfurt, Hannover, Hildesheim, Lüne¬ 
burg. Stade, Minden, Arnsberg und Düsseldorf. Vom 16. März 1896. 
Die Tilgung der Schafräude in Preussen hat nach den mir darüber 
vorliegenden Berichten der Herren Regierungspräsidenten im verflossenen 
Jahre keine Fortschritte gemacht. Die Zahl der Regierungsbezirke, in 
denen das Badeverfahren zur Anwendung kam, ist die gleiche wie im 
Jahre vorher, die Zahl der Kreise hat sich zwar etwas vermindert (1894: 
48 Kr., 1895: ca. 43 Kr.), doch ist die Zahl der gebadeten Schafe nicht 
unerheblich gestiegen. Dieselbe betrug ira Jahre 1894 ungefähr 24300 
Stück, im Jahre 1895 ungefähr 29555 Stück. In grösserem Umfange 
war die Seuche wieder verbreitet in den Regierungsbezirken Hannover, 
Stade, Osnabrück, Cassel und Arnsberg. Vollständig räudefrei waren im 
Jahre 1895 die Provinzen Ostpreussen, Westpreussen, Brandenburg, 
Pommern. Posen, Schlesien und Schleswig-Holstein, sowie die Regierungs¬ 
bezirke Merseburg, Aurich, Trier und Aachen. 

Zur w^eiteren Unterdrückung der Seuche halte ich die Fortsetzung 
des bisherigen TilgungsVerfahrens für nothwendig. Wie im vorigen Jahr 
sind von Zeit zu Zeit die Schafbestände, soweit sie räudeverdächtig er¬ 
scheinen, durch Vertrauensmänner bezw. durch Gemeindebeamte zu 
revidiren und diejenigen Bestände, deren Räudefreiheit nicht zweifellos 
feststeht, nach einer von dem beamteten Thierarzt vorgenommenen 
Untersuchung, sobald es die Witterung zulässt, dem Bade verfahren zu 
unterwerfen. Sollten vou den Vertrauensmännern für ihre Mühewaltung 
Vergütigungen beansprucht werden, so sind solche nach Massgabe meines 
Erlasses vom 28. Oktober v. Js. (I. 2374*) zu gewähren. 

Eure geboren ersuche ich ergebenst, die Polizeibehörden 

Hochwohl- ® 

mit entsprechender Anweisung versehen und über den Fortgang der 
Tilgung zum 15. Dezember d. J. unter Beifügung der vorgeschriebenen 
Uebersicht über die der Badekur unterw^orfenen Schafbestände berichten 
zu w^ollen. 

Preussen. (Reg.-Bez. Gumbinnen.) Landespolizeiliche 
Anordnung des Regierungspräsidenten (gez. Hegel), vom 18. März 
1896. Anf Grund des § 7 No. l des Reichsgesetzes vom 23. Juni 1880 
(Reichs-Gesetzblatt S. 153)/1. Mai 1894 (Reichs-Gesetzblatt S. 409) über 
die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen und des § 3 des preuss- 
ischen Ausführungsgesetzes vom 12. März 1881 (Gesetz-Samml. S. 128) 
/18. Juni 1894 (Gesetz-Samml. S. 115) ordne ich zufolge Anweisung 
des Herrn Ministers für Landwirthschaft, Domänen und Forsten hier¬ 
durch an: 

§ 1. Die Einfuhr von frischem Schweinefleisch aus Russland über 
die Landesgrenze des Regierungsbezirks Gumbinnen wird bis auf Weiteres 
allgemein untersagt. 

§ 2. Die vorstehende Anordnung tritt vom Beginn des dritten Tages 
nach erfolgter Publikation im Amtsblatt der Königlichen Regierung ab 
in Kraft. 

§ 3. üebertretungen des Verbots des § 1 unterliegen den Bestimm¬ 
ungen der §§ 66 No. 1 und 67 des Reichsgesetzes vom 23. Juni 1880 
/l. Mai 1894 bezw. des § 328 des Reichs-Strafgesetzbuchs. 

Preassen. Reg.-Bez. Danzig. Bekanntmachung des 
Regierungsspräsidenten (gez. in Vertr.: Buhlers) vom 19. Marz 1896. 
In Ergänzung der landespolizeilichen Anordnung vom 4. d. M., betreffend 
Untersuchung des aus öüddeutschland eingeführten Viehs, mache ich 
hierdurch bekannt, dass nur die aus besonders durch Maul- und Klauen¬ 
seuche verseuchten preussischen Regierungsbezirken, bezw. diesen etwa 
gleichstehenden Verwaltungseinheiten anderer Bundesstaaten eingeführten 
Rinder dem Untersuchungszwange unterliegen. Als solche gelten zur Zeit 
die preussischen Regierungsbezirke Magdeburg, Hildesheim, Lüneburg, 
Köln, Trier und Düsseldorf; die bayerischen Regierungsbezirke Ober¬ 
bayern, Pfalz, Oberfranken, Mittelfranken, Unterfranken, Schwaben; die 
württembergischen Verwaltungsbezirke, Neckarkreis, Schwarzwaldkreis, 
Jagstkreis, Donaukreis; die badischen Landeskommissariate Konstanz, 
Freiburg, Karlsruhe, Mannheim; die hessischen Provinzen Starkenburg, 
Oberhessen, Rheinhessen; ferner die Herzogthümer Braunschweig, 
Sachsen-Coburg-Gotha, Anhalt und die drei Bezirke Elsass-Lothringens. 


Preussen. Reg.-Bez. Posen. Landespolizeiliche Anordnung 
des Regierungspräsidenten (gez. v. J a g o w), vom 17. März 1896. Auf 
Grund des § 3 des Gesetzes vom 12. März 1881, betreffend die Aus¬ 
führung des Reichsgesetzes über die Abwehr und Unterdrückung von 
Viehseuchen (Gesetz-Samml. S. 128), wird hierdurch mit Genehmigung des 
Herrn Ministers für Landwirthschaft und Forsten angeordnet, was folgt: 

§ 1. Die Einführung frischen Schweinefleisches aus Russland wird 
allgemein untersagt. 

§ 2. Die Verletzung dieses Verbots ist in § 328 des Strafgesetz¬ 
buchs mit Gefänguissstrafe bis zu einem Jahre bedroht. 

§ 3 Die vorstehende Verordnung tritt mit dem dritten, auf ihre 
Verkündigung im Amtsblatt folgenden Tage in Kraft. 

Prensseii. (Reg.-Bez. Bromberg.) Landespolizeiliche 
Anordnung des Regierungspräsidenten (gez. In Vertretung: von 
Barnekow) vom 16. März 18%. Auf Grund des § 3 des Gesetzes, be¬ 
treffend die Ausführung des Reichsgesetzes über die Abwehr und Unter¬ 
drückung von Viehseuchen, vom 12. März l88l (Gesetz-Samml. S. 128), 
wird mit Genehmigung des Herrn Ministers für Landwirthschaft, Domänen 
und Forsten jede Einfuhr von frischem Schweinefleisch aus Russland bis 
auf Weiteres hierdurch verboten. 

Diese Anordnung tritt vom Beginn des dritten Tages nach ihrer 
Veröffentlichung in Kraft. 

Preussen. Reg.Bez. Breslau. Landespolizeiliche Anordnung 
des Regierungspräsidenten (gez. Dr. von Heydebrand und der 
Lasa), vom 14. März 1896. Auf Grund des § 3 des Gesetzes vom 
12. März 1881, betreffend die Ausführung des Reichsgesetzes vom 23. Juni 
1880/1. Mai 1894 über die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen, 
wird mit Genehmigung des Herrn Ministers für Landwirthschaft, Domänen 
und Forsten hierdurch Folgendes angeordnet: 

1. Die Einfuhr von frischem Schweinefleisch aus Russland in den 
Regierungsbezirk Breslau wird bis auf weiteres verboten. 

2. Diese Anordnung tritt mit dem drilten Tage nach ihrer Veröffent¬ 
lichung in Kraft. 

3. Zuwiderhandlungen gegen diese unterliegen, sofern nicht nach 
den bestehenden Gesetzen, insbesondere nach § 328 des Reichsstrafgesetz¬ 
buches ein höhere Strafe verwirkt ist, den Vorschriften in § 66 Ziffer 1 
des Reichs-Viehseuchengesetzes vom 23. Juni 1880/1. Mai 1894. 

Preussen. Reg.-Bez. L i e g n i t z. Landespolizeiliche A n- 
ordnung des Königlichen Regierungspräsidenten (gez. von Hey er), 
vom 17. März 1894. Auf Grund des § 3 des Gestzes vom 12. März 1881, 
betr. die Ausführung des Reichs-Viehseuchengesetzes, ordne ich mit Ge¬ 
nehmigung des Herrn Ministers für Landwirthschaft, Domänen und Forsten 
hierdurch an, was folgt; 

§ 1. Die Einfuhr von frischem Schweinefleisch aus Russland ist bis 
auf weiteres allgemein verboten. 

§ 2. Das Verbot tritt vom Beginn des dritten Tages nach Ver¬ 
öffentlichung der Anordnung in Kraft. 

§ 3. Zuw'iderhandlungen gegen das Verbot w'erd^n gemäss § 328 
des Reichs-Strafgesetzbuches bestraft. 

Preussen. Berlin. B e kann tmac hu ng des Polizeipräsidenten 
(gez. von Windheim), vom 21. März 1896. Nachdem unter Schafen auf 
dem hiesigen Viehhofe, Klauenseuche in erheblichem Umfange festgestellt 
worden ist, kann bis auf w^eiteres die Ausfuhr von Schafen vom Viehhofe 
nur nach solchen Orten gestattet werden, die öffentliche Schlachthäussr 
besitzen und deren Polizeibehörden sich mit der Zuführung der Thiere 
vorher ausdrücklich einverstanden erklärt haben. 

Die Ausfuhr von Rindvieh und Schweinen ist einstweilen Beschränkungen 
nicht unterw^orfen. 

Preussen. Reg.Bez. Schleswig. Verbot des Regierungs¬ 
präsidenten (gez. Z i m m e r m a n n), betr. die Einfuhr von frischem 
Schweinefleisch aus Russland, vom 17. März 1896. Mit Ermächtigung des 
Herrn Ministers für Landwirthschaft, Domänen und Forsten wird auf Grund 
des § 3 des preussischen Ausfübrungsgesetzes vom 12. März 1881 (Gesetz- 
Samml. S. 128j die Einfuhr von frischem Schweinefleisch aus Russland 
auf dem Seew^ege vom Beginn des dritten Tages nach Publikation dieser 
Anordnung hierdurch verboten. 

Preussen. Reg.-Bez. Aurich. Landespolizeiliche Anordnung 
des Regierungspräsidenten (gez. von Estorff), betr. die veterinär- 
polizeiliche Ueberwachung der im kleinen Grenzverkehr zwischen dem 
holländischen und dem diesseitigen Staatsgebiet die Landesgrenze regel¬ 
mässig hin und zurück passirenden Pferde, vom 14. März 1896. In 
Abänderung meiner Bekanntmachung vom 17. November 1894 (Amtsblatt 
Stück 47) erlasse ich auf Grund des § 7 des Reichs-Viehseuchengesetzes 
vom 23. Juni 1880 1. Mai 1894 bezw. des § 3 des preussischen Aus- 
führungsgesetzes dazu vom 12. März 1881/18. Juni 1894, mit Ermächtigung 
des Herrn Ministers für Landwirthschaft, Domänen und Forsten folgende 
Anordnung: 

Die thierärztliche Untersuchung der aus dem Königreich der Nieder¬ 
lande über die Grenzen des Regierungsbezirks Aurich zur Einfuhr ge¬ 
langenden Pferde findet *bei solchen Pferden, die im kleineren Grenz¬ 
verkehr zwischen dem holländischen und dem diesseitigen Staatsgebiet die 
Landesgrenze regelmässig hin und zurück passiren, alle drei Monate statt. 

Gespanne, welche ihren heimischen Standort auf holländischem Ge¬ 
biet haben, müssen mit einem von dem Königlichen Landrath zu Wee ner 
ertheilten Erlaubnisschein, durch den die betreffenden Pferde genau be¬ 
zeichnet werden, sowie mit Sigijalements, die von einem preussischen be¬ 
amteten Thierarzt ausgestellt sind, versehen sein. 

Diese Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung in Kraft. 
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Mit der Bekanntmachang vorstehender Anordnung verbinde ich den 
Hinweis auf die am Schlosse meiner Bekanntmachung vom 27. Augost 1894 
■(Amtsblatt Stuck 35) abgedruckten Strafbestimmungen. 

Preassen« (Reg.-Bez. Lüneburg.) Bekanntmachang des 
Regierungspräsidenten (gez. In Vertretung: von Natzmer) vom 18. März 
1896. ln Russland herrschen unter den Schweinebeständen ansteckende 
Seuchen, insbesondere die Schweineseuche, der Rothlauf, die Wild- und 
Rinderseuche und die Maul- und Klauenseuche. 

Im Aufträge des Herrn Ministers für Landwirthschaft, Domänen und 
Forsten ordne ich daher hierdurch gemäss § 3 des Gesetzes vom 12. März 
1881, betreffend die Ausführung des Reichs-Viehseuchengesetzes vom 
23. Juni 1880/1. Mai 1894, an, dass frisches Schweinefleisch aus Russ¬ 
land auf dem Seewege bis auf Weiteres nicht mehr eingeführt werden darf. 

Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung unterliegen den Straf¬ 
bestimmungen im § 66 Abs. 1 des Reichs-Viehseuchengesetzes vom 23. Juni 
1880/1. Mai 1894 bezw. im § 328 des Reichs-Strafgesetzbuchs. 

Dieses Verbot tritt mit dem Beginn des dritten Tages nach seiner 
Publikation in Kraft. 

Prenssem. Seitens des Herrn Ministers für Landwirthsehaft, Domänen 
und Forsten ist die Einfuhr von lebendem Rindvieh ans Oesterreich-Ungarn über 
die hierfür vorgesehenen Grenzeingangsstellen der deutsch-österreichischen Grenze 
in den ölfentlicheii, mit der Eisenbahn in Verbindung stehenden Schlacht- und 
Viehhof der Stadt Aachen zur sofortigen Abschlachtung widerruflich zugelassen 
worden. 


IV. Seuchenstatistik. 

Bericht über die in der Zeit vom 1. bis 15. März 1896 im Königreiche 
Sachsen konstatirten ansteckenden Thierkrankheiten. 


Amtshaupt¬ 

mannschaft 

Zahl der 
verseuchten 
Ortschaften 
(und Gehöfte) 

Amtshaupt¬ 

mannschaft 

Zahl der 
verseuchten 
Ortschaften 
(und Gehöfte) 





Dresden-A. 

1 

(1) 

Uochlitz .... 

1 2 

(2) 

Dippoldiswalde . . 

1 

(1) 

Chemnitz .... 

1 1 

(1) 

Grimma .... 

2 

(2) 

Schwarzenberg . . 

1 

a) 

Oschatz. 

1 

(1) 

Zwickau .... 

1 

(1) 

Döbeln. 

1 

(1) 

Auerbach .... 

1 

(1) 


VoUxTv^vz.tlbi. 



Schwarzenberg (Aue) || 

1 




Dippoldiswalde . 


älA4aioli.c»3X«atz.sflioli.lAS. 

•Ii 1 (i)| 


’iz.xi.cl. XUAuezxflieuoli.o. 


Zittau. 

Löbau . 

Grossenhain . . . 

Leipzig-Stadt 
(Schlachtviehhof) . 


1 (1) 

Leipzig. 

1 (1) 

Döbeln. 

1 (1) 

Rochlitz .... 


Zwickau .... 

2 Ausbr. 

(u. Schlachtvichhof) 


2 ( 2 ) 

ö (5) 

2 ( 2 ) 

1 ( 1 ) 

1 Ausbr. 


Eingeschleppt wurde die Maul- und Klauenseuche 3 mal durch nachbar¬ 
lichen Verkehr. 8 mal durch Rindvieh und 2 mal durch Schweine, ln 3 Fällen 
blieb die Art der Einschleppung uuermittelt. 

(Nach dem amtl. Ber. der Kommission f. d. Vet.-Wesen.) 


Stand und Bewegung der Viehsenchen in Baden 
im Monat Februar 1896. 

Milzbrand. Im Laufe des Monats trat der Milzbrand auf in den 
Amtsbezirken Emmendingen, Freiburg, Offenburg, Achern, 
Weinheim, Mosbach und Wertheim in 8 Gemeinden und 8 Stall¬ 
ungen mit einem Bestände von 37 Stück Rindvieh Von 8 erkrankten 
Thieren der betroffenen Bestände sind 7 Stück Rindvieh umgestanden und 
1 freiwillig getödtet worden. 

Rauschbrand trat auf in dem Amtsbezirke Adelsheim in 1 Ge¬ 
meinde (1 Stall mit 5 Stück Rindvieh). Umgestanden ist 1 Stück Rindvieh. 

Maul- und Klauenseuche. Zu den im vorigen Monat verseucht 
gebliebenen 34 Gemeinden kamen im Laufe des Monats 62 neuverseuchte 
Gemeinden (208 Ställe mit 1238 Stück Rindvieh, 150 Schafen, 10 Ziegen 
und 27 Schweinen) in 28 Amtsbezirken. Umgestanden sind 7, polizeilich 
getödtet 20, freiwillig getödtet worden 46 Stück Rindvieh und 1 Schwein. 
Bei Schluss des Monats herrschte die Maul- und Klauenseuche noch in 
59 Gemeinden (145 Ställen mit 902 Stück Rindvieh, 150 Schafen, 1 Ziege 
und 15 Schweinen). 

Bläschenaasschlag. Zu den bei Beginn des Monats verseuchten 
8 Gemeinden (40 Ställen mit 195 Rindern) traten im Laufe des Monats 
12 Gemeinden (46 Ställe mit 210 Rindern) der Amtsbezirke Baden, 
Dar lach, Pforzheim und Heidelberg. Bei Monatsschlnss blieben 
noch 13 Gemeinden (48 Ställe mit 240 Rindern) verseucht. 

Rände. Am Schlüsse des Monats blieben in 6 Amtsbezirken bezw. 
8 Gemeinden noch verseucht 10 Ställe mit 36 Schafen und 10 Pferden. 
1 Pferd /Kehl) war freiwillig getödtet worden. 

Rothlauf der Schweine trat auf in 8 Amtsbezirken (10 Ge¬ 
meinden). Von 48 Schweinen sind 15 erkrankt, von den erkrankten 
7 amgestanden, 7 freiwillig getödtet worden und 1 genesen. 


Schweineseuche wurde beobachtet in den Amtsbezirken Baden, 
Rastatt, Bretten, Karlsruhe und Weinheim. Von 203 erkranktn 
Schweinen sind 128 umgestanden, 60 freiwillig getödtet worden und 15 
genesen. 


Viehsenchen im Grossherzogthnm Hessen während des Monats 

Februar 1896. 

Milzbrand wurde festgestellt in Kohden (Kr. Büdingen) bei einem 
krepirten Rinde und in Holzhausen (Kr. Friedberg) bei einem krepirten 
Schafe. 

Rotz, In Giessen ist die Seuche erloschen, nachdem das letzte der 
Seuche verdächtige Pferd getödtet worden war. 

Die Maul- und Klauensenche ist erloschen in Hüttenfeld (Kreis 
Bensheira), in Niedernhausen, Erlau. Brensbach, Georgenhausen, Zeilhard 
und Hergershansen (Kr. Dieburg), in Reichelsheim (Kr. Erbach), in Gross- 
Gerau, in Treis a. d. Lumda und Ober-Bessingen (Kr. Giessen), in Gross- 
Felda (Kr. Alsfeld), in Ober-Wöllstadt und Ilbenstadt (Kr. Friedberg), in 
Unterschwarzach, Rimbach und Sandlofs (Kr. Lanterbach), in Wetterfeld, 
Laubach und Nieder-Seemen (Kr. Schott««), in Alzey und Odemheim 
(Kr. Alzey), in Sponsheim (Kr. Bingen), in Gantersblum (Kr. Oppenheim) 
und in Nieder-Flörsheim (Kr. Worms). 

Die Seuche herrscht fort in Lengfeld (Kr. Dieburg), in Wallersdorf 
(Kr. Alsfeld), in Rendel und Okarben (Kr. Friedberg), in Queck und Schlitz 
(Kr. Lanterbach), in Laubenheim (Kr. Bingen) und in Eichloch (Kreis 
Oppenheim). 

Die Seuche wurde festgestellt und war am Schlüsse des Monats 
wieder erloschen in Lampertheim (Kr. Bensheim), in Heppenheim und 
Zellhausen /Kr. Offenbach), auf dem Viehhof in Mainz, in Framersheim 
(Kr. Alzey) und im Scblachtbause zu Worms. 

Die Seuche wurde festgestellt und herrschte am Schlüsse des Mo¬ 
nats noch fort in Dieburg und Altheim (Kr. Dieburg), in Unterhambach 
(Kr. Heppenheim), in Lieh (Kr. Giessen), in Hainchen und Altenstadt (Kreis 
Büdingen), in Esselbom (Kr. Alzey), in Kempten, Gensingen, Aspisheim 
und Gan-Algesheim (Kr. Bingen), in Spiesheim und Nieder-Sanlheim (Kreis 
Oppenheim) und in Pfiffligheim und Pfeddersheim (Kr. Worms). 

Die Räude gilt als vorhanden unter den Schafen in Hungen (Kreis 
Giessen) und in Schwarz (Kr. Alsfeld). 


Viehsenchen in Elsoss-Lothringen im Monat Februar 1896. 

Milzbrand. Die Seuche ist 9 mal anfgetreten, und zwar 1 mal 
im Bez. Unter-Elsass (Kr. Zabem), 1 mal im Bez. Ober-Elsass 
(Kr. Altkirch) und 7 mal im Bez. Lothringen (Kr. Saarburg und Saar¬ 
gemünd). Umgestanden sind 7 Rinder und 2 Pferde. 

Rotz. In Colmar wurde ein Pferd, aus demselben Stalle in Artois¬ 
heim (Kr. Schlettstadt) stammend, wie das im Viehseuchenberiebt für den 
Monat Januar erwähnte, im Schlachthause geschlachtet und mit Lnngen- 
rotz behaftet befanden. 

Räude der Pferde. Die Rande besteht noch bei 2 Pferden in Lnppy 
(Landkr. Metz). 

Bläschenaasschlag ist aasgebrochen in Büsweiler (Kr. Zabern) in 
8 Geh. mit 35 St. Rindvieh bei 8 Thieren, in Baldenheim (Kr. Schlett¬ 
stadt) in 11 Gehöften bei 13 Rindern. 

Räude der Schafe. Neu angezeigt ans St. Marie-anx-Cbenes (Kreis 
Metz) [20 Geh. mit 120 Schafen, wovon 38 krank], ferner aus Reichshofen 
(Kr. Hagenau) [1 Geh. mit 5 S., wovon 1 kr.]. 

Maul- und Klauensenche. Neu ausgebrochen ist die Maul- und 
Klauenseuche im Bez. Unter-Elsass in den Kreisen Erstein 2 (Geh.), 
Hagenau (14 Geh)., Molsheim (23 Geh)., Schlettstadt (29 Geh)., Strass- 
burg-St. 1 Geh.), Strassburg-Ld. (15 Geh.), Weissenburg (1 Geb.) und 
Zabern (3 Geh).; im Bez. Ober-Elsass in den Kreisen Colmar (13 Geh.), 
Gebweiler (23 Geh.), Mülhausen (70 Geh. und ausserdem noch in 6 Ge¬ 
meinden vom vorigen Monate), Rappoltsweiler (4 Geh.), und Thann (11 
Geh.), und im Bez. Lothringen in den Kreisen Chäteau-Salins (39 Geh.), 
Forbach (13 Geh.), Metz (3 Geh.), Saarburg (53 Geh.), und Saargemünd 
(33 Geh.). 

Neu angezeigt die Seuche im Ganzen ans 87 Gern. (363 Geh. mit 
1999 Rindern). 

Erloschen ist die Maul- und Klauenseuche wiederum im Bez.U nter- 
£ 1 s a s s in den Kreisen Erstein (3 Geh)., Hagenau (12 Geh.), Molsheim 
(29 Geh)., Schlettstadt (16 Geh.), Strassbnrg-St. (4 Geh.), Strassbnrg-Ld. 
'3 Geh.), Weissenburg (9 Geh.), und Zabem (34 Geh.); im Bez. Ober- 
Elsass in den Kreisen Altkirch (22 Geh)., Colmar 13 Geh.), Gebweiler 
(4 Geh.), Mülhausen (Schlachthaus), Rappoltsweiler (6 Geh.), und Thann 
(17 Geh.), und im Bezirk Lothringen in den Kreisen Bolchen (12 
Geh.), Chäteau-Salins (49 Geh)., Forbach (9 Geh.), Metz (39 Geh.), und 
Saargemünd (13 Geh.). 

Erloschen ist die Seuche im Ganzen in 76 Gern. (295 Geh. bei 
1566 R.). 

Die Seuche besteht am Ende des Monats noch in 122 Gemeinden 
in 343 Geh. bei 2652 R. 

Die Schweinesenche ist neu aufgetreten im Bez. Ober-Elsass 
im Kr. Thann (1 Geh.), und im Bez. Lothringen im Kreise Diedenhofen 
(1 Geh). 

Die Seuche ist erloschen im Bez. Lothringen in den Kreisen 
Bolchen, Diedenhofen, Forbach und Saargemünd in T Gemeinden. 

Die Brostsenche der Pferde ist erloschen in La Maxe (Kr. Metz). 
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# 28. März. 


Thierseuchcn im Königreich Württemberg im Monat Februar 1896. 

P. bedeutet: Pferd, R: Stück Rindvieh, S: Schaf, Z: Ziege, Sw: Schwein, 
H: Hund. — Ein Strich [—] bedeutet, dass nach dem vorliegenden 
Material Fälle der betreffenden Art nicht zu verzeichnen sind. Die in 
Klammem stehenden Zahlen bezeichnen den Stand am Schlüsse des Vor¬ 
monats. — Unter Maul- und Klauenseuche ist in Rubrik 4 die 
Zahl des gesammten Thierbestands in den neu betroffenen Gehöften und 
nicht bloss die Zahl der erkrankten Thiere aufgeführt. — Bei der Schaf¬ 
räude sind in Rubrik 4 ebenfalls säinmtliche Schafe der betreffenden 
Herden und nicht bloss die erkrankten Thiere gezählt. 
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‘) 16 Rinder sind gefallen, 2 Rinder wurden auf Veranlassung des Besitzers 
getödtet. *) 1 Rind ist gefallen. *) Das vom Vormonat als seucheverdächtig über¬ 
nommene Pferd wurde auf polizeiliche Anordnung getödtet und rotzfrei er¬ 
funden, daher wurden 4 ansteckungsverdächtige Pferde wieder frei gegeben, so 
dass 18 ansteckungsverdächtige Pferde verbleiben (im Vormonat: 1 und 22). 
*) 2 ansteckun^sverdächtige Pferde. *) 10 ansteckungsverdächtige Pferde. *) 1 an- 
steckungsverdachtiges Pferd. Das vom Vormonat als sencheverdächtig über¬ 
nommene Pferd wurde auf polizeiliche Anordnung getödtet und rotzfrei befunden, 
daher wurden 4 ansteckungsverdächtige Pferde wieder frei gegeben, so dass i an¬ 
steckungsverdächtiges Pferd verbleibt. *) 57 Rinder und 1 Schwein sind gefallen, 
139 Rindfer (darunter 128 Rinder im Stuttgarter Schlachthaus) wurden auf Ver¬ 
anlassung des Besitzers getödtet. *)) Im Stuttgarter Schlachthaus kam die 
Seuche in einem Bestand von 128 Rindern wiederholt zum Ausbruch. *®) 101 Rinder 
verbleiben (im Vormonat: 50). ”) 2 Pferde verbleiben (im Vormonat: 2). *^) 169 
Schafe wurden auf Veranlassung des Besitzers getödtet, 1708 Schafe verbleiben 
im Vormonat: 1457). 


Nicht aufgetreten: die Tollwuth, die Lungenseuche des Rind¬ 
viehs, die Pockenseuche der Schafe, die Beschälseuche der Pferde und 
die Rinderpest. 


V. Vereinsnachrichten. 

Die die.sjährige Versammlung des Vereins der Militär-Thierärzte 
in Elsass-Lothringen wird in den Tagen vom 5. bis 7. April er. in 
Metz nach dem folgenden Programm abgehalten. 

Programm. 

5. April er. (1. Ost er-Fei er tag): Abends 8 Uhr: Gemüthliches 

Beisammensein der Metzer Kollegen und der bereits von auswärts 
eingetroffenen Kollegen im Restaurant „Münchener Bürgerbräu“ 
(vorm. „Germania“), Römerallee. 

6. April c r. (2. 0 s t e r - F e i e r t a ir): Empfang der auswärtigen Kollegen 

am Bahnhof durch Deputationen. Frühschoppen-Sitzung von 10 bis 
12 Uhr im „Hotel du Nord“, Steinweg. Hierauf anschliessend Vereins¬ 
sitzung. 

Tagesordnung: 1. Vereinsangelegenheiten. 2. Wissenschaftliche Vor- 
träge; a) des Herrn Rossarzt Michaelis, Thema: „Rotz oder 
Nasencroup?“; b) des Herrn Oberrossarzt Christi^ni, Thema: 
„ Abdeckerei wesen “; c) des Herrn Rossarzt Lewin, Thema: „Kehl¬ 
kopfpfeifen“. H. Mittheilungeu aus der Praxis. 

Um 6 Uhr Nachmittags: Gemeinsames Diner im Hotel „Metzer 
Hof (Priesterstrasse 3). 

T. April er. (ß. Oster-Feiertag): Um 11 Uhr: Frühschoppen im 
„Münchener Bürgerbräu“ (vorm. „Germania“) oder Ausflug in die 
. Umgebung von Metz (beides nach vorhergegangener Besprechung). 


VI. Verschiedene Mittheilungen. 

Adep8 Lauae N. W. K. und Adeps Lanae B. J. D. Von der 
Norddeutschen Wollkämmerei zu Delmenhorst werde ich darauf aufmerk¬ 
sam gemacht, dass das von ihr erzeugte Adeps Lanae N. W. K., dessen 
chemische Kontrole bekanntlich seit Jahren von mir ausgeübt wird, juic^ht 
zu verwechseln ist mit dem neuerdings in den Handel kommenden Adeps 
Lanae der Lanolinfabrik von Benno Joffe & Darmstädter in MarHniken- 
felde bei Berlin. So weit ich nach den mir vorliegenden Proben der 
letzteren Fabrik urtheilen kann, ist dieses Präparat nicht von der Rein¬ 
heit des Adeps Lanae N. VV. K., wie schon die Farbe und der Geruch 
zeigen; auch dürfte dieses Präparat nicht nach dem Patente der Nord¬ 
deutschen Wollkämmerei aus dem Wollw'aschw'asser direkt hergestellt 
sein, da die Fabrik meines Wissens nur rohes Wollfett verarbeitet, die 
vergleichenden chemischen Untersuchungen sind dem Abschlüsse nahe 
und dürften die wünschenswerthe Klarheit darüber bringen, ob das Kon¬ 
kurrenz-Präparat Adeps Lanae B. J. D. dem vorzüglichen Präparate Adeps 
Lanae N. W. K. an die Seite zu stellen ist. 

Prof. Dr. C. Arnold in Hannover. 


Von der Röhn. Hebung der Schafzucht. Mit besonderer 
Genugthuung ist in unseren Gebirgsgegenden jede Massnahme zur Hebung 
der Viehzucht zu begrüssen, da es hier noch grosse unausgenützte Weide¬ 
flächen gibt und die Erträgnisse der Viehzucht durchschnittlich stabiler 
zu sein pflegen, als die des Getreidebaues. So ist neuerlich auch eine 
Schafhaltergenossenschaft (Gen. m. beschr. Haftpflicht) und zwar mit dem 
Sitz in Kaltenwestheim ins Leben gerufen worden, welche die För¬ 
derung der Schaf Viehzucht und die Haltung von Zuchtschafen auf ge¬ 
meinschaftliche Rechnung zum Zweck hat. (M. N. N.i 


London, 24. März. Das Unterhaus nahm mit 244 gegen 95 Stimmen 
die zweite Lesung der Viehseuchenbill an, welche das Schlachten des 
fremden Viehes in den Landungshäfen dauernd einführt. 


VII. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, OrdensTerleihnngen etc. Seine Majestät 
der König von Preussen haben Allergnädigst geruht, dem Obei- 
rossarzt a. D. Gaedtke zu Darmstadt, bisher beim 2. Grossherzoglich 
Hessischen Dragoner-Regiment (Leib-Dragöner-Regiment) No. 24, den König¬ 
lichen Kronen-Orden vierter Klasse zu verleihen. 

Ernennungen, Bernfangen, Versetzungen, WohnsitzTtränder- 
ungen und Niederlassungen. T'hierarzt Carl Humpf aus Eschwege 
ist zum klinischen Assistenten an der Veterinäranstalt der Universität 
Giessen ernannt worden. Thierarzt Karl Metzger ist bei Bezirksthierarzt 
Berner in Pforzheim als Assistent eingetreten. Dem Kreisthierarzt 
B.lome zu Arnsberg ist die kommissarische Verwaltung der Departements¬ 
thierarztstelle für den Regierungsbezirk Arnsberg, dem Thierarzt Hermann 
Wermbter in Sensburg die von ihm bisher kommissarisch verwaltete 
Kreisthierarztstelle für den Kreis Sensburg definitiv, und dem Thierarzt 
Emst Altfeld in Bochum, unter Anweisung des Amts Wohnsitzes in 
Bochum, die kommissarische Verwaltung der Kreisthierarztstelle für die 
Kreise Bochum (Stadt und Land) und Gelsenkirchen übertragen worden. 
Thierarzt H. Haeberle aus Hedelffngen befindet sich als Volontär- 
Thierarzt am städtischen Schlachthause zu Stuttgart. 


Verlag der Gesellschaft „Deutsche Thierärztliche Wochenschrift“ (i. A. Dr. Willach) in Karlsruhe. — Druck der Bad. Verlagsdruckerei in Karlsruhe. 
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1. Originalartikel. 

I. Mit enormer Organvergrösserung einher¬ 
gehende Aktinomykose der Leber einer Kuh. 

Von Ur. phil. P. Willach in Karlsruhe. 

Herr Thierarzt Schneider aus Salem übersandte mir 
vor Kurzem zur Untersuchung ein grösseres Stück Leber 
einer Kuh, welche geschlachtet worden w'ar. Die Kuh hatte 
seit einem halben Jahre gehustet. Der Besitzer hatte sie 
mästen wollen; aber Fresslust und Ernährungszustand der 
Kuh waren trotz. des besten Futters immer mehr zurück¬ 
gegangen. Mit einem guten Trank, wie sich der Besitzer 
ausdrückte, und etwas Heu vermochte er das Thier nur in 
einem mittelmässigen Nährzustande zu erhalten. Schneider 
hat die Kuh bei Lebzeiten nicht gesehen. Nach seinen Mit¬ 
theilungen wog sie, nachdem die Eingeweide heraus¬ 
genommen, noch 3'/ä Zentner. Die Leber fiel durch ihre 
ungeheuere Grösse und Schwere auf. Sie hatte ein Gewicht 
von 1 Zentner und 6 Pfund, war von Abszessen voll¬ 
ständig durchsetzt. Der Spigel'sche Lappen war nicht mehr zu 
erkennen. Frei von Abszessen war nach Schneid er’s Mit¬ 
theilungen nur die am unteren Rande bei der Nabelgrube 
befindliche Stelle in einem Umfange von 16 cm. Von Seiten¬ 
rand zu Seitenrand mass die Leber 90 cm, vom oberen 
bis zum unteren Rande 65 cm, während die grösste Dicke 
25 cm betrug. 

An anderen Organen konnte Schneider keine Ver¬ 
änderungen feststellen, ausgenommen an der Lunge, welche 
nur vereinzelte, etwa 10 ebensolche Abszesse von der Grösse 
einer Nuss enthielt. Schneider bemerkt noch, dass nach 
dem Ergebnisse seiner genauen Ermittelungen ein Fremd¬ 
körper als die Ursache der Abszesse nicht in Betracht käme. 

Die Leber war von derber Beschaffenheit, an der Ober¬ 
fläche hügelig und fleckig, insofern als manche Abszesse bis 
unter die Leberkapsel reichten und diese hervorwölbten und 
ferner, da wo die an die Kapsel reichenden Herde zahl¬ 
reicher waren und dichter lagen, die Leberoberfläche eine 
gelbweisse Farbe hatte. Die Leber war gänzlich durchsetzt 
von haselnuss- bis taubeneigrossen rundlichen und oval¬ 
gestalteten Herden, unter denen nur die kleinsten derb sich 
anfühlten; die übrigen fluktuirten und enthielten einge¬ 
schlossen in eine derbe, bindegewebige, sackartige, häutige 
und weissliche Membran, einen gelbweissen Eiter von zäher, 
sämiger Beschaffenheit. Der Eiter war um so reicher an 
Flüssigkeit, je grösser die Herde waren. Di,e kleinsten 
Herde dagegen zeigten eine derbe Beschaffenheit, auf dem 
Durchschnitte gelbliche, käsige Einlagerungen. 

\^on den Herden war eine enorme Vermehrung des 
Bindegewebes ausgegangen, so dass grosse Abschnitte der 
Leber überhaupt kein Lebergewebe mehr aufzuweisen hatten, 
sondern an die Stelle desselben war derbes, sehniges Binde¬ 
gewebe getreten, welches sich gewaltig vermehrt hatte und. 


wie der Durchschnitt lehrte, kreuz und quer, also in ganz 
unregelmässigen Zügen, das Organ durchzog. In den binde¬ 
gewebigen Abschnitten w'aren Lebergallengänge nicht mehr 
nachzuweisen, dagegen durchzogen Blutgefässe — Venen 
und Arterien - - wie steife Röhren die bindegewebigen 
Massen. Selbst die Intima dieser Blutgefässe hatte eine 
weisse Farbe und war durch die bindegewebige Proliferation 
in Mitleidenschaft gezogen. Da wo die Herde kleiner waren 
und weniger dicht bei einander lagen, liess sich noch Leber¬ 
gewebe erkennen. Doch auch hier war die Peripherie der 
Acini bedeutend verbreitert, von grauweisser Beschaffen¬ 
heit, während das braunrothe Zentrum verschmälert war. 

In dem sämigen Eiter konnte man mit unbewaffnetem 
Auge graugelbe bis citronengelbe Flöckchen und Körnchen 
wahrnehmen. Die Flöckchen enthielten, wie die mikro¬ 
skopische Untersuchung ergab, viele junge Aktinomyces- 
rasen, während die Körnchen verkalkte Aktinomycesrasen 
darstellten. Die jugendlichen Rasen liessen an Deutlichkeit 
nichts zu wünschen übrig; das Bild, welches man bei der 
nükroskopischen Untersuchung von denselben enthielt, lässt 
sich am besten mit einer Soldatenkokarde vergleichen. Diese 
schönen Bilder, wie sie sonst nicht gerade sehr häufig sind, 
veranlassten mich, mehrere Kollegen zur Besichtigung der¬ 
selben einzuladen. Alle Rasen färbten sich,‘mit Pikrokarmin 
behandelt, gelb. 

Nach diesem Ergebnisse der Untersuchung muss an¬ 
genommen werden, dass die Abszesse und die Vergrösserung 
der Leber durch Aktinomyces bovis verursacht worden sind. 
Es unterliegt ferner keinem Zweifel, dass die wenigen in 
den Lungen angetroffenen Abszesse ebenfalls dem Aktino- 
mycespilze ihre Entstehung verdanken. Endlich muss 
aus Zahl und Grösse der in der Leber Vorgefundenen Herde 
angenommen werden, dass die Leber Sitz der primären 
Erkrankung gewesen ist. 

Nach Kitt (Lehrbuch der pathologisch - anatomischen 
Diagnostik 1894, S. 543—544) ist die Leberaktinomykose 
erst in den letzten Jahren mehr bekannt geworden und hat 
man wohl früher die Anomalie ob ihrer Aehnlichkeit mit 
einfachen Abszessen und tuberkulösen Herden übersehen. 
Die Affektion scheint aber nicht einmal besonders selten 
zu sein, wie die Mittheilung von Rasmussen bekundet, 
welcher in den Kopenhagener Schlachthäusern in einem 
Jahre 22 Fälle in die Hand bekam. 

Die anatomischen Charaktere, welche von Jensen sehr 
präzis beschrieben wurden, sind, wie Kitt aus eigener Be¬ 
obachtung zu bestätigen weiss, folgende: „Es finden sich 
rundliche Knoten, multipel, nussgross bis faust¬ 
gross, zerstreut im Lebergewebe, die eine weisse dicke 
Bindege webskapsel haben und ein auffallend 
weiches, schlabberiges Gewebe im Innern be¬ 
sitzen, das von gelblicher Farbe und theilweise puri¬ 
form zerfallen erscheint. Auch vereinzelt kommt solches 
Aktinomykom bis zu Menschenkopfgrösse vor. Oft ist 
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der Erweichungsprozess der Knoten mit stinkender 
Eiterung verbunden (Mischinfektion) und bilden sich Ver¬ 
wachsungen der Leber mit Nachbarorganen aus. Der mikro¬ 
skopische Nachweis der Strahlenpilze gelingt nicht immer 
so leicht wie bei anderen Aktinomykomen, da die Keulen 
oft schlecht entwickelt sind: der grobanatomische Anblick, 
namentlich die von Jensen zutreffend betonte schlabberige 
Beschaffenheit des Knoteninnern, geben hinreichend diagno¬ 
stische Kennmale.^* 

Die schlabberige oder sämige Beschaffenheit des Knoten- 
innern wird jedenfalls nicht durch den Aktinomycespilz 
verursacht, sondern durch Bakterien verschiedener Art. welche 
auch in dem vorliegenden Falle noch neben dem Aktino- 
mjxespilz in dem Eiter enthalten waren. 

Nach Oster tag (Handbuch der Fleischbeschau 1892. 
S. 88) beträgt das Gewicht einer Rindsleber ohne Gallen¬ 
blase im Mittel 4,5 kg (ca. des Körpergewichts). Es ist 
interessant, dass im vorliegenden Falle das Organ um das 
11 bis 12 fache vergrössert war. Aber es scheint, dass dem 
Aktinomycespilz in hohem Masse die Eigenschaft zukommt, 
solch enorme Vergrösserungen an einzelnen Organen zu be¬ 
wirken. Denn ich konnte vor einigen Jahren an einer dem 
pathol. Institut der Thierärztlichen Hochschule zu Berlin 
zur Untersuchung eingesandten 32 Pfd. schweren Pferde- 
inilz (normal 500—750 gr.) ebenfalls feststellen, dass die 
Vergrösserung durch Aktinomyces liervorgerufen war. 


2- Etwas über Farren- und Eberhaltung 
im vorigen Jahrhundert. 

Von Bezirksthierarzt C. Kohlhepp in Bretten. 

Dass in der früheren Markgrafschaft Baden-Durlach schon 
ein Augenmerk auf die Rindvieh- und Schweinezucht gerichtet 
wurde, beweist Nachfolgendes aus dem Befehlbuch der Gemeinde 
Wössingen (Bezirksamt Bretten), wie darin wörtlich enthalten: 

„1776. Den 21. Juni ergehet der Befehl, dass nicht nur die 
Hummel oder Farren von Schweizer Art und Vieh, sondern auch 
die jeden Orts zu haltenden Eber Schweine von grosser langer 
Art, und zu Gottsau von der zu haltenden Art angeschafft werden, 
damit jeden Orts die Gattung von grobem Vieh nach und nach 
anwachse, auch solchen Leuten gegeben, die solch Vieh wohl 
futtern damit an dem Aufwuchs nichts verhindert werde, zu auch 
befohlen ist, dass den Winter hindurch der Schultheis oder An¬ 
wald jeden Orts wöchentlich 2 bis 3 mal abwechselnd nachsehen 
sollen wie dassselbe gehalten und gefüttert wird und jeden Jahres 
die Beschaffenheit des Faselviehs dem II. Burgvogt und Oeconomie 
Rath zu Bauschlott an Georgi soll einberichtet werden; 

Auch nöthigcnfalls, wenn solche Leute nicht mit gutem Futter 
versehen von dem Bürgenneisteramt ein Zuschuss geschehen könnte, 
auch sollen die Farren und Eber verschnitten die Kühkälber aber 
und Loosen beybehalten damit in Zeit lauter gross Vieh an¬ 
wachse.“ 


II. Gerichtliche Entscheidungen. 

f.\us (len Verr)ft>ntl. des Kaiser). Gcsundheits-.\mtes.) 

Faules oder sonstwie verdorbenes Fleisch. 

Landgericht Stettin. U r t h e i 1 vom 20. November 
1894 wider die Ehefrau des Fleischermeisters G. zu B. - 
Am 20. September 1894 verkaufte die Angeklagte auf dem 
Wochenmarkte in Z. an die Ehefrau des Schlossers Za. 
^2 kg Schweinerteisch. Letzteres sollte, wie dies in den 
meisten Fällen geschieht und wie es auch der Angeklagten 
wohl bekannt war, zum Auslassen von Fett verwendet 
werden. Als die Zeugin Za. nach ihrer Rückkehr vom 
Markte in ihrer Wohnung das gekaufte Fleisch auswickelte, 
nahm sie wahr, dass das Fleisch einen fauligen, stink¬ 
enden Geruch hatte. Dieselbe Wahrnehmung machten 
auch verschiedene Frauen, welchen die Za. das Fleisch 
vorzeigte. Dieses Fleisch hat der Thierarzt W. am Morgen 
des 22. September untersucht. Dasselbe war matschig und 
hatte einen fauligen, stinkenden Geruch und befand sich 


im Anfangsstadium der Zersetzung. Den fauligen, stink¬ 
enden Geruch hat das Fleisch nach der Ansicht des Sach¬ 
verständigen W. auch schon zur Zeit, als die Angeklagte 
das Fleisch an die Zeugin Za. verkaufte, gehabt, es ist 
damals auch schon matschig gewesen. Nach dem überein¬ 
stimmenden Gutachten des Thierarztes W. und des Kreis- 
physikus Dr. F. ist der Genuss des aus derartigem Schweine¬ 
fleische gewonnenen Fettes, wenn auch nicht unmittelbar 
gesundheitsgefährlich, so doch geeignet, nach Genuss das 
Wohlbehagen zu stören, Magenreiz und üebelbefinden, bei 
zarten Personen sogar Erbrechen zu erzeugen. 

In diesem Sachverhalt hat das Gericht zwar nicht den 
Thatbestand des § 12*, wohl aber den des § 14 N.-M.-G. 
für vorliegend erachtet. Die Fahrlässigkeit der Angeklagten 
hat das Gericht darin gefunden, dass die Angeklagte das 
matschige und übelriechende Fleisch ohne gehörige Prüfung 
auf seine Eigenschaften, welche ihr, einer Fleischerfrau, 
nicht entgehen durften, an die Zeugin Za. verkauft hat. 
Verurtheilung der Angeklagten zu 5 Mk. Geldstrafe ev. 
zu 1 Tag Gefängniss. 

Landgericht Posen. Urtheil vom 4. September 
1894 wider die Fleischerwittwe S. und den Fleischermeister 
St., beide zu P. Am 30. Mai 1894 — einem Wochen¬ 
marktstage — kauften beide Angeklagte von den Fleischern 
Sch. und D. je ein Viertel eines Rindes. Als der Pleischer- 
geselle L. das Fleisch ausschnitt und die einzelnen Stücke 
auf den Tisch legte, erwies sich das Fleisch mit dickflüssigem 
Blut erfüllt, welches übel roch. Von aussen war nicht zu 
erkennen, dass das Fleisch von einem kranken Thiere her¬ 
rührte. Die S. eilte zu den Verkäufern und verlangte von 
ihnen vergeblich die Rücknahme des Fleisches. Inzwischen 
hatte Schutzmann H. die Beschlagnahme des verdorbenen 
Fleisches auf ihrem Verkaufsstande veranlasst. Verkauft 
hatte die S. noch nichts von dem Fleische. Auch St. über¬ 
zeugte sich erst beim Anschneiden, dass das Fleisch ver¬ 
dorben sei. Die ausgeschnittenen Stücke auf einen Haufen 
legend, eilte er zu den Verkäufern und verlangte gleich¬ 
falls fruchtlos die Zurücknahme des Fleisches. Während 
er zu dem Schutzmann H. schickte, war der Beamte aus 
eigenem Antriebe schon zum Verkaufsstande des St. ge¬ 
kommen, da er erfahren hatte, dass auch St. von demselben 
Fleische gekauft hatte. Letzterer hatte ebenfalls noch nichts 
von dem Fleische verkauft. 

Bei dieser Sachlage konnte nicht für erwiesen ange¬ 
sehen werden, dass die Angeklagten verdorbenes Fleisch 
feilgehalten haben. Nach der Natur der Dinge musste 
das Fleisch, dessen verdorbener Zustand aussen nicht er¬ 
kennbar war, ausgeschnitten und eine Zeit lang auf den 
Tisch gelegt werden, damit die Angeklagten sich über 
dessen Zustand Gewissheit verschaffen konnten. Das Hin¬ 
legen zu diesem Zweck ist aber nicht als Feilhalten anzu¬ 
sehen. Die Angeklagten wurden deshalb freigesprochen. 
(§ 12* N.-M.-G.) 

Dasselbe Gericht. Urtheil vom 12. März 1895 
wider den Fleischermeister K. zu G. Der Angeklagte 
hatte im Juli 1894 eine Kuh geschlachtet, deren Inneres 
beim Ausschlachten nicht wie das einer vollständig gesunden 
Kuh aussah. Er beschloss daher, das Thier erst thierärzt¬ 
lich untersuchen zu lassen, bevor er das Fleisch davon 
verkaufte. Demzufolge brachte er das Thier am 18. Juli 
nicht auf den Wochen markt. Am 20. Juli nahm jedoch der 
Bruder K.’s, der des Letzteren Absicht nicht kannte, das 
Thier aus der Vorrathskammer mit auf den Wochenmarkt 
nach Posen und legte auch gleich Theile davon auf dem 
Verkaufstische aus. Als nun der Angeklagte kam und sah, 
dass ohne sein Wissen die Kuh mit auf den Wochenmarkt 
gebracht war, schrie er seinen Bruder deswegen zwar an, 
bewirkte aber nicht, dass die auf dem Verkaufstisch aus¬ 
gelegten Theile jener Kuh wieder fortgenommen wurden. 
Dem Schutzmann P. fiel nach etwa 10 Minuten das Aus 
sehen des Fleisches auf und er beschlagnahmte letzteres. 
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Die beschlagnahmten Theile wurden noch am selben Tage 
von dem Departementsthierarzt H. zu Posen untersucht; 
derselbe fand die Fleischtheile im Zustande starker Fäul- 
niss; ein deutlicher Fäulnissgeruch ging davon aus, bei 
einem Einschnitte in die Leber der Kuh ergab sich, dass 
die Fäulniss bereits in die tieferen Schichten eingedrungen 
war. Ausserdem fanden sich an den Theilen der Kuh an 
Stelle des Fettes gallertartige Massen von gelber Farbe; 
auch wurden auf Einschnitte in die Vorder- und Hinter- 
viertel der Kuh sulzige Massen in den Muskeln sichtbar. 

Durch das Gutachten des Sanitätsraths Dr. H. ist er¬ 
wiesen, dass es der menschlichen Gesundheit schädlich ist, 
wenn solches faule Fleisch, wie die Fleischtheile der Kuh 
waren, als sie auf dem Verkaufstische lagen, von einem 
Menschen genossen wird, dass der Genuss solchen Fleisches 
insbesondere bei dem Menschen Brechdurchfall und auch 
Lähmungen, insbesondere solche an den Augen und dem 
Kehlkopfe, herbeiführen kann. 

Nach dem Ergebnisse der Beweisaufnahme nahm das 
Gericht an, dass der Angeklagte dadurch, dass er das frag¬ 
liche Fleisch nicht sofort vom Verkaufstische wegschaffen 
liess, dasselbe feilgehalten hat, ferner, dass der Angeklagte 
die gesundheitsschädlichen Eigenschaften des feilgehaltenen 
Fleisches nicht gekannt, sondern nur fahrlässig gehandelt 
hat. Denn bei einer genauen Prüfung wäre ihm der ver¬ 
faulte Zustand des Fleisches sicher nicht entgangen. K. 
wurde zu 30 Mk. Geldstrafe event. für je 5 Mk. zu 1 Tag 
Gefängniss verurtheilt. (§ 4 N.-M.-G.) 

Landgericht Breslau. Urtheil vom 5. Oktober 1894 
w’ider die verwittwete Fleischer S. zu B. — Die Haus¬ 
hälterfrau R. kaufte am 11 . März 1894 Vormittags in dem 
Laden der S. ein Stück Schweinefleisch für 50 Pfg. Da 
dasselbe einen fauligen Geruch und eine grüngelbliche 
Farbe, hauptsächlich an den mageren Theilen hatte, so 
machte Frau R. die Angeklagte sogleich darauf aufmerksam 
und verlangte die Rücknahme des soeben gekauften Fleisches. 
Letztere lehnte dies jedoch mit den Worten ab, sie müsse 
noch viel schlechteres Fleisch essen. Das fragliche Schweine¬ 
fleisch wurde darauf im städtischen Versuchsamte unter¬ 
sucht, und dort wurde festgestellt, dass sich dasselbe in 
beginnender Zersetzung befand. Nach dem Gutachten der 
gerichtlichen Sachverständigen, Dr. Sa. und Prof. Dr. L., 
ist der Genuss derartigen Fleisches geeignet, schwere Schä¬ 
digungen der menschlichen Gesundheit herbeizuführen. 

Das Gericht hat für erwiesen erachtet, dass die Ange¬ 
klagte, welche schon seit langen Jahren die Fleischerei und 
den Fleischverkauf betrieb, bei dem geschilderten Sachver¬ 
halt nicht über die Gesundheitsschädlichkeit des verkauften 
Schweinefleisches im Zweifel sein konnte. Da die Ange¬ 
klagte noch unbestraft war und ihre Handlungsweise keinen 
weiteren Schaden verursacht hatte, wurde sie zu 3 Tagen 
Gefängniss verurtheilt. (§ 12 * N.-M.-G.) 

Landgericht München II. Urtheil vom 6 . Nov. 
1894 wider die Metsgereheleute H. und A. G. zu T. — 
I. Durch die Zeugenaussagen wurde festgestellt, dass H. G. 
am 16. Juni 1894 und dessen Ehefrau A. G. am folgenden 
Tage je ein Stück Schweinefleisch von etwa 1 Pfund an die 
Schreinerseheleute P. verkauft hatten. Beide Stück Fleisch 
hatten ein ekelhaftes Aussehen und verbreiteten einen 
äusserst üblen Geruch; das zweite Stück war auch ganz 
mit Maden bedeckt. Nach dem Gutachten der vernommenen 
Sachverständigen war das Fleisch, wie es von den Zeugen 
geschildert wurde, verdorben und gesundheitsschädlich. Da 
das Schweinefleisch sich in einem derartigen Zustande be¬ 
funden hat, dass jeder Laie dasselbe für ekelerregend, ver¬ 
dorben und gesundheitsschädlich halten musste, ist von dem 
Gericht als erwiesen angenommen, dass die beiden Ange¬ 
klagten als Fachleute dies sicher ebenfalls erkannt haben. 
Sie wurden eines Vergehens gegen § 12 * N.-M.-G. für über¬ 
führt erachtet, und beide zu je 1 Woche Gefängniss verur¬ 
theilt. II. Die A. G. war ferner beschuldigt, am 11 . Juni 


1894 an den Taglöhnerssohn He. 3 Stücke Blutpressack 
verkauft zu haben, welcher stark gerochen, verdorben und 
mit Würmern besetzt gewesen sei. In der Hauptverhand¬ 
lung wurde jedoch festgestellt, dass jedenfalls 2 Stücke 
Pressack vollkommen gut und geniessbar waren und auch 
von der He.’schen Familie mit Appetit und ohne Schaden 
gegessen wurden. Das dritte Stück Pressack war allerdings 
weniger appetitlich; es war zerdrückt und hatte einen ganz 
minimalen üblen Geruch. Nach Angabe der He. hätten 
sich bei der Wegnahme des Darms in der Darmumhüllung 
ganz kleine weisse Würmchen gezeigt Dies dritte Stück 
ass He. mit seinem Sohne, ohne Ekel oder ein Uebelbehagen 
empfunden zu haben. Die A. G. behauptet, dass der 
Pressack ganz frisch gewesen sei und dass sie denselben 
eigens aus dem Eiskeller heraufgeholt habe. Wenn der 
Pressack zerdrückt war und gerochen habe so müsse solches 
durch den Transport und in Folge der damals stattgehabten 
grossen Hitze veranlasst worden sein. 

Richtig ist, dass der Transport des Pressacks durch 
den He. in einer Weise erfolgte, der den Pressaek schlechter 
machen musste, denn He. that den Pressack in ein Tuch 
und legte auf denselben 2 Wecken Brot, durch welches Ge¬ 
wicht der Pressack warm und zerdrückt werden musste. 
Nach Angabe des Sachverständigen, Metzgers K., ist ein 
Blutpressack im Sommer sehr diffiziler Natur und bilden 
sich in dem den Pressaek umhüllenden Darme, wenn der¬ 
selbe nicht ganz rein ist, da, wo der Darm zugebunden ist, 
in kürzester Zeit, oft über Nacht, kleine weisse Würmchen, 
die man von aussen nicht wahrnehmen kann, sondern erst 
dann, wenn der Darm vom Pressack entfernt ist. Unter 
diesen Umständen und insbesondere mit Rücksicht darauf, 
dass die 2 unmittelbar neben dem dritten Stück abge¬ 
schnittenen Stücke gut waren, hat das Gericht keine Ueber- 
zeugung gewinnen können, dass A. G. beim Verkaufe des 
Pressack gewusst hat, dass ein Theil desselben verdorben 
und geeignet war, die menschliche Gesundheit beim Genüsse 
zu beschädigen. Ebensowenig haben sich genügende An¬ 
haltspunkte dafür ergeben, dass A. G. fahrlässig gehandelt 
hat; denn es ist nicht ausgeschlossen, dass der Pressack 
beim Anschneiden noch keinen ekeligen Geruch hatte, 
sondern einen solchen erst in Folge der Hitze auf dem Trans¬ 
porte annahm. Da die Würmchen erst zum Vorschein kamen, 
als der Darm vom Pressack entfernt war, so konnte auch 
in dieser Richtung der Angeklagte beim Theilen der Stücke 
nicht leicht die Würmchen gewahr werden. Bezüglich dieser 
Anklage wurde die A. G. f r e i g e s p r o ch e n. (§§ 10 ®, 
12 * N.-M.-G.) 

Landgericht Chemnitz. Urtheil vom 9. Juli 

1895 wider den Gastwirth und Fleischer B. zu M. und den 
Fleischermeister D. zu C. — Bei einer am 7. März 1895 
vorgenommenen Revision der Fleischbestände des D. fanden 
Trichinenschauer G. und Polizeiwachtmeister Gr. im Arbeits¬ 
raurae Eingeweide, Kopf und Füsse einer Kuh vor; der Ge¬ 
selle D.’s hatte die Fleischtheile sowie eine Quantität be¬ 
reits zu Hackfleisch verarbeitetes Fleisch im Gewichte von 
8*12 Pfund in den D.’schen Laden zum Verkauf ausgelegt. 
Ferner fanden die Beamten in einer Kellerabtheilung 
4 Vietel, in einer zweiten Kellerabtheilung 1 Viertel einer 
Kuh; die 4 Viertel stammten von einer Kuh, welche der 
Angeklagte B. am Morgen desselben Tages an 1). geschickt 
hatte, das 5. Viertel war dem D. bereits am 28. F'ebruar 
von B. geliefert worden. Alle 5 Viertel waren nicht mit 
dem Zeichen einer thierärztlichen Untersnehnng versehen. 
Das gesammte Fleisch wurde von den Beamten beschlag¬ 
nahmt und nach dem Schlacbthof zur thierärztliclien Unter¬ 
suchung gebracht. Bei ganz oberflächlicher Besichtigung 
hatte G. schon gemerkt, dass die 4 Viertel von einem minder- 
werthigen Rinde, einem sog. ,.Ausputzer“ herrührten. Nach 
dem Gutachten des Kreisthierarztes U. war die am 7. März 
von B. an D. gesandte Kuh in den Bronchialdrüsen der 
Lungen mit Tuberkeln beliaftet. und ausserdem ihr F'leisch 
(einschliesslich des schon zu Hackfleisch verarbeitetem stark 
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mit Finnen durchsetzt. Der Sachverständige bekundete 
weiter, dass die tuberkulöse Beschaffenheit der Lungen, 
deren Beseitigung vorausgesetzt, eine Gefahr für die Ge¬ 
sundheit der vom Fleische Geniessenden nicht in sich schliesse, 
dass aber der Genuss finnigen Fleisches, sei es in rohem, 
sei es in nicht genügend durchgekochtem Zustande, dem 
menschlichen Körper den Bandwurm zuzuführen und so die 
menschliche Gesundheit zu beschädigen geeignet sei. Das 
von B. schon am 28. Februar gelieferte Kuhviertel 
fand U. an der Oberfläche von schmierigem Aussehen; 
es habe ausserdem säuerlich gerochen, sei verdorben und 
im Falle des Genusses zur Erzeugung von Fleischvergiftung 
und Lymphentzündung geeignet gewesen. Durch die Beweis¬ 
aufnahme wurde zu Gunsten des Angeklagten B. angenommen, 
dass derselbe, als er am 7. März das fragliche Thier durch 
seinen Gesellen M. nach C. schickte, diesen beauftragt habe, 
zuerst das Fleisch dem Schlachthofe zur vorgeschriebenen 
Untersuchung zuzuführen, also es nur für den Fall, dass 
die behördliche Untersuchung die Gesundheit des Fleisches 
ergeben sollte — andernfalls hatte er ja die Beschlagnahme 
desselben zu erwarten — seinem Abnehmer übermitteln 
wollen. Ebenso muss man zu seinen Gunsten unterstellen, 
dass die Vorlegung des Fleisches auf dem Schlachthofe 
lediglich durch die Schuld M.'s unterblieben ist, den An¬ 
geklagten B. selbst aber ein Vorwurf, sei es auch nur der, 
die erforderliche Sorgfalt nicht angewendet zu haben, dabei 
nicht trifft. Man kann daher ihm nicht zur Last legen, die 
menschliche Gesundheit zu schädigen geeignetes Fleisch, sei 
es vorsätzlich, sei es aus Fahrlässigkeit, verkauft oder 
sonst in Verkehr gebracht zu haben. Was das am 28. Februar 
gelieferte Rinderviertel betraf, so stammte dasselbe nach der 
unwiderlegt gebliebenen Behauptung B.’s von einem Thiere, 
von welchem 2 andere Viertel bei der behördlichen Unter¬ 
suchung für gesund befunden worden waren; es war dess- 
halb nicht ausgeschlossen und wurde auch vom Kreisthier¬ 
arzt U. zugegeben, dass die später festgestellte Verdorben¬ 
heit des Fleisches sehr wohl in Folge des längeren Liegens 
bei D. eingetreten sein konnte. Ferner wurde durch das 
Ergebniss der Beweisaufnahme zu Gunsten D.’s als fest¬ 
gestellt erachtet, dass derselbe das ihm am 28. Februar und 
7 . März 1895 von B. zugeschickte Fleisch nur zur einst¬ 
weiligen Aufbewahrung für B., nicht, um es in seinem 
eigenen Geschäft zu verwerthen, übernommen hat: es sei 
auch eine solche Verwerthung oder auch nur eine diese vor¬ 
bereitende Massnahme mit dem Zuthun oder Vorwissen 
D.’s nicht erfolgt. Es konnte daher weder angenommen 
werden, dass D. das fragliche Fleisch vorsätzlich feilgehalten, 
noch dass er den Versuch dazu gemacht hat. Dagegen war 
der Angeklagte dafür verantwortlich zu machen, dass sein 
Geselle zur Herstellung des Hackfleisches das gesundheits¬ 
schädliche Fleisch verwandt und letzteres im D.’schen Laden 
zum Verkauf ausgestellt hatte. Es wäre bei dem geschilderten 
Sachverhalt die Pflicht D.’s gewesen, dafür Sorge zu tragen, 
dass dies nicht hätte Vorkommen dürfen und können; dass 
er dies nicht gethan hat, gereichte ihm zur Fahrlässigkeit. 
B. wurde freigesprochen, D. zu 50 Mk. Geldstrafe event. 
zu 10 Tagen Gefängniss verurtheilt. (§§ 12S 14 N.M.G.) 

L a n d g e r i c h t G 1 a t z. U r t h e i 1 vom 10. Januar 
1894 wider die Eossschlächterin Maria L. zu H. — Am 
3. November 1893 verkaufte die Angeklagte, die in H. das 
Rossschlächtereigewerbe betrieb und Rossfleischwaaren im 
offenen Laden feilhielt, der von ihrem Vater dorthin ge¬ 
schickten 8jährigen Tochter des Rohrdeckenmacher Sch. 
gegen Empfangnahme von 30 Pf. gekochtes Fleisch. Das¬ 
selbe r o c h jedoch so übel und verfault, dass die 
ganze Familie Sch. sich derart ekelte, dass es ungenossen 
blieb und noch an demselben Tage zu dem Polizeiwacht- 
mcistcr P. gebracht wurde. 

Dieser begab sich alsbald zu der Angeklagten und be¬ 
schlagnahmte das neben ihrem Laden in einem Gewölbe 
in einer AN'anne und auf einer Schüssel liegende Fleisch 


und die gebratenen Fleischknödel und übergab diese zum 
Verkauf bestimmten Fleisch waaren dem Kreisphysikus Dr. Lu. 

Nach dessen Gutachten befand sich das Fleisch in einem 
Zustande fortgeschrittener Fäulniss; es war nicht nur ge¬ 
eignet, Ekel zu erregen, sondern auch geeignet, bei Genuss 
die menschliche Gesundheit dadurch zu beschädigen, dass 
es schwere Erkrankungen des Magens und Darmes hervor- 
rufen konnte. Wegen Vergehens gegen § 12 N.-M.-G. wurde 
die L. zu 1 Monat Gefängniss v e r u r th e i 11. Oeffentliche 
Bekanntmachung. 


III. Referate und Kritiken. 

Ueber die Anwendung des Chlorbariums bei der Kolik. 

(Zeitschr. f. Veterinärk. 1896. S. 99—lU».^ 

Die Zeitschrift für Veterinärkunde bringt eine kurze Zusammen¬ 
stellung über die Erfahrungen, welche man bisher mit der An¬ 
wendung des Chlorbariums in der Armee gemacht hat. Während 
sich das Gardekorps eines endgiltigen Urtheils enthält, wird beim 
11. Anneekorps das Eserin dem Chlorbaiium vorgezogen, da 
letzteres den gehegten Erwartungen nicht entsprochen hat, indem 
die Wirkung oft zu heftig auftrat, zuweilen aber auch ausblieb. 
Beim IV. Armeekorps kam die intravenöse Injektion von Chlor¬ 
barium meist mit Erfolg zur Anwendung. Beim V. Armeekorps 
stimmen die Berichte darin überein, dass das Chlorbarium die 
Peristaltik stark anregt und eine drastische Wirkung besitzt. 
Mehrfach wurde aber auch beobachtet, dass vorsichtig angewandte 
kleinere Dosen (0,5—0,7), intravenös gegeben, hartnäckige Ver¬ 
stopfungen nicht zu lösen vermochten, weshalb ausserdem noch 
andere Abführmittel verabreicht werden mussten. Ueber die Wirk¬ 
ungen grösserer Dosen des Mittels und die damit verbundenen Ge¬ 
fahren sind 3 Fälle mitgetheilt, in welchen nach intravenöser In¬ 
jektion von 0,7, 1,0 und 0,75 gr. nach 4, 5 und 10 Minuten der 
Tod eintrat. Der erste Fall (Schimmelpfennig) betraf eine 
leichte Kolik (38^—^40 P., normale Athmung, 39,7® F. vor der In¬ 
jektion). Bei der Obduktion V 2 Liter dunkelrothe Flüssigkeit im 
Herzbeutel, blassröthliches Serum in den Gehirnkammern, gering¬ 
gradiges Lungenödem. Tod durch Herzlähmung. Im zweiten 
Falle (46 regelmässige Pulse, 16 Athemzüge (taumelte das Pferd 
gleich nach der Injektion und starb unter bekannten Erschein¬ 
ungen. Bei der Obduktion Endocarditis chronica fibrosa an der 
Mitralklappe, Verdickung der Sehnenfäden der linken Herzkammer. 
Im dritten Falle musste schon vor Einleitung der Chlorbarium- 
Behandlung die Prognose „schlechtgestellt werden. Beim VI. 
Armeekorps sind die Ansichten getheilt, beim VIII. werden neben 
dem Clilorbarium, vorher oder nachher, auch noch andere Arzneien 
verabreicht. Beim XIV. Armeekorps sind 19 kolikkranke Pferde 
intravenös mit je 0,8— 1,0 gr., 4 innerlich mit 10 gr. in Pillen¬ 
form behandelt worden. Unter den 2 verendeten Pferden befand 
sich ein intravenös behandeltes, welches nach Applikation des 
Mittels ins Schwanken gerieth und an Herzlähmung verendete. Es 
wird betont, dass bei der Prüfung der Heszthätigkeit vor An¬ 
wendung des Mittels 50 Pulsschläge i. d. M. vorhanden waren, 
und dass der 13. und 14. Puls an der gut gefüllten Kinnbacken¬ 
arterie aussetzte. 

Den Mittheilungen ist ein Bericht des Rossarztes Schulz 
angeschlossen über die beim Kürassier-Regt. Graf Gessler (Rhein¬ 
isches) No. 8. im 2. Semester 1895 in 16 Fällen gemachten Er¬ 
fahrungen über die Wirkung des Chloibarium. Hiernach ist das 
Chlorbarium 2 mal in wässeriger Lösung und 2 mal als Pille in 
den Magen cingeführt worden; in den übrigen 12 Fällen wurde 
es dem Körper intravenös einverleibt. Die Dosirung bestand in 
mittleren Gaben. 

Von den in wässeriger Lösung in den Magen eingeführten 
Gaben wurde 1 mal keine Wirkung gesehen, während in dem 
anderen Falle schon nach 7 Minuten diarrhöische Darmentleerung 
eintrat. 

Nach der Verabreichung in Pillenform trat bei einem Pferde 
na^h Verlauf einer halben Stunde Abgang von Darmgasen und 
2 Stunden später Kothabsatz ein. Schulz lässt es aber dahin¬ 
gestellt, ob diese geringe Wirkung nicht vielmehr eine Folge des 
Bewegens, Leibfrottirens und der Kaltwasserinfusionen gewesen 
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sein könnte. In dem andern Falle war wegen eines unwegsamen 
Darmhindemisses (Verwachsung des Grimmdarmes mit dem Bauch¬ 
felle und dadurch bedingte Kothansammlung mit sekundärer 
Magenzerreissung) keine Wirkung zu erwarten. 

Nach intrayenoser Injektion traten 5. mal durchschlagende 
diarrhöische Darmontleerungen ein, während in 6 anderen Fällen 
eine reichlichere Defakation stattgefunden haben könnte. Im 
12. Falle lag eine unheilbare Darmocclusion vor. 

Hinsichtlich der Neben- und Nachwirkungen haben nach 
Schulz’s Beobachtungen sich einige Patienten nach Auf hören 
der Chlorbarium Wirkung auf den Darm vollständig gesund gezeigt, 
andere dagegen haben noch stundenlang erhöhte Puls- und Athem- 
frequenz, Benommenheit des Bewusstseins und Appetitmangel ge- 
äussert. Zwei Patienten zeigten trotz der verhältnissmässig nicht 
hoch bemessenen Dosis geradezu Vergiftungserscheinungen, sodass 
bei den im Verhältniss gleichmässig bemessenen Gaben und den 
hierauf so verschieden erfolgten Wirkungen ein individuelles Ver¬ 
halten der Pferde dem Chlorbarium gegenüber vorzuliegen scheint. 

Chlorbarium. 

Von Rossarzt Hi scher. 

(Zeitschrift für Veterinärkunde 1896, Nr. 115—116.) 

Hi SC her verabreichte 4 kolikkranken Pferden innerlich 
ca. 8—10 g Chlorbarium. Es traten regelmässig nach kurzer 
Zeit lebhafte Darmgeräus*;he ein, die aber nach 2—3 Stunden 
wieder gänzlich verschwanden. Absatz von Koth stellte sich jedoch 
bei keinem Pferde ein. Ein Pferd starb nach 14 Stunden an 
Griramdarmverstopfung, wäre aber nach Hi sche r’s Meinung noch 
gesund geworden, wenn er sich nicht allzusehr auf das Chlor¬ 
barium verlassen und diesem, wie den anderen 3 genesenen Pferden, 
noch Aloe verabreicht haben würde. 

Die Behandlung der Kolik mit Chlorbarium. 

Von Unterrossarzt W e i t z i g. 

(Zeitschrift iür Veterinärkunde 1896, S. Il8—Ul.» 

Weit zig hat unter 5 mit 0,75 g Chlorbarium (intravenös) 
behandelten Fällen 3 mit tödtlichem Ausgange zu verzeichnen. 
Es muss zugegeben werden, dass in 2 Fällen nach dem bei der 
Sektion festgestellten Befunde von dem besten Mittel ein Erfolg 
kaum zu erwarten stand. In dem einen von diesen beiden Fällen lag, 
wie die Obduktion ergab, eine Verdickung der Mastdarmwand 
vor dem Beckenstück auf 5—8 cm mit einem Darmlumen von 
höchstens Daumenstärke vor. Im zweiten Falle lag ein U /2 kg 
schwerer Darmstein am Uebergang der magenähnlichen Erweiterung 
des Grimmdarmes in den Mastdarm. We i t z ig rühmt die Vorzüge 
des Chlorbariums gegenüber dem Eserin, welche neben der be- 
dautenden Billigkeit in der prompten Wirkung und in der Furcht 
der Laien zu suchen sind, das Mittel intravenös anzuwenden. 

Thyrojodin. 

Von E. Baumann. 

Durch Kochen der Schilddrüse mit Schwefelsäure, Behandlung 
mit Weingeist u. s. f. erhielt Verf. einen feinflockigen Nieder¬ 
schlag, aus dessen ungelöstem Theile er zu seiner grossen Ueber- 
raschung die wirksame Substanz der Drüse darzustcllen vermochte. 
Sie erwies sich ebenso heilkräftig, als die frische Schilddrüse. 
Beim Schmelzen mit Aetznatron und Salpeter machte er sodann 
die merkwürdige Entdeckung, dass Jod enthalten ist und zwar 
fast bis zu der Menge von 10 Proz., die Substanz erhielt daher 
den Namen Thyrojodin, das in den Schilddrüsen aller bis jetzt 
untersuchter Thiere und des Menschen zu finden ist, am meisten, 
wie es scheint, in denen der Schafe. Die Thymusdrüse ist 
jodfrei. 

Diese Entdeckung ist von erheblicher Bedeutung, nicht nur, 
weil man jetzt kennen gelernt hat, dass Jod normal im 
Thierkörper vorkommt, sondern die Erkenntniss liefert auch 
neue Gesichtspunkte für die Schilddrüsentherapie, die 
nunmehr in so grossem Umfang in die Praxis eingeführt worden 
ist, aber noch auf keiner sicheren, wissenschaftlich haltbaren Unter¬ 
lage steht. Der Grund liegt darin, dass die bisher gebräuchlichen 
Schilddrüsenpräparate des Handels bezüglich ihres Gehaltes an 


wirksamer Substanz bedeutende Verschiedenheiten zeigen, so dass 
sie auch ganz verschieden dosirt werden müssen. Jetzt hat man 
an dem Baumann^schen Thyrojodin ein konstantes einheitlches 
Mittel, das im Grossen bereitet wird und in 1 g genau 0,3 mg 
Jod enthält, was 1 g frischer Drüse aequivalent ist. Ausserdem 
erklärt sich jetzt auch die Thatsache, dass bei der Kropfbehand¬ 
lung sich die eingegebene Schilddrüse immer ungleich wirksamer 
gezeigt hat, als wenn man Jodalkalien verschrieb. In der per 
OS genommenen Schilddrüse wird das Jod dem Körper in einer 
viel geeigneteren spezifischen und organischen Ver¬ 
bindung einverleibt, während sich bei der Zufuhr künstli* her 
Jodmittel diese Verbindung im Organismus selbst bilden muss, vras 
nur ganz allmälig geschehen kann. 

Die Anwendung des jetzt käuflichen Thyrojodins ge¬ 
schieht in Pulver, besser in Tablettenform und entspricht 1 Tablette 
zu 0,3 Thyrojodin genau der gleichen Quantität frischer Schild¬ 
drüse, gegen deren Verschlucken jedoch viel Widerwillen besteht. 
Alle übrigen Schilddrüsenpräparate werden entbehrlich. V. 

Colobom bei einem Pferde. 

Von Vogt. 

(Wochenschrift für Thierheilkunde und Viehzucht 1896. S. U>9—110.) 

Bei einem Pferde stellte die Pupille des linken Auges eine 
grosse, dreieckige Oeffnung vor, deren einer Winkel der mediale, 
der andere der laterale Pupillenwinkel war, während der dritte 
sich in der unteren Partie des Ligamentum ciliare • befand. Somit 
bestand eine vollständige Trennung der unterhalb des Sehloches 
gelegenen Regenbogenhaut. Von diesem Defekt war auch die 
Chorioidea betroffen. Die subluxirte Krystalllinse war mit ihrem 
unteren Rande gleichsam wie um ihre Querachse gedreht und 
etwas gegen die vordere Augenkammer gewendet. Hierdurch war 
die gespaltene Iris etwas hornhautwärts vorgewölbt. Die Linse 
war frei von Trübungen, ebenso wie die übrigen lichtbrechenden 
Medien. Im Bulbus bestand eine (auch physiologisch bekannte) 
Strömung von unten nach oben. Hierdurch flottirten kleinere 
Zöttchen, welche an den Rändern der nicht verwachsenen Iris 
sassen, ständig nach aufwärts. Die Iris, welche die gleiche Farbe 
wie die des gesunden Auges zeigte, zog sich auf Lichtreiz nur 
wenig und ganz träge zusammen. 

Das Sehvermögen war gestört. „Führte man das Thier mit 
verbundenem rechtem Auge gegen Hindernisse, die am Boden 
hergerichtet waren, so wurden dieselben zwar wahrgenommen, 
aber es musste hiebei das Pferd seinen Kopf sehr tief nehmen 
und stark nach rechts drehen. Suchend und tastend näherte sich 
dann dasselbe dem Hindernisse, um schliesslich doch noch gegen 
dasselbe zu stossen. Gegenstände, die sich in Augenhöhe be¬ 
fanden, wurden verhältnissmässig gut wahrgenommen, was sich 
durch rechtzeitiges Ausweichen vor denselben bekundete.“ 

Ueber einen aus dem menschlichen Augapfel 
entfernten Fadenwurm. 

Von J. Hirschberg, 

(Berl. kliii. Wocheiischr. 1895, S. 9r>6— 958.) 

Hirschberg präsentirte der Berliner medizinischen Gesell¬ 
schaft am 23, Oktober 1895 einen Fadenwurm, welchen ein Kauf¬ 
mann Visser zuCayo in dem französischen Kongogebiete, einem 
Neger aus dem Augapfel (d. h. wohl zwischen Binde- und Leder¬ 
haut) entfernt hat. Das Auge war furchtbar geschwollen und 
besserte sich alsbald nach Entfernung des Wurmes. 

Der fadenförmige Wurm w'ar uugeföhr 40 mm lang, ^^2 mm 
breit, zusammengerollt, hatte Andeutung einer Ringelung oder 
Querstreifung, abgerundeten Kopf, spitzes, leicht gekrümmtes 
Schwanzende, Verdauungs- und Geschlechtsschlauch. 

Hirschberg hält den Wurm für das weibliche Exemplar 
von Filaria loa. 

Dieselbe ist schon 1777 durch Guyot (Davaine, Ento- 
zoaires, Paris 1859, S, 750) bekannt geworden, der ihn auf seinen 
Reisen in Angola, südlich vom Congo (10® südl. Breite) sehr 
häufig bei Negern beobachtet und auch auf operativem Wege ent¬ 
fernt hat. „Der Wurm erscheint, macht Reizung, verschwindet 
für 1 bis 2 Monate in der Tiefe, erscheint wüeder und macht 
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neue Reizung. Nach mehreren Jahren ist er gewöhnlich fort aus 
dem Auge, ohne dass man weiss, wohin, und ohne dass man 
Heilmittel angewendet. 

Guyot betont ausdrücklich, dass Loa nicht der Medinawurm 
sei. Die Loa wird 30 bis 40 bis 70 mm lang, der Medinawurm 
(Filaria [Dacunculus] medinensis, engl. Guinea-worm) 500 bis 
800 mm. 

Argyll Robertson (Ophthalmie Review 1894, S. 329) hat 
bei einer Frau aus Schottland beobachtet, dass auch Europäer in 
jenen westafrikanischen Gegenden sich den Wurm zuziehen können. 

Guyon (Leuckart, Parasiten, Leipzig 1876, II. 619) konnte 
feststellen, dass die Loa binnen wenigen Stunden aus dem einen 
Auge quer unter der Haut der Nasenwurzel in das andere Auge 
wandern könne, wobei der Kranke deutlich den Weg fühlt; und 
dass die Schmerzen am heftigsten seien, wenn der Wurm unter 
der Augapfelbindehaut der Hornhaut sich nähere. Diese Be¬ 
obachtung konnte Argyll Robertson bestätigen. 

Dr. Patrick Nanson, der in der Engl, augenärztlichen Ge¬ 
sellschaft am 18. Oktober 1894 zugegen war, als Argyll 
Robert son seinen Vortrag hielt, erklärte, dass er den Schmarotzern 
von Afrika, besonders von Old-Calabar, grosse Aufmerksamkeit 
geschenkt habe. Das Blut von 50 Proz. der dortigen Neger ent¬ 
hielte Filarialarven. Filaria diurna sei eine Art, welche bei 
Tage in dem der Haut entnommenen Blutstropfen erscheine und 
Nachts nicht gefunden werde; nach seiner Meinung sei sie ver¬ 
schieden von Filaria Bancroftii, welche im Larvenzustande 
die tropische Ch^durie, im ausgewachsenen Zustande Elephantiasis 
verursache; aber identisch mit Loa. Einzelne Larven verlassen 
den menschlichen Körper durch Mosquitostiche und werden im 
Blutstropfen von den Mosquitos aufgesogen. Die Mosquitos spielen 
die Rolle des Zwischenwirthes, in welchem die Larven grösser 
und widerstandsfähiger, selbständiger werden. Von den Mosquitos 
gelangen sie ins Wasser und dringen mit dem Trinkwasser wieder 
in den Menschen ein, um dann zum geschlechtsreifen Zustand der 
Loa auszuwachsen. Die Lebensdauer der ausgebildeten Filaria 
beträgt 10 Jahre und mehr. Das Männchen ist kleiner als das 
Weibchen. 

Behandlung der Dämpfigkeit mit Rosskastanien 
und Veratrin. 

Von Thierarzt Cantiget. 

(Heceuil de Me«], veterinaire, 29. Fevrier 

Verfasser hat Versuche angestellt, um die in neuester Zeit 
gerühmte Heilkraft der Rosskastan ien bei Dampf zu prüfen 
und wird nun in der .,Societe centrale“ weiter über seine Beob¬ 
achtungen berichtet. Die seither behandelten Pferde sind in gleich 
gutem Zustande geblieben, d. h. die Kurzathmigkeit bei der Arbeit 
ist verschwunden, in einzelnen Fällen aber (bei eingewurzeltem 
Leiden) nicht ganz das stossweise Bewegen der Flanken (soubresant). 
An drei neuen Pferden wurden gleichfalls Versuche vorgenommen 
und hat sich jetzt schon eine bemerkenswerthe Besserung ein¬ 
gestellt. Am interessantesten war der Effekt bei einem Artillerie- 
pferdc, dem täglich 300 g Kastanienpulver, Arsenik in steigender 
Gabe und Strychnin (0,03 - 0,04) gegeben wurde. Heilung trat 
rasch ein, so dass das Thier nach einmonatlicher Behandlung um 
500 Fr. veräussert, jedoch später seiner Tüchtigkeit wegen um 
1800 Fr. wieder zurückgekauft wurde. 

Die Behandlung mit gepulverten Kastanien bringt manche 
Unannehmlichkeiten mit sich, namentlich weil die Pferde sie nicht 
gerne annehmen und nur ganz allmälig mit kleinen Gaben an sie 
gewöhnt werden müssen; Cantiget beschloss daher, bis die 
Chemiker den wirksamen Stoff in compendiöserer Form gefunden 
haben, Heilversuche mit Veratrin anzustellen. Wie bekannt 
verlängert dasselbe die absteigende Zuckungskurve auch der Muskel¬ 
fasern im Myokard, wodurch die Aktion des Herzens verlangsamt 
wird und bei starker Ermüdung rasch Erholung eintritt, was 
ruhige Athmung zur Folge hat; ausserdem kommt eine anregende 
Wirkung auf die Nerven im Respirationstrakt zu Stande. Cantiget 
gab im Mai v. J. zwei dämpfigen Pferden einen Monat lang täg¬ 
lich 0,1 Veratrin mit 0,5 Mutterkorn. Bei einem der Pferde 
machte sich alsbald wesentliche Besserung bemerklich ünd ist 
heute noch sow’ohl der Husten als der Flankenstoss (auch bei der 


Arbeit) verschwunden, bei dem andern zwanzigjährigen Pferde 
verhielt es sich ähnlich, nur der Husten hörte nicht ganz auf;, 
jedenfalls verlohnt es sich daher der Mühe, weitere Prüfungen an¬ 
zustellen und vielleicht durch Hinzufügen von Arsenik das Re¬ 
sultat zu vervollständigen. Veratrin ist das Speci ficum sowohl 
gegen den Husten als den Flankenstoss. Schon die Injektion von 
0,04 des Alkaloids lässt das Stossen in wenigen Stunden ver¬ 
schwinden, das Mittel muss aber dann noch einige Tage fort¬ 
gegeben werden. 

Nach Laulanie ist die stossweise Bewegung in den Weichen 
die Folge allzu brüsker Erschlaffung des Zwerchfells am Ende der 
Inspiration und vollziehen sich unter der Einwirkung des Veratrins 
die Muskelkontraktionen mit viel mehr Energie, obwohl sie ebenso 
lange dauern; indess erfolgt die Erschlaffung viel lang¬ 
samer und zwar um das 40 bis 60 fache langsamer, als in der 
Norm, es kann daher auch keine Dampfrinne entstehen. Aber auch 
Husten, Nasenausfiuss und gestörte Blutbildung besteht bei der 
Dämpfigkeit, und kann man dabei beobachten, dass sich bei 
manchen Pferden zeitweise der Husten und Ausfluss steigert, die 
Athemnoth aber abnimmt, man muss daher offenbar auch darauf 
ausgehen, den Auswurf zu begünstigen, und dieser Indikation ent¬ 
spricht zugleich auch das Veratrin durch seine reizende Ein¬ 
wirkung sowohl auf die glatten Muskelfasern in den Lungen, als 
auf Sekretion und Zirkulation. Allerdings lassen sich nur sehr 
kleine Dosen verwenden, es muss daher aus diesem Grunde 
Mutterkorn beigefügt werden, das zuerst die Bronchialgefasse 
verengert, die Schleimhäute blutärmer macht, namentlich aber 
durch Steigerung der Kontraktibilität der bronchialen Muskel¬ 
fasern die Anhäufung von Mukositäten in den Luftkanälen ver¬ 
hindert, wodurch dann auch eine vollständigere Entleerung der 
residuären Lungenluft ermöglicht ist. 

Wenn die Dämpfigkeit in wirksamer Weise behandelt werden 
soll, muss übrigens auch eine entsprechende Diätetik Hand in 
Hand gehen und die Verwend ungs weise des Pferdes ge¬ 
regelt werden. Man kann oft die Beobachtung machen, dass 
selbst junge kräftige Pferde, wenn sie vom Lande kommen und in 
grösseren Städten ganz andere Dienste, namentlich in rascher 
Gangart, zu leisten haben, rasch in Dampf verfallen, was nicht 
geschieht, weun sie allmählich und methodisch in die neue Ge¬ 
brauchsweise angewöhnt werden. Schon nach einer einzigen un¬ 
gewohnten anstrengenden Arbeit können, wie Urbain Leblanc 
gezeigt hat, auch erwachsene Pferde kurzathmig werden, bei ent¬ 
sprechender vorsichtiger Behandlung im Dienste verliert sich 
jedoch der Dampfansatz wieder ohne arzneilichen Eingriff. Selbst 
in langsamem Zug werden besonders rasche Pferde oft schnell 
dämpfig, wenn sie missbraucht werden, und bleibt auch die 
Dämpfigkeit zurück, wenn sie schon etwas vorgeschritten ist, für 
solche Fälle eignet sich dann insbesondere die oben angegebene 
Behandlung des Leidens. (Unbedingt wird letztere wohl nicht 
immer zu dem gewünschten Ziele führen, denn nicht immer liegt 
dem Dampfe Katarrh und Emphysem zu Grunde. Liegen andere 
oder konsekutive Zustände vor, wie pleuritische Adhäsionen, chron¬ 
ische Herzfehler, Lungeninduration in Folge Zerreissung und Rare- 
fakt der Luftbläschen u. s. w., bleiben diese von der medika¬ 
mentösen Behandlung unberührt. Ref.) 


Pigment im Bauchfett von Schweinen. 

Von de Jong, Staatsthierarzt und F'leischschau-Inspektor 
in Leyden. 

(Receuil de Med. vet6rinaire. l."». Fövrier 189(3.) 

Pigment im Bauch fett bei Schweinen kommt nicht 
so selten vor, ist aber den Fleischern besser bekannt als den 
Thierärzten, da die Literatur hierüber sehr arm ist. Verfasser hat 
an einem Stück solchen Bauchspecks Untersuchungen angestellt 
und will daran zunächst einige allgemeine Betrachtungen knüpfen. 

Im Ganzen ist es hauptsächlich die färbende Materie 
der Blutzellen, welche die Grundlage der pathologischen 
Pigmentation abgibt und erscheint solches Pigment bald als amorphe 
Körnchen, bald in kry st allinisc hem Zustande. Die erstere 
Form stammt stets von Hämoglobin und ist eisenhaltig, man 
hat diesen Körnchen deswegen auch den Namen „Hämosiderin“ 
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gegeben, das Pigment kann aber auch aus dem gewöhnlich orange- 
rothe Krystalle bildenden Hämatoidin hervorgehen, in dem 
jedoch Eisen nur schwer nachzuweisen ist. Hämatoidin ist lös¬ 
lich in Chloroform, Aether und Schwefelkohlenstoff, unlöslich in 
Wasser und Alkohol, durch conc. Schwefelsäure färbt es sich 
grün, blau, roth und gelb und verschwindet dann; diese chemische 
Reaktionsweise gestattet daher zu bestimmen, ob ein Pigment 
hämatischen Ursprungs ist oder nicht. Pigmentationen können ja 
auch durch die Galle entstehen, wie bei Icterus, oder es kommen 
von aussen färbende Stoffe in den Körper,- z. B. bei der Anthra¬ 
kose und Argyrose; normal kommt Pigment nur in der Ader- und 
Netzhaut vor und ist nach Ziegler in demselben weder Eisen 
noch Schwefel enthalten, nach Perls dagegen ersteres, die Reak¬ 
tion des Eisenoxyduls zeigt es indess so wenig, als das Melanin, 
obwohl dieses Eisen besitzt. 

Nach Perls scheint die Pigmentation in vielen Fällen das 
Resultat der fettigen Entartung bezw. der fettigen Meta¬ 
morphose zu sein, wie z. B. das Gelbwerden des Fettes in höherem 
Alter etc. beweist und unterscheidet sich ein solches Pigment von 
dem hämatogenen vornehmlich dadurch, dass die mikroskopisch 
chemische Reaktion kein Eisen entdeckt. Gleichfalls der fettigen 
Umwandlung entspriesst auch jenes granulirte Pigment, das man 
zuweilen im Gehirn, Rückenmark, im Sympathicus, Herzen u. s. w. 
antrifft. Maas*) zwar theilt diese Ansicht nicht und sagt, die 
Färbung des Fetts in höherem Alter resultire aus der normalen 
Thätigkeit der Zellen und nur im Myokard ist die Gelbfärbung 
das Produkt der fettigen Degeneration, während G ö b e U) der 
Meinung ist, dass in manchen Fällen die Vergilbung auch durch 
das (aus dem Hämosiderin stammende) Hämofuscin entstehen 
könne. 

Sei dem wie ihm wolle, bei der Pigmentirung des Fettes 
selbst wird wohl die fettige Entartung keine Rolle spielen, es 
muss vielmehr eine andere Entstehungsweise angenommen werden 
und sucht diese Verfasser in der spezifischen Thätigkeit 
der betr. Zellen, in einer Art metabolischer Aktion, wobei 
die Zelle aus ihrem eigenen Protoplasma Pigment bildet, nament¬ 
lich aus den eiweissigen Stoffen. Die eigenthümliche Zusammen¬ 
setzung mancher Pigmente lässt diese Supposition sehr wahr¬ 
scheinlich erscheinen und weist insbesondere der reichliche Gehalt 
an Schwefel darauf hin, den man in den nicht aus dem Blute 
stammenden Pigmenten antrifft. Dieselben sind auch sehr resistent 
gegen chemische Angriffe und gehört in diese Kategorie in erster 
Linie das Pigment im Malpighi'schen Schleimnetz. Das im Bauch¬ 
specke fand Verfasser gegen obengen. Reaktionen gänzlich in¬ 
different, es kann daher unmöglich aus Blutstoffeu herrühren und 
ist offenbar das Produkt der eigenen Zellen im Fett. Von welchen, 
kann nicht gesagt werden und gibt auch hierüber die Literatur 
keinen Aufschluss. Ostertag z. B. führt in seinem vortrefflichen 
Werke über Fleischbeschau nur kurz an, dass Pigment auch schon 
im Panniculus adiposus der Bauebgegend bei Zuchtschweinen be¬ 
obachtet worden ist, und bemerkt in einem Privatbriefe an de Jong; 
die Pigmentirung rühre möglicherweise von einer während der 
Mast erlittenen Blutung her. Nur Saake^) hat sich schon 1876 
etwas ausführlicher ausgesprochen. Er sah das Pigment auf der¬ 
selben Stelle und erstreckte es sich von der Haut bis tief hinein 
in das Fettpolster. Beim Durchschneiden sahen die schwarzen 
Punkte immer bläulich aus und hatten schmutzigbraunen Rand. 
Der feinkörnige, da und dort kleine feste Agglomerate bildende 
Farbstoff lag in den Bindegewebszellen, die der Richtung der 
Fibrillen folgten. Prädilektionsstellen sind der Bauch und die 
Umgebung der Zitzen (hinten und seitlich), man trifft Pigmentationen 
aber auch bei männlichen und kastrirten Schweinen an, selbst 
bei hellfarbigen. 

Praktisches Interesse hat der Vorgang nur insoferne, als die 
Fleischschau geneigt ist, solches Fett wegen des widerlichen An¬ 
sehens auszuschliessen oder als ungesund zu bezeichnen; auch 
gibt es Streit und Prozess, da der Verkäufer von der äusserlich 
nicht wahrnehmbaren Anomalie nichts weiss und der Käufer sie 

*) n. 2) Lnbarsch und Ostertag. Allgem. pathologische Mor- 
jdiologie und Physiologie. 

®) Archiv für wissenschaftliche und praktische Thierheilkunde. 1876. 
S. 227. 


erst beim Schlachten bemerkt. Selbstverständlich kann ein 
solches Fett bei der Unlöslichkeit des Farbstoffes einen Einfluss 
auf die Gesundheit nicht ausüben, braucht daher nicht beanstandet, 
höchstens als minderwerthig behandelt zu werden. V. 


Therapeutisches Jahrbuch der Thierheilkunde für das Jahr 1895. 
Von Engen Bass, prakt. Thierarzt. Berlin 1896. Verlag von Richard 
Schoetz. Preis 4 Mk. 

Das diesjährige „Therapeutische Jahrbuch“ ist im Vergleich zu dem¬ 
jenigen des voranfgegangenen Jahres bedeutend erweitert worden. Wäh¬ 
rend der Bericht im vorigen Jahre nur 17 Zeitschriften benützt hat. so 
referirt der letzte über die in 35 Zeitschriften veröffentlichten therapeu¬ 
tischen Mittheilungen. Durch häuflge Anwendung des Kleindruckes ist 
einem allzugrossen Umfange des Werkes vorgebeugt worden. Der Inhalt 
ist alphabetisch geordnet und recht übersichtlich. Das Buch darf vor¬ 
aussichtlich in diesem Jahre noch mehr als im vorigen einer freundlichen 
Aufnahme entgegensehen. 


IV. Amtliche Nachrichten. 


l^entpches Reich. Verzeichniss der von der Lungenseuche 
betroffenen Sperrgebiete in Oesterreich-Ungarn, aus welchen die Einfulir 
von Rindvieh auf Grund Art. 5 des Viehseuchen-Uebereinkommens vom 
6. Dezember 1891, sow ie Ziffer 5 des Schlussprotokolls zu untersagen ist. 
(Ausgegeben im Kaiserl. Gesundheitsamt zu Berlin am 21. März 1896.) 

A. Oesterreich: Frei. 

B. Ungarn: Die Komitate Arva, Bars, Lipto (Liptau),Nyitra(Neutra), 
Pozsony ( Pressburg), Szepes (Zips), Turocz (Thurocz) und Zölyom (Sohl). 

Preupsen. (Reg.-Bez. Frankfurt a. 0.) Bekanntmachung 
des Regierungspräsidenten vom 6. März 1896. (Extrabl. z. Amtsbl. St. 9.) 

Zur Verhütung der Verbreitung der Maul- und Klauenseuche 
ordne ich mit Genehmigung des Herrn Ministers für Landwirthschaft, 
Domänen und Forsten auf Grund der §§ 18, 19 und 20 des Reichs¬ 
viehseuchengesetzes vom 1. Mai 1894 für den Umfang des Regierungs¬ 
bezirks Frankfurt a. 0. Folgendes an: 

1. Alle von Händlern oder Unternehmern auf der Eisenbahn in den 
Regierungsbezirk Frankfurt a. 0. cingefühiten Viehsendungen (Klauen¬ 
vieh) dürfen, falls sie nicht mittelst der Eisenbahntransportwagen direkt 
in ein öffentliches Schlachthaus behufs Abschlachtung überführt werden, 
nicht eher den Bahnhof (Bahnstation) verlassen, bevor sie nicht von dem 
beamteten Thierarzte untersucht und gesund befunden sind. 

Für die zu Handelszw'ecken eingeführten Schweine bleiben die bis¬ 
her gütigen Bestimmungen in Kraft. 

Wenn Vieh der Seuche verdächtig ist, welche Feststellung der Ent¬ 
scheidung des untersuchenden Thicrarztes unterliegt, so muss es. sofern 
es nicht sofort abgeschlachtet wird, am Auslade- oder Bestimmungsorte 
in einem abgesonderten Raume aufgestellt und einer polizeilichen acht¬ 
tägigen Beobachtung unterworfen werden. Erfolgt die Beförderung des 
seuchenverdächtig befundenen Viehs nach dem Bestimmungsorte, so hat 
der Transport mittelst Wagen zu geschehen. 

Wird bei der Untersuchung auch nur ein Thier mit der Maul- und 
Klauenseuche behaftet befunden, so ist in Gemässheit des § (»6 der 
Bundesrathsinstruktion vom 27. Juni 1895 fR.-G.-Bl. S. 357) zu verfahren. 

2. Falls die eingeführten Thiere mehrere Tage zum Verkaufe ge¬ 
stellt werden, ist die Untersuchung am 3. und 6. Tage durch den be¬ 
amteten Thierarzt zu wiederholen. 

3. Die Kosten der thierärztlichen Untersuchungen fallen der Staats¬ 
kasse, die übrigen entstehenden Kosten dem Unternehmer zur Last. 

4. Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Bestimmungen werden in 
Gemässheit des § 328 des R.-8t.-G.-B. bestraft. 

5. Diese Anordnung tritt mit ihrer Bekanntmachung in Kraft. 


Preuppen. (Reg.-Bez. Au rieh.) Landespolizeili che An¬ 
ordnung des Regierungspräsidenten vom 3. März 1896. Auf Grund der 
§§ 18, 19 und 20 des Reichs - Viehseuchengesetzes vom 23. Juni 1880 
(1. Mai 1894) und unter Bezugnahme auf g 23 des die Ausführung des 
genannten Reichsgesetzes betreffenden Gesetzes vom 12. März 1881 er¬ 
lasse ich mit Genehmigung des Herrn Ministers für Landwirthschaft, 
Domänen und Forsten für den Umfang des Regierungsbezirks Aurich fol¬ 
gende Anordnung: 

§ 1. Die V orschrift des § 4 meiner landespolizeilichen .4nordnung 
vom 7. Dezember 1895, betreffend die thierärztliche Untersuchung von 
Viehtransporten (A.-Bl. St. 49 a) über die Tragung der Kosten für diese 
Untersuchungen ist aufgehoben. 

§ 2. Diese Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Yeröftentlichiiiig 
in Kraft. 


Preuppen. (Reg.-Bez. Aachen.) Landesp olizeiliche An¬ 
ordnung des Regierungspräsidenten vom 6. März 1896. Auf Grund der 
§§ 17 und 20“ des Reichsgesetzes, betreffend die Abwehr und Unter- 
, , , 23. Juni 1880 . ^ ^ 

drückung von Viehseuchen, vom — —— 7^777 wird unter Aufhebung der 

1. Mai 1894 


Verordnung vom 29. Januar d. J. (Amts.-Bl. St. 5 S. 19) zwecks Ferii- 
haltung der Maul- und Klauenseuche für den Umfang des Regier¬ 
ungs-Bezirks Aachen bis auf Weiteres verordnet, was folgt: 

1. Alle von Händlern auf der Eisenbahn von Orten ausserhalb des 
Regierungsbezirks Aachen in denselben zum Verkaufe eingeführten Vieh- 
transfiprte. w'elche nicht zur Ueberführung in ein Schlachthaus bestimmt 
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sind, dürfen von der Ausladestation nicht entfernt werden, bevor sie 
von dem beamteten Thierarzte untersucht und seuchenfrei befunden 
worden sind. 

Die einzuführenden Viehtransporte sind spätestens am Abend vor 
dem Einfährungstage dem zuständigen Kreisthierarzte anzumelden. 

2. Der unter No. 1 vorgeschriebenen Untersuchung sind nicht unter¬ 
worfen diejenigen Thiere, für welche der Besitzer (Begleiter, Führer 
u. s. w.) eine amtliche Bescheinigung darüber vorweist, dass die Thiere 
längstens 48 Stunden zuvor durch einen beamteten Thierarzt untersucht 
und für gesund befunden worden sind. Durch diese Bescheinigung muss 
die Identität der untersuchten Thiere sicher gekennzeichnet werden. 

3. Die Kosten der Untersuchung fallen der Staatskasse zur Last. 

4. Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Bestimmungen werden auf 

Grund der §§ 66 und 67 des Gesetzes vom bestraft, soweit 

1. Mai 1894 

nicht nach § 328 R.-St.-G.-B. eine härtere Strafe verwirkt ist. 

5. Vorstehende Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung 
in Kraft. 

Prenssen. Reg.-Bez. Aachen. Polizei verordnung des 
Regierungspräsidenten igez. von Hart mann), betreffend das Aus- 
melken der Kühe vor dem Auftrieb auf den Vieh mar kt. 
Vom 17. März 1896. Auf Grund der §§ 6. 12, 15 des Gesetzes über die 
Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 (G.-S. S. 265) und des § 137 des 
Gesetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juni 1883 (G.-S. 
S. 195) verordne ich unter Zustimmung des Bezirksausschusses für den 
Umfang des Regierungsbezirks Aachen, was folgt: 

§ 1. Sämmtliches Melkvieh muss an dem Morgen des Markttages, 
bevor es auf den Viehmarkt aufgetrieben wird, abgemolken werden. 

§ 2. Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden mit einer 
Geldstrafe bis zu 30 Mk. bestraft, an deren Stelle im Unvermögensfalle 
entsprechende Haftstrafe tritt. 

g 3. Diese Polizeiverordnung tritt sofort in Kraft. 

Preaiisen. Reg.-Bez. Oppeln. Bekanntmachung des Re¬ 
gierungspräsidenten »^gez. von Bitter) vom 17. März 1896. Im Anschluss 
an die Bekanntmachung vom 27. Januar 1893 (Extrablatt zum Amtsblatt 
Stück 4'i wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniss gebracht, dass mit 
Genehmigung des Herrn Ministers für Landwirthschaft, Domänen und 
Forsten fortan die Einfuhr von Pferden aus Oesterreich-Ungam über das 
Königliche Nebenzollamt zu Preussisch-Oderberg an allen Wochentagen 
und ausserdem auch auf der Eisenbahnstrecke Troppau-Ratibor an den¬ 
jenigen Tagen, an welchen in Troppau Pferderaärkte abgehalten werden, 
gestattet ist. 

Die Untersuchung der über das Königliche Nebenzollamt zu Preussisch- 
Oderberg einzuführenden Pferde findet durch den Königlichen Grenz¬ 
thierarzt Foth daselbst, die Untersuchung der auf der Eisenbahnstrecke 
Troppau-Ratibor einzufühlenden Pferde auf dem Bahnhof zu Troppau 
durch den Königlichen Kreisthierarzt Dr. Herrin an n in Ratibor statt. 
An welclien Tagen in Troppau Märkte stattfinden, wird für das laufende 
Jahr alsbald, in der Folge aber zu Beginn jeden Jahres von dem Königl. 
Laiulrath zu Ratibor veröffentlicht werden. 

^achsen-Heining^eii. Bekanntmachung vom 7. März 
1896. Zur wirksamen Abwehr der Maul- und Klauenseuche, bei 
dem jetzt reger werdenden Viehumschlag und dem häufigeren Benutzen 
des Zugviehes ordnen wär hiermit bis auf Weiteres auf Grund des § 20 

j • 1 . . 23. Juni 1880 ^ j 

Abs. 2 des Reichsgesetzes vom —;—Folgendes an: 

1. Mat lo94 

1. Wiederkäuer und Schweine, welche in das Herzogthum auf der 
Eisenbahn eingeführt oder auf derscllien aus dem Herzogthum ausgeführt 
werden, dürfen nicht entladen bezw. verladen werden, bevor sie von dem 
zuständigen Amtsthierarzte untersucht und für seuchenfrei oder frei von 
seuchenverdächtigen Erscheinungen befunden sind. 

Hievon ausgenommen sind solche eingeführte Thiere, welche mittelst 
Wagen von der Ausladestation in ein öffentliches Schlachthaus überführt 
w" erden. 

Die sofortige rechtzeitige Benachrichtigung des zuständigen Amts¬ 
thierarztes liegt dem Empfänger bezw. Versender der Ladung ob. 

2. Eingeführte Wiederkäuer und Schw'eine (Ziff. 1) sind an ihrem 
Bestimmungsorte, sofern sie nicht vorher geschlachtet worden sind, am 
dritten und sechsten Tag nach der Ankunft nochmals zu untersuchen 
und bis dahin in einem abgesonderten Raume, in welchem andere Wieder¬ 
käuer und Schweine nicht sein dürfen, unterzubringen. 

3. Die durch die thierärztliche Untersuchung, den Aufenthalt und 
die etwaige Unterbringung der Thiere entsiehenden Kosten trägt der Em¬ 
pfänger oder Versender bezw. der Eigenthümer der Thiere. 

4. Zuwiderhandlungen unterliegen der Strafe in § 66 Ziff. 4 des 
Reichsviehseuchengesetzes, sofern nicht nach den anderweit bestehenden 
Bestimmungen eine höhere Strafe verwirkt ist. 

Pluasn-liOthrins^eii. Verordnung des Ministeriums für 
Elsass-Lothringen (.Vbtheilung für Landwirthschaft und öffentliche Arbeiten 
gez. der Unterstaatssekretär Zorn von Bulach], Abtheilnng für 
Finanzen, Gewerbe und Domänen [gez. der Unterstaatssekretär von 
Sehr aut]) vom 21. März 1896. Auf Grund des § 7 des Reichsgesetzes 
vom 23. Juni 1880/1. Mai 1894, betreffend die Abwehr und Unterdrückung 
von Viehseuchen, wird verordnet, was folgt: ^ 


§ 1. Die Einfuhr von Rindvieh, Schafen, Ziegen und Schweinen 
aus Ober-Oesterreich nach Elsass-Lothringen ist verboten. 

§ 2. Diese Verordnung tritt sofort in Kraft. 

Württemberg;. Erlass des Ministeriums des Innern (gez. 
Pischek) an die Kgl. Stadtdirektion Stuttgart und die Kgl. Oberämter, 
betreffend Massnahmen gegen die Einfuhr trichinösen amerikanischen 
Schweinefleisches. Vom 16. März 1896. (Nr. 3612.) Um kontroliren zu 
können, ob die Vorsichtsmassregeln gegen die Einfuhr trichinösen ameri' 
kanischen Schweinefleisches nach Deutschland ausreichend sind, ist ea 
für das Reichsamt des Innern von Werth, über diejenigen Fälle regel¬ 
mässig unterrichtet zu w'erden, bei welchen Trichinen in dem eingeführten 
Schweinefleisch amerikanischer Herkunft vorgefunden wurden. Die Kgl. 
Stadtdirektion Stuttgart und die Kgl. Oberämter werden daher ange¬ 
wiesen, über jeden zu ihrer Kenntniss kommenden Fall von Trichinen¬ 
fund in amerikanischem Schweinefleisch unter Anschluss einer Probe des 
betreffenden Fleisches an das Kgl. Medizinalkollegium, thierärztliche Ab¬ 
theilung, Bericht zu erstatten und in dem Bericht anzugeben, ob die 
Fleischsendungen bei der Einfuhr mit vorschriftsmässigen Untersuchungs¬ 
bescheinigungen begleitet waren und welche Nummer die den Sendungeu 
aufgeklebten Zettel (meat inspection stamp) und die zugehörigen Unter¬ 
suchungsbescheinigungen (certificate of inspection) trugen. Soweit möglich, 
sind die Zettel und die Untersuchungsbescheinigungen mit vorzulegen. 

Dabei werden die Kgl. Stadtdirektion Stuttgart und die Kgl. Ober¬ 
ämter unter Hinweisung auf § 10 Absatz 3 der MinisterialVerfügung vom 
2l. August 1879, betreffend die Beaufsichtigung des Verkehrs mit Fleisch 
(Reg.-Bl. S. 243), wonach die mikroskopische Untersuchung des Schweine¬ 
fleisches, namentlich auch der von' anderen Ländern eingeführten Schinken 
und Speckseiten, durch ortspolizeiliche Vorschrift angeordnet werden 
kann, veranlasst, dahin zu wirken, dass in den Gemeinden, in welche 
amerikanisches Schweinefleisch eingebracht wird und in welchen ein 
Thierarzt Mitglied der Fleischschaukommission ist, das eingeführte ame¬ 
rikanische Schweinefleisch auf Trichinen untersucht, auch von etwaigen 
Trichinenfunden dem Bezirksamt Anzeige erstattet wird. 


V. Verschiedene Mittheilungen. 

Zur Stellung der beamteten Thierärzte in Preussen. In der 
8. Sitzung des Herrenhauses vom 26. März 1896 empfahl Herr von 
Klitzing eine bessere Besoldung der Departementsthierärzte, deren 
Thätigkeit für die Senchenverhinderung nothwendig sei, und eine strengere 
Sperre gegen Seucheneinschleppung aus dem Auslande. Der Minister für 
Landwirthschaft etc. Freiherr vo n Hamm erstein erwiderte : „Meine 
Herren! Mit dem Wunsche des Herrn Vorredners, die Thierärzte, während 
sie dienstlich tbätig sind und im Fall der Emeritirung besser zu stellen, 
kann ich mich nur einverstanden erklären. Hervorragendes ist auf diesem 
Gebiete bereits geleistet; dass der tbierärztliche Stand sozial und wissen¬ 
schaftlich in den letzten Jahren wesentlich gehoben ist, dass die Gehälter 
bereits wesentlich gebessert sind, ist eine unbestreitbare Thatsache. Ver¬ 
gleichen Sie vor 20 Jahren mit jetzt! Auch in dem gegenwärtigen Etat 
ist eine Verstärkung der Mittel für Altersversorgung der Thieräizte ein¬ 
gestellt , sind neue Stellen begründet u. s. w. Ich werde das Ziel, das 
ich für ein durchaus richtiges halte: die Thierärzte unabhängiger zu 
stellen, sie in ihrer sozialen Stellung zu verbessern, für ihr Alter zu 
sorgen, im Auge behalten. In der Verfolgung dieses Zieles hänge ich von 
dem Herrn Finanzministers ab.“ 


VI. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, Ordensverleihungen etc. Seine Majestät 
der König von Preussen haben Allergnädigst geruht, dem Kreis- 
und Grenzthierarzt Säger zu Langszargen im Kreise Tilsit den Kronen¬ 
orden IV. Klasse zu verleihen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränder¬ 
ungen und Niederlassungen. Thierarzt Hans Stautner aus Kissingen 
ist als Distriktsthierarzt in Erkheim aufgestellt worden. Die erledigte 
Stelle des Bezirksthierarztes für das Bezirksamt Traunstein wurde dem 
Kontrolthierarzte Adolf Günther aus Simbach verliehen. Der Thier¬ 
arzt Luther aus Bingen wurde zum komm. Kreisthierarzt in Neuwied 
ernannt. Thierarzt Dr. F1 att en ist von Siegbnrg nach Köln a. Rh., Thier¬ 
arzt Paschlau aus Oschersleben als Schlachthofassistenzthierarzt nach' 
Halle a. S. verzogen. Der Professor Eber an der Thierärztlicheii Hoch¬ 
schule zu Berlin ist zum Mitglied der Kommission für die Prüfung der 
Thierärzte, welche das Fähigkeitszeugniss für die Anstellung als be¬ 
amteter Thierarzt nach Massgabe des Regulativs vom 19. Juni 1876 zu 
erwerben beabsichtigen, ernannt w^ordeu. 

In München wurden als Thierärzte approbirt die Herren 
Friedrich G m e i n e r aus München und Wilhelm Krempel aus Maiiiburg. 

Tode.sfalL K. ßezirksthierarzt a. D, Jakob Junginger iu Kauf¬ 
beuren, 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des Deutschen Heeres. 

Preussen. Herrmann, Rossarzt im Train-Bat. No. 14, unter 
Versetzung in das Feld-Art.-Regt. No. 34 zum Oberrossarzt befördert. 
Brose, Rossarzt vom Hus.-Regt. No. 9 in das Train-ßat, No. 14 versetzt 


Verlag der Gesellschaft „Deutsche Thierärztliche Wochenschrift* (i. A. Dr. Will ach) in Karlsruhe. — Druck der Bad. Veriagsdruckerei in Karlsruhe. 


Digitized by 


Google 






I. Originalartikel. 

1. Ein Beitrag zur Milchsterilisirung. 

Von Prof. Dr. W. Mignla in Karlsruhe. 

Gelegentlich einer bakteriologischen Untersuchung ver¬ 
dorbener Jüilch wurden von mir eine Keihe Versuche an¬ 
gestellt, um die Widerstandsfähigkeit einiger Bakterien- 
arten festzustellen. Die Literatur über Bakterien in der 
Milch und über Milchsterilisirung ist bereits in dieser Zeit¬ 
schrift*) zusammengestellt worden, so dass ich diejenigen, 
die sich für Einzelheiten interessiren, darauf verweisen 
kann, ohne diesen Punkt hier nochmals zu besprechen. 

Die Bakterienart, welche sich in der Milch vorfand und 
dieser einen äusserst widerlichen Geruch und Geschmack 
verlieh, gehörte in die Gruppe der sogenannten Kartoffel¬ 
bazillen, die sich durch ausserordentlich widerstandsfähige 
Sporen auszeichnen. In der That gelang es in keiner 
Weise, die Milch durch Kochen vollständig von den lebenden 
Sporen dieser Bakterienart zu befreien; ebensowenig war 
es möglich, in frische Milch geimpfte und dort bis zur 
Sporenbildung entwickelte Bakterien zu vernichten. Dagegen 
gelang es zu meiner Verwunderung in Milch, die vor der 
Impfung mit dieser Bakterienart bereits sauer geworden 
war. Die Sporen hatten sich auch hier in typischer Weise 
entwickelt und waren in grosser Anzahl vorhanden. Da¬ 
neben zeigten sich noch zahlreiche träge, bewegliche, vege¬ 
tative Zellen und die kurzen plumpen Stäbchen des Milch¬ 
säurebacillus. Um diese letzteren zu vernichten, wurde die 
Milch eine Stunde lang gekocht, in der sicheren Erwartung, 
dass die Sporen des Kartoffelbacillus, ebenso wie früher, 
diesen Prozess überstehen würden. Indessen blieben alle 
Versuche, ihn aus dieser Milch zu züchten, erfolglos und, 
da eine andere Kultur nicht mehr vorhanden war, mussten 
die Versuche mit dieser Art aufgegeben werden. 

Im vorliegenden Falle scheint also schon die geringe 
Menge Säure, welche durch den Milchsäurebacillus ent¬ 
wickelt worden war, hingereicht zu haben, die Vernichtung 
der Sporen durch Kochen herbeizuführen. Versuche mit 
anderen sporenbildenden Bakterien fielen ähnlich aus, waren 
aber doch nicht in dem Masse auffallend wie bei jener Art. 
Zunächst wurde der eigentliche Kartoffelbacillus (Bacillus 
mesentericus vulgatus) geprüft. Es stellte sich heraus, dass 
auch dieser Organismus, wenn sporentragend, durch Hitze 
in normaler Milch kaum getödtet werden kann: wenigstens 
reichte dazu ein 2stündiges Kochen im Dampfstrom oder 
ein je '/s ständiges Kochen an 3 aufeinanderfolgenden Tagen 
nicht aus. In saurer Milch waren die Resultate wenig 
anders; auch hier reichte ein 2ständiges Kochen nicht zur 
Vernichtung der Sporen aus, dagegen konnte bei 3 unter 5 Ver- 

*) W i 11 a c h, Dr. P. Mikroorganismen in Milch und Milchprodukten. 
„Deutsche Thierärztliche Wochenschrift“ 1893. No. 44 und 45. 


suchen eine Vernichtung der Sporen konstatirt werden, wenn 
die Milch an 3 aufeinanderfolgenden Tagen je 'It Stunde 
gekocht worden war. 

Ein besonderes Interesse beansprucht der Bacillus 
Anthracis mit seinen im Allgemeinen sehr widerstands¬ 
fähigen Sporen. Schon deshalb ist eine Untersuchung dieser 
Art besonders wünschenswerth, weil eine Uebertragung des 
Milzbrandes durch Milch auf Menschen thatsächlich bereits 
vorgekommen ist und weil die Möglichkeit der Vernichtung 
der Milzbrandsporen in Miich sehr verschieden beurtheilt 
wird. 

Es zeigte sich gerade bei diesen Untersuchungen in 
auffallender Weise, wie verschieden die Widerstandsfähig 
keit der Milzbrandsporen verschiedener Kulturen sein kann. 
Mir standen 3 verschiedene Kulturen von sporenbildendem 
Milzbrand zu Gebote, 1. eine avirulente (von Kr41-Prag), 
die nur vereinzelt Sporen bildete, 2. eine seit 4 Jahren von 
mir gezüchtete, deren ursprüngliche Herkunft nicht mehr 
zu ermitteln war, ebenfalls nicht mehr reichlich Sporen 
bildend, aber noch virulent, und 3. eine sehr virulente und 
reichlich sporenbildende aus dem Institut des Herrn Hofrath 
Prof. Dr. Gärtner-Jena. Ausserdem hatte ich noch 4. eine 
asporogene Rasse (von Kräl-Prag) zur Verfügung. Ich 
gebe die Resultate, die ich mit diesen Kulturen erhielt, in 
folgender Tabelle, wobei die Zahl der Kolonien auf Gelatine¬ 
platten pro 1 ccm Milch berücksichtigt ist. 

Ungekochte Gekochte Milch 
Milch sofort V 4 Stunde unter Rohe, saure 
nach dem Watteverschluss Milch 

Melken gekocht 

A. Nach ‘/jstündigem Kochen im Dampfstrom: 

• 1. Kultur (avirulent) sehr zahlreich sehr zahlreich sehr zahlreich 

2. Kultur (Karlsruhe) dto. dto. dto. 

3. Kultur (Gärtner) dto. dto. dto. 

4. Kultur (asporogen) vereinzelt häufig keine Kolonie 

B. Nach 1 ständigem Kochen: 

1. Kultur (avirulent) zahlreich zahlreich wenig zahlreich 

2. Kultur (Karlsruhe) dto. dto. zahlreich 

3. Kultur (Gärtner) dto. dto. dto. 

4. Kultur (asporogen) steril steril steril 

C. Nach lV* 8 ffindigem Kochen: 

1 . Kultur (avirulent) vereinzelt vereinzelt steril 

2. Kultur (Karlsruhe) dto. dto. dto. 

3. Kultur (Gärtner) dto. zieml. häufig zieml. häufig 

4. Kultur (asporogen) steril steril steril 

D. Nach 2ständigem Kochen: 

1 . Kultur (avirulent) steril steril steril 

2. Kultur (Karlsruhe) dto. dto. dto. 

3. Kultur (Gärtner) dto. 2 Kolonien dto. 

‘4. Kultur (asporogen) dto. steril dto. 

Zweistündiges Kochen genügt also noch nicht in allen 
Fällen, um die Sporen des Milzbrandbacillus zum Absterben 
zu bringen. Dass sich auch hier ein rascheres Absterben 
der Sporen in saurer Milch bemerkbar machte, ist nach den 
bisherigen Erfahrungen über die Wirkung der sauren 
Reaktion beim Sterilisiren ja nicht gerade auffallend, nur die 
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jedenfalls geringe Säuremenge, welche dieses Resultat schon 
herbeiführt, ist bemerkenswerth. Man erzielt übrigens schon 
einen ähnlichen Effekt durch Zufügung geringer Säuremengen 
zu ganz frischer Milch. Salzsäure, Phosphorsäure, Miljeh-i 
säure, Citronensäure in Mengen, welche die Milch noch nicht 
zum Gerinnen bringen (^ 4 -^ 4 Proz. je nach der Säure) be¬ 
wirken stets ein rascheres Absterben der Sporen bei Siede¬ 
temperatur. 

Das so verschiedene Verhalten der Milzbrandsporen von 
Kulturen verschiedener Herkunft ist zum grossen Theil 
wohl auf Degeneration in der künstlichen Kultur zurückzu¬ 
führen und man darf wohl erwarten, dass die Sporen von 
Milzbrandbazillen, welche von erkrankten Thieren aus in 
die Milch gelangen, immer sehr widerstandsfähig sein 
werden. 

Ein sehr grosser Unterschied in der zur Vernichtung 
der Milzbrandsporen nothwendigen Dauer des Kochens be¬ 
steht bei Milch, welcher sporenhaltiges Milzbrandinaterial 
direkt zugesetzt wurde, oder bei Milch, in der sich die Milz¬ 
brandsporen erst entwickelt haben. Dies kommt besonders 
beim fraktionirten Sterilisiren zum Ausdruck. Während 
nämlich Milch, in der sich neue Sporen gebildet haben und 
in welcher sich also ein ganzer Entwickelungscyclus von 
der Keimung der Spore bis wieder zur Sporenbildung ab¬ 
gespielt hat, auch durch fraktionirtes Sterilisiren kaum voll¬ 
ständig zu sterilisiren ist, gelingt dies in der Regel bei 
Milch, welcher erst kurz vor dem Sterilisiren Milzbrand¬ 
sporen aus einer Kultur zugesetzt wurden. Hier liegen die 
Verhältnisse insofern verschieden, als sich in der ersteren 
Milch die vorhandenen Sporen nicht weiter entwickeln und 
trotz des Kochens am Leben bleiben, wenn auch die vege¬ 
tativen Zustände getödtet wurden. lu der letzteren werden 
dagegen die Sporen in dem neuen Nährsubstrat zum Aus¬ 
keimen angeregt und durch einstündiges Kochen werden 
meist alle vegetativen Zellen getödtet: was dann nachher 
noch auskeimt, wird an den folgenden Tagen durch das 
Kochen vernichtet und nur dann, wenn einzelne Sporen noch 
nach 2 Tagen nicht ausgekeimt sind, was nicht häufig der 
Fall ist, wird die Milch nicht zu sterilisiren sein. That- 
sächlich scheinen ja die Sporen in der Milch durch das 
Kochen erst recht zum Keimen angeregt zu werden, wie 
das ja auch anderwärts bei Keimungsversuchen beobachtet 
worden ist. In der Praxis lässt allerdings auch dieses Ver¬ 
fahren im Stich, weil durch die nothwendige lange oder 
wiederholte Erhitzung die Milch eine hässliche Farbe und 
einen mehr oder weniger w^iderw ärtigen Geschmack annimmt. 
Man kann also behaupten, dass durch die praktisch durch¬ 
führbare, d. h. ohne theilweise Zersetzung der Milch herbei¬ 
führende Erhitzung derselben nicht genügt, um die Sporen 
der Milzbrandbazillen zu vernichten. 

Kommen überhaupt einmal Sporen in die Milch, so 
dürfte ein Sterilisiren derselben stets mit Schwierigkeiten 
verknüpft sein. Es ist aber schon darauf hinzuweisen, dass 
Sporen oft schon nach wenigen Stunden in der Milch zu 
Stäbchen auswachsen und in diesem Zustande weit leichter 
zu vernichten sind. Es kommt also immer darauf an, in 
welchem Zustande sich die betreffenden Bakterien gerade 
zur Zeit des Sterilisirens befanden. 

Dass sich die nicht sporenbildenden Bakterien in den 
weitaus meisten Fällen durch die jetzt üblichen Methoden 
der Sterilisirung in der Milch thatsächlich vernichten lassen, 
darüber dürfte wohl nach den neueren Erfolgen auf dem 
Gebiete der Sterilisirung von Kindermilch nicht mehr zu 
zweifeln sein! 

2, Atherom vor der Brust eines Pferdes. 

Von Thierarzt Eberbach in Karlsruhe. 

Bei der Obduktion eines geschlachteten Pferdes fand 
ich vor der Brust desselben in der Mitte und etwa in Höhe 
des Schultergelenkes eine taubeneigrosse Geschwulst, über 
welcher die Haut verschiebbar war. Die Geschwulst hatte 
ihren Sitz im Unterhautzellgew^ebe, war von ovaler Gestalt 


und fluktuirte beim Betasten. Sie stellte einen häutigen 
Sack dar, aus welchem sich beim Eröffnen mit dem Messer 
eine harngelbe Flüssigkeit entleerte und w'elcher ausserdem 
poch viel talgartige, grauweisse, schmierige Masse von der 
Konsistenz des Fensterkittes enthielt. Die Cj^ste gehört 
offenbar zu denjenigen, welche aus den Talgdrüsen der 
Haut herznl^iten sind und ( 4 M ö 11 er. Lehrb. d. Chirurgie 
I. Bd. S. 409) durch Verstopfung oder Verwachsung, An¬ 
häufung des Drüsensekrets, einer mit Epidermiszellen unter¬ 
mischten Fettraasse! d. h. durch Zunahme des Inhaltes und 
Ausdehnung der Wand des Drüsenraurnes sich ausbilden. 
Wegen dem dem Grützbrei nicht unälinlichen Inhaltes wird 
die Neubildung auch als „GrützbeuteP (Atheroma) bezeichnet. 
Nach Chiari’s Untersuchungen bildet eine V’eiiegung des 
oberen Endes z. B. des Haarbalges durch Hornmassen die 
erste Veranlassung zur Entstellung der Cysten aus physio¬ 
logischen Follikeln; darauf folgt Erw^eiterung des der Ein¬ 
mündung der Talgdrüse entsprechenden Stückes derselben 
oder es kommt zu einer Erweiterung des Talgdrüsenaus 
führungsganges. Die Zellen der Cysten platten sich ab. 
(’hiari bezeichnet nach dem Vorgänge Virchow^’s diese, 
sowie auch die Haarbalgcysten, w^elche von Virchow 
(Vmimedonen genannt wurden, als Follikelcysten. Da diese 
Cysten aus Theilen der äusseren Haut hervorgegangen sind, 
wmrde man sie nicht mit Unrecht auch unter die Dermoid¬ 
cysten einreihen können. Einen häutigen Sitz der Atherome 
bildet bekanntlich beim Pferde, namentlich bei Fohlen, der 
Grund des falschen Nasenloches, wo dieselben zur operativen 
Entfernung Veranlassung geben. 


II. Gerichtliche Entscheidungen. 

(Aus den V'eröffentl. des Kaiserl. (T(suiidlieits-.\nites.) 

Entziehung der Bestallung als Fleischbescliauer 
wegen Unzuverliissigkeit. 

Urtheil des Königl. Preuss. Oberverwaltungsgerichts 
vom 21 . November 1895. 

In der Verwaltungsstreitsache des amtlichen Fleisch¬ 
beschauers Theodor K. zu Barth, Beklagten und Berufungs¬ 
klägers, wider den Magistrat zu Barth, Kläger und Berufungs¬ 
beklagten , hat das Königliche Oberverw altungsgericht, 
III. Senat, in seiner Sitzung vom 21 . November 1895 für 
Recht erkannt, 

dass auf die Berufung des Beklagten die Entscheidung 
des Bezirksausschusses zu Stralsund vom 2 . März 1895 
zu bestätigen und die Kosten der Berufungsinstanz ~ 
unter Festsetzung des Werths des Streitgegenstandes auf 
1500 Mk. — dem Beklagten zur Last zu legen. 

Gründe: 

Der Beklagte ist im Jahre 1883 für den Polizeibezirk 
der Stadt Barth als amtlicher Fleischbeschauer zur Unter¬ 
suchung des Schweinefleisches auf Trichinen bestellt und 
vereidigt, auch mit Bestallung versehen wwden, und hat 
seitdem als solcher fungirt. Es ist gegen ihn auf Entziehung 
der Bestallung geklagt w^orden, weil er es in der letzten 
Zeit an der erforderlichen Sorgfalt bei der Untersuchung 
habe fehlen lassen, insbesondere am 2 . November 1894 ein 
mit Trichinen versehenes Stück Schw-einefleisch nach vor¬ 
gängiger Untersuchung für trichinenfrei erklärt habe. Der 
Bezirksausschuss zu Stralsund hat durch Urtheil vom 2 . März 
1895 der Klage entsprochen. 

Der hiergegen eingelegten Berufung musste, nachdem 
der von dem Bezirksausschüsse berücksichtigte, von dem 
Regierungs- und Medizinalrath Dr. von H. und dem Regier¬ 
ungs-Assessor von B. unter dem 23. November 1894 dem 
Königlichen Regierungspräsidenten zu Stralsund erstattete 
Bericht eingefordert, und der Schlachthausinspektor P. sowie 
der Fleischbeschauer W. zu Barth eidlich als Zeugen ver¬ 
nommen worden, der Erfolg versagt werden. 

Die Aussage des Zeugen P. macht an sich einen durch¬ 
aus glaubwürdigen Eindruck. Sie wird unterstützt sowohl 
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dürch 'd6n Bericht vom 23. November 1894, namentlich durch 
di® ' hierin enthaltenen Angaben * über 'dfe damaligen Be¬ 
kundungen P.’s, als auch durch das Zeughiss ■ des Fleisch- 
beschauers W: -Was dei^ Beklagte gegen sie einwendet, er¬ 
scheint hiebt erheblich uhd leidet zum Theil un offenbarer 
Unv'ahrScheinlidikbWt^ Dies gilt insbesondere davon, dai^s 
er in der ganz kurzen Zeit, während welcher P. ihn allein 
•gelassen hätt4';"'ü'iM’'’ifein eigenes ilikroskop z’ü 'holen , von 
dem aus’ d^ Schubkasten entnommenen trichinösen Fleiscli- 
stückchen sechs neue Präparate gefertilgt haben will. Es ist 
daher die"UeberzeugUug gewonnen worden', dass der Vor-^ 
gang ain'2:'November 1894 sieh nicht so, wie der Beklagte 
ihn darstellt, sondern so,"wie ihn der Schlachthausinspektor 
P. eidlich und in sehr eingehender Weise bezeugt'hat, zu¬ 
getragen hat. Danach ist erwiesen ,- dhss'in'dem von dem 
Zeugen dem Beklagten übergebenen Kästchen No; 4 mit zu 
untersuchenden Fleischstückchen sich nicht fünf, wde der 
•Beklagte behauptet, sondern nur vier Fleischstückchen be¬ 
funden haben, darunter ein Stückchen, in welchem Trichinen 
waren, und dass dCr Beklagte bei der Untersuchung dieser 
vier Stückchen die Trichinen nicht gefunden hat. Es fällt 
ihm also eine grosse Flüchtigkeit der Untersuchung zur 
Last. Bei dem schweren Unheil, welches eine ungenügende 
Untersuchung des Fleisches auf Trichinen zur Folge haben 
kann, ist die grösste Sorgfalt geboten und schon eine ein¬ 
malige Vernachlässigung dieser Sorgfalt genügend, um den 
Fleisclibeschaüer als unzuverlässig erscheinen zu lassen. 
Mögen daher auch die Vorgänge aus den Jahren 1887 und 
1888, auf die in der Klage noch hiUgeWiesen Ist, den Be¬ 
klagten nicht belasten, dieser also seit dem Jahre 1S83 
tadellos fungirt haben, und ist ihm auch noch im September 
1893 von dem damaligen Inspektor des Schlachthauses zu 
Barth ein sehr günstiges Attest ausgestellt worden, so musste 
doch auf Grund der §§ 30 und 53 der Reichsgewerbeord¬ 
nung und der §§ 2, 5 und 6 des von der Königlichen Re¬ 
gierung zu Stralsund unter dem 4. November 1875 erlassenen 
Regulativs für die amtliche Ausführung der mikroskopischen 
Untersuchungen des Schweinefleisches auf Trichinen (Amts¬ 
blatt der Königlichen Regierung zu Stralsund von 1875 
Stück 46 S. 251), in Verbindung mit § 120 Ziff. 1 des Zu¬ 
ständigkeitsgesetzes vom 1. August 1883 die Klage für be¬ 
gründet erachtet, mithin die Vorentscheidung bestätigt 
werden. 

Wegen der Kosten der Berufungsinstanz ist nach § 103 
des Gesetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 
30. Juli 1883 Bestimmung getroffen w'orden. 


lil. Referate und Kritiken. 

Das Lipomprotozoon. 

Von Dr. Vedeler in Christiania. 

(Aus dem Centralblatt für Bakteriologie. 1896. No. 8.) 

Von allen Tumoren ist wohl das Lipom eines der gut¬ 
artigsten. Es nimmt unmerklich seinen Anfang, wächst nur langsam, 
kann lange stationär bleiben, recidivirt und metastasirt nicht nach 
der Exstirpation und kann nur unangenehm durch bedeutende 
Grössenzunahme oder reichliches Auftreten werden. Nun kann 
eine solche Fettgeschwulst unmöglich ganz von selbst anfangen 
zu w^achsen und wenn sie angefangen hat, bedarf es doch wohl 
eines bestimmten Anspornes, um die weitere Ausbildung im Gange 
zu erhalten. Ausserdem zeichnet sich jedes Lipom dadurch aus, 
dass es von einer scharf abgegrenzten Kapsel umgeben ist, die 
aus undulirendem Bindegewebe besteht, die wohl nicht von den 
gewöhnlichen durch ihre Trägheit charakterisirten Fettzellen allein 
gebildet wird, es muss daher mit diesen eine eigene Bewandtniss 
haben und liegt es nahe zu untersuchen, ob sich im Lipom nicht 
ein besonderes organisches Irritaraent finden lasse, von dem 
der Ursprung und das Weiterwachsen ausgeht. 

Zu diesem Behufe war es zunächst nothwendig, durch 
Aether alles Fett aus dem Maschennetz zu entfernen und mög¬ 
lichst feine Schnitte zu ermöglichen. Daraufhin kamen dann ganz 
eigenthümliche Gebilde zum Vorschein, von denen bis jetzt nichts 


bekäUnt war ühd auc^h nicht viele in jedem' Feinschnitt enthalten 
sind. ' Sie liegen* innerhalb der Kapsel der einzelnen Fettzellen, 
haben eine auffallende blauschwarze' Umhüllungsmembran, 
weissen Glanz und eine Grösse bis zu 16 Mikra, einzelne sind 
auch kleiner wie ein rothes Blutkörperchen. Von welcher Be¬ 
schaffenheit diese fremdartigen Körpep weiter sind, konnte vorerst 
nicht näher bestimmt werden, da sie verschiedene Figuren bilden, 
ihrem ganzen Aeussern nach muss aber angeuom,men werden, 
dass es Entwickelungsstadien, desselben Wesens sind, wahrschein¬ 
lich Protozoen. Ein Theil derselben ist: viel heller, rund oder 
länglich imd mit einer deutlichen Kapsel versehen, die einen 
blasenförmigen Kern mit Kernkörperchen und feinpunktirtem Pro- 
toplosma enthält. Letzteres besteht aus amorpher Masse, in 
welchem die stark gefärbten, von einer klaren Hülle umgebenen 
Pünktchen deutlich sichtbar sind. Unverkennbar hat man es da¬ 
her hier mit besonderen, einen formativen Reiz erzeugenden Ge¬ 
bilde zu thun und dürfte aus diesem Befunde soviel als erwiesen 
gelten, dass auch das Lipom nicht von selbst wächst, sondern 
dass wie beim Sarkom, Myom, Karzinom ein lebendiges Irri- 
tament erforderlich ist, welches den ersten Ursprung und 
das spätere Wachsthura verursacht. V, 


Ausscheidung von giftigen Stoffen durch Spulwürmer. 

Von Dr. Chanson in Paris. 

(Soci6t6 de Biologie. Janvier iSlHi.) 

Wiederholt sind Beobachtungen gemacht worden, dass unter 
den Eingeweidewürmern besonders die Spulwürmer es sind, welche 
nicht blos als Fremdkörper im Darm wirken und gastrointestinale 
Störungen hervorrufen, sondern auch durch Absonderung von 
Nervengiften reflektorisch oder sympathisch toxische Zufälle 
und selbst Fieber zu erzeugen im Stande sind. Verschiedene 
berichten, dass sie bei mit Askariden vorgenommenen Manipu¬ 
lationen und Zergliederungen sich selbst Katarrh, Bindehautent¬ 
zündung, Chemosis, Kopfweh, Pruritus am Kopf und Hals, einen 
Bläschenausschlag u. dergl. zugezogen haben, und gaben diese Er¬ 
scheinungen besonders Chanson Verlanlassung, durch Experi- 
mentation der Sache näher auf den Grund zu kommen. 

Zu diesem Behufe injizirte er Kanichen, Meerschweinchen, 
Hunden den gelblichen Saft, welcher sich beim Zerschneiden von 
lebenden, Schweinen und Pferden entnommenen Spulwürmern reich¬ 
lich entleert und fand, dass derselbe heftige Nervenzufälle erzeugt, 
ja bei Meerschweinchen rasch tödtlich wird. Die Schnelligkeit, 
mit welcher die toxischen Erscheinungen auftreten, lassen das 
Vorhandensein eines chemischeu Giftes, nicht eine mikrobische 
Infektion vermuthen. T’. 

Rheumatische Synovitis und Endocarditis eines Pferdes. 

Von Thierarzt Filiiatre in Pavilly. 

(Receiiil de M6d. vfetferinaire. 15. F^.vrier 1896.) 

Verfasser behandelte kürzlich ein am linken Hinterfuss plötz¬ 
lich stark lahmendes Pferd, ohne dass irgend ein Insult vorher¬ 
gegangen war, er glaubt daher die Synovitis am Fessel sei 
rheumatischen Ursprungs, da das Thier in einem sehr feuchten 
Stalle stand und auch eine akute Herzaffektion entdeckt 
wurde. Am Grund des Herzens hörte man leichtes, aufsteigendes, 
mitrales Blasen, das mit dem ersten Herzstoss anfing, die kleine 
Pause ausfüllte und mit dem zweiten Herzton abschloss. Auf die 
eingeleitete Behandlung, bestehend in absoluter Ruhe, Einreibung 
einer Scharfsalbe auf das Fesselgelenk und Verabreichung von 
5 Pulvern (ä Chinin, sulf. 5,0; Natr. salicylic. 2,0; Kal. jodat. 3,0) 
trat bald Besserung und Heilung ein, 4 Monate später eikrankte 
jedoch das Pferd nach einer anstrengenden Tour neuerdings und 
zeigte folgende Symptome: schwere Athemnoth, heftige Herz¬ 
aufregung, Muskelzittern am Ellbogen und Hinterknie, prononcirtes 
und dabei stärkeres Mitralblasen als früher und so kleinen, un¬ 
regelmässigen Puls, dass F. eine Erschöpfung der Herzkraft an¬ 
nehmen musste und zum Schlachten schritt. 

Bei der Sektion fand er die bekannten schon sehr weit 
ausgebildeten Folgen der chronischen und wieder akut gewordenen 
Endocarditis, die demnächst zu Lungenödem und Kohleusäure- 
vergiftung geführt hätte. 

Verfasser macht darauf aufmerksam, dass die Koexistenz von 
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Gelenkentzündungen und Endocarditis yiel häufiger yorkommt, als 
man weiss, die Komplikation aber zu wenig yon den Thierärzten 
bekannt gegeben yrird. F. 

Modifikation der Plantarnerven-Operation bei Pferden. 

Von M’Kilipp. 

(Recucil de M6d. v6t6rin., 15. F6vrier 1895.) 

Der amerikanische Thierarzt M?Kilipp veröffentlicht eine 
Modifikation dos Verfahrens bei der Operation der Plantarnenren, 
welche vermeiden soll, dass der günstige Effekt des Eingriffes 
nicht, wie es so häufig trotz aller Bemühungen vorkommt, durch 
das Anwachsen der getrennten Nervenenden verloren 
geht. 

Drei Tage vor der Excision legt Verf. auf die Operations- 
Stelle ein Kantharidenpfiaster, das nach 24 Stunden abgenommen 
wird, und bedeckt dann die entblösste Haut, um eine möglichst 
aseptische Fläche zu erhalten, mit einem Desinfektionsmittel. So¬ 
dann wird der Nerv in der gewöhnlichen Weise durchgeschnitten, 
im obern Winkel des Hautschnitts das untere Nervenende auf 
eine Länge von 3 cm abgetragen und weiter unten eine Ligatur 
um den Nerven gelegt; was über dem Seidenfaden hervorschaut, 
vrird gleichfalls abgeschnitten. Hierauf zieht man die Ligatur 
sammt dem unteren Nervenende etwas nach aussen, legt den 
Stumpf in den unteren Wundvrinkel der Haut und verbindet anti¬ 
septisch, ohne eine Naht anzubringen. Drei Tage nachher wird 
der Verband abgenommen und ist jetzt der Hautschnitt mit Aus¬ 
nahme seines unteren Winkels verklebt, es bleibt daher nur noch 
übrig, den Faden zu entfernen und frisch zu verbinden. 

Nach 5—6 Tagen kann das Pferd wieder in Dienst gestellt 
werden, was bei der seitherigen Operationsmethode nicht der Fall 
war, auch versichert Kilipp in mehr als 100 Fällen nie einen 
Misserfolg oder ein Recidiv gesehen zu haben. V, 


Zuckerharnruhr beim Pferd. 

Von de Jong. 

(Aui dem Veterinarian.) 

Verfasser will zu den 3 Fällen von wirklich bei Pferden 
konstatirter Zuckerharnruhr, welche bis jetzt in der thier¬ 
ärztlichen Literatur bekannt geworden sind, einen vierten fügen. 
Es betraf ein Pferd in schlechtem Ernährungszustände, das schon 
einige Zeit an Polyurie mit gesteigertem Durst litt, es fiel jedoch 
auf, dass der Harn, nicht wie sonst beim Diabetes dünn, sondern 
syrupähnlich dicklich war imd das hohe spez. Gewicht von 1,060 
zeigte. Eine Urinprobe wurde an die Schule nach Edinburgh ge¬ 
sendet und ist dort ziemlich viel Zucker gefunden worden. 

Aehnlich wie bei der Behandlung der Glykosurie des Menschen 
versuchte Verf. das Codei'n in Tagesgaben von etwa 0,85, worauf 
schon in kurzer Zeit sich Besserung einstellte, so dass das Pferd 
bereits nach Ablauf von 3 Wochen aus der Kur entlassen werden 
konnte. De Jong glaubt, dass die Krankheit wohl etwas häufiget 
zur Beobachtung käme, wenn die Thierärzte des öfteren Harn¬ 
untersuchungen anstellen würden. (Ref. ist derselben Ansicht, 
glaubt aber noch weiter, es sei nicht ausgeschlossen, dass dem 
schlechten Nährzustande des Pferdes noch irgend eine andere 
Krankheit zu Grunde gelegen.) Vogel, 

Pyelonephritis suppurativa ascendens beim Pferde. 

Von Thierarzt Besnoit. 

(Revue v6t6riuaire. Octobre 1895.) 

Die aufsteigende Nierenentzündung ist fast immer mikrobischen 
Ursprungs, jedenfalls aber ist dies der Fall, wenn es zur Eiterung 
gekommen. Die folgende von Besnoit gemachte Beobachtung 
bei einer Stute, welche ohne Diagnose einging, scheint zwar obiger 
Aufstellung zu widersprechen, es bleibt aber dennoch richtig, dass 
die amikrobische Becken-Nierenentzündung äusserst 
selten vorkommt. 

Nach dem Tode fand B. lediglich die Nieren erkrankt, aller¬ 
dings diese in aussergewöhnlich hohem Grade. Die linke Niere, 
in der Bauchhöhle flottirend, hatte die Grösse eines Menschen¬ 
kopfes erreicht, glatte Oberfläche, und enthielt in dem stark er¬ 
weiterten Becken viel geruchlose, trübe, eiterige Flüssigkeit, in 


der dicke, weissliche Flocken schwammen. Die Pyramiden waren 
verwischt, die Schleimhaut und das noch übrig gebliebene Nieren¬ 
parenchym dunkelroth und nur mehr aus einer dünnen 1—2 cm 
betragenden Schale bestehend, so dass die Nieren- und Marksubstanz 
kaum mehr zu unterscheiden war. Die rechte (normal liegende) 
Niere bot ein ähnliches Ansehen, war aber weniger stark ver- 
grössert. 

Mikroskopisch fanden sich die Harnkanälchen stark ver¬ 
dickt und erweitert, die Epithelien waren abgeplattet, die Henle'schen 
Schleifen zusammengedrückt und atrophirt. Auch in den Glomeruli 
traf man die Sklerosirung an, am merkwürdigsten war aber die 
immense Menge von Leukocyten, von "denen besonders 
die geradlinigen Harnkanälchen angeföllt wurden und daher enorme 
Ausdehnung erfuhren. Auffallend war, dass sich selbst durch alle mög¬ 
lichen Färbungen absolut keine Mikroben auffinden Hessen. Diese Aus¬ 
nahme von der Regel lässt sich schwer erklären, da ein Irrthum 
in der Untersuchung nicht angenommen werden kann, es scheint 
sonach, dass die Sklerose der Nierensubstanz hauptsächlich von 
der Ueberfüllung der Harnkanälchen mit weissen Blutkörperchen, 
sowie von dem enormen Druck der Eitermasse im Pelvis her¬ 
rührte, auch musste der Umstand, dass keinerlei Diapedese statt¬ 
fand, wesentlich zur Ausbildung dieser exceptionellen Form der 
Pyelo-Nephritis beigetragen haben. V, 

Beitrag zur Kenntniss der therapeutischen Verwendung 
des Loretins und seiner Präparate. 

Von Thierarzt Meyerstrasse in Othfresen. 

(Berliner thierärztl. Wochenschrift 1896. S. 147—149.) 

Die ersten Versuche über Anwendung und Wirkung des 
von Claus dargestellten Loretins in der thierärztlichen 
Praxis sind von G. Fenzling und Metz in Freiburg i. B. ge¬ 
macht und bereits am 30. September 1893 in der „Deutschen 
Thierärztlichen Wochenschrift“ (S. 337—339) veröffentlicht worden. 
Diese Versuche scheinen Meyerstrasse entgangen zu sein; denn 
sonst hätte er bei der Anführung der über das Loretin bisher 
veröffentlichten Literatur namentlich denjenigen thierärztlichen 
Sachverständigen durch Erwähnung ihrer Versuche Gerechtigkeit 
widerfahren lassen müssen, welchen das Verdienst zukommt, 
das jetzt noch von Meyerstrasse als „neues Antisepticum^ 
bezeichnete Präparat bereits vor nahezu drei Jahren durch exakte 
Versuche in seiner Wirkung und Anwendungsweise den Thier¬ 
ärzten überhaupt zum ersten Male bekannt gegeben zu haben! 
Fenzling und Metz haben damals schon das Loretin zur Be¬ 
handlung von Wunden, namentlich von eiternden und geschwürigen 
Wundflächen sowie Operationswunden, bei Ekzemen, Mauke und 
maukeähnlichen Ausschlägen bestens empfohlen, auf die Vorzüge 
gegenüber dem Jodoform hingewiesen und betont, dass es sich in 
allen Fällen als vollkommen frei von jeder störenden, in- 
toxikativen Nebenwirkung bewiesen hat. 

Meyerstrasse ist in den 7 Fällen, welche er in der vor¬ 
liegenden Abhandlung für mittheilenswerth hält, zu anderen 
Resultaten nicht gekommen, sondern wiederholt mit anderen Worten 
das, was Fenzling und Metz bereits früher beobachtet und 
mitgetheilt haben. 

Mit günstigem Ausgang wurden von Meyerstrasse 5 Pferde 
und 2 Hunde kürzere oder längere Zeit hindurch behandelt. 

Der I. Fall betraf ein Pferd mit starker Verletzung an der 
hinteren Fläche des rechten Hinterfusses oberhalb des Fessel¬ 
gelenkes, wobei auch die Sehnenscheide der Beugesehnen geöffnet 
war, der II. ein Pferd, welchem ein Zacken der Egge mehrere 
Centimeter tief in die Achillessehne eingedrungen war. Der Wund¬ 
kanal war stark verunreinigt und enthielt Eiter. Im HI. Falle 
hatte ein Fohlen sich eine pfennigstückgrosse Wunde an der 
Köthe des rechten Hinterfusses zugezogen, aus der beim Druck 
auf irgend eine oberhalb gelegene Stelle übelriechende, gelbliche, 
eiterige Flüssigkeit hervordrang. Ein langer Drahtnagel, der 
etwa in der Mitte der Sohle eingedrungen war, hatte die Richtung 
nach dem Ballen genommen und diesen durchbohrt. Das Bein 
war bis zum Sprunggelenke stark geschwollen und wurde gar 
nicht mehr belastet. Im IV. Falle hatte sich ein Pferd einen 
Drahtnagel in den linken Hinterfuss eingetreten und vermuthet 
Meyerstrasse, dass eine Verletzung der Insertionsstelle der 
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Hufbeinbeugebehne Torgelegen habe. Im Y. Falle hatte sich ein 
Pferd mit der Halfterkette eine Köthenqnetschung zugezogen. 

Im YI. Falle hatte ein Hund eine mit Juckreiz yerbundene 
Böthung und Schwellung der schwach behaarten Eörperstellen 
und im YIL Falle ein anderer Hund im Anschluss an über¬ 
standene Staupe ein pustulöses Ekzem der Lippen und des Nasen¬ 
rückens. 


Bemerkungen zur Anwendung des Extractum Hydrastis 
canadensis fluidum bei Retention der Eihäute des Rindes. 

Yon Prof. Albrecht in München. 

(Jahr^ber. der K. Thierlrztl. Hochichtile in München 1894—1895. Leipzig 1896.) 

Das Extract. Hydrast. fluidum ist ein aus dem bewurzelten 
Rhizom yon Hydrastis canadensis nach dem Percoliationsyerfahren 
mit Weingeist und Wasser hergestelltes Präparat, welches be¬ 
kanntlich gegen Retention der Eihäute beim Rinde Yerwendung 
findet und dessen Hauptwirkung darin bestehen soll, dass durch 
das in dem Mittel enthaltene Alkaloid, das Hydrastin, die Uterus- 
gefasse yerengert werden. iMaa« habe sich wohl yorzustellen, 
meint Albrecht, dass dieser Yorgang den Abgang der Eihäute 
dadurch yeranlasse, dass durch die aus dem Gefassspasmus 
resultirende Anämie des Uterus Kontraktionen desselben angeregt 
würden, welche in ihrer Wirkung dadurch begünstigt werden 
könnten, dass die Follikelwandung wegen der Gefassyereiigerung 
eine Umfangsyerminderung erführe und somit der Oberfläche der 
Zotten weniger anläge, sowie dass yielleicht die Kontraktion der 
Uterusgefasse auch die fettige Inyolution des Follikelepithels und 
so die Lockerung zwischen den Zotten und den Krypten be¬ 
günstigte. 

Albrecht yersuchte das Mittel 6 mal bei Retention der 
Eihäute, konnte aber in keinem Falle die gewünschte Wirkung 
bemerken. In 2 Fällen yerfolgte er die Wirkung genauer: Bei 
einer Kuh, welche regelmässig gekalbt, ging die Nachgeburt nicht 
ab. Am 8. Tage nach dem Kalben erhielt sie 50 g Extr. 
Hydrast. und 3 Stunden später nochmals 40 g. Nachdem schon 
yorher festgestellt war, in welchem Umfange das Chorion noch 
an den Karunkeln haftete, untersuchte Albrecht 1 Stunde nach 
der erstmaligen Yerabreichung des Hydrast. fluid, und noch 3 mal 
in Zwischenräumen yon je Vs Stunde den Uterus, konnte aber 
Kontraktionen desselben nicht beobachten. Die Nachgeburt ging 
nicht ab. Irgend welche Wirkung auf das Allgemeinbefinden war 
nicht festzustellen. - Eine andere Kuh erhielt unter ähnlichen 
Umständen 40 g Extr. Hydrast. und am folgenden Tage 80 g, 
also ungefähr das Doppelte der für das Rind yorgeschriebenen 
Dosis, auf einmal. Der Erfolg war ebenfalls ein negativer. 

Aus der für das Hydrastisextrakt angenommenen bedeutenden 
gefässyerengenden Wirkung liess sich vermuthen, es dürfte yiel- 
leicht eine mehrere Tage lang andauernde, täglich einmalige Yer- 
abreichung grösserer Dosen des Mittels bei kleineren trächtigen 
Thieren Yerengerung der Blutgefässe des Uterus, Ernährungs¬ 
störungen bei den Föten und möglicher Weise Abortus erzeugen. 
Dieser Frage trat Albrecht dadurch näher, dass er das Medika¬ 
ment an eine hochträchtige und an eine 3 Monate trächtige Ziege 
yerabreichte. 

Die hochträchtige Ziege, deren Trächtigkeit nach 14 Tagen 
abgelaufen sein sollte, erhielt 4 Tage lang je 10 g und 4 Tage 
lang je 15 g Extr. Hydrast., am 9. Tage 50 g auf einmal. Jedes¬ 
mal nach der Yerabreichung trat kurze Zeit hindurch Steigerung 
der Puls- und Athemfrequenz — ohne Temperaturerhöhung — 
auf. Der Urin war stets eiweissfrei. Die Jungen bewegten sich 
nicht stärker, als es vorher der Fall war. Ein Einguss von 
Wasser brachte bei der Ziege, jedenfalls in Folge der starken 
Erregung des empfindlichen Thieres, dieselbe Wirkung hervor, 
wie die Verabreichung eines solchen von Extract. Hydrastis. 

Eine 3 Monate lang trächtige Ziege erhielt 50 g und 6 Tage 
später 90 g Exrtact. Hydrast., ohne dass sich nach irgend einer 
Richtung hin im Organismus eine Wirkung des Medikamentes be¬ 
kundet hätte. 

Bei einem hochträchtigen Schafe, welches 5 Tage lang täg¬ 
lich 2 mal je 15 g Extr. Hydrast., am 6. Tage 40 g und nach 
3 Tagen 80 g erhalten hatte, konnten weder Tragsackskontraktionen 


noch Beweg^gen der Jungen wahrg^nommen werden. Störunge 
des Allgemeinbefindens wurden nicht beobachtet. 

Albrecht folgert, dass aus diesen Yersuchen die Annahme 
wohl Berechtigung finde, dass das Extract. Hydrastis die Reten¬ 
tion der Eihäute beim Rinde nicht zu heben vermag. Er be¬ 
streitet nicht, dass das Extract. Hydrastis Kontraktion der Gefässe 
bewirke, dies scheine aber nicht ausreichend zu sein, um auf 
mechanische oder reflektorische Weise die Ablösung der zurück- 
gelassenen Eihäute hervorzurufen oder auch nur zu beschleunigen. 
Auch beding^ eine andauernde Yerabreichung kleiner und eine 
mehrmalige Yerabreichung höchster Dosen bei kleinen Wieder¬ 
käuern nicht in dem Grade eine Yerengerung der Blutgefässe, 
dass dadurch die Ernährung der Föten beinträchtigt, ihre intra¬ 
uterine Existenz ungünstig beeinflusst oder Abortus bei dem 
Mutterthiere hervorgerufen werde. 


Magenverdrehung beim Hunde. 

Yon Prof. Cadeac. 

(Journal de M6d. v6t. et de Zootechnie. Septbre 1895.) 

Ein Zufall wollte es, dass dem Yerf. im vorigeu Jahre 
3 Hunde mit Yerdrehung des Magens zu Gesichte kamen, 
eine im Ganzen sehr seltene Erscheinung. Möglich ist eine 
Magentorsion nur durch die grosse Beweglichkeit des Organs bei 
Fleischfressern, namentlich wenn dasselbe leer ist. Sätze, Luft¬ 
springe, Burzelbäume, Ueberkollern, plötzliches Herabfallen, Stürzen 
u. dergl. gaben den ersten Anstoss, wodurch der rechtsseitige 
Sack des Magens zuerst nach vorn und dann nach links eine 
Schwenkung erleidet. Dieselbe eifolgte in 3 Fällen stets nac.h 
links und von hinten nach vorne gegen das Zwerchfell. 

Klinisch erkennbar wird die Wendung einestheils durch 
die starke Distension der Bauchhöhle und die daraus entstehende 
Athemnoth, anderntheils dadurch, dass das Thier liegen bleibt 
und absolut keine Bewegping ausführt. All diese prägnant her¬ 
vortretenden Erscheinungen werden dadurch weiter auffallend, 
dass sie plötzlich eintreten und die Auftreibung deb Bauches 
sowie die schwere Dyspnoe schon in 12 Stunden den Höhepunkt 
erreicht. Der Tod erfolgt nach etwa 36 Stunden asphyktisch, 
nachdem Kollaps vorhergegangen. Die Diagnose ist sonach 
nicht schwierig zu stellen, eine YerWechslung mit Darmocclusion, 
Yerstopfung des Schlundes oder wegen der starken Athemnoth 
mit Endocarditis, Bauchfellentzündung wird nicht so leicht Vor¬ 
kommen, zu beachten ist indess, dass weder Kolik, noch Nausea 
oder Erbrechen die Torsion begleitet, dagegen liegt absoluter 
Appetitmangel vor und fühlt sich die Bauch wand nicht unschnierz- 
haft an. 

Rettung des Thieres ist begreiflicherweise nur durch als¬ 
baldige Yornahme der Laparotomie ermöglicht. Um die De- 
torsion auszuführen, macht man am besten den Bauchschnitt in 
der rechten Flanke, um leichter mit den im Bauchraum sich 
nach links wendenden Fingern das Duodenum aufsuchen und an 
den rechtsseitigen Blindsack des Magens gelangen zu können; 
ein Zug nach rechts und hinten bringt ihn wieder in die 
Normallage. ^ • 


Behandlung der Brandwunden mit Pikrinsäure. 

(Receuil de M6d. v6t6rinaire, l.\ Ffevrier l896.) 

Seit 10 Jahren beschäftigt sich Prof. T hiery an der medi¬ 
zinischen Fakultät in Paris mit der chirurgischen Yerwendung der 
Pikrinsäure (Acidum picronitricum), und ist es hauptsächli'ih 
die Behandlungsweise der oberflächlichn Brandwunden, mit 
derer, wie die „Gazette des hopitanx“ mittheilt, empochemachende 
Erfolge erzielt hat. 

Je nach der Tiefe des Substanzverlustes kann die Heilung 
nur auf dem Wege der Granulation und durch Wiederersatz des 
Epithels vor sich gehen. Ist letzteres vollständig zerstört, so muss 
die Fläche reichlich granuliren, was aber stets das Bedecken mit 
neuer Epidermis schwierig macht; es muss daher in erster Linie 
zu Mitteln gegriffen werden, welche die Oberhautbildung 
begünstigen. Bei den Yerbrennungen der Haut ist entweder 
die Epidermis noch erhalten, bezw. nur wenig alterirt (I. Grad) 
oder sie ist in Blasen erhoben, bezw. die oberflächlichenLagen 
sind verschwunden, aber noch einzelne Stellen des Papillar- 
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korpers mit Oberhaut bedeckt, welclie däun zu eiiieni wichtigen 
Ausgangspunkt neuer Epidermis werden kann (II. Grad). ^ In all 
diesen Fällen handelt es sich hauptsäclilicb um Erh al tung der 
Vit alität der übrig gebliebenen epiderhiischen Reste, 
Verstärkung der einzelnen Seinc)iten (Epid eniöplas tik) uiid 
Begünstigung der Anlagerung der neugebildeten Itorrilagen au das 
Malpighi'sche Sehleininetz, um die Vernarbung zu sichern (Kerato¬ 
plastik). Was bei Brandwunden stets am meisten Schwierigkeiten 
bildet, ist also die Keratinisirung, d. h. die Umwandlung 
der Ausschwitzung der Granulationen in Hornsubstanz. 

^ Es gibt nun verschiedene physikalische Mittel, mit welchen 
sich diese Hautindikationen der Heilung erfüllen lassen, die einen 
widersetzen sich jedoch der Erhaltung der Epitheltrüramer oder 
der Anlagerung neuer Oberhaut (die keratolytischen) und nur 
wenige begünstigen sie (die keratoplastischen), die Wahl des Heil¬ 
mittels ist sonach von grosser Wichtigkeit, denn von ihr hängt 
ebenso eine Verzögerung als Beschleunigung der Cicatrisation ab. 
Schon Unna machte die Entdeckung, dass die chirurgischen 
Autiseptica fast insgesammt keratolytischcr Art sind, insbe¬ 
sondere Sublimat, Karbol- und Salicylsäure, und jetzt ist auch er- 
‘ kannt worden, dass die feuchten Verbände und Fette die grössten 
Feinde der Epidermogenese sind; dasselbe gilt vom Baden, von 
den berühmten Brandsalben, vom Kalkwasserliniment u. dergl. 
Alle diese Substanzen sind unbrauchbar. Kerato pl astis ch 
sind nur wenige Mittel. Von den physikalischen wirken gut Luft, 
Licht und Wärme, von den medikamentösen nur die Pyrogallus- 
säure, das Ichthyol, Thiol, am vortheilh'äftesten aber zeigt sich 
von allen die Pikrinseäure. In Pulverform lässt’ sie sich nicht 
anwenden, nur in konzentrirter wässeriger Lösung 
(etwa 1 : 100). Wattebausche werden mit der Solution befeuchtet 
niid dann mit trockener Wolle verbunden, die auch trocken bleiben 
soll; der Verband wird alle drei Tage gewechselt und allemal 
steriles Gaze untergelegt, um das Ankleben der Watte zu ver¬ 
meiden, 

Hauptbedingung rascher Heilung ist weiter, beim ersten 
Reinigen der Brandwunde die noch vorhandene Epidermis mög¬ 
lichst zu schonen und die Blasen nicht zu zerreissen, sondern sie 
nur behufs Entleerung anzustechen. Ist die Wunde schon mit 
Salben behandelt worden, reinigt man sie vorsichtig mit gekochtem 
lauem Seifenwasser. Verbrennungen I. Grades heilen auf diese 
einfaclie Weise schon in wenigen Tagen und sind alle übrigen 
Heilmittel ausgeschlossen. Auch bei den höheren Graden regenerirt 
sich die Epidermis überraschend schnell, die Säure ist nicht blos 
stark antiseptisch, sondern auch, was die Patienten besonders 
rühmen, gut analgetisch, der Verband eignet sich daher besonders 
für oberüächliclie Kombustionen, welche gerade die schmerzhaftesten 
sind. Die Widerwärtigkeit des Gelbfarbens der Hand überwindet 
man dadurch, dass diese zuvor mit Vaselin leicht eingefettet wird. 
Gefährlich wäre diese explosible Säure nur, wenn mau sie etwa 
in kochendem Wasser lösen wollte. F. 


Aktinomykose der Haut und des Euters vom Schwein. 

Von Prof. Th. Kitt in München. 

(Jahr» der K. Tbierärztl. Hochschule in München Leipzig 1898.) 

1. Bezirksthierarzt Imminger hatte einer Muttersau ope¬ 
rativ eine Abtheilung des Euters und der Haut entnommen und 
Prof. Kitt übersandt. Die Haut war im Umkreise der Zitze be¬ 
spickt mit zahlreichen hervorgebrochenen, knotigen Geschwülsten, 
welche, erbsen- bis wallnussgross, eine schmutzig braunrothe, 
fleckige Färbung, trockene Krusten und schmierig ulceröse Be- 
fechafienheit an sich trugen. Der Tumor war über 1 kg schwer, 
trug an der Unterseite eine breite, schneeweisse, sehnigfibröse 
Schwarte, in welcher erbsen- bis taubeneigrosse, rundliche, hell¬ 
gelbe, spongiöse Erweichungsherde mit puriformem Inhalt polster¬ 
artig hervorquollen. 

2. Von Thierarzt Seuberling war dem Prof. Kitt ein 
7,2 kg schweres, 2 Handspannen langes und eine Spanne breites 
Hautstück aus der Eutergegend eines Schweines übersandt worden. 
Auf dem glatten, weissen Cutisüberzuge befanden sich einige 
strahlenförmige runzelige Stellen und zwei zehnpfennigstückgrosse, 
schieferige, ulcerirte Flecken, von welchen aus in die Tiefe ein 
fingerdicker Schwielenzug sich erstreckte, der in einem weichen, 


schlabberigen, gelben Hörde'Endigte. Die''Geschwulst, vor- find 
rückwärts vön Milch^rüsengeyebe ' begrenzt,'; ‘zwischen Haut find 
Fettpolster eifige'ichoben, stellte ' eine wöisse, l^derhafte, fibröse 
‘Müsse dar; Welche dutchsefz^f war v6fi etWä einem Dutzend 
fecharf' cöntourirter schlabberiger’Knoten. Die Knoten waren wall- 
nüss- bis gänseeigrösö, im Uöbrfgen so 'beschaffen Wie diejenigen 
der erstbeschriebenen Geschwulst. 

In den beiden Tumoren Hessen sich durch das Mikroskop 
zahlreiche Strahlenpilze zur Anschauung bringen. 

. r- - 

Echinococcu^ am Herzen eines Schweines. 

Von Prof. Tb. Kitt in München. 

(Jahresber. der K. Tbierärztl. Hochschule in München 1894—1895. Leipzig 1896.) 

Das Herz eines Schweines trug an seiner linken Hälfte un¬ 
mittelbar über der Spitze eine flache, fungöse, B cm lange und 
2 cm breite Prominenz von rötblichgraugelber t^arbe, scharf ab¬ 
gegrenzt, au den Rändern etwas überhängend, förmlich breit ge¬ 
stielt, von der Konsistenz des Herzfleisches und einem Aussehen, 
als ob sie aus kleinen Knötchen zusammengesetzt wäre. Ein 
rosinengrosser Herd derselben Beschaffenheit befand sich daneben 
in der Furche der absteigenden Kranzgefässe. Beim Einschneiden 
in den grösseren Knoten trat käsige, dickliche, weissgelbliche 
Materie hervor, welche nicht eine einzelne grössere Höhle füllte, 
sondern fleckweise in dem Knoten steckte. Der Herd bildete ein 
röthlich graues Gewebe, welches in grauen Zügen auf 2 cm Tiefe 
in das Herzfleisch einstrahlte, von einem erbsengrossen und 
mehreren hirse- bis hanfkorngrossen Hohlräumen durchsetzt, ebenso 
wie der rosineugrosse Herd mehrere hirsekorngrosse Lakuneu mit 
käsigdicklichem gelbem Inhalte barg. 

In der Materie Hessen sich häutige Beimengungen wahr¬ 
nehmen, welche bei der mikroskopischen Untersuchung als Cuti¬ 
cula des Echinococcus erkannt wurden. 


IV. Amtliche Nachrichten. 

Pren^sen. Reg.-Bez. Posen. Ländespolizeiliche An¬ 
ordnung des Regierungspräsidenten vom 16. März 1896. (Amtsblatt 
ö. 1Ö4.) Zur Verhütung einer Einschleppung der Maul- und Klauenseuche 
durch Rindviehsendungen ordne ich auf Grund der §§ 18, 19 und 2ü des 
Reichsgesetzes, betreffend die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen, 
vom 2B. .Tuni 1880 1. Mai 1894 für den Umfang des Regierungsbezirks 
Posen mit Genehmigung des Herrn Ministers für Landwirthschaft, Domänen 
und Forsten bis auf Weiteres an, w^as folgt: 

^ 1. Werden aus solchen Theilen des deutschen Reiches, in welchen 
die Maul- und Klauenseuche herrscht, mittelst der Eisenbahn in den Re¬ 
gierungsbezirk Posen Sendungen von Rindvieh eingeführt, welche nicht 
für ein öffentliches Schlachthaus bestimmt sind, so dürfen sie nicht eher 
aus dem Bahnhofe (aus der Bahnstation) entfernt werden, bevor nicht 
von dem beamteten Thierarzt alle eingeführten Thiere untersucht und 
für gesund befunden sind. 

Diejenigen Reichstheile, in welchen die Maul- und Klauenseuche zur 
Zeit herrscht, sind: 

1. Bayern: Regierungsbezirke Oberbayern, Pfalz, Oberpfalz, Ober¬ 
franken, Mittelfranken, Unterfranken und Schwaben, 

2. Sachsen: Kreishauj)tmannschaften Bautzen, Dresden, Leipzig 
und Zwickau, 

3. Württemberg: Neckarkreis, Schwarzwaldkreis, Jagstkreis und 
Donaukreis, 

4. Baden: Landeskommissionen Konstanz, Freiburg, Karlsruhe und 
Mannheim, 

5. Hessen: Provinzen Starkenburg, Oberhessen und Rheinhessen, 

6. Mecklenburg-Schwerin, 7. Sachsen -Weimar, 8. 
Braunschweig. 9. Sachsen-Meiningen, 10. Sachsen-Alten¬ 
burg. 11. Siichsen-Koburg-Gotha, 12. Anhalt, 13. Schwarz¬ 
burg-R ud o 1 stadt, 14. Walde c k, 15. Schaumburg-Lippe, 16. 
Lippe, 17. Hamburg, 18. Elsass-Lothringen: Bezirke Unter- 
Elsass, Ober-Elsass und Lothringen. 

Sobald die Maul- und Klauenseuche in einem der genannten Reichs¬ 
theile erlischt oder in einem anderen derselben ausbricht, wird dieses 
unter Bezugnahme auf den § 1 dieser Anordnung bekannt gemacht 
werden. 

§ 2. Die eingeführten, frei von Seuchen befundenen Rindviehsend¬ 
ungen sind am Bestimmungsorte in einem abgesonderten Raume während 
der Dauer von sechs Tagen unter polizeiliche Beobachtung zu stellen 
und am dritten und sechsten Tage durch den beamteten Thierarzt zu 
untersuchen. 

§ 3. Sobald bei der thierärztlichen Untersuchung auf dem Bahnhofe 
unter einer Sendung auch nur ein mit der Seuche behaftetes oder der¬ 
selben verdächtiges Thier gefunden wird, ist mit der ganzen Sendung in 
Gemässheit des § 66 der Bekanntmachung, betreffend die Instruktion zur 
Ansfübrung der §§ 19--29 des Gesetzes vom 23. Juni 1880/1. Mai 1894 
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.Über die Abwehr und Uut.erdrjac|£ung yon Viehseuchen — R.-R.Bl, S. 357 
- zu verfahren. : . / 

§ 4. Die Kosten der thierärztlichen üntersüchühgep trägt die 
Staatskasse! , ’ 

§ 5. Zuw'iderliahdlangen gegen vorstehende Bestimmungen werden 
gemäss § 328 des Reichs-Stri^fgesetzbuchps. best^jaft. 

§ 6. Die Anordnung witt n^it ' tlem Tage ihrer Verkühdigung 
in Kraft. 

§ 7. Mit demselben Tage tritt die Landespolizeiliche Anordnung 
vom 26. November 1895, -betreffend tfassregeln zur Verhütung der Ver¬ 
schleppung ^er Maul* und Klauenseuche, — Amtsblatt Seite 512 — 
ausser Kraft. 

Prenssen. Berlin. Bekanntmachung des Polizeipräsi¬ 
denten (gez.. Li Vertr.: Friedheim) vom 4. April 1896. Das am 21. 
V. M. ausgesprochene Verbot der Ausfuhr von Schafen vom hiesigen i^en- 
tralviehhofe ist am heutigen Tage wieder aufgehoben worden. 

- l^othrin^en. Verordnung des Ministeriums für 
£lsass-I/othringen, Abtheilung für Landwii-thschaft und öffentliche Ar¬ 
beiten (gez. Der ünterstaatssekretär Zorn von Bulach)^ betreffend die 
^eterinärpolizeiliche Untersuchung von Rindvieh, Schweinen, Schafen und 
Ziegen. V^om 2. April 1896. Auf Grund der §§ 19 und 20 des Gesetzes 
über die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen vom 23. Juni 
1880 1. Mai 1894 (Reichsgesetzbl. 1894 S. 409 ff.) wird zur Abwehr der 
Maul- und Klauenseuche verordnet, was folgt: 

§ 1. Rindvieh, Schweine, Schafe und Ziegen, ‘welche aus Preussen, 
Bayern, Württemberg, Baden und Hessen auf der Eisenbahn nach Eisass- 
Lothringen eingefuhrt werden, sind auf dem Bahnhofe, wo die Entladung 
stattfindet, bis auf weiteres einer Unteranchung durch den Kreisthierarzt 
oder dessen Stellvertreter zu unterziehen. 

Der Kreisthierarzt ist durch den Einführenden wenigstens 24 Stunden 
vorher von dem Zeitpunkt der Einfuhr zu benachrichtigen. 

§ 2. Werden Thiere bei dieser Untersuchung von einer Seuche be¬ 
fallen oder einer solchen verdächtig befunden, so ist mit ihnen nach den 
für den betreffenden Fall bestehenden Bestimmungen zu verfahren. 

Werden die Thiere gesund befunden, so sind dieselben, falls sie nicht 
alsbald in ein unter veterinärpolizeilicher Aufsicht stehendes öffentliches 
Schlachthaus zur sofortigen Schlachtung übergeführt werden, an ihrem 
Bestimmungsort acht Tage lang in einem gesonderten Raum einzustellen 
und durch den Kreisthierarzt zu überwachen. 

§ 3. Die Kosten der Untersuchung (g 1 ) und Ueberwachung fallen 
dem Eigenthümer der Thiere zur Last. Die Höhe der Kosten bestimmt 
sich einstweilen nach den für entsprechende thierärztliche Dienstleistungen 
ortsüblichen Sätzen. 

§ 4 Diese Verordnung tritt am 15. April d. J. in Kraft. 

Zuwiderhandelnde werden, sofern nicht nach anderen gesetzlichen 
Bestimmungen eine höhere Strafe verwirkt ist, gemäss §g 66 und 67 
des Reichs-Viehseuchengesetzes mit Geldstrafe bis zu 150 Mk. oder mit 
Haft bestraft. 

Baden. Mit Rücksicht auf den Ausbruch der Maul- und Klauen¬ 
seuche in den angrenzenden schweizerischen Gebietstbeilen hat das Gr. 
Ministerium des Innern die Zollstellen in Stetten, Grenzacherhorn und 
Leopoldshöhe für die Ein- und Durchfuhr, wie für den kleinen Grenzver¬ 
kehr von Klauenthieren aus der Schweiz bis auf Weiteres geschlossen. 


V. Seuchenstatistik. 

Nachweinung 

über den Stand von Thierseuchen im Deutschen Reich 
am 31. März 1896. 

{Nach den Berichten der beamteten Thierärzte zusammengestellt im 
Kaiserlichen Gesundheitsamt.) 

Nachstehend sind die Namen derjenigen Kreise, (Amts- etc, Bezirke) 
verzeichnet, in w elchen Rotz, Maul- und Klauenseuche oder Lungenseuche 
am 31. Dezember herrschten. Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und 
Gehöfte sind — letztere in Klammern — bei jedem Kreise vermerkt. 

A. Rotz (Wurm). 

Preussen. Reg.-Bez. Königsberg: Osterode i. Ostpr. 1 ( 1 ), Reg.-Bez, 
Danzig: Danziger Niederung 1 ( 1 ), Reg.-Bez. Marienwerder: Strasburg 
i. Westpr. 1 ( 1 ), Thorn 1 ( 1 ). Stadtkreis Berlin 1 ( 1 ), Reg.-Bez. Potsdam: 
Oberbarnim 1 (1), Reg.-Bez. Bromberg: Kolmar 1 (Ij, Mogilno 1 ( 1 ), 
Gnesen 1 ( 1 ), Witkowo 1 ( 1 ), Reg.-Bez.n Breslau: Gross-Wartenberg 2 
(3), Trebnitz 1 (1), Militsch 1 ( 1 ), Wohlau 1 (1), Landkreis Breslau 1 ( 1 ), 
Reg.-Bez. Liegnitz: .Schönau 1 ( 1 ), Hirschberg 1 ( 1 ), Reg.-Bez. Oppeln: 
Neisse 1 (l), Grottkau 1 ( 1 ), Reg.-Bez. Merseb^urg: Mansfelder Gebirgs- 
kreis 2 ( 2 ), Reg.-Bez. Hannover: Neustadt a. Rbg. 1 (1), Reg.-Bez. Osna¬ 
brück: Stadtkreis Osnabrück 1 ( 1 ), Reg.-Bez. Minden: Höxter 1 ( 1 ), 
Reg.-Bez. Wiesbaden: Oberwesterwaldkreis 1 (l), Obertaunuskreis 2 ( 2 ). 
Bayern. Reg.-Bez. 31 ittelfranken: Landbezirk Schwabach 1 ( I). Sachsen. 
Kreishauptra. Zwickau: Schwarzenberg 1 ( 1 ). Württemberg. Donaukreis: 
Biberach 1 (1), Waldsee 1 ( 1 ), Hamburg. Geestlande 1 (2). Eisass- 
Lothringen. Bezirk Unter-Elsass: Schlettstadt 1 ( 1 ). Bezirk Lothringen: 
Landkreis Metz 1 ( 1 ), Diedenhofen 1 ( 1 ). Zusammen 36 Gemeinden etc. 
und 38 .Gehöfte. 

B. Maul- und Klauenseuche. 

Preussen. Reg.-Bez, Königsberg: Neidenburg 1 (2), Reg.-Bez. 
Marienwerder: Briesen 1 (2), Graudenz 2 (3), Stadtkreis Berlin 1 (2). 
Reg.-Bez. Potsdam: Prenzlau 5 (9), Oberbamim 1 ( 1 ), Niederbarnim 2 
(5), Teltow 5 ( 6 i, Jüterbog-Luckenwalde 2 ( 2 ), Zauch-Belzig 4 (4), Ost¬ 
havelland 1 ( 2 ), Westhavelland 2 (^3j, Ruppin 3 (^ 8 ), Ostprignitz 2 {^ 2 i, 


Westprignitz 8 (15 , Reg.-Bez. Frankfurt: Königsberg 2 (2), Arnsw aide 

3 (4), Friedeberg 1 ( 1 ), Reg-Bez. Posen: Wrescben^l 11 ), Jarotschin*! (3). 

Posen Ost 5 (5), Obornik 1 (li, Reg.-Bez. Bromberg: Schubin 2 ' 2 /, 
Ipöwrazlaw' 1 (9, Strelno 6 8 , Mogilno 1 (1 , Znin 2 2 *, Reg.-Bez. 
Oeslau: Steinau 1 , Neümarkt 1 (l , Reg.-Bez. Oppeln: Lublinitz 1 

Tost-Gleiwitz 1 ( 11 . Tarnowitz 2 (3i, Landkreis Beuthen 1 ( 1 \ Kattowitz 
1 ( 1 ), Reg.-Bez Magdeburg: Osterburg 12 (28 , Salzwcdel 15 (32), Garde¬ 
legen 19 ( 661 , Stendal 18 (87), Jerichow' I 6 (i2t, Jerichow’ 11 6 (l2), 
Kalbe 2 (2), Wanzleben 4 (4>, Wolmirstedt 4 7 . Neuhaldensleben 5(19), 
Oschersleben 5 >23), Aschersleben 1 ( 1 ), Landkreis Halberstadt 8 (27 , 
Wernigerode 1 ( 1 ), Reg.-Bez. Merseburg: Wittenberg l '!), Hitterfeld 2 
(2;, Stadtkreis Halle a. S. 1 ( 1 ), Saalkreis 5 (7), Delitzsch 3 (5), Mans¬ 
felder Seokreis 6 (14), Sangerhausen 2 (3), Eckartsberga 1 (l), Querfnrt 

4 ( 6 ), Merseburg 1 (2), Weissenfels l ( 1 ', Reg.-Bez. Erfurt: Worbis 1 (l), 
Ziegenrück 1 ( 1 ', Schleusingen 1 (li, Reg.-Bez. Schleswig: Oldenlmrg 6 
(l3), Plön 1 (1), Reg-Bez. Hannover: Neustadt a. Rbge. 1 1), LanoKieis 
Hannover 2 {bj, Landkreis Linden 2 (2 . Springe 3 (f>), Hameln lO ^36;, 
Reg.-Bez. Hildesheim: Stadtkreis Hildesheim 1 (1 ^ Marienburg in Hsnn. 

3 (20), Gronau 2 2), Alfeld 14 (43), Goslar 1 (5), Osterode a. H. 3 (5), 
Northeim 2 (3), Reg.-Bez. Lüneburg : Landkreis Celle 1 (1), Gifhorn 12 
(53), Burgdorf 5 (22 , Isenhagen 3 (4\ Fallingbostel 1 (1), Uelzen 50 (84), 
Aüchow 13 (61), Dannenberg 2 (3), Bleckede 9 (15), Landkreis Lüneburg 
1 (1), Reg.-Bez. Osnabrück: Wittlage 1 '1), Reg.-Bez. Aurich: Staetkreis 
Emden 1 (3), Landkreis Emden 6 {9), Reg.-Bez. Münster: Borken l 2), 
Recklinghausen 1 (2), Reg.-Bez. Minden: Halle i. W. 1 (1), Landkreis 
Bielefeld 2 (3), Wiedenbrück 4 (7), Büren 1 (2\ Höxter 2 ( 2 i, Reg.-Bez. 
Arnsberg: Iserlohn 1 (1), Siegen 2 (2', Reg.-Bez. Kassel: Stadtkreis 
Kassel 1 ( 1 ), Frankenberg 1 ( 1 ). Fritzlar 3 i 3), Gersfeld 3 16 ), Stadtkreis 
Hanau 1 ( 1 ), Landkreis Hanau 3 (30;, Homberg 2 (2 , Melsungen 1 (1), 
Rinteln 1 ( 1 ), Schlüchtern 1 ( 1 ), Witzenhausen 1 (5), Ziegenbain 1 '3;, 
Reg.-Bez. Wiesbaden: Oberwesterwaldkreis l (1 , Unterwestcrwaldkreis 1 
(4), Untertaunuskreis 1 (1), Usingen 2 (4), Höchst 2 (3), Landkreis Frank¬ 
furt a. M. 1 1 ), Reg.-Bez. Koblenz: Landkreis Koblenz 3 (5), Kreuznach 

4 i7), Simmern 1 ( 1 ), Mayen 6 ( 8 ), Ahrweiler 1 (1), Neuwied 1 (2;, 
Altenkirchen 2 (2), Wetzlar 1 (1), Meisenheim 1 (2;, Reg.-Bez. Düsseldoiff: 
Landkreis Krefeld 2 ( 4 ), Kempen 3 ( 6 ), Landkreis Düsseldorf 1 (1), 
Stadtkreis Elberfeld 1 (l), Neuss 3 (3). Grevenbroich 3 (3), Landkreis 
Gladbach 1 (I), Reg.-Bez. Köln: Stadtkreis Köln 1 (3), Landkreis Köln 
1 (1), Bergheim 7 i20i, Euskirchen 3 llO), Landkreis Bonn 1 ( 11 , Reg.- 
Bez. Trier: Daun 2 ( 6 ), Bitburg 4 (19'. Merzig 1 (5). Saariouis 3 (3), 
Saarbrücken 4 (4), Sankt Wendel 1 (12), Reg.-Bez. Aachen: Jülich 2 (3j, 
Düren 6 ( 12 ). Reg.-Bez. Sigmaringen: Sigmaringen 2 ( 2 ), Hechingan 1 
(2), Haigerloch 1 (1). Bayern. Reg.-Bez. Oberbayein: Stadtbezirk 
München I 2'. Stadtbezirk Rosenheiin 1 ( 1 ), Erding 2 (4), Landbezirk 
Freising 2 (^ 6 ), Landbezirk München 1 1 (l), Pfaffenhofen 1 (1), Landbezirk 
Rosenheim 1 ( 1 ), Reg.-Bez. Pfalz: Bergzabern 11 '4l), Frankenthal 
6 ( 8 ) , Germersheim 4 (9) . Homburg 3 (20) , Kaiserslautern 2 (7), 
Kirchheimbolanden lO (29) , Krsel 1 ( 1 ), Kandau 7 (9), Ludwigs¬ 
hafen a. Rh. 3 (9), Neustadt a. H, 5 ( 8 ), Pirmasens 2 (4), Speyer 
1 (1), Zweibrücken 2 (3). Reg.-Bez. Oberpfalz: Stadtbezirk Kegensburg 

1 (2), Neustadt a. W. N. 2 (6;, Landbezirk Regensburg 1 (^1). Heg.-Bez. 
Oberfranken: Landbezirk Bamberg I 1 J), Berneck 3 ((4). Landbezirk 
Forchheira 2 (2). Höchstadt a. A. 3 (4;, Landbezirk Hof 3 (3), Kronach 
4 :7), Münchberg 1 (I), Naila 1 (l). Rehau 3 (3i, Staffelstein 6 (8), Wun- 
siede 6(9). Reg.-Bez. Mittelfranken: Stadtbezirk Nürnberg 1 (T), Landbez. 
Ansbach 2 (4), Landbezirk Erlangen 2 (2), Feuchtwangen 1 [l). Neustadt 
a. A. 6 (I 3 }, Landbezirk Nürnberg 3 (3j, Landbezirk Rothenburg a. T. 
4 i9f, Scheinfeld 10 (14), Landbezirk Schwabach 1 (1), Uffeiiheim 4 (8). 
Reg.-Bez. Unterfraiiken: Alzenau 2 3', Landbezirk Aschaffenburg 1 1 1 1 , 
Brückenau 2 (4), Hassfurt 5 i6i, Karlstadt 2 (2), Landbezirk Kitzingen 

2 3), Königshofen 3 8 , Lohr 1 ( 1 ), Marktheideiifeld 2 3), Ochsenfurt 

2 (8 , Landbezirk Schweinfurt 4 ( 6 ), Landbezirk Würzburg 2 2). Reg.- 
Bez. Schwaben: Landbezirk Augsburg 1 (3), Landbezirk Dillingen 1 F, 
Landbezirk Memmingen 1 ( 3 j. Sachsen. Kreishauptm. Bautzen: Zittau 
2 i2i, Lübau 3 (8 . Kreishauptm. Dresden: .'Stadtbezirk Dresden 1 » 1 ;, 
Pirna Id), Grossenhaio 1 (1). Kreishauptm. Leipzig : Stadtbezirk Leipzig 

1 ( 1 ), Borna 1 ( l i, Grimma 1 11 i, Döbeln 6 ((> , Rocblitz 2 (2 f. Kreis¬ 
hauptm. Zwickau: Stadtbezirk Chemnitz 1 l', Landbezirk Chemnitz 

2 (3i, Zwickau 1 (1), Plauen 1 (1), Auerbach 1 (I), Oelsuitz 10 dOi, 
Glauchau 1 ( 1 ). Württemberg. Neckarkreis: Backnang 6 (10), Besig¬ 
heim 3 (4), Böblingen 13 ( 66 *, Brackenheim 2 (7), Cannstatt 3 (5), 
Esslingen 9 (14 , Heilbronn 2 (3 , Loonberg 6 10s Ludwigsburg 12 i35 , 
Marbach 11 (39'. Maulbronn 4 <8 . Neckarsulm 6 d), Landbezirk Stutt¬ 
gart 3 (53-, Vaihingen 4 ( 8 ), Waiblingen 4(4 , Weinsberg 6 (15 1 . Schwarz¬ 
waidkreis: Balingen 1 (li, Calw 7 '55 . Kreudenstadt 8 30 , Herren¬ 
berg 4 i23s Horb 2 16*, Neuenbürg 2 '2 , Nürtingen 5 (ll/, Kottenburg 
1 d), Sulz 1 (3), Tübingen 1 (9 , Urach 5 28). Jagstkreis : Crailsheim 

3 ( 8 s Gaildorf 5 12 , Gerabronn 5 7 , Gmünd 5 (15j, Hall 6 (lOs 
Heidenheim 2 (2), Künzelsau 6 (13 , Mergentheim 7(17), Neresheim 1 tCs 
Oehringen 8 (14), Schorndorf 2 ( 2 -, Welzheim 2 i5). Donaukreis: Blau¬ 
beuren 3 (45), Göppingen 2 ',3), Kirchheim 4 ^Os Laupheim 1 (, 1 ), Müns- 
ingen 7 (83), Ulm 1 (5j. Baden. Landeskommiss. Konstanz: Stockach 
6 (14), Ueberlingen 2 (3). Landeskoinmiss. Freiburg: Breisach 4 ( 6 ). 
Ettenheim 1 ( 2 ), Freiburg 1 ( 2 ), Staufen 1 (1), Kehl 1 (1), Offenburg 2 ;2‘- 
Landeskommiss. Karlsruhe: Rastatt 1 dj, Bretten 3 ^ö), Bruchsal 1 (^ 1 ;. 
Durlach 2 (3). Ettlingen 1 tl), Karlsruhe 1(2;, Pforzheim 3 (^ 6 ). Landes¬ 
kommiss. Mannheim: Mannheim 2 (2), Schwetzingen 2 (4), Eppingen 1 (1\ 
Heidelberg 4 (4), Sinsheim 6 ( 6 ), Wiesloch 1 (C), Adelsheim 2 (2), Buchen 
3 (5\ Mosbach 2 (10, Tauberbischofsheim: 7 d4). Hessen. Provinz 
Starkenburg: Darmstadt 2 (3), Bensheim 4 (7), Dieburg 3 (5), Heppen- 
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heim 2 (8), Offenba<^2 (2). Provinz Oberhessen: Giessen 2 (33), Büdingen 
2 (2), Friedberg 2 (3^ Provinz Rheinhessen: Mainz 4 (15), Alzey 4 (9), 
Bingen 9 (33), Oppenheim 5 (9), Worms 8 (11). Mecklenburg-Schwerin. 
Boizenburg 5 (5), Ludwigslnst 2 (4), Parchim 1 (1), Güstrow 1 (1). 
Sachsen-Weimar. Weimar 4 (9), Apolda 3 (3), Eisenach 1 (4), Neu¬ 
stadt a.0. 4 (5). Oldenburg: Herzogthum Oldenburg: Landbezirk Olden¬ 
burg 1 (1), Elsfleth 2 (4), Delmenhorst 1 (1). Fürstenthum Birkenfeld 

2 (2). Braunschweig. Braunschweig 21 (34), Wolfenbüttel 10 (17), 
Helmstedt 25 (113), Gandersheim 1 (^1), Holzminden 3 (24). Sachsen- 
Meiningen. Meiningen 3 (14), Hildburghausen 7 (17). Sonneberg 1 (1), 
Saalfeld 5 (6). Sachsen-Altenburg. Roda (Westkreis) 2 (2). Sachsen- 
Coburg - Gotha. Herzogthum Coburg; Stadtbezirk Rodach 1 (8), Land¬ 
bezirk Coburg 7 (7). Herzogtbum Gotha; Landbezirk Ohrdruf 3 (10). 
An^lt. Dessau 2 (3), Cöthen 7 (8), Zerbst 1 (1), Bernburg 9 (16), 
Ballmistedt 1 (1). Schwarzburg-Sondershausen. Sondershausen 2 (2), 
Arnstadt 2 (3). Schwarzburg-Rudoistadt. Rudolstadt 3 (4), Königsee 
1 (Ij. Waldeck. Kreis des Eisenbergs 1 (45). Keuss ä. L. 2 (2j. Reuss 
j. L. Gera 1 (1), Sclileiz 5 (13). Schaumburg-Lippe. Stadthagen- 
Hagenbiirg 2 (2). Hamburg. Geestlande 1 (1). Eisass - Lothringen. 
Bezirk Uuter-Elsass: Landkreis Strassburg 1 (2). Erstein l (2), Hagenau 

3 (4), Molsheim 4 ( «9), Schlettstadt 3 (5), Zabern 4 (16). BAirk Ober- 
Elsass: Altkirch 2 (4). Colmar 2 (8), Gebw^eilerS (8), Mülhausen 9 (80), 
Rappoltsweiler 4 (7), Thann 2 (2). Bezirk Lothringen: Landkreis Metz 

1 (2), Bolchen 2 (2), Chateau-Salins 6 (16), Diedenhofen 1 (1), Forbach 

2 (2), Saarburg 3 (3). Zusammen : I2l4 Gemeinden etc. und ^26 Gehöfte. 

C. Lungenseuche. 

Preussen. Reg.-Bez. Potsdam: Niederbarnim 1 (1). Reg.-Bez. 
Stettin: Saatzig 1 (1). Reg.-Bez. Magdeburg: Wanzleben 3 (11), Wolmir- 
stedt 3 (4), Neuhaldensleben 5 (16), Aschersleben 1 (2). Reg.-Bez. Arns¬ 
berg: Landkreis Dortmund 1 (1). Reg.-Bez. Köln: Mülheim a. Rh. 1 (1), 
Stadtkreis Köln 1 (1), Landkreis Köln 2 (2), Euskirchen 1 (11). Bayern. 
Reg.-Bez. Nieder-Bayern: Grafenau 1 (1), Landbezirk Passau 1 (1). Sachsen. 
Kreishauptm. Leipzig: Borna 1 (I). Sachsen-Weimar. Apolda 1 (1). 
Anhalt. Cöthen 1 (1), Zerbst 1 (1), Bernburg 1 (1). Zusammen: 
27 Gemeinden etc. und 58 Gehöfte. 


0 

Bericht über die in der Zeit vom 16. bis 31. März 1896 im Königreiche 
Sachsen konstatiiden ansteckenden Thierkrankheiten. 
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(Nach dem aratl. Ber. der Kommission f. d. Vet.-Wesen.) 
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VI. Vereinsnachrichten. 

Thierärztlicher Verein von Eisass - Lothringen. Der Verein 
wird seine Frühjahrsversammlung Sonntag, den 19. April. 1. Js., 
Vormittags 11 Vi Uhr, in Colmar abhalten, und zwar im Hotel „Zu 
den zw'ei Schlüsseln“* 

Tagesordnung: 

1. Nekrolog Imlin's. 

2. Vereinsbericht. 

3. Bericht über den Internationalen thierärztlichen Kongress in 
Bern, Ref. Zündel; 


4. Antrag des Herrn Weber, betr. Regulimng der Tage* für thier- 
ärztliche Gesundheitszeugnisse; 

5. Anträge des Vorstandes, betr. die im Jabre 1897 in Strassburg 
abzuhaltende Wanderversammlung der südwestdeutschen thier¬ 
ärztlichen Vereine; 

6. Neuwahl eines Delegirten für Lothringen, eines Delegirten znm 
Deutschen Veterinärrath und eines Mitgliedes des Kuratoriums 
der „ Deutschen Thierarztlichen Wochenschrift“; 

7. Aufnahme neuer Mitglieder ; 

8. Finanzbericht des Vereinskassirers; 

9. Vorschläge zur Tagesordnung der nächsten Generalversammlung; 

10. Bestimmung des Ortes der nächsten Generalversammlung. 

Um 2 Uhr gemeinschaftliches Mittagessen. 

Der I. Schriftführer: j. Zündel. Der Präsident: V. Haas. 


Vn. Verschiedene Mittheilungen. 

Der Reichstag hat am 23. März folgende Resolution der Abge¬ 
ordneten V. Podbielski und Genossen angenommen: 

„den Herrn Reichskanzler zu ersuchen, für die sofortige Ein¬ 
richtung von Versuchsanstalten zur gründlichen Erforschung der Maul¬ 
und Klauenseuche von Reichswegen und bei den einzelnen Bundes¬ 
staaten Sorge tragen zu wollen“. 

Bayern. Nachdem der Stand der Maul- und Klauenseuche auf 
schweizerischem Gebiete und die Richtung des Vieh Verkehrs eine Ein¬ 
schleppung dieser Seuche nach Bayern befürchten liessen, wurden im 
Aufträge des Kgl. Staatsministeriums des Innern die Grenzeingangsstellen 
in Lindau für die Einfuhr von Klauenthieren aus der Schweiz auf dem 
See- und Landwege bis auf Weiteres geschlossen. (M. N. N.) 


VIII. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, Ordensverleihungen etc. Seine Majestät 
der König von Preussen haben Allergnädigst geruht, dem Kreis¬ 
thierarzt Eberhardt in Fulda den Rothen Adlerorden IV. Klasse und 
dem Kreisthierarzt K ay ser in St. Goarshausen den Kronenorden Klasse 
zu verleihen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränder¬ 
ungen und Niederlassungen. Thierarzt Carl Schirmer zu Jerichow 
ist zum komm. Kreisthierarzt für den Kreis Schleiden mit dem "Wohnsitz 
in Call ernannt. Thierarzt Hoffmann ist von Heinsberg nach Greven¬ 
broich vorzogen. Thieiarzt Alfred Heim ans Nürnberg wurde zum 
Distriktsthierarzt in Bischofsbeim (Rhön) ernannt, dem Thierarzt Dr. H. 
Baal SS die Hilfsthierarztstelle am Schlacht- und Viehhofe in Nürnberg, 
dem Thierarzt Anders aus Grottkau die Schlachtaratsthierarzlstelle in 
Münsterberg übertragen; die Assistenzthierarztstelle in Elberfeld erhielt 
Thierarzt Schache ans Berlin. Thierarzt Knobbe aus Hückeswagen 
hat sich in Lehrte (Hannover), Thierarzt Funkenstein in Brühl nieder¬ 
gelassen. Der städt. Thierarzt Dennhardt aus Dresden hat sich in 
Kötzschenbroda niedergelassen. Thierarzt Alfred Hempel ist als städt. 
Thierarzt bei der Fleischbeschau in Dresden angestellt worden. Thierarzt 
Schubert, bisher Schlachthofverwalter in Arnstadt, wurde als Schlacht¬ 
hofthierarzt in Glauchau (Sachsen) gewählt. Dem Thierarzt Paul 
Richter in Siegburg ist, unter Anweisung des Amtswohnsitzes in Sieg¬ 
burg, die komm. Verwaltung der Kreisthierarztstelle für den Siegkreis 
übertragen w-orden. Nachdem der Kontrolthierarzt Ludwig Schraid am 
Bahnhofe Salzburg zur Verwesung der erledigten Kontrolthierarztstelle 
Simbacb be:ufen worden ist, wurde der thierärztliche Greiizkontroldienst 
an der Eintrittsstation Salzburg vertretungsweise bis auf Weiteres dem 
Bezirks- und Kontrolthierarzt Max Sti nglw’agncr iu Bad Roichenhall 
unter Belassung an seinem Wohnsitze übertragen. Der Bezirksthierarzt 
Joh. Bütttel in Eissingen wurde auf Ansuchen wegen Krankh:it in 
den bleibenden Ruhestand versetzt und ihm bei diesem Anlasse die An¬ 
erkennung seiner langjährigen treuen Dienstleistungen ausgesprochen und 
der Bezirksthierarzt Johann Schauber in Landau a. d. J. als pragma¬ 
tischer Bezirksthierarzt ernannt. 

Todesfälle. Departementsthierarzt a. D. H. Zimmermann in 
Frankfurt a. 0. Bezirksthierarzt Ebert in Frankenhausen (Kyffhäuser). 

Veränderongen beim Veterinärpersonal des Deutschen Heeres. 

Preussen. Christ, Rossarzt vom 2. Rhein. Hus.-Regt. Nr. 9, 
unter Versetzung zum 1. Brandenburg. Drag.-Regt. Nr. 2, - zum Ober¬ 
rossarzt ernannt. Kopeke, Unterrossarzt vom 2. Grossh. Meklenburg. 
Drag.-Regt. Nr. 18, Koske, Unterrossarzt vom 3. Schles. Drag.-Regt. 
Nr. 15, — zu Rossärzten, Friedrich, Unterrossarzt der Landw. 1. Auf¬ 
gebots, Dr. Baum, Klute, Unterrossärzte der Res., — zu Rossärzten 
des Beurlaubtenstandes - ernannt. Brinkmann, Oberrossarzt vom 
Feld-Art.-Regt. Nr. 34, zum 2. Grossherzogi. Hess. Drag.-Regt. (Leib- 
Drag -Regt.) Nr. 24, Moricinski, Rossarzt vom 1. Garde-Feld-Art. Regt., 
zum 1. Brandenb. Drag.-Regt. Nr. 2, Müggenburg, Rossarzt vom Feld- 
Art.-Regt. General-Feldzeugmeister (1. Brandenburg.) Nr. 3, zum 1. Garde- 
Feld-Art.-Regt., — versetzt. Gallenkamp, Rossarzt vom Hus.-Regt. 
König Wilhelm I. (1. Rhein.) Nr. 7, auf seinen Antrag mit Pension in 
den Ruhestand versetzt. Möhring, Remonte-Depot-Oberrossarzt beim 
Remonte-Depot Jugaitschen, zum Remonte-Depot-Oberrossarzt Befördert. 
Kreisthierarzt V. Haas in Metz, Rossarzt der Landw. 2. Aufg., wurde 
zum Oberrossarzt des Beurlaubtenstandes befördert. 

Sachsen. Pfau, Rossarzt vom 3. Feld-Art.-Regt. Nr. 32, zum Re¬ 
monte-Depot Skassa versetzt. M aschke, Unter rossarzt vom 2. Königin-Hus.- 
Regt. Nr. l9, unter gleichzeitiger Versetzung in das 3. Feld-Art.-Regt. 
Nr. 32 zum Rossarzt befördert. 
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I. Originalartikel. 

1. Ueber ein Elerstock-Cystom beim Pferde. 

Von Prof. Albrecht in München. 

Man unterscheidet im Allgemeinen folgende Arten von 
Ovariencysten: eine einfache cystische Erweiterung der 
Follikel (Hydrops follicularis ovarii), parovariale Cysten — 
entstanden aus dem Nebeneierstock —, Cysten, hervor¬ 
gegangen aus dem Drüsenepithel — die Cystome; endlich 
cystische Neubildungen, entstanden aus der Entwicklung 
von Resten fötaler Anlagen - Dermoidcysten. 

In dem Nachfolgenden erlaube ich mir eine Mittheilung 
zu machen über ein bei einer Stute beobachtetes zusammen¬ 
gesetztes Cystoid, jene Art von Cysten, welche man auch 
als proliferierendes mehrkammeriges Cystom bezeichnet. 

Solche Cystome sind, wie angegeben, als epitheliale 
Neubildungen aufzufassen, demnach von mehr oder minder 
malignem Charakter, sind also nicht durch Retention und 
Vermehrung des flüssigen Inhaltes der Follikel bedingt, son¬ 
dern gehen nach den Ansichten der meisten neueren Autoren, 
besonders nach Waldeyer und Klebs, aus den im Eier¬ 
stocke vorhandenen Epithelschläuchen hervor. Bei rascher 
Zunahme des flüssigen Inhaltes oder auch durch gegen¬ 
seitigen Druck der Cysten können die Zwischenwände bersten, 
so dass aus mehreren Cysten ein unioculärer Cystenraum 
hervorgeht. Gewöhnlich befällt das Leiden, zu dessen Ent¬ 
stehung eine Anlage, wahrscheinlich schon in einem sehr 
frühen Lebensalter besteht — beim Menschen beobachtete 
man Cystome schon bei Neugeborenen - - nur ein Ovarium; 
zuweilen kommt es aber symmetrisch auf beiden Seiten vor. 
Die entstandenen Tumoren erreichen mitunter eine sehr 
grosse Ausdehnung. Nach Winkel') wachsen die Cystome 
so gewaltig, dass sie bei Menschen das Körpergewicht an 
Grösse übertreifen und 40—50 kg Flüssigkeit enthalten 
können; auch bei Thieren, speziell beim Pferde und Rinde, 
fand man nach Kitt*) Cystome von enormer Grösse, von 
20, 30, sogar 80 kg Gewicht. Anfangs sind sie frei und 
beweglich, später können sie durch pseudomembranöse 
Adhäsionen fixirt werden. Die Tumoren sind in der Regel 
von einer grossen Zahl erweiterter Gefässe durchzogen, ihre 
Wandung ist bald sehr vascuiarisirt, bald gefässarm. Die 
Gefässe sind Aeste der Arteria spermatica. Der Inhalt der 
Cysten ist bald dünnflüssiges Serum, bald eine zähflüssige, 
gallertartige Calloidmasse. 

Der Fall, um welchen es sich hier handelt, betraf eine 
achtjährige Fuchsstute, 1,68 m hoch, Kreuzungsprodukt 
zwischen einem Pferde des bayerischen Landschlages und 
einem englischen Halbblutpferde. 

Das Thier war im Verlaufe des Sommers 1894 durch 
den Herrn Kollegen, k. Stabsveterinär Hochstetter, be- 

*) Winkel, Gynäkologie. 1893. 

*) Kitt, Lehrbnch der pathologischen Anatomie. Bd. II. 


obachtet worden. Im Herbste dieses Jahres erwarb ich die 
Stute für die geburtshilfliche Station der thierärztlichen 
Hochschule. Hochstetter hatte die Freundlichkeit, mir 
seine Beobachtungen über das Pferd schriftlich mitzutheilen 
und lasse ich seinen Bericht mit dessen Erlaubnlss fast 
wörtlich folgen. 

„Die Stute hatte sowohl im Jahre 1892 als im Jahre 
1893 ein Fohlen gebracht. Im Jahre 1893 wurde das Thier 
wieder gedeckt. Die Stute schien aber nicht anfnehmen zu 
wollen, weshalb sie der Besitzer von Mitte März bis Ende 
Mai alle 14 Tage bis 3 Wochen decken liess. In der letzten 
Periode der Deckzeit erhielt sie mehrmals je zwei Sprünge 
an einem Tage. 

Am 20. Februar wurde ich gerufen, weil das Thier 
nicht mehr so gut frass wie bisher, und auch im Nährzustande 
zurückgegangen war; ausserdem hatte der Eigenthümer an 
der Stute einen schmutzigschleimigen Ausfluss aus der 
Scheide wahrgenommen. Aus dem letzteren Grunde sollte 
auch der Genitalapparat untersucht und hiebei speziell darauf 
Bedacht genommen werden, ob die Stute tragend sei oder 
nicht. 

Ich fand das Allgemeinbefinden des Thieres gut, auch 
stand dasselbe noch in ziemlich guter Kondition, immerhin 
aber war es im Nährzustande — ich kannte die Stute von 
früher her — etwas zurückgegangen; der Umfang des 
Hintertheils war bedeutend vermehrt. Bei der Untersuchung 
des Thieres durch den Mastdarm konnte unter diesem ein 
rundlicher, fester, leicht verschiebbarer Körper gefühlt werden; 
ich vermuthete, derselbe befinde sich im Uterus. Dem Eigen- 
thümer wurde auf Grund dieses Untersuchungsbefundes der 
Bescheid, dass das Thier tragend sei. Vier Wochen später 
untersuchte ich die Stute wiederholt. Das Ergebniss dieser 
Untersuchungen unterschied sich von denjenigen der ersten 
nur dadurch, dass jetzt eine bedeutende Umfangsvermehrung 
des Hinterleibes, sowie eine solche des durch den Mast¬ 
darm fühlbaren festen Körpers konstatirt werden konnte. 
Gegen Mitte Juli bemerkte der Eigenthümer, dass Euter 
und Scham des Thieres an Umfang Zunahmen. An den 
Mündungen der Zitzenkanäle zeigte sich eine gelbliche, 
klebrige Flüssigkeit, die daselbst ein trocknete und jetzt 
eine Beschaflenheit hatte, wie die bei normalgebärenden 
Stuten vielfach kurze Zeit vor der Geburt an den Zitzen 
vorhandenen sogenannten Pechzapfen oder Harztropfen. Zu 
dieser Zeit war auch der Umfang des Bauches der Stute 
ein sehr bedeutender. Die vorgenannten Umstände be¬ 
stimmten den Eigenthümer zu der Annahme, dass der Ein¬ 
tritt der Geburt unmittelbar bevorstehe. Diese trat indessen 
nicht ein, und die Oedeme bildeten sich wieder zurück. 

Ich wurde nun wieder zur Untersuchung des Pferdes 
gerufen und schritt am 31. Juli, zu welcher Zeit die äusserste 
Grenze der Trächtigkeitsdaner beim Pferde abgelaufen war, 
zur Untersuchung desselben durch die Scheide. Hier fand 
ich den Muttermund so weit geöffnet, dass man mit der 
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Hand leicht in den Uterus gelangen konnte. Zu meiner 
Ueberraschung konstatirte ich aber bei dieser Untersuchung, 
dass der Tragsack leer war, dagegen konnte ich die mehr¬ 
erwähnte Geschwulst, resp. den festen Körper durch die 
Uteruswand deutlich als in der Bauchhöhle liegend fühlen. 
Ich glaubte nun, dass eine Extrauterinschwangerschaft vor¬ 
liege, dass sich eine mumifizirte Frucht in der Bauchhöhle 
des Thieres befinde.“ 

Soweit der Bericht des Kollegen Hochstetter. 

Bei der Uebergabe des Pferdes im Dezember 1894 
machte mir der bisherige Eigenthümer desselben die Mit¬ 
theilung, dass es bislang fortwährend zu leichterer Arbeit 
verwendet worden und dass ihm dieselbe keinerlei Be¬ 
schwerden verursacht habe. Bei stärkerer Arbeit jedoch sei 
bald Ermüdung eingetreten, auch habe das Thier hiebei 
stark geathmet. 

Der Nährzustand des Pferdes warein sehr mittelmässiger. 
Die Kopfschleimhäute waren blass gefärbt. Die Form des 
Bauches war genau so wie bei einer am Ende der Trächtig¬ 
keit stehenden Stute, der Umfang des Bauches derart, wie 
man ihn bei Stuten beobachtet, welche entweder eine über¬ 
mässig grosse Frucht, oder Zwilliuge tragen, oder an Eihaut- 
wassersucht leiden. 

Bei der äusserlichen Untersuchung mittelst Palpation 
fühlte man bei Ausführung eines starken Stosses einige Centi- 
moter über und vor der linken Bauchhautfalte deutlich einen 
festen Körper, ausserdem aber konstatirte man mittelst 
Palpation und Perkussion das Vorhandensein von Flüssig¬ 
keit in der Bauchhöhle; den in der Bauchhöhle liegenden 
festen Körper konnte man auch an der rechten unteren 
Bauchwand fühlen, wenn man an derselben Stösse in schiefer 
Richtung gegen die Medianebene des Körpers ausführte. 

Bei der Untersuchung durch den Mastdarm fühlte man 
beim starken Abwärtsdrücken mit der Hand in der Bauch¬ 
höhle deutlich einen festen Körper von bedeutendem Um¬ 
fange, besonders bei der Palpation in der linken hinteren 
Bauchregion; ausserdem konnte eruirt werden, dass dieser 
Körper mit dem linken Uterushorne in Verbindung stand; 
das Ovarium war nicht zu fühlen. Das rechte Horn war 
normal. 

Aus der Scheide fand kein Ausfluss statt; auch ergab 
sich bei der Untersuchung keinerlei Abnormität der äussern 
Geburtswege. Der Cervikalkanal war gut verschlossen; es 
gelang indess, ihn mittelst der bekannten Manipulationen 
allmählich zu öffnen und für die Hand durchgängig zu 
machen. Die Uterushöhle enthielt keinen abnormen Inhalt; 
irgend welche krankhafte Veränderung der Mucosa. bezw. 
der Uteruswand, konnte nicht wahrgenommen werden. Durch 
die Tragsackwandung war der mehrerwähnte Körper leicht 
zu fühlen und ausserdem konnte wahrgenommen werden, 
dass derselbe uneben und durch einen festen, mehrere Centi- 
meter breiten Strang mit dem vorderen Ende des linken 
Horns in Verbindung stand. 

Im Uebrigen erwies sich das Thier munter, bewegte 
sich lebhaft, zeigte im Ruhezustände trotz der starken Aus¬ 
dehnung des Hinterleibes keine Athmungsbeschwerde. Da¬ 
gegen betrug die Zahl der qualitativ normal beschaffenen 
Pulse stets 50—55 i. d. Minute; auch frass die Stute lang¬ 
sam, verzehrte jedoch jede Futterzeit ihre Ration. Getränk 
nahm das Thier wenig auf. Die Entleerungen waren normal, 
insbesondere sei hier erwähnt, dass im Urin, welcher häufig 
untersucht worden, nichts Pathologisches festgestellt werden 
konnte. 

Eine der Jugularis entnommene Blutprobe wies das 
Vorhandensein einer relativ bedeutenden Menge von Leuko- 
cyten auf, gerann sehr langsam und zeigte eine Crusta, 
deren Höhe das Doppelte der darunter liegenden Blut¬ 
körperchen haltenden Schichte des Blutkuchens betrug. Im 
liegenden Zustande traf man das Thier selten; offenbar 
machte ihm das Liegen Beschwerden. Die Mastdarmtempe- 
ratur wurde vom 10. bis zum 29. Dezember 1894 täglich 
3 Male abgenommen, sie schwankte zwischen 37,3 und 39® C. 


Die erste Temperatur wurde nur 2 mal, am 15. und am 
25. Dezember, Morgens, die letzte nur einmal, am 25. De¬ 
zember, beobachtet. 

Ich glaubte nun mit dem Herrn Kollegen Hochstetter, 
dass der Zustand des Pferdes als Extrauterinschwangerschaft 
anzusprechen sei. 

Zu dieser Annahme bestimmten mich folgende That- 
sachen: Das Pferd war wiederholt gedeckt worden und es 
hatte sich schliesslich der Rosse verloren. Dieser Umstand 
sprach für die Vermuthung, dass es konzipirt habe. Es trat 
zu einer Zeit, zu welcher die Trächtigkeitsperiode abge¬ 
laufen sein musste, bei der Stute Gestationshyperämie ein, 
sogenannte Harztropfen zeigten sich an den Zitzen etc., ein 
Vorkommniss, welches man bekanntlich bei Banchschwanger- 
schaft, wenn auch nicht immer, beobachtet. Kollege Hoch¬ 
stetter glaubte bei seinen beiden Untersuchungen, den 
festen Körper im Uterus gefühlt zu haben, und konstatirte 
erst bei der dritten Untersuchung dessen Nichtvorhanden¬ 
sein daselbt. Diese Beobachtung berechtigte zu dem Wahr- 
scheinlichkeitsschlusse, dass der im Tragsacke vorhanden 
gewesene Inhalt (Fötus) in der Zeit zwischen der zweiten 
und dritten Untersuchung aus dem Uterus in die Bauch¬ 
höhle gelangt sei. 

Es sprachen nun aber auch mehrere Gründe gegen die 
Annahme des Vorhandenseins einer Extrauterinschwanger¬ 
schaft und mehr für das Vorhandensein eines Ovarialtumors. 
Einmal das Faktum, dass der erstgenannte Zustand beim 
Pferde äusserst selten vorkommt, während Ovarialcystome etc. 
öfters beobachtet wurden, ferner der Umstand, dass dei- 
linke Eierstock nicht gefühlt werden konnte; ausserdem der 
Befund, dass eine Verbindung der Geschwulst mit dem vor¬ 
deren Ende des Tragsackes, resp. des linken Ilornes fest¬ 
gestellt wurde, endlich der Umstand, dass an der Tragsack¬ 
wandung nichts, nicht etwa eine Narbe oder eine hyper¬ 
tropische Stelle gefunden werden konnte, welche auf einen 
frühem Durchbruch eines Fötus durch die AVand hätte 
schliessen lassen, endlich konnte auch an der Geschwulst 
nur eine höckrige Oberfläche, nicht aber die Umrisse von 
Körpergebilden, etwa vom Kopf oder von Gliedmassentheilen 
gefühlt werden etc. 

Ich gestehe, dass ich diese Punkte nicht in dem Masse 
gewürdigt habe, wie es der Fall hätte sein sollen, sonst 
wäre ich nicht zu einer unrichtigen Diagnose gekommen. 

Möge das offene Geständniss meines Irrthums dazu 
dienen, andere Kollegen vor unrichtigen Schlüssen bei ähn¬ 
lichen Vorkommnissen zu bewahren! 

Bei der Sektion des Pferdes stellte sich nämlich, wie be¬ 
reits indirekt angedeutet, heraus, dass der fremde Körper 
in der Bauchhöhle kein dahin gelangter Fötus, kein Litho- 
pädion, sondern ein Cystom war. Die auf der Oberfläche 
röthlich gefärbte unebene Geschwulst hatte 80 Pfund. In 
der Bauchhöhle fanden sich ca. 90 Liter röthliches Transsudat. 
Die äussere Umhüllung des Cystoms (Albuginea) war sehr 
dick. Die Dicke betrug an einzelnen Stellen mehr als 
2,5 cm, diejenige der Wandungen der erbsen- bis faust¬ 
grossen Cysten bis zu 1,5 cm. Der seröse bis leicht gelatinöse 
röthlich gelb gefärbte Inhalt der Cysten wies viele rothe 
Blutkörperchen, spärlich Leukocyten, ferner Epithelien, 
Pigment und Detrituskörnchen sowie Cholestearin auf; beim 
Stehen in der Luft trat in der Flüssigkeit theilweise Ge¬ 
rinnung ein. Im Gährungssaccharometer gab das Serum in 
niederem Grade die Zuckerreaktion. 

Interessant war in dem Falle, dass der grosse Tumor, 
sowie die ungewöhnliche Menge Stauungstranssudat daselbst 
keine hochgradigeren Störungen im Gebiete des Digestions¬ 
apparates veranlassten, als sie gefunden worden. Im Zir¬ 
kulations-Apparate scheinen die in Folge des Druckes und 
der Spannung der Geschwulst, dann der Beeinträchtigung 
der Thoraxaspiration durch die Geschwulst und das Trans¬ 
sudat veranlassten erhöhten Anforderungen an die Herz- 
thätigkeit vorzugsweise durch eine Steigerung der Frequenz 
der Herzschläge, vielleicht auch durch Erhöhung der Kon- 
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traktions-Kraft des Herzens geliefert worden zu sein. Das 
eine oder das andere oder beide znsammen hatten aber 
trotz der langen Dauer des Zustandes keine makroskopisch 
wahrnehmbaren Veränderungen des Herzens, speziell keine 
Arbeitshypertrophie im (refolge. Bemerkenswerth ist ferner 
noch, dass trotz der Staunngsvorgänge in der Bauchhöhle 
— die niedergradig hämorrhagische Flüssigkeit daselbst war 
wohl, wie angedeutet, hauptsächlich Stauungstranssudat — 
sich kein Eiweiss im Harne des Pferdes vorfand. Aller¬ 
dings w'ird man diese Thatsache weniger auffallend finden, 
wenn man bedenkt, dass auch bei andern Krankheiten 
unserer Hausthiere, bei w-elchen hochgradige Stauungs¬ 
vorgänge stattfinden müssen, Albumin im Urin häufig ver¬ 
misst wird; ich erinnere in dieser Beziehung nur an die 
traumatische Peri- und Myocarditis des Rindes. Es scheint 
fast, dass Eiweiss im Urin in der Regel nur dann eintritt, 
wenn die Wandung der Glomernli, bezw. deren Epithel¬ 
auskleidung, eine pathologische Alteration erßihrt, sei es 
durch infektiöse Hikroben, z. B. bei Infektionskrankheiten, 
sei es durch abnorme trophische Vorgänge, z. B. bei Anämie, 
Leuksemie, sei es durch Noxen, welche eine Entzündung der 
Niere veranlassen. 

Von Interesse war im beschriebenen Falle der Um¬ 
stand, dass bei der Stute etwa 12 Monate nach dem letzten 
Beschälakte an den äussern Genitalien, speziell am Euter, 
Erscheinungen eintraten, wie man sie am Ende der regel¬ 
mässig abgelanfenen Trächtigkeit, oder auch bei Extrauterin¬ 
schwangerschaft zu der Zeit beobachtet, zu welcher bei 
normal verlaufener Gravidität die Geburt erfolgen sollte. 
Eine Erklärung für diese Thatsache habe ich nicht. Viel¬ 
leicht wurde sie refiektorisch vem gesunden Ovarium aus 
hervorgerufen. 

Es möge noch bemerkt sein, dass man vom theoretischen 
Standpunkte aus zu der Meinung kommen dürfte, es müssten 
(’ystome von ungefähr dem relativen Umfange wie im kon¬ 
kreten Falle bei trächtigen Hausthieren durch den Zug auf 
den Tragsack und die dadurch hervorgerufene Spannung der 
Wandung desselben, durch die Raumbeengung in der Bauch¬ 
höhle, durch die veranlasste venöse Stauung in letzterer mit 
ihren Folgen, endlich durch Ernährungsstörungen beim 
Mutterthiere Abortus hervorrufen. Sieht man jedoch die 
Aetiologie über Abortus beim Menschen durch, so erfährt 
man ®), dass selbst grosse Abdominaltumoren beim Weibe 
eine vorzeitige Unterbrechung der Schwangerschaft häufig 
nicht veranlassen. Der gravide Uterus weicht eben aus. 
Ich glaube, dass ein gleichlautender Analogienschluss auch 
für unsere Hausthiere Geltung haben dürfte, zumal als bei 
denselben das Verdrängen des trächtigen Uterus nach der 
Seite und vielleicht nach oben mit geringeren Schwierig¬ 
keiten verknüpft wäre als beim Menschen, wo der bisweilen 
retroflektirte Uterus wohl nicht selten nach der Längsaxe 
des Individuums in der Bauchhöhle aufsteigen muss, ein 
Vorgang, der sich beim Vorhandensein grosser Tumoren 
schwer vollziehen dürfte, da die Geschwülste nach dem 
Gravitationsgesetze das Bestreben haben müssen, sich nach 
abwärts gegen das kleine Becken zu bewegen. Sind beim 
Weibe die Ovarialtumoren nicht gestielt, ist deren Ver¬ 
schiebung dadurch behindert oder ganz unmöglich, treten 
vielleicht noch Adhäsionen des Tumors mit der Innenfläche 
des Beckens ein, dann kann die Geburt auf natürlichem 
Wege sehr erschwert und sogar unausführbar werden. Bei 
unseren Hausthieren dürfte das letztere und überhaupt eine 
Beengung des Beckendnrchgangs kaum verkommen. In dem 
vorstehend mitgetheilten Falle war die Beckenhöhle in 
keiner Weise beengt, so dass die Geburt eines Folilens beim 
Durchgänge durch das Becken eine Beeinträchtigung nicht 
hätte erfahren können. 

Was nun die allenfallsige Therapie bei diesem Sexual¬ 
leiden betrifft, so dürfte wenigstens beim Rinde die Be¬ 
seitigung der Cystome, so lange sie nicht sehr bedeutende 


’) Schröder, Geburtehilfe. 1893, S. 511. 


Grösse erreicht haben, keine besonderen Schwierigkeiten 
bieten und von Erfolg begleitet sein. Die Operation müsste 
unter streng aseptischen Eantelen gerade so vorgenommen 
werden, wie die beim Rinde so häufig ausgeführte Kastration 
der sogenannten Brüllerinen. Grössere Cystome müssten 
natürlich mittelst der Operation durch die Flanke, kleinere 
könnten aber sehr wohl durch die Scheide beseitigt werden. 
Entfernen wir ja doch nicht so selten bei stiersttchtigen 
Kühen durch Retentionscysten etc. entartete Eierstöcke vom 
Umfange einer grossen Mannesfanst durch die Scheide. 
Uebrigens dürfte auf alle Fälle die Operation durch die 
Flanke vorznziehen sein, da bei der Entfernung der stark 
vascnlarisirten Geschwültse ein einfaches Abdrehen, Ab¬ 
schaben oder Abreissen kaum vollkommene Sicherheit gegen 
Nachblutungen gewähren würde und weil daher sorgfältige 
Unterbindungen ausgeführt werden müssten. Es ist nicht 
zu bezweifeln, dass auch beim Pferde die unter streng 
aseptischen Massnahmen durchgeführte Entfernung von nicht 
sehr grossen Cystomen, so lange sie ohne Komplikationen 
bestehen, Heilung bringen würde. Dagegen würde sich 
wahrscheinlich die Beseitigung von Tumoren von grossem 
Umfange erfolglos erweisen, zumal, wenn bereits grosse 
Mengen von Staunngstranssudat oder Adhäsion mit partieller 
Peritonitis vorhanden wären. 

Beim Rinde würden sich Operationen unter den letzt¬ 
genannten Verhältnissen aus wirthschaftiichen Gründen nicht 
empfehlen. 


2. Ausgebreitete Perlsucht bei einem Schweine. 

Von Bezirksthierarzt Utz in Villingen. 

Im hiesigen Schlachthanse wurde vor einiger Zeit ein 
zur Zucht untauglich erklärter und erkrankter Eber ge¬ 
schlachtet, der ziemlich abgemagert war und an verschiedenen 
Gelenken, wie am rechten Ellenbogen an den beiden 
Sprunggelenken eine harte, beim Drucke nur mässig schmerz¬ 
hafte, für die Bewegung aber äusserst hindernde Anschw'ellung 
von rundlicher Form und erheblicher Grösse zeigte. Die 
Haut, welche diese knotigen Erhöhungen bedeckte, war nicht 
geröthet und auch eine höhere Temperatur nicht wahr¬ 
nehmbar. 

Der Eber zeigte sich in der letzten Zeit auch sehr 
krank, frass wenig, athmete schwer und schneller und hustete 
stark. 

Bei der Oeffnung zeigte sich die Lunge vergrössert und 
in hohem Grade mit gelbweisslichen miliaren Knötchen durch¬ 
setzt, welche die Schnittfläche wie ein eingesätes Feld be¬ 
deckten. 

Die in der Umgebung der Lunge gelagerten Lymph- 
drüsen waren von denselben Knötchen in ebenso zahlreicher 
Weise durchsetzt; sie erschienen bald vereinigt, als insel¬ 
förmige Herde von grauweisser Farbe und Aveicher, käsiger 
Beschaffenheit, bald vereinzelt eingebettet. 

Auch die Leber hat unter der Serosa linsen- bis 
erbsengrosse Knötchen, welche theils verkäst, theils brei¬ 
artig erweicht waren. Dieselben Produkte hatten sich in 
gleicher Weise in die Milz eingelagert. 

Die Lymphdrüsen des Magens waren ebenfalls derart 
tuberkulös entartet, dass sich die Tuberkelinasse zu grösseren 
eingekapselten Massen vereinigt hatte, die theils dicklich 
breiartig, theils hartkäsig und von weissgrauem bis gelb¬ 
lichem Aussehen Avar. 

Die Schleimhaut des Magens und der Gedärme Avar 
nicht tuberkulös entartet, überhaupt nicht verändert. Die 
Mesenterialdrüsen aber beinahe alle stark vergrössert, knotig 
und im Innern mit einer Aveichen bis schmierigen, gelben 
Tuberkelniasse durchsetzt. 

Die Hoden waren theils mit vereinzelten linsengrossen 
Knötchen, theils mit grösseren, harten Tuberkeimassen durch¬ 
zogen, sie zeigten von aussen auch ein höckeriges Aussehen, 
ohne jedoch wesentlich vergrössert zu erscheinen. 

In den Rippen, im Brustbein, in den RückenAvirbeln 
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und im Kreuzbeine waren die Markräume vergrössert, mit 
Tuberkelmasse angefüllt, welche entweder hart in Knötchen¬ 
form oder erweicht vor und nach dem Durchschneiden der 
Knochen leicht aus den Bäumen entfernt werden konnte. 

Auch die Gelenke waren tuberkulös entartet, welche 
sich im Leben des Thieres schon als krank und ange¬ 
schwollen zeigten. Die Tuberkulose war hier sowohl in den 
Gelenken sichtbar und ging von der Synovialhaut aus, in 
nicht minderem Grade war aber auch das Knochengewebe 
und die Knochenhaut damit belastet, wodurch insbesondere 
die Auftreibungen an den Knochen entstanden sind. Einzelne 
an den hinteren Schinken zwischen den Muskeln gelagerte 
Lymphdrüsen waren nuss- bis apfelgross und ebenfalls hoch¬ 
gradig tuberkulös. 

Das Fleisch sammt den Eingeweiden wurde selbst¬ 
verständlich vernichtet. 


3. Taenia denticulata kein Parasit von Rind 

und Schaf. 

Dr. Salmou, Vorstand des Bureau of animal industry im 
nordamerikanischen Ministerium für Landwirthschaft, sprach vor 
einigen Jahren das stolze Wort aus, dass in gewissen Dingen in 
Zukunft die Führerschaft an die Vereinigten Staaten übergehen 
werde. So unglaublich uns diese Sprache damals klang, so müssen 
wir doch anerkennen, dass sie nicht von reiner Vermessenheit 
diktirt war. Denn im Laufe der Zeit hat das amerikanische In¬ 
stitut sehr beachtenswerthe Leistungen gefördert, und es nimmt 
immer deutlicher den Anschein, dass das Veterinär-Amt in 
Washington zu einer Einrichtung auswächst, welchem schon 
jetzt kein anderer Kulturstaat der Erde ein gleiches an die Seite 
zu stellen hat. Es ist ja nicht das erste Mal, dass die neue 
Welt, nachdem sie der alten die Wissenschaft und die Methode 
entlehnte, eine bessere Anwendung davon zu machen verstand, 
als diese. 

Unsere Pflicht ist es gewiss, diesen ThatSachen 
volle Beachtung zu schenken und sie nicht zu ver¬ 
schweigen. 

Das zoologische Laboratorium des Bureau hat sich 
um die Parasitenlehre durch die gediegenen Arbeiten von Cooper 
C u r t i c e, C. W. Stiles und A. H a s s a 11 anerkennenswerthe 
Verdienste erworben, indem durch sie unserem Wissen Neues hin¬ 
zugefügt und mancher Irrthum beseitigt wurde. Neuerdings be¬ 
freien uns die beiden letztgenannten Autoren in einem Aufsatz 
im Centralbl. f. Bakteriol. etc. I, Bd. 19, S. 70 über Ctenotaenia 
denticulata (englisch) Ton einem merkwürdigen Fehler Rudolphi’s, 
der in absehbarer Zeit sein hundertjähriges Jubiläum gefeiert hätte. 

Seit R.’s Beschreibung und Benennung dieses Bandwurms 
(im Jahre 1804) hat Niemand daran zu zweifeln gewagt, dass 
Taenia denticulata ein gemeiner Parasit des Rindes sei, der daher 
in allen helminthologischen Lehrbüchern als solcher aufgeführt ist. 

Stiles hat zuerst vor 3 Jahren in der Schrift „A revision 
of adult cestodes of cattle, sheep and allied animals. 1893. 
Washington Gov. printing-office“ darauf aufmerksam gemacht, dass 
Bandwürmer verschiedener Helminthologen, welche als T. denti¬ 
culata bezeichnet waren, mit R.’s typischem Materiale nicht über¬ 
einstimmten. Eine einlässliche vergleichende Untersuchung ergab 
nun, dass Rudolphi’s T. denticulata 2 verschiedene Arten aus¬ 
macht, welche beide der Gattung Ctenotaenia angehören und Para¬ 
siten der Gattung Lepus (Hase und Kaninchen) sind, aber nach 
den bisherigen Ergebnissen wissenschaftlicher Forschung bei Wieder¬ 
käuern nicht Vorkommen. Die Verfasser haben selber über 2000 
Exemplare von Bandwürmern von Rind und Schaf, gesammelt in 
Europa, Afrika und Nordamerika, geprüft und keinen in Ueber- 
einstimmung mit R.’s T. denticulata gefunden. R. muss daher 
sein Material mit einer irrthümlichen Bezeichnung versehen haben, 
was umsomehr anzunehmen ist, als die mit T. denticulata bezeich- 
neten Bandwürmer anderer Forscher nicht mit Ctenotaenia, sondern 
mit T. (Moniezia) expansa und anderen Arten sich decken. 

Hiernach ist Taenia denticulata als Bandwurm 
des Rindes und Schafes zu streichen. Die Stellung von 
Ctenotaenia denticulata (Rud. 1804), Stiles und Hassall 


1896 wird in einer noch in diesem Jahre herauszugebenden 
„Revision of the adult leporine cestodes“ (Stiles) näher erörtert 
werden. 

Mit Recht warnen die Verfasser schliesslich davor, dass man 
irgend eine Bandwurmdiagnose ohne Anwendung des Mikroskops 
stelle, da solche Arbeit keinen Werth habe, sondern nur zu der 
heillosen Verwirrung in der Literatur beiträgt. Lüpke. 


11. Referate und Kritiken. 

Einfacher Nachweis von Mutterkorn im Schrot, Mehl 

oder Brod. 

Von Max Grub er. 

(Archiv für Hjgiene i895. Heft 1^4.) 

Von den verschiedenen bisher angegebenen Methoden, um 
Mutterkorn aufzufinden, war die chemische von A. Vogel an¬ 
gegebene, die bequemste. Es werden 2,0 Mehl mit 10,0 saurem 
Alkohol (100 ccm TOproz. Spiritus mit 15 ccm conc. Salzsäure) 
übergossen und stehen gelassen, worauf sich bei Anwesenheit von 
Mutterkorn eine fleisch- oder blutrothe Färbung einstellt, wenn 
auch nur sehr geringe Mengen der Claviceps purpurea (bis zu 
0,2 Proz. herab) enthalten sind. Indess Vermengungen mit Wicken 
geben gleichfalls Rothfärbung, wenn auch mit etwas bläulichem 
Scheine, man muss daher in einem solchen Falle das Spektroskop 
zu Hilfe nehmen. Die Lösung des Farbstoffs vom Mutterkorn liefert 
zwei charakteristische Absorptionsstreifen, einen starken in braun, 
einen schwachen in blau, Wickenlösung ergibt nichts dergleichen. 

Viel bequemer ist die neueste von Gr über angegebene Me¬ 
thode, nach welcher kurzweg das Mikroskop entscheidet. Die 
Mutterkornpartikel fallen nämlich durch ihre eigenthümlich ge¬ 
kerbten Konturen auf und verursachen starke Lichtbrechung, auch 
treten die Rindentheilchen dunkelviolett, die Marktheilcheu aber 
grünlilchgelb hervor, sobald durch Kochen des im Mutterkorn ent¬ 
haltenden Mehles das Amylum genügend verquollen ist. Zu diesem 
Zwecke vertheilt man einige Milligramm des Mehls oder Brods in 
wenigen Tropfen Wasser auf dem Objektglas und erhitzt unter 
dem Deckglas über der Flamme bis zum Aufkocheu. Unverkenn¬ 
bar erscheint dann das Schleimpareuchym des Sklerotiums mit 
seinen dicht an einander gelagerten, verschlungenen, mit einander 
verwachsenen und mit Fett verhüllten Hyphen. Schon bei einem 
Gehalte von nur 0,5 Proz. treten 5—6, bei 0,1 Proz. 1—2, bei 
2 Proz. in jedem Gesichtsfeld 20 -30 Muttcrkornpartikel hervor. 
Vergrösserung 100, bei Verdacht 300 -400. V. 


Chirurgische Behandlung stark granulirender Wunden. 

Von Thierarzt Menveux. 

(Recucil de M6d. v^törin., lö Fevrier ISVW.) 

Die Ursache, warum viele granulirende Wunden schwer 
oder auch gar nicht vernarben wollen, besteht nach 
dem Verf. vornehmlich in der örtlichen Anwendung solcher Mittel, 
welche zu wenig geeignet sind, die Fleischwärzchenbildung ent¬ 
sprechend zurückzuhalteu und ist dann die Folge, dass sich die 
Kokken unter denselben verstecken können, Schutz finden, zum 
Theil eingeschlossen werden und so fortwirken. Erste Bedingung 
ist hiernach die Granulation solcher Wunden zu zerstören und 
dann eine aseptische Fläche herzustellen. 

Nach dem Verf. erreicht man den ersteren Zweck am zweck- 
mässigsten, wenn die ganze Granulation mittelst des Messers 
gründlich entfernt und die Wund fläche bis auf den fibrösen Grund, 
auf welchem die Fleischwärzchen entstehen, abgekratzt wird, die 
dadurch geschaffene Blutung ist unerheblich. Die Desinfektion 
leitet man darauf vortheilhaft in der Weise ein, dass man die 
Fläche unter Aufgiessen von Sublimatwasser einige Minuten lang 
abbürstet und weiterhin in der gewöhnlichen Weise fortbehandelt. 
Sollte sich die Wunde nicht verbinden lassen, kommt man in 
solchen Fällen am schnellsten durch Aufbrennen eines schützenden 
Schorfes zu Stande, unter welchem dann mit Beihilfe von Streu¬ 
pulvern rasche Narbung ein tritt. V, 

Oel als Nährmittel für Kälber. 

Der Direktor der 6cole de laiterie in Mamirolle (Departement 
Doubs) gibt sein Verfahren kund, um bei der Kälberaufzucht die 
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Milch ohne den Rahm zu yerwenden, da dieser einen hohen 
Handelswerth besitzt, er beschloss daher, andere Fettsubstanzen an 
die Stolle zu setzen, die gleich gut nähren, aber billiger zu stehen 
kommen. Er fand nun cei seinen mehrjährigen Prüfungen, dass 
sich hierfür am besten Sesam öl oder das Oel der Erdnuss 
eignet. Kurz vor dem Füttern wird es in derselben Menge, in 
der es in der Kuhmilch enthalten ist, der abgerahmten Milch bei¬ 
gemengt, es wird aber nothwendig, diese zuvor zu erwärmen. 
Der Erfolg war bei den Einzelversuchen, wie im Grossen ein sehr 
guter, namentlich hatte die Yerdauungskraft der jungen Thiere 
nie eine Alteration erfahren; andere Oele und Fette taugten 
nicht. V. 

Enorme Herz^beuteltuberkulose beim Rind. 

Yon Prof. Th. Kitt in München. 

(Ji^hresber. der K. Thierärztl. Hochschule in München 1894—1S95. Leipzig 1896.) 

Das tuberkulös veränderte Herz eines fün^ährigen noth- 
geschlachteten Ochsen wog mit dem Herzbeutel 19^2 kg, hatte 
40 cm im Durchmesser und bildete einen Klumpen, grösser als 
ein aufgeblasener Pferdemagen. Der Herzbeutel war stark aus¬ 
gedehnt, äusserlich glatt, milchweiss, kaum verdickt, mit wenigen 
hanfkorn- bis erbsengrossen Tuberkeln, namentlich wo das Mediasti¬ 
num mit ihm verbunden war, besetzt. Dagegen waren Innenfläche 
des Herzbeutels und Herzbeutelhöhle von massigen Tuberkel¬ 
konglomeraten besetzt, welche in der ganzen Circumferenz des 
Herzens und von der Spitze bis zur Basis eine 5 bis 8 cm dicke 
Schwarte bildeten, zusammengesetzt aus hirse- bis hanfkorn- bis 
wallnussgrossen, runden und unregelmässig lappigen Knoten. Diese 
Knoten enthielten kleinere Yerkäsungscentren, auch verkalkte 
Herde. Die Grundmasse der Tuberkel bildete ein halbtransparentes 
grauröthliches und grauweisses Gewebe. Das Herz selbst zeigte 
trotz dieser Belastung keine auffällige Wand- und Muskelveränder¬ 
ung. Nach Mittheilung des Einsenders (Thierarzt Dr. Baalss 
in Burgau) fanden sich bei dem Ochsen sonst nur einige sub¬ 
pleurale miliare Knötchen am Yorderlappen der linken Lunge 
und wenige Tuberkel in den etwa kastaniengrossen Mittelfelldrüsen. 

üeber die Aetiologie des Blutharnes bei Rindern. 

(Aus dem Moderno Zooiatro. 1895. S. 344.) 

Die Thierärzte Sanfelice und Loi hatten wiederholt Ge¬ 
legenheit, die Hämaturie bei Rindern, die in Sardinien sehr häufig 
vorkommt, näher zu studiren, und fanden sie schon gleich anfangs 
in 10 Fällen gleichmässig das Auffallende, dass in den Blut¬ 
körpern immer dieselben Mikroorganismen enthalten sind, diese 
also mit der Entstehung des Leidens in irgend einem Zusammen¬ 
hang stehen müssen. In einigen Blutkörperchen befindet sich oft 
nur 1 Mikrobe, in anderen treten 2 hervor, mit dem dicksten Ende 
einander genähert, alle aber sind rund, rundlich oder bimförmig. 
Ausgemessen wurden sie nicht, sie färben sich aber sehr gut mit 
>jiilin. Impfungen mit Milz bei Meerschweinchen, Kaninchen, 
Tauben und Schafen gelangen nicht, wohl aber hatte die sub¬ 
kutane Uebertragung bei Kühen Erfolg und konnten hier die¬ 
selben Mikroorganismen nach 16 Tagen in den rothen Blutzellen 
wieder gefunden werden. 

Die Yerfasser sind der Ansicht, dass dieser eigenthümliche 
Mikroorganismus identisch sei mit dem, welcher von Babes, 
Smith und Kilborn bei der Hämaturie des Rindes sowohl als 
beim Texasfieber gefunden worden ist. F. 


Intervesiculäres und subkutanes Emphysem bei einer Kuh. 

Yon Oscar Oppenheim, Stadt-Thierarzt in Lundenburg. 

(Thierärztl. Zentralbl. 1896. S. 121—122.) 

Oppenheim wurde zur Behandlung einer Kuh gerufen, bei 
welcher, in der rechten Schultergegend beginnend, sich über Nacht 
eine lufthaltige Anschwellung fast über die ganze Körperhälfte 
ausgebreitet hatte. Die Kuh stand da mit weit auseinander ge¬ 
spreizten Yorderfiissen, stöhnend, schwer athmcnd. Dio nicht 
schmerzhafte Auftreibung der rechten Seite reichte von der Mitte 
des Halses bis zum Oberschenkel, nach abwärts bis zur Median¬ 
linie, nach aufwärts über den Rücken auf die linke Seite. Beim 
Yerschieben der Haut über der Anschwellung machte ~^sich ein 
knisterndes Geräusch bemerkbar. Durch die Auskultation konnten 


bei den Athembeweguiigen rauschende, knisternde, knatternde Ge¬ 
räusche wahrgenommen werden. Im oberen Drittel des Brust¬ 
korbes, in der Gegend der vorletzten Rippe, hörte man gleichzeitig 
mit dem Ein- und Ausathmen ein Geräusch, als ob Luft mit Ge¬ 
walt durch eine grössere Oeffnnng streichen würde. Fresslust und 
Wiederkauen waren aufgehoben. Mit dem Bistourie wurden 
mehrere Einschnitte in die Haut gemacht, aus welchen sich beim 
Darüberstreichen Luft unter Zischen entleerte. Die Kuh wurde 
geschlachtet. Bei der Sektion war auf der rechten Seite des 
Thieres das Unterhautgewebe stark mit Luft gefüllt und die 
Muskulatur, namentlich der äussere Bauchmuskel, erschien wie ein 
Luftpolster aufgeblasen. Das Bauchfell war linkerseits stellen¬ 
weise, rechterseits fast ganz abgehoben, das die Nieren umgebende 
fettarme Gewebe ragte in Form luftgefüllter Wülste in die Bauch¬ 
höhle. Bedeutende Luftblasen waren unter dem Bauchfellüber- 
zuge des Zwerchfells, perlenartig aneinander gereihte Bläschen 
unter dem Rippenfell. Zahlreiche Ecchinokokkenherde verschie¬ 
dener Grösse durchsetzten die Lungen; einer derselben in der 
rechten Lunge, welcher dicht unter der Pleura sass, war unter 
Zerreissung der letzteren nach aussen geplatzt. Diese Lunge 
zeigte auch intervesiculäres Emphysem. Auch die linke Lunge 
war emphysematisch. Oppenheim nimmt an, dass ein kräftiger 
Hustenstoss die Berstung des Echinococcus veranlasst und hier¬ 
durch das allgemeine Emphysem zur Folge gehabt habe. 

Eserin und Atropin bei Ziegen. 

Yon Thierarzt Gobbels-Copette. 

(Annales de M6d. v6t6rinaire. D^cbre 18y.>.) 

Yerf. gab einer 3jährigen Ziege, welche sich an Kartoffeln 
durch Ueberfressen eine schwere Indigestion zugezogen hatte, 
als Eutleerungsmittel eine subkutane Gabe von 0,02 Physostig- 
minum sulfuricum und wiederholte diese, nachdem keinerlei Wirk¬ 
ung zum Yorschein kam, zwei Stunden nachher. Zu seinem 
Schrecken trat diese jetzt in einer Weise ein, dass jeden Augen¬ 
blick der Tod durch Kollaps zu befürchten stand. Anstatt zu 
schlachten entschloss er sich jedoch, da ihm gerade Atropin zur 
Hand war, dieses als Gegengift zu versuchen und siehe da, schon 
nach wenigen Minuten trat Besserung ein und erfolgte rasch 
Genesung. 

Aus dieser Erfahrung zieht Yerf. den Schluss, dass die Gabe 
von 0,02 Eserin bei Ziegen nicht zu überschreiten sei und dass 
Atropin bei diesen Thieren als Gegengift der Kalabarbohne an¬ 
gesehen werden muss. Die Ziege zeigt gegen Belladonna eine 
spezielle Toleranz, wie sie ja auch die Blätter derselben mehrere 
Tage lang ungestraft zu sich nehmen kann. (Eserin ist bei er¬ 
wachsenen Ziegen in der Gabe von 0,02 keineswegs die Maximal¬ 
dose und darf bei Ueberfütterung überhaupt nicht gegeben werden. 
Auch ist Atropin bei sämmtlichen Pfianzenfressern das Antidot 
des Eserins. Ref.) F. 

Infektionsversuche mit Milzbrand bei Schweinen. 

Yon Prof. Dr. v. Ratz in Budapest. 

(Centralblatt für Bakteriologie. XIX. S. 

So häufig Milzbrand in Ungarn vorkommt, so sehr gehört er 
zu den Seltenheiten beim Schweine. Diejenigen Fälle, welche 
Yerf. beobachtete, waren insgesammt durch die Lokalisation 
am Halse ausgezeichnet; derselbe war stark angeschwollen, sehr 
fest, heiss, schmerzhaft anzufühlen, wurde steif gehalten und 
zeigte sich beim Einschneiden das subkutane und peritracheale 
Bindegewebe gelblichweiss und durchweg sulzig infiltrirt. Im 
Uebrigen fand v. Rätz die gewöhnlichen Anthraxerscheinungen, 
auffallend war jedoch, dass die Milz kaum vergrössert war und 
nur spärlich Bazillen enthielt. Desto reichlicher fanden sich aber 
diese in den Lymphdrüsen; \vurden daher weisse Mäuse mit dem 
Infiltrat am Halse geimpft, so gingen alle zu Grunde, blieben aber 
am Leben, wenn die Infektion durch die Milzpulpa geschah. 
Yerf. sucht diese Sonderbarkeit dadurch zu erklären, dass die 
Schweine infolge der enormen Halsschwellung (besonders der 
Kehlkopfgegend) ersticken, ehe der Anthraxprozess seinen Höhe¬ 
punkt erreicht hat. 

Da über die Empfänglichkeit der Schweine für Milzbrand 
verhältnissmässig noch wenig bekannt ist, unternahm Yerf. künst- 
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fiche Infektionsversuche und übertrag rirulente Kulturen auf 
4—6 Monate alte Ferkel der ungarischen Rasse. Yon den 
7 Fällen blieb merkwürdigerweise kein einziges Thier todt. Bei 
der subkutanen Impfung trat nur örtliche Geschwulst auf, durch 
Fütterung gar keine Reaktion und nach der Impfung in den 
Schlundkopf (yon aussen) erkrankten zwar die Yersuchsthiere, 
erholten sich aber rasch. Später wurden einzelne wiederholt in- 
fizirt, aber gleichfalls ohne Erfolg, es besteht sonach bei dem 
Schw^eine eine eminente Widerstandsfähigkeit gegen Milzbrand, 
wie ja dies auch schon die seitherige Erfahrung lehrte; ver¬ 
schieden ist jedoch diese Resistenz bei den einzelnen Rassen, 
bei der einheimischen jedenfalls viel grösser, als bei der englischen 
und amerikanischen Rasse. Bei der jüngsten Anthraxinvasion auf 
der Pussta Gydl erkrankte kein einziges ungarisches Schwein. 

Auch Tschernogoroff (Centralbl. f. Bakt. XYIU. S. 23) 
impfte Schweine, ohne jedoch die Rasse anzugeben; es starben 
ihm aber alle YersuchstÜere, trotzdem bei der Sektion nur w^enig 
Stäbchen gefunden wurden. Die Hülle der letzteren liess sich 
leicht färben, auch oxydirte das Blut gut, wurde in der Luft 
heller und gerann nach 2 — 3 Minuten. Wurden dagegen Schafe 
mit Pferdemilzbrand geimpft, so blieb das Blut dunkel, flüssig und 
liessen die Bazillen keine Hülle wahrnehmen, so wenig als jene 
Stäbchen bei Mäusen, welche mit demselben Yirus geimpft worden 
waren. F. 


Der Trichinenschauer. Leitfaden für den Unterricht in der Trichinen¬ 
schau und für die mit der Kontrole und Nachprüfung der Trichinen- 
schaner beauftragten Veterinär- und Medizinalbeamten. Von Prof. Dr. 
A. Johne in Dresden. Fünfte, neubearbeitete Auflage. Mit 120 Text¬ 
abbildungen und einem Anhänge: Gesetzliche Bestimmungen über 
Trichinenschau etc. Verlag von Paul Parey. Berlin 18%. Preis 
3,50 Mk. 

Seit dem Erscheinen der ersten Auflage von Johne's „Trichinen¬ 
schauer“ wird im Oktober 1. J. ein Dezennium verflossen sein. Trotz 
der vielen inzwischen erschienenen ähnlichen Schriftchen hat dieser ge¬ 
radezu unentbehrlich gewordene Leitfaden nunmehr die fünfte Auflage 
erfahren: ein beredtes Zeugniss für die Vorzüge und Beliebtheit des 
Werkchens. In der neuen Auflage sind die Resultate der neueren Forsch¬ 
ung bis in die jüngsten Tage berücksichtigt, sodass das Buch noch in 
mancher Beziehung Verbesserung und Vervollständigung erfahren hat. 
Indem wir auf das bei der vierten Auflage („D. T. W.“ 1893. S. 46 47) 
Gesagte verweisen, können wir die neue Auflage wiederum jedem Thier¬ 
arzte, Studenten der Thierheilkunde und sonstigen Interessenten zur An¬ 
schaffung wärmstens empfehlen. 


Yerbesserungen in der Nomenclatnr der Parasiten. Von Prof. 

Railliet in Alfort. (Recueil de Med. vetörinaire, 15. Mars 1896.) 

Angesichts der immensen und immer noch wachsenden Zahl der 
thierischen Schmarotzer ist man mehr und mehr bemüht, 
sie nach bestimmten möglichst einheitlichen Regeln zu benennen, um ein 
gewisses linguistisches System in die Nomenclatnr zu bringen, schon 
aus dem Grunde, weil viele Bezeichnungen nicht blos veraltet, sondern 
zum Töeil auch verkünstelt oder absurd sind. Nichts desto weniger 
haben sie sich jedoch eingebürgert und, neue Namen zu schaffen, bietet 
manche Schwierigkeiten und kann nur geschehen, wenn die Naturforscher, 
Aerzte und Thierärzte sich ins Einvernehmen setzen. Das ist denn auch 
schon auf den zoologischen Kongressen geschehen und ist man nicht von 
willkürlichen Regeln ausgegangen, sondern die neue Bezeichnung für un¬ 
passende Ausdrücke oder neu entdeckte Parasiten wurde vorher in der 
Oeffentlichkcit besprochen und motivirt, auch ging man von dem Grund¬ 
sätze aus, immer die binäre Nomenclatur zu gebrauchen. Das Bestreben, 
Reformen einzuführen, kommt neuerdings wieder stärker zum Ausdruck 
imd schon wagt man es kaum mehr, bei der Räude z. B. von Acarus 
zu sprechen und bald wird man auch nicht mehr von Strongylus armatus 
oder Distomum hepaticum u. dgl. reden hören. 

Um einen Beitrag zur Rektifikation dieser Nomenclatur zu liefern, 
veröffentlicht Railliet eine Liste von Namensänderungen, 
aus welcher folgende entommen werden. 

Die griechischen Namen soma und stoma sollen in s o m ii ra und 
stomum latinisirt werden, man sagt daher besser Trichosomum, 
Sclerostomum, Amphistomum. 

In der Gruppe der Cestoden müssen besonders in der Familie der 
Taeniadae Namenwechsel vorgenommen werden. Die Cystotaeniae sollten 
Taenianae, die Unterfamilie der Cystoidotaeniae aber Dipylidinae 
und diejenige der Hypophthanotaeniae (Sinitisin 1896) Copesominae 
heissen. Das Thysanomum ovillum (Rivolta) ändert sich in T h. G i a r d i 
(Moniez), die Andrya wimerosa inAnoplocephawimerosa (Moniez). 

Die Taenia infundibuliformis Goeze im Darm der Hühner gehört in 
ein anderes Genus und muss Choanotaenia heissen, Taenia cuneata 
(Linstow) heisst jetzt T. s p h a e n o i d e s und aus demselben Grunde 
verdient die Dithyridie der Fleischfresser nicht den Namen Dithyridium 
elongatum, sondern D. B a i 11 e t i. 

Der Gennsnamen Distomum (Retzius 1786) muss verschwinden und 


an dessen Stelle D i s t o m u s (Gärtner 1774) treten, wie auch die Be- 
zeichnang Distomatosis ein Barbarismus ist, einzig richtig ist D i s t o- 
mosis. Andere haben dafür Fasciolasis vorgeschlagen, indess mit Un* 
recht, denn die Leberegelkrankheit wird nicht blos von Fasciolen verur¬ 
sacht und begreift man unter F a s c i o 1 a nur die grossen Egel mit 
verästeltem Darm, ^wie Fasciola hepatica, magna und gigantea. Das 
Distomum dimorphum des Huhns und der Taube gehört in das Genus 
Mesogonimus, muss also Mesogonimus commutatus heissen und 
auch Distomum hämatobium Bilharz ist kein Distom, sondern ein Schistosom, 
sonach als Schistosomum hämatobium oder Sch. bovis be¬ 
zeichnet werden. Auch der Gattungsname Bilharzia muss damit dem 
älteren Schistosomum weichen. Endlich findet man in der Familie der 
Holostomideen eine Gattung Hemistomum Diesing (1850, nicht Swain- 
son 1839), welche wegen des homähnlich gebogenen Vordertheils als 
Conchosomum zu benennen ist, z. B. Conchosomum alatum hn 
Darm des Genus canis ; die Unterfamilie heisst dann Conchosominae. 

Bei den Nematoden ist gleichfalls manches zu ändern und hat R. 
auch die diesbezüglichen Verbesserungen bereits in der neuen Ausgabe 
seines Handbuchs der Zoologie eingefügt. So ist der von Moniez im 
Magen der Kaninchen gefundene Wurm ein Strongylus, der Name 
Spiroptera leporum ist daher falsch. Der knotige Pallisadenwurm der 
Gans wurde später Stromgylus mucronatus genannt, die Priorität kommt 
der Bezeicheung Strongylus anseris zu. Der Oesophagostomus 
bovis muss Oesophagostomum dilatatum heissen und nicht 
Oes. inflatum. 

Die Gattung Stephanurus existirt nicht mehr und muss ge¬ 
strichen werden ; sie enthielt nur eine Species, den St. dentatus, der 
übrigens zu den Skierostomen gehörte (Sei. pinguicola). Der Name 
Cystocephalus für den im Dünndarm des Schweins (jedoch selten) vor¬ 
kommenden Rnndwnrm hat keine Berechtigung, er ist ein G1 o b o- 
cephalus. Dasselbe gilt von der Trichine (Trichina Owen 1835); 
von M eigen wurde schon 1830 eine Fliegengattung so genannt ; der 
richtige zoologische Name der im Darm und in Muskeln vorkommenden 
Trichocephaliden ist daher Trichinella spiralis und was die 
Linguatuliden betrifft, hat Blanchard im vorigen Jahre voigeschlagen, 
den in den Nasenhöhlen des Hundes lebenden Parasiten Linguatnla 
caprina (das früher Peutastomuin taenioides Rud.) zu benennen. Nun 
sagt aber der Artikel 48 der Nomenclaturregeln, die sich metamorpho- 
sirenden Thiere düiften nicht nach ihrer Larvenform benannt werden, 
frühere Name Linguatula rhinaria (Pilger) ist daher, abgesehen 
vor der Priorität, der richtige. 

(Nach Blanchard, Traite de pathologie gönerale 1895, werden 
auch für andere Arten der Nematoden wieder die älteren Namen hervor¬ 
gesucht, so für Ascaris mystax Rud. 1801 der Name Ascaris canis 
Werner 1782; für Strongylus gigas Rud. 1802 — Eustrongylns 
visceralis Gmelin 1789; für Strongylus longevaginatus Dies. 1851 
— Strongylus paradoxus Mehlis. 1831; für Trichocephalus dispar 
Rud. 1801 — Tr. trichiurus Linnö 1771 u. s. f. Rcf.) 


111. Amtliche Nachrichten. 


Preussen. Berlin. Bekanntmachung des Polizeipräsidenten 
(gez. von Windheim) vom 10. April 1896. Nachdem in einem auf dem 
Viehhofe befindlichen Bestände von Schweinen die Maul- und Klauen¬ 
seuche festgestellt worden ist, ist der Zentral-Viehhof vom 9. d. M. bis 
auf Weiteres für den Abtrieb von Schweinen gesperrt worden. 

Preussen. Reg.-Bez. Potsdam. Bekanntmachung des 
Regierungspräsidenten vom 8. März 1896. (Extrabl. zum Amtsbl. S. 103.) 

Mit Rücksicht auf die erhebliche Ausbreitung der Maul- und 
Klauenseuche in Süddeutschland bestimme ich auf Grund der 

§§19 und 20 des Reichsviehseuchengesetzes vom - bis auf 

1. Mai loyl 


Weiteres Folgendes: 

§ 1. Aus Süddeutschland stammendes Rindvieh ist vor dem Ent¬ 
laden auf der Eisenbahn oder gegebenen Falls vor anderweitigem Eintritt 
in den diesseitigen Regierungsbezirk durch den zuständigen beamteten 
Thierarzt der Entladcstation bezw. des Eintrittsorts zu untersuchen. 

Zu diesem Zweck haben die Besitzer der Thiere der Polizeibehörde 
der Ausladestelle bezw. des Eintrittsorts mindestens 24 Stunden vor An¬ 
kunft des Transports Nachricht zu geben, damit die Besichtigung duich 
den beamteten Thierarzt rechtzeitig stattfinden kann. 

Der beamtete Thierarzt hat über das Ergebniss der Untei*suchung 
der Ortspolizeibehörde des Bestimmungsortes eine Bescheinigung zuzu¬ 
stellen, welche Stückzahl, Gattung der Thiere und Zeit der Untersuchung 
enthält. 


§ 2. Sofern die eingeführten Thiere nicht zur Abschlachtung ge¬ 
langen , sind sie einer 6 tägigen Beobachtungszeit am Bestimmungsorte 
bezw'. dem erstmaligen Aufenthaltsorte in einem abgesonderten Raume 
zu unterwerfen. 

Während dieser Zeit dürfen die Thiere die für sie bestimmten Räume 
nicht verlassen und mit anderen Thieren w eder in unmittelbare noch mittel¬ 
bare Beiührung oder Gemeinschaft treten. 

§ 3. Vor Aufhebung der Beobachtung hat eine Untersuchung der 
Thiere durch den beamteten Thicrarzt stattzufinden, welcher der Orts¬ 
polizeibehörde einen kurzen Befundbericht mit dem Anträge auf Auf¬ 
hebung oder Verlängerung der Beobachtung mittheilt. 

§ 4. Die Kosten der Untersuchungen trägt nach § 23 des Gesetzes 
vom 12. März 1881 die Staatskasse. 
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§ 5. Uebertretungen dieser Anordnungen werden gemAss § 66 des 
Beiehsviehsenchengesetzes bezw. nach § 328 St-G.-B. bestraft. 

Preussen« Reg.-Bez. Merseburg. Bekanntmachung des 
Regierungspräsidenten vom 1. April 1896. (Amtsbl. S. 118.) 

Nachdem eine Einschleppung der Maul- und Klauenseuche durch 
Rindyieh aus Suddeutschland in den Regierungsbezirk Merseburg während 
der letzten Zeit nicht mehr stattgefunden hat, wird die von mir unterm 
31. Dezember 1895 erlassene landespolizeiliche Anordnung, betreffend die 
Eiinfuhr von Rindvieh aus Suddeutschland hiermit wieder aufgehoben. 

Plsass-liOtliriMl^en« Bekanntmachung des Ministeriums 
für Elsass-Lothringen, Abtheilung für Landwirthschaft und öffentliche 
Arbeiten (gez. Der Unterstaatssekretär Zorn v. Bulach) vom 30. März 
1896. (IV. 9438/95,) Mit Rücksicht auf das Ueberhandnehmen der 
Schweinesenche, der Schweinepest und des Rothlaufs der Schweine ordne 
ich zur Vermeidung von Missverständnissen und unter Bezugnahme auf 
§ 28 des Beiehsviehsenchengesetzes und auf Art. 4 der Verordnung vom 
31. Juli V. Js. (Zentral- und Bezirksamtsblatt, A, S. 189)' an, dass die 
Abhaltung von Schweinemärkten und der Auftrieb von Schweinen zu an¬ 
deren Viehmärkten auch dann gemäss § 7 der Verordnung vom 18. Nov. 
1889 (Zentral- und Bezirksamtsblatt, S. 299) zu untersagen ist, wenn die 
vorgenannten Krankheiten in einer, dem Marktorte im Sinne des Erlasses 
vom 6. Januar d. J., IV, 8, benachbarten Gemeinde ausgebrochen sind. 

Abdrücke für die Kreis- und Polizeidirektoren und die Kreisthier¬ 
ärzte sind beigefügt. 

SSlsass-liethrlni^eii. Bekanntmachung des Ministeriums 
für Elsass-Lothringen, Abtheilung für Landwirthschaft und öffentliche 
Arbeiten (gez. Der Unterstaatssekretär Zorn v. Bulach) vom 30. März 
1896. (IV. 2068.) Es ist mehrfach festgestellt worden, dass Viehhändler 
mit den von Thierärzten oder Fleischbeschauem gemäss den Bestimmungen 
der §§ 1 und 6 der Verordnung vom 18. November 1889 (Zentral- und 
Bezirksamtsblatt, S. 297) ausgestellten Zeugnissen förmlichen Handel 
treiben, indem sie diese Zeugnisse mit demselben Stück Vieh weitergeben, 
um sie auch an andere Händler zur Benutzung beim Transporte von 
Vieh mit ähnlichem Signalement abzutreten. 

Da es hierdurch schon nach kürzester Frist oft nicht mehr möglich 
ist, zu bestimmen, woher das betreffende Vieh stammt, so ersuche ich 
ergebenst, die mit der Veterinärpolizei betrauten Beamten, insbesondere 
die Polizeibehörden und das Gensdarmerie- und Polizeipersonal, dahin 
anwoisen zu lassen, dass bei der Kontrole der Gesundheitszeugnisse nicht 
nur die Richtigkeit der Zeugnisse bezüglich der betreffenden Viehstücke, 
sondern auch bezüglich des Führers jedesmal besonders festgestellt wird. 


IV. Statistik der Fleischbeschau. 

Uoborsicht über die Ergebnisse der Fleischbeschau in Hamburg 
im Monat März 1896. 

Von den geschlachteten 4794 Rindern, 5231 Kälbern, 21 200 Schweinen 
und 6050 Schafen gaben 277 Rinder, 11 Kälber, 399 Schweine und 30 
Schafe Anlass zu Beanstandungen. Ungeeignet zur menschlichen Nahrung 
befunden und deshalb beschlagnahmt und vernichtet wurden: 29 Rinder, 
1 Kalb und 35 Schweine (Tuberkulose), 3 Rinder (Bauchfellentzündung), 
3 Schweine (Schweineseuche), 2 Schweine (Rothlauf), 1 Schwein (blutige 
Beschaffenheit), 1 Schwein (NierenWassersucht), 1 Schaf (Wassersucht), 

An Organen und Theilen wurden beschlagnahmt von 245 Rindern: 
204 Lungen, 20 Lebern und 73 Organe (Tuberkulose), 11 Lebern, 2 
Lungen (Eiterherde), 1 Leber (Entzündung), 8 Lungen, 11 Lebern (Para¬ 
siten), 2 Köpfe (Finnen), 2 Vorderviertel (blutige Beschaffenheit); von 
10 Kälbern: 6 Lungen und 1 Leber (Tuberkulose), 3Lebern (Eiterherde), 

1 Lunge, 1 Leber und 2 Nieren (Entzündung); von 391 Schweinen: 297 
Lungen, 192 Lebern und 29 andere Organe (Tuberkulose), 1 Leber (Ent¬ 
zündung), 36 Lebern (Parasiten), 9 Lungen, 1 Brustfell (Schweineseuche); 
von 29 Schafen: 26 Lebern und 6 Lungen (Parasiten). 

Ueber die Untersuchungs-Stationen gingen: 

2926 Rinderviei-tel, 178 Rinderrucken, 8 Rindermürbebraten, 284 
Kluften, 160 Dünnelang, 88 Rinderzungen, 16 Rinderlebem, 110 Stücke 
Rindfleisch, 2779 Kälber, 64 Kalbsrücken, 40 Kalbskeulen, 6 Kalbszungen, 
12 Kalbslebern, 10 Kalbsstubben, 294 Schafe. 33 Schafsrücken, 23 Schafs¬ 
keulen, 10 Schafsstubben, 310 Schweine, 835 Schinken, 443 Schweins¬ 
rücken, 34 Schweinsbäuche, 35 750 Schweinsmürbebraten, 153 Schweins- 
lebem, 665 Schweinsnieren. 

Davon beschlagnahmt und vernichtet: 8 Rinderviertel, 7 Rinder¬ 
lungen, 2 Lungen und 1 Leber vom Schwein (Tuberkulose), 4 Rinder- 
viertel (sulzige Ergüsse in der Muskulatur), 4 Rinderviertel und 2 Kälber 
(wässerige Beschaffenheit), 2 Rinderviertel, 1 Schinken, 1 Schweinsmürbe¬ 
braten und 31 Ko. Rindfleisch (blutige Beschaffenheit), 4 Rinderviertei, 

2 L^gen und 2 Nieren vom Rind und 3 Schweinsnieren (Entzündung), 
7 Rinderviertel (kranhafte Veränderung in Folge Verbrennung), 5 Kälber 
^nreife), 1 Kalb (Bauchfellentzündu^), 3 Rindslebem und 1 Schafleber 
(Parasiten), 1 Schweinsmürbebraten (Trichinosis), 1 Schwein (Erkrankung 
der Lymphdrüsen), 1 Ko. gehacktes Fleisch (wegen verbotswidriger Einfuhr), 

In den Polizei-Sclüachthänsern wurden beschlagnahmt und be¬ 
anstandet und vernichtet : 6 Rinder und 7 Schweine (Tuberkulose), 2 
Schweine (Rothlauf), 3 Schafe (blutige Beschaffenheit). 

An Organen und Theilen wurden beschlagnahmt: 2 Theilc von 
Rindeim, 1(^ Theile von Schweinen, ausserdem 5 Ko. Rindfleisch, 12 Ko. 
Schweinefleisch und 10 Ko. Schaffleisch (Tuberkulose, Beinbrüche und 
blutige Beschaffenheit). 


Im Pferdeschlachthaus wurden 259 Pförde geschlachtet. Davon 
gaben 13 Anlass zu Beanstandungen und zwar 1 Pferd (Lungenentzünd¬ 
ung), ganz und ausserdem wurden 14 Lungen, Lebern etc. beschlagnahmt. 


V. Seuchenstatistik. 

Thierseachen im Königreich Württemberg im Monat März 1896. 

P. bedeutet: Pferd, R: Stück Rindvieh, S: Schaf, Z: Ziege, Sw: Schwein, 
H: Hund. — Ein Strich [—] bedeutet, dass nach dem vorliegenden 
Material Fälle der betreffenden Art nicht zu verzeichnen sind. Die in 
Klammem stehenden Zahlen bezeichnen den Stand am Schlüsse des Vor¬ 
monats. — Unter Maul- und Klauenseuche ist in Rubrik 4 die 
Zahl des gesammten Thierbestands in den neu betroffenen Gehöften und 
nicht bloss die Zahl der erkrankten Thiere aufgeführt. — Bei der Schaf¬ 
räude sind in Rubrik 4 ebenfaUs sämmtliche Schafe der betreffenden 
Herden und nicht bloss die erkrankten Thiere gezählt. 
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141 Sw. 






Bläschenausschlag: 
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71 
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6 
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8 
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1 
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Räude der Schafe: 

7 
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24‘')[18] 
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®[ 

8| 
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1 
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41 

6] 
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») 1 Pferd und 22 Kinder sind gefallen, 3 Rinder wurden auf Veranlassung 
des Besitzers getödtet. 3 Rinder sind gefallen. >) 14 ansteckungsverdächtige 
Pferde wurden ausser Beobachtung gesetzt, so dass 4 ansteckun^verdächtige 
Pferde verbleiben (im Vormonat: 18). *) 2 ansteckungsverdächtige Pferde. *) Die 
vom Vormonat übernommenen ansteckungsverdächti^en Pferde wurden ausser Be¬ 
obachtung gesetzt. *) 2 mal Je 1 anstecknngsverdächtiges Pferd. ’) 82 Rinder 
und 6 Schweine sind gefallen, 47 Rinder (darunter 17 vom Stuttgarter Schlacht¬ 
haus) wurden auf Veranlassung des Besitzers getödtet. ”) Im Stuttgarter Schlacht¬ 
haus brach die Seuche wiederholt ans und zwar in einem Bestand von 17 Stück. 
*) 1 Rind wurde auf Veranlassung des Besitzers getödtet, 91 Rinder verbleiben (im 
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18. Apiill 


Vormonat lOi). »•) 4 Pferde verbleiben (im Vormonat: 2). •*) 6 Schafe sind ge¬ 
fallen nnd 20 Schafe wurden anf Veranlassung des Besitzers getödtet; 2410 Schafe 
verbleiben (im Vormonat: i708). ‘*) In der vom Vormonat übernommenen bereits 
verseuchten Herde sind 51 Lämmer geboren. 

Nicht aufgetreten: die ToUwuth, die Lungenseuche des Rind¬ 
viehs, die Pockenseuche der Schafe, die Beschälseuche der Pferde und 
die Rinderpest. 


Viehseuchen in Elsass-Lothringen im Monat März 1896. 

Milzbrand. Die Seuche ist 13 mal aufgetreten, nnd zwar 1 mal 
im Bez. Unter-Eisass (Kr. Hagenau), 4 mal im Bez. Ober-Elsass 
(Kr. Ahkirch, Mülhausen und Thann) und 8 mal im Bez. Lothringen 
(Kr. Forbach. Saarburg, Saargemünd nnd Chäteau-Salins). Umgestanden 
sind 12 Rinder und ein Pferd. 

Rotz der Pferde. Bei einem Bestände des verseuchten Gehöftes 
in Aubecourt (Kr. Metz) wurden die noch übrigen 4 Pferde getödtet und 
2 davon rotzkrank befunden. 

In Algringen (Kr. Diedenhofen) wurde bei einer ausserordentlichen 
Untersuchung ein rotzverdächtiges Pferd gefunden, sofort getödtet und 
bei der Obdä^tion hochgradig rotzkrank befunden; es stehen nun dort 
in einem Bestände von 25 Pferden 9 rotzverdächtige und 15 ansteckungs¬ 
verdächtige Thiere. 

In Artoisheim (Kr. Schlettstadt) ist ein unter veterinärpolizeilicher 
Kontrole stehendes Pferd — ebenso wie aus demselben Bestand schon 
zwei Pferde -- bei der Schlachtung in Colmar mit Lungenrotz behaftet 
befunden woren. 

Räude der Pferde. In Colmar stehen in 2 Gehöften bei einem Be¬ 
stände von 12 Pferden 4 Pferde mit der Räude behaftet. 

Räude der Schafe besteht noch in Reichshofen (Kr. Hagenau) 
[von 5 Schafen 1 kr.] und in St. Marie-aux-Chenes (Kr. Metz) bei einer 
Herde von 120 Stück, wovon 38 krank. In Nordheim (Kr. Molsheim) 
wurden neuerdings in einer Herde von 180 Stück 70 räudekranke Schafe 
gefunden. 

Bläschenausschlag ist neu angezeigt im Bez. Unter-Elsass aus 
Benfeld und Kerzfeld (Kr. Erstein) in 3 Geh. mit 7 Pferden, 3 erkr., aus 
ührweiler (Kr. Hagenau) in 4 Geh. mit 16 Rindern, 4 erkr., aus Kesten¬ 
holz (Kr. Schlettstadt) in 2 Geh. mit 3 R., 3 erkr., und aus Eschweiler 
(Kr. Zabern) in 2 Geh. mit 9 R., 2 erkr.; im Bez. Lothringen aus 
Wölferdingen (Kr. Saargemünd) in 4 Geh. mit 20 R., 4 erkr. 

Maul- und ELlauensenche. Neu ausgebrochen ist die Maul- und 
Klauenseuche im Bez. Unter-Elsass in den Kreisen Erstein (2 Geh)., 
Hagenau (6 Geh.), Molsheim (5 Geh.), Schlettstadt (2 Geh ), Strass- 
burg-St. (1 Geh.), Strassburg-Ld. (3 (}eh.), Weissenburg (1 (>eh.) und 
Zabern (20 Geh.;; im Bez. Ober-Elsass in den Kreisen Altkirch (6 Geh.), 
Colmar (8 Geh.), Gebweiler (10 Geh.), Mülhausen (9 Geh.), Rappoltsweiler 
(8 Geh.), und Thann (4 Geh.), und im Bez. Lothringen in den Kreisen 
Bolchen (3 Geh.), Chäteau-Salins (18 Geh.), Forbach (2 Geh.), Metz (3 Geh.), 
Saarburg (3 Geh.), und Saargemünd (9 (leh.). 

Die Maul- und Klauenseuche ist neu ausgebrochen in 67 Gern. 
(171 Geh. mit 1041 Rindern). 

Erloschen ist die Maul- und Klauenseuche wiederum im Bez.U nter- 
E1 s a s s in den Kreisen Erstein (2 Geh.), Hagenau (14 Geh.), Molsheim 
(9 Geh.X Schlettstadt (10 Geh.), Strassburg-St. (1 Geh.), Strassburg-Ld. 
'9 Geh.), Weissenburg (2 Geh.), und Zabern (26 Geh.); im Bez. Ober- 
Elsass in den Kreisen Altkirch (4 Geh.), (3olmar (3 Geh.), Gebweiler 
(15 Geh)., Mülhausen (69 Geh.), Rappoltsweiler (5 Geh.), und Thann 
(7 Geh)., und im Bezirk Lothringen in den Kreisen Diedenhofen 
(1 Geh.), Forbach (18 Geh.), Saarbnrg (32 Geh.), und Saargemünd (32 Geh.). 

Die Maul- und Klauenseuche ist erloschen in 85 Gern. (280 Geh. 
mit 1355 R.). Die Krankheit besteht noch in 52 Gemeinden (206 Geh.). 

Die Scbweineseuche ist neu aufgetreten im Bez. Ober-Elsass 
im Kr. Mülhausen (Schlachthaus), und im Bez. Lothringen in den Kreisen 
Metz und Saarburg (54 Geh.). 

Die Seuche ist erloschen im Bez. Lothringen im Kr. Dieden¬ 
hofen (2 Gern). 

Rothlanf der Schweine ist ausgebrochen im Bez. Unter-Elsass 
im Kr.Strassburg-Ld. (1 Geh.), und im Bez. Lothringen im Kr. Bolchen 
(in der Gemeindeherde zu Eberweiler, 150 Sw. verendet). 


VI. Verschiedene Mittheilungen. 

68 . Versammlnng deutscher Naturforscher und Aerzte zu 
Frankfurt a. M. vom 21. bis 26. September 1896. Im Einverständnisse 
mit den Geschäftsführern der 68. Versammlung deutscher Naturforscher 
und Aerzte haben Departementsthierarzt Prof. Dr. C. Leonhardt (Kröger- 
str. 1) als Einführender und Thierarzt ValentinVoirin (Wasserweg 17) 
als Schriftführer die Vorbereitungen für die Sitzungen der Abtheilung 
No. 29 Veterinärmedizin übernommen und laden die Herren Ver¬ 
treter des Faches zur Theilnahme an den Verhandlungen dieser Ab- 
thdlung ein. Gleichzeitig bitten sie Vorträge und Demonstrationen früh¬ 
zeitig — bis Ende Mai — anmelden zu woUen, da die Geschäftsführer 
beabsichtigen, zu Anfang Juli allgemeine Einladungen zu versenden, welche 
eine vorläufige Uebersicht der Abtheilungssitzungen enthalten sollen. 
Au^h ersuchen sie Wünsche in Betreff gemeinsamer Sitzungen mit an¬ 
deren Abtheilnngen kundgeben und Berathungsgegenstände für diese Sitz¬ 
ungen nennen zu wollen. Als Tag für gemeinsame Siizungen ist Mittwoch, 
der 23. September, in Aussicht genommen. 


Auf Anregung des Reichsanits des Innern werden zur Zeit die be¬ 
deutenden, der seit dem 1. Oktober v. J. bestehenden See-Qaarantaiiie^ 
anstalten für ausländisches Vieh von Vert^tern der Reichsverwaltung 
und der betheiligten Bundesregierungen einer Besichtigung unterzogt 
werden. An der Bereisung werden Theil nehmen: für die Reichsverwaltung: 
der Vizepräsident des preuss. Staatsministeriums, Staatssekretär, des 
Innern v. Bötticher, der Vortragende Rath im Reichsamt des In¬ 
nern, Geh. Regierungsrath Kelch, das Mitglied des kais. Gesundheits¬ 
amtes, Geh. Regierungsrath Röckl; fürPreussen: der Landwirthschafis- 
minister Freiherr v. Hammerstein-Loxten, der Vortragende Rath im 
Ministerium für Landwirthschaft, Wirkl. Geh. Oberregierungsrath Beyer, 
der Oberpräsident Wirkl. Geh. Rath v. S t e i n m a n n, der Regierungs¬ 
präsident Zimmermann; für Mecklenburg-Schwerin: der Staatsrath 
V. Arnsberg, der Ministerialrath Mühlenbruch, der Veterinärrath 
Peters; für die freie und Hansestadt Lübeck: der Senator Ritscher, 
der Senator Klügmann; für die freie und Hansestadt Hamburg: der 
Bürgermeister Versmann, der Syndikus Rö 1 offs. Zunächst wird 
am 8. ds. Mts. die Quarantaiueanstalt Warnemünde-Rostock besucht 
werden, an den folgenden Tagen die Anstalten in Lübeck, Kiel, Altona- 
Bahrenfeld und Hamburg. Die Besichtigung wird sich auch auf die 
Landungsplätze und Schlachthäuser erstrecken. (0. V. u. L,) 


Benennung der als Anwärter für die MUitär-Rossarzt-Lauf- 
bahn in die Airmee eintretenden Mannschaften und Abzeichen der¬ 
selben. (Auszug aus No. 8 des Armee-Verordnungsblatt es vom 31. März 
1896.) [No. 74.] Auf den Mir gehaltenen Vortrag bestimme Ich, dass 
den als Anwärter für die Militär-Rossarzt-Laufbahn in die Armee ein¬ 
tretenden Mannschaften die Bezeichnung „Rossarzt-Aspiranten“ beigelegt 
wird nnd dass sie solche so lange zu führen haben, bis sie als Eleven in 
die MilitärnRossarztschule aufgenommen werden, oder bis feststeht^ dass 
sie von der weiteren Verfolgung der Militär-Rossarzt-Laufbahn ausge¬ 
schlossen sind. 

Gleichzeitig genehmige Ich, dass die Rossarzt-Aspiranten ein Ab¬ 
zeichen nach den beifolgenden Proben tragen. Das Kriegsministerium hat 
hiernach das Weitere zu veranlassen. Berlin, den 12. März 1896. gez. 
Wilhelm. An das Kriegsministerium. 


Salzburg, 9. April. Die k. k. Landesregierung Salzburg hat unter 
Z. 4097 die im vorigen Jahre verfugten Beschränkungen für die Einfuhr 
von Klauenthieren aus Niederösterreich, Galizien, Böhmen, Mähren, und 
Schlesien nach dem Kronlande Salzburg wiederum aufgehoben; ferner 
wurde unter Z. 4099 die Einfuhr von geschlachteten Schweinen aus 
Serbien, im direkten Eisenbahnverkehre, in das Schlachthaus der Stadt¬ 
gemeinde Salzburg gestattet. (M. N. N.) 


Salzburg, 14. April. Die Landesregierung hat heute die Vieh- 
einfuhrsperrre gegen Bayern aufgehoben. (M. N. N.) 


Neustadt a. d. A., 6. April. In der letzten Wanderversammlung 
des hiesigen landwirthschafilichen Bezirksvereins, welche zu Dachsbach 
stattfand, hielt Herr Inspektor Dr. Vogel aus München einen Vortrag 
über „Bedeutung und Zucht des gelben Viehs in Franken“. Er hob 
hervor, dass die namentlich im Aischgrunde, der so reich ist an kräftigem 
Futter, gezüchtete Scheinfelder Rasse ein vorzügliches Gangvieh sei und 
mit Vorliebe von norddeutschen Händlern für Zuckerfabriken angekauft 
werde. Der jährliche Umsatz betrage gegen 20 Mill. Mark. Es sei also 
die Aufzucht, Hebung und Verbesserung dieser nutzbringenden Viehrasse 
bestens zu empfehlen. — Am 6. Mai wird dahier wieder eine Preisthierschau 
für gelbes Zuchtvieh abgehalten nnd sind 12 Preise für jüngere Bullen 
und 10 Preise für ältere, dann 15 für Kühe und 15 für Kalbinnen be¬ 
stimmt worden. (M. N. N.) 


VII. Personalbemerkungen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränder¬ 
ungen und Niederlassungen. Rudolf Apin in Weiler ist aus dem 
bezirksthierärztlichen Dienste ausgeschieden und die Stelle des Distrikts¬ 
und Kontrolthierarztes dem Thierarzte Georg Sehe ui ng aus Jettingen 
übertragen worden. Thierarzt Wilhelm Krempel aus Mainburg hat 
sich in Kissingen niedergelassen. Dem Thierarzt Emil Haake in Kulm 
ist die von ihm bisher interimistisch verwaltete Kreisthierarztstelle für 
den Kreis Kulm und dem Thierarzt Karl Hirschberg in Schönau die 
von ihm bisher interimistisch verwaltete Kreisthierarztstelle für den Kreis 
Schönau definitiv verliehen worden. Thierarzt Kr ekele r aus Bielefeld 
wurde zum Schlachthofthierarzt in Recklinghausen gewählt, Schlachthof¬ 
thierarzt Beyer, Lehrer an der Landwirthschaftsschule zu Lieguitz, 
wurde zum Schlachthofdirektor ernannt. Thierarzt P. Felbaum ist von 
Buck nach Amswalde verzogen. 

TodesfaU. Thierarzt Schung in Wiesbaden. 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des Deutschen Heeres. 

Preussen. Säzler, Rossarzt der Landw. 2. Aufgebots, der 
Abschied bewilligt. 

Das Oberrossarztexamen haben in Berlin bestanden die Herren 
Rossärzte: Engelke, Biermann, Queitsch, Wiesner, Böhland, 
Feger, Krüger (Lehrschmiede Hannover), Dix, Tennert, Nord¬ 
heim, Kühn, Brose, Dietrich, Krill, Herbst, Himmel. 
Grundmann, Brost, Barth, Mohr, Hussfeld, Schmidt (Train- 
Bat 10), Thomas (Art.-Regt. 12), Müller (Art.-Regt. 28), Möbring, 


Verlag der Gesellschaft „Deutsche Thierärztllche Wochenschrift^ (i. A. Dr. Willach) in Karlsruhe. — Druck der Bad. Verlagsdruckerel in Karlsruhe. 
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I. Originalartikel. 

1. Das Ueberköthen bei neugeborenen 
Hausthieren. 

Von Bezirksthierarzt Vtz in Villingen. 

Bei neugeborenen P'ohlen, sowohl als bei den Kälbern 
beobachten wir mitunter, dass sie mit den vorderen Glied- | 
massen überköthen und zwar in der Weise, dass sie ent¬ 
weder auf den Fesseln, bezw. auf dem unteren Ende der I 
Schiene oder auf den Knien stehen, sich höher nicht erheben j 
können, weil ihnen das Auftreten mit den Hufen oder mit 
den Klauen auf dem Boden unmöglich ist, da sie bei jeder 
Anstrengung hierzu alsbald zusammensinken. 

Dabei liegen die Thiere meistens, sie müssen zum 
Trinken aufgehoben und getragen werden und da dieses 
nicht immer nach Bedürfniss geschehen kann, so ist es be¬ 
greiflich, dass die Thiere wegen ungenügender Ernährung 
und sich bald einstellenden Wundliegens körperlich rasch 
zurück kommen und zu Grunde gehen. 

Bei dem Kalbe hat dieses Leiden in der Regel nicht 
die nachtheilige Bedeutung wie beim Fohlen, weil es bei 
ersterem selten in so hohem Grade vorkommt, dass die 
Thiere nicht mehr stehen können, weil sich die Kälber 
meistens noch zum Schlachten herrichten lassen und weil j 
sich das Leiden bei denselben im Laufe ihrer Körper¬ 
entwickelung häufig in der Weise ausgleicht, dass sie noch 
brauchbar werden. Anders ist es bei den Fohlen, deren 
Werth durch dieses Leiden meistens vernichtet wird. 

Die Ursache dieser Missbildung ist in der Lage während 
der Entwickelung des Jungen in der Mutter zu suchen und 
zwar besonders dann, wenn das Junge mit im Fessel ge¬ 
bogenen, vorderen Gliedmassen sich ausbildet. 

Gestütsthierarzt JHi ekley hat in No. 51 dieser Zeitschrift 
vom Jahre 1895 ein Verfahren zur Heilung dieses Leidens 
beschrieben, welches in der kurzen Zeit von etwa einer 
Woche die Thiere gangfähig macht; dasselbe besteht in der 
Anlegung eines Verbandapparates an die kranken Glied¬ 
massen, wodurch dieselben möglichst in gestreckter Stellung 
gehalten werden. Hierdurch wird den erschlafften Streck¬ 
sehnen ermöglicht, sich zu kräftigen, die Beugesehnen er¬ 
haltet aber eine grössere Dehnungsfähigkeit. Das Ueber¬ 
köthen bei neugeborenen Thieren ist allein nur dadurch zu 
heilen, dass den kranken Gliedmassen durch einen Verband 
genügenden Halt zum Stehen geboten wird. Bei der Be¬ 
deutung, welche ein günstig verlaufendes Heilverfahren für 
den Besitzer eines Fohlens hat, wird jeder Versuch zur 
Heilung dieses Leidens eine günstige Aufnahme finden, zu 
mal der Thierarzt nicht immer in der Lage ist, die er¬ 
forderlichen Materialien zum Verbände sich rasch zu be¬ 
schaffen. 

In den letzten Jahren habe ich die mir zur Behandlung 
zugegangenen neugeborenen Fohlen mit solchen Leiden durch 


Gypsverbände geheilt. Diese dürfen allerdings nicht zu 
schwer, d. li. der Gyps darf nicht zu stark aufgetragen 
werden, doch muss der Verband den Bewegungen der Glied¬ 
massen insoweit den nöthigen Halt gewähren, dass eine 
Beugung des Fessels möglichst verhütet wird. 

Mein Verfahren bei der Anlegung des Gypsverbandes 
ist etwa Folgendes: 

Die Fohlen werden auf eine Seite gelegt, die zu ver¬ 
bindende Gliedmasse durch zwei Gehilfen am Knie und an 
dem Hufe gehalten, gestreckt, der Fessel entweder mit einer 
leinenen Binde einfach umwickelt oder dieses auch unter¬ 
lassen und mit Gyps bestreute und befeuchtete Binden von 
dem Hufe, oder der Mitte des Fessels bis über der Hälfte 
der Schiene angelegt. Nach der ersten Umwickelung werden 
auf die vordere Fläche des Fesselgelenkes, soweit der V^er- 
band geführt wird, etwa 2 cm breite und ca. 20 cm lange 
Schienen aus Pappdeckel aufgelegt und eingebunden. Lücken 
werden mit flüssigem Gyps oder Gypsbrei ausgefüllt. 

Als Verbandmaterial eignen sich am besten die in den 
Apotheken vorräthigen Gypsbinden; im Falle solche aber 
nicht zu haben sind, so genügt auch gewöhnlicher, gut ge¬ 
brannter Gyps, welchen man in Bezug auf seine Erhärtungs¬ 
fähigkeit aber vorher probirt. 

Nachdem der Gyps an einer Gliedmasse vollständig er¬ 
härtet ist, so wird, wenn nöthig, sofort an der andern der 
Verband in derselben Weise angelegt, und wenn dieses auch 
hier geschehen und der Gyps hart geworden ist, so lässt 
man das Fohlen aufstehen oder hebt es in die Höhe. In 
den ersten Tagen müssen die Thiere beim Aufstehen nobh 
unterstützt werden, denn es bleibt immer noch eine Schwäche 
in den Knien zurück, welche die Thiere im Aufstehen und 
j Gehen einige Tage hindert, im Uebrigen erholen sich die¬ 
selben rasch und können in der Zeit von 6—8 Tagen gehen. 

I Die Heilung erfolgte in den von mir behandelten Fällen 
I vollständig, so dass die Gliedmassen ihre normale Stellung 
! erlangten. 

Der (jypsverband hat gegenüber den anderen V^erbänden 
den Vortheil, dass er in der Regel leicht zu haben ist, dass 
er bei richtiger Anwendung sich an alle Theile gut an- 
schliesst, einfach in der Anwendung ist und die Haut nicht 
wund macht. 

2. Nematodenlarven im Blute einer Taube. 

Von Schlachthausthierarzt W. Müller in Mannheim. 

Aus der Niere einer am Impfrothlauf elngegangenen ge¬ 
wöhnlichen Feldtaube hatte ich zum Nachweise von Rothlauf- 
bazillen Ausstrichpräparate angefertigt und mit Löffler’sMe¬ 
thylenblaulösung gefärbt. Gelegentlich der mikroskopischen 
Untersuchung dieser Präparate fand sich eine grosse Menge 
kleiner wurmförmiger Parasiten vor, welche erstbei starker Ver- 
grösserungdeutlichererkennbarwaren. Ich sandte die Präparate 
an Herrn Dr. Willach mit der Bitte um näheren Aufschluss 
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über die Natur der Parasiten. Herr Dr. Willach hält die¬ 
selben für Nematodenlarven, welche wahrscheinlich einer 
Filarie zuzurechnen sind, und hat mich zugleich mit einer 
Photographie des Präparates überrascht, welche hier repro- 
dnzirt ist 



Wie ans der 
Abbildung her¬ 
vorgeht, sind die 
Würmer etwas 
grösser als der 
halbe Umfang 
eines rothen Blut¬ 
körperchens und 
von faden¬ 
förmiger Gestalt. 
Sie liegen manch¬ 
mal der Peri¬ 
pherie der rothen 
Blutscheiben 
direkt an. Das 
Schwanzende ist 
stumpf od. wenig 
zugespitzt. Sie 
entbehren der 
Anlage von Ge¬ 


schlechtsorganen. 

Vor 5 Jahren hat Mazzanti*) im Venenblute einer 
Wandertaube Nematodenlarven gefunden, von welchen die 
einen 185 /.i, die anderen 143 u lang waren; das Schwänz¬ 
ende der ersteren war zugespitzt, bei letzteren stumpf oder 
nur wenig zugespitzt. In der Unterbaut sah er bei der¬ 
selben Taube eine weibliche Filaria, deren Uterus Embryonen 
einschloss, identisch mit den im Blute beobachteten. Diese 
geschlechtsreife Filarie besitzt nach Mazzanti folgende 
Eigenschaften: Körper fadenförmig, aschgrau, nicht gestreift, 
25 mm lang und 0,25 mm breit; vorderes Körperende rund¬ 
lich, hinteres kegelförmig. Mund unbewaffnet, kreisförmig; 
Oesophaguskurzund eng; Magen etwas weiter. After endständig. 
Uterus doppelt, Vulva ca. 213 u hinter der Mundöffnung 
gelegen. Ovovivipar. 

Soweit die Angaben Mazzanti’s in dieser Hinsicht 
eine Schlussfolgerung zulassen, halte icli es für wahrschein¬ 
lich, dass die von mir gefundenen Embryonen mit denen 
Mazzanti’s identisch sind. 

Bei Krähen*) kommen Hämatozoen so häufig vor, dass 
man fast in jedem der Vögel, nach Leuckart gewiss bei 
80 «/o derselben, Würmchen antrifft. In 1 mg Blut konnte 
Leuckart einmal 601 Embryonen zählen, wonach sich deren 
Zähl für die Gesammtblutmenge auf 18 Millionen berechnen 
lässt. Die Krähenblutwürmer sind als Embryonen der Filaria 
attenuata, welche eingekapselt im Gekröse der Krähen lebt, 
von Ecker erkannt worden. 


3. Fehlen des Afters und der Beckenpartie 
des Mastdarmes bei einem Kalbe (Atresia ani). 

Von Thierarzt Meitzer in Renchen. 

Am 28. März 1896 wurde ich zu einem Kalbe männ¬ 
lichen Geschlechtes, welches am 22. d. gl. Mts. geboren worden 
war, wegen des Fehlens der Afteröffnung gerufen. Der 
Eigenthümer hatte dem Kalbe, nachdem es bis zum 27. März 
noch keinerlei Exkremente abgesetzt hatte, Ricinusöl ein¬ 
eingeschüttet und demselben am 28. März in Anbetracht 
der vermeintlich völligen Wirkungslosigkeit dieses Abführ¬ 
mittels ein Seifenzäpfchen in den After stecken wollen. 
Bei dem Versuche, diese Absicht auszuführen, stellte sich 
das Fehlen einer natürlicher Afteröffnung heraus. 

Bei der Operation der künstlichen Herstellung einer 


K. Mazzanti. Elmintiasi ematica da embrioni di filaria nel 
piccione. II moderno Zooiatro II. 1891. S. 186. 

’) cf. Kitt. Lehrbuch der pathologisch-anatomischen Diagnostik. 
Stuttgart 1895. S. 374. 


Afteröffnung, welche ich in der üblichen Weise vornahm, 
war das Fehlen einer Hervorwölbung in der Analgegend, 
wie sie sonst bei Atresia ani als Folge der stattfindenden 
Kothanschoppnng in der Beckenpartie des Rectum’s ange¬ 
troffen zu werden pfiegt, auffallend. Nach geschehener 
Oeffnung ging ich mit dem eingeölten Zeigefinger in das 
Cavum pelvis ein und versuchte unter vorsichtiger Durch- 
stossung desjenigen Bindegewebes, welches unter normalen 
Verhältnissen als das „paraproktale“ zu bezeichnen sein 
würde, das Beckenstück des Mastdarms zu erreichen, w’as 
mir jedoch nicht gelang, obwohl ich mit dem Finger in 
dessen ganzer Länge, d. h. 8—8‘/« cm weit in der Beckenhöhle 
nach vorwärts drang. Dieses negative Ergebniss veranlasste 
mich, die Schlachtung des Thieres anzuordnen. 

Die Sektion ergab zunächst eine mittelgradige Tym- 
panitis des Dickdarmes. Der Mastdarm ging unter ständig 
zunehmender Vergrösserung seines Lumens aus dem Grimm¬ 
darm hervor und endigte als Blindsack in der rechten Leisten¬ 
gegend. Er war an einem kurzen Gekröse befestigt, aber 
sonst nicht durch Bindegewebe mit der Nachbarschaft ver¬ 
wachsen. Sein Längendurchmesser betrug 30 cm, derjenige 
seiner grössten Breite 10 cm und sein ganzer äusserer Habitus 
erinnerte an den Blinddarm des erwachsenen Rindes. Der 
Inhalt dieses Mastdarm-Blindsackes bestand aus einer grossen 
Menge weichen, geblichen, stellenweise an der Oberfläche 
mit Blutpunkten versehenen Kothes. 


II. Referate und Kritiken. 

Wird das dem Körper einverleibte Kupfer auch mit der 

Milch ausgeschieden und wirkt derartige Milch 
schädlich, wenn sie genossen wird? 

(Aus tU‘in anatonii8ch-|)hy.siologisc])on Institute der Kgl. Thierärztl. Hochschule 

in Dresden.I 

Von Dr. Baum und Dr. Seeliger. 

(Archiv fiir wissenschaftl. und prakt. Thierheilk. Bd. 2J S. 3, 1896.) 

Baum und Seeliger suchten auf Anregung El 1 en her ger’s 
durch Versuche an zwei Ziegen die noch offene Frage zu ent¬ 
scheiden, ob die Kupferausscheidung auch durch die Milch erfolgt, 
und ob in diesem Falle die Milch schädliche Wirkung auf die¬ 
jenigen, welche sie geniessen, ausübt. 

Eine gesunde Ziege, welche täglich 800 1000 g Milch gab. 

erhielt 3 Wochen lang täglich 0,5 g cupr. sulf. per os. Das in 
Wasser gelöste Mittel wurde ihr, mit Kleiefutter vermengt, verab¬ 
reicht. Die Ziege zeigte nicht die mindeste Störung im Allgemein¬ 
befinden. Darauf erhielt sie vom nächsten Tage ab täglich 1,0 g 
upr. sulf.; aber schon vom dritten Tage ab frass das Thier nicht 
mehr gut, legte sich viel und erschien matt. Vom sechsten bis 
achten Tage wurde mit dem Mittel ausgesetzt, daun musste es 
vermittelst der Schlundsonde applizirt w*erden, weil die Ziege das 
der Kleie beigeniengte cupr. sulf. nicht mehr freiwillig aufnahm, 
sondern verschmähte, während es Kleiefutter ohne Zusatz des 
letzteren frass. Auf die angegebene Weise erhielt das Thier vom 
19. Juli bis 2. August täglich 1 g cu*pr. sulf., worauf sich 
am 1. August wieder leichte Krankheitserscheinungen und ausser¬ 
dem ziemlich bedeutender Haarausfall am Nacken und Rücken 
eiiistellten, bis zum 19. August alle zwei Tage je 1 g. Unter 
Kreoliubehandlung fingen die Haare von Neuem zu wachsen an, 
auch das Allgemeinbefinden besserte sich wieder, so dass dem 
Thiere bis zum 22. Oktober wiederum täglich 1 g cupr. sulf. ge¬ 
geben werden konnte. Die Ziege hat während der ganzen Ver¬ 
suchszeit 100 g cupr. sulf., d. i. 33,31 g Cuprioxyd. erhalten 
und ohne nennenswerthe Störung der Gesundheit 4 Monate lang 
vertragen. Vom Beginn der Versuche (17. Juni) bis Ende August 
wurden täglich ca. 800 g Milch abgemolken, so dass sich die 
Menge der sezernirten Milch nur verhältnissmässig wenig ver¬ 
minderte. Erst dann betrug bis Mitte Oktober die Menge noch 
250—400 g pro die. Welchen Antheil an der Verminderung der 
Milchquantität dem Kupfer zuzuschreiben ist, lässt sich nicht be¬ 
stimmen. Es kann nur mit Wahrscheinlichkeit geschlossen werden, 
dass eine längere Zeit andauernde Verabreichung von massigen 
Mengen Kupfers, höchstens in geringem Maasse, einen schädigenden 
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Einfluss auf die Quantität der sezemirten Milch ausübt. Was 
die Qualität betrifiPt, so konnte durch chemische Untersuchung 
festgestellt werden, dass das Euter an der Kupferausscheidung nur 
wenig betheiligt ist, dass das per os einverleibte Kupfer in der 
Regel in die Milch nicht übergeht, dass höchstens ausnahmsweise 
d. h. vorübergehend das Kupfer in der Milch auftritt, dann aber 
in Mengen, welche sich unter 0,0003 g (für 400 g Milch ge¬ 
dacht) bewegen, also nur in Spuren die quantitativ, nicht mehr 
festzustellen sind. Zwei junge Hunde und eine junge Katze, 
welche 3 Monate hindurch mit der Milch der betreffenden Ziege 
ernährt wurden, zeigten nicht die geringste Störung des Allgemein¬ 
befindens. 

Eine zweite Ziege erhielt vom 5. August ab 58 Tage lang 
täglich 0,5, dann vom 2.—8. Oktober täglich 1 g cupr. sulf. Dann 
wurde mit der Verabreichung 5 Tage ausgesetzt, weil leichte 
Erkrankungserscheinungen aufgetreten waren, dann aber bis zum 
1 . November wieder 1 g täglich mit der Schlundsonde einverleibt; 
ohne dass das Thier erhebliche krankhafte Eerscheinungen gezeigt 
hätte, nur frass es nicht besonders gut, einige Tage sogar schlecht, 
hatte vorübergehend auch einmal schwaches Fieber. Die Ziege 
hat demnach in 83 Tagen 40 g cupr. sulf. erhalten, ohne dass 
ausgesprochene Erscheinungen einer chronischen Kupferintoxikation 
zu beobachten gewesen wären. Der Einfluss auf die Quantität der 
während der Behandlungszeit sezemirten Milch verhielt sich nicht 
anders, wie im vorigen Fall. Durch die chemische Untersuchung 
konnte bewiesen werden, dass das Kupfer auch mit der Milch 
ausgeschieden, dass die in 400 g Milch enthaltenen Kupfermengeu 
sogar wägbar werden können, jedoch erfolgt die Ausscheidung 
des Kupfers mit der Milch nur zeitweise, so dass während des 
grössten Theils der Versuchszeit Kupfer in der Milch nicht nach¬ 
weisbar war. Mit der Milch dieser Ziege angestellte Futterungs- 
versuche ergaben abermals ein vollständig negatives Resultat. 


Experimentelle Untersuchungen über den Starrkrampf. 

iZe.itsebrift für Hygiene und Infektionskrankheiten. Bd. XIX.) 

Obwohl es schon lange her ist, dass Behring erstmals die 
bedeutende Schutzkraft des Blutserums von künstlich immuni- 
sirten Thieren beim Tetanus festgestellt hat und diese Beobacht¬ 
ung ja auch den ersten Impuls für die heute wohl allgemein an¬ 
erkannte Serumtherapie bei der Diphtherie abgegeben hat, sind 
doch im Allgemeinen die Erwartungen nicht erfüllt worden, die 
man an die Behandlung des Starrkrampfes mit Anti¬ 
toxin bei Mensch und Thier knüpfte. Wenn auch von einer 
^össeren Anzahl von Autoren über mit Tetanusheilserum recht 
günstig beeinflusste oder selbst über geheilte Fälle von Wund¬ 
starrkrampf berichtet worden ist, erscheint es doch bei der grossen 
Schwierigkeit einer richtigen Beurtheilung der Schwere jedes 
einzelnen Falles naheliegend genug, eine vielleicht auch sonst ein¬ 
getretene günstige Wendung auf Rechnung der vorhergegangenen 
Seruminjektion zu schreiben und verhält es sich nach M. Beck 
ähnlich auch mit der Schlussfolgerung, die man aus der An¬ 
wendung des Serums zog bei Thieren, die mit dem künstlich er¬ 
zeugten Gifte künstlich tetanisch gemacht worden waren. 

Um mehr Licht über genannte Umstände zu erhalten, unter¬ 
nahm Verf. Thierversuche auf anderer Grundlage, als es seither 
geschehen, von der Ansicht ausgehend, dass jene Experimente am 
meisten Werth haben müssen, bei welchen die betr. Thiere auf 
dem von der Natur selbst vorgezeichneten Wege infizirt werden, 
etwa durch mit Tetanussporen imprägnirte Holzsplitter, und dass 
man nur solche Versuchsthiere wählen darf, welche gegen Tetanus 
in hervorragender Weise empfindlich sind, wie namentlich die 
Meerschweinchen. 

Diese exakten Versuche lehrten nun drastisch, dass trotz des 
hohen Immunisirungswerthes des Serums es doch nicht gelang, 
den Tetanus zu heilen, sobald vor der Injektion auch nur 
die geringsten Starrkrampferscheinungen eingetreton sind, wohl 
aber, wenn das Heilserum eingespritzt wurde, ehe letztere bei 
den künstlich infizirten Thieren zum Ausbruch kamen. 

Die interessanten Versuche Beck’s lieferten auch noch 
weitere Ergebnisse und wurde zunächst die bekannte Thatsache 
eklatant erhärtet, dass der Starrkrampf immer desto leichter ver¬ 
läuft, je länger es dauert, bis er nach geschehener Infektion los- 


bricht, die Dauer der Incubation und damit die Prognose ist aber 
nicht blos abhängig von dem Grad der Virulenz der Infektions¬ 
materie, sondern namentlich auch von der Menge der ein- 
geführten Sporen. F. 


Ueber den Nachweis von Kapseln an Mikroorganismen. 

Die noch vor kurzer Zeit für eine besondere Eigenthümlich- 
keit weniger Bakterien angesehene Gallert hülle oder Kapsel 
scheint nach den Entdeckungen von W. Noetzel einer grossen 
Reihe, wenn nicht allen Mikroorganismen zuzukommen, nur bedarf 
es zu ihrer Darstellung im Präparate gewisser Vorkehrungen bei 
der Färbung und Fixirung, welche im Original (Fortschritte der 
Medizin. Bd. XIV No. 2) des Näheren beschrieben werden. 

Beim Milzbrand wurde die Kapsel schon früher gefunden 
und Bunge hat sie auch bei Proteus, Bacterium coli, bei den 
Cholera- und Typhusbazillen nachgewiesen, der Verf. jetzt auch 
einwandsfrei beim Staphylococcus pyogenes albus, Streptococcus 
pyogenes und Diplococcus lanceolatus. Eine Hülle beim Diphtherie¬ 
bacillus ist noch zweifelhaft. Merkwürdig ist, «^ie Noetzel 
wiederholt fand, dass in vielen Fällen bei Ketten, z. B. bei Milz¬ 
brand, Streptokokken, Diplokokken diese eine gemeinsame 
Kapsel zeigen oder auch kleine Staphylokokkenhäufchen in einer 
Hülle eingewickelt erscheinen. V, 


Ueber Darmdesinfektion. 

Journal de M6(l. v6t6riii. et de Zoot^chnie 1Ö95.) 

Gilbert und Do minici haben beim Menschen betreflFs des 
Gehaltes des Darmes an Bakterien und deren Entfernbarkeit mit 
grosser Sorgfalt bakteriologische Zählungen unternommen, 
welche ein überraschendes Resultat ergeben haben. 

Die Verf. gaben einem gesunden erwachsenen Menschen ein 
Purgativ, bestehend aus je 15 Gramm Glauber- und Bittersalz 
und zählten dann die in dem Darmkoth abgehenden Mikroben. 
Die Anzahl derselben betrug im Tag 411 Milliarden. Unter ge¬ 
wöhnlichen Umständen entleerte derselbe Mensch nur 12 Milliarden 
im Tag. Die Laxirwirkung machte sich noch des andern Tages 
bemerklich und wurden dabei nochmals 20 Milliarden ausgestossen. 
Von da an nahmen die Fäces wieder ihren gewöhnlichen Charakter 
an, waren aber ungewöhnlich arm an Keimen, denn die Anzahl 
derselben betrug nur mehr 500 Millionen, die Purgation hatte 
daher, wenn auch nicht völlige, so doch sehr bemerkenswerthe 
Darmasepsis geschaffen. 

Wie bekannt, erzeugt die Milchdiät durch die Bildung grösserer 
Mengen von den Bakterien sehr feindlicher Milchsäure gleichfalls 
eine fast absolute Asepsie im Darmkanal, die Wirkung geht aber 
nur langsam vor sich, soll daher mit der Desinfektion des 
Verdauungsschlauches möglichst wenig Zeit versäumt werden, 
so eignen sich am besten die Cathartica. V, 


Zur Aetiologie der eiterigen Nephritis. 

(Centralblatt für .\llgemeine Pathologie 1896. No. 6.) 

Im pathologischen Institute zu Prag wurden in 24 Fällen 
von suppurativer Nierenentzündung genaue Untersuchungen be¬ 
treffs des Bakteriengehaltes unternommen und dann mit den ge¬ 
fundenen Mikroben bei 8 Thieren Experimente angestellt. 

Von den 24 Fällen waren 16 ascendirender Natur, während 
8 derselben hämatogene Nephritiden darstellten. In den meisten 
ersteren Fällen wurde Staphylococcus pyogenes aureus gefunden, 
sämmtlich durch B. coli commune bedingt, in andern Fällen 
fanden sich nur die gewöhnlichen Eiterkokken in den Abszessen 
vor. In 4 Fällen musste der Prozess als ascendirende Pyelonephritis 
mit konsekutiver Pyohämie aufgefasst werden. 

Ob klinisch die ascendirende Nephritis suppurativa von 
der hämatogenen unterschieden werden kann, hält v. Wunsch¬ 
heim wohl für möglich, weil er das Zustandekommen des typ¬ 
ischen Bildes der eitrigen Pyelonephritis auf dem Wege der Des- 
cension nicht für wahrscheinlich erachtet, wenngleich zugegeben 
werden muss, dass durch die Auscheidung von im Blute kreiseuden 
Bakterien in den Nieren streifenförmige Abszesschen entstehen 
können. Ausserdem kommt es bei der ascendirendeu Form gar 
nicht so selten zu einem Uebertritt der Infektionserreger in die 
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Blutbahn und damit zurPyämie; insbesondere aber in jenen Fällen, 
in denen die gewöhnlichen Eitererreger die ascendirende Nieren¬ 
erkrankung hervorgerufen haben, ist das Auftreten metastat¬ 
ischer Abszesse in anderen Organen ein sehr häufiger Befund. 
Allerdings hält der Verf. dafür, dass bei der B. colinephritis die 
Infektionserreger sehr oft ins Blut gelangen und zwar vermittelst 
der Lymphgefässe der Nieren und des Nierenbeckens, ohne jedoch 
metastatische Eiterherde zu schaffen. 

Die Ergebnisbe der histologischen und bakteriologischen Unter¬ 
suchung fanden duich 8 Thierversuche, die an Kaninchen mit 
Staphylococcus aureus, Streptococcus pyogenes und B. coli commune 
ausgefuhrt wurden, insofern eine Bestätigung, als es in allen 
Fällen gelang, bei den Thieren künstlich ascendirende Pyelonephritis 
zu erzeugen und als der Experimentator in mehreren Fällen den 
Uebertritt von Bakterien aus den Harnkanälchen und dem Nieren¬ 
becken in die Lymphbahnen der Nieren konstatiren konnte. F. 


Der Tod durch Elektricität. 

Eine forensisch-medizinische Studie auf experimenteller Grundlage. 

Von Dr. Kratter. 

Angeregt durch eine Anzahl eigener Beobachtungen hat Verf. 
sich der zeitgemässen und dankenswerthen Aufgabe unterzogen, 
auf Grund dieser sowie der gesammten in der Literatur nieder¬ 
gelegten Fälle, angestellter Thierversuche und sorgfältiger physio¬ 
logischer und histologischer Untersuchungen das Wesen der Wirkung 
der Elektricität auf den lebenden Organismus (Elektrobiologie) und 
des Todes durch Elektricität (Elektrothauatologie) zu ergründen. 

Der Tod durch Elektricität ist hiernach eine centrale Athmungs- 
lähmung, somit eine besondere Art innerer Erstickung, beruhend 
auf molekularen, bis jetzt morphologisch noch nicht nachweisbaren 
Veränderungen innerhalb derNervenzellen. Die Diagnose 
beruht ausschliesslich auf dem Nachweis allgemeiner Erstickungs¬ 
zeichen, den Verbrennungen an den Ein- und Austrittsstellen, 
sowie dem Nachweis des Weges, den der Strom genommen, d. h. 
seiner traumatischen Wirkungen in Gestalt von Hämorrhagicn. 
Weitere Anomalien können nicht gefunden werden, indess nur sehr 
hohe Intensitätsgrade des Stromes führen zum Tod. F. 

Eine empfindliche Probe 
zum Nachweis von Albumin im Harne. 

Von Jolles. 

Nach dem Verf. müssen an ein scharfes Eiweissreagens 
folgende Anforderungen gestellt werden. Es muss farblos sein, 
die Reaktion muss gestatten, quantitativ nicht mehr bestimmbare 
Albuminspuren zu differenziren, und ihre Empfindlichkeitsgrenze 
so weit gehen, dass man bei negativem Ausfall die Anwesenheit 
pathologischer Ei weissspuren mit Sicherheit ausschliesseu kann. 
Endlich soll auch die Wirksamkeit des Reagens vollkommen un¬ 
abhängig sein von der Zusammensetzung des Harns. 

Die neue Methode Jolle s’ entspricht diesen Postulaten voll¬ 
ständig und verdient selbst den Vorzug vor der soviel angewandten 
Essigsäure - Ferrocyankaliummethode, sowie der S p i e g le r’schen 
Probe. Das J o 11 e s 'sehe Reagens besteht aus einer Auflösung 
von 10 Theilen Sublimat, 20 Theilen Bernsteinsäure und 10 Theilen 
Chlornatrium in 500 Theilen destillirtem Wasser. Man setzt zu 
etwa 4—5 ccm filtrirtem Harn, der mit 1 ccm 30proc. Essig¬ 
säure angesäuert ist, 4 ccm obiger Lösung und schüttelt. 

Als Vergleichsprobe pipettirt man die gleiche Menge Ham 
ab, säuert mit 1 ccm Essigsärre an und verdünnt mit der dem 
Reagens entsprechenden Menge destillirten Wassers. Das Empfindlich- 
keitbverhältniss ist enorm, nämlich 1 : 120000. In bakterien¬ 
haltigem Harne überschichtet man, wodurch die umständliche 
und zeitraubende Klärung wegfallt. Wäre der Harn jodhaltig, 
versagt naturgemäss die Reaktion wegen ihres Quecksilbergehaltes. 

_ F. 

Zur Chlorbariumbehandlung der Koliken. 

Von Oberrossarzt Schirmann. 

(Zeitschrift für Veterinärk. 1896. S. 108—160.) 

Ein Dienstpferd, dessen Sektion Schirmann ausführte, war 
Abends vorher an heftiger Kolik mit geringer Aufblähung er- 


I krankt. Abreibungen und Klystiere führten nicht bald zu einem 
sichtbaren Erfolge, weshalb 2 Stunden nach Beginn der Krankheit 
eine Chlorbariuminjektion von 0,8 gemacht wurde. Fast un¬ 
mittelbar nach der Einspritzung begann das Pferd zu taumeln 
und stürzte wenige Minuten später todt zusammen. Bei der 
Sektion fanden sich im Hinterleibe keine krankhaften Veränder¬ 
ungen. Das Herz war voll dunkelen halbfiüssigen Blutes; 
die gesunden Lungen fanden sich im Stadium fast voller Inspiration. 
Nach diesem Befunde mit Zuhilfenahme der Krankheitsgeschichte 
hält es Schirmann für wahrscheinlich, dass das Pferd an den 
Folgen der Chlorbariumeinspritzung gestorben ist. 

Drei ganz gleiche Fälle wuiden ihm am folgenden Tage 
durch zwei andere Kollegen bekannt gegeben, „welche einen ge¬ 
wissen Schreck darüber nicht verleugnen wollten, dass ihnen ihre 
I Patienten gleich nach der Einspritzung todt vor die Füsse ge¬ 
fallen waren. Alle hatten angeblich sofort das Gefühl gehabt, 
dass die Einspritzung zur Todesursache geworden war“. Dagegen 
erzählte ihm ein vierter Kollege, dass er bereits einige 20 Chlor¬ 
bariumeinspritzungen, alle mit dem gewünschten Erfolge, ausge- 
I führt habe. 

j Nach diesen differirenden Mittlicilungen hält Schirmann 
I eine grössere Vorsicht bei der Chlorbariumeinspritzung für ge- 
boten und eine mäsbige Dosis, eine tadellose Lösung von an- 
1 nähernder Bluttemperatur und eine sehr saubere, gut funktionirende 
1 Spritze für besonders wichtig. Er meint, dass man jetzt bei der 
• Kolikbehandluug mit den beiden Einspritzungen, E.serin und Chlor- 
i barium, etwas zu summarisch vorgehe, dass eine gewisse Sorg- 
i losigkeit Platz gegriffen habe und dass dadurch doch manchmal 
I ein Patient eingehe, welcher hätte am Leben erhalten werden 
I können; bei vielen Koliken handle es sich nicht allein um Darm- 

■ entleerung als einzigen Faktor für die Heilung; bei der Behandlung 
' mancher Pferde müsse man daher vorsichtiger zu Werke gehen. 

Ueber einen neuen Verband. 

(Oesterr. Wochfiischr. f. Pharm.) 

Kikuzi in Tokio hat nach einem billigen, leicht zu be- 
! schaffenden, schnell und leicht desinfizirenden hydrophilen Ver- 
i bandstoff gesucht, der sich durch seine Eigenschaften für den 
I Kriegsschauplatz besonders gut eignen sollte. Ein solches Ver- 
I bandmaterial stellt die Strohkohle dar, wie sie durch Verbrennung 
: von Stroh unter ungenügender Luftzufuhr gewonnen wird. Die 
i verkohlten Halme sind sehr hydrophil und genügen, wenn frisch 
j bereitet oder in Blechkapseln aufbewahrt, allen Ansprüchen der 
! Asepsis. Am Vortheilhaftesten ist es, die Strohkohle in Leinwand- 

■ Säckchen eingenäht auf die Wunden zu legen. Fischer hält 
' nach seinen Versuchen in der Tübinger Klinik die Slrohkohle für 
; ein brauchbares Verbandmaterial. Kikuzi’s Versuche sind be- 
; sonders deshalb werthvoll, weil sie die Auswahl unter den im 
I Nothfalle zu Gebote stehenden Verbandmitteln um ein weiteres 
1 brauchbares Material bereichern. (Thierärztl. Centralbl. 1896 Nr. 8.) 


Arteria radialis duplex beim Pferde. 

Von Dr. Storch. 

^Oesterr. Zeitschr. f. Veterinärli. liil. V. H. 2—4.) 

Storch beobachtete bei einem Pferde, dass statt einer 
Radialarterie zwei von gleicher Stärke zur Ausbildung gekommen 
waren. Die Arteria radialis (grosse Vorarmschlagader Fr. M.) 
theilte sich unterhalb des Ellbogengelenkes gleich nach der Ab¬ 
gabe der äusseren Zwischenknochenarterie in zwei gleichstarke 
Aeste. Beide liefen, nach abwärts divergirend und vom Schien¬ 
beinbeuger (Muse, flexor carpi radialis Fr. M.) zugedeckt, bis zum 
unteren Ende des Vorarmes. Während das eine Gefäss nach der 
Absendung der beiden Griffelarterien (Art. interosseae volares), 
als Schienbeinarterie (Ramus volaris sublimis G., Art. digit. com- 
J munis F.) zum Metacarpus weiterlief, trat das Gefäss mit der 
Seitenschlagader des Ellbogenbeiues (Art. collateralis ulnaris) ober¬ 
halb des carpus in eine Anastomose, gab Aeste an die Beuger 
und drang endlich als Arteria ossea in den grossen Vorarm¬ 
knochen. Storch bezeichnet diese grosse Arterie als zweite 
Vorarmschlagader (Art. radialis duplex). 
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Ueber die Amputation des Uterus bei Kühen. 

(Recucil de M6d. v6t6riii., ir>. Mars 1896.) 

Wenn, wie häufig, es unmöglich erscheint, den vorgefallenen 
Fruchthälter bei Kühen zurückzubringen, oder wenn tödtliche 
Septikäniie zu befürchten steht, scheint der thierärztlichen Literatur 
zufolge die chirurgische Abtragung des Uterus noch den besten 
Erfolg zu versprechen und ergab auch eine Zusammenstellung, 
dass unter 30 veröffentlichten Amputationsfällen durchschnittlich 
23 Heilungen (77 Procent) gemeldet wurden. 

So verführerisch das Ergebniss ist, fragt es sich doch sehr, 
ob das Ablationsverfahren ohne Weiteres als ein so günstiges 
Bettungmittel anerkannt werden darf. Thierarzt Lucet ist nicht 
dieser Ansicht und glaubt, dass man sich auf die literarische 
Statistik keinesfalls verlassen dürfe, und zwar aus dem Grunde, 
weil fast durchweg nur die von Erfolg begleiteten Fälle der 
Oeffentlichkeit übergeben werden, die weniger glücklichen Operateure 
aber nicht dieselbe Eile und Lust haben, ihre Fiaskofälle bekannt 
zu geben. Trotzdem also die dadurch entstandene Literatur zur 
Abtragung des Uterus mittelbt des Messers ermuntert, kann Verf. 
doch nicht umhin, die Operation als einen ausserordentlich schweren 
Eingriff zu erklären und sie nur als letztes Zufluchts¬ 
mittel anzusehen, zu dem man nur greifen soll, wenn die Re¬ 
position keinerlei Chancen mehr bietet. Saint-Cyr spricht in 
seinem Handbuche über Geburtshilfe dieselbe Meinung aus und 
das beweisen dem Verf. auch verschiedene Fälle aus seiner grossen 
Praxis, von denen er nur die zwei letzten hier anführen will. 

Bei der einen Kuh musste zur Amputation geschritten 
werden, der Uterus war stark mit Blut unterlaufen, entzündet, 
schwarz aussehend, theilweise zerrissen und in den Läsionsstellen 
mit Fäkalresten infiltrit. Der zweite Fall verhielt sich ganz 
ähnlich. Schon zweimal war der Fruchthälter zurückgebracht und 
dabei erheblich verletzt worden, es war daher hohe Zeit, zum 
Messer zu greifen. Die Operation gelang in beiden Fällen wie 
gewöhnlich, beidemal jedoch verendeten die Kühe unter zum Theil 
heftigen Kolikzufällen und zwar schon nach 18 — 24 Stunden, 
ohne dass irgend etwas Ungewöhnliches vorgefallen wäre, 

V. 


Uebertragung der Rindertuberkulose durch den Koth. 

(Aunales de M6d. v6t6rinaire. 1896.) 

Wie bekannt, haben Cadeac und Bournay schon früher 
nachgewiesen, dass die Koch’schen Bazillen, wenn sie Hunden in 
den Nahrungsschlauch übertragen werden, denselben passiren und 
sich intakt wieder im Darmabgang vorfinden. Nach neueren 
Untersuchungen ist ganz dasselbe auch der Fall bei den Rindern. 
Diese können sonach, wenn tuberkulös erkrankt, sowohl durch 
den Auswurf aus der Lunge oder wenn sie von diesem ver¬ 
schlucken, zur Verbreitung der Tuberkulose beitragen. Die Ba¬ 
zillen gelangen in letzterem Falle hauptsächlich von den ge- 
schwürigen Peyer’schen Plaques aus in die Fäces und bleiben 
virulent. V. 

Leberkrebs beim Rinde. 

Von Prof. Th. Kitt in München. 

(Jahresber. der K. Thierärztl. Hochschule in München 1894—189ö. Leipzig: 1896). 

Die (von Thierarzt Diem-Kempten) dem Prof. Kitt einge¬ 
sandte Leber war bedeutend vergrössert, von hellbrauner, theil¬ 
weise grau- und grauröthlicher, porphyr- und granitähnlicher Farbe 
und von derber Beschaffenheit. Zahllose hirse- bis hanfkorn- oder 
nussgi’osse Knoten durchsetzten das Organ und traten halbkugelig, 
von der Leberkapsel überzogen, über die Oberfläche hervor. Die 
hühnereigrossen periportalen Lymphknoten hatten ein gleichmässiges 
hirn- oder fettmarkähnliches Gewebe. Die Hohlvene war an der 
Einmündung der Lebervenen mit einem fast handbreiten Pfropf 
von hirnmarkähnlicher Masse besetzt, welcher sich in die Leber¬ 
venen hinein wie ein Abguss ihres Lumens forterstreckte, sodass 
letztere auf 2—3 Finger Breite erweitert erschienen. Im Innern 
des Organs erreichte der Durchschnitt der geschwulstartigen Herde 
zweihandbreiten Umfang. Die Masse derselben war von der Kon¬ 
sistenz eines halbfaulen Gehirns und Hess sich in Pfropfen aus 
der Leber drücken, in welcher sie namentlich in den erweiterten 
Venen ihren Sitz hatte. Ueberall enthielten die Lebervenen diese 


Massen, welche nur theilweise mit sparsamem Bindegewebe um¬ 
schlossen und mit Innenraum und Wand der Lebervenen verlöthet 
waren. Der Geschwulstbrei enthielt Blutgefässe und blutige Inseln 
verschiedenen Alters. Zupfpräparate aus der Gesebwulstmasse 
und aus den Lymphknoten bestätigten die schon makroskopisch 
gestellte Diagnose, dass ein primäres Lebercarcinom vorliegt. Denn 
die in den grossen Venen isolirt sesshaften Pfröpfe erwiesen sich 
nur aus Leberzellen und Kapillaren aufgebaut; auch trugen die 
Lymphknoten Leberepithelieii in sich. 

Zur Fleischbeschau in Amerika. 

Das Generalkonsulat der Vereinigten Staaten zu Berlin ver¬ 
sendet eine Zusammenstellung der wichtigsten gesetzlichen Be¬ 
stimmungen über die Fleischschau in den Vereinigten Staaten, 
welche verfasst wurde, um den vielfach verbreiteten unrichtigen 
Ansichten über diesen Gegenstand entgegenzutreten. Wir ent¬ 
nehmen der Kongressakte vom 3. März 1891 Folgendes: 

1. Die Besitzer von Schlachthäusern oder von Betrieben zum Ver¬ 
packen, Pökeln und Fettaaslassen, welche Hornvieh, Schafe oder Schweine 
schlachten, deren Fleisch oder Erzeugnisse im inländischen oder aus¬ 
ländischen Handel verkauft werden sollen, sollen sich behufs Unter¬ 
suchung solcher Thiere und deren Erzeugnisse an das Landwirthschafts- 
ministerium wenden. 

Der Landwirthschaftsminister gibt den betreffenden Etablissements 
eine amtliche Nummer, woduren deren sämmtliche Erzeugnisse später be¬ 
zeichnet und kenntlich gemacht werden. 

4. Der Landwirthschaftsminister bezeichnet einen Inspektor zur 
Untersuchung der Thiere und ihrer Erzeugni.ssc für jedes Etablissement, 
welches amtlich nummerirt worden ist, und gibt jedem Inspektor die 
erforderlichen Beamten zu seiner Unterstützung bei. Der Inspektor, so¬ 
wie die seiner Leitung unterstellten Beamten haben unbehindei-ten Zu¬ 
tritt zu sämmtlichen Theilen der Gebäude, welche zum Schlachten der 
Thiere und zu ihrer Verwerthung zu Nahrungserzeugnissen dienen. 

5. Sämmtliche Thiere, die im Viehhof eintreffen, sollen, nachdem 
sie gewogen worden sind, vor der Schlachtung untersucht werden; 
werden sie nicht gewogen, so hat die Untersuchung in den Ställen zu 
geschehen. Ein Thier, welches sich als krank oder als ungeeignet zum 
menschlichen Genuss erweist, soll dadurch bezeichnet werden, dass ihm 
ein Metallstift, auf welchem steht „U. S. Condenned“ (V. St. untauglich) 
sowie eine fortlaufende Nummer ins Ohr gesteckt wird. 

Solche für untauglich erklärten Thiere sollen • in Stallungen, die für 
diesen Zweck bestimmt sind, untergebracht werden und nur auf Grund 
eines von dom Inspektor Unterzeichneten nummerirten Erlaubnissscheiues 
in ein von demselben näher bezeichnetes Schlachthaus oder in eine Fettaus¬ 
lassungsanstalt gebracht w^erden, woselbst sie unter Aufsicht eines Be¬ 
amten des Bureaus für thierische Industrie geschlachtet und ihre Erzeug¬ 
nisse zum menschlichen Genüsse untauglich gemacht werden sollen. 

6. Der Inspektor soll alle in den Stallungen des betreffenden Etablisse¬ 
ments befindlichen Thiere, die geschlachtet werden sollen, genau unter¬ 
suchen und kein Thier vor erfolgter Untersuchung in den Schlachtraum 
gelangen lassen. 

In No. lO werden genaue Bestimmungen erlassen über eine sorg¬ 
fältige Etikettirung jedes Nahrungsmittels, das aus untersuchtem Fleisch 
bereitet ist. Ebenso sind über die Untersuchung der Schweine auf 
Trichinen genaue Vorschriften erlassen worden. Als Beispiel führen 
w^ir an: 

Wenn diis geschlachtele Schwein in den Kühlraum gebracht W’ird, 
entnimmt der Inspektor jedem Körper drei Muskelproben, eine dem 
Zwerchfell, eine dem Lendenmuskel und die dritte der Innenseite der 
Schulter. Die Proben werden in eine sei bsi sch liessende, zinnerne Dose ge- 
than, ein nuramerirter Stift wird auf den Körper, dem die Proben ent¬ 
nommen worden sind, gelegt, und ein zweiter Stift wird in die Dose zu 
den Proben gelegt. Die Dosen werden dem Mikroskopisten des betreffenden 
Etablissements überwiesen, der den Inhalt jeder Dose mikroskopisch 
untersuchen lässt und dem Inspektor einen schriftlichen Bericht über das 
Ergebniss der Untersuchung erstatten soll, unter Angabe der Zahl der 
Thiere, von denen Proben untersucht worden sind. 

Das Gesetz vom 3. Mai 1891 enthält, so heisst es in der Ueber- 
sicht, eingehende Instruktionen, und wird von amtlichen Inspektoren, 
welche von dem Landwürthschaftsministerium ernannt und kontrolirt 
werden, in den ganzen Vereinigten Staaten streng durchgeführt. Unter 
den jetzt geltenden Verordnungen ist es unmöglich, das Fleisch von 
Pferden oder anderen Thieren statt Rindfleisch zu exportiren. 

Ferner erliess der Landwirthschaftsminister am 11. Dezember 1895 
die folgende Verfügung, welche am 1. März 1896 in Kraft getreten ist. 

„Keinem Schiff, an dessen Bord sich frisches, gesalzenes oder in 
Büchsen verpacktes Fleisch befindet, welches von Hornvieh herrührt, das, 
nach Annahme dieses Gesetzes, betreffend die Ausfuhr und den Verkauf 
nach dem Ausland, in irgend einem amerikanischen Hafen geschlachtet 
worden ist, soll es gestattet sein, auszulaufen, bis der Eigenthümer oder 
Absender von einem, nach der Bestimmung dieses Gesetzes ernannten 
Inspektor eine Bescheinigung beibringt. Welche bestätigt, dass das be¬ 
treffende Vieh frei von Krankheit und dass sein Fleisch gesund ist.*' 

„Es wird hierdurch verordnet, dass sämmtlichem für den Export 
angebotenem Rindfleisch, sei es frisch, gesalzen oder in Büchsen verpackt, 
eine Bescheinigung seitens eines Inspektors dieses Departements bei- 
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zn^eben ist, welche besagt, dass das Thier, von dem das Fleisch her¬ 
rührt, frei von Krankheit war und dass dessen Fleisch gesund ist.** 

Um festzustellen, ob alles exportirte Fleisch auf die erwähnte Weise 
untersucht worden und als gesund erklärt worden ist, wird ferner an- 
geordnet, dass das Fleisch aller anderen Thiere, welches in Fässern, 
Kisten oder anderweitig verpackt ist, leserlich bezeichnet werden soll 
und zwar derartig, dass die Gattung der Thiere (Species), von welchen 
das Fleisch herrührt, klar zu ersehen ist. Fleisch, welches nicht auf 
diese Weise bezeichnet ist und dem keine Bescheinigung beigegeben ist, 
wird ausgepackt und untersucht, um zu ermitteln, ob dasselbe ununter¬ 
sucht ist.“ ^Deutsche Fleischer-Zeitung 1896. No. 26.) 


III. Amtliche Nachrichten. 


Preassen. Polizei-Verordnung*) für den KreisMünchen* 
Gladbbach. Auf Grund des § 6 des Gesetzes über die Polizei-Ver¬ 
waltung vom 11. März l850 und des § 142 des Gesetzes über die allge¬ 
meine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 wird nach Zustimmung des 
Kreisausschusses für den Kreis M.-Gladbach folgende Polizeiverordnung 
erlassen. 


§ 1. Die Besitzer solcher Thiere, welche in Folge einer Krankheit 
oder Verletzung (^falls dieselbe länger als 12 Stunden besteht) verendet 
sind oder deren Nothschlachtung hat erfolgen müssen, sind verpflichtet, 
hiervon der Ortspolizeibehörde innerhalb 12 Stunden Anzeige zu machen. 

§ 2. Fleisch von gefallenen oder nothgeschlachteten Thieren darf 
nur dann in den Verkehr gebracht werden, wenn dasselbe vorher von 
einem approbirten Thierarzt untersucht und für nicht gesundheitsschäd¬ 
lich erklärt worden ist. 

§ 3. Fleisch von nothgeschlachteten Thieren darf zur menschlichen 
Nahrung nur dann verwendet werden, wenn dasselbe vorher von einem 
approbirten Thierarzt untersucht und zum menschlichen Genuss geeignet 
erklärt worden ist. 

§ 4 Nothgeschlachtete Thiere dürfen nicht von gewerbsmässigen 
Metzgern verwendet werden, sondern sind jo nach Befund, mit genauer 
Bezeichnung des Grundes der Nothschlachtung, in der betr. Gemeinde, 
eveiit. auf der vorhandenen Freibank zum Verkauf zu bringen. 

§ 5. Gesundheitsschädliches Fleisch (§ 2j muss unter polizeilicher 
Aufsicht verscharrt werden, nachdem es vorher mit Petroleum oder 
Karbolsäure begossen w'orden ist. 

§ 6. Zuwiderhandlung gegen die vorstehenden Bestimmungen 
werden mit Geldstrafe von 1 bis 30 Mk. oder im ünvermögensfall mit 
verhältnissmässiger Haft bestraft. 

Vorstehende Polizei Verordnung tritt nach erfolgter Veröffentlichung 
durch das Kreisblatt in Kraft. 

M.-Gladbach. den 13. April 1896. 

Grefe Id, den 20 April 1896. 

Estor, Königl. Kreisthierarzt. 

Preassien. Reg.-Bez. Bromberg. Bekanntmachung des 
Regierungspräsidenten vom 9. April 1896 Auf Grund der §§ l9 und 20 


des Reichsviehseuchengesetzes vom 


23 Juni 1880 
1. Mai 1894 


bestimme 


ich 


zur 


Deklaration des § 1 meiner landespolizeilicheii Anordnung vom 6. Dezbr. 
1895, betreffend die Abwehr gegen die Einschleppung der Maul- und 
Klauenseuche in den diesseitigen Regierungsbezirk durch das aus 
Süddeutschland stammende Vieh, dass 1. die Preussischen Regier¬ 
ungs-Bezirke Magdeburg, Merseburg, Erfurt, 2. die Bayerischen Regierungs¬ 
bezirke Oberbayern, Pfalz, Oberpfalz, Oberfranken, Mittelfranken, Unter- 
franken, Schwaben, 3. die Sächsischen Kreishauptmannschaften Bautzen, 
Dresden, Leipzig, Zwickau, 4. die Württembergischen Kreise Neckarkreis, 
Schwarzwaldkreis , Jagstkreis , Donaukreis. 5. die Badenschen Landes¬ 
kommissariate Konstanz, Freiburg, Karlsruhe, Mannheim, 6. die Gross¬ 
herzogthum Hesssenschen Provinzen Starkenburg, Oberhessen, Rhein¬ 
hessen, 7. das Grossherzogthum Sachsen-Weimar, 8. das Grossherzogthum 
Oldenburg, 9. das Herzogthum Braunschweig, 10. das Herzogthum 
Sachsen-Meiningen, 11. das Herzogthum Sachsen-Altenburg, 12. das Her¬ 
zogthum Sachsen-Coburg-Gotha, 13. das Herzogthum Anhalt, 14. das 
Fürstenthum Schwarzburg-Sondershausen, 15. das Fürstenthum Schwarz¬ 
burg-Rudolstadt, 16 das Fürstenthum Waldeck, 17. das Fürstenthum 
Reuss ältere Linie, 18. das Fürstenthum Reuss jüngere Linie. 19. die 
Reichslande Elsass-Lothringen bis auf Weiteres unter die Bezeichnung 
im § 1 der Landespolizeilichen Anordnung „Aus Süddeutschland“ fallen. 

Preussen. Reg.-Bez. Kassel. Anordnung des Regierungs¬ 
präsidenten vom 25. März 1896. (Amtsbl. S. 70.) Mit Rücksicht darauf, 
dass der Handel mit kleinen Schweinen im Frühjahr einen wesentlichen 
Erwerbszweig der Landwirthe des Regierungsbezirkes bildet, will ich das 
Beschicken der Wochenmärkte mit Läuferschweinen und Absatzferkeln 
für den ganzen Umfang des Regierungsbezirkes unter folgenden auf die 
§§ 19 und 20 des Reichsviehseuchengesetzes gegründeten Bedingungen 
gestatten: 

1. Die Zuführung von Schw'einen aus Orten, in denen die Maul¬ 
und Klauenseuche oder eine der Schweineseuchen in den letzten vier 
Wochen geherrscht haben, ist verboten. 


*) Bemerkung hierzu: 

Vorstehende Polizeiverordnung soll einen Nothbehelf darstellen, durch 
welchen bei dem vollständigen Mangel einer Fleischbeschau im Regierungs-Bezirk 
Düsseldorf dem schwungvollen Handel mit Fleisch nolh^eschlachteter oder krep- 
irter Thiere entgegciigetreten werden soll. Ursprünglich war im 5 meine« 
Entwurfs noch der Satz „falls der Besitzer es nicht vorzieht, dasselbe in einem 
zu diesem Zweck zu errichtenden Verbrennungsofen technisch verwerthen zu 
lassen“, enthalten; derselbe ist aber von dem Kreisaus.schuss gestrichen worden. 


Dass die angetriebenen Schweine nicht aus solchen Orten stammen, 
ist durch eine Bescheinigung der Polizeibehörde nachzuweisen, wenn der 
ürsprungsort der Schweine ausserhalb des Kreises des Marktortes liegt. 

2. Die Zuführung der Schweine zum Marktort darf nur zu Wagen 
geschehen. Es ist möglichst zu vermeiden, dass die Schweine den Wagen 
auf dem Markte verlassen. 

3. Die Schweine dürfen nur mittelst Wagen vom Marktplatze und 
aus dem Marktorte entfernt werden. 

4. Für genügende Beobachtungsräume für Schweine, welche krank 
oder seuchenverdäohtig befunden werden, ist durch die Ortspolizeibehörden 
Sorge zu tragen. 

5. Die Wochenmärkte sind durch die Königlichen Kreisthierärzte 
zu überwachen. 

Im Uebrigen bleiben meine Anordnungen vom 6. Oktober 1895 
A. III 9660 und vom 12. Oktober 1895 A. III 9520, betreffend das Verbot 
der Abhaltung von Rindvieh-, Schaf- und Schweinemärkten in den von 
der Maul- und Klauenseuche betroffenen und den durch nahe gelegene 
verseuchte Gegenden gefährdeten Kreisen unverändert in Geltung. 

Preusseii. Berlin. Bekanntmachung des Polizeipräsidenten 
(gez. von Windheira) vom 22. April 1896. Das aus Anlass des Aus¬ 
bruchs der Maul- und Klauenseuche unter dem 9. ds. Mts. erlassene Verbot 
der Schweineausfuhr vom hiesigen Zentral-Viehhof wird hierdurch wieder 
aufgehoben. 

Prem^sen. Reg.-Bez. Danzig. Bekanntmachung des 
Regierungspräsidenten (^gez. von Holwede, vom 20. April 1896. In 
Abänderung bezw\ Ergänzung der landespolizeilichen Anordnung vom 
4. V. M. und der Bekanntmachung vom 19. v. M. (A.-Bl. S. 72 und 94), 
betreffend die Untersuchung des aus durch Maul- und Klauenseuche ver¬ 
seuchten Reichstbeilen eingeführten Viehs, mache ich hierdurch bekannt, 
dass die aus nachstehenden, besonders verseuchten Theilen des Reichs- 
gebietets (Regierungsbezirken bezw\ diesen gleichstebenden Verwaltungs- 
einheiten) in den hiesigen Regierungsbezirk eingeführten Rinder zur Zeit 
dem Untersuchungszwange unterliegen: Preussen: Regierungsbezirk 
Potsdam, Magdeburg, Merseburg, Hannover, Hildesheim, Lüneburg, Cassel, 
Köln, Trier, Düsseldorf, Koblenz; Bayern: Regierungsbezirk Ober-Bayern, 
Pfalz, Ober-Franken, Mittel-Franken, Unter-Franken; Württemberg: 
Verwaltungsbezirk Neckarkreis, Schw'arzwaldkreis, Donaukreis, Jagstkreis; 
Baden: Landeskommissarische Bezirke Konstanz, Freiburg, Karlsruhe, 
Mannheim; Hessen: Provinz Starkenhurg, Oberhessen, Rheinhessen; 
Sachsen: Kreishauptmannschaften Leipzig, Zwickau; Sachsen- 
Weimar, Sachsen-Meiningen, Sachsen-Coburg-Gotha, 
Braunschweig, Anhalt, Schwarzburg-Sondershausen, 
Schwarzburg-Rudolstadt und die drei Bezirke Elsass- 
Lothringens. 

Königreich Sachsen. Gesetz über Ausdehnung des 
Gesetzes, die Gewährung von Entschädigung für in Folge 
von Milzbrand gefallene oder getödteteRinderbetreffend, 
vom 17. März 1^6 (Ges.- u. V.-Bl. S. 53) auf Rauschbrand und 
auf Pferde vom 29. Februar 1896 (Ges.- u. Verordnungs-Blatt f. d. 
Könige. Sachsen 3. Stück vom Jahre 1896.) 

Wir, Albert, von Gottes Gnaden König von Sachsen u. s. w., haben 
eine Abänderung beziehentlich Erweiterung der Grundsätze über Gewähr¬ 
ung von Entschädigung für in Folge von Milzbrand gefallene Thieie für 
nöthig befanden und verordnen deshalb unter Zustimmung Unserer ge¬ 
treuen Stände wie folgt: 

Die gg 1 und 5 des Gesetzes, die Gewährung von Entschädigung 
für in Folge von Milzbrand gefallene oder getödtete Rinder betreffend, 
vom 17. März 1886, werden aufgehoben und treten an deren Stelle fol¬ 
gende Bestimmungen: 

§ 1. Für Rinder und Pferde, welche an Milzbrand umstehen oder 
wegen dieser Seuche getödtet werden, wird, ausser in den nachstehend 
in § 4 erwähnten Fällen Entschädigung gewährt. Dem Milzbrand ist im 
Sinne dieses Gesetzes der Rauschbrand gleich zu achten. 

§ 5. Die zu gewährenden Entschädigungen werden verlagsweise 
aus der Staatskasse gezahlt, sind aber in der durch Verordnung zu be¬ 
stimmenden Weise von der Gesammtheit der Rindviehbesitzer beziehent¬ 
lich Pferdebesitzer aufzubringen und der Staatskasse zu erstatten. 

Urkundlich haben Wir dieses Gesetz eigenhändig vollzogen und 
Unser Königliches Siegel beidrucken lassen. 

Gegeben zu Dresden, am 29. Februar 1896. 

Albert. 

L. S. Georg von Metz sch. 


IV. Statistik der Fleischbeschau 
und der Tuberkulose. 

Vorläufige Zu-sammenstelluiig der Ergebnisse der Schlachtvieh- 
und Fleischbeschau der Stadt Dresden vom Jahre 1896. 

Von Dr. Edelmann, Direktor der städt. Fleischbeschau. 
Auftrieb zu den Viehmärkten: 

28 635 Rinder (12 154 Ochsen, 8955 Kühe und Kalben. 7526 Bullen), 
66100 Kälber, 53848 Schafe, 8 Ziegen, 135050 Schweine (130744 Land-, 
4306 Bakonyei-Schweine 181 alter Bestand). 

Schlachtungen: 

21683 Rinder (8675 Ochsen, 5845 Kühe und Kalben, 7163 Bullen), 
60564 Kälber. 43355 Schafe, 3 Ziegen, 106906 Schweine (102 419 Land-, 
4487 Bakonyer-Schweine). 1097 Pferde. 
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Beanstandnngen und Bcschlagnahmungan: 
a. ganzer Thiere: 


Thier¬ 

gattung: 


Rinder zus. . . . 

Ochsen . 

Kühe u. Kalben 

Bullen. 

Kälber. 

Schafe. 

Schweine zus. . . 
Landschweine . 
Bakonyer . . . . 
Pferde. 


Oesammt- Beschla gnahmt und 
summe | 

der bean- |ha 

Btandeten Vernichted g 


ßankwürdig 



Kilogr. 


2 2 260 


L h e i t e n , w e Ic h e zur Beschlagnahme ganzer 
Veranlassung gaben, sind in folgender 


Krankheit: 


Abmagerung . . 



Bauchwassersucht . . . . 

Blutige Infiltration . . . . 

Cystitis purulenta . . . . 

Embolien. 

Entzündungen versch. Organe 

Finnen. 

Gebärmuttererkrankungeu 
Bhiutentzündungen . . . . 

Herzbeutel- und Herzentzünd¬ 
ungen . 

Hitzschlag. 

Icterus . .. 

Kreislaufstörungen .... 

Kryptorchismus. 

Lenk. Lymphomatöse . . . 
Magen- und Darmentzündung 
Mangelhafte Ausblutung . . 

Melanose. 

Morbus maculosus .... 

Mnskelblutungen. 

Muskel-Degeneration . . . 
Muskelkonkremente .... 
Nabelvenenentzündung . . 
Nierenerkrankungen . . . 

Osteomyelitis. 

Peritonitis und Pleuritis . . 
Pyämie und Septikämie . . 
Rothlauf, allgemeiner . . . 

„ Urticaria .... 

Schweinepest. 

Schweineseuche. 

Schwergeburt. 

Transportyerletzungen . . . 

Trichinen. 

Umfängl. Verletzungen . . 

Unreife. 

Urämie. 

Wassersucht. 

Verschiedenes. 


üeber das7Vorkommen der Tuberkulose giebt nachstehende 
Statistik Auskunft: 

1. Vorkommen der Tuberkulose und Verwerthung der tuberkulösen 
Schlachtthiere. 


Zahl dertaber- 
kaUseo Tbiere 


Thier¬ 

gattung 


Rinder, insgesammtl 21683 6769131,22 
Ochsen und Stiere I 8675 2630 30,31 


Too den ta 
der 

a' § 
© cs 

® 00 

g CN3 
^ © . 
S) k pfi 

stück 



s « 

Stück 


Kühe und Kalben 
Bullen 
Kälber 
Schafe 

Schweine, insges. 
Landschweine 
Bakonyer 
Pferde 


5845 2332 39,91 
7163 1807 25,22 
60564 224 0.36 

43355 40 0.09 

106906 3594 3,361 
102419 3378 3,291 
4487 216 4,811 

1097 1 0.09 


Summa: |233605|10628| 4,54| 81 

Die nicht zur Vernichtung gelangten oder der Freibank überwiesenen 
tuberkulösen Thiere waren bank würdig. 

2. Ausbreitung der Tuberkulose. 

'! Die Tuberkulose wurde naehgewieien als: 
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Von ein geführtem frischen Fleisch wurden im Jahre 1895 
zur Beschau gestellt: 

Rindfleisch: 526701,0 kg (7538 Viertel, 1575 Sehooss mit Lende, 
714 Eingeweide, 3234 Zungen). Davon wurden zurückgewiesen 
262 Stücke = 8137,5 kg und beschlagnahmt 150 Stücke = 2613,40 kg. 

Kalbfleisch: 329592.5 kg (6323 ganze Kälber, 41 Rücken, 
2132 Keulen, 2555 Keulen mit Rücken, 1042 Lebern 4965 Eingeweide, 
6 Zungen). Zurückgewiesen 148 Stücke = 1191,40 kg, beschlagnahmt 
76 Stücke 180,35 kg. 

Hammelfleisch: 10494,0 kg (361 ganze Hammel, 20 Rücken, 
90 Keulen, 198 Keulen mit Rücken, l2l Eingeweide. Zurückgewiesen: 
13 Stücke ^60,1 kg, beschlagnahmt 4 Stücke = 6,2 kg. 

Ziegenfleisch: 124.5 kg als 8 ganze Ziegen, von denen 1 Stück = 
13,0 kg zurückgewiesen wurde. 

Schweinefleisch: 284922,5 kg (1164 ganze Schweine 1389halbe 
Schweine, 1120 Keulen, 1097 Carrös, 3792 Keulen mitCanrös, 31750 Lebern, 
1128 Eingeweide, 6 Zungen). Zurückgewiesen: 190Stücke == 1869,85kg, 
beschlagnahmt 727 Stücke = 1495.35 kg. 474 Stücke für Privatgebrauch, 
wovon 157 Stücke auf Trichinen untersucht worden. 

Pferdefleisch: 105,0 kg (4 Viertel und 1 Eingeweide), beschlag¬ 
nahmt 1 Stück = 6,8 kg. 

Den Trichinenschau Vorschriften gemäss wurde 295778 kg 
eingeführtes verarbeitetes Schweinefleisch (8596,5 kg ge¬ 
pökeltes, 71630,5 kg Schinken und geräuchertes Fleisch 215551,0 kg 
Wurst) behandelt, davon mussten 9 Stücke gepökeltes = 23,0 kg 
3497 Stücke Schinken und geräuchertes Fleisch = 17515,5 kg und 571 
Würste = 766.0 kg in den Schauämtem untersucht werden, während das 
Uebrige mit Nachweis einer bereits anderwärts erfolgten Untersuchung 
nur zur Kontrole angemeldet wurde. Beschlagnahmt wurden 
3 amerikanische Schinken wegen Trichinen und 4 Schinken wegen Finnen. 

V. Seuchenstatistik. 

Stand und Bewegung der Viehseuchen in Baden 
im Monat März 1896. 

MUzbrand. Im Laufe des Monats trat der Milzbrand auf in den 
Amtsbezirken Bonndorf, Kehl, Lahr, Offenburg, Pforzheim 
Wein heim, Heidelberg, Buchen und Wert heim in 10 Gemeinden, 
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und 10 Stallungen mit einem Bestände von 67 Stück Rindvieh Von den 
10 erkrankten Thieren der betroffenen Bestände sind 7 Stück Rindvieh um¬ 
gestanden und 3 freiwillig getödtet worden. 

Rauschbrand trat auf in den Amtsbezirken Bonndorf und 
Tauberbischofs heim in 3 Gemeinden (3 Ställen mit 23 Stück Rind¬ 
vieh). ümgestanden sind 3 Stück Rindvieh. 

Maul- und Klauenseuche. Zu den im vorigen Monat verseucht 
gebliebenen 59 Gemeinden kamen im Laufe des Monats 56 neuverseuchte 
Gemeinden (144 Ställe mit 976 Stück Rindvieh, 170 Schafen, 14 Ziegen 
und 16 Schweinen) in 30 Amtsbezirken. Umgestanden sind 7, freiwillig 
getödtet worden 26 Stück Rindvieh. Bei Schluss des Monats herrschte 
die Maul- und Klauenseuche noch in 57 Gemeinden (92 Ställen mit 675 
Stück Rindvieh, 170 Schafen, 5 Ziegen und 3 Schweinen). 

Bläschenausschlag. Zu den bei Beginn des Monats verseuchten 
13 Gemeinden (48 Ställen mit 240 Rindern) traten im Laufe des Monats 
21 Gemeinden (96 Ställe mit 575 Rindern) der Amtsbezirke Stock* 
achjUeberlingen, Villingen, Boniidorf, Waldshut, Wald- 
kirch, Kehl, Rastatt, Ettlingen, Karlsruhe, Pforzheim, 
Sinsheim, Wiesloch, Tanberbischofsheim und Wertheim. 
Bei Monatsschluss blieben noch 23 Gemeinden (94 Ställe mit 522 Rindern) 
verseucht. 

Rande. Am Schlüsse des Monats blieben in 4 Amtsbezirken bezw'. 

4 Gemeinden noch verseucht 7 Ställe und 1 Herde mit 276 Schafen und 
1 Pferd. 2 Pferde '^Kehl und Bruchsal) und 1 Schaf waren freiwillig ge¬ 
tödtet w'orden. 

Rothlauf der Schweine trat auf in 4 Amtsbezirken (4 Ge¬ 
meinden). Von 53 Schweinen sind 9 erkrankt, von den erkrankten 

5 umgestanden, 4 freiwillig getödtet worden. 

Schweineseuche wurde beobachtet in den Amtsbezirken Rastatt 
und Ettlingen. Von 107 erkrankten Schweinen sind 55 umgestanden, 
47 freiwillig getödtet worden und 15 genesen. 


Bericht über die in der Zeit vom 1. bis 15. April 1896 im Königreiche 
Sachsen konstatirten ansteckenden Thierkrankheiten. 


Amtshaupt- 
m a n n s c h a f t [ 

Zahl der 
verseuchten 
Ortschaften 
(und Gehöfte) 

Amtshaupt¬ 

mannschaft 

Zahl der 
verseuchten 
Ortschaften 
(und Gehöfte) 


3\fCiJL9s1k3irAXi.ciL 


Freiburg .... 

1 (l; 

Zwickau .... 

1 (1) 

Grimma .... 

1 (1) 

Plauen.< 

1 (0 

Marienberg . . . 

2 (2) 

Auerbach . . . . 1 

1 a) 

Schwarzenberg . . [ 

1 (1) 

Glauchau .... 

1 (1) 




Zittau .1 


Auerbach 


Marienberg (Lengefeld) | 

(i- 

(Schönbrunn) . . 

'1) 

EllAsiola.exi.AtXfiiBiolxlAg;- 


Löbau.1 

1 1 (4) 1 Annaberg .... 

1 1 {- 2 ) 


Xl.Aia.cl.o d-oir Ffordo. 

Annaberg . . . . || 1 (1) | || 


XkiXA.'u.l- ’u.xa.d. :Kla.'u.exuai«'U.oX3.e. 


Zittau. 

2 

(3; 

Flöha. 

Löbau . 

5 

(12) 

Schwarzenberg . . 

Bautzen .... 

1 

(1) 

Zwickau .... 

Dresden-St. . . . 

1 

(2) 

und Schlachtviehhof 

und Schlachtviehhof 

4 Ausbr. 

Plauen. 

Pirna. 

1 

(1) 

und Schlachtviehhof 

Freiberg .... 

3 

(5) 

Rcichenbach . . . 

Leipzig-Stadt 



Auerbach .... 

(Schlachtviehhof) . 

2 Ausbr. 

Oelsnitz. 

Grimma .... 

1 

(2) 

Glauchau .... 

Chemnitz-Stadt 



und Schlachtviehhof! 

(Schlachtviehhof) . 

1 2 Ausbr. 

Meerane .... 

Chemnitz .... 

1 6 

(6) 



( 1 ) 

( 1 ) 

( 2 ) 


2 Ausbr. 

4 (5) 

1 Ausbr. 

4 (4) 

8 (9) 

1 ( 1 ) 


1 Ausbr. 


Eingeschleppt wurde die Maul- und Klanenseuche l4 mal durch Personen-, 
4 mal durch nachbarlichen Verkehr, 11 mal durch Schw'eine, 2 mal durch Schale, 
ü mal durch Rindvieh, ln allen übrigen Fällen blieb die Art und Weise der 
Einschleppung unermittelt. 

(Naeli dem aiutl. Ber. der Kommission f. d. Vet.-Wesen.) 


Die Seuche herrscht fort in Lieh (Kr. Giessen), in Altenstadt ( Kreis 
Büdingen) und in Gau-Algesheim (Kr. Bingen). 

Die Seuche wurde fe.stgestellt und war am Schlüsse des Monats 
wieder erloschen in Hüttenfeld und Rodau (Kr. Bensheira). in Gross-Geran, 
in Gross-Steinheim (Kr. Offenbach), in Assenheim rmd Bauernheira (Kreis 
Friedberg), auf dem Viehhof zu Mainz und in Undenheim und Eimsheim 
(Kr. Oppenheim). 

Die Seuche wurde festgestellt und herrschte am Schlüsse des Mo¬ 
nats noch fort in Ober-Ramstadt und Griesheim (Kr. Darmstadt), in 
Biblis und Gross-Rohrheim (Kr. Bensheim i, in Webern, Gross-Bieberau 
und Ober-Klingen (Kr. Dieburg), in Viernheim (Kr. Heppenheim), in Offen¬ 
bach, in Röthges (Kr. Giessen), in Ranstadt (Kr. Büdingen . in Nieder- 
Wöllstadt und Rodheim (Kr. Friedberg), in Gau-Bischofsheim, Lauben- 
heira, Ober-Olm und Essenheim (Kr. Mainz), in Heppenheim i. L., Freimers¬ 
heim, Fürfeld und Neu-Bamberg (Kr. Alzey;, in Kieder-Hilbersheira, Appen¬ 
heim, Frei-Weinheim und Engelstadt (Kr. Bingen;, in Armsheim, Biebelnheim, 
Hahnheim, Schwabsburg und Nierstein (Kr. Oppenheim) und in Hoich- 
heim, Bermersheim, Dittelsheim, Gundheim, Worms, Westhofen, Heppen¬ 
heim a. d. W. und Gundersheim (Kr. Worinsi. 

Die Räude gilt als vorhanden unter den Schafen in Hungen (Kreis 
Giessen), in Schwarz und Ober-Breidenbach Kr. Alsfeld), und in Nieder- 
Seemen (Kr. Schotten;. 


VI. Verschiedene Mittheilungen. 

Die Eröffnung eines neuen öffentlichen Schlachthauses fand 
vor etwa acht Tagen in Bischofsburg, Reg.-Bez. Königsberg, statt. Bald 
darauf musste aber das Schlachthaus auf unbestimmte Zeit geschlossen 
werden, da die mit Karbolinenm bestrichenen Balken, hölzernen Ständer etc. 
einen so starken Karbolgeruch entwickeln, dass sich letzterer dem Fleische 
der geschlachteten Thiere mittheilt und dieses ungeeignet zur mensch¬ 
lichen Nahrung macht. 


Graz, 20. April. Im hiesigen städtischen Schlachthause kam es zu 
oiner Revolte der Schlächtergesellen gegen den diensthabenden Thierarzt. 
Die Polizei musste einschreiten, um den Thierarzt, welcher mit Messern 
bedroht wmrde, zu schützen. Mehrere Personen wurden verhaftet. 

_(Bad. Presse.) 


Kopenhagen, 21. April. (VV. B. T.) Der dänische Minister des 
Innern hat hente folgende sofort in Kraft tretende Verordnung erlassen; 
Weil Fälle von Maul- und Klauenseuche im Amt Sorö auf .Seeland vor¬ 
gekommen sind, wird die Ausfuhr von lebendem Rindvieh, Schafen, 
Ziegen und Schweinen aus Seeland nach den übrigen Theilen des Landes 
und nach dem Auslande bis auf w'eiteres verboten. Der Transport der 
genannten Thiere von sämmtlichen dänischen Inseln nach Jütland wird 
ebenfalls bis auf w^eiteres verboten. 


Finlaiid. Unter Aufrechterhaltung des vor einiger Zeit erlassenen 
Verbots der Einfuhr von lebendem Hornvieh sowie von Fleisch, Ein- 
geweiden, unbearbeiteten Häuten, Haaren, Klauen, Horn und anderen 
Rohstoffen, die von solchen Thieren stammen, aus Hamburg, Bremen, 
Lübeck, Oldenburg, Schleswig-Holstein und Hannover hat der kaiserliche 
Senat die Einfuhr unbearbeiteter Häute amerikanischen Ursprungs über 
Hamburg, Bremen und Lübeck nach Finland mit der Massgabe gestattet, 
dass die Häute von einem Attest über ihre amerikanische Herkunft und 
von einer Bescheinigung der zuständigen Zollbehörde darüber begleitet 
sein müssen, dass sie während der Dauer ihres Lagems in einem der 
genannten Häfen unter Aufsicht der Zollbehörde gestanden haben und 
nicht mit Häuten oder anderen Rohstoffen von Vieh aus den erwähnten 
Gegenden Deutschlands in Berührung gekommen sind. (D. R. A.) 


VII. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, Ordensverleihungen etc. Seine Majestät 
der König von Sachsen haben Allergnädigst geruht, dem tech¬ 
nischen Mitgliede der Kommission für das Veterinär wesen Prof. Dr. Hein¬ 
rich Albert Johne zu Dresden den Titel und Rang als Medizinalrath in 
der IY. Klasse der Hofrangordnnng, sowie dem Bezirksthierarzt Üblich 
in Chemnitz das Ritterkreuz 2. Klasse des Königl. Sächsischen Albrechts- 
ordens zu verleihen. 


Viehseuchen im Grossherzogthnm Hessen während des Monats 

März 1896. 

Milzbrand wurde festgestellt in Hüttenthal und Haingmnd (Kreis 
Erbach) bei je einem krepirten Rinde, in Bad-Nanheim (Kr. Friedberg) bei 
einem krepirten Schafe, in Maar (Kr. Lanterbach), bei einem krepirten 
und in Zahlbach (Kr. Mainz) bei einem nothgeschlachteten Rinde. 

Ranschbrand wurde festgestellt bei einem krepirten Rinde in Klein- 
Karben (Kr. Friedberg). 

Die Maul- und Klauenseuche ist erloschen in Lengfeld, Dieburg, 
und Altheira (Kr. Dieburg), in Unterhambach (Kr. Heppenheim), in W^allers- 
dorf (Kr. Alsfeld), in Hainchen (Kr. Büdingen), Rendel und Okarben 
(Kr. Friedberg), in Queck und Schlitz (Kr. Lauterbach), in Esselborn (Kreis 
Alzey), in Bubenheim, Kempten, Gensingen und Aspisheim (Kr. Bingen), 
in Eichloch, Spiesheim und Nieder - Saulheim (Kr. Oppenheim) und in 
Pfiffligheim und Pfeddersheim (Kr. Worms). 


Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzver- 
änderungen und Niederlassungen. Der königl. Bezirksthierarzt 
Karl Schnepper in Würzbnrg wurde in den dauernden Ruhestand 
versetzt und der Bezirksthierarzt Johann Stuffler in Mühldorf als 
pragmatischer Bezirksthierarzt ernannt. Alfred Speer, bisher Einj.- 
freiw. Unterarzt beim Feld-Ari.-Regt. Nr. 29, ist als Veterinärarzt nach 
Höchst i. 0. verzogen. Dem Thierarzt Karl Lück i. W. ist die von ihm 
bisher kommissarisch verwaltete Kreis-Thierarztstelle für den Kreis Hamm 
i. W. definitiv verliehen worden. 

Die bezirksthierärztliche Dienstprüfung für Baden haben bestanden 
die Herren Thierärzte: Carl (Karlsruhe), Eber hach (Karlsruhe), 
G ö r g e r (Schwarzach), Hock (Rossarzt in Karlsruhe) und Metzger 
(Furtwangen). 

Todesfall. In Dresden starb der caiid. med. vet. Heinrich Oh 1ms, 
Sohn des Thierarztes Herrn Ohlms in Calvörde (Braunschweig). 


Verlag der Gesellschaft „Deutsche Thierärztliche Wochenschrift** (i. A. Dr. Willach) in Karlsruhe. — Druck der Bad. Verlagsdruckerei in Karlsruhe. 
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1. Originalärtikel. 

1. Die „grauen durchscheinenden“ und die 
„kalkig-fibrösen“ Lungenknötchen der Pferde 

und Esel. 

Von Dr. phil. P. Willach in Karlsruhe. 

Die sog. „kalkig-fibrösen“ und „grauen durchscheinenden“ 
Knötchen der Pferdelungen sind in der letzten Zeit so oft 
Gegenstand der Betrachtung gewesen, dass ich mir füg¬ 
lich ersparen kann, auf die histologische Einrichtung der¬ 
selben und die Unterscheidungsmerkmale gegenüber den in 
den Lungen des Pferdes vorkommenden Rotzknötchen, mit 
welchen man sie bis in die jüngste Zeit hinein verwechselt 
hat, eingehend zurückzukommen. Ihre embolische Natur ist 
ja von Schütz*), OIU*), Kitt*) u. A. nachgewiesen, 
ihr zooparasitärer Charakter von'Virchow und Schütz 
und auch von Kitt ®) zwar vermuthet, von mir *) 
aber zuerst (1891 — 1892) bewiesen worden. Ich 
{* S. 122) fand damals in den kalkig-fibrösen Knötchen j 
zweier Pferdelungen als Distomenentwicklungsforinen ! 
(Redien) bezeichnete Gebilde und mit Deckel versehene 1 
Eier (Distomeneier) und schloss aus diesem Befunde: „Wie 
häufig Eier oder die Brut von Distomen die Ursache zu 
den knötchenförmigen Bildungen in der Lunge abgeben, 
lässt sich noch nicht übersehen. Denn ich habe sie bisher 
nur in der einen Lunge gefunden (bezw. noch in einer zweiten) 
und Leberegel gehören bei Pferden überhaupt schon zu den 
Seltenheiten.“ Ich habe aber nicht, wie Olt (*S. 353) 
irrthümlicher Weise zitirt, „in der Lunge des Pferdes 
„häufig“ auftretende Distomenbrut als Erreger jener Bild¬ 
ungen beschuldigt.“ Dass Distomenentwicklungsformen zu 
den in Rede stehenden Bildungen Anlass geben und nicht 
blos, wie 01t(* S. 367) vermeint, „Anlass geben sollen“, 
halte ich auch heute noch aufrecht. Denn die Thatsache, 
dass Olt diese Parasiten „nicht auffinden konnte“, ist 
noch nicht hinreichend, die Richtigkeit meiner diesbezüg¬ 
lichen Beobachtungen zu widerlegen. Geht doch aus den 
eigenen Untersuchungen Olt’s schon hervor, dass es sich 
bei diesen Knötchen, deren zooparnsitäre Natur nunmehr von 
mehreren*) Seiten zw'eifellos festgestellt ist, nicht um eine 
einzige, sondern um mehrere Arten, ja selbst Klassen von 
Parasiten handelt. Denn Olt fand sowohl Echinokokken¬ 
membranen als auch Nematodenlarven in d#n Knötchen. Er 
(* S. 366) fasst seine Ergebnisse zusammen in den Worten: 
„Ob die kalkig-fibrösen Knötchen ausschliesslich durch 
Echinokokken resp. Nematoden verursacht werden, will ich 
dahingestellt sein lassen. Vermuthlich kann jeder Embolus 
in der Lunge oder Leber unter geeigneten Umständen ver¬ 
kalken.“ 

*) Aach Grips (’S. 363) in Hambnrg hat Rnndwarmlarven, wie 
011 in den Lungenknötchen gefunden. 


’ Iph erblicke in, den Untersuchungscrgebiiissen von Olt, 
: ivünnemänn und STchütz riicht eine Widerlegung, son- 
I dem eine Ergänzung und Bekräftigung meiner früher mit- 
I getheilten Resultate, insofern als auch jene die zoopara- 
. sitäre Natur der Knötchen beweisen konnten, und würde 
: nunmehr die ätiologischen Verhältnisse der in Rede stehenden 
I Lungenknötchen des Pferdes dahin zusaminenfassen, dass 
; dieselben in der Regel durch mikroskopisch kleine thierische 
I Parasiten (Trematoden, Nematoden und Cestoden) hervor- 
1 gerufen werden. 

1 Erst kürzlich habe ich (* S. 87 -88) den Nachweis ge¬ 
liefert, dass eine ähnliche Bildung beim Rinde — die eiterig- 
i käsigen Knötchen „picklicher“ Därme nämlich — sowohl 
I durch Neraatodenlarven, wie auch durch Distomenentwick¬ 
lungsformen hervorgebracht werden können. Bei dieser 
Gelegenheit stellte ich den Satz auf: „Mit den bisher 
(sc. von mir und Anderen) aufgefundenen Parasitenarten 
wird aber schwerlich die Reihe derjenigen erschöpft sein, 
welche die am Rinderdarme auftretenden eiterig-käsigen 
Knötchen zu bedingen im Stande sind.Welche Para¬ 

siten anzutreffen sind, das dürfte von der Gegend, in welcher 
das Rindvieh lebt oder aus welcher das Fntter herrtthrt, 
abhängig sein.“ 

Nicht anders verhält es sich mit den durcli thierische 
i Parasiten verursachten Knötchen der Pferdelungen! Dass 
! aber in denselben die Distomenentwicklungsformen bisher 
j relativ selten zur Beobachtung gekommen sind, liegt meines 
1 Erachtens nicht daran, dass sie vielleicht überhaupt seltener 
j Vorkommen, sondern findet vielmehr darin seine Erklärung, 

; dass sie den Untersuchern unbekannt sind und wegen der 
; ausserordentlichen Kleinheit sehr leicht übersehen werden. 

; Hierzu kommt noch, dass diese Parasiten auf einer äusserst 
j niedrigen Entwicklungsstufe stehen, und im Aussehen ein- 
I ander oft recht unähnlich sind. Distomenentwicklungsformen 
! mit Schwanz oder Schwanz und Mundstachel zugleich ge¬ 
hören schon zu den seltensten Befunden, sie lassen dafür aber 
keine Zweifel mehr übrig an der Echtheit der als Distomen- 
entwicklungsform zu beschuldigenden Gebilde. Ich habe der¬ 
artige Cercarien im Pferde- und Rinderauge bei Augen¬ 
erkrankungen wiederholt festgestellt und beschrieben (® u. ’). 
Wiederholt habe ich auf das häufige Vorkommen dieser 
Distomenentwicklungsformen an den verschiedensten Orten 
des Thierkörpers und auf ihre ätiologische Bedeuturg für 
gewisse Abweichungen bei unseren Hausthieren zuerst auf¬ 
merksam gemacht. Nach weiteren Erfahrungen, welche ich 
hierüber gesammelt, muss ich sie mit zu den wichtigsten 
Parasiten des thierischen Organismus zählen, wie überhaupt 
den bis vor wenigen Jahren so gut wie unbekannten Larven- 
und Jugendformen der thierischen Schmarotzer in der Aetio- 
logie mancher Krankheitszustände unserer Hausthiere eine 
je nach dem Sitz der Erkrankung nicht zu unterschätzende 
Bedeutung beigemessen werden muss. 
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Ich erinnere auch daran, wie man vor meinen da¬ 
maligen Untersuchungen (1. c.) Parasiten nur in einer solchen 
Grösse im Auge von Thieren begegnet war, dass ihre Gegen¬ 
wart dem Sachverständigen nicht gut verborgen bleiben 
konnte. Es gelang mir, sowohl Distomen, als auch blasen¬ 
artige Gebilde („Cysticercus oculi equini“) als auch Rund¬ 
würmer in mikroskopischer Kleinheit in pathologisch ver¬ 
änderten Augen festzustellen. Unter den Rundwürmern 
befand sich eine Filarie und eine andere von mir vorläufig 
als „Rhabditis oculiquini“ bezeichnete Rundwurmlarve. Bei 
letzterer, welche ich sogar in den Augen eines blind¬ 
geborenen Fohlens nach weisen konnte, war eine rund¬ 
liche Mundkapsel mit Sicherheit festzustellen. Diese 
Eigenthümlichkeit legt die Vermuthung nahe, dass es sich 
hierbei um eine Larve von Sclerostoma armatum handelt, 
wie denn auch 011 von seinen in den Lungenknötchen des 
Pferdes gefundenen Rundwurmlarven annimmt, dass sie dem 
Sclerostoma armatum zuzurechnen sein dürften. 

Demnach liegen bei den Augenerkrankungen die ursäch¬ 
lichen Verhältnisse genau so wie bei den in Rede stehenden 
Lungenknötchen und bilden die von Olt etc. bei letzteren 
gewonnenen Resultate zugleich eine wichtige Bestätigung 
meiner vor 4 Jahren für die Entstehung von Augenkrank¬ 
heiten, insbesondere der periodischen Augenentzündung 
(Mondblindheit) gemachten Beobachtungen. 

Meine Untersuchungsergebnisse an den Lungen des 
Pferdes wurden vor Kurzem in überraschender Weise be¬ 
stätigt durch den Befund an den Lungen eines Esels. Im 
vorigen Monat wurde ein bösartig gewordener Eselshengst 
des Thiergartens im Schlachthofe zu Karlsruhe getödtet. 
Ich hatte schon vor längerer Zeit die Kollegen am Schlacht¬ 
hause gebeten, mir mit Knötchen behaftete Lungen unserer 
Hausthiere zu Demonstrationszwecken zukommen zu lassen. 
Herr Schlachthausthierarzt Görig überliess mir die Lungen 
des Esels. Beide Lungen waren zusammen mit etwa 30 
Knötchen behaftet, welche namentlich ihren Sitz unter der 
Pleura hatten, sie waren Stecknadelkopf- bis erbsengross, 
theils rundlich und hart, wie die kalkig-fibrösen Knötchen des 
Pferdes, theils etwas abgeflacht, nur von derber Beschaffen¬ 
heit, grau-durchscheinend, mit gelblichem Zentrum. In der 
rechten Lunge überwogen letztere, in der linken erstere an 
Zahl. Schon die makroskopische Betrachtung Hess keinen 
Zweifel darüber, dass hier eine den zooparasitären Knötchen 
der Pferdelängen analoge Abweichung vorlag. Ein beson¬ 
deres Interesse erheischte noch der Umstand, dass bei dem¬ 
selben Thiere sowohl die kalkig-fibrösen wie auch die grauen 
durchscheinenden Knötchen vorhanden waren. Aus beiderlei 
Knötchen wurden, nachdem sie durch Pikrokarmin gefärbt, 
mit dem Mikrotom Serienschnitte angefertigt. Manche 
Knötchen enthielten, von einer bindegewebigen Kapsel um¬ 
schlossen, in ihrem Zentrum nur einen mit käsigen Massen 
erfüllten Herd; manche waren aus zwei oder gar drei 
käsigen Herden zusammengesetzt, welch letztere durch mehr 
oder weniger starke bindegewebige Züge von einander ge- 
getrennt waren. 

Sowohl in den grauen durchscheinenden als auch in 
den kalkig-fibrösen Knötchen fand sich ein und dieselbe 
Ursache der Abweichungen, nämlich Distomenent- 
wicklungsformen. 

Ich will davon Abstand- nehmen, die verschiedenen 
Formen von Redien und Cercarien, welche in den Knötchen 
angetroffen wurden, zu beschreiben, da das ausgewachsene 
Tliier, zu welchem sie gehören, hieraus doch nicht erkannt 
werden kann. Es ist auch fraglich, ob sie überhaupt der¬ 
selben Art zuzurechnen sind, weil doch die Knötchen selbst 
in denen sie gefunden wurden, offenbar verschiedenes Alter 
besjtzen. Mehr als die Frage nach Herkunft und Zuge¬ 
hörigkeit der Parasiten interessirt die Feststellung des 
zooparasitären Charakters der Knötchen überhaupt! 

Um von vornherein jeden Zweifel an der Echtheit meines 
Befundes auszuschliessen, habe ich die Karlsruher Civil- und 
Militärthierärzte gebeten, sich durch den Augenschein von 



Cercarie nach rinn' Mikt'ophotographie* 





der Richtigkeit zu 
überzeugen. Ausser¬ 
dem wurde eine Cer¬ 
carie, welche sich 
durch besonders cha 
rakteristische Ein¬ 
richtungen als solche 
kennzeichnetc, 
photographisch auf¬ 
genommen ; diese Pho¬ 
tographie ist neben¬ 
stehend reproduziit. 

An der Spitze des 
einen Körperendes des 
von einer deutlichen 
Cuticula umgebenen 
Individuums befindet 
sich neben dem Mund¬ 
saugnapf ein dorn- _. 
artiger Bohrstacliol. 

welcher einer wulsi- _ 

artigen Erhebung auf¬ 
sitzt. Vom Mund aus 
führt der feine 
Schlund in den 
flaschenförmig er¬ 
weiterten Darm, 
welcher in der Nähe 
des Bauchsangnapfes 
blind endigt. Der 
Bauchsangnapf liegt 
noch vor der Mitte 
des Körpers, sonst 
lassen sich im Innern 
des Thieres nur körn¬ 
ige Massen erkennen, 
aber keine besonderen 

Ortrnne Das hintere Pin- B, Cercarie nach einer anderen Aufnahme 

Körend«, besi« 1 

zunächst eine Cuti- Schwam. g. Schwamgelenir. 

cularanschwellung. 

welche mit dem nach der Seite gerichteten (Ruder-) Scliwanze 
gelenkig verbunden ist. Die Länge des Thieres beträgt 
0,585, die Breite 0,015 mm, der Bohrstachel hat eine Höhe 
von 0,006 mm. 

Aus diesen Massen ergibt sich von selbst, dass nicht 
allein das Auffinden, sondern besonders das Erkennen mit 
Schwierigkeiten verknüpft ist. Nun liegen die Parasiten 
noch in dem käsig-kalkigen Inhalte der Knötchen zwischen 
Kalkkrystallen und zwischen Fetttröpfchen. Letztere rühren 
aus der fettigen Metamorphose nicht allein der Eiterkörper¬ 
chen, sondern auch einer m. o. w. grossen Anzahl von 
Distomenentwicklungsforraen her, welche gleichzeitig in dem 
Inhalte vorhanden waren, aber im Laufe der Zeit unter¬ 
gegangen sind und nur noch ein kaum erkennbares Gerüst 
zurückgelassen haben, auf welches eine Diagnose zu be¬ 
gründen ohne Weiteres nicht statthaft ist. 

Dass die Larven der die Lungenknötchen verursachenden 
Parasiten in einem abgestorbenen Zustande durch das 
Blut der Hohlvencn bis in die Lungengefässe geführt 
werden, wo sie liegen bleiben und Thrombose etc. bilden, 
halte ich im Gegensätze zu Olt (* S. 364) für unwahrschein¬ 
lich. Denn diese Mikroparasiten können doch überhaupt 
nur in einem lebenden Znstando in die Blutbahn hinein¬ 
gelangen, manche sehen nach langer Zeit, wie ich das früher 
schon betont habe, noch lebensfrisch aus, wenn sie dem 
Untersucher zu Gesicht kommen. Auch weiss man mit Sicher¬ 
heit, dass grössere oder ausgewachsene Würmer in den 
Augen des Menschen oder der Thiere oft noch wochen- oder 
monatelang Bewegungen vollführt haben. Warum sollen es 
also die unter denselben Bedingungen lebenden Mikro¬ 
parasiten nicht thun? 
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Darin stimmen meine Erfahrungen mit'denjenigen Olt’s 
(* S. 366) vollständig überein, dass die in Rede stehenden 
Knötchen bei Pferden jeglichen Alters Vorkommen und 
nicht blos, wie Dieckerhoff (* S. 175) betont, nur bei alten 
Pferden angetroffen werden. Das ergibt sich jetzt, nachdem 
die Ursachen der Knötchenbildung bekannt sind, auch von 
selbst! Ferner habe ich S. 160) früher schon darauf hin¬ 
gewiesen, wie die Behauptung Dieckerhoff’s, die Grösse 
der Knötchen sei fast in jedem Falle gleichmässig, der Er¬ 
fahrung nicht Stand hält. Nach dem heute mitgetheilten 
Falle von den Lungenknötchen des Esels muss auch be¬ 
stritten werden, dass Farbe und Festigkeit keine Ver¬ 
schiedenheiten zeigen. Im Gegentheil lehrt der vorliegende 
Fall deutlich Altersunterschiede und beweist zugleich, dass 
Nachschübe in der Parasiteneinwandernng Vorkommen können. 
Diese Feststellung ist besonders wichtig auch für die 
Beurtlieilung der durch Mikroparasiten hervorgerufenen 
periodischen Augenentzündung der Pferde und Rinder. 

Aus meinen Mittheilungen ergibt sich: 

1) dass die „grauen durchscheinenden" und „kalkig- 
fibrösen“ Knötchen der Eselsinngen, ebenso wie diejenigen 
der Pferdelungen, zooparasitären Ursprungs sind; 

2) dass unter den Parasiten, welche diese Knötchen 
bedingen können, Distomenentwicklungsformen ebenfalls eine 
Rolle spielen. 

3) Hierdurch ist von Neuen der Beweis gebracht für 
Richtigkeit meiner früheren Mittheilungen bezüglich der 
Aetiologie analoger Knötchenbildungen in den Pferdelungen. 
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2. Die Verwendung von Baryum chloratum 
in der Rindviehpraxis. 

Von Bezirksthierarzt Faber in Durlach. 

Die rel. günstigen Erfolge, welche bei der Behandlung 
mancher Koliken mit dem hierfür von Dieckerhoff em¬ 
pfohlenen und in die thierärztliche Praxis eingeführten Chlor- 
baryum erzielt werden, liaben schon mehrfach Veranlassung 
gegeben, dieses Arzneimittel auch bei gewissen Störungen 
im Verdauungsapparat des Rindviehs zur Anwendung zu 
bringen. 

Ich habe das Mittel ebenfalls in der Rindviehpraxis 
versucht und kann mich mit meinen Ausführungen den Mit¬ 
theilungen über die ausserordentlich günstige Wirkung nur 
anschliessen und zu weiteren Versuchen ermuntern. 

Am 14. Januar d. J. liess mich ein Viehbesitzer rufen, 
dessen 4 Monate altes Kalb an hochgradiger Tympanitis 
litt. Ich verordnete zunächst Abreibungen, dann Salmiak¬ 
geist mit Seifenwasser und schliesslich Kalkwasser, welche 
Mittel aber immer nur temporär wirkten. Da sich der 
Eigenthümer der Anwendung des Pansenstiches bei dem 
Kalbe widersetzte, so nahm ich meine Zuflucht zum Chlor- 
baryum. Ich gab dem Thiere innerlich in einer halben 
Flasche Wasser 5 g Barynm chlorat. und hatte hiermit einen 
grossen Erfolg. Schon nach Ablauf einer halben Stunde 
liess die Spannung des Leibes nach, während die Darm¬ 
geräusche lebhaft wurden nnd Luft in grossen Mengen zum 
After austrat. Das Thier fing an munterer zu werden und 
nach weiteren 3 Stunden erfolgte die Entleerung von viel 
wässerigem Koth. Anderen Tages war das Thier wieder 
vollkommen gesund. 

Die.«er \ ersuch ermunterte midi zu weiteren und kann 


ich mittheilen, dass ich in der Folge ca. 10 Fälle von 
Tympanitis mit Baryum chlorat. behandelte, die alle recht 
gut verlaufen sind. 

Auf Eines möchte ich hier jedoch aufmerksam machen: 
grosse Dosen, auf einmal gegeben, wirken besser als viele 
kleine. 

Ich gebe einer Kuh 15 g, einem Farren 18 g Baryum 
chlorat, und zwar ohne Zusatz anderer Mittel, gelöst in 
1 Flasche Wasser. 


H. Referate und Kritiken. 

Mittheilungen über kleine Versuche an trächtigen 
Hausthieren. 

Von Prof. Albrecht in München. 

(Jabresber. der K. Thierärztl. Hochschule in München 1894—1895. Leipzig? 1896. 

1. FütterungB versue he mit Brand weizen 
hei trächtigen Ziegen und einem tragenden Schafe, 

Alhrecht hat über die Schädlichkeit oder Unschädlichkeit 
der Tilletia caries hei Thieren Versuche angestellt und i^t bisher 
im Alfgemeinen zu denselben Resultaten gekommen wie Pusch 
in einer früher veröffentlichten Abhandlung (Zeitschrift für Thier¬ 
medizin und vergl. Pathologie 1893 Bd. XIX S. 381). Albrecht 
dehnte seine Versuche auch auf trächtige Hausthiere aus und be¬ 
nutzte hierzu 1 Schaf und 5 Ziegen. Der Brandweizen, welchen 
er gebrauchte, enthielt auf 100 g Masse (Körner, Uugrautsamen, 
Schmutztheile u. s. w.) 36 — 42 -46 g brandige Körner; von 
letzterem Gewicht machte das der Sporen ungefähr die Hälfte 
aus. Der Brandweizeu wurde mit Kleie und etwas Heuhäcksel 
gemischt, den Thieren zum Fressen hingelegt. Ein jedes Mal im 
Barren zurückgelassener kleiner Rest wurde dann den Versuchs- 
thieren in Wasser noch eingeschüttet. Jedes Thier erhielt am 
1. Tage 50 g, jeden weiteren Tag 50 g mehr, demnach am 
5. Tage */5 kg, vom 5. Tage an wurde die Gabe auf V 2 kg pro 
Tag und Stück gesteigert, so dass jedes Thier während dieser 
Zeit 180—210— 230 g Brandkörner verzehrt haben dürfte. Be¬ 
sondere Störungen des Allgemeinbefindens traten nicht ein. Im 
Kothe wurden regelmässig schon 24 Stunden nach der erstmaligen 
Verabreichung'des Brandweizens Tilletiasporen gefunden. Ferner 
gab Albrecht den Versuchsthieren durch Zerdrücken der Brand¬ 
körner erhaltene Sporen mit Wasser aufgeschüttelt als Einguss. 
Von den Versuchsthieren bekamen zunächst 1 Schaf und 2 Ziegen 
je innerhalb 14 Tagen 300 g Sporen. Es wurde mit 20 g pro 
Tag begonnen und als höchste Gabe erhielten die Thiere 3 mal 
hinter einander täglich 40 g Sporen. Innerhalb der ersten 8 Tage 
hatten die Versuchsthiere 180 g erhalten, dann war die Ver¬ 
abreichung 3 Tage sistirt worden. Ebensowenig wie hei der 
Fütterung von Brandweizen, trat nach der Applikation von Sporen 
irgend w'elche Störung ein. Von den 3 übrigen Thieren bekam 
Ziege I 10 Tage lang jeden Tag 30 g Sporen, in Summe 300 g. 

Ziege II erhielt innerhalb 14 Tagen 550 g Sporen, und 
zwar 10 Tage lang täglich 30 g, 3 Tage lang täglich 50 g imd 
1 Tag 100 g Sporen. Von den letzten 4 Gaben blieben 2 vor 
der Verabreichung je 12 und 2 je 24 Stunden mit Wasser an¬ 
gerührt stehen. 

Ziege III erhielt innerhalb 18 Tagen 650 g Sporen. 300 g 
wurden wie bei Ziege II gegeben; am 11., 12. und 13. Tage er¬ 
hielt sie je 50 g, hierauf Pause bis zum 17. Tage. An diesem 
und dem 18. Tage bekam das Thier je 100 g. Die 3 je 50 g 
betragenden Gaben blieben jedesmal vor der Verabreichung 24 
Stunden im Wasser stehen, die 2 je 100 g wiegenden Dosen 
wurden die eine 12, die andere 24 Stunden in 50proz. Alkohol 
digerirt. Erwähnt sei hier noch, dass Ziege III zur Zeit der Ver¬ 
abreichung ca. 18 Wochen trächtig war. 

Auch bei diesem Versuche verhielten sich die Versuchsthiere 
nicht anders. Hiernach ergibt sich, dass selbst viel grössere 
Mengen Brand weizen, als sie unter gewöhnlichen Verhältnissen an 
unsere kleinen Wiederkäuer je zur Verfütterung kommen dürften, 
bei diesen Abortus nicht hervorrufen, überhaupt deren Gesundheits¬ 
zustand in keiner Weise beeinträchtigen. 
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2. Ueber ein paar Versuche mit Ustilago May dis 
bei tragenden Thieren. 

An 3 trächtigen Thieren (1 Schaf und 2 Ziegen) nahm 
Alb recht Versuche mit Ustilago Maydis vor. Da den Thieren 
mit Häcksel und Kleie vermischt nur kleine Quantitäten beizu¬ 
bringen waren, so sah sich Al brecht genöthigt, die Maissporen 
zwangsweise als Einguss mit Wasser zu geben. Zunächst er¬ 
hielten eine trächtige Ziege und ein tragendes Schaf innerhalb 
14 Tagen 200 g Maisbrandsporen. Die kleinste Gabe betrug 10, 
die grösste 50 g. An dem auf den ersten Versuchstag folgenden 
Tag fanden sich wie bei den Versuchen mit Tilletia bereits Sporen 
im Kothe. Eine zweite tragende Ziege bekam ebenfalls innerhalb 
14 Tagen 250 g Maisbrandsporen. Es wurde sogleich mit einer 
Gabe von 20 g begonnen, die höchste Gabe betrug 60 g. Während 
der ersten 9 Tage bekam die Ziege in Summa 190 g, dann 
wurden 4 Tage keine Sporen gegeben; am 14. Tage erhielt das 
Thier 60 g Sporen. Diese letzte Dosis war 24 Stunden vor der 
Applikation mit Wasser ungerührt worden. 

Keines der 3 Versuclisthiere zeigte auch nur eine Spur von 
Erkrankung, i nsbesondere konnte nicht der geringste Einfluss der 
Brandsporen auf den Geburtsapparat beobachtet werden. 

Einen weiteren Versuch stellte er mit einem trächtigen, nur 
4^2 kg schweren Dachshund an. Derselbe sollte in 10 Tagen 
werfen. Die Hündin warf nach 8 Tagen fünf gesunde Junge. 

Auch 2 Hühnern brachte Al brecht längere Zeit täglich 
1 und 2 g Maissporen bei, auch diese blieben vollkommen gesund. 

3. Versuche mit Secale cornutum. 

Bekanntlich äussern die Sclerotien des besonders in den 
Aehren des Roggens vorkommenden Fadenpilzes aus der Familie 
der Pyrenomyceten (Claviceps purpurea) unter Anderem eine 
spezifische Wirkung auf den Tragsack, indem sie Kontraktionen 
desselben veranlassen. Diese kommt den beiden Bestandtheileu 
Cornutin- und Sphacelinsäure des Mutterkornes zu, besonders dem 
ersteren, während der dritte Bestandtheil desselben, die Ergotiu- 
säure, ohne Wirkung auf den Uterus ist. In der humanen Geburts¬ 
hilfe und Gynäkologie findet das Secale cornutum öfters Ver¬ 
wendung, seltener bei Thieren, wo cs gegen Wehenschwäche, dauu 
bei Retention der Eihäute, bei Uterusblutungen, bei septikämischer 
Metritis u. s. w. angewandt wird. In all diesen Fällen hat es 
auch Al brecht wiederholt benützt. Seine Erfaheungen führten 
ihn zu der Ueberzeugung, dass Wiederkäuer überhaupt nur in 
geringem Grade auf das Secale reagiren. Zu diesem Schlüsse 
führten ihn besonders auch einige an Ziegen und einem Schafe 
angestellte Versuche. Eine 3 * 2 Monate laug trächtige Ziege 
erhielt von Extrakt. Secal. cornut. am 26. Febr. 1894 2 g, am 
28. Febr. 5 g, am 2., 6., 7., 9., 12. und 15. März je 10 g des 
Extraktes (Maximalgabe beiiii Rinde), am 18, und 1 9. März Je 10 
(Maxiraaldosis für Ziegen), am 21. und 23. März je 20 g des 
Pulvers. Am 21. März Abends frass die Ziege etwas weniger 
lustig wie bisher, sonst und auch am 23. März trat nicht die ge¬ 
ringste Veränderung im Befinden ein. Ein Schaf und eine 
Ziege, welches jedes 2 Sj Monate lang trächtig war, erhielten 
je 20 g, eine unter gleichen Verhältnissen befindliche andere 
Ziege im Zwischenraum von 2 Tagen 2 mal 20 g Secal. cornuti. 
Eine vierte Ziege, ebenfalls 2^2 Monate trächtig, erhielt 50 g 
pulv. secal. cornuti, l ‘;2 Stunden später war die Ziege traurig 
und versagte bis zum uäclisten Morgen Futter und Getränk. Das 
Befinden war im Allgemeinen gestört; ähnliche Erscheinungen 
zeigte eine fünfte Ziege, welche 3^4 Monate trächtig war und 
40 g Secal. cornut. erhalten hatte. Bei dieser Ziege konnte wahr¬ 
genommen werden, dass Bewegungen der Jungen ungefähr IV 2 
Stunden nach der Applikation des Medikaments mehr hervortraten 
als dies sonst der Fall ist. Während also sich nach Verab¬ 
reichung von 20 g Secal. cornut. objektive Wirkungen auf den 
Tragsack und die Föten nicht feststellen Hessen, konnten solche 
beobachtet werden nach Verabreichung von 40 g Secal. cornut. 
Aber auch nach Verabreichung dieses hohen Quantums trat 
Abortus beim Versuchsthiere nicht ein, und es scheint fast, dass 
selbst durch die höchsten Gaben des Medikamentes eher Ver¬ 
giftung als Verwerfen bei kleinen Wiederkäuern hervorgerufen 
werde. 


Ueber ein vom Jochbein ausgehendes Osteosarkom 
beim Rinde. 

Von Dr. A. Eber in Dresden. 

(Deutsche Zeitschrift fiir Thierraedizin und vergl. Pathologie.) 

Eine Kuh, welche wegen erheblicher linksseitiger Auftreibung 
des Oberkiefers bei zunehmender Abmagerung zum Schlachten 
verkauft werden sollte, wurde durch die Thierärztl. Hochschule in 
Dresden erworben. Der Ernährungszustand der Kuh war bei der 
Erwerbung ein massiger; das Haar rauh; das Kaugeschäft offen¬ 
bar sehr erschwert; häufiger aber trockener Husten vorhanden; 
vesiculäres Athmungsgeräusch auf beiden Lungen verschärft. Der 
Kopf war durch erhebliche linksseitige Knochenauftreibung schief 
gestaltet. Die Auftreibung betraf die linke Seitenfläche des Ober¬ 
kiefers vom zweiten Backenzahn bis zum Lochbogen. Die Kon¬ 
sistenz der Auftreibung war knochenhart, das linke Auge trat auf¬ 
fallend stark aus der Augenhöhle hervor und war schwer beweg¬ 
lich, die linke Nasenhöhle für Luft kaum noch passirbar, links 
schleimig-eitriger, rechts schleimiger Nasenausfiuss. Die Kuh 
wurde zur Tuberkuliuimpfung benützt und auch einer Jodkalium- 
behandlung unterzögen. Nachdem sie innerhalb 2 Monaten an 
Gewicht 135 Pfund eingebüsst hatte, wurde sie getödtet. Die 
Sektion ergab: Bronchitis und ausgedehnte Bronchopneumonie auf 
beiden vorderen Lungenlappen; Bronchialdrüsen, abgesehen von 
leichter Schwellung und seröser Durchfeuchtung, unverändert; 
sämmtliclie übrigen Organe der Brust- und Bauchhöhle intakt, 
insbesondere nirgends eine Spur von Tuberkulose. Ferner musste 
auf Grund des makroskopischen und mikroskopischen Befundes, 
die an dem Rindsschädel sich befindliche pathologische Veränder¬ 
ung als ein polymorphzelliges, myelogenes Osteosarkom des Joch¬ 
beins aufgefasst werden. 

Von den an die Oberkieferhöhle angrenzenden Theilen dieses 
Knochens ausgehend, hatte die schnell wachsende Geschwulst zu¬ 
nächst die Oberkiefer- und Gaumenhöhle der zugehörigen Kopf¬ 
seite völlig angefüllt und eine mehrere fauststarke seitliche Auf¬ 
treibung des Oberkiefers verursacht. Zugleich hatte die Geschwulst, 
die innere Wandung der Oberkiefer- und Gaumenhöhle vor sich 
herschiebend, den Nasengang der betreffenden Seite völlig verlegt 
und die Nasenmuscheln zum Schwinden gebracht. Nach vorn und 
abwärts hatte die schrankenlos wuchernde Geschwulst den harten 
Gaumen durchbrochen und Eingang in die Maulhöhle gefunden, 
w ährend nach oben und hinten ein anderer Theil der Geschwulst 
durch die Beule des Oberkiefers hindurch in die Schläfengrube, 
bezw. Augenhöhle eiugedrungen war und die hier gelegenen 
Muskeln fast völlig vernichtet hatte. Endlich hatte sich noch ein 
Ast der Geschwulst, den natürlichen Höhlen des Kopfes folgend, 
bis in den Hornzapfen der erkrankten Seite vorgeschoben. Eine 
Metastasenbildung w ar trotz grossen Blutgefässreichthums der Ge¬ 
schwulst nicht erfolgt. Eine bei der Kuh eingetretene Reaktion 
auf Tuberkulineinspritzung konnte nach dem Ergebnisse der Sektion 
weder mit der Gegenwart von Tuberkulose noch von Aktino- 
mykose begründet werden. 

Zur Behandlung der Geschwulst waren in den 2 Monaten 
150 g Jodkalium verbraucht worden und es scheint die inner¬ 
liche Verabreichung desselben auch einen günstigen Verlauf auf 
den Krankheitsverlauf ausgeübt zu haben; denn es machte sich 
wälirend der Jodbehandlung ein schnelles Verschwinden des vor¬ 
her so auffälligen Exophthalmus bemerkbar. Es gewinnt daher den 
Anschein, als wenn das schnell wuchernde Sarkom in ähnlicher 
Weise durch das Jod beeinflusst würde, wie von dem Aktinomykom 
bereits bekannt ist. 


Mastdarmcyste beim Pferd. Operation. Heilung. 

(Mittheilungeu aus der Berliner chirurgischen Klinik.) 

Von Prof. Dr. Fröhner. 

(Monatshefte für prakt. Thierheilk. 1H*.>6. S. 259 u. 2d0.) 

Bei meinem 5jährigen Wallach wurde seit einem halben Jahre 
eine Geschwulst beobachtet, welche beim Kothabsatz durch den 
After nach aussen hervorlrat. Sie befand sich, 10 cm vom After 
entfernt, an der oberen Mastdarmwand als etwa faustgrosse, 
rundliche, prall elastische, schmerzlose, von der Mastdarmi« 
Schleimhaut überzogene Geschwulst, welche mit ziemlich breiter 
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Basis befestigt war und sich in Form zweier Stränge nach vorn 
und hinten fort setzte. 

Vor der Operation wurde der Darmiuhalt durch zwei Arecolin- 
injektionen möglichst entleert und das Pferd niedergelegt. An 
der Basis der Oeschwulst wurde mit Seide eine gestielte Ligatur 
angelegt und die Geschwulst mit der Schecre entfernt. Allgemeine 
Ohloroformnarkose und lokale Cacainanästhesirung wurden gegen 
starkes Pressen zur Verhütung eines Mastdarmvorfalles in An¬ 
wendung gebracht. Das Pferd konnte, ohne dass eine erhebliche 
Nachblutung eingetreten war, nach 5 Tagen dem Besitzer als 
geheilt zurückgegeben werden. 

Die gestielte Geschw'ulst war eine mit fast wasserklarer, 
seröser Flüssigkeit erfüllte Cyste (sog. seröse Cyste). 


Operative Heilung eines Leistenbruches beim Wallach. 

(Mittheilungeu aus der Berliner chirurgischen Klinik.) 

Von Prof. Dr. Fröhner in Berlin. 

(Monatshefte für prakt. Thierheilkunde S. Jör»—‘iöd.) 

Bei einem 9 jährigen Wallach, welcher öfters Kolikanfölle 
zeigte, bestand ein kopfgrosser Leistenbrucli. Der innere Banch- 
ring war soweit, dass man bequem mit der geballten Hand ein- 
dringen konnte. Nach Reposition des Bauchinhaltes präparirte 
Fröhner den Processus vaginalis frei und eröffnete die sehr 
stark verdickte Wand desselben. Das im Bruchsacke vorhandene 
Netz, welches, wie sich jetzt ergab, mit der Innenfläche des Pro¬ 
cessus vaginalis sehr fest verwachsen war, wurde losgelöst, unter¬ 
bunden und abgeschnitten, der Processus vaginalis möglichst hoch 
oben mittelst der elastischen Ligatur unterbunden, der unter der 
Ligatur befindliche Bruchsack exstirpirt, die Wundhöhle mit Jodo¬ 
formgaze austaniponirt, ein Drainagerohr eingelegt und die Wunde 
vernäht. Fieber stellte sich nicht ein. Nach 4 Tagen konnten 
die äusseren Nähte und die Tampons aus der Wunde entfernt 
und von da ab die Wundhöhle offen mittelst Irrigation behandelt 
werden. Die elastische Ligatur fiel nach weiteren 4 Tagen von 
selbst ab, die Wundhöhle verkleinerte sich sehr bald durch Granu¬ 
lation. Fröhner rühmt den Vorzug der elastischen Ligatur vor 
den Kluppen, w(‘il sie weniger Raum beansprucht und daher weiter 
oben angelegt werden kann als die Kluppe. Auch ist sie leichter 
und braucht nicht entfernt zu w^erden, weil sie sich nach etwa 
8 Tagen von selber durchschneidet. Endlich kann sie leichter in 
den provisorischen Wund verband mit hereingenommen werden. 


Die Beeinflussung maligner Neubildungen durch eine 
künstlich erzeugte aseptische Entzündung. 

Von Kronacher. 

( OiitialMait liir (’hinugi»' N'r. Ji'. S. 47.’'. ISP.'*.i 

In einleitenden Worten schildert Yerf. alle die Umstände, 
welche im Stande sind Entzündungsprozesse her>'orzurufen, er 
erwähnt die Bnkteriengifte, die, bei Ausschluss der Bakterien 
selbst, je nach der Menge und Konzentration ini thierischen 
Körper verscliiedengradige Entzündungen hervorrufen. Ein Theil 
dieser Bakteriengifte ist wenig oder garnicht gefährlich, ein 
anderer hingegen ruft die schwersten Entzündungen hervor. Weniger 
intensiv wdrkt Serum. Aber auch nicht bakterielle chemische 
Körper sind im Stande, Entzündung resp. Eiterung zu erzeugen, 
z. B. Terpentinöl. Die durch Terpentinöl veimrsachte lokalisirte 
Entzündung ist ungefährlich, erzeugt kein Fieber, weder Allgemein- 
infektion noch Metastasen. Man kann mit geringen Mengen Ter¬ 
pentinöl die schwersten Phlegmonen machen, wenn man es subkutan 
injizirt. K. hat nach eingehendsten Versuchen die Wahrnehmung 
gemacht, dass man je nach der Verdünnung alle Stadien einer 
Entzündung vom leichten entzüudlichen Oedem bis zur schwersten 
Phlegmone hervorrufen kann. Thatsache ist nun, dass z. B. 
maligne Neubildungen durch eine akute Entzündung (Erysipel) be¬ 
einflusst werden und zwar so, dass sie sich zurückbilden und 
somit heilen wollen. Lauge Zeit hindurch suchte man nun solche 
Geschwülste zu heilen, indem man Mikroorganismen z. B. Strepto¬ 
kokken einimpfte. Erreichte man auch zuw^cilen das, was man 
wollte, so war doch dies Verfahren im allgemeinen zu gefahrvoll. 
In neuerer Zeit injizirte man Bakteriengifte der verschiedensten 
Art, unter anderen auch Heilserum, theilweise mit Erfolg - ob 


aber zur völligen Heilung, ist bis jetzt noch nicht klar erwiesen. 
Was ist nun bei der Beeinflussung der erkrankten Gewebe das 
wirksame Agens - sind es die Bakterien — deren Gifte und 
durch diese erzeugte Eiweisskörper oder die dadurch entstehende 
Leucocytoso? Wie dem nun auch sein mag, K. stellt dem allen 
die künstlich erzeugte, völlig gefahrlose Entzündung mit chemischen 
Körpern, wie Terpentinöl, in entsprechender Verdünnung gegen¬ 
über. Seine Versuche erstreckten sich zunächst auf nicht operable 
Karzinome. Der Erfolg war eine beachtenswerthe Veränderung 
der Neubildung, über die er später genauer berichten wird. 

M. Seit. 


Bemerkungen über die Biologie des Alveolarsarkoms. 

Von Jackson Clarke. 

(Ontralblatt für Bakteriologi»^ und ParaMtcnkniide. Bd. XVII. S. ) 

In einem typischen Alveolarsarkom fand der Verf. innerhalb 
der Zellkorne geformte Elemente, deren Gestalt entweder rund 
oder bimförmig war. Die grösseren hatten einen Durchmesser 
von 10 u. Wo mehrere Körper vorhanden waren, war der Kern 
gelappt oder in zwei oder mehr Theile getheilt. Viele von den 
intranucleären Körpern waren mit steifen peripherischen Fort¬ 
sätzen versehen, welche am Ende j[?inen Knopf hatten. Die 
meisten von den Körpern schienen beim Austritte aus dem Zell¬ 
kerne einen eigenen Kern zu bekommen. Yerf. ist der Ansicht, 
dass, da die intranucleären Körper in einigen Fällen Kernmassen 
aufnehmen, ehe sie den Kern der Sarkonizelle verlassen, para¬ 
sitische Elemente sind. In einigen Fällen konnte J. sogar beob¬ 
achten, dass die Parasiten einen Theil der Kernmembran 
verdauten. Einige der freien Parasiten schritten zur Sporen¬ 
bildung. Die Beziehungen, welche nun bestehen zwischen den 
Parasiten und den Gewebszellen in diesem Alveolarsarkom, denkt 
sich J. so, dass diese langsam gewachsene sarkomatöse Geschwulst 
nur dadurch entstanden sei, dass jene Parasiten in das Binde¬ 
gewebe eingedrungen seien. M. Scßi, 

Ueber eine neue pathogene He»eart und über die Natur 
des sogenannten Cryptococcus farciminosus Rivoltae. 

Yon CI. F e r m i und E. A r u c h. 

(Ceiitvalblatt für BalvterioloRie und Pavasiteiikundr. Bd. XVH. Xr. 17. S. .Vj:!.) 

Im Jahre 1873 entdeckte Rivolta den Erreger einer Krank¬ 
heit, die in Frankreich unter dem Namen Farcin d’Afrique bekannt 
ist. Ueber diese Krankheit geben nun F. und A. ein ausführ¬ 
liches Krankheitsbild, und zwar berichten sie von Tumoren, welche 
entstehen sollen. Diese Geschwülste sollen in Eiterung übergehen, 
oder es soll sich um die Geschwülste eine Eiterung ausbilden. 
Die Krankheit sei Anfangs lokal, was man bei Pferden deutlich 
beobachten könne. In einzelnen Ställen trete „diese Form des 
Rotzes*^ mit einer solchen Häufigkeit auf, dass dadurch wirkliche 
Enzootien entständen. Die Krankheit dauere mindestens einen 
Monat, so berichten die Verfasser. Yon den erkrankten Thieren 
sollen 75^.0 geheilt werden, den Krankheitserreger beschreiben 
F. und A. wie folgt: 

Es sind rundliche Körperchen entweder oval oder an beiden 
Enden zugespitzt oder au einem Ende spitz, am anderen abge¬ 
rundet. Am abgespitzten Ende sieht man öfters einen Knopf 
oder eine neugebildete Zelle. Sie besitzt einen doppelten Rand, 
von einer dunklen und einer hellen Linie gebildet. Der Inhalt 
ist homogen, manchmal mit feinkörnigem Aussehen, Körnchen oder 
Nucleoleu enthaltend. Die kleinsten Formen kann man als einen 
grossen Microccocns bezeichnen. Diese Körperchen sitzen fest in 
den neugebildeten Zellen der Geschwulst, doch verlassen sie 
letztere und werden frei nur in Folge eines Traumas oder des 
Zerfalles der Zellen. Der für ihre Yermehrung günstige Boden 
ist das Protoplasma der neugebildeten Zellen, nicht die lymphatischen 
Gefässe oder das Bindegewebsstroma. Die Yermehrung ist eine 
äusserst langsame, so dass die Knötchen sehr langsam zuuehmen 
und sich auch sehr langsam fortpflanzen. Die mikioskopische 
Untersuchung des Eiters schildern die Yerff. wie folgt. - Es 
handelt sich in Wirklichkeit um rundliche ovale Körperchen von 
verschiedener Grösse, gewöhnlich der der Saccharomyceten, oft mit 
einer Knospe versehen, einige mit einer dicken, andere mit einer 
dünnen Membran, alle mit körnigem Inhalte, welcher hie und da 
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einen Kern sehen lässt, auch sind mehrere an einem oder an 
beiden Polen zugespitzt. In mehreren Fällen sieht man die 
kleinen, von der dünnen Membran umgebenen Körperchen in vielen 
Zellen zu je 4 -6 hausen und letztere vollständig ausfüllen, und 
endlich findet man hie und da einige Formen, die an einem Ende 
eine Art Oeffnung aufweisen und ganz das Aussehen von Zellen 
bieten, von denen nur die verdickte Membran zurückgeblieben ist, 
als ob sie ihr Protoplasma durch diese Oeffnung verloren hätten. 
Reinkulturen konnten dargestellt werden und Impfversuche auf 
Pferde, Meerschweinchen und Kaninchen fielen posiitv aus. Die 
bei Meerschweinchen in Hoden entstandenen Eiterungen enthielten 
Reinkulturen von jenen Blastomyceten. Es entwickeln sich die 
Erreger der Tumoren langsam, und wirken lokal, zudem besitzen 
sie keine raschwirkenden Toxine. J/. Sch, 


Vorfall des Augapfels beim Hunde. 

Von Distriktsthierarzt Härtle in Dettelbach. 

(Wochenschrift für Thierheilkuiule und Viehzucht löiV>. .S. 161.) 

Bei zwei kleinen Hunden hatte Härtle je einen in Folge von 
Hundebiss vorgefallenen Augapfel zu reponiren, was beide Male 
nur gelang, nachdem durch Anstechen Augenflüssigkeit entleert 
war. H. bewerkstelligte das Zurückhalten des Bulbus durch 
kreuzweises Zusaramonheften des oberen und unteren Augenlides. 
Die Sehkraft ging verloren, aber der Bulbus blieb erhalten. 


Eingeben flüssiger Arzneien bei Schweinen. 

Von Thierarzt Claussen in Bergedorf. 

(Mittheilungen für Thierärzte 1896. S. l(i5.) 

Ein ganz originelles Verfahren, Schweinen flüssige Arzneien 
einzugeben, beschreibt Claussen. Er lässt von dem Oberleder 
eines alten Schuhes die vordere Spitze abscheiden, so dass eine 
recht grosse Oeffnung entsteht. Nun wird das vordere Ende des 
Schuhes ins Maul des Schweines geschoben, was unter be¬ 
kanntem Geschrei und Widerstreben des Thieres geschieht. Bald 
aber fängt das Schwein an auf dem Schuh zu kauen, und verhält 
sich sonst ruhig. Jetzt ist die Zeit gekommen, die Arznei in den 
hinten hoch gehaltenen Schuh zu schütten. Das Schwein trinkt 
dieselbe, auf dem Schuh kauend, ruhig aus. 


Ueber Xeroform (Tribromphenolwismuth), ein neues 
pulverförmiges Antisepticum. 

Von Dr. E. Heuss in Zürich. 

(Tberapeutische Monatshefte 189«i. April.) 

Das Xeroform oder Tribromphenolwismuth (Dr. F. v. Heyden 
Nachfolger in Radebeul-Dresden) ist ein Wismuthphenolat mit 
der Formel Cg H 2 Bis — 0 - - Bi — O. Es wird durch starke 
Säuren, sowie durch Alkalien, besonders in der Wärme, in 
Tribromphenol und Wismuthoxyd zerlegt. Es ist ein gelbes, neu¬ 
trales, unlösliches, lichtbeständiges, äusserst feines Pulver, von 
ganz schwachem Phenolgeruch, frei von Geschmack, fast ungiftig, 
auch indifferent gegen die empfindlichen Schleimhäute der Ver- 
dauungsorgane, der Naseurachenhöhle etc. Das Xeroform ist von 
Hueppe bei der Cholera in seiner Wirkung auf die Cholera¬ 
bazillen des Darmes mit gutem Erfolge erprobt worden. Heuss 
hat es bei der Behandlung von Wunden, Geschwüren etc. ver¬ 
sucht. 

Die Anwendungsweise des Xeroform ist diejenige des Jodo¬ 
form: auf die wohlgereinigte, event, mit Sublimat etc. desinfizirte 
Oberfläche wird das Pulver mit Pinsel oder Bläser in dünnster 
Lage aufgestäubt (was bei der ausserordentlichen Feinheit des 
Xeroforms leicht möglich ist), darüber ein entsprechender Ver¬ 
band aufgelegt. — Auch die in letzter Zeit dargestellte Xero¬ 
formgaze bewährt sich sehr gut. Letztere hat überdies den ) 
Vorzug, auch nach der Imprägnation mit Xeroform noch sterilisirt 
werden zu können, da Xeroform, ohne Zersetzung zu erleiden, 
auf 110® erhitzt werden kann. - In 10—20 proz. Salbe oder 
Paste wandte es Heuss in geeigneten Fällen ebenfalls an. Doch 
schien ihm die desinfektorische Kraft in Verbindung mit Fett zu 
leiden. — Dann erfolgte Anwendung in 10—20proz. Emulsion etc. 


Heuss fasste die Vorzüge des Xeroforms in folgenden Sätzen 
zusammen: 

I. Das Xeroform ist nicht giftig. 

II. Das Xeroform ist fast gänzlich geruch- und geschmacklos. 

III. Das Xeroform ist vollständig reizlos, auch auf erkrankte 
Schleimhäute. 

IV. Das Xeroform vereinigt die Wirkungen des Phenol, bezw. 
des Tribromphenol und des Wismuth; es wirkt stark antibakteriell 
und antifermentativ, daneben austrocknend und ist nicht nur ein 
vorzügliches Darmantisepticum, sondern vor Allem auch ein aus¬ 
gezeichnetes Wund antisepticum. 

V. Auf Wunden wirkt das Xeroform befördernd auf das 
Epithelwachthum, zugleich schmerzlindernd. 

VI. Das Xeroform ist lichtbeständig und kann, da bis 120® 
noch nicht zersetzbar, leicht sterilisirt werden. 

VII. Das Xeroform hat ein doppelt so grosses Volumen wie 
ein gleiches Gewichtsquantum Jodoform. Man braucht also z. B. 
zum Bedecken einer Wunde nur die Hälfte des Gewichtes von 
Jodoform. Das Xeroform ist daher, da im Preise ungefähr gleich^ 
in der Anwendung um die Hälfte billiger. 

Heuss glaubt auf Grund seiner Versuche behaupten zu 
dürfen, dass wir im Xeroform ein Desinficiens besitzen, das in 
der Wirkung am nächsten dem Jodoform zur Seite gestellt werden 
darf, das aber daneben bedeutende Vorzüge besitzt, und das jeden¬ 
falls zu weiteren Versuchen auffordert. 


III. Amtliche Nachrichten. 

]>eatfichefi Reich. Nach dem am 22. April aasgegebenen 
Verzeichnisse No. 40 ist die Einfuhr von Rindvieh aus folgenden 
von der Lungenseuche betroffenen Sperrgebieten Oesterreich-Ungarns zu 
untersagen: 

A. Oesterreich: frei; 

B. Ungarn: Komitate Arva, Nyitra (Neutra), Pozsony (Pressburg), 
Szepes (Zips), Turöcz (Thurocz) und Zolyöm (Sohl). 

Preassen. Reg.-Bez. Erfurt. Polizeiverordnung des 
Regierungspräsidenten, betreffend die Verwendung des Blutes geschlachteter 
bezw. geschachteter Thiere, vom 13. April 1896. (Amtsbl. S. 84.) Auf 
Grund der §§ 6, 12 und 15 des Gesetzes über die Polizeiverwaltung vom 

11. März 1850, sowie des § iS? des Gesetzes über die allgemeine Landes¬ 
verwaltung vom 30. Juli 1883 verordne ich nach erfolgter Zustimmung 
des Bezirksausschusses für den diesseitigen Regierungsbezirk, was folgt: 

§ 1. Es ist verboten, das Blut geschlachteter Thiere, welches mit 
Mageninhalt vermischt, zu verkäuflichen Nahrungsmitteln zu verwenden. 
Das Blut geschachteter (nach israelitischem Gebrauch geschlachteter) 
Thiere zu diesem Zwecke zu verwenden, ist überhaupt verboten. 

§ 2. Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Vorschrift werden mit 
Geldstrafe bis zu 60 Mk., im Unvermögensfalle mit verhältnissmässi^er 
Haft bestraft. 

Preassen. Reg.-Bez. Kassel. Bekanntmachung des Regier¬ 
ungspräsidenten vom 25. März 1896. (Amtsbl. S. 79.) Die von mir auf 
Grund der §§19 und 20 des Reichs-Viehseuchengesetzes vom 23. Juni 
1880/1. Mai 1894 und des § 1 des Preussischen Ausführungsgesetzes vom 

12. März 1881/T8. Juni 1894 für den Umfang des Regierungsbezirks Kassel 
erlassenen Anordnungen vom 17. Dezember v. J. A. 111. 11 827 und vom 

13. Februar d. J. A. 111. 1558, betreffend die Untersuchung und Be¬ 
obachtung der auf der Eisenbahn eingeführten Wiederkäuer und Schweine 
durch die Kreisthierärzte, wird hierdurch auf Wiederkäuer und Schweine, 
welche aus dem Herzogthum Braunschweig in den Regierungsbezirk ein¬ 
geführt werden, ausgedehnt. 

Diese Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Bekanntmachung in Kraft. 

Preussen. Reg.-Bez. Kassel. Bekanntmachung des Regier¬ 
ungspräsidenten vom 31. März 1896. (Amtbl. S. 78 ) Unter Aufhebung 
der Bestimmung unter Ziffer 2 meiner Verfügung vom 13. Oktober 1895 
A. 111, 9520 ordne ich auf Grund des § 44 a des Reichs-Viehseuchen¬ 
gesetzes und des § 61 der Bundesrathsinstruktion zur Abwehr und Unter¬ 
drückung der Maul- und Klauenseuche an: 

1. Das Weggeben der Milch aus einem Seuchengehöfte an Sammel¬ 
molkereien ist verboten. 

In allen anderen Fällen darf Milch nur nach erfolgter Abkochung 
aus Seuchengehöften weggegeben werden. 

2. Gehört einer der an der Sainmelmolkerei betheiligten Vieh¬ 
bestände einem Sperrgebiete an, so dürfen Magermilch, Käsemilch oder 
Molke und Buttermilch, letztere soweit sie als Futtermittel in Betracht 
kommt, nur nach erfolgter Abkochung aus der Sammelmolkerei weg¬ 
gegeben werden. 

Der Abkochung gleichzuachten ist jedes andere Verfahren, bei 
welchem die Milch auf eine Temperatur von 100 Grad Celsius gebracht 
oder wenigstens eine Viertelstunde lang einer Temperatur von mindestens 
90 Grad Celsius ausgesetzt wird. 
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3. Die Uebertretung der unter 1 und 2 ungeordneten Schntzmass- 
regeln ist durch § 66 Ziffer 4 des Reichs-Viehseuchengesetzes mit Geld¬ 
strafe bis zu einhundertundfünfzig Mark oder mit Haft, sofern nicht nach 
den bestehenden gesetzlichen Bestimmungen eine höhere Strafe verwirkt 
ist, bedroht. 

4. Wird der Ausbruch oder der Verdacht des Ausbruches der Seuche 
auf einem Gehöfte festgestelit. welches Milch in eine Sammelmolkerei 
liefert, so hat die Ortspolizeibehörde hiervon die Polizeibehörde des Ortes, 
wo die Molkerei sich befindet, unverzüglich zu benachrichtigen, welche 
letztere den Vorstand der Sammelmolkerei sogleich in Kenntniss setzt 

Die Ausführung der unter 1 und 2 aufgeführten Massregeln ist 
durch die beamteten Thierärzte zu kontroliren. 

Die Sammelmolkereien haben dem Königlichen Landrathe eine Liste 
der an denselben betheiligten Gehöfte einzurcichen. Ob einer der in 
dieser Verfügung erwähnten Fälle vorliegt, entscheidet der Königliche 
Landrath, welcher unverzüglich das Weitere zu veranlassen hat. 

Preussen. Reg.-Bez. Posen. Polizeiverordnung des 
Königl. Regierungspräsidenten (gez. von Jagow), betreffend Massregeln 
gegen die Verbreitung von Schweineseuchen vom 4. April 1896. Auf 
Grund der §§ 6, 12, 15 des Gesetzes über die Polizeiverwaltung vom 
11. März 1850 (Gesetz-Samml. S. 265), sowie des § 137 des Gesetzes über 
die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (Gesetz - Saroml. 

S. 195) wird mit Zustimmung des Bezirksausschusses für den Umfang 
des Regierungsbezirks nachstehende Polizeiverordnung erlassen: 

§ 1. Personen, welche den Schweinehandel im Umherziehen be¬ 
treiben (Hausirer, § 55 Ziff. 1 und 2 der Reichs-Gewerbeordnung), sind 
verpflichtet, die Untersuchung der in ihrem Besitze befindlichen Schweine 
durch die beamteten Thierärzte des Regierungsbezirks zu jeder Zeit und 
an jedem Orte zu gestalten. 

§ 2. Die Inhaber von Stallräumen, welche den Schweinehandel im 
Umherziehen betreiben (§ 1), sowie die Inhaber von Stallungen oder 
solchen Räumlichkeiten, in welche die im § 1 bezeichneten l'ersonen 
ihre Schweine cinstellen, haben den beamteten Thierärzten des Regierungs¬ 
bezirks den Zutritt zu den Räumen behufs Untersuchung des Zustandes 
sämmtlicber dort vorhandenen Schweine, des Zustandes der Räume und 
Stallgeräthe zu jeder Zeit zu gestatten. 

§ 3. Die Inhaber von Staliräumen (§ 2) haben sofort nach jedem 
Abtrieb von Schweinen eine gründliche Reinigung und Desinfektion jener 
Räume und der sämmtlichen in denselben befindlichen Stallgeräthe herbei¬ 
zuführen. Zu diesem Zweck sind die Dünger und die Streu aus den 
Stallräumen zu entfernen, der Fussboden und die Wände, letztere vom 
Fussboden bis zur Höhe von 1,5 m, sind gründlichst von den ihnen an¬ 
haftenden Stoffen zu befreien; die Stallgeräthschaften sind mit Seifen¬ 
siederlauge oder heisser Kalilauge gründlichst abzuwaschen. ln Er¬ 
mangelung von Seifensiederlauge hat die Bereitung von Kalilauge in der 
Weise zu geschehen, dass ein Gewichtstheil^oher Pottasche mit zwanzig 
Theilen Wasser aufgekocht und dass nach und nach ein Theil gelöschten 
Kalks hinzngesetzt wird. 

§ 4 Die Inhaber von Staliräumen (§ 2) haben ein Buch zu führen, 
welches folgende Angaben enthält über 

1. Laufende Nummer, 

2. Tag des Eintreffens der Schweine, 

3. Zahl der Schweine und Herkunftsort derselben, 

4. Namen und Wohnort des Besitzers bezw. Führers der Schweine, 

5. Tag und Ergebniss der Untersuchung der Schweine durch den 
beamteten Thierarzt, 

6. Tag und Ergebniss der Besichtigung der Ställe durch die zu¬ 
ständige Ortspolizeibehörde bezw'. den beamteten Thierarzt. 

Die Eintragungen zu 1 bis einschliesslich 4 sind von den Inhabern 
der Stallungen, die zu 5 und 6 von den revidirenden Beamten vor¬ 
zunehmen. 

§ 5. Der Fussboden (die gesammte Grundfläche) der Stallräume 
(§ 2) muss in undurchlässiger Weise hergestellt werden. Zur Herstellung 
des Fussbodens ist entweder hochkantiges, in Cementmörtel ausgeführtes 
Klinkerpflaster mit Gement- oder Asphalt-Estrich, oder Cementbeton von 
mindestens 10 cm Stärke mit Gement- oder Asphalt-Estrich anzuwenden. 
Die Wände der Stallräume (§ 2) sind bis zur Höhe von 1,5 m durch Ab¬ 
putz mit fettem Gementmörtel undurchlässig herzustellen. 

§ 6. Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Vorschriften werden, 
eofem nicht eine höhere Strafe zutrifft (insbesondere aus § 328 des Straf¬ 
gesetzbuchs), mit Geldstrafe bis Sechzig Mark geahndet. 

§ 7. Der § 5 dieser Polizeiverordnnng tritt am 1. Januar 1897, 
der gesammte übrige Inhalt sofort mit der Verkündigung durch das 
Amtsblatt in Kraft 

Die Polizei Verordnung vom 3. Juli 1894 (Amtsbl. 1894 S. 239) wird 
aufgehoben. 

Bayern« Das Königliche Staatsministerium des Innern hat 
mittels Entschliessung vom 15. April d. J. die Einfuhr von lebendem 
Rindvieh aus Oesterreich-Ungarn in das städtische Schlacht¬ 
haus zu Kempten unter den in der Bekanntmachung vom 5. Dezember 
1890 bekannt gegebenen Bedingungen wieder gestattet. 

Bremen. Verordnung, betreffend das Verbot der Einfuhr 
von frischem Schweinefleisch aus Russland, vom 26. April 1896. Der 
Senat verordnet: In Anlass der in Russland herrschenden Schweineseuchen 
wird die Einfuhr von frischem Schweinefleisch aus Russland in das 
bremische Staatsgebiet verboten. 

Beschlossen Bremen, in der Versammlung des Senats, am 
24. und bekannt gemacht am 26. April 1896. 


Hamburg*. Bekanntmachung des Senats, betreffend das 
Verbot der Einfuhr von frischem Schw'einefleisch aus Russland vom 
22. April 18%. Zur Verhütung der Einschleppung von Schweineseuchen 
wird auf Grund des § 7 des Reichsgesetzes, betreffend die Abwehr und 
Unterdrückung von Viehseuchen, die Einfuhr von frischem Schweine¬ 
fleisch ans Russland in das hamburgische Staatsgebiet hierdurch bis auf 
Weiteres verboten. Das Verbot der Einfuhr von lebenden Schweinen aus 
Russland vom 18. März 1885 bleibt unverändert in Kraft. Zuwiderhand¬ 
lungen gegen das Verbot unterliegen den Strafbestimmungen des § 66 
des Reichsgesetzes, betreffend die Abw'ehr und Unterdrückung von Vieh¬ 
seuchen, und des § 328 des Strafgesetzbuchs. 


IV. Verschiedene Mittheilungen. 

Jubiläum. Am 28. März er. feierten Herr Oberrossarzt a. D. 
Grosswendt und Herr Departementsthierarzt a. D. Kaumann 
zu Metz das seltene Fest des 50jährigen Jubiläums als Thier¬ 
ärzte. Die Kollegen aus Metz und den umliegenden Garnisonen 
Lothringens hatten es sich angelegen sein lassen, die beiden 
Jubilare durch festliche Begehung ihres Ehrentages zu feiern. Ein 
Ständchen, ausgefiihrt von dem Trompeterkorps des 1. Hannover¬ 
schen Dragoner-Regiments No. 9, leitete bereits am frühen Morgen 
die Feier ein. Im Laufe des Vormittags überbrachte sodann eine 
Deputation, bestehend aus den Herren: Korpsrossarzt Poetschke, 
Kreisthierarzt Haas, Oberrossarzt Tetzner und Rossarzt Lewin 
den Jubilaren die Glückwünsche der Kollegen unter gleichzeitiger 
Ueberreichung einer kunstvoll ausgestatteten Adresse. Eine weitere 
Ehrung wurde den Jubilaren durch Veranstaltung eines Fest¬ 
kommerses zu Theil. Zur Theilnahme an demselben waren sämmt- 
liche Kollegen aus Metz sowie zahlreiche Kollegen aus den um¬ 
liegenden Garnisonen Lothringens erschienen. Herr Korpsrossarzt 
Poetschke brachte den ersten Toast auf Se. Majestät den Kaiser 
aus, als den Schirmherrn und Förderer von Kunst und Wusen- 
schaft. Sodann feierte Herr Kreisthierarzt Haas in längerer Rede 
die verdienstvolle Thätigkeit der Jubilare, indem er sie als wackere 
Vorkämpfer unserer Standesinteressen bezeichnete und als leuchtende 
Vorbilder seltener Pflichttreue und unermüdlicher Hingebung an 
ihren Beruf hinstellte. Von den Jubilaren dankte zuerst Herr 
Departementsthierarzt a. D. Kau mann, sodann Herr Oberrossarzt 
a. D. Grosswendt in bewegten Worten für die Ehrung, die ihnen 
in so überraschender Weise zu Theil geworden. Unter ab¬ 
wechselnden musikalischen wie deklamatorischen Vorträgen blieben 
die Festtheilnehmer noch lange mit den Jubilaren beisammen, 
deren körperliche wie geistige Rüstigkeit allgemeine Bewunderung 
fand. Möge den allverehrten Jubilaren noch manch frohes und 
heiteres Stündchen im Kreise der Kollegen beschieden sein! 


Der Magistrat von Berlin versandte in diesen Tagen an 
die Magistrate von Städten mit öffentlichen Vieh- 
und Schlachthöfen folgende Einladung zur Theilnahme an 
einer für den 12. Mai in Berlin einberufenen Sitzung behufs Be- 
rathung einheitlicher in gewissen Vieh- imd Schlachthofangelegen¬ 
heiten zu ergreifenden Massnahmen. 

Die am Viehhandel und der Schlächterei betheiligte Geschäfts¬ 
welt theilt mit den Züchtern und Mästern seit Jahren das Bedürf- 
niss, das Verfahren der Marktvorstände bei der Er¬ 
mittelung, Feststellung und öffentlichen Notirung 
der Schlachtviehpreise und den Handelsgebrauch 
an den Schlachtviehmärkten Deutschlands an Stelle 
der jetzigen Viels pal tigkeit einheitlich gestaltet und von unzeit- 
gemässen lokalen Eigenthümlichkeiten befreit zu sehen. Wir waren 
daher gern damit einverstanden, dass der Direktor unseres städt¬ 
ischen Vieh- und Schlachthofes, dem Ersuchen des Deutschen 
Landwirthschaftsraths und des Herrn Ministers für Landwirth- 
schaft, Domänen und Forsten folgend, im Jahre 1893 die Vor¬ 
stände deutscher und einiger österreichischer Schlachtviehmärkte, 
ferner Vertreter des Deutschen Landwirthschaftsraths, Vertreter 
des Viehhandels und Fleischergewerbes zu einer Versammlung 
einlnd. Dieselbe hatte den Zweck, zunächst die Ansichten und 
Erfahrungen über diese Angelegenheit auszutauschen. Der steno¬ 
graphische Bericht dürfte dem Verehrlichen Magistrat bekannt 
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sein.*) Das Ergebniss derselben wurde einer Kommission zu 
weiterer Vorbereitung einheitlicher Grundzüge übergeben. Die 
Kommission trat im November v. J. zusammen. Ihre Vorschläge 
sind in Form eines Protokolls gedruckt und dem Verehrlichen 
Magistrat mitgetheilt worden. Es wurde damals schon verabredet, 
dieselben im Maid. J. einer grösseren Versammlung sach¬ 
verständiger Vertreter zur endgiltigen Beschluss¬ 
fassung zu unterbreiten, um dann später die vereinbarten 
Grundsätze ohne Eingreifen von Staatsbehörden aus eigener Initia¬ 
tive und Kraft der städtischen Verwaltungen an allen deutschen 
Schlachtviehinärkten durchzuführen. Wir halten diesen Weg zur 
Gewinnung eines einheitlichen Verfahrens für sehr wohl gangbar 
und laden den Verehrlichen Magistrat ergebenst ein, Sich an 
dieser Schlussversammlung Dienstag den 1*2. Mai d. J. und 
folgende T a g e, V o r m i 11 a g s 10 U h r im Berliner Rathhause 
durch sachverständige Delegirte betheiligen zu wollen. Selbst¬ 
redend kann in dieser Versammlung von solchen Mehrheits- | 
beschlössen, welche für die städtischen Verwaltungen unbedingt 
verpflichtende Kraft hätten, keine Rede sein. Indessen wird doch 
vorausgesetzt werden können, dass die städtischen Verwaltungen, 
die Sachverständigkeit dei*t Versammlung anerkennend, dem ver¬ 
breiteten und berechtigten Bedürfniss nach Einheitlichkeit auch 
auf diesem wirthschaftlichon Gebiete Rechnung zu tragen be- 
ahsiclitigeii. Was nun die Art der Abstimmung betrittt, so em¬ 
pfehlen wir, jede Stadtgemeinde ohne Rücksicht darauf, ob sie 
einen oder mehrere Vertreter zu dieser Versammlung entsendet, 
zu nur einer (eveiit. Kollektiv-) Stimme zu berechtigen. Die, mit 
der Zunahme der Zahl der Schlachtviehmärkte (und der öffent¬ 
lichen Schlachthöfe mit Schlachtzwang und obligatorischer Fleisch¬ 
beschau) sich steigernde Wichtigkeit aller, in Beziehung zur 
„Fleischversorgung der Städte“ stehenden Fragen legt cs nahe, 
eine solche Versammlung von Sachverständigen und Gemeinde¬ 
vertretern aus allen Theilen des Reiches nicht ungenutzt zu lassen, 
um Anschauungen und Erfahrungen auszutauschen. Wir empfehlen 
daher, an den folgenden Tageiij die Verhandlungen vom Mai 1893 
und November 1895 über: 2. die Verwerthung bezw. Ver¬ 
nichtung der Vieh- und Fleischkonfiskate (s. Ver¬ 
handlungen 1893, pag. 141); 3. die Schlachtvieh Versicher¬ 
ung, Ersatz des Verlustes durch Beanstandungen (Verhandlungen 
1893, pag. 74 und Protokoll FS95, pag. 28)- 4. V o r s c b r i f ten 
und Tarife für die Benutzung von Kühlhäusern (Ver¬ 
handlungen 1893, pag. 115) fortzusetzen und falls die Zeit 
cs gestattet einen Austausch der Erfahrumgeu über: 5. die 
Ei 8 e n b ah u - V i e h t a r i f e und V i e h t r an s p o r t - M e t h o d e n; 
6. M as sr e ge 1 n gegen U e b e r t r a gu u g von Seuchen hin¬ 
zuzufügen. Sollte ausserdem die Erörterung anderer, besonders 
neuer und zeitgemässer Fragen gewünscht werden, so bitten wir 
ergebenst, dieselben bis spätestens den 1. Mai bei dem von 
uns mit den Vorbereitungen zur Versammlung beauftragten Direktor 
des Vieh- und Schlachthofes, Oekonomierath Haus bürg, Berlin 
O. 67, direkt aumelden und den Referenten neunen zu wollen. 
Ausserhalb der Verhandlungsstunden wird den Delegirton des Ver¬ 
ehrlichen Magistrates im Laufe der Woche der gemeinschaftliche 
Besuch der grossen am 1. Mai eröffneten Gewerbe-Ausstellung, 
der am 13. und 14. Mai stattfindenden Mastvieh-Ausstellung, der 
städtischen Rieselgüter und einiger städtischer Verkehrs-Anstalten 
geboten werden. 

Macjlsfrat hiemjer Könlyl. Haupt- und Residenzi>t(n(t, 

(gez.) Zelle. 


(Eingesandt.) Neues Schutzmittel gegen Schweinerothlauf. 
Durch den Kothlauf der .‘^chweine werden, wie bekannt, alljährlich dem 
Nationalwoblstand grosse Verluste zugefügt ; wird doch für das Deutsche 
Reich allein der duich diese Seuche in jedem Jahre verursachte Schaden 
von amtlicher Seite auf 4* 2 Millionen Mark berechnet. In Anbetracht 
dieser bedeutenden Verluste hat es natürlich auch nicht an Versuchen 
gefehlt, dieser verheerenden Krankheit in wirksamer Weise zu begegnen. 
Aber kein einziges der vielen empfohlenen Arzneimittel hat in der Be¬ 
handlung des Schweinerothlaufs thatsächlich Bedeutung erhalten ; viel¬ 
mehr sah man sich dieser Seuche gegenüber, bei deren raschem Verlauf 

*) Verhandlungen der Delegirten von Schlachthofsverwaltungen u. s. w. 
Vom 25. bis 27. Mai 1893. Berlin, bei Paul Paray. 1893. 


von der Anwendung von Arzneimitteln übeihaupt nicht viel zu erwarten 
sein dürfte, auf die vorbeugenden Massregeln angewiesen, und unter 
diesen hat die schon seit mehreren Jahren von Pasteur emgeführte Schutz¬ 
impfung Bedeutung erlangt. Wenn nun aber schon feststeht, dass mittel» 
der Pasteur'schen Schutzimpfungen bei Schweinen eine hinlängliche 
Immunität gegen Rothlauf sich erzielen lässt, so ist auch andererseits 
wohl bekannt, dass diese Art der Schutzimpfung nicht unbeträchtliche 
Gefahren im Gefolge hat, deren hauptsächlichste darin bestehen, dass die 
Pasteur’schen Vaccins sich mitunter als nicht genügend abgeschwächt 
erweisen und dann die Schutzimpfung Siechthum oder gar den 'l'od der 
Thierc zur Folge hat, sowie darin, dass von den infolge der Impfung 
erkrankten Thieren die Rothlaufkrankheit selbst auf andere nicht ge¬ 
impfte Schweine übertragen werden kann und so deren Erkraiikung oder 
Tod verursacht. Unter diesen Verhältnissen dürfte es wohl für w'eitere 
Kreise von Interesse sein, zu vernehmen, dass soeben von dem Farbwerk 
Friedrichsfeld, Dr. Paul Remy in Mannheim, unter dem bereits ge¬ 
setzlich geschützten Namen ..Porcosau“ ein Schutzmittel gegen Schweine¬ 
rothlauf in den Verkehr gebracht worden ist . das Schweinen einen 
sicheren Schutz gegen Rothlauf verleiht, bei dem aber die der oben 
erwähnten Methode anhaftenden Mängel vollkommen ausgeschlossen sind. 
Porcosan ^Schutzmittel gegen Schweinerothlauf ) stellt eine gelblich-braune 
liyinpeh dar und wird in Dosen von 10 chem. nach gründlicher Reinigung 
der betreffenden Hautstelle den Schweinen an einem beliebigen Köiper- 
theile (am besten eignet sich die Innenfläche der Hinterschcnkel) unter 
die Haut eingespritzt. Diese Einspritzung hat weder eine örtliche, noch 
1 eine Allgerneinveräiulerung zur Folge. liie Thieie fies.scn wie sonst und 
i cs hat dieser Eingriff nicht den geringsten Einfluss auf das Allgemein¬ 
befinden der geimpften Schweine. Im Verlauf von 10—14 Tagen bildet 
sich nun iwie in sämmtlichen Versuchen, die bis in den Sommer vorigen 
Jahres zurückreichen. festg.stellt wurde) l)ei den mit Porcosan voibe¬ 
handelten Thieren eine vollständige Immunität. In den angestellten Ver¬ 
suchen reagirten mit Porcosan vorbehandclte Schweine auf eine Injektion 
von Rothlaufbazillen, die sich in Uontrolversuchen mit nicht vorhehandelten 
Schweinen als hochvirulent erwiesen, in keiner Weise, und blieben ge- 
sniul, trotzdem sie dauernd denselben Stall mit an Rothlauf hochgradig 
erkrankten Schweinen theilten. Die Vorzüge des Porcosans bestehen, 
kurz gesagt, in Folgendem: Die Schweine ertragen den Eingriff ohne 
jede weitere örtliche oder allgemeine Reaktion. Das Mittel eigmd sich 
in gleicher Weise für Thierc jeden Alters; es können, wie durch Ver¬ 
suche festgcstellt wurde. Ferkel sowohl, wie * 2 - oder Ijrduigo Schweine 
ohne die geringsten Bedenken der Schutzimpfung untei zogen werden. 
Bei Porcosan ist nur eine Einspritzung nöthig und c.s tiiit dann ein 
vollständiger Schutz schon nach lO-14 Tagen ein. der den Idslurigon 
Versuchen zufolge 6 7 Monate nach der Schutzimpfung noch in dem¬ 

selben Masse fortbesteht. leidlich fällt das umständliche Isodiicii iler 
geimpften Thierc, sowie die J^ostspielige Desinfektion der Ställe --- Uebel- 
ständc. die bis jetzt unvermeidbar waren - vollständig weg. da die mit 
Porcosan behandelten Thierc ohne Weiteres Trog sowohl, wie Stall, mit 
nicht geimpften Thieren theilen können, ohne diese auch nur iin ge¬ 
ringsten der Gefahr der Ansteckung auszusetzen. Zweifelsohne wird 
dieses allen Interessenten sicher hochwillkommene Schutzmittel in seiner 
absolut zuverlässigen Wirkung viele bisher bestehende Wünsche der Land- 
wirthe befriedigen. 

Die Herren Kollegen bitten wir. uns ihre Erfahrungen mit dem m iien 
Schutzmittel gegebenen Falles bald inittheilen zu wollen. Die Red. 


V. Personalbemerkungen. 

Ernenuungeii, Berufungen, Versetzungen, Wolinsitzver- 
äntlerungcn und Niederlassungen. Der Magistrat zu Dortmund hat 
den Schlachthofinspektor Clausnitz er zum Schlachthofdirektor er¬ 
nannt. Thierarzt K e m p f e r in Brombeig ist zum Schlachthofinspektor 
in Exin ernannt worden. Thierarzt J ü r g e n s hat sich in Biesenthal 
bei Berlin, Thierarzt S. Simon in Havixbeck niedergelassen, Rossarzt 
a. D. Z i 1 m ist von Rankau nach Raudten i Reg.-Bez. Breslau) verzogen, 
Thicrarzt L a m m e r t als Einj.-Freiw. im Kür.-Regt, No. 4 nach Münster 
verzogen. Thierarzt E. Bartels aus Neustadt wurde zum klinischen 
Assistenten an der Thierärztlicben Hochschule in Hannover eniannt, Thier¬ 
arzt Jörn aus Schwaan zum Bezirksthierarzt in Schwerin, Thierarzt 
H ä n s g e u aus Berlin hat sich in Lehnin, Thierarzt H o m a n n aus 
Kirchroda in Zeulenroda niedergelassen. Thierarzt Loh off aus Werder 
ist als städt. Thierarzt nach Crossen, Thierarzt Egge aus Lül)eck nach 
Schwaan verzogen. Dem Thierarzt Oskar H 0 f h e r r in Herzberg a. E. 
ist die von ihm bisher kommissarisch verwaltete Kreisthierarzstelle für 
den Kreis Schweinitz definitiv verliehen worden. Kreisthierarzt Jacobi 
zu Obornik ist, unter Entbindung von seinem gegenwärtigen Amt, in die 
Kreisthierarztstelle des Kreises Pieschen, mit dem Amtssitz in Pieschen, 
versetzt worden. Dem Thierarzt Franz Fischoeder in Bromberg ist, 
unter Anweisung des Amtswohnsitzes in Jarotschin, die kommissarische 
Verwaltung der Kreisthierarztstelle für den Kreis Jarotschin übertragen 
worden. 

Todesfälle. Gestüts-Oberrossarzt a. D. Simon in Rawitsch, Thier¬ 
arzt W u d i c k e in Oranienburg. 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des Deutschen Heeres. 

Bayern. Der Abschied bewilligt: von der Landwehr 1. Auf¬ 
gebots dem Veterinär l. Kl. Johann Mer kle iIngolstadt). 


Verlag der Gesellschaft „Deutsche Thierärztllche Wochenschrift^* (i. A. Dr. Will ach) in Karlsruhe. — Druck der Bad. Verlagsdruckerei in Kailsrnhe. 
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1. Originalartikel. 

1. Milzbrand oder nicht Milzbrand? 

Eine Entscheidung des Grossh. Bad. Verwaltungs- 
gerichtshofes. 

Mitgetheilt von Dr. phil. P. Willach in Karlsruhe. 

Im Grossherzogthum Baden besteht für gewisse Bezirke,, 
welche vorherrschend vom Milzbrand betroiFen sind, die Ver¬ 
ordnung, dass die Thierärzte, sobald sie ein Thier für milz¬ 
brandkrank oder verdächtig halten, Ausstrichpräparate aus 
Blut und Milz dem Hygienischen Institute in Karlsruhe zur 
Kontrole einzusenden haben. So übersandte auch ^ezirks- 
thierarzt X. aus N. an das Institut in Karlsruhe Ausstrich¬ 
präparate, aus welchen ich bei der mikroskopischen Unter¬ 
suchung zu der dem Ministerium des Innern sofort mit- 
getheilten Ueberzeugung kam, dass im gegebenen Falle 
Milzbrand nicht vorlag. In Folge dieses Gutachtens prote- 
stirte X. mit der Eröffnung, er habe dem Bakteriologischen 
Institut der Universität H. Blutpräparate von demselben 
Thiere zugehen lassen, dieses Institut sei zu der Ueber¬ 
zeugung gekommen, dass Milzbrand, aber atypischer, vor¬ 
läge. Er fügte zugleich seinem Proteste einen ausführlichen 
Obduktionsbericht bei und bat mich, unter Uebersendung 
weiteren Materials, um erneute Untersuchung. Inzwischen 
wurde ich vom Ministerium des Innern zur Aeusserung (I.) 
aufgefordert. Das Gutachten des Privatdozenten Dr. Y. (II.) 
ist auf Veranlassung des Verwaltungsgerichtshofes verfasst, 
bei welchem der Besitzer der verendeten Kuh die Klage 
auf Gewährung der für am Milzbrand verendete Thiere 
üblichen Entschädigung anhängig gemacht hatte. Alles 
Uebrige geht aus dem Nachfolgenden hervor. 

I. Gutachten von Dr. Willach. 

Grossh. Ministerium des Innern! 

Milzbrandverdacht bei einer Kuh 
des Adam G. in W. betr. 

Von der in Rede stehenden Kuh hatte Bezirksthierarzt X. 
aus N. zunächst eine Anzahl mit Blut und Milzsaft bestrichener 
Deckglaspräparate zur Untersuchung eingesandt. Die von mir so¬ 
fort vorgenommene mikroskopische Prüfung ergab, dass hier eine 
Verwechselung der Milzbrandbazillen mit Kadaverbazillen von 
Seiten des Grossh. Bezirksthierarztes vorlag. Hiervon verständigte 
ich Grossh. Ministerium des Innern und den Einsender. Darauf¬ 
hin übersandte mir X. ein Fläschchen mit Blut von demselben 
Thiere und beiliegendes Schreiben mit der Bitte um nochmalige 
Prüfung. Auch die erneute mikroskopische Untersuchung ergab, 
wie dem Einsender sofort mitgetheilt worden ist, dass in dem ein¬ 
gesandten Blute ebenfalls Milzbrandbakterien nicht nachzuweisen 
waren. Nach Rücksprache mit Herrn Veterinär-Inspektor Hafner 
schrieb ich dem Bezirksthierarzte, es sei erwünscht, wenn er am 
Donnerstag, den 31. Januar, Vormittags zwischen 9 und 1 Uhr, 
mir im bakteriologischen Laboratorium der Technischen Hoch¬ 


schule die von ihm für Milzbrandbakterien gehaltenen Mikro¬ 
organismen in dem eingesandten Blute demonstriren wolle. X. war 
dienstlich verhindert und kam nicht. 

Inzwischen wurde ich durch Zuschrift vom 1. Februar d. J. 
(No. 3045) von Grossh. Ministerium des Innern zur Aeusserung 
über einen von X. letzterem eingesandten „Erfundsbericht“ bei 
der fraglichen Kuh aufgefordert. 

Aus diesem Bericht geht zunächst hervor, dass die Kuh 
plötzlich gestorben ist und am Tage vor dem Tode gekalbt hatte. 
Es ist eine bekannte Tliatsache, dass im Anschlüsse an die Geburt 
bei Kühen mancherlei Erkrankungen auftreten können, welche 
schnell und plötzlich zum Tode führen. Unter diesen Krankheiten 
nimmt der Milzbrand die niedrigste Stelle ein. Es ist daher in 
allen Fällen, in welchen ein Thier nach dem Gebären schnell 
und plötzlich stirbt, bezüglich der Diagnose „Milzbrandganz be¬ 
sondere Vorsicht geboten. Und wenn ich richtig unterrichtet bin, 
so hat in früheren Jahren Grossh. Ministerium des Innern bereits 
selbst einmal eine diesbezügliche Belehrung und Warnung an die 
Grossh. Bezirksthierärzte ergehen lassen. 

Weiterhin gibt X. in seinem Berichte an, dass in der Bauch¬ 
höhle eine grosse Menge (ca. 3 Liter) dunkelfarbigen, flüssigen 
Blutes nachweisbar war, „daneben ziemlich umfangreiches Blut¬ 
gerinnsel“. Die breiten Mutterbänder waren 1,5 cm dick und 
„vollständig blutig infiltrirt“, sodass dieselben „einen grossen 
hämorrhagischen Herd“ darstellten, welcher sich theilweise auf 
den Tragsack und das Bauchfell fortsetzte. An diese blutige 
Durchtränkung schloss sich ein serös-sulziger Erguss in die Bauch¬ 
decke, die benachbarten Kruppen- imd Oberschenkelmuskeln an. 
In beiden Herzkammern lagen „kleine“ Blutgerinnsel und „wenig“ 
flüssiges Blut. 

Aus diesen Angaben geht unzweifelhaft hervor, dass die in 
Rede stehende Kuh in Folge innerer Verblutung ge¬ 
storben ist. Und bei der grossen Sorgfalt, mit welcher X. die 
Obduktion ausgeführt hat, hätte ihm diese Thatsache nicht ent¬ 
gehen sollen! Dann wäre ihm überhaupt nicht der Gedanke ge¬ 
kommen, 17 Stunden nach dem Tode des Thieres zu vormuthen, 
dass dasselbe an Milzbrand gestorben sein könnte. Denn zu 
dieser Vermuthung war kein Grund vorhanden und zur Unter¬ 
suchung auf Milzbrandbakterien um so weniger ein Anlass, als 
nicht allein die Todesursache vollständig aufgeklärt worden war, 
sondern die Verblutung, welche aus den Gefässen der breiten 
Mutterbänder erfolgt war, in der voraufgegangenen Geburt ihre 
genügende Erklärung gefunden hatte. 

Hierzu kommt, dass auch die übrigen von X. beschriebenen 
Abweichungen, z. B. an der Milz, welche zwar stark vergrössert, 
weich bezw. nahezu flüssig, aber wie Chokolade gefärbt war, keine 
Erscheinungen des Milzbrandes sind, ebensowenig wie die erst 
nach dem Tode entstandene Röthung der Magen wand, oder die 
Blutflecken an dem in Folge der nach dem Tode im Darm sich 
bildenden Gase (der Bauch war „stark aufgetrieben“) vorgefallenen 
After und an der Scham. Diese blutigen Massen an After 
und Scham bilden so kurze Zeit nach dem Kalben überhaupt keine 
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abnorme Erscheinung. Das Obduktionsergebniss spricht somit 
nicht allein nicht für, sondern geradezu gegen Milzbrand. 

Wenn dennoch 17 Stunden nach dem Tode eine Blut- 
unteisuchung vorgenommen wurde, so ist es nicht zu verwundern, 
dass das Blut förmlich wimmelte von den verschiedenen Bakterien, 
welche nach dem Tode (Kadaver- und Fäulnissbakterien) bei 
Thieren bekanntermassen in das Blut einwandern. Nur solche 
Bakterien Hessen sich bei den zahlreichen von mir vorge¬ 
nommenen mikroskopischen Prüfungen des Blutes aufünden. Diese 
Prüfung war eine so eingehende und genaue, dass mir Milzbrand¬ 
bakterien, wenn sie vorhanden gewesen wären, nicht entgehen 
konnten. Es wurden die früheren Färbemethoden, sowie die 
neueren von Johne, Klett und Lüpke zur Anwendung ge¬ 
bracht. Ausser mir haben sich noch die zwölf an den letzten 
bakteriologischen Kursen theilnehmenden Thierärzte an der Unter¬ 
suchung betheiligt und keine Milzbrandbakterien gefunden. 

Stand sonach schon durch die mikroskopische Untersuchung 
fest, dass Milzbrandbakterien in dem Blute nicht enthalten waren, 
so habe ich überdies noch mit dem von X. eingesandten Material 
ein mittelgrosses Meerschweinchen geimpft, welches bei der 
Gegenwart von Milzbrandbakterien hätte sterben müssen. Das 
Meerschweinchen ist aber nicht gestorben, sondern vollständig 
gesund geblieben. 

Dass in dem Blute keine Milzbrandbakterien vorhanden 
waren, ergibt sich auch aus den Impfungen des Dr. Y. in H. 
Wenn auch von den durch letzteren mit dem Blute geimpften 
Mäusen „eine“ oder „sämmtliche“ gestorben sind, so ist dieser Tod 
an sich kein Beweis für die Richtigkeit der Annahme, dass es 
sich um Milzbrand gehandelt habe; denn durch Kadaverbazillen 
oder deren Stoffwechselprodnkte lassen sich Mäuse oft auch 
tödten. Ferner sind Milzvergrösserungen, wie sie die verendete 
Maus des Dr. Y. „deutlich“ gezeigt hat, eine gewöhnliche Er¬ 
scheinung bei Infektions- oder Intoxikationskrankheiten, mithin 
nicht dem Milzbrände allein eigenthümlich. Die Angabe, dass im 
Milzparenchym der Maus Milzbrandbakterien „allerdings“ in „ge¬ 
ringe]“^ „Menge“ nachgewiesen worden seien, lässt über die un¬ 
gefähre Menge, über Aussehen und Yertheilung keinen sicheren 
Schluss zu. Es scheint, dass „wenige“ hiermit gemeint waren. 
Wenn nun aber an der Hand dieser wenigen Bazillenbefunde 
noch behauptet wird, es habe sich bei der Kuh nicht um „typ¬ 
ischen“ (echten?), aber zweifellos um Milzbrand gehandelt, so ist 
mir diese Einschränkung nicht erklärlich, da es weder einen 
atypischen (unechten?) Milzbrand beim Rindvieh, noch atypische 
(unechte?) Milzbrand bakterien gibt. Mithin hat der Bazillen¬ 
befund des Dr. Y. mit dem bei Rindvieh verkommenden und ent- 
schädigungspüichtigen Milzbrand überhaupt nichts gemein. In 
dieser Hinsicht bestätigen die Impfergebnisse des Dr. Y. meine 
Befunde. 

Ich komme also an Hand der vorstehenden Ausführungen 
zu einer der X.’schen Schlussfolgerung entgegengesetzten, nämlich: 

1. dass die in Rede stehende Kuh an einer in Folge der 
Geburt entstandenen, von den Gefässen der breiten Mutter¬ 
bänder ausgehenden inneren Verblutung gestorben ist^ 

2. dass die bakteriologische Untersuchung des Blutes und die 
Impfung an der Universität nicht den Beweis von der Anwesen¬ 
heit des Milzbrandes erbracht haben; 

3. dass ausser durch das Obduktionsergebniss auch noch 
durch meine mikroskopischen Prüfungen und die von mir aus¬ 
geführte Thierimpfung der Nachweis geliefert ist, dass die Kuh 
des Adam G. in W. nicht mit Milzbrand behaftet war. 

Karlsruhe, den. (gez*) Dr, P, Willach, 

n. Gutachten von Dr. Y. in H. 

An Grossh. Verwaltungsgerichtshof! 

In Sachen etc. 

Auf hohen Erlass vom 11. Februar 1896 beehre ich mich 
folgendes zu erwidern: 

Ueber den vorliegenden milzbrandverdächtigen Fall ist es mir 
momentan, da ich seiner Zeit wegen einer dringenden Reise und 
darauf folgenden längeren Erkrankung kein genaues Protokoll an¬ 
fertigte und seit der Vornahme der Untersuchung bereits ein Jahr 
verstrichen, nicht möglich, ein scharf präzisirtes Gutachten ab¬ 


zugeben. Ich kann nicht mit Beatimmtheit sagen, es habe sich 
um Milzbrand gehandelt, aber auch nicht mit Sicherheit Milzbrand 
ausschliessen. 

Privatim (mündlich, schriftlich und unter Demonstration der 
Milzbrandbakterien im Blute einer verendeten Maus) hatte ich 
seiner Zeit Herrn Thierarzt X. mitgetheilt, dass es sich um Milz¬ 
brand handle. 

Ich hielt mich dazu aus folgenden Gründen für berechtigt: 
2 Mäuse, mit Spuren des verdächtigen Blutes an der Schwanz- 
wnrzel in der üblichen Weise geimpft, gingen naQh ca. 30—40 
Stunden zu Grunde. Es fanden sich im Blute und in der stark 
vergrösserten Milz Stäbchen von dem typischen Aussehen der 
Milzbrandbazillen. Dieselben Stäbchen Hessen sich im Blute der 
Kuh nachweisen. Auf Gelatineplatten von den Mäuseorganen 
wuchsen Kolonien, welche sich von echtem Milzbrand nur durch 
ihre stärkere Verflüssigung unterschieden. Bei Agarkulturen be¬ 
stand kein Unterschied, namentlich waren dieselben im hängenden 
Tropfen unbeweglich. Da es sich bei den Impfversuchen bei dem 
spuren weis oingebrachten Material und den ungünstigen Resorptions¬ 
verhältnissen entgegen der Ansicht von Herrn Dr. Willach nicht 
um Intoxikation mit Fäulnissprodukten handeln konnte, im Uebrigen 
bekanntlich positiven Versuchsergebnissen mehr Beweiskraft zu¬ 
zumessen ist als negativen, wie sie Herr Dr. Willach erhalten, 
so war meine Ansicht, dass es sich um Milzbrand handle, wohl 
keine übereilte. Thatsächlich haben auch im Institute verkehrende 
Herren von mehrjähriger ärztlich-bakteriologischer Erfahrung bei 
Demonstration der Organausstrichpräparate der Mäuse dieselben 
unbedenklich als von Milzbrand herrührend erklärt. Der von mir 
gebrauchte Ausdruck „atypischer Milzbrand“ (wegen des Verhaltens 
der Gelatinekulturen) wird von Herrn Dr. Willach wohl mit Un¬ 
recht beanstandet. 

Typhusähnliche Bazillen, Choleraähnliche Vibrionen in Fluss¬ 
wasser hat die neuere Bakteriologie in erheblicher Menge kennen 
gelehrt. In unserem Institute hatte Herr Dr. Werner einen von 
dem echten Milzbrand nur durch seine völlige Avirulenz zu unter¬ 
scheidenden Bacillus aus der menschlichen Nase (bei einem Kellner) 
isoHrt. Bis zu einem gewissen Grade analoge Verhältnisse wie 
beim Typhus und bei der Cholera ist man beim Milzbrand um¬ 
somehr anzunehmen berechtigt, als vor Kurzem ein einschlägiger 
Fall (Hygienische Rundschau 1894) veröffentlicht worden ist. 

Leider war ich aus den oben erwähnten äusseren Gründen 
nicht im Stande die Untersuchung sofort abzuschliessen. Als ich 
nach längerer Zeit dieselbe wieder aufnahm, zeigten die aus den 
Organen der weissen Mäuse herausgezüchteten Kulturen für weisse 
Mäuse und Meerschweinchen, auch in erheblicher Menge eingeimipft, 
keine deutlich wahrnehmbare Virulenz; im hängenden Tropfen von 
Gelatinekulturen war Eigenbewegung vorhanden. Diese Kulturen 
waren also sicher kein Milzbrand. 

Es ergibt sich nunmehr eine doppelte Möglichkeit: Entweder, 
was das wahrscheinliche sein dürfte, die Mäuse sind an echtem 
Milzbrand gestorben, durch ein Versehen wurde aus den Organen 
nicht der echte Milzbrandbacillus, sondern, was bei der Aehnlich- 
keit und Spärlichkeit der Kolonien wohl möglich war, der avirulente, 
bewegliche Saprophyt, isolirt, oder es hat sich um eine dem 
Milzbrand ähnliche neue Infektionskrankheit sui generis gehandelt, 
deren Erreger auf künstlichem Nährboden seine Virulenz äusserst 
rasch einbüsst; es ist möglich, dass derselbe von Hause aus keine 
hochgradigen infektiösen Eigenschaften besass, dass die Kuh nur 
verendete, weil sie durch den Geburtsakt (Blutverlust) ge¬ 
schwächt war. 

Ein sicherer Entscheid ist nicht zu treffen. 

Ueber die von Herrn Dr. Willach verwendeten färberischen 
Reaktionen und ihre Beweiskraft für oder gegen das Vorhanden¬ 
sein von Milzbrand besitze ich keine Erfahrung. 

Immerhin dürfte positiven Thierexperimenten mehr Werth 
beizumessen sein als derartigen Färbeverfahren. Jedenfalls betrachte 
ich den von Herrn Dr. Willach versuchten Nachweis, in dem 
vorliegenden Falle Milzbrand auszuschliessen, als nicht völlig 
geglückt. 

H., den 18. Februar 1896. 

(gez.) Dr, 1^. 

Privatdozent, Assistent am Hygien. Institut. 
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III. Urtheil 

des Grosrsh. Badischen Verwaltungsgerichtshofes 
In Sachen der Adam G. Wittwe in W., Klägerin, 
gegen 

Grossh. Staatsverwaltungsbehörde, Bezirksrath H., Bekl., 
Entschädigung für ein gefallenes Thier betr., 
hat der- Verwaltungsgerichtshof in seiner Sitzung vom 
10 . März 1896, an welcher Theil genommen haben: 
der Präsident Joos, 

„ Geheimerath Dr. üllmann, 

„ Geheimerath Sachs, 

„ Geheimerath von Feder, 

„ Verwaltungsgerichtsrath Ostner, 
auf hierher erhobene Klage 

für Recht erkannt: 

Die gegen die Entscheidung des Bezirks¬ 
raths H. vom 14. September 1895 (No. 69050) er¬ 
hobene Klage wird, unter Verfällung der Klägerin 
in dieKosten des verwaltungsgerichtlichen Ver¬ 
fahrens, als unbegründet abgewiesen. 

Thatbestand und Entscheidungsgründe. 

Am 21 . Januar 1895, Morgens 6 Uhr, fand Landwirth 
Adam G. von W. in seinem Stalle eine Kuh, die am Abend 
vorher noch frisch und gesund war, verendet vor. Das 
Bürgermeisteramt alldort erstattete hiervon dem Bezirks¬ 
amte sofort Anzeige mit dem Anfügen, dass alle Anzeichen 
des Milzbrandes vorlägen. Bezirksthierarzt X. begab sich 
am 22 . Januar 1895 an Ort und Stelle, nahm die Sektion 
an der Thierleiche vor und ordnete deren Verlochnng an. 
In seinem an das Bezirksamt H. erstatteten Berichte vom 
23. Januar v. J. war bemerkt, dass die Kuh noch am 20 . 
desselben Monats Früh 6‘/2 Uhr gekalbt und alles normal 
verlaufen sei, wovon sich der Eigenthümer selbst noch am 
21 ., Morgens 2 Uhr, überzeugt hätte. 

Der Bezirksthierarzt glaubte, obschon ihm der Fall wegen 
der vorausgegangenen Geburt etwas zweifelhaft erschien, 
doch seine Diagnose nach dem Sektionsbefund und der mikro¬ 
skopischen Blutuntersuchnng auf „Milzbrand“ stellen zu 
sollen, bemerkte aber, dass er an das bakteriologische Institut 
zu Karlsruhe 6 Blutpräparate zur Kontrole eingesandt habe. 

Der gemeine Werth des gefallenen Thieres war von den 
Schätzern auf 420 Mk. angegeben worden. In der Bezirks¬ 
rathssitzung vom 9. Februar 1895, in welcher Adam G. nicht 
erschienen war, übrigens auch nach den Akten keine Ladung 
erhalten zu haben scheint, wurde die ihm zu leistende Ent¬ 
schädigung auf 336 Mk. festgestellt. 

Noch ehe die Ausfertigung dieses Beschlusses erfolgt 
war, lief ein Erlass des Grossh. Ministeriums des Innern 
vom 11 . Februar v. J. bei dem Bezirksamte ein, welchem 
Abschrift des Gutachtens vom 8 . Februar 1895 angeschlossen 
war, welches der thierärztliche Assistent an der bakterio¬ 
logischen Abtheilung der LebensmittelprUfungsanstalt dahier, 
Dr. Willach, nach Untersuchung der ihm vom Bezirks¬ 
thierarzte X. zugesandten Blut- und Milzsaftpräparate er¬ 
stattet hatte. 

Dieses Gutachten gelangte zu dem Ergebnisse, dass die 
Kuh des G. nicht an Milzbrand, sondern in Folge der Geburt 
an innerer Verblutung verendet ist. Daraufhin hat das 
Bezirksamt nochmalige Verhandlung vor dem Bezirkrathe 
auf 16. März 1895 angesetzt, worin beschlossen wurde, zu¬ 
nächst noch ein Gutachten des Vorstandes des Hygienischen 
Institutes an der Universität H.. welchem ebenfalls solche 
Blntpräparate zugekommen waren, einzuholen, und erst als 
die Erstattung eines solchen abgelehnt wurde, erfolgte eine 
nochmalige Verhandlung der Sache vor dem Bezirksrath am 
14. September v. J., welche zu dem Bescheide führte, dass 
der Entschädigungsanspruch des Adam G. zurückgewiesen 
werde. 

Die Zustellung dieser Verfügung erfolgte an die Wittwe 
resp. den Sohn des inzwischen verstorbenen Adam G., 
Christian G., am 27. September 1895. 


Mittelst Klage (pr. 25. Oktober v. J.) wird nunmehr die 
Aufhebung des bezirksräthlichen Bescheides vom 14. Septbr. 
V. J. mit dem weiteren Anträge begehrt, dass der Wittwe 
G. für die umgestandene Kuh eine Entschädigung von 
336 Mk. zugesprochen werde. 

Begründet wird dieser Antrag damit, dass nach dem 
Gutachten des Bezirksthierarztes X. die Kuh an Milzbrand 
umgestanden sei, was auch ein noch zu erhebendes Gut¬ 
achten des Vorstandes des Hygienischen Institutes in H. 
bestätigen werde. 

Der Grossh. Staatsvertreter verlangte in seiner schrift¬ 
lichen Erklärung, vom 13. November v. J. Abweisung der 
Klage, weil weder die mikroskopische noch die bakterio¬ 
logische Untersuchung, welche die bakteriologische Abtheilung 
des Hygienischen Institutes Karlsruhe vorgenommen habe, 
Milzbrand als Todesursache konstatirt habe, somit der Ent¬ 
schädigungsanspruch der gesetzlichen Grundlage entbehre. 

Auf Grund der mündlichen Verhandlung vom 10 . Dezbr. 
V. J. sah sich der Gerichtshof veranlasst, nochmals den 
Versuch zur Erlangung einer gutachtlichen Aeussernng des 
Vorstandes des Hygienischen Institutes H. zu machen, jedoch 
ohne Erfolg. Es wurde ‘deshalb in der Sitzung vom 11 . Fe*- 
bruar 1. J. beschlossen, sich zu gleichem Zwecke an den 
Assistenten dieses Instituts. Dr. Y., zu wenden, der schliess¬ 
lich das bei den diesseitigen Akten befindliche Gutachten 
vom 18. Februar 1. J. erstattet hat. 

In der heutigen Verhandlung hat der klägerische Ver¬ 
treter Neues zur Sache nicht vorgetragen. 


Der vom Kläger geltend gemachte Rechtsanspruch auf 
Entschädigung auf Grund des Gesetzes vom 13. März 1894 
„die Gewährung von Entschädigungen bei Seuchenverlusten 
betr.“ (Ges.- und V.-O.-Bl. S. 123) ist an die faktische Vor¬ 
aussetzung gebunden (No. 3, ZiflF. 2 dieses Gesetzes), dass die 
fragliche, am 21 . Januar 1895 todt im Stalle des Klägers auf¬ 
gefundene Kuh an Milzbrand gefallen war. Ein solcher 
Nachweis konnte ungeachtet der Erhebung mehrerer Gut¬ 
achten über den Vorgang nicht erbracht werden. 

Der Grossh. Bezirksthierarzt, welcher anfänglich selbst 
wegen der vorausgegangenen Geburt Zweifel hegte, ob Milz¬ 
brand indizirt sei, legte entschiedenen Werth auf die von 
ihm vorgenommene mikroskopische Blutuntersuchnng und die 
noch nicht völlig zum Abschlüsse gelangten Untersuchungen 
des Hygienischen Institutes an der Universität H., ohne die 
ebenfalls nachgesuchte Untersuchung der bakteriologischen 
Abtheilung der Lebensmittelprüfungsanstalt in Karlsruhe 
abzuwarten. 

Durch das eingehende und überzeugende Gutachten der 
letzteren Anstalt vom 8 . Februar v. J. ist aber zunächst 
konstatirt, dass bei der mikroskopischen Blutuntersuchung 
eine Verwechslung der Milzbrandbazillen mit den gewöhn¬ 
lichen bei Leichen auftretenden Kadaverbazillen unterlaufen 
und deshalb auch eine subkutane Thierimpfung (an einem 
Meerschweinchen) ganz ohne Gesundheitsstörung ver¬ 
laufen sei. 

Das Gutachten stellt aber auch in schlüssiger Weise 
fest, dass der überaus rasche Verlauf des ganzen Herganges, 
sowie die Ergebnisse der vom Bezirksthierarzt vorgenommenen 
Obduktion der Thierleiche die Annahme von Milzbrand 
durchaus nicht zu rechtfertigen vermöchten, vielmehr alle 
Umstände dafür sprächen, dass die Kuh des Klägers in 
Folge der Geburt an innerer Verblutung, nicht an 
Milzbrand ningestanden sei. Dafür spräche insbesondere die 
Ueberfüllung der Bauchhöhle mit Blut und das blutige Ge¬ 
rinnsel an den Mutterbändern, wie auch die Thatsache, dass 
die Milz selbst keine spezifischen Erscheinungen des Milz¬ 
brandes dargeboten habe, wenn sie- auch stark vergrössert 
und von weicher, gefärbter Beschaffenheit gewesen sei. 

Diesem bestimmten Ausspruche gegenüber, spricht sich 
das Gutachten der H.’schen Anstalt vom 18. Februar 1896, 
welches auf diesseitige Requisition erstattet wurde, nur sehr 
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reservirt und hypothetisch aus. Ja es gibt selbst zu, dass 
eine sichere Entscheidung nicht gegeben werden könne, 
dass man nach so langer Zeit, und da die Untersuchung 
unterbrochen werden musste, nicht mehr feststellen könne, 
ob es sich wirklich um Milzbrand gehandelt habe. Es 
spräche nur die Wahrscheinlichkeit dafür, weil die Impf¬ 
versuche mit Mäusen deren Tod nach 30—40 Stunden her¬ 
beigeführt hätten. 

Dagegen muss wieder zugegeben werden, dass die hier¬ 
aus vorgenommenen Reinkulturen die Annahme des Vor¬ 
handenseins von Milzbrandbazillen nicht bestätigt hätten, 
und anderseits macht das Gutachten des Karlsruher Instituts 
geltend, dass die Impfversuche mit den Mäusen nichts be¬ 
wiesen, da deren Tod sehr wohl durch Kadaverbazillen 
oder deren StofFwechselprodukte hätte bewirkt werden können. 

Bei dieser Lage der Beweisergebnisse konnte der Ge¬ 
richtshof nicht die Ueberzeugung gewinner , dass die Kuh 
in der That an Milzbrand verendet sei. Hierin kann auch 
der Zwischenfall nichts ändern, dass die Verwaltungsbehörde 
anfänglich (unter’m 9. Februar v. J.) die Entschädigung zu¬ 
erkannt hatte. 

Denn da diese Entschliessung dem Beschädigten noch 
nicht eröffnet wwden war, so stand nichts im Wege, die¬ 
selbe wegen veränderter Ansicht in der Sache selbst nach 
§ 43 Ziff. 1 der Verfahrensverordnung in Verwaltungssachen 
(Ges.- und V.-O.-Bl. 1884, S. 385) wieder zurückzunehmen, 
wie dies auch durch die angefochtene Verfügung vom 
14. September v. J. erfolgte. 

Aus diesen Gründen musste die Klage, als thatsächlich 
nicht begründet, zurückgewiesen werden. 

Karlsruhe, den 10. März 1896. 

Grossh. Bad, J^erfcaifungsf/ericlitt'hof, 

(riiterschrift.) 


2. Vermuthliche Uebertragung der Druse 
durch die Begattung. 

Von Kantonalthierarzt Grözinger in Drulingen. 

Am 2. April wurde mir eine Stute vorgeführt mit dem 
Bemerken, dieselbe fresse schlecht und könne nicht gut den 
Koth absetzen. Bei näherer Untersuchunng fand ich links 
von der oberen Commissur der Schamspalte einen faust¬ 
grossen Abszess. Bei Eröffnung floss dicker gutartiger Eiter 
ab. Nach 14 Tagen bildete sich ein neuer kindskopfgrosser 
Abszess rechts neben dem After. Derselbe wurde geöffnet. 
Die Heilung war in 14 Tagen vollendet. 

Am 8. April wurde ich zu einer Stute gerufen, welche 
steif gehen sollte, Beide Hinterfüsse waren von oben bis 
unten angeschwollen; ebenso das Euter. Rechts von der 
Schamspalte befand sich ein kleiner Abszess: ebenso war 
am rechten Hinterschenkel innen etwas hinter dem Euter 
ein Abszess in Bildung. 

Die Analogie beider Fälle war mir auffallend und frug 
ich deshalb den Besitzer näher aus. Er eröffnete mir, dass 
ein Privathengst in Eschweiler die Stute zu bespringen ver¬ 
sucht hatte und dass auch die Stute des anderen Bauern 
demselben Hengste vorgeführt worden war. Bei meinen Nach¬ 
forschungen, die ich bei dem Hengsthalter machte, erfuhr 
ich, dass er den Hengst „Ritter‘‘ vom kaiserlichen Land¬ 
gestüt in Strassburg Ende Februar gekauft habe. Schon 
auf dem Transporte von Strassburg nach Eschweiler musste 
thierärztliche Hilfe in Wasselnheim nachgesucht werden. 
Der Hengst wurde mit der Bahn nach Eschweiler verbracht, 
er litt mehrere Wochen an Druse. Die 2 obengenannten 
Stuten waren die ersten, die nach dem vermeintlichen Ueber- 
stehen der Krankheit von dem Hengste gedeckt wurden. 
Es scheint mir deshalb naheliegend, dass in diesen Fällen 
die Infektion mit Druse durch die Begattung zu Stande 
gekommen ist. 


II. Referate und Kritiken. 

Sumpffieber, Malaria, beim Pferde. 

(Recueil de M6d. vöt^rin., 30. Mars 1896.) 

Im Bulletin de la Societe centrale (Sitzung vom 27. Februar 
d. J.) berichtet Prof. Cadiot über eine interessante Studie, 
welche der Chefthierarzt Pierre im französischen Sudan über 
das dort bei den Pferden vorkommende Sumpffieber angestollt hat. 
Er, wie früher schon Dupuy, welcher das Wechselfieber bei den 
Spahispferden in Senegambien beschrieb, sowie die ostindischen 
Thierärzte Griffith, Evans und Burke halten die Erkrankung 
entschieden als identisch mit dem Malariafieber des Menschen, und 
es entsteht im Sudan bei den Pferden auch unter denselben 
terrestrischen Verhältnissen, d. h. durch Zersetzung organischer 
Stoffe in vegetationsarmen Landstrichen, die zeitweise von an¬ 
haltenden Regengüssen oder üeberschwemmungen betroffen werden 
und unter dem Einfluss starker Sonnenhitze allmählich eintrocknen. 
Die Winde sind es dann, welche die Infektionskeime aus dem 
Boden fegen und über weite Strecken verbreiten. 

Das Alter hat keinen Einfluss auf die Entstehung, wohl aber 
die Rasse und werden 25 30 Proz. der eingeborenen Pferde 

betroffen. Die Mortalität betrug bei den algerischen, im Sudan 
verwendeten Pferden bis zu 90 Proz. Als Eingangspforten für 
die Plasmodien müssen hauptsächlich die Luftwege angesehen 
werden; weniger die Schleimhautöffnungen des Verdauungstraktes; 
die Weiter Verbreitung geschieht aber nicht durch Kontakt und 
die Krankheit lässt sich auch nur sicher übertragen, wenn das 
Blut Kranker intravenös einverleibt wird. Auf Hunde ist der Er¬ 
folg unsicher. Die Incucationszeit dauert 10 —12 Tage. 

Die Symptomatologie ist eine sehr komplexe, die meisten 
Fieber verlaufen jedoch akut; die chronisch gewordene Malaria 
endet gewöhnlich kachektisch und hat dann Aehnlichkeit mit der 
tropischen Anämie (Melanaemia palustris). Das Fieber ist bei 
Pferden häufiger ein kontinuirliches, als intermittirendes und am 
gutartigsten bei nicht enzootischem Auftreten. Die Krankheit 
tritt immer plötzlich, ohne Vorboten auf und gibt sich alsbald 
als eine sehr schwere zu erkennen. Der Puls steigt hoeh, ist 
sehr ungeregelt, der Herzschlag pochend, die Athmung auffallend 
beschleunigt. Bezeichnend sind auch die sehr trockenen, bald 
cyanotisch gefleckten Schleimhäute, die heisse, trockene, später 
schweisseude Haut, das starke Muskelzittern, der rasche Eintritt 
von Schwäche und Akropathie. Frühzeitig erscheint auch die 
Augenentzündung mit Ghemose, Petechien und kornealen Ge¬ 
schwüren. Temperatur 40 42®. Am schlimmsten ist, wenn hohe 

Thermometergrade gleich anfangs auftreten oder wenn die Tempe¬ 
ratur rasch abstürzt. Im weiteren Verlauf gesellen sich hierzu: 
Ekzeme der Haut, Kolikzufälle, übler Durchfall, Albuminurie, Blut¬ 
harnen , noch häufiger Kongestion naeh der Lunge oder Lobär¬ 
pneumonie, seltener Pleuresie. Protrahirt der Fall, so kommt es 
gewöhnlich zu intenser Bronchitis oder einer Herzaffektion, be¬ 
stehend in systolischen Blasen und Venenpuls mit Oedem an den 
Extremitäten. Den Schluss bildet Parese des Hintertheils mit 
nachfolgender Allgemeinlähmung unter Coma, zuweilen beobachtet 
man auch jene Lähmungsfoim, welche beim Menschen als Paralysis 
agitans auftritt. 

Hauptmittel gegen das Sumpffieber ist auch beim Pferde das 
Chinin und seine Derivate und ist sehr wirksam, wenn es sofort 
im Anfänge, jedoch nicht in grossen, sondern gebrochenen, häufigen, 
lange fortgesetzten Gaben gereicht und mit ihnen ein ent- 
spiechendes hydrotherapeutisches Verfahren verbunden wird. In 
sich hinschleppenden Fällen muss Arsenik beigegeben werden. 

_ V. 


Die Anwendung des Malleins zur Diagnose des Rotzes. 

Von W. Hoare nnd J. Peard. 

(Journ. of comp. path. and therap. VII, Lh 94. p. 27:3.) 

Haare und Peard wendeten in einem Bestände von 
30 Pferden, welcher durch Rotz verseucht war, Mc. Fadyean’s 
Maliern an. Jedes Pferd erhielt 18 Miniuns subkutan. 16 reagirten 
typisch und wurden daher getödtet. Von dieser Zahl wurde nur 
ein Stück nicht mit Rotz behaftet gefunden, es litt an chronischer 
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Bronchitis. Temperaturerhöhung und Schwellung an der Impfstelle, 
welche ziemlich umfänglich war, hatte es als typisch reagirend 
erkennen lassen, aber die konstitutionelle Störung war nicht 
wohl ausgeprägt gewesen, sagt die Bemerkung der Verfasser. Sie 
preisen den Werth des Malleins und den Stand der Wissenschaft, 
welcher es ermöglicht, dass das barbarische Mittel der Massen¬ 
schlächterei zur Tilgung des Rotzes zur Seite gestellt werden 
kann. Lüpke. 

Aussergewöhnlich grosser Speichelstein vom Pferd. 

Von Bezirksthierarzt Möbius in Plauen. 

(Berliner thierärztl. Wochenschrift 1896. S, 124—125). 

Möbius fühlte bei einem 18jährigen wegen Appetitmangels 
und einer Backenschwulst ihm vorgeführten Wallach an der 
rechten Wange, hinter dem Mundwinkel, zwischen Backenmuskcl 
und Maulschleimhaut einen Speichelstein. Die Maulschleimhaut 
war an der betr. Stelle geschwollen und von den Zähnen verletzt. 
Es bestand Schwund der rechten Ohrdrüse, über welcher auch die 
Haut (wahrscheinlich von einer früheren Behandlung her) haarlos 
war. Durch einen Einschnitt von aussen durch Haut und Backen 
bezw. Backenzahnmuskel in der Richtung der Maulspalte entfernte 
Möb ius den 135 g schweren (8 cm langen, 4- 5 cm hohen und 
4 cm dicken) Speichelstein. Die Wunde wurde wiederum vernäht. 


Der Gebrauch der Säge bei Hornspalten. 

(Recueil flo Mars 1896.) 

Gestütsthierarzt D e 1 h o s t c in Perpignan, welcher schon 
früher bei Hornspalten die Anwendung der Säge statt des Rinn¬ 
messers rühmte, hat jetzt, nachdem er mehr als 100 Fälle operirte, 
Erfahrungen im Grossen gesammelt und legt seine Resultate der 
Sociötö centrale zur Beurtheilung vor. Hiernach sind die Erfolge 
fast durchweg glänzende gewesen, bei den Kronenspalten wie 
Tragrandspalten. Das Einsägen der Querrinne ist proper, ein¬ 
facher, verdirbt den Huf nicht und eignet sich besonders für 
Luxuspferde. Ein Hauptvortheil besteht darin, dass die so be¬ 
handelten Pferde nicht wie seither 10 - 12, sondern höchstens 
1 —2 Tage ausser Gebrauch gestellt zu werden brauchen, nach¬ 
dem sie entsprechend beschlagen sind, nothwendig ist aber immer. 
Wachs oder Terpentin einlaufen zu lassen, um Eiterung zu ver¬ 
meiden. Nur ganz selten ist ein zweiter Schnitt mit der Säge 
nothwendig geworden, und empfiehlt sich dann, alsbald von dem 
Punktfeuer am Ursprung des Hornrisses Gebrauch zu machen. 
Der Huf erweitert sich an der Sägestelle ziemlich erheblich, die 
Säge muss daher, wie auch Thierarzt Paugoue versichert, auch 
gute Dienste beim Zwanghuf leisten. Nur in einem Falle gelang 
Delhoste die Heilung nicht, trotzdem zwei Rinnen übereinander 
gelegt, Seitenkappen und eiue Niete angebracht worden sind, in- 
dess trugen verschiedene Defektuositäten dazu bei und gibt es ja 
in der Therapeutik nichts Unfehlbares. 1". 


Anatomischer Befund bei der Epilepsie-Gliose. 

((’entralblatt für Allgemeine Pathologie 1896. No. 6.) 

Der Nervenarzt E. Bleuler hat die nicht häufige Gelegen¬ 
heit gehabt, über eine grössere Anzahl von Gehirnen zu ver¬ 
fügen, die von Epileptikern stammten und welche er aufs Genaueste 
untersuchte, um vielleicht doch etwas Spezifisches zu finden, auf 
dem eine anatomische Diagnose der Epilepsie aufgebaut werden 
könnte. Er glaubt nun diese Grundlage in einer Gliose im 
Grosshirn gefunden zu haben, d. h. in einer ausgesprochenen 
Hypertrophie der zwischen Pia und den äussersten 
tangentialen Nervenfasern gelegenen Gliafasern. 

Diese Gliafasern fallen zunächst dadurch auf, dass sie nicht 
blos verdickt und verlängert sind, sondern auch in vermehrter 
Anzahl auftreten, meist parallel der Oberfläche und quer über die 
Windungen hinweg verlaufen. Bei schwacher Vergrösserung er¬ 
scheint jeder Windungsquerschnitt wie mit einer deutlichen Schnur 
eingefasst, die gar nicht zu dem darunter gelegenenen Gewebe 
gehört. Bei stärkerer Vergrösserung sieht man wieder, dass ein 
lebhafter Austausch von Fasern zwischen der oberflächlichsten 
Schicht und den tieferen Lagen stattfindet. Auffallend ferner 
war, dass diese subpiale Gliose sich meist über den ganzen 


Hirnmantel verbreitete und bei allen 26 Epileptikergehirnen einen 
regelmässig zu beobachtenden Befund darstellte; andere 
histologische Veränderungen konnten nicht aufgefunden werden. 

Zur Kontrole wurden 54 Gehirne von Nichtepileptikern unter¬ 
sucht, die an Gehirnkrankheiten der verschiedensten Art gelitten 
hatten und zeigte sich in den meisten derselben keine Spur von 
diffuser Randgliose. Wenn je eine Andeutung vorhanden war, 
genügte die Eigenthümlichkeit derselben vollständig, um Epilepsie 
auszuschliessen. Die Gliose zeigte dabei nicht nur eine ganz 
geringfügige Verbreitung, sondern die Anordnung der Gliafasern 
war eine viel lockere und weniger parallele, sodass das krank¬ 
haft ergriffene Gewebe oft deutliche Lücken enthielt, wie sie in 
den Epileptikergehirnen sich nie vorfanden. (Die essentielle Epi¬ 
lepsie wäre hiernach anatomisch diagnostizirbar und darf 
man mit Spannung den zu erwartenden Kontroluntersuchungen 
entgegensehen. U. 


Der Einfluss der Salzsäure auf die im Darm 
vorkommenden Bakterien. 

Von Gilbert. 

(Ii»‘ Progres in<^(lical 18i>4. S. 892.) 

G. hat bei seinen Erperimenten mit Bact. coli, Bacillus 
Eberthi, Bac. Cholerae etc. gefunden, dass der Einfluss der Salz¬ 
säure auf sie wesentlich verschieden ist, je nachdem ^die Säure 
frei oder in Verbindung mit anderen Mitteln zur Anwendung 
kommt. In freiem Zustande ist die Salzsäure schon in kleinen 
Gaben ein mächtiges antibacterielles Mittel. In organischer Ver¬ 
bindung dagegen ist sie fast wirkungslos. Daraus folgert G., dass 
sie im Magen fast ohne Einwirkung auf die Mikroorganismen sein 
muss, welcher Schluss seine Bestätigung darin findet, dass der 
Mageninhalt bei normaler Funktion des Magensaftes sehr reich an 
Bakterien ist. L, 


Zur Entstehung der Varicen. 

Von Dr. Hodara. 

(Monatshette der prakt. Dermatologie 1895.) 

Ueber die histologischen Veränderungen der Gefässwand bei 
den Varicen sind in der Literatur sehr verschiedene Angaben vor¬ 
handen, es war daher wünschenswerth, an einem grösseren Ma¬ 
terial die Entwicklung der knotigen Venenerweiterung zu ver¬ 
folgen, und das ist im Laboratorium von Unna geschehen. 

Die erste Reaktion gegen den verstärkten Blutdruck auf die 
Venenwand ist zunächst ein Hypertrophiren des elastischen Ge¬ 
webes, die zweite eine Hypertrophie der Muscularis, wodurch 
jedoch eine Erweiterung der Vene nicht verhindert wird. Weiter 
folgt dann eine „innereHypertrophie, d. h. in der Intima tritt 
zuerst eine bindegew^ebige, dann eine mit elastischen und mus¬ 
kulösen Elementen durchsetzte Neubildung ein, und gewinnt dann 
trotzdem der Blutdruck immer noch die Ueberhand, so schwindet 
das elastische Gewebe wieder und bildet sich eine Thrombose 
aus, wodurch die Venenwand vollständig degenerirt. Mitunter 
reisst sie auch und dringt Blut zwischen die Blätter, es kann 
dieses aber durch das aussen neu gebildete elastische Gewebe 
nicht austreten und so kommen ganz allmählich excentrische Dila¬ 
tationen zu Stande, an denen die Cutis nur insoferne theilnimmt, 
als das derbere Gewebe einfach vorgedrängt wird. U. 


Die Abnahme der Clitoris. 

Von Cadiot. 

(.Suciet6 centrale de iu(“diciiu! v^^teriiiaire, seance de 18. juiii 189^».) 

Cadiot sagt, es gebe in den Fällen der Ovariotomie ein 
Drittel Heilungen der Nymphomanie, ein Drittel Besserungen und 
ein Drittel Misserfolge. In diesen Misserfolgsfällen könne die 
‘ Wegnahme der Clitoris Dienste leisten. Man könnte, meint er, in 
den Fällen der Nymphomanie mit der Amputation der Clitoris 
beginnen, ehe man zur Ovariotomie seine Zuflucht nehme, oder 
beide Operationen zugleich vornehmen. 

Die Clitoridektomie ist eine sehr einfache Operation: Die 
Clitoris wird an ihrer Basis durch zwei Bogenschnitte abgegrenzt 
und sodann mit dem Bistouri oder der Scheere weggeschnitten. 
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Mit einem rothglühenden Eisen (!) wird die kleine Blutung 
gestillt. 

Sanbon bemerkt, wenn die Amputation der Clitoris die 
von Cadiot angegebenen Resultate liefere, so biete dieselbe den 
grossen Vortheil, den Kuben die Keproduktionsfähigkeit zu be¬ 
lassen. 

Für N 0 c a r d kann diese Operation den Zweck erreichen, 
wenn die Reizerscheinungen von einem einfachen örtlichen wollüstigen 
Kitzel herrühren, nicht aber wenn sie von den Eierstöcken ab- 
hängen. 

Eloire, Thierarzt in La Chapelle, glaubt die Unterdrückung 
des Geschlechtstriebes bei den Kühen durch Einbringen einer Blei¬ 
kugel in den Uterus erwirken zu können und erwirkt zu haben. 

Die Mittheilung Eloire’s, meinte Bouley, werfe eine physio¬ 
logische Frage von grossem Interesse auf. Es scheine aus den 
von Eloire mitgetheilten Thatsachen hervorzugehen, dass das 
Reproduktionsverlangen durch die Gegenwart eines in den Uterus 
eingebrachten fremden Körpers irregeleitet werde (Recucil de m6d. 
veterin., 1882, No. 15). Referent überlässt es gern Anderen, den 
Werth obiger Meinungen zu bestimmen. 

(Schweizer Archiv f. Thierheilk. 1896. S. 93 — 94.) 


Nachweis von Finnen in gehacktem Fleisch und 
in Wurst. 

Von Rissling, Schlachthofinspektor in Bernburg. 

(Zeitschr. f, Fleisch- u. Milchhyp. VI. Heft. 4, S. 71.) 

Das vou Rissling angewandte Verfahren, Finnen in ge¬ 
hacktem Fleisch, Wurst u. s. w. nachzuweisen, beruht darauf, dass 
die F in non er h eblich schwerer sind, als mageies Fleisch. 
Das Verfahren selbst ist folgendes: 

Man bereitet aus Aetznatron, Pottasche oder einem anderen leicht 
löblichen Alkali eine Lauge von ca. 1,15 spec. Gewicht ==19® 
Beaumee. Dieselbe wird, nachdem sie sich möglichst wasserhell 
geklärt hat, in ein genügend breites und, wenn es sein kann, nach 
unten zugespitztes Glasgefäss (von 1— 4 Liter Inhalt) gegossen. 
Hierauf wird die zu untersuchende fein zerhackte Fleisch- oder 
Wurstmasse unter Beigabe einer geringen Menge Lauge, möglichst 
ohne Quetschen, zu einem gleichmässigen dünnen Brei verrührt 
und dann der bereiteten Lauge zugefügt. Sehr fette Wurst kann 
mit etwas Aether gut durchgeschüttelt werden. Nach einigem 
Umrühren der ganzen Masse sondern sich vorhandene Finnen 
sofort nach unten ab und sind auch durch kräftiges Umrühren 
nicht wieder mit der übrigen Fleischraasse zu vereinigen. Das 
Verhalten der Finnen in mehr oder weniger gesättigter Lauge 
ist folgendes: Bei über 21® Beaum. schwimmen die Finnen gleich 
der übrigen Fleischmasse. Bei 18—19® senken sie sich unter 
öfterem Auf- und Niedersteigen langsam nach unten. Bei 
15® dagegen sinken alle Finnen oder Theile von Finnenköpfchen 
eilends in höchstens einigen Sekunden zu Boden. Fleisch sinkt 
bei 19® Beaum. der Lauge nicht, und bei 15® sinken nur die 
schwersten fetteren Fasern ganz langsam unter. Ist die Masse 
einigermassen fein gehackt, so bleiben die Finnen nicht an den 
Fleisch fasern haften. Hat man keinen Aräometers zur Bestimmung 
des spezifischen Gewichts der Lauge, so verfahrt man folgender- 
massen: Man stellt eine so konzentrirte Lauge her, dass fettarme 
Fleischstückchen sehr hoch an der Oberfläche schwimmen. Nach¬ 
dem dieser der Fleischbrei zugefügt ist, giesst man unter beständigem 
Umrühren so lange Wasser nach, bis einzelne Fleischtheilchen 
anfangen sich zu senken. Sind Finnen vorhanden, so sinken die¬ 
selben zuerst unter und sind dann sehr leicht durch Abgiessen der 
übrigen Masse zu isoliren. Der Nachweis, dass die aufgefundenen 
Finnen einer dem Menschen schädlichen Tänienart augehören, 
ist hierauf durch das Mikroskop ohne Mühe zu erbringen. E. 


Ein Fall von Tympanitis infolge eines Polypen im 
Schlunde einer Kuh. 

Von Louis St re bei jun. in Praromau. 

(Schweizer Archiv f. Thierheilk. 1896. S. 85—86.) 

St re bei wurde zu einer Kuh gerufen, welche am Boden 
lag und nicht zum Aufstehen zu bringen war. Die Augen waren 


glotzend, injizirt, stark hervortretend, die Nasenflügel weit ge¬ 
öffnet. Die Zunge hing schlaff ans dem Munde, aus welc)iem, sowie 
aus der Nase, viel grünliche Flüssigkeit floss. Hals und Kopf 
waren gestreckt, die Athmung geschah mühsam und röchelnd; 
der ganze Körper war mit kaltem Schweiss bedeckt. Die Peri¬ 
staltik war gänzlich aufgehoben, die Flanken st^rk aufgetrieben. 
Beim Betasten des Halskehlrandes Hess sich ein deutliches 
plätscherndes Geräusch vernehmen. Ungefahr 10 cm unter dem 
Schlnndkopfe hatte die Kuh beim Fressen auf dem Schlund 
Schmerz. Wasser; welches ihr eingeschüttet wurde, floss zum 
Theil sofort wieder aus Mund und Nase heraus. 

Strebei betrachtete die Kuh als unheilbar und Hess sie 
schlachten. Bei der Sektion fand sich 8 cm unter dem Schlund¬ 
kopfe ein taubeneigrosser Polyp mit einem 2 cm langen Stiele, 
etwas darüber noch ein zweiter, erbsengrosser Polyp. Zwischen 
dem grossen Polypen und der etwas gerötheten und geschwollenen 
Schlundschleimhaut lag ein grosses Birnenstück eingekeilt. Die 
Kuh war seit einigen Tagen nur mit Birnen gefüttert worden. Der 
Inhalt des Wanstes bestand aus lauter Birnen. 


Paralyse der Hintergliedmassen in Folge Thrombose 
der linken Beckenarterie bei einer Kuh. 

Von Louis Strebei jun. in Praromau. 

(Schweizer Archiv f. Thierheilk. 1896. S. 84—85.) 

Strebei wurde zur Behandlung einer Kuh zugezogen, welche 
seit längerer Zeit in der Nachhand grosse Schwäche gezeigt, im 
Gehen stark geschwankt hatte und schliesslich sich überhaupt 
nicht mehr zu erheben vermochte. Der Appetit war gut geblieben. 

Zur Untersuchung konnte die Kuh nur mit Hilfe von sechs 
kräftigen Männern auf kurze Zeit in die Höhe gebracht werden. 
Durch Eingehen in den Mastdarm liess sich feststellen, dass die 
linke Beckenarterie sich fingerdick anfühlte, stark gespannt und 
vollgepfropft war. Drei Tage später wurde die Kuh geschlachtet. 
Durch die Obduktion wurde die bei Lebzeiten gestellte Diagnose 
auf Arterienthrombose an der bezeichneten Stelle bestätigt. Die 
rechte Beckenarterie war frei. Sonst wurde nichts Krankhaftes 
bemerkt. 


Ueber die Wirkungen von Schilddrüsenpräparaten an 
thyreoidektomirten Hunden. 

Von Gottlieb. 

(Deutsche med. Wochenschr. XXII. Xe. 15, S. 225.) 

Bei der Schilddrüsentherapib gibt es noch manche offene 
Fragen, deren Beantwortung grossen wissenschaftlichen und prak¬ 
tischen Werth besitzt. So bleibt beispielsweise noch zu ergründen : 
Ob in einer der bisher aus der Thyreoidea isolirten Substanzen 
bereits die ganze physiologische Wirkung des Organes vorliegt, 
bezw. ist die Funktion der Schilddrüse überhaupt mit der Bildung 
einer wirksamen Substanz erschöpft, die dann jene Stoffwechsel¬ 
gifte durch chronische Entgiftung unschädlich macht oder ihre 
lebensgefährlichen Wirkungen auf gewisse Nervenzentren paralysirt, 
oder ist die Schilddrüsenfunktion vielmehr eine komplizirtere 
und sind mehrere wirksame Substanzen an den Erfolgen der 
Schilddrüsenfütterung betheiligt ? 

Gottlieb hielt für zweckmässig seine Versuche derart an¬ 
zuordnen, dass er bei thyreoidektomirten Hunden die Entwickelung 
schwerer Krankheitserscheinungen abwartete um dann durch Dar¬ 
reichung des zu untersuchenden Mittels letztere zu bekämpfen. 
Gott lieb prüfte zunächst das Thyraden, welches, da es in 
Wasser unlöslich ist, in Milch suspendirt gegeben wurde. Das 
Thyraden war im Stande, den Ausfall der inneren 
Schilddrüsensekretion volltändig und auf dieDauer 
zu decken. 

Das Thyraden enthält die organische Jodverbindung Thyro- 
j 0 d i n, in grosser Menge, es enthält aber auch den F r a e nk ersehen 
Körper, das „Thyreoantitoxin“. Es kam nun darauf an zu unter¬ 
suchen, ob in dem Thyrojodin etwa diejenige lebenswichtige 
Substanz zu suchen ist, welche an thyreoidektomirten Thieren die 
innere Schilddrüsensekretion zu ersetzen vermag. 

Aus den mit Thyrojodin angestellten Versuchen geht hervor, 
dass das Thyrojodin allein nicht im Stande ist. 
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thyreoidektomirte Thiere am Leben zu erhalten; da 
dies aber, wie bereits heryorgehoben wurde, durch 
Schilddrüse«extrakte (Thyraden) gelingt, führen die 
Versuche auf experimentalem Wege zu demselben Schluss, zu 
welchem DrechseP) vor kurzem durch die chemische Unter¬ 
suchung kam, dass in der Schilddrüse mehr als eine 
physiologisch wirksame Substanz enthalten sein 
müsse. 

Für die Behandlung der Cachexia thyreopriva dürfte bei 
dieser Sachlage vorläufig noch die Drüse selbst oder ein haltbares 
Extrakt derselben, wie das hier angewandte Thyraden, der An¬ 
wendung der bisher isolirten Substanzen vorzuziehen sein. 

Nach den hier mitgetheilten Resultaten schien die Suche nach 
weiteren wirksamen Substanzen in der Schilddrüse berechtigt. In 
der That stiess G. auch bei der Isolirung solcher Substanzen auf 
ein krystallinisches Produkt, das nach Entfernung von Eiweiss und 
Leim durch Coagulation und Fällung mit neutralem Blei aus dem 
wässerigen eingeengten Syrup durch Alkohol und Salzsäure ausfiel. 
Dieses Produkt war noch mit Inosit verunreinigt, der in der 
Drüse in ganz auffallend grosser Menge enthalten ist, wie eben 
Tambach^) mittheilt und auch ich bestätigen kann. Es erwies 
sich im Thierexperiment als wirksam. Da dasselbe aber mit der 
von Kocher jun. isolirten Base über die DrechseP) vor 
kurzem in einer vorläufigen Notiz berichtet, identisch sein dürfte, 
so müssen in dieser Richtung erst die näheren Mittheilungen der 
genannten Forscher abgewartet werden. E. 


Bauchschwangerschaft bei einer Katze. 

(Recueil de Mftd. v6t6rin., 30. Mars 1896.) 

Ligni^res beschreibt einen Fall von erster Bauch¬ 
schwangerschaft bei der Katze, die noch sehr wenig beobachtet 
worden ist. (In der deutschen Literatur ist bis jetzt blos ein 
Fall verzeichnet.) Im Mesenterium fanden sich 3 Fötus vor. Der 
eine war fast gar nicht entwickelt und erreichte nur die Grösse 
einer starken Mandel. Der zweite zeigte vollständige körperliche 
Ausbildung, war jedoch durch Resorption der Weichtheile zu einem 
Skelet reduzirt und nur der dritte Fötus war normal entwickelt, 
von der gewöhnlichen Grösse und gut behaart. Der Nabelstrang 
ging aus einer Placenta hervor, die am Gekröse angeheftet war, 
am Bauchfell fand sich jedoch nichts vor, was sich mit Uterin¬ 
drüsen vergleichen Hess. Im intakten Fruchthälter lagen 2 
regelmässig gebildete Junge, welche geboren wurden. Offenbar 
sind hiernach 5 Ei’chen zugleich befruchtet worden und 3 davon 
aus den Eileitern in die Bauchhöhle hinabgefallen. V, 


III. Amtliche Nachrichten. 

Mecklenburg^-Sich wer in. Bekanntmachung des Gross- 
herzogl. mecklenburgischen Ministeriums, Abtheilnng für Medizinal-Ang'e- 
legenheiten (gez. von Arnsberg), vom 25. April 1896. Das Unterzeich¬ 
nete Ministerium bringt hierdurch in Erinnerung, dass nach Kaiserlicher 
Verordnung vom 14. Juli 1889 (Reichs-Gesetzhl. 8. 149) und landespolizei¬ 
licher Verordnung vom 14. März 1885 (Regierungsblatt No. 11) die Ein¬ 
fuhr von Schweinen und von rohen Theilen derselben aus Russland ver¬ 
boten ist. 

Slachsen« Verordnung des Ministeriums des Innern (gez. 
V. Metzsch), Massregeln gegen Weiterverbreitung der Maul-und Klauen¬ 
seuche in den Kreishauptmannschaften Bautzen imd Zwickau betr. Vom 
25. April 1896. 

Das Ministerium des Innern sieht sich mit Rücksicht auf die erheb¬ 
liche Verbreitung, welche die Maul- und Klauenseuche neuerdings, ins¬ 
besondere in den Kreishauptmannschaften Bautzen und Zwickau genommen 
hat, veranlasst, auf Grund der §§ 7 und 8 des Reichsgesetzes, betreffend 
die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen, in der Fassung vom 

1. Mai 1894 (Reichsgesetzbl. S. 410) in Verbindung mit §§ 6 und 18 der 


^) Die wirksame Substanz d. Schilddrüse. Centralblatt f. Physiologie, 
22. Februar 1896. 

*) Pharmaceutische Centralhalle, März 1896. 

^) a. a. 0. 


dazu erlassenen Ausführungsverordnung vom 30. Juli 1895 (Gesetzbl. 
S. 94) und zwar zunächst für die Bezirke der Kreishauptmannschaften 
Bautzen und Zwickau folgende Massregeln anzuordnen: 

1. Auf Viehmärkten, soweit solche nicht nach § 5 der Auführungs- 
verordnung für den Bereich der betreffenden Kreishauptmannschaft ver¬ 
boten werden sollten, hat die thierärztliche Untersuchung eines jeden 
einzelnen Stückes vor dem Betreten des Marktplatzes zu erfolgen. Zu 
diesem Zwecke hat die Zuführung von Rindern und Rindern und Schweinen 
nur auf einem, beziehentlich soweit die zur Verfügung stehenden thier¬ 
ärztlichen Kräfte ausreichen, auf mehreren im Voraus zu bestimmenden 
Wegen zu erfolgen. Die Bestimmung dieser Wege bleibt der Polizei¬ 
behörde überlassen. 

Der Vorverkauf ist verboten. 

Die bezirksthierärztliche Untersuchung der in Gastställen unter¬ 
gebrachten Rinder darf bereits an deäl dem Markttage vorausgehenden 
Tage ausgeführt werden. 

2. Die von Händlern zum Zwecke öffentlichen Verkaufs aufgestellten 
und öffentlich ausgebotenen Rindviehbestände sowie die zum Verkaufe 
im Umherziehen bestimmten Schweinebestände dürfen erst, dann verkauft 
werden, wenn sie während einer Beobachtungsfrist von 5 Tagen sich frei 
von der Maul- und Klauenseuche erwiesen haben. 

3. Alle von zusammengebrachten Rindvieh- und Schweinebeständen 
benutzten Wege und Standorte (Rampen, Buchten, Gastställe, Markt¬ 
plätze) sind nach ihrer Benutzung gründlich zu reinigen. 

An den Stationen, an welchen Vieh- und Schlachtmärkte abgehalten 
werden, sind die Rampen sowie die Vieh-Ein- und Ausladeplätze nach 
dem Ein- und nach dem Ausladen zu desinfiziren. 

Die Bezirksthierärzte haben hierüber die nöthige Ueberwachung 
auszuüben und sind zu dem Zwecke ermächtigt (§ 17 des Reichsgesetzbl.), 
Gastställe, private Schlachthäuser sowie Ställe von Viehhändlern zu 
revidiren. 

Die genaue Beobachtung dieser Anordnungen ist von den zuständigen 
Behörden zu überwachen. 


IV. Seuchenstatistik. 

Nachweisung 

über den Stand von Thierseuchen im Deutschen Reich 
am 30. April 1896. 

(Nach den Berichten der beamteten Thierärzte zusammengestellt im 
Kaiserlichen Gesundheitsamt.) 

Nachstehend sind die Namen derjenigen Kreise, (Amts- etc. Bezirk«) 
verzeichnet, in welchen Rotz, Maul- und Klauenseuche oder Lungenseuche 
am 30. April herrschten. Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und 
Gehöfte sind — letztere in Klammern — bei jedem Kreise vermerkt. 

A. Rotz (Wurm). 

Preussen. Reg.-Bez. Königsberg: Osterode i. Ostpr. 1 (1), Reg.-Bez. 
Danzig: Danziger Niederung 1 (1), Danziger Höhe l (1), Neustadt i. 
Westpr. 2 (2). Reg.-Bez. Marienwerder: Marienwerder 1 (1), Thorn 1 (1), 
Graudenz 1 (1). Stadtkreis Berlin 1 (3). Reg.-Bez. Potsdam: Oberbarnim 

1 (1). Reg.-Bez. Bromberg: Mogilno 1 (l), Gnesen 1 (1), Witkowo 1 (1). 
Reg.-Bez. Breslau: Gross-Wartenberg 2 (3), Trebnitz 1 (1), Militsch 1 (1), 
Wohlau 1 (1), Landkreis Breslau 1 (1), Brieg 2 (2), Striegau 1 (1). Reg.- 
Bez. Liegnitz: Schönau 1 (1), Hirschberg 1 (1), Löwenberg 2 (2). Reg.- 
Bez. Oppeln: Gross-Strehlitz 1 (1), Tost-Gleiwitz 1 (2), Neisse 1 (1). Reg.- 
Bez. Hannover: Neustadt a. Rbg. 1 (1). Reg.-Bez. Osnabrück: Stadtkreis 
Osnabrück 1 (1). Reg.-Bez. Minden: Höxter 1 (1). Heg.-Bez. Cassel: 
Witzenhausen 1 (1). Reg.-Bez. Wiesbaden: Obertaunuskreis 2 (2). Reg.- 
Bez. Trier: Ottweiler 1 (1). Bayern. Reg.-Bez. Mittelfranken: Landbez. 
Schwabach 1 (1). Reg.-Bez. Schwaben: Landbezirk Memmingen 1 (1). 
Sachsen. Kreishauptm. Zwickau: Schwarzenberg 1 (1). Württemberg. 
Donaukreis: Biberach 1 (1). Mecklenburg - Strelitz. Neustrelitz 1 (l). 
Hamburg. Geestlande 1 (2). Elsass-Lothringen. Bezirk Unter-Elsass: 
Schlettstadt 1 (1). Bezirk Lothringen: Diedenhofen 1 (1), Saargemünd 

2 (3). Zusammen 48 Gemeinden etc. und 52 Gehöfte. 

B. Maul- und Klauenseuche. 

Preussen. Reg.-Bez. Königsberg: Osterode i. Ostpr. 1 (l). Reg.- 
Bez. Marienwerder : Strasburg i. Westpr. 2 (2), Briesen 2 (3), Thorn 
1 (1), Graudenz 1 (1). Reg.-Bez. Potsdam: Prenzlau 22 (60). Templin 

1 (2), Angermünde 3 (4), Oberbamim 1 (1), Niederbarnim 6 (10), Teltow 
4 (11), Zauch-Belzig 4 (9), Osthavellaiid 2 (3), Stadtkreis Brandenburg 
a. H. 1 (1), Westhavelland 5 (14), Ruppin 13 (27), Ostprignitz 14 (23), 
Westprignitz 16 (49). Reg.-Bez. Frankfurt: Königsberg I (1), Soldin 1 (1), 
Arnswalde 3 (3). Reg.-Bez. Stettin: Randow 8 (60), Greifenhagen 1 (2), 
Saatzig 1 (1). Reg.-Bez. Köslin: Schivelbein 1 (l). Reg.-Bez. Posen: 
Wreschen 1 (l), Posen Ost 1 (l), Bomst 2 (2). Reg.-Bez. Bromberg : Schubin 

2 (2), Inowrazlaw 8 (9), Strelno 3 (3), Mogilno 2 (2). Reg.-Bez. Breslau: 
Neumarkt 1 (1). Reg.-Bez. Liegnitz: Lüben 6 (10), Landkreis Liegnitz: 
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1 (1), Jauer 1 (1), Löwenberg 1 (Ij. Reg.-Bez. Oppeln: Tamowitz 1 (1), 
Landkreis Beuthen 1 (1). Reg.-Bez Magdeburg: Osterburg 13 (33), Salz¬ 
wedel 27 (78), Gardelegen 12 (44), Stendal 23 (81), Jerichow I lO (43), 
Jerichow II 20 (45), Kalbe 2 (2), Wanzleben 3 (6), Wolmirstedt 5 (38), 
Neuhaldensleben 4 (27), Oschersleben 3 ^34). Reg.-Bez. Merseburg: Torgau 
1 (1), Bitterfeld 1 '2), Saalkreis 3 (3), Delitzsch 11 (28), Mansfelder 
Gebirgskreis 2 (2), Mansfelder Seekrejs 11 (24), Sangerhausen 3 (9), Eckarts¬ 
berga 1 (2), Querfurt 10 (ll), Merseburg 1 (2), Weissenfels 2 (2), Naum¬ 
burg 2 (4). Reg.-Bez. Erfurt: Schleusingen 2 (3) Reg.-Bez. Schleswig: 
Steinbarg 1 (1), Segeberg I (1). Reg.-Bez. Hannover: Syke 1 (1), Stadtkreis 
Hannover 1 (1), Landkreis Hannover 2 (2), Springe 3 (7), Hameln 9 (23). 
Reg.-Bez. Hildesheim: Peine 7 (10\ Landkreis Hildesheira 11(23), Marien¬ 
burg in Hrmn. 9 (23), Gronau 8 (19), Alfeld 1 (1), Goslar 3(22), Osterode 
a. H. 2 (5), Landkreis Göttingen 1 <1), Einbeck l <"1). Reg.-Bez. Lüne- 
l»urg: Landkreis Celle 1 (3), Gifhorn 23 (93), Burgdorf 1 (1), Isenhagen 
3 (16), Uelzen 10 (14), Lüchow 17 (G8), Dannenberg 1 (1), Bleckede 6 (12). 
Reg.-Bez. Stade: Geestemünde 3 (4), Osterholz 1 (1). Reg.-Bez. Aurich: 
Landkreis Emden 5 (15). Reg.-Bez. Münster: Lüdinghausen 3 (4), Steinfurt 

1 (1), Coesfeld 3 (5), Ahaus 2 (7), Borken 2 '2), Recklinghausen 1 (3). 
Reg.-Bez. Minden: Landkreis Bielefeld 2 (2), Wiedenbrück 3 (3), Büren 
7 (25), Höxter l (I). Reg.-Bez. Arnsberg: Arnsberg 1 (1), Brilon 1 (1), 
Lippstadt lO (63), Soest 33 (150), Haram 27 (93), Landkreis Dortmund 
6 (8), Hörde 6 (9), Landkreis Bochum 3 .3), Landkreis Gelsenkirchen 

2 (2 , Hattingen 6 (6^ Stadtkreis Hagen 1 (2), Landkreis Hagen 3 (3), 
Schwelm 9 (12), Iserlohn 4 (5), Altena 2 (3), Siegen 1 (5). Reg.-Bez. 
Cassel: Fritzlar 2 (2j, Gelnhausen 1 (1). Landkreis Hanau 2 (6;, Hom¬ 
berg 1 (1 , Schmalkalden 1 (3). Reg.-Bez. Wiesbaden: Dillkreis 6 (36), 
Oberwesterwaldkreis 2 (3), Unterwesterwaldkreis 2 (4), St. Goarshausen 
1 (1), Untertaiinuskrcis 1 (1), Usingen l (2). Reg.-Bez. Koblenz: Kreuznach 

3 (24;, Cochem 1 (1), Ahrweiler 2 (4), Neuwied 1 (1), Wetzlar 1 (1), 
Meisenheim 1 (7;. Reg.-Bez. Düsseldorf: Kleve 2 (2), Rees 4 (5), Land¬ 
kreis Krefeld 3 (6), Ruhrort 2 (2), Landkreis Essen 2 (2), Geldern 8 (16), 
Kempen 5 (5), Landkreis Düsseldorf 2 (2), Stadtkreis Elberfeld 1 (2;, 
Stadtkreis Barmen 1 •2), Mettmann 1 (3), Stadtkreis Remscheid 1 (1), 
Lennep 2 (4), Landkreis Solingen 6 (7), Neuss 5 (8), Landkreis Gladbach 
1 (4). Reg.-Bez, Köln: Wipperfürth 2 (4), Mülheim a. Rhein 1 (1), Land¬ 
kreis Köln 1 (1), Bergheim 2 (4 , Euskirchen 2(3). Reg.-Bez. Trier: Daun 
1 (37j, Merzig 1 (4), Saarlonis 3 3), Saarbrücken 4 (7), Sankt Wendel 
1 (12). Reg.-Bez. Äacben: Erkelenz 1 (Ij, Jülich 2 (2), Düren 3 (6). Reg.- 
Bez. Sigraaringen: Haigci loch 1 (4). Bayern. Reg.-Bez. Oberbayern: 
Stadtbezirk München I (4\ Altötting 1 (2), Bruk 1 (1), Erding 1 (2),Land¬ 
bezirk Fl eising 2 (3), Landbezirk Ingolstadt 1 (1), Ijandbezirk München 
1 1 (l), Pfaffenhofen 1 (1). Reg.-Bez. Pfalz: Germeisbeim 2 (5), Homburg 

4 (8), Kaiserslautern 2 ( 8 ), Kirchheimbolanden 4 (5), Kusel 1 (2), Landau 

1 (2), Ludwigshafen a. Rh. 2 (4), Pirmasens 2 (5), Speyer 2 (5). Reg.- 
Bez. Oherpfalz: Stadtbezirk Regensburg 1 (1), Kemnath 1 (2', Neustadt 
a. W. N. i (1), Stadtamhof 2(11), Sulzbach l (l). Reg.-Bez. Obeifraiiken: 
Lamlbczirk Bamberg 1 2 (^3), Landbezirk Bamberg 11 1 (1), Berneck 2 (2), 
Höchstadt a. A. 1 (1), Laiidbezirk Hof 1 (1), Kronach 2 (3). Landbezirk 
Kulmbach 2 (4). Lichtciifcls 1 (1.. Münchberg 1 (1), Naila 1 (l), Staffcl- 
stein 3 (8), Teuschnitz 2 (2). Reg.-Bez. Mittelfranken: Landbzirk Ansbach 

2 (13), Feuchtwangen 1 (1). Neustadt a. A. 1 (4), Landbeziik Nürnberg 
1 (1), Landbezirk Rothenburg a. T. 1 (1). Scheinfeld 2 i23), Uffenheim 
4 i9i. Reg.-Bez. Unterfranken: Stadtbezirk Schweinfurt 1 d), Alzenau 
1 (1), Brückenau 2 (7», Ebern 1 (2), Hassfnrt 5 (12), Karlstadt 3 (7), 
Landbeziik Kitzingen 1 (6), Königshofen 3 (4), Marktheidenfeid 1 (3;, 
Mellrichstadt 1 (2), Miltenberg 1 1 1Ochsenfurt 3 (6i, Landbezirk Schwein¬ 
furt 5 i 6). Reg.-Bez. Schwaben: Landbeziik Augsburg 1 (1), Landbezirk 
Günzburg 1 (4), Landbeziik Neiiburg a. D. 1 fli, Landbezirk Neu-Ulm 
1 (1). Sach.sen. Kreishauptm. Bantzen: Zittau 2 5;, Löbau 6 (l4), 
Bautzen 1 (1). Kreishauptm. Dresden: Dresden-Altstadt 1 ' 1), Pirna l (2), 
Freiberg 4 (6), Meissen 1 (1). Kreishauptm. Leipzig: Stadtbezirk Leipzig 
1 (2;, Landbezirk Leipzig 2 (2\ Grimma 4 (5), Döbeln 1 (1). Kreishauptm. 
Zwickau : Stadtbezirk Chemnitz 1 ' l), Landbezirk Chemnitz 3 (3), Flöha 
1 (1), Annaberg 5 (6), Schwarzenberg 2 (4), Zwickau 1 (1), Plauen 3 (5), 
Auerbach 2 (2), Oelsnitz 3 (3), Glauchau 1 (1). Württemberg. Neckar¬ 
kreis: Backnang 1 (1), Böblingen 1 i4), Brackenheim 4 i22), Cannstatt 
1 (3) Esslingen 5 (9), Heilbronn 1 1 1), i^eonberg 2 (4 i, Ludwigsburg 1 (4), 
Marbach 2 (11), Maulbronn 2 2), Landbezirk Stuttgart 3 (46), Vaihingen 

1 (4), Weinsberg 1 (10). Schwarzwaldkreis : Balingen 1 (1), Calw' 2 (2), 
Freodenstadt 7 (2l), llerrenberg 1 (1), Nagold 3 (8), Nürtingen 3 (12), 
Oberndorf 2 (4), Rottweil 1 (9), Sulz 1 (1), Urach 2 (4). Jagstkreis: 
Crailsheim 1 (^2), Gerabronii 1 (4), Gmünd 2 (8), Hali 1 (3), Heiden¬ 
heim 2 (3), Künzelsau 2 (3), Mergentheim 6 (30), Oehringen 1 d). Schorn¬ 
dorf 1 (1). Donaukreis: Biberach 2 i2'), Blaubeuren 3 (8), Göppingen 

2 (24), Kirchheim 3 (9), Laupheim 1 (ij, Münsingen 2 (9), Tettnang 1 (1), 
Ulm 5 (13), Waldsee l (1). Baden. Landeskommiss. Konstanz: Stockach 

3 (13), Ueberlingeu 3 (15). Landeskommiss. Freiburg: Breisach 4 (lO), 
Lörrach 1 (1), Mülheim 1 (1), Lahr 1 (1). Landeskommiss. Karlsruhe: 
Bruchsal 1 (4), Pforzheim 2 4). Landeskommiss. Mannheim: Mannheim 
2 (4), Schwetzingen 4 (12), Weiheim 1 (1), Eppingen 1 (3), Heidelberg 1 (3), 
Sinsheim 3 (6), Adelsheim 1 i3). Buchen 6 (14), Mosbach 2 (3), Tauber¬ 
bischofsheim 2 (2), Wertheim 1 (l). Hessen. Provinz Starkenbnrg: 
Dieburg 1 (3), Erbach 1 (1), Gross-Gcrau 1 (1), Heppenheim 2 (4), Offen¬ 
bach 2 (2). Provinz Oberhessen: Giessen 4 (95), Büdingen 1 (1), Friedberg 
1 (4). Provinz Rheinhessen: Mainz 2 (7), Alzey 1 (1), Oppenheim 3 (7), 
Worms 3 (3).. Mecklenburg-Schwerin, ßoizenburg 4 (4), Liidwigslust 
14 (63), Parchim 2 (2), Güstrow 1 (1), Malchin 2 (2), Waren 1 (1). 
Sachsen - Weimar. Weimar 2 (2), Eisenach 1 (1), Dermbach 2 (2), 
Neustadt a. 0. 4 (7). Oldenburg: Herzogthnra Oldenburg: Stadtbezirk 


Oldenburg 1 (1), Brake 1 (1). Brannschweig. Braunschweig 19 (47),. 
Wolfenbüttel 8 (15), Helmstedt 15 (48), Holzminden 3 (34). Sachsen- 
Meiningen. Meiningen 6 (22), Hildburghausen 9 (26), Sonneberg 1 (1),^ 
Saalfeld 1 (1). Sachsen-Coburg-Gotha. Herzogthum Coburg: Stadt¬ 
bezirk Rodach : 1 (7), Landbezirk Coburg 7 (13). Anhalt. Cöthen 4 (8), 
Zerbst 1 (1), Bernburg 4 (5). Schwarzbnrg-'Sondershausen. Sonders¬ 
hausen 1 (6). Schwarzburg-Kudolstadt. Rudolstadt 1 (1). Waldeck* 
Kreis der Eder 1 (4), Kreis des Eisenbergs 5 (14). Heuss äi L. 5 (6). 
Keuss j. L. Schleiz 1 (1). Lippe. Lipperode-Kappel 1 (1). Eisass- 
Lothringen. Bezirk Uiiter-Elsass: Stadtbezirk Strassburg 1 (1), Erstein 

2 (3), Hagenau 1 (2), Molsheim 2 (5), Schlettstadt 3 (4), Zabern 1 (1). 
Bezirk Ober-Elsass: Altkirch 4(l3). Colmar 7 (19), Gobweiler 2 (9), Mül¬ 
hausen 4 (22), Rappoltsweiler 4 (8). Bezirk Lothringen: Landkreis Metz 
1 (14), Bolchen 8 (45), Chäteau-Salins 4 (20), Forbach 9 (32), Saarburg 

3 (11). Zusammen: 1166 Gemeinden etc. und 3310 Gehöfte. 

C. Lungenseuche. 

Preussen. Reg.-Bez. Stettin: Saatzig 1 (1). Reg.-Bez. Magdeburg: 
W^anzleben 3 (11), Wolmirstedt 3 (7). Neuhaldensleben 5 (16). Reg.-Bez. 
Arnsberg: Schwelm 1 (1). Reg.-Bez. Köln: Landkreis Köln: 2 (2), Berg¬ 
heim 1 (1), Euskirchen 3 io). Re^.-Bez. Aachen: Erkelenz 1 (1). Bayern. 
Reg.-Bez. Nieder-Bayern: Grafenau 1 (1), Landbezirk Passau 1 (1). Sachsen. 
Kreishauptm. Leipzig: Freiberg 1 (1); Kreishauptm. Leipzig: Landbezirk 
Leipzig 1 (1), Borna 1 (1). Anhalt. Cöthen 1 (1), Zerbst 1 (1). Bern¬ 
burg 1 (1). Renss ä. L. 1 (1). Zusammen: 29 Gemeinden etc. und 54 
Gehöfte. 


V. Verschiedene Mittheilungen. 

Finland. Nachdem der Kaiserliche Senat vor einiger Zeit, unter 
genereller Aufrechterhaltung des Verbotes der Einfuhr von lebendem 
Hornvieh, sowie von Fleisch, Eingew’eiden, unbearbeiteten Häuten, Haaren, 
Klauen, Horn und anderen Rohstoffen, die von solchen Thieren stammen, 
aus Hamburg, Bremen, Lübeck, Oldenburg, Schleswig-Holstein und Hanno¬ 
ver, ausnahmsweise die Einfuhr unbearbeiteter amerikanischer Häute 
über Hamburg, Bremen und Lübeck unter gewissen Bedingungen zu¬ 
gelassen hat, ist nunmehr des Weiteren noch gestattet worden, auch 
unbearbeitete Häute sonstiger aussereuropäischer Provenienz über 
die genannten Häfen nach Finland einzuführen. Dabei ist unter ^ 
Abänderung der. früher für diese Einfuhr festgesetzten Beding¬ 
ungen bestimmt worden , dass die Häute. ausser von einem 
Ursprungszeugniss, noch von einem Attest der Handeiskammer (Kommerz¬ 
kollegium oder des betreffenden Maklers (dessen Unterschrift von der 
Handelskammer zu beglaubigen ist), darüber begleitet sein müssen, dass 
sie während der Dauer ihres Lagerns in einem der genannten Häfen 
nicht mit den Häuten oder anderen Rohstoffen von Vieh aus den er¬ 
wähnten Gegenden Deutschlands in Berührung gekommen sind. 


Mannheim, 8. Mai, Der Bürgeraiisschuss bewilligte für den neuen 
Schlachthausban 1 739 000 Mk. Für die hierfür erforderfiche Kaiialisations- 
anlage erfolgt eine separate Vorlage. 


VI. Personalbemerkungen. 

Ernennnngen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzver- 
ündernngen und Niederlassungen. Dem bisherigen Departements¬ 
thierarzt Dr. Malkraus ist die von ihm seit dem 1. Mai 1895 kom¬ 
missarisch verw'altete Lehrerstelle an der Thierärztlichen Hochschule zu 
Hannover definitiv verliehen w^orden. Distriktsthierarzt Joseph N e u - 
wirth aus Kipfenberg wurde zum Bezirksthierarzt in Kemnath (Ober¬ 
pfalz) ernannt. Schlachthofthierarzt U t h o f f aus Halle wurde zum 
Schlachthofinspektor von Gera gewählt. Der bisherige Schlachthofthierarzt 
Dr. A. Meyer hat sich in Barmen als prakt. Thierarzt niedergelassen. 
Thierarzt Hissbach aus Grossobringen ist als Schlachthofinspektor nach 
Apolda, Thierarzt Geisler aus Lobris nach Kroitsch, Thierarzt Hanger 
von Billigheim (Pfalz) nach Tiefenbronn (Baden) verzogen. — Der Kreis- 
thierarzt Wermbter in Sensburg ist unter Entbindung von seinem 
gegenwärtigen Amt in die Kreisthierarztstelle des Kreises Pr.-Holland, mit 
dem Amtssitz in Pr.-Holland, versetzt worden. 


Verlag der Gesellschaft „Deutsche Thierärztiiehe Wochenschrift'^ (i. A. Dr. Will ach) in Karlsruhe. — Druck der Bad. Veriagsdruckerei in Karlsruhe. 
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Amerikanische Expedition: Ph. Heinsberger, Internationales Bureau, New.-York U. S. A. 


1. Originaiartikel. 

Eine Ursache der multiplen embolischen 
Nephritis (weissen Fleckniere) der Kälber. 

Von Dr. phil. P. Willach in Karlsruhe. 

Im Schlachthofe zu Leipzig, in welchem im ersten 
Halbjahr 1890 Ri eck (i. S. 119 ) eine diesbezügliche Zählung 
vorgenommen hatte, betrug die Zahl der Nierenerkrankungen 
unter den zur Schlachtung gekommenen (ca. 26000 ) Kälbern 
33 V 3 % aller Erkrankungsfälle überhaupt und fast 50^/0 aller 
Organerkrankungen insbesondere. „Diese Zahl entspricht 
jedoch der Wirklichkeit bei Weitem nicht, da einmal darunter 
nur die zu Beanstandungen ftihrenden hochgradigen Fälle 
gerechnet sind, und da der Fleischbeschauer nicht alle Nieren 
zu Gesicht bekommt; denn bei sehr gut genährten Thieren 
sind sie unter Umständen völlig von Fett umhüllt und machen 
dadurch eine Untersuchung schlechterdings unmöglich.“ 
Das grösste Kontingent zu diesen Nierenerkrankungen stellt 
die embolische Nephritis, welche R i e c k zuerst zum Gegen¬ 
stand einer eingehenden Beschreibung gemacht hat. Die 
von Rieck multiple embolische Nephritis be¬ 
nannte Abweichung will Kitt zutreffend als Nephritis 
fibroplastica, Nephritis maculosa alba (weisse 
Fleckniere) bezeichnen. Ganz zufällig trifft man in dieser- 
Art erkrankte Nieren bei geschlachteten Kälbern an, da die 
damit behafteten Thiere äusserlich gesund erscheinen. Die 
Ursachen der Erkrankung sind bisher unbekannt geblieben. 
Rieck konnte in einem Falle den Nachweis der Gegenwart 
von Mikroorganismen verschiedener Grösse und Gestalt 
(Kokken, Bakterien und Bazillen) bringen, in einem andern 
fand er in einem Glomerulus des embolischen Bezirkes Ele¬ 
mente , welche ihm Mycelföden eines Schimmels zu sein 
schienen: mehrgliedrige gleichstarke Fäden, welche die Anilin- 
Methylviolettlösung intensiv aufgenommen hatten. 

In allen anderen Fällen konnte er Mikroorganismen 
nicht nachweisen. 

Rieck nimmt an, dass das ätiologische Moment der 
embolischen Nephritis, wenn auch kein einheitliches, so doch 
infektiöser Natur sei und dass durch die Aufnahme infektiöser 
Stoffe vom Darme her im Anschlüsse an Darmerkrankungen 
der Kälber die Nierenerkrankung sich ausbilden könne. 

Kitt ( 2 . 486 ), welcher sich ebenfalls für den embolisch- 
hämatogenen Charakter des Prozesses ausspricht, drückt sich 


über die ätiologische Frage folgendermassen aus: „Die 
Nephritis fibroplastica ist entweder ein von vorne weg 
schleichender indurirender Prozess, vielleicht veranlasst durch 
Mikroorganismen, welche keine Eitererreger sind und die 
Niere passiren, oder sie ist das zweite Stadium einer Nephritis 
purulenta .... und repräsentirt damit jene Stufe der Ent¬ 
zündung, bei welcher das sparsam und in kleinen Herden 
abgesetzte eitrige Exsudat resorbirt oder durch die Harn¬ 
kanäle entfernt wurde und die produktive Entzündung die 
Oberhand erlangte. Die von Rieck gesehenen zentralen 
Eiterungen, sowie eigene Beobachtungen legen mir dies nahe.“ 

Nach Ansicht von Ost er tag ( 6 . S. 175 — 176 ) ist 
Rieck’s Deutung der in den Nieren von Kälbern vor¬ 
kommenden multiplen Herde nicht zutreffend. Man habe 
es vielmehr bei den in Rede stehenden Nierenveränderungen 
nicht mit einem einheitlichen, sondern mit zwei wesentlich 
verschiedenen Prozessen zu thun, nämlich i. mit einer em¬ 
bolischen eiterigen Nephritis (verhältnissmässig selten), 2 . mit 
Neubildungen vom Charakter der Sarkome und Fibrome 
(häufig). Letztere seien diejenigen Herde, welche des rothen 
Hofes entbehren und von wechselnder, zum Theil beträcht¬ 
licher Grösse seien. Der embolischen eiterigen Nephritis 
dagegen entspräche die von Rieck als akut bezeichnete 
und durch einen rothen Hof ausgezeichnete Form. Die Neu¬ 
bildungen schienen angeboren zu sein; dagegen habe man 
es bei der embolischen eiterigen Nierenentzündung stets mit 
einer Allgemeininfektion zu thun, wobei sich die sanitäts¬ 
polizeiliche Beurtheilung des ganzen Thieres unter diesem 
Gesichtspunkte nach Massgabe der übrigen Befunde (ob 
akute oder abgelaufene Prozesse) zu richten habe. 

Friedberger und Fröhner ( 3 . I. S. 415 ) adoptiren 
die Rieck’sche Ansicht über die mögliche Ursache, 
bringen die Krankheit aber in dem Kapitel über „Chronische 
Nierenentzündung“ unter. 

Vor einiger Zeit übersandte mir Herr Schlachthausthier¬ 
arzt Müller aus Mannheim ein paar sogen, weisse Fleck¬ 
nieren des Kalbes. Dieselben waren bereits von der Kapsel 
befreit. Ueber alle Lappen der Nierenoberfläche machten 
sich um 7 a bis i mm prominirende, grauweisse oder grau¬ 
gelbe Flecken bemerkbar. Die Flecken hatten eine m. o. w. 
unregelmässig rundliche Gestalt, den Umfang eines Hirse¬ 
korns bis zu demjenigen einer Bohne; manche lagen ver¬ 
einzelt, meist aber waren sie zu grösseren beetartigen Er- 
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hebungen zusammengetreten. Im Uebrigen hatte die Nieren¬ 
oberfläche eine bräunlichrothe Farbe aufzuweisen. Die Zahl 
der Prominenzen betrug oft 20 bis 30 an einem Nierenlappen. 
Auf der Schnittfläche waren die Nieren feucht. Durchschnitte 
lehrten, dass die Flecken der Oberfläche die Basis bildeten 
zu grauweissen oder graugelben kegelförmigen Herden, 
deren Spitze, der Grösse der Flecken entsprechend, bald 
noch inmitten der Rindensubstanz gelegen war, bald auch 
bis an die Marksubstanz heranreichte. Beim Einschneiden 
trat aus den keilförmigen Herden allenthalben etwas wässerige 
Flüssigkeit auf die Schnittfläche. Das zwischen den Herden 
gelegene Nierengewebe war braunroth und hyperämisch. 


j Rindern ( 4 .) und in der Muskulatur eines Bullen ( 5 .) früher 
festgestcllt. 
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11. Referate und Kritiken. 


An den verschiedensten Stellen der Nieren traf man 
beim Einschneiden auf feine Blutpunkte, die mitunter fast 
die Grösse eines gewöhnlichen Stecknadelkopfes erreichten. 
Diese kleinen Blutungen bildeten zunächst den Gegenstand 
meiner Ueberlegung über die Herkunft, sowie der mikro¬ 
skopischen Untersuchung. Weiterhin erregten ganz besonderes 
Interesse feine, kaum millimetergrosse, streifige Eiterherde, 
auf welche man traf, wenn man die kegelförmigen Herde 
der Niere in der Richtung von der Basis nach der Spitze 
spaltete. Legte man aber Schnitte, der Kegelbasis parallel, 
an, so erschienen diese Herde, welche man auch von der 
Nierenoberfläche aus als feine weisse Pünktchen sehen konnte, 
etwa so gross, wie die Spitze einer Stecknadel und punkt¬ 
förmig. Diese Punkte konnte man an der gehärteten Niere 
beim Einschneiden noch deutlich erkennen, indem sie in der 
sonst glatten Schnittfläche kleinste Vertiefungen bildeten. 
Sie waren meist sehr zahlreich. 

Viele dieser kleinsten Eliterherde, sowie auch die oben¬ 
erwähnten blutigen Punkte erkannte ich als den Sitz kleiner 
thierischer Parasiten. Es waren nämlich geschlechtslose 
Distomen von ausserordentlicher Kleinheit in diesen Herden 
enthalten, Cercarien mit Mund- und Bauchsaugnapf, Darm¬ 
schlauch, oft mit Mundstachel und mit Schwanz versehen. 

Was das mikroskopische Verhalten von durch die kegel¬ 
förmigen Abweichungen gelegten Schnitten betrifft, .so zeigen 
die in denselben gelegenen kleinen Eiterherde eine reichliche 
Anhäufung von Leukocyten, welche sich auch noch etwas 
in die nächste Nachbarschaft hinein verfolgen lassen. Im 
Uebrigen ist sie aber frei von diesen Rundzellenanhäufungen. 

Offenbar haben wir es im vorliegenden E'alle mit einer 
ganz frischen Erkrankung zu thun; denn auch die Ablagerung 
von Blutkrystallen in den embolischen Herden war kaum 
nennenswerth, die Herde waren zwar blas.ser als ihre Um¬ 
gebung, aber dennoch von graugelber bis gelbrother Farbe. 
Auch die blutigen Punkte im übrigen Nierengewebe zeigten 
die frische Einwanderung der Parasiten an. 

Man muss wohl annehmen, dass die Einwanderung vom 
Darme aus in die Blulbahn und in die Nieren staltgefunden 
hat. Die Nieren sind ja oft Sitz kleiner thierischer Parasiten, 
ohne dass andere Organe davon betroffen sind. Wie die 
Einwanderung vor sich geht, darüber vermögen die Unter¬ 
suchungen keinen Aufschluss zu geben. Die Aufnahme aber 
in den Darmkanal geschieht wahrscheinlich mit dem l'utter 
oder Getränk. 

Da.ss Distomenentwicklungsformen auch beim erwachsenen 
Rindvieh Vorkommen können, habe ich wiederholt nachge¬ 
wiesen. Ich habe sie im Auge und im Dünndarm von 


Wirkung des Antistreptokkenserums bei den Lungen¬ 
entzündungen des Pferdes. 

(Recueil de Medccinc veterin. 30. Mars 1896.) 

je mehr man gesucht hat, die bei der Lungen- oder Brust- 
I fcllcntzündung des Pferdes in den festen und flüssigen Exsudaten 
j proliferirenden Mikroben zu isoliren, um die Art ihrer pathogenen 
Wirkung kennen zu lernen, desto auffälliger musste es erscheinen, 
dass bei diesen Erkrankungen so vielerlei Bakterien auf- 
treten, unter denen allerdings die Streptokokken an Zahl prä- 
dominiren. Aber auch diese sind wieder von verschiedener Art, 
am häufigsten jedoch findet sich unter ihnen der Drusenstrepto¬ 
kokkus und bei der infektiösen Pneumonie der Streptokokkus 
Schütz, und so konnte man füglich diesen auch als das spe- 
cifische Agens ansehen. Ähnliches wird wohl auch bei der 
gewöhnlichen Lungenentzündung des Pferdes oder bei der 
Pferdekroupe der Fall sein, und so sehr diese klinisch auch 
von einander verschieden sein mögen, die Mikroben spielen 
ätiologisch die Hauptrolle. 

Die Häufigkeit des Streptokokken bei der Pneumonie war 
es nun, welche auch Ligniöres bewog, näher zu untersuchen, 
welche Bewandtniss es mit der Wirkung des Antistrep- 
tokkenser.ums bei der Behandlung dieser Krankheit habe, 
er unternahm daher Versuche, um zunächst die Aktion des 
Serums auf die Reinkulturen des Streptokokkus selbst zu 
prüfen und diese dann auf Mäuse und Kaninchen zu über¬ 
tragen 

Auch diese auf das Sorgfältigste unternommenen Versuche 
ergaben wieder evident, dass das Serum (Marmorek) auf den 
Drusenstreptokokkus wie auf den Streptokokkus Schütz nur m 
geringfügiger Weise cinwirke, Ligniercs setzte indess seine 
Versuche fort und verwandte hierzu pneumonisch erkrankte 
i Pferde, denen er das Serum alle 24 Stunden zu 40 ccm. in- 
jicirte. Es waren im Ganzen 14 Pferde, von denen 5 an 
gewöhnlicher, die übrigen an infektiöser Lungenentzündung, 
zum Theile auch an Influenza litten. Vier der Pferde starben, 
auf die übrigen schien das Serum gleichfalls wenig Einfluss 
auszuüben, obwohl in einigen Fällen die Temperatur erheblich 
zurückging und auch einige rasche Heilungen zu verzeichnen 
waren. 

Prof. Cadiot (Alfort) hat bei seinen Pferden jüngst 
ganz ähnliche Erfahrungen gemacht, nachdem er Serum injicirte, 
das von an Pneumonie geheilten Pferden stammte oder wenn 
er das Serum von Roger verwendete. Diese Resultate stimmen 
auch mit denen überein, wie sie andere Thierärzte z. B. Hell, 
j Witt ich schon früher erzielten, während Töpper, Zschokke 
j u. A. wirklich immunisirende, selbst heilende Eigenschaften des 
Serum gefunden haben wollen, wenn grössere Mengen (i 50—300 
Gramm) eingespritzt wurden. Vorerst ist im Ganzen jedenfalls 
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nicht viel Erspriessliches von der Serumtherapie bei Behandlung 
der Lungenentzündungen zu erwarten und ist dies wohl nur 
aus der Vielfältigkeit der Mikroben zu erklären, welche 
pneumonische Affektionen zu erzeugen befähigt sind. Ausser 
den diversen Streptokokken kommen noch Staphylokokken und 
verschiedene Stäbchenbakterien vor, welche mehr oder weniger 
eine Rolle bei der Infektion spielen, Cadiot giebt aber noch 
lange nicht die Hoffnung auf, dass cs doch gelingen werde, 
zu dem gewünschten Ziele zu gelangen. V. 


Behandlung der Kolik mit Chlorbaryum. 

Von Prof. Cadiot in Alfort. 

(Rccueil de Med. vctcrinairc. 30. Mars 1896 ) 

Cadiot hat in letzter Zeit bei einer ziemlich grossen 
Anzahl von Pferden in seiner Klinik das Baryummittel bei 
Kolik versucht und glaubt auf Grund der bis jetzt gemachten 
Erfahrungen die von Dieckerhoff gerühmten guten Eigen¬ 
schaften nur bestätigen zu können. Allerdings kommen auch 
Misserfolge vor und hat neucstens wieder der luxemburgische 
Kollege Ries einen merkwürdigen tödtlichen Fall berichtet, 
der um so mehr auffallen musste, weil er als unmittelbare 
Folge der Anwendung des Chlorürs anzusehen ist. 

Das Pferd zeigte nur leichte Kolikzufällc, welche einer 
akuten Indigestion zuzuschreiben waren und auch auf einen 
Einschütt von schwarzem Kaffee verschwanden, jedoch wieder¬ 
kehrten, trotzdem Opium- und Asa fötidatinktur nachgegeben 
wurden. Nach 4 'jj Stunden musste neuerdings eingeschüttet 
werden und griff Ries dann zum Morphin ( 0 , 5 ), worauf das 
Pferd sich legte und ^4 Stunden ruhig schlief. Eine Stunde 
später trat wieder Kolik auf, und war nun Eserin angezeigt, 
es wurde jedoch Chlorbaryum vorgezogen, da keinerlei Gegen¬ 
anzeige vorlag und namentlich Herzschlag und Puls regelrecht 
zu fühlen waren. Die Dosis betrug 0 , 5 . Ries desinficirte 
zuvor die rasirte Haut, ebenso die Spritze und Hess auch die 
Lösung in der Apotheke kochen und filtriren; desgleichen 
vermied er, dass Luft in die Spritze kommen konnte. Kaum war 
indess letztere aus der Vene gezogen und zur Seite gelegt 
worden, taumelte das Pferd, fiel rückwärts zu Boden und 
starb hier alsbald. 

Wie es gekommen, dass eine so mässige Dose so rasch 
tödtliche Folgen nach sich zog, blieb dem Behandelnden räthsel- 
haft. War es die vorherige Anwendung von Morphin, die 
Dauer der Kolik, ein besonderer Zustand des Herzens, eine 
ungewöhnliche Empfindlichkeit des Thieres.^ Bei der Autopsie 
fand sich nur Überladung des Magens (bei intakter Wand) und 
Ausfüllung der Herzhöhlen mit Blutklumpen. In der Klinik zu 
Alfort sah Ries bei mehr als 30 Pferden auf Baryum chlo¬ 
ratum nie etwas Beunruhigendes nachfolgen und auch seither 
in seiner Praxis nicht, cs wurde immer streng nach den in der 
Berliner Thierärztlichen Wochenschrift gegebenen Anweisungen 
vorgegangen. 

Bei der nun folgenden Diskussion in der Pariser Socicte 
centrale glaubt Butcl nach dem, was soeben Ries und früher 
schon Möllere au berichtet haben, dürfe man sich die An¬ 
wendung des Baryummittels in der Privatpraxis nicht mehr 
gestatten, es eigne sich nur für Schulen, in denen man mehr 
Berechtigung zu Versuchen mit noch wenig bekannten Gift¬ 
stoffen habe. Verwicklungen , Verdrehungen , Zcrrcissungen 
des Darmes sind nicht immer sekundäre Zufälle, sie können j 
4 uch durch heftige Peristaltica hervorgerufen werden. Die j 
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Thierärzte Brass und Mollereau hatten enorme Sterblichkeit, 
Letzterer hat daher mit Baryum zu manövriren aufgehört imd 
ist jetzt die Mortalität erheblich zurückgegangen. Mollereau 
ist übrigens anderer Ansicht und hält entgegen, dass die Ver¬ 
drehungen des Darms und dgl. von entzündlichen Vorgängen 
begleitet seien, welche sich nicht so plötzlich ausbilden können, 
und auch Cadiot glaubt, dass Butel zu weit gegangen, wenn 
er die Entstehung gen. Vorgänge im Hinterleib dem Chlor¬ 
barium in die Schuhe schieben will. Dieselben Läsionen findet 
man auch bei den übrigen Behandlungsmethoden der Kolik imd 
haben nicht zugenommen, seit von dem Baryummittel Gebrauch 
gemacht wird. Wenn sie einmal zu stände gekommen, redu¬ 
zieren sich überhaupt die Chancen der Heilbarkeit und was 
die Mortalität betrifft, so ist diese von gar manigfachen Um¬ 
ständen abhängig, so namentlich \on der Stallhaltung, von dem 
Jahrgang und selbst von der Jahreszeit. V. 


Ueber das Verhalten von pathogenen Bakterien in be¬ 
erdigten Kadavern und über die dem Erdreich und 
Gr und Wasser von solchen Gräbern angeblich drohenden 

Gefahren. 

(Nach einem Refciat von Czaplcwski in Hygien. Rundschau VI. Heft 8 S. 370.) 

(Arb. a. d. Kais. Ges. A. Bd. XII. 1895 X. H. a. S. 448 ) 

In Wiederaufnahme und weiterer Verfolgung der Ver¬ 
suche von Petri und in Bezug auf die von Petri auf dem 
X. Internat, med. Kongress 1890 aufgestellten Thesen, „dass 
von einem gesundheitswidrigen Einflüsse der Begräbnissplätze, 
insofern dieselben ordnungsmässig betrieben würden, nicht die 
Rede sein könne,“ wurden von Loesener vom Juni 93 bis 
Oktober 95 im Kaiserlichen Gesundheitsamte neue Versuche zur 
Beantwortung der Fi-age angestellt, „ob und in wie weit das Be¬ 
statten infektiöser Leichen in der Erde Gefahren für die 
Umgebung in .sich schliesse“. 

Die Versuche, welche an grösseren Kadavern und unter 
Berücksichtigung der verschiedenartigsten Bodenverhältnisse 
ausgeführt werden sollten, wurden erst dadurch ermöglicht, 
dass der Magistrat von Berlin 1892 auf dem städtischen 
Rieselgute ,,Blankenfelde—Rosenthal“ 2 „nicht aptirte“ Par¬ 
zellen zur Verfügung stellte. Für die Ausführimg der Versuche 
wurde ein ganz bestimmter Versuchsplan ausgearbeitet. Es 
sollten bei den Versuchen dabei Verhältnisse hergestellt werden, 
wie sie auf Begräbnissstätten mit verschiedenem Untergrund 
Vorkommen, (i. leicht durchlässiger Boden — grober Kies 
und Geröll; 2 . wenig durchlässiger Boden — Lehm oder Thon: 
3 . Moorboden, und 4 . gewöhnlicher Sandboden), ferner sollten 
bei durchlässigem Boden die eingebrachten Kadaver i. ab¬ 
wechselnd von Grundwasser frei oder bedeckt gehalten werden; 
2 . dauernd unter Wasser stehen, und 3 . nur vom Oberflächen¬ 
wasser bespült werden, die Kadaver sollten nach i, 3 > ö Mo¬ 
naten, I und 2 Jahren wieder ausgegraben und untersucht 
werden, um die Lebensfähigkeit der pathogenen Bakterien in 
den Kadavern zu bestimmen. Als Versuchskadaver sollten 
in erster Linie Schweine (aus Billigkcitsrücksichten „Roth- 
lauf“schweinckadaver), bei Mangel an solchen auch Kadaver 
von grossen Hammeln, Hunden und Ziegen dienen, welche 
dann vor dem Versuch künstlich mit den zu prüfenden Bak¬ 
terien durchsetzt werden sollten. Dabei wurde betont, dass 
die Kadaver ein dem menschlichen Körper entsprechendes 
j Gewicht besitzen sollten, ein Postulat übrigens, das in der 
I Arbeit fast durchweg nicht erfüllt wurde, wie aus den Ver- 
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Suchsprotokollen zu ersehen. Durch Vorversuche an solchen 
unbeerdigten Kadavern war dann zu entscheiden, ob sich pa¬ 
thogene Bakterien darin überhaupt so lange hielten, dass die 
Anstellung der Versuche lohnend erschien. 2 . ob Rothlauf- 
kadaver einen schädigenden Einfluss auf die Lebensfähigkeit 
eingebrachter pathogener Keime ausübten und 3 . wie die 
künstliche Infektion der Kadaver am zweckmässigsten vor¬ 
genommen werden könnte. Von Infektionskrankheiten sollten 
in erster Linie Typhus und Cholerg, ferner Tuberkulose, Te¬ 
tanus, einige Wundinfektionskrankheiten und Milzbrand berück¬ 
sichtigt werden, wodurch Gelegenheit gegeben war, Bacillen 
mit und ohne Sporen, FarbstofTbildner, Vibrionen, Kokken und 
Anaerobier in ihrem Verhalten zur Fäulniss zu prüfen. Von 
einer vorgeschlagenen Untersuchung von menschlichen und 
thierischen Seuchengräbern wurde nach reiflicher Ueberlegung 
Abstand genommen. Die ft^adaver sollten in ein Leintuch 
geschlagen und in ungespundeten Holzsärgcn bestattet werden. 
Als Gräbertiefe wurde ca. i —2 m. (Abweichungen je nach 
Grundwasserstand) als Grösse i m Breite, 2 m. Länge, bei 
mindestens ^2 Abstand der einzelnen Gräber von einander 
gefordert. 

Die Ergebnisse der Arbeit sind folgende: 

„Bakterien mit den Eigenschaften der Typhusbacillen“ 
wurden nur bis zum 96 . Tage (i mal); Cholerabacillen nur 
bis zum 28 . Tage lebensfähig nachgewiesen. Tuberkelbacillen 
waren nach 95 Tagen nicht mehr so sicher wie nach 60 Tagen, 
vom 123 . Tage ab aber überhaupt nicht mehr lebend und 
virulent (Meerschweinchenimpfung) nachweisbar. 

B. pyocyaneus wurde nur bis zum 33 . Tage aus den Ka¬ 
davern isolirt. Der Friedländer’sche Pneumoniebacillus war 
nach 28 Tagen nicht mehr kultivierbar, ^wohl aber Mikrok. 
tetragenus. Milzbrandkeime waren noch nach einem 
Jahre vollvirulent, ebenso Schweinerothlauf- (resp. 
Mäuseseptikämie-)bakterien bis zu 234 Tagen. — Wenn 
auch den Versuchen mit Typhusbacillen, den B. des grünen 
Eiters und des Schweinrothlaufes keine Beweiskraft zuge¬ 
schrieben werden konnte, so war dadurch ,»wenigstens der 
Zeitraum ermittelt, bis zu dem sich derartige Bakterien, resp. 
die auch sonst in der Fäulniss beobachteten Keime mit den 
gleichen Merkmalen in den vergrabenen Kadavern zu halten 
pflegten.“ — 

Was nun die Frage der Verschleppung der pa¬ 
thogenen Keime aus den Kadavern anlangt, so zeigte 
sich, ,,das Erdreich dicht unterhalb der Gräbersohle“ „aller¬ 
seits als frei von pathogenen Bakterien“. Auf Grund seiner 
Versuchsresultate kommt daher Loesener zum Schluss, dass 
die von Petri auf dem X. Internat. Kongress vertheidigten 
Thesen zur Frage: ,,Sind die über die gesundheitswidrigen 
Einflüsse von Begräbnissplälzen bestehenden Ansichten noch und 
in wie weit haltbar.^“ vollauf anerkannt werden müssen, ja 
noch dahin erweitert werden dürfen, dass selbst dauernde 
oder abwechselnde Durchtränkung von Seuchen- 
Sräbern durch Grundwasser bei durchlässigem 
Boden dann Bedenken nicht erregen kann, falls 
solcher Boden in der näheren oder weiteren Um¬ 
gebung von gut filtrirenden Erdschichten in ge¬ 
ringer Stärke umschlossen ist. E. 


Bemerkungen über die Systeme, städtische Abwässer zu 
klären, und Vorschläge zu einem neuen Verfahren, 
Kanalwasser durch Torf zu filtriren. 

Von Dr. med. Georg Frank in Wiesbaden. 

(Nach einem Vortrage, gehalten am 4. März 1896 im ärztlichen Vereine zu Wiesbaden. 

Hygien. Rundschau VI. Nr. 8.) 

Frank bespricht die gegenwärtigen in Anwendung befind¬ 
lichen Systeme zur Klärung der Abwässer mit ihren Vorzügen 
und Nachtheilen und kritisirt besonders abfällig die Methoden, 
welche eine Klärung der Schmutzwässer durch Kalk beabsich¬ 
tigen. Letztere Methode wird in Wiesbaden angewandt, und 
das ungenügende Funktioniren der dortigen Anlage hat den 
Verf. auf den Gedanken gebracht, besonders präparirten 
Torf als Filter material zur Reinigung städtischer 
Abwässer zu benützen. Es ist zwar Torf bereits für diesen 
Zweck versucht worden (Petri’ sches Verfahren oder System 
Schwartzkopf), jedoch mit ungünstigem Erfolge. Dieses 
Misslingen lag jedenfalls darin, dass der Torf zwischen seinen 
Fasern Luft enthält, die denselben auf dem Wasser schwimmen 
lässt. Um den Torf luftfrei zu machen, verreibt man ihn unter 
Wasser, bis alle Luft aus demselben ausgetreten ist. Dann 
sinkt der Torf von selbst im Wasser unter und aufgeschichtetes 
j Wasser dringt leicht und gleichmässig durch denselben hindurch, 
i Mit solchem luftbefreitem Torf hat F. eine Anzahl Versuche 

j theils im Laboratorium theils in der städt. Kläranstalt angestellt. 

I Die Versuche, in grösserem Massstabe mit Torf zu filtriren, 
haben gezeigt: 

1. dass die Filtrationsfähigkeit des Torfes beständig genug 
ist, um einen gleichmässigen Betrieb auch während 
längerer Zeit zu ermöglichen; 

2 . dass auf dem Torf eine Masse zurückbleibt, welche 
einen hervorragenden Werth als Düngmittel besitzt. 
Diese Masse konnte während mehrerer Monate im 
Laboratorium in offenem Gefässe aufbewahrt werden, 
ohne durch Entwicklung übler Gerüche lästig zu werden; 

3 . dass das Ablaufwasser bedeutend weniger suspendirte 
Bestandtheile enthält, als das Zulaufwasser, nicht mehr 

' in stinkende Fäulniss übergeht, also unbeanstandet in 

öffentliche Wasserläufe eingelassen werden kann. 

I Auf Grund dieser Resultate ist F r a n k zu der Ueber- 

j Zeugung gelangt, dass diese Art der Torffiltration wirklich das 
I leistet, was man nach dem heutigen Standpunkte der hygienischen 
Wissenschaft und Technik berechtigter Weise von einem ratio¬ 
nellen Klärvörfahren verlangen kann. 

Die bisherigen Versuchsergebnisse berechtigen, weitere 
Versuche in grösserem Massstabe anzustellen. Zu dem Zwecke 
stellte F. folgende, entschieden nicht zu günstige Berechnung 
an. Nach 33 stündigcm Betriebe war die Ergiebigkeit des Torf¬ 
filters I 1 in I Minuten, also in einer Stunde 40 1, in einem 
Tage 960 1 oder rund i cbm. Bei Frank’s Versuchen fasste 
der Filterkasten 0,2 cbm Wasser. In 24 Stunden erneuert 
sich also der Inhalt dieses Filterkastens 5 Mal ( 0 , 2 : 1 , 0 ). Legt 
man diese Zahlen zu Grunde, so könnte eine Anlage von dem 
Rauminhalte von 60—100 cbm — das ist keine grosse — 
täglich 300—500 cbm Schmutzwasser klären. Eine derartige 
Anlage würde in drei Abtheilungen zu zerlegen sein, um einen 
konstanten Betrieb zu ermöglichen. Die eine Abtheilung wäre 
den ersten Tag im Betriebe, die zweite den zweiten, die dritte 
würde am gleichen Tage gereinigt und wieder vorbereitet 
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werden, um am folgenden Tage zugleich mit der ersten funk- 
tioniren zu können. 

Weiterhin müsste eine derartige Anlage eine genügende 
Höhe haben, um ein stabiles Sandfilter darin aufbauen zu 
können. Dieses dient als Unterlage für den präparirten Torf. 
Die Höhe dieser Torfschicht, welche in Frank’s Versuchen 
6—10 cm betrug, müsste in verschiedenen Versuchen variirt 
werden. Dann müsste die Höhe des Bassins ausreichend ge¬ 
nug sein, um die Höhe des aufgelassenen Schmutzwassers 
gleichfalls variiren zu können. Dieselbe betrug in F r a n k ’ s 
Versuchen nur o ,6 m. Es wäre also durch Versuche fest¬ 
zustellen, welche Höhe der Torfschicht einerseits, der Wasser¬ 
schicht andrerseits die besten Resultate erzielen lässt. Die 
einzelnen Abtheilungen der Anlage müssten bequem zugängig 
und geräumig genug sein, um die nöthigen Arbeiten zum Auf¬ 
schichten des Torfes und Abheben der abgesetzten Schmiere 
in sachgemässer Weise ausführen zu können. Zu- und Ablauf- 
[ rohre müssen bequem zugängig sein, um regelrecht die Proben 
zur Untersuchung der Wässer entnehmen zu lassen. Diese 
Röhren müssten weiterhin mit Einrichtungen versehen sein, um 
die Menge des Zu- wie des Ablaufwassers messen zu können. 
Eine derartige Anlage müsste mehrere Monate in Betrieb ge¬ 
halten werden, um alle nothwendigen Versuche zur Beant¬ 
wortung der hierbei auftretenden Fragen anstellen zu können. 
Erst der Ausfall soleher Versuche kann die Frage lösen, ob 
dieses Verfahren in der Praxis wirklich gute Dienste leistet. 

Die Kosten für eine derartige kleine Anlage betragen nur 
wenige tausend Mark. Da diese sicherlich nicht in Betracht 
kommen gegenüber den grossen Interessen, welche die Land- 
wirthschaft und die öffentliche Gesundheitspflege an einer 
rationellen Beseitigung und Verwerthung städtischer Abwässer 
haben, so hofft Frank, binnen Kurzem solche Versuche in 
einem grösseren Massstabe anstellen zu können. E. 

Zur Entwickelungsgeschichte der Oestruslarven. (Nach¬ 
weis der Larven im Schlunde.) 

Von Ruser, Schlachthofinspektor in Kiel. 

(Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygicne. VI. Heft 7. S. 127.) 

Bei Wiederaufnahme seiner Untersuchungen’) über die 
Wanderung der Oestruslarven durch den Thierkörper unter» 
suchte Ruser den Schlund von Rindern, welche die bekannten 
Oedeme in der Subcutis des Rückens zeigten. Zu diesem 
Zwecke wurde der Schlund so umgewendet, dass die Schleim¬ 
haut nach aussen kam, und hierbei sah Ruser unter der 
Schleimhaut, in dem lockeren submucö^en Binde¬ 
gewebe die glashellen, stäbchenförmigen Larven 
in grosser Zahl durchschimmern. 

Weitere Nachforschungen bestätigten diesen Befund, so 
dass behauptet werden kann, dass, sobald sich im Monat März 
die ersten charakteristischen Symptome auf der Rückenober¬ 
fläche beim Rinde finden, auch im Schlunde Oestruslarven zu¬ 
gegen sind. Am meisten findet man die Brustpartien des 
Schlundes in der Nähe des Ueberganges in den Pansen ge¬ 
schwollen. Muskulatur und Bindegewebe sind ödematös durch¬ 
feuchtet und haben eine schmutzig graugrüne Farbe. 

Die Wanderung der Oestruslarven geht nun nach Ruser 
in der Weise vor sich, dass die Aufnahme der Eier der Hypo- 


ICHE WOCHENSCHRIFT. 163 

derma bovis durch die Verdauungsapparatc erfolgt. Die aus 
den Eiern sich entwickelnden Larven wandern vom Anfangs- 
theil des Verdauungsapparates durch den Thierkörper nach der 
Subcutis. Hierbei wird zunächst die Muskulatur des Schlundes 
durchbohrt, worauf die Larven im mediastinalen Fettgewebe 
bis an die grossen Gefässstämme unter der Wirbelsäule empor¬ 
steigen. Von hier aus folgen die Larven dem Verlaufe der 
Gefässe und Nerven, dringen theilweise durch die Zwischen¬ 
wirbellöcher in den Wirbelkanal ein, den sie auf dem Wege 
der Gefäss- und Nervenbahnen wieder verlassen, bis sie in die 
Subcutis des Rückens gelangen. 

Bezüglich der Fleischbeschau empfiehlt Ruser eine genaue 
Untersuchung des Schlundes, des mediastinalen Fettgewebes 
und der Umgebung der grossen Gefässe an der Wirbelsäule, 
welche je nach dem Grade der Invasion ganz oder theilweise 
dem Verkehre zu entziehen sind. 

Behufs Beschränkung der von den Dasselfliegenlarven ver- 
anlassten wirthschaftlichen Schäden möchte nach R u s e r ’ s 
Ansicht am Besten ein ,,Abdasseln der Rinder“ obligatorisch 
angeordnet werden. 

Auf die Nützlichkeit des „Abdasselns“ — Ausdrücken der 
Dasselbeulen und Vernichtung deren Inhalts — ist bereits im 
Jahre 1888 von dem Königl. Preuss Minister f. Landwirth- 
schaft etc. hingewiesen, und neuerdings empfiehlt der Herr 
Minister das Verfahren wiederum in einer Zirkularverfügung 
V. 21 . Januar d. J. E, 


Krankhafte Veränderungen an den Knochen vom Höhlen¬ 
bären. 

(Aus den Verhandlungen des Berliner anthropologischen Gesellschaft). 

In der Sitzung der Berliner anthropologischen Gesellschaft 
vom 16 . November 1895 machte Herr Geheimerath Dr. Rudolf 
Virchow sehr interessante Mitteilungen über eine Sammlung 
von krankhaft veränderten Knochen vom Höhlenbären, welche 
ihm aus Prag und aus Mähren stammend, zur Untersuchung 
übersendet waren. Zunächst fielen die gewaltigen Dimensionen 
auf, durch welche der Höhlenbär (Ursus spelaeus) sich von 
dem heutigen unterscheidet. Die Radii hatten eine Länge von 
300 , bezw. 320 mm. Die beiden Halswirbel von kolossaler 
Grösse, ebenso die Metacarpi. Fast sämmtliche Knochen sind 
krankhaft verändert, ähnlich wie es Virchow schon bei west- 
phälischen Höhlenbären-Wirbeln beobachtet hat. 

Diagnose: Arthritis deformans. Als später solche Befunde 
häufiger waren, bczeichnete Virchow die Krankheit als 
„Höhlengic ht.“ 

Die aus Prag gesendete Sammlung vom Höhfenbären- 
knochen zeigte einen wesentlichen Unterschied von der de- 
formirenden Gelenkgicht des Menschen. Während bei dieser 
vorzugsweise die Gelenke ergriffen sind (Gelenkoberflächen 
usurirt, später eburnirt, hierauf Wucherung neuer Knochen¬ 
massen im Umfange der Gelenkenden), sitzen die Wucherungs- 
i massen an den Diaphysen oder an sonstigen Fortsätzen der 
Knochen von Höhlenbären. Nur eine einzige Phalanx ist an 
ihrem proximalen Ende durch mächtige Osteo|)hytcn unregel¬ 
mässig aufgetrieben, ihre Gclenkfläche ganz frei und im Innern 
mit einer Markhöhle versehen. Die übrigen langen Knochen 
zeigen an ihrem Schafte diffuse Auftreibungen von unregel¬ 
mässig höckeriger, auch knolliger Oberfläche (Ilypcr- oder 
Periostosen), welche bei der Arthritis deformans des Menschen 
in der Regel fehlen; dagegen sind sic eine nicht seltene Bc- 
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gleiterscheinung der konstitutionellen Syphilis des Menschen. 
Diese Veränderungen weisen wegen ihrer weiten Verbreitung 
auf die Möglichkeit hin, dass es sich dabei um eine konstitutio¬ 
nelle Krankheit handeln könnte. 

Nur ein Radius unter den mährischen Bärenknochen ist 
ausserdem so verändert, dass eine stärker wirkende Verletzung 
vermuthet werden muss. Es ist ein sehr starker Knochen von 
etwa 200 mm Länge, dessen Gelenkenden frei sind. Der im 
Ganzen aufgetriebene Schaft ist in der Mitte am stärksten an¬ 
geschwollen, sodass der Knochen spindelförmig erscheint. Ueber 
einen grossen Theil dieser Anschwellungen erstreckt sich eine 
»cariöse« Fläche von 90 mm Länge, rauh, zerfressen und in 
der Mitte so vertieft, dass im Grunde die compakte Schicht 
der alten Knochenrinde sichtbar ist. Rings um diese geschwü- 
rige Fläche ist der Knochen mit starken und harten, etwas 
porösen Wucherungen bedeckt. Durch diese ziehen sich, 
namentlich am unteren Ende, breite, aber flache Gefässfurchen. 

Virchow weist darauf hin, dass die meisten Beweise, 
welche man in Amerika für das Bestehen von präcolumbischer 
Syphilis aus dem Verhalten mancher Knochen aus »prähisto¬ 
rischen« Gräbern hergeleitet hat, keine anderen Veränderungen 
betreffen, als sie hier bei Höhlenbären gefunden werden. Bei 
diesen liegt aber die Erklärung nahe, dass es sich um ursprüng¬ 
liche Verletzungen handelt, sei es, dass dieselben beim Kämpfen 
wilder Thiere unter einander beigebracht sind, sei es, dass zu¬ 
fällige Gewalteinwirkungen stattgefunden haben. 

Zerreissung der Arteria glutaea superior mit tödtlicher 

Verblutung. 

(Miuheilungen aus der Berliner chirurgischen Klinik.) 

Von Prof. Dr. Fröhner in Berlin. 

(Monatshefte für prakt. Thierheilkunde 1896. S. 265 — 268.) 

Der Klinik wurde eine Stute unter dem Vorbericht einge¬ 
stellt, am voraufgegangenen Tage sei der linke Hinterfuss der¬ 
selben plötzlich angcschwollen. Fröhner stellte hochgradige 
Anämie fest, sowie eine starke, schmerzlose, wenig höher tem- 
perirte Anschwellung des rechten Hinterschenkels, namentlich 
an der Kruppe. Die Anschwellung ging nach einigen Tagen 
von selbst erheblich zurück, während neue in der unteren 
Bauch wand und an der vorderen Brustfläche auftraten. Dabei 
zeigte sich Fieber, und unter den Erscheinungen einer septischen 
Lungenentzündung trat am 8 Tage der Tod ein. Die Obduktion 
ergab in der Hauptsache Folgendes: 

Der rechte Hinterschenkel zeigte nach Abziehen der Haut 
eine schwarzrothe Färbung, welche sich vom Unterhautgewebe 
bis hinein in das intramuskuläre Gewebe und die Muskeln 
selbst erstreckte. 

In der Brustbeingegend, sowie am linken Hinterschenkel 
war das Unterhautgewebe von einer dunkelrothen Flüssigkeit 
durchtränkt. An der rechten Seite hatte ein grosser Theil 
der Kruppenmuskulatur, sowie der Querbauchmuskel und zum 
Theil der innere schiefe Bauchmuskel seine normale Gestalt 
verloren. Sie waren durchsetzt von grossen Höhlen, zwischen 
denen sich zertrümmertes Muskelgewebe befand. Diese Hohl¬ 
räume waren erfüllt von grossen schwarzrothen Blutgerinnseln, 
welche in der Gegend der letzten Rippe die Grösse eines 
Kindskopfes erreichten. Die umfangreichen Zerreissungen inner¬ 
halb der Bauchmuskeln und die blutige Durchtränkung erstreckte 
sich nach vorn bis zum Brustbein. 


In der Gesässarterie befanden sich zwei 5 cm lange Risse 
da, wo sie auf der äussersten Fläche des Kreuzsitzbeinbandes 
entlang lief. Die Bänder waren wulstig verdickt und mit festen 
Blutgerinnseln besetzt In der Umgebung dieser Stellen be¬ 
fanden sich grössere Blutgerinnsel in beträchtlicher Menge. 

Im freien Raum der Bauchhöhle befanden sich 3 Liter 
einer schwarzrothen, blutigen Flüssigkeit. 

Die linke Lunge war lufthaltig, knisterte beim Betasten. 
Ueber die Schnittfläche ergoss sich schaumiges Blut. 

Die Pleura war glatt und glänzend. 

Der mittlere und untere Theil der rechten Lunge, sowie 
die Lungenspitze fühlten sich derb und unelastisch an Die 
Schnittfläche zeigte eine verschiedene Farbe: einzelne Stellen 
waren grauroth gefärbt, andere grün. Man sah stecknadclkopf- 
bis erbsengrosse Höckerchen, welche die Schnittfläche über¬ 
ragten Bei genauem Zusehen war in der Mitte der Erhaben¬ 
heiten eine kleine Oeffnung nachweisbar. 

An einigen Stellen befand sich an Stelle des Lungen¬ 
gewebes eine abgestorbene, graugrüne Masse. 

Die Bronchien waren erweitert und erfüllt von einem 
schmierigen, übelriechenden, grauen Inhalt. Das Lungengewebe 
zwischen diesen Stellen war gerÖthet. 

Fröhner findet es auffällig, dass das Pferd volle 8 Tage 
am Leben blieb und dass sich aus dem ursprünglich aseptischen 
Blutextravasate „offenbar durch Resorption“ eine septische 
Allgemeininfektion entwickelt habe; primär und Hauptver¬ 
änderung sei die Zerreisung der Art. glutaea sup. gewesen, 
sekundär die nekrotisirende Pneumonie mit den Erscheinungen 
der Sepsis. 

Für uns geht aus dem Obduktionsberichte hervor, dass 
das in Rede stehende Pferd zwar an einer Zerreisung der Art. 
glutaea sup. mit blutiger Infiltration der Kruppen- und Bauch¬ 
muskulatur gelitten hat, dass es aber an einer gangränösen 
Pneumonie (Schluck- oder Fremdkörperpneumonie etc.) — da¬ 
her die septischen Erscheinungen! — zu Grunde gegangen ist, 
dass ferner beide Krankheiten selbständig gewesen sind und 
nicht eine als die Folge der anderen aufzufassen ist. Ohne 
die zufällig hinzugetretene Pneumonie würde das Pferd wohl 
noch länger gelebt haben. 

Eiterige Bursitis intertubercularis beim Pferde. 

(Mittheilungen aus der Berliner chirurgischen Klinik.) 

Von Prof. Dr. Fröhner in Berlin 

(Monatshefte für prakt. Thierheilkunde I896. S. 260—261.) 

Mit der Unfähigkeit zum Strecken des Ellenbogengelenkes 
im Momente der Belastung, wie bei einer Radialislähmung, 
wurde der Klinik ein Pferd zugeführt, welches eine starke 
phlegmonöse Anschwellung des linken Vorderbeines vom Carpal¬ 
gelenk bis zum Schultergelenk, namentlich an der inneren und 
vorderen Fläche, hatte. Die Anschwellung setzte sich auf die 
Muskulatur des Halses fort. Die Sektion des für unheilbar 
erklärten Pferdes bestätigte die Diagnose der Radialislähmung 
nicht, vielmehr lag dem klinischen Bilde derselben eine eiterige 
Bursitis intertubercularis zu Grunde. Wie Fröhner ausführt, 
stand diese eiterige Entzündung der Bursa des Biceps brachii 
zweifellos mit der äusserlich nachweisbaren Phlegmone in der 
Weise in Zusammenhang, da.ss sich aus der Anfangs subkutanen 
Phlegmone eine intermuskuläre entwickelte, worauf der phleg¬ 
monöse Prozess auf die Bursa des Biceps Übergriff. Die Wand 
der Bursa war durchschnittlich cm dick, schwartenartig, der 
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Inhalt eiterig, die Innenfläche mit Zotten besetzt. An der dem 
Verlaufe des ßiceps entsprechenden Stelle zeigte der Humerus 
eine etwa markstückgrossc, auf Fingerdruck nachgiebige röth- 
liche Stelle; auf dem Durchschnitte waren im oberen Theile 
des Humerus zahlreiche erbsengrosse, gelbrothe Herde in der 
Tela ossea und im Knochenmark sichtbar. 


III. Statistik der Fleischbeschau. 

Die Ergebnisse der Fleischsclian in Hamburg im Monat April 1896. 

Geschlachtet wurden 4015 Rinder, 3863 Kälber, 19160 Schweine und 
6993 Schafe. Beanstandet wurden 196 Rinder, 5 Kälber, 602 Schweine 
und 24 Schafe. Gänzlich ungeeignet zur menschlichen Nahrung befunden 
und vernichtet wurden davon: 29 Rinder, 2 Kälber, 61 Schweine (Tuber- 
culose), I Rind (Tuberculose und Finnen), i Rind wegen Finnen im Schlacht- 
hause gepöckelt, i Rind (Magen- und Darmentzündung), i Kalb (Magen- 
und Bauchfellentzündung, 15 Schweine (Fischigkeit, Kalkconcremente, Roth- 
lauf und Schweineseuche etc.). 

An Organen und Theilen wurden beschlagnahmt von 164 Rindern 148 
Lungen, 29 Lebern und 32 verschiedene Theile (davon wegen Tuberculose 
142 Lungen, 19 Lebern und 26 Verschiedenes); von 3 Kälbern 2 Lungen 
und 2 Lebern, von 526 Schweinen 456 Lungen, 273 Lebern und 75 ver¬ 
schiedene Organe (davon wegen Tuberculose 413 Lungen, 209 Lebern und 
69 Verschiedenes); von 24 Schafen 24 Lungen, 3 Lebern (Parasiten). 

lieber die Untersuchungs-Stationen gingen von Rindern 3043 Viertel, 
973 verschiedene Theile; von Kälbern 2562 ganze Stück und 147 Theile; 
von Schweinen 288 ganze Stück, 30640 Mürbebraten und 1742 andere 
Theile; von Schafen 447 ganze Stück und 95 Theile. 

Beschlagnahmt wurden von Rindern: 54 Viertel (12 wegen Tuberculose, 
die übrigen wegen lokaler Veränderung) und 8 andere Theile; von Kälbern: 
22 ganze Stück; von Schweinen: 2 ganze Stück (i wegen Tuberculose, i 
Mürbebraten wegen Trichinen); von Schafen: 1 ganz und 2 Lebern. 

In den Polizei-Schlachthäusern wurden beschlagnahmt und vernichtet: 
2 Rinder, 5 Schweine, sowie 102 Theile und 9 kg Fleisch. Im Pferde- 
schlachthause wurden von 235 geschlachteten Pferden i Leber und 35 kg 
Fleisch beschlagnahmt. 

IV. Vereinsnachrichten. 

Verein schlesischer Thierärzte. Versammlung: Sonntag, 
den 17. Mai 1896, Vormittags ii Uhr zu Breslau im Logen¬ 
hause, Antonienstrasse 33. 

Tagesordnung: 

1. Mittheilungen der eingangenen Schriftstücke und Drucksachen. 

2. Begrüssung des Herrn Kreisthierarztes G 1 o k k e -Falkenberg 
zu seinem 50jährigen thierärztlichen Jubiläum. 

3. Vortrag des Herrn Kreisthierarztes K o s ch e 1 über Desinfection. 

4. Mittheilungen aus der Praxis. 

Gäste sind willkommen. 

Um 5 Uhr Diner unter erwünschter Theilnahme der Damen. 

Dr. Ulrich. 


Tereln Rkeinpreussischer Thierärzte« Generalversammlung 
am Samstag, den 30. Mai 1896, Vormittags 10 Uhr, im Zoolo¬ 
gischen Garten zu Köln. — Tages-Ordnung: i. Vereins- und 
Standes-Angelegenheiten. 2. Besprechung der Massregeln gegen die Schweine¬ 
seuchen. Referent; Kreisthierarzt Bongartz. 3. Die Anzeigepflicht der 
Influenza des Pferdes. Referent: Departements-Thierarzt Dr. Schmidt. 
4. Mittheilungen aus der Praxis. Die Herren CoUegen, welche derartige Mit¬ 
theilungen zu machen beabsichtigen, werden gebeten, dieses vorher dem 
Versitzenden mitzutheilen. — Nach Schluss der Verhandlungen: Gemein¬ 
schaftliches Mittagessen. —Der Eintritt in den Zoologischen Garten 
ist gegen Vorzeigung des Programms frei. 

Aachen, den i. Mai 1896. Der Vorsitzende des Vereins 

D r. Schmidt. 


V. Verschiedene Mittheilungen. 

Heber die Tsetsefliege veröffentlicht die „Tägl. 
Rdsch.“ nachstehende Mittheilungen: Als Haupthinderniss der 
Besiedelung in Mittel- und Südafrika ist seit etwa einem 
halben Jahrhundert die Tsetsefliege bekannt. Livingstonc war 
der erste Europäer, der die Gefährlichkeit dieses Insekts 
kennen lernte. Die Tsetsefliege ist nach neueren Beobachtungen 
in Afrika weit verbreitet, vom Aequator bis in die Sambe.si- 
gegenden. Sie liebt vor allen Dingen heisse und dabei feuchte 
Gegenden mit Wald-, Strauch- oder Rohrvegetation, wie sie die 
Niederungen längs der Flussläufc in der Regel bieten. Die 


Reiseschilderungen aus Afrika sind voll von Berichten über 
die Verluste an Vieh, welche alljährlich den Stichen der Tsetse¬ 
fliege zum Opfer fallen, und wir wissen aus unsern eigenen 
Kolonien, namentlich aus Ostafrika, dass ganze Rinder- 
heerden in den Tsetsegegenden zu Grunde gehen können. 
Dass ein Zusammenhang zwischen der Anwesenheit der Tsetse¬ 
fliege und der Entstehung und Verbreitung der Thierseuchen 
besteht, kann jetzt nicht mehr zweifelhaft sein; das besondere 
Klima imd die Beschaffenheit des Futters in jenen Gegenden, 
wo die Tsetsefliege vorkommt, haben nach neueren Beob¬ 
achtungen nichts mit der Seuche zu thun. Verzieht sich aus 
irgend einem Anlass die Tsetsefliege aus einer Gegend, so 
bleibt auch das Vieh von Krankheit verschont; stellt sie sich 
zu einer anderen Jahreszeit wiederum ein, so beginnt das Ab¬ 
sterben des Viehs von neuem. Aber nur gewissen Haus- 
thieren ist die Tsetsefliege gefährlich. Pferde, Rinder und 
Hunde erkranken, sobald sie in eine Tsetsegegend kommen, 
im Laufe von 5 Tagen unter Fieber und gehen nach starker 
Abmagerung meist unterschiedslos zu Grunde, dagegen wider¬ 
stehen nach den Erfahrungen mancher Reisenden Ziegen, 
Esel und auch Saugkälber und Saugfüllen dem Stiche der 
Tsetsefliege. Auch einige einheimische Hunderassen sind theil- 
weise gegen den Stich gefeit. Merkwürdigerweise ist alles 
Wild für den Stich der Tsetsefliege ganz unempfänglich. 
Dass bei dem Stiche der Tsetsefliege ein besonderes Fliegen¬ 
gift dem gestochenen Thiere einverleibt werde, wie man ur¬ 
sprünglich annahm, hat sich nicht bewahrheitet, trotzdem 
manche Forscher an dem Stachel der Tsetsefliege eine kleine 
Giftblase entdeckt haben wollen; mehr hatte von vornherein 
die Ansicht für sich, dass es sich bei dem Stiche um die 
Einimpfung eines Bakteriengiftes handeln könne, also um einen 
Vorgang, den wir ja bei uns zu Lande hänflg beobachten 
können, wenn auf Menschen und Thiere durch einen Insekten¬ 
stich Milzbrand übertragen wird; es lag nahe, sich die schlimme 
Wirkung des Tsetsestiches auf das Vieh, zunächst auch durch 
Uebertragung von Milzbrandkeimen zu erklären. Neuerdings 
hat der von der Natalregierung beauftragte Stabsarzt Dr. Bruce 
in Südwestafrika diese Thierseuche eingehend studiert, und 
seine Untersuchungen haben über die Lebensweise der Tsetse¬ 
fliege und über die Ursachen der Giftigkeit ihres Stiches neue 
Aufklärungen gebracht, die auch für uns lebhaftes Interesse 
beanspruchen können. Als blutsaugendes Insekt ist die Tsetse¬ 
fliege wie der Moskito, da sie sich im ausgebildeten Zustande 
von anderen Stoffen nicht nähren kann, in ihren Daseinsbe¬ 
dingungen von der einheimischen Thierwelt abhängig. Schon 
nach Livingstones Beobachtungen war die Tsetsefliege die 
ständige Begleiterin des Büffels und grossen Wildes und ver¬ 
schwindet aus Gegenden, aus denen sich diese Thiere zurück¬ 
gezogen haben. Diese Tsetsekrankheit „Nagane“ — wie die 
Sulus sie nennen — wird nach Dr B r u c e ’ s Untersuchungen 
verursacht durch die Anwesenheit eines Geisselthierchens 
im Blut. Dieser Blutschmarotzer ist ungefähr 10—20 Mikro¬ 
millimeter lang, ist mit einer Membran und feinen Rinnen längs 
der einen Körperseite und einer Geissei am anderen Ende 
ausgestattet. Das Thierchen ähnelt ausserordentlich der Try- 
panosama evansi, dem Hämatozoon der indischen Pferdeseuche. 
Der Unterschied liegt nur darin, dass der indische Schmarotzer 
das Rindvieh verschont. Dass die im Blut der Pferde gefun¬ 
denen Schmarotzer thatsächlich die Ursache der „Nagane“ sind, 
hat Dr. Bruce dadurch dargethan, dass das Blut an „Nagane“ 
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erkrankter Tiere bei gesunden Thieren dieselbe Krankheit er¬ 
zeugt, wenn sie mit diesem geimpft werden, und dasselbe Er- 
gebniss erzielt man bei Hunden, wenn sie von dem Fleisch 
eines an „Nagane“ verendeten Thicres fressen. Diese letztere 
Beobachtung könnte aber auch ebenso gut für Milzbrand 
sprechen. Die Tsetsefliege ist also nur der Zwischenträger. 
Nach Dr. Bruce’s Untersuchungen genügt ein Aufenthalt von 
fünf Stunden bei Tage in einer Tsetsegegend, um auf Pferde, 
ohne dass sie in dieser Zeit Gelegenheit zum Fressen und 
Saufen gehabt haben, die Krankheit zu übertragen. Dagegen 
können sich Hausthiere bei Nacht, wo sich die Fliege unthätig 
verhält oder wenn sie anderweitig gegen die Stiche der Fliege 
geschützt werden, in solchen Gegenden ungefährdet aufhalten. 
Bei der Entstehung der Malaria ist bereits von Dr. Patrik 
M a s o n ein ähnliches Verhältniss zwischen Moskitos und Ma¬ 
laria festgestellt worden. Schon 1884 zeigte Dr. Mason, 
dass der Moskito der ZwisChenwirth des Malariaparasiten sei. 
Eine ähnliche Beziehung zwischen einem Insekt und einer Seuche 
besteht auch bei dem im Jahre 1889 von Smith und Kil- 
b o r n e entdeckten Rotwasscr oder Texasfieber unter dem 
Rindvieh. Es ist dies ebenfalls eine Krankheit nach dem 
Malariatypus, die durch den Stich einer Rinderzecke (Ixodidae) 
verursacht wird. Nach den Versuchen Dr. Bruce’s übt Arsenik 
auf den Verlauf der Tsetsekrankheit einen günstigen Einfluss 
aus, indem es den Schmarotzer bald aus dem Blute verschwinden 
lässt; ähnliches konnte Dr. L i n g a r d auch bei der indischen 
Pferdeseuche beobachten. 

Die Errichtung einer Thierarzneischule in 
Oberösterreich. Zu diesem Projekt des famosen Apothekers 
und Landtagsabgeordneten Zaunegger schreibt das Thierärztl. 
Centralblatt (1896 Nr 9), welches vom Vereine der Thierärzte 
in Oesterreich herausgegeben wird, u. A. Folgendes : 

„Wie bereits durch Zeitungsnachrichten bekannt sein dUrfte, hat nämlich 
der oberösterreichische Landtag in seiner Sitzung vom 29. Jänner 1896 über 
Antrag des zuständigen volkswirthschaftlichen Ausschusses nach einem Vor¬ 
schläge des oberösterreichischen Landtags-Abgeordneten Zaunegger den 
Beschluss gefasst, durch Errichtung einer Thierarzneischule mit zweijährigem 
Unterrichtskurse in der Landes-Ackerbauschule zu Ritzlhof das äusserst vieh¬ 
zuchtreiche Kronland Oberösterreich mit einer neuen Kategorie von Veteri¬ 
nären zu beglücken, welche vermöge ihrer geringeren Ansprüche in Ange¬ 
legenheit der Besoldung ihrer voraussichtlich mehr als zweifelhaften Leistungen 
geeignet wären, dem offenbaren Mangel an Thierärzten in Oberösterreich abzu¬ 
helfen. Wir zweifeln gerade nicht an dem guten Willen der oberösterreichischen 
Landesvertretung, diesen gefassten Beschluss zu realisiren, können aber als 
sicher annehmen, dass die massgebende hohe k. k. Regierung den Absolventen 
dieses Unterrichtskurses im staatlichen Interesse und in Wahrung der vieh¬ 
zuchttreibenden Bevölkerung des Landes selbst nicht das Recht zugestehen 
kann und wird, di^ thierärztliche Praxis, welche nur einer privilegirten Kur¬ 
pfuscherei gleichkommen könnte, auszuüben. Sollte jedoch dieser Unter¬ 
richtskurs nur den Zweck haben, Landwirthen und Viehzüchtern selbst zur 
Erlangung der Kenntnisse über erste Hilfeleistung bei Erkrankungsfällen in 
ihrem Viehbestände zu dienen, dann könnte vom allgemeinen Standpunkte 
wohl nichts dagegen eingewendet werden, als das, dass ein derartiges Ziel 
zum Nutzen des Landes auf ganz andere und bessere Weise zu erreichen 
w'äre. Es scheint die Landesvertretung Oberösterreichs nicht die üblen Er¬ 
fahrungen, welche das Land Tirol mit seiner aus gleichen Motiven activirten 
Thierarzneischule in Rotholz gemacht hat, beherzigt zu haben, obschon bei 
der Durchberathung dieser Vorlage abfällige Aeusserungen mehrerer anderer 
Landesvertretungen über den fraglichen Werth derartiger niederer Veterinär¬ 
kurse Vorlagen. Dieselbe scheint auch nicht zu berücksichtigen, dass bei¬ 
spielsweise die vom Kronlande Steiermark in Graz etablirte Thierheilanstalt 
nicht zur Heranbildung von zur Ausübung der freien Thierheilkande berech¬ 
tigten Organen dient, und dass ausserdem. speziell dieses Kronland den 
Werth wissenschaftlich gebildeter und tüchtiger Thierärzle in einer Weise 
dadurch dokumentirt, dass es aus Landesmitteln nicht unbedeutende Beträge 
zur Aquirirung und Erhaltung solcher, der Landwirthschaft unentbehrlich 
gewordenen Organe in wahrhaft anerkennenswerther Weise bewilligt. 

Was nun in einem Kronlande möglich ist, soll in einem anderen un¬ 
möglich sein ? Einzig und allein desshalb nur, weil sich trotz notorischen 
Andranges zum thierärztlichen Studium und trotz thatsächlicher Ueberflillung 
in diesem Berufe kein Thierarzt finden will, welcher dem oberösterreichischen 
Kronlande den Gefallen thut, ohne Gewährung gesicherter Existenzmittel 
der dortigen Bevölkerung Dienste zu leisten und sich der Gefahr der Noth- 


lage auszusetzen, beschloss die dortige Landesvertretung die Errichtung der 
bezeichneten Schule. Glaubt vielleicht der oberösterreichische Landtag, 
durch diesen Beschluss sich dem thierärztlichen Stande dafür dankbar zu 
zeigen, dass derselbe sein Wissen und Können, die Früchte emsigen, müh¬ 
samen Studiums, zur Erkenntniss und theilweise bereits durchgeführten Til¬ 
gung der die Viehzucht und das allgemeine Wohl in hohem Grade bedrohen¬ 
den Thierseuchen und sonstigen Thierkrankheiten mit Erfolg aufgeboten hat > 
In Oberösterreich scheint allerdings Alles möglich zu sein, wie der acceptirte 
Vorschlag Zaunegger’s beweist. Jedenfalls interessant und charakteristisch 
sind die im betreffenden Motivenberichte angeführten Gründe, welche die 
Landesvertretung Oberösterreichs bewogen, obigen Beschluss zu fassen, ob¬ 
schon es nicht, dies sei lobend hervorgehoben, an gegentheiligen Stimmen 
fehlte. Aufrichtiger Dank sei dem ehrlichen Vertreter dieser fortschrittlichen 
Anschauung, dem Herrn Abgeordneten Piesslinger dargebracht, welcher 
trotz der Aussichtslosigkeit doch den Muth fand, begründete Einwendungen 
gegen einen, gelinde bezeichnet, widersinnigen Antrag zu machen. Dass der im 
oberösterreichischen Landtag zum Beschluss erhobene Antrag des volkswirth- 
sch^ftlichen Ausschusses, als dessen Vater sich Abgeordneter Zaunegger, 
seinem bürgerlichen Berufe nach Apotheker, mit fraglichem Stolze nennen 
darf, mindestens widersinnig ist, liegt auf der Hand. Anstatt eine Reorgani- 
sirung im Veterinärdienste des Landes in der Weise anzuregen, dass vor¬ 
nehmlich mit Hilfe des Landesfondes, wie es bereits in den Kronländern 
Mähren, Niederösterreich, Schlesien, Böhmen etc. geschehen ist, an allen 
nothwendigen Orten Thierärzte mit fixen Bezügen bestellt werden, für welche 
selbstredend diese Veterinäre den dem Lande und den Gemeinden seitens 
der Regierung gesetzlich überwiesenen veterinär-sanitären Dienst zu versehen 
hätten, anstatt sich durch Pauschalbeträge einen den örtlichen Verhältnissen 
angepassten Tarif für thierärztliche Hilfeleistungen sicherzustellen, an welchen 
sich die Aspiranten auf derartige Posten zu halten hätten, anstatt durch 
Errichtung von Landesstipendien für eigene Landeskinder das Studium der 
Thierheilkunde zum Nutzen des Landes zu fördern, anstatt ferner durch 
Activirung des Institutes thierärztlicher Wanderlehrer die Viehbesitzer aufzu¬ 
klären und zur ersten Hilfeleistung bei Erkrankungsfällen ihrer Thiere anzu¬ 
leiten, kurz, auf Alles dem Landtage einzurathen, was den wahren Bedürf¬ 
nissen der viehzuchttreibenden Bevölkerung am besten entsprechen würde, 
glaubte Abgeordneter Zaunegger sich mit seinem nunmehr acceptirten 
Anträge einen Denkstein gesetzt zu haben. Wäre überhaupt zu diesem in 
seiner angenommenen Form gefassten Beschlüsse Aussicht auf Zustimmung 
der hohen Regierung vorhanden, dann müssten sich die neuen Thierärzte 
oberösterreichischen Systems nach der Meinung Zaunegger’s ihr Brod 
der Hauptsache nach mühsam durch den Betrieb des Schmiedegewerbes ver¬ 
dienen, während das rein thierärztliche Moment, wenn ja von den aus Ritzl¬ 
hof zu erwartenden eventuellen Studienergebnissen von einem solchen noch 
die Rede sein könnte, erst in allerletzter Linie in Betracht zu kommen hätte. 

Was unter solchen Verhältnissen von den veterinären Zuständen Ober¬ 
österreichs zu halten wäre, ist unschwer vorauszusehen. Ob Herr Zaunegger 
lediglich seinen Antrag vom Standpunkte des Sparsystems aus behandelt 
hat, oder ob vielleicht persönliche oder andere Motive ihn dazu veranlassten, 
seine ausgesprochen reactionäre Gesinnung gerade dem thierärztlichen Stande 
gegenüber zu offenbaren, ist uns ganz gleichgiltig, doch kann dieser Antrag, 
auch wenn er seitens der oberösterreichischen Landesvertretung schon zur 
Annahme gelangt ist, schon im Interesse der staatlichen Veterinärpflege 
seitens der hohen Regierung niemals acceptirt w'erden. 

Die weiteren Ausführungen über diesen famosen Antrag des Abgeordneten 
Zaunegger, welcher bekanntlich schon im Jänner 1895 gestellt und damals 
dem volkswirthschaftlichen Ausschüsse zum Studium und zur späteren Bericht¬ 
erstattung zugewiesen wurde, gelangten schon früher zur ausführlichen Be¬ 
sprechung und muss darauf verwiesen werden. Um eine Erfahrung können 
wir uns jedoch bereichert fühlen, nämlich dass w'ir unsere Gegner nicht 
allein unter ungebildeten Viehhirten, Knechten etc., sondern leider auch 
unter Angehörigen von Ständen zu suchen haben, welche vermöge, ihres 
akademischen Bildungsgrades doch etwas Anderes erwarten lassen konnten, 
als Anträge nach der Schablone des Abgeordneten Zaunegger.“ 


VI. Personalbemerkungen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Kreis-Thierarzt K 1 e b b a in Königsberg i. Pr. ist, 
unter Entbindung von seinem gegenwärtigen Amt, in die Kreis-Thierarzt¬ 
stelle des Saalkreises, mit dem Amtssitz in Halle a. S., vesetzt worden. 
Dem Ober-Rossarzt a. D. Neubarth, bisher in Schwedt, ist, unter An¬ 
weisung des Amtswohnsitzes in Züllichau, die kommissarische Verwaltung 
der Kreis-Thierarztstelle des Kreises Züllichau-Schwiebus übertragen w'orden. 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des deutschen Heeres. 

Preussen. Piltz, Ober-Rossarzt des 2. Rhein. Hiis. Regts. Nr. 9, 
auf seinen Antrag mit Pension in den Ruhestand versetzt. 
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I. Originalartikel. 

1. Versuche mit der Schutzimpfung gegen 
Schweinerothlauf in Württemberg. 

Auf Veranlassung des K. Ministeriums des Innern wurden 
den Jahren 1890,95 unter der Leitung des Medizinal¬ 
kollegiums — thierärztliche Abtheilung — mehrere Versuche 
mit der Schutzimpfung gegen Schweinerothlauf ausgeführt. 
Das Ergebniss dieser Versuche ist in den nachfolgenden 
Tabellen zusammengestellt. 

Zur Anwendung kamen: 

A. Das Pasteur’sche Impfverfahren. 

Die Pasteur’sche Impfmethode besteht darin, dass den 
Impflingen zwei verschieden — starke Lymphen unter die 
Haut gespritzt werden. Die Lymphen stellen eine Reinzucht 
der angeblich abgeschwächten Erreger der Rothlaufkrankheit, 
der Schweinerothlauf-Bacillen, in besonders hiefür zubereiteter 


Bouillon dar und zwar soll die Lymphe Nr. I mehr abge* 
schwächte, die Lymphe Nr. II weniger abgeschwächte Bacillen 
enthalten. 

Durch die zuerst zur Verwendung kommende, schwächere 
Lymphe Nr. I sollen die Impflinge vorbereitet werden fiit* 
die denselben 12 Tage .später einzuverleibende, stärkere 
Lymphe Nr. II, welche ihrerseits im Verlaufe von weiteren 
12 Tagen den erforderlichen Schutz gegen die Ansteckung 
auf natürlichem Wege verleihen soll. Der volle Impfschutz 
soll hienach erst 24 TagenachdemBeginnd er Impfung 
sicher vorhanden sein und für die Dauer eines Jahres an- 
halten, nach dessen Ablauf bei längerlebigen Thieren das 
ganze Impfverfahren zu wiederholen ist. 

Nach der Pasteur’schen M(fthode sollen nur Schweine, 
welche nicht über vier Monate alt sind, geimpft 
werden, für ältere Thiere soll die Impfung zu gefährlich sein. 

Es wurden mit diesem Verfahren folgende Versuche 
angestellt: 
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Bemerkungen 


Winnenden, 
OA. Waiblingen 


II. 


Mai 1890 


Nov. 1890 


ca. 


IO 


III. 


Juni 


Juli 


1891 


12 


Alter der Impflinge: ca. 10—12 Wochen. 

Verlauf der Impfung: 3 Thiere zeigten am 4. bezw. 5. Tage 
nach der Impfung mit Lymphe Nr. I verminderte Fresslust und beschleunigtes 
Athmen, bei einem der erkrankten Thiere war gleichzeitig der Koth mit 
Schleim Überzogen; sämmtliche Erkrankten genasen rasch wieder. 

Sonstige Bemerkungen: o. 

Alter der Impflinge: ca. 10—12 Wochen. 

Verlauf der Impfung: Sämmtliche Impflinge blieben gesund. 

Sonstige Bemerkungen: Bei einem Kontrolversuch im Februar 
1891 ertrug eines der schutzgeimpften Schweine i ccm vollgiftiger Rothlauf- 
bacillen-Kultur (unter die Haut gespritzt) anstandslos, während ein nicht-» 
schutzgeimpftes Schwein derselben Kulturmenge erlag. Bei dem letzteren 
wurde das Vorliegen der Rothlaufkrankheit durch bakteriologische Unter¬ 
suchung sichergestellt. Ein weiteres schutzgeimpftes Schwein, welches mit 
dem gefallenen in einem gemeinschaftlichen Stallraum untergebracht gewesen 
war, blieb gleichfalls gesund, obwohl es die Rothlaufleiche in der ganzen 
Stallableitung umhergewälzt hatte. 

Alter der Impflinge: 5 Stück ca. 12 Wochen, 7 Stück über 4 
Monate. 

Verlauf der Impfung: 2 Impflinge (über 4 Monate alt) erkrank¬ 
ten nach der Impfung mit Lymphe Nr. I unter Rothlauferscheinungen, und 
zwar ist eines derselben an Rothlauf (durch bakteriologische Untersuchung 
festgestellt) gefallen (Rubrik 5), das andere rasch wieder genesan. 

Sonstige Bemerkungen: o. 
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Bemerkungen 


Aller der Impflinge: ca 12 Wochen. 

Verlauf der Impfung: Sämintlicbe Impflinge blieben gesund. 
Sonstige Bemerkungen: o. 

Alter der Impflinge: ca. 12 Wochen. 

Verlauf der Impfung: Shmmtliche Impflinge blieben gesund. 
Sonstige Bemerkungen: o. 


VI. 


VIl. 


VIII 


IX. 


X. 


Hohenacker, 
OA. Waiblingen 


Lorch, 

OA. Welzheim 


Bodelshausen, 
OA. Rottenburg 


Vaihingen und 
Reichertshofen, 
OA. Vaihingen 


Winnenden, 
OA. Waiblingen 


Aug. 1892 


Sept. 
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Febr. 
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Dez. 1893 
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Alter der Impflinge: unter 4 Monaten. 

Verlauf der Impfung: ii Impflinge erkrankten am 3. - 7. Tage 
nach der Impfung mit Lymphe Nr. I. Von den Erkrankten ist i Stück an 
Rothlauf (durch bakteriologische Untersuchung festgestellt) gefallen (Rubrik 5): 
I Stück ist nach dreitägigem Kranksein, ohne dass Zeichen eines nahen 
tödtlichen Ausgangs der Erkrankung Vorgelegen hatten, geschlachtet worden; 
I Stück, welches schon vor der Impfung öfters Athembeschwerden gezeigt 
hatte, wurde, nachdem es nach der Impfung wieder schwer athmete, ohne 
weiteres gleichfalls geschlachtet und mit „Drüsenknoten im Halse“ behaftet 
erfunden; i Stück ist, obwohl cs nur einen Tag lang eine Appelitvermin- 
derung bekundete, zum Schlachten verkauft worden; 7 Stück genasen, doch 
soll bei zweien derselben eine gewisse Schwäche im Hintertheil zurückge¬ 
blieben sein. Die 3 geschlachteten Thiere wurden nach der Abschlachtung 
nicht thierärztlich untersucht. 

Zur Impfung mit der Lymphe Nr. II waren von den noch vorhanden 
gewesenen 23 Schweinen nur 8 Stück vorgeführt worden. 

Sonstige Bemerkungen: o. 

Alter der Impflinge: 6—12 Wochen. 

Verlauf der Impfung: Etwa 26 Impflinge erkrankten nach der 
Impfung mit Lymphe Nr. I. Hievon sind 8 Stück wahrscheinlich an Rolh- 
lauf (die bakteriologische Untersuchung lieferte kein ganz sicheres Ergebniss) 
gefallen (Rubrik 5) und 18 Stücke wieder genesen. 

Nach der Impfung mit Lymphe Nr. II sind weitere 2 Stück wahrschein¬ 
lich an Rothlauf (auch hier lieferte die bakteriologische Untersuchung kein 
ganz sicheres Ergebniss) gefallen (Rubrik 5), ohne dass vorher wesentliche 
Krankheitserscheinungen bemerkbar waren. 

Späterhin sollen die meisten Impflinge in der Ernährung zurückgeblieben sein. 

Sonstige Bemerkungen: Es erscheint nicht ausgeschlossen, 
dass noch eine andere Krankheit mit unterlief. 

Alter der Impflinge: unter 4 Monaten. 

Verlauf der Impfung: Nach der Impfung mit Lymphe Nr. I ist 
I Stück, nach der Impfung mit Lymphe Nr. II sind 2 Stück leicht erkrankt, 
indem die Thiere vorübergehend eine geringere Fresslust zeigten. 

Sonstige Bemerkungen: Von den 3 in Rubrik 6 notirten 
Schweinen sind 2 Stück im Juni, und i Stück ist im Oktober 1893 nothge- 
scblachtet worden. Bei dem im Oktober geschlachteten Thiere wurde das 
Vorliegen der Rothlaufkrankheit durch die bakteriologische Untersuchung 
sichergestellt, bei einem der im Juni geschlachteten Schweine höchst wahr¬ 
scheinlich gemacht. Im dritten Fall wurde die Diagnose vom Distriktsthier¬ 
arzt in Mössingen an Ort und Stelle gestellt. 

Alter der Impflinge: unter 4 Monaten. 

Verlauf der Impfung: Sämmtliche Impflinge blieben gesund. 

Sonstige Bemerkungen: Im Monat Juli sollen 3 der geimpften 
Schweine an natürlichem Rothlauf erkrankt ^ein. Hievon ist i Stück that- 
sächlich an Rothlauf (durch bakteriologische Untersuchung festgestellt) ge¬ 
fallen (Rubrik 6), 1 Stück geschlachtet worden (Rubrik 6) und i Stück 
wieder genesen. Die beiden letzteren Schweine wurden nicht näher unter¬ 
sucht, doch befanden sich dieselben in einem gemeinschaftlichen Stalle in 
der nächsten Nähe des Gehöftes, in welchem das erste Schwein an Rothlauf 
gefallen war, und sollen dieselben auch die klinischen Erscheinungen des 
Rothlaufs gezeigt haben. 

Alter der Impflinge: ca. 3 Monate. 

Verlaufder Impfung: Am 3. Tage nach der Impfung mit Lymphe 
Nr. I erkrankten sämmtliche Impflinge an Diarrhoe unter gleichzeitiger Roth- 
bis Violeltefärbung der Haut. In der Nacht vom 5. auf den 6. Tag nach 
der Impfung verendete eines der Schweine, am 6. Tag Abends ein zweites 
und am 10. Tag ein drittes. In allen drei Fällen (Rubrik 5) wurde das 
Vorliegen der Rothlaufkrankheit bakteriologisch sichergestellt. Von den 
sieben weiteren Thieren genasen 5 nur vollständig. Ein Impfling blieb in 
der Ernährung derart zurück, dass da^ Thier am 62. Tage, dem Tage seiner 
Abschlachtung, nur um 8 kg zugenommen hatte. Bei einem weiteren 
Impfling lösten sich allmählich brandige Hautstücke in grossen Fetzen ab, 
so dass auch dieses Thier frühzeitig (im März 1894) geschlachtet werden musste. 

Die Impfung mit Lymphe Nr. II war unter diesen Umstände« unterblieben. 

Sonstige Bemerkungen: o. 
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Bei der Beurtheilung des Gesammtergebnisses dürfte 
der Versuch VII ausser Betracht zu bleiben haben, da der¬ 
selbe möglicherweise unter dem Einfluss anderer Krankheits¬ 
erreger gestanden hat. Ebenso dürften die sieben, über 4 
Monate alten Schweine des Versuchs III, als nach der 
Pasteur’schen Vorschrift für die Impfung zu alt, sowie das 
schon vor der Impfung kränklich gewesene und nach der 
Schlachtung mit „Drüsenknoten im Halse“ behaftet erfundene 
Schwein des Versuchs VI nicht in Berechnung zu ziehen sein. 

Von den hienach verbleibenden 115 Impflingen sind im 
Anschluss an die Impfung mit Lymphe Nr. I erkrankt: 24 
Stück, und im Anschluss an die Impfung mit Lymphe Nr. II: 
2 Stück, zusammen 26 Stück = 22,6% der geimpften 
Schweine. 

Hievon sind, und zwar von den nach der Impfung mit 
Lymphe Nr. I Erkrankten, nachweislich an Rothlauf gefallen: 
4 Stück, von den nach der Impfung mit Lymphe Nr. II 
Erkrankten: o Stück, zusammen 4 Stück = 15,4% der ins- 
gesammt erkrankten und 3,5 ®/o der insgesammt geimpften 
Schweine. Von den weiteren 22 erkrankten Impflingen 
mussten 2 Stück wegen den Folgen der Impfkrankheit 
(Hautbrand bezw. Zurückbleiben im Ernährungszustand) früh¬ 
zeitig der Schlachtbank überliefert werden, 2 Stück haben 
eine gewisse Schwäche im Hintertheil behalten, 2 Stück 
wurden ohne zwingenden Grund geschlachtet, und 16 Stück 
sind vollständig genesen. 

Im Einzelfalle hat sich die Erkrankungsziffer auf 38,5^/0 
(Versuch VI) und 100 ®/o (Versuch X), sowie die Sterblich¬ 
keitsziffer auf 3,8% (Versuch VI) und 30®/^ (Versuch X) 
erhöht. 

Der etwaige Einwand, dass die Erkrankungs- und Todes¬ 
fälle mit der Impfung nichts zu thun hätten und nur zufäl¬ 
lige Vorkommnisse seien, hat unter den gegebenen Verhält¬ 
nissen wenig Berechtigung. 

Die in Rubrik 6 der vorstehenden Zusammenstellung 
verzeichneten Erkrankungs- bezw. Todesfälle (Versuche VIII 


und IX) haben gezeigt, dass die betreffenden Thiere trotz 
der vorangegangenen Impfung gegen spätere Ansteckung 
auf natürlichem Wege nicht hinreichend geschützt waren. 

B. Das Lorenz’sche Impfverfahren. 

Bei dem Lorenz’schen Impfverfahren erhalten die Impf¬ 
linge zwei bis drei Einspritzungen unter die Haut. Die zur 
Einspritzung kommenden Lymphen sind ein Serumpräparat, 
welches aus dem Blute bereits gegen die Rothlaufkrankbeit 
geschützter Schweine gewonnen wird, sowie eine Reinzucht 
ungeschwächter Rothlauf-Bacillen in der Form einer Bouillon- 
Kultur. 

Das Serumpräparat wird den Impflingen zuerst einge» 
spritzt, nach dessen Einverleibung die Thiere bereits gegen 
Ansteckung geschützt sein sollen. Der Impfschutz soll hie¬ 
nach mit dem Beginn der Impfung oder doch schon 
ganz kurze Zeit nachher eintreten. Dieser Schutz soll 
zunächst aber nur von geringer Dauer sein und nur etwa 
14 Tage lang anhalten. Es wird daher unter dem Schutze 
des Serumpräparats, und zwar am 5.—7. Tage nach der 
Einverleibung desselben, eine Kultur-Einspritzung gemacht, 
wodurch die Dauer des Impfschutzes um mehrere Monate 
verlängert und für die gewöhnliche Lebenszeit der zux Mast 
bestimmten Schweine ausreichend werden soll. Wenn die 
Impflinge aber auf noch längere Zeit hinaus geschützt werden 
sollen, wie dies bei Zuchtschweinen angezeigt ist, so muss 
12 Tage nach der ersten eine zw^eite Kultur-Einspritzung 
gemacht werden. Der so erreichte Impfschutz soll mindestens 
ein Jahr anhalten und ohne wiederholte Anwendung von 
Serumpräparat dadurch je auf ein weiteres Jahr verlängert 
w^erden können, dass jedesmal vor Ablauf des Impfjabres 
den Thieren eine Kultur-Einspritzung gemacht wird. 

Dem Lorenz’schen Impfverfahren sollen Schweine 
jeden Alters ohne Gefahr unterzogen werden können. 

In Württemberg kamen bisher folgende Versuche zur 
Ausführung: 
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sind an der Rothlauf krank« 
heit gefallen bezw. wegen 
dieser Krankheit nothge- 
schlachtet worden 


Bemerkungen 


I. 


Winnenden, 
OA. Waiblingen 


Jan. 1893 
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III. 


Bodelshausen, 
OA. Rottenburg 


April 1894 


22 


o 


o 


I 


o 
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Gewicht der Impflinge: 42—55 kg pro Stück. 

Verlauf der Impfung: Sämmtliche Impflinge blieben gesund. 

Alle Impflinge erhielten neben dem Serumpräparat 2 Kultur-Einspritzungep. 

Sonstige Bemerkungen: Bei einem Kontrolversuch im März 1893 
blieben 2 Impflinge, denen je 3 ccm vollgiftiger Rothlaufbacillen-Kultur 
direkt in die Blutbahn eingespritzt wurden, vollkommen gesund, während 
von drei anderen, nicht nach der Lorenz’scben Methode vorbehandelten 
Schw'einen, denen dieselben Mengen Kultur in die Blutbahn gespritzt wurden, 
1 Stück an Rothlauf (bakteriologisch sichergestellt) einging, l weiteres Stück 
wegen dieser Krankheit (gleichfalls bakteriologisch sichergestellt) noth- 
geschlachtet werden musste und nut i Stück gesund blieb. Das letztere 
war jedoch zuvor einem inzwischen als unzuverlässig wieder aufgegebenen, 
w'eiteren Schutzimpfungsverfahren unterzogen worden und hatte aus diesem 
Anlass wohl eine gewisse Widerstandsfähigkeit erworben. 

Gewicht der Impflinge: 32—42 kg pro Stück. 

Verlauf der Impfung: Sämmüiche Impflinge blieben gesund. 

Alle Impflinge erhielten neben dem Serumpräparat 2 Kultur-Einspritzungen. 

Sonstige Bemerkungen: o. 

Gewicht der Impflinge: 2iVa—64', kg pro Stück. 

Verlauf der Impfung: Nach der Einverleibung des Sernmpräparats 
zeigte 1 Thier verminderten Appetit, schwankenden Gang und einen Aus¬ 
schlag ähnlich den sogenannten Backsteinblattern. In einigen Tagen genas 
das Thier wieder vollständig. 

Alle Impflinge erhielten neben dem Serumpräparat 2 Kultur-Einspritzungen. 

Sonstige Bemerkungen: Im Jahre 1894/95 wurden in Bodels- 
hausen 428 ungeimpfte Schweine gehalten und soUen unter denselben ca. 
100 Nolhschlachtungen wegen Rothlaufkrankbeit vorgekommen sein. 
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heit gefallen berw. wegen 
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Bemerkungen 


Vaihingen und 
Iptingen, 
OA. Vaihingen 


Mai 

Juni 


1894 


73 


o 


Gewicht der Impflinge: 13'/*—92 kg pro Stück. 

Verlauf der Impfung: Sämintliche Impflinge blieben gesund. 

37 Impflinge hatten neben dem Serumpräparat 2 Kultur-Einspritzungen 
erhalten. 

36 Impflinge (zur Mast bestimmt) neben dem Serumpräparat nur eine 
Kultur-Einspritzung. 

Sonstige Bemerkungen: o. 


V. 


Bodelshausen, 
OA. Rottenburg 


Dez. 1894 


41 
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VI. 


Affstätt, 

OA. Herrenberg 


April 

Mai 


1895 


29 
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VII. 


Bodelshausen, 
OA. Rottenburg 


April 

Mai 


1895 


26 


o 


vni. 


Mai 1895 


8 


o 


I 


o* 
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Gewicht der Impflinge: nicht mehr bekannt. 

Verlauf der Impfung: i Impfling musste noch am Tage der 
Serumpiäparat-Einsprilzung nothgeschlachtct werden. Nach Aussage der 
Orlsfleischschauer und des zur Untersuchung -des Kalles beigezogenen Distrikts¬ 
thierarztes in Mössingeii hatte sich das betreffende Schwein eine ,.Darmver¬ 
schlingung" zugezogen. 

Alle Impflinge hatten mit Rücksicht auf die Jahreszeit neben dem 
Serumpräparat nur 1 Kultur-Einspritzung erhalten. 

Sonstige Bemerkungen: Das in Rubrik 6 verzeichnete Schwein 
musste im Juni 1895, nachdem es kurz zuvor 12 Ferkel geworfen hatte, 
wegen Rothlauf (bakteriologisch sichergestellt) nothgeschlachtet werden. 

Ueber das Auftreten der Rothlaufkrankheit unter den nichtgeimpften 
Schweinen vergl. Bemerkungen zu den Versuchen III und VIII. 

Gewicht der Impflinge: 19—127 kg pro Stück. 

Verlauf der Impfung: Etwa zehn Tage nach der Serumpräparat- 
Einspritzung wurde ein 107 kg schweres Mutterschwein nothgeschlachtet. 
Die angestellten Erhebungen ergaben jedoch, dass das Thier schon vor der 
Impfung gekränkelt hatte. Ebenso ergab die Untersuchung des lebenden 
Tbieres sowie der eingesandten Milz des geschlachteten Schweines keinerlei 
Anhaltspunkte dafür, dass dasselbe in Folge der Impfung erkrankt war. 

17 Impflinge hatten neben dem Serumpräparat 2 Kultur-Einspritzungen 
erhalten. 

11 Impflinge (zur Mast bestimmt) neben dem Serumpräparat nur eine 
Kultur* Einspritzung. 

Sonstige Bemerkungen: o. 

Gewicht der Impflinge: 3o\.2—75 kg pro Stück. 

Verlauf der Impfung: Sämmlliche Impflinge blieben gesund. 

Alle Impflinge hatten neben dem Serumpräparat 2 Kultur-Einspritzungen 
erhalten. 

Sonstige Bemerkungen: Vergleiche Bemerkung zu Versuch VIII. 

Gewicht der Impflinge: nicht näher bekannt. 

Verlauf der Impfung: Sämintliche Impflinge blieben gesund. 

Alle 8 Schweine hatten ohne vorgängige Serumbehandlung eine Kultur- 
Einspritzung erhalten, da 

I Stück schon im April 1894 mit Serum, und 2 mal mit Kultur 

(Versuch III), 

7 Stück schon im Dezember 1894 mit Serum und imal mit Kultur 
(Versuch V) 

behandelt worden waren. 

Sonstige Bemerkungen: Im Jahre 1895/96 wurden in Bodels¬ 
hausen 383 ungeimpfte Schweine gehalten und sollen unter denselben ca. 
100 Nothschlachtungen wegen Rothlaufkrankheit vorgekommen sein. 


Das am Tage der Serumpräparat-Eihspritzung wegen 
,»Darmverschlingung“ iiothgeschlachtete Schwein des Ver¬ 
suchs V dürfte ebenso wie das schon vor der Impfung kränk¬ 
lich gewesene und zehn Tage nach der Serumpräparat-Ein- 
spritzang nothgeschlachtete Schwein des Versuchs VI bei 
der Beurtheilung des Gesammtergebnisses nicht in Berechnung 
zu nehmen sein. 

Von den verbleibenden 206 Impflingen ist infolge der 
Anwendung des Serumpräparats erkrankt: I Stück, im An¬ 
schluss an die Kultur-Einspritzungen: o Stück, somit insge- 
sammt: i Stück — 0,5*^ o der geimpften Schweine bezw. 
4 i 5 ® o Schweine des betreffenden Versuchs. Das erkrankte 
Schwein genas nach einigen l agen wieder voll.ständig, so 
dass Todesfälle im Anschluss an die Impfung oder .sonstige 
üble Folgen überhaupt nicht Vorkommen. 

*) Innerhalb der bis heute abgelaufencii 10 bezw. ii Monate. 


Der in Rubrik 6 verzeichnete Todesfall (Versuch V) 
war insofern von keiner besonderen Bedeutung, als er lein 
Tier betraf, das neben dem Serumpräparat nur eine Kultur- 
Einspritzung erhalten hatte, und als die Rothlauferkrankung 
erst ca. 6 Monate nach der Impfung auftrat, also erst zu 
einer Zeit, wo bei einer nur einmaligen Kultur-Einspritzung 
ein Impfschutz nicht mehr erwartet werden kann. Dem 
gegenüber ist darauf aufmerksam zu machen, dass von den 
in gleicher Weise geimpften Schweinen des Versuchs V 
7 Stück beim Versuch VIII ohne nochmalige Serumbehand¬ 
lung eine vollgiftige Kultur an.standsIos ertragen, sich also 
ca. 5 Monate nach der Erstimpfung noch als vollkommen 
widerstandsfähig erwiesen haben. Die Grenze der Dauer 
des Impfschutzes nach nur einmaliger Kultur-Einspritzung 
scheint hienach zwischen dem 5. und 6. Monat nach der 
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Serum-Anwendung zu liegen. Ein beim Versuch III neben 
dem Serum mit zwei Kultur-Einspritzungen versehenes 
Schwein zeigte sich dagegen nach ca. 13 Monaten noch hin¬ 
reichend geschützt, indem es nach dieser Zeit beim Versuch 
VIII ohne wiederholte Serumbehandlung die Einspritzung 

vollgiftiger Kultur bei ungestörtem Wohlbefinden ertrug. 

♦ ♦ 

♦ 

Nach dem Ergebniss der vorbezeiebneten Versuche wird 
im laufenden Jahre eine weitergehende Anwendung des 
Lorenz sehen Impfverfahrens beabsichtigt, nachdem im Vor¬ 
jahr ca. 700 angemeldete Schweine aus Mangel an Impfstoff 
ungeimpft bleiben mussten, nunmehr aber die erforderlichen 
Einrichtungen zur Herstellung grösserer Impfstoffmengen ge¬ 
troffen sind. 

Die Impfung erfolgt auf Staatskosten, wenn aus einer 
Gemeinde mindestens 20 Impflinge zur Anmeldung kommen. 


2. Drei Fälle von Torsion des Uterus mit 
lethalem Ausgang. 

Von N. Mackel, Staatsthierarzt zu Greveninacher (Luxemburg). 

Alles schon dagewesenL“ sagt Ben Akiba und so 
dürfen nachstehende Zeilen wohl keinen allzu grossen An¬ 
spruch auf seltenes Auftreten der darin geschilderten Vor¬ 
gänge machen. Und dennoch sind die Uterusverdrehungen 
manchem Leser aus eigener Anschauung unbekannt, weil sie 
in ebenen Gegenden nicht vorzukommen pflegen, wie ich zu 
wiederholten Malen Gelegenheit hatte, von auswärtigen Kol¬ 
legen zu vernehmen. So verschieden die Ursachen dieser 
Lageveränderungen auch sein mögen, so ist nicht zu läug- 
nen, dass ihre Entwicklung durch gebirgiges Terrain aus¬ 
nahmsweise begünstigt wird, was schon in dem verhältniss- 
mässig häufigen Auftreten derselben in solchen Gegenden 
inbezug zu anderen seine Erklärung findet. Während meiner 
Praxis in der hiesigen gebirgigen Moselgegend sind mir circa 
fiinfzig Fälle von Torsion des Uterus bei Kühen vorgekommen, 
von denen drei mit lethalem Ausgang in Nachstehendem 
beschrieben werden. 

1. Der erste Fall betraf eine gut genährte Kalbcl, bei 
welcher nach Aussage des Eigenthümers die Trächtigkeits¬ 
dauer vorüber, der Uterus jedoch noch immer verschlossen 
sei und die Geburt sich daher nicht bewerkstelligen lasse. 
Der Hals des Fruchthälters w'ar schraubenartig zusammen¬ 
gezogen und wurde das Thier deshalb in einen zweckent¬ 
sprechenden Raum gebracht, an den Füssen gebunden und i 
durch Wälzen desselben bezweckt, den Tragsack mit seinem 
Inhalte in die normale Lage zurück zu versetzen. Trotz 
wiederholter Anstrengung konnte dieses nicht gelingen, wo¬ 
rauf der Versuch gemacht wurde, die Reposition von der 
Flanke aus herbei zu flihren. Zu diesem Zwecke wurde der 
Flankenschnitt gemacht, um die Schnürung auf manuelle 
Weise zu- lösen. Die Operation missglückte insofern, als der 
Fruchthälter zerriss und wurde hierauf das Thier geschlachtet 

2. Im zweiten Falle handelte es sich um die schlecht 
genährte Kuh einer armen Wittwe, welche ihren Stall im 
Keller hatte, der zum Wenden des Thieres absolut keinen 
genügenden Raum bot Für diesen Zweck eignete sich vor¬ 
züglich eine vor dem Hause befindliche Wiese und nach 
mancherlei Anstrengungen gelang es, den Fruchthälter io 
seine normale Lage zurück zu bringen. Die Beförderung 
der Geburt machte .jedoch grosse Schwierigkeiten, weil das 
Orificium des Tragsackes strangartige Zusammenziehungen 
zeigte, w'elche dieselbe ausserordentlich erschwerten. Trotz¬ 
dem wurde sie zu Stande gebracht und hierauf die Kuh ver¬ 
anlasst, in den Stall zurückzukehren. Das Thier schien je¬ 
doch erschöpft zu sein und machte keine Anstalten, sich zu 
erheben; nur als jedermann sich entfernt hatte, stand es auf, 
kehrte in den Stall zurück, legte sich nieder und war — tot. 

3. Der letzte Fall ist noch neueren Datums und bezieht 
sich auf eine kräftige, gut genährte Kuh, welche nach Aus¬ 
sage des Besitzers seit einigen Tagen an Verstopfung leide 


und behufs Darmentleerung fortwährend dränge. Bei dem 
in Frage stehenden Thier war die Trächtigkeitsdauer vor¬ 
über und es war leicht ersichtlich, dass die bevorstehende 
Geburt durch irgend einen Umstand verhindert wurde. Die 
vorhandene Uterusumdrehung, welche das Hinderniss bildete, 
liess sich ohne grosse Schwierigkeiten überwinden. Die Küh 
schien von der überstandenen Entbindung nicht sehr ange¬ 
griffen zu sein, verschmähte trotzdem doch das ihr gereichte 
Mehlwasser. Es traten alsbald konvulsivische Erscheinungen 
bei derselben ein, welche sich in Zuckungen der Extremitätto 
und in Kaubewegungen äusserten (Eclampsie ?). Eine Stunde 
nach der Geburt war die Kuh umgestanden, und erfuhr ich 
nachträglich, dass der ganze Bereich der Beckenhöhle, wahr¬ 
scheinlich infolge des allzulangen vergeblichen Drängens, 
blutig infiltrirt war. 

Es bleibt nun schliesslich noch zu bemerken, dass die 
Geburtswehen bei Kühen, welche an Torsion des Uterus 
leiden, nicht so stark, wie in anderen Fällen auftreten, weil 
der Fötus in den Muttermund nicht eindringen kann und 
wird desshalb die thierärztliche Hülfe erst spät in Anspruch 
genommen, wodurch auch öfters der Tod verschuldet werden 
kann. Auch wird mitunter von Unkundigen, selbst von Thier¬ 
ärzten, der Eigenthümer auf Zuwarten vertröstet oder dem¬ 
selben das Schlachten des Thieres empfohlen, weil man die 
Anstrengungen, welche eine solche Geburt verlangt, zu sehr 
scheut. Es ist dieses eine bequeme Art und Weise, um sich 
mit heiler Haut aus der Patsche zu ziehen. Pflicht des 
Thierarztes ist es jedoch, dort Hülfe zu bringen, wo solche 
mit Aussicht auf Erfolg noch zu erwarten ist. Wenn man 
sich die vielen und grossen Schwierigkeiten Vergegenwärtigt, 
die uns von Uterustorsionen des Oeftern bereitet werden, 
und vergleicht dieselben mit der spielendleichten Art und 
Weise, wie manche Praktiker (?) die Hebung dieser abnormen 
Zustände beschreiben, dann kommt man zu der Ueberzeugung, 
dass die Theorie viel Phantasie besitzt, welche sich in der 
Praxis zumeist nicht erwarten lässt. — Ja, die Wirklichkeit 
ist in den meisten Fällen eine ganz andere, wie die Theorie,' 
welche man in den Handbüchern über Geburtshülfe so schön 
schildert. 


II. Referate und Kritiken. 

Pyämie bei Schweinen nach der Kastration. 

Von Bezirksthicrarzt Interwies in Miltenberg.' 

(Wochenschrift für Thicrhcilkundd und Viehzucht.) , • 

Ein Schweineschneider kastrirte junge Schweine, von 
welchen 10 Stück bald nach der Kastration unter pyämischen 
Erscheinungen erkrankten und nach kürzeren oder längeren 
Zwischenräumen verendeten. » 

Der Schweineschneider hatte am nämlichen Tage auch 
einen Abszess mit seinem Kastrirmesser bei einem älteren 
Schweine eröffnet. 

Während nun alle Schweine, welche vor dieser Operation 
kastrirt wurden, gesund blieben, so verendeten von denn 
nachher kastrirten 10 Stück und das elfte war auch längere 
Zeit schwer krank. 


Ueber den Werth der arzneilichen Antipyretica. > 

(Aus den Vorträgen im Wiesbadener Kongresse für innere Medicin im' April 1396.) 

Die Wiederaufnahme der Diskussion über die Fiebfer* 
behandlung rechtfertigt sich besonders dadurch, dass die 
Beurtheilung des Werthes der üblichen Fiebermittel durch die 
fortschreitenden Kenntnisse über die Infectionskrankheiten so¬ 
wohl, als durch die klare Erkenntniss des Wesens ihrer Wirkung 
bedeutend gefördert worden ist, andrerseits die arzneiliche 
Antipyrese unter den Praktikern immer noch viele Anhänger 
zählt. Vom klinischen Standpunkte aus erörterte die wichtige 
Frage Käst, vom pharmakologischen Prof. Binz. 

Letzterer begann mit der Wirkungsweise des immer noch 
vornehmsten Fiebermittels, des Chinins. Es ist eines der 
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stärksten Gifte, besonders für die niederen Protoplasmen 
(Lähmung der Mikroben), entfaltet aber seine Wirkung nicht, 
wie man so lange glaubte, vom Nervensystem oder Kreislauf 
aus, sondern von den Zellen und zwar am meisten bei der 
Malaria, aber auch bei anderen Fiebern und werden die Zellen 
selbst auch im gesunden Leben beeinflusst. Die Herabsetzung 
der Fieberwärme bei den sonstigen Krankheiten und die 
Emiedr^ping der Temperatur bei den gesunden Warmblütern 
kommt zu Stande durch direkte Erniedrigung der Thätigkeit 
der stoffumsetzenden Zellen, was aus folgenden Thatsachen 
erhellt : Einschränkung der Zahl und der Vitalität der Leuko- 
dytea durch Chinin; Herabsetzen des Stickstoffs und Schwefels 
im Harn bei gesunden oder fiebernden Menschen und Thieren; 
Herabsetzen der Innenwärme, wenn der Körper in heisses 
Dampfbad gelegt wird. Herabsetzen der Wärmeproduktion des 
gesunden und fiebernden Warmblüters im Kalorimeter. — Die 
Salicylsäure hat ähnliche Eigenschaften, wie Chinin, sie ist 
gleichfalls stark fäulniss- und gährungswidrig und wird im 
Organismus nicht zerstört Die geringere chemische Kraft des 
Natriumsalzes, als welches die Säure im Blute kreist, ist kein 
Hinderniss, letztere wird schon durch die Kohlensäure im 
entzündeten Gewebe locker. Ihr Hauptfeld ist das noch unbe¬ 
kannte Irritament des akuten Rheumatismus, sie stimmt daher 
mit dem Chinin darin überein, dass sie gleichfalls ein gewisses 
Fieber hauptsächlich beseitigt, im Uebrigen ist sie vom Chinin 
sehr verschieden. Sie erhöht die Innen wärme im heissen Dampf¬ 
bad und erzeugt sowohl eine Zunahme des N im Harn als 
auch der Leukocyten im Blute. — Antipyrin wirkt wieder 
anders, schon weil es viel weniger fäulniss- und gährungswidrig 
ist. Es steigert die Abgabe der Wärme von der Haut aus, 
trotzdem die Wärmeproduktion im Innern gleichmässig erhöht 
wird. Die antipyretische Aktion geht somit vom Centralnerven¬ 
system aus, .also wohl von den Organen der Wärmeregulirung, 
die im Gehirn liegen, und in der That erzeugt Verletzung des 
Corpus Striatum echtes Fieber, das nicht auf Chinin, wenig auf 
Salicyl, sehr gut auf Antipyrin reagirt, dieses ist somit nur ein 
symptomatisches Antipyreticum, aber ein solches von 
prompter Leistung in den meisten Fiebern. Das Wesen des 
antipyretischen Effektes wäre hiernach beim Antipyrin Herab¬ 
setzung eines centralen, durch die pyrogene Ursache veran- 
lassten Nervenreizes. 

Thallin, Antifebrin, Phenacetin und damit auch 
Laktophenin u. dergl. verhalten sich wahrscheinlich ebenso 
oder doch ähnlich und was den Weingeist betrifft, so können 
die Ursachen der Entfieberung mehrfache sein. Bis zum Jahre 
1869 galt er als erhitzend im Fieber, bis Binz an gesunden 
und fiebernden Thieren zeigte, dass das unrichtig war. Wo 
Weingeist erkennbar auf den Körper wirkt, thut er es stets 
im Sinne eines Abfalles der Temperatur, am eklatantesten bei 
den septischen oder putriden Fiebern, wohin auch das Puer¬ 
peralfieber gehört und bei denen er die Lebenskraft der Bac- 
tcrien bedeutend herabsetzt, allerdings erst auf grosse Gaben. 
Das beweist namentlich auch das Ausbleiben der postmortalen 
Wärmesteigerung, welches der Vortragende bei starken Fiebern 
aller seiner Versuchsthiere gesehen hat. Eine Einwirkung auf 
das Nervensystem oder den Kreislauf findet nicht statt, und 
wenn er auch in grossen Dosen einmal erregend auf das Herz 
wirkt, kommt dies dem Kranken dadurch zu Statten, dass der 
Kreislauf in der allgemeinen Decke aufgebessert und so die 
Wärmeabgabe verstärkt wird. Ausserdem ist nun erwiesen, 
dass der Alkohol die Harnausscheidung mächtig anregt und 
daher eine rasche Exeretion der das Fieber sowohl veran¬ 
lassenden als unterhaltenden Toxine zu Wege bringt. 

All diese arzneilichen Eingriffe können indess für den 
Kranken nur von Bedeutung sein, wenn es sich um hohe, 
ungewöhnliche Fieber handelt, der Streit über den 
Werth der offizineilen Antipyretica im gewöhnlichen Fieber 
muss jetzt als beigelegt betrachtet werden Aus diesem 
Grunde hat sich auch an die detaillirten Ausführungen der 
beiden Vortragenden eine Diskussion oder Sondermeinung nicht 
angeknüpft. Der Werth dieser Arzneimittel ist jetzt weit 
leichter abzuschätzen, seit man über das Wesen ihrer Wirkung 


ungleich besser unterrichtet ist, ihr Werth kann nunmehr auch 
scharf umgrenzt werden und stimmt damit die klinische Be¬ 
obachtung völlig. Die heutige Statistik der Fieberbehandlung, 
j die sich so reich ausgestaltet hat, spricht auch am wenigsten 
j zu Gunsten der medikamentösen Antipyrese und ist dasselbe 
der Fall bei allen Thierexperimenten. Es braucht blos an die 
überaus grosse Anzahl von Versuchen erinnert zu werden, wo¬ 
bei die bei 36® Körpertemperatur gehaltenen Thiere aus¬ 
nahmslos verreckten, während die bei 40—41® gehaltenen 
gerettet wurden und leben. Diese Ergebnisse erscheinen schon 
an und für sich als der wichtigste Beitrag für die schützende 
Kraft der fieberhaften Temperatur im Verlaufe des Heilungs¬ 
vorganges der Infektion. Bei dieser liegt die wesentliche Ge¬ 
fahr nicht in der erhöhten Körperwärme und wo funktionelle 
Störungen, besonders vom Nervensystem vorliegen, sind sie viel 
zweckmässiger durch äusserliche Abkühlung (nöthigenfalls durch 
eine Beigabe von Chinin) zu beseitigen. Chinin nimmt immer¬ 
hin eine gewisse Sonderstellung ein, den übrigen Antipyreticis 
kommt lediglich der Werth symptomatischer Nervina zu, welche 
von Zeit zu Zeit in mässigen Mengen verabreicht werden 
können, und steht man sonach jetzt wieder auf demselben 
Standpunkt, den schon Liebermeister 1882 eingenommen, 
als er aussprach: Man muss immer individualisiren, und 
vor Allem, wenn man antifebril behandelt! Die Auffassung 
von der Bedeutung der Temperatursteigerung ist seit dem 
Kongress von 1882 in keiner Weise verschoben worden, das 
Fieber an und für sich kann nur eine heilsame Reaktion des 
Körpers im Kampfe gegen die Parasiten sein, also wozu es 
unterdrücken; vielleicht nur desshalb, weil dies jetzt möglich 
geworden } 

Neue Arzneimittel. 

(Recueil de Med. veterinaire. 30. Mars 1896.) 

Chinosol. Neues, aus Oxychinolin zusammengesetztes, 
sehr energisch vorgehendes Antisepticum von schwachem, 
nicht unangenehmem Geruch, das schon in Lösungen i : 40000 
die Entwicklung des Staphylococcus aureus hindert und sich 
besonders gut zur Desinfektion der Hände des Chirurgen und 
Geburtshelfers eignet, ohne im Mindesten giftig zu sein. Man 
gebraucht es wie den Sublimat in Lösungen i : 1000 und ist 
es auch wie dieser in Pastillen zu haben. 

Myroninum spissum. Ein neues geruchloses, schnee- 
weisses Salbenconstituens von der Dichtigkeit des Rinder¬ 
fettes, 4 ®/o Wasser enthaltend und leicht auch grössere Mengen 
Wasser aufnehmend, um salinische Mittel lösen zu können, 
kann daher vortheilhaft das Schweinefett, Vaselin oder Lanolin 
ersetzen. Bis jetzt sind folgende Myroninsalben im Gebrauch: 
Die Salicylsalbe mit 2—3 ®/^; Ichthyolsalbe 2—5 ®/„; Naphtol- 
salbe I— 3 ®/^,; Merkurialsalbe 33 ®/o. Letztere ist beständiger 
als die graue Quecksilbersalbe und lässt sich inniger und zu¬ 
gleich leichter einreiben Myroninum molle, von der Kon¬ 
sistenz der weichen Butter, 12 ®/(, Wasser enthaltend, ist weniger 
zu empfehlen. 

Cotarninum hydrochloricum. Eine basische, in Wasser 
leicht lösliche Substanz, welche durch Oxydation des Narkotins 
gewonnen wird und chemisch am meisten dem Hydrastinin 
ähnlich ist Noch mehr als letzteres ist es ein mächtiges G e - 
fässcontrahens, das sich besonders bei Uterinblutungen 
nützlich erweist und jetzt gynäkologisch besonders in Deutsch¬ 
land viel zur Anwendung kommt. Man gibt das salzsaure 
Kotarnin Frauen subkutan oder innerlich in der Gabe von 
0,2 pro die. 

III. Amtliche Nachrichten. 

PreilSS^ll« Reg.-Bcz Au rieh. Landespolizeiliche Anordnung des 
Kegierungsprüsidenten. Vom 18. April 1896. (Amtsbl. S. 117.) 

Unter Aufhebung meiner landespolizeilichen Anordnungen vom 7. De¬ 
zember 1895 (Stück 49a des R.-A.-BI.) und 5. ^lärz d. J. (Stück 9a des 
R.-A.-Bl.) erlasse ich zur Verhütung der Verschleppung der Maul- und 
Klauenseuche auf Grund der §§. 18, 19 und 20 des Reichsviehseuchen¬ 
gesetzes vom 23. Juni 1880 (i. Mai 1894) und des §. 23 des die Au3- 
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ruiirung des genannten Reichsgeselzes belrefTenden (Gesetzes vom I2. März i88i 
mit Genehmigung des Herrn Ministers für Landwirlhschaft, Domänen und 
Forsten für den Umfang des Regierungsbezirks Aurich folgende Anordnung: 

§. I. Alle aur Einführung in den Regierungsbezirk Aurich bestimmten 
Wiederkäuer und Schweine sind beim Ueberschreiten der Grenzen des Bezirks 
bezw. vor dem Abtrieb von der Eisenbahn-Entladestelle durch einen be¬ 
amteten Thierarzt zu untersuchen. 

§. 2. Sobald bei der thierärztlichen Untersuchung unter einem Trans¬ 
port auch nur ein mit der Seuche behaftetes oder der Seuche verdächtiges 
Thier gefunden wird, ist der ganze Transport in geeigneten Räumen unter 
polizeiliche Beobachtung zu stellen. 

3. Der beamtete Thierarzt hat über den Untersuchungsbefund eine 
Bescheinigung in doppelter Ausfertigung auszustellen, welche die Stückzahl, 
die Gattung und das Signalement der Thierc, sowie die Zeit der Unter¬ 
suchung zu enthalten hat. Ein Exemplar dieser Bescheinigung erhält der 
Eigenthfimer des Viehs oder der Begleiter des Transports. Das zweite 
Exemplar ist sofort der Ortspolizeibehörde des Bestimmungsortes zu übersenden, 
nöthigenfalls ist der Ortspolizeibehörde der Inhalt der Bescheinigung tele¬ 
graphisch zu übermitteln. 

§. 4. Wird das Vieh bei der thierärztlichen Untersuchung seuchenfrei 
befanden, so ist es ohne jede Verzögerung zu Wagen nach dem Bestim¬ 
mungsorte zu befördern und dortselbst in einem vollkommen abgesonderten 
Raume einer achttägigen polizeilichen Beobachtung zu unterwerfen. Auf dem 
Transport ist jede Berührung mit anderen Wiederkäuern und Schweinen zu 
vermeiden. Das Einstellen des Viehs in Gastställe oder andere Stallungen, 
in denen fremdes Vieh verkehrt, sowie das Auftreiben des Viehs auf Vieh¬ 
märkte und Auktionen ist verboten. Ebenso ist es verboten, auf dem 
Transporte Hausirhandel mit solchem Vieh zu treiben. 

Hat das Vieh innerhalb 24 Stunden nach der Untersuchung seinen 
Bestimmungsort noch nicht erreicht, so kann durch die Ortspolizeibehörde 
eine nochmalige amtliche Untersuchung angeordnet werden. 

Von dem Gebot der Beförderung auf Wagen können durch die Orts¬ 
polizeibehörde Ausnahmen zugelassen werden. 

§. 5. Während der polizeilichen Beobachtung hat der Eigenthümer 
der Thiere bezw. der Besitzer des Gehöfts oder der Stallungen, in welche 
sie eingestellt sind, dafür Sorge zu tragen, dass sie die ihnen angewiesenen 
Räumlichkeiten nicht verlassen und ausser jeder unmittelbaren und mittel¬ 
baren Berührung und Gemeinschaft mit anderen Hausthieren bleiben. 

§. 6. Haben die Thiere während der Zeit dieser Beobachtung Er¬ 
scheinungen von Maul- und Klauenseuche oder des Verdachts dieser Seuche 
nicht gezeigt, so sind sie aus der Beobachtung zu entlassen, nachdem sie 
nach einer nochmaligen Untersuchung durch den Kreisthierarzt fiir seuchen-' 
frei erklärt sind. Ueber das Ergebniss dieser nochmaligen Untersuchung 
hat der Kreisthierarzt der Ortspolizeibehörde einen kurzen Befundbericht mit 
dem Anträge auf Verlängerung der polizeilichen Beobachtung mitzutheilen. 

§. 7 * Vorstehende Bestimmungen finden auf die zur unmittelbaren 
UeberfÜhrung in ein öffentliches Schlachthaus bestimmten Wiederkäuer und 
Schweine keine Anwendung. 

§. 8. Die Kosten der thierärztlichen Untersuchungen trägt die Staats¬ 
kasse. 

§. 9. Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Anordnungen unterliegen, 
sofern nicht eine höhere Strafe verwirkt ist, der Strafbestimmung des §. 66 
des Reichsviehseuchengesetzes bezw. des §. 328 des Reichs-Strafgesetzbuches. 

Reg.-Bez. Düsseldorf. Landespolizeiliche 
Anordnung des Regierungspräsidenten (gez. Freiherr vonRheinbaben), 
vom 2. Mai 1896. Auf Grund der §§ 18 ff., insbesondere der §§ 19, 20, 
sowie des § 28 des Reichsgesetzes, betreffend die Abwehr und Unterdrückung 
von Viehseuchen, vom 23. Juni 1880/1. Mai 1894, und auf Grund ertheilter 
Ermächtigung des Herrn Ministers für Landwirthschaft, Domänen und 
Forsten verordne ich zwecks Fernhaltung der Maul- und Klauenseuche 
für den Umfang des Regierungsbezirks Düsseldorf unter Aufhebung der 
landespolizeilichen Anordnung vom 31. Dezember 1895 (A.-Bl. S. 495) das 
Folgende; 

§ I. Der veterinärpolizeilichen Ueberwachung im Sinne dieser Anord¬ 
nung lihtefliei^ alles dasjenige Rindvieh, welches 

1) auf einem öffentlichen Markte (einschliesslich der sogenannten Vor¬ 
märkte) gekauft wird, oder 

2) anderweitig in den Besitz eines Viehhändlers gelangt und nicht 
unmittelbar auf einen öffentlichen Markt gebracht wird, oder 

3) aus einer verseuchten Gegend ausserhalb des hiesigen Regierungs¬ 
bezirks unmittelbar bezogen wird, 

jedoch mit Ausschluss des Schlachtviehs. 

Welche Gegenden als verseucht (Nr. 3) anzusehen sind, wird im Amts¬ 
blatt bekannt gemacht. Als Schlachtvieh erworbene Thiere werden tiber- 
wachungspflichtig (Absatz ij, wenn sie anderweitig verwendet werden. 

§ 2. Das übervvachungspflichtige Rindvieh (§ i), welches ein Vieh¬ 
händler erworben oder transportirt hat oder dessen Erwerb oder Transport 
er vermittelt hat, muss derselbe zunächst in seinen Handels-Ställen oder 
Weiden zur erstmaligen Aufstellung bringen. 

§ 3. Das Überwachungspflichtige Rindvieh (§ 1) muss auf dem kür¬ 
zesten Weg nach seinem Bestimmungsort (erstmaligen Aufstellungsort) be¬ 
fördert und darf auf dem Transport, abgesehen von zwingenden Nothfkllen, 
nicht in fremde Stallungen oder Weiden eingestellt werden. 

Am Bestimmungsort hat der Viehbesitzer die Einstellung binnen läng¬ 
stens 24 Stunden der Orts-Polizeibehörde anzuzeigen. 

§ 4 Das überwachungspflichtige Rindvieh (§ 1) darf erst weiter ver- 
äussert w'erden, wenn seit dessen Einstellung in dem Stall oder auf der 
Weide des Bestimmungsorts (erstmaligen Aufstellungsorts) entweder a. fünf 
volle Tage verflossen und nach Ablauf dieser Frist sämmtliche Thiere von 


einem beamteten Thierarzt gesund befunden oder b. drei Wochen verflossen 
i sind. Ist demnächst noch anderes überwachungspflichtiges Rindvieh in den- 
I selben Stall bezw. auf dieselbe Weide gelangt, so laufen die Fristen zu a 
und b erst von der letzten Einstellung ab. 

1 Mehrere zu demselben Gehöft gehörige Stallräume gelten als ein Stall, 

I mehrere aneinanderstossende und gegenseitige Berührung des Viehs gestattende 
Weiden als eine Weide. 

Von der Vorschrift des ersten Absatzes kann die Orts-Polizeibehörde 
entbinden, falls ihr bestimmt nachgewiesen wird: i) dass der zeitige Inhaber 
die Thiere unmittelbar und nicht auf einem Markte von einem Vorbesitzer 
erworben hat, der im hiesigen Bezirk wohnt; und 2) dass der Vorbesitzer 
vor der Veräusserung der Thiere die Bedingungen des ersten Absatzes er¬ 
füllt hat. 

§ 5 Der Transport von Schweinen (einschliesslich Ferkel) darf nicht 
durch Treiben geschehen, sondern die Thiere müssen gefahren oder getragen 
werden. Ausnahmen können für besondere Verhältnisse mit meiner Geneh- 
nigung vom Landrath gestattet werden. 

Die Einstellung von Schweinen in fremde Stallungen während des 
Transports zur Schlachtstätte oder zu dem sonstigen Bestimmungsort ist, 
abgesehen von zwingenden Nothfällen, verboten. 

§ 6. Die Aufbringung von Rindvieh oder Schweinen auf die Vieh¬ 
märkte zu Dinslaken^ Wesel, Kleve und Geldern ist nur unter der Bedingung 
gestattet, dass die Thiere vor dem Betreten des Marktes von dem Markt- 
Thierarzt gesund befunden sind. 

§ 7. Im Falle des Bedürfnisses kann mit meiner Genehmigung der 
Landrath einen oder mehrere Privat-Tlperärzte mit der Stellvertrefung des 
beamteten Thierarztes in den durch vorliegende Anordnung bedingten Ge¬ 
schäften betrauen. 

§ 8. Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung werden auf Grund 
der §§ 66 und 67 des Gesetzes vom 23. Juni 1880/1. Mai 1894 bestraft, 
soweit nicht nach § 328 des Reichs-Strafgesetzbuchs eine härtere Strafe ver¬ 
wirkt ist. 

§ 9. Diese Anordnung tritt mit ihrer Verkündigung in Kraft. 

Bekanntmachung des Regierungspräsidenten (gez. 
Freiherr von Rheinbaben), betreffend vorstehende landespolizeiliche An¬ 
ordnung vom 2. Mai 1896. Als „verseucht“ im Sinne des § i vorgenannter 
Anordnung gelten bis auf weiteres: 

i) Preussen: die Regierungsbezirke Königsberg, Marienwerder, Pots¬ 
dam, Frankfurt a. O , Bromberg, Breslau, Oppeln, Magdeburg, Merseburg, 
Erfurt, Schleswig, Hannover, Hildesheim, Lüneburg, Osnabrück, Aurich, 
Münster, Minden, Arnsberg, Cassel, Wiesbaden, Koblenz, Düsseldorf, Köln, 
Trier, Aachen und Sigmaringen; 2) Bayern: die Regierungsbezirke Ober- 
bayem, Pfalz, Oberpfalz, Oberfranken, Mittelfranken, Unterfranken und 
Schwaben; 3) Sachsen: die Kreis-Hauptmannschaften Bautzen, Dresden, 
Leipzig und Zwickau; 4) Württemberg: der Neckarkreis, Schwarzwaldkreis, 
Jagstkreis und Donaukreis; 5) Baden: die Landeskommissariate Konstanz, 
Freiburg, Karlsruhe und Mannheim; 6) Hessen: die Provinzen Starkenburg, 
Oberhessen und Rheinhessen ; 7) Mecklenburg-Schwerin; 8) Sachsen-Weimar; 

9) Oldenburg: das Herzogthum Oldenburg und Pürstenthum Birkenfeld; 

10) Braunschweig; 11) Sachsen-Meiningen; 12)Sachsen-Altenburg; 13) Sachsen- 

Coburg-Gotha; 14) Anhalt; 15) Schwarzburg-Sondershausen; 16) Schwarz¬ 
burg-Rudolstadt; 17) Waldeck; 18^ Reuss ältere Linie; 19) Reuss jüngere 
Linie; 20) Schaumburg-Lippe; 21) Hamburg; 22) Elsass-Lothringen: die 

Bezirke Unter-Elsass, Ober-^sass und Lothringen. 

Ouyeria« Durch Ministerialentscbliessung vom 6. Mai d. J. ist, nach¬ 
dem die 3 Iaul- und Klauenseuche im Herzogthum Salzburg erlösten ist, die 
Wiederaufnahme der thierärztlichen Grenzkontrole für die Einfuhr von Nutz- 
und Zuchtvieh aus dem Herzogthum Salzburg in die Grenzbezirke an den 
oberbayerischen Grenzeingangsstellen gestattet. 


IV. Verschiedene Mittheilungen. 

Berlin. Bei der Preisvertheilung auf der XKII. Berliner Mastvieh- 
Ausstellung erhielt die von .Seiner Majestät dem Kaiser und König verlldiene 
goldene Staatsmedaille für die höchste Gesammtleistnng der Ockonomierath ^ 
Kretzschmar-Sellin, dem auch der zweite Ehrenpreis der Stadt Berlin (50p M.) 
und ausserdem noch 15 Ehrenpreise zugesprochen wurden. Der Königliche 
Domänenpächter Stich in Godziszewo (Provinz Posen), welcher zum ersten 
Mal die Berliner Ausstellung beschickte, erhielt für zwölf ausgestdlte Thiere 
den Ehrenpreis der Stadt Berlin für Kalben (Fersen) und dreijährige Ochsen 
(Simmenthaler), sowie vier andere Preise des Ministeriums für Landwirthschaft etc. 
Der Ehrenpreis der Stadt Berlin für die vorzüglichste Marktwaare an Rindvieh 
für den Bedarf der Stadt Berlin wurde dem Rittergutsbesitzer H. Meyer-Bremen 
zuerkannt. Den Züchter-Ehrenpreis des landwirthschaftlichen Ministeriums 
für Schafe aller Rassen erhielt Amtsrath Nonne in Gr. Heidau bei Nimkau 
(Schlesien); den Preis der Stadt Berlin bekam Boetzel-Ritschersheim, und 
die goldene Nathusius-Medaille wurde dem Oekonomierath Sättig auf Würsch- 
witz (Provinz Schlesien) verliehen. Für Schweine aller Rassen erhielt den 
Züchterpreis des Landwirthschaftlichen Ministeriums der Gutsbesitzer Peters 
in Quilow bei Anklam und den Ehrenpreis der Stadt Berlin für die vor¬ 
züglichste Marktwaare die Deutsche Landwirthschafts-GesellschaR in Berlin. 
Im Ganzen wurden für die Abtheilung A (Rindvieh) vier Preise .der Stadt • 
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Berlin und 99 Preise zusammen von ii 155 M., für die Abllieilung B (Schafe) 
ein Preis der Stadl Berlin ui^d 34 Preise zusatnincn von 2595 M., und in 
der Ablheilumg C (Schweine) am Preis der Stadt Berlin und 22 Preise zu¬ 
sammen 2875 M. vertheilt. Ausserdem gelangten 28 silberne und 34 Bronze¬ 
medaillen zur Vertheilung. 

Speyer, 4 Mai. Die KSnigl. Regierung in Speyer hat kürzlich 
eine Verordnung erlassen, laut welcher das Hausiren mit Rindvieh, 
Schafen oder Schweinen zur Vermeidung der Weiterverbreitung der Maul¬ 
und Klauenseuche bis auf Weiteres im Regierungsbezirke Pfalz untersagt 
ist. Die Viehhändler suchten nun das Verbot dadurch zu hintergehen, 
dass sie an einzelnen Orten Niederlagen errichteten und Vieh feilboten. 
Da aber der Betrieb eines Wanderlagers gleichfalls integrirend mit dem 
Hausiergewerbe ist, so erliess die KÖnigl. Regierung neuerdings ein Verbot, 
wonach auch das Halten eines solchen Wanderlagers untersagt ist. (Wochen¬ 
schrift für Thierheilkunde und Viehzucht) 

Wie die „Berliner Thierärztl. Wochenschrift“ mittheilt, hat Herr 
Geh. Regierungsrath Prof. Müller zum i. Oktober d. J. seine Versetzung 
in den Ruhestand erbeten. 

Am I. Juli dieses Jahres wird Herr Geheime Ober¬ 
regierungsrath Beyer in Berlin aus dem Staatsdienste scheiden, 
nachdem er über 20 Jahre lang an der Spitze des preussischen 
Veterinär Wesens im Ministerium für Landwirthschaft etc. ge¬ 
waltet hat. 

— Am Donnerstag, den il. Juni d. J, findet, gelegentlich der Aus¬ 
stellung der Deutschen Landwirthschaftsgesellschaft zu Stuttgart (Abends 
8 Uhr im Hotel Victoria), die erste vorbereitende Versammlung zu dem im 
Jahre 1899 in Baden-Baden tagenden VII internationalen thierärzt¬ 
lichen Kongress statt Es wird sich hierbei, wie der mit der Vor¬ 
bereitung beauftragte Geh. Oberregierungsrath Dr. Ly dt in ln einem Circular 
mittheilt, insbesondere um die Zusammensetzung des Organisationsaus- 
scliusses handeln. 

— Auf der Berliner Gewerbe-Ausstellung 1896 (i. Mai 
bis 15. Oktober) ist in der Gruppe XI. Wissenschaftliche Instrumente, die 
Instrnmenten-Pabrik H. Hauptner (Berlin NW., Luisenstr. 53) 
mit einer Gesammtausstellung ihrer Fabrikate vertreten. Diese in 
einem eigenen PavUlon von 24 Quadratmetern Bodenfläche untergebrachte 
Ausstellung gewährt ein Übersichtliches Bild von der Entwicklung und dem 
heutigen Stande der Instrumententechnik im Dienste s<ämmtlicher Disciplinen 
der Tblerheilkunde. Die Herren Interessenten werden hierdurch auf diese 
bisher noch nicht gesehene Spezial-Ausstellung besonders aufmerksam ge¬ 
macht. 

Die Zuchtviehausstellung in Budapest beginnt am 25. Mai und 
dauert 8 Tage. Es werden 2500 Stück Zuchtvieh verschiedener Rassen aus¬ 
gestellt. 

Pasteur’sche Schutzimpfung gegen Milzbrand und 
Schweinerothlauf. Der neueste Ausweis über die in Frankreich und 
Oestenreich-Ungam erzielten Erfolge der Pasteur 'sehen .Schutzimpfungen 
gegen den Rothlauf der Schweine und den Milzbrand der Rinder, Schafe etc. 
weist folgende Zusammenstellung auf. In genannten Ländern wurden bis 
31. Dezember 1895 geimpft: in Frankreich 242302 Schweine, 3850959 
Schafe, 525219 Rinder, in Oesterreich-Ungarn 3086077 Schweine, 
* 675 5 *^ Schafe, 478 356 Rinder, 30 022 Pferde, zusammen 9 888 453 Thiere. 
Die Sterblichkeit in Folge der genannten Krankheiten, welche vor der 
Impfung IO —6o®/o betragen hat, sank in Folge der Impfung bei Schweinen 
auf 0,26%, bei Schafen auf 0,27 ®/ü, bei Rindern auf 0,004^/0, bei Pferden 
auf 0,06 ®/o. Frankreich und Oesterreich-Ungarn sind diejenigen Länder, in 
welchen die Schutzimpfungen am längsten eingeführt sind. In der Folge 
sind auch im Deutschen Reich, in Italien, Spanien, Russland, in den Ver¬ 
einigten Staaten von Nordamerika, sowie in Australien diese Schutzimpfungen 
nach Pasteur 'scher Methode in Anwendung gebracht worden. (Vorstehende 
Statistik hat uns das LaboratoriumPasteur in Stuttgart mitgetheilt.) 

Berlin, 15. Mai. Von dem Grafen Udo zu Stolberg- 
Wernigerode ist im Herrenhause folgender Antrag 
eingebracht worden: 

Das Herrenhaus wolle beschliessen: die Königliche Staats¬ 
regierung zu ersuchen: 

1) zur Verhinderung der Einschleppung von Viehseuchen 
die Einfuhr lebender russischer Schweine nach Obcrschlesien 
zu untersagen; 

2) soweit die Einfuhr von Schweinen nach dem ober¬ 
schlesischen Industriebezirk erforderlich ist, eine Ermässigung 
der Eisenbahnfrachtsätze für Schweine aus den Provinzen 
Schlesien, Posen, Brandenburg, Pommern, West- und Ost- 
preussen nach Oberschlesien eintreten zu lassen. 


23. Mai. 

Die Militärrossarzt - Laufbahn. Die ,,Zeitschrift für 
Vetcrinärkundc“ (1896, S. 210) macht darauf aufmerksam, wie 
sehr die Militärrossarztlaufbahn gegenwärtig mit Anwärtern 
so zu sagen überfüllt ist und wie ungünstig die Aussichten 
für neue Anwärter stehen. Während noch vor wenigen Jahren 
zahlreiche Rossarzt- und Unterrossarztstellen vakant waren, ist 
gegenwärtig das rossärztliche Personal vollzählig. Die Meldungen 
zu der Karriere seien ungemein zahlreich. Seit dem Jahre 1893 
bis jetzt sind 208 Annahmescheine ertheilt worden, deren 
Besitzer noch bei den Regimentern dienen. Die Truppentheile 
haben bis jetzt bereits 67 Aspiranten zur Aufnahme in die 
Militär-Lehrschmiede bi der Inspekion des Militär-Veterinär¬ 
wesens gemeldet. Zieht man nun in Betracht, dass jährlich 
nur etwa 35 bis 40 Eleven in der Militärrossarztschule Auf¬ 
nahme finden können, so ist ersichtlich, dass gegenwärtig der 
Bedarf vollkommen gedeckt ist, und dass noch einige Jahre 
hingehen, ehe nur diejenigen, welche im Besitze eines 
Annahmescheines sind und gegenwärtig aktiv dienen, zur Lehr¬ 
schmiede bezw. Militär-Rossarztschule einberufen werden können. 


Nach einer Bestimmung des Kriegsministeriums heissen 
diejenigen jungen Leute, welche in die Armee eintreten mit 
der Berechtigung, die Militär-Rossarztlaufbahn zu verfolgen, von 
nun ab „Rossarzt-Aspiranten'* und tragen als Abzeichen 
eine Schnureinfassung um die Schulterklappen bei den Küras¬ 
sieren, Dragonern, Artillerie und Train, um die Achselschnüre 
bei den Husaren und an den Epauletten bei den Ulanen. Die 
vorgeschriebene Schnur besteht aus 4 Drähten, davon sind 
3 Drähte weiss, der 4. Draht ist in der Querrichtung schwarz 
und weiss gestreift. Die Rossarzt - Aspiranten tragen die 
Abzeichen bis sie als Eleven aufgenommen oder von der 
weiteren Verfolgung der Laufbahn ausgeschlossen werden. 


V. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, Ordensverleihungen etc. Dem Lehrer Dr. Bemard 
M a 1 k m u s an der Thierärztlichen Hochschule zu Hannover ist das Prädikat 
,.Professor“ verliehen worden. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Dem Thierarzt A. B a u er wurde die interimistische 
Verwaltung der Kreisthierarztstelle ln Obornik übertragen. Der k. Bezirks¬ 
thierarzt Johann K a z m e i e r von Hersbruck wurde auf Ansuchen wegen 
Krankheit in den bleibenden Ruhestand versetzt und demselben bei diesem 
Anlasse die Anerkennung seiner langjährigen treuen Dienstleistungen aus¬ 
gesprochen und der Bezirksthierarzt Theodor S c i b e r t in Pirmasens als 
pragmatischer Bezirksthierarzt ernannt. Die Stelle des Bezirksthierarztes für 
das Bezirksamt Kemnath mit dem Wohnsitze in Kemnalh wurde dem 
Distriktsthierarzte Jos. Neuwirth in Kipfenberg in widerruflicher Welse auf 
Ansuchen verliehen. ' Thierarzt S o s a t h aus Campe ist als 2. Schlacht¬ 
hofthierarzt nach Dortmund, Thierarzt Knüppel als 2. Schlachthofthierarzt 
nach Aachen, Thierarzt List aus Clötze nach Calvörde, Thierarzt K e m p f e r 
aus Bromberg nach Exin verzogen. Thierarzt Mouraalle hat sich in 
Idstein, Thierarzt Schaumann in Mölln i. L. niedergelassen. 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des deutschen Heeres. 
Schuemacher, Unterrossarzt der Landwehr vom Bezirkskommando 
Freiburg i. B., zum Rossarzt des Beurlaubtenstandes befördert. Rossarzt 
Petersen aus dem Heere ausgeschieden und als Rossarzt bei dem Remonte- 
depot Jurgaitschen wiederangestellt. 

Preussen. W e r n e r , Korps-Rossarzt des II. Armee-Korps, auf seinen 
Antrag zum I. Juli d. J. mit Pension in den Ruhestand versetzt. 

Todesfälle. Thierarzt Ehling in Mölln i. L. 


DEUTSCHE THIERiERZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


Bayern. Die am 12. d. Mts. ausgegebene Nr. 18 des 
bayerischen Gesetz- und Verordnungsblattes enthält das neue 
bayrische Gesetz über Viehversicherung und das für die 
Ortsvereine aufgestellte Normalstatut. Das Gesetz tritt am 
I. November 1896 in Kraft. 


Verlag der Gesellschaft „Deutsche Thierärztliche Wochenschrift“ (i. A. Dr. Will ach) in Karlsruhe. — Druck der Macklot'schen Druckerei in Karlsruhe. 
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I. Originalartikel. 

1. Gerichtserkenntniss II. Instanz 

betr. 

Kehlkopfpfeifen beim Pferde. 

(cf. D. Th. W., 189s, No. 9 und No. 35.) 

Von K. Günther, Geh. Medizinalrath. 

Die mir jetzt zugegangeiie Entscheidung der II. Instanz 
in Sachen B./W. lautet wie folgt: 

Der Beklagte wird verurtheilt: 

a. dem Kläger die von demselben am 29. September 
1893 zu E. verkaufte Fuchsstute Preciosa in J. ab¬ 
zunehmen und an den Kläger 2000 Mk. nebst 5% 
Zinsen seit dem 2. Dezember 1893, als dem Tage 
der Klagezustellung, zu zahlen; 

b. die Kosten des Rechtsstreites zu tragen. 

Gründe: 

.... Der Beklagte hat auch noch ein weiteres schrift¬ 
liches Gutachten des Geheimen Medizinalraths, Direktors der 
Thierärztlichen Hochschule a. D. zu Hannover, Professors 
K. Günther vom 2. Dezember 1895 (Promemoria)^), dessen 
Unterschrift beglaubigt ist, vorgelegt, in dem dieser Sach¬ 
verständige seine sehon in erster Instanz aufgestellte Ansicht 
von der Möglichkeit des urplötzlichen Entstehens der hier 
in Rede stehenden Pferdekrankheit, der Dämpfigkeit, eingehend 
begründet hat und hat beantragt, nöthigenfalls noch ein Gut¬ 
achten der thieräztlichen Hochschule zu Hannover und der 
Veterinärdeputationen zu Dresden, München und Stuttgart 
zu erfordern. 

Das Berufungsgericht hält durch das Gutachten 
der Königl. Techn. Dep. für das Veterinärwesen 
zu Berlin vom 8. Mai 1894 und 7. Januar 1895 zu seiner 
Ueberzeugung für dargethan, dass das vom Beklagten an 
den Kläger am 29. September 1893 verkaufte Pferd, das 
am 23. Oktober 1893 als unzweifelhaft dämpfig befunden 
worden ist, den Keim dieser Krankheit bereits vor 
diesem Zeitpunkte in sich getragen hat; min¬ 
destens ist bei der Wissenschaft!ichenBedeutung, 
die diesen Gutachten beizulegen ist, nach dessen 
Inhalt der nach dem Zwischenurtheile vom 5. November 1895 
dem Beklagten noch obliegende Beweis des Gegentheils 
diesem nicht gelungen, und es kommt deshalb der An¬ 
hang § 14 zu § 205 Allg. Landr., Theil I, Tit. ii, gegen 
ihn zur Anwendung, woraus sich ergiebt, dass er dem Kläger 
für die Dämpfigkeit aufkommen muss. 

Selbst durch die am 29. September 1893 von der Pferde¬ 
kommission in Erfurt vorgenommene genaue Prüfung des 
Pferdes auch auf Dämpfigkeit ist der Gegenbeweis nicht 

*) S. Deutsche Thierärztl. Wochcnschr. 1895 Nr. 50. 


geführt, wie ebenfalls nach den Gutachten der vorbe¬ 
nannten Behörde anzunehmen ist. 

Auch ist ein Verzicht des Klägers auf seine Rechte aus 
der Gewähr im Anschluss auf diese Prüfung nicht nach¬ 
gewiesen. 

Unter diesen Umständen kann es nicht darauf ankommen, 
ob die Uebergabe des Pferdes rechtlich schon als am 29. Sep¬ 
tember oder erst am 5. Oktober 1893 erfolgt zu gelten habe, 
da nach dem Vorausgeführten die Entstehung der Krankheit 
in die Zeit vor den 29. September fällt. 

Der hinsichtlich einer ausdrücklichen Verabredung über 
die Art der Uebergabe vom Kläger dem Beklagten zuge¬ 
schobene, von ihm angenommene Eid ist deshalb unerheb¬ 
lich. Es musste deshalb der Beklagte, wie geschehen ist, zur 
Zurücknahme des sich jetzt in J. befindlichen Pferdes und 
Herauszahlung des Kaufpreises von 2000 Mk. verurtheilt 
werden. Da ihm die Klage erst am 2. Dezember 1893 zu¬ 
gestellt ist, so ist er erst seit dieser Zeit im Verzug, wobei 
in Betracht kommt, dass erst durch die Zustellung der Klage 
der Beklagte volle Gewissheit darüber erlangt hatte, dass 
die Vorverhandlungen des Klägers mit ihm über die Zurück¬ 
nahme der Pferdes zur Erhebung eines rechtlichen darauf 
gerichteten Anspruchs des Klägers geführt hatten, und ge¬ 
hörig prüfen konnte, ob dieser Anspruch begründet sei. 

Anderweit hat aber dem Kläger das Pferd wegen 
seines Fehlers keinen dienstlichen Nutzen ge¬ 
währt’) und es kann deshalb der Beklagte, der dem Kläger 
das Pferd zur Verwendung im Militärdienste verkauft hatte, 
eine Aufrechnung der seit dem 2. Dezember 1893 laufenden 
Zinsen des Kaufpreises gegen solchen Nutzen nicht ver¬ 
langen. 

(Folgen die Unterschriften.) 

Anmerkung. Durch diese Entscheidung wird dar¬ 
gethan , dass sich das Landgericht verpflichtet hält, den 
Darlegungen der auch zur Abgabe massgebender Obergut¬ 
achten eingesetzten Fachbehörde unbedingt P'olge zu 
geben, indem es als ganz selbstverständlich voraus¬ 
setzen zu müssen glaubt, dass die höchste veterinär¬ 
wissenschaftliche Instanz Preussens in ihren Obergutachten 
dem gegenwärtigen Standpunkte der Wissenschaft voll Rech¬ 
nung getragen haben müsse und habe. Die technische Depu¬ 
tation erscheint demnach im Auge des Gerichts — unfehlbar 1 

Die Entscheidung fällt also auf die Deputation zurück, 
sie könnte event. dazu beitragen, eine die Wissenschaft 
und die Rechtsprechung schädigende Ueberschätzung ihrer 


Bei der am 20. und 23. lo. 1893 vorgenommenen Untersuchung 
trat das Kehlkopfpfeifen bereits nach 3 Minuten langer Galopprobe hervor. 
Nach der Zeit muss sich dasselbe wesentlich gebessert haben, denn der 
Kläger hat jetzt dem Beklagten das Pferd, nachdem der Prozess entschieden 
war, trotzdem es nun fast 3 Jahre älter geworden ist, für den Preis von 
1300 Mk. von neuem abgekauft. Ueber den Verlauf des Leidens bei diesem 
Pferde Authentisches zu erfahren, habe ich mich leider vergebens'bemüht. 
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wissenschaftlichen Bedeutung gross zu ziehen und sie bei 
Abgabe ihrer Obergutachten weniger vorsichtig zu machen, 
zumal, wenn ihre Gutachten, wie das bislang geschieht, 
nachdem sie von Richter und Rechtsanwalt (vielleicht auch 
von Parteien), alÄo jedenfalls nur von nicht sach¬ 
verständigen Personen gelesen, von der Bildfläche 
verschwinden: sie werden dadurch jeder öffentlichen Kritik 
Sachverständiger, welche Verirrungen wirksam entgegen¬ 
arbeiten könnten, entzogen! 

Welche Behörde Preussens erfreut sich gleich unkon- 
trolirbarer und unantastbarer Ausübung ihres Berufs? Selbst 
die höchsten richterlichen Instanzen treten im öffentlichen 
Interesse mit ihren Entscheidungen freiwillig an die Oeffent- 
lichkeit! Von einer zur Abgabe massgebender wissen¬ 
schaftlicher Obergutachten berufenen Fachbehörde sollte man 
doch im Interesse der Wissenschaft und der Rechtsprechung 
fiiglich Gleiches erwarten, hat sie doch die gleiche Pflicht, 
durch gediegene Obergutachten aufklärend und 
belehrend im Kreise der Fachgenossen zu wirken; sehr 
viele Prozesse würden dadurch vermieden werden! 

In wissenschaftlicher Beziehung wird durch 
diese Gerichtsentscheidung absolut gar nichts geändert, 
auf der Deputation bleibt nach wie vor der Makel haften, | 
dass sie für ihre, einer vernichtenden Kritik öffentlich unter¬ 
zogenen obergutachtlichen Behauptungen kein Wort wissen¬ 
schaftlicher Rechtfertigung zu finden vermag. 

Die technische Deputation hat aber als höchste Instanz 
im Interesse derWissenschaft und Rechtsprechung 
die heiligste Pficht, die gegen ihre Obergutachten ge¬ 
richteten Angriffe in wissenschaftlicher Begründung öffent¬ 
lich zu widerlegen, thut sie das nicht, so könnte ange¬ 
nommen werden, dass sie sich ausser Stande fühlt, ihre Be¬ 
hauptungen vor dem Auge der Wissenschaft aufrecht zu 
erhalten, dass sie aber gleichwohl kein Bedenken trägt, sich 
im Vollgefühl ihrer hohen Staatsstellung über „solche 
Kleinigkeiten“ hinwegzusetzen und sich als Selbst¬ 
herrscherin der Wissenschaft zu geriren, welche derselben 
willkürlich Gesetze vorschreiben und ihrem Fort¬ 
schritt hindernd entgegentreten kann und darf. 

Sollte diese Anschauung zutreffen, so würde sie das 
öffentliche Vertrauen, von welchem eine höchste Instanz 
ganz unbedingt getragen sein muss — zumal sich die Ge¬ 
richte nicht in der Lage befinden, den Werth solcher Ober¬ 
gutachten zu prüfen — nicht bewahren können: die Recht¬ 
sprechung würde sich eventuell, wie das vorstehend geschehen 
zu sein scheint, zum Nachtheil der prozessirenden Partei auf 
willkürliche Behauptungen stützen, während sie glaubt, auf 
wissenschaftlicher Basis zu fussen! Dadurch würde ein ganz 
unhaltbarer Zustand geschaffen werden, eine Rechtsunsicher¬ 
heit, die gebieterisch Abhülfe verlangen müsste! 

Prozesse wegen Kehlkopfpfeifens der Pferde schweben 
fortwährend in sehr grosser Zahl, sie müssen sich leider bei 
der stetig zunehmenden Verbreitung des Leidens naturgemäss 
noch vermehren: es ist deshalb dringend geboten, dass die 
Wissenschaft über die Beurtheilung dieses Fehlers pro foro 
nach hundertjähriger Lethargie endlich zum Abschluss ge¬ 
lange ! 

Im eigensten Interesse der höchsten Instanz, in dem der 
Wissenschaft und Rechtsprechung, ergeht deshalb an die 
technische Deputation nochmals die Aufforderung, die in 
ihren bezüglichen Obergutachten aufgestellten Behauptungen 
wissenschaftlich zu begründen und die auf dieselben erfolgten 
Angriffe öffentlich zu widerlegen, oder aber event. ihren 
Irrthum freimüthig einzugestehen, damit die Rechtsprechung 
soliden Boden wieder gewinne und die Bahn der Wissenschaft 
frei werde ; irren kann ja Jeder, namentlich aber inErfahrungs 
Wissenschaften — durch solche That würde ihr Ansehen nur 
gewinnen können. 


2. Versammlung der Delegirten der Städte 
mit Vieh- und Schlachthöfen zu Berlin. 

Die Versammlung von Delegirten der Städte mit Vieh- 
und Schlachthöfen, zu welcher seitens des Magistrates zu Berlin 
Einladungen*) ergangen waren, fand vom 12. bis 16. Mai d. J. 
in Berlin statt. Auf derselben waren vertreten 47 deutsche 
Städte mit 67 Delegirten, die 3 ausserdeutschen Städte Wien, 
Prag und Kopenhagen mit 5 Delegirten, der deutsche Land- 
wirthschaftsrath mit 8 und die betheiligten Fleischer- und 
Händlerkreise mit 10 Delegirten. 

Die ausser von den vorgenannten 90 offiziellen Delegirten 
auch von zahlreichen anderen Interessenten besuchte Versamm¬ 
lung wurde im Stadtverordnetensaale des Berliner Rathhauses 
von Herrn Oberbürgermeister Zelle mit einer Begrüssungs- 
Ansprache eröffnet, welche ausklang in einem Hoch auf Kaiser 
und Reich. Hierauf übernahm der von der Versammlung durch 
Zuruf erwählte Direktor des Berliner Viehhofes, Herr Oekonomie- 
rath Hausberg den Vorsitz und berief zu seinen Stellver¬ 
tretern die Herren Direktor Rogner -Nürnberg und Oekonomie- 
rath, Professor von Langsdorff-Dresden; das Schriftführer¬ 
amt übernahm Herr Direktor L u b i t z -Köln. 

Vor Aufnahme der Tagesordnung einigte man sich dahin, 
bei Abstimmung jeder vertretenen Stadt eine Stiipme, dem 
Landwirthschaftsrathe 8 Stimmen und den berufenen Sachver¬ 
ständigen aus den Fleischer- und Händlerkreisen je eine Stimme 
zuzubilligen, jedoch bei erheblichen Differenzen in den An¬ 
sichten der besonders betheiligten Kreise Gruppenabstimmungen 
eintreten zu lassen. 

Die meisten der auf der Tagesordnung stehenden Ver¬ 
handlungsgegenstände waren bereits auf der Delegirtenver- 
sammlung vom 25. bis 27. Mai 1893 in Berlin vorberathen 
und in besonderen damals eingesetzten Kommissionen bearbeitet 
worden. Letztere hatten am 6. und 7. November 1895 in 
Berlin getagt und für die einschlägigen Gegenstände gedruckte 
vorliegende Leitsätze aufgestellt. Ueber die letzteren ent¬ 
spannen sich während der Berathungen theilweise sehr lebhafte 
und interessante Debatten, welche aber schliesslich doch im 
Wesentlichen zu einer Annahme der Kommissionsbeschlüsse, 
wenn auch stellenweise mit einigen nicht unerheblichen Ab¬ 
änderungen durch Anträge aus der Mitte der Versammlung 
führten. Ueber das Ergebniss der gepflogenen Berathungen 
seien an dieser Stelle die gefassten Beschlüsse unter dem 
Vorbehalte mitgetheilt, dass für die Richtig¬ 
keit des nachstehend m i t g e t h e i 1 1 e n W o r tl a u t e s 
der Beschlüsse eine Gewähr nicht allenthalben 
übernommen werden kann, sondern in dieser 
Beziehung vielmehr der demnächst erscheinende 
offizielle Druckbericht über die Verhandlungen 
abgewartet werden muss. 

I. Zum ersten Verhandlungsgegenstande, die Ermittelung 
und Notirung der Viehpre ise an den Schlachtvieh¬ 
märkten wurden folgende Beschlüsse gefasst: 

1. Als einheitliche Grundlage für die Preis- 
notirung soll, wo bis jetzt nach ,,Fleischgewicht“ 
notirt worden ist, — abgesehen von der Notirung nach 
Lebendgewicht — fortan das ,,Schlachtgewicht“ 
angenommen werden. 

2. Für die Ermittelung des Schlachtgewichts 
sind folgende Regeln einzuführen : 

§. I. 

Vor der Gewichtsermittelung sind bei dem Ausschlachten 
vom Thiere zu trennen: 

I. bei den Rindern: 

a. die Haut, jedoch so, dass kein Fleisch oder Fett an ihr verbleibt, der 
Schwanz ist bis zum 4. Schwanzwirbel auszuschlachten; das soge¬ 
nannte Schwanzfett darf nicht entfernt werden; 

b. der Kopf zwischen dem Hinterhauptbeine und dem ersten Hals¬ 
wirbel (im Genick) senkrecht zur Wirbelsäule; 

c. die Ftisse im ersten (unteren) Gelenke der Fusswurzeln über dem 
sogenannten Schienbeine; 
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d. die Organe der Brust-, Bauch- und Beckenhöhle mit den anhaftenden 
Fettpolstern (Herz- und Mittelfett), jedoch mit Ausnahme der 
Fleisch- und Talgnieren einschliesslich des Schlussfettes, welche 
mitzuwiegen sind; 

e. die an der Wirbelsäule und in dem vorderen Thcile der Brusthöhle 
gelegeuen Blutgefässe mit den anhaftenden Geweben, sowie der 
Luftröhre und des sehnigen Theiles des Zwerchfelles; 

f. das Rückenmark; 

g. der Penis (Ziemer) und die Hoden, jedoch ohne das sogen. Sackfett 
bei den männlichen Rindern, das Euter bei Kühen und über die 
Hälfte der Zeit tragenden Kalben (Färsen). 

II. bei den Kälbern. 

a. das Fell nebst den Füssen im unteren Gelenke der Fusswurzel über 
dem sogen. Schienbeine; 

b. der Kopf zwischen dem Hinterhauptsbeine und ersten Halswirbel 
(im Genick); 

c. die Eingeweide der Brust-, Bauch- und Beckenhöhle mit Ausnahme 
der Nieren; 

d. der Nabel und bei männlichen Kälbern die äusseren Geschlechts¬ 
organe. 

III. bei dem Schafvieh: 

a. das Fell nebst den Füssen im unteren Gelenke der Fusswurze^ 
über dem sogen. Schienbeine; 

b. der Kopf zwischen dem Hinterhauptsbeine und dem ersten Hals¬ 
wirbel ; 

c. die Eingeweide der Brust-, Bauch- und Beckenhöhle mit Ausnahme 
der Nieren; 

d. bei Widdern und Hammeln die äusseren Geschlechtstheile, bei 
Mutterschafen die Euter. 

IV. bei den Schweinen: 

a. die Eingeweide der Brust-, Bauch- und Beckenhöhle nebst Zunge, 
Luftröhre und Schlund, jedoch mit Ausnahme der Nieren und des 
Schmeres, — Flohmen, Liesen —; 

b. bei männlichen Schweinen die äusseren Geschlechtstheile. 

§ 2 - 

Die den blutigen Stich- und Schnittstellen anhaftenden 
Fleischtheile dürfen entfernt werden, jedoch ist dies auf das 
Nothwendigstc zu beschränken; ebenso dürfen bei dem Aus 
stich der Augen, Ohren etc. die umgebenden Theile nicht fort¬ 
genommen werden. 

§ 3- 

Die Gewichtsermittelung hat bei den Rindern in ganzen, 
halben oder viertel, bei Kälbern und dem Schafvieh in ganzen 
und bei Schweinen in ganzen oder halben Thieren zu erfolgen. 

§ 4. 

Erfolgt die Feststellung des Schlachtgewichtes bei den 
Rindern innerhalb 12 und bei den anderen Schlachtthieren inner¬ 
halb 3 Stunden nach dem Schlachten, so ist von jedem an¬ 
gefangenen 50 kg — kg in Abzug zu bringen, 

§ 5 . 

Für jede Schlachtgewichtswägung ist auf Verlangen ein 
Waageschein auszustellen, auf welchem die Bezeichnung 
„Schlachtgewicht“ angegeben sein muss. 

3. Den amtlichen Notirungen ist folgende Neu- 
Einthcilung des Schlachtviehes zu Grunde zu legen: 

Ochsen: 

1. Vollfleischige, ausgemästete Ochsen höchsten Schlachtwerths bis zu 

6 Jahren. 

2. Junge, fleischige, nicht ausgemästete, — ältere ausgemästete Ochsen. 

3. Mässig genährte junge, — gut genährte ältere Ochsen. 

4. Gering genährte Ochsen jeden Alters. 

Kalben und Kühe. 

1. Vollständige, ausgemästete Kalben (Färsen) höchsten Schlachtwerths. 

2. Vollfleischige, ausgemästete Kühe höchsten Schlachtwerths bis zu 

7 Jahren. 

3. Ackere ausgemästete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere 
Kühe und Kalben. 

4. Mässig genährte Kühe und Kalben. 

5. Gering genährte Kühe und Kalben. 

Bullen. 

1. Vollfleischige ausgemästete Bullen höchsten Schlachtwerths. 

2. Mässig genährte jüngere und gut genährte ältere Bullen. 

3. Gering genährte Bullen. 

Kälber. 

1. Feinste Mastkälber (Vollmilch-Mast) und beste Saugkälber. 

2. Mittlere Mastkälber und gute Saugkälber. 

3. Geringe Saugkälber. 

4. Ackere, gering genährte Kälber (Fresser). 


Schafe. 

1. Mastlämmer und jüngere Masthämmel. 

2. Aeltere Masthämmel. 

3. Mässig genährte Hämmel und Schafe (Märzschafe). 

S ch weine. 

1. Vollfleischige Schweine der feineren Rassen und deren Kreuzungen 
im Alter bis zu i'/i Jahren. 

2. Fleischige Schweine. 

3. Gering entwickelte Schweine, sowie Sauen und Eber. 

^ 4. Ausländische Schweine (unter Angabe der Herkunft). 

4. Der Handel und die Notirung nach Lebend¬ 
gewicht sind, wo sie bereits eingeführt sind, zu er¬ 
halten, an den übrigen Märkten, wo überhaupt nach 
Lebendgewicht gehandelt wird, aber neben der No¬ 
tirung nach Schlachtgewicht einzuführen. 

5. Es ist erwünscht, dass die Notirung derVieh- 
preise an den Schlachtviehmärkten nach Marktschluss 
durch Kommissionen bewirkt wird, welche aus je 
einem Händler und Fleischer für jede Thiergattung, 
einem Viehkommissionär, einem Marktbeamten und, wo 
Landwirthe selbst den Markt besuchen, einem Land- 
wirth bestehen. 

6. Zum Zwecke der Notirung ist es erwünscht, dass die 
Notirungskommissibn ermächtigt wird, die Wägung 
bestimmter einzeln gekaufter Thiere oder 
Posten von Thieren zu veranlassen. In solchen 
Fällen sind keine Wiegegebühren zu erheben. 

7. Bei der Notirung der Preise sind Ausnahmepreise 
nach oben und unten nur als solche zum Ausdruck 
zu bringen. Was als Ausnahmepreis anzusehen ist, be¬ 
stimmt die Notirungskommission. 

II. Hinsichtlich der Verkaufsvermittler auf Schlacht¬ 
viehmärkten wurde nachstehender Kommissionsbeschluss 
angenommen: 

Auf die Anstellung vereideter Viehmakler ist nach den 
bisherigen Erfahrungen kein Werth zu legen; wohl aber auf 
Massnahmen, welche eine Prüfung der als Verkaufsvermittler 
zuzulassenden Bewerber, eine Kontrole ihres Geschäftsgebahrens 
sowie der Handelsgebräuche und event. auch imter besonderen 
Umständen eine Ausschliessung von Verkaufsvermittlern ermög¬ 
lichen. Es bleibt indessen eine nähere Prüfung und die Auf¬ 
stellung von speciellen Vorschlägen für derartige Massnahmen 
Vorbehalten. 

III. Zur Schlachtviehversicherungsfrage wurde 
ein aus der Mitte der Versammlung gestellter Antrag ange¬ 
nommen, nach welchem an den Reichskanzler und die Re¬ 
gierungen der Bundesstaaten die Bitte gerichtet werden soll, 
den Versicherugszwang für Schlachtvieh ohne fi¬ 
nanzielle Belastung der Kommunen gesetzlich zu 
machen. — Auch ein anderer Antrag, nach welchem wenigstens 
denjenigen Gemeindeverwaltungen, die eine obligatorische 
Fleischbeschau einführen, das Recht einzuräumen ist, eine 
Zwangsversicherung für Schlachtvieh einzuführen, fand Annahme. 

IV. Bezüglich der Verwerthung der Confiscate be¬ 
schloss man: Es ist wünschenswerth, auf allen Schlachthöfen 
oder auf Plätzen, die mit denselben in Verbindung stehen, 
möglichst preiswerthe Einrichtungen zu treffen, mittels deren 
alle als Nahrungsmittel ungeeignete Confiscate im Interesse ihrer 
Eigenthümer — unter vollständigem Ausschluss der Möglich¬ 
keit ihrer Verwendung zu Nahrungs bezw. Fütterungszwecken — 
technisch verwerthet und diejenigen beanstandeten geschlachteten 
Thiere, deren Fleisch im rohen frischen Zustand nicht zur 
menschlichen Nahrung verwendet werden darf, das aber durch 
geeignete Verfahren als Nahrungsmittel für Menschen brauchbar 
gemacht werden kann, unter amtlicher Aufsicht durch der¬ 
gleichen Verfahren verwerthbar gemacht werden können. 

V. Von der Stadt Neisse waren hinsichtlich der Unter¬ 
suchung des Schlachtviehes mit besonderer Berücksichtigung 
der finnigen Rinder und deren Verwerthung drei Anträge ge¬ 
stellt worden, welche aber schliesslich zu Gunsten einer Re¬ 
solution zurückgezogen wurden, nach welcher man bei dem 
Herrn Reichskjtnzlcr dahin vorstellig werden möchte, dass für 
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das ganze Deutsche Reich eine allgemeine einheit¬ 
liche Fleischschauordnung eingeführt werde. 

VI. Den letzten Gegenstand der Tagesordnung bildete ein 
Antrag der Delegirten der Stadt Nürnberg auf eine gleich- 
massige , den besonderen Verhältnissen der Schlachtviehhöfe 
Rechnung tragende Auslegung einiger die Maul- und Klauen¬ 
seuche betreffenden Bestimmungen in der Instruktion vom 
27. Juni 189s zum Reichsviehseuchengesetz. Dem Anträge 
gemäss soll eine Abänderung der §§ 59, 64 und 69 genannter 
Instruction dahin gehend erbeten werden, dass beim Ausbruch 
der Maul- und Klauenseuche auf einem unter geregelter veterinär¬ 
polizeilicher Kontrole stehenden Viehhofe nur diejenigen Thiere 
als verdächtig erklärt und der Stallsperre unterworfen werden 
möchten, welche mit einem kranken oder der Seuche ver¬ 
dächtigen Thiere im gleichen Stalle gestanden haben. Eine 
Gehöftssperre hat nur dann einzutreten, wenn die Seuche gleich¬ 
zeitig in mehreren Ställen auftritt. Weiterhin soll auf einem 
seuchenfreien Viehhof nicht der Markt verboten werden, wenn 
für eine grössere geschlossene Ortschaft wegen Ausbruchs der 
Seuche ein Marktverbot ausgesprochen worden ist und um¬ 
gekehrt. Das Erlöschen der Seuche auf dem Viehhofe ist an¬ 
zuerkennen, sobald die gesperrten Thiere geschlachtet oder in 
einem eigenen abgesperrten Seuchenhofe abgesondert sind und 
die vorschriftsmässige Desinfektion erfolgt ist. 

Ausserdem wurden noch folgende Anträge zu diesem Gegen¬ 
stände zum Beschluss erhoben: 

1. Es möchten alle Räumlichkeiten, an denen Viehmärkte 
abgehalten werden, regelmässig unter behördlicher Auf¬ 
sicht desinficirt werden. 

2. Die mit allen Anforderungen der Neuzeit ausgestatteten 
Viehhöfe sind bei ausbrechenden Seuchen als zur be¬ 
treffenden Ortschaft gehörig nicht zu betrachten. 

3. Bei umfänglicher Ausbreitung der Maul- und Klauen¬ 
seuche in einem grösseren Landstriche ist von Reichs¬ 
wegen ein Seuchenkommissar zu bestellen. 

4. Es möchte ein einheitliches Verfahren für die Unter¬ 
suchung von Vieh auf Maul- und Klauenseuche-Verdacht 
vorgeschrieben und gleichmässig abgefasste Gesundheits¬ 
zeugnisse eingeführt werden. 

Wegen vorgeschrittener Zeit wurden zwei weitere auf der 
Tagesordnung stehende Gegenstände: ,,Ueber die Auf¬ 
bewahrung der frischen Thierhäute auf Schlacht¬ 
höfen“ und ,,Versandt des Schlachthofdüngers mit 
der Eisenbahn“ abgesetzt. 

Dagegen wurde noch beschlossen, das Bureau der gegen¬ 
wärtigen Versammlung in Permanenz zu erklären und dasselbe 
zu beauftragen, die Erledigung der gefassten Beschlüsse zu 
bewirken und eine anderweite Versammlung in einer noch zu 
erwählenden Stadt einzuberufen, sobald geeignete Verhandlungs¬ 
gegenstände vorliegen sollten." Dieser von allen Anwesenden 
freudigst begrüsste Entschluss ist für die Vieh- und Schlachthof- 
Organisation, die damit zusammenhängenden Angelegenheiten, 
die Fleischbeschau etc. Deutschlands von der grössten Bedeutung 
und es darf gehofft werden, dass dieser Zusammenschluss aller 
in Frage kommenden Interessenten zum Wohle der Allgemein¬ 
heit die schönsten Erfolge zeitigen wird. 

Nach herzlichen Dankesworten der Vertreter von Wien 
und Kopenhagen für die ihnen erwiesene Gastfreundschaft 
widmete Herr Stadtrath Kue hl-Breslau dem Herrn Vorsitzenden 
Worte des Dankes für die grosse Mühe, welche ihm die Ein¬ 
berufung und Leitung der Versammlung bereitet hat und Worte 
dankbarer Anerkennung für die überaus umsichtige Führung 
des Vorsitzes. Im Anschluss hieran gab die Versammlung ihrer 
Dankbarkeit gegen ihren bewährten Leiter durch Erheben von 
den Plätzen Ausdruck, worauf Herr Oekonomierath Hausburg 
bewegte Worte des Dankes und Abschiedes an die Versammelten 
richtete. 

Nachdem endlich noch Herr Direktor R o g n e r - Nürnberg 
im Sinne aller Anwesenden dem Herrn Oberbürgermeister und 
der gesammten Verwaltung der Stadt Berlin den schuldigen Dank 
dargebracht hatte, welcher in einem Hoch auf die Stadt Berlin 


ausklang, wurde die Versammlung gegen ^2 3 Vor¬ 

sitzenden geschlossen. 

Wenn nun auch, wie der Magistrat zu Berlin bereits in 
seinem Einladungsschreiben zur Versammlung hervorhob, die 
gefassten Mehrheitsbeschlüsse dieser Delegirtenversammlung 
keine unbedingt verpflichtende Kraft für die ver¬ 
tretenen städtischen Verwaltungen haben können, 
so wird man sich dennoch der Voraussetzung hingeben dürfen, 
dass den städtischen Verwaltungen, die Sachverständigkeit 
der Versammlung anerkennend, dem verbreiteten 
und berechtigten Bedürfniss nach Einheitlichkeit 
auch auf den verhandelten wirthschaftlichen Ge¬ 
bieten Rechnung zu tragen beabsichtigen. 

Edelmann. 


3. Perforirende Bauchwunden mit Netzvorfall 
beim Pferde. 

Von Thierarzt W. Engelen in Saarbrücken. 

Fröhner schildert in den Monatsheften für praktische 
Thierheilkunde (1896, S. 261—262) einen Fall von per- 
forirender I^aiichwimde mit Netzvorfall, um zu zeigen, ,,dass 
die zufällige Eröffnung der Bauchhöhle durch eine per¬ 
forirende Wunde mit nachfolgendem Vorfall der Eingeweide, 
insbesondere des Netzes, beim Pferde nicht immer lebens¬ 
gefährlich ist. 

Eine Stute war vor 36 Stunden in ein Gartengitter ge¬ 
rannt, so dass sich in der Gegend des Schaufelknorpels eine 
trichterförmig ausgezogene Wunde ausgebildet hatte, in deren 
Umgebung sich eine 2 cm dicke, ringförmige Anschwellung 
der Haut befand. Aus dieser Wunde hing ein Stück des 
Omentum majus hervor. Die Behandlung bestand im Ab¬ 
werfen des Pferdes, Hervorziehen des Netzes auf eine 
Länge von 20 cm, Desinfektion, Unterbindung und Ab¬ 
schneiden desselben, worauf der unterbundene Netzstumpf 
(Seideligatur) in die Bauchhöhle zurückgeschoben und die 
äussere Hautwunde genau vernäht wurde. Die Wunde schloss 
sich alsbald und das Pferd konnte nach ca, einer Woche 
geheilt entlassen werden. 

Perforirende Bauchwunden mit Netzvorfall beim Pferde 
sind in Industrie- und verkehrsreichen Gegenden keine seltene 
Erscheinung Wenn durch die Bauchwunde nur Theile des 
, Netzes und keine anderen Organe nach aussen gedrungen 
sind, so lässt sich nach der Erfahrung wohl behaupten, dass 
diese Verletzungen in der Regel heilbar sind. Die 
Schwellung der Wundränder ist mitunter so beträchtlich, dass 
nicht einmal eine Unterbindung des zwischen denselben gleich¬ 
sam eingekeilten Netzes erforderlich ist, um Blutungen zu 
verhüten, sondern dass die vorgefallenen Theile einfach ab¬ 
geschnitten zu werden brauchen. Auch das Vernähen der 
äusseren Hautwunde i.st bei kurzen Wunden oft nicht einmal 
erforderlich. Das Nieder werfen solcher Pferde zum 
Zwecke der Operation etc. erscheint mir, wenn nicht fehler¬ 
haft, so doch mindestens überflüssig. Auch ist das so weite 
Hervorziehen des Netzes aus der Bauchhöhle eine wenig 
begründete Manipulation. Durch die Wucht des Niederfallens 
beim Werfen des Pferdes kann die vorhandene Wunde sehr 
leicht vergrössert werden ; das Werfen ist auch so nur unter 
Schwierigkeiten ausführbar, wenn die vorgefallenen Netztheile 
bereits den Boden berühren. Den Praktikern stehen auf den 
Dörfern nicht immer Hilfsmittel und Hilfskräfte zu Gebote, 
wie den Klinikern. Bei diesem Mangel und unter solchen 
Umständen kommt man von selbst auf den Gedanken, die 
Operation am stehenden Pferde vorzunehmen. 

Vor 4 Jahren fuhr ich zufällig durch das Dorf S., als 
mich ein Besitzer zur Behandlung seines Pferdes heranrief, 
welches einige Stunden vorher im Felde über einen ab¬ 
gebrochenen Baumstumpf gestolpert und so unglücklich ge¬ 
fallen war, dass der Stumpf hinter dem Schaufelknorpel in 
die Bauchhöhle eingetreten war und eine ca. 10 cm lange 
, Wunde in der Längsrichtung des Körpers gerissen hatte. 
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Beim Aufstehen des Pferdes zog der Baumstumpf das Netz 
so weit aus der Bauchhöhle hervor, dass es bei meiner An¬ 
kunft als dunkelrothe blutige Masse fast bis auf den Boden 
niederhing. Die Wundränder waren stark geschwollen und 
blutig infiltrirt Die Wunde und die in der Nachbarschaft 
der Wunde befindlichen Theile des vorgefallenen Netzes 
wurden mit Sublimatwasser gewaschen, das Netz wenige 
Centimeter vorgezogen und möglichst hoch in der Wunde 
mit einer gut desinfizirten weissen Schnur, deren Enden etwas 
lang gelassen wurden, abgebunden, dann die heraushängenden 
Theile des Netzes möglichst nahe der Ligatur abgeschnitten. 
Die Wundränder wurden nicht vernäht, sondern die Wunde 
mit Watte bedeckt und durch breite Gurten, so gut es eben 
ging, komprimirt und fleissig mit Sublimatwasser begossen. 
Die Operation geschah im Stand und Stalle des Pferdes am 
stehenden Thiere. Nach wenigen Tagen wären die Schnur 
und der abgestorbene Theil des Netzes abgefallen, der übrige 
Theil von selbst so weit in die Bauchhöhle zurückgetreten, 
dass die Wundränder sich aussen schliessen konnten. Als 
ich den Patienten nach 3 Wochen wiedersah, war Alles gut 
vernarbt. Das Pferd arbeitet heute noch bei demselben Be¬ 
sitzer. 

In Grube Heinitz hatte ein Bursche einmal in seiner 
Rohheit einem Pferde das Taschenmesser in den Bauch gc- 
stossen, so dass beim Zurückziehen des Messers ein grosser 
Theil des Netzes mit aus der Wunde hervorgezogen wurde. 
Der Futtermeister schnitt nach einigen Stunden das Netz 
nahe an der Wunde ab und desinfizirte dieselbe. Glücklicher¬ 
weise waren durch das Messer andere Organe der Bauch¬ 
höhle nicht verletzt worden. Das Pferd wurde wieder voll¬ 
ständig hergestellt. 

Jedenfalls kann der gutartige Verlauf dieser Bauchver¬ 
letzungen nach Fröhner’s Vorgang sehr wohl damit erklärt 
werden, dass das vorgefallene Netz die Bauchwunde gewisser- 
massen austamponirt und so das Eindringen von Infektions¬ 
stoffen in die Bauchhöhle und eine ausgedehntere Peritonitis 
verhindert. 


II. Referate und Kritiken. 

Ueber den Werth des Tuberkulins. 

Sur U valcur de la tuberculiiie comme moyen de diagnostic de la tuberculose bovine au 
nom d'unc Commission composee de Mm. Chauveau, Lcblanc; Megnin, No¬ 
card, Straus, T rasbot et Weber, rapporteur. (Bulletin de l'ac-.'idemic de 
medccine T. XXXV. Nr 8, vom 25. Febr. 1896) 

Auf Veranlassung des Landwirthschafts-Ministers hat eine 
von der Acad^mie de medecine zu Paris ernannte Kommission 
den vorliegenden Bericht über den diagnostisch^sn Werth des 
Tuberkulins bei der Tuberkulose des Rindviehs erstattet. Da 
gerade die Anfangsstadien der Krankheit klinisch nicht zu 
erkennen sind, so ist zur gründlichen Beseitigung vor allem 
ein Mittel erforderlich, mit dessen Hilfe eine sichere Früh¬ 
diagnose möglich ist. Dieses Mittel ist nach den ausgedehnten 
Erfahrungen, namentlich Nocard’s im Tuberkulin vorhanden. 
Denn dasselbe giebt eine zweifellos spezifische Reaktion, welche 
12—15 Stunden nach der subkutanen Injektion von 0,3—0,5 gr, 
des Mittels eintritt und in einer Temperatursteigerung von 
1,5—2 oder 2,5® C. besteht. Bei sehr vorgeschrittener tuber¬ 
kulöser Erkrankung, wo die klinische Diagnose ausreicht, kann 
beim Rind das Tuberkulin versagen, iedem es hier zuweilen 
keine Reaktion auslöst. 

In dem Berichte werden auch die verschiedenen Einwände, 
welche von den Gegnern des Tuberkulins erhoben worden 
sind, einzeln ausgeführt und widerlegt. Diese Einwände sind 
folgende: 

1. Gesunde Thiere können durch die Injektio¬ 
nen tuberkulös gemacht werden. Die An¬ 
wendung hoher Temperaturen bei der Darstellung und 
der Zusatz von Phenol machen die Behauptung hinfällig. 

2. Das Tuberkulin giebt zuweilen bei that- 
sächlich tuberkulösen Thieren keine Re¬ 
aktion. Dies muss zugegeben werden, ist aber nur 


ausnahmsweise der Fall und nur bei so hochgradig 
kranken Thieren, dass diese Ausnahme nicht von Be¬ 
deutung sein kann. 

3. Tuberkulin kann bei gesunden Thieren Re¬ 
aktion hervor rufen. Hiergegen ist zu sagen, dass 
nach den Erfahrungen aller sorgfältigen Forscher, 
namentlich auch nach denen Nocard’s, stets ein tuber¬ 
kulöser Herd vorhanden sein muss, wenn deutliche 
Reaktion eintritt. Um ihn jedesmal zu finden, ist aber 
eine so genaue und sorgfältige Untersuchung noth- 
wendig, wie die Rücksicht auf die Verwerthung des 
Fleisches zum Verkaufe solche oft nicht zulässt. No¬ 
card that in Bern den mit allgemeinem Beifall auf¬ 
genommenen Ausspruch: „Suchen Sie, wenn Sie den 
durch das Tuberkulin angezeigten Herd nicht gefunden 
haben, und sagen Sie einfach. Sie haben ihn nicht ge¬ 
funden, aber nicht, dass ein solcher nicht existiert.“ 

4. Es ist behauptet, gewisse andere Erkran¬ 
kungen der inneren Organe könnten eine 
der Tuberkulinwirkung gleiche Reaktion 
veranlassen. Aber die Erfahrung hat gezeigt, so 
oft Reaktion aufgetreten ist, so hat es sich auch um 
Tuberkulose gehandelt. 

5. Das Tuberkulin soll die Wirkung haben, 
latente tuberkulöse Herde aufzurühren und 
den Verbrcitungsprocess erst zu veran¬ 
lassen. — Dagegen spricht die Erfahrung, dass No¬ 
card unter mehr als 3000 Tuberkulininjektionen nur 
in 3 Fällen, und zwar nur in ausserordentlich vor¬ 
geschrittenen eine Verschlimmerung der Krankheit nach 
Tuberkulininjektionen gesehen hat. 

6. Nach einer einmal erfolgten Reaktion soll 
die Reaktionsfähigkeit der Thiere erlöschen. 
Es ist das allerdings beobachtet, aber nur sehr selten, 
und nur bei Thieren mit Herden von sehr geringer 
Ausdehnung, wo also die Gefahr der Weiterverbreitung 
eine sehr geringe ist. Ausserdem tritt dieser Fall 
fast nur ein, wenn zwischen den Injektionen ein zu 
geringer Zeitraum liegt. Nach einer Pause von einem 
^lonate ist die Reaktionsfähigkeit wieder hcrgestellt. 

Die Berichterstatter sind der Ansicht, dass es nichts 
Einfacheres giebt, als einen Stall tuberkulosefrei zu machen. 
Man braucht nur alle Thiere der Tuberkulinprobe zu unter¬ 
werfen, die gesunden in einem desinficierten Stalle zu isolieren, 
in den nunmehr gesundes Vieh eingeführt wird. Die krank 
befundenen Thiere sind alsbald fett zu machen und zu schlachten, 
so lange der Process noch nicht allzuweit vorgeschritten ist 
und das Fleisch ohne Bedenken zum Verkauf gestellt werden 
kann. Nocard ist es so schon wiederholt gelungen, grosse 
Bestände zu säubern, ohne zu hohe Opfer für die Besitzer. 

Der Bericht empfiehlt zum Schlüsse eine Resolution, die 
von der Academie angenommen wird: 

Das Tuberkulin ist ein ausgezeichnetes Mittel, um die 
Diagnose der Rindertuberkulose zu stellen und es ist von 
grossem Nutzen, seine Anwendung zu empfehlen! 

(Nach einem Referate des Centralblaltes f. Bakteriol. 1896. Nr. 16/17.) ^ 

Zur Kenntniss der Biologie gewisser Vorticellen. 

Von Lindnei. 

(Biol. Ccnlralbl. Bd. 15 Nr. 23) 

Die interessante Arbeit L.’s verdient die Aufmerksamkeit 
der Thierärzte, weil sie sich mit Züchtungsversuchen be¬ 
schäftigt, aus welchen L. die Folgerung ableitet, dass die 
bei Thieren, insbesondere in Schweinen oftmals 
vor kommenden Miescher’schen Schläuche oder 
Rainey’schen Körperchen Entwickelungsformcn 
gewisser stielloser Vorticellcn darstellen. 

L. machte gelegentlich die Beobachtung, dass in einem 
unreinen Brunnenwasser nach mehrtägigem Stehenlassen sich 
in grosser Menge ungestielte Vorticcllen entwickelten, deren 
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Wachsthum durch Zusatz von Fleischbrühe gefördert wurde. 
Methodische Züchtungsversuche ergaben, dass diese Wesen in 
Fleischbrühe, Milch, Blutserum, Schleimhautsecreten u. s. w. 
am besten gediehen. Gefunden wurden sie häufig in allerhand 
Schmutzwässem wie auch besonders in Abwässern von Schlacht¬ 
häusern etc, in denen organische Stoffe in Zersetzung sich 
befanden. Sie bilden Dauerformen, welche Sporen gleichen, 
und in dieser eingekapselten Form gelangen sie nicht nur auf 
Pflanzen und in Wässer, sondern sie werden auch in und auf 
Thieren und Menschen getroffen. Sie kommen gewöhnlich ln 
Gemeinschaft mit Cercomonaden vor, welche auch stets bei 
der Züchtung von ihnen erscheinen. 

Auch aus Venenblut verschiedener Hausthiere (Schwein 
und Hund) konnte L. in 3—6 Tagen die Vorticellen züchten. 
Als er vorticellenhaltiges Wasser in Fleisch brachte und den 
Einschnitt verschloss, konnte er nach einigen Tagen die Wahr¬ 
nehmung machen, dass die Thiere an der Impfstelle fehlten 
und sich zwischen und in den Muskelfasern der Nachbarschaft 
angesiedelt und sich stellenweise an solchen Gruppen zu¬ 
sammengelagert hatten, dass in Bälde eine grosse Aehnlichkeit 
mit Psorospermienschläuchen entstand, wodurch bei ihm der 
Gedanke erzeugt wurde, ob nicht jene Miescher’schen Schläuche 
mit diesen Erscheinungen identisch seien. 

Um diese P'rage zu lösen, nahm er mit solchen Schläuchen 
behaftetes Schweinefleisch und konnte in der That in 6—9 
Tagen stiellose Vorticellen daraus züchten. Controllversuche 
mit Schweinefleisch ohne Miescher’sche Schläuche bewiesen 
durch ihren negativen Ausfall die Berechtigung zu dem Schlüsse, 
dass die Miescher’schen Schläuche in den Formen¬ 
kreis jener Vorticellen gehören. Ueber das Hinein¬ 
gelangen der räthselhaften Parasiten in die Muskel hat L. auch 
nur Vermuthungen. Vielleicht gelingt es, auch an dieser 
Stelle noch durch geeignete Experimente den Schleier des 
Geheimnisses zu lüften L 

Thrombose der Aorta abdominalis, der Art. fcmorales 
und hypogastricae bei einem Pferde. 

Von Thierarzt Stoedter in Hamburg. 

(Mittheilungen f. Thierärzte 1896, S, 133—134 ) 

Bei einem Reitpferde, welches wegen unheilbarer inter- 
mittirender Lahmheit getödtet werden musste, war die Aorta 
abdominalis vor der Abgangsstelle der Art. femorales durch 
einen lo cm. langen Thrombus fast gänzlich verlegt. Letzterer 
setzte sich in die Art. femoral. dextra 20 cm. weit fort und 
füllte das Lumen dieses Gefasses vollständig aus, während er 
in die Art. femoral. sinistra nur 3 cm. weit hineinragte. Auch 
verlegte der Thrombus 5 cm. weit das Lumen der beiden 
Art. hypogastricae vollständig. Ein Wurmaneurysma der Art. 
ileo-coeco-colica oder krankhafte Veränderungen am Endocar- 
dium wurden nicht vorgefunden. Stoedter meint daher, ein 
vor Eintritt der Lahmheit angeblich stattgehabtes Ausgleiten 
müsste wohl als ätiologisches Moment für die Thromben¬ 
bildung angesehen werden 


Rhehehufe in Folge von Spat. 

Von Vogt. 

(Wochenschr. f. 'J'hicrheilk. u. Viehzucht 1896, S. 186.) 

Ohne zu lahmen und vollständig dienstfähig litt ein mehr 
als 20 Jahre alter Wallach beiderseits hochgradig an Spat. 
Beide Sprunggelenke waren derartig verändert, dass dem Pferde 
beim Beschlagen das eine oder das andere Bein nur für ganz 
kurze Zeit und nur ganz wenig hoch aufgehoben werden konnte. 
Die beiden hinteren Hufe mussten mit Eisen, welche mit sehr 
hohen Stollen versehen waren, beschlagen werden. 

Zur Entlastung der Beckenextremitäten wurden die Brust¬ 
gliedmassen weit unter den Leib gestellt. Hierdurch bildete 
sich allmählich an der Zehenwand der Vorderhufe eine ziem¬ 
lich starke Konkavität aus, während die Fersenwände höher 
wuchsen und die Hornsohle an der Strahlspritze sich mehr 
und mehr hervorwölbte, bis typisch geformte Rhehehufe vorn 
entstanden waren. 


Ueber Zungenabszesse bei Pferden. 

Von Thierarzt Schiel in Wandsbeck. 

(Mittheilungen f. Thierärzte 1896, S. 134—136.) 

Schiel hatte zwei Mal Gelegenheit, an der Zunge von 
Pferden Abszesse zu beobachten, deren Aetiologie und Charakter 
nicht aufgeklärt werden konnten. Schiel schildert diese beiden 
Fälle folgendermassen: 

„Man wird vom Besitzer konsultirt, weil das Pferd all¬ 
mählich immer weniger Nahrung aufnehmen konnte und ihm 
die Zunge aus dem Halse hängt. Bei der Untersuchung findet 
man die Zunge aus dem Maule hervorsehend, aus den Maul- 
winkcln fliesst Speichel ab. Das Thier ist unfähig zu schlucken, 
selbst Trinkwasser kann nur mit Mühe aufgenommen werden. 
Man denkt zunächst an die sogenannte Holzzunge oder eine 
Diplegie des Nervus hypoglossus. Durch Palpation lässt sich 
jedoch bald feststellcn, dass die Zunge selbst intakt ist. Auch 
vermag Patient die Zunge seitlich zu bewegen, dagegen ist ein 
Zurückziehen derselben nicht möglich. Patient ist im Uebrigen 
gesund; im Kehlgang lässt sich nichts nachweisen. Kehlgangs¬ 
drüsen sind normal. Auch bei der Inspektion der Maulhöhle 
findet man nur eine Emporwölbung des Zungengrundes. Athem- 
noth habe ich bei beiden Pferden nicht bemerkt. 

Es handelt sich hier um einen Abszess unterhalb oder 
innerhalb des Zungengrundes, der, indem er sich vergrössert, 
die Emporwölbung des Zungengrundes und damit das Heraus¬ 
hängen der Zungenspitze aus dem Maule verursacht. Sticht 
man mit dem spitzen Bistouri etwa von der Mitte des Kchl- 
kopfganges aus in die Tiefe, dann entleert sich gutartiger 
Eiter. Schon am nächsten Tage kann das Pferd, um welches 
sich der Besitzer sehr ängstigt, Futter aufnehmen. Die üblichen 
Ausspritzungen führen bald zur vollständigen Heilung. Bei dem 
zweiten von mir gesehenen Falle war insofern eine Abweichung, 
als im Kehlgange eine phlegmonöse Anschwellung und an einer 
Stelle deutliche Fluktuation vorhanden war. Dabei fieberte 
Patient, und eine Anschwellung der Sehnenscheiden oberhalb 
der Fesselgelenkc an allen 4 Füssen war zu konstatiren. Bei 
Einstich entleerte sich stinkende Flüssigkeit. Es war also hier 
zu einem septischen Prozess mit Resorption gekommen. Auch 
dieser Patient war nach ca. 10 Tagen genesen.“ 


III. Amtliche Nachrichten. 

PreilMeil. (Reg.-Bez. Posen) Bekanntmachung des Re¬ 
gierungspräsidenten (gcz. in Vert. Gedike) vom 13. April 1896. Auf 
Grund des § 17 des Reichsgesetzes, betreffend die Abwehr und Unterdrückung 
von Viehseuchen, vom 23. Juni 1880/1. Mai 1894 (R -G.-Bl. 1880, S. 153 
und R.-G.-Bl. 1894,8. 409) und des § 7 des preussischen Gesetzes, betreffend 
die Ausführung des genannten Reichsgesetzes, vom 12. März 1881 (Ges.-S. 
S. 128) werden die beamteten Thierärzte hierdurch ermächtigt und beauf¬ 
tragt, die Gastställe, die nichtöffentlichen Schlachthäuser und die Ställe 
der Rindviehhändler zu überwachen. » 

Den beamteten Thierärzten ist daher der Zutritt zu den vorerwähnten 
Räumen zwecks Ausübung der Ueberwachung jederzeit zu gestatten 

Die Kosten dieser Beaufsichtigung fallen gemäss § 7 des Gesetzes 
vom 18. Juni 1894 (Ges.-.Samml. S. 115) und § 24 des Gesetzes vom 
12. März 1881 (Ges.'Samml. S. 128) dem Unternehmer zur Last und werden 
in Ermangelung einer gütlichen Einigung von mir festgesetzt werden. 

Preimseil* (Reg.-Bez. Posen.) Bekanntmachung des Re¬ 
gierungspräsidenten (gcz. in Vertr. Gedike) vom 18. Mai 1896. Mit Bezug 
auf Nr. I der landespolizeilichen Anordnung zur Verhütung einer Einschleppung 
der Maul' und Klauenseuche durch Rindviehsendungen vom 16. März d. J.— 
Amtsblatt S. 104 und 105 —, sowie die Bekanntmachung vom 20. April 
d J. — Sonderblatt zu Stück 16 des Amtsblattes — bringe ich hiermit 
zur öffentlichen Kenntniss, dass die Maul- und Klauenseuche in folgenden 
Reichstheilen neu ausgebrochen ist: i) in Preussen: in den Regierungs¬ 
bezirken Stettin, Köslin, Liegnitz und Stade; 2) im Fürstenthum Lippe. 

Erloschen ist die fragliche Seuche in: 1) Preussen: im Regierungs¬ 
bezirk Osnabrück; 2) Oldenburg: im Fürstenthum Birkenfeld; 3) Schaumburg- 
Lippe; 4) Hamburg. 

Preussen» (Reg.-Bez. Posen.) Polizeiverordnung des 
Königl Regierungspräsidenten (gez. v. Jagow) betr. Massregeln gegen 
die Verbreitung der Maul- und Klauenseuche vom 23. April 
1896. Auf Grund der §§ 6, 12, 15 des Gesetzes über die Polizciverwaltung 
vom II. März 1850 (Ges.-Samml. S. 265), sowie des § 137 des Gesetzes 
über die allgemeine Landcsverwaltung vom 30. Juli 1883 (Ges.-Samml. S. 195) 
wird mit Zustimmung des Bezirksausschusses für den Umfang des Re¬ 
gierungsbezirks nachstehende Polizeiverordnung erlassen: 

§ I. Die zur Aufnahme von Rindvieh bestimmten Ställe der Vieh¬ 
händler, sowie die in denselben befindlichen Stallgeräthe sind an jedem 
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Montage oder, falls dieser Tag auf einen gesetzlichen Feiertag fallt, am 
nächstfolgenden Wochentage einer gründlichen Reinigung zu unterwerfen. 

Zu diesem Zweck sind der Dünger und die Streu aus den Stallräumen 
zu entfernen, der Fussboden, sowie die Wände, letztere vom Fussboden bis 
zur Höhe von 2 ra, sind von den ihnen anhaftenden Stoffen zu befreien; 
die Stallgeräthe sind mit heisser Seifensiederlauge oder heisser Sodalauge, 
hergestellt durch Auflösung von 2 kg Soda in loo 1 Wasser, abzuwaschen. 

§ 2. Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Vorschriften werden mit 
Geldstrafe bis sechzig Mark geahndet. 

§ 3. Diese Polizeiverordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündigung 
im Amtsblatt in Kraft. 

Nach dem am 22. Mai ausgegebenen Ver¬ 
zeichnisse No. 41 ist die Einfuhr von Rindvieh aus folgenden von 
der Lungenseuche betroffenen Sperrgebieten Oesterreich-Ungarns zu unter¬ 
sagen ; 

A. Oesterreich: Böhmen, Sperrgebiet VI. Bezirkshauptmann¬ 
schaften Tabor, Pilgram, Neuhaus, Wittingau, Kaplitz, Krumau, Prachatitz, 
Budweis und Moldauthein. 

B. Ungarn; Komitatc Arva, Nyitra (Neutra), Pozsony (Pressburg), 
Turöcz (Thurocz) und Zölyöm (Sohl). 


IV. Seuchenstatistik. 

Yicliseachen in Elsass-Lotliringeu im Monat April 1896« 

Milzbrand* Die Seuche ist 15 Mal aufgetreten, und zwar 2 Mal 
im Bez. Unter-Elsass (Kr. Schlettstadt und Zabern), i Mal im Bezirk 
Ober-Elsass (Kr. Mülhausen) und 12 Mal im Bez. Lothringen (Kr. Chä- 
teau-Salins, Forbach, Saarburg und Saargemünd). Umgestanden sind 
13 Rinder und i Pferd, getödtet wurde i Rind. 

Rotz* In Algringen (Kr. Diedenhofen) wurden von 9 rotzverdächtigen 
Pferden 5 getödtet; von letzteren waren 3 hochgradig rotzig. Es stehen 
nun dort noch 4 rotzverdächtige und 16 der Ansteckung verdächtige Pferde. — 
In Rombach (Kr. Metz) wurden 2 rotzverdächlige Pferde getödtet. ln Mül¬ 
hausen wurde 1 Pferd bei der Obduktion rotzverdächtig befunden; der Ver¬ 
dacht wurde durch Impfung auf Kaninchen und durch Kulturen bestätigt. 

Räude der Pferde* Die Räude besteht noch fort in Colmar in 
2 Gehöften bei 4 von 12 Pferden; in Remilly (Kr. Metz) ist in i Gehöft 
mit 4 Pferden bei l Pferd die Räude konstatirt worden. 

Die Räude der Schafe besteht noch fort in Nordheim (Kr. Mols¬ 
heim) in einer Heerde von 180 Stück, wovon 70 erkrankt; ferner in Reichs¬ 
hofen (Kr. Hagenau) bei einem Bestand von 5 Stück, wovon i erkrankt, 
sowie in St. Marie-aux-Chenes (Kr. Metz) bei 120 Thieren, unter welchen 
38 erkrankt sind. Neu angezeigt wurde die Schafräude aus M ontois-la-Mon- 
tagne (Kr. Metz), wo unter 41 Schafen 19 räudekrank befunden wurden. 

RrustseucllC der Pferde* Neu angezeigt im Bezirk Lothringen: 
im Kreise Metz: in Chevillon in 2 Gehöften mit 12 Pferden 3 erkrankt, in 
Anzig in i Gehöft mit 27 Pferden 2 erkrankt, in Metz, Drag.Rgt. 13, 
3. Esk., in 1 Gehöft mit 135 Pferden 13 erkrankt, i verendet. Im Kreise 
Saargemünd: in Wölflingen in i GehÖlt mit 4 Pferden 2 erkrankt, in 
Wiesweiler in 1 Gehöft mit 4 Pferden i erkrankt. Erloschen ist die Seuche 
in: Chevillon und Anzig. 

Bläschenousschlag ist neu aufgetreten im Kreis Erstein in 6 Ge¬ 
höften bei 3 Pferden und 4 Rindern, im Kreis Strassburg-Land (Bez. Unter- 
Elsass) in 3 Gehöften bei 3 Pferden, im Kreise Forbach (Bez. Lothringen) 
in 4 Gehöften bei 5 Rindern. 

Maul« und Klaueuseuclie. Neu ausgebrochen ist die Maul- und 
Klauenseuche im Bezirk Unter-Elsass in den Kreisen Erstein (3 Gehöften), 
Hagenau (2 Geh.), Molsheim (5 Geh), Schlettstadt (4 Geh.), Strassburg-St. 
(i Geh.), Strassburg-L. (2 Geh.), Weissenburg (2 Geh.) und Zabern (2 Geh.); 
im Bez. Ober-Elsass in den Kreisen Altkirch (15 Geh.), Colmar (ii Geh), 
Gebweiler (5 Geh.), Mülhausen (23 Geh.), Rappoltsweiler (11 Geh.) und 
Thann (3 Geh.) und im Bez. Lothringen in den Kreisen Bolchen (42 Geh), 
Chäteau-Salins (20 Geh.), Forbach (32 Geh.), Metz (14 Geh.) und Saar¬ 
gemünd (6 Geh.). Erloschen ist die Maul- und Klauenseuche im Bez. Unter- 
Elsass in den Kreisen Erstein (i Geh.), Hagenau (4 Geh.), Molsheim 
(21 Geh.), Schlettstadt (5 Geh.), Strassburg-St. (i Geh.), Strassburg-L. 
(4 Geh ), Weissenburg (2 Geh.) und Zabern (18 Geh.); im Bez. Ober-Elsass 
in den Kreisen Altkirch (4 Geh.), Gebweiler (8 Geh), Mülhausen (84 Geh.), 
Rappoltsweiler (7 Geh.) und Thann (5 Geh.) und im Bez, Lothringen in 
den Kreisen Chäteau-Salins (28 Geh.), Forbach (7 Geh.) und Saargemünd 
(15 Geh.). Am Ende des Monats besteht die Maul- und Klauenseuche noch 
in 17 Kreisen, 57 Gemeinden mit 204 Gehöften bei 1223 Stück Rindvieh. 

Die Schweiooseiiche ist neu aufgetreten im Bez. Ober-Elsass im 
Kreise Thann (7 Geh.) und im Bez. Lothringen in den Kreisen Diedenhofen 
(140 Geh.) und Forbach (21 Geh.). Erloschen ist die Seuche in Lorry- 
Mardigny (Kr. Metz). Rothlauf der Schweine ist neu angezeigt im Bez. Unter- 
Elsass aus dem Kreise Strassburg-St. (2 Geh.) und im Bez. Lothringen aus 
den Kreisen Bolchen (1 Geh ) und Diedenhofen (2 Geh.). 


Thierseuchen iu Württemberg im Monat April 1896* 

P. bedeutet: Pferd, R.: Stück Rindvieh, S.: Schaf, Z.: Ziege, Sw.: Schwein, 
H.: Hund. — Ein Strich [—] bedeutet, dass nach dem vorliegenden Material 
Fälle der betreffenden Art nicht zu verzeichnen sind. Die in Klammern 
stehenden Zahlen bezeichnen den Stand am Schlüsse des Vormonats. — 
Unter Maul- und Klauenseuche ist in Rubrik 4 die Zahl des gesammten 
Thierbestandes in den neu betroffenen Gehöften und nicht blos die Zahl 


der erkrankten Thiere aufgeführt. — Bei der Schafräude sind in Rubrik 4 
ebenfalls säinmtliche Schafe der betreffenden Heerden und nicht blos die 
erkrankten Thiere gezählt. 
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1) Darunter 5 Verdachtsfalle. *) 18 Rinder (darunter 3 Verdachtsfälle) sind ge¬ 
fallen, 6 R*nder (darunter z Verdachtsfall wurden auf Veranlassung des Besitzers getödtet, 
z Rind (Verdachtsfall) ist genesen; 60 ansteckungsverdächtige Rinder und 216 an¬ 
steckungsverdächtige Schafe wurden wieder freigegeben. *) 2 Verdachtsfälle. *) Darunter 
z Verdachtsfall. ®) Das verdächtige Rind, 60 ansteckungsverdächtige Rinder und 216 
ansteckungsverdächtige Schafe wurden wieder ausser Beobachtung gesetzt. ^ za Rinder 
(darunter das verdächtige) sind gefallen, a Rinder wurden auf Veranlassung des Besitzers 
getödtet. ^) z der vom Vormonat übernommenen ansteckungsverdächtigen Pferde erkrankte 
im Berichtsmonat, wurde auf polizeiliche Anordnung getödtet und als rotzkrank befunden; 
3 ansteckungsverdächtige Pferde verbleiben (im Vormonat: 4). a ansteckungsverdächtige 
Pferde. ») z ansteckungsverdächtiges Pferd. *>) Das vom Vormonat Übernommene an¬ 
steckungsverdächtige Pferd erkrankte im Berichtsmonat, wurde auf polizeiliche Anordnung 
getödtet und als rotzkrank befunden. >>) 45 Rinder und z Ziege sind gefallen, 7 Rinder 
und z Schwein wurden auf Veranlassung des Besitzers getödtet. 1*) z Rind wurde auf 
Veranlassung des Besitzers getödtet, 5 Pferde und zz3 Rinder verbleiben (im Vormonat: 
o und 91). * 9 ) 5 Pferde verbleiben (im Vormonat: 4). •*) z bereits verseuchter Bestand 
mit 3 Schafen wurde in einen anderen Bezirk überführt und dort einer bereits verseuchten 
Heerde einverleibt, wodurch die Seuche in z Gemeinde und z Gehöü erloschen ist; ferner 
sind in einer bereits verseuchten Heerde a6 Lämmer geboren worden, weiter sind 5 Schafe 
gefallen und ist t Schaf auf Veranlassung des Besitzers getödtet worden; 3323 Schafe 
verbleiben (im Vormonat: 2410). Aus dem Oberamt Rottenburg wurde ein Bestand 
von 3 Schafen in den Bezirk Herrenberg überführt und dort einer bereits verseuchten 
Heerde einverleibt, wodurch die Seuche in z Gemeinde und 1 Gehöft erloschen ist. 
19 ) In der vom Vormonat übernommenen bereits verseuchten Heerde wurden 26 Lämmer 
geboren. 

Nicht aufgetreten: die Tollwuth, die Lungenseuche des Rindviehs, die 
Pockenseuche der Schafe, die Beschälseuche der Pferde und die Rinderpest. 
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Yichsencheik tiii Grossherzogrtliniii Hessen während des Monats 
April 1896. 

Milzbrand wurde festgestellt in Biblis (Kr. Bensheim), in Grossen-Linden 
(Kr. Giessen) und in Radmühl (Kr. Lauterbacb) bei je einem krepirten Rinde. 

Rnuschbrand wurde festgestellt in Eschenrod bei zwei und in Sichen¬ 
hausen (Kr. Schotten) bei einem krepirten Rinde. 

Die Manl- und Klanenseuclie ist erloschen in Ober-Ramstadt und 
Griesheim (Kr. Darmstadt), in Biblis und Gross-Rohrheim (Kr. Bensheim), 
in Webern, Gross-Bieberau und Ober-Klingen (Kr. Dieburg), in Viernheim 
(Kr. Heppenheim), in Offenbach, in Ranstadt (Kr. Büdingen), in Nieder- 
Wöllstadt und Rodheim (Kr. Friedberg), in Laubenheim und Ober-Olm 
(Kr. Mainz), in Heppenheim, Freimersheim und Neu-Bamberg (Kr. Alzey), 
in Gau-Algesheim, Appenheim, Nieder-Hilbersheim, Frei-Weinheim und Engel¬ 
stadt (Kr. Bingen), in Armsheim, Biebelnheim, Hahnheim und Schwabsburg 
(Kr. Oppenheim) und in Bermersheim, Horchheim, Dittelsheim, Gundheim, 
Westhofen, Worms, Heppenheim und Gundersheim (Kr. Worms). 

Die Seuche herrscht fort in Lieh und Röthges (Kr. Giessen), in Alten¬ 
stadt (Kr. Büdingen), in Gau-Bischofsheim und Essenheim (Kr. Mainz), in 
Fürfeld (Kr. Alzey) und in Nierstein (Kr. Oppenheim). 

Die Seuche wurde festgestellt und war am Schlüsse des Monats wieder er¬ 
loschen in Mörlenbach (Kr. Heppenheim), in Klein-Steinheim (Kr. Offenbach), in 
Treis a. d. Lumda (Kr. Giessen), in Büdingen und in Ulrichstein (Kr. Schotten). 

Die Seuche wurde festgestellt und herrschte am Schlüsse des Monats 
noch fort in Allheim (Kr. Dieburg), in Vielbrunn (Kr. Erbach), in Raunheim 
(Kr. Gross-Gerau), in Heusenstamm und Bürgel (Kr. Offenbach), in Hatten¬ 
rod und Steinbach (Kr. Giessen), in Massenheim (Kr. Friedberg), in Guntersblum 
(Kr. Oppenheim) und in Hohensülzen, Osthofen und Kriegsheim (Kr. Worms). 

Die Rände gilt als vorhanden unter den Schafen in Schwarz- und 
Ober-Breidenbach (Kr. Alsfeld), in Merkenfritz (Kr. Büdingen) und in Nieder- 
Seemen (Kr. Schotten). 


Stand und Bewegrnng der Yiehsenchen in Baden im Monat 
April 1896. 

Milzbrand* Im Laufe des Monats trat der Milzbrand auf in den Amtsbezir¬ 
ken Messkirch, Bonndorf, Ettenheim, Oflfenburg, Rastatt, Weinheim, Heidelberg 
und Wertheim in 12 Gemeinden und 13 Stallungen mit einem Bestände von 
66 Stück Rindvieh. 14 Rinder sind umgestanden, 1 wurde freiwillig getödtet. 

Rauschbrand trat auf im Amtsbezirke Kehl. 1 Rind ist umgestanden. 

Manl- und Klauenseuche* Zu den im vorigen Monat verseucht 
gebliebenen 57 Gemeinden (92 Stallungen) kamen im Laufe des Monats 33 
neuverseuchte Gemeinden (166 Ställe mit 1220 Stück Rindvieh, 511 Schafen, 
29 Ziegen und 88 Schweinen) 8 Rinder sind freiwillig, l polizeilich ge¬ 
tödtet worden, 12 Rinder und 1 Schwein umgestanden. Bei Schluss des 
Monats herrschte die Maul- und Klauenseuche noch in 33 Gemeinden (83 Ställen 
mit 683 Stück Rindvieh, 681 Schafen, 18 Ziegen und 53 Schweinen). 

Bläschenausschlag* Zu den bei Beginn des Monats verseuchten 
23 Gemeinden (44 Ställen mit 522 Stück Rindvieh) traten im Laufe des 
Monats 29 Gemeinden (207 Ställe mit 1498 Stück Rindvieh). Am Schluss des 
Monats blieben 27 Gemeinden (212 Ställe mit 1529 Stück Rindvieh) verseucht. 

Räude* Am Schluss des Monats blieben in 5 Amtsbezirken (Konstanz, 
Waldshut, Staufen, Waldkirch, Tauberbischofsheim) noch 15 Ställe mit 
775 Schafen und 1 Pferd verseucht. 

Rothlauf der Schweine trat auf in 6 Amtsbezirken (7 Gemeinden). 
Von 27 Schweinen sind 12 erkrankt, von den erkrankten 5 umgestanden 
und 7 freiwillig getödtet worden. 

Schweineseuche wurde beobachtet in den Amtsbezirken Baden und 
Rastatt. Von 49 erkrankten Schweinen sind 5 umgestanden, 16 freiwillig 
getödtet worden und 28 genesen. 


V. Statistik der Fleischbeschau. 


Im rV. Vierteljahr 1895 sind im Grossherzogthum Baden geschlachtetworden: 
I. Grossvieh: 


Ochsen 

Farren 

Kühe 

Rinder und 
Kalbinnen 

Gewerbsmässige 

Schlachtungen 

5 

2 091 
5828 

15 281 

als ungeniessbar 
beschlagnahmt 

2 

38 

2 

Nothschlacht* 

ungen 

83 

19 

I 231 

245 

als ungeniessbar 
beschlagnahmt 

5 

1 

167 

23 

Zus. Grossvieh 

28 311 

4* 

' 578 

196 

Kälber 

2. 

30336 

Kleinvieh: 

7 

304 

11 

.Schafe 

5778 

— 

4 

I 

Ziegen 

2 256 

2 

2 

I 

Schweine 

78 57 * 

12 

250 

11 

Zus. Kleinvieh 

I 16 942 

21 

560 

24 ■ 

Pferde 

424 

3. Pferde: 

6 

9 

_ 

Beseitigte Theile bei gewerblichen Schlachtungen 

Viertel. 

Einzelne Fleischstücke . . . 

Lungen . 

Lebern . 

Milze. 

Nieren. 

sonstige Eingeweide . . . 

bei Grossvieh: 

. . 13 

. . 123 

. . 885 

* . 313 

. . 80 

38 

■ • 256 

bei Kleinvieh : 
7 

25 

I 174 

846 

26 

33 

34 


VI. Verschiedene Mittheilungen. 

Berlin* Die neuen Entwürfe zu den Neubauten und Neuanlagen auf 
dem Centralschlachthofe sind von den Stadtverordneten genehmigt worden. 
Es handelt sich im Ganzen um einen Kostenaufwand von 1045 800 Mk. 
Dafür werden gebaut: ein neues Schweineschlachthaus, ein Schweinedoppel¬ 
stall, ein einfacher Schweincstall, ein Trichinenschaugebäude etc. (Allg. Flschztg.) 

Magdeburg* Die städt. Behörden wollten die dem Oberlhierarzle 
zugewiesen gewesenen Rechte und Obliegenheiten dem Direktor des Schlacht- 
und Viehhofes übertragen. Auf mehrmaligen Antrag wegen Ertheilung der 
Genehmigung erfolgte immer ein ablehnender Bescheid seitens des Bezirks¬ 
ausschusses. Die hiergegen erhobene Beschwerde ist durch ein Reskript des 
Ministers für Handel und Gewerbe vom i. Febr. d. J. zurückgewiesen worden. 
Der Magistrat sah sich deshalb genöthigt, die Besetzung der Oberthierarzt¬ 
stelle am Schlacht- und Viehhofe in der Stadtverordnetenversammlung zu 
beantragen, woselbst sie nach einiger Debatte genehmigt wurde. Die Stelle 
selbst ist mit einem Gehalt von 4350 M* dotirt worden. (Int. Flschztg.) 

München* Mit Entschliessung der Königl. Regierung wurde angeordnet, 
dass das Blut geschlachteter Thiere nicht mehr als Nahrungsmittel verwendet 
werden darf. (Int. Flschztg.) 

England* Das Parlament hat einen Gesetzentwurf, betr. 
Kennzeichnung ausländischenFleisches, in zweiter Lesung 
angenommen, welcher bestimmt, dass sämmtliches ausländische Fleisch und 
ausländische Käse besonders gekennzeichnet w’erden müssen. Die Verkäufer 
derartiger Waare sind bei Strafe bis zu 20 Pfund Sterling gehalten, in ihrem 
Verkaufslokal ein Schild mit der Inschrift: „Händler mit ausländischem 
Fleisch“ anzubringen. Ausserdem muss jedes einzelne Stück Fleisch mit 
einer Plombe oder einem Stempel versehen sein, auf welchem die Worte: 
,,Foreign Meat, Colonial Mcat“ deutlich zu lesen sind. Das Gesetz soll am 
I. Januar 1897 in Kraft treten. 


VII. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, Ordensverleihungen etc. Seine Majestät der 
König von Preussen haben Allergnädigst geruht, dem Kreis-Thierarzt 
Glokke zu Falkenberg O.-Schl. den Königlichen Kronen-Orden vierter 
Klasse zu verleihen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Der städt. Thierarzt Zeeb in Heppenheim a. d. 
Bergstrasse ist zum Vorsteher des neuerbauten Schlachthauses daselbst er¬ 
nannt worden. Dem Thierarzt Otto Herrmann aus Stallupönen ist, 
unter Anweisung des Amtswohnsitzes in Ottweiler, die kommissarische Ver¬ 
waltung der Kreis-Thierarztstelle für den Kreis Ottweiler übertragen worden. 
Die erledigte Stelle des Bezirksthierarztes für das Bezirksamt Kaufbeuren mit 
dem Wohnsitze daselbst wurde dem Bezirksthierarzte Karl Engel in Kötzting 
in widerruflicher Eigenschaft, und die erledigte Stelle des Bezirksthierarztes für 
das Bezirksamt Krumbach mit dem Wohnsitze daselbst dem Kontrolthierarzte 
Karl Dennhardt in Kufstein, Beiden ihrem Ansuchen entsprechend, ver¬ 
liehen. Dem Thierarzt Eduard Otte in Vohwinkel ist die von ihm bisher 
kommissarisch verwaltete Kreis - Thierarztstelle für den Kreis Mettmann 
definitiv verliehen worden. Thierarzt C. B o y ist von Dürrenberg nach 
Wollstein, Thierarzt C. Bernreuter von Colmberg nach Röttingen 
verzogen. 

Todesfälle. Bezirksthierarzt a. D. Kämmerer in Durlach (Baden). 
Thierarzt Z e i s e r in Rust (Baden). 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des deutschen Heeres. 
Bayern. Der Korpsstabsveterinär Marggraff vom General-Kommando 
II. Armee-Korps mit der gesetzlichen Pension in den erbetenen Ruhestand 
versetzt. Versetzt: der Stabsveterinär Weigand vom Remonte-Depot 
Fürstenfeld zum 2. Ulan.-Rgt. und der Veterinär I. Klasse G e r s h e i m 
vom 6. Chev.-Rgt. zum Remonte-Depot Fürstenfeld. Befördert: zum Korps¬ 
stabsveterinär beim General-Kommando II. Armee-Korps der Stabsveterinär 
S e s a r vom 2. Ulan.-Rgt. unter gleichzeitiger Verleihung des Ranges der 
I. Klasse der Subalternbeamten für seine Person und mit der Befugniss, die 
Epauletten mit Franzen (bezw. Achselstücke mit Geflecht), jedoch ohne die 
bisherigen Rangabzeichen, zu tragen; zum Stabsveterinär der Vet;ierinär 
I. Klasse Krieglsteiner beim Remonte - Depot Schwaiganger; zum 
Veterinär I. Klasse der Veterinär II. Klas.se K e f e r im 5. Chev.-Rgt. 
Befördert: zu Veterinären I. Klasse die Veterinäre II. Klasse Georg Her¬ 
mann und Maximilian Schmidt (I. München), Friedrich R e u t h e r 
(II. München), Anton Kämmerer (Passauj, Johann Munter (Mindel- 
heim), Benedikt Kögl und Martin Beck (Gunzenhausen) und Heinrich 
Thum (Regensburg); sämmtliche im Beurlaubtenstande. 

Preussen. Rossarzt Kübel ist vom Drag.-Rgt. 8 zum Remonte- 
Depot Wehrse bei Rawitsch versetzt; Becker, Rossarzt vom Train-Bataillon 2 
zum Ulanen-Regiment 8 versetzt und zum Oberrossarzt; W o i t e, Unterross¬ 
arzt vom IIus.-Rgt. 13 zum Rossarzt; Frey tag, Unterrossarzt Landwehr I 
zum Rossarzt des Beurlaubtenstandes — befördert. M i 11 m a n n , Oberross¬ 
arzt vom Hus.-Rgt. 12 zum Ulan.-Rgt. 5 ; Graf, Oberrossarzt vom Ulan.-Rgt. 5 
zum Hus.-Rgt. 12; Kroening, Rossarzt vom 3. Garde-Ulan.-Rgt. zum 
Train-Bat. 2; Pahl, Rossarzt vom Ulan.-Rgt. 13 zum 3. Garde-Ulan.-Rgt.; 
Q u e i t s c h, Rossarzt vom Drag.-Rgt. 9 zum Hus.-Rgt. 4; K ö p k e, Rossarzt 
vom Drag.-Rgt. 18 zum Drag.-Rgt. 9; Bandelow, Rossarzt von der Lehr¬ 
schmiede Berlin zum I. Garde-Feld-Art-Regt.; Goerte, Rossarzt vom 
I. Garde-Feld-Art.-Rgt. zur Lehrschmiede Berlin — versetzt. Rassau, 
Miliiär-Rossarzt-Eleve zum Unterrossarzt im Art.-Rgt. Nr. 14 befördert, 
G e r t h, Militär-Rossarzt-Eleve zum Unterrossarzt befördert und in das 
Dragoner-Rgt. Nr. 21 versetzt. 
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I. Originalartikel. ' 
Ueber die durchscheinenden und kalkigfib¬ 
rösen Knötchen in den Lungen von Pferden. 

Sammelreferat, erstattet von Prof. Albrecht in München. 

Im Archiv für wissenschaftliche und praktische Thier¬ 
heilkunde (1895, 4. u. 5. H.) veröffentlichte Dr. Olt die Er¬ 
gebnisse von Untersuchungen, welche er über die sogenannten 
kalkig-fibrösen Knötchen in der Lunge und Leber des Pferdes 
ausgeführt hatte. 

So lange der Verfasser die jüngsten Entwicklungsstadien 
der Knötchen in der Leber nicht kannte, untersuchte er die 
älteren, derben, mehr oder weniger versteinerten Knötchen 
und konnte die von C so kor und Kitt gegebenen Mit¬ 
theilungen, laut welcher dieselben embolischen Ursprungs sind, 
bestätigen Fast für alle verkalkten Knötchen Hess sich der 
Beweis liefern, dass sie mit einem Blutgefäss in Verbindung 
standen; an jüngeren Gebilden konstatierte Olt, dass die Ge- 
fässwand einer vena interlobularis in die Kapsel der Knötchen 
überging. Vor Kurzem hatte der Verfasser Gelegenheit, solche 
Knötchen, die im Anfangsstadium der Entwicklung standen 
und der Leber eines Pferdes entstammten, zu untersuchen. 
Dieselben waren von der Grösse eines Hanfkornes; sie zeigten 
eine blasse, graugelbe Farbe, waren mit dem Lebergewebe in 
Verbindung, jedoch so, dass sie mit einer Messerspitze aus 
dem Gewebe herausgehoben werden konnten; die Knötchen 
waren zwar verkalkt, Hessen sich jedoch grösstentheils zwischen 
zwei Objectträgern leicht zerdrücken. Im Innern der Knötchen 
konnte Olt einen jungen Echinococcus finden. 

Die in der Pferdelunge so oft auftretenden, mehr oder 
weniger deijjen, zur Verkalkung neigenden Knötchen sind nach 
Olt auf verschiedene Ursachen zurückzuführen. Einmal dürften 
dieselben auf Embolien im Sinne von C so kor und Kitt zu 
beziehen sein; ausserdem konstatierte Olt aber in Schliffen 
von Kalkknötchen Echinococcen, in der Regel jedoch einen 
andern Parasiten, nämlich eine Nematodenart. Olt berichtet 
weiter, dass Grips in Hamburg in Schnitten durch embo- 
lische Knötchen denselben Befund machte; an zwei von Grips 
hergestellten Präparaten aus frischen Knötchen der Lunge 
Hessen sich sogar noch einige anatom. Merkmale des Para¬ 
siten feststellen. Veränderungen an der Muskulatur und am 
Darmrohr deuteten darauf hin, dass es sich um abgestorbene 
Larven, welche an ihrem P'undorte Hegen geblieben und später 
verkalkt sind, handelte. Mit Rücksicht auf den Bau dürften 
diese Parasiten Embryonen von Sclerostomum armatum sein; 
es ist wahrscheinlich, dass die abgestorbenen Larven durch das 
Blut der Hohlvene bis in die Lungengefässe geführt wurden, 
wo sie Hegen geblieben, Thrombose und die Bildung von kal¬ 
kig-fibrösen Knötchen bedingten. Kalkig-fibröse Knötchen 
werden auch sehr oft in den Bronchialdrüsen gefunden; sie 
dürften nach Olt den Lungen- und Leber-Knötchen gleich¬ 


gestellt werden; Olt konnte die cmbol. Ni^tur auch für diese 
Knötchen erweisen. 

In Stettin fand man die in Rede stehenden Bildungen bei 
70% der geschlachteten Pferde. Die Pferde waren verschieden 
alt; am häufigsten und zahlreichsten kommen nach Olt Kalk¬ 
knötchen bei alten Pferden vor. 

Die Unterscheidung der kalkig - fibrösen Knötchen von 
Rotzknötchen bietet nach O 1 1 bei genauer Prüfung keine be¬ 
sonderen Schwierigkeiten. Der Verfasser sagt bezüglich der 
Differential-Diagnose ungefähr: Leberrotz entsteht immer durch 
Embolie und setzt eine Primärerkrankung der Haut oder des 
Respirationsapparates voraus. Sind an anderen Organen rotzige 
Erkrankungen nicht vorhanden, so können die Knötchen in 
der Leber überhaupt nicht rotziger Natur sein. Kalkknötchen 
in der Leber zeichnen sich durch eine gleiche Beschaffenheit 
und ein gleiches Alter aus; beim Rotz der Leber finden sich 
in der Nachbarschaft älterer Knötchen jüngere Nachschübe von 
zelliger Infiltration und im Zentrum der Rotzknoten bildet sich 
durch Zerfall eine blassgelbe Erweichungsmasse; die zoo¬ 
parasitären Knötchen erweichen niemals, sie fallen der trocke¬ 
nen Nekrose und der Verkalkung anheim. Die Verkalkung 
der Rotzknötchen wird von den bedeutendsten patholog. Ana¬ 
tomen verneint. In vielen P'ällen findet man sämmtliche zoo¬ 
parasitären Knötchen sowohl in der Lunge als in der Leber 
verkalkt; beim Rotz sind immer jüngere Knötchen vorhanden. 

In der Lunge des Pferdes können die kalkig-fibrösen 
Knötchen für Produkte des primären Lungenrotzes gehalten 
werden. Was nun aber den primären Lungenrotz anbelangt, 
so weist der Verfasser darauf hin, dass es mit diesem eine 
eigene Bewandtniss habe. Im Jahre 1882 untersuchten Schütz 
und Virchow 127 Lungen, welche von Pferden stammten, die 
angeblich an primärem Lungenrotz gelitten, die Untersuchungs¬ 
resultate gaben zu der Vermuthung keine Veranlassung, dass 
auch nur in einem Falle primärer Lungenrotz Vorgelegen habe. 
Verfasser kommt nun auf die Behauptung Nocard’s zu sprechen, 
nach welcher Pferde, die auf die erste Mallcineinspritzung typisch 
reagirt hatten, auf spätere Injektionen aber nicht mehr rea* 
girten, als geheilt zu betrachten seien, und dass der Beweis für 
die vorhanden gewesene Rotzkrankheit dadurch erbracht sei, 
dass in den Lungen solcher Pferde durchscheinende Knötchen 
gefunden werden. Verfasser macht mit Recht darauf aufmerk¬ 
sam, dass Nocard die rotzige Natur dieser Knötchen weder 
durch Impfversuche noch durch histologische Untersuchungen 
erbracht habe. Olt glaubt, dass Nocard seine Versuche an 
Pferden gemacht, die mit den zooparasitären Knötchen in der 
Lunge behaftet waren. Der Verf. kommt im Weitern auf die 
durch eine Kommission ausgeführten Versuche in Montoirc zu 
sprechen. Die Kommission fand bei einem grossen Theil der 
Pferde, welche auf Malleininjektionen reagirten, deswegen als 
rotzkrank bezeichnet und getödtet worden waren, durchschei¬ 
nende Knötchen in der Lunge. Der Vorsitzende der Korfi^ 


Digitized by 


Google 










i 84 


DEUTSCHE THIERiERZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 6 , Juni. 


mission stellte die Frage, ob die gallertartigen, ungefärbten 
und von einem entzündlichen Hofe nicht umgebenen Knötchen 
auch rotziger Natur seien, ferner ob ein Pferd, bei welchem 
nur diese Knötchen in der Lunge gefunden, als rotzkrank zu 
bezeichnen sei, und ob dasselbe die Krankheit übertragen könne. 
Da unter den Mitgliedern der Kommission bezüglich der Deu¬ 
tung dieser Sorte Knötchen Meinungsverschiedenheiten be¬ 
standen , wurden mit solchen Knötchen zwei Esel geimpft; 
die Thiere blieben gesund. Für diese Thatsache hat No¬ 
card die Erklärung, dass die glasigen, durchscheinenden 
Knötchen als geheilte Rotzknötchen, gleichsam als Narben an¬ 
zusehen seien. Die Heilung sei in den konkreten Fällen der 
Wirkung des Malleins zuzuschreiben gewesen; im Uebrigen 
können nach Nocard rotzige Zustände in der Lunge bei Pferden, 
welche in freier Luft gehalten, gut genährt werden und nicht 
zu arbeiten brauchen, auch ohne Mallein heilen. Da sich in 
Montoire auch eine Anzahl Pferde als rotzig erwiesen, die auf 
keine der drei Malleininjektionen reagirt hatten, fragt Olt sehr 
zutreffend, wie es sich wohl bei diesen Pferden mit der Zu¬ 
verlässigkeit des Malleins als Rotzdiagnosticum verhalte, und 
ob dieselben Pferde wohl auch durch das Mallein oder schon 
vorher durch die Bewegung derselben in freier Luft etc. 
spontan geheilt worden. 

Nocard fand in den in Rede stehenden Knötchen keine 
Rotzbacillen, desgleichen nicht Semmer und Wosnesenky 
in den von ihnen anderwärts untersuchten Gebilden von gleichem 
Charakter. 

Dieser Umstand, dann die Beobachtung, dass Pferde, bei 
welchen graue, durchscheinende Knötchen in der Lunge gefunden 
wurden, auf wiederholte Malleininjektionen nicht reagirten, die 
Thatsache endlich, dass die mit Theilen solcher Knötchen 
geimpften Thiere nicht rotzkrank wurden, lassen, so sagt der 
Verfasser weiter, den Schluss nicht zu, dass solche Knöt¬ 
chen rotziger Natur sind, sondern weisen vielmehr auf das 
Gegentheil hin. 

Prof. Dr. Schütz erklärte schon im Jahre 1894*), dass 
graue, durchscheinende, käsige und verkalkte Knötchen in den 
Lungen des Pferdes häufig für sich allein Vorkommen, und dass 
man sie auch bei Pferden findet, welche an Rotz gelitten haben. 
Die Ansicht, dass diese Knötchen rotziger Natur sind, theilt 
Schütz nicht; derselbe hat diese Knötchen von jenen Gebilden, 
welche bei der Rotzkrankheit der Pferde als Produkte dieses 
Leidens auftreten, unterschieden. In einer neuern Arbeit *) hält 
Schütz den Inhalt seiner frühem Ausführungen aufrecht; er hat die 
grauen Knötchen, welche allgemein als jüngere galten, schon Ende 
der siebziger Jahre oft Kaninchen und Pferden eingeimpft, aber 
bei keinem der Versuchsthiere die Rotzkrankheit entstehen 
sehen. Nach Entdeckung des Rotzbacillus hat der Verfasser 
seine Untersuchungen erneuert. Es ist ihm hierbei stets auf¬ 
gefallen, dass Altersunterschiede zwischen den einzelnen Knöt¬ 
chen nicht nachzuweisen waren. Von fundamentaler Wichtig¬ 
keit war aber die Frage, ob die Knötchen Rotzbacillen enthalten 
oder nicht. Hierauf bezügliche Untersuchungen hat nun Schütz 
jahrelang selbst ausgeführt oder durch seine Assistenten aus¬ 
führen lassen. Hierbei wurden viele Hunderte solcher Knötchen 
aus den Lungen von Pferden, welche sich bei genauer Unter¬ 
suchung als vollkommen gesund erwiesen hatten, auf die Gegen¬ 
wart des Rotzbacillus geprüft und deren Verhalten auf Nähr¬ 
boden festgestellt: aber weder in den Knötchen noch in den 
angelegten Kulturen konnten jemals Rotzbacillen entdeckt werden. 
Häufige Impfungen von Meerschweinchen mit den in Rede 
stehenden Knötchen fielen stets negativ aus. 

Trotz dieser übereinstimmenden Versuchsergebnisse ver- 
anlasstc Prof. Schütz den Dr. Künnemann, diese Impfungen 
noch einmal planmässig vorzunehmen; eine Anzahl Meer¬ 
schweinchen wurde unter Beachtung jeglicher Sorgfalt mit 
frischen grauen Knötchen geimpft; kein Versuchsthier wurde 
rotzig. Im bakteriologischen Institute, welches der Militär- 
Veterinär-Inspektion unterstellt ist, wurden von dem Oberross- 

*) Archiv für wissenschaftliche Thierheilkunde, XX. Bd., 1894. 

*) Archiv für wissenschaftliche Thierheilkunde, XXI. Bd , 1895. 


arzte Tröster auch Katzen mit grauen Knötchen geimpft; sie 
blieben gesund. 

Diese Versuchsergebnisse lassen wohl keinen Zweifel aufkom- 
men, dass die untersuchten Knötchen nicht rotziger Natur waren. 

Dr. Künnemann zog nun noch wie früher Dr. Will ach 
und Dr. Olt die Frage in das Bereich weiterer von ihm an- 
gestellter Untersuchungen, welcher Natur diese Knötchen seien. 
Diese Untersuchungen führten zu dem gleichen Resultate, wie 
jene von Dr. Olt; Künnemann fand nämlich in vielen 
Knötchen einen Rundwurm mit geringelter Cuticula; das Kopf¬ 
ende des Parasiten ist abgestumpft, das Schwanzende kegel¬ 
förmig zugespitzt. 

Dr. Will ach’) hatte bereits 1892—1893, also zuerst, be¬ 
wiesen, dass die grauen, durchscheinenden Knötchen in den 
Pferdelungen zooparasitärer Natur sein können ; er fand damals 
in kalkig-fibrösen Knötchen der Lungen von zwei Pferden 
Gebilde, die er als Distomencntwicklungsformen bezeichnete, 
und mit Deckel versehene Eier (Distomeneier). 

Ncuestens untersuchte ’W i 11 a c h die Lungen eines Esels. 
In derselben fanden sich sowohl kalkig-fibröse als graue, durch¬ 
scheinende Knötchen Aus beiden Knötchensorten wurden, 
nachdem sie mit Pikrokarmin gefärbt worden, Serienschnitte 
angefertigt. Manche Knötchen enthielten, von einer binde¬ 
gewebigen Kapsel umschlossen, in ihrem Zentrum nur einen 
mit käsigen Massen erfüllten Herd; manche waren aus zwei 
oder gar drei käsigen Herden zusammengesetzt, welch’ 
letztere durch mehr oder weniger starke bindegewebige Züge 
von einander getrennt waren. 

Sowohl in den grauen, durchscheinenden als 
auch in den kalkig-fibrösen Knötchen fanden sich 
Distomencntwicklungsformen. 

Es lehrt diese Beobachtung von Will ach, dass Farbe und 
Festigkeit der Lungenknötchen sehr verschieden sein können. 

Eine besondere Form von Knötchenbildung beobachtete 
Dr. W i 11 a c h vor Kurzem in Theilen einer Lunge und den 
zugehörigen Lymphdrüsen eines Pferdes. Die Lunge enthielt 
zahllose weisse Knötchen vom kleinsten Umfange bis zu dem¬ 
jenigen einer Erbse und darüber; sie waren meist von kugeliger 
Gestalt. Die grössern hatten zuweilen die Form einer zusammen¬ 
gesetzten Beere, wie wenn sie sich aus mehreren kleinen gebildet 
hätten. Die Knötchen standen nirgendwo mit Verzweigungen 
des Bronchialrohres in Verbindung, sie lagen vielmehr zerstreut 
im ganzen Lungengewebe und ausserordentlich dicht, so zwar, 
dass sie ungefähr ebensoviel Raum einnahmen wie die nicht 
von Knötchen besetzten Theile. Auch die Lymphdrüsen ent¬ 
hielten viele, meist erbsengrosse Knötchen, jedoch in geringerer 
Zahl als die Lungen. 

Die Untersuchung ergab die interessante Thatsache, dass 
alle Knötchen aus Knorpelsubstanz bestanden; die 
grössern Hessen in ihrem Innern einen festen Kern erkennen, 
welcher steinhart war und dem Messer einen solchen Wider¬ 
stand entgegensetzte, dass dasselbe eher schartig wurde, als 
dass sich der Kern durchschneiden Hess; derselbe enthielt 
Kalksalze. 

In einer Sitzung der Soci^tö centrale de m^decine vöt6- 
rinaire im Februar 1896^) kam Nocard, bekanntlich ein 
I begeisterter Verfechter der Bedeutung des Malleins als Rotz¬ 
diagnosticum , wieder auf die transluciden Knötchen in den 
Lungen zu sprechen und erklärte nicht nur, dass die erwähnten 
Knötchen rotziger Natur seien, sondern vertrat auch seine 
bereits früher'*) ausgesprochene Ansicht, dass diese Art von 
Knötchenrotz heilbar sei. 

Der Inhalt der Verhandlungen in der betreffenden Sitzung 
hat ein allgemeines Interesse und erstatte ich daher über den¬ 
selben das nachfolgende Referat: 

Nocard führte in der Hauptsache Folgendes aus: „Der 
Rotzknoten ist anatomisch charakterisirt durch einen runden 

Archiv für wis.senscliaftl. u. prakt. Thierheilkunde, 1892. 

2 ) Deutsche thierärztliche Wochenschrift, No. 13, 1896. 

Recueil de inecl. veterinaire, 1896. No. 6, 

'•) Recueil de med. vet^rinaire, 1893, No. 8 n, 10. 
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Knoten von der Form eines Hanfkornes bis zu der einer kleinen 
Erbse. Wenn man mit der Hand die Oberfläche einer rotz¬ 
kranken Lunge überstreicht, so spürt man kleine harte Körper 
wie Bleischrot, die entweder unter dem Lungenfell oder mehr 
in der Tiefe des gesunden Lungengewebes eingeflochten sind. 

Das Aussehen des Tuberkels variiert mit seinem Alter; 
anfänglich ist er eine kleine runde Masse von gelber, grauer 
oder blassrother Farbe; er ist halb durchscheinend, lässt sich 
leicht zusammendrücken und ist seiner ganzen Masse nach 
vollständig homogen, ohne Erweichung in der Mitte und ohne 
Verdichtung des peripheren Theiles. Man könnte ihn für 
ein kürzlich entstandenes Fleischwärzchen ansehen, er hat die 
gleiche Konsistenz und Durchscheinigkeit, auch die Struktur ist 
dieselbe, er ist ebenfalls im wesentlichen gebildet von einer 
Ansammlung von Leukozyten, die durch ihr Verhalten gegen¬ 
über Farbstoffen ihre volle Lebensfähigkeit bekunden. 

Etwas später bemerkt man im Zentrum des Tuberkels 
einen kleinen und durchsichtigen weissen Punkt, der das Ab¬ 
sterben der Zellen und ihre Verkäsung anzeigt. Dieser 
dunkle Punkt gewinnt allmählich an Ausdehnung; während er 
anfangs ziemlich fest und von einer dichten Gewebsschicht 
umgeben ist, welche die anfängliche Durchscheinigkeit bewahrt 
hat, wird er allmählich in dem Masse weicher, als der ihn ein- 
schliessende Ring dünner wird, sich verdichtet nnd fibröse 
Umbildung erfährt. 

Wenn man die Lunge eines wegen chronischen Rotzes 
getöteten Pferdes sorgfältig untersucht, findet man in ihr immer 
Tuberkeln der bezeichneten verschiedenen Typen. Unterwirft 
man alle Pferde eines Stalles, in dem ein rotzkrankes Pferd 
stand, einer Malle’mprobe, so geschieht es sehr selten, dass 
eine gewisse Anzahl der anscheinend gesunden Pferde nicht 
die charakteristische Reaktion zeigt ; nach ihrer Tötung findet 
man in ihren Lungen hirsekorngrosse Knötchen in verschiedener 
Anzahl, von denen viele ein durchscheinendes Aussehen haben, 
welches das erste Stadium der Entwickelung des Tuberkels 
bezeichnet; bei einigen dieser Pferde findet man einzig und 
allein die durchscheinenden Tuberkeln in geringerer 
Zahl ; es ist sogar möglich, analoge Tuberkeln bei Pferden zu 
finden, welche nicht auf das Mallein reagiert hatten, wenn der 
betreffende Stall schon längere Zeit infiziert war. Wenn man 
andrerseits dem Meerschweinchen oder dem Esel durch¬ 
scheinende Tuberkeln einimpft und sogar solche, welche der 
Lunge eines klinisch rotzkranken Pferdes entnommen, so bleibt 
die Impfung gewöhnlich ohne Wirkung; ebenso erhält man 
gewöhnlich keine Kulturen, wenn man von diesen Tuberkeln 
Material auf Nährboden überträgt, auf welchem sich der Rotz¬ 
bacillus notorisch gut entwickelt. 

Diese Thatsachen erklären die lebhaften Diskussionen, die 
sich betreffs der Bedeutung, welche den durchscheinenden 
Tuberkeln beizumessen ist, erhoben haben. 

Zu wiederholten Malen brachte ich folgende Beweise 
dafür, dass diese Tuberkeln in hohem Grade rotziger Natur sind. 

1. Alle in Frage kommenden, oder überhaupt fast alle 
Autoren behaupten, dass diese Tuberkeln das erste 
Stadium der Rotzk*‘ankheit bilden. 

2. Man findet diese Tuberkeln bei genauer Untersuchung 
immer zwischen käsigen Knoten, deren rotziger Ursprung 
unbestreitbar ist. 

3. Man beobachtet dieselben nur an Pferden, die aus infi¬ 
zierten Ställen stammen. Wenn ferner die Impfung 
und die Kultur gewöhnlich resultatlos waren, so ist 
das doch nicht immer der Fall. Ich habe Thatsachen 
angeführt, wo andere als ich (Roux > d. Ref) virulente 
und typische Kulturen erzielt haben. 

Dass die Impf- und Kulturversuche so selten von Erfolg 
begleitet sind, lässt sich folgendermassen erklären: Der 
Tuberkel bleibt so lange durchscheinend, als die um den 
Bacillus aufgehäuften Zellen lebendig bleiben, was sie nur 
können, wenn sie den Bacillus überwunden haben; in diesem 
Falle behält der Tuberkel lange sein anfängliches Aussehen; 
dann erfährt er allmählich eine fibröse Umbildung, schliesslich 
verschwindet er infolge der Fortschritte der Vernarbung; im 


Gegentheil hat der Sieg des Bacillus das Absterben und die 
Verkäsung der Zellen zur Folge, die mit ihm in Verbindung 
stehen und zuerst die nekrosierende Wirkung der Toxine 
erfahren, die er hervorruft. Daher stammt der weisse undurch¬ 
sichtige Punkt im Zentrum des Tuberkels,-dessen Dimensionen 
in dem Masse wachsen, in welchem die Bazillen sich inmitten 
der Zellenüberreste vermehren. 

Deswegen also, weil die durchscheinenden Tuberkeln nicht 
mehr virulent sind und keine lebensfähigen Bazillen mehr ent¬ 
halten, gibt die Impfung und Kultur gewöhnlich kein Resultat 
und können Pferde, in deren Lungen sich derartige Tuberkeln 
fanden, nicht auf das Mallein reagieren. (Es haben aber solche 
Pferde thatsächlich auf Mallein reagiert. D. Ref.) 

Ein paar Fälle aus meiner Praxis werden jeden Zweifel 
über die Richtigkeit dieser Erklärung beseitigen. 

Meine Versuche zielten darauf ab, bei gesunden Pferden 
pathologische Veränderungen in der Lunge hervorzurufen, die 
identisch sind mit denen des Rotzes, und besonders die durch¬ 
scheinenden Tuberkeln zu erzeugen, weil im Falle des Gelingens 
der rotzige Ursprung derselben unbestreitbar schien. 

Nun hat aber die Einimpfung durch Stich- oder Schnitt¬ 
wunden , ferner die subkutane, intravenöse oder tracheale 
Jnjektion, endlich das Einbringen pulverisierten Materials in die 
Trachea bei den Versüchspferden wohl Rotzkrankheit erzeugt; 
aber die pathologischen Veränderungen manifestierten sich 
nicht als hirsekorngrosse Tuberkeln, sondern waren analog 
denen, welche man beim Esel nach der Injection eines Rotz¬ 
produktes findet. Man fand mehr oder weniger ausgedehnte 
Infarcte, gewöhnlich beschränkte Pneumonie-Herde, oder rotzige 
Bronchopneumonie. * ‘ 

Erfolg erzielte N o c a r d jedoch bei einem Maulthier, dem 
er in einer Carotte etwas Kultur von virulentem Rotz zu 
fressen gab; bei ihm fand er die hirsekorngrossen durchschei¬ 
nenden Tuberkeln, wie man sie an durch Rotz angesteckten 
Thieren findet, welche, ohne die Symptome des Rotzes 
zu zeigen, auf Mallein reagierten. 

Nocard wiederholte nun diesen Versuch an 18 Pferden, 
einem Esel und einem Maulthier, indem er diesen Thieren Rotz¬ 
kulturen im Brod, in gelben Rüben und im Getränk beibrachte; 
bei sämmtlichen Thieren ergab der Versuch dieselben Resultate : 
Die Lungen zeigten in verschiedener Anzahl Rotzverheerungen, 
bestehend aus hirsekorngrossen Tuberkeln, die einen waren 
käsig und weich, die anderen vollständig durchscheinend, die 
anderen endlich in der Verkäsung begriffen. 

Der Einwurf, die durchscheinenden Tuberkeln könnten 
vor der Verabreichung von Mikroben bestanden haben, wird 
dadurch beseitigt, dass die Lungen bei mehreren Versuchs¬ 
pferden der gleichen Abtheilung, denen keine Kulturen verab¬ 
reicht worden, bei der Obduktion keine Spur von diesen 
durchscheinenden Tuberkeln enthielten. 

Sechs der Versuchspferde stammten aus einem Regiment, 
in welchem seit 10 Jahren Rotz nicht herrschte. Keines der 
Thiere hatte auf Mallein reagirt. Vier Pferde, welche Rotz¬ 
kultur in Wasseraufguss erhielten, haben 50 Stunden nach der 
Verabreichung eine plötzliche Temperatursteigerung von 1,8 
bis 2,6®C. wahrnehmen lassen, und eine Injektion von Mallein, 
welche am 6. Tage gemacht wurde, rief bei diesen eine solch’ 
intensive Reaktion hervor, dass man 3 Tage glaubte, sie werden 
krepiren, während die 2 Kontrolpferde die Malleininjektion 
ohne jede Reaktion ertrugen. Vom 8. Tage an hatten die 
4 Versuchspferde Drüsenanschwellungen, und eines von ihnen 
zeigte Nasenausfluss und Geschwüre. Am 15. Tage nach der 
Injektion wurden 2 der Versuchspferde und i Kontrolpferd 
getödtet. Bei den 2 Versuchspferden waren die Lungen durch¬ 
setzt mit einer grossen Anzahl von hirsekorngrossen Tuberkeln 
in allen Entwicklungsstufen, von welchen sich viele vollständig 
durchscheinend zeigten. Dagegen enthielten die Lungen des 
Kontrolthieres keine Knötchen. 

Es hat also die innerliche Verabreichung des Rotzproduktes 
die Bildung einer Anzahl Tuberkeln hervorgerufen. 

Diese Versuche Nocard’s illustriren so recht eklatant 
die Gefahr der Ansteckung gesunder Pferde auf dem Wege 
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des Alimcntarschlauches, wenn diese Futter und Getränk aus 
Geschirren ctc. aufnehmen, welche vorher für rotzkranke Thiere 
benützt worden; ausserdem beweisen die Nocard’schen Ver¬ 
suche die Möglichkeit der Entstehung des primären Lungen¬ 
rotzes nach Einverleibung von Rotzprodukten per os. (D. Ref.) 

Ein weiterer 'Versuch an einem Pferde ergab dasselbe 
Resultat, wie die vorstehend aufgeführten Experimente. Er 
betraf ein Pferd, welches die Hälfte einer sehr virulenten Kultur 
des Rotzbacillus im Getränk erhalten hatte. Das Thier wurde 
13 Tage nach der Verabreichung getödtet, nachdem es schon 
äussere Rotzsymptome gezeigt hatte. 

Man fand bei der Sektion die Lungen mit Tuberkeln von 
allen Typen durchsetzt. 

Aus der Mitte von drei käsigen Tuberkeln wurde eine 
kleine Quantität zur Herstellung von 3 Kartoffelkulturen benützt. 
Ausserdem injicirte Nocard von jedem der Tuberkeln eine 
kleine Menge käsiger Masse je einem Meerschweinchen in die 
Bauchhöhle Diese wurden rotzig. Auf den Kartoffeln bildeten 
sich eine Menge von Kolonien des Rotzbacillus. Aber auch 
aus 20 durchscheinenden Knötchen dieser Lunge legte Nocard 
Kulturen an. Trotz der grossen Quantität des benützten Ma¬ 
terials entstanden nur 7 Kolonien von Rotzbacillen. Einzelne 
Kulturen, sowohl solche, die auf Kartoffel, als solche, die in 
Gelatine angelegt worden, waren überhaupt steril geblieben. 

Aus seinen Versuchen zieht Nocard folgende Schlüsse: 

1. Die Rotzkrankheit pflanzt sich leicht durch die Digestions¬ 
wege fort. 

2. Der durchscheinende Tuberkel ist in hohem Grade eine 
rotzige Läsion und bezeichnet das erste Stadium des 
klassischen Tuberkels. 

3. Die durchscheinenden Tuberkeln sind weniger reich an 
Mikroben als die käsigen Tuberkel, und die Mikroben, 
welche sie enthalten, werden äusserst schnell durch die 
Zellen zerstört. 

Bei der sich an den Vortrag anschliessenden Diskussion 
bestätigte Humbert die Beobachtungen Nocard’s und betonte 
insbesondere, dass er in den Lungen der Pferde neben Läsionen 
des Rotzes dieselben durchscheinenden Knötchen wahrge¬ 
nommen, welche bei den in Montoire getödteten Pferden sich 
vorfanden und dortsclbst die Kommission so sehr beschäftigten. 

Humbert glaubt auch, dass gewisse Fälle von Rotz unter 
dem Einflüsse besonderer Ursachen heilen; früher war er ein 
entschiedener Gegner dieser von Nocard schon in Montoire 
ausgesprochenen Ansicht. 

Die andern Redner: Butel, Lavalard, Decroix, La- 
querricre und Weber schliessen sich den Ansichten über 
die Natur der oft genannten Lungenknötchen bei Pferden an 
und sind in Uebereinstimmung mit ihm bezüglich der Frage 
über die Heilbarkeit des Rotzes. Nocard äusserte nämlich 
wie früher in Montoire die Anschauung, dass der Rotz heilbar 
sei und dass der Malleininjcktion eine heilsame Wirkung bei 
diesem Leiden zukomme: er betont aber ausdrücklich, dass er 
nicht jede Form des Rotzes für heilbar halte, sondern nur jene, 
welche sich dqrch die von ihm mitgetheilten diskreten Läsionen 
der Lunge äussern, und die man früher nicht kannte, welche 
vielmehr erst durch die Anwendung des Mallei'ns als so häufig 
vorkommend festgestellt wurde. Hat man, so fährt Nocard 
fort, von den gesunden Thiercn alle jene getrennt, welche ohne 
ein klinisches Symptom der Rotzkrankheit zu zeigen, vollständig 
auf das Mallcin reagirt haben, so muss man sie periodisch der 
MalleYnprobc unterziehen, etwa alle 2 Monate, um die Thiere 
nicht an das INIallcYn zu gew()hnen. Nach und nach sicht man 
die Zahl derjenigen sich vermindern, welche reagiren. Die ört¬ 
liche Reaktion verschwindet zuerst und dann die thermische. 
Wenn die Thiere dann ohne Reaktion zwei auf einander fol¬ 
gende Malleininjektioncn vertragen, so kann man sie nach 
Nocard als geheilt betrachten. 

Es ist nun zweifellos, dass die Knötchen, welche die ein¬ 
gangs genannten deutschen Autoren*) untersucht haben und von 

♦1 V;(It;ri() (Mudern Zniair. 1894 unrl Atli del Congresso Afedico Intcrnazion.Tle, 
Rome licschrcibt iinfcr Mciu.dic von Abbildungen Lungcnknbtchcn, die durch Ne- 

niatodcncmbryoncn verursacht worden .sind. 
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welchen dieselben in ihren Arbeiten sprechen, nicht rotziger, 
sondern parasitärer Natur waren, das letztere mit Ausnahme 
jener den kalkig-fibrösen Knötchen ähnlichen Gebilde, welche 
! Dr. Willach (e. c.) in der Lunge eines Pferdes fand und die 
aus Knorpelsubstanz bestanden. Die ausserordentlich zahl- 
1 reichen nach jeder Richtung ausgeführten mikroskopischen 
Feststellungen, die bakteriologischen und die Impfversuche 
deutscher Forscher haben den geradezu unantastbaren Beweis 
geliefert, dass die erwähnten Gebilde keine Produkte der 
Rotzkrankheit sind, dass sie zu diesem Leiden in keinerlei 
Beziehung stehen und dass sie überhaupt für die Gesundheit 
ihrer Träger in keiner Weise Nachtheil bringen. 

Wie oben mitgetheilt, hat auch Nocard seine Unter¬ 
suchungen über die Beziehungen der grauen durchscheinenden 
Knötchen zur Rotzkrankheit fortgesetzt und umfassende Ver¬ 
suche angestellt. Er spricht zwar nicht von kalkig-fibrösen 
Knötchen, sondern nur von durchscheinenden Tuberkeln, aber 
der von ihm ausgesprochene Satz, dass diese Knötchen eine 
so lebhafte Diskussion hervorgerufen, ferner seine Erklärung, 
warum diese Knötchen nicht virulent seien, dann die Mittheilung 
von Humbert, welcher Mitbeobachter der Versuche von 
Nocard war, dass die von dem letztem besprochenen Knöt¬ 
chen die gleichen seien, welche bei Pferden in Montoire be¬ 
obachtet worden, endlich die Angabe von Nocard, dass die 
durchscheinenden Tuberkeln beim Rotze allein Vorkommen 
können, lassen keinen Zweifel autkommen, dass Nocard die 
grauen, durchscheinenden Knötchen meinte, welche auch Gegen¬ 
stand der Untersuchung und des Versuchs anderer, speziell 
deutscher Autoren waren. 

Niemanden wird es einfallen, läugnen zu wollen, dass 
es Nocard bei seinen Versuchen wirklich mit Gebilden 
rotziger Natur zu thun hatte. Bei einem Maulthiere, einem 
Esel und bei 19 Pferden fanden sich nach Fütterung von 
Rotzprodukten (Kulturen des Rotzbacillus) die durchscheinenden 
Knötchen in den Lungen der Versuchsthiere; die meisten Ver¬ 
suchsobjekte zeigten klinische Erscheinungen des Rotzes, end¬ 
lich wurden aus den Lungenknötchen eines der Pferde durch 
Kultur Rotzbazillen erhalten, deren Verimpfung auf Meer¬ 
schweinchen bei diesen Rotz erzeugte. 

Man könnte allerdings einwenden, dass bei 8 Versuchs¬ 
pferden , welche keine klinische Erscheinungen des Rotzes 
aufwiesen, die rotzige Natur der transluciden Knötchen in den 
Lungen derselben nicht einwandsfrei erwiesen sei, da mit 
diesen Knötchen weder Impfungen noch Kulturvcrsuchc an- 
gcstellt worden. Dieser Einwand hätte auch insofern eine 
Berechtigung, als harmlose durchscheinende und kalkig-fibröse 
Knötchen bei Pferden häufig sind. Wie bereits bemerkt, fand man 
sie in Stettin bei 70“/,, der geschlachteten Pferde; auch in Frank¬ 
reich scheinen sie nicht selten vorzukommen. (Montoire etc.) 

Indessen könnte aber ein solcher Einwand die Beweis¬ 
kraft der Argumente, welche N. für die aus seinen Versuchen 
gezogenen Schlüsse anführt, nicht beeinträchtigen. 

Auf der andern Seite beweisen die Versuche Nocard’s 
natürlich keineswegs, dass die von deutschen Forschem unter¬ 
suchten durchscheinenden und die kalkig-fibrösen Knötchen 
in den Lungen von Pferden, die keine klinischen Erscheinungen 
des Rotzes zeigten, ebenfalls Rotzknötchen waren, die von 
den genannten Forschern erbrachten Beweise des Gcgentheiles 
sind so zwingende, dass jeder objektiv Urtheilende die von 
denselben aus den Ergebnissen ihrer Untersuchungen und Ver¬ 
suche gezogenen Schlüsse als richtig anerkennen muss; irgend 
ein Zweifel ist geradezu ausgeschlossen. 

Das Ergebniss der Nocard’schen Versuche im Zu¬ 
sammenhalte mit den angeführten Untersuchungsresultaten 
deutscher Forscher führen aber zu dem Schlüsse, dass die 
durchscheinenden Knötchen in den Lungen von Pferden, die sich 
gesund zeigten, verschiedener Provenienz sein können. 

Man kommt ferner zu der Meinung, dass es wenigstens 
für den Praktiker schwer sein dürfte, in allen jenen Fällen 
eine sichere Diagnose zu stellen, in welchen die durch¬ 
scheinenden Knötchen in der Lunge eines sonst gesunden 
Pferdes allein verkommen, was nach Nocard möglich ist, 
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wenn sich keine Knötchen von verschiedener Beschaffenheit, 
keine solche mit puriform erweichtem Zentrum vorfinden, etc. 

Es scheint übrigens die verschiedene Beschaffenheit der 
Knötchen nicht immer ein Beweis dafür zu sein, dass die¬ 
selben rotziger Natur sind; so fand z. B. Dr. Will ach (1 c.) 
vor Kurzem in der Lunge eines Esels sowohl grau durch¬ 
scheinende als kalkig-fibröse Knötchen; manche enthielten, 
von einer bindegewebigen Kapsel umschlossen, in ihrem Zent¬ 
rum einen mit käsiger Masse erfüllten Herd, Farbe und 
Festigkeit der Knötchen waren verschieden. Es muss wohl 
zugegeben werden, dass diese Knötchen nicht von einerlei 
Beschaffenheit, ebenso, dass sie nicht gleichalterig 
waren, zwei Eigenschaften, welche aber den Rotzknötchen 
zukommen sollen; gleichwohl erwiesen sich diese Knötchen 
nicht als Rotzknötchen, sondern waren parasitärer Natur. 

Was die Nichtverkalkung der Rotzknötchen als Unter¬ 
scheidungsmerkmal von zooparasitären Lungenknötchen anbe¬ 
langt, so scheint dieser anatomische Befund “ebenfalls nicht 
immer ein stichhaltiger Beweis für die rotzige Natur der 
Lungenknötchen bei Pferden zu sein. So sagt z. B. Kitt*,) 
welcher ein reichliches Material von Untersuchungsobjekten 
prüfte, ausdrücklich: „Sterben die Rotzbacillen in dem Herde 
ab, so verschrumpft, vertrocknet und verkalkt der käsige 
Detritusherd etc.“ In einem Falle fand er in der Lunge eines 
rotzigen Pferdes einen zum Theil verkalkten Knoten von 
der Grösse einer Haselnuss. Der käsige Inhalt desselben erwies 
sich als virulent. Friedberger und Fröhner**) sprechen 
ebenfalls von Verkalkung der Rotzknötchen. Desgleichen fand 
Schilffarth***) bei Pferden mit primärem Lungenrotz ver¬ 
kalkte Knötchen. 

Nach dem Vorstehenden kann also die Verkalkung der 
Rotzknötchen nicht wohl als nicht vorkommend angenommen 
werden. 

Wenn nun aber die verschiedene Beschaffenheit der 
Knötchen nicht in jedem Falle ein Beweis für die rotzige 
Natur derselben ist, wenn auf der anderen Seite Rotzknötchen 
auch verkalken können, und wenn endlich translucide Knötchen 
von gleicher Beschaffenheit nach Nocard Rotzprodukte sein 
können, so dürfte es für den Praktiker in manchen Fällen 
nicht nur schwer sein, wie oben behauptet, sondern vielfach 
geradezu unmöglich werden, dann eine richtige Diagnose zu 
stellen, wenn bei der Obduktion eines Pferdes sich ausser 
Knötchen in der Lunge keine patholog.-anatomischen Erschein¬ 
ungen des Rotzes zeigen. Das makroskopische Bild der Knöt¬ 
chen wird den Praktiker in solchen Fällen nur zu oft im 
Stiche lassen. Man kann von ihm aber nicht verlangen, 
dass er anatomisch-histologische und bakteriologische Unter¬ 
suchungen anstelle, wie sie den geschulten pathologischen Ana¬ 
tomen und Bakteriologen zukommen. Bei solchen Vorkomm¬ 
nissen sind die Praktiker, mit Rücksicht auf die schwer¬ 
wiegenden Folgen, welche sich an ihren Ausspruch knüpfen, 
unbedingt angewiesen, ihre Diagnose erst dann zu stellen, 
wenn sie sich vorher Rath von Seite eines Spezialisten auf 
dem Gebiete der pathologischen Anatomie und Bakteriologie 
beschafft haben. 

Wollen wir hoffen, dass der gegenwärtige Stand der be¬ 
sprochenen Angelegenheit nur ein zeitlicher sei und es den 
berufenen Forschern bald möglich werde, uns über dieses Di¬ 
lemma hinwegzubringen. 

Was die Heilbarkeit des Rotzes betrifft, so äusserte sich 
Nocard, wie aus dem Referate zu ersehen, äusserst vorsichtig. 
Er erkennt vorerst nur an, dass jene Rotzfälle heilbar sind, 
die sich als Lungcnknötchen-Rotz in seinem Sinne manifestieren. 
Dem MalleYn misst er eine therapeutische Bedeutung bei. Die 
französischen Kollegen, welche sich an der betreffenden De¬ 
batte betheiligten, sprachen mit Ausnahme von Butel von der 
Heilbarkeit des Rotzes überhaupt. 

Was übrigens die Ansicht über die Heilbarkeit des Rotzes 

*) Lehrbuch der patholog.-anatom. Diagnostik 1895, S. 291 — 293. 

Lehrbuch der spec. Pathologie und Therapie 1893. 

♦♦♦) Wochenschrift für Tierheilk, und Viehzucht, 1894, Nr. i.) 


betrifft, so steht Nocard, welcher die Ueberzeugung von der 
Heilbarkeit derselben durch Malleineinwirkung schon früher ^ 
ausgesprochen, keineswegs isolirt. Andere Kollegen haben 
sich in ähnlichem Sinne geäussert. 

Nach Johne*) scheint in einzelnen Fällen nach der Impfung 
mit Mallein in der Umgebung der Rotzprozesse eine reaktive 
Entzündung einzutreten. Derselbe hält es nicht für unmöglich, 
dass methodisch und längere Zeit fortgesetzte Malleininjektionen 
zur Heilung des Rotzes führen können. 

Pilavios®) in Athen will beobachtet haben, dass in 
Griechenland Pferde, die klinische Erscheinungen des Rotzes 
zeigten und auf Malleininjektionen reagirten, geheilt wurden, 
wenn sie wiederholt Injektionen je nach achttägigen Zwischen¬ 
zeiten erhielten. 

Semmer^) hält die Heilung des Rotzes mit Mallein für 
möglich und sagt: „Sobald bei einem in Behandlung stehenden 
rotzigen Pferde die Reaktion gegen MalleYn aufhört, kann das¬ 
selbe als geheilt betrachtet werden.“ Hierbei hat er allerdings 
den gutartigen, wie er sich ausdrückt, „südlichen Rotz“ im 
Auge. Wahrscheinlich dürften sich die Heilungen, welche 
Pilavios erzielte, auch auf diese Art Rotz bezogen haben. 

Bonome'») beobachtete Heilung des Rotzes nach MallcYn- 
injektionen bei einem Pferd und bei Hunden. 

Hutyra und Preisz*’) glauben, dass das MalleYn auf 
Rotzknoten ebenso wie das Tuberkulin auf tuberkulöse Herde 
einen specifischen Reiz ausübe, demzufolge die Blutgefässe in 
der Umgebung dieser Herde sich erweitern und das Gewebe 
blut- und saftreicher wird. Die Genannten halten es für mög¬ 
lich, dass das MalleYn im Anfangsstadium des Rotzes die in 
jungen Knötchen nur spärlich vorhandenen Bacillen zu vernichten 
vermag. 

Auch Hueppe') scheint aus MalleYnversuchen, die von 
ihm ausgeführt worden, zu schliessen, dass der Rotz durch 
wiederholte Impfimg geheilt werden könne. 

Nehmen wir an, es sei das Mallein thatsächlich sowohl 
ein Rotzdiagnosticum als ein Heilmittel für die Rotzkrankheit, 
so bleibt immer noch die Frage eine offene, ob ihm nach einer 
oder der andern, oder nach beiden dieser Richtungen eine 
Specifität zukommt. 

Vorerst möchte man dieses bezweifeln, wenn man liest, 
dass mit einem Extrakt aus Rinderblut (Babes), mit Extrakten 
aus bact. coli comm. und bact. prodigiosi (Semmer), mit 
Pneumobacillin (Arloing) bei rotzigen Pferden ähnliche febrile 
Reaktionen erzeugt werden, wie mit MalleYn. 

Es wäre gewiss interessant, zu erfahren, ob nicht auch 
Giftsubstanzen aus den Zellleibern anderer Bakterien, also 
andere BakterienproteYne bei Pferden eine ähnliche Wirkung 
hervorrufen wie das MalleYn. 

Vom theoretischen Standpunkte aus möchte man diese 
Frage bejahen, besonders wenn man bedenkt, dass die Bak¬ 
terienproteYne , soweit mir bekannt, nicht spezifisch wirken, 
z. B. das typische Krankheitsbild nicht erzeugen, welches für 
die Bakterien, aus denen sie hergestellt sind, charakteristisch 
ist, oder ein ähnliches spezifisches Bild, sondern dass sie nur 
Fieber, Leucocytose und lokale Reizzustände bedingen. Auch 
wenn die Versuchsthiere so grosse Mengen von Bakterien- 
proteYnen erhielten, dass sie zu gründe gingen, lieferten sie 
weder im Krankheitsverlaufe noch bei Sektionen Erscheinungen, 
welche für das eine oder andere BakterienproteYn charakteristisch 
gewesen wären. 

Der Zweifel an der spezifischen Wirkung des Malleins 
erhält noch eine weitere Berechtigung durch den Nachweis 


*) Recueil de med. völcrin., 1893, No. 8 u. 10. 

*) Bericht über das Vetcrinärwesen in Sachsen, p. 1891. 

*) Berliner thierärztliche Wochenschrift, 1893. No. 20. 

♦) Zeitschr. für Thiermedizin u vergleichende Pathologie, 25. Bd. 

*) Nach einem Referate der deutschen thierärztlichen Wochenschrift, 
Nr. 23, 1893. 

®) Zeitschrift für Thiermedizin u. vergl. Pathologie, 1894, 5 u. 6. H. 
^) Berliner thierärztl. Wochenschr., 1893. 
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von Schattenfroh ^), dass andere Bakterienproteine bei 
rotzigen Meerschweinchen eine ähnliche febrile Reaktion hervor- 
rufen wie das Mallein, sowie auch durch die früheren Forschungs¬ 
ergebnisse von Römer*), nach welchen die Siedeprodukte 
anderer Microorganismen bei Thieren ebenfalls Fiebererschein¬ 
ungen veranlassen. 


*) Zeitschr. f. Hygiene i8. B. 3. H. 

*) Cit. nach Levy, klinische Bakteriologie 1894. 


II. Referate und Kritiken. 

Ueber den Darmstich bei Pferden. 

Von ObeiTossarzt Rexiliut 

(Zeitschrift für Veterinärkunde 1896, S. 216 — 223.) 

In manchen Fällen von Kolik ist der Darmstich das 
einzige Mittel, welches noch Heilung herbeiführen kann. Wie 
die Erfahrung lehrt, ist er oft auch ohne allzugrosse Gefahr 
für das Leben des Pferdes ausführbar. R e x i 1 i u s meint, 
man solle ihn nicht voreilig ausführen, aber auch nicht so lange 
warten, dass der Nutzen desselben in Frage gestellt wird; die 
Ausführung müsse mit einem möglichst feinen Trokar und unter 
aseptischen Kautelen erfolgen. Als Operationsfeld bezeichnet 
er eine ungefähr eine Handbreit unter der Hüfte und hinter 
der letzten Rippe gelegene Stelle. Er brachte den Darmstich 
bei folgendem Falle zur Anwendung: ,,Ein Pferd erkrankte 
gegen 10 Uhr Vormittags unter Kolikerscheinungen. Es schwitzte 
über den ganzen Körper, flehmte häufig, drängte mit dem 
Vordertheil resp. Kopf gegen die Krippe, scharrte mit den 
Vordergliedmassen, warf sich nieder und wälzte sich. Der 
Hinterleib war aufgetrieben, die Peristaltik unterdrückt. Zu¬ 
weilen wurden klingende Geräusche wahrgenommen. Die 
Augenlidbindehäute waren höher geröthet. Die Pulszahl betrug 
48 pro Minute, der Puls war kräftig, die Kinnbackenarterie 
voll und weich. Athemzüge wurden 20 pro Minute ausgeführt. 
Patient erhielt sofort eine Aloepille (Extract. Aloes 25,0) und 
wurde bis zum Schweissausbruch bewegt Die Bauchwandungen 
wurden darauf mit Strohwischen frottirt und das Pferd warm 
eingedeckt. Eine Stunde später wurde, da die Kolikerschein¬ 
ungen in gleicher Weise weiter fort bestanden, 0,1 Eserinum 
sulfuricum mit 10,0 Aqua destillata subkutan injicirt. Nach 
der Injektion trat zwar heftiges Drängen, aber kein Kothabsatz 
ein. Nachmittags gegen 4 Uhr erhielt Patient 0,1 Eserinum 
sulfuricum, 0,3 Pilocarpinum hydrochloricum mit 10,0 Aqua 
dest. als Injektion und innerlich 20,0 Extractum Aloes mit 
Wasser. Die Bauchwandungen wurden mit Oleum Terebin- 
thinae eingerieben. 

Bis gegen 7 Uhr Abends war eine Besserung im Befinden 
des Patienten nicht eingetreten, im Gegentheil, dasselbe hatte 
sich verschlechtert. Der Hinterleib war tonnenförmig auf¬ 
getrieben, die Augenlidbindehäute waren dunkler geröthet, und 
der Puls hatte eine Höhe von 90 Schlägen pro Minute erreicht. 
Die Athmung geschah oberflächlich, die Zahl der Athemzüge 
betrug zwischen 50 bis 60 pro Minute. Patient warf sich von 
einer Seite zur anderen, Da nach meiner Ansicht unter diesen 
Umständen nur noch der Darmstich die einzige Möglichkeit 
zur Heilung des Patienten bot, so wurde zur Operation ge¬ 
schritten und dieselbe, wie folgt, ausgeführt: 

Das auf der Streu liegende Pferd wurde gefesselt und die 
Bauchwand an der rechten Seite an der Stelle, wo die Operation 
ausgeführt werden sollte, mit 3®/yigem Lysolwasser gut ge¬ 
reinigt und desinficirt. Darauf wurde ungefähr eine Handbreit 
unter der Hüfte und hinter der letzten Rippe ein kleiner Ein¬ 
schnitt in die Haut gemacht und dann ein gewöhnlicher Darm¬ 
stichtrokar in die Bauchhöhle hineingestossen. Das Pferd ver¬ 
hielt sich während der Operation ganz ruhig. Nach Heraus¬ 
nahme des Stilets aus der Trokarhülse entleerten sich aus der¬ 
selben Darmgase in grossen Mengen, und es erfolgte sichtliches 
Zusammenfallen des Hinterleibes. Nach ungefähr 5 Minuten 
war der Hinterleib bis auf seinen gewöhnlichen Umfang zu¬ 
sammengefallen, und das Ausströmen d^r Gase hörte auf. Die 


Kanüle wurde nun entfernt und die Trokarwunde mit Jodoform¬ 
kollodium geschlossen. Nach der Operation lag Patient bis 
gegen Mitternacht ganz ruhig und stand dann auf, um sich 
bald darauf auf die andere Seite zu legen. Der Puls war 
kräftiger und langsamer, 70 Schläge pro Minute; die Athmung 
hatte sich ebenfalls gebessert, 30 Athemzüge pro Minute. Am 
nächsten Morgen waren Puls und Athmung normal. Patient 
war ruhig in seinem Stande und hatte auch Wasser und einige 
Halme Heu aufgenommen. Um 10 Uhr Vormittags wurde zum 
ersten Male festweicher Mist abgesetzt. Im Laufe des Tages 
erfolgten dann weitere und häufigere Entleerungen. 

Patient zeigte sich von jetzt ab vollständig gesund, ob¬ 
gleich die Bauchwunde nicht per primam geheilt war; dieselbe 
bedeckte sich mit einem trockenen Schorf und verheilte darunter. 
Nach 6 Tagen war Vernarbung der Wunde eingetreten, und 
der Patient wurde wieder zum Dienst verwandt.“ 


Morbus maculosus bei einem Ochsen. 

Von Thierarzt Thum in Köfering. 

(Wochenschrift für Thierheilkunde u. Viehzucht 1896, S. 205—207.) 

Bei einem 24 Stunden nach dem Kaufe verendeten Ochsen 
stellte Thum Folgendes fest: ,,Todtenstarre fehlt. Aus den 
Nasenöffnungen flicsst blutig seröse Flüssigkeit; bei dem Oeffnen 
der Nasenflügel findet man Petechien in der Nasenschleimhaut 
von verschiedener Grösse; an den beiden Bauchwandungen ist 
eine flächenhafte Geschwulst ödematösen Charakters Aus 
dem After fliesst hellrothes Blut, das den Schweif in dieser 
Höhe beschmutzt hat. Der Ernährungszustand ist ein ziemlich 
guter. Bei der Abnahme der Haut glaubt man kein ver¬ 
endetes Thier vor sich zu haben. Keine Vene ist mit Blut 
gefüllt. Das Fleisch hat eine völlig gesunde Farbe, wie das 
eines eben geschlachteten gesunden Thieres. Nur in der 
Gegend der oben beschriebenen ödematösen Geschwulst an 
den Bauchwandungen ist Haut, Unterhautbindegewebe und 
Muskulatur in einer Länge von 30 cm und einer Breite von 
25 cm von handtellergrossen Blutherden durchsetzt und theil- 
weise sulzig infiltrirt. Einige, jedoch kleinere Blutherde findet 
man an den Hinterschenkeln. Die Blutherde an den Bauch¬ 
decken durchsetzen die Muskulatur in ihrer ganzen Tiefe. 
Das Peritoneum und selbst die darunter liegenden Eingeweide 
zeigen entsprechend den Blutherden in der Bauchmuskulatur 
gleichsam als Abdruck dieselben flächenhaften Blutflecken. 
In der Bauchhöhle findet sich circa i Liter eines rothgelben, 
durchsichtigen Transsudates. Sämmtliche Mägen sind normal 
Die Gedärme zeigen durchwegs äusserlich eine tiefrothe Farbe. 
Beim Oeffnen des Dünndarmes fliesst ein röthlich gefärbter 
Darminhalt aus. Die Darmschleimhaut ist geschwellt und von 
Ecchymosen durchsetzt. Der Dickdarm ist vollständig mit 
Blut gefüllt, das theilweise flüssig, theilweise geronnen ist. 
Ecchymosen befinden sich auch zerstreut im Dickdarme. Die 
Milz fehlt vollständig; an deren Stelle findet sich rudi¬ 
mentär nur noch ein sehniger Streifen. Die Schleimhaut der 
Harnblase ist ebenfalls dicht mit Ecchymosen durchsetzt; der 
Harn ist roth (Beimengung von Blut). Aus der Brusthöhle 
fliesst bei Eröffnung derselben etwa 2 Liter einer röthlich 
gelben Flüssigkeit. Auch die Costal-Pleura zeigt Petechien. 
Sowohl Pericardium als auch das Epicardium sind über und 
über besetzt mit Petechien, wodurch, was besonders beim 
Epicardium ganz auffallend ist, ein gesprenkeltes Aussehen 
entsteht. Das Herz sieht aus, als wenn es mit Blut bespritzt 
wäre. Herzkammern und Vorkammern sind vollständig leer, 
wie bei einem Thiere, das durch Oeffnen eines Blutgefässes 
getödtet wurde. Die Lunge ist vollständig gesund. Auch in 
der Schleimhaut der Trachea und des Kehlkopfes finden sich 
Ecchymosen.“ Milzbrandbaktcrien wurden im Blute etc. nicht 
gefunden, und so schloss Thum aus seinem Befunde, dass er es 
hier offenbar mit Morbus maculosus zu thun habe; der Tod 
des Thieres scheine durch Verblutung in den Darm eingetreten 
zu sein. 
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Der Mikroorganismus der Hundestaupe. 

Von Dr. Bruno Galli-Valerio, Mailand. 

(Ccntrbl. f. Bakt. u. Paras. XIX R. I8/19 H) 

Die Staupe der Hunde war schon sehr oft Gegenstand 
bakteriologischer Untersuchungen gewesen, ohne dass es bis 
jetzt gelungen wäre, den Krankheitserreger einwandsfrei nach¬ 
zuweisen. Die verschiedenartigen Mikroorganismen, welche von 
Rabe, Krajewski, Friedberger und Andern in dem eitrigen In¬ 
halt der Staupepusteln, den krankhaft veränderten Lungen etc. 
gefunden wurden, sind wohl mehr oder weniger als Begleiter 
der lokalen Anomalien aufzufassen. Auch die in neuerer Zeit 
von Schantyr vertretene Ansicht, dass die Hundestaupe in 3 
verschiedene Krankheiten (Typhus abdominalis, Typhoid, eigent¬ 
liche Staupe) zerfällt, davon jede einen bestimmten Mikroorga¬ 
nismus als Erreger hat, ist nicht als vollkommen einwandsfrei 
zu betrachten, da die drei Krankheiten eine so grosse Aehn- 
lichkeit mit einander haben und die dreierlei Mikroorganismen 
so wenig verschieden von einander sind, dass es nur durch 
genaue mikroskopische Untersuchung möglich ist, eine Unter¬ 
scheidung zu machen. 

Verfasser, der sich in eingehender Weise mit der Aetio- 
logie der Hundestaupe befasste, fand nun in den Lungen, dem 
Gehirn, dem Rückenmark, in den Exsudaten der Gehirn- und 
Rückenmarkshäute etc in den vielen von ihm untersuchten 
Fällen von Staupe immer ein und denselben Mikroorganismus, 
den er wegen seiner eigentümlich ovalen Gestalt Ovalbacil¬ 
lus nennt. Der Bacillus hat eine Länge von 1,25—2,5 mm 
und eine Breite von 0,31 mm. Impfungen mit Reinkulturen 
dieses Bacillus bei jungen Hunden erzeugten alle Symptome 
der Hundestaupe, für alte Hunde dagegen, ebenso für Kaninchen 
und Meerschweinchen ist er nicht pathogen. In Gelatine bei 
18—20® C gehalten, wächst er in Trichterform, ohne dieselbe 
zu verflüssigen. Auf Ager-Agar bei 38—40® erscheinen kleine 
weisse Pünktchen, die zu einer weisslichen Platte mit unregel¬ 
mässigen Rändern zusammenfliessen. In erstarrtem Pferdeserum 
ist das Wachsthum ähnlich dem in Gelatine. In flüssigem 
Pferdeserum und Peptonbouillon bildet sich nach einiger Zeit 
ein weisser flockiger Bodensatz. Sehr gut gedeiht der Bacillus 
auch in Milch, die er nicht zum Gerinnen bringt. Auf Kartoffeln 
erscheinen weissliche, durchscheinende Auflagerungen. In allen 
Kulturen erscheint der Ovalbacillus beweglich. Sporulation 
wird hin und wieder beobachtet. Mit den gebräuchlichen Anilin¬ 
farbstoffen, ebenso nach Gram färben sich die Bazillen sehr gut. 
Einige färben sich gleichmässig, andere zeigen die Enden mehr 
gefärbt, eine sehr wenig gefärbte protoplasmatische Substanz 
zwischen sich habend. 

Derselbe Bacillus wurde vom Verf. schon vor drei Jahren 
als Erreger einer Myelitis bei Hunden nachgewiesen. 6r. 


Glutol Dr. Schleich in der Thicrheilkundc. 

Von Dr. Jess in Charlotteuburg. 

(Berliner thierärztl. Wochenschrift, S. 344—245 ) 

Von Dr. Schleich (Therapeut. Monatshefte, Februar) ist 
unter der Bezeichnung Glutol ein neues Wundstreupulver ein¬ 
geführt worden, welches aus geraspelter Formaldehyd-Gelatine 
besteht (gelöste Gelatine wird über Formalindämpfen getrocknet 
und dann geraspelt). Jess versuchte dieses Wundheilmittel 
in seiner Praxis bei einem Fohlen und zwei Hunden. Das 
Fohlen hatte sich an beiden Ellenbogenhöckern die Haut in 
Thaler- bis Fünfmarkstückgrösse durchgelegen. Die Wunde 
war schon eine Zeit lang täglich mehrfach mitCreolin gereinigt, 
mit Jodoformtannin bepudert und verbunden worden. Doch 
verhinderte die Mutterstute durch Reiben mit der Oberlippe 
jede Schorfbildung. Jess reinigte die Wunde mit Creolin- 
wasser, tupfte mit Watte ab und bepuderte mit Glutol. Ohne 
dass ein Verband angelegt wurde, waren beide Wunden am 
nächsten Tage völlig trocken und nach 8 Tagen war eine Be¬ 
handlung nicht mehr erforderlich. 

Bei einer Ulmer Dogge hatte Jess zwei Finger breit ober¬ 
halb des rechten Auges eine hühnereigrosse Geschwulst aus¬ 


geschält und die Wundhöhlc wegen einer starken Blutung aus- 
tamponirt. Nach 36 Stunden wurde der Tampon entfernt und 
nach Reinigung mit Creolinwasser etc. die Wundhöhle mit 
Glutol ausgefüllt. Diese Manipulation wurde später noch ein- 
oder zweimal vom Besitzer des Hundes wiederholt und die 
Wunde verheilte rasch ohne Eiterbildung und Wundfieber. 

Im dritten Falle wandte Jess das Glutol bei einem Hunde 
an, welcher sich den Sohlenballen mit Glas durchschnitten hatte, 
und zwar mit demselben guten Erfolge. In allen Fällen be¬ 
obachtete der Verf. auch, dass das sonst bei der Heilung von 
Wunden auftretendc Juckgefühl fehlte oder gering war. Das 
Glutol ist ungiftig und bewirkt einen aseptischen Verlauf der 
Wundheilung. Der Preis soll nicht allzuhoch sein. 


Verblutung durch den Luftsack. 

Von Bezirksthierarzt Eder in Erding. 

(Wochcnschr. f. Thierheilk. u. Viehzucht; 1896, S. 211.) 

Ein an Angina erkrankt gewesenes Pferd befand sich auf 
dem Wege der Besserung, als plötzlich heftiges Nasenbluten 
eintrat, welches ungefährt Stunde lang andauerte. Eine 
erneute Blutung stellte sich 8 Tage später ein, so dass das 
Pferd, wie die Sektion ergab, an Verblutung zu Grunde ging. 
Nun zeigte sich der linksseitigai Luftsack gefüllt mit Blut¬ 
gerinnsel, das mit Futterpartikelchen vermischt war. Die 
Schleimhaut war katarrhalisch erkrankt und ein zehnpfennig¬ 
stückgrosses in die Tiefe gehendes Geschwür festzustellen, aus 
welchem die Verblutung stattgefunden hatte. 


Fremdkörper in den Mägen der Wiederkäuer. 

Von Bezirksthierarzt Waldmann in Laufen. 

(Wochcnschr. f. Thierheilk. u, Viehzucht, 1896, S. 211.) 

Bei Untersuchung einer Kuh konnte Waldmann an der 
linken Seitenbrustwand einen welschnussgrossen Knoten fest¬ 
stellen, bei dessen Betasten ein spitzer Körper durchgefühlt 
werden konnte. Der Knoten wurde geöffnet und der Fremd¬ 
körper herausgezogen, welcher sich als eine 59 cm lange eiserne 
Regenschirmspange darstellte. Nach der Entfernung des Fremd¬ 
körpers besserte sich die Kuh alsbald wieder. 


Taschenbuch der thierärztlichen Geheimmittellehre. 

Eine übersichtliche Darstellung und kritische Beleuchtung von Sym¬ 
pathie- und Arznei-Geheimmitteln nebst einem Anhang von Specialitäten 
und Geheimmitteln zum Haus- und landwirthschaftlichen Gebrauche mit 
Angabe ihrer Zusammensetzung, Bereitungsweise und Wirkung, ihres Preises, 
Werthes und Gebrauches etc. etc. 

Zum Gebrauche für Thierärzte und Apotheker, sowie hauptsächlich zur 
Belehrung imd Warnung für Thierbesitzer und Landwirthe bearbeitet und 
herausgegeben 

von Hermann Bürchner, 

Kgl. Bezirksthierarzt in Landsberg am Lech. 

Zweite, völlig umgearbeitete, stark vermehrte und verbesserte Auflage. 
B. Schmid’sche Verlagsbuchhandlung, Augsburg 1896. 300 S. 8^ Preis 

broch. 2.80, gebd. 3.40 Mk. 

Bürchner hat sich durh diese Sammlung und kritische Beleuchtung 
nicht nur die Thierärzte, sondern auch das landwirthschaüliche Publikum 
zu Dank verpflichtet. Sagte doch schon der verstorbene Obermedizinalrath 
Prof. Dr. E. Hering (Stuttgart) von den Geheimmitteln; „Es gibt, solange 
die Gesetze solche Betrügereien ignoriren, kein besseres Mittel gegen die 
Geheimmitte], als ihre Veröffentlichung!*' 

Das vorliegende Buch befasst sich in seiner neuen Auflage mit 36 
Sympathiemitteln, 320 Arzneigeheimmitteln und 364 Specialitäten znm 

landwirthschaftlichen Gebrauche (Futtersurrogaten, Mastpulvem etc.). Es 
ist auf wissenschaftliche Grundsätze basirt und nicht eine blosse Sammlung 
und Zusammenstellung der Geheimmittel nach ihrer Zusammensetzung, Form, 
Bereitungsweise, Gebrauch, Wirkung, Preis etc., sondern auch eine belehrende 
Abhandlung, welche, wenn die darin enthaltenen Rathschläge von den Land- 
wirthen einigermassen beachtet und beherzigt werden, sowohl (Ür dieselben 
als auch für die Thierärzte von nützlicher Wirkung sein dürfte. In dieser 
Beziehung verdient namentlich auch das Schlussmahnwort an die Landwirthe 
und die eindringliche Warnung vor dem Pfuscherthum volle Anerkennung. 

Wird das Büchlein, was zu wünschen wäre, auch von den Landwirthen 
eifrig gelesen werden, so wird es der Thierheilkunde, der Landwirthschaft 
und der Viehzucht zugleich von Nutzen sein. 
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Handbuch der thierärztlichen Chirurgie und Geburtshilfe, heraus¬ 
gegeben von Prof. Dr. Josef Bayer in Wien und Prof. Dr. Elogen FrÖhner 
in Berlin, I. Band: Operationslehre von Dr. Josef Bayer, Prof, und 
Studiendirector am K. u. K. Militär-Thierarzneiinstitute in Wien. Zweite 
Lieferung. Wien und Leipzig. Wilh. Braumüller. 

Die mit einem Vorwort, einer Inhaltsübersicht und einem Register 
versehene zweite Lieferung des ersten Bandes des Handbuches der thier- 
ärztlichen Chirurgie beschäftigt sich mit den Operationen an den einzelnen 
Körpertheilen. Hier hat der Verfasser in der Hauptsache seine eigenen 
Erfahrungen als Operateur niedergeschrieben, und auch die schon bei der 
Besprechung der ersten Lieferung betonte knappe, verständliche Darstellungs¬ 
weise beibehalten, die besonders dem Studirenden die Benützung des Buches 
ausserordentlich erleichtert. In ähnlicher Weise wird sich auch der Prak¬ 
tiker sehr bald und eng mit demselben befreunden, doch wäre es im Inte¬ 
resse des letzteren gewesen, bei einer zweiten Auflage den Operationen am 
Rinde einen etwas weiteren Raum zuzuweisen. 

Die beigegebenen Abbildungen sind wiederum sehr instructiv und in 
der Ausführung vorzüglich. Pusch. 


III. Amtliche Nachrichten. 

1 ^'Artteillbrrflr. Bekanntmachung des Königl Ministeriums des 
Innern (gez. von Pischek) betr. die Aufhebung des Verbots der Einfuhr von 
Rindvieh aus Salzburg und Ober-Oesterreich vom 26. Mai 1895. Mit Rück¬ 
sicht auf das Erlöschen der Maul- und Klauenseuche in Salzburg wird das 
unterm 9. März d. J. erlassene Verbot der Einfuhr von Rindvieh aus diesen 
beiden Ländern nach Württemberg aufgehoben und die Einfuhr unter den 
früheren Bedingungen wieder gestattet. 


IV. Vereinsnachrichten. 

Verein schlesischer Thierärzte. Protokoll der Frühjahrssitzung zu 
Breslau am 17. Mai 1896. 

Die Sitzung wird um 11 Va Ubr durch den Vorsitzenden, Departements- 
Thierarzt Dr. Ulrich -Breslau eröffnet. 

Neu eingetreten sind die Herren Kreisthierärzte Becker -Guhrau und 
Schwintzer -Oels. 

Anwesend einschliesslich der Gäste 33 Kollegen. 

Auf der Tagesordnung stehen folgende Punkte; 

1. Mittheilungen der eingegangenen Schriftstücke und Drucksachen. 

2. Begrüssung des Herrn Kreisthierarztes Gl okke-Falkenberg zu 
seinem 50jährigen thierärztlichen Jubiläum. 

3. Vortrag des Herrn Kreisthierarztes K o s c h e I über Desinfektion. 

4. Mittheilungen aus der Praxis. 

Punkt 2 der Tagesordnung wird vorweggenommen und der Antrag 
Ulrich den Kollegen G 1 o k k e anlässlich seines 50jährigen Jubiläums als 
Thierarzt, in Ansehung seiner hervorragenden kollegialen Gesinnung und 
Bethätigung derselben, sowie seines Wirkens im Verein, entsprechend dem 
Vorschläge des Vorstandes zum Ehrenmitgliede zu ernennen, wird ein¬ 
stimmig angenommen. Der Jubilar wird hierauf durch die Mitglieder des 
Vorstandes feierlich eingeführt und ihm mit warm empfundener Ansprache 
der Beschluss des Vereins unter gleichzeitiger Ueberreichung eines Diploms 
mitgetheilt. Mit bewegten Worten dankte der Jubilar für die erwiesene Ehrung. 

Es erfolgt sodann die Verlesung der Eingänge, Einladungen befreun¬ 
deter Vereine, Entschuldigungs- und Begrüssungsschreiben, Aufforderungen 
zu Sammlungen, deren Erledigung eine geraume Zeit in Anspruch nimmt. 

In Folge dessen beantragt der Referent für den 3. Punkt der Tages¬ 
ordnung K o s c h e 1 -Breslau, auf die Entgegennahme seines Vortrages Über 
Desinfektion, entsprechend vielfacher Anregung aus dem Kreise der Ver¬ 
sammlung, verzichten zu wollen, da sein Vortrag, den er im Manuskript zur 
Einsichtnahme zur Verfügung stellt, nur Bekanntes enthalte und er die Übrig 
bleibende Zeit für die gewiss interessanten Mittheilungen aus der Praxis 
besser verwendet wisse.- 

Dem Antrag wird Folge gegeben und zu Punkt 4 der Tagesordnung 
erhält zunächst Schramm -Gleiwitz das Wort. Derselbe spricht in 
fesselnder Weise über seine Theilnahme an der kürzlich in Berlin abge¬ 
haltenen Versammlung der Delegirten derjenigen Städte, welche Schlacht¬ 
viehmärkte und Schlachthöfe besitzen. Redner schildert den persönlichen 
Eindruck, den er von der Versammlung erhalten, spricht über die Art ihrer 
Zusammensetzung und die Aeusserungen der Gegensätze der beiden haupt¬ 
sächlichsten Interessentengruppen, Landwirthschaft und Viehhandel resp. 
Fleischereigewerbe bezüglich der wichtigsten der verhandelten Punkte, der 
Preisnotirung von Schlachtvieh. Ausführliches über die Verhandlungen 
würden die Kollegen aus den Berichten der Tages- und Fachzeitungen er¬ 
halten haben oder später erfahren. 

Im Anschluss hieran beleuchtet Schi Hing-Oppeln das Wesen der 
Preisnotirung nach Lebend- und Schlachtgewicht und gelangt zu dem 
Schluss, dass die Regelung der Notirungen nach dem einen oder anderen 
Gesichtspunkte nicht den Erfolg für die Landwirthschaft haben könne, 
w'elchen sich letztere davon verspreche, denn die Notirung könne nach 
beiden Seiten hin niemals eine einheitliche sein, sondern müsse nach ver¬ 
schiedenen Qualitäten erfolgen und nur der intelligente Landwirth würde in 
der Lage sein, aus der Preisnotirung die für seine Zuchtverhältnisse sich er¬ 
gebenden Schlüsse zu ziehen. 


In ähnlichem Sinne äussem sich noch G 1 o k k e -Falkenberg und 
Klingenstein -Mittelwalde. 

Becker -Guhrau spricht alsdann über die Einführung der obligato¬ 
rischen Fleischbeschau nach Massgabe der Bestimmungen der Kasseler 
Verordnung. Er hält dafür, dass der Unterricht der Laienfleischbeschauer 
ausschliesslich durch die Sanitätsthierärzte zu erfolgen habe. Ferner hält 
er es für unangebracht, die Kompetenzen der sogen. Laien-Sachverständigen 
so weit zu ziehen, dass sie auch bei einzelnen Fällen von Nothschlachtung 
(Knochenbrüche etc.) das entscheidende Urtheil abzugeben hätten. Es 
collidire das an sich schon mit der Verordnung der Königlichen Regierung 
vom 13. September 1873, wonach Fleisch von nothgeschlachteten Thiereu 
nur auf Grund eines thierärztlichen Attestes feilgehalten oder veräussert 
werden dürfe. Die Begutachtung nothgeschlachteter Thiere müsse in jedem 
Falle dem Urtheile eines Thierarztes Vorbehalten bleiben. 

Schilling -Oppeln macht hierauf Mittheilungen über das Schicksal 
der Einführung der obligatorischen Fleischbeschau für einen grossen Theil 
des Regierungsbezirks Oppeln, die auf das Beste eingeleitet, im letzten Augen¬ 
blick aber durch die Weitläufigkeiten des Instanzenganges und die Unsicherheit 
der Kompetenz der einzelnen Verwaltungszweige hinausgeschoben worden sei. 

In der sich anschliessenden Debatte Über die Beurtheilung und Nach¬ 
prüfung trichinösen Fleisches durch die Kreisphysiker, an der sich Becker- 
Guhrau, Schilling -Oppeln, Schramm -Gleiwitz und Sporleder- 
Oppeln betheiligen, werden besonders von Schilling, eine Reihe be- 
achtenswerther Fingerzeige für des Verhalten der Kollegen in einzelnen 
derartigen Fällen gegeben. 

Dr. U 1 r i c h-Breslau regt darauf die Frage an, ob es angebracht sei 
darauf ^u dringen, dass bei Neueinrichtung von Schlachthäusern etc. die 
Benutzung der Schlachtmaske obligatorisch gemacht werde. 

An der Besprechung über diese Frage nehmen B e ck e r-Guhrau, 
Ebinger-Grünberg, Klingenstein-Mittelwalde, Schilling, Schramm, 
Sporleder, Dr. Ulrich, Wi ttlin ger-Neumarkt theil. Ueberein- 
stimmend wird zugegeben, dass die Methode noch ihre Nachtheile habe, 
aber im Grossen und Ganzen die am meisten zu empfehlende Art der Be¬ 
täubung darstelle. An grösseren Schlachthöfen sei sie nicht unbedingt noth- 
wendig, da sie hier zu viel Zeit in Anspruch nehme und sich hier stets eine 
genügende Anzahl von Leuten finden werde, welche in der Betäubung ohne 
Maske eine derartige Gewandtheit besitzen, dass eine Thierquälerei ausgeschlossen 
erscheint. An kleinen Schlachthöfen sei sie dagegen eine Nothwendigkeit. 
immerhin erfordere auch die Anwendung der Maske eine gewisse Gewandt¬ 
heit und neben diesem Mangel bezichtigt Becker hauptsächlich folgende 
Umstände der Schuld an Misserfolgen: Das Schlagen in nicht ganz senk¬ 
rechter Richtung, ungenügende Schärfe der Bouterolle, schlechte Führung 
des Bolzens in der Durchbohrung. Doch versage die Maske auch bei tadel¬ 
loser Beschaffenheit und Handhabung häufig bei Sauen und Altschneidern, 
weshalb sie bei diesen nicht anzuwenden sei. 

Für die Schussmaske sprechen Schilling und Sporleder, besonders 
für ihre Anwendung bei starken und alten Thieren; ersterer hält 2 Ladungen 
von verschiedener Stärke je nach der Grösse des Thieres für opportun. 

Das Schächten wird gleichfalls von den oben genannten Rednern nach 
den verschiedensten Seiten beleuchtet. W i 111 i n g e r und Klingenstein 
führen an, dass auf Grund der physiologischen Erfahrungen die Todesart 
als eine entschieden milde zu bezeichnen sei. Ebinger, Schilling, 
Sporleder und Dr. Ulrich verwerfen das Schächten grundsätzlich, letz¬ 
terer betont, dass die Todesart theoretisch ja recht schön sein möge, in 
praxi wäre ihre Ausübung und besonders die Vorbereitungen zum Schächt- 
akt thierquälerisch. Schilling weist schliesslich noch darauf hin, dass 
die Propaganda für das Schächten nicht aus Gründen des Kultus, sondern 
aus finanziellen Gründen in Scene gesetzt worden sei, da den Gemeinden 
aus den Schlachtgebühren ein ganz erheblicher Zuschuss für die Unter¬ 
haltung ihrer Kultusbeamten zufliesse. 

In der von dem Vorsitzenden angeregten Frage der Untersuchung der 
Gastställe durch die beamteten Tbierärzte äussert sich Frauenholz-Brieg 
in dem Sinne, dass er die Einführung ständiger Revisionen dringend empfiehlt 
und dieselben als segenbringend in veterinärpolizeilicher Hinsicht bezeichnet. 

Ein Antrag des Dr. Marks-Ohlau auf Umarbeitung der Vereins¬ 
statuten wird angenommen und dem Antragsteller aufgegeben, der nächsten 
Versammlung einen diesbezüglichen Entwurf vorzulegen. 

Schluss der Sitzung 3 Uhr. 

Nach derselben fand in gewohnter Weise unter reger Theilnahme der 
Damen ein echt schlesisch und collegial geinüthliches Festessen statt. 

Dr. Ulrich, Vorsitzender Dr. Marks, Schriftführer. 


V. Personalbemerkungen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Dem Thierarzt Otto Keller in Glogau ist die 
von ihm bisher kommissarisch verwaltete Kreis-Thierarztstelle für den Kreis 
Glogau definitiv verliehen worden. Der ordentliche Professor der Thierärzt¬ 
lichen Hochschule in München Job. Fes er ist aus Gesundheitsrücksichten 
aus dem bayerischen Landwirthschaftsrathe ausgetreten, an dessen Stelle 
wurde der k. Landesinspektor für Thierzucht Dr. Vogel in München als 
Mitglied gewählt. Distriktsthierarzt H e i e c k ist in gleicher Eigenschaft von 
Pöttmes nach Wasserburg verzogen. 

Todesfall. Thierarzt Prinz in Ratzenried (Württemberg). 
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I. Originalartikel. 

1. Ein Fall von 

Leptomenlngitis tuberculosa disseminata 
und Encephalitis tuberculosa. 

Von Thierarzt Hauck in Viernheim (Hessen). 

Am 30. Mai ds. Js., Nachm. 2 Uhr, wurde ich zu dem 
Landwirth N. von hier gerufen, mit der Angabe, ,,sein 
Rind habe der Schlag gerührt.** 

Bei meiner Ankunft im Stalle des N. fand ich ein sehr 
gut genährtes, etwa zwei Jahre altes Rind, Simmenthaler 
Kreuzung, auf der linken Seite liegend, den Kopf und Hals 
krampfhaft nach rückwärts verbogen (Opisthotonus) und mit 
den Extremitäten Lauf- resp. Trabbewegungen ausführend. 
Die sichtbaren Schleimhäute des Kopfes waren dunkelrosa 
verfärbt, die Pupille sehr stark erweitert, Augenlider weit 
geöffnet und Cornea reaktionslos. 

Pulse hatte das Thier etwa 120 in der Minute und zwar 
war der Puls sehr klein und, soweit sich dies bei der starken 
Unruhe des Thieres konstatiren Hess, hart, gleichmässig, 
aber unregelmässig. Der Herzstoss, sowie die Herztöne 
konnten nicht näher untersucht werden. Die Temperatur 
betrug 38,7, jedoch schloss der Anus sehr schlecht. Die 
Athmung geschah ausserordentlich geräuschvoll, rasch und 
schnaubend; Nase und Maul waren mit weissem Schaum 
belegt. Das Sensorium war vollständig eingenommen. Nach 
der Anamnese soll das Rind bis dato niemals krank gewesen 
sein. Auch will der Besitzer noch nie psychische Störungen 
irgend welcher Art an dem Thiere beobachtet haben. Etwa 
Va Stunde vor meiner Ankunft hat Besitzer dasselbe liegend 
im Stalle angetroffen und als er es zum Aufstehen bewegen 
wollte, habe er gemerkt, dass es nicht aufstehen könne. 
Kurze Zeit darauf sei das Thier auf die Seite gefallen und 
habe so zu strampeln angefangen. 

Ich ordnete die sofortige Schlachtung des Rindes an, 
welche auch gleich mittels Halsschnitt vorgenommen wurde. 
Der pathologisch anatomische Befund, war in Kürze folgender: 

Die Todtenstarre trat in Folge der sehr energischen 
Muskelthätigkeit kurz vor der Abschlachtung schon nach 
etwa 74 Stunde ein und der Hinterleib blähte sich alsbald 
sehr stark auf. 

Bei der Eröffnung der Gehirnhöhle entleerte sich aus 
derselben etwa Ltr. blutig seröse Flüssigkeit, und zwar 
unter einem gewissen Drucke, d. h. als das Beil in die Ge¬ 
hirnhöhle eindrang, spritzte die Flüssigkeit geradezu heraus 
Die Dura mater war an verschiedenen Stellen, besonders 
aber am Kleinhirn und an der Medulla oblongata fest mit 
der Pia verwachsen. 

Das Gehirn selbst erschien gedunsen und saftig glänzend 
und die Windungen schienen etwas mehr abgeflacht zu sein. 


An der Basis des Gehirns und zwischen den Hemisphären 
fand sich in dem Subduralraum je ein hellrothes Blutcoa* 
gulum. Die Blutgefässe der Pia waren sehr deutlich sicht¬ 
bar und es zeigte sich starke capilläre Injektion. 

Die Pia war an der Basis des Gehirns sehr stark fibrös 
verdickt, so zwar, dass die verschiedenen Abtheilungen 
(Chiasma, Crura cerebri, Pous lu s. w.) fast gar nicht er¬ 
kennbar waren, sondern die ganze Gehirnbasis beinahe eine 
gleichmässige Fläche bildete. Hier fand sich eine grosse An¬ 
zahl submiliarer, miliarer bis stecknadelkopfgrosser Knötchen 
von röthlichgelber bis graugelber Farbe, theilweise einzeln, 
theilweise in blumenkohlähnlicher Anordnung. Auf der Pia 
der Hemisphären waren derartige Knötchen nur vereinzelt 
nachweisbar. 

Am Kleinhirn war die Pia ebenfalls sehr stark verdickt 
und Hess besonders hier die Abtlieilungen des Kleinhirns, 
sowie die Windungen gar nicht mehr hervortreten. Auch 
hier waren an der Basis blumenkohlähnliche Knötchenkolonien 
von obiger Grösse und P'arbe bemerkbar, während sich an 
dem Wurm und den beiden Kleinhirnhemisphären nur wenige 
Knötchen vorfanden. 

Die Verdickung der Pia mit den oben beschriebenen 
Knötchen Hess sich auch rings um die Medulla oblongata 
nachweisen. 

Im rechten Ventrikel war an der äusseren Seitenwand 
ein stecknadelkopfgrosses und ein hirsekorngrosses, in der 
Mitte des Corpus Striatum drei aneinander gelagerte steck¬ 
nadelkopfgrosse gelbe Knötchen sichtbar. 

Das Adergeflecht in diesem Ventrikel war mit hirsekorn¬ 
grossen Knötchen besetzt. 

In dem linken Ventrikel befanden sich ebenfalls ver¬ 
einzelte hirsekorngrosse Knötchen, ausserdem aber war in 
der vorderen Hälfte am sogen. Dach des Ventrikels ein etwa 
welschnussgrosser, derber, höckeriger Knoten sichtbar, der 
aus kleinen miliaren Knötchen zusammengesetzt war und 
sich scharf gegen die umgebende Gehirnsubstanz abgrenzte. 
Der Knoten füllte das Lumen des Ventrikels beinahe voll¬ 
ständig aus und schob sich nach oben bis in die graue Sub¬ 
stanz vor. Beim Durchschneiden knirschte derselbe unter 
dem Messer, die Durchschnittsfläche war gelb, granulirt und 
fühlte sich beim Darüberstreichen rauh an. 

In der Bauchhöhle konnte ich keinerlei pathologische 
Veränderung nachweisen. Die Lunge war in Inspirations¬ 
stellung und zeigte rechts am vorderen stumpfen Rand des 
hinteren Lappens ein etwa haselnussgrosses Konglomerat 
von grauröthlichen und graugelben Knötchen mit gelben 
Verkäsungscentren in blumenkohlähnlicher Anordnung. Der 
mittlere rechte Lappen war an seiner Spitze resp. an seinem 
scharfen Rand an zwei Stellen mit dem Zwerchfell verwachsen 
und in diesen Verwachsungsstellen waren zwei welschnuss¬ 
grosse Knoten von derselben Beschaffenheit, wie oben be¬ 
schrieben, bemerkbar. Die Knoten befanden sich unter der 
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Pleura pulmonalis und waren auf dem Durchschnitte bereits 
verkalkt. 

Die Mittelfelldrüsen hatten etwa die Grösse eines Enten¬ 
eies und waren sowohl innen als aussen mit miliaren, steck¬ 
nadelkopfgrossen bis erbsengrossen, grauen, grauröthlichen 
und graugelben Knötchen besetzt, wodurch die Drüsen ein 
eigenthümlich gekörntes Aussehen hatten. 

Die übrigen Lymphdrüsen, besonders aber die Bug¬ 
drüsen und Achseldrüsen waren theilweise bis zu Hühnerei¬ 
grösse hypertrophirt und hatten auf dem Durchschnitt ein 
saftig glänzendes Ansehen. In einzelnen, besonders aber in 
den supramammären Lymphdrüsen fanden sich stecknadel¬ 
kopfgrosse, schwarzrothe Knötchen, welche genau das Aus¬ 
sehen von Schrotkörnern hatten. 

Obwohl ich während meiner praktischen Thätigkeit 
schon zu wiederholten Malen Fälle von tuberculöser Basilar- 
meningitis zu beobachten Gelegenheit hatte, schien mir dieser 
Fall von besonderem Interesse zu sein. Während nämlich 
in allen von mir bisher beobachteten Fällen immer kürzere 
oder längere Zeit vorher psychische Störungen bei den 
erkrankten Thieren beobachtet wurden, ferner die Tuberku¬ 
lose bei denselben meistens generalisirt war und die tuberku¬ 
lösen Veränderungen in den übrigen Organen viel ausge¬ 
dehnter waren, konnten in dem beschriebenen Falle trotz 
der grossen Veränderungen im Gehirn niemals Krankheits¬ 
symptome bemerkt werden. Ausserdem waren die tuberku¬ 
lösen Veränderungen in den übrigen Organen gegenüber den¬ 
jenigen des Gehirns doch geringgradig zu nennen und sind 
jedenfalls ziemlich gleichalterig mit diesen, da die regressive 
Metamorphose hier wie dort auf dem Verkalkungsstadium 
angelangt war. Bezüglich der Genese bin ich zu der An¬ 
sicht geneigt, dass man es hier mit hereditärer Tuberkulose 
zu thun hat, muss jedoch die Entscheidung darüber ablehnen, 
da ich den Hauptbeweis hierfür nicht erbringen kann, ob 
nämlich die Mutter des betr. Thieres während der Gravidität 
tuberkulös war; denn das Rind ist von dem Besitzer aus¬ 
wärts angekauft worden. 


2. Eine neue Syngamusart als Ursache 
schrotkornähnlicher Bildungen beim Rinde. 

Von Dr. phil. P. Willach in Karlsruhe. 

Herr Thierarzt Hauck aus Viernheim (Hessen) hatte 
ein Rind nothschlachten lassen, weil es plötzlich unter den 
Erscheinungen einer akuten Meningitis erkrankt war. Die 
Sektion bestätigte, dass letztere tuberkulöser Natur war. Das 
tuberkulöse Gehirn sandte mir Herr Hauck zugleich mit 
der Anfrage, ob eigenthümliche schrotkornähnliche Knötchen, 
welche er in der Nähe verschiedener Lymphdrüsen, sowie 
am Euter bei der Sektion des Rindes angetroffen habe, 
ebenfalls als Tuberkel anzusprechen seien. Er fügte des¬ 
halb seiner Sendung einige Lymphdrüsen mit besagten 
Knötchen bei. 

Der Tuberkuloseverdacht war in Anbetracht der aus¬ 
gebreiteten Gehirntuberkulose, an welcher das geschlachtete 
Thier gelitten, bei diesen Knötchen gewiss nicht unberechtigt. 
Denn auch ohne tuberkulöse Veränderungen an anderen 
Organen zu finden, hätte man immerhin an die Möglich¬ 
keit des tuberkulösen Charakters der Knötchen denken 
können! Knötchen vom Euter waren nicht mitgesandt 
worden; wenn letztere aber wie die an den Lymphdrüsen 
gelegenen aussahen — was aus Herrn Hauck’s Mittheilungen 
anzunehmen ist, — so dürfte kaum daran zu zweifeln sein, 
dass sie denselben Ursachen ihre Entstehung verdanken, 
wie diese. 

Die Knötchen waren Stecknadelkopf bis fast erbsengross, 
von dunkel- bis schwarzrother Farbe und rundlicher Gestalt. 
Der von Herrn Hauck gewählte Vergleich mit Schrot¬ 
körnern i.st daher als recht zutreftend zu bezeichnen. Sie 
hatten ihre Lage in dem die Lymphdrüsen umgebenden Fett¬ 
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gewebe, entweder ganz nahe bei den Lymphdrüsen oder 
von diesen weiter entfernt. Wenn man sie aus ihrer Um¬ 
gebung, mit welcher sie nur in lockerer Verbindung standen, 
herau.spräparirte, so färbten sich die Stellen, an welchen sie 
gesessen, mattroth, ein Beweis dafür, dass sie durch kleinste 
Gefässe mit der Nachbarschaft verbunden waren. Die Knöt¬ 
chen bestanden aus einer dünnen Membran, von welcher 
aus zarte Fibrillen das Innere in spärlicher Menge netz¬ 
artig durchzogen. Das Fibrillennetz war mit dunkelrothem 
Blute angefullt, welches sich zur Zeit der Untersuchung im 
geronnenen Zustande befand. Sie machten so den Eindruck 
haemorrhagischer Herde. 

In dem Knötcheninhalte wurden durch die mikro¬ 
skopische Untersuchung thierische Parasiten nachgewiesen, 
wie sie bisher beim Rinde noch nicht gesehen worden sind. 
Das Material, welches mir zur Verfügung stand, war nicht 
sehr reichlich. Es wurde deshalb zunächst ein Parasiten¬ 
paar photographisch aufgenommen Die Photographie ist 
hier, da sie nur wenige Details zur Anschauung bringen 
konnte, nicht reproduzirt worden. Die schematischen Zeich¬ 
nungen lassen Einzelheiten besser erkennen. Wenigstens sind 
die letzteren zur Charakteristik ausreichend. 



Figur: Schematische Zeichnung nach dem mikroskopischen Bilde: 2 Doppel- 
exemplare von Syngamus bovis aus ein und demselben Knötchen. 

A. Vollständiges Exemplar: Männchen und Weibchen in der Begattung 

begriffen. 

B. Hinteres Ende des in der Gegend der Scheide zerrissenen Weibchens 

söwie des in der Begattung begriffenen Männchens. 

Es handelt sich nämlich um Rundwürmer, w'elche immer 
paarweise niiteinander verbunden in dem blutigen Inhalte 
angelrofien wurden. Das Männchen steckt mit seinem hintern 
Ende in der Scheide des Weibchens. Das Weibchen ist 
bedeutend grösser und dicker als das Männchen, etwa 190 ^ 
lang. Die Scheide hat ihre Lage etwas vor der Mitte des 
Weibchens und besass bei manchen Exemplaren hochauf- 
gewusltete Ränder. Die Cuticula des Weibchens zeigt im 
hinteren Körperabschnitte eine deutliche Ringelung, welche 
im Uebrigen vermisst wird. Das hintere Ende ist stumpf, 
kegelförmig, das vordere breit. In der Nähe des Mundes 
sitzen zwei nach diesem zu schwach gebogene Chitinzähne. 
Der Mund ist klein und geht ohne Mundkapsel in den 
Schlund über, welcher sich wieder zum Darmkanal verjüngt. 
Der Darmkanal endigt eine kurze Strecke vor dem hinter'en 
Körperende. Beim Männchen lässt sich das hintere Körper- 
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ende mit der Gestalt eines Schuhes vergleichen; ein oder 
zwei Spicula sind vorhanden, welche man in der Abbildung 
(B.) in den Uterus des Weibchens hineinragen sieht. Der 
Mund hat eine schwächere Bewaffnung als beim Weibchen. 
Er ist umstellt von zwei kleinen häkchenförmigen Zähnchen, 
welche ihre Konkavität gegen den Mund gerichtet haben. 
Die Thiere sind bei der Begattung unter einem spitzen 
Winkel miteinander verbunden, der spitze Winkel liegt aber 
zwischen dem Männchen und dem hinteren Körperende 
des Weibchens (A). 

Dieses innige Verhältniss zwischen Männchen und 
Weibchen veranlas.st mich, den Würmern den Namen Syn- 
gamus bovis ((TiV, ydfdog) zu geben. Gegenüber den be¬ 
kannten beim Geflügel vorkommenden Syngamusarten unter¬ 
scheiden sie sich u. A. dadurch, dass z. B. bei Syngamus 
trachealis und bronchialis die Begattung unter einem spitzen 
Winkel stattfindet, welcher zwischen dem Männchen und 
dem vorderen Ende des Weibchens gelegen ist, so dass 
die Würmer aussehen wie ein Individuum, welches zwei Köpfe 
besitzt. Bei diesen ist auch der Mund ganz anders gestaltet,' 
als bei Syngamus bovis. Von letzterem besitzt das Weib¬ 
chen eine starke Mundbewaffnung, welche dasselbe wohl 
befähigt, den Darm oder die Gewebe zu perforiren und auf 
aktivem Wege wciterzuw^andern; gleichwohl ist eine passive 
Wanderung nicht ausgeschlossen. Die Mundbewaffnung des 
Männchens ist schwächer und ungleich weniger geeignet, 
das Gewebe zu perforiren, als vielmehr zum Anklammern 
zu dienen. Es scheint, dass das Weibchen den Transport 
des Männchens bei der Wanderung übernimmt Die Be¬ 
schaffenheit des Mediums, in welchem die Parasiten ange¬ 
troffen wurden, verlangt die Deutung, dass dieselben Blut¬ 
sauger sind. Wie sie in den Körper aufgenommen werden, 
entzieht sich der Beurtherlung. 

Jedenfalls müssen sie im vorliegenden Falle als die Ur¬ 
sache der schrotkornähnlichen Bildungen angesehen werden! 


3. lieber „Massregeln zur Verhütung und Til¬ 
gung der Maul- und Klauenseuche“. 

Von Kreisthierarzt Estor in Crefeld. 

In Folge der ausserordentlichen Verbreitung, welche die 
Maul- und Klauenseuche zur Zeit erlangt hat, ist die P>age 
der Seuchentilgung wieder akut geworden und macht sich 
das Bedürfniss nach Ergänzung der bezüglichen Vorkehrungen 
immer mehr geltend. Verfasser hat versucht, durch An¬ 
wendung des von Johne empfohlenen, in W e n t z e Ts und 
Lengerke’s Landwirthschaftlichem Kalender 1894 geschil¬ 
derten Desinfektionsverfahrens die Ausbreitung der Seuche 
vom ursprünglichen Herd aus zu verhindern; jedoch wurde 
die Desinfektion auch auf die seuchekranken Thiere selbst 
ausgedehnt und zwar einmal, um das Virus zu vernichten 
und damit eine Verschleppung desselben unmöglich zu 
machen, und dann, um eine schnelle und vollständige Ab¬ 
heilung herbeizuführen. Das Resultat war ein sehr zu¬ 
friedenstellendes. In Anwendung kann eine i proc. Roh- 
solutollösung, sowohl ihrer Billigkeit halber, welche die aus¬ 
gedehnteste Anwendung gestattet (10 Primer i proc. Solut- 
lösung kostet i Mk), als auch wegen der von keinem andern 
Kresolpräparat in solcher Verdünnung erreichten absoluten 
Wirksamkeit. Mit dieser Flüssigkeit wurde ein Tuch even¬ 
tuell ein sog. Maulpinsel getränkt und das Maul des seuche¬ 
kranken resp. der Ansteckung verdächtigen Thieres aus¬ 
gewischt; ebenso wurde der ganze Körper mit einem feuchten 
Tuche gereinigt, in Sonderheit Euter und Klauen gründ¬ 
lich abgewascheri und dann mit der Desinfektionsflüssigkeit 
vermittelst einer mit Brause versehenen Giesskanne alle 
Objekte benetzt, welche durch das Umherschleudern des 
Speichels oder durch Berührung mit dem Schweif beschmutzt 
sein konnten. Dieses Verfahren wurde am 2. Tage wieder¬ 


holt, inzwischen aber das Euter und die Beine der Thiere 
öfters mit Solutollösung abgewaschen. Selbstverständlich 
wurde auch die Kleidung des Stallpersonals, vor Allem die 
Schuhe, einer gründlichen Säuberung unterworfen. 

Wenn nun auch Anfangs nur der Verschleppung des 
Virus vorgebeugt werden sollte, so zeigte sich sehr bald, 
dass durch die sorgfältige Ausführung dieses Verfahrens 
eine überraschend schnelle Durchseuchung erzielt werden 
konnte, so zwar, dass der Milchertrag in grösseren Ställen, 
welche pro die 300 Liter liefern, nur 2 Tage lang auf 
230—250 sank, während die Futteraufnahme bei zweck¬ 
mässiger F'ütterung keine Verminderung wahrnehmen Hess. 
Auch wurden die in Folge der Seuche sich häufig ein¬ 
stellenden, langwierigen Klauenleiden vollständig vermieden. 

Es ist gelungen, überall die Seuche zu lokalisiren, wo 
man die Besitzer zur Ausführung des Verfahrens bestimmen 
konnte Ein Zwang kann ja nach unserer Gesetzgebung 
nicht angewendet werden; daher war öfters die Gelegenheit 
gegeben, den Unterschied des Auftretens der Seuche in 
desinficirten und nicht desinficirten Ställen kennen und das 
oben angeführte Verfahren schätzen zu lernen. 


II. Referate und Kritiken. 

Ueber die Anwendung des Chloroforms Anschütz und 
des Bromäthers in der Vcterinärchiryrgie. 

Von Mag. C. Preipitsch-Freyberg in Reschitza (Russland). 

(Monatshefte f. prakt. Thierheilkunde. 1896. S, 389—311.) 

Im VII. Bande der »Monatshefte für prakt. Thierheilkunde« 
hatte Preipitsch-Freyberg Versuche an unseren Haus- 
thieren mit dem Chloroform Pictet veröffentlicht. Nunmehr 
lässt er seine Versuchsergebnisse über die Anwendung des 
Chloroforms Anschütz und des Bromäthers folgen. Wir heben 
aus dieser Darstellung mit den Worten des Verfassers seine 
allgemeinen Schlussfolgerungen hervor: 

»Das Chloroform Pictet und Chloroform An¬ 
schütz verdienen als Anästhetica im vollsten Sinne 
des Wortes den ersten Rang vor allen anderen bis 
jetzt bekannten Mitteln und können mit grossem 
Nutzen bei Pferden, Hunden und Katzen das ge¬ 
wöhnliche käufliche Chloroform vertreten. 

Bei Schafen jedoch rufen die genannten Mittel, trotz 
ihrer chemischen Reinheit, analog dem gewöhnlichen käuflichen 
Chloroform, Bronchopneumonie und nicht selten auch 
Peri-, Myo- und Endocarditis hervor, in Folge dessen diese 
Thiere in der Mehrzahl der Fälle auch zu Grunde gehen. 

In Vergleichung der Wirkung beider genannten chemisch 
reinen Chloroformsorten zu einander, gelangt man zu dem 
Schlüsse, dass hinsichtlich der Athmungsfrequenz beide Mittel 
ziemlich gleiche Wirkung haben, dass aber rücksichtlich der 
Herzthätigkeit das Chloroform Anschütz bei Hunden und Katzen 
präciser und intensiver seine Wirkung äussert (auf das Central¬ 
nervensystem und die Herzganglien). 

Auf Seite des Chloroforms Anschütz liegt ungeachtet dessen 
noch der Vorzug, dass das Excitationsstadium bei der An¬ 
wendung dieses Mittels im Allgemeinen weniger stürmisch 
verläuft und mit geringeren Complicationen verbunden ist, als 
beim Chloroform Pictet. 

Ausserdem ist beim Chloroform Anschütz an Pferden fast 
gar keine oder nur eine sehr geringe Excitation zu bemerken, 
während diese beim Chloroform Pictet nicht allein an Pferden, 
sondern auch an Hunden, Katzen und Schafen stärker aus¬ 
geprägt ist, obieich ihre Dauer bei beiden Mitteln eine fast 
ziemlich gleiche ist. 

Aus einer Vergleichung der über die Gesammtzahl an 
allen Thieren ausgeführten Narkosen resultirt der höchst inter¬ 
essante summarische Schluss, dass, pro Kilogramm 
Körpergewicht berechnet, das Pferd am wenigsten 


Digitized by C300Qie 







194 


deutsche THlERiERzTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


13. Juni. 


(etwa 0,43 g Chloroform Pictet und 0,50 g Chloro¬ 
form Anschütz), mehr das Schaf (etwa 1,47 g Chloroform 
Pictet und 3,85 g Chloroform Anschütz), noch mehr der Hund 
(etwa 4,43 g Chloroform Pictet und 5,67 g Chloroform Anschütz) 
und am meisten die Katze (etwa 7,14 g Chloroform 
Pictet und 6,83 g Chloroform Anschütz) vertragen 
resp. zur Narkose nöthig haben, während von dem 
gewöhnlichen käuflichen Chloroform nach den Unter¬ 
suchungen von J. Negotin annäherungsweise eine Dosis zu 
o »35 g pro kg Pferd (0,84 g pro kg Pferd toxisch), zu 0,35 g 
pro kg Schaf, zu I,j6 g pro kg Hund und zu 1,68 g pro kg 
Katze zur Narkose schon vollkommen hinreichend ist. 

Diese obigen Schlüsse, falls sie durch fernere diesbezüg¬ 
liche Versuche sich der Thatsächlichkeit entsprechend er¬ 
weisen, lassen die Behauptung zu, dass die Chloroform¬ 
sorten um so mehr, je chemisch reiner sie sind, von 
den betreffenden Thieren vertragen bezw. für die¬ 
selben (Pferd, Hund, Schaf) pro Kilogramm Körper¬ 
gewicht zur Narkose erforderlich sind. 

Zu Gunsten der Anwendung von nur chemisch reinen 
Chloroformsorten spricht jedoch die unumstössliche und un- 
überschätzbare Thatsache, dass diese Mittel bei regelrechter 
Anwendung das Leben der Patienten bei der Narkose durch¬ 
aus gar nicht in Gefahr bringen (Sedillot, >Le chloroforme 
pur et bien employe ne tue jamais«), während das unreine, 
gewöhnliche, käufliche Chloroform als Anästheticum z. B bei 
Hunden und Katzen ohne Lebensgefahr für diese Thiere gar 
nicht anwendbar ist (Negotin). 

Gegen die Anwendung des chemisch reinsten Chloroforms 
aller bis hierzu bekannten Chloroformsorten, nämlich des 
Chloroform Anschütz zur Narkose bei robusten, wenig werth¬ 
vollen, grossen und kräftig gebauten Pferden resp. Hengsten 
unedler und gewöhnlicher Landrasse, spricht höchstens der 
Umstand, dass solche Thiere durch das ebengenannte Chloro¬ 
form, wegen seiner milden und langsamen Wirkung auf Pferde, 
nicht so leicht und oft sogar sehr schwer in langandauernde 
tiefe Narkose, wie dieses z B. zu Augenoperationen unum¬ 
gänglich nothwendig ist, zu versetzen sind, und dass hiebei, 
wenn dieses vollends geschehen soll, eine sehr grosse Dosis 
von diesem Mittel erforderlich und somit eine solche Narkose 
in der Praxis nur unter ungewohnt grossem Kostenaufwand 
ausführbar ist. 

Aus allen den von mir ausgeführten Chloroformnarkosen 
ergibt sich als Gesammtresultat der Schluss, dass die che¬ 
misch reinsten C h 1 oroformsorten bei Pferden, 
Hunden und Katzen als Anästhetica an und für sich 
ohne jedwede Gefahr anwendbar sind und dass, falls 
in der That Misserfolge *) doch eintreten sollten, dann die 
Hauptursache derselben unbedingt nur in der fehlerhaften An¬ 
wendung resp. in der Anwendungsniethodc ‘^) des betreffenden 
Chloroforms zu suchen ist, hauptsächlich jedoch in dem Um¬ 
stande, dass diese Anästhetica, ohne vorhergegangene strenge 
Controle der Herzthätigkeit, dann mit einem Male in zu con- 
centrirter Form (mehr als zu 3 — 4 Procent) ^) oder in zu 
grosser Quantität, ohne dass letztere nothwendig war, zur 
Inhalation gelangt sind. 

Was die Anwendung des Bromäthers anlangt, so kann 
letzterer nur an jungen und kleinen Hunden (Welpen) mit 
Erfolg bei kurzdauernden Operationen benützt werden. 

Bei gros.sen und erwachsenen Hunden jedoch ist dieses 
Mittel wegen der zu stürmischen Erregung, welche stets mit 


*) Wie solche bei Menschen von Körte und Anderen schon beobachtet 
worden (conf. Virchow-Hirsch’s Jahresber., 1892, S. 381). 

*) Die Anwendung des Chloroforms durch möglichst gleichmässige 
Vertheilung resp. durch Pulverisation desselben in die Inhalationsluft ver¬ 
mittelst eines Sprays oder eines anderen geeigneten Apparates scheint, wie 
dies aus einigen diesbezüglichen Versuchen hervorgeht, sich am allerungefähr¬ 
lichsten und besten auch zum Narkolisiren von kleinen Thieren zu bewähren. 

Nach Bert (Husemann’s Tcxikol., 1862, S. 95), FrÖhner 
(Toxikol., 1890, S. 107) und anderen Autoren darf die Inhalationsluft be¬ 
kanntlich nur 3—4 Proc. Chloroform enthalten. 


Starken tetanischen Muskelcontractionen resp. mit intensiven 
Extensionskrämpfen der Extremitäten begleitet sind, und wegen 
der nur kurze Zeit dauernden Anästhesie in keiner Hinsicht 
als Anästheticum zu empfehlen.« 


Scheidenfibrome bei einer Kuh. 

V 

Von K. K. Bezirksthierarzt Sigismund Berstl in Joachimsthal. 

(Thierärztl. Centralbl- xSgö, S. 219 — 270.) 

Eine dreijährige Kuh, welche vor ^.4 Jahren schwer gekalbt 
hatte, war seitdem etwa sechsmal dem Stiere zugeführt worden, 
ohne befruchtet zu werden; zuletzt, vor etwa 3 Wochen, sei 
der Stier gar nicht mehr im Stande gewesen, das Glied ent¬ 
sprechend tief in die Scheide einzuführen. In den letzten 
Monaten hatte die Kuh häufig den Harn entweder in Tropfen 
oder in einem dünnen Strahle abgehen lassen und auch oft 
erfolglose Anstrengungen zum Harnabsatze gemacht. Schliess¬ 
lich wurde Berstl zu Hilfe gerufen, weil sich Mastdarmvorfall 
mit heftigem Drängen, Kolikerscheinungen etc. eingestellt hätten. 

Bei der Untersuchung durch Berstl hing der Mastdarm 
der Kuh als dunkelbraunroth gefärbter Cylinder ungefähr 20 cm 
aus dem After heraus. Letzterer, sowie die Schamlippen 
waren ödematös geschwellt. Das Drängen des Thieres war 
heftig, die Thätigkeit der Bauchpresse erhöht. Die Kuh ver¬ 
suchte öfters mit dem Kopfe nach dem Mastdarme zu reichen. 
Verletzungen wurden am Mastdarme nicht gefunden. Nachdem 
der Mastdarmvorfall reponirt war, kehrte das Drängen trotzdem 
in gleich heftiger Weise wieder. Bei der nun vorgenommenen 
manuellen Untersuchung der Scheide fand Berstl an der oberen 
Wand des Scheideneinganges und des Scheidenkörpers mehrere 
kastanien- bis hühnereigrosse faserknorpelharte, rundliche, genau 
begrenzte glatte Geschwülste, welche in den Scheidenkanal bis 
an die Harnröhrenklappe ragten, so dass letztere komprimirt 
und der Harnabfluss behindert wurde. Mit dem Finger wurde 
die Klappe gehoben, worauf nach und nach die Entleerung des 
Harnes erfolgte und Patient sich beruhigte. Im Hinblick auf 
den bevorstehenden geringen Nutzungswerth wurde die Kuh 
geschlachtet. Bei der mikroskopischen Untersuchung erwiesen 
sich die Geschwülste als Fibrome. 

Berstl meint, dass die Ursache zur Entstehung der Ge- 
.schwülste in diesem Falle wohl auf die lokalen Reize, Quetsch¬ 
ungen und ähnliche mechanische Schädlichkeiten zurückzuführen 
sei, welche bei dem schweren Gebären eingewirkt haben. Der 
ganze Fall sei ein Beispiel dafür, wie eine Neubildung von 
sonst gutartigem Charakter durch ihren Sitz einen nachtheiligen 
Einfluss auf den Gesammtorganismus ausüben könne. 


Bedürfen Zugthiere im Göpel der Augenblende? 

Von Rudolf Gerstner, landsch. Bezirksthierarzt in Oberndorf. 

(Thierärztl. Centralbl. 1896, S. 230) 

Gerstner schreibt hierüber: „Als ich über Wien und seine 
Umgebung noch nicht viel hinausgekommen war, erschien es mir 
als selbstverständlich, dass Pferde und andere Zugthiere, welche 
mittels des Göpels landwirthschaftliche Maschinen, kleine Fabriks- 
betricbe, Brunnenpumpen u dergl. in Bewegung setzten, eine Blende 
um die Augen trugen, ,,damit sie nicht schwindlig würden“. 
Als ich dann ins Salzburger Land kam, wo man besonders 
im Flachgau in den meisten Bauernwirthschaften Futterschneide- 
und Dreschmaschinen mit Pferde- oder Ochsenzugkraft in Be¬ 
wegung setzt, sah ich zu meinem anfänglichen Staunen, dass 
die Thiere ungcblendet im Kreise herumgehen, ohne Schwindel¬ 
erscheinungen zu zeigen. Allerdings war ich, seitdem ich Reit¬ 
pferde im Galopp an der Longe mit offenen Augen sich im 
Kreise bewegen gesehen, schon überzeugt, dass die Rund¬ 
bewegung im Schritte auch nicht schwindelerzeugend sein 
könne. Wohl — und das muss ich hervorheben — hat man 
hierzulande nicht Göpel von so erstaunlich kleinem Radius, wie 
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ich deren mehrere in Wien sah, deren Zugbaum augenschein¬ 
lich wegen Raummangels kaum halb so lang, als die durch¬ 
schnittliche Länge derer an den hiesigen Maschinen (S m Radius 
und darüber) war. Doch glaube ich, dass selbst diese kleine 
Kreisbahn von ca. 2^jjm Radius bei der Schrittbewegung auch 
bei offenen Augen nicht schwindelerregend wirkt. Was sich 
aber für ein Unterschied zwischen grosser und kleiner Bahn 
in Bezug auf die Schulter des Pferdes und auch für die Zug¬ 
kraft in Anbetracht der gehemmten freien Bewegung ergiebt, 
ist leicht zu denken. Und was den Nutzeffekt an grösserer 
Zahl von Umdrehungen beim kürzeren Radius betrifft, so wird 
derselbe nach einem bekannten physikalischen Gesetze durch 
die grössere Kraftentfaltung des längeren Radius bezw. Hebel¬ 
armes vollständig ausgeglichen (? d. Ref). Was nun die Blende 
selbst anbelangt, so wäre es Sache der Thierärzte, dort, wo 
dieselbe angetroffen wird, im Interesse des Thierschutzes für 
deren Abschaffung zu wirken, wenigstens insoweit man durch 
das Vorhandensein grosser Kreisbahnen für die Entbehrlichkeit 
der Blende ruhig garantiren kann.“ 


Blasenwürmer im Herzen des Hundes. 

Von Dr. med. Lindemann in Moskau. 

(Centrbl. f. Bakt. u. Paras. XIX B, ao H ) 

Verf. bekam das Herz eines Hundes zur Untersuchung, 
dessen Myokardium mit ca. 20—25 haselnussgrossen, mit einer 
klaren Flüssigkeit erfüllten Blasen durchsetzt war. Die Blasen 
sassen im ganzen Herzen zerstreut, hauptsächlich aber in un¬ 
mittelbarer Nähe des Epicardiums. Sie hatten eine eigene 
Wandung und konnten leicht aus dem Herzfleisch heraus¬ 
genommen werden. Eine jede Blase enthielt eine ca. hanfkorn¬ 
grosse Anschwellung, welche ihrer Innenwand angewachsen 
war und sich bei näherer Untersuchung als ein Bandwurm- 
skolex erwies, an welchem ein Doppelkranz von 26—28 Haken 
und 4 Sauggruben zu beobachten waren. Die Blasen hatten 
eine längliche Gestalt, eine grösste Länge von 9—10 mm und 
eine grösste Breite von 3,5—6 mm. Der 4 mm lange und 
3 mm breite Skolex ist an dem Endpole der grösseren Achse 
etwas seitlich von ihr gelegen. Die Haken haben eine äussere 
und innere Wurzel und gleichen etwas denen der Taenia ser- 
rata bezw. Cysticercus pisiformis; jedoch sind sie merklich 
kleiner und nicht so zahlreich wie bei Cysticercus pisiformis, 
der 34—48 Haken besitzt In Bezug auf Zahl und Gestalt 
kommen sie denen des Cysticercus cellulosae am nächsten, 
unterscheiden sich aber von diesen wieder dadurch, dass die 
Haken nicht so plump sind und die innere Wurzel viel länger 
erscheint. — Nach Aufzählung der in der Literatur erwähnten 
wenigen Fälle von Blasenwürmern bei Hunden, zu denen jetzt 
noch ein weiterer, vor kurzer Zeit von Dexler im Thierärztl. 
Centralbl. XIX. Jahrg. No. 8 näher beschriebener Fall von 
Cysticercus cellulosae im Gehirn des Hundes zu rechnen wäre, 
wirft Verf. die Frage auf, wodurch die Seltenheit der Blasen¬ 
würmer bei Hunden zu erklären sei. Er meint, es liege der 
Grund entweder in den Lebensbedingungen des Thieres, welche 
sich so gestalten, dass eine Infektion nur ausnahmsweise statt¬ 
finden kann, oder in einer gewissen specifischen Immunität 
gegen die Blasenwürmer, welche von bestimmten physiologischen 
Eigenschaften abhängig ist. 

Dem Verständniss dieser Fragen sucht Verf. durch weitere 
Untersuchungen näher zu treten. G. 

Cystöse Entartung des Eierstockes bei einer Kuh. 

Von Distriktsthierarzt Härtle in Dettelbach. 

(Wochcnschr. f. Thierheilk. u.-Viehzuchl.) 

Eine Kuh war als hochträchtig verkauft worden. Aus 
Gründen der Gewährschaft wurde Härtle zur Untersuchung 
zugezogen. Aeusserlich machte die Kuh den Eindruck einer 
hochträchtigen; aber bei der Untersuchung per rectum ergab 


sich, dass die Gebärmutter leer, das linke Horn nebst Eierstock 
leicht zu umfassen war, dagegen das rechte Horn einen Zug 
nach abwärts hatte und nicht zu erreichen war. Bei genauerer 
Untersuchung Hess sich feststellen, dass am rechten Eierstocke 
eine Geschwulst ihren Sitz hatte, welche bis dahin Trächtigkeit 
vortäuschte. — Die Kuh giriß Nährzustande immer mehr 
zurück, weshalb sie, da auch zwischen den Parteien ein Ver¬ 
gleich zu Stande gekommen war, geschlachtet wurde. Bei der 
Obduktion fand sich eine 3 Vi Zentner schwere Geschwulst 
vor, welche die Bauchhöhle erfüllte, aus derbem Bindegewebe 
bestand und ganz durchsetzt war mit nusskleinen und mannes- 
kopfgrossen Cysten. Diese Cysten enthielten theils wässerige, 
theils schleimig-zähe, gelbliche Flüssigkeit. Somit charakte- 
risirte sich die Geschwulst als cystöse Entartung des Eier¬ 
stockes. 


Opiumgras. 

Der New-Yorker Zeitung „Sun“ wird nach dem „Thier¬ 
ärztl. Centralblatt“ (1896 S. 227—228.) aus Socorro in Neu¬ 
mexiko Folgendes geschrieben: ,,In der Grafschaft Lincoln 
unseres Territoriums wächst eine besondere Grasart, die unter 
dem Namen „Schlafgras“ bekannt ist. Dasselbe hat die Eigen¬ 
schaft, jedes Thier, welches von ihm frisst, in Schlaf zu ver¬ 
setzen. Das Schlafgrass wächst unter anderen Gräsern und 
wird von jedem Vieh gerne gefressen. Seine Existenz war 
Jahre lang, nachdem sich Menschen in der Grafschaft ange¬ 
siedelt hatten, unbekannt. Hirten und andere Leute nahmen 
wahr, dass einzelne Thiere manchmal eine oder zwei Stunden 
bewegungslos dastanden, dachten aber nie, dass die Ursache 
dieser anscheinenden Ruhe eine bestimmte Grasart sein könne. 
Diese Entdeckung ward schliesslich von einer Anzahl Reisender 
gemacht, die sich in San Antonio, einer kleinen Station der 
Atchison—Topeka- und Santa-Fe-Eisenbahn in der Nähe von 
Socorro, nach Presco Valley in die Grafschaft Lincoln begab. 
Der Weg ist ein langer und führt zum Theil durch die un- 
wirthlichsten Gegenden Neumexikos. Viel Wasser gibt es 
unterwegs nicht; meilenweit wird kaum Gras genug gefunden, 
um einen Kaninchenbock satt zu machen, während an anderen 
Stellen an der Strasse das Gras üppig wuchert An einer 
dieser fruchtbaren Stellen, richtiger Oasen in der Wüste, ward 
das Schlafgras entdeckt. Die Gesellschaft machte gegen Mit¬ 
tag zu einem Frühstück Halt, die Pferde wurden abgespannt 
und für etwa eine Stunde zum Grasen angepflöckt. Die Thiere 
begannen gierig zu fressen, denn sie waren hungerig und über¬ 
dies vermag ihre Fresslust nichts mehr zu reizen, als das 
,,Black gramma“, welches in allen Theilen Neumexikos wächst. 
Sie frassen eine kurze Zeit lang und blieben dann plötzlich 
stehen, hielten ihre Köpfe in der Höhe ihrer Schultern und 
standen bewegungslos, als ob sie aus Stein gehauen seien. 
Dieses Benehmen schien einem der Reisenden mit dem sonsti¬ 
gen Benehmen hungeriger Pferde nicht im Einklänge zu 
stehen. Er begab sich zu den Pferden und fand, dass sie fest 
eingeschlafcn waren. Als er mit ihnen in lautem Tone sprach, 
erwachten sie und frassen weiter, als ob nichts passirt wäre. 
Sie hatten aber kaum ein paar Mundvoll gefressen, als sie 
wieder in tiefen Schlaf versanken. Sie wurden geweckt, 
schliefen aber sofort wieder ein. Nunmehr begannen sich 
auch die übrigen Reisenden für den Fall zu interessiren. Die 
Pferde wurden mehrere Male geweckt, um jedoch immer 
wieder sofort einzuschlafen. Keiner der Reisenden hatte je¬ 
mals ein derartiges Benehmen bei Pferden beobachtet und 
stimmten alle darin überein, dass irgend etwas, das sie ge¬ 
fressen, ihre Schlafsucht erzeugt haben müsse. Sie begannen 
Alle zu suchen, und ward auf diese Weise die Pflanze, welche 
in der Grafschaft Lincoln als Schlafgras bekannt ist, entdeckt. 
Die Geschichte ward von den Reisenden einem Beamten in 
Lincoln erzählt und ist seitdem die Wirkung des Grases auf 
Thiere von vielen Personen beobachtet worden. Pferde, die 
von demselben fressen, schlafen in nahezu allen Fällen im 
Stehen, während Kühe und Schafe fast unveränderlich dabei 
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liegen. Es ist gelegentlich vorgekommen, dass Reisende Halt 
machten, um den Pferden an Stellen, wo das Gras sehr dicht 
wuchs, das Weiden zu gestatten, und die Thiere Zeit genug 
hatten, eine beträchtliche Menge desselben zu fressen, ehe das 
Gras seine Wirkung auf sie äusserte. In diesen Fällen schliefen 
die Pferde unterwegs ein. Sie verfallen in Schlaf während 
sie angespannt werden, und oft bedarf es eines scharfen 
Peitschenhiebes, um sie zu wecken. Sie fangen mit einem 
guten Schritt an, der sich allmählig verlangsamt, bis sie schliess¬ 
lich die Köpfe senken, halten und fest eingeschlafen sind. Ein 
lautes Wort genügt manchmal, sie wieder in Gang zu bringen, 
öfter noch ist aber die Peitsche nöthig. Die Wikung des 
Grases geht in einer oder zwei Stunden vorüber; weitere 
schlechte Folgen sind bis jetzt nicht wahrgenommen worden. 
Gestattet man einem Pferde zu schlafen, bis die Wirkung 
vorüber ist, so scheint es sehr erfrischt zu sein und legt eine 
weitere Strecke ohne anscheinende Anstrengung zurück, zwingt 
man es aber während der Periode der Schläferigkeit, welche 
dem Fressen von Schlafgras folgt, zum Gehen, so scheint es, 
selbst nachdem die Neigung zum Schlaf vorüber, ermüdet zu 
sein. Auf den Feldern weidendes Vieh gelangt häufig an 
Stellen, wo dieses Gras wächst; die Thiere fressen etwa eine 
halbe Stunde, worauf sie eine Stunde oder länger schlafen, 
dann wachen sie von selbst auf und fressen weiter. Dies 
wiederholt sich wohl ein Dutzend Male, bis der Durst sie 
nach Wasser zu gehen zwingt. Schlafgras wird an verschiedenen 
Stellen der Grafschaft Lincoln gefunden, doch hat man aus 
anderen Theilen Neumexikos nichts von demselben gehört Ob 
es, wie der Mohn, Opium enthält oder ob seine Schlaf erzeugende 
Eigenschaft einer anderen Substanz zuzuschreiben, ist bis jetzt 
noch nicht festgestellt worden. („Weekly horseworld.“) 

III. Amtliche Nachrichten. 

Dfiflt*ll. Bekanntmachung des Grossherzogi. Ministeriums des 
Innern (gez. Eisenlohr), die Einfuhr von Rindvieh aus Oesterreich-Ungarn 
betr., vom 27. Mai 1896. Nachdem die Maul- und Klauenseuche in dem 
Herzoglhum Salzburg und in Oberösterreich erloschen ist, wird das unterm 
5. März 1 . J. (Ges.- u. Verordn.-BI. S. 60) erlassene Verbot der Einfuhr 
von Rindvieh aus den genannten beiden Ländern aufgehoben und die Ein¬ 
fuhr unter den früheren Bedingungen wieder gestaltet. 

Hmiieil« Verordnung, betreffend Aufhebung der Beschränkungen 
der Einfuhr und Durchfuhr aus Russland, vom 5. Juni 1896. Der Senat 
verordnet: Der § i der Verordnung, betreffend Beschränkungen der Einfuhr 
und Durchfuhr aus Russland, vom 6. September 1893, wird aufgehoben. 
Beschlossen Bremen, in der Versammlung des Senats am 2. und bekannt 
gemacht am 5. Juni 1896. 


IV. Seuchenstatistik. 

Nacliweisungr 

über den Stand von Thierse neben ira Deutschen Reich 
am 31. Mai 1896. 

(Nach den Berichten der beamteten Thierärzte zusammengestellt im 
Kaiserlichen Gesundheitsamt.) 

Nachstehend sind die Namen derjenigen Kreise (Amts- etc. Bezirke» 
verzeichnet, in welchen Rotz, Maul- und Klauenseuche oder Lungenseuche 
am 31. 3Iai herrschten. Die Zahlen der betroffenen (i’emeinden und 
Gehöfte sind — letztere in Klammem — bei jedem Kreise vermerkt. 

A. Rotz (Wurm). 

Preussen. Reg.-Bez. Gumbinnen: Tilsit 1 (I). Reg.-Bcz. Danzig: 
Danziger Niederung 1 (1), Danziger Höhe 1 (1). Keg.-Bez. 3Iarienwerder: 
Marienwerder 1 (1), Graudenz 1 (1). Stadtkreis Berlin 1 (2). Reg.-Bez. 
Potsdam: Oberbarnim 1 (1). Reg.-Bez. Frankfurt a. 0.: Königsberg 
i. Nm. l (1). Reg.-Bez. Posen: Obornik 1 (I). Reg.-Bez. Bromberg: 
Mogilno (1), Gnesen 1 (1). Reg.-Bez. Breslau: Trebnitz 2 (2), Militsch 
1 (1), Wohlau 1 (l), Landkreis Breslau 1 (1). Reg.-Bez. Liegnitz: Frei- 
Btadt 1 (1), Bunzlau 2 (2), Schönau 1 (1), Löwenberg 2 (2). Reg.-Bez. 
Oppeln: Neisse 1 (1). Reg.-Bez. Merseburg: Sangerhausen 1 (1). Reg.- 
Bez. Hannover: Neustadt a. Rbge. 1 (1). Reg.-Bez. Osnabitick: Stadt¬ 
kreis Osnabrück 1 (1). Reg.-Bez. Kassel: Witzenhausen 1 (1). Reg.- 
Bez. Wiesbaden: Obertaunuskr«is 2 (2). Reg.-Bez. Düsseldorf: Kleve 1 (1). 
Bayern. Reg.-Bez. Niederbayem: Griesbach 1 (1). Reg.-Bez. Mittel- 
franken: Landbezirk Schwabach 1 (1\ Sachsen. Kreishaiiptm. Zwickau: 
SchAvarzenberg 1 (1), Zwickau 1 (1 . Württemberg. Neckarkreis: 
Maulbronn 1 (1), Donaukreis; Wangen l (1). Hamborg. Geestlande 
1 (2). Eisass Lothringen. Bezirk Unter-Elsass: Stadtkreis Strassburg 


1 (1). Bezirk Lothringen: Diedenhofen 1 (1). Zosammen 39 Ge¬ 
meinden etc. und 41 Gehöfte. 

B. Maul- und Klauenseuche. 

Preussen. Reg.-Bez. Marienwerder: Strasburg i. Westpr. 3 (3). 
Stadtkreis Berlin 1 (1). Reg.-Bez. Potsdam: Prenzlau 30 (58), Anger¬ 
münde 12 (20), Oberbarnim 2 (8). Niederbarnim 5 (8). Stadtkreis Char¬ 
lottenburg 1 (2), Teltow 8 (30), Zauch-Belzig 3 (9), Ost-Havelland 6 (14), 
Westhavelland 2 (4), Ruppin 19 (44), Ostprignitz 23 (55), Westprignirz 
5 (8). Reg.-Bez. Frankfurt a. 0.; Königsberg i. Nm. 2 (2). Reg.-Bez. 
Stettin: Ueckermünde 1 (1), Randow 12 (?), Greifenhagen 1 (1), Saatzig 
3 (?), Kammin 3 (3). Reg.-Bez. Köslin: Schivelbein 1 (1). Reg.-Bez. 
Posen: Rawitsch 1 (1). Reg.-Bez. Bromberg: Tnowrazlaw 1 (1), Strelno 
1 (1), Mogilno 1 (5). Reg.-Bez. Breslau: Gr. Wartenberg 1 (1), Militsch 
1 (1), Wohlau 6 (10), Neumarkt i. Schl. 10 (16), Landkreis Bre.-lau 1 (1). 
Reg.-Bez. Liegnitz: Sprottau 1 (1), Lüben 2 (4), Landkreis Liegnitz 5(5), 
Jauer 1 (2), Löwenberg 1 (1). Reg.-Bez. Oppeln: Taraowitz 1 (1). Reg.- 
Bez. Magdeburg: Osterburg 8 (19). Salzwedel 15(37), Gardelegen 10(27), 
Stendal 14 (52), Jerichow I 10 (60), Jerithow II 12 (41), Kalbe 4 (5), 
Wanzleben 2 (2), Stadtkreis Magdeburg 1 (1), Wolmirstedt 7 (96), Neu¬ 
haldensleben 6 (31), Oschersleben 1 (1), Aschersleben 3 (8), Landkreis 
Halberstadt 3 (10). Reg.-Bez. Älersebnrg: Saalkreis 2 (2), Delitzch 5(8), 
Mansfelder Gebirgskreis 1 (1), Mansfelder Seekreis 6 (19), Sangerhausen 

3 (8), Eckartsberga 1 (1), Querfurt 14 (44), 3Ierseburg 5 (6), Weissen- 

fels 2 (2), Naumburg 2 (4). Reg-Bez. Erfurt: Stadtkreis Erfurt 1 (1). 

Reg.-Bez. Schleswig: Landkreis Kiel 1 (1), Süderdithmarschen 1 (1), 
Steinburg 2 (31). Reg.-Bez. Hannover: Neustadt a. Rbge. 1 (1), Stadt¬ 
kreis Hannover 1 (1), Landkreis Hannover 2 (2). Lan^reis Linden 5 (8), 
Springe 6 (40), Hameln 6 (6). Reg.-Bez. Hildesheim: Peine 10 (27), 
Landkreis Hildesheim 4 (6), Älarienburg i. Hann. 6 (17), Gronau 5 (11), 
Landkreis Göttingen 2 (3), Einbeck 1 (1), Northeim 5 (6). Reg.-Bez. 
Lüneburg: Gifhorn 10 (26), Burgdoif 3 (7), Isenhagen 2 (2), Falling^ 
hostel 2 (3), Uelzen 1 (2), Lüchow 2 (2), Bleckede 2 (3). Reg.-Bez. 

Stade: Geestemünde 1 (1), Verden 3 (12), Achim 2 (6). Reg.-Bez. 

Aurich: Stadtkreis Emden 1 (1), Landkreis Emden 3 (10). Reg.-Bez. 
Münster: Beckum 3 (5), Lüdinghausen 3 (17'», Coesfeld 2 (4), Ahaus 5 (21), 
Borken 4 (8), Recklinghausen 2 (7). Reg-Bez. Minden: Herford 1 (1), 
Stadtkreis Bielefeld 1 (3), Landkreis Bielefeld 1 (1), Wiedenbrück 1 (1), 
Paderborn 2 (2), Büren 8 (22), Hörter 2 (3). Reg.-Bez. Arnsberg: Arns¬ 
berg 2 (2). Brilon 1 (1), Lippstadt 9 (25), Soest 20 (47), Hamm 49 (138), 
Stadtkreis Dortmund 1 (2), Landkreis Dortmund 14 (60), Hörde 10 (30), 
Landkreis Bochum 5 (10), Landkreis Gelsenkirchen 3 (3), Hattingen 9 (10), 
Landkreis Hagen 6 (7), Schwelm 11 (18), Iserlohn 4 (10), Altena 3 (12), 
Siegen 1 (3). Reg.-Bez. Kassel: Fritzlar 1 (1). Gelnhausen 2 (4), Land¬ 
kreis Hanau 3 (14), 31elsungen 1 (1), Schlüchtern 1 (2). Reg.-Bez. 
Wiesbaden: Biedenkopf: 1 (8), Westerburg 1 (2), St. Goarshausen 2 (4), 
Höchst 1 (1). Reg.-Bez. Koblenz: BLreuznach 3 (12), Cochem 2 (8), 
3Iayen 1 (1). Adenau 1 (5), Ahrweiler 3 (4\ Altenkirchen 1 (3), Wetzlar 

4 (18), 31eisenheim 1 (2). Reg. Bez. Düsseldorf: Kleve 3 (11), Rees 3 (12), 
Landkreis Klrefeld 10 (32), Ruhrort 1 (2), Landkreis Essen 1 (1). Möra 
4 (4\ Geldern 12 (45), Kempen 6 (19), Stadtkreis Elberfeld 1 (1), Stadtkreis 
Düsseldorf 1 (1', Landkreis Düsseldorf 1 (1), Stadtkreis Barman 1 (3), Lennep 
4 (4), Neuss 3 (5), Grevenbroich 1 (1), Gladbach 5 (8'. Reg.-Bez. Köln: 
Wipperfürth 3 9), Waldbröl 2 (2), Gummersbach 2 (5), Siegkreis 4 (6), Mül¬ 
heim a. Rh. 1 (1), Stadtkreis Köln 1 (H). Landkreis Köln 3(5), Euskirchen 
1 (1), Rheinbach 3 (5). Reg. Bez. Trier: Daun 1 (10), Prüm 1 (2), Merzig 
4 (22), Saarlouis 2 (2), Saarbrücken 2 (3), Ottweiler 2 (6). Reg.-Bez. 
Aachen: Erkelenz 1 (1), Jülich 1 (1), Düren 4 (8), Stadtkreis Aachen 
1 (1), Landkreis Aachen 1 (l). Reg.-Bez. Sigmaringen: Haigerloch 3 (6). 
Bayern. Reg.-Bez Oberbayern: Stadtbeziik München 1 (5), Altötting 

1 (1), Friedberg 1 (4), Garmisch 1 (1), Landbezirk München 12 (2), 
Landbezirk München II 1 (1). Reg.-Bez. Niederbayern: Kelheim 1 (4). 
Reg.-Bez. Pfalz: Homburg 5 (20), Kaiserslautern 2 (3), Kircheimbolanden 
4 (17), Kusel 3 (21), Landau 1 (2 , Speyer 3 (4). Reg.-Bez. Oberpfalz: 
Stadtbezirk Regensbiirg 1 (1), Kemnath 2 (11), Stadtamhof 2 (11'». Reg.- 
Bez. Oberfranken: Landbezirk Bamberg I 2 (2), Landbezirk Bamberg If 
3 (3), Berneck 2 (5), Landbezirk Kulmbach 2 (2), Naila 1 (3), Wunsiedel 

2 (7). Reg.-Bez. Mittelfranken: Landbezirk Ansbach 3 (7), Neustadt a.A. 

3 (5), Landbezirk Rothenburg a. Tauber 1 (1), Scheinfeld 2 (6), Uffen- 
lieiin 3 (8). Reg.-Bez. Unterfranken: Landbezirk Aschaffenburg 1 (2), 
Gerolzhofen 1 (2), Hassfurt 3 (3), Karlstadt 4 (59), Kissingen 1 (1), 
Landbezirk Kitzingen 3 (3), Königshofen 5 (25), Lohr 2 (3), Marktheiden¬ 
feld 3 (17), Mellrichstadt 4 (22), Ochsenfurt 2 (2). Landbezirk Schwein- 
furt 4 (4). Laiidbezirk Würzburg 4 (33). Reg.-Bez. Schwaben: Land¬ 
bezirk Neu-Ulm 1 (1). Sachsen. Kreishauptm. Bautzen: Zittau 1 (1). 
Kreishauplm. Dresden: Pirna 3 (3), lüeissen 4 (4). Kreishauptm. Leipzig: 
Stadtbezirk Leipzig 1 f4), Landbezirk Leipzig 6 (7), Grimma 4 (5), 
Döbeln 1 (3), Rochlitz 1 (1). Kreishauptm. Zwickau: Flöha 6 (12', 
Annaberg 1 (1), Schwarzenberg 2 (2), Zwickau 1 (!', Plauen 1 (2), 
Auerbach 1 (1). Glauchau (3). Württemberg. Neckarkreis: Backnang 
9 (36), Besigheim 1 (1), Böblingen 2 (2), Brackenheim 2 (18), Uannstatt 
1 (3', Esslingen 4 (5), Heilbronn 3 (4\ Leonberg l (9), Marbach 3 (13), 
Neckarsulm 1 (1), Vaihingen 1 (2), Waiblingen 1 (2), Weinsberg 2 (6). 
Schwarzwaldkreis: Calw 2 (4), Freudenstadt 4 (8), Horb 4 (14), Nagold 
1 (6), Nürtingen 4 (24\ Oberndorf 1 (4), Reutlingen 1 (1). Rottenburg 
1 (1), Rottweil 1 { 2 \ Sulz 1 (4), Tübingen 1 (2) Urach 2 (45). Jagst- 
kreis: Gaildorf 3 (5), Gerabronn 1 (2), Gmünd 1 (3), Heidenheim 2 (3), 
Künzelsau 7 (34). Mergentheim 10 (48), Oehringen 1 (1), Schorndorf 

4 (12», Welzheim 5 (9). Donaukreis: Biberach 1 (1), Blaubeuren 2 (2), 
Ehingen 3 (4), Geislingen 1 (3), Göppingen 7 (43), Kirchheim 2 (5), 
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Münsingen 3 (5), Saulgau 1 (3), Tettnang 4 (6). Ulm 3 (17). Buden. 
Landeskommiss. Konstanz: Messkirch 2 (4), Stockach 1 (2). Ueberlitigen 
1 (6). Landeskommiss. Freiburg: Freiburg 1 (1), Lörrach 1 (5), Lahr 
1 (2). Landeskommiss. Karlsruhe: Bruchsal 1 (23), Pforzheim 1 (1). 
Landeskommiss. Mannheim: Mannheim 1 (1), Schwetzingen 5 (11k Ap¬ 
pingen 1 (1), Sinsheim 2 (34', Adelsheim 1 (1), Buchen 2 (2), Mosbach 
1 (1), Tauberbischofsheim 1 (1). Ucsaoii. Provinz Starkenburg: Bens- 
heim 1 (1), Dieburg 3 (7). Heppenheim 1 (1). Provinz Oberhessen: 
Giessen 5 (U6). Alsfeld 2 (3), Friedberg 2 (3). Provinz Bheinhessen: 
Bingr^n 1 (l), Oppenheim 1 (1), Worms 4 (6). Mecklenburg-Schwerin. 
Boizenburg 5 (15), Ludwigsinst 10 (56), Parchim 3 (27), Rostock 1 (2), 
Malchin 1 (l). Sachsen->Veimar. Apolda 2 \2). Dermbach 2 (2), Neu¬ 
stadt a. 0. 3 (8k Oldenburg. Herzogthum Oldenburg: Brake 1 (2'. 
Brannschwelg. Braunschweig 15 (44', Wolfenbüttel 11 (18), Helmstedt 
14 (41), Holzminden 1 (4). Sachsen - Meiningen. BTeiningen 2 (2), 
Bildburghausen 8 (30), Saalfeld 1 (2). Sachsen-Cobnrg-Gotha. Herzog¬ 
thum Coburg: Stadtbezirk Rodach 1 (3', Landbezirk (’oburg 4 (8). Her¬ 
zogthum Ootha: Landbezirk Gotha 1 (2), Landbezirk Waltershansen 1 (2). 
Anhalt. Cöthen 7 (11), ßernburg 3 (3). Schwarzbnrg-Rndolstadt. 
Rudolstadt 2 (6). Waldeck. Kreis der Eder 1 (3). Kreis des Eisen¬ 
bergs 6 (29 . Renss ü. L. 1 (1). Reuss j. L. Schleiz 3 (6). Lippe. 
Lipperode-Kappel 1 (3). Bremen. Landbezirk Bremen 1 (1). Eisass- 
Lothringen. Bezirk Unter - Eisass: Erstein 1 (1), Molsheim 2 (2), 
Schlettstadt 1 (1), Zabem 1 (i)). Bezirk Ober-Elsass: Altkirch 2 (12', 
Colmar 3 (8), Mülhausen 5 (44), Rappoltsweiler 15 (48). Bezirk Loth¬ 
ringen: Landkreis Metz 1 (5), Bolchen 4 i31', Chäteau-Salins 3 (6), 
Diedenhofen 1 (1), Forbach 4 (57), Saarburg 2 (21). Zusammen 1161 
Gemeinden etc. und 3512 Gehöfte. 

C. Lungensenche. 

Preussen. Reg.-B z. Potsdam: Dsthavelland 1 (1). Reg.-Bez. 
Stettin: Saatzig 1 (l). Reg.-Bez. Magdeburg: Wanzleben 2 (10;, Wol- 
mirstedt 2 7), Neuhaldensleben 5 (16), Aschersleben 1 (2). Reg.-Bez. 
Düsseldorf: Kempen 1 (l), Landkreis Düsseldorf: 1 (l). Reg.-Bez. Köln: 
Landkreis Köln 1 (1), Bergheim 1 (1), Euskirchen 1 (2). Reg.-Bez. 
Aachen: Erkelenz 1(1). Bayern. Reg.-Bez. Nieder-Bayern: Landbezirk 
Passau 1 (l). Sachsen. Kreishauptm. Dresden: Freiberg 1 (1). Kreis- 
hauptm. Leipzig: Landbezirk Leipzig 1 (1). Anhalt. Cöthen 1 (1). 
Zerbst 1 (1). Renss ä. L. 1 (1). Zusammen 24 Gemeinden etc. und 
50 Gehöfte. 


Bericht über die in der Zeit vom 1. bis 31. Mai 1896 Im Königreiche 
Sachsen konstatirten ansteckenden Thierkrankheiten. 
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Freiberg. 

2 [2] 

Oschatz.i 


I 

Löbau . 

1 I 

Rochlitz.i 


I 

Pirna. 

2 2 

hlöha. 

I 

I 

Meissen. 

3 '.y 

Marienberg .... 

1 

I 

Döbeln. 

2 2 

Annaberg. 

1 


Grossenhain . . . 

I 1 

Schwarzenberg . . . 

I 


Grimma. 

Chemnitz-L. . . . 

3 [3] Plauen. 

3 [3] 1 1 

Tollwutli. 

2 

2 

Zittau (Königshain) . 
Chemnitz-L. (Reichen- 1 

I — 

Rochlitz (Altmittweida) ! 
Schwarzenberg 1 

1 _ 

— 

brand. 

Zwickau (Wiesen) . | 

I — 

(Schwarzenberg) . . { 

1 




Rotz. 


Zwickau (Zwickau) . jj l — | l| 

BloseheiiaiiMcIilfifc. 

Dippoldiswalde • • l| 2 [2] | Meissen.|; i [4] 

Ifitiiil- lind Rlfiiieiisriirlie. 

Zittau. I I — Chemnitz.| i [i 

Dresden-Stadt Flöha.| 8 [ii 

(SchlachtviehhoO . 4 Ausbr. Annaberg..... 2 [2 

Pirna. 3 [3] Schwarzenberg .... 4 [4 

Meissen.. 4 [4] Zwickau | 1 [1 

Leipzig-Stadt und Schlachtviehhof ' 2 Ausbr. 

(Schlachtviehhof) . 2 Ausbr. Plauen j 2 [2] 

„ I [6] und Reichenbach 1 

Leipzig-Land ... ^ [ 7 j Schlachtviehhof . . 2 Ausbr 

Grimma. 4 5 Glauchau.1 3 [3] 

Döbeln. I 2 Auerbach. 1 [i] 

Rochlitz. I I 1 j 

Eingeschleppt wurde die Maul- und Klauenseuche aa mal durch Personen-, lo mal 
durch nachbarlichen Verkehr, 8 mal durch Schweine (namentlich aus Berlin und Rummels¬ 
burg), 13 mal durch Rindvieh. In allen übrigen Fallen blieb die Art und Weise der 
Einschleppung unermittelt. (Nach dem amtl. Ber. der Kommission f, d. Vet.-Wesen.) 


V. Verschiedene Mittheiiungen. 

Die »Nationalzeitung“ (No. 367) schreibt: »Aus Anlass des bereits 
gemeldeten Rücktritts des Geh. Regierungsraths Prof. Karl Müller von 
dem Lehrstuhl der Anatomie an der Berliner Thierärzt¬ 
lichen Hochschule werden die Verhältnisse an dieser Anstalt wieder 
einmal in den Vordergrund gerückt. Die Thierärztliche Hochschule gehört 
seit dem Jahre 1872 zum Ressort des Landwirlhschaftlichen Ministeriums 
und hat in dieser Zeit zahlreiche Neubauten, insbesondere für das patho¬ 
logische Institut und mehrere Thierkliniken erhalten. Das anatomische Institut 
ist dagegen das einzige, welches noch in seiner ursprünglichen Gestalt, die 
es vor 106 Jahren bei Begründung der Thierarzneischule hatte, besteht. Es 
ist begreiflich, dass es den heutigen Anforderungen des Unterrichts, wie der 
erheblich gesteigerten Anzahl der Studirenden schon lange nicht mehr genügt, 
und cs ist seitens der Lehrer vielfach darüber geklagt worden, dass der 
anatomische Unterricht nur mit Schwierigkeiten betrieben werden kann. Die 
Frage des Neubaues des anatomischen Instituts wird daher bei der Wahl eines 
Nachfolgers für den scheidenden Prof. Müller nicht uncrörtert bleiben können; 
ebenso aber auch die Gehaltsfrage, denn die Gehälter der Professoren an 
unserer Thierärztlichen Hochschule sind auf einer vorsintÜuthlichen Stufe 
stehen geblieben: sie sind niedriger, als die Gehälter der Gymnasiallehrer, 
ohne dass den Hochschulprofessoren, wie an den Universitäten, die Kollegien¬ 
honorare der Zuhörer zuüiessen. Gleichwohl hat die Berliner Hochschule 
immer einen hohen Rang unter ihren Schwester-Anstalten eingenommen, sie 
verdankt ihn vorzugsweise dem Wirken eines Gurlt und Hertwig, die beide 
aus der wissenschaftlichen Medicin zur Thierheilkunde übergegangen sind. 
An diesem Ruhme zehrt die Berliner Thierärztliche Hochschule eigentlich noch 
heute. Der jetzt in den Ruhestand tretende Prof. Karl Müller hat als Nach¬ 
folger Gurlt’s über 25 Jahre als Lehrer der Anatomie an ihr gewirkt und sich 
durch Fortführung des bekannten Gurlt'schen »Lehrbuchs der vergleichenden 
Anatomie« sowie als Mitherausgeber des ,,Archivs für Thierheilkunde“ einen 
literarischen Namen gemacht. Bei der Wahl eines Nachfolgers für ihn handelt 
es sich nun nicht allein darum, eine Lehrkraft zu gewinnen, die die elemen¬ 
taren Vorlesungen Über Anatomie halten und die Präparirübungen leiten 
kann, sondern vielmehr darum, für das ungemein wichtige Fach der ver¬ 
gleichenden Anatomie einen Vertreter zu finden, der als Lehrer wie als 
Forscher sich bereits bewährt hat und zu der Erwartung berechtigt, dass er 
im Stande sei, durch selbstständige Forschungen seine Wissenschaft weiter¬ 
hin zu fördern und ihr neue Wege zu weisen. Nur wenn solche Gesichts¬ 
punkte bei der Auswahl der Lehrer massgebend sind, dann kann die Berliner 
Thierärztliche Hochschule den ihr gebührenden Rang als wissenschaftliche 
Centralstätte für Thierheilkunde bewahren und behaupten. Als im Jahre 1887 
die Berliner Tbierarzneischule zum Rang einer Hochschule erhoben wurde, 
ward ihr im Statut als Ziel und Aufgabe gestellt, »dem Unterricht und der 
Forschung im Gesammtbereiche der Thierheilkunde und ihrer Hilfswissen¬ 
schaften zu dienen«. Die hervorragendste dieser Hilfswissenschaften, ja die 
nothwendigste Grundlage aller Kenntnisse, wie in der Medizin, so in der 
Thierheilkunde, ist die Anatomie. Wie es seinerzeit gelungen ist, für die 
Fächer der Physiologie und Pathologie, der Chemie und Botanik so aus¬ 
gezeichnete Vertreter wie Hermann Munk, Schütz, Pinner und Wittmack zu 
gewinnen, so wird es auch wohl diesmal zu ermöglichen sein, eine dem 
Range der Berliner Hochschule entsprechende Lehrkraft von anerkannter 
wissenschaftlicher Bedeutung für das Fach der Anatomie zu berufen In 
wissenschaftlichen Kreisen erwartet man, dass das Landwirthschaftliche Mini¬ 
sterium sich zur Erlangung geeigneter Vorschläge mit der Unteirichtsver- 
waltung des Kultusministeriums, die bei der Berufung von Universitätslehrern 
eine so glückliche Hand gezeigt hat, in Verbindung setzen werde. 

Die „Neue Saarbrücker Zeitung“ lässt sich aus Berlin mittheilenf 
Die beamteten Thierärzte besitzen, wie sich herausgestellt hat, viel¬ 
fach nicht diejenigen bakteriologischen Kenntnisse, welche zur 
sicheren Erkennung und Feststellung von Seuchen nach dem jetzigen Stande 
der Wissenschaft erforderlich sind. Da es nicht möglich ist, alle Kreisthierärzte 
zur Beseitigung dieses Mangels an der alljährlich an der thierärztlichen Hoch¬ 
schule statlfindenden bakteriologischen Kursen theilnehmen zu lassen, hat 
der Landwirthschaftsminisfer die Abhaltung kürzerer Kurse innerhalb der 
Provinzen nach einem auf 6 Tage berechneten Arbeitsplan in Aussicht ge¬ 
nommen, deren Leitung solchen Departements- oder Kreisthierärzten über¬ 
tragen werden soll, die sich hierzu bei den in den letzten zwei Jahren in 
Berlin abgehaltenen Kursen als geeignet eiwiesen haben. Zu einem Kursus 
sollen jedesmal 10 Theilnehmer herangezogen und in jeder Provinz so viel 
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Kurse abgehalten werden, dass alle beamteten Thierärzte, die nicht in den 
letzten Jahren an den bakteriologischen Kursen dev thierärztlichen Hoch¬ 
schule theilgenommen haben, die nöthige Unterweisung erhalten. Da bei 
der Einberufung der Kreisthierärzte auf die Möglichkeit ihrer Vertretung in 
den Dienstgeschäften Rücksicht genommen werden muss, werden Beamte 
aus verschiedenen Regierungsbezirken zu einzelnen Kursen vereinigt werden. 
Es sollen in je zwei Provinzen gleichzeitig Kurse stattfinden; sie werden 
in der Rheinprovinz und in Ostpreussen beginnen und sodann einmal von 
Ostpreussen aus in den Provinzen Wesipreussen, Pommern, Posen, Schlesien 
und Brandenburg, gleichzeitig von der Rheinprovinz aus in Westfalen, 
Hessen-Nassau, Schleswig-Holstein, Sachsen und Hannover fortgesetzt werden. 
Die für die Demonstrationen und Versuche erforderlichen Präparate und Kul¬ 
turen u. s. w. werden den Leitern der Kurse auf ihren Antrag von der 
Berliner Thierärztlichen Hochschule überwiesen werden. 


lieber Aufzacht der Maslthiere« Während der diesjährigen Berliner 
Mastvieh-Ausstellung fanden im Club der Landwirthe auch Verhandlungen 
statt zwischen der Vereinigung deutscher Schweinezüchter und dem 
deutschen Fleischerverband; denselben wohnte auch als Vertreter des Reichs- 
Gesundheitsamts der Geh. Rath Böchl bei. Zunächst berichtete der General- 
secretär der oben zuerst genannten Vereinigung Dr. Kirstein-Berlin über 
das Ergebniss der im vorigen Jahr an 500 deutsche Fleischer-Innungen ab- 
gesandten Fragebogen, die sich auf eine Anzahl bei Aufzucht der Mast- 
thiere in Frage kommende Punkte bezogen. Die nun theilweise ein¬ 
gelaufenen Antworten stimmen dahin überein, dass die Qualität des Schweine¬ 
fleisches sich durchweg verschlechtert habe. Man gibt die Schuld den vielen 
neuen, mehr oder weniger künstlichen Futtermitteln, wie Reismehl, Mais, 
Oelkuchen, Melasse, Zuckerrüben u. s. w. Dem entgegengesetzt sei in den 
Gebirgsgegenden, wo der kleine Landwirth seine eigenen Ernteprodukte zur 
Mast verwendet, noch immer ein kräftiges Magerfleisch mit normalem Fett¬ 
ansatz erzeugt worden. Darauf gestützt tadelte der Referent die Sucht nach 
Rassekreuzungen und trat für eine verständige Pflege der Thiere, luftige 
Stallräume und Vermeidung der künstlichen Kraftfuttermischungen bei der 
Schweinemast ein. Der Correferent Altmeister Burg-Berlin hob hervor, 
dass die deutsche Wurstbereitung durch die genannten künstlichen Futter¬ 
mittel und durch das von denselben erzeugte bleiche unhaltbare Fleisch 
wohl gefährdet sei. Verfehlt sei die Ansicht der Landwirthe, dass die Zucht 
der alten Rassen und die Kemmast nicht mehr lohnte. Bei sicherer reeller 
Mast würden die Metzger gern die höchsten Preise zahlen. In der an die 
Berichte sich knüpfenden Besprechung wehrten sich die Landwirthe gegen 
den Vorwurf, dass sie aus Gewinnsucht die oben gerügten künstlichen 
Futtermittel benutzt hätten; sie seien eben nur Opfer der Theorie geworden, 
welche übertriebene Consequenzen gezogen habe; die rheinischen Futter¬ 
mittel eigneten sich wohl für Rindvieh und Schafe, keineswegs aber für die 
Schweinemast. Nachdem die Gründung von Mastgenossenschaften abgelehnt 
worden, wurden folgende Anträge einstimmig angenommen: i. Zur Ver¬ 
folgung der schwebenden Frage und zur weiteren Klärung derselben ist eine 
Commission, bestehend aus drei Vertretern des deutschen Fleischergewerbes 
und drei Vertretern der Vereinigung deutscher Schweinezüchter, zu wählen, 
welche weiter zu berathen und eventuell Vorschläge einer späteren Ver¬ 
sammlung zu machen haben. 2. Der deutsche Fleischerverband ist aufzu¬ 
fordern, das Bestreben der Mäster, besonders gute Marken von Mastschweinen 
zu liefern, dadurch zu unterstützen, dass solche Marken beim Ankauf bevor¬ 
zugt werden und bessere Qualität in der Preisnotirung ihren Ausdruck findet. 

_ (K. Ztg.) 

Anlässlich des 7. Stiftungsfestes des Veterinärmedicinischen Vereines 
»Albingia«-Dresden konstituirte sich ein »Verband der veterinär¬ 
medizinischen und veterinärwissenschaftlichen Vereine 
Deutschlands«, der am 15. August jeden Jahres in Weimar tagt. 


Die „M. N. N.“ schreiben: Ein Geflügel-Einfuhrverbot gegen 1 
Oesterreich dürfte vom preussischen Landwirthschaftsminister schon in | 
der nächsten Zeit verhängt werden. Herr v. Haminerstein-Loxten stützt \ 
diese übrigens auch gegen Russland geplante Massregel auf die zahl- ' 
reichen Fälle von Geflügel-Cholera, die aus Oesterreich-Ungarn nach Deutsch- ; 
land eingeschleppt worden sein sollen. Der österreichische Markt wird durch 
diese Sperre voraussichtlich nicht unbeträchtlich erschüttert und zu Preis¬ 
nachlässen veranlasst werden, auf welche die bayerische Einfuhr schon 
heute vorbereitet sein dürfte, falls nicht, was jedoch anzunehmen, die baye¬ 
rische Regierung der preussischen mit dem Einfuhrverbot folgen würde. Die 
Geflügelausfuhr Oesterreichs nach Deutschland war ja sehr beträchtlich und 


umfasste den allergrössten Theil — im März d. J. rund 97 und im Jahre 1895 
neun Zehntel — der gesammten Geflügelausfuhr Oesterreich-Ungarns. Speciell 
die Versendung in Postkörben unter Benützung des billigen Zehnpfund- 
Portosatzes stieg von Jahr zu Jahr und war auch in der Zeit des sommer¬ 
lichen Fremdenverkehrs für Süddeutschland sehr vortheilhaft. 


Lttiticllf 8 . Juni. Seit einigen Tagen wird das von Holland nach 
Belgien eingeführte Rindvieh an den belgischen Uebergangsstationen 
Vise, Achel, Selzaete u. s. w. mit Einspritzungen von Tuberculin unter¬ 
sucht. Die Thiere, die sich nach dreitägiger Beobachtung als krank erweisen, 
müssen sofort an Ort und Stelle abgeschlachtet oder nach Holland zurUck- 
befördert werden, die gesunden werden durch ein Merkmal am Ohr gekenn¬ 
zeichnet. Die Gebühr für die Untersuchung beträgt 2 Frk. In Belgien 
sind seit Neujahr 7000 Stück Rindvieh auf diese Weise untersucht worden, 
wobei sich in einzelnen Ställen 50 bis 60 Procent des Bestandes als mit 
Tuberkulose behaftet erwiesen. (Köln. Ztg.) 


Der belgische Ackerbau-Minister hat durch drei Verordnungen vom 
20. V. M. folgende Bestimmungen über die Ein- und Durchfuhr von 
Rindvieh nach Belgien getroffen: 

1) Die Ein- und Durchfuhr von Kühen aus Holland findet in Abände¬ 
rung der Verordnung vom 24. Dezember v. J. fortan nur über die Grenz¬ 
zollämter Selzaete, La Glinge, Esschen (Station und Dorf), Achel, Maeseyck 
und Viz 4 statt. 

Die Kühe werden nach der regelmässigen Untersuchung der Tuberkulin¬ 
probe unterworfen und zu diesem Zweck während mindestens 48 Stunden 
beobachtet. 

2) Die zur Durchfuhr oder zum heimischen Verbrauch auf dem See¬ 
wege eingeführten Kühe werden in den Eingangshäfen (Antwerpen, Gent 
und Ostende) der Tuberkulinprobe unterworfen. 

Ausnahmen von der Tuberkulinprobe sind in beiden Fällen für Mast¬ 
vieh, das zur sofortigen Schlachtung bestimmt ist, zulässig. 

3) Die Tuberkulinprobe findet nach der regelmässigen Untersuchung 
statt. Die derselben unterworfenen Thiere werden von den Händlern in 
die dazu bestimmten Ställe gebracht und dort auf ihre Kosten verpflegt. 

Der Zutritt des Begleitpersonals regelt sich nach den Bestimmungen 
des Grenz-Thierarztes. 

Aus den Ställen dürfen die Thiere nur mit besonderer Genehmigung 
des Grenz-Thierarztes gebracht werden. 

Vor der Zulassung neuen Viehs sind die Ställe, so oft es nöthig ist, 
zu reinigen und zu desinfiziren. 

Für die Untersuchung ist im Voraus eine Gebühr von 2 Fr. pro Kopf 
zu entrichten. 


Ueber die Einfuhr und Ausfuhr von Pferden In Frankreich im 
Jahre 1894 ergaben die Nachweise der Zollbehörden das Nachstehende: Es 
wurden eingeführt 21031 Pferde; davon waren Hengste 910, Wallachen 14853, 
Stuten 36602, Fohlen 1606. Es wurden ausgeführt 22326 Pferde, davon 
waren Hengste 576, Wallachen 11617, Stuten 8235, Fohlen 1898. Mithin 
wurden 1295 Pferde mehr ausgeführt als eingeführt. Der Werth der ein¬ 
geführten Pferde wird mit 24959550 Frk., der der ausgeführten mit 
20140200 Frk. angegeben, was einen Ueberschuss der Einfuhr von 
4819350 Frk. ergibt. (La France mUitaire No. 3625.) 


VI. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, Ordensverleihungen etc. Grenzthierarzt Foth 
in Preuss. Oderberg wurde von der philosophischen Fakultät der Universität 
Greifswald, Kreisthierarzt T h o m s von derjenigen der Universität Leipzig 
zum Dr. phil. promovirt. — Seine Majestät der König von Preussen 
haben Allergnädigst geruht, dem Geh. Regierungsrath Prof. M ü 11 e r an der 
Thierärztlichen Hochschule zu Berlin den Rothen Adlerorden 3. Klasse mit 
der Schleife zu verleihen. 

Ernennungen etc. Schlachthausthierarzt Tschauner aus Nicolai 
ist zum Schlachthofinspektor in Cöslin, Thierarzt Bludau aus Posen zum 
Schlachthof-Assistenzthierarzt in Graudenz gewählt worden. Departements¬ 
thierarzt Schilling in Oppeln w'urde zum Direktor des Vieh- und Schlacht¬ 
hofes in Breslau ernannt. Thierarzt Dr. Thoms ist von Leipzig nach 
Hannover, Thierarzt Both von Biesenthal nach Altdamm verzogen. Dem 
Thierarzt Dr. Marks in Ohlau ist die von ihm bisher kommissarisch ver¬ 
waltete Kreis-Thierarztstelle für den Kreis Ohlau definitiv verliehen worden. 
Rossarzt Geitmann wurde in Parchim zum Schlachthofinspektor gewählt. 
Bezirksthierarzt Bossert von Erlangen nach Würzburg versetzt. Dem 
Thierarzt Dr. K e u t e n in Geldern ist die von ihm bisher kommissarisch 
verwaltete Kreis-Thierarztstelle für den Kreis Geldern definitiv verliehen 
worden. 

Todesfälle. Thierarzt Schlüter in Neustadt (Holstein). Bezirks¬ 
thierarzt und zw'eiter städtischer Thierarzt Speiser in Würzburg. 

Preussen. Welte, Rossarzt der Reserve vom Bezirkskommando 
Offenburg, in Genehmigung seines Gesuches der Abschied ertheilt. 


Verlag der Gesellschaft „Deutsche Thierärztliche Wochenschrift' (i. A. Dr. Will ach) in Karlsruhe. — Druck der Macklot’schen Druckerei in Karlsruhe. 
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I. Originalartikel. 

1. Periostales Sarkom an den Halswirbeln 
des Pferdes. 

Von Thierarzt Eberbach in Karlsruhe. 

Bei einem Pferde in N. zeigte sich angeblich seit Ende 
April eine Anschwellung zunächst an der rechten und später 
auch noch an der linken Seite des Halses, welche stets von 
brettharter Beschaffenheit war und jeglicher thierärztlichen 
Behandlung Trotz bot. Das Pferd war 9 Jahre alt und seit 
5 Jahren bei der badischen Pferdeversicherung auf Tod und 
Unbrauchbarkeit versichert. Die Unbrauchbarkeit trat da¬ 
durch ein, dass die immer weiter wachsende Geschwulst 
bereits auf die Luftröhre drückte und bei dem Pferde Athem- 
noth hervorrief. Deshalb stellte auch der behandelnde Thier¬ 
arzt bei der Direktion der Pferdeversicherung den Antrag, 
das Pferd tödten zu lassen, da ihm die vermuthlich von den 
Halswirbelknochen ausgehende Neubildung unheilbar erschien. 
Ich begab mich im Aufträge der Pferdeversicherungsanstalt 
nach N., traf dort das Pferd in seinem Stalle stehend an. Das 
Thier war ziemlich mager, wenn auch Appetit und Aussehen 
sonst einen gesunden Eindruck machten. Etwas über der 
Mitte des Halses, wo die Haut früher mit Scharfsalben be¬ 
handelt zu sein schfen, wölbte sich auf beiden Seiten eine 
doppelfaustgrosse Anschwellung halbkugelförmig hervor. Sie 
reichte bis in die Gegend der Luftröhre und grossen Hals- 
gefässe, fühlte sich bretthart an. Die Haut war über der 
Geschwulst nur wenig verschiebbar. Eine kleine fluktuirende 
Stelle wurde rechterseits am vorderen Theile der Geschwulst 
wahrgenommen. 

Das Pferd wurde getödtet und sofort obduzirt. An den 
Körperhöhlen lagen keinerlei Abweichungen vor. Mit der 
oben erwähnten Geschwulst des Halses war die Haut durch 
fibröses Gewebe innig verbunden. Unter der Haut zog über die 
Geschwulst hinweg, ihr aufliegend, beiderseits der Schulter¬ 
zungenbeinmuskel. Die Geschwulst erreichte einerseits die 
Luftröhre, welche etwas komprimirt war, andererseits stand 
sie in inniger Verbindung mit der unteren Seite des 3., 4. 
und 5. Halswirbels. Sie repräsentirte so ein über mannes¬ 
kopfgrosses Gebilde von eiförmiger Gestalt. Sie fühlte sich 
knochenhart an. Nur an der oben bezeichneten fluktuirenden, 
thalergrossen Stelle der rechten Seite und einer eben so grossen 
korrespondirenden der linken war sie weich. Hier wurde 
die Hülle der Geschwulst von fibrösem Gewebe gebildet; 
bei Druck auf eine dieser Stellen sah man diejenige der 
andern Seite sich hervorwölben. Die Geschwulst wurde in 
der Richtung der Wirbelsäule mit der Säge eröffnet, da im 
Uebrigen die äussere Hülle von Knochenmasse gebidet war. 
Die Dicke dieser Schale betrug ca. i cm durchschnittlich. 


Von der Innenfläche der knöchernen Schale gingen zahlreiche 
P'ortsätze in Form von kurzen Leisten und Balken in das 
Innere der Neubildung hinein. Der Inhalt bestand aus einem 
weichen, markähnlichen, gelbweissen oder dunkelrothen, 
blutigen Gewebe. 

Die mikroskopische Untersuchung ergab, dass die 
weichen Massen aus verhältnissmässig wenig Bindegewebe 
und vielen kleinen Spindelzellen aufgebaut waren. Auch war 
grosser Reichthum an Blutgefässen vorhanden und die Ge¬ 
schwulst an manchen Stellen von aus dem Blute stammenden 
Farbstoflfkonkrementen durchsetzt. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass man es hier mit 
einem periostalen Osteosarkom (ossifizirendes Sarkom, Osteoid) 
zu thun hat, das bekanntlich an allen Stellen der Knochen 
Vorkommen kann, seinen Ursprung vom Periost nimmt und 
im vorliegenden Falle vom Perioste des 4. Halswirbels aus 
seine Entstehung gefunden hat. 


2. Ueber Gebärmutterdrehungen bei der 
Stute. 

(Ucbcrsctzung.) 

Von Thierarzt J. R. Möller in Faarup. 

Dass Gebärmutterdrehungen der Stute theils am Ende der 
Trächtigkeit, theils vor Ablauf derselben Vorkommen können, 
ist ja bekannt, weil man hier und dort Mittheilimgen darüber 
findet; da aber diese Mittheilungen nur spärlich Vorkommen 
uiid ich im Verlaufe des lötzten Jahres mit vier Gebärmutter¬ 
drehungen bei der Stute zu thun hatte — alle kürzere oder 
längere Zeit (2 — 6 Monate) vor Ablauf der Trächtigkeits¬ 
periode — so habe ich gedacht, dass es möglicherweise die 
Kollegen interessiren könnte, etwas darüber zu hören, was ich 
dabei zu beobachten Gelegenheit hatte. Dass ich im Verlauf 
so kurzer Zeit verhältnissmässig so viele Fälle genannter Krank¬ 
heit angetroffen habe — drei Fälle kamen in meiner eigenen 
Praxis vor, in dem vierten wurde ich von einem Kollegen bei¬ 
gerufen — nachdem ich 9 Jahre praktizire, ohne dergleichen 
begegnet zu sein, muss selbstverständlich als rein zufällig an¬ 
gesehen werden, aber es deutet doch darauf hin, dass das 
Leiden nicht so ganz selten ist. 

Ich habe früher einen Fall von Gebärmutterdrehung direkt 
vor der Geburt, und zwar im April 1891 als halbe Umdrehung 
nach links behandelt, und da freier Zugang zum Fohlen vor¬ 
handen war, so dass sich dieses leicht fixiren Hess und die 
Verdrehung durch einmaliges Umwälzen der Stute über den 
Rücken leicht berichtigt werden konnte, auch die Geburt ohne 


*) Maanedsskrift for Dyriaeger. April 1896# 
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weitere Schwierigkeit vor sich ging, so will ich mich bei diesem 
Fall nicht länger aufhalten, sondern hier nur die Torsionen, 
die kürzere oder längere Zeit vor der Geburt eingetreten sind, 
besprechen, wie ich sic zu beobachten Gelegenheit hatte; zu¬ 
nächst möchte ich jedoch vorausschicken, dass die Drehung in 
den erwähnten vier Fällen das trächtige linke Horn nach rechte 
zu betraf und die Untersuchung durch Mastdarm und Scheide 
von Einfluss auf die Feststellung der Richtung ist. 

Was einem bei der Berichtigung gleich in die Augen fällt, 
ist, dass das Thier heftige Schmerzen und Unruhe äussert, 
Scharren und Kratzen mit den Beinen, Vor- und Zurückspringen 
im Stand, oft richtet es sich zum Hinlegen, indem es die vier 
Beine zusammenstellt, halb niedersinkt, aber gleich wieder auf¬ 
springt. Häufig krümmt es sich im Kreuze und senkt letzteres 
bisweilen nach der Seite ein (in den beobachteten Fällen nach 
rechts); diese Bewegung gründet sich wahrscheinlich auf die 
stärkere Dehnung des breiten Mutterbandes, indem das Thier 
durch Senken und Einziehen des Kreuzes nach der gleichen 
Seite die Spannung des Mutterbandes zu heben sucht. Das 
eine der Thiere schwitzte leicht an Hals und Schulter, während 
ein anderes häufig urinirte. Der Puls etwas schneller und voll, 
Temperatur normal, Kothabsatz ebenfalls. Die oben geschil¬ 
derten Schmerzensäusserungen sind nicht anhaltend, sondern 
wechseln mit scheinbar schmerzenfreien Zwischenräumen, wobei 
Patient sogar noch Futter begehrt; ja eines der Thiere zeigte 
sich sogar muthwillig und schlug aus, als cs aus dem Stall 
geführt wurde. Die periodischen Schmerzensanfälle sind charak¬ 
teristisch und unterscheiden so die in Frage stehende Krank¬ 
heit von der Kolik. 

Die Symptome deuten also auf Schmerzen im Hinterleib 
und durch Untersuchung per rectum kommt man leicht in 
Klarheit darüber, was dem Thier eigentlich fehlt. Es mag 
hier nochmals erinnert werden, dass die Drehung in den beob¬ 
achteten Fällen darin bestand, dass das Junge im linken Gebär¬ 
mutterhorn nach rechts verlagert war. Wenn man nun mit 
der Hand eingeht, wird man gleich das rechte Mutterband be¬ 
merken, das deutlich und stark gespannt vorn in der Bauch¬ 
höhle zu fühlen ist ; umfasst man dasselbe oder übt man einen 
leichten Zug aus, so stöhnt die Stute heftig. Lässt man die 
Hand diesem Band entlang gleiten, namentlich an dessen vor¬ 
derem Rande, nach vorn links und unten, so gelangt die Hand 
unter das linke (trächtige) Uterushorn, das sich durch das Ein¬ 
schneiden des rechten, wie auch des linken Mutterbandes wie 
gefurcht oder gefaltet anfühlt. Diese Furchung geht schräg 
nach vorn und links unten herüber, und namentlich der Theil 
des Tragsacks, der vor der Furchung liegt, ist stark gegen 
die untere Bauchwand abgebogen; in diesem Theil fühlt man 
den Fötus liegen. Auf solche Weise kommt das Junge un¬ 
natürlich weit nach vorne zu liegen und cs macht einige Schwie¬ 
rigkeiten, dasselbe von unten zu erreichen. Das Fohlen ist in 
der Regel sehr unruhig und es kann sein, dass die Schmerz- 
anfälle der Stute in Verbindung stehen mit der stärkeren oder 
schwächeren Unruhe des Jungen. P'ührt man nun die Hand 
vom Fötus über das trächtige Horn in das Becken zurück, so 
fühlt man die Einschnürungsstelle des Uteruskörpers gerade 
vor dem Muttermund. Ersterer fühlt sich kleiner und fester 
als normal an und die bei Torsionen zu beobachtende schräg 
verlaufende Querfalte ist leicht herauszufühlcn. Auch bei dieser 
Manipulation stöhnt das Pferd wieder, jedoch nicht so stark, 
wie bei der Berührung des gespannten Mutterbandes. Das 
linke Mutterband erweist sich ebenfalls gespannt, jedoch nicht 
so stark wie das rechte, und ist mehr scnkrechtstehcnd, da 
der ganze Tragsack etwas nach links herüber gezogen ist. 

Die bei Kühen so charakteristische schraubenförmige Falte 
in der Scheide fehlte zum Theil, indem sich die Scheide ge¬ 
räumig wie gewöhnlich erwies und freien Zugang zum Mutter¬ 
mund gestattete; es hat dies wahrscheinlich seine Ursache 
darin, dass der Uteruskörper der Stute bedeutend länger ist 
als bei der Kuh und die Drehung schon einen hohen Grad 
erreichen muss, bevor die Scheide mit einbezogen wird — die 
grösste von mir beobachtete Umdrehung war eine ^;'4-Drehung. 
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Möglicherweise ist dieser Umstand auch darauf zurückzuführen, 
dass das Junge noch nicht vollständig entwickelt und daher 
auch nicht so gross war, um bei der Drehung die benachbarten 
Theile (also hier die Scheide) in Mitleidenschaft zu ziehen. 

Die Diagnose bietet so keine grosse Schwierigkeiten, wenn 
man die Rektaluntersuchung mit zu Hilfe nimmt. Eine Unter¬ 
suchung durch die Scheide wird, wie aus dem Obigen hervor¬ 
geht, nicht immer massgebend sein; bei zwei Stuten jedoch 
konnte ich immerhin bei sorgfältiger Befühlung'ein paar schräg¬ 
laufende Stränge in der unteren Wand der Scheide heraus¬ 
fühlen 

Als Ursache solcher Gebärmutterverdrehungen nehme ich 
als zunächst liegend die Bewegungen des Jungen an; ich stütze 
diese meine Annahme darauf, dass die von mir beobachteten 
Fälle alle im Winter und bei Thieren aufgetreten sind, welche 
mit Wasser getränkt wurden, das mit einer Eisschicht bedeckt 
war und zuerst durch Aufhauen des Eises zugänglich gemacht 
werden musste. Die Temperatur des Trinkwassers stand also 
um den Gefrierpunkt. Es ist aber eine bekannte Sache, dass 
die Bewegungen des Fötus am stärksten nach dem Tränken 
des Mutterthieres sind, weil die Abkühlung, welche die Getränke- 
aufnahme verursacht, vom Mutterthier auf das Junge sich fort¬ 
pflanzt und dessen Unruhe hervorruft: je kälter das Trinkwasser, 
desto stärker die Abkühlung und desto heftiger die Bewegungen 
des Jungen. Dass unter solchen Umständen eine Wälzung des 
Uterus entstehen kann, ist nicht undenkbar. Hat diese Er¬ 
klärung etwas für sich, so würde der Entstehung von Drehungen 
auch entgegengewirkt werden können dadurch, dass man dem 
Mutterthier Trinkwasser von passender Temperatur giebt. 

Dass die Drehung bei linksseitiger Föcundation nach 
rechts geht und umgekehrt, halte ich für ganz natürlich. Denken 
wir uns nämlich, das gerade Gegentheil würde stattfinden, 
d. h. das trächtige linke Horn würde sich nach links drehen, 
so würde wohl an und für sich die erste Vierteldrehung leicht 
zu Stande kommen, weil das trächtige Gebärmutterhorn und 
das gleichseitige Mutterband mit der Dauer der Trächtigkeit 
sich mehr dehnt und erweitert und das Junge allein durch 
seine Schwere das Gebärmutterhorn gegen die Bauchwand 
hinunterziehen und auf diese Weise eine schräge Lage des 
Uterus hervorrufen könnte. Doch muss man sich hierbei ver¬ 
gegenwärtigen, dass nicht nur das trächtige Horn mit seinem 
Band, sondern auch das nichtträchtige (letzteres allerdings nur 
in geringem Grade) mit zunehmender Trächtigkeit sich er¬ 
weitert und ausdehnt. ’) Wenn nun aber die Drehung darüber 
hinausgehen soll — wir denken uns also das Fohlen im linken 
Gebärmutterhorn und mitten auf der Bauchwand senkrecht 
unter dem rechten Horn liegend; dasselbe soll auf die rechte 
Seite heraufgebracht werden! — so wird die Bewegung des 
Jungen, oder was eben die Verdrehung verursacht, nicht allein 
im Stande sein, den beginnenden Widerstand des linken, all¬ 
mählich spannenden Mutterbandes und zugleich auch das Ge¬ 
wicht des Jungen zu überwinden. Denken wir uns dagegen 
die Drehung in entgegengesetzter Richtung zustande kommend, 
so wird die eigentliche Ursache nur die Viertelsdrehung zu 
veranlassen haben, bis eben das linke (trächtige) Horn über 
das rechte kommt; sobald der Höhepunkt überschritten und 
der Schwerpunkt auf die andere Seite verlegt ist, wird das 
Gewicht des Jungen die weitere Torsion schon herbeiführen. 
Wenn Letzteres^ sodann zur nächstmöglichen Nähe der Median¬ 
linie an der Bauchwand heruntergleitend hinabgesunken ist, so 
haben wir eine Yj-Drehung. Als solche haben sich die vier 
von mir beobachteten Fälle präsentirt. Ueber diesen Punkt 
hinaus kann man sich die Drehung auch nicht weitergehend 
denken, weil von beiden Mutterbändern und der Schwere des 
Jungen entgegengewirkt wird. Ich will aber dennoch nicht in 
Abrede stellen, dass gewisse Zufälle und Umstände das trächtige 
Gebärmutterhorn doch von der ^A^Hrehung in die Situation 
einer ganzen oder -Drehung zu bringen vermöchten; meine 
Beobachtungen erstrecken sich nicht so weit. 

*) Mit diesen Unterschieden kann man sich durch Untersuchung von 
trächtigen und nichtträchtigen Stuten vertraut machen. 
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Nach dem oben Gesagten ist es nun eigentlich leicht, den 
Weg zur Behandlung anzugeben und ich will kurz die vier 
Fälle angeben: 

Nr. 1. 22. Januar v. J. Besitzer S. V. in L. Bei der Untersuchung 

sah ich gleich, was dem Pferde fehlte Da der Ort von meinem Wohn¬ 
sitz ziemlich weit entfernt war und ich kein Wurfzeug bei mir hatte (viel¬ 
leicht verdanke ich diesem Umstand den Erfolg), war ich gezwungen, irgend 
etwas Mögliches zu Ihun und ich arbeitete per rectum an dem stehenden Thier. 
Zu diesem Zweck entblösste ich beide Arme bis über die Schultern, fettete 
gut ein und suchte nun, abwechselnd zwischen beiden Armen möglichst weit* 
nach vorn und unten zu dringen, bis ich meine Hand unter das trächtige 
Horn schieben konnte. Der Mastdarm musste daher auch mehrmals manuell 
entleert werden. Nach mehreren Versuchen gelang es mir, mit der Hand unter 
das Fohlen zu kommen, ich versuchte dann unter gleichzeitigem Hinüber¬ 
schieben nach links das Junge zu heben und so in seine ursprüngliche Lage 
zugleich mit dem Uterus zurückzubringen. Aber bei der geringsten Beweg¬ 
ung des Jungen glitt es mir gleich von der Hand. Endlich bekam ich 
aber doch meine Hand gut unter das Fohlen, so dass dieses gerade auf 
den Rücken meiner Hand zu liegen kam; als ich es sodann in die Höhe hob 
und zugleich meinen Handrücken nach oben gegen die linke Seite zu drehte, 
schien mir die Wälzung doch etwas zurückgedreht. Ich half nun durch be¬ 
hutsames Ziehen am rechten Mutterband noch etwas nach und bei meiner 
nochmaligen Exploration der Becken- und hintern Bauchhöhle fand ich die 
Lage berichtigt. — Das Pferd stand ruhig und ich verordnete für die näch¬ 
sten Tage diäte Fütterung und leichte Bewegung. Später theilte mir der 
Eigentbümer brieflich mit, dass die Stute am 14. April ein ganz ausge- 
trageues, lebensfähiges Stutfohlen geboren habe. Die Mutterstute hatte sich 
nur wenige Tage damals, als ich gerufen wurde, krank gezeigt. 

Nr. 3. Besitzer: J. K. in H. Am ii. Januar d. J. wurde ich zu 
einer Stute gerufen, die sich seit einigen Tagen krank zeigte und nach Aus¬ 
sage des Besitzers erst im Juli fohlen sollte. Die Verdrehung berichtigte 
ich auf die gleiche Weise wie bei Nr. 1, nur ging es verhältnissmässig leich¬ 
ter, da das Fohlen etwas kleiner war. Der Besitzer verrieth mir, dass das 
gleiche Pferd im vorigen Jahr zur gleichen Zeit ungefähr unter ähnlichen 
Erscheinungen sich krank gezeigt habe, dasselbe habe dann gefohlt und die 
Krankheit sei gehoben gewesen. Möglicherweise hatte die Stute damals 
schon eine Uterusumdrehung mitgemacht, die sich auf diese Weise ohne 
Kunsthülfe reponirte. 

Nr. 4. Besitzer; O. A. in S. rief mich am 14. Januar d. J. Sein 
Pferd zeigte sich krank seit früh desselben Tages. Bis zur Beendigung der 
Trächtigkeitsperiode waren es nur noch zwei Monate. Ich versuchte die 
Lageberichtigung nach der oben geschilderten Methode, sie glückte mir aber 
nicht, da das Fohlen zu schwer für meine Kräfte war. Es zeigte sich also, 
dass wir, je mehr das Ende der Trächtigkeit herannaht, umsoweniger mit der 
angegebenen Methode ausrichten. Ich stellte die Stute vorn tiefer — dabei 
rückte jedoch das Junge zu weit nach vorn; stellte ich die Stute hinten 
tiefer, so vermochte ich dasselbe nicht von der Stelle zu rücken. Da nun 
der Mastdarm zu bluten anflng, gab ich die Arbeit auf und sagte dem Be¬ 
sitzer, dass ich andern Tages wiederkomme und dann das Wurfzeug mit¬ 
bringe, Besitzer solle aber noch einen zweiten Thierarzt beiziehen, damit 
wir die Arbeit zusammen vornähmen. Während der Aufdrehungsversuche 
bekam die Stute ab und zu heftige Wehen; vorher und nachher ging ich 
mit der Hand in die .Scheide ein und versuchte den Muttermund anzu¬ 
bohren, da mir klar war, dass nur durch Einleitung einer Frühgeburt das 
trächtige Uterushorn reponirt und das junge (ziemlich kostbare) Mutterthier 
zu retten sei. — Leider blieb der benachrichtigte College aus und ich machte 
mich anderen Tags allein an das Geschäft. Bei der Untersuchung fand ich 
den Muttermund schon so weit geöffnet, dass ich mit 3 — 4 Fingern ein- 
dringen konnte. Durch ausspreizende Spannung der Finger und bohrende 
Bewegung der Hand brachte ich es bald so weit, dass ich mit der Hand 
bis zum Jungen gelangen konnte. Ich Hess die Stute in eine Scheune ver¬ 
bringen und legte sie auf die rechte Seite nieder. Mit der linken Hand 
fixirte ich das Junge, während ich die Stute langsam über den Rücken wäl¬ 
zen Hess; dabei reponirte sich die Drehung soviel, dass ich den Rest durch 
Drehung des Jungen allein vollends ganz corrigiren konnte. — */a Stunde 
später fohlte die Stute, jedoch staib das, allerdings lebend geborene, aber 
noch nicht lebensfähige Fohlen gleich nachher. Die Stute wurde gut aus¬ 
gespült und ist seither gesund. 

Dieser Fall zeigt, dass es manchmal gut ist, die Sache nicht zu über¬ 
eilen und dass man Heber einen Tag zuwartet und dabei die Oeffnung des 
Muttermundes veranlasst; dadurch wird doch wenigstens das Leben der 
Mutter nicht so sehr gefährdet. 

No. 2. Am 22. Februar v. J. wurde ich von einem Collegen zu einem 
Falle beigezogen, in welchem die Stute noch zwei Monate zu tragen gehabt 
hätte, sie zeigte sich jedoch seit acht Tagen unwohl, sollte jetzt gebären, 
konnte aber wegen der vorhandenen Gebärmutterdrehung nicht. Das Frucht¬ 
wasser war abgeflossen, das Fohlen todt. Der Muttermund war leicht zu 
erreichen, weil der verdrehte Theil wie gewöhnlich mehr den Körper des 
Uterus betraf, der Muttermund selbst aber war so verschnürt, dass kaum 
vier Finger eingeführt werden konnten, hart und fest, unnachgiebig und 
wie verdickt anzufühlen. Der verdrehte Theil des Uteruskörpers erwies 
sich geradeso. 

Obwohl es zuletzt glückte, die Hand durch den Muttermund hindurch¬ 
zupressen und das Fohlen zu fassen, war mir doch unmöglich, die Drehung 
zurückzubringen. Ich versuchte unter Fixir :ng des Jungen und Wälzen der 
Stute die Aufdrehung und als auch dies nicht zum Ziele führte, das Junge 
selbst umzudrehen, aber Alles ohne Erfolg. Die Stute musste getödtet 
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werden. Ausser den schon angegebenen Erscheinungen zeigte sich starke 
Entzündung der Gebärmutter und der anstossenden Theile mit Ausschwitzung 
serös-fibrinöser Produkte. Letztere verursachten auch eine Verlöthung und 
Verklebung des übergespannten Mutterbandes in die oben schon erwähnte 
Furche des Gebärmutterhorns. Dies machte allerdings die Rückwälzung 
unmöglich. Wäre jedoch die Torsio uteri früher diagnosticirt worden, so 
wäre die Lageberichtigung nicht unwahrscheinlich gewesen. 

Das oben besprochene Leiden zeigt wieder so recht deut¬ 
lich, dass hier wie in anderen Fällen die Rektaluntersuchung 
von nicht zu unterschätzender Bedeutung ist, nicht allein zur 
Sicherung der Diagnose, sondern auch um sich eine gewisse 
Gewandtheit in der Erkennung der verschiedenen Organe und 
der Behandlung gewisser Krankheiten derselben per rectum zu 
erwerben. 

Damit bin ich nun mit meiner Schilderung zu Ende ge¬ 
kommen. Ich weiss aber, dass noch manche Kollegen mit viel 
werthvollerem Material über fragliche Leiden aufwarten können, 
wie ich es hier zu geben vermochte: und wenn mit Vor¬ 
stehendem der Anstoss dazu gegeben wäre, dass noch andere 
Fälle und Beobachtungen dieser Art veröffentlicht würden, so 
ist der Zweck meiner Zeilen erreicht. Römer. 


3 . Die badische Pferdeversicherungs-Anstalt 
zu Karlsruhe. 

Siebzehnter Jahres-Bericht (Geschäftsjahr 1895), 
erstattet von der Direktion. 

Die Geschäftsbewegung der Anstalt war auch im Berichtsjahre wieder 
eine lebhafte und hinsichtlich des Zuganges neuer Mitglieder eine sehr er¬ 
freuliche. 

Wie die nachstehende Zusammenstellung ausweist, traten als neue Mit¬ 
glieder allein 1706 Pferdebesitzer mit 3598 Pferden im Werthe von etwa 
2^'2 Millionen Mark bei und erreichte der Versicherungsbestand im Rech¬ 
nungsjahre die ansehnliche Höhe von 7551 Mitgliedern, 12,563 Pferden mit 
einem Versicherungskapital von nahezu 8 Millionen Mark. Nach Abzug der 
Abgänge ergab sich am Ende des Geschäftsjahres zum Versicherungsbestand des 
Vorjahres ein reiner Zuwachs von 988 Mitgliedern, 1560 versicherten Pferden 
und 1,157,660 Mk. Versicherungskapital, so dass in das neue Versicherungs¬ 
jahr ein Bestand von 6833 Mitgliedern, 10,525 versicherten Pferden und 
6,555.940 Mk. Verischerungskapital übergeht. 

Von den Abgängen sind folgende Ziffern bemerkenswerth: Es Hefen 
im Berichtsjahre 1573 Versicherungen ab und wurden davon 1420 Ver¬ 
sicherungen stillschweigend verlängert, die Differenz von 123 nicht ver¬ 
längerten Abläufen ergibt sich aus 67 rechtzeitig bewirkten Kündigungen 
und aus 86 Verkäufen der bezüglichen Bestände. Der natürliche Abgang 
von 947 Pferden und 646,785 Mk. Versicherungswerth hat seine Ursache 
einerseits im Verkaufe von Pferden in Folge von Aufgabe von Pferde¬ 
betrieben, hervorgehend aus den anhaltend theueren Kaufpreisen für Pferde 
und der allgemeinen Geldknappheit im landwirthschaftlichen Gewerbe; anderer¬ 
seits wurde durch die statutenmässig bei vorgeschrittenem Alter versicherter 
Pferde vorgenommenen Abschreibungen, sowie durch die in Folge ausge- 
führter Revision der Versicherungsbestände theilweise nöthig gefallenen Re¬ 
duktionen der Versicherungs-werthe, ferner durch in etwa 20 Fällen vor¬ 
genommene Ausschlüsse von Mitgliedern wegen vorsätzlich schlechter Hal¬ 
tung und Wartung ihrer Pferde, das Versicherungskapital nicht unwesentlich 
vermindert. Zu letzteren Punkten ist zu bemerken, dass die Revisionen, 
welche durch einen Anstaltsthierarzt im Berichtsjahre vorgenommen 
wurden und etwa ein Drittel des Versicherungsbestandes betrafen, allgemeine 
Zustimmung fanden und das Vertrauen in die Leistungsfähigkeit der Anstalt 
bei jedem Pferdebesitzer erhöhten, weil durch die zeitweise Revision der 
Versicherungsbestände nur aUein die Interessen der sorgsamen, guten Pferde- 
halter aus ihrer Mitgliedschaft gewahrt und die rainderguten und schlechten 
Pferdehalter ausgemerzt werden können. Grundsatz bei diesen Revisionen 
ist, nur diejenigen Versicherungswerlhe zu vermindern, w'o die Pferde durch 
übermässige Anstrengung eine vorzeitige Abnützung bezw. Werlhsverminderung 
erfahren haben, während die naturgemässe Abnützung durch rationellen 
Gebrauch und Alter erst bei eingetretenem höheren Alter ihre Abschreibung 
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findet. Bei angetroffener schlechter Pferdehaltung werden die betreffenden 
Mitglieder vermahnt und im äussersten Falle statutenmässig von der Ver¬ 
sicherung ausgeschlossen. Auf diese Weise wird es ermöglicht, ein gesich¬ 
tetes, besseres Risiko zu erhalten und die Anstalt vor Uebervorthcilung zu 
schützen. 

Die Ende des Berichtsjahres verbliebenen Versicherungsverträge laufen 
bis Ende der Jahre 1896/1900. Statutenmässig gekündigt für 1896 sind 
61 Verträge über I19 Pferde und 76,140 Mk. Versicherungskapital. Die 
voraussichtliche Prämieneinnahme des neuen Rechnungsjahres aus dem Ver- 
sicherungsübertrag aus dem abgelaufenen Jahre beträgt 275,349 Mk. Der 
Versicherungsbestand, welcher mit 70 Proc. desselben auf Baden und mit 
30 Proc. auf das übrige Versicherungsgebiet entfällt, betrifft etwa 60 Proc. 
landwfrthschaftliche Pferde und 40 Proc. gewerbliche, industrielle und Luxus¬ 
pferde. 

Die Geschäftsbewegung der Anstalt seit der durch die heutigen Ver¬ 
waltungsorgane bewirkten Reorganisation geht aus folgender Uebersicht 
hervor: 
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Aus den vorstehend gegebenen Zahlen bezüg ich des Schadenaufwandes 
ist ersichtlich, dass auch das abgelaufene Geschäftsjahr nicht gerade zu den 
normalen Verlustjahren gerechnet werden kann. 

Wenn auch, wie aus nachstehender Uebersicht der Schadenursachen 
hervorgeht, die VerlustPälle aus Krankheiten der Verdauungsorgane zufolge 
der besseren Futterernte geringer als in den beiden Vorjahren waren, so 
brachten dagegen die harten Temperaturverhältnisse des Frühjahres schwere 
Schäden aus Erkältungskrankheiten, welchen bei der wechselvollen und 
heissen Witterung im Laufe des Jahres eine erhebliche- Anzahl Fälle, aus 
Infectionskrankheiten und Gehirnkrankheiten herrührend, nachfolgten. Der 
Sebadenaufwand blieb deshalb nicht hinter dem Vorjahre zurück. Die Todes¬ 
fälle an Pferden betrugen 333 und mussten dafür netto 159,392 Mk. Ent¬ 
schädigung ausbezahlt werden; wegen Unbrauchbarkeit, Huf- und Beinleiden, 
unheilbaren Krankheiten etc. kamen 236 Pferde mit netto 65,727 Mk. zur 
Entschädigung. Von den Gesammtschäden entfallen auf Baden 370 Fälle 
und auf das übrige Versicherungsgebiet 199 Fälle. Abgewiesen wurden 
14 Schadenansprüche, theilweise wegen grober Verstösse gegen die all¬ 
gemeinen Versicherungsbedingungen, und theilweise deshalb, weil die Schaden¬ 
fälle innerhalb der statutarischen Karenzzeit entstanden waren. Prozesse 


hatte dieAnstalt weder dieserhalb noch sonst im Berichts 
j ahre zu führen. 

Die Schadenursachen waren folgende: 
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Lungenentzündung 21, Lungen- u. 
Brustfellentzündung 9, Dämpfigkeit 
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2. 

Verdauungsorgane. 
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Des Gehirns und Rückenmarks 
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Biutarmuth 12, Altersschwäche 25, 
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Infektionskrankheiten .... 
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Influenza 5, Starrkrampf 7, Schwarze 
Harnwinde 40, Druse 9, Milzbrand 
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Huf- und Beinleiden .... 
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Von vorstehend aufgeführten 569 entschädigten Pferden entfallen auf 
den rein landwirthschaftlichen Betrieb 234 Fälle, auf den gemischten land- 
wirthschaftlichen Betrieb (mit Gewerbe) 169 Fälle und auf den rein gewerb¬ 
lichen und industriellen Betrieb 166 Fälle. Dem Alter nach betreffen die 
Verlustfälle Pferde im Alter von i — 5 Jahren 74, von 5—9 Jahren 200, 
vm 9—12 Jahren 139, von 12—15 Jahren 91, von 15 — 18 Jahren 39 und 
über 18 Jahren 26 Fälle. 

Seit Bestehen (1879) hat die Anstalt im Ganzen an ihre Mitglieder 
für 4675 gefallene Pferde 1,809,571 Mk. Entschädigung ausbezahlt. 

Der einliegende Rechenschaftsbericht für das abgelaufene Geschäfts¬ 
jahr weist einen wesentlich höheren Kassenumsatz als im Vorjahre auf. 
Die ordentliche Prämie für in Kraft gewesene und noch bestehende Ver¬ 
sicherungen ergab ein Mehr von 55,100 Mk. Dagegen war der Schaden¬ 
aufwand um 26,722 Mk. höher als im Vorjahre. 

Der Schadenaufw'and verbrauchte von der Prämieneinnahme 78 Proc. 
oder bezw. beträgt 3,3 Proc. des Versicherungskapitals, während der Durch¬ 
schnitt der erzielten Prämie sich auf 4,2 Proc. des letzteren berechnet. Die 
Gesammtunkosten des Berichtsjahres betragen 22,6 Proc. der Einnahmen und 
entfallen davon auf die engeren Verwaltungskosten 6,7 Proc., auf die Agenten- 
Provisionen 12,4 Proc., auf Ausgaben für Revisionen, Acquisitionen und 
Zinsen 3,5 Proc. Der zehnjährige Durchschnitt an Ausgaben für Geschäfts¬ 
unkosten beträgt lo Proc. der Einnahmen. 

Der Ueberschuss der Einnahmen (einschliesslich Prämien-Risikenreserve 
von 1894) über die Ausgaben beträgt 45026,72 Mk., welcher der Risiken¬ 
reserve für 1896 überwiesen wurde. Wie aus der Bilanz ersichtlich, hat die 
Anstalt keine Schulden, dagegen aber ergibt die Berechnung der Prämien- 
Risikenreserve pro 1896 63,244.— Mk., wovon noch 18,117,28 Mk. zu er¬ 
stellen bleiben. Hierzu ist zu bemerken, dass die Berechnung streng genau 
aufgestellt wird und schon desshalb als mehr wie ausreichend betrachtet 
werden darf, weil durch alljährlich fortgesetzte Einrechnung der Prämien 
einer Anzahl von Versicherungen in das Rechnungsjahr das Bedürfniss für 
das Vorhandensein einer grösseren Prämienseserve immer geringer wird. 
Beweis dafür gibt schon die Thatsache, dass trotz der hohen Schadenleistung 
der Anstalt, welche im verflossenen Jahre, Todesfälle und Unbrauchbarkeits- 
fälle eingerechnet, durchschnittlich 70 Proc. vom versicherten Werthe der 
gefallenen Thiere betrug, und ferner dass, trotzdem allein schon 78 Proc. 
der Prämiencinnahroen zur Bestreitung des Schadenaufwandes verwendet 
werden mussten, nach Abzug der Verwaltungskosten von 22,6 Proc. sich 
zusammen mit den Nebeneinnahmen noch eine Prämienreserve von 15 Proc. 
der Prämieneinnahmen des Jahres zurückstellen liess. Daraus darf der 
Schluss gezogen wenden, dass sich die Anstalt neben der — durch die reich¬ 
lich in allen vorkommenden Fällen gebotene Entschädigung — erworbenen 
Zufriedenheit der Mitglieder, einer gesunden finanziellen Grundlage erfreut. 

Durch die bekannten Vorgänge mit dem ,,Pan" und anderen ver* 
krachten Viehversicherungs-Gesellschaften, welche bei Abwickelung ihrer 
Verbindlichkeiten selbst nach vielen Jahren noch an ihre früheren Mitglieder 
hohe Anforderungen für Nachschüsse stellten, begegnet die Einrichtung der 
Gegenseitigkeit vielfach grossem Misstrauen bei den Versicherungslustigen. 
Die auf dem System beschränkter Gegenseitigkeit gegründeten Gesellschaften 
mit sogenannter fester Prämie ohne Nachschüsse sind nun aber nicht geeig¬ 
net, dem Versicherungsbedürfniss ausgiebig zu entsprechen, weil sie im 
Schadenfalle nicht auch mit festem Entschädigungssatz auftrelen, vielmehr 
bei diesem Zeitpunkt der gewährenden Versicherung angelangt, die Differenz 
der nöthigfallenden Prämie an der Entschädigung durch wechselnden Ent¬ 
schädigungssatz, Entschädigung vom abgeschätzten Werth und die üblichen 
Abzüge zu compensiren suchen. Reine Aktiengesellschaften gibt es in der 
Viehversjcherungsbranclie nicht wegen der Unrentabilität des Geschäftes; 
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die allein richtige Form bleibt daher die reine Gegenseitigkeit bei solider 
Geschäftsführung und Verwaltung. 

Um nun auch den die Gegenseitigkeit aus den ange¬ 
führten Gründen scheuenden Pferdebesitzern die Ver¬ 
sicherung ihrer Bestände zu ermöglichen, hat die Ba¬ 
dische Pferdeversicherungsanstalt die Einrichtung ge¬ 
troffen, dass dieselben, unbeschadet der vollen Rechte 
aus ihrer Versicherungsnahme auf Grund des Statuts der 
Anstalt, gegen Entrichtung einer kleinen Zuschlags¬ 
prämie zur Normalprämie eine nach schussfreie Police 
erhalten können. Es wird davon namentlich von Besitzern grösserer 
Bestände Gebrauch gemacht. 

Obwohl die Einrichtungen der Anstalt es mit sich brachten, dass trotz 
schwerer Schadenjahre im Zeitraum von 17 Jahren es erst zweimal nöthig 
fiel, die Mitglieder zur Nachschussleistung hcranzuziehen, und zwar in 1888 
mit 30 Pfg. von 100 Mk. Versicherungswerth und in 1893 1“*^ i Proc. des¬ 
selben, somit die an die Gegenseitigkeit vielfach geknüpften Befürchtungen 
bei ihr nicht zutreffen, so hat die Anstaltsverwalturg mit dieser Einrichtung 
dennoch einen wesentlichen Schritt vorwärts gemacht. Durch diesen weiteren 
Schritt in ihrer Entwickelung hat die Anstalt gewissermassen das System 
der Aktien der Gegenseitigkeit dienstbar gamacht und begegnet auf diese 
Weise allen Einwürfen gegen die etwaigen Nachtheile der Gegenseitigkeit. 

Zum Schlüsse des Jahresberichtes sei noch bemerkt, dass die seitens 
des Verwaltungsraths der Anstalt der letztjährigen Generalversammlung zum 
Beschlüsse darüber vorgelegte Frage, ob die durch den deutschen Land- 
wirthschaftsrath im Einvernehmen mit verschiedenen Versicherungsgesell¬ 
schaften ausgearbeiteten Normalstatuten und allgemeinen Versicherungs¬ 
bedingungen auch bei der Badischen Pferdeversicherungsanstalt zur Einführung 
gelangen sollen, von der Generalversammlung mit folgender an den Deutschen 
Landwirthschaftsrath zu sendender Resolution ablehnend beantwortet wurde: 

>Die Generalversammlung beschliesst: 

>In Erwägung, 

»dass die seitens des deutschen Landwirthschaftsraths 
»ausgearbeiteten »Grundzüge“ in erster Reihe für neu zu 
»errichtende Gesellschaften bestimmt und diese Grund- 
»sätze in dem Statut der Badischen Pferdeversieherungs- 
»anstalt der Hauptsache nach thatsächlich schon enthalten 
»sind, in weiterer Erwägung, dass, soweit sich Abweich- 
»ungen in den Bestimmungen der Badischen Pferde-Ver- 
„sicherungsanstalt vorfinden, die Ausführung derselben 
»gleichwohl in dem Geist und der Absicht der in Betracht 
»kommenden Bestimmungen jener »Grundzüge« erfolgen 
»und aus dem Kreise der Versicherten Wünsche und An- 
»träge nach jener Abänderung nicht geltend gemacht wur- 
»den, und endlich in der Erwägung, dass die Bestimmungen 
»der Badischen Pferdeversicherungsanstalt theilweise für 
»die Versicherten günstiger sich gestalten, als die in den 
„Normalversicherungsbedingungen« vorgesehenen: 

»cs sei von einer Aenderung des geltenden Statuts der 

»Anstalt abzusehen.« 


II. Referate und Kritiken. 

Die abdominale Form der Tuberkulose des Pferdes ent¬ 
steht durch die Bacillen der Geflügeltuberkulose. 

Von Prof. Nocard. 

(Bulletin de la Soc. centr. de Med, vet. 26. Mars 1896) 

Erst seit etwa 15 Jahren ist genügend konstatirt, dass 
auch Pferde in Tuberkulose verfallen können, wenn seither 
auch kaum 100 Fälle veröffentlicht worden sind. Merkwürdig 
bleibt dabei, dass die Krankheit beim Pferde nicht nach Art 
einer Seuche verläuft, denn alle bekannten Fälle sind sporadisch 
aufgetreten, selbst wenn es Pferde in stark besetzten Stallungen 
betraf. 

Diese Singularität hat ihre guten Gründe. Tuberkulöse Pferde 
werden bald unfähig zum Dienste und dann abgethan, ausser¬ 
dem lokalisirt sich das Leiden weitaus am häufigsten in den 
Verdauungsorganen und ehe es die Lungen ergreift und damit 
für die Nebenpferde gefährlich werden kann, schreitet man 
gewöhnlich zum Tödten. Obwohl die bis jetzt beobachteten 
Fälle einander sehr unähnlich sind, lassen sich doch zwei 
Haupttypen der Pferdetuberkulose auseinander halten, die in¬ 
testinale und pulmonale Form. Die weitaus häufigste ab¬ 
dominale Tuberkulose entsteht durch Infektion vom Darm- 
Jcanal aus und sind immer dabei sämmtliche Lymphdrüsen stark 


erkrankt; die Milz ist enorm vergrössert und von voluminösen, 
heller gefärbten Tumescenzen durchsetzt, die Darmschleimhaut 
besonders an den Peyer’schen und geschlossenen Follikeln ge- 
schwürig. Sind auch die Lungen betroffen, so liegen immer 
nur frisch entstandene Läsionen vor, bestehend in diffuser Infil¬ 
tration des interlobulären Bindegewebes. Erweichungsherde, 
wirkliche Tuberkeln oder Cavernen u dgl. fehlen; auch besteht 
bei dieser Form weder Husten noch Nasenausfluss, wohl aber 
gewöhnlich auffallende Polyurie, durche welche man (neben 
dem Durchfühlen der geschwollenen Lymphdrüsen vom Mast¬ 
darm aus) gewöhnlich zuerst auf Tuberkulose aufmerksam ge¬ 
macht wird. Eintreten grosser Schwäche und progressive Ab¬ 
magerung sind weitere!* klinische Zeichen, charakteristisch auch 
der überaus grosse Reichthum der Lymphdrüsen an Koch’schen 
Bacillen, die sich durch ungewöhnliche Länge auszeichnen. 

An diese abdominale Form reiht sich der zweite, viel 
seltenere Typus der Pferdetuberkulose an, die pulmonale. 
Die Lungen wurden zuerst betroffen und sind auch die Bronchial¬ 
drüsen stets am meisten hypertrophirt (verhärtet oder erweicht). 
Bald liegt ausgesprochene akute Miliartuberkulose vor oder ist 
das Parenchym mit kleinen, von einer fibrösen Hülle umgebenen, 
käsigen, eine Unmasse Bacillen enthaltenden Abscessen durch¬ 
setzt, bezw. zeigen die Lungen neoplastische Stellen, welche 
mehr an Sarkomatose, als Tuberkulose erinnern (Humbert) 
und die beim Durchschneiden heller aussehen, homogen, fest 
sind, viele Riesenzellen, aber wenig Bacillen in sich schliessen. 
Beim Ueberimpfen gen. Producte auf Meerschweinchen ent¬ 
stehen eigenthümliche Veränderungen, die wohl tuberkulöser 
Natur sind, aber anders aussehen, als jene, welche sonst durch 
Uebertragung tuberkulöser Materien zu entstehen pflegen oder 
wie sie zu stände kommen, wenn man Kulturen vom Menschen 
oder von Kühen inoculirt. 

Dieser Eigenthümlichkeit legte Nocard früher weiter keine 
Bedeutung bei, glaubt sie aber jetzt als eine wichtige Erschei¬ 
nung näher würdigen zu können. Im Jahre 1891 besass er 
Reinkulturen von aus einem Pferde und einem Schweine stam¬ 
menden Tuberkelbacillen, die durchaus wie die vom Menschen 
herrührenden aussahen und auch zur Erzeugung von sehr wirk¬ 
samem Tuberkulin dienten. Die von dem Pferde stammenden 
Kulturen erhielt er aus käsigen Lungenknoten des frisch ge¬ 
schlachteten Thieres, merkwürdigerweise ergaben aber von den 
15 Aussaaten nur 2 reichliche Nachzucht, nachdem sie durch 
ein Kaninchen geleitet wurden; die anderen mussten mehrmals 
diese passieren, bei dem vom Schwein gewonnenen Material 
selbst 17 mal, um die erste Kultur zu erhalten, die Bacillen 
hatten aber dann eine solche Virulenz angenommen, dass die 
Versuchsthiere schon 18 Tage nach der endovenösen Impfung 
an wirklicher tuberkulöser Saptikämie eingingen. Diese Sonder¬ 
barkeit rührte daher, dass die erste, vom Pferde stammende 
Kultur, die der vom Menschen so ähnlich sah, einem Falle 
von auf die Lungen beschränkter Tuberkulose ent¬ 
nommen war. 

Kürzlich hat nun Nocard auch aus tuberkulösen Produkten 
abdominell erkrankter Pferde reichliche Kulturen erzeugt, 
sie auf Meerschweinchen und Kaninchen übertragen und merk¬ 
würdigerweise gefunden, dass sie, gleichviel auf welchen Nähr¬ 
substraten man sie züchtete, insgesammt alle Charaktere 
von Kulturen der G eflügeltuberkulosc an sich 
trügen und sich leicht auf andere Thiere und Vögel über¬ 
tragen Hessen. Anstatt trocken, warzig, ungesellschaftlich, wie 
die Kulturen des menschlichen Bacillus, waren sie weich, 
schmierig, plump und leicht auf alle Nährböden auszustreuen, 
schon mit Rücksicht hierauf erscheint es also nothwendig, die 
Pferdetuberkulose in 2 Hauptformen zu scheiden. Die pul¬ 
monale schliesst sich der menschlichen Tuberkulose an, die ab¬ 
dominale scheint aus der Geflügeltuberkulose her¬ 
vorzugehen. 

Diese Entdeckung bietet auch noch ein weiteres Inter¬ 
esse, denn sie zeigt, dass auch die Mammifercn, obwohl sie 
grosse Resistenz gegen den Geflügelbacillus besitzen, von 
diesem tödtlich infizirt werden können und wenn dies bei dem 
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Pferde und Kaninchen der Fall ist, wer möchte behaupten, 
dass es sich nicht auch beim Menschen so verhalte ? Es 
ist dies keine blosse Vermuthung, N. hat schon früher gefunden, 
dass der auf Kaninchen rasch tödtlich wirkende Auswurf tuber¬ 
kulöser Menschen auch bei Meerschweinchen Läsionen erzeugt, 
die denen bei der Geflügeltuberkuluse vorkommenden wenn 
auch nicht identisch, doch sehr gleichartig sind. Wenn Ka¬ 
ninchen durch Geflügclbacillen intravenös geimpft werden, ster¬ 
ben sie und die dann gewonnene Nachzucht ist absolut identisch 
mit den aviären Stäbchen. Hühner, mit tuberkulösem Material 
des Menschen infizirt, widerstehen zwar in der Mehrzahl, wenn 
man unter die Haut, in den Bauchfellsack oder in die Venen 
impft, diejenigen dagegen, welche sterben, zeigen nach dem 
Tod dieselben Veränderungen, wie sie bei der natürlichen Er¬ 
krankung auftreten, die Passage durch den menschlichen Or¬ 
ganismus scheint daher die Virulenz der Vogelbacillen nur 
wenig zu modifiziren. 

Wenn also, was zum mindesten wahrscheinlich ist, der 
Mensch vom Geflügel tuberkulös werden kann, so erfordert 
logischerweise die Vorsicht, den Verkauf von Geflügel, 
das von tuberkulösem abstammt, zu verbieten. Der Be¬ 
sitzer, der die Gefahr kennt, kann solches für sich verwenden 
und durch sehr vollständiges Durchkochen sich schützen, der 
Käufer dagegen setzt sich der Infektion aus, da beim gewöhn¬ 
lichen Braten noch erhebliche Mengen von virulenten Bacillen 
in einzelnen Theilen des Fleisches oder der Eingeweide ent¬ 
halten sein können. V. 


Zur Kenntniss des Wärmecentrums bei Pferden. 

(Aus dem Centralbl7lt für Physiologie 1896, 4 ) 

Nachdem schon früher an den gewöhnlichen Versuchs- 
thieren erwiesen und zuletzt durch die übercin.stimmenden 
Resultate des Wärmestichs von Ott, Sachs und Aronsohn 
ausser Zweifel gesetzt wurde, dass durch eine Verletzung des 
Corpus Striatum, des Thalamus opticus und der grauen Sub¬ 
stanz der III. Gehirnkammer regelmässig und ausnahmslos die 
Körpertemperatur um einige Grade zum Steigen gebracht wird, 
hat nun F. Tangl die Frage zu lösen versucht, ob auf dem¬ 
selben Experimentationswege eine Temperaturerhöhung auch 
bei den grossen Hausthicren zu erzielen sei und unter¬ 
nahm zu diesem Zwecke den ,,Wärmestich“ bei 4 Pferden, 
denen er nach Abnahme der betr. Schädelknochen einen Troi- 
cart nahe dem medialen Rande der Hirnhemisphäre einstiess. 
Dadurch nun, dass bei 2 Pferden die Temperatur 24 Stunden 
nach dem Stich gleichmässig mehr als um i '/:> Grad anstieg 
— das Thermometer zeigte einige Stunden lang über 40 ® —, 
nachdem der Stichkanal durch den vorderen Theil des Tha¬ 
lamus verlief, bei den anderen beiden Pferden jedoch, wobei 
das Instrument nur die mittlere Commissur, bezw. den Lobus 
occipitalis traf, keine Wärmesteigerung zu Stande kam, ist 
Verl, zu dem Schlüsse gekommen, dass beim Pferde das Wärme¬ 
centrum im vorderen Theile des Thalamus opticus 
seinen Sitz hat V. 


Septikämische Form der Tuberkulose beim Hund 
Von Professor Cadiot. 

(Bulletin de la Socicte ccnlr. de Meil. vct. 23. Avril iSyö) 

Ein halbjähriger Hund war seit 8 Tagen schwer erkrankt, 
als er der KHnik in Alfort übergeben wurde. Ausser Ascites 
konnte weiter nichts gefunden werden, der Kranke erregte in- 
dess, da er rapid abmagerte und einem Weinhändlcr gehörte (?), 
Verdacht auf Tuberkulose, man gab ihm daher eine Tuber¬ 
kulineinspritzung. Er ertrug sic ganz schlecht (o,o8), die Tem¬ 
peratur stieg Abends und gegen Morgen, nachdem heftiges 
Zittern am ganzen Körper cingctrctcn war, erfolgte plötzlich 
der Tod. 


Am auffallendsten erschien bei der Autopsie eine Gruppe 
von geschwollenen Mesentcrialdrüsen, die blutigen Eiter mit 
einer Unzahl von Koch’schen Bacillen enthielt, von welchem 
zur Aufsaugung gelangte und dadurch den Tod hervorrief. 
Auffallend war auch neben dem hydropischen Ergüsse die starke 
Schwellung der Leber und Milz, obwohl beide kein tuber¬ 
kulöses Aussehen hatten; es waren auch keine Tuberkeln oder 
sonstige Granulationen enthalten, die Oberfläche war glatt, die 
Schnittfläche kaum verändert, nur dunkler und etwas weich. 
Beide Organe enthielten gleichfalls eine Menge von Bacillen. 
Es war dies der zweite r'all von Tuberkulose beim Hund, den 
Cadiot beobachtete und der durch B a c i 11 ä m i e peracut 
endete. Diese septikämische Form ist seines Wissens bis jetzt 
noch nicht beschrieben worden und offenbar selten vorkom¬ 
mend, denn die von ihm bis jetzt ausgeführten 124 Sektionen 
tuberkulöser Hunde zeigten nichts Aehnliches. V. 


Mykotische Bindegcwebswuchcrungen. 

Von Distriktsthierarzt Härtle in Dettelbach. 

(Wochenschrift f. 'l'hierheilk. u. V'ichzucht; 1896, S. 246.) 

Bei 6 Stieren, welche von einem Schweineschneider in 
der Weise kastrirt waren, dass selbstgcfertigte Holzkluppen 
über den ganzen Samenstrang angelegt wurden, hatte Härtle 
nachträglich Samenstranggeschwülste (meist verwachsen mit 
dem Hodensack) operativ zu entfernen. Die Verdickungen und 
und fistulösen Wucherungen, herrührend von in die Wunde 
nach Abfallen der Kluppen eingedrungenen Pilzen, waren aus¬ 
gezeichnet durch chronisch-progredientes Wachsthum und durch 
zahlreiche Erweichungsherde im Innern. 

Uterus Amputation. 

Von Thicrarzt Herrn. Wechsler in Oberhollabrunn. 

(Thicrarztl. Ccntralbl. 1896, S. 237 ) 

Eine Ziege erlitt, nachdem sie etwas schwer geboren 
hatte, einen Vorfall des Uterus, durch einen Viehhirten konnte 
der Vorfall nicht reponirt werden. Wechsler wurde zuge¬ 
zogen und fand den Uterus stellenweise durchgeschnitten, 
blutend vor und geschwollen, dass an eine Reporition nicht 
gedacht werden konnte. Er legte ganz nahe beim Uterushalse 
eine Ligatur an und schnitt den Uterus ab, ohne dass eine 
bedeutende Blutung auftrat. Der zurückgebliebene . Stumpf 
wurde dann in die Beckenhöhle hineingeschoben. Einige Tage 
nach der Operation war das Befinden der Ziege wieder ganz 
normal. 


Krampf der Kaumuskeln (Trismus\ 

Von k. u k. Unter-Thierarzt Jos. Novotny, Chef-Thierarzt 
im Drag.-Regt. Nr. 5. 

(Thierärzll. Ceniralbl. 1896, S. 236—237.) 

Ein 13 Jahre alter Wallach erkrankte unter den Erschei¬ 
nungen der Maulsperre, indem sich die Kiefer bei ziemlicher 
Kraftanstrengurg kaum 3 cm. weit öffnen Hessen. Die Mus¬ 
kulatur der beiden Bulbi und der Ohrmuscheln war vom 
Krampf frei. Nachdem nach Ablauf von 24 Stunden der 
Krampf auf die Kaumuskeln beschränkt geblieben war, wurde 
rechts und links unter die Haut der Ganaschen 0,5 g. Mor¬ 
phium hydrochloric in 24 g. destill. Wasser eingespritzt und 
am nächsten Tage wiederholt, 2 Stunden nach der letzten 
Injektion Hess der Krampf soweit nach, dass das Pferd die 
Haferration zwar langsam, jedoch vollständig verzehrte. Bei 
der jetzt vorgenommenen Untersuchung der Maulhöhle wurde 
rechterseits die Backenschleimhaut in der Gegend des dritten 
Zahnes etwas verdickt und die Kante dieses Backenzahnes 
scharf und spitzig vorgefunden. Eine Verletzung der Schleim- 


Digitized by CjOOQie 




20. Juni. 


DEUTSaiE THIERiERZTLICHE WOaiENSCMRIFT. 


20S 


haut konnte nicht nachgewiesen werden. Nunmehr wurden 
die scharfen Kanten aller Backenzähne abgefcilt nnd die Maul¬ 
höhle mit kaltem Wasser ausgespielt. Tags darauf waren die 
Kaumuskeln frei von Krampf; auch später kam ein Anfall nicht 
mehr vor. 


Sporozoenkunde. Ein Leitfaden für Aerzte, Thierärzte und Zoologen. 

Von Dr. von Wasielewski. Assistenzarzt II KI. Mit iii Ab¬ 
bildungen im Text. Jena 1896. Verlag von Gustav Fischei. 
Preis 4 Mk. 

Die einschlägigen Abhandlungen über Sporozoen und Sporozoen- 
infektionen finden sich allenthalben zerstreut in der medizinischen und zoo¬ 
logischen Literatur. Weil es bisher an einer übersichtlichen Zusammen¬ 
fassung der Sporozoenkunde fehlte, ist namentlich für den Nichtzoologen 
das Studium der betr. Organismen sehr erschwert gewesen. Diese Lücke 
sucht das vorliegende Werk auszufüllen. Knapp in der Form und reich an 
Abbildungen, lehrt das Buch in übersichtlicher Darstellung die Sporozoen 
und ihre Lebensweise als Zellschmarotzer kennen, indem es sich so eng als 
möglich an die neuesten und besten zoologischen Arbeiten anschliesst. Nach 
einer Einleitung über die systematische Stellung der Sporozoen, über ihre 
V'erbreitung, Bau, Ernährung, Bewegung, Vermehrung etc. im Allgemeinen 
folgt die Kintheilung und Beschreibung der einzelnen Ordnungen. Hieran 
schliesst sich ein Verzeichniss der Thiere, bei welchen bisher Sporozoen nach> 
gewiesen worden sind, sowie Bemerkungen zur Technik der Sporozoenunter¬ 
suchungen, Literaturnachweis und Verzeichniss der Abbildungen. Auch die 
buchhändlerische Ausstattung des Werkes ist gut. 


Reuter M., Bezirksthierarzt. Die Bestimmungen Uber die bayerische 
Rindviehzucht. Kommentar zum Gesetz vom 5. April 1888 
betr. die Haltung und Körung der Zuchtstiere nebst den dazu 
gehörigen Vollzugsbestimmungen. München, J. Schwarze’s Ver- 
lag (Jos. Eichbichler) 1896. M. 2. 

Das Buch ist zunächst für Diejenigen bestimmt, welche sich mit dem 
Vollzug der in Bayern geltenden Vorschriften bezüglich der Haltung und 
Körung der Zuchtsliere zu befassen haben. Insofern aber in besondern Ab¬ 
schnitten einzelne Kapitel aus dem Gebiet der Viehzucht (Haltung und 
Beurtheilung der Zuchtstiere, Einrichtung und Betrieb der Zuchtgenossen- 
sebaften) abgehandelt werden, verdient es auch weiteren Kreisen bekannt 
zu w^erden. 


III. Amtliche Nachrichten. 

Pr4'll0S«*lB« Allgemeine Verfügung des Ministeriums für Land- 
wirthschaft etc. (gez. von Hammerstein), betr. die Ausfuhr und Durch¬ 
fuhr von Vieh nach Oesterreich-Ungam. Vom 30. Mai 1896. 

Nach einer Mittheilung des Herrn Ministers der auswärtigen Angelegen¬ 
heiten sind in den österreichischen Grenzstationen in neuerer Zeit oft solche 
Viehtransporte aus Deutschland eingetroffen, welche entweder mit gar keinen 
oder nur mit mangelhaften Viehpässen versehen waren. 

Diese Transporte stammten Iheilweise aus dem Deutschen Reiche, 
zum Theil sind dieselben blos durch deutsches Gebiet durchgegangen und 
kommen angeblich namentlich aus den Niederlanden, aus Belgien, England 
und aus den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika. 

Was die im Durchgangs verkehr nach Oesterreich-Ungarn gelangenden 
Thiere betrifft, so gelten in dieser Hinsicht die Bestimmungen des Art. 4 
des österreichischen Gesetzes vom 29. Februar 1880 und der darauf bezüg¬ 
lichen Ausführungsverordnung vom 12. April 1880, wonach Hausthiere nur 
gegen Vorzeigung von Viehpässen zur Einfuhr zugelassen werden, in welchen 
der unverdächtige Zustand beim Abgänge der Thiere von dem ständigen 
Aufenthaltsorte bestätigt ist. Diese Viehpässe müssen amtlich ausgefertigt 
sein, die Stückzahl der Thiere, die nähere Bezeichnung derselben und deren 
etwaige besondere Merkmale, sowie die Bestätigung enthalten, dass die 
Thiere beim Abgänge gesund waren und dass dieselben aus einem Stand¬ 
orte kommen, in welchem und in dessen Umgebung zur Zeit des Abganges 
keine auf diese Thiergattung übertragbare Krankheit herrschte. Hausthiere, 
über welche solche Ausweise nicht beigebracht werden, oder w'elche unge¬ 
achtet solcher Pässe mit einer ansteckenden Krankheit behaftet oder der¬ 
selben verdächtig erkannt w'erden, dürfen nicht zur Einfuhr zugeiessen 
werden. 

Bezüglich solcher ausländischen Viehtransporte, welche in Deutschland 
ausgeladen werden und vor ihrer Einfuhr nach Oesterreich-Ungarn einige 
Zeit hindurch im Deutschen Reiche sich befinden, sowie hinsichtlich der aus 
Deutschland stammenden Viehsendungen sind die Bestimmungen des Vieh- 
seuchen-Uebereinkommens zwischen dem Deutschen Reiche und Oesterreich- 
Ungarn vom 6. Dezember 1891 (Beyer, Viehseuchengesetze, 3. Aufl , S. 351) 
massgebend. Nach diesen Bestimmungen ist bei der Einfuhr von Thieren, 
welche Träger des Ansteckungsstoffes von Thierseuchen sein können, aus 
Deutschland nach Oesterreich-Ungarn ein Ursprungszeugniss (Pass) beizu- 
bringeii. Dasselbe wird von der Ortspolizeibehörde ausgestellt und ist mit 


der Bescheinigung eines staatlich angestellten oder von der Staatsbehörde 
hierzu besonders ermächtigten Thierarztes Über die Gesundheit der betreffenden 
Thiere zu versehen. Ist das Zeugniss nicht in deutscher Sprache ausgefertigt, 
so ist demselben eine amtlich beglaubigte deutsche Uebersetzung beizufügen. 
Das Zeugniss muss von solcher Beschaffenheit sein, dass die Herkunft der 
Thiere und Gegenstände und der bis zur Eintrittsstation zurückgelegte Weg 
mit Sicherheit verfolgt werden kann, die thierärztliche Bescheinigung muss 
sich ferner darauf erstrecken, dass am Herkunftsorte und in den Nachbar¬ 
geraeinden innerhalb der letzten 40 Tage vor der Absendung die Rinderpest 
oder eine andere Seuche, hinsichtlich deren die AnzeigepÜicht besteht, und 
die auf die betreffende Thiergattung, für welche diese Zeugnisse ausgestellt 
sind, übertragbar ist, nicht geherrscht hat. Für Pferde, Maulthiere, Esel und 
Rindvieh sind Einzelpässe auszustellen; für Schafe, Ziegen und Schweine sind 
Gesammtpässe zulässig. Die Dauer der Giltigkeit der Zeugnisse beträgt 
acht Tage. Läuft diese Frist w'ährend des Transports ab, so muss, damit 
die Zeugnisse weitere acht Tage gelten, das Vieh von einem staatlich an- 
gcstellten oder von der Staatsbehörde hierzu besonders ermächtigten Thier¬ 
arzt neuerdings untersucht werden und ist von diesem der Befund auf dem 
Zeugnisse zu vermerken. Bei Eisenbahn- und Schiffstransporten muss vor 
der Ausladung eine besondere Untersuchung durch einen staatlich angestellten 
oder von der Staatsbehörde hierzu besonders ermächtigten Thierarzt vor¬ 
genommen und der Befund in das Zeugniss eingetragen werden. 
Hochgeboren 

Euer r,” V n ü — ersuche ich ergebenst, dafür Sorge tragen zu 
Hoch wohl geboren ** t* & 

wollen, dass die betheiligten Behörden und Beamten, sowie die interessirten 
Kreise, namentlich die Viehversender von den vorstehenden Vorschriften 
Kenntniss erhalten. 

An 

sämmtliche Herren Regierungs-Präsidenten und den Herrn Polizei-Präsidenten 
hicrselbst. 

Prell ASeii« Reg.-Bezirk Oppeln. Bekanntmachung des 
Regierungs-Präsidenten (gez. von Bitter) vom 15. Juni 1896. Vom 15. Juli 
ds. Js. ab wird die Zahl der w’öchenllich zur Einfuhr zugelassenen russischen 
lebenden Schweine anderweit, wie folgt, festgesetzt: 

a. für das Schlachthaus zu Beuthen auf 500 Stück, 
b für das Schlachthaus zu Kattowitz auf 460 Stück, 

c. für das Schlachthaus zu Myslowitz auf 250 Stück, 

d. für das Schlachthaus zu Tarnowitz auf 150 Stück. 

Indem ich dies hiermit zur öffentlichen Kenntniss bringe, mache ich 
ziTgleich bekannt, dass vom 1 . Juli ds. Js. ab für Schweinesendungen aus 
den Provinzen Schlesien, Posen und Brandenburg, sowie dem Regierungs¬ 
bezirk Marienwerder nach Stationen der Kreise Beuthen Stadt und Land, 
Kattowitz. Tarnowitz und Zabrze, sowie den Städten Gleiwitz und Nicolai 
bis auf weiteres eii e Ermässigung der tarifinässigen Eisenbahnfrachtgebühr 
in Höhe von 50 Proc. stattfinden wird. 

Hessen« Rundschreiben (zu Nr. M. J. 12879) des Grossh.^ 
Ministeriums des Innern und der Justiz, Abtheilung für Schulangelegenheiten 
(gez. v. Knorr), an die Grossherzogi. Direktionen der Gymnasien und Real¬ 
gymnasien, betreffend die Vorbildung der im Staatsdienst anzustellenden 
Thierärzte. Vom 16. Mai 1896. Wir setzen Sie zum Zwecke der Bedeutung 
derjenigen Ihrer Schüler, welche sich dem Studium der Thierarzneikunde 
widmen wollen, davon in Kenntniss, dass die Grossh. Regierung in Aussicht 
genommen hat, vom i. Januar 1900 ab bei der Besetzung der Kreisveterinär¬ 
arzt-Stellen vorzugsweise solche Veterinärärzte zu berücksichtigen, welche 
neben dem Zeugniss der Befähigung für den kreisveterinärärztlichen Dienst 
noch das Reiiezeugniss eines Gymnasiums oder Realgymnasiums beibringen. 

lilüKeiilblir^r* Beschluss, betreffend das Verbot der Einfuhr von 
Milch belgischer und holländischer Herkunft (Memorial, S. 294), vom 
15. Mai 1896. 

Der Staatsminister, Präsident der Regierung,. 

beschliesst: 

Art. I. Die Einfuhr von Milch belgischer und holländischer Herkunft 
über die Grenzen des Grossherzogthums ist bis auf Weiteres untersagt. 

Art. 2. Zuwiderhandlungen gegen diesen Beschluss werden nach Art. 4 
des Gesetzes vom ^ Oktober 1870 bestraft. 

Art. 3. Dieser Beschluss tritt mit dem Tage seiner Verkündigung 
in Kraft. 


IV. Statistik der Fleischbeschau. 

Die Ergebnisse der Fleischscliau in Hamburg im Monat Mul 1896« 

Geschlachtet wurden 3847 Rinder, 4781 Kälber, 18093 Schweine und 
4425 Schafe. Beanstandet wurden 143 Rinder, 6 Kälber, 544 Schweine 
und 3 Schafe. Gänzlich ungeeignet zur menschlichen Nahrung befunden 
und vernichtet wurden davon: 18 Rinder, 3 Kälber, 55 Schweine (Tuber- 
culose), I Rind (Bauchfellentzündung\ 2 Rinder wegen Finnen im Schlacht¬ 
hause gepöckelt, 14 Schweine (Gelbsucht, Kalkconcremente, Finnen, Ent¬ 
zündung, Rolhlauf und Schweineseuche etc.). 

An Organen und Theilen wurden beschlagnahmt von 124 Rindern 104 
Lungen, 35 Lebern und 37 verschiedene Theile (davon wegen Tuberculose 
98 Lungen, 22 Lebern und 36 Theile Verschiedenes) ; von 3 Kälbern 3 Lebern; 
von 475 Schweinen 443 Lungen, 282 Lebern und 25 verschiedene Organe 
(davon wegen Tuberculose 395 Lungen und 238 Lebern und 25 Verschiedenes); 
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von 3 Schafen 3 Lebern (Parasiten), ausserdem 75 Kilo Rindfleisch (Eiter¬ 
herde). 

lieber die Untersachungs-Station gingen von Rindern 3126 Viertel, 
1089 verschiedene Theile; von Kälbern 1797 ganze Stück und 179 Theile; 
von Schweinen 260 ganze Stück, 24 745 Mürbebraten und 2274 andere Theile; 
von Schafen 313 ganze Stück und 57 Theile, sowie 3 Ziegen. 

Beschlagnahmt wurden von Rindern: 35 Viertel (ii wegen Tubcrculose, 
1 Rindeikopf wegen Finnen, die übrigen wegen lokaler Veränderung) und 
4 andere Theile, sowie 8 Kilo Fleisch; von Kälbern: 19 ganze Stück und 
14 Theile; von Schweinen: 7 ganze Stück (2 wegen Tuberculose, i wegen 
Kalkconcremente) und 449 andere Theile. 

In den Polizei-Schlachthäusern wurden beschlagnahmt und vernichtet: 
4 Schweine, sowie 109 Theile und 67'/» Kilo Fleisch. Im Pferdeschlacht¬ 
hause wurden von 209 geschlachteten Pferden 2 ganz (i wegen Rotzkrankheit) 
und 8 Theile beschlagnahmt. 


V. Seuchenstatistik. 

Stand und Bewe^ng der Vieliseuchen in Badeu im Monat 
Mai 1896. 

Milzbrand« Im Laufe des Monats trat der Milzbrand auf in den Amts¬ 
bezirken Konstanz, Bonndorf, Schönau, Rastatt, Weinheim, Sinsheim, Adels¬ 
heim, Buchen, Mosbach, Tauberbischofsheim und Wertheim in 14 Gemeinden 
und 14 Stallungen mit einem Bestände von 139 Stück Rindvieh. 12 Rinder 
sind umgestanden, 2 wurden freiwillig getödtet. 

Banschbrand trat auf in den Amtsbezirken Adelsheim, Mosbach, 
Tauberbischofsheim und Wertheim. 8 Rinder sind umgestanden. 

Maul- und Klauenseuche« Zu den im vorigen Monat verseucht 
gebliebenen 33 Gemeinden (83 Stallungen) kamen im Laufe des Monats 20 
neuverseuchte Gemeinden (158 Ställe mit 1081 Stück Rindvieh, il Ziegen 
und 23 Schweinen) i Rind ist freiwillig getödtet worden, 7 sind um¬ 
gestanden. Bei Schluss des Monats herrschte die Maul- und Klauenseuche 
noch in 23 Gemeinden (126 Ställen mit 874 Stück Rindvieh, 7 Ziegen und 
17 Schweinen). 

Bläschcnausschlag« Zu den bei Beginn des Monats verseuchten 
27 Gemeinden (212 Ställen mit 1529 Stück Rindvieh) traten im Laufe des 
Monats 8 Gemeinden (39 Ställe mit 183 Stück Rindvieh). Am Schluss des 
Monats blieben 12 Gemeinden (72 Ställe mit 242 Stück Rindvieh) verseucht. 

Räude« Am Schluss des Monats blieben in 4 Amtsbezirken (Konstanz, 
Staufen, Waldkirch, Tauberbischofsheim) noch 15 Ställe (darunter 3 Heerden) 
mit 765 Schafen verseucht. 

l^thlauf der Schweine trat auf in 8 Amtsbezirken (10 Gemeinden). 
Von 41 Schweinen sind 22 erkrankt, von den erkrankten 5 umgesfanden, 
16 freiwillig getödtet worden, i genesen. 

Scliwelneseucbe wurde beobachtet in den Amtsbezirken Rastatt, Ett¬ 
lingen und Mannheim. Von 97 erkrankten Schweinen sind 61 umgestanden, 
13 freiwillig getödtet worden und 23 genesen. 


Viehseuchen im Grossherzogthnin Hessen während des Monats 

Mai 1896« 

Milzbrand wurde festgestellt in Echzell (Kr. Büdingen), in Nieder- 
Wöllstadt, Ockstadt und Wickstadt (Kr. Friedberg) und in Angersbach 
(Kr. Lauterbach); in Ockstadt bei einem krepirten Schaf, in allen übrigen 
Orten bei einem krepirten Rinde. 

Banschbrand wurde festgestellt in Eschenrod (Kr. Schotten) bei einem 
krepirten Rinde. 

Die Maul- und Klauenseuche ist erloschen in Vielbrunn (Kr. Erbach), 
in Raunheim (Kr. Gross-Gerau), in Heusenstamm und Bürgel (Kr. Offenbach), 
in Altenstadt (Kr. Büdingen), in Massenheim (Kr. Friedberg), in Gau- 
Bischofsheim und Essenheim (Kr. Mainz), in Fürfeld (Kr, Alzey), in Gunters¬ 
blum (Kr. Oppenheim), in Hohensülzen, Osthofen und Kriegsheim (Kr. Worms). 

Die Seuche herrscht fort in Altheim (Kr. Dieburg), in Lieh, Steinbach, 
Röthges und Hattenrod (Kr. Giessen) und in Nierstein (Kr Oppenheim). 

Die Seuche wurde festgestellt und war am Schlüsse des Monats wieder er¬ 
loschen in Ober-Ingelheim (Kr. Bingen) und in Udenheim (Kr. Oppenheim). 

Die Seuche wurde festgestellt und herrschte am Schlüsse des Monats 
noch fort in Bürstadt (Kr. Bensheim\ in Gross-Bieberau und Semd (Kr. Die¬ 
burg), in Viernheim (Kr. Heppenheim), in Hof Albach und Bellersheim 
(Kr. Giessen), in Nieder-Ofleiden und Homberg a. d. O. (Kr. Alsfeld), in 
Nieder-Wöllstadt und Rodheim (Kr. Friedberg) und in Horchheim, Pfifflig- 
heim, Blödesheim und Abenheim (Kr. Worms). 

Die Räude gilt -als vorhanden unter den Schafen in Schwarz 
Ober-Breidenbach, Romrod, Kirtorf und Eifa (Kr. Alsfeld), in Merkenfritz 
(Kr. Büdingen), in Hutzdorf und Freiensteinau (Kr. Lauterbach) und in 
Nieder-Seemen (Kr. Schotten). 


Viehsouchen in Eisass-Lothriiigeu im Mount Mai 1896. 

Milzbrand« Die Seuche ist 15 3 fal aufgetreten, und zwar 2 Mal 
im Bcz. Unter-Elsass (Kr. Hagenau und Schlettstadt) und 13 Mal im 
Bez. Lothringen (Kr. Chäteau-Salins, Forbach und Saargemünd), 
gestanden sind 12 Rinder und 4 Pferde. 
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Uauscilbraud trat auf in Otrott (Kr. Erstein, Bez. Unter-Elsass). 1 Rind 
ist umgestanden. 

Kotz« Neu angezeigt ist die Pferdekrankheit aus Strassburg, wo in 

1 Gehöft 2 Pferde erkrankt, 4 verendet sind und 1 getödtet worden ist. 
Der Rotzherd in Algringen (Kr, Diedenhofen) hat eine weitere Verminderung 
von 3 Pferden erfahren, welche bei der Obduktion sämmtlich rotzkrank be¬ 
funden wurden. — In Artoisheim (Kr. Schlettstadt) steht i rotzverdächtiges 
Pferd. 

Räude der Pferde« Die Räude ist erloschen in Colmar (Kr. Colmar) 
und in Remilly (Kr. Metz). 

Die Räude der Sciiafe besteht noch fort in Nordheim (Kr. Mols¬ 
heim, Unter-Elsass); in St. Marie-aux-Ch6ncs und Montois-la-Montagne (Land¬ 
kreis Metz, Lothringen). — Erloschen ist diese Krankheit in Reichshofen 
(Kr. Hagenau, Unter-Elsass), neu angezeigt aus Ebersweiler (Kr. Bolcben, 
Lothringen), wo die Heerde von 55 Stück erkrankt ist. 

Brustseuciie der Pferde« Neu angezeigt im Bezirk Lothringen: 
im Kreise Bolchen: in Hallingen in 3 Gehöften mit 32 Pferden 12 erkrankt, 
im Kreise Chäteau Salins: in Dieuze im Pferdebestand des königl. bayr. 
3. Cheveauxlegers-Regiments. — Erloschen ist die Brustseuche im königl. 
preuss. Dragoner-Regiment No. 13 (Garnison Metz), sowie in Wölflingen 
und Wiesweiler (Kreis Saargemünd). 

Biäsciieuaussclllag ist neu aufgetreten im Bezirk Untereisass 
in den Kreisen Schlettstadt (Markolsheim) und Zabern (Eschweiler) 
und im Bezirk Ober-Elsass ira Kreise Mülhausen (Kembs). — Er¬ 
loschen ist die Seuche im Bezirk Unter-Elsass in den Kreisen Er- 
stein (Sand), Schlettstadt (Markolsheim), Hagenau (Uhrweiler) und 
Strassburg-Land (Reitweiler, Pfettisheim). 

Maul- und Kiauenseuciio. Neu aasgebrochen ist die Maul- und 
Klauenseuche im Bezirk Unter-Elsass in den Kreisen Erstein (i Gehöft), 
Molsheim (3 Gern, 3 Geh), Schlettstadt (i Geh.), Strassburg-Land (2 Gern , 

2 Geh.) und Zabem (3 Gern., 7 Geh.); im Bezirk Ober-Elsass in den 
Kreisen Altkirch (2 Gern, 7 Geh.), Colmar (3 Gern., 8 Geh), Gebweiler 
(i Geh.), Mülhausen (3 Gern., 6 Geh.) und Rappoltsweiler (15 Gern., 49 Geh.) 
und im Bezirk Lothringen in den Kreisen Bolchen (4 Gern., 31 Geh.), 
Chäteau-Salins (2 Gern., 5 Geh.), Diedenhofen (i Geh.), Forbach (2 Gern., 
26 Geh.), Metz (6 Geh.), Saarburg (2 Gern., 21 Geh.) und Saargemünd (i Geh.). 
Die Maul- und Klauenseuche ist erloschen im Bezirk Unter-Elsass in 
den Kreisen Erstein (2 Gern., 3 Geh.), Hagenau (2 Geh.), Molsheim (3 Gern., 

6 Geh.), Schlettstadt (3 Gern., 4 Geh.), Strassburg-St. (i Geh.), Strass- 
burg-L. (2 Gern., 2 Geh.) und Zabern (3 Gern, 3 Geh.); im Bezirk Ober- 
Elsass in den Kreisen Altkirch (3 Gern., ii Geh.), Colmar (5 Gern., 12 Geh.), 
Gebweiler (5 Geh ), Mülhausen (2 Gern., 2 Geh.) und Rappoltsweiler (2 Gern., 

3 Geh.) und im Bezirk Lothringen in den Kreisen Bolchen (7 Gern, 
41 Geh), Chäteau-Salins (3 Gern., 21 Geh.), Forbach (9 Gern, 31 Geh.), 
Metz (42 Geh ), Saarburg (9 Geh.) und Saargemünd (2 Gern., 4 Geh.). 

Schweincseuclie« Die Schweineseuche ist neu aufgetreten im Bezirk 
Lothringen in den Kreisen Diedenhofen (i Gemeindeheerd und 35 Geh.), 
Metz (2 Gern., 49 Geh.) und Forbach (i Geh ). Erloschen ist die Schweine¬ 
seuche im Bezirk Ober-Elsass in den Kreisen Thann (7 Geh.), im Bezirk 
Lothringen in den Kreisen Metz-Land (72 Geh.), Diedenhofen (43 Geh.) 
und Forbach (21 Geh.). Rothlauf der Schweine wurde neu angezeigt im 
Bezirk Unter-Elsass aus dem Kreise Erstein (Kerzfeld; in i Geh. mit 

7 Schw., 7 verendet). Sie ist erloschen im Bezirk Lothringen in Heinkingen 
(Kreis Bolchen). 


VI. Verschiedene Mittheilungen. 

Oesterreich« Böhmen« Die Statthalterei hat wegen der grösseren 
Verbreitung der Maul- und Klauenseuche in den sächsischen Amtshauptmann¬ 
schaften Annaberg und Zittau den kleinen Grenzverkehr mit 
Klauenthieren entlang der Grenze dieser Bezirke unteim 21. Mai, und 
wegen Einschleppung der Schweineseuche aus dem bayerischen Bezirk Wolf¬ 
stein die Einfuhr von Schweinen aus dem Regierungsbezirk 
Niederbayern unterm 22. Mai verboten. (Anzeigeblatt d. k. k. Eisen¬ 
bahnministeriums. S. 362 u. 370.) 


VII. Personalbemerkungen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Dem Kreis - Thierarzt Baranski in Greifswald 
ist die bisher von ihm kommissarisch verwaltete Departements - Thierarzt¬ 
stelle für den Regierungsbezirk Stralsund definitiv verliehen worden. Dem 
Thierarzt Kubaschewski in Zehlendorf ist die kommissarische Ver¬ 
waltung der Kreis-Thierarztstefle des Kreises Angerburg, mit dem Amtssitz 
in Angerburg, und dem Thierarzt van Straaten in Dinslaken, unter An¬ 
weisung des Amtswohnsitzes in Dinslaken, die kommissarische Verwaltung 
der Kreis-Thierarztstelle für den Kreis Ruhrort übertragen worden. Dem 
Thierarzt Dr. Eil in ge r in Grossenhain ist, unter Anweisung des Amts¬ 
wohnsitzes in Schmiegel, die kommissarische Verwaltung der Kreis-Thierarzt¬ 
stelle für den Kreis Schmiegel übertragen worden. Thierarzt Menger aus 
Guntersblum hat sich in Bingen a. Rh. niedergelassen. Bezirksthierarzt Hock 
von Alzenau wurde auf sein Ansuchen nach Kissingen versetzt. 

Todesfall. Oberrossarzt a. D. Gerber in Oschatz. 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des deutschen Heeres. 
Württemberg. Amhoff, Unter-Rossarzt im Drag.-Regt. Königin Olga 
No. 25 zum Rossarzt ernannt. 
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I. Originalartikel. 

X. Wanderausstellung der Deutschen Land- 
wlrthschaftsgesellschaft zu Stuttgart-Cann¬ 
statt vom 11.—15. Juni 1896. 

Bericht von J. G. Vaeth, 

Grossb. Bezirksthierarzt zu Mosbach (Baden). 

Zum dritten Male hat die Deutsche Landwirthschafts- 
gesellschaft ihre Wanderausstellung nach dem Süden Deutsch¬ 
lands verlegt und als Ausstellungsplatz den Wasen der Stadt 
Cannstatt gewählt. 

Manch frohes Fest ist auf diesem Platze schon gefeiert 
worden, manche Ausstellung hat er gesehen, aber keine dürfte 
sich vergleichen können mit derjenigen, welche in den Tagen 
des II.—15. Juni 1896 dort veranstaltet wurde. 

Die Leistungen auf dem Gebiete der Thierzucht, nament¬ 
lich der Rindviehzucht waren grossartig und einzig in ihrer 
Art und selten dürften in Deutschland mehr Thiere einer und 
derselben Rasse zusammen gekommen sein wie hier, wo nahe¬ 
zu 700 gelbgefleckte Rinder des Simmenthaler Schlages ver¬ 
einigt waren. 

Wir wollen versuchen, soweit es einem einzelnen Manne 
bei einer solchen Fülle von Material möglich ist, die Ausstellung 
einer Beschreibung zu unterziehen, und beginnen wir mit der 
Schilderung der ausgestellten Pferde. 

I. Pferde. 

An der Ausstellung für Pferde sind 106 Aussteller mit 
391 Nummern betheiligt, darunter 5 landwirthschaftliche und 
Zuchtvereine, von denen der Verband der unterbadischen Pferde¬ 
zuchtgenossenschaften (Mosbach) allein 60 Nummern zählt. 

Die Durchsicht der Stallungen ergibt 123 Pferde der 
deutschen Edelzucht, grösstentheils aus Baden, Hannover, Ol¬ 
denburg und dem Eisass, 226 Arbeitspferde, von denen Baden 
und Württemberg die meisten und die Rheinprovinz 37 Stück 
gestellt hatte. Den Rest bildeten die ausser Preisbewerb 
stehenden Landbeschäler und die Militärpferde. 

A. Reit- und Wagenpferde (Deutsche Edelzucht). 

a. Hengste, Klasse i, 1893 geboren. 

In dieser Abtheilung waren nur 3 Hengste ausgestellt, von 
denen einer aus Oldenburg, einer aus Hannover und einer aus 
dem Königlichen Privatgestüt Weil i. W. stammt. 

Es erhielt einen 3. Preis (200 Mk.) der Hannoveranische 
Hengst I des Heinrich Schmidt, Pferdelieferant in Hannover, 
— der ja auch den badischen Züchtern wohlbekannt ist; 
einen 4. Preis (100 M.) erhielt August Schmidt in Neuenfelde 
bei Elsfleth (Oldenburg). 

Der erste und zweite Preis konnte mangels geeigneter 
Bewerber nicht vergeben werden. 


Der mit dem 4. Preis bedachte Hengst war schön gebaut, 
doch zeigte das linke Sprunggelenk unreine Linien. 

In Klasse 2, Kutschschlag (Carossiers), 1893 geboren, 
ernteten dieselben Besitzer wieder einen 3. und 4. Preis, wäh¬ 
rend auch hier die 2 ersten Preise unangegeben blieben. 

In Klasse 3, Hengste der Klasse i und 2, 1894 geboren, 
konkurrirten 8 Hengste, von denen den ersten Preis (250 M.) 
der obengenannte August Schmidt mit seinem schwarzbraunen 
Hengst «Don Carlos» errang. 

Dieses Pferd war elegant und sauber mit sehr correcten 
Beinen und gutem Gang ; — eine Anerkennung erwarb Gott¬ 
lieb Lang von Burg Zieverich b. Bergheim für seinen schwarz¬ 
braunen »Hachney« Hengst »My best«. 

b. Stuten. Klasse 4. Leichter Reit- und Wagenschlag, 
vor dem i. Januar 1893 geboren, nachgewiesen geHeckt oder 
mit 1896 geworfenen Fohlen. 

In dieser Klasse ragten namentlich die Hannover’schen 
Pferde hervor, sie heimsten auch den i. und 4. Preis ein; 
während Albrecht Capitain, Gutsbesiter in Grauberg b. Milten¬ 
berg, einen 2. Preis, Gottlieb Lang von Burg Zieverich und 
Baron von Türkheim-Truttenhausen je einen 3. Preis errangen. 

Diese ganze Klasse war übrigens, wie die nächstfolgende 
nur schwach besetzt. 

In der Klasse 5, starke Reit- und Wagenpferde, vor dem 
Jahre 1893 geboren, nachgewiesen gedeckt, oder mit 1896 
geworfenen Fohlen, konkurrirten auch einige Badener, konnten 
es aber nur zu einem 4. Preise und einer Anerkennung bringen, 
während der i. und 2. Preis wieder an die Hannoveraner des 
Provinzial-Landwirthschaftsvereins Bremervörde fiel. Je einen 
3. Preis errang sich — ein Elsässer Züchter und der oben¬ 
genannte Gottlieb Lang. 

In der Klasse 6, Kutschschlag, vor dem^ i. Januar 1893 
geboren, nachgewiesen gedeckt oder mit 1896 geborenen 
Fohlen, erwarben sich den 2., 3. und 4. Preis 3 badische 
Züchter aus Seckenheim. Die Pferde aus Seckenheim waren 
von schönem Bau und gutem Gang, standen jedoch in Grösse 
den Oldenburger Pferden nach. Es freut uns, konstatiren zu 
können, dass diese Gemeinde, in welcher die Pferdezucht mit 
vielem Verständniss getrieben wird, was schon die Errichtung 
einer gedeckten Reithalle beweisen dürfte, auf der Ausstellung 
ihre Anerkennung gefunden hat; es wird ihr dies ein Sporn 
zum rastlosen Weiterarbeiten sein. Das Zuchtideal, nach dem 
sie streben muss, ist ihr zu Cannstatt in bester Weise von den 
Oldenburgern selbst vor Augen gestellt worden. 

Die Klasse 7, Stuten der Schläge Klasse 4—6, 1893 ge¬ 
boren, war eine der bestbeschickten. 

Unter allen Thieren dieser Klasse ragten die Pferde der 
Oldenburgischen Landwirthschaftsgesellschaft weit hervor und 
heimsten den i., 2, 3. und 4. Preis ein, während es die Han¬ 
noveraner Pferde zu einem 4. Preis und die Pferde aus Baden 
und Elsass-Lothringen nur zu einer Anerkennung bringen 
konnten. 
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Die von Oldenburg stammenden Stuten waren nach unserm 
Dafürhalten die besten, die auf die Ausstellung gelangten. 
Vollständige Ausgeglichenheit in Grösse, Farbe,, Haltung und 
Gang waren in seltenem Maasse vorhanden und die meisten 
hatten, was namentlich hervorgehoben werden soll, ausgezeich¬ 
nete, trockene Beine Man sieht also, dass auch die Olden¬ 
burger im Stande sind, bei sorgfältiger Auswahl, hinsichtlich 
der Beine, vorzügliche Thierc zu produciren. Ihre Carossiers 
dürften auf der Welt nicht leicht ihresgleichen haben. 

Die Hannoveranischen Pferde gefielen uns auf der Aus¬ 
stellung in Stuttgart weniger gut, als diejenigen, welche uns 
im vorigen Jahre in Köln vorgestellt worden sind. 

Trotzalledem waren sie wesentlich besser als die Pferde 
von Baden, Württemberg und Elsass-Lothringen. 

Auch Klasse 8, Stuten der Klassen 4—6, 1894 geboren, 
war gut beschickt; namentlich von Seiten des Pferdezucht¬ 
vereins Elsass-Lothringen, welchem denn auch der i. Preis 
und der Sieger-Preis (bestehend in einer silbernen Medaille) 
zugesprochen werden konnte. Mit den elsass-lothringischcn 
Pferden rangen namentlich die Oldenburger um den Sieg, 
welche aber nur einen 2. und 3. Preis zu erringen vermochten. 

Die elsässischen Fohlen waren gut ausgesucht und in vor¬ 
züglichem Ernährungszustand. Da wir schon wiederholt der¬ 
artigen Pferden des Pferdezuchtvereins auf anderen Ausstel¬ 
lungen begegnet sind, so halten wir den Schluss für gerecht¬ 
fertigt , dass Elsass-Lothringen wohl in der Lage ist, einen 
guten Anglo-Normänner zu züchten. 

Klasse 9, Stuten der Schläge 4—6, 1895 geboren, rekru- 
tirte sich hauptsächlich aus Fohlen des Pferdezuchtvereins für 
Elsass-Lothringen und des Heinrich Schmidt in Hannover; 
auch hier errangen die Fohlen aus dem Reichslande den i. und 
3. Preis, sowie eine Anerkennung, während Heinrich Schmidt 
den 2. und 4. Preis davontrug. 

Die Fohlen des Letzteren waren noch unfertig, zum Theil 
aber vielversprechend; sie wurden auch, soviel wir erfahren 
konnten, zu anständigen Preisen nach Württemberg verkauft. 

Um den Sammlungspreis konkurrirten das Privatgestüt 
des Albrecht Capitain aus Grauberg, der Provinziallandwirth- 
schaftsverein Bremervörde, Gottlieb Lang von Burg Zieverich 
und das Königliche Privatgestüt Weil. 

Den ersten Preis (400 Mk.) trug die Sammlung des Gott¬ 
lieb Lang nach Hause, den zweiten die des Albrecht Capitain. 

Die Sammlung des Königlichen Privatgestüts Weil wies 
einige hervorragende Hengste und Stuten auf, doch waren 
auch einige schmale und hohe Gebäude in ihr zu bemerken. 

In Klasse ii, Jahrgänge 3- oder 2jähriger, bewarben sich 
nur 9 oldenburgische Stuten um den Preis von 270 Mk , welchen 
sie auch, und zwar mit Recht, erhielten. 

In Klasse 13, Hengste mit drei unmittelbaren Nachkommen, 
erwarb sich der Hengst »Tempest« des Gottlieb Lang mit 
sechs Nachkommen den einzigen ersten Preis (330 M.) 

Diese »Hackney’s« des Herrn Lang sind ja sehnige, 
schneidige Pferdchen, die aber bei uns in Süddeutschland 
keinen Absatz finden würden, da für derartige Thiere keine 
Nachfrage besteht. 

Unter den Stuten Klasse 14, mit mindestens drei unmittel¬ 
baren Nachkommen, wurde die »Königin« und »Fides« des 
Albrecht Capitain mit dem ersten und zweiten Preise bedacht; 
beide Stuten waren mit vier Nachkommen erschienen. 

Dieses Gestüt des Herrn Capitain scheint erst in neuerer 
Zeit in die Ocffcntlichkeit zu treten; seine Zuchterfolge sind 
vielversprechend. 

Das Zuchtziel scheint uns ein gängiges Halbblutpferd zu sein. 

Bei Durchmusterung der deutschen Edelzucht müssen wir 
freudig und neidlos anerkennen, dass der Norden umseres Vater¬ 
landes in dieser Beziehung dem Süden weit voraus ist und dass 
wir vorerst noch auf die Einfuhr von Pferden aus jenen Gegen¬ 
den angewiesen sind, wenn wir mit Erfolg konkurriren wollen. 

Namentlich wir in Baden müssen fortfahren, durch Ein¬ 
fuhr besten Materials geeignete Stammthiere zu erwerben; wir 
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müssen dann die Nachkommen dieser Thiere richtig aufziehen, 
wobei nie vergessen werden darf, dass diese edlen Thiere ohne 
Weidegang nicht zu dem gebracht werden können, was sie 
sein müssen und später leisten sollen. 

Wir haben ja gewiss in vielen Bezirken des Landes schöne 
Anfänge gemacht und manche gute Stute ist schon aus unserer 
heimischen Zucht hervorgegangen, aber an vielen Orten ist 
man sich noch nicht klar über das Zuchtziel und damit bleibt 
ein sicherer Erfolg ausgeschlossen. Besser kann es nur dann 
werden, wenn die Züchter einer ganzen Gegend das gleiche 
Zuchtziel verfolgen und wenn sie sich zu Genossenschaften 
zusammenschliesscn. Nur durch Genossenschaftsbildung ist es 
möglich, gute Thiere der gleichen Rasse zu importiren, erst¬ 
klassige Hengste zu erringen und die nöthigen Einrichtungen 
zu schaffen, welche nun einmal nothwendig sind für die Ent¬ 
wickelung des Pferdes, wie z. B. Laufgärten und Weiden 

In dieser Beziehung dürfte der Verband der Unterbadischen 
Pferdezuchtgenossenschaft, von dem wir später sprechen, zum 
Muster genommen werden. Er hat den grossen Vortheil vor¬ 
aus, sich klar zu sein über das, was gezüchtet werden soll. 

B. Arbeitspferde. 

Weit stärker als der Reit- und Wagenschlag waren die 
Arbeitspferde vertreten. 

Es war übrigens eine unglückselige Klassifizirung, die hier 
zur Anwendung gelangte, denn jedes Pferd ist doch schliesslich 
ein Arbeitspferd und geboren für die Arbeit. So kam es denn 
auch, dass unter diesen Arbeitspferden das württembergische 
Landpferd neben dem Belgier und Shire stand, und das Auge 
des Beschauers musste sich wohl an dieses eigenartige Bild 
gewöhnen. 

a. Hengste. Klasse 16, 17, 18 und 19. 

Die Hengste dieses Arbeitsschlages waren meistens von 
guter Qualität; namentlich waren es die belgischen Hengste 
des Karl Meulenbergh - Hofstadt, Rheinprovinz, des Wilhelm 
Johnen-Mankartzhof, Rheinprovinz, des Alfred König von Vol¬ 
dagsen, Hannover, welche das Auge des Beschauers auf sich 
lenkten; insbesondere die zweijährigen Hengste des erstgenannten 
Besitzers waren von ausgezeichneter Entwickelung und grosser 
Körperschwere. 

Ihnen schlossen sich würdig an die Hengste des Rheinischen 
Pferdestammbuchs. 

Der Verband der Unterbadischen Pferdezuchtgenossen¬ 
schaften hatte nur 3 Hengste belgischen Schlages ausgestellt, 
darunter aber 2 ganz hervorragende, einen Fuchsschimmel 
»Carthago« und einen Muskatschimmel »Valaque«. Beide Thiere 
waren der Gegenstand grosser Bewunderung, welche sie auch 
in vollem Maasse verdienten, denn es dürften in Deutschland 
nur wenige Hengste einer solchen Klasse stehen. 

Einen selbstgezogenen Hengst hatte nur das Verbands¬ 
mitglied Wiesner auf Dammhof bei Eppingen ausgestellt, welcher 
sich eine Anerkennung zu erwerben vermochte. 

Diese schwache Beschickung der Ausstellung mit badischen 
Hengsten rührte einestheils von dem Wortlaut der Ausstellungs¬ 
ordnung, anderntheils daher, dass in Baden selbst vorerst noch 
keine Hengste gezüchtet und nur aus Belgien importirte beim 
Deckgeschäfte verwendet werden. 

Wenn wir noch etwas sagen sollen über die Hengste des 
Herrn Meulenbergh, so wäre es das, dass diese Thiere sehr 
gut ausgewählt waren und sich in einer vorzüglichen Condition 
befanden. 

Beides beweist, dass dem Besitzer dieser Hengste grosse 
Sachkenntniss und Erfahrung, sowie die nöthigen Geldmittel 
zur Verfügung stehen. Die von ihm auf die Ausstellung ge¬ 
sandte Waare konnte als typisch belgische bezeichnet werden 
und war wohl werth, den Besuchern der Ausstellung als Zucht¬ 
ideal hingestellt zu werden. 

Es gelang daher auch dem Herrn Meulenbergh, mit 12 
ausgestellten Pferden 12 Preise und einen Ehrenpreis zu be¬ 
kommen, ausserdem einige Hengste nach Baden zu verkaufen. 
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b. Stuten. Klasse 20. Leichter Arbeitsschlag, vor dem 
I. Januar 1890 geboren. 

In dieser Klasse begegneten wir vornehmlich den württem- 
berger Züchtern. 

Diese hatten unter der Bezeichnung »Württemberger Land¬ 
schlag« ein Pferd ausgestellt, welches das württembergischc 
Zuchtziel repräsentiren soll. Dieses Zuchtideal ist ein mög¬ 
lich kräftiges, gut gebautes, tiefes Pferd mit starken Knochen 
und gutem Gang, das zu landwirthschafslichen Arbeiten jeder 
Art auf den verschiedenen Bodenarten Württembergs, wie auch 
als Artillerie-Stangenpferd sich eignen soll. 

Gezogen wird dieses Pferd auf anglo-normannisch-ost- 
preussischer Grundlage. 

Die zur Schau gestellten Stuten kamen dem Zuchtziel 
ziemlich nahe, haben es jedoch noch nicht vollständig erreicht. 
Sie dürften noch etwas kürzer, kräftiger und tiefer sein und 
namentlich stärkere Schienen haben. 

Immerhin müssen die züchterischen Leistungen lobend 
anerkannt werden. 

Da diese Stuten meist von den Landgestütshengsten in 
Marbach abstammen, so wollen wir gleich hier die Hengste 
dieses Stammgestüts kurz behandeln. 

Sie waren, mit wenigen Ausnahmen, gut, und sie dürften 
wohl geeignet sein, das Zuchtziel zu reproduciren. 

Der Rasse nach waren es in der Mehrzahl Anglo-Nor- 
männer, zwei im Lande gezüchtete. 

Man scheint also in Württemberg mit den Leistungen der 
Anglo-Normänner zufrieden zu sein, während man in anderen 
Ländern mit diesen Hengsten gerade nicht die besten Erfah¬ 
rungen gemacht hat. 

lieber die Remonten aus dem Depot des Königlich 
württembergischen Landgestüts, um auch dieses hier gleich 
abzuthun, möchten wir nur soviel sagen, dass einige Thiere 
darunter waren, die in Folge ihrer leichten Vorderbeine nicht 
zu den besten gezählt werden können, einige waren aber auch 
recht gut. 

Sehr schöne, gängige und kräftige Stuten hatte in der 
Klasse der leichten Arbeitspferde Graf von Rechberg und 
Rothenlöwen, Erlaucht, Donzdorf in Württemberg, ausgestellt, 
welche durch ihre Ausgeglichenheit einen vorzüglichen Eindruck 
machten. Dieser Züchter wurde daher auch mit mehreren 
höheren Preisen bedacht. So in Klasse 21 mit dem i. Preis 
(200 M), in Klasse 22 mit dem i. Preis (150 M), und dem 
3. Preis (75 M.), sowie einem Sammlungspreis (300 M.). 

In den beiden letztgenannten Klassen 21/22 errang das 
Pferd des August Schumacher von Unterschefflenz (Verband 
der Unterbadischen Pferdezuchtgenossenschaften) den i. Preis 
(200 M) und ein selbstgezogenes Verbandsfohlen den 4. Preis 
(50 M.). 

In der Klasse 23, schwerer Arbeitsschlag, vor dem i. 
Januar 1893 geboren, neben Meulenbergh, König, Johnen, 
einigen Eisass - Lothringern, einem Hessen und dem Herrn 
Friedrich Schirmer von Neuhaus (Provinz Sachsen), hatten der 
Verband der Unterbadischen Pferde-Zuchtgenossenschaften und 
der Verband der Pferdezuchtvereine Langenau in Württemberg 
ausgestellt. Letzterer Verein war mit mehreren schweren 
Normännern, die Sachsen mit Clydesdalern, die hess., bad, und 
norddeutschen Züchter mit Belgiern erschienen. Die letzteren 
vermochten in dieser Klasse die zwei i., drei 2. und einen 
3. Preis zu erringen, während die badischen und elsässischen 
Züchter nur je einen 3. Preis davon trugen und der hessische 
Züchter und der Verband der Pferdezuchtvereine Langenau 
den 4. Preis erhielten. Ausserdem wurden 5 Anerkennungen 
für 5 Pferde des Verbandes der Unterbadischen Pferdezucht¬ 
genossenschaften ausgesprochen. 

Die badischen Pferde waren dadurch etwas in Nachtheil 
gekommen, dass sie etwas ungleich in Grösse und Farbe und 
dass die meisten mit Fohlen oder hoch trächtig erschienen 
waren. Unter diesen Umständen präsentirten die Pferde sich 


eben nicht so gut und machten nicht den gewinnenden Ein¬ 
druck wie nichtträchtige Pferde oder Pferde ohne P'ohlen. 
Man wird daher in Zukunft von der Ausstellung solcher Pferde 
Abstand nehmen. 

Hatte der Verband der Unterbadischen Pferdezuchtgenossen¬ 
schaften in dieser Klasse etwas weniger günstig abgeschnitten, 
so gelang es ihm, in der nächstfolgenden Klasse der 3jährigen 
Stuten einen i. und 3. Preis, sowie eine Anerkennung zu er¬ 
werben, trotz der scharfen Konkurrenz der Rheinischen Pferde, 
des Rheinischen Stammbuchs und des Carl Meulenbergh in 
Hofstadt. Noch besser waren die erzielten Resultate in der 
Klasse der 2jährigen Fohlen, in der der Verband den i., 
zwei 2 , zwei 3., drei 4. Preise und 2 Anerkennungen nach 
Hause trug. Ein grosser Theil gerade der besten Stuten wurde 
in dieser Klasse als zu leicht ausgeschieden und da eine Ver¬ 
setzung in die Klasse der leichteren Pferde nicht gestattet 
wurde, so mussten sie bei der Preisvertheilung leer ausgehen. 
Es sind aber gerade diese gängigen mictelschweren Pferde, 
welche im Verbandsgebiete bevorzugt werden. 

In der Klasse 26, Stutfohlen, im Jahre 1895 geboren, waren 
nur wenige Fohlen ausgestellt. Darunter aber eines des 
Rheinischen Pferdestammbuches No. 309, das sich durch aus¬ 
gezeichnete Körperentwickelung, Frühreife und guten Gang 
auszeichnete und dem, wenn auch erst nachträglich der i. 
Preis (150 Mk.) zuerkannt 'wuirde. Das schwere Fohlen des 
Wadsack-Hornsömern (Sachsen) erhielt zwar einen 3. Preis, 
hatte aber auffallend kurzen Gang. 

In Klasse 27, Privatgestüte, konkurrirten 3 Bewerber, 
Alfred König von Voldagsen, A. Wadsack-Hornsömmern und 
Graf von Rechberg-RothenlÖwen, Erlaucht, Donzdorf. König 
erhielt den i. Preis (400 M.), Graf von Rechberg den 2 Preis 
(300 Mk.). 

In Klasse 28, Sammlungen von Jahrgängen 2- oder 3jäh¬ 
riger Stuten, erhielt der Verband der Unterbad. Pferde-Zucht¬ 
genossenschaften mit 12 selbst gezüchteten Stuten den i. Preis 
(390 Mk.). 

Der Verband der Unterbadischen Pferdezuchtgenossen¬ 
schaften hat auf der Ausstellung zu Stuttgart-Cannstatt vier i., 
zwei 2., vier 3., vier 4. Preise und 9 Anerkennungen, sowie 
einen Sammlungspreis errungen im Gesammtwerth von 2090 Mk. 

Der junge Verband hat damit bewiesen, dass er in der 
kurzen Zeit seines Bestehens recht Anerkennenswerthes ge¬ 
leistet hat. 

Es wäre ohne den Verband unmöglich gewesen, eine 
solche Ausstellung zu Staude zu bringen. Ein grosser Theil 
des Erfolges ist auf Rechnung der Grossh. Regierung und des 
Verbandspräsidenten Sr. Durchlaucht des Prinzen Alfred zu 
Löwenstein - Freudenberg - Wertheim zu setzen, durch deren 
Munifizenz es allen ermöglicht wurde, die ersten schwierigen 
Anfänge zu überwinden. Ihnen gebührt daher auch der Dank 
der unterbadischen Pferdezüchtcr, für welche die Ausstellung 
von segensreichen Folgen werden dürfte. 

Der Verband hat gezeigt, was durch das Zusammenwirken 
vereinzelter Kräfte möglich ist und damit allen übrigen Zucht¬ 
vereinen des Landes ein Beispiel zur Nachahmung gegeben. 
Nur nachdem die Züchter einer Gegend sich über das Zucht¬ 
ziel klar geworden sind und dieses Zuchtziel mit Energie und 
Ausdauer verfolgen, kann Erspriessliches geleistet werden und 
nur solchen Vereinigungen verlohnt es sich, staatliche Mittel 
zuzuwenden. 

Die ganze Pferdeausstellung bewies übrigens, dass in 
Süddeutschland die Pferdezucht in der letzten Zeit bedeutende 
Fortschritte gemacht hat, und wenn uns noch eine Reihe von 
Jahren des Friedens bleiben werden, so wird auch die süd¬ 
deutsche Pferdezucht sich wieder auf einstige Höhe heben; 
heute ist sie noch dem Norden Deutschlands und dem Aus¬ 
lande tributpflichtig! 

(Schluss folgt.) 
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II. Verhandlungen gesetzgebender 
Körperschaften. 


Einfuhr russischer Schweine nach Oberschlesien. 

Preussischer Landtag: Herrenhaus. (17. Sitzung 
vom 18. Juni 1896.) 

Graf Udo zu Stolberg u. Gen. haben beantragt, die 
Staatsregierung zu ersuchen: 

1) zur Verhinderung der Einschleppung von Viehseuchen die 
Einfuhr lebender russischer Schweine nach Öberschlesien zu unter¬ 
sagen ; 

2) soweit die Einfuhr von Schweinen nach dem oberschlesischcn 
Industriebezirk erforderlich ist, eine Ermässigung der Eisenbahn¬ 
frachtsätze für Schweine aus den Provinzen Schlesien, Posen, 
Brandenburg, Pommern, West- und Ostpreussen nach Oberschlesien 
ein treten zu lassen. 

Der Antragsteller Graf Udo zu Stolberg empfiehlt den 
Antrag zur Annahme und spricht auf Grund der neuesten Ver¬ 
öffentlichung des Regierungs-Präsidenten von Oppeln die Hoff¬ 
nung auf eine befriedigende Erklärung der Regierung aus. 

Minister für Landwirthschaft etc. Freiherr von Hammer¬ 
stein: 

Meine Herren! Die Einfuhr russischer Schweine in das 
oberschlesische Industriegebiet hat eine mehrjährige Geschichte 
hinter sich. Dasselbe Experiment, was der Herr Graf Stolberg 
mit seinem Anträge wünscht, ist schon einmal gemacht, es ist 
die Grenze schon einmal gesperrt worden, allerdings, soweit ich 
mich erinnere, ohne Gewährung von ermässigten Eisenbahn¬ 
frachten. Das hat damals eine erhebliche Theuerung des Schweine¬ 
fleisches, eines für die oberschlesische Industriebevölkerung ganz 
unentbehrlichen Nahrungsmittels, zur Folge gehabt. Infolgedessen 
musste die Sperre wieder aufgehoben werden. Auch in neuerer 
Zeit hat die Beseitigung dieses Vorrechts für die Industrie¬ 
bezirke insofern schon eine Geschichte, als, solange ich die 
Ehre habe, der landwirthschaftlichen Verwaltung vorzustehen, 
bereits eine einmalige Ermässigung des Kontingents derjenigen 
Schweine, die aus Russland in die Vieh- und Schlachthäuser 
eingeführt werden dürfen, stattgefunden hat. Meine Herren, 
darüber kann kein Zweifel bestehen, dass, wenn streng ledig¬ 
lich die veterinär-polizeilichen Rücksichten walten würden, die 
Sperrung der russischen Grenze gegen die Einfuhr lebender 
Schweine vollständig berechtigt wäre. (Sehr richtig! Hört, 
hört!) Denn es ist unbestritten und selbst von russischer Seite 
glaube ich unbedingt zugegeben, dass soviel ansteckende Krank¬ 
heiten in Russland, namentlich unter den Schweinen herrschen, 
dass die deutsche Regierung trotz der Zollverträge u. s. w. 
vollständig befugt ist, die Sperrung eintreten zu lassen. Wenn 
man nun trotzdem allmählich mit der Sperrung vorgeht, so 
geschieht das deshalb, weil aus diesem oder jenem Grunde 
— ich will die Gründe nachher noch kurz berühren — die 
nähere und weitere Umgebung Schlesiens bisher nicht in der 
Lage gewesen ist, zu angemessenen Preisen den Bedarf an 
Schweinen in dem Industriegebiet für Schlesien zu befriedigen. 
Gegenwärtig besteht also die Einrichtung, dass für die Schlacht¬ 
häuser in Beuthen, Kattowitz, Myslowitz und Tarnowitz ein 
bestimmtes Kontingent der nur aus Russland einzuführenden 
Schweine festgesetzt ist. Nun ist unter dem 15. d. M. bereits 
eine Bekanntmachung erlassen — und heute steht sie auch 
bereits im ,,Reichs-Anzeiger“, über deren Erlass schon seit 
zwei Monaten mit dem Herrn Ober-Präsidenten von Schlesien, 
mit dem Herrn Regierungspräsidenten des Industriebezirks 
u. s. w. Verhandlungen geführt worden sind. Das Ergebniss 
dieser zweimonatigen Verhandlungen ist in dieser Bekannt¬ 
machung niedergelegt, und die besagt: 

»Vom 15. Juli d J. wird die Zahl der wöchentlich zur Ein¬ 
führung zugelassenen russischen lebenden Schweine anderweit wie 
folgt festgesetzt: 

a. für das Schlachthaus zu Beuthen auf 500 Stück, 

b. für das Schlachthaus zu Kattowitz auf 460 Stück, 

c für das Schlachthaus zu Myslowitz auf 250 Stück, 

d. für das Schlachthaus zu Tarnowitz auf 150 Stück.» 

Weiter wird bestimmt: 

»dass vom i. Juli d. J. an — also 15 Tage früher — bis auf 
Weiteres eine Ermässigung der tarifmässigen Eisenbahnfracht gebühren 
in Höhe von 5o'’/o stattfinden soll.« 


27. Juni. 


Nach beiden Richtungen ist also grösserentheils den Wün¬ 
schen des Herrn Antragstellers stattgegeben. Die bestehenden 
Viehstaffeltarife werden mit der Beschränkung, wie sie in der 
Bekanntmachung ausgesprochen ist, auf 50 ermässigt und 
das Kontingent erheblich ermässigt. Es stellt diese Ermässigung 
ungefähr des bisher üblich gewesenen Gesammtkontingents 
dar. Verschiedene Gründe, über welche mit dem Herrn Ober- 
Präsidenten , der wahrscheinlich auch zur Sache sich noch 
äussern wird, und mit dem Regierungs-Präsidenten seit längerer 
Zeit verhandelt ist, sind massgebend gewesen, zur Zeit nur 
das bisherige Kontingent unter gleichzeitiger Bahntarifsermässig- 
ung einzuschränken und noch nicht die Grenze gegen Schweine¬ 
einfuhr zu schliessen. 

Meine Herren, erinnerlich wird Ihnen sein, dass dem vor¬ 
jährigen Abgeordnetenhause seitens der Staatsregierung ein 
Gesetzentwurf bezüglich der Viehversicherung, namentlich der 
Schweineversicherung vorgelegt war, der im Wesentlichen be¬ 
stimmte, dass nach Massgabe der Bestimmungen dieses Ge¬ 
setzes in den einzelnen Provinzen der Versicherungszwang für 
Schweine cingeführt werden konnte. Ich will spezieller 
auf die Einzelbestimmungen dieses Gesetzes nicht ein- 
gehen. Leider hat das Abgeordnetenhaus diesen Gesetz¬ 
entwurf abgelehnt. Die landwirthschaftliche Verwaltung erwägt 
gegenwärtig, ob nicht mit Rücksicht auf die gefährdeten Ver¬ 
hältnisse in der Schweinezucht in den östlichen Provinzen, 
speciell in Schlesien, ein ähnliche Bestimmungen enthaltendes 
Provinzialgesetz zu erlassen ist. Ich meinerseits kann nur die 
Erklärung abgeben, dass ich ein solches Gesetz für ein dringen¬ 
des Bedürfniss für Schlesien halte. Auf meiner vorjährigen 
Bereisung Schlesiens haben fast alle Landwirthe, mit denen 
ich darüber gesprochen habe, auf meine Frage, weshalb sie 
den Bedarf an Schweinefleisch im Industriebezirk nicht zu be¬ 
friedigen in der Lage seien, vielmehr die russische Einfuhr zu¬ 
lassen, mir erwidert: die Gefahr bei einer Schweinemast sei 
so gross, dass zur Zeit namentlich die kleinen Landwirthe nicht 
in der Lage seien, die Gefahr zu tragen, die Sache würde 
anders liegen, wenn eine Schweineversicherung stattfände. Ich 
werde daher erstreben, dass eine Schweinversicherungszwang in 
Schlesien eingeführt wird. Richtig wäre es, wenn die schlesische 
Landwirthschaft den Bedarf ihrer Industriebezirke an Schweine¬ 
fleisch allein decken würde. Herr Graf Stolberg hat sich über 
die Eisenbahntarifpolitik im Allgemeinen geäussert. Ich will 
darauf nicht näher eingehen. Im Wesentlichen theile ich die 
dargelegten Ansichten. Ich muss mich darüber aber vorsichtig 
äussern (Heiterkeit), weil die Anschauungen im Osten und 
Westen ausserordentlich verschiedene sind. Im Wesentlichen 
theile ich die Ansichten des Herrn Grafen Stolberg. Ich bin 
namentlich grundsätzlich gegen Ausnahmetarife, muss aber an¬ 
erkennen, dass Ausnahmetarife unter gewissen Voraussetzungen 
nöthig sind, so beispielsweise, wenn Nothstände, Futterkalamität 
u, s. w. eintreten. Ich möchte glauben, durch die von mir 
abgegebene Erklärung ist festgeteilt, dass dasjenige, was 
der Antrag des Grafen Stolberg bezweckt, im Wesentlichen 
bereits ausgeführt ist. Es wird abzuwarten sein, ob der 
Konsumtionsbedarf im Industriegebiet Schlesiens vom Inland 
vollständig zu angemessenen Preisen befriedigt werden kann. 
Dann halte ich für berechtigt, dass Deutschland Russland gegen¬ 
über sich absperrt, weil zweifellos die Gefahren der Ein¬ 
schleppung von Krankheiten sowohl für Rindvieh wie für Pferde, 
insbesondere aber für Schweine in Russland so gross sind, wie 
in allen übrigen Gebieten, denen gegenüber wir uns vollständig 
abgesperrt haben. 

Graf von Pückler-Burghauss hat Bedenken gegen 
die Annahme des zweiten Antrages. Der Bedarf von 100,000 
Schweinen sei kein Gegenstand, um dessentwillen man sonst 
andere Provinzen um Hilfe rufe. Entstehe durch die Sperre 
wirklich eine kleine Preiserhöhung, so solle man sie dem 
kleinen Manne in Schlesien doch gönnen. In jedem Falle 
würde sie bloss vorübergehend sein. Da die Tarifermässigung 
aber ein fait accompli sei, so bitte er wenigstens, sie nicht zu 
I lange gelten zu lassen. Er werde gegen Nr. 2 stimmen. 
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Wünschenswerth sei auch die Sperre gegen Oesterreich; aus 
Galizien komme sehr viel verseuchtes Material nach Preussen. 

Graf von der Schulenburg-Nimptsch und Beetzen¬ 
dorf widerspricht den weitergehenden Forderungen des Grafen 
Pückler. Die Zufuhr werde sich gerade dadurch reguliren, 
dass die Tarifermässigung auf die benachbarten Provinzen 
ausgedehnt sei, und gerade dadurch werde es auch möglich 
sein, die Preise auf angemessenem Niveau zu erhalten. Da 
der Antrag materiell erledigt sei, giebt Redner die Zurück¬ 
ziehung desselben anheim. 

Wirklicher Geheimer Ober-Regierungs-Rath Beyer kon- 
statirt, dass gegenwärtig jede Schweineeinfuhr aus Oester¬ 
reich-Ungarn verboten ist. 

Fürst von Hatzfeld billigt vollständig die Motive des 
Antrages Stolberg. Eine der Hauptmassregeln gegen die 
Schweineseuche und zum Schutze des konsumirenden Publikums 
sei jedenfalls die russiche Grenzsperre. Darum sei die weitere 
Herabsetzung des Kontingents sehr zweckmässig. Momentan 
sei Schweinefleisch billig und zwar wegen der überreichen 
Kartoffelernte des Vorjahres. Es sei daher zweifelhaft, ob der 
Preis des Fleisches so billig bleiben werde. Auf die Dauer 
sei also auch die absolute Sperre unthunlich, wie ja der Erfolg 
vor einigen Jahren schon gelehrt habe. Wirksam sei die 
Schweineseuche aber nur durch die obligatorische Schweine¬ 
versicherung zu bekämpfen, die leider im vorigen Jahr vom 
Landtag abgelehnt worden sei. Zur Zeit könne er somit den 
Antrag i nicht empfehlen. Antrag 2 sei durch die Thatsachen 
überholt. 

Graf von Klinckowstroem: Der Antrag Stolberg geht 
weiter als die Konzessionen der Regierung. Wären Pommern 
und Ostpreussen in die niedrigen Tarife einbegriffen worden, 
so hätte die völlige Sperre sofort verfügt werden können. 
Seien Ausnahmetarife zulässig, weshalb komme man dann dem 
Antrag der Provinz Ostpreussen nicht nach, nach den drei 
Häfen solche zu bewilligen } Seit der Aufhebung der Staffel¬ 
tarife sei die Landwirthschaft in Ostpreussen immer weiter 
zurückgekommen. 

Von Seiten der Regierung wird darauf hingewiesen, 
dass es sich in beiden Beziehungen um die Kompetenz der 
Provinzialverwaltung handle. 

Graf zu Stolberg dankt der Regierung für das bewiesene 
Entgegenkommen, wünscht aber nach wie vor auch die Ein¬ 
beziehung der Provinzen Pommern und Ostpreussen. Erst die 
Grenze abschliessen, dann sei die obligatorische Versicherung 
viel leichter durchführbar. 

Der Antrag Stolberg wird in beiden Punkten mit grosser 
Mehrheit angenommen, ebenso ohne Debatte sofort auch 
in zweiter Lesung. 


III. Referate und Kritiken. 

Schutzimpfung mit Porcosan. 

Von Bezirksthierarzt Haussier in Hilpoltstein. 

(Wochenschrift f. Thierheilk. u. Viehzucht; 1896, S. 249 u. 250.) 

Vom Farbwerk Friedrichsfeld, Dr. Paul Remy in Mann¬ 
heim, wird seit einiger Zeit unter dem Namen »Porcosan« ein 
angebliches Schutzmittel gegen Schweinerothlauf in Verkehr 
gebracht. Bei diesem Mittel, dessen Wirkung als eine »absolut 
zuverlässige« gepriesen wird, sollen die bekannten, anderen 
Methoden anhaftenden Mängel vollständig ausgeschlossen sein. 
Auch soll die Einspritzung weder eine örtliche, noch eine 
Allgemeinveränderung zur Folge haben (cf. D. T. W. 1896, 
S. 150)- Leider hat die Fabrik nur mitgetheilt, dass Versuche 
gemacht worden seien, welche bewiesen hätten, dass sich bei 
sämmtlichen mit Porcosan behandelten Thicren nach 10 bis 
14 Tagen vollständige Immunität ausgebildet habe. Sie hat es 
aber bisher unterlassen, über Gang und Umfang dieser Ver¬ 
suche der Oeffentlichkeit gegenüber näheren Aufschluss zu 


geben. Namentlich vermissen wir, dass die Fabrik noch nicht 
den Bakteriologen bezeichnet hat, welcher mit seinem 
Namen für die Richtigkeit ihrer Angaben einsteht! So lange 
dies nicht geschieht, wird auch der Thierarzt sich hüten müssen, 
den Landwirthen und anderen Interessenten gegenüber dieses 
Mittel zu empfehlen. Wir betrachten es als unsere Pflicht, 
einstweilen die Kollegen zur Vorsicht zu mahnen und vor einer 
Anwendung des Mittels in grösserem Umfange zu warnen. Ob¬ 
wohl für das Mittel schon seit mehr als sechs Wochen von 
Seiten der Fabrik Reklame gemacht wird, mangelt es bisher 
ausser ihrer Versicherung an jeglichem positiven Beweise für 
die Richtigkeit ihrer Angaben. Im Interesse der Allgemeinheit 
richten wir an die Herren Kollegen nochmals die Bitte, mit 
ihren Erfahrungen über die Wirkung des Porcosans nicht zurück¬ 
zuhalten ! 

Einen Versuch, welcher die Angabe der Fabrik, dass die 
Impfung weder eine örtliche, noch die geringste Allgemein¬ 
veränderung zur P'olge habe, zu widerlegen geeignet ist, theilt 
Bezirksthierarzt Haussier (Wochenschrift für Thierheilkunde 
und Viehzucht), wie folgt, mit: 

»Am 2. Juni 1 . J. impfte ich bei der Brauerswittwe B. in 
P., wo seit Jahren jeden Sommer trotz aller vorgenommenen 
Desinfection fast alle Schweine an Rothlauf zu Grunde gingen, 
4 Läuferschweine, englische Kreuzungsprodukte, circa 3 ’/g 
Monate alt. 

Fragliche Schweine wurden am Impftage bis zu der am 
Morgen gegen Uhr vorgenommenen Impfung nicht mehr 
gefüttert. Die Impfung mit Porcosan wurde an der inneren 
Fläche des linken Hinterschenkels, welcher zuvor von einem 
Gehilfen gründlich gereinigt worden war, vorgenommen. Die 
Spritze selbst wurde vor der Impfung gerade so gereinigt, wie 
vor Tuberkulin- oder Rauschbrandimpfungen, bei welchen ich 
noch nie dann unangenehme Zufälligkeiten eintreten sah. 

Am I. Impfungstage nahmen die 4 Schweine dann das 
Futter wie früher auf. Am 2. Impfungstage versagte ein 
Schwein das Futter ganz und lag fast immer, während die 
anderen 3 noch etwas Milch genossen. Am 3. Tage nach 
der Impfung zeigte sich bei allen 4 Schweinen über den ganzen 
Körper ein quaddelähnlicher Ausschlag. Die Quaddeln waren 
von der Grösse etwa eines Markstückes, wenig erhaben und 
von rosaähnlicher Färbung. Die Thiere lagen beständig, die 
Fresslust sistirte fast vollständig, denn es wurden von allen 
vieren zusammen täglich nur circa 3 Liter süsse Milch auf¬ 
genommen. 

Der Ausschlag schien für die Thiere äusserst schmerzhaft 
zu sein, da sie bei geringster Berühnmg heftige Schmerz¬ 
äusserungen von sich gaben. Dieser Zustand dauerte während 
des 4. Tages und halben 5. Tages nach der Impfung. Vom 
Nachmittag des 5. Tages und während des 6. Tages nach der 
Impfung verlor sich dieser quaddelähnliche Ausschlag, die 
Thiere wurden wieder munter, standen auf und nahmen Futter 
zu sich. Am 7. Tage nach der Impfung hatten die Thiere 
ihr altes Wohlbefinden wieder erlangt. 

Auf Grund dieser gewonnenen 4 Impfresultate kann ich 
der Ansicht, dass die Thiere den Eingriff ohne jede weitere 
örtliche oder allemeine Reaktion vertragen, nicht beistimmen. 
Erwähnen muss ich, dass ich in den Besitz des Impfstoffes am 
I. Juni Mittags gelangt bin, und dass ich denselben bis zur 
Verwendung am anderen Morgen an einem kühlen und dunklen 
Orte aufbewahrt habe. Ob die Thiere immun gegen Rothlauf 
wurden, werde ich im Herbste berichten.« 


Beobachtungen über ein in der Mundhöhle bei Fohlen 
während des Uterinlebens vorkommendes Organ. 

Von Thierarzt Hartenstein. 

(Recueil de M6d. v^t^rinaire. 1896. No. 8.) 

Schon vor längerer Zeit (1874) machte Verf. bei einer 
Schwergeburt die Beobachtung, dass ihm das bereits in den 
Scheidekanal vorgerückte Fohlen ein in der Maulhöhle ge- 
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Icgenes eigenthümliches Organ in das Gesicht spie. Er wusste 
bis jetzt von demselben nichts und geschieht auch bis jetzt 
von ihm in den betr. Lehrbüchern keine Erwähnung, ein Land- 
wirth bezeichnete es ihm aber einmal als »Fohlenmilz» 
(rate buccale des poulains) und versicherte, dieselbe sei stets 
vor der Geburt in der Maulhöhle anzutreffen und werde beim 
Eintritt des Athmens entweder ausgespieen oder verschluckt. 
Hartenstein fand diese Angaben bestätigt, das Organ kommt 
nicht zufällig vor, sondern konstant, zuweilen findet man es 
schon ausgestossen und in den Fruchthüllen liegend, es muss 
also nothwendig in besonderer Beziehung zum Fötallebcn stehen, 
Näheres ist ihm aber nicht bekannt. 

Das zwischen den Kinnbacken liegende Gebilde hat die 
Form einer Niere, ist 8—lo cm. lang, 4—6 cm. breit, 2 cm. 
dick und von bräunlicher Farbe. Die Konsistenz ist nur gering, 
es besteht aus weichem, schwammigem, sehr feinem, durch¬ 
schimmerndem Gewebe und zeigt beim Durchschneiden in der 
Mitte einen hohlen Raum, an dessen Wandungen Krystalle 
hängen (Urate). Was die funktionelle Bedeutung betrifft, so 
hält es H. für eine Art Lutscher (biberon), der bestimmt ist, 
die Allantoisflüssigkeit zu modifiziren, d. h. von derselben nur 
die nahrhaften Bestandtheile durchtreten zu lassen, die dann 
verschluckt werden, das Organ dient daher als eine Art Seiher 
in der Mundhöhle. Wie und zu welcher Zeit es hier entsteht, 
kann Verf. nicht angeben, möglich, dass es mit ihm eine ähn¬ 
liche Bewandtniss hat, wie mit dem »Fohlengift«, den Hippo- 
manes, die indess stets ein Derivat der Allantois sind, in der 
Amnionflüssigkeit liegen und keinerlei physiologische Rolle 
spielen können. 

Prof. Moussu, Lehrer der Geburtshilfe in Alfort, be¬ 
stätigt, dass das Hartenstein so sonderbar vorkommede »Organ« 
stets vor der Geburt bei Fohlen in der angegebenen Weise 
vorkommt und desswegen nicht selten die Ursache des Schein¬ 
todes (Asphyxie) abgibt, die Auslegung jedoch, die ihm H. gibt, 
muss als eine verfehlte bezeichnet werden Keineswegs kann 
es sich um eine orale Füllenmilz (rate buccale) handeln, noch 
weniger um ein drüsiges Organ, da es ja ausser aller Ver¬ 
bindung mit der Mundschleimhaut steht, das Gebilde ist viel¬ 
mehr weiter nichts, als ein schleimigalbuminöser Pfropf 
ohne jede Organisation, der dem Ansehen nach aus 2 Lagen 
besteht, einer äusseren festeren und einer inneren schwammigen 
Schleimschicht, welche von der Mucosa der Maul- und Rachen¬ 
höhle ausgeschieden zu werden scheint und auch die Eorm 
und Grösse dieser* Cavitäten annimmt. Funktionell kann dem 
Pfropf (der noch keinen besonderen Namen erhalten hat) auch 
nicht die Rolle eines »Seihers« für die amniotische Flüssigkeit 
zukommen, als welchen ihn H. sehr originell bezeichnet, sondern 
im Gegentheil, es muss ihm die Bedeutung eines Schutz¬ 
apparates der Maul- und Rachenhöhle zugeschrieben 
werden, welcher den Eintritt der Amnionflüssigkeit in den 
Schlund oder die Luftröhre verwehrt und so während der Ge¬ 
burt eine Erstickung, die ohnedies bei Fohlen weit leichter ist, 
als bei Kälbern, zu verhindern geeignet ist Sind die Eihäute 
zerrissen und kann atmosphärische Luft geathmet werden, wird 
der Pfropf überflüssig und entweder ausgestossen oder ver¬ 
schluckt. Im Darme frisch gestorbener neugeborener Fohlen 
lassen sich die Reste wieder auffinden. V. 


Entzündliche Schwellung des Ductus Whartonianus bei 
einem Ochsen. 

Von Distriktsthierarzt Dr. Niederreuther in Mehring. 

(Wochenschrift für Thierheilkunde u. Viehzucht 1896, S. 251.) 

Bei dem Ochsen befand sich im Kehlgange, sowie in der 
Kehlkopf- und Ohrspeicheldrüsengegend linkerseits eine starke 
Schwellung; infolge der durch Druck verursachten Verengung 
des Kehlkopfes geschah die Athmung pfeifend. Die Unter¬ 
suchung der Maulhöhle ergab eine entzündliche Schwellung des 
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Ductus Whartonianus; an der Oeffnung desselben war ein 
eiterig-schleimiger Belag, welchen Niederreuther entfernte. 
Ein ebensolches Sekret entleerte sich durch Drücken und 
Streichen von rückwärts nach vorwärts, bis ein gelber Körper 
zum Vorschein kam, welchen Niederreuther noch eben mit 
den Fingernägeln herausziehen konnte. Dieser Körper war 
eine mittelgrosse Aehre. Nach der Entfernung derselben stellte 
sich sofortige Besserung und bald vollständige Genesung ein. 


Notizen über das Kalbefieber. 

Von Thierarzt Bissauge in Orleans. 

(Recueil de Med. velerin. 1896. No. 9.) 

Die neuesten Auslassungen Professor Nocard’s über die 
Pathogenie des Kalbefiebers, von denen auch die Deutsche 
Thierärztliche Wochenschrift Notiz genommen, haben das Stu¬ 
dium dieser noch wenig gekannten Intoxikationskrankheit wieder 
in den Vordergrund gerückt und will hierzu Verfasser, welcher 
über mehr als loo Fälle genaue Notizen gesammelt hat, seinen 
Beitrag liefern, indem er sie veröffentlicht, hoffend, dass auch 
andere Praktiker diesem Beispiel folgen werden. 

Invasion. In weitaus den meisten seit ii Jahren beob¬ 
achteten Fällen nahm das Kalbefieber am ersten oder zweiten 
Tage post partum seinen Anfang und ist dieser Zeitraum nie 
überschritten worden. Bei einer nur kleinen Anzahl von 
Kühen (12) trat das Leiden schon während der Geburt ein 
und erlagen dann sämmtliche Kranke. Einen Ausbruch ante 
partum gibt es nicht; stets gingen demselben mindestens Arbeits¬ 
wehen voraus. 

Symptome. Sie sind bekannt, es sollen nur die 
pathognomonischen aufgeführt werden. Abgeschlagenheit und 
psychische Anergie sind stets die ersten Anzeichen, welche auf 
den Ausbruch der Krankheit hinweisen; sie fehlen nie. Weitere 
Prodrome, die aber sehr kurzdauernde sein können, sind Kolik- 
zufälle. Trippeln, Schwäche im Hintertheil, auffallend langsames, 
bedächtiges Gehen. Frostschauder wurde, wie auch vom Warte¬ 
personal, nie beobachtet. Längstens zwei Stunden nach Auf¬ 
treten der Vorboten legt sich das Thier und vermag nicht auf¬ 
zustehen; es verharrt gewöhnlich in der Sternallage, der Kopf 
wird nach der Seite getragen und auf die Schulter gelegt. Bei 
einem Versuche, ihn zurecht zu legen, fallt er von selbst zurück 
und nimmt der Hals häufig eine 8-förmige Krümmung an. Schon 
Anfangs steigt die Temperatur auf 40,0—40,8® und fällt im 
Coma auf 37,0—35,4was immer sehr schlecht zu deuten 
ist, ebenso wenn die Milchsekretion schnell ganz aufhört. 

Ontologie. Dass man es mit einer Infektionskrankheit 
zu thun habe, kann nicht mehr in Frage stehen; sie kommt 
am nächsten einer bakteriellen Intoxikation, ähnlich wie es auch 
die Septikämic, der Milzbrand oder Starrkrampf ist. Die Patho¬ 
genie, wie sie Friedberger und F r ö h n e r und später auch 
Cadiot angegeben, ermangelt des Beweises, obwohl die hier¬ 
für aufgestellten Argumente sehr wahrscheinlich klingen. Das 
Kalbefieber kann auch recidiviren und selbst kontagiös sein, 
denn es gibt Gehöfte, welche besonders von der Krankheit 
heimgesucht werden, und betrifft es Kühe, die sowohl hier 
geboren, als frisch gekauft sind, während andere Stallungen 
ceteris paribus frei bleiben. Zuweilen erkranken in demselben 
Stalle mehrere Thiere hinter einander, welche in die Lücke 
der Verstorbenen eingetreten sind oder zeigt sich die Parese 
in mehreren Stallungen zu gleicher Zeit. Seit Bis sauge diese 
Beobachtung gemacht hat, lässt er jeden Stall desinficiren, 
gleichviel, welchen Ausgang die Krankheit gemacht hat, es ist 
dann keine Wiederkehr vorgekommen. Es mag dies Zufall 
sein, die Erfahrung wird bald lehren, ob beim Kalbefieber 
eine Desinfektion nothwendig oder überflüssig ist. Ob Er¬ 
kältungen zu beschuldigen sind, ist sehr unwahrscheinlich, die 
Krankheit kommt bei jeder Witterung, zu allen Jahreszeiten 
und in den schlecht wie bestgehaltenen Stallungen vor. 
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Prophylaxe. Leider haben sich Vorbeugungsmittel bis 
jetzt nur von geringem Werthe erwiesen. Wein, Glühwein 
u. dergl, einige Tage vor der Geburt gereicht, ist nutzlos, 
desgleichen ein Aderlass, eher empfehlenswerth ist Diät und 
eine Purganz, der man Antiseptica beigibt, sowie Ausspülen 
des Uterus unmittelbar nach erfolgter Geburt. 

Behandlung. Vor lo Jahren war die Krankheit in der 
Gegend von Orleans viel seltener als jetzt und zugleich tödt- 
licher; unter lo F'ällen starben 9. Man Hess damals lieber 
gleich schlachten. Nach den bekannten Veröffentlichungen des 
Kollegen Hartenstein nahm auch Bissauge die hydro- 
pathische Behandlung auf, und zwar mit vielem Erfolg, von 
24 Kranken kamen 17 zur Heilung. Eiswasserumschläge um 
den Schädel machten sich sehr beliebt, besonders wenn Kon¬ 
vulsionen auftraten (Meningitis) oder man die Wicklungen auch 
auf den Hinterleib, bezw. die Wirbelsäule einwirken Hess und 
sie mit Sinapismen verband. Wurde jedoch die Hydrotherapie 
nicht vorschriftmässig angewendet, schadete sie mehr. Später 
kam dann eine Zeit, in der sich die Erfolge immer mehr ver¬ 
minderten (une Periode desastreuse) und man kaum ein Drittel 
der Kranken durchbrachte. Verfasser ging dann auf andere 
Heilmethoden über. Der Alkohol (als Antifermentativum in 
grösseren Gaben) leistete gute Dienste, auch wurden innerlich 
Antiseptica gegeben, falls die Kranken schlingen konnten, be¬ 
sonders Naphthalin oder Betanaphthol (10 Gramm pro die). 
Aderlässe nützten häufig, in anderen Fällen nicht im Geringsten, 
B. ist jetzt ganz von ihnen abgekommen oder gibt sie nur, 
wenn der Besitzer einen besonderen Glauben an sie hat. 

Anders verhält es sich mit den Purgantien, die als un¬ 
entbehrlich bezeichnet werden können. Bevorzugt wird Aloe 
mit Krotonöl in der Latwerge, es ist aber mit Glaubersalz- 
klystieren nachzuhelfen. Antifebrin hat sich nicht bewährt, am 
meisten nützt offenbar die Desinfektion des Fruchthälters. 
Mittelst des Schlauches werden 25—50 Liter Lysolwasser ein¬ 
getrichtert, bis es klar wieder abläuft; nachher wird mit dem 
Schwamm aufgetupft, bis die letzten Reste entfernt sind. Eine 
Erleichterung des Kranken ist unverkennbar, gleichviel, ob die 
Nachgeburt da ist oder nicht. In dieser Weise behandelt Verf. 
das Kalbefieber seit 3 Jahren und verzeichnet dabei 65 Proc. 
Heilungen. 

Ueber nachfolgende Immunität vermag B. nichts Sicheres 
auszusagen, sie wird wohl nur durch das neuestens von Nocard 
vorgeschlagene Verfahren (Injektion von aus Staphylococcus- 
kulturen gewonnenem Heilserum) zu erzielen sein. V. 


Neuere Arzneimittel. 

Professor Kaufmann, der Pharmakologe der Schule in 
Alfort, empfiehlt im Recueil (1896 No. 9) nachstehende neuere 
Arzneimittel, welche auch bei den Hausthieren jetzt Anwendung 
gefunden und in verschiedenen Formeln sich brauchbar gezeigt 
haben. 

Cutolum. Aluminium boro-tannicum. Borsaure Thon¬ 
erdelösung gibt mit Behandlung durch Gerbsäure nach 
dem Abdampfen ein feines bräunliches Pulver von adstrigentem 
Geschmack, das in Wasser und Weingeist unlöslich ist. Aehn- 
lich wie beim Boral zeichnet sich das Cutol als starkes Anti- 
septicum aus, dem zugleich zusammenziehende Wirk¬ 
ungen zukommen und das sich besonders zur Behandlung von 
eiternden Wunden, verschiedenen Geschwüren und nässenden 
Ekzemen eignet. Bis jetzt waren folgende Kombinationen im 
Gebrauch: 

Rp. Cutoli 4,0; Ol. Olivar. 10,0; Lanolin. 25,0. M. fiat 
Ungt. D.S. Zu äusserlichem Gebrauch. 

Rp. Cutol. 10,0; Olei Olivar. 20,0. M f. Oliment. D.S. 
Gegen feuchte Hautausschläge. 

Rp. Cutol.; Zinc. oxydat.; Tale, pulverat. ana 10,0. M. f. 
Pulvis. D.S. Zu äusserlichem Gebrauch. 

Boralum« Bei der Vermischung von weinsaurer Thon- 
crdelösung mit Acidum boricum bildet sich das Doppelsalz 


Aluminium boro-tartaricum, das nach dem Abdampfen 
eine weisse krystallinische Substanz von säuerlichem Geschmack 
darstellt und leicht in Wasser löslich ist. Im Ganzen kommen 
dem Boral dieselben Wirkungen zu, wie dem Cutol, doch 
wiegt gegenüber dem adstringirenden Effekt der stark bakteri- 
cide vor, ohne dass irgend eine reizende Einwirkung auf die 
Gewebszellen stattfindet. Besonders eignet sich das Mittel als 
Streupulver bei Ohrwurm oder katarrhalischen Entzündungen 
des Gehörgangs. Das Pulver wird eingeblasen oder in wässe¬ 
riger Lösung verwendet. 

Calcium boricum. Borsaurer Kalk, ein weisses un^ 
lösliches Pulver mit antiseptischer und namentlich sekretions¬ 
beschränkender, also trocknender Wirkung, das sich inner¬ 
lich besonders bei Diarrhöen junger Thiere vortheilhaft ver¬ 
wenden lässt und für Hunde im Durchschnitt zu ’/b Gramm 
gegeben wird. Aeusserlich dient es als Salbe bei nässen¬ 
den Exanthemen in nachstehender Verbindung. Bei Ver¬ 
brennungen wird wohl die Pikrinsäure (in Lösungen von 1:100) 
vorzuziehen sein. 

Rp. Calc. boric ; Glycerin, ana 5,0; Adip. Land. 20,0; 
Balsam. Peruv. 1,0. M. f. Ungt. S. Aeusserlich. 

Gerbsäureantipyrin. Beim Vermischen von Antipyrin- 
pulver mit einer Tanninlösung oder auch indem man einer 
Antipyrinlösung Gerbsäure zugibt, bildet sich ein gummöser 
Niederschlag von noch unbekannter chemischer Konstitution, 
der sehr gut klebende Eigenschaften besitzt und sich daher 
vortrefflich als Hämostaticum eignet. Die damit bestriche¬ 
nen Wattetampons halten eher zu fest, so dass sie schwer ab¬ 
nehmbar sind, man wartet daher das spontane Wegfallen ab. V. 


IV. Amtliche Nachrichten. 

IleiltSChPS Keieli* Nach dem am 22. Juni ausgegebenen Ver¬ 
zeichnisse No. 42 ist die Einfuhr von Rindvieh aus folgenden von der 
Lungenseuche betroffenen Sperrgebieten Oesterreich-Ungarns zu untersagen: 
A. Oesterreich: Frei, 
ß. Ungarn: Komitat Nyitza (Neutra). 

Pr<*il0«eiB. Reg.-Bez. Posen. Bekanntmachung des Königl. 
Regierungs-Präsidenten (gez. in Vertretung: Gedike) vom 10. Juni 1896. 
Mit Bezug auf § i der landespolizeilichen Anordnung zur Verhütung einer 
Einschleppung der Maul- und Klauenseuche durch Rindviehsendungen vom 
16. März d. Js. — Amtsblatt S. 104'105 —, sowie die Bekanntmachungen 
vom 20. April d. J. — Sonderblatt zu Stück 16 des Amtsblattes — und vom 
18. Mai d J. — Sonderblatt zu Stück 20 des Amtsblattes — bringe ich 
hiermit zur öffentlichen Kenntniss, dass die Maul - und Klauenseuche 
in folgenden Reichstheilen neu ausgebrochen ist: 

1) in Preussen: in dem Stadtkreise Berlin, 

'a) in Bayern: im Regierungsbezirk Niederbayem, 

3) in Bremen. 

Erloschen ist die fragliche Seuche: 

1) in Preussen: im Regierungsbezirk Königsberg i. Pr., 

2) in Sachsen-Altenburg, 

3) in Schwarzburg-Sondershausen. 

W lirtte iiibergr. Erlass des Königl. Ministeriums des Innern 
(gez. Pischek) an die Königl Stadtdirektion Stuttgart und die Königl. 
Oberämter, betreffend den Bezug von Tuberkulin zum Zwecke der Fest¬ 
stellung der Tuberkulose ^^Perlsucht) beim Rindvieh. Vom 29. Mai 1896. 
No. 6919 Um den Bezug des Koch’schen Tuberkulins, welches sich als 
ein geeignetes Hilfsmittel zur Feststellung der Tuberkulose (Perlsucht) beim 
Rindvieh erwiesen hat, zu erleichtern, ist die Einrichtung getroffen worden, 
dass dasselbe von dem bakteriologischen Laboratorium des Medizinalkollegiums 
beschafft und an die Thierärzte des Landes zu ermässigten Preisen ab¬ 
gegeben wird. 

Dabei sind folgende Bestimmungen massgebend: 

a) das Tuberkulin darf nur für Impfungen von Vieh innerhalb des 
Landes verwendet werden, wozu sich der Besteller schriftlich zu 
verpflichten hat; 

b) das Tuberkulin wird in concentrirter Form in Mengen von 5 ccm, 
sowie in den für die Injektion fertigen Mischungen von 0,5 ccm 
für ein erwachsenes Rind, von 0,3 ccm für junge Rinder bis zu 
etwa 2 Jahren und von 0,1—0,2 ccm für Kälber mit je 9 Theilen 
0,5procentigern Karbolwasser, abgegeben; 

c) der Preis ist bis auf Weiteres festgesetzt; 

bei der Abgabe in concentrirter Form auf 20 Pfg. pro ccm, 
bei der Abgabe in Mischungen auf 20 Pfg. pro Dosis, 
je einschliesslich Glas und Packung. Das Porto geht zu Lasten 
des Empfängers; 
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d) jeder Sendung wird eine Anweisung zur Ausführung der Impfung 
nebst Belehrung über die Verwerthung der Impfresultate bei- 
gefÜgt werden; 

e) die Tuberkulin beziehenden Thierärzte sind gehalten, über das 
Ergebniss der Impfung durch Ausfüllung eines ihnen zugehenden 
Formulars nach Ablauf des Kalenderjahres und spätestens bis 
15. Januar des folgenden Jahres an das Medizinalkollegium, Thier¬ 
ärztliche Abtheilung, Bericht zu erstatten. 

Die Königl. Stadtdirektion Stuttgart und die Königl. Oberämter werden 
beauftragt, Vorstehendes zur Kenntniss der Thierärzte zu bringen und in 
geeigneter Weise im Bezirksamtsblatt zu veröffentlichen. 


In Paris ist die Internationale Landwirthschaftskomission 
unter dem Vorsitz des Minister-Präsidenten Meline zusaminengetreten. An 
der Berathung nahmen, wie >W. T. B.« meldet, u. A. Professor So rauer 
aus Berlin und Baron Baude aus Schweden theil. Die Kommission nahm 
auch Beschlussanträge zu Gunsten einer internationalen Vereinigung 
gegen die Verbreitung von Viehseuchen an. 


Oesterreich« Böhmen« Die Statthalterei hat wegen des fast gänz¬ 
lichen Erlöschens der Maul- und Klauenseuche in den sächsischen Amts¬ 
hauptmannschaften Annaberg, Oelsnitz und Zittau den kleinen Grenz¬ 
verkehr mit Klauenthieren entlang der Grenze dieser Bezirke unterm 
7. Juni wieder gestattet. (Anzeigeblatt d. k. k. Eisenbahnministeriums. S. 412.) 


V. Seuchenstatistik. 


Bericht über die in der Zeit vom 1« bis 15« Jani 1896 im Königreiche 
Sachsen konstatirten ansteckenden Thierkrankheiten. 
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schaft 
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(und Ge¬ 
höfte) 
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Einaeschleppt wurde die Maul- und Klauenseuche 4 mal durch Personen-, 5 mal 
durch nachbarlichen Verkehr, 3 mal durch Rinder, x mal durch Schweine. In allen fibrigen 
Fällen blieb die Art und Weise der Einschleppung unermittelt. 

(Nach dem amtl. Ber. der Kommission f. d. Vet.-Wesen.) 


VI. Verschiedene Mittheilungen. 

Aus Unter franken meldet die »Wochenschrift f. Thierheilkunde und 
Viehzucht« (S. 250—251), dass dort die Maul- und Klauenseuche 
neuerdings in bösartiger Form auftritt. Die ersten Fälle ereigneten 
sich im April und Mai in den Gemeinden Zellingen, Urspringen nnd Unter- 
leinach, Reg.-Bezirksamts Karlstadt; später wurde die Seuche in bisher nicht 
aufgeklärter Weise nach Lengfeld (Würzburg) und von da weiter verschleppt. 
Der Landesthierarzt hat in Gemeinschaft mit dem kgl. Professor Kitt der 
thierärztlichen Hochschule an Ort und Stelle eingehende Untersuchungen über 
Wesen, Ursachen und Verlauf der Krankheit gepflogen. Die vorgenommenen 
Recherchen imd Krankenuntersuchungen in den stark verseuchten Orten 
Erstenfeld, Lengfeld, Hof Wöllried und Stadtbezirk Würzburg ergaben das 
Vorhandensein zahlreicher Erkrankimgen von Rindvieh, Schweinen und Ziegen 
an Maul- und Klauenseuche in der gewöhnlichen Form, ferner jedoch 
die Thatsache, dass 2 bis 10, mitunter sogar mehr Procent der erkrankten 
Thiere rasch (meistens apoplektisch) verenden oder in der Agonie noth- 
geschlachtet werden müssen. Es treten nach mehrtägiger E/krankung an 
Maul- und Klauenseuche, vielfach erst im Stadium der Abheilung, 
gefahrdrohende Erscheinungen auf, welche rasch zum Tode führen. In Zellingen 
(Karlstadt) sind 10 Rinder im Stadtbezirke und in der Umgebung Würzburgs 
sind bis zum 7. Juni ca. 70 RindviehstUcke und eine Anzahl von Ziegen und 
Schweinen der Seuche zum Opfer gefallen. Die Todesfälle ereigneten sich 
mehr bei jüngeren, w'eniger werthvollen Thieren; eine Ausnahme hievon 
machten die Verluste auf Hof Wöllried, wo von 46 Kühen und 8 Ochsen 
7 werthvolle Milchkühe und i Ochse der Seuche erlegen sind; ebenso hat 
ein Viehbesitzer im Stadtbezirke W. 5 Kühe verloren. 

Nach den Ergebnissen der Kadaverbesichtigung ist der tödtliche Aus¬ 
gang der Seuche auf die Entwickelung eines giftigen Stoffes in den Krank¬ 
heitsprodukten des Thierkörpers zurückzuführen, dessen Uebertritt in die 
Blutbahn in der Art eines septischen Herzgiftes auf die Centralorgane des 
Gefässsystems wirkt und Herzlähme verursacht. Der bakteriologische Nach¬ 
weis dieses Herzgiftes, dessen Entstehungsbedingungen und Wirkungsweise, 
unterliegen zur Zeit einer sorgfältigen Prüfung durch Prof. Kitt an der 
Seuchenstation der thierärztlichen Hochschule zu München. 


Giessen^ 18. Juni. Die Stadtverordneten genehmigten den Erwerb von 
80000 qm Gelände in der Nähe des Güterbahnhofes zur Anlage von Lager¬ 
häusern und Lagerplätzen, eines Viehhofes und des Viehmarktplatzes, 
für beide Anlagen ist Bahnanschluss vorgesehen. 


Vereinigte Staaten Ton Amerika« Nach dem Yearbook of the 
United States Departement of Agriculture 1894, Washington 1895, sind in 
46 Schlachthäusern von 17 Städten im Berichtsjahre, endend mit dem 
30. Juni 1894: 12944056 Thiere, deren Fleisch für den Export und den 
zwischenstaatlichen Handel bestimmt war, vor und nach der Schlachtung 
untersucht worden, gegen 4885633 im Jahre 1893. Die Kosten der Unter¬ 
suchung betrugen 1894: 1V4 Cents, 1893: 4’‘/4 Cents auf das Pfund. Für 
den Export bestimmtes Schweinefleisch wurde mikroskopisch untersucht 
*894: 35437937 Pfund in insgesammt 1372 410 Theilen, 1893: 20677410 
Pfund. Die Kosten der mikroskopischen Untersuchung betrugen 1894 : 8 V4 
Cents für ein Thier oder Theil eines solchen, 1893; 6*/i Cents auf den 
Kopf. Die Gesammtkosten der mikroskopischen Untersuchung des für den 
Export nach Deutschland und Frankreich bestimmten Schweinefleisches be¬ 
trugen 1893: 172367,08 Dollars, 1894, wo 15 Millionen Pfund mehr aus¬ 
geführt wurden, dagegen nur 88922,10 Dollars. Lebendes Rindvieh wurde 
ausgeführt und mit Marken versehen im Berichtsjahre 363535 Stück, um 
Ö9 533i d. s. über 25®/o mehr als im vorhergehenden Jahre; in derselben Zeit 
wurden 85 809 für den Export bestimmte Schafe untersucht. Die Verluste 
bei der Verschiffung betrugen 0,37®'© Rindvieh und 1,29^/0 Schafe. In dem 
durch Texasfieber verseuchten Gebiete wurden im Kalenderjahre 1893: 
*737380 Stück Rindvieh, w'elches zur Ausfuhr nach den Nordstaaten der 
Union vom 15. Februar bis i. Dezember bestimmt war, untersucht und die 
Desinfektion von 5^406 Fahrzeugen überwacht. Die Kosten der gesund¬ 
heitlichen Untersuchung von Vieh, welches nach Europa verschifft wurde, 
betrugen 10^/4 Cents, die Kosten der Untersuchung von Südvieh und der 
Ueberwachung der Desinfektion von Wagen und Standorten 2,7 Cents für 
ein Stück Vieh. 

Nach Thiergattungen unterschieden wurden während des Berichtsjahres 
1893 t>ei der Schlachtung untersucht: 3922174 Stück Grossvieh, 92947 
Kälber, 870 512 Schafe, i 960 069 Schw’eine (letztere mikroskopisch). Es 
wrurden abgestempelt i 035 569 Packimgen von Büchsen-, Salz- und Rauch¬ 
fleisch. Im Berichtsjahre 1894 betrugen diese Zahlen; 3862111 Stück 
Rindvieh, 96331 Kälber, 1020764 Schafe, 7964850 Schw’eine (letztere bei 
der Schlachtung und mikroskopisch); gestempelt w'urden 636 227 Packungen 
von Büchsenfleisch, 487011 von Salz- und Rauchfleisch; mikroskopisch auf 
Trichinen untersucht wurden 1194663 Schweine und 177 747 Theile von 
solchen, zusammen i 372410 Objekte. Im Jahre 1893 wurden 20677410 
Pfund mikroskopisch untersuchtes Schweinefleisch ausgeführt, im Jahre 1894: 
35 437 937 Pfund. 

Bei der Untersuchung krank und zum Genüsse nicht geeignet befunden 
wurden im Jahre 1894: 4127 Stück Rindvieh, 466 Schafe, 33013 Schweine 
und Theile von solchen (als trichinös), 8 624 Schweine vor der Schlachtung, 
*7 435 Schweine und 12940 Theilen von solchen nach der Schlachtung. 
Von den untersuchten Rindern 765 = i : 5000 in vorgeschrittenem Grade 
mit Tuberkulose behaftet befunden und desshalb verw'orfen, 321 wurden mit 
Aktinomykose, 28 mit Texasfieber behaftet befunden; 707 wTirden beanstandet 
w'egen vorgeschrittener Trächtigkeit, 1931 wiegen Verletzungen, die auf dem 
Transporte entständen w'aren. Die Verhaltnisszahl der mikroskopisch imter- 
suchten und trichinös befundenen Schw’eine und Theile von solchen betrug 

1893 ; 3.0 »/o 1894 : 2,4«/«. _ 


VII. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, Ordensverleihungen etc. Seine Majestät 
der König von Preussen haben Allergnädigst geruht, dem Kreis-Thier¬ 
arzt Faller zu Simmern den Rothen-Adler-Orden 4. Klasse zu verleihen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. An Stelle des seit einigen Wochen erkrankten 
Kreisthierarztes Z i p p e 1 i u s werden die veterinärtechnischen Geschäfte in 
Würzburg z. Z. durch Bezirksthierarzt Bessert besorgt. Der Assistent der 
Seuchen- und Versuchsstation der kgl. thierärztlichen Hochschule zu München, 
Thierarzt Josef Mayr, wurde aus Anlass des Vorkommens der bösartigen 
Maul- und Klauenseuche in der Umgebung von Würzburg dem dortigen Be¬ 
zirksthierarzte Bessert vorübergehend als Hilfsthierarzt in seuchenpolizei¬ 
lichen Angelegenheiten beigegeben. Der Kreis-Thierarzt Matthiesen in 
Oberndorf ist in die Kreis-Thierarztstelle der Kreise Celle (Stadt und Land) 
und Burgdorf, mit dem Amtsitz in Celle, versetzt worden. Thierarzt Beyer 
in Liegnitz wurde zum Schlachthofdirektor daselbst ernannt. Thierarzt Dr. 
M o r e 11, bishfer Assistent an der landwirthschaftlichen Akademie • Poppels¬ 
dorf, wurde zum Schlachthofthierarzt in Barmen gewählt. 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des deutschen Heeres. 

Preussen. Müller, Rossarzt vom Feldartillerie-Regiment No. 30 
in das Feldarlillerie-Regiment No. 33, Bierstedt, Rossarzt vom Feld¬ 
artillerie-Regiment No. 33 in das Feldartillerie-Regiment No. 30 versetzt. 

Württemberg. Maier, Unter-Rossarzt der Res. vom. Landw.- 
Bezirk Ulm, zum Rossarzt ernannt. 
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I. Originalartikel. 

1 . X. Wanderausstellung der Deutschen 
Landwirthschaftsgesellschaft zu Stuttgart- 
Cannstatt vom II.—15. Juni 1896. 

Bericht von J. G. Vaeth, 

Grossh. Bezirksthierarzt zu Mosbach (Baden). 

(Schluss.) 

IL Rinder. 

A. Gebirgs- und Höhenschläge. 

Dem hohen Stande der süddeutschen Rindviehzucht ent¬ 
sprechend, lag das Schwergewicht und der Glanzpunkt der 
ganzen Cannstatter Ausstellung in der Rinderabtheilung. Das 
bewiesen schon die 1200 Anmeldungen, von denen Württem¬ 
berg mit 479, Baden mit 306 und Bayern mit 289 Stück be¬ 
theiligt war. lieber die Hälfte dieser Rinder gehörten wiederum 
dem in Süddeutschland so verbreiteten Simmenthaler Schlage an, 
mit welchem besonders württembergische, badische und bayerische 
Zuchtgenossenschaften in Verbandssammlungen glänzten. Es war 
ein herrlicher Anblick, dieses halbe Tausend gelbgescheckter 
Rinder, alle von gleicher Rasse, gleicher Farbe, gleicher Körper¬ 
form. Eine solch vollendete Zusammenstellung dürfte über¬ 
haupt in Deutschland noch nicht gezeigt worden sein und nach 
dieser Hinsicht hat die letzte Ausstellung ihre Vorgängerinnen 
weit übertroffen. 

In der Klasse 13, Sammlungen von Einzelzüchtern, z. B. 
waren allein 24 Sammlungen vertreten und an den Sammlungen 
von Zuchtgenossenschaften betheiligten sich 26 Genossen¬ 
schaften und zwar aus Baden die Genossenschaften: Bonndorf, 
Donaueschingen, Baar, Engen, Messkirch, Pfullendorf, Stockach, 
Villingen, Waldshut, Adelsheim, Emmendingen und Lahr. Dazu 
kamen noch 2 Sammlungen des mittleren und kleinen Fleck¬ 
viehs, welche die Zuchtgenossenschaften Schönau i. W. und 
Schopfheim gestellt hatten. 

Aus Württemberg waren die 10 Genossenschaften Backnang, 
Blaubeuren, Heidenheim, Mengen, Neckarsulm, Riedlingen, 
Saulgäu, Sulz, Tuttlingen und Rottweil erschienen und aus 
Bayern die 2 Sammlungen aus Miesbach-Tegernsee ; aus Hohcn- 
zollern die Zuchtgenossenschaft Sigmaringen, Wald-Hohenfels. 

Sammlungen von Verbänden und Herdgenossenschaften 
waren 4 erschienen, und zwar der oberbadischeVerband, 
der Zuchtverband für ob e r bay er isches Alpen¬ 
fleckvieh, der Verband der Zuchtgenossen- 
schäften des 9. württembergischen Gau-Ver¬ 
bands und der Verband der oberschwäbischen 
Genossenschaften. 

Es würde den Rahmen dieser Arbeit weit überschreiten, 
wollten wir auch nur die einzelnen Klassen und die vertheilten 
Preise hier kurz besprechen; wir wollen uns daher begnügen 
mit den Zusammenstellungen der Preise, welche in die drei 


konkurrirenden Verbände: Oberschwaben, Oberbayern 
und Oberbaden imd die einzelnen Genossenschaften fielen. 
Wir folgen dabei einer Darstellung in der No. 12 des in Mess¬ 
kirch erscheinenden »Oberbadischen Viehzüchters«. 



Ober- 

schwäbischer 

Verband 

Ober- 

bayerischer 

Verband 

Ober¬ 

badischer 

Verband 

Erste Preise. 

5 

8 

>9 

Sieger- „ . 

2 

3 

9 

Zweite „ . 

6 

6 

15 

Dritte „ . 

3 

7 

15 

Vierte „ . 

II 

4 

IO 

Anerkennungen. 

3 

. 6 

12 

Zuchtgenossensch afts- 
preise erhielten: 

Erste Preise. 

I 


2 

Sieger- „ . 

— 

— 

I 

Zweite „ . 

I 

2 

I 

Dritte „ . 

I 

— 

I 

Vierte „ . 

— 

— 

1 

Anerkennungen. 

— 

I 

2 

Summa der in die Verbände 
fallenden Preise. 

33 

37 

88 


Die Verbands- resp, Siegerpreise wurden zu- 
getheilt: 

1) Dem Verband oberschwäbischer Zuchtgenossenschaften 
(Mengen), das ist Siegerpreis der Königl. württembergischen 
Zentralstelle für Landwirthschaft: »Silberne Kanne« und i. Preis, 
2000 Mk. 

2) Dem Zuchtverband für oberbayefisches Alpenfleckvieh 
(Miesbach) 2. Preis, 1000 Mk. 

Aufgeführt waren von Ober-Schwaben . . 94 Thiere 

Ober-Bayern ... 68 „ 

Ober-Baden. . . . 157 „ 

In Procenten nach der Zahl 
der aufgeführten Thiere 
berechnet 

Auf Ober-Schwaben fielen . . . 35,1 Proc. Preise 

„ „ -Bayern „ . , . 54,2 „ „ 

II II -Baden . 5^|05 n n 

Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, dass der Ver¬ 
band der oberbadischen Genossenschaften diesmal den Verbands¬ 
preis nicht erhielt, trotz der erhaltenen Einzelpreise. Bei der 
Musterung der einzelnen Verbände hatten wir das Empfinden, 
als ob der oberbadische und oberbayerische Verband beim 
Siegespreis allein in Frage kämen. Das Preisgericht hat jedoch 
anders entschieden, ohne dass uns die Gründe dieser Ent¬ 
scheidung bekannt wären. 

Wenn man jedoch bedenkt, dass der siegreiche Verband 
jahrelang bedeutende Ankäufe von Zuchtrindern in Ober-Baden 
gemacht hat, so kann dieses letztere indirekt an dem Siege 
Theil nehmen und es steht zu hoffen, dass auch in Zukunft 
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die württeinbergischen Genossenschaften die Einfuhr aus Baden 
fortsetzen werden. 

Wir wollen noch die einzelnen Genossenschaftspreise hier 
anführen: 

Klasse 13 b. 

Sieger-Ehrenpreis der Königl. württembergischen Centralstelle 
für die Landwirthschaft: »Silberne Kanne« und 


I. 

Preis 

1000 Mk. 

Sammlung 8 

Zuchtg. Pfullendorf, 

I. 

»j 

1000 

»> 

n 

22 

jj 

Saulgau, 

I. 

n 

TOGO 

)) 

»» 

7 

)j 

Messkirch, 

2. 

») 

500 

n 

n 

12 

n 

Miesbach-Tegernsee, 

2. 

n 

500 

j» 

»> 

5 

n 

Engen, 

2. 

>» 

500 

»> 

>> 

19 

>» 

Mengen, 

^ 3. 


300 

)» 


26 

)) 

Rottwcil, 

3. 

»j 

300 

n 

»> 

21 

n 

Riedlingen, 

3. 

»j 

300 

»» 

j j 

3 

n 

Donaueschingen, 

4 . 

»> 

200 

»> 

n 

6 

n 

Lahr, 

4 . 

n 

200 

»> 

n 

17 

n 

Heidenheim, 

4 . 

1 » 

200 

» j 

)) 

11 

n 

Waldshut-Jestetten, 

Anerkennung 


1 » 

10 

n 

Villingen, 


n 



n 

14 

>» 

Sigmaringen - Wald- 








Hohenfels, 


n 



n 

15 

)) 

Backnang, 


n 



n 

9 

n 

Stockach, 


n 



)) 

4 

n 

Emmendingen, 


n 




13 

»1 

Miesbach -Tegernsee. 


Dazu möchten wir nun folgende Bemerkungen machen. 
Nach unserem Dafürhalten hat auch diesmal wieder Messkirch 
und Miesbach-Tegernsee am Besten ausgestellt. Eine solche 
Ausgeglichenheit in Grösse, Farbe und Körperbau, wie diese 
beiden Genossenschaften sie aufwiesen, ist bei keiner andern 
Zuchtgenossenschaft zu bemerken gewesen. 

Die Genossenschaft Miesbach hatte in Kühen, Messkirch 
dagegen besser in Kalbinnen ausgestellt. 

Auch die Züchter der Genossenschaft Pfullendorf und Saul¬ 
gau hatten grosse und schwere Thiere zur Stelle gebracht. 

Die Genossenschaft Engen hat in den letzten Jahren ent¬ 
schiedene Fortschritte gemacht. 

Etwas mehr erwartet hätten wir von der Genossenschaft 
Mengen und Stockach. 

Einen recht guten Eindruck machten auch die Thiere der 
Genossenschaft Sulz, obwohl wir sie bei den preisgekrönten 
Genossenschaften vermissen. Wenn wir hier den einzelnen 
Genossenschaften nicht mehr Raum widmen, so geschieht es 
nicht desshalb, weil sie nicht der Erwähnung werth wären, 
sondern weil uns der Raum mangelt, sie genauer zu beschreiben. 

Wer sich für die Preisvertheilung mehr interessirt, dem 
empfehlen wir, die Liste der zuerkannten Preise einzusehen, 
welche die deutsche Landwirthschaftsgesellschaft herausge¬ 
geben hat. 

Das darf im Allgemeinen gesagt werden, dass unter den 
vielen ausgestellten Simmenthaler keine zweifelhafte Waare er¬ 
schienen war. Die vorgeführten Thiere waren alle gut gebaut; 
nur wenige nicht rein rassig. , Die Rückenlinie war durchweg 
gut und die Beinstellung geradezu bewunderungswürdig, zumal 
wenn man bedenkt, dass viele der ausgestellten Thiere nie 
eine Weide begangen haben; da lässt sich ersehen, was durch 
eine fortgesetzte und verständige Zuchtwahl und durch eine 
tüchtige Farrenhaltung geleistet werden kann. 

Neben dem grossen F'leckvieh hatte Baden, vereinzelt 
auch Württemberg, das kleine gelbgescheckte Wälder-Vieh 
ausgestellt. Die zierlichen flinken Thiere waren gut ausge¬ 
wählt und gefielen allgemein, obwohl sie neben ihren grossen 
Genossen diesmal nicht recht aufkommen konnten. 

Gut vertreten waren auch die Pinzgauer. Trotz ihres 
robusten Körpers, ihrer Leistungsfähigkeit und ihrer sonstigen 
guten Nutzungseigenschaften dürften sie gleichwohl in Süd¬ 
westdeutschland keine besonderen Verehrer finden, da hier 
z. Zt. das Simmenthaler Rind die herrschende Rasse ist, die 
immer mehr Terrain gewinnt. 

Nächst dem Simmenthaler Schlag war das graubraune 
Gebirgsvich am zahlreichsten vertreten, und zwar zu gleichen 


Theilen aus Bayern und Württemberg, welch beide Länder 
sich auch in die vorhandenen Preise theilten. 

Namentlich waren es die Genossenschaften Bieberach, 
Waldsee und Leutkirch, welche ganz vorzügliches Material 
ausgestellt hatten, ebenso auch die badischen Züchter: Hans 
Wiessner-Dammhof bei Eppingen und die Prinz Alfred von 
Loewenstein-Freudenberg’sche Gutsverwaltung von Langenzell. 

Sehr schöne, körperlich ausgeglichene Thiere der Braun¬ 
viehrasse hatte auch die Allgäuer Hardbuchgesellschaft ausge¬ 
stellt. 

Es war erfreulich zu sehen, dass diesem nützlichen Vieh- 
schlag in einem grossen Gebiete des deutschen Vaterlandes 
die nöthige Aufmerksamkeit geschenkt wird. Gerade dieses 
braune Vieh verdient neben dem Simmenthaler in Süddeutsch¬ 
land eine ganz besondere Beachtung, da es im allgemeinen 
Ganzen besser in der Milchnutzung ist, als das Simmenthaler. 

Gelbe einfarbige Höhenschläge (Limpurger-Glan-Donners- 
berger, Scheinfelder gelb-rothe Franken.) 

So schöne Thiere hier von den Genossenschaften Gmünd 
und Aalen ausgestellt waren, so waren doch auch gerade unter 
diesen Schlägen viele Thiere mit schlechter Beinstellung, über¬ 
bautem Hintertheil, namentlich unter dem Glan-Vieh aus 
Bayern. . 

Diese Baufehler wurden aber aufgehoben durch eine zarte 
Haut und gutentwickeltes Euter. 

Da man nun in gewissen Gegenden des badischen Vater¬ 
landes aus uns unbekannten Gründen dahin strebt, dieses 
Scheinfeldcr- und Frankenvieh wieder einzuführen, haben wir 
uns diese Thiere etwas genauer angesehen, sind aber nicht 
zu der Ueberzeugung gekommen, dass mit ihnen die Viehzucht 
in diesen Gegenden mehr verbessert werden könnte als durch 
die Simmenthaler, abgesehen davon, dass vielleicht die Be¬ 
schaffung guter Farren dieser Art noch schwieriger ist, als die 
Beschaffung guter Simmenthaler. 

Von einfarbig-rothem Vieh waren die Vogelsberger wieder 
recht gut vertreten. 

Es erübrigt uns noch etwas zu sagen über die Rinder 
aus den Reichslanden. Hier hatten wir den schwarz-scheckigen 
Vogesenschlag, die braun-gefleckten Normänner und den Sund- 
gauer Landschlag, meistens roth-scheckige, getiegerte Thiere 
und einige Shothoins der Gutsverwaltung Salival. 

Man sieht, dass in diesem Lande kein einheitlicher Schlag 
gezüchtet wird und dass noch verschiedene Rassen neben 
einander gehalten werden. Es mag ja dieses für den einzelnen 
Züchter vortheilhafter sein, hat aber für das Land grosse 
Nachtheile, da Vermischungen dieser Rassen unter einander 
leicht Vorkommen können. Ueberhaupt macht es den Eindruck, 
als ob in Elsass-Lothringen die Viehzucht noch nicht auf der 
Höhe sei, wie in den anderen süddeutschen Staaten, und dass 
in dieser Beziehung noch viel zu thun übrig bleibe. 

B. Niederungsvieh. 

Von dem Niederungsvieh wollen wir hier nicht sprechen, 
da es für Süddeutschland ohne Bedeutung ist.. Es wäre auch 
ein Schaden für unsere ganze Viehzucht, wenn man von der 
Zucht der bis jetzt bewährten Schläge absehen und sich einer 
neuen Zuchtrichtung zuwenden wollte. 

Bei der Zugprüfung erwiesen sich wiederum die Bayreuther 
und die badischen Höhgauerochsen des guten Rufes, den sie 
schon lange geniessen, würdig. Sie haben die nöthige Körper¬ 
grösse und das nöthige Gewicht, um schwere Lasten fortzu¬ 
bewegen und werden daher auch immer als Zugthiere gesucht 
und geschätzt sein. 

Da nun in Süddeutschland die beamteten Thierärzte die 
Aufsicht über die Farrenhaltung ausüben und fast durchweg 
in den Körkommissionen mitwirken und da sie auch eine 
grosse Thätigkeit in den Genossenschaften entfalten, so dürfen 
wir ohne Ueberhebung sagen: ein grosser Theil der Erfolge 
dieser süddeutschen Rindviehausstellung ist auf Rechnung dieser 
Thierärzte zu schreiben. Die erzielten Erfolge auf der Aus¬ 
stellung mögen ihnen eine Entschädigung bieten für die ge¬ 
habten Mühen und sic anspornen, auch in Zukunft der För- 
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dening der Volkswohlfahrt ihre Kräfte zu weihen, eingedenk 
des Spruches: „dass die Hingabe für Andere die beste Für¬ 
sorge ist für sich selbst!“ 

in. Schafe, Schweine und Zlegren. 

Sehr schlecht war die Schafausstellung beschickt. Die 
Schafe bestanden zu weitaus der Hälfte aus deutschen Schafen, 
Schafen aus württembergischen Schlägen und bayerischen 
Schafen mit fränkischen Schafen; Merinos waren kaum ver¬ 
treten ; englische Fleisch-Rassen waren aus Norddeutschland 
erschienen. 

Wenn nun auch die Schafausstellung der Quantität nach 
gering war, so war doch die Qualität ganz gut. 

Besser als die Schafausstellung war die Ausstellung der 
Schweine. Hier überwogen die weissen mit englischem Typus, 
der wohl zum grössten Theil aus Nord- und Mitteldeutschland 
gekommen war, an Zahl. 

Sodann kamen die Kreuzungen in weisser Farbe, während 
die bunten Schläge fast zurücktraten. 

Hier begegneten wir den renommirtesten Schweinezuchten 
Norddeutschlands. 

Es waren wahre Prachtexemplare sowohl von Ebern als 
auch von Mutterschweinen vorhanden. 

Die einzelnen Aussteller berühmter guter Zuchten würden 
wir folgendermassen geordnet haben. 

Am besten gefielen uns die von Mäcklenburg-Liebniken. 

In der 2. Reihe würden wir stellen die Schweine des 
Herrn Willy-Witte von Falkenwald (Brandenburg). Ihm schloss 
sich an Oberamtmann Hofmann-Hofgüll bei Lieh (Grossh. Hessen) 
und Eduard Meyer von Friedrichswerth in Sachsen-Koburg- 
Gotha Dieser letztere hat bekanntlich durch die Schweine¬ 
seuche grosse Verluste erlitten und war gezwungen, seine 
ganze Zucht neu zu beschaffen; das mag ihn etwas zurück¬ 
gebracht haben. 

Gut ausgestellt hatten auch wieder die Oldenburger 
Schweinezüchter, sowie die Ammenländische Schweinezucht¬ 
genossenschaft und die westphälischen Züchter. 

Diese Yorkshire-Kreuzungen wären so die eigentlichen 
Schweine nach unserem Geschmacke. 

Unter die buntgefärbten Schweine hatten auch einige ober¬ 
badische Züchter aus dem Bezirk Donaueschingen ausgestellt. 

Es sind dies schwarz-gescheckte Thiere des sogenannten 
Berkshireschlages; doch müssen wir gestehen, dass ihnen eine 
Blutauffrischung mit Original-Berkshires nichts schaden würde, 
um wieder mehr Gewicht zu erzielen. 

Auf der Ziegenausstellung waren annähernd 100 
Thiere vertreten, der Mehrzahl nach Schweizerschlag und deren 
Kreuzungen und nur ca. */4 deutsche Landschläge. Namentlich 
Hessen hatte diese Ausstellung sehr zahlreich beschickt. 

Unter den weissen Schlägen überwogen die Saaner Ziegen, 
welche der Ziegenzuchtverein Heppenheim, der Ziegenzucht¬ 
verein Pfungstadt (Hessen), die Ziegenzuchtgenossenschaft Alzey, 
der Ziegenzuchtverein Bad Nauheim, der Ziegenzuchtverein 
Nieder-Moes, sowie der badische Ziegenzuchtverein Zuzenhausen 
ausgestellt hatte. 

Man sieht hieraus, dass in Hessen der Ziegenzucht die 
grösste Aufmerksamkeit geschenkt wird. Es waren aber auch 
wahre Prachtexemplare, welche von diesen Zuchtvereinen aus¬ 
gestellt waren. Diese Thiere waren länger und kräftiger in 
der Vorhand und Nachhand als die gewöhnliche Landzucht 
und hatten schöne Schulterpartien. 

Unter den deutschen Landschlägen waren es namentlich 
die Schwarzwaldziegen Badens und Württembergs, welche uns 
ausnahmsweise gut gefielen. Wenn man diesen Ziegen die 
nöthige Aufmerksamkeit schenkt und bei der Auswahl der 
älteren Thiere mit der nöthigen Vorsicht verfährt, so dürften 
sie wohl in der Körpergrösse den Schweizerziegen gleichkommen, 
die sie in der Milchnutzung heute schon übertreffen. 

Wir sind daher der Ansicht, dass man in Baden wenig¬ 
stens der Schweizerziegen nicht bedarf, wenn sich die Schwarz¬ 
wälder zu Ziegenzuchtgenossenschaften vereinigen und dann 
den Ziegenhandel in die Hand nehmen. 


Zum Schluss möchten wir nur noch eines hervorheben, 
dass auf der Ausstellung auch Wirthschaften errichtet werden 
sollten, in welchen das Dienstpersonal der Aussteller um billiges 
Geld Speiser und Getränke erhalten kann. Wir denken uns 
hierbei, dass man für diese Personen in der Nähe der Aus¬ 
stellungsschuppen vielleicht Kantinen errichtet, deren Inhaber 
ihre Lebensmittel nur an solche verkaufen dürfen, welche 
Bediensteten-Karten vorzeigen können ; denn man kann nicht 
verlangen, dass die Wärter, welche nur ganz geringen Tage¬ 
lohn beziehen, für ein Glas Bier 30 und 50 Pfg. bezahlen 
müssen, wie es z. B. in Stuttgart vorgekommen ist. Will man 
keine derartigen Wirthschaften errichten, so kann ja deh Wirth- 
schaftsinhabern die Verpflichtung auferlegt werden, den Be¬ 
diensteten Nahrungsmittel und Getränke zu billigerem Preise 
zu verabfolgen. 


2. Grosses Fleckvieh mit heilem Pigment 

(Simmenthaler) auf der X. Wanderausstellung der Deutschen Landwirthschafts- 
Gesellschaft in Stuttgart-Cannstatt. 

Von Bezirksthierarzt Schmutterer in Mieabach. 

Bei der grossen Wichtigkeit, welche die Simmenthaler 
Zucht flir den grössten Theil Süddeutschlands besitzt und 
dem hieraus sich ergebenden regen Interesse, das auf der 
Stuttgarter Ausstellung der Fleckviehabtheilung entgegen¬ 
gebracht wurde, rechtfertigt es wohl, dass auch an dieser 
Stelle eine Besprechung derselben erfolge. Von allen bis¬ 
herigen Ausstellungen war die gegenwärtige am stärksten 
mit Simmenthalern vertreten; denn wenn auch von den im 
Ausstellungskataloge verzeichneten 725 Thieren nach unserer 
Zählung circa 70 bis 80 Stück gefehlt haben, so wurde die 
in München ausgestellte Anzahl doch um mehr als 100 Stück 
übertroffen. Abgesehen von 4 Thieren aus Hessen, hatten 
diesmal nur süddeutsche Züchter in dieser Abtheilung in Kon¬ 
kurrenz gebracht, wie aus beifolgender Tabelle ersichtlich ist. 

Aber nicht nur der Zahl, sondern auch der Qualität 
der ausgestellten Thiere nach ist der Simmenthaler-Ausstellung 
in Stuttgart der erste Platz gesichert, was ein erfreuliches 
Zeugniss von dem fortschreitenden Verständnisse der Züchter 
giebt. Welch’ bedeutenden, ja beherrschenden Einfluss hier¬ 
bei die bestehenden Züchtervereinigungen auf die Zuchtver¬ 
hältnisse Süddeutschlands ausüben, beweist am besten die 
Thatsache, dass 450 Thiere (d. i. 62durch Genossen¬ 
schaften und Verbände angemeldet waren, auf welche 181 
Einzelpreise (d. i. 73^/0) entfielen, während Private 275 Thiere 
(d. i. 38^/0) angemeldet hatten, welche sich mit 67 Einzel¬ 
preisen (d. i. 27®/o) begnügen mussten. Noch günstiger für 
die Zuchtprodukte der Genossenschaften und Verbände, die 
bekanntlich bei den weiblichen Rindern nur selbstgezüchtete 
Thiere anmelden dürfen, würde sich das Prämiirungsresultat 
gestalten, wenn dieses Prinzip allgemeine Anwendung finden 
würde. Es wäre hierbei manches mit Preisen bedachte, aus 
der Schweiz eingeführte Thier ausser Konkurrenz ge¬ 
setzt gewesen, so z. B. Nr. 170, 198, 289, 316, 314, 382, 
383, 419, 426, 557 u. s. w. 

Das allgemeine Interesse konzentrirte sich denn auch 
auf die Sammlungen der Genossenschaften und Verbände, 
von welch’ letzteren 4 Sammlungen zu je 9 Bullen und 36 
bis 40 weiblichen Thieren in Preisbewerb traten. Es mag 
den Preisrichtern wohl schwer geworden sein, die zwei ver¬ 
fügbaren Preise zu vergeben, denn die oberbadische, ober¬ 
bayerische und oberschwäbische Kollektion setzten sich aus 
hervorragenden Thieren zusammen und hielten sich sehr die 
Waage und für jede dieser 3 Kollektionen konnten Vorzüge 
gefunden werden. Bei den oberbayerischen Thieren trat 
insl^esondere deren Masse, Wüchsigkeit und Gängigkeit vor- 
theilhaft hervor, ohne dass man dieselben noch der früheren 
Grobknochigkeit zeihen konnte. Wenn die Preisrichter schliess¬ 
lich der oberschwäbischen und oberbayerischen den Vorrang 
vor der oberbadischen einräumten, so geschah dies wohl in 


*) Aus dem Wochenblatt des landwirthschaftl. Vereins in Bayern. 
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der Erwägung, dass das Kuhmaterial und zum Theil auch 
das selbstgezüchtete Stiermaterial in den erstgenannten Samm¬ 
lungen ein besseres war, als in der badischen, während die 
badischen Kalbinnen den Vorrang vor den übrigen verdienten. 

Auffallend ist es allerdings, dass Baden, welches mit 
seinen Kalbinnen schon in München und auch in Berlin das 
Uebergewicht hatte, trotzdem mit den Kühen stets zurück¬ 
stehen musste. Es ist dies wohl ein deutlicher Fingerzeig, 
dass die für das Auge wohlgefälligeren Formen bei jungen, 
noch nicht entwickelten Thieren nur einen beschränkten 
Schluss auf die seinerzeitige Entwicklung zu Nutzthieren 
zulassen. 

Wie aber auch die Würfel bei der Preiskonkurrenz in 
den einzelnen Klassen gefallen sein mögen, so liegt jeden- 

Prämiirungsergebnisse für die Rinderklassen i mit i6. 


falls, wie beifolgende Tabelle beweist, kein Grund vor, dass 
die süddeutschen Verbände und Genossenschaften fiir F'leck- 
viehzucht in kleinlicher Eifersucht gegenseitig sich befehden, 
bemängeln und verkleinern. Jede Züchtervereinigung hat 
für sich ihr Möglichstes in eifriger und ehrlicher Arbeit 
geleistet, jede hat achtunggebietende Erfolge errungen und 
jede hat dazu beigetragen, das Ganze so zu gestalten, dass 
auch in Stuttgart wieder die P'leckviehabtheilung den Glanz¬ 
punkt der Rinderausstellung bildete. Es sollten diese gemein¬ 
samen Erfolge vielmehr dazu angethan sein, die süddeutschen 
Züchtervereinigungen einander näher zu bringen, einen gegen¬ 
seitigen Austausch der Zuchtprodukte anzubahnen und so 
allmählich die Fleckviehzucht Süddeutschlands mehr und 
mehr unabhängig von fremder Einfuhr zu machen! 

(Grosses Fleckvieh mit hellem Pigment.) 
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*) Die aus Bayern ausgestellten Thiere gehören ausnahmslos dem Gebiete des Zuchlverbandes für oberbayerisches Alpenfleckvieh an. 


3. Zur Beurtheilung des „Porcosan“. 

* 

Von einem unserer Herren Collegen wird uns über das 
Porcosan geschrieben: 

Unter der Bezeichnung »Porcosanc wird neuerdings von 
dem Farbwerk Friedrichsfeld-Mannheim ein Präparat in den 
Handel gebracht, welches nach dem Prospekt ein ganz her¬ 
vorragendes Schutzmittel gegen Schweinerothlauf sein soll. 
Wie der Entdecker, Dr. Paul Remy, Chemiker, angibt, »soll 
das Mittel, subcutan in Dosen von lO ccm verabreicht, einen 
sicheren Schutz gegen Schweinerothlauf verleihen und es 
sollen die dem Pasteur’schen Mittel anhaftenden Mängel voll¬ 
kommen ausgeschlossen sein.« 

Um die Wirksamkeit des Präparates bei kleinen Versuchs- 
thieren kennen zu lernen, Hess ich mir von der obengenannten 
Fabrik zwei Fläschchen senden und ich erlaube mir nun, den 
Collegen nachstehend die Resultate meiner Untersuchungen 
mitzutheilen 

Porcosan ist eine gelblich-braune, ölige, schwer beweg¬ 
liche, nicht sonderlich klare Flüssigkeit von der Consistenz 
und Beschaffenheit des Glycerins. Es ist kein Blutserum, 
wie ich mir erst vorgestellt hatte, hat also der Herstellung 
nach keine Aehnlichkeit mit dem von Lorenz-Darmstadt ein¬ 
geführten Mittel. Ob abgeschwächte oder abgetödtete Roth- 


laufbacillen in dem Präparat enthalten sind, vermag ich nicht 
zu sagen, jedenfalls habe ich virulente Rothlaufbacillen weder 
durch Züchtung auf den dafür geeigneten Nährböden noch 
durch Ueberimpfung auf graue und weisse Hausmäuse nach- 
weisen können. Aber anderweitige Mikroorganismen, die 
genauer zu untersuchen ich nicht der Mühe für werth hielt, 
sind in dem Präparat reichlich vorhanden. Da der Erfinder 
nicht Bakteriologe, sondern Chemiker ist, so kann man es 
ihm weiter nicht verargen, dass die von ihm hergestellte 
Lymphe nicht keimfrei ist. Pathogene Bakterien scheinen 
es nicht zu sein, jedenfalls habe ich bei Uebertragung von 
0,1 ccm auf Mäuse keine Erkrankung derselben eintreten 
sehen. Geht man aber mit der Dosis höher und spritzt 
0 ,3—0,5 ccm Mäusen ein, so gehen dieselben nach i bis 
2 Stunden zu Grunde, wahrscheinlich wegen des grossen 
Glyceringehaltes. Nach meinem Befunde ist dem Präparat 
Glycerin zugesetzt und zwar scheint der Gehalt desselben 
ein ziemlich hoher zu sein. 

Nach den Angaben des Entdeckers »reagirten Schweine, 
welche mit Porcosan vorbehandelt waren, auf eine Injection 
von Rothlaufbacillen, die sich in Controlversuchen mit nicht 
vorbehandelten Schweinen als hochvirülent erwiesen, in keiner 
Weise und blieben gesund, trotzdem sie dauernd denselben 
Stall mit an Rothlauf hochgradig erkrankten Schweinen 
theilten«. 
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Ich machte dieselben Versuche an grauen Hausmäusen 
in folgender Weise: Zwei graue Hausmäuse (i und 2) er¬ 
hielten je 0,1 ccm Porcosan subcutan, darauf wurde den¬ 
selben Mäusen und zwei anderen (3 und 4), die vorher nicht 
behandelt waren und als Controle dienten, je eine Oese einer 
Gelatine-Rothlaufkultur an einer anderen Stelle unter die 
Haut gebracht. Um dem Einwand zu begegnen, als sei 
meine Rothlaufkultur sehr virulent gewesen, habe ich ab¬ 
sichtlich eine 8 Wochen alte Gelatinekultur dazu verwendet 

Infection der 4 Mäuse am 19. Juni Vorm, ii Uhr. 

Am 3. Tage sind alle vier Mäuse deutlich krank und 
zeigen die bekannten Symptome der Mäuseseptikämie bezw. 
des Schweinerothlaufs (verklebte Augen, gesträubtes Haar, 
gekrümmten Rücken). 

Am 4. Tage Morgens sind Maus i und 4 todt. 

Maus 2 stirbt im Laufe des 4. Tages, Maus 3 am Abende 
desselben. 

Bei der Section aller Mäuse wurden unzweifelhaft Roth- 
laufstäbchen nachgewiesen, die Aussaat von Blut auf Gela¬ 
tine bestätigte die Diagnose. 

Nach dem Ergebnisse dieser Versuche ist das Porcosan 
nicht im Stande, bei mit Rothlauf künstlich inficirten Mäusen 
den Tod zcitlichr“hihauszuschieBeh, geschweige' dehn ganz 
zu verhüten Ich muss demnach dem Porcosan, soweit der 
Laboratoriumsversuch diesen Schluss gestattet, jegliche im¬ 
munisierende Eigenschaft absprechen. Wie das Mittel bei 
Schweinen wirkt, darüber habe ich keine Erfahrung, habe 
auch von Collegen keine Ansicht gehört. Aber man könnte 
doch verlangen, dass bei kleinen Thieren die Wirkungen 
erst recht vorhanden wären Wenn, wie Remy angibt, 
IO ccm genügen, um ein Schwein zu immunisieren, so müsste 
bei Mäusen entsprechend dem Körpergewicht schon etwa 
0,00001 ccm genügen, um denselben Effekt zu erzielen, 
während bei meinen Versuchen das looofache dieser Dosis 
gar keinen Einfluss gehabt hat. Werden doch bei den Be¬ 
mühungen, immunisierende und heilende Substanzen herzu¬ 
stellen, immer erst bei kleinen Thieren Versuche in Labora¬ 
torien hergestellt und nach dem Ausfall dieser Versuche 
Schlussfolgerungen angestellt. 

Die von mir ausgeführte Untersuchung des Porcosan 
hat somit, kurz zusammengefasst. Folgendes ergeben: 

1. Das Porcosan ist kein Serum, sondern eine ölartige, 
Glycerin enthaltende Flüssigkeit, welche Bakterien verschie¬ 
dener Arten enthält. 

2. Virulente Rothlaufbacillen sind nicht darin enthalten. 

3. Porcosan besitzt bei Mäusen absolut keine immuni¬ 
sierenden Eigenschaften. 

4. Porcosan, in der Menge von 0,3—0,5 ccm unverdünnt 
Mäusen eingespritzt, tödtet dieselben nach i—2 Stunden, 
wahrscheinlich infolge des hohen Glyceringehaltes. 

Vorstehende Resultate glaubte ich meinen Collegen 
nicht vorenthalten zu sollen, damit dieselben nunmehr wissen, 
was man sich >unter dem Präparate »Porcosanc vorzu.stellen 
hat, da der Entdecker keine Angaben über die Herstellung 
des Mittels macht. Ich würde mich mit den Landwirthen und 
Collegen freuen, wenn das Mittel das leistet, was cs nach 
dem Prospekte verspricht, indess kann ich mir nach meinen 
Untersuchungen keine allzu gros.se Illusionen machen. 


4. Jahresbericht 

des Badischen Viehversicherungsverbandes 
für 1895. 

Der Badische Viehversicherungsverband umfasste im Be¬ 
triebsjahr 1895: 

Ortsviehversicherungsanstalten. 118 

Viehbesitzer.12 466 

Versicherte Rindviehstücke.43 174 

mit einem Gesammtversicherungswerthe von . 12375975 M. 
d. i. durchschnittlich für ein Stück von . . . 286 M 65 Pf. 

Der durchschnittliche Versicherungswerth der 
versicherten Thiere ist seit 1893 beständig gewachsen, was 
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wohl hauptsächlich dem Steigen der Viehpreise zuzuschreiben 
sein wird. 

Im Laufe des Berichtsjahres wurden Entschädigungs¬ 


ansprüche erhoben.1014 

davon waren begründet und wurden voll entschädigt . 978 

während nur t heil weise begründet. 10 

und nicht begründet waren.26 ~ 2,56 Proc. 


Für letztere Entschädigungsansprüche musste die Ueber- 
nahme des gesetzlich dem Versicherungsverband zur Last 
bleibenden Betrages der Entschädigung seitens der Verbands¬ 
verwaltung ganz, für die nur theilweise begründeten die 
Uebernahme der Entschädigung theilweise abgelehnt werden. 

Auf je 100 versicherte Thiere trafen.2,29 

entschädigte Verlustfällc. 

(In der gleichen Berichtszeit 1894 -- 2,87 entschädigte Verlustfälle) 

„ „ „ „ 1893 2,84 „ „ ) 

Die Höhe der Verlustziffer ist demnach gegen das Vorjahr 
nicht unerheblich, nämlich um 0,58 Proc. zurückgegangen. 

Von den zur Entschädigung gelangten Rindviehstücken waren 

nothgeschlachtet. 868 = 87,85 Proc. 

umge.standen. 76 — 7,69 „ 

gewcrbl geschlachtet 

(Schlacht\T'ehversicherung).. 7* 44=^ 4j4Ö ,, 

Summa 988, darunter 

Kühe.767 = 77,63 Proc. 

Rinder und Kalbinnen.I 7 S I 7 > 7 i n 

Farren.22 = 2,23 „ 

Ochsen. 24 = 2,43 „ 

Summa 988 Rindviehstückc. 

Zur Zeit des Todes standen im Alter 
von unter i Jahr. 76 — 7,69 Proc. 

„ 1—5 .. 372=37,65 „ 

„ 6—12 525 = 53,14 „ 

„ über 12 .. 15 = 1,52 „ 

unbestimmt. o = 0,00 ,, 

Summa 988 Rindviehstücke. 

In 848 wegen Nothschlachtung und Umstchens ent¬ 
schädigten Fällen fand thierärztliche Behandlung oder Unter¬ 
suchung statt; in 96 Fällen war eine solche nicht herbei¬ 
geführt 

Sonach wurde in nahezu allen Fällen — plötzlich ein- 
tretende Todes- und sehr schnell verlaufende Erkrankungsfälle 
ausgenommen — frühzeitig sachgemässe Behandlung bezw. 
Untersuchung herbeigeführt. 

Hinsichtlich der Art der Unfälle ist besonders bemerkens- 
werth, dass nur eine verschwindend kleine Zahl (7,69 Proc.) 
von Schäden durch Umstehen von versicherten Thieren ver¬ 
ursacht worden ist und dass die Zahl dieser Fälle sich von 
Jahr zu Jahr (1893 = 13,1 Proc., 1894 == 7,81 Proc.) ver¬ 
ringert hat. Die Viehbesitzer scheinen demnach bestrebt ge¬ 
wesen zu sein, Todesfälle unter ihren Thieren thunlichst zu 
verhüten und im Allgemeinen rechtzeitig für sachverständige 
Hilfe zu sorgen, wodurch auch die rechtzeitige Anordnung 
der Nothschlachtung unheilbar oder schwer heilbar erkrank¬ 
ter Thiere ermöglicht wurde. Die Vorschrift des Art. 21 des 
Gesetzes, welche für nothgeschlachtete Thiere ein höheres 
Maass der Entschädigung festsetzt, als für umgestandene Thiere, 
hat .sich demnach neben den Bestimmungen in Art. 18, 19 
und 20 des Gesetzes weiter bewährt. 

Der Aufwand für die Behandlung — welcher an thier¬ 
ärztlichen Kosten einschliesslich der Kosten für die erforder¬ 
lichen Heilmittel durchschnittlich etwa 28 Pfg. pro 100 Mk. 
Versicherungswerth beträgt — wird bekanntlich auf die An¬ 
staltskassen übernommen, in Folge dessen ist die Durchführung 
des »Behandlungszwangs« wesentlich erleichtert. Seitens der 
Versicherten wird auch der Nutzen, welchen die Vorschrift 
des Art t8 des Gesetzes ihnen zu bringen geeignet ist, all¬ 
gemein anerkannt. 

Als Schadenursachen wurden bei den wegen Noth¬ 
schlachtung und Umstchens zur Entschädigung gelangten 
Rindvichstücken ermittelt: 
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I. Krankheiten des Nervensystems und der Sinnes¬ 
organe .42. 

Gehimschlag (Apoplexie) 6; (iehirnenlzündung, (jehirn- 
Krweichung, -Oedem, -Abscess 15; Gehirnhöhlenwas.ser- 
sucht I; Rückenmarks- (Kreuz-) Lähmung 17; Kpilepsie 3 

II. Krankheiten des Gefässsystems . . . 9 

Herzbeutel Wassersucht 2 ; Herz-(Klappen-)Fehler I; Herz- 
lähmung 3 ; Neubildungen im Herzen 2 ; Arterienkrank¬ 
heiten (Obliteration der Beckenarterie) l. 

III. Krankheiten der Athmungsorgane . . . . 33. 

Knizündung des Kehlkopfes und der Luftröhre 5 ; Katar¬ 
rhalfieber (bösarl. Kopfkr.) 6; Lungenentzündung (ka¬ 
tarrhal.) und deren Folgen 7; Schluckpneumonie l ; 
Lungenödem I ; Lungenemphysem 3; Lungenlähmung 
(Apoplexie) 9; Brust Wassersucht I. 

IV. Krankheiten der Verdauungsorgane .... 266. 

Fremdkörper im Schlund 10 ; Blähung, akute 17; Bauch¬ 
fellentzündung 16; traumatische Entzündung des M.agens, 

Darmes, Zwerch- und Bauchfells, des Herzbeutels, der 
Lunge u. s. w. 541; Hernien 3; Darmeinschiebung, 
Verschlingung 3; Darmniptur l; Mastdarmvorfall l ; 
Magen-Darm-Kartarrh 25; Magen-Darm-Entzündung ein¬ 
faches 29; mykotische 2; Magen-Geschwür I ; Krank¬ 
heiten der Leber 4. 

V. Krankheiten der Harnorgane.22. 

Blutharnen (Weide-, Stallrol) 2; Entzündung der Ham- 
wege 2; Nieren-Blasen-Harnsleine 7; Nierenentzünd¬ 
ung 11. 

VI. Krankheiten der Geschlechtsorgane .... 167. 

Gebärmutter-Scheidekatarrh (w. Fluss) i; Gebärmutter- 
Entzündung 50; (Jebärmutter-, .Scheidenvorfall 27 ; Fehl¬ 
geburt (Abortus) I; Schwere (Jeburtsfälle 28; Fest¬ 
liegen 7; Verletzung der fJeburtswege 13 ; (Jebärmutter¬ 
drehung 2; Gebärparese (Kalbefieber) 32; Eierstocks- 
erkrankungen (Stiersucht) l; Euterentzündung 4 ; Zurück¬ 
bleiben der Nachgeburt l. 

VII. Infektionskrankheiten.. 271. 

Tuberkulose 248; Blutvergiftung (Septikämie, Pyämie) 5 ; 
(Jenickstarrc , Kopf genickkrampf i, Aktinomykose 9; 
Starrkrampf 3; Maul- und Klauenseuche 4; Malignes 
Oedem I. 

VIII. Parasiten (thierische). ii. 

Echinokokkenkrankheit l; (Jehirnblasenwurm (Drehkrank¬ 
heit) 9; Helminlhiasis i. 

IX. Krankheiten der Haut und Muskeln . . 2. 

Zellgewebsentzündung l; Sonstige Krankheiten: Mauke l. 

X. Krankheiten der Knochen und Gelenke . . 28. 

(Jelenkentzündung 22; Luxation 3; Hüftgelenklähme 2; 

Osteom I. 

XI. Krankheiten der Klauen. 9. 

Klauenentzündung (Panaritium) 4 ; Folgen der Maul- und 
Klauenseuche 4; Nekrose des Klauenbeins l. 

XII. Vergiftungen. i. 

Gifte (pflanzliche) l. 

XIII. Störungen der Ernährung.34. 

Knochenbrüchigkeit 13; Blutarmulh etc. etc. 11 ; Blut¬ 
fleckenkrankheit I ; Was>ersucht, allgemeine 9. 

XIV. Aeussere Einwirkungen oder durch dieselben 

verursachte Krankheiten ....... 45. 

Erhängen, Erwürgen, l^Tslicken etc. etc. l ; Sturz, Sprung, 

Schlag, Verwundung, (Juelschung etc. 3; Knochen¬ 
bruch 41. 

XV. Unbestimmte, unbekannte Krankheiten oder 


Fälle. 4. 

Unbestimmt 3; unbekannt l. 

Summa . . 944. 


In den Fällen der Schlachtvieh Versicherung ; 

wurde die Ungeniessbarkeit bezw. Beschlagnahme des ! 

Fleisches verursacht durch Tuberkulose bei . ! . . 44 j 

Im Ganzen wie oben 988 1 

Das Verhältniss zwischen den einzelnen Schadenursachen j 
und der Gesammtzahl der Verlustfällc hat sich seit 1893 nach t 
zwei Richtungen hin wesentlich verändert 

Die Verlustfällc aus allgemeinen Ernährungs- | 
Störungen, welche 1893 = 8,1 Proc., 1894 ~ 11,6 Proc. | 
aller Schäden ausmachten, haben sich, cntsiirechend den gün¬ 
stigeren Futtcrverhältnissen des Berichtsjahres, auf 3,4 Proc. 
vermindert. Dagegen ist die Zahl der durch Tuberkulose 
verursachten Schadcnfdllc im Steigen begriffen. Die durch 
Tuberkulose bedingten Schadcnfällc berechnen sich für 1893 auf 
26, für 1894 auf 25 und für 1895 auf 30 Proc. aller Schadcnfälle. 


In mehreren Anstalten haben die Anstaltsvorstände Ver¬ 
anlassung genommen, den Schätzern die Auflage zu machen, 
dass beim Vorhandensein des geringsten Verdachtes auf Tuberku¬ 
lose die Aufnahme des fraglichen Thiercs auf Grund des Ar¬ 
tikel 12 des Gesetzes beanstandet wird und dieselbe erfolgt 
erst, nachdem durch thierärztliche Untersuchung die vollständige 
Unverdächtigkeit festgcstellt worden ist. In einigen Anstalten 
besteht die Uebung, zur Versicherung angemeldete Thiere, 
welche sich bei der Besichtigung durch die Ortsschätzer als 
verdächtig erweisen, durch Impfung mit Tuberkulin auf 
ihren Zustand zu untersuchen und mehrere Anstalten scheinen 
durch missliche Erfahrungen dazu gelangt zu sein, neu aufzu¬ 
nehmende Thiere ganz allgemein als »verdächtig« zu betrachten, 
denn sic haben neuerdings den Beschluss gefasst, für die Folge 
ausnahmslos nur solche neu eingestellten Thiere zur Versicherung 
aufzunchmen, welche die »Tuberkulinprobe« bestanden haben. 
Behufs ungehindeter Durchführung dieser Massregcl sind die 
Anstaltsmitgliedcr dort gehalten, beim Erwerb von Rindvich- 
stücken den Kauf nur unter der Bedingung zu schliesscn, dass 
das gekaufte Thier ohne Weiteres zurückgegeben werden darf, 
wenn die Aufnahme desselben zur Versicherung seitens der 
Anstaltslcitung aus irgend einem Grunde beanstandet wird. Die 
Mitglieder erhalten für diesen Zweck besondere Kaufvertrags¬ 
formulare. 

Die Summe der durch die Amtskassen gemäss Art. 42 des 
Gesetzes vom 26. Juni 1890 vorschüsslich ausbezahlten Ent¬ 
schädigungen beträgt. 238640 Mk. 55 Pfg. 

(1894 -- 224 I5I n 84 n ) 

(1893 ^ 133904 „ 22 „ ) 

oder durchschnittlich für ein entschädigtes 

Rindvichstück.241 Mk. 54 Pfg. 

(1S94 208 „ 51 „ ) 

(1893 161 „ 52 „ ) 

Obgleich im Berichtsjahr 87 Verlustfällc weniger zu ent¬ 
schädigen waren als im Vorjahre, hat sich der Entschädigungs¬ 
aufwand um 14488 Mk. 71 Pfg. erhöht, was der Hauptsache 
nach dem oben erwähnten Steigen der Vichpreise bezw. der 
hierdurch bedingten höheren Einschätzung der Thiere zuzu- 
schrciben ist. 

Der aus Thicren und Thicrthcilen erzielte Reinerlös 
beträgt. 82460 Mk. 57 Pfg. 


d. i. für das Stück.... 


83 „ 

46 



(1894 

“ 75 M 

38 

„ ) 


(1893 

52 „ 

52 

) 


oder 34,55 Proc. der bezahlten Entschädigungssumme. 
(1894 35*0 Proc.) 

(1893 33,0 Proc.) 


Nach der von der Verband.sverwaltung auf Grund der 
Rechnungsnachweise der einzelnen Anstalten und des Rechnungs¬ 
ergebnisses der Amtskassen gefertigten »Nachweisung über die 
Ausgaben und Einnahmen in den Ortsviehversicherungsanstalten, 
sowie in dem Versicherungsverband« beträgt 

a. die Summe des örtlichen Versicherungsauf¬ 
wandes ..88426 Mk. 98 Pfg. 

1). der Verbandsaufwand tt 7353 QO n 

Der örtliche Versichcrungsaufwand setzt sich 
zusammen 

1. aus einem Viertel des Entschädigungsaufwandes, gemäss 
Art. 32 des Gesetzes, 

2. aus den Kosten der örtlichen Verwaltung (Gebühren 
des Vorstandes und der Schätzer etc.), 

3. aus den Kosten für die thierärztliche Behandlung der 
versicherten Thiere, einschliesslich des Aufwandes für 
Arzneien und Heilmittel. 

Der Verbandsaufwand stellt drei Viertel des in 
sämmtlichen Anstalten erwachsenen Aufwandes für Entschädi¬ 
gungen dar 

Der in jeder einzelnen Anstalt erwachsene örtliche Auf¬ 
wand ist gemäss Art. 44 des Gesetzes auf die Mitglieder der 
betr. Anstalt (Ortsumlage), der Verbandsaufwand dagegen 
auf alle Versicherte (Verbandsumlage) umzulegen. 

Die zur Deckung des örtlichen Aufwandes in jeder ein¬ 
zelnen Anstalt auf je 100 Mk. Versicherungswerth entfallenden 
Umlage ((9 rtsumlage) schwankt zwischen 26 Pfg. und 153 Pfg. 
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und beträgt im Durchschnitt 69 Pfg. pro 100 Mk. Versicherungs¬ 
werth. (1894 und 1893 =70 „ ) 

Verglichen mit dem Ergebniss der beiden Vorjahre, bewegt 
sich die Ortsumlage für 1895 in engeren Grenzen als bisher. 

Die Kosten für die Verbandsverwaltung trägt be¬ 
kanntlich die Grossh. Staatskasse. 

Zur Deckung des Verbandsaufwandes für geleistete 
Entschädigungen würde auf je 100 Mk. Versicherungswerth 
eine Umlage (Verbandsumlage) von9S Pfg.(i894= iioPfg.) 
(1893 = 109 Pfg) entfallen, also 15 Pf^g. weniger als in den 
Vorjahren, obwohl, wie bereits erwähnt, 14488 Mk. mehr an 
Entschädigungen zu bezahlen waren, als z. B. im Jahre 1894. 

Nach dem thatsächlichen Aufwand ist das Ergebniss des 
Jahres 1895 verglichen mit demjenigen der Jahre 1893 und 


1894 weitaus das 

günstigste; denn 

es berechnete sich 

durch Umlage zu 

deckende 



örtliche 

V erbandsaufwand 


V ersicherungsaufwand 

durchschnittlich 


durchschnittlich auf 

auf 

1893 

70 Pfg. 

109 Pfg. 

1894 

70 „ 

110 „ 

1895 

69 „ 

95 .. 


Dieses Ergebniss ist deshalb besonders erfreulich, weil 
dasselbe hauptsächlich dem Zuwachs einer Anzahl neuer An¬ 
stalten zuzuschreiben ist, welcher eine bessere Ausgleichung 
der Versicherungslast zur Folge gehabt hat, und weil demnach 
von der weiteren Ausbreitung der Verbandsversicherung auch 
für die Folge eine entsprechend günstige Rückwirkung auf die 
Prämienhöhe zu erwarten ist. 

Gemäss Art. 48 des Gesetzes vom 26. Juni 1890 soll — 
da die Verbandsumlage den Betrag von 40 Pfg. übersteigt — 
neben den Zinsen des Reservefonds der letztere, zu dessen 
Ergänzung seitens der Grossh. Regierung mit Zustimmung der 
Landstände neuerdings 50000 Mk. aus der Grossh. Staatskasse 
bewilligt worden sind, mit einem Viertel des z. Zt. vor¬ 
handenen Bestandes (d. h. mit einem Betrag von 
rund 43000 Mk.), zur Deckung des überschiessenden Auf¬ 
wandes herangezogen werden. Alsdann bleiben noch durch 
(Verbands-) Umlage rund 74000 Mk. zu decken, was einem Satze 
von 60 Pf. für 100 Mk. Versicherungswerth entspricht. 
Die Verbandsumlage, welche im Vorjahre auf 70 Pfg. angestiegen 
war, ermässigt sich darnach für das Betriebsjahr auf 60 Pfg. 

Der Gesammtbetrag der von den versicherten Vieh¬ 
besitzern zur Erhebung gelangenden Versicherungs¬ 
umlage für das Jahr 1895 stellt sich dabei durchschnitt¬ 
lich auf I Mk. 29 Pfg. für je 100 Mk. Versichcrungswerth 
gegen i Mk. 40 Pfg. in 1894 und i Mk. 10 Pfg. im Jahre 1893. 

Dabei ist wohl zu beachten, dass in der zur Erhebung 
gelangenden Umlage die Kosten für die thierärztliche 
Behandlung sämmtlicher versicherten Thiere und 
der Aufwand für die erforderlichen Arzneien und Heil¬ 
mittel mitinbegriffen sind. F. 

II. Referate und Kritiken. 

Hydrometra bei einer nichttragenden Kuh. 

Von Bezirksthierarzt Junginger in Mindelheim. 

(Wochenschrift f. Thierheilk. u. Viehzucht; 1896, S. 217- 218.) 

Eine Kuh, welche nach Angabe des Besitzers hochträchtig 
sein sollte und sich nicht mehr erheben konnte, zeigte Appetit¬ 
losigkeit und athmete sehr angestrengt. Bei der Untersuchung 
durch Junginger lag das Thier auf der Streu, stöhnte, hatte 
heftige Dyspnoe, kalte Ohren und kalte Hörner, einen ungeheuer 
vermehrten Bauchumfang. Der Bauch fühlte sich hart an. Die 
Untersuchung des Thieres per rectum oder per vaginam war 
deshalb vorerst unmöglich, weil man am liegenden Thiere trotz 
der grössten Anstrengung in diese Theile nicht eindringen 
konnte. Das Thier zum Aufstehen zu bringen, gelang erst 
in Folge der Erstickungsgefahr, nachdem durch manuelles 
Schliessen der Nasenöffnungen das Athmen im Liegen unmöglich 
gemacht worden war. Die Kuh konnte nur mit Unterstützung 
mehrerer Männer stehend erhalten werden. Bei der nunmehrigen 


Untersuchung fand Junginger, dass die Vagina ca. 15 cm 
nach innen sehr verengt und diese Verengung schliesslich blind¬ 
sackförmig durch Verwachsung der gegenüberstehenden Schleim¬ 
hautflächen geschlossen war. Das Uriniren war nicht behindert, 
da die Verwachsung vor der Urethramündung lag. Junginger 
löste die Verwachsung, um durch eine Oeffnung gegen das 
Orificium Uteri zu gelangen. Bei der mühevollen Durchbohrung 
des Blindsackes ergab sich aber, dass das Orificium an der 
Verwachsung mit betheiligt war. Somit gelangte J. bei der 
Durchtrennung direkt in den Uterus, aus welchem nun ca. 60 
bis 80 Liter trüber, wässeriger P'lüssigkeit ausgestossen wurden. 
Die Kuh war aber, wie sich jetzt zeigte, nicht tragend. Sie 
wurde zwar wieder gesund; doch gelang es nicht, sie in einen 
fetten Zustand zu bringen. 

Zahnsackgeschwülste beim Rind und Pferd. 

Von Prof. Th. Kitt in München. 

(Jahresber. d. Kgl. Thierärztl. Hochschule in München 1894 — 1895. Leipzig 1896.) 

Kitt wurden von Thierärzten 4 sich ziemlich gleich¬ 
sehende Unterkiefertumoren des Rindes eingesandt; ein Präparat 
stammte von einem Kalbe, 2 von etwa Jahre alten Rindern, 
eines von einem über 4 jährigen Thiere. Die Geschwülste waren 
ei- bis faustgross, an Stelle eines oder zweier Schneidezähne 
gelegen. Sie gingen gerade von den Alveolen aus, drängten 
die übrigen Zähne bei Seite und bedingten eine mehr oder 
weniger bedeutende Verbreiterung des Unterkieferkörpers. 
Die rundlich glatte Geschwulst, welche von einer sammetartigen, 
äusserlich sehmutziggrauen oder grauröthlichen Schleimhaut 
überzogen ist, ragt blasig vor, ist etwas biegsam, eindrückbar, 
fleischig, theils aber auch hartschalig, wie eine dünne Knochen¬ 
blase und kann beim Beklopfen durch einen tympanitischen 
Klang ihre innere Aushöhlung verrathen. Beim Einschneiden 
in die Geschwulst gewahrt man in der Tiefe einen knolligen, 
mehr oder weniger gut separirbaren, event. ganz ausschälbaren 
Tumor, welcher eine sulzige, fleischige oder knochenharte Be¬ 
schaffenheit hat. Mit diesem Innentumor ist die äussere Kapsel 
durch lockeres, sulziges Gewebe verbunden. Die Schale stellt 
eine fleischige, theilweise aber von knochenähnlichem Gewebe 
durchsetzte Wucherungsmasse des Kieferknochens bezw. der 
Alveolarränder dar Das spongiös gewordene, aufgetriebene 
Knochengewebe geht in diese 1—2 cm. dicke Kapsel über 
und verliert sich in der fleischig werdenden Masse als osteoide, 
d. h. einem entkalkten Knochen ähnliche Substanz. Der innere 
Tumor ist lappig, rundlich, knollig, aus einem derbelastischen, 
etwas saftigen und transparenten Gewebe gebildet, von hell- 
gelbröthlicher Farbe, im Ansehen ähnlich wie Stockfischfleisch 
und soweit auf dem Durchschnitt homogen, aber unregelmässige, 
knorpelähnliche Inseln enthaltend. Verfolgt man diese Einlage 
ganz in die Tiefe, gegen den Kinnwinkel zu, so stösst man 
hier entweder auf einen vollendeten Zahn von der Fagon einer 
Ersatzschaufel oder auf eine zackige abnorme Zahnmasse, 
welche, etwas beweglich, sackförmig umhüllt von dem sulzigen 
Gewebe, hier lagert. 

Die zackige harte Zahnsubstanz war in einem Falle, wo 
äusserlich nur 6 abgeriebene Milchzähne vorhanden waren, als 
erbsenkleines Rudiment neben einem wohlgebildeten Ersatzzahn 
in der cystös gewordenen Alveole. In einem anderen Falle 
war der Ersatzincisivus i rechterseits durchgebrochen, an 
Stelle des Ersatzincisivus i der linken Seite lag in der Ge¬ 
schwulst ein über mandelgrosser, rundlich verbildeter Zahn, 
während links und rechts noch je 3 Milchschneidezähne den 
Tumor flankirten. In einem dritten Falle war der Zahnklumpen 
in der überkapselten Geschwulst über wallnussgross, steinhart, 
knollig und trug Zahnwurzeln, deren eine zackig verunstaltet 
war, die andere aber wohlgeformt sich in eine schaufelförmige 
Krone fortsetzte, aus welcher die eine Hälfte des Odontoms 
hervorging. Die Geschwulst bestand hier aus konfluirender 
Kronen-Odontommasse der hierdurch vereinigten Incisivi i und 
2 der rechten Kieferhälfte; für die Incisivi 3 und 4 dieser 
Seite, die ausgefallen waren, existirten separate Alveolen; die 
linke Kieferhälfte trug ihre 4 Ersatzincisivi! 
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Bei der mikroskopischen Untersuchung konnte Kitt fest¬ 
stellen, dass die äussere, kapselartige, fleischige, theilweise 
harte Geschwulstmasse, einem Osteoidsarkome ähnlich, ein ge- 
fässreiches von osteoiden Bälkchen durchsetztes Osteoplasten- 
und Fibroplastengewebe darstellt, welches auf der schleimhaut¬ 
ähnlichen Oberfläche den Charakter eines vernarbenden Gra¬ 
nulationspolsters (ohne Epithelüberzug) besitzt. Die innen¬ 
liegende isolirbare Geschwulst, welche dem includirten Zahn 
oder an das Odontom direkt angrenzt, besteht aus einem 
dichten Gerüst kleiner Rund- und Spindelzellen mit äusserst 
feinfaseriger Intercellularsubstanz, sowie popillären, dem Dentin- 
keim ganz und gar gleichenden Gewebszügen, die in erst¬ 
genannter Grundmasse so stecken, wie die Zapfen des Krebs¬ 
parenchyms im Krebsstroma. Es haben diese den Zahnpapillen 
ähnliche Partien an ihrer Oberfläche dichtgestellte Zellreihen, 
vergleichbar der Odontoplastenschicht des Dentinkeimes, wäh¬ 
rend sie central mehr dem Schleimgewebc sich nähern, indem 
ihre spindeligen und ästigen Zellen hier ein zartes Maschen¬ 
werk bilden, dessen Lücken keine eigentliche Grundsubstanz 
aufweisen, sondern wohl seröse Flüssigkeit enthielten. Die 
Papillen sind vielsprossig, förmlich canncllirt, und das fibro- 
sarkomatöse Gerüst bildet förmliche Alvcolarräume um die 
dentinoiden Zapfen 

Kitt bezeichnet diese Tumoren als Odontoblastoma 
capsulare et inclusum. Ihre Entwicklung geschieht 
langsam, erstreckt sich über mehrere Monate und macht sich 
durch allmähliche Vergrösserung des Kieferendtheiles bemerk¬ 
bar. Die Einlagerungen entsprechen jeweils einem oder zwei 
nicht durchgebrochenen Zähnen Die ganze Geschwulstbildung 
ist offenbar als das Produkt einer abnormen Wucherung der 
Zahnsäckchen (Zahnfollikel) aufzufassen. 

Ein diesen Neubildungen nahestehendes Ostcokystoma 
capsulare dentiferum sah Kitt beim Pferde als doppel¬ 
faustgrosse stärker nach links als nach rechts entwickelte Ge¬ 
schwulst, Aus der den verunstalteten Kieferkörper über¬ 
wölbenden Schleimhaut standen die Kronen der beiden lo cm. 
von einander entfernten Hakenzähne und des Incisivus 3 her¬ 
vor. Der ganze Tumor gab sich auf derri Sägeschnitt als 
eine solide Knochenmassc zu erkennen, welche zum Theil wie 
die Knochenrinde beschaffen war, namentlich an der Peripherie, 
während die innere Masse mehr spongiösem Knochengewebe 
gleichsah und gegen die roth gefärbte, mit dem Alveolarrande 
übereinstimmende Krone eine etwas weichere, markreichere 
Diploe aufwies. Im Centrum lag ein welschnussgrosser Kern 
von elfenbeinartiger Substanz. Dieselbe ist abgegrenzt von 
dem Osteomgewebe und direkt umgeben von einem grauen, 
den Lappen und Vertiefungen der harten Einlage folgenden 
2—5 mm. breiten Zone eines sehr weichen, dem Alveolar¬ 
periost gleichkommenden Gewebes. Eine ebensolche Ein¬ 
lagerung fand sich auch in der Lage das Incisivus 3 links. 
Das Osteom war mit Inclusion verbildeter Zähne, bezw. Zahn¬ 
keime vergesellschaftet. 

Cystennieren bei einem Schwein. 

Von Thierarzt Dr. Magdeburg in Hamburg. 

(Miltheilungen f. Thicrarzte, 1896, S, 176-177) 

Ein ^/4 jähriges holsteinisches Schwein weiblichen Ge¬ 
schlechtes wog lebend 135, geschlachtet 78 Pfund. Die sack¬ 
artig ausgeweiteten Nieren hatten nach Entfernung des um¬ 
gebenden Fettes ein Gesammtgewicht von 32,5 Pfund, wovon 
auf die rechte Niere ca. 28,5 Pfund entfielen. Die Länge, 
Breite und Dicke der rechten Niere betrug 43,8 cm, 26,5 cm 
und 24,5 cm, die der linken 22 cm, 18 cm und 9,5 cm. Eine 
dünnhäutige, bindegewebige Kapsel bildete jederseits die Wand 
beider Nieren; nur der hintere Theil jeder Niere zeigte noch 
etwa im Umfange einer Handfläche Nierengewebe von nor¬ 
malem Aussehen. Jeder Nierensack war mit Flüssigkeit prall 
gefüllt, welche auf Druck in die — übrigens vollkommen nor¬ 
mal ausgebildeten — Harnleiter nicht ausgepresst werden 
konnte. Die Flüssigkeit war, wie ein Durchschnitt lehrte, dünn¬ 
flüssig, bräunlich, durch beigemischte Sedimente trübe und roch 
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nach Harn. Der rechte Nierensack bestand aus zahlreichen, 
nicht miteinander communicirenden Cysten, die central meist 
klein und wabenartig, lateral gross waren und selbst den Um¬ 
fang eines Kindskopfes erreichten. An der linken Niere hatten 
die Cysten durchweg geringere Dimensionen. An beiden Nieren 
! hatte das wenige, noch normal aussehende Gewebe höchstens 
eine Dicke von 3 cm. Die Nierenoberfläche zeigte an der 
normalen Stelle eine unregelmässige verschiedenartige Felderung. 
Die Grösse der einzelnen, durch stärker ausgebildete, etwas 
eingezogene Bindegewebszüge markirten Felder schwankte in 
weiten Grenzen, so dass bei der rechten Niere die grössten 
gut den Umfang eines Handtellers hatten, während die kleinsten, 

; meist gruppenartig vereinigt, nur wenige mm Längen- und 
Breitenausdehnung aufwiesen. Letztere Partien hatten ein 
wabenartiges Aussehen, weil das Gewebe der Kapsel sehr 
dünn war, sodass die im Innern des Organs vorhandene Septen- 
bildung durchschimmerte. 

Eine vorgenommene Kochprobe licss an dem Fleische 
keinerlei abnormen Geruch oder Geschmack wahrnehmen und 
konnte, da das Thier auch in ganz gutem Nährzustand war, 
unbeanstandet dem Konsum übergeben werden. Bei Lebzeiten 
hatte das Schwein ausser einer auffälligen Auftreibung des 
Hinterleibes krankhafte Erscheinungen nicht gezeigt. 

Notiz über die Unterscheidung gekochter und 
ungekochter Milch. 

(Aus dem hygienischen Institut der Universität Berlin. Hyg. Rundschau 1895, No. 22.) 

Zur Unterscheidung von gekochter und ungekochter Milch 
in reinem oder vermischtem Zustande empfiehlt Prof. Max 
R u b n e r folgendes Verfahren; In die zu prüfende Milchprobe 
trägt man käufliches Kochsalz unter Schütteln so lange ein, 
bis reichlich Kochsalz auf dem Boden des Gefässes sich an- 
sammclt, erwärmt auf 30—40^ und filtrirt. Das leicht gelb¬ 
liche Filtrat enthält ausser Salzen und Extractivstoffen das 
Albumin der Milch. Dieses kann man durch die Kochprobe 
nachweisen. Die Anwesenheit von koagulirtem Eiweiss beweist, 
dass die Milch ungekocht oder wenigstens zum Theil un¬ 
gekocht war. 


Blutstillung durch Wasserdampf. 

(Mittheilungen Hir Thierärzte, 1S96, S 190.) 

Steinhardt (D. pr. A. 1895, No. 12) operirte einen 
Absccss. Aus der Abscesswand stellten sich wiederholt Blu¬ 
tungen ein, die durch Kompression, Tamponade, Liqu. ferri 
scsquichlor. nicht verhütet werden konnten. Nunmehr erzeugte 
Steinhart mittelst eines gewöhnlichen Inhalirapparates Wasser¬ 
dampf. Sobald derselbe trocken war, Hess er ihn in die Abscess- 
höhle cinströmen. Die Blutung stand sofort. Es entleerte sich 
sehr bald etwas fleischähnliche Flüssigkeit, am nächsten Tage 
gesellten sich dazu membranähnliche weisse Fetzen und dünner 
Eiter. Nach 10 Tagen vollständige Heilung! 


III. Amtliche Nachrichten. 

Preiiniieil. Reg-Bezirk M e rseb u r g. Landespolizeiliche 
Anordnung, belr. die Beförderung von Schweinen etc. Vom 3. Juni 
1896. (.Amtsbl. S. 204.) 

Mit Genehmigung des Herrn Ministers für Landwirthschaft, Domänen 
und Forsten ordne ich auf Grund der §S 20, 27 und 29 des Reichs-Vieh- 
seuchengesetzes in der Fassung vom l. Mai 1894 (Reichs-Gesetzblatt, S. 410) 
zur Verhütung der Verbreitung der Maul- und Klauenseuche, sowie der 
.Schweineseuchen, für den Umfang des Regierungsbezirks Merseburg hierdurch 
an, was folgt: 

§ I. Das Treiben der zum Verkaufe bestimmten Schweine ist nicht 
gestaltet. 

Ebenso dürfen Schweine von dem Orte oder der Stelle, w'o sie gekauft 
sind, nicht getrieben werden. 

Die Beförderung solcher Schweine darf rur auf fugendichten Fuhr¬ 
werken oder in anderen geeigneten Behältern, von denen Futterstoffe, Mist etc. 
nicht verloren gehen können, oder mittelst Tragens in dichten Körben etc. 
stattfinden. 

§ 2. Die gewerbsmässig zur Beförderung von Schweinen benulzten 
Fuhrwerke etc. i) sind nach jeder Leerung mit den darauf befindlichen 
Geräthschaften (Futlertrögen, Eimern etc ) gründlich zu reinigen und dann 
mit heisser Sodalauge (i Pfund Soda auf 15 Liter Wasser) abzuwaschen. 
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Für diese Reinigung und Abwaschung haben die Führer der Fuhr¬ 
werke etc. Sorge zu tragen. 

§ 3. Falls Fuhrwerke oder sonstige Behälter nach dem Ermessen der 
Polizeibehörde oder des beamteten Thierarztes der im § 2 vorgeschriebenen 
Reinigung nicht unterworfen werden können, dürfen sie zur Beförderung von 
Handelsschweinen nicht w'eiter benutzt werden. 

§ 4. Die Führer von Handelsschweinen haben die Untersuchung ihrer 
Schweine durch den zuständigen beamteten Thierarzt an jedem Orte und zu 
jeder Zeit zu gestatten. 

§ 5. Unter Schw'einen im Sinne dieser Anordnung sind Schweine von 
jedem Alter, mithin auch Ferkel zu verstehen. 

§ 6. Die Befolgung der vorstehenden Vorschriften haben die Polizei¬ 
behörden, beamteten Thierärzte und Gendarmen zu überwachen. 

§ 7. Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Vorschriften werden, sofern 
nicht nach den bestehenden gesetzlichen Bestimmungen, insbesondere nach 
§ 328 des Reichs Strafgesetzbuchs eine höhere Strafe verwirkt ist, nach § 66 
Ziffer 4 des oben angeführten Reichs-Viehseuchengesetzes bestraft. 

§ 8. Diese Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung in 
Kraft. Von diesem Tage ab tritt die diesseitige Polizei-Verordnung, be¬ 
treffend den Transport der zum Handel bestimmten Schweine, vom 10. August 
1892 (Amtsblatt, S. 327), ausser Geltung. 

Der Königliche Regierungs-Präsident. 

Desgleichen. Rundschreiben vom gleichen Datum. 

Euer Hoch wohl geboren ersuche ich ergebenst, gefälligst die von mir 
unterm heutigen Tage erlassene und im 23. Stück des diesseitigen Amts¬ 
blattes veröffentlichte landespolizeiliche Anordnung, betreffend die Beförderung 
von Schweinen etc., in dem dortigen für amtliche Bekanntmachungen be¬ 
stimmten (Kreis-) Blatte unverzüglich zum Abdruck bringen zu lassen und 
die Ortspolizeibehörden und Gendarmen des dortigen Kreises hierauf beson¬ 
ders aufmerksam zu machen und mit entsprechender Anweisung zu versehen. 

Da der Hausirhandel mit Schweinen in Ortschaften, in denen die 
Maul- und Klauenseuche stark verbreitet ist, der Seuchenausbreitung zweifel¬ 
los starken Vorschub leistet, aber dessenungeachtet nach Lage der Gesetz¬ 
gebung nicht verboten werden kann, so wollen Euer Hochwohlgeboren gleich¬ 
zeitig die nachgeordneten Ortspolizeibehörden anhalten, dass sie den hausiren- 
den Schweinehändlern, die in den wegen vorgedachter Seuche gemäss § 64 
der Bundesraths-Instruktion vom 27. Juni 1895 gesperrten Ortschaften sich 
aufgehalten oder Handel getrieben haben, die Ausführung ihrer nicht ver- 
äusserten Schweine aus diesen gesperrten Ortschaften verbieten. Denn ein 
solches Einschreiten lässt erw'arten, dass die Schweinehändler die verseuchten 
Orte meiden werden. 

An sämmtliche Herren Landräthe des Bezirks. 

Abschrift lasse ich Euer Wohlgeboren zur Kenntnissnahme und mit 
dem Ersuchen ergebenst zugehen, alle Handelsschweine, die Sie innerhalb 
Ihres Verwaltungsbezirks zufällig antreffen oder auf irgend einem Wege 
ermitteln, einer genauen Untersuchung auf Seuchen zu unterwerfen, Ihr 
Augenmerk auf die Befolgung der obengedachten Anordnung zu richten und 
jede hierbei festgestellte Zuwiderhandlung mir sofort anzuzeigen. 

Die Kosten für die Untersuchung solcher Schweine, die sich nicht in 
Ställen befinden, hat nach § 23 des Preussischen Ausführungsgesetzes vom 
12. März 1881 die Staatskasse zu tragen. 

Dagegen fallen die Kosten für die Untersuchung von Schweinen, die 
in Ställen angelroffen werden, dem Eigenihümer zur Last. (Vergl. meine 
landespolizeiliche Anordnung, betreffend die Beaufsichtigung der behufs öflfent- 
lichen Verkaufs zusammengebrachten Viehbestände, der öflfentlichen Thier¬ 
schauen etc. durch beamtete Thierärzte, vom 29. Februar 1896.) 

(Unterschrift wie oben.) 

An den Königlichen Kreisthierarzt Herrn. Wohl- 

gebpren.(d. d. Königl. Landrathsamt). 

PreilBSeil. Reg.-Bez. Stade. Landespolizeiliche An¬ 
ordnung vom 9. Juni 1896. (Amtsblatt S. 168.) 

Die landespolizeiliche Anordnung vom 24. Dezember 1895 bezw. 4. März 
1896 wird hierdurch aufgehoben und wie folgt ersetzt: 

Nach Ausweis der in dem Reichs-Anzeiger veröffentlichten Monats- 
nachw’eisungen der Thierseuchen herrscht die Maul- und Klauenseuche 
in den nachbenonnten Bezirken und zwar: 

in dem Stadtkreise Berlin, in dem Regierungsbezirk Schleswig und 
Aurich, in dem Grossherzogthum Oldenburg und in dem Landbezirk der 
Hansestadt Bremen. 

Zur Verhütung der Einschleppung der Seuche in den hiesigen Bezirk 
bestimme ich hiermit für den Umfang des Regierungsbezirks Stade auf (irund 
der §§ 19 und 20 des Reichsgesetzes über die Abwehr und Unterdrückung 
der Viehseuchen vom l.Mai 1894 Folgendes: 

§§ I bis 4, 6 und 7 lauten wie auf S. 92 der Veröff. mit nachstehenden 
Abweichungen, § 5 wie auf S. 287. 

In § 1 Abs. I ist statt der Worte Süddeulschland und süd¬ 
deutsches Gebiet »vorgenannten Bezirken-* und »diese Bezirke-*, ferner 
statt diesseitigen Regierungsbezirk »Regierungsbezirk Stade-* zu 
lesen. In § 2 heisst es nach Bestimmungsorte »zu transportiren und daselbst 
in einem abgesonderten Raume einer Stägigen polizeilichen Beobachtung zu 
unterwerfen«. In § 4 ist zuständigen weggefallen und statt Befund- 
be rieht »Bericht« zu lesen. In § 6 heisst es statt vorstehender 
landespolizeilich er »dieser« Anordnung. 

Büyem. Reg.-Bez. Schwaben. Verfügung des Königl. Re¬ 
gierungs-Präsidenten betr. die Schweinepest. Vom 30. Mai 1896. 

Auf den Bericht vom 27. ds. Mts., dessen Beilage anbei zurückfolgt, 
wird wegen Ausbruchs der Schweinepest in den Gemeinden Bolgenach und 
Hittisau, k. k. Bezirkshauptmannschaft Bregenz, der Zutrieb von Schweinen 
auch für den kleinen (irenzverkehr aus der bezeichneteii Bezirkshaiiptmann- 
schaft nach Bayern bis auf Weiteres verboten. 


I Die Thierärzte des Amtsbezirks sind anzuweisen, den Schweinekrank- 

I heilen erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwenden und ist für den Fall, dass durch 
' die amtsthierärztliche Untersuchung das Vorhandensein der Schw’einepest fest¬ 
gestellt werden sollte, nach den in der Entschliessung des königl. Staats¬ 
ministeriums des Innern bez. Betr. vom 13. Juni 1894 Nr. 10580 — mitge- 
I theilt mit Regierungsentschlicssung vom 15. Juni 1894 Nr. 12786 — gegebenen 
' Direktiven zu verfahren. 

An das königl. Bezirksamt Sonthofen. 

SariiSi^il-ifleiiilnfcen. Bekanntmachung des Herzogi. 

1 Staatsministeriums, Abtheilung des Innern vom 10. Juni 1896. 

Älit Rücksicht auf die andauernde grosse Verbreitung der Maul¬ 
und Klauenseuche in verschiedenen Gegenden ordnen wir unter Auf¬ 
hebung der mit Bekanntmachung vom 7. März d. J. in No. 40 des Regierungs¬ 
blattes getroffenen Bestimmungen auf Grund der §§. 18 bis 20 des Reichs- 
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gesetzes vom ---bis auf Weiteres Folgendes an: 

^ I. Mai 1894 ® 

1. Wer Wiederkäuer oder .Schweine in das Herzogthum einfUhrt, hat dem 
I Amtsthierarzt des betreffenden Bezirks-innerhalb 12 .Stunden vor der Einführ- 
I ung schriftlich Anzeige zu machen 

In der Anzeige ist anzugeben: Art und Zahl des eingeführten Viehes, 
dessen Vorbesitzer, der bisherige Standort des Viehes, oder der Markt, auf 
dem es erworben worden ist, der Tag, an dem das Vieh die Landesgrenze 
überschritten hat, und Ort und Raum, in dem es untergebracht werden soll. 

Die Meldurtg ist dem Amtsthierarzt selbst gegen Bescheinigung zu 
Übergeben oder mittelst eingeschriebener Postsendung an denselben zu richten. 

Eine Meldung ist nicht erforderlich, wenn das Über die Grenze kom¬ 
mende Vieh im Herzogthum weder eingestellt, noch bei Transport auf der 
Eisenbahn oder im Wagen entladen wird, oder wenn dasselbe zu Wagen 
von der Landesgrenze oder von der Ausladestation in öffentliche Schlacht¬ 
häuser oder zum sofortigen Abschlachten in Schlachträumc gebracht wird. 

2. Wiederkäuer oder Schweine, die mit der Eisenbahn in das Herzog¬ 
thum eingeführt werden, hat der Eigenthümer oder derjenige, welcher die 
Abnahme besorgt, vor dem Abtrieb von der Ankunftsstation von dem Amts¬ 
thierarzt unteisuchen zu lassen. Ebenso hat derjenige, welcher Wiederkäuer 
oder Schweine aus dem Herzogthume mit der Eisenbahn aus dem Herzog¬ 
thuine ausführen will, dafür .Sorge zu tragen, dass das auszuführende Vieh vor 
dem Verladen amtsthierärztlich untersucht wird. Die schriftliche Meldung 
(Ziff. l) wird dadurch nicht entbehrlich. 

Das eingeführte Vieh von anderen Wiederkäuern und Schweinen ge¬ 
trennt einzusiellen. 

Eine wiederholte Untersuchung auszufUhrenden Viehes ist dann nicht 
erforderlich, wenn dasselbe innerhalb 36 Stunden vor dem Einladen bereits 
im Herzogthume amtsthierärztlich untersucht und für seuchenfrei erklärt 
worden ist. 

Ueber die Untersuchung hat sich derjenige, der Vieh der genannten Art 
auf der Eisenbahn ein- oder ausführt, durch eine Bescheinigung auszuweisen. 

Eine Untersuchung des mit der Eisenbahn eingeluhrten Viehes ist dann 
nicht erforderlich, wenn das Vieh zu Wagen von der Ausladestation in Öffent¬ 
liche Schlachthäuser oder zum sofortigen Abschlachten in Schlachträume 
gebracht wird. 

3. Das nach Ziffer i anzumeldende Vieh ist von anderen Wieder¬ 
käuern und Schweinen getrennt einzustellen und sofern nicht eine Unter¬ 
suchung nach Ziffer 2 stattgefunden hat, thunlichst bald vom Amtsthierarzte 
zu untersuchen. 

4. Das eingeführte Vieh (Ziffer i—3) darf erst weiter veräussert oder 
auf öffentlichen Strassen getrieben werden, wenn seit dessen Einstellung 
entweder 

a) fünf volle Tage verflossen und nach Ablauf dieser Frist sämmtliche 
Thiere von dem Amtsthierarzte seuchenfrei befunden worden oder 

b) drei Wochen verflossen sind. 

Ist demnächst noch anderes überwachungspflichtiges Vieh in denselben 
Stall gelangt, so laufen die Fristen zu a und b erst von der letzten Ein¬ 
stellung ab. Mehrere zu demselben Gehöfte gehörige Stallräume gelten als 
ein Stall. 

5. Wer Wiederkäuer oder Schweine im Umherziehen verkaufen will, hat 
seine sämmtlichen Wiederkäuer und Schweine in Zwischenräumen von längstens 
5 Tagen amtsthierärztlich untersuchen zu lassen und auf Verlangen eine Be¬ 
scheinigung über die letzte Untersuchung vorzulegen. 

Schweine dürfen beim Verkauf im Umherziehen nicht getrieben, müssen 
vielmehr in Wagen transportirt werden. 

6. Der amtsthierärztlichen Untersuchung steht für den Amtsgerichts¬ 
bezirk Salzungen die Untersuchung durch den Thierarzt Butzert in Salzungen, 
für den Amtsgerichtsbezirk Römhild eine solche durch den Thierarzt Giraud 
in Römhild und für den Amtsgerichtsbezirk Heldburg eine solche durch 
Thierarzt Scherer in Heldburg gleich. 

Die Kosten der Untersuchung hat Derjenige zu tragen, der dieselbe 
beantragt hat oder zu beantragen verpflichtet war. 

7. Zuwiderhandlungen unterliegen der Strafe in § 66 Ziff. 4 des Reichs- 
Viehseuchengesetzes, sofern nicht nach den anderweit bestehenden Be¬ 
stimmungen eine härtere Strafe verwirkt ist. 

8. Gegenwärtige Bestimmungen finden auf diejenigen Wiederkäuer und 
Schweine, welche in die Enklaven Dietlas und Öberellen und den Kreis 
Saalfeld aus den angrenzenden auswärtigen Bezirken eingeführt werden, keine 
Anw'endung mit alleiniger Ausnahme der Bestimmung in Ziff. 5 Abs. 2, welche 
für das ganze Herzogthum gilt. 

Oriiterreirll» Erlass des Ministeriums des Innern 
vom 13. Juni 1896. 

Auf Grund des Artikels 5 des Viehseuchenübereinkommens mit dem 
deutschen Reiche vom 6. Dezember 1891 und des Punktes 5 des zugehörigen 
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Schlussprotokolles, R.-G.-Bl. Nr. i6 ex 1892, findet das k. k. Ministerium 
des Innern die Einfuhr von Rindvieh in die im Reichsrathe vertretenen 
Königreiche und Länder aus den von der Lungenseuche betroffenen nach¬ 
stehenden Sperrgebieten des deutschen Reiches bis auf Weiteres unbedingt 
zu verbieten, und zwar: 

1. atis den Regierungsbezirken Potsdam, Stettin, Magdeburg, Düssel¬ 
dorf, Köln und Aachen im Königreiche Preussen; 

2. äus dem Regierungsbezirke Niederbayem im Königreiche Bayern ; 

3. aus den Kreishauptmannschaften Dresden und Leipzig im König¬ 
reiche Sachsen; 

4. aus dem Herzogthume Anhalt; 

5. aus dem Fürstenthume Reuss ä. L. 

Diesem Verbot tritt an die Stelle des mit dem Erlasse des Ministeriums 
des Innern vom 9. Mai 1896, Z. 16011, verfügten Verbotes. 

Mit der Verlautbarung dieser Verfügung und der Durchführung der zu 
ihrer wirksamen Handhabung erforderlichen Veranlassungen wolle sofort vor¬ 
gegangen werden. (Anzeigebl. des k. k. Eisenbahnminist. S. 433-) 

Oesterreicll. Böhmen. Die Statthalterei hat zur Verhütung 
der Einschleppung der Maul- und Klauenseuche die Ein- und Durch¬ 
fuhr von Klauenthieren aus Preussen am 10. Juni verboten. (Ebd. S. 421.) 


IV. Vereinsnachrichten. 

Der thierärztliche Verein von Mittelfranken, welcher am 22. Febr. 1846 
gegründet worden ist, hat beschlossen, zur Erinnerung an die 50jährige Ver¬ 
gangenheit, die diesjährige Generalversammlung zu Nürnberg am 25. Juli 
unter Theilnahme der Damen festlich zu gestalten, und zwar durch Abhaltung 
eines P'estVertrages und eines gemeinschaftlichen Diners, sodann durch gemein¬ 
schaftlichen Besuch der Landesausstellung und Abendkneipe in den Bier¬ 
lokalen daselbst. Die Feier beginnt früh lo Uhr im kleinen Saale der Max- 
feld-Restauration innerhalb der Ausstellung. 


V. Verschiedene Mittheilungen. 

Tielivcrsielieruilfc in Bayern. Nachdem die bayerischen 
Thierärzte bei Errichtung und Erhaltung von Ortsversicherungsvereinen inner¬ 
halb ihrer Praxisbezirke vielfach thätig zu sein haben und auf diesem Gebiete 
eine dem Stande förderliche gemeinnützige Thätigkeit entfalten können, hat 
der Vorstand der bayerischen Viehversicherungsanstalt, königl. Regierungs¬ 
direktor Herr von Tretter, auf Ersuchen unsererseits die Güte gehabt, zu 
veranlassen, dass den bayerischen Civilthierärzten je ein Abdruck des baye¬ 
rischen Gesetzes vom 11. Mai d. J., dann das Normalstatut für Ortsviehver- 
sicherungsvereine, sowie der von der AnstaltsVerwaltung aufgestellten Voll¬ 
zugsanweisungen und Formulare unter Umschlag kostenfrei zugesendet wird. 
Die betreffende Drucksache bildet ein handliches Heft, welches im Gebrauchs¬ 
falle leicht in der Rocktasche untergebracht werden kann. Wir können der 
Anstaltsverwaltung für diese Rücksichtnahme auf ein Bedürfniss der Thier¬ 
ärzte nur dankbar sein. (Wochenschr. f. Thierheilk. u. Viehz.) 


Einen fröhlichen, festlichen Gommers hatten am Sams¬ 
tag Abend die Studirenden der Thierärztlichen Hochschule 
zu Ehren der Herren Professoren Dr. Ma 1 kinus und Haeseler im Tivoli¬ 
saale veranstaltet; der Lehrkörper in seiner Gesammtheit, mit Herrn Geh. 
Regierungsrath Dr. Dammann an der Spitze, fast die ganze Studenten¬ 
schaft, und viele alte Herren nahmen an der festlichen Veranstaltung Theil, 
ausserdem zahlreiche Damen, die von den Gallerien dem fröhlichen Treiben 
der munteren Burschenschaar zusahen. Der Saal war festlich geschmückt, 
an der Galleriebrüstung prangten mächtige Wappen der einzelnen Verbind¬ 
ungen, umgeben von Fahnendraperien in den Farben derselben, von Mützen 
und Trinkhömem; Fahnenarrangements bedeckten ausserdem die Wände des 
Saales, sowie allerlei »fromme Sprüche«, die sich auf solchem Feste eignen, 
wie: »Auf Erden wär’s nicht halb so schön, müsst’ durstig man zu Bette 
geh’n« — «Jede durst’ge Kehle trinkt sich hier fidele« — »Gegen Bier- 
und Tabaksdunst ist alle Weiberlist umsunst« — »Viel besser krähet jeder 
Hahn, wenn er die Kehle feuchtet an«. Auf der Bühne war der Sitz des 
Festausschusses, umgeben von einer hübschen Blattpflanzendecoration, aus 
welcher sich die Büsten der drei Kaiser hervorhoben und die von dem präch¬ 
tigen grossen Banner der' Hochschule' und den Fahnen der Verbindungen 
überragt wurde. Vor der Bühne war der Ehrenplatz für den Lehrkörper, 
längs des Saales reihten sich an langen Tafeln die einzelnen Verbindungen: 
die drei Landsmannschaften Hannovera, Normannia und Germania, der Aka¬ 
demische Turnverein »Cheruskia« , der veterinärwissenschaftliche Verein 
»Unitas» und die katholische Verbindung »Saxo-Silesia«; die Chargirten in 
Wichs. Mit dem von der Artilleriekapelle unter Herrn Eules Leitung be¬ 
gleiteten Liede: »Willkommen hier, vielliebe Brüder,« wurde der Gommers 
eröffnet; nachdem der Festpräsident Herr Müssemeyer die Theilnehmer 
herzlich begrtisst hatte, brachte Herr Greiser ein mit Begeisterung aufge¬ 
nommenes Hoch auf den Kaiser aus, dem das Lied folgte: »Kaiser 
Wilhelm sonder Zagen stiegst Du auf den deutschen Thron«. Hierauf feierte 
in einer längeren Rede der Festpräsident die beiden Herren, zu deren Ehr¬ 
ung die Feier veranstaltet war. Zunächst wies er darauf hin, dass die 
Studentenschaft der Thierärztlichen Hochschule seit dem 25jährigen Professoren¬ 
jubiläum des Herrn Geheimraths Dr. Dammann im Februar 1894 nicht wieder 
in ihrer Gesammtheit zu einer Festlichkeit vereint gewesen sei. Redner 
schilderte dann die hervorragende wissenschaftliche Thätigkeit der beiden 
Herren, die sich ausserodentlicher Liebe und Verehrung seitens der Studir¬ 
enden erfreuten, wofür der beste Beweis das Zustandekommen des gemein¬ 
samen Gommerses zur Huldigung für die beiden beliebten Lehrer anlässlich 
ihrer Ernennung zum Professor sei. Redner schloss mit dem Wunsche, dass 
Beide noch lange zum Wohle der Hochschule an derselben wirken möchten; 


durch einen donnernden Salamander gaben die Fesltheilnehmer ihre Ueber- 
einslimmung mit dem Redner zu erkennen. Die Landsmannschaft »Normannia«, 
der früher Herr Professor Dr. Malkmus angehörte, überreichte diesem ein 
ein prächtiges, über einen Meter hohes Blumenarrangement. Herr Professor 
Dr. Malkmus brachte hierauf die Freude der beiden jüngsten Professoren 
über die ihnen bereitete Ovation zum Ausdruck und sprach seinen Dank 
dafür aus. Als er vor Jahresfrist seine Praxis aufgegeben habe, um den 
Lehrstuhl zu besteigen, habe er dies im Interesse der Wissenschaft gethan ; 
wenn er sich in der kurzen Zeit seines Lehramts Anerkennung erworben, 
so erfülle ihn das mit grosser Befriedigung. Sein Bestreben werde nicht 
allein darauf gerichtet sein, den Studirenden ihre Arbeit zu erleichtern und 
angenehm zu machen, sondern ihnen auch ein Freund zu sein. Er freue 
sich, dass die Studentenschaft jet nach Jahren wieder einig zusammenstehe; 
nicht allein jetzt, sondern auch später, im Berufe, im Kampfe ums Dasein, 
bedürfe es eines festen Zusammenhaltens des ganzen thierärztlichen Standes. 
Mit der Mahnung, allezeit neben der Wissenschaft deutsche Sitte und die 
Liebe zu Kaiser und Reich zu pflegen, schloss Redner und commandirte dann 
einen exacten Salamander auf die Studentenschaft. Herr Professor Hae¬ 
seler stattete ebenfalls der Studentenschaft seinen Dank ab und ging dann 
auf das Leben an den deutschen Hochschulen ein, welches einen eigenen 
Zauber habe; ein Gefühl unendlicher Dankbarkeit bewahre Jeder seiner Alma¬ 
mater. Den deutschen Hochschulen weihte Redner einen Salamander. Herr 
T h i r o gedachte in ehrenden Worten des Lehrkörpers der Thierärztlichen 
Hochschule und betonte dabei, dass die Anwesenheit der Professoren der 
beste Beweis für das an der Hochschule herrschende gute Einvernehmen 
sei. Für den hierauf auf die Professoren geriebenen donnernden Salamander 
dankte Herr Geh. Regierungsrath Dr. Dammann. Seine gehaltvolle, mit 
lebhaftem Beifall aufgenommene Rede, die zuerst einen humoristischen Anflug 
hatte, war von dem Wunsche durchdrungen, dass die anlässlich dieses Festes 
hervorgetretene Einigkeit in der Studentenschaft eine dauernde sein und die 
ganze Studentenschaft einen einzigen Körper bilden möge. Redner gedachte 
dann weiter der Krankheit des beliebten Lehrers und Kollegen, Herrn Pro¬ 
fessors Dr. Lustig; der jetzige Zustand desselben berechtige leider nicht 
mehr zu der Hoffnung, dass er seinem Berufe wiedergegeben werde. Dass 
Herr Dr. Lustig seiner Familie noch lange erhalten bleibe, w’ar der Wunsch 
der Festgesellschaft, den sie auf Kommando des Redners durch einen ur- 
kräftigen Salhmnnder zum Ausdruck brachte. Nachdem hierauf Herr Bier- 
then die Damen gefeiert, denselben einen donnernden Salamander gew'eiht 
hatte, dann das Lied: »Keinem glüht das Herz so heiss und frei, wie uns, 
den Musensöhnen,« gesungen war, schloss der offizielle Theil des Festes und 
die Fidelitas trat in ihre Rechte, ungetrübt herrschend, bis zum Schluss 
wehmuthsvoll die letzte Liederstrophe erklang: »Wenn dann die Sterne heim¬ 
lich erblassen, muss ich die traute Stätte verlassen. Wie war’s doch heut’ 
so schön 1« 


VI. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, Ordensverleihungen etc. Seine Majestät 
der König von Preussen haben Allergnädigst geruht, den Wirklichen 
Geheimen Ober-Regierungsrath Beyer von dem Amt als Vorsitzender der 
technischen Deputation für das Veterinärwesen in Berlin zu entbinden und 
an dessen Stelle den Ministerial-Direktor, Wirklichen Geheimen Ober-Regier- 
ungs Rath Sterneberg zum Vorsitzenden dieser Deputation zu ernennen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Thierarzt P a e c h ist von Berlin nach Golzow bei 
Lebus verzogen. Dem Thierarzt Max Elschner in Witkowo ist die von 
ihm bisher interimistisch verwaltete Kreis-Thierarztstelle für den Kreis Wit¬ 
kowo definitiv verliehen w’orden. Der mit dem Titel und Rang eines ordent¬ 
lichen Professors bekleidete Professor der allgemeinen Pathologie, patho¬ 
logischen Anatomie, Seuchenlehre und Geschichte der Thierheilkunde Theod. 
Kitt und der Professor der Physiologie und Diätetik Dr. Erwin V o i t, 
Beide an der Thierärztlichen Hochschule zu München, wurden zu ordentlichen 
Professoren an dieser Hochschule für die bezeichneten Fächer befördert. 
Distriktsthierarzt Julius Sigl aus Altomünster ist in gleicher Eigenschaft 
nach Pöttmes verzogen, zum Distriktsthierarzte in Altomünster wurde Thier¬ 
arzt Robert D ö 11 1 , bisher Assistent in Dorfen, gewählt. Thierarzt Jakob 
Kennel aus Sembach (bisher in München) hat sich als prakt. Thierarzt in 
Glan-Münchweiler (Pfalz) niedergelassen. In München wurden als Thier¬ 
ärzte approbirt die Herren: Karl Gasteiger aus Erding, Johannes 
Mattem aus Neustadt a. H., Ludwig Bücher aus München und Georg 
Stroh aus ßetzenstein. Nachgenannte bayerische Bezirksthierärzte wurden 
als pragmatische Bezirksthierärzte ernannt: Hermann Schröder in Franken¬ 
thal, Joh. Nep. Huber in Neu-Ulm, Peter Schuster in Obernburg, Andr. 
S t e g e r in Dachau, Oskar Vogt in Vohenstrauss, Friedr. Wucher in 
Neuburg a. D., Heinrich Horn in Pfarrkirchen, Adolf Weinginthaler 
in Starnberg, Andreas Humann in Ebern, Alois Antretter in Hof, 
Friedrich Ziessler in Kitzingen, Andreas Nebler in Neunburg v. Wald, 
Josef Imminger in Donauwörth, Eduard Franz Reinh. F r e t z e 1 in Eschen¬ 
bach, Karl Hauch in Ochsenfurt, Stefan Albert in Gerolzhofen, Ferd. 
Ebersberger in Deggendorf, Max Stiegler in Eggenfelden, Gg. Neid¬ 
hardt in Günzburg, Johann Ehrle in Oberdorf, Franz Stefan Zimmer 
in Münchberg, Franz Siecheneder in Mallersdorf, Heinrich Bauer in 
Homburg, Karl Berger in Mellrichstadt und Georg Schmidt in Tölz. 
Thierarzt Remy ist von Schlüchtern nach Königstein iin Taunus verzogen. 
Thierarzt Gloz aus Ulm hat sich in Heidenheim (Württemberg) niedergelassen. 

Todesfall. Kreisthierarzt Reimers in Garding. 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des deutschen Heeres. 

Preussen. Geitmann, Rossarzt vom Grossherzogi. Mecklenburg. 
Drag.-Regt. No. 18, auf seinen Antrag mit Pension in den Ruhestand 
versetzt. 

— Druck der MackloPschen Druckerei in Karlsruhe. 


Verlag der Gesellschaft „Deutsche ThierärztKche Wochenschrift^* (i. A. Dr. Will ach) in Karlsruhe. 
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I. Originalartikel. 

1. Eine sogenannte Nebenleber in der 
Brusthöhle des Schweines. 

Von Schlachthofthierarzt GÖrig in Karlsruhe. 

In einer früheren Arbeit') habe ich erwähnt, dass 
Bildungs- und Lagerungsanomalien an den Organen unserer 
Haussäugethiere keine Seltenheiten darstellen und dass die 
Nieren des Schweines die meisten Abnormitäten aufweisen. 
Nächst den Nieren ist es die Leber und die ihr anhängende 
Gallenblase, welche vermöge ihrer eigenartigen embryonalen 
Anlage leicht in die Lage kommen, zu Anomalien ver¬ 
schiedener Art Veranlassung geben zu können. 

Hierher gehören angeborene Abweichungen in der Form 
dergestalt, dass die Leber mehr rund wie platt ist, ferner 
mehr oder weniger gelappt sich darbietet, oder der eine 
Lappen viel länger erscheint ; desgleichen Verlagerung der 
Leber in die Brusthöhle durch einen Defekt im Zwerchfell 
(angeborene Zwerchfellshernic). Eine verhältnissmä.ssig häufig 
vorkommende Missbildung i.st die Verdoppelung der Gallen¬ 
blase. Die Gallenblase ist entweder nur am Scheitel zwei- 
.sackig oder vollständig zwcigetheilt. Ein derartiger Fall 
wurde vor einiger Zeit wieder von Kohlhepp in dieser 
Zeitschrift veröffentlicht. Das betreffende Präparat wurde in 
dankenswerther Weise der Sammlung des hiesigen Schlacht¬ 
hofes überwiesen. 

Als sog. Nebenlebern werden abgeschnürte Partien Leber¬ 
gewebes bezeichnet, welche durch bandartige Adhäsionen 
noch mit der eigentlichen Leber Zusammenhängen. Der¬ 
artige Funde bilden nach Kitt einen selten vorkommenden 
kongenitalen Zustand. Da ich nun vor kurzer Zeit Gelegen¬ 
heit hatte, einen solchen P^all des Genaueren zu untersuchen, 
so will ich nicht verfehleit denselben hiermit der Oeffentlich- 
keit zu übergeben. 

Bei einem ca. 7 Monate alten Schwarzwälder Schweine 
fand sich im hinteren Mittelfellsraumc zwischen Schlund und 
hinterer Aorta ein bohnenförmiges, im Allgemeinen roth- 
braun aiissehendes Gebilde, das bei der oberflächlich vorge¬ 
nommenen Untersuchung sogleich als Lebergewebe im Zu¬ 
stande chronischer interstitieller Wucherungen befindlich, er¬ 
kannt wurde. Die nähere Untersuchung ergab folgenden 
Befund: Das Gebilde hat eine Länge von 17 ctm, eine 
grösste Tiefe von 8 ctm und eine Dicke von 3 72Ctm. Es 
reicht, parallel mit der Längenachse des Körpers verlaufend, 
vom Aortenbogen nach rückwärts und oben bis an die 
Zwerchfellspfeiler. Der konvexe Rand ist gegen die Wirbel¬ 
säule, der konkave gegen den Schlund, den Schlundschlitz 
des Zwerchfells und dieses selbst gerichtet. Das Gebilde 
liegt nahezu lose im hinteren Mittelfellsraume; an dem vor- 


Diese Wochenschrift, 1895, 30. 


deren Ende finden sich einige fadenförmige bindegewebige 
Adhäsionen zwischen diesem und der Pleura mediastinalis 
und pericardialis. Am Hilus jedoch ist das Gebilde durch 
ein ca. 2 cm breites, straffes, bindegewebiges Band durch 
den Schlundschlitz des Zwerchfells mit der in der Bauchhöhle 
gelegenen vollständig normal entwickelten eigentlichen Leber 
verbunden. Die Oberfläche des Gebildes ist glatt, durch 
ungleiche flache Erhebungen und Vertiefungen gefeldert; nur 
auf der linken Seite an der Grenze zwischen der vorderen 
und hinteren Hälfte findet sich eine tiefer gehende Ein¬ 
schnürung (Querfurche). Die Konsistenz ist eine harte, ge¬ 
radezu bretthart im vorderen Drittheil des Gebildes, wo sich 
auf der Schnittfläche zwischen dem sehr reichlich entwickel¬ 
ten Bindegewebe nur noch sog. Inseln braunrolher Leber¬ 
zellen nachweisen lassen. Die Farbe ist rothbraun, auf der 
Schnittfläche rothbraun bis grünroth, je nach dem mehr oder 
weniger entwickelten Bindegewebsreichthum, In dem oben 
erwähnten Bande, zwischen dessen Bindegewebszügen noch 
braunrothes Lebergewebe hin und wieder bemerkbar ist, ver¬ 
laufen die zu- und abführenden Gefässe. Die arteriellen Ge- 
fässe kommen von einem Ast der Leberarterie, die venösen 
gehen direkt in die hintere Hohlvene. Ein funktionelles 
Gefässsystem und wegführende Gallengänge konnten nicht 
beobachtet werden. Die mikroskopische Untersuchung der 
mit Haematoxylin-Eosin gefärbten Schnittpräparate lieferte 
ein Bild, wie man es bei der chronischen interstitiellen Hepa¬ 
titis (Lebercirrhose) zu sehen gewohnt ist. Eine beträcht¬ 
liche Wucherung des peri-, inter- und intraacinösen Binde¬ 
gewebes, wodurch es zur Einengung und theilweisem Schwund 
der Leberparenchymzellen gekommen ist, bildet die charak¬ 
teristische Veränderung. 

Durch dieses Untersuchungsergebniss wurde die Ver- 
muthung, eine sog. Nebenleber vor sich zu haben, vollauf 
bestätigt. 

Es bedarf wohl keiner weiteren Erörterungen, dass die 
erwähnte Bildungsanomalie kongenitaler Art ist, umsoweniger, 
als sich im Zwerchfell nirgends Defekte nachweisen Hessen, 
wodurch es zu einem später erfolgten Prolapsus hepatis 
hätte gekommen sein können. 

An der Hand der Entwickelungsgeschichte möchte ich 
nun versuchen, einen Entstehimgsmodus hiefür zu erbringen, 

Nach den Untersuchungen der Mehrzahl der Embryo¬ 
logen entsteht die Leber sehr früh als eine paarige Aus¬ 
stülpung aus der ventralen Wand des Duodenums dadurch, 
dass hinter dem spindelförmigen Magen zwei Epithelschläuche 
hervorsprossen. Diese sog. primitiven Lebergänge (Remak), 
von denen der eine längere vorn und links parallel dem 
Vorderdarme und nahe dem Herzen, der andere mehr nach 
rechts und hinten liegt, umfassen bald den Stamm der Vena 
omphalomeseroica und verschmelzen mit einander. Durch 
fortgesetzte Sprossenbildung und Wucherung dieser Leber* 
gänge entsteht bald ein kompaktes Organ, in das Aeste 


Digitized by 


Google 









226 


der Vena omphalomesenterica hineinwachsen. Die Aus¬ 
buchtung der Duodenalwand, in welche die primitiven Leber¬ 
schläuche einmiinden, wächst zum Gallengang aus, sodass 
nunmehr die Leber als eine selbständig abgegliederte Anhangs¬ 
drüse erscheint (Bonnet). 

Ungefähr gleichzeitig mit der Entstehung der Leber 
bildet sich die Lunge dadurch, dass aus der ventralen Seite 
des Schlunddarmes eine rinnenförmige Ausstülpung entsteht, 
die ihrerseits bald die beiden primitiven Lungenschläuche, 
die Anlage der Lungenflügel treibt. Dieselben kommen un¬ 
mittelbar hinter das Herz zu liegen und wachsen nun in 
Ifaudaler Richtung in die sog. Pleuroperitonealhöhle hinein. 
Nachdem die Lungenanlagen hineingewachsen sind und die 
kopfwärts gewandte Leberfläche erreicht haben, beginnt sich 
die Trennung der beiden grossen Körperhöhlen zu bilden, 
indem von der seitlichen und dorsalen Wand F'alten vor¬ 
springen, die sich mit dem von der ventralen Wand entgegen¬ 
kommenden Septum transversum verbinden und so das Zwerch¬ 
fell darstellen. 

In dieses Stadium der Entwickelung möchte ich nun 
den Anfang der Entstehung unserer Bildungsanomalie ver¬ 
legen. Die von den dorsalen und den beiden lateralen 
Wandungen einwuchernden Zwerchfellsfalten haben einen 
Theil des kopfwärs nahe dem Herzen und den Lungen ge¬ 
legenen Leberstückes abgeschnürt. Die Abschnürung geschah 
nur langsam. Mit dem Zunehmen derselben hörte dann auch 
die Weiterbildung des Leberparenchyms auf. Bis es nun zu 
der erst spät beginnenden und während des Fötallebens nie 
eine grössere Intensität erreichenden Gallensekretion kam, 
war die Abschnürung durch Zusammenschiiessen der ver¬ 
schiedenen Zwerchfellsanlagen aber schon soweit vorgeschritten, 
dass nur noch eine bandartige Verbindung zwischen Mutter- 
und Tochterleber bestand. Es kam deshalb zur Verödung 
bezw. mangelnden Ausbildung des functionirenden Gefäss- 
systems und der Gallengänge, während die sehr früh ent¬ 
standenen Leberzellen bestehen blieben. 

Die den Character chronischer interstitieller Wucherungen 
aufweisenden Veränderungen dürften erst später als Folge 
der vollständigen Unthätigkeit des abgetrennten Organes ent¬ 
standen sein; vielleicht sind sie auch die Folge der durch 
den Schluckakt und die Athmungsthätigkeit ausgeübten 
permanenten Reizung auf die Nebenleber. Die näheren Gründe, 
weshalb es zu dieser Abschnürung gekommen ist, dürften 
schwer zu erbringen sein 

2 . Thierärztliches Maximalthermometer mit 
Normaiscala für verschiedene Hausthiere. 

Von Thierarzt Fr. Meitzer in Renchen. 

Bis auf den heutigen Tag bedient man sich in der 
Thierheilkunde solcher Thermometer, welche entweder den 
in der humanen Medicin üblichen nachgebildet oder mit den¬ 
selben identisch sind, obwohl dieselben in Betreff der Grössen¬ 
verhältnisse, der Kräftigkeit der Au.sführung, der Beschaffen¬ 
heit der Scala, des oberen Fjidverschlusses u. s. w. diesem 
Gebrauche des Oefteren nichts weniger als angepasst sind. 
Insbesondere hat der auf diesen Thermometern bei 37® C. 
angebrachte rothe Strich als der menschlichen Normal¬ 
temperatur entsprechend für den Thierarzt oder thierärzt¬ 
lichen Laien keinerlei praktischen Werth. 

In Erwägung dieser Umstände machte ich den Versuch, 
ein specifisch thierärzlliches Thermometer zu konstruiren, 
welches herzustellen die Instrumentenfabrik von Herrn 
Hauptner in Berlin die Güte hatte und dessen kurze Be¬ 
schreibung hier Platz finden möge, wobei bemerkt sei, dass 
untenstehende Abbildung selbstverständlich den thatsäch- 
lichen F^indruck des sehr cxact und in verschiedenen F\irben 
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Die Länge des ganzen Instrumentes beträgt 14, die des 
Quecksilberbehälters 2’/^ diejenige der Scala lo’/j» cm: 

es sind dies Maasse, welche der Handlichkeit im Allgemeinen, 
des weiteren einer sehr raschen Reaction des Quecksilbers 
und endlich einem leichten deutlichen Ablesen der Maximal¬ 
temperatur (s. o.) gebührend Rechnung tragen. 

Die Breite der Scala ist auf einen cm, diejenige des 
Quecksilberbehälters auf die Hälfte bemessen. 

Der obere Verschluss wird nicht durch einen Metallknopf, 
sondern dadurch bewirkt, dass das obere Ende der Glasröhre 
kugelartig, jedoch nicht massiv, sondern hohl zugeschmolzen ist. 

Die Kapillarröhre endet frei und nicht in der eben er¬ 
wähnten Glaskugel, weil ein Zerbrechen derselben bei der 
Möglichkeit freieren Fibrirens nicht so leicht als bei fixirtem 
Ende zu befürchten ist. 

In der Lage wird die Kapillarröhre an der Scala mit¬ 
telst eines dünnen Platindrahtes erhalten. 

Die Scala weicht von denjenigen der jetzt grbräuchlichen 
Thermometer in zwei Punkten erheblich ab: Zum ersten 
zeigt dieselbe nur die Grade von 36 C bis 43 an, während 
dies bei den weitaus meisten Wärmemessern von 32 bezw. 
33® C an der F'all ist. Es kommen demnach 3 bis 4, für 
den praktischen Gebrauch gänzlich überflüssige Gradein- 
theilungen in Wegfall und der hiedurch freiwerdende Längen¬ 
raum kann zur Vergrösserung der praktisch nöthigen Grad- 
eintheilungen verwerthet werden: d. h. mit anderen Worten: 
es wird, ohne ein übermässig langes Thermometer verwenden 
zu müssen, ein deutlicheres, und damit zugleich exacteres 
Ablesen der Decigrade ermöglicht, da die Gradlänge auf 
1,4 cm, also um nahe das Doppelte der üblichen festgesetzt 
ist. Dieser Vorzug ist in dunkeln Stallungen oder zur Nacht¬ 
zeit bei dem matten Lichte einer Stalllaterne nicht zü 
unterschätzen. Den zweiten Unterschied weist die Scala auf, 
sofern der rothe »Gedankenstriche bei 37® C. als für den 
thierärztlichen Gebrauch gänzlich zwecklos nicht mehr an¬ 
gedeutet ist: dafür sind die oberen wie unteren Grenzen der 
Normaltemperaturen der wichtigsten Hausthiere durch theils 
halbe, theils ganze Querstriche in fünf verschiedenen F^arben 
niarquirt und zwar: 

Pferd roth von 37,5—38,5 

Rind blau „ 38,0—39,5 

Schaf und Ziege lila ,, 39,0—40,5 

Schwein gelb ,, 38,0—40,0 

Hund grün „ 37,5—39,0. 

Katze und Geflügel sind nicht.berücksichtigt. 

Obige Zahlen sind dem Lehrbuch der klinischen Unter- 
.suchungsmethoden von F r ö h n e r und F' r i e d b e r g e r (1892) 
entnommen, jedoch mit der einen Abweichung, dass die 
normale Maximaltemperatur des Rindes nicht auf 39®, son¬ 
dern auf Grund der vom Grossh. badischen Ministerium des 
Innern herausgegebenen »Anweisung zur Ausführung der 
Tuberkulinimpfung bei Rindern u. s. w.« auf 39,5® C. fest¬ 
gesetzt wurde. 

Zur Aufbewahrung ist dem Thermometer nicht eine 
Metall- oder Holzhülse, sondern ein mit Sammt gefüttertes 
F 2 tui beigegeben. Auf diese Weise wird die Gefahr des 
Zerbrechens bei einem etwaigen Herabfallen des Instrumentes, 
wie dies beim Bücken u. s. w. leicht der F'all sein kann, 
erheblich vermindert. 

Wie nun alle Aenderungen oder Neuerungen der Kritik 
unterworfen sind, so wird auch in vorliegendem Italic unter 
anderm der F 2 inwurf gemacht werden, die Temperaturen der 
einzelnen Hausthiere müssten dem Thierarzt so geläufig .sein, 
dass eine Scala, wie sic oben beschrieben worden ist, für 
denselben völlig überflüssig sei. 

Demgegenüber gestatte ich mir auf folgende Punkte hin¬ 
zuweisen, welche sowohl idealer wie praktischer Natur sind. 

Wie jeder Stand, welcher zur Au.sübung seines Berufes 
Gerälhe, Werkzeuge oder Instrumente bedarf, eine möglichst 
zweckentsprechende Konstruction derselben verlangt, so soll 
auch der Thierarzt, wenn er sich eines Thermometers be¬ 
dienen muss, ein solches in Gebrauch nehmen, welches seinen 
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Interessen am besten angepasst ist und nicht bald ein zu 
kleines, d. h. nicht handliches, bald ein zu langes, d. h. leicht 
zerbrechliches Thermometer dem humanen Instrumentarium 
entlehnen. Auch erscheint cs sinnreicher, auf einem thier¬ 
ärztlichen Thermometer anstatt der humanen Normal¬ 
temperatur die sehr abweichenden thierischen Wärmegrade 
zu verbildlichen 

Von praktischem Werth ist eine specialisirte Scala für 
Studirende und angehende Thierärzte, welche in der Ther- 
mometrie noch nicht völlig bewandert sind, und selbst dem 
alten Praktiker dürfte cs einmal Vorkommen, dass ihm die 
physiologischen Temperaturgrenzen nicht ganz geläufig sind, 
besonders wenn es sich um eine Thierart handelt, welche 
seltener thierärztlicher Behandlung und damit thermometrischcr 
Beobachtung ausgesetzt ist. Sobald sich jedoch der Prak¬ 
tiker ständig eines, die verschiedenen Normaltemperaturen 
anzeigenden Wärmemessers bedient, werden sich dieselben 
ihm gründlich einprägen. 

Dem Publikum gegenüber wird ein derartiges Instrument, 
in der Hand des Thierarztes, aufklärend, beruhigend und 
überzeugend wirken, da sich bis jetzt die Viehbesitzer, be¬ 
sonders durch die Angewohnheit, 37^ C. in Folge des 
rothen Striches als allgemeine Norm auch für die Hausthiere 
zu betrachten, über die Fiebergrade derselben völlig im Un¬ 
klaren befinden. Hand in Hand mit einer Aufklärung in 
dieser Richtung wird der Thierarzt in manchen heiklen Fällen 
einen leichteren Standpunkt haben. 

Dass das Instrument auch dem Landwirth, wenn er einen 
grösseren Viehbestand in verschiedenen Thierarten sein eigen 
nennt, nutzbringend werden kann, sei nur nebenbei erwähnt. 

In den Thierkliniken, in der Stadt und ebenso auf dem 
flachen Lande ist die Thermometrie bei wissenschaftlicher 
Auffassung der Thierheilkunde sowohl bei innerpathologischen 
wie auch vielfach bei chirurgischen Erkrankungen bezw. deren 
Folgen für die Fe.stsetzung der Diagnose und Prognose, ein 
unentbehrliches Hülfsmittel: es dürfte deshalb der Versuch 
der Konstruction eines »thierärztlichen« Thermometers nicht 
ganz überflüssig sein. 

3. Die beste Schlachtmethode. 

Von Medicinalrath Dr. Mittermaier (Heidelberg).*) 

Von verschiedenen Seiten, so auch von dem Verfasser 
dieser Zeilen, wurde schon mehrmals auf die Bedeutung der 
in der Schweiz zuerst vorgcschlagcnen und angewendeten 
Tödtung der Schlachtthiere durch den Schuss hingewiesen. 
Der Erfolg war, dass nicht blos einzelne Interessenten, son¬ 
dern auch Behörden sich mit diesem Fortschritt auf dem 
Gebiete der Menschlichkeit beschäftigten und für die Ver¬ 
breitung dieser Schlachtmethode in ihren Kreisen thätig 
waren. Alles Neue bricht sich nur langsam Bahn. Es ist 
erfreulich, zu erfahren, welche Verbreitung die Anwendung 
des Schiessapparates beim Schlachten schon in der Schweiz 
gefunden hat. Von behördlicher Seite wird uns aus der 
Schweiz geschrieben. 

Nachdem durch Volksabstimmung die Betäubung der 
Thiere vor dem Bruststiche als Gesetz in der ganzen Schweiz 
beschlossen worden, wird nun in den Schlachthäusern in den 
Städten und auf dem Lande hauptsächlich der Schussapparat 
als Betäubungsmittel angewendet. Derselbe findet besonders 
auch bei den Dorfmetzgern Anklang nicht blos zum Schlachten 
des Grossviehes, sondern auch zu dem der Schweine. Die für 
die schweizerische Armee zu schlachtenden Thiere werden 
durch den Schuss getödtet. 

Dieser erfreuliche Fortschritt in Verwendung des Schuss¬ 
apparates ist besonders dem Umstande zuzuschreiben, dass 
die Verbreitung des Apparates in einigen Kantonen durch 
die Regierung besonders begünstigt wird, so ist er z. B. im 
Kanton Schaffhausen obligatorisch; ebenso befördern die 
Thierschutzvereine dessen Verbreitung. Der Verein im 

*) Auf Wunsch des Herrn Verfassers abgedruckt aus der »Gesundheit» 
^1896, No. 9). 


Kanton Zürich .steuert jedem Metzger zur Anschaffung eines 
Apparates 5 Frk bei. Dadurch kommt ein solcher nur zu 
dem niedrigen Preis von 20 Frk. zu stehen, mit einem 
Kaliber von 75 mm (die Patrone dazu kommt nur auf 
5 Centimes). 

Soweit die Mittheilungen aus der Schweiz. Die Mensch¬ 
lichkeit ist nicht an irgend ein Volk gebunden, sondern ist 
international. Trotz aller Hindernisse geht der Fortschritt 
unauthaltsam seinen Weg. Für jeden Einzelnen und jede 
Behörde ist das von den Schweizern gegebene Beispiel 
belehrend. Die Gesittung erfordert gebietcrich, das man 
auch gegen Thiere nicht unmenschlich und roh verfährt. 
Aber auch der Gewinn an Zeit ist nicht gering anzuschlagen; 
eine sicherere und raschere Methode zu schlachten als durch 
den Schuss gibt es bis jetzt nicht, gewiss nicht ohne Belang, 
wo es sich um zahlreiche Schlachtungen für das Civil odef 
für die Armee handelt. 

Die Schlachtmethode durch den Schuss findet bei Allen, 
welche die Anwendung derselben sahen, ungetheilten Beifall; 
nur auf Unkenntniss beruht es, wenn in mancher selbst 
neueren Gcsundheitslehre geschrieben steht, diese Methode 
kann nicht angewendet werden, da der Knall (?) die übrigen 
Thiere- erschreckt. Man wird bei solchen Worten unwillkür¬ 
lich an die damaligen Gutachten beim Beginn der Eisen¬ 
bahnen erinnert, nach welchen durch das Geräusch der 
vorbeifahrenden Bahnzüge niemand mehr im Lande schlafen 
könne! Möchten die betreffenden Schriftsteller sich doch 
z. B. in den Schlachthof von Heidelberg*) bemühen, wo 
seit Jahren alle grösseren Schlachtthiere und neuerdings 
auch die Schweine durch den Schuss getödtet werden; sie 
werden sich gewiss beeilen, die betreffende Stelle ihres Hand¬ 
buches zu ändern. 

In Betreff des Einflusses der verschiedenen Schlacht- 
methoden, insbesondere der durch den Schuss auf die gesund¬ 
heitliche Beschaffenheit des IHeisches ist in verschiedenen 
früheren Aufsätzen in der »Gesundheit« das Nöthige bemerkt 
und dort zu finden. 

Schliesslich ist auf die Bedeutung des Schiessens der 
Schlachtthiere für die oft besprochene »Schächtfrage« hin¬ 
zuweisen. Es ist klar, dass mit der Verbreitung des Schuss¬ 
apparates die wirksamste Waffe gegen das »Schächten« 
gewonnen ist. Es steht fortan dem scharfen Messer des 
Schächters nicht mehr der manchmal unsichere Schlag mit 
dem Beil oder Hammer gegenüber, sondern die nie fehlende 
blitzschnell wirkende Patrone. Die Schweiz und das König¬ 
reich Sachsen gingen mit dem Verbot des »Schächtens« 
voran, die anderen Staaten w'erden über Kurzem ihrem Bei¬ 
spiel folgen müssen. 


II. Gerichtliche Entscheidungen. 

Hundesteuerbefreiung. 

Das Hundesteuer-Regulativ der Stadt H. enthielt 
die Bestimmung: 

»Von der Steuer sind die Eigenthümer solcher 
Hunde frei, die entweder zur Bewachung oder zum Ge¬ 
werbe unentbehrlich sind. 

Hiernach sind insbesondere frei: a. ein Wacht 
hund bei jeder ausserhalb — nicht im Beleuchtungs- 
^ rayon des Stadtgebiets — liegenden einzelnen Be¬ 
sitzung. . .* (Es folgen sodann noch unter Litt, b—d 
drei weitere Kategorien von Hundebesitzern, denen ins¬ 
besondere Steuerfreiheit zu gewähren ist.) 

Auf Grund dieser Bestimmung beantragte ein in H. wohnender 
Mehlhändler Befreiung von der ihm mit 12 Mk. auferlegten 
Hundesteuer, weil er zur Bewachung seines Lagers eines 
Wachthundes bedürfe. Der Antrag wurde mit dem Bemerken 

*) Die in Heidelberg benutzten Apparate sind von Oberst Stahel in 
Zürich bezogen, die Patronen aus der deutschen Metallpatronenfabrik in 
Karlsruhe. Die Waffenfabrik von Freund in Suhl (Thüringen) liefert die 
gleichen Apparate; ebenso die rheinisch-westfälische Sprengstoff-Actien- 
Gesellschaft in Nürnberg die betreffenden Patronen, 
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zurückgewiesen, dass Steuerfreiheit nur dann für einen Wacht- 
hund bewilligt werden könne, wenn die durch ihn zu be¬ 
schützende Besitzung ausserhalb des Beleuchtungs¬ 
rayons des Stadtgebiets liege, diese Voraussetzung aber hier 
nicht zutreffe. Die Klage des Mehlhändlers wurde vom Be¬ 
zirksausschuss kostenpflichtig abgewiesen, weil seine durch 
den Hund zu schützende Besitzung innerhalb des Be¬ 
leuchtungsrayons des Stadtgebiets liegt. Auf die Re¬ 
vision des Klägers hob das Ober-Verwaltungsgericht, II. Senat, 
durch Urtheil vom 14. März 1896 die Vorentscheidung auf, 
indem es begründend ausführte: »Das Regulativ erklärt als 
steuerfrei generell und in erster Reihe die Eigenthümer 
solcher Hunde, die entweder zur Bewachung oder zum Ge¬ 
werbe unentbehrlich sind, und bezeichnet unter Litt, a—d 
speziell vier Kategorien von Hundebesitzern, denen »ins¬ 
besondere« Steuerfreiheit zu gewähren ist. Augenscheinlich 
ist also, dass das vorliegende Regulativ jene vier Kategorien 
nur als Beispiele behandelt, und dass an sich in dem Lokal¬ 
gesetz kein Hinderniss besteht, auch bei einer Besitzung, die 
innerhalb des Beleuchtungsrayons belegen ist, Hundesteuer¬ 
freiheit zu gewähren, sofern nur die allgemeine Vorfrage, dass 
der betreffende Hund zu Bewachung oder zum Gewerbe un¬ 
entbehrlich ist, bejahend beantwortet werden muss.« (II. 548.) 

in. Referate und Kritiken. 

Ueber die Fettbildung im Körper, speziell über die 
Fettbildung aus Eiweiss. 

Nach den bisher geläufigen Anschauungen gelten als die 
Quellen des Fettes für den menschlichen und thierischen Körper 
das Eiweiss, das Fett und die Kohlehydrate der Nahrung. 
Zunächst gelangt das in der Nahrung enthaltene Fett zum An¬ 
satz; bei genügender Eiweisszufuhr kann das Nahrungsfett voll¬ 
ständig vor dem Zerfalle geschützt und abgelagert werden; 
aber auch .das aus dem Eiweiss entstandene Fett kann zum 
Ansätze gebracht werden, wenn ausserdem in der Nahrung 
Kohlehydrate vorhanden sind, da diese bei den Stoffwcchsel- 
vorgängen leichter oxydirt werden, als das aus dem Eiweiss 
entstandene Fett, so dass bei genügender Zufuhr von Kohle¬ 
hydraten nicht nur das Nahrungsfett, sondern auch sämmtliches 
aus Eiweiss gebildete Fett im Körper abgelagert werden kann; 
unter Umständen kann sogar noch aus Kohlehydraten Fett ge¬ 
bildet werden und auch dieses zum Ansatz gelangen. 

Dass das im Darmkanalc resorbirte Fett der Nahrung von 
den Geweben zurückgehalteji werden kann, ist auf verschiedene 
Weise gezeigt worden. Radziejewsky, I.ebedeff und Munk 
haben Hunde mit fremdem Fett, wie Leinöl, Hammeltalg und 
Rüböl gefüttert und darnach das verfütterte Fett in den Ge¬ 
weben wiedergefunden. Hofmann Hess Hunde so lange hungern, 
bis sie anscheinend ihr eigenes Körperfett verloren hatten, und 
fütterte sie dann mit grossen Mengen Fett und nur wenig Ei¬ 
weiss. Da die Thiere später getötet wurden, fand er in ihnen 
eine so grosse Menge Fett, dass sie, eine Fcttbildung von Ei¬ 
weiss angenommen, lange nicht von dem aufgenommenen Ei¬ 
weiss allein hätte gebildet sein können, sondern zum wesent¬ 
lichen Theil von dem mit der Nahrung aufgenommenen Fette 
herrühren musste. Zu ähnlichen Resultaten bezüglich des Ver¬ 
haltens des resorbirten Fettes im Organismus gelangten auch 
Pettenkofer und Voit in ihren nach einer andern IMethode 
ausgeführten Versuchen. Endlich hat auch Munk gefunden, 
dass bei Verfütterung von freien Fettsäuren diese ebenfalls in 
den Geweben abgelagert werden, aber nicht als solche, sondern 
erst nachdem sie auf dem Wege vom Darme zum Ductus 
thoracicus eine Synthese mit Glyzerin zu Neutralfctt erfahren 
haben. Nach Ewald soll die überlebende Darmschleimhaiit 
einer solchen Synthese fähig sein. (Vergl. Hammarsten, Lehr¬ 
buch der physiolog. Chemie, 3. Auflage.) 

Leube konstatirte, dass nach subkutaner Injektion von 
Butter bei Hunden, das im Innern des Körpers dieser Thiere 
abgelagerte Fett eine Zusammensetzung aufwies, welche sich 
jener der Butter näherte. (Verhandlungen des Kongresses für 
innere Medizin. München 1895). 
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Dass im Thierkörper Fett aus Kohlehydraten entstehen 
kann, wurde schon von Liebig angenommen und später durch 
Versuche von Lawes und Gilbert, Soxhlet, Meisse, 
Stromer, Schmetze, Voit, Lehmann u. A. mit Sicher¬ 
heit festgestellt. Da in den Kohlehydraten keine so viel- 
gliederigen Kohlenstoffketten, wie in den Fetten vorhanden sind, 
nimmt man an, dass bei der Fettbildung aus Kohlehydraten 
eine Synthese stattfinde, bei welcher, da die Gruppe CH OH 
hierbei in CHjj übergeführt wird, auch eine Reduktion stattfinde. 

Als Beweis für die Entstehung von Fett aus Eiweiss hat 
man bekanntlich die Bildung von sogenanntem Leichenwachs, 
Adipocire, angeführt, eine aus Fettsäure, Ammoniak und Kalk¬ 
seifen bestehende Masse, in welche eiweissreiche Kadaver- 
theile bisweilen umgewandelt werden. 

Die Beweiskraft dieser Beobachtung ist jedoch von ver¬ 
schiedenen Seiten angczweifclt worden. So hat z. B. Sal- 
kowsky nachgewiesen, dass das Fett der Leiche sich selbst 
an der Bildung von Adipocire bctheiligen kann, indem das 
Olein sich unter Bildung von festen Fettsäuren zersetzt. 

Als weiterer Beweis für die Fcttbildung aus Eiweiss wurde 
die fettige Degeneration bei akuter Phosphorvergiftung be¬ 
zeichnet; allein auch die Thatsächlichkeit dieser Vorgänge ist 
noch nicht mit voller Sicherheit fcstgestcllt. ’ Es sind besonders 
von Pflüger wichtige Einwände gegen die Beweiskraft dieser 
angeblichen Thatsachc geltend gemacht worden (Zeitsch. f. 
physiolog. Chemie, Band 9). Endlich dürfte auch ein dritter 
Beweis für die Umwandlung von Eiweiss in Fett nicht voll- 
giltig sein. Es betrifft derselbe die Versuche mit Fliegenmaden 
von Hof mann. Ein Theil der zu Experimenten bestimmten 
Maden wurde getödet und hierauf der Fettgehalt bestimmt; 
den andern Theil Hess man auf Blut, dessen P'ettgehalt eben¬ 
falls bestimmt worden, sich entwickeln. Nach einiger Zeit 
wurde auch diese Partie Maden getötet und analysirt; es zeigte 
sich hierbei, dass die Thiere 7—-ii mal mehr Fett enthielten 
als das Blut und die früher analysirten Maden zusammen 
genommen. Man schloss daraus, dass das Mehr an Fett aus 
dem Eiweisskörper des Blutes entstanden sein müs.sc. 

Dagegen wurde von Pflüger (l. c) der Einwurf geltend 
gemacht, dass sich in dem Blute unter den bei den Versuchen 
existirenden Umständen massenhaft niedere Pilze entwickeln, 
welche den Maden als Nahrung dienen und die in ihren Zcll- 
leibern Fette und Kohlehydrate aus dem Blute und dessen Zer¬ 
setzungsprodukten geliefert haben können. 

Ueber die bei der Fettbildung aus Eiweiss im Thier¬ 
körper ablaufenden chemischen Proccsse weiss man ebenfalls 
noch nichts Sicheres. Man nahm an, dass sich das Eiweiss 
beim Stoffwechsel in einen N.-freien und N.-haltigen Körper 
spalte, aus welch’ letzterem das Fett hervorgehe. Nach 
Drechsel handelt cs sich bei der Fcttbildung aus Eiweiss 
im Körper nicht um eine Abspaltung von Fett aus dem Ei¬ 
weiss, sondern vielmehr um eine Synthese aus primär ent¬ 
standenen kohlenstoffärmeren Spaltungsprodukten des Eiweisscs. 

In neuerer Zeit nun haben sich Zweifel geltend gemacht, 
ob im Körper überhaupt Fett aus Eiweiss entsteht. 

Speziell von Pflüger (Archiv f. geh. Physiologie 52. B.), 
wird behauptet, dass im Organismus kein Fett aus Eiweiss 
entstehe, eine Ansicht, welche bekanntlich den Anschauungen 
von Voit, Henneberg und von Wo 1 ff diametral gegen- 
übcrstcht. Nach Pflüger liefert das Eiweiss im Futter bei 
der Mast unserer Thiere kein Fett, sondern nur Fleisch, vor¬ 
ausgesetzt, dass cs in genügender Menge vorhanden ist. Das 
Material zum Fettansätze wird nach ihm durch das Nahrungs¬ 
fett und die Kohlehydrate der Nahrung geliefert. Wenn beim 
Stoffwechsel eine ausgesprochene Arbeitstheilung besteht, so wird 
bei gemischter Nahrung fast alles Eiweiss zersetzt, gleichgiltig, 
ob es in bedeutender oder in geringer Menge zugeführt worden. 
Genügt aber das zugeführtc Eiweiss dem Nährrtoffbedürfniss 
nicht, so werden die N.-freien Bestandtheüc oxydirt, ist Eiweiss 
im Ueberschussc vorhanden, so werden die letzteren als Fett 
abgelagert. Steigert man bei mässiger Mast die Eiweissmenge 
im Futter, so wird diese sofort theilweise zur Ernährung ver¬ 
wendet und N.-freie Bcstandtheile, welche vorher diesem 
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Zwecke dienten, können als Fett abgelagert werden. Eiweiss 
kann demnach keine Fettmast veranlassen, indem es selbst 
sich in Fett umwandelt, also selbst zur Fettquelle wird, 
sondern nur insofern, als cs fcttbildende Stoffe spart. 

Diese Sätze Pflügers stellen, wie man sicht, die bis¬ 
herigen Anschauungen über die Fettbildung aus Eiweiss im 
Sinne V o i t s und Anderer geradezu auf den Kopf. 

Ich finde nun im Jahresberichte über die Fortschritte der 
Thierchemic pro 1895 ein Referat von Andreasch, nach 
welchem Munce Kumagava Versuche zur Frage der Fctt- 
bildung aus Eiweiss im Thierkörper anstclltc, deren Ergebniss 
die Anschauungen von Pflüger zu bestätigen scheint. 

Derselbe liess 2 Hündinnen von dem gleichen Wurfe zuerst 
24 Tage lang hungern, dann tötete er das eine Thier und 
bestimmte die noch in ihm vorhandene Fettmenge. Das andere 
wurde mit möglichst magerem Pferdefleisch, welches analysirt 
worden, fortgefüttert, nach 4g Tagen ebenfalls getötet und 
dessen Fettmenge bestimmt. Die gefundene Fettmenge wurde 
alsdann nach Abzug der dem Controlthierc entsprechenden 
Fettmenge, mit dem aus dem gefütterten Fleische resorbirten 
Fette verglichen und hierbei festgestellt, dass das angesetzte 
Fett nicht mehr betrug als der letzteren Menge entsprach, so 
dass also hier eine Annahme von Fettbildung aus 
Eiweiss keine Stütze fand. Der Modus der interessanten 
Versuche ist in dem Referate von Andreasch genau mit- 
gethcilt, es hätte jedoch keinen Zweck, denselben hier wieder¬ 
zugeben; nur sei noch angeführt, dass auch Kumagava aus 
seinen Versuchen zum Schlüsse kommt, dass der Thier¬ 
körper auch bei reichlichster Ei weissfütterung 
kein Eiweiss in Fett umwandle, sondern das in der 
Nahrung vorhandene Fett aufspeichere, inclus. des aus dem 
vorhandenen Glycogen gebildeten Fettes. Der gesteigerte Ei¬ 
weisszerfall bei gesteigerter Fleischfütterung verhindere ledig¬ 
lich die Verbrennung des vorhandenen Fettes, führe aber nicht 
zu einer Neubildung von Fett. Prof. Albrecht. 

Ein Fall von Acarusräude, kombinirt mit Herpes 
tonsurans beim Hunde. 

Von Wilfried Lei 1 mann, 

Professor al llic New-York of Vclerinary Surgeoiis. 

(Monatshefte f. pr;ikt. 'flu'crhcilkundc. i8<j6. S. 357- 360.) 

Ein zwei Jahre altes Hündchen war seit 6 Monaten haut¬ 
krank. Die Hautaffektion war trotz thierärztlicher Behandlung 
immer schlimmer geworden. Der Körper war bis auf wenige 
Stellen haarlos, die noch erhaltenen Haare glanzlos und ge¬ 
sträubt. Haare befanden sich noch auf dem Rücken, wo sie 
der Wirbelsäule entlang bis ungefähr 3 Zoll von der Schwanz- 
wurzcl entfernt einen i ^/2 Zoll breiten Streifen bildeten, ferner 
am ganzen Kopf und dorsalen Theil des Halses, unter der 
Brust zwischen den Vorderextremitäten und an den volaren 
Flächen der letzteren, ebenso in der Gegend der Schulter¬ 
muskeln. Auf dem Kopfe, an den Ohren und auf dem Nasen¬ 
rücken befanden sich dunkelrothc Krusten, an der Vorder¬ 
fläche des Halses zahlreiche blutig eiterige Pusteln, die Haut 
war hier faltig und etwa um das Doppelte verdickt. Bläuliche 
Pusteln zeigten sich an der lateralen Fläche der vier Extremi¬ 
täten. An den Seiten des Thorax war die an manchen Stellen 
verdickte Haut reichlich mit Schuppen bedeckt und dunkel- 
bläulich pigmentirt Ziemlich lebhaften Juckreiz zeigte der 
Hund nur am Kopfe, an den Ohren und auf beiden Seiten des 
Körpers. Bei der mikroskopischen Untersuchung fand Le 11 mann 
am Halse und an den Extremitäten zahlreiche Acarusmilben, 
am Kopfe am Grunde der Ohren und an den Seiten des Kör¬ 
pers auch einen pflanzlichen Parasiten, welchen er als Herpes 
tonsurans ansprach. Trotz der ungünstigen Prognose wurde 
auf Wunsch des Besitzers das Thier in Behandlung genommen. 
Der Hund erhielt zunächst ein lauwarmes Bad von Kalium 
sulfuratum (35 g in 100 Liter Wasser) und wurde tüchtig mit 
Bürsten bearbeitet. 

Am nächsten Tage begann die Behandlung. Der Hals 
des Hundes wurde mit grauer Quecksilbersalbe behandelt, die- 
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selbe binnen weniger Tage zweimal applicirt, der Hals auf- 
bandagirt wegen der Gefahr des Ableckens. Nach 10 bis 
14 Tagen waren hier alle Pusteln, Hautdefekte und Hautver¬ 
dickungen verschwunden. Am Kopfe wurdjen die Krusten ent¬ 
fernt und die betreffenden Hautstellen mit Tinctura jodi be¬ 
pinselt. Sie besserten sich sehr schnell. Die Flanken und 
Seiten des Thorax wurden mit loproc. öliger f’-Naphthollösung 
3 Tage lang behandelt und am 4. und 5. Tage mit Hebra’s 
Seifenspiritus abgewaschen. Diese Behandlung wurde in ent¬ 
sprechenden Zwischenräumen noch dreimal wiederholt. An den 
Extremitäten wurden die Pusteln geöffnet und folgende Salbe 
eingerieben und aufgetragen: 

Rp. Ammon, sulfo-ichthyol. 

Hydrarg, oxydat flav. a^ 5,0. 

Acid. salicylic. 2,0. 

Lanolini, 

Ungt. len. aä 25,0. 

M. f. Unguentum. 

Nachdem die Salbe unter einem Verband 3 Tage gewirkt 
hatte, wurden die Beine mit Seifenspiritus eingerieben, dann 
der Hund gebadet. Nach Verlauf von 5 Wochen war er von 
der Hauterkrankung geheilt, nachdem er sich während der Be¬ 
handlung auch noch Staupe und eine Quecksilbervergiftung 
(ulceröse Stomatitis, starkes Speicheln etc.) acquirirt hatte. 


Streptococcus peritonitidis equi. 

Von H. J. Hamburger in Utrecht, unter Mitwirkung von 
cand. med. vet. J. A. Klauwers. 

(Ccntrbl. f. Bakt. u. Paras. XIX B., H. 22/23) 

In der Peritonealflüssigkeit eines plötzlich verendeten 
Pferdes, dessen Section nur die Gegenwart einer serösen 
Peritonitis erbrachte, fand Verfasser einen Streptococcus in 
Reinkultur vor. In der Annahme, dass der Mikroorganismus 
in ursächlichem Zusammenhang stand mit der Vorgefundenen 
Krankheit, untersuchte er denselben näher, und gelangte hier¬ 
bei zu folgendem Ergebniss: Die Streptokokken wachsen in 
Pferde-, Rinder- und Hundebouillon und erscheinen nach wieder¬ 
holter Ueberimpfung immer in der characteristischen Form. 
In Pferdegelatine und -Agar wachsen sie in Form einer Säge, 
auf der Oberfläche bildet sich eine weisse Schichte. Die 
Plattenkulturen zeigen runde und ovale rosettenförmige weisse 
Kolonien auf und unter der Oberfläche des Nährbodens. In 
frischem Pferdeserum entwickeln sich die Mikroben nur lang¬ 
sam oder gar nicht, dagegen sehr gut in während 8 Tage bei 
56^ C. stcrilisirtem Serum, ferner in frischer Lymphe, Humor 
aqueus und Ascitesflüssigkeit des Pferdes. Das Wachsthum 
erfolgt bei Zimmertemperatur, am besten jedoch bei Körper¬ 
temperatur, unter 13 ^ C. hört dasselbe auf. Die Streptokokken 
färben sich mit den gebräuchlichen Anilinfarbstoffen, ebenso nach 
Gram. Subkutane, intravenöse und intraperitoneale Impfungen 
mit Bacillenkulturen verschiedenen Alters bei Kaninchen und 
Hund erzeugten keine wesentlichen Krankheitserscheinungen, 
dagegen entstand nach subkutaner Injection einer Bouillon¬ 
kultur am Hinterbein eines Pferdes eine bedeutende ödematöse 
Anschwellung, in welcher die betreffenden Mikroben wieder 
vorgefunden wurden. Eine intraperitoneale Impfung verursachte 
I beim Pferde eine mit hoher Temperatursteigerung einhergehende 
seröse Peritonitis. Leider konnte der Verlauf der Impfung 
nicht länger beobachtet werden, da das Pferd am 2. Ta^e 
I getödtet werden musste. 

I Der Autor bezweckte durch seine Veröffentlichung, die 

I Aufmerksamkeit der Fachgenossen auf die nur für Pferde patho- 
I genen Mikroorganismen zu lenken. G. 


G. Pusch: „Beurtheilungslchre des Rindes.“ 388 Seilen Oclav mit 
327 Abbildungen. Verlag Paul Parey. Berlin 1896. Preis lo Mk- 
Der Verfasser, der nicht allein Professor an der thierärzllichen Hoch¬ 
schule in Dresden, sondern auch Königl. sächsischer Fvandesviehzucht-Direclor 
ist, hat sich, seitdem ihm die obere Leitung der Viehzucht im Königreich 
Sachsen anvertraut wurde, ausgestattet mit tüchtigen Fachkenntnissen, redlich 
bemüht, auf seinen zahlreichen Wanderungen durch viele Zuchtgcbicte und 
gelegentlich der grösseren und kleineren Viehausstellungen ein sehr werth¬ 
volles Material für die Beurtheilung des Rindes zu sammeln und zu sichten. 
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In dem vorliegenden Werke hat der Verfasser in zweckmässiger Ord¬ 
nung das wirklich Brauchbare aus dem Sammelmalerial dargestellt und durch 
zahlreiche, sehr instructive und sehr viele neue Abbildungen illuslrirt. Von 
den Beschreibungen der Rinderrassen, sowie von der Lehre über die Haltung 
und Fütterung des Rindes hat der Verfasser, im Hinblick auf die vorhandene, 
bezügliche Literatur, abgesehen. 

Nach einer naturw'issenschaftlichen Einleitung der Boviden beurtheilt 
der Verfasser das Rind zunächst nach seinen Nutzungseigenschaften, seinem 
Temperament, seiner Constitution, seiner Condition, seiner Frühreife, seiner 
Vererbung, seiner Acclimalisation, seinen Fehlem und Gebrechen, sowie hin¬ 
sichtlich seiner Preisverhältnisse. Er geht dann über zur Bedeutung des 
Abstammungsnachw’eises, zum Zweck der Vereinigungen der Rindviehzüchter, 
zu den Stammzuchtregistem und behandelt am Schluss dieses Abschnittes 
recht eingehend das Kennzeichnen der Thiere (Brandzeichen, Kerben, Täto- 
w'iren, Ohrmarken). Man muss dem Verfasser besonderen Dank, für die 
ausführliche Behandlung dieses Gegenstandes und nicht minder für die Mit¬ 
theilungen über das Züchtergenossenschaftswesen ausdrücken. 

Im vierten Abschnitt geht der Verfasser zur eigentlichen Beurlheilung 
des Rindes nach seiner individuellen Körperbeschaffenheit über. Sehr erfreu¬ 
lich ist es, dass die Gesundheit des Rindes als erster Betrachtungs¬ 
gegenstand vorausgeschickt ist. Die Gesundheit ist das erste Postulat, 
welches an ein Zuchlrind zu stellen ist. Das gilt besonders für die deutsche 
Rindviehzucht, die sich vorzugsweise in den Händen kleinerer oder mittlerer 
Landwirthe befindet. Die exclusive Zucht nach Leistung, welche den (Gesund¬ 
heitszustand des Zuchtthieres erst in zweiter Linie berücksichtigt, wird in 
Deutschland keinen Boden finden oder behaupten. 

Sehr ausführlich sind wieder die Abtheilungen über die Haarfarbe 
behandelt, in welchen auch die Rassen benannt sind, bei denen die im 
Einzelnen beschriebene Haarfarbe vorzukommen pflegt. Die Abzeichen sind 
trefflich illustrirt. 

Das Zahnalter wie die Unregelmässigkeiten des Gebisses hat der Ver¬ 
fasser kurz, aber präcis beschrieben und dabei auch auf den Einfluss des 
Gesundheits- vmd Ernährungszustandes, sowie der Trächtigkeit auf den Zahn¬ 
wechsel hingew'iesen. 

Dankenswert!! ist es, dass der Verfasser die Normen über die Alters¬ 
bestimmungen mitgetheilt hat, welche in dem Sonderausschuss für Rindvieh¬ 
zucht der Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft aufgestellt sind. Nicht 
minder anerkennenswerth ist die Aufführung der verschiedenen (Geschlechts- und 
Altersbezeichnungen, welche in den verschiedenen deutschen (Jauen üblich sind. 

Bei der Beurtheilung der (Gesammtgestaltung des Rindes beschreibt der 
Verfasser das Messverfahren ausführlich und hebt insbesondere hervor, welch’ 
grosse Vortheile das Messen der Zuchtthiere dem Züchter bietet. Es folgen 
dann Beschreibungen und Kritiken der verschiedenen Punktirungsmethoden, 
worauf zur Beschreibung der einzelnen Körpertheile übergegangen wird. 
Normale und abnorme Gestalt und Beschaffenheit der einzelnen Körpertheile 
sind nicht allein trefflich beschrieben, gewöhnlich mit Berücksichtigung der 
anatomischen Unterlagen, sondern auch durch neue und sehr treffende Bilder ver¬ 
anschaulicht. Der geübteste und tüchtigste Viehkenner wird gerade diesen Theil 
des Werkes mit grossem Interesse lesen und manches Beherzigenswerthe finden. 

Vorzüglich ist namentlich das Euter behandelt. Mancher Züchter wird 
auch aus dem Buche die grosse Bedeutung der Stellung und des Baues der 
Gliedmassen erkennen. Normale und fehlerhafte Gangarten sind ausführlich 
und genau beschrieben. 

In dem fünften Abschnitt wird das Rind in Bezug auf Leistung 
beurtheilt. Hier hat der Verfasser das Neueste gesammelt und mitgetheilt. 
In dem Abschnitt hat auch die Beurtheilung tragender und frischmilchender 
Kühe, sowie die Beurlheilung der Zuchtbullen Aufnahme gefunden. In der 
Unterabtheilung »(jesundheitszustand der Zuchtbullen« ist die Tuberculose, 
in Bezug auf ihren Einfluss auf die Zucht, beurtheilt. 

Den Schluss des Abschnittes bildet der Einfluss der Fütterung, Stallung 
und Bewegung auf die körperliche Ausbildung und Leistungsfähigkeit der Thiere. 

Im Anhänge zu dem Werke sind die Untugenden und abnormen (Gelüste 
des Rindes und endlich die Befestigungsvorrichtungen, die Zwangsmittel und 
die Fesselungsmethoden beschrieben und illuslrirt. 

Die buchhändlerische Ausstattung des Werkes ist musterhaft. 

Dem Thierarzte, wie dem Landwirthe bietet das Werk soviel Neues 
und Instruclives, dass es wohl bald in der Bibliothek der Interessenten als 
werlhvolles Lehrbuch kaum fehlen dürfte. 

Ein Sachregister, welches die Seilen angibt, auf denen die einzelnen 
Gegenstände behandelt und illustrirt sind, erleichtert das Nachschlagen. L. 


IV. Amtliche Nachrichten. 

Preilflsrn. Reg.-Bez. Marienwerder. Landespolizeiliche 
Anordnung des Regierungs-Präsidenten (gez. in Vertretung v. Voss) 
vom 2. Juli 1896. 

Auf (Grund des § 7 des Reichs-Vieliseuchengeselzes vom 23. Juni 1880 i. 
Mai 1894, sowie des § 3 des Preussischen Ausführungsgesetzes dazu vom 
12. März 1881 wird hierdurch in Ausdehnung der landespolizeilichen Anord¬ 
nung vom 17. März d. J. die Einfuhr von allen Zubereitungen von 
Schweinefleisch aus Russland mit alleiniger Ausnahme des garge¬ 
kochten Schweinefleisches und des ausgeschmolzenen Schweinefettes verboten. 

Zuwiderhandlungen werden nach § 328 des Reichs-Straf-Gesetzbuchs 
und § 66 zu I des Reichs-Viehseuchengesetzes bestraft. 

Diese Anordnung tritt mit Beginn des dritten Tages nach erfolgter 
Veröffentlichung in Kraft. 

Pmiia0«ii. Reg.-Bez. Königsberg. Landespolizeiliche 
Anordnung des Regierungs-Präsidenten (gez. von Tieschowitz) vom 
2. Juli 1896. Auf Grund des § 7 des Reichsgesetzes vom 23. Juni 1880/1. Mai 
894, betreffend die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen, und des 


II. Juli. 


§ 3 des Gesetzes vom 12. März 1881, betreffend die Ausführung des Reichs- 
Seuchenge.setzes, ordne ich zur Ergänzung der landespolizeilichen Anordnung 
vom 17. März d. J. (.Amtsblatt, Stück 12 Nr. 188) mit Ermächtigung des 
Herrn Ministers für Landwirlhschaft, Domänen und Forsten für den Umfang 
des Regierungsbezirks Königsberg Folgendes an: § !• Das 
Verbot der Einfuhr von frischem Schweinefleisch aus Russ¬ 
land wird auf alle aus Russland stammenden Zubereitungen von 
Schweinefleisch, mit alleiniger Ausnahme des gargekochten Schweinefleisches 
und des ausgeschmolzenen Schweinefetts, ausgedehnt. § 2. Zuwiderhandlungen 
gegen diese Anordnung unterliegen den Strafbestimmungen des § 66 Nr. 1 
des Reichsgesetzes vom 23. Juni 1880 I. Mai 1894 und des § 328 des Reichs- 
Strafgesetzbuchs. § 3. Die Veroidnung tritt mit dem Beginn des dritten Tages 
nach Veröffentlichung derselben im hiesigen Regierungs-Amtsblatt in Kraft. 

Preiissen« Reg.-Bez. Posen. Landespolizeiliche An¬ 
ordnung des Regierungs-Präsidenten (gez. von Jagow) vom 3 * J^Ji *^ 94 - 
Auf Grund des § 3 des Gesetzes vom 12. März 1881, betreffend die Aus¬ 
führung des Reichsgesetzes über die Abwehr und Unterdrückung von Vieh¬ 
seuchen (Gesetz-Sammlung, S. 128), wird hierdurch in Ergänzung meiner 
landespolizeilichen Anordnung vom 17. März 1896 — Sondcrblatt zu Stück ii 
des diesjährigen Amtsblattes — mit Genehmigung des Herrn Ministers für 
Landwirlhschaft, Domänen und Forsten angeordnet, was folgt: §1. Die 
Einführung aller aus Russland stammenden Zubereitungen 
von Schweinefleisch wird hierdurch untersagt. Ausgenommen 
ist allein gargekochtes Schweinefleisch und ausgeschmolzenes 
Schweinefett. § 2. Die Verletzung dieses Verbots ist in § 328 des Straf¬ 
gesetzbuchs mit Gefängnissstrafe bis zu einem Jahr bedroht. § 3. Die vor¬ 
stehende Anordnung tritt mit dem dritten, auf ihre Verkündung im Amts¬ 
blatt folgenden Tage in Kraft. § 4 Die landespolizeihchc Anordnung vom 
17. März 1896, betreffend frisches Schweinefleisch, wird durch vorstehende 
Anordnung nicht berührt. 

PreilSfieil. Reg.-Bez. Schleswig. Verbot der Einfuhr 
zubereiteten Schweinefleisches aus Russland durch den Königl. 
Regierungs-Präsidenten (gez. Zimmermann) vom 3. Juli 1896. Mil Er¬ 
mächtigung des Herrn Ministers für Landwirlhschaft, Domänen und Forsten 
wird auf Grund des § 3 des preussischen Ausführungsgesetzes vom I2. März 
1881 (G.-S. S. 128), das Verbot der Einfuhr frischen Schweinefleisches aus 
Russland auf dem Seewege vom 17. März d. J. — A-Bl S. 94, Nr. 269 — 
auf alle aus Russland stammenden Zubereitungen von vSchweinefleisch, wie 
z. B. Wurst, Sülze u dergl., mit alleiniger Ausnahme des gar¬ 
gekochten Fleisches und des ausgeschmolzenen Fettes, vom Be¬ 
ginn des dritten Tages nach Publikation dieser Anordnung hierdurch ausgedehnt. 

Preiiraeil* Reg.-Bez. Stade. Bekanntmachung des Re¬ 
gierungs-Präsidenten (gez Himly) vom 4. Juli 1896. Wie amtlich fest¬ 
gestellt ist, werden die in dem Fleisch geschlachteter Schweine vorhandenen 
Erreger von Schweinekrankheiten zw'ar durch längere Einwirkung der Siede¬ 
hitze, nicht aber durch die üblichen Zubereitungen des Schweinefleisches, 
wie Räuchern, Salzen, Behandlung mit Konservirungsmilteln, Verarbeitung zu 
Wurst und Sülze u. s. w , unschädlich gemacht. 

Es wird deshalb mit Ermächtigung des Herrn Ministers für Landwirth- 
schaft, Domänen und Forsten das unter dem I7. März d. J. von mir erlassene 
Verbot der Einfuhr von frischem Schweinefleisch aus Russ¬ 
land auf Grund des § 3 des Gesetzes vom 12. März 1881 auf alle aus 
Russland stammenden Zubereitungen von Schweinefleisch, mit alleiniger 
Ausnahme des gargekochten Schweinefleisches und des 
ausgeschmolzenen Schweinefettes, hierdurch ausgedehnt. 

Zuwiderhandlungen gegen dieses Verbot unterliegen den Strafbestim¬ 
mungen im S No. I des Reichsgeselzes vom 23 Juni 1880 bezw. im 
§ 328 des Reichs-Strafgesetzbuchs. 

Vorstehende Anordnung tritt vom Beginn des dritten Tages nach ihrer 
Publikation in Kraft. 

V. Statistik der Fleischbeschau und 
der Tuberkulose. 

Die Ergcbuissc der Fleiscliscliau in Hanibnrg im Monat Juni 1896 . 

Geschlachtet wurden 3753 Rinder, 5332 Kälber, 17493 Schweine und 
6365 Schafe. Beanstandet wurden I44 Rinder, 8 Kälber, 658 Schweine 
und 31 Schafe. Gänzlich ungeeignet zur menschlichen Nahrung befunden 
und vernichtet wurden davon : 36 Rinder, 3 Kälber, 65 Schweine (Tuber¬ 
kulose), I Rind (BlutfleckenkrankheitI, 3 Rinder wegen Finnen im Schlacht¬ 
hause gepöckelt, 3 Schweine und i Schaf (Bauchfellentzündung), 14 Schweine 
und I Schaf (Fischigkeit, Gelbsucht, Schweineseuche, Entzündung etc.). 

An Organen und Theilen wurden beschlagnahmt von 107 Rindern: 
76 Lungen, 38 Lebern und 28 andere Organe (davon wegen Tuberkulose 
71 Lungen, 15 Lebern und 28 Theile Verschiedenes); von 4 Kälbern: 3 Lungen, 
3 Lebern und 3 andere Theile (Tuberkulose i Leber [Echinokokken]), von 
576 Schweinen: 629 Lungen, 327 Lebern und 71 Verschiedenes (davon 
wegen Tuberkulose 489 Lungen, 263 Lebern und 60 Verschiedenes); von 
29 Schafen: 28 Lebern und i Lunge (Parasiten). 

Ueber die Untersuchungs-Stationen gingen von Rindern: 2838 Viertel, 
918 verschiedene Theile; von Kälbern: 1171 ganze Stück und 99 Theile; 
von Schweinen: 190 ganze Stück, 15 171 Mürbebraten und 1943 andere Theile 
sowie 7 Ziegen. 

Beschlagnahmt wurden von Rindern: 29 Viertel (ii wegen Tuberkulose, 
die übrigen wegen lokaler Veränderung) und 9 Theile, und 21 Kilo Fleisch; 
von Kälbern: 12 ganze Stück und 8 Theile; von Schweinen: 7 ganze Stück 
(davon 2 Tuberkulose) und 21 Theile; von Schafen : i ganz. 
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ln den Polizei-Schlachthäusern wurden beschlagnahmt und vernichtet: 
6 Schweine, sowie 64 Theile und 60 Kilo Fleisch. Im Pfcrdeschlachthause 
w'urden von 156 Pferden 1 ganz (Lungenentzündung) und ii Theile be¬ 
schlagnahmt. 

Im IV. Vierteljahr 1895 wurden im Grossherzogthum Baden 
perlsüchtig befunden von den 

^mässig*- 1 1 ! überbanpt- 

j geschlachteten Thieren 
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Nach der Gattung: 


Kälber unter 6 Wochen ... 
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Rinder und Kalbin neu unter 
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Im Ganzen: 
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Nach der Rasse oder dem Schlage gehllrieu die perlsttchügen 

Thiere an: 

dem Landschlag.Ij 390 | 

„ Neckarsohlag .. 

,, Wälderschlag. 

der Siinmenthalenasse .... 

,, Bigirasse. 

„ Holländerrasse. 

Zusammen: 

Nach der Herkunft stammten die perlsttchtigen Thiere: 
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aus dem Inlande .... 

„ Bayern. 

,, Elsass-Lothi'ingen . . 

„ Hessen. 

„ Württemberg . . . 

„ der Schweiz .... 
Prenssen f Holienzolleni 

„ sonstigem Ausland . . 

unbekannt . 


Zusammen 

Nach dem Krankheitssitz waren erkrankt: 

nur änsserlich. ^ 

ein Organ.i 624 

mehrere Organe einer Köiperhöhle ^ 58 

mehrere Körperhöhlen.107 

an allgemeiner Tuberkulose ... 29 
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Nach der BeschalTenheit wurde das Fleisch in obigen Fällen 
erklärt als: 
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lebenden Thiere erkannt: 
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VI. Seuchenstatistik. 


Thierscucheu in Württemberg im Monat Mai 1896. 

P. bedeutet: Pferd, R.: Stück Rindvieh, S.: Schaf, Z.: Ziege, Sw.: Schwein, 
H.: Hund. — Ein Strich [—] bedeutet, dass nach dem vorliegenden Material 
Fälle der betreffenden Art nicht zu verzeichnen sind. Die in Klammern 
stehenden Zahlen bezeichnen den Stand am Schlüsse des Vormonats. — 
Unter Manl- und Klauenseuche ist in Rubrik 4 die Zahl des gesammten 
Thierbestandes in den neu betroffenen Gehöften und nicht blos die Zahl 
der erkrankten Thiere aufgeführt. — Bei der Schafräude sind in Rubrik 4 
ebenfalls sämmtliche Schafe der betreffenden Heerden und nicht blos die 
erkrankten Thiere gezählt. 
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4[7j 

12(24] 

Räude der Pferde: 

— 

— 

— 

2[2] 

2[2] 

2[3]") 

Neckarkreis . . . 

— 

_ 

_ 


in 

11 

iri 

1 

Donaukreis . . . 

— 

— 

— 

• 

1[2] 

1[2 

] 

Räude der Schafe: 

3 

3 

493 S. 

18[15] 

26[27] 

27[28]>») 

Neckarkreis . . . 

— 

— 

— 

. 

2[2] 

2[21 

Scbwarzwaldkreis . 

1 

1 

383 S.*«) 


9[10] 

10[12] 

Jagstkreis . . . 

Donaukreis . . . 

1 

1 

1 

1 

71 S. 

39 S. 

• 

10(1 
1 5[^ 

if! 


*) Darunter 1 Verdachlsfall. •) 15 Rinder (darunter i Verdachtsfall) sind gefallen 
und 4 R’nder wurden auf Veranlassung des Besitzers getödtet. *) Verdachtsfall. «) 3 Rinder 
sind gefallen. *) Beide Pferde wurden auf polizeiliche Anordnung getödtet. Es ver¬ 
bleiben I .seucheverdächtiges 3 ansteckungsverdächtige Pferde (im Vormonat; 3). ?) t seuche¬ 
verdächtiges Pferd. *) 2 ansteckungsverdächtige Pferde. •) 1 ansteckungsverdächtiges 
Pferd. 59 Rinder, 1 Ziege und i Schwein sind gefallen, 24 Rinder wurden auf Ver¬ 
anlassung des Besitzers getödtet. darunter 21 StHcke im Stuttgarter Schlachthaus, ") 85 Rinder 
verbleiben (gegen 113 im Vormonat). 1*) 4 Pferde verbleiben noch in Behandlung. 'S) 1181 
Schafe bleiben in polizeilicher Behandlung gegen 3523 m Vormonat. *^) x Heerde mit 
200 Schafen ist im Bericht vom Monat April aus Versehen nicht aufgefiihrt worden. *•) i Heerde 
mit 22 Schafen wurde in das Oberamt Tübingen übergeführt, wodurch die Seuche in 1 Ge¬ 
meinde und I Gehöfte erloschen ist. *•) In einer vom Vormonat übernommenen Heerde wurden 
17z Lämmer geboren. '^) Aus dem Oberamt Herrenberg wurde in unerlaubter Weise eine 
räudige Heerde mit 22 Schafen eingeführt und einer bisher seuchefreien Heerde mit 
191 Schafen einverleibt, weshalb auch letztere den Schutzroassregeln unterworfen wurde. 
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*»•) Aus dem Oberamt Nürtingen cingefuhrt, daher ist dort die Seuche in i Gtineiude und 
I Gehöft erloschen. 

Nicht aufgelreten: die Tollwuth, die Lungenseuche dos Rindviehs, die 
Pockenseuche der Schafe, die Beschälseuche der Pferde und die Rinderpest. 


Bericht Uber die in der Zeit vom 16» bis BO» Juni 1896 im Königreiche 
Sachsen konstatirten ansteckenden Thierkrankheiteii. 



Zahl der 


Zahl der 

Amtshauptmann- i 

verseuchten 

Amtshauptmann- 

; verseuchten 

Ortschaften 

Ortschaften 


(und Ge- 

Schaft 

(und Ge- 

Schaft 1 

Kbfte) 


höfte) 


Milzbrand. 


Pirna.| 

I [i] 

Chemnitz .... 

i * [y 

Dippoldisw'alde . . | 

1 ^ ^ 

Marienberg .... 

I [i 

Meissen.! 

1 I I 

Plauen. 

I [i 

Rochlitz. 1 

1 I [*] 

Glauchau ... 

I [2 


Tollviiitli. 


Dresden-N. (Pieschen) 

,1 - [I] 

Auerbach (Wernes- 


Zwickau (Cainsdorf) . 

- [■] 

grün) . 

- 10 


Rand« der Pferde. 

Zwickau.| — [*] I :! 

Maul- und Rlauenseiielie. 

Zittau (SchlachthoQ «1 i [*] Schwarzenberg ... i [2] 

Leipzig-St. (Schlacht- 1 Zwickau.| i [i] 

viehhofj .... 2 Ausbr. und Schlachtviehhof | 2 Aiisbr. 

Grimma. i 2 [4] Glauchau. i [i] 

Döbeln. I 3 [3] 1 

Eingeschleppt wurde die Maul- und Klauenseuche 4 m.-il durch nachbarlichen Ver¬ 
kehr, X mal durch Schafe, 5 mal durch Schweine. In allen übrigen Fällen blieb die Art 
und Weise der Einschleppung unermittelt. 

(Nach dem amll. Ber. der Kommission f. d. Vet.-Wesen) 

VII. Verschiedene Mittheilungen. 

Baden. Die Direktion des Vereins badischer Thierärzte 
hat in ihrer Sitzung vom 29. Juni 1 . Js. — vielseitigem Wunsche 
entsprechend — beschlossen, Seiner Königlichen Hoheit dem 
Grossherzog an dessen yo. Geburtsfeste die Dankbarkeit der 
Thierärzte Badens durch eine durch den thierärztlichen 
Ausschuss zu überreichende Adresse in passender Form 
zum Ausdruck zu bringen. 

Um einen Ueberblick darüber zu gewinnen, welchen Fortgang die vor 
einigen Jahren unternommenen Versuche der Einfuhr gefrorenen 
oder gekühlten Fleisches aus den überseeischen Ländern 
genommen haben oder von welcher Be.schaffenheit das eingeführte Fleisch 
war, werden gegenwärtig von den zuständigen behördlichen Stellen Erhebungen 
darüber veranstaltet, ob und eventuell in welchen Mengen gefrorenes oder 
gekühltes Rindfleisch, Kalbfleisch, Schaffleisch u. s. w\ in den Jahren 1893, 
1894, 1895 und in dem bisher abgelaufcnen Zeiträume des Jahres 1896 auf 
dem Seewege, sowie zu Lande über Belgien und die Niederlande nach 
Preussen eingeführt worden ist, ob und in welchem Umfange etwa bei der 
Einfuhr Beanstandungen des Fleisches seiner bedenklichen Beschaffenheit 
wegen erfolgt sind und ob nach den gemachten Wahrnehmungen mit einer 
Fortdauer, Zu- oder Abnahme der etwa bereits eingerichteten regelmässigen 
Fleischzufuhren zu rechnen ist. 

Wiederholt sind die deutschen Eisenbahn Verwaltungen auf 
eine Entschädigung für denjenigen Verlust verklagt wor¬ 
den, den V i e h V c r s e n d e r durch die Beschädigung von 
Thiercn während der Bahnbeförderung, insbesondere durch Ersticken von 
Ferkeln in Käfigen, erlitten hatten. Die betreffenden Eisenbahnverwaltungen 
haben stets auf Grund der einschlägigen Bestimmungen des deutschen Handels¬ 
gesetzbuches und der Verkehrsordnung für die Eisenbahnen Deutschlands 
ihre Haftpflicht für Fälle der erwähnten Art bestritten, weil ihren Angestellten 
keine Schuld an derartigen Beschädigungen beizumessen und <lie Beförderung 
lebender Thiere auf Eisenbahnen stets mit einer besonderen Gefahr ver¬ 
bunden sei, für welche allein die Viehsender aufzukommen hätten. Zum 
ersten Male ist vor Kurzem eine solche Entschädigung^klage von der höchsten 
fjerichtsinslanz entschieden worden, und zwar zu (Gunsten der P'isenbahn- 
VerWallungen, die nach Art. 424 Abs. 5 des Handelsgesetzbuches und nach 

Verlag der Gesellschaft „Deutsche Thierärztliche Wochenschrift^ (i. A. Dr. W i 


§ 77 Absatz 5 der h'isenbahnverkehrsordming nicht haftbar für den Schaden 
seien, welcher aus der mit der BefrMderung von lebenden Tbieren für diese 
verbundene Gefahr etwa entstehe. 

läle Tiiberkulotte (Perlsiiclit) des Riiides In 

Bayern. Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass durch das häufige 
Vorkommen der Rindertuberkulosc nicht nur die Entwicklung und der Er¬ 
folg der Viehzucht, sondern auch das Erträgniss der Viehhaltung erheblich 
beeinträchtigt wird. Um einen genaueren Einblick in das Vorkommen und 
die sanitätspolizeiliche Behandlung tuberkulöser Schlachtthiere an den öflTent- 
lichen Schlachthäusern zu erlangen, sind im vorigen Jahre vom Staatsmini¬ 
sterium des Innern diejenigen Thierärzte, welche die Fleischbeschau an einem 
öffentlichen Schlachthause vorzunehmen haben, angewiesen worden, bis zum 
I. März jeden Jahres über die in dem Schlachthause während des abgelaufenen 
Jahres vorgekoinmenen Tuberkulose-Fälle einen tabellarischen Bericht nach 
einem hinausgegebenen Schema anzufertigen und vorzulegen. Das Ergebniss 
dieser Enquete für 1895 ist kürzlich der Oeffentlichkeit übergeben w’orden. 
Hiernach wurden in den 72 öffentlichen Schlachthäusern des Königreichs 
im Jahre 1895 geschlachtet; 79,500 Ochsen, 26,636 Bullen und Stiere, 
53,319 Kühe, 34,749 Jungrinder, 380,715 Kälber, 634,187 Schweine, 163,313 
Schafe und Ziegen. Hievon waren tuberkulös; 2855 Ochsen 3,6 Proc., 781 
Bullen und Stiere — 2,9 Proc., 5552 Kühe 10,35 Proc., 595 Jungrinder— 1,7 
Proc., 91 Kälber 0,02 Proc., 1194 Schweine-= 0,19 Proc., 36 Schafe (dar¬ 
unter II Ziegen) _ 0,03 Proc. Die Gesamintsumme der tuberkulös befundenen 
Thiere beträgt 11,074^ -0,82 Proc. der geschlachteten. Von den 194,204 
Stück Grossvieh (Rinder mit Ausschluss der Kälber) waren 9735 - 5 Proc. tuber¬ 
kulös. In dieser Kategorie schwankte das Procentverhältniss der Tuberkulosc- 
fälle in den einzelnen Regierungsbezirken von 3.5 Proc. bis 8,8 Proc. In Be¬ 
zug auf die sanitätspolizeiliche Behandlung ergiebt sich, dass von den tuberkulös 
befundenen Rindern ( 9753 ) 6356 65,2 Proc. bankmässig freigegeben wer¬ 
den konnten, 3127 32,1 Proc. der Freibank oder dem Hausgebrauch über¬ 
wiesen und 270 2,7 Proc. als ungenicssbar vernichtet wurden. Das Er¬ 

gebniss dieser Erhebungen stellt sich für Bayern nicht ungünstig. Während 
in den bayerischen .Schlachthäusern im Jahre 1895 bei 5 Proc. der geschlach¬ 
teten Rinder Erscheinungen von Tuberkulose gefunden w'urden, waren im 
Jahre 1894 in Preussen in 290 Orlen mit öffentlichen Schlachthäusern von 
777,029 Rindern 69,996 9,01 Proc. mit Tuberkulose behaftet. Im König¬ 

reich Sachsen wurden im Jahre 1894 von 78,459 geschlachteten Rindern 
16,911 21,5 Proc. tuberkulös befunden. Um eine wirksame Vorbeuge 

gegen die Rindertuberkulose in Anw^endung bringen zu können, ist es un¬ 
bedingt nothwendig, dass man diese Krankheit schon in ihren ersten An¬ 
fängen erkennt. Hiezu dient in erster Linie die Vornahme der Tuberkulin- 
iinpfung bei den der Krankheit verdächtigen Viehbeständen. Von diesem 
Mittel wurde in Bayern iin Jahre 1895 in Tausenden von Fällen (jebrauch 
gemacht. Die Impfergebnisse werden demnächst zur Veröffentlichung 
gelangen. (M. N. N.) 

VIII. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, Ordensverleihungen etc. Seine Majestät 
der König von Preussen haben Allergnädigst geruht, dem Wirklichen 
Geheimen Ober-Regierungsrath a. D. Beyer zu Charlottenburg, bisher Vor¬ 
tragender Rath ira Älinisterium für Landwirthschaft, Domänen und Forsten, 
den Stern zum Rothen Adler-Orden zweiter Klasse ir.it Eichenlaub zu ver¬ 
leihen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Distriktslhierarzt Georg N i e d e r r e u t h e r in 
Mehring (Oberbayern) wuirde zum Listriktsthierarzte in Kipfenberg (Miltel¬ 
franken) gewählt. Der Bezirksthierarzt Georg Beck in Königshofen 
wurde auf Ansuchen wegen Krankheit in den Ruhestand auf die Dauer 
eines Jahres versetzt und der Bezirksthierarzt August Vill in Hassfurt als 
pragmatischer Bezirkslhierarzt ernannt. Schlachthofdireklor Marschner 
von Naumburg wurde zum Ober-Thierarzt und stellvertretenden Direktor 
des Schlacht- und Viehhofes in Breslau ernannt. Thierarzt Lenz wurde 
zum Schlachthofdirektor in Verden gewählt. Ihre Stellung als Thiorärzte 
der städtischen Fleischbeschau in Dresden haben aufgegeben: Hermann 
(ieissler und Hans Gebauer. Daselbst wurden angestellt Georg 
Co blitz und Otto Partszch. Unlcrrossarzt a. D. Hock wurde als 
veterinärtechnischer Hilfsarbeiter im Grossh. Ministerium des Innern zu 
Karlsruhe angestellt. 

Todesfall. Thierarzt Schilling in Hornberg (Baden). 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des deutschen Heeres. 
Preussen. .Stein meyer, Rossarzt vom Thüring. IIus.-Regl. No. 12, 
auf seinen Antrag zum I. Juli 1896 mit Pension in den Ruhestand versel.7t. 
Mit Pension abgegangen Unterrossarzt Hock vom l. Bad. Leib.-Drag. Regt. 
No. 20. Gessner, Mililär-Rossarzt-FMeve zum Unterrossarzt ernannt und 
dem 1. Bad. Leib.-Drag.-Regt. No. 20 überwiesen. 

lach) in Karlsruhe. — Druck der MackloPschen Druckerei in Karlsruhe. 
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I. Originalartikei. 

Zur‘Frage der Verwerthung finnigen 
Rindfleisches. 

Von Zschocke, Amtsthierarzt der städtischen Fleischbeschau 

zu Dresden. 

Unter den Krankheiten, welche in der Fleischbeschau 
des Oefteren zu Beanstandungen Veranlassung geben, tritt 
in neuerer Zeit, seitdem uns Hertwig als Lieblingssitz des 
Cysticercus inermis die Kaumuskeln kennen lehrte, in steigen¬ 
dem Masse die Finnenkrankheit des Rindes hervor. 

An fast allen Schlachthöfen mit thierärztlicher Beschau 
der Schlachtthiere werden die Kaumuskeln des Rindes an¬ 
geschnitten und bei deren Durchmusterung eine Menge Rinder 
als finnig erkannt. Wenn an einzelnen — selbst grösseren 
— Schlachthöfen Finnenfunde gar nicht registrirt werden 
(G 1 age ^), so ist daran, wie Ostertag mit Recht betont, 
das Ermittelungsverfahren zweifelsohne schuld, 

Eigenthümlicherweise sind, wie allgemein bekannt, die 
Finnen im Rinde meist nur ganz vereinzelt aufzufinden, häufig 
sind, ausser einer im inneren oder äusseren Kaumuskel vor¬ 
handenen Finne, weitere Parasiten bei gewerbsmässiger Zer¬ 
legung des Rindes überhaupt nicht mehr nachzuweisen. Man 
bezeichnet solche Rinder schlechtweg als >einfinnig«, 
wenngleich natürlicherweise mit dem Nichtauffinden von 
Finnen auf den erzielten Schnittflächen noch keineswegs der 
Beweis erbracht ist, dass weitere Finnen nicht vorhanden sind. 

Im Gegensatz zu dieser Seltenheit der Rinderfinnen 
steht die Häufigkeit der Taenia saginata beim Menschen. 
Es lässt dies darauf schliessen, dass die Finne im mensch¬ 
lichen Darm ausserordentlich leicht haftet und zum Band¬ 
wurm auswächst. Damit ist aber auch der P'leischbeschau 
die Pflicht vorgezeichnet, auf die Rinderfinnen nach Mög¬ 
lichkeit zu fahnden, wenn anders die Taenia saginata beim 
Menschen verschwinden oder doch seltener werden soll. 

Die sanitätspolizeiliche Behandlung schwachfinnigen Rind¬ 
fleisches ist eine sehr verschiedene. 

In P r e u s s e n ist nach dem Gutachten der technischen 
Deputation für das Veterinärwesen und der wissenschaftlichen 
Deputation für das Medicinalwesen die Verwerthung finnigen 
Rindfleisches auch desjenigen von »einfinnigenc Rindern 
nur dann zulässig, wenn es unter polizeilicher Aufsicht nach 
vorheriger Zerkleinerung völlig gargekocht worden ist.. 

Für das Königreich Bayern ist ebenfaUs eine Kochung 
schwachfinniger Thiere vorgeschrieben (Gutachten des Ober- 
medicinalausschusses vom 20. Mai 1882). Ebenso verhält 
es sich im Grossherzogthum Baden (Fleischschauordnung 
vom 26. November 1878 bezw. Erlass Grossh. Minsteriums 
des Innern vom 10. P'ebruar 1870 No. 3087). 

In Sachsen ist durch Verordnung vom 17. December 
1892 ausgesprochen, dass finniges Fleisch nur in vollständig 
gargekochtem oder vollständig durchgepökeltem Zustande 


unter Angabe de§ Fehlers verkauft werden darf. Die Pökelung 
hat mindestens 4 Wochen zu dauern und darf nicht in Stücken 
über 2 kg Schwere erfolgen. 

Das Kochen ist zwar als absolut sicheres Verfahren zur 
Abtödtung der Finnen vorzuziehen, reducirt aber den Erlös 
aus den beanstandeten Rindern ganz bedeutend. Die Ver¬ 
werthung des gekochten Fleisches im Haushalte ist eine 
beschränkte und finden sich deshalb nur zu wesentlich er¬ 
niedrigten Preisen Liebhaber für dasselbe. 

Das Pökeln gestattet eine weit vortheilhaftere Aus¬ 
nützung. Wenn dasselbe bisher als unzuverlässig angesehen 
wurde, so hat neuerdings Ostertag 2) im Anschluss an 
frühere Versuche Perroncito's festgestellt, dass die Pökelung 
in nicht zu grossen Stücken (nicht über 6 cm stark, oder 
aber unter Zuhilfenahme der Lakespritzen) im Stande ist, 
finniges Fleisch innerhalb 14 Tagen unschädlich zu machen, 

Indess ist zu bemerken, dass Pökelrindfleisch bei dem 
die Freibank besuchenden Publikum nicht überall besonders 
günstige Aufnahme zu finden scheint, wenigstens herrscht 
hier in Dresden ein gewisses Vorurtheil dagegen, so dass 
dasselbe schwerer Käufer findet als gekochtes. 

In Anbetracht der Eingangs erwähnten Thatsache, dass 
die beanstandeten Rinder sehr häufig »einfinnig«, in Folge 
des weiteren Umstandes, dass dieselben meist sehr guter 
Qualität sind, hat sich unter Händlern und Produzenten eine 
heftige Opposition gegen die bisherigen Vervverthungsweisen, 
soweit sie >einfinnige« Rinder betreffen, geltend gemacht. 
Die P'orderung derselben, derartige Rinder wenigstens roh 
unter Angabe der Beschaffenheit zu verkaufen, findet in 
neuerer Zeit auch von thierärztlicher Seite warme P'ürsprecher. 

Im Königreich Sachsen hat man den Beschwerden der 
Interessenten insofern Rechnung getragen, als man den Be¬ 
zirksthierärzten und den mit den Funktionen derselben be¬ 
auftragten Schlachthofthierärzten durch ministerielle Anord¬ 
nung vom 24. October 1895 die Befugniss ertheilte, in 
Fällen, in denen bei Rindern nach genauer Durchmusterung 
von Schnitten durch die inneren und äusseren Kaumuskeln, 
nach sorgfältiger Untersuchung des Herzens und von Muskel¬ 
schnittflächen, welche bei der Theilung des Thieres in 4 
Viertel entstehen, ausser der einen weitere P'innen nicht ge¬ 
funden worden, dispensationsweise zu genehmigen, dass das 
Fleisch solcher Schlachtthiere auf der PTeibank in rohem 
Zustande, aber unter Angabe des Befundes und 
vielleicht mit dem Hinweise darauf, dass das¬ 
selbe vor dem Genüsse gut zu durchkochen sei, 
verkauft werde. 

Diese Ausnahme von der Bestimmung des § 3 der Ver¬ 
ordnung vom 17. December 1892, den Verkauf von Fleisch 
und Fett kranker Thiere betreffend, woselbst, wie erwähnt, 
die Kochung oder Pökelung schwachfinnigen Fleisches vor¬ 
geschrieben war, wird unter ausdrücklichem Hinweis darauf 
gestattet, dass »die für Aufstellung dieses Paragraphen mass* 
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gebend gewesenen Gesichtspunkte bisher zum Mindesten 
keine Widerlegung gefunden haben.« 

Diese Dispensationsbefugniss der beamteten Thierärzte 
hinsichtlich der sanitätspolizeilichen Behandlung finnigen 
Rindfleisches ist gewiss von allen Fleischbeschauthierärzten 
Sachsens mit grosser Freude begrüsst worden. Wenn aber 
Hartenstein'^) meint, dass das Zugeständniss der Ver- 
werthung eines Theiles der finnigen Rinder in rohem Zu¬ 
stande, so wie es in besagter Verordnung enthalten ist, das 
»Minimum« dessen rei, was der Nationalökonom von der 
Sanitätspolizei zu fordern berechtigt ist, so kann ich dem 
nicht beistimmen. 

Meines Erachtens nach dürfte die Durchmusterung der 
Kaumuskeln, des Herzens und der bei der Viertelung des 
Rindes entstehenden Schnittflächen nicht genügen, um mit 
einiger Sicherheit annehmen zu können, dass weitere Finnen 
nicht vorhanden sind. Am hiesigen Schlachthofe wird des¬ 
halb auch eine weitere gewerbsmässige Zerlegung des finnigen 
Rindes in grössere Stücke vorgenommen und die dabei ent¬ 
stehenden Schnittflächen sorgfältigst untersucht. Dass dabei 
die Untersuchungsergebnisse nicht selten andere werden, als 
bei der einfachen Viertelung, geht schon aus der Arbeit von 
Noack®) hervor. In einem Falle wurden bei einer der¬ 
artigen Untersuchung eines Rindes, das bei ge¬ 
nauester Durchmusterung zahlreicher Schnitte 
durch Kaumuskeln und Herz, sowie der bei der 
Viertheilung entstehenden Schnittflächen nur 
eine Finne aufgewiesen hatte, bei der weiteren 
Zerlegung noch ii Cysticercen entdeckt. Diese 
Finnen dürften aber jedenfalls nur einen geringen Bruchtheil 
der thatsächlich in dem Fleisch vorhandenen gebildet haben. 

Wenn auch derartige Fälle nur selten Vorkommen, so 
wird doch dadurch die Nothwendigkeit einer genaueren 
Untersuchung anscheinend einfinniger Rinder, resp. ihrer wei¬ 
teren Zerlegung* in grössere Stücke, bevor man die Geneh- 
migung zum Verkauf im rohen Zustande giebt, erwn’esen. 
Diese Zerlegung erfordert weder viel Zeit, noch bringt sie 
eine weitere Entwerthung des Thieres mit sich, mindert da¬ 
gegen die Gefahr, dass lebensfähige Finnen zum menschlichen 
Genuss gelangen, wesentlich, wenn sie auch dieselbe nicht 
ganz beseitigt. 

Denn eine Gefahr für den Menschen bildet der Genuss 
finnigen Fleisches immerhin. Taenia mecliocanellata kann für 
den Menschen unter Umständen ein recht lästiger Parasit 
sein, wenigstens habe ich selbst bei meinen eigenen Infek¬ 
tionen (s. u ) zeitweilig recht unangenehme und schmerzhafte 
Kolikanfälle erlebt, und bei Kindern und schwächlichen Per¬ 
sonen dürfte der Bandwurm unter Umständen zu ernstlichem 
Unwohlsein Veranlassung geben. Auch seine Beseitigung 
ist durchaus nicht immer leicht, trotz der Fortschritte, welche 
die Therapie diesem Parasiten gegenüber in den letzten 
Jahren gemacht hat. Ucbrigens ist auch die Entwicklung 
des Cysticercus inermis im Menschen, wenn auch selten, so 
doch nicht unmöglich, wenigstens erwähnt Braun®) 3 I^älle 
des Auffindens der Rinderfinne im Auge (Heller) resp. 
Gehirn des Menschen (Arndt, Nabias und Dubreuilh). 
Allerdings hat Hartenstein recht, wenn er behauptet, 
dass es eigene Schuld der betreffenden Personen sei, welche 
auf der P'reibank rohes finniges P'leisch kaufen, wenn sie bei 
Zubereitung desselben die als ncithig empfohlenen Massregeln 
nicht beachten und sich an ihrer Gesundheit dadurch schäd¬ 
igen Wenn aber ihre Familienmitglieder, die wohl sehr 
oft ohne jede Kenntniss des Ursprunges des Fleisches sein 
dürften, sich beim Genüsse unzureichend zubereiteten P'leisches 
einen Bandwurm zuziehen, so kann man wohl kaum behaupten, 
dass »ihnen ganz Recht geschehe«. 

Schliesslich ist noch zu bedenken, dass bei einer zu 
milden Handhabung der Sanitätspolizei bezügl. finniger Rinder 
nicht allein der Bandwurm des Menschen keine Verminderung 
seines Vorkommens erfahren, sondern ebenso auch die Finnen¬ 
krankheit der Rinder nicht seltener werden kann. Und damit 
werden aber die Schädigungen des Viehzüchters, wenn auch 


minder grosse, so doch um so dauerndere. Wenn man 
geltend macht, dass die Pleischbeschau meist nur in den 
Städten existire, dagegen auf dem flachen Lande so gut wie 
keinen Eingang gefunden habe, von dort aus also nach wie 
vor finniges F'leisch in den Verkehr gelangen und die Aus¬ 
streuung neuer P'innenkeime sich vollziehen werde, so kann 
diesem Einwand eine Berechtigung nicht zugestanden werden, 
denn überall wird eine allgemeine Einführung der Fleisch¬ 
beschau angestrebt und jedenfalls auch erreicht werden. 

Kann sonach der Verwertliung finniger Rinder in rohem 
Zustande nur in sehr beschränktem Masse zugestimmt werden, 
so ist doch nicht zu verkennen, dass die durch die bisher 
gebräuchlichen anderweiten Verwerthungsarten dem Vieh¬ 
züchter und -Händler zugefügten bedeutenden Verluste eine 
Aenderung des bisherigen Verfahrens insoweit erwünscht 
machen, als eine solche sich in sanitärer Beziehung recht- 
fertigen lässt. 

Mit Freuden wäre es zu begrüssen, falls eine Methode 
ermittelt werden könnte, die dem Pleische seinen Werth be¬ 
lässt, die in ihm enthaltenen P'inncn aber unschädlich macht. 

Glage hat vor Kurzem auf die auch in Ostertag’s 
Handbuch referirten Versuche Perroncito’s'^) über die 
Lebensdauer der Rinderfinne hingewiesen. Perron cito in- 
ficirte künstlich Kälber mit Gliedern der Taenia mediocanellata, 
schlachtete sie nach einiger Zeit und benützte die massen¬ 
haft zur Entwicklung gelangten Finnen zu seinen Versuchen. 
Der Nachweis des Todes der P'inncn wurde durch den 
Mangel an Bewegung beim Erwärmen, sowie durch die 
leichte Imbibition mit Carminlösung, in einzelnen Fällen auch 
durch, den Versuch am Menschen geführt. Auf diese Weise 
wurde die Einwirkung von höheren Wärmegraden, sowie von 
Kochsalzlösungen auf die Lebensfähigkeit der Rinderfinne 
geprüft. 

Von besonderem Interesse ist es aber für die vorliegende 
P'rage, dass Perroncito eine Kalbskeule 14 Tage (im Monat 
März) aufbewahrte und nach dieser Zeit alle darin vorhan¬ 
denen Cysticercen abgestorben fand. Leider ist gerade in 
diesem P'alle eine Prüfung des Befundes durch den Versuch 
am Menschen nicht gemacht worden. Von der Wichtigkeit 
der vorliegenden PTage in sanitärer und nationalökonomischer 
Beziehung überzeugt und davon ausgehend, dass dieselbe 
nur durch das Experiment am Menschen gelöst werden kann, 
habe ich es deshalb unternommen, durch Versuche an mir 
selbst einen Beitrag zur Klärung der Angelegenheit zu liefern. 

Gleichzeitig wurde auch dem thermophysiologischen 
Untersuchungsverfahren Perroncito’s für die Unterscheidung 
lebender P^innen von abgestorbenen Aufmerksamkeit geschenkt. 

I. Infektionsversuche. 

I. Nachdem eine einleitende Bandwurmkur gemacht 
worden war, wodurch eine schon längere Zeit beherbergte 
Taenia saginata entfernt wurde, verzehrte ich am 18. Sep¬ 
tember 1894 vier P'innen von einem Rinde, welches neun 
Tage in den Kühlräumen des hiesigen Schlachthöfes auf¬ 
bewahrt worden war. In den letzteren, welche mit Kaltluft 
ventilirt werden, betrug die Temperatur durchschnittlich 
-|- 1,8^^ C Beim Verspeisen der P'innen wurde darauf ge¬ 
achtet, dass dieselben möglichst im natürlichen Zusammenhänge 
mit der Muskulatur blieben und mit dem Stückchen P'leisch, in 
dem sie sassen, unverletzt verschluckt wurden; wenigstens 
hüllte man die P'inncn vollständig in ein Stückchen P'leisch ein. 
Weiterhin wurden natürlich auch alle Speisen und Getränke 
vermieden, welche die Ansiedelung der Tänien hätten hindern 
können. Drei der genossenen P'inncn waren völlig normal, 
etwa 5—6 mm lang, Schwanzblase mit klarem Inhalt, Skolex 
deutlich hindurchschimmernd, bei der 4. Finne erschien die 
Schwanzblase eitrig getrübt, Kopfanlage aber noch erkennbar. 
Am 27. Oktober Aufnahme von Extract. P'ilic. mit Ol. Ricin, 
Abgang von 4 Bandwürmern in der Gesammtlänge von 
ca. 150 cm, davon ein anscheinend unzerstückelter etwa 
42 cm lang. Die genossenen P"innen hatten sich 
sonach sämmtlich angesiedelt und entwickelt. 
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Eine Aufbewahrung des Fleisches bis zu neun 
Tagen genügt demnach noch nicht, um die Finnen 
zum Absterben zu bringen. Dagegen scheint die ge¬ 
ringe Länge, welche die Tänien in der Zeit von 40 Tagen 
erreicht haben, dafür zu sprechen, dass durch die längere 
Aufbewahrung des Fleisches eine gewisse Abschwächung in 
der Wachsthumsenergie der Finnen eingetreten war. Denn 
die von einem Schüler Perroncito’s in der Zeit von 67 
Tagen gezüchtete Tänie war incl. der schon abgegangenen 
reifen Glieder 483 cm lang Weiterhin geht aus meinem 
Versuch hervor, dass die Kinderfinne, wie schon aus der 
relativen Häufigkeit ihrer Tänie zu schliessen war, sehr 
leicht im menschlichen Darme haftet, sowie dass beginnende 
Degeneration der Finnen ihre Lebensfähigkeit noch nicht zu 
beeinflussen scheint. 

2. Der nächste Versuch wurde am 12. November unter¬ 
nommen. Das Rind, von dem die Finnen stammten, war 
am 22. Oktober geschlachtet und wegen des Vorkommens 
mehrerer Finnen in Kaumuskeln und Herz beanstandet 
worden. Da mit Wahrscheinlichkeit in der Körpermuskiilatur 
noch mehr Finnen vorhanden waren, wurde das Rind mit 
Genehmigung der Direktion der P'leischbeschau zu Versuchs¬ 
zwecken nach Zerlegung in vier Viertel bis zum 12. November, 
also 21 Tage, in den Kühlräumcn des hiesigen Schlachthofes 
aufbewahrt. Bei der Zerlegung des Rindes am 12. November 
fanden sich 30 gut ausgebildete, etwa 6 mm lange P'innen 
mit zarter Schwanzblase. Leider konnte die Vertheilung der¬ 
selben auf die verschiedenen Körpertheile resp. Muskeln nicht 
ganz genau festgestellt werden, jedoch schien es mir, als ob 
die Zahl der Finnen in der Muskulatur der Hinterschenkel 
auffallend gewesen wäre. 

5 P'innen aus tieferen Muskelschichten, sämmtlich wohl 
erhalten, wurden genossen. Randwurmkur am 6. Januar 1896, 
also nach Verlauf von 8 Wochen. Vorheriger Abgang von 
Gliedern nicht konstatirt. Völlig negativer Ausfall 
der Kur. 

Wenn demnach dieses Resultat die Ansicht Perron- 
cito’s bestätigte, wonach 14 tägige Aufbewahrung des 
P'leisches genüge, die Rinderfinne zu tödten, so konnte immer¬ 
hin ein einzelner Versuch noch keinerlei Beweiskraft bean¬ 
spruchen, und es wurde deshalb die P'ortsetzung der Unter¬ 
suchungen in’s Auge gefasst. Dieselben begegneten jedoch 
gewissen Schwierigkeiten in der relativen Seltenheit geeig¬ 
neten Materials. Hatte man ein Rind aufgefunden, das meh¬ 
rere P'innen in Kaumuskeln oder Herz beherbergte, so kam 
es melirmals vor, dass weitere Finnen bei der nach ca. zwei 
Wochen erfolgenden Zerlegung nicht zu finden waren. Ander¬ 
seits wieder wurden, wie schon oben erwähnt, »einfinnige« 
Rinder bei der Zerlegung mit mehreren P'innen im Körper 
behaftet befunden, konnten aber bei vorgeschrittener Zer¬ 
legung aus verschiedenen Gründen nicht mehr zu längerer 
Aufbewahrung verwendet werden. 

Infolgedessen sind die P'älle, über die ich verfüge, nicht 
so zahlreich, als ich dies im Interesse einer prompten Ent¬ 
scheidung der interessanten und wichtigen Frage wünschen 
möchte. 

3. Immerhin kann ich noch über einen dritten Infektions¬ 
versuch berichten, welcher mit je einer von den fünf in der 
untenstehenden Tabelle aufgeführten Rindern stammenden 
P'inne angestellt wurde. Wie daselbst ersichtlich, war das 
P'leisch dieser Rinder 14—16 Tage aufbewahrt worden. Die 
P'innen wurden im direkten Anschlüsse an die Zerlegung der 
Rinder verschluckt, und zwar immer diejenige P'inne aus den 
tiefsten Muskellagen. 

Eine 59 Tage nach Aufnahme der letzten, 87 Tage nach 
Aufnahme der ersten P'inne vorgenommenc Bandwurmkur 
ergab das Vorhandensein einer Taenia marginata von ca. 
230 cm Länge. Von welcher der aufgenommenen fünf P'innen 
dieselbe stammt, lässt sich natürlich nicht sagen, doch dürfte 
sie, ihrer Länge nach zu urtheilen, aus einer der am frühesten 
verschluckten Finnen entstanden sein. 


2. Thermophysiologische Untersuchungen. 

Da dem Versuch am Menschen aus leicht ersichtlichen 
Gründen enge Grenzen gezogen sind, so wurde auch die 
Prüfung der Finnen unter dem Mikroskop im Thermostat 
von Nuttal (Ostertag) 5 ), der mir von meinem Chef, Herrn 
Direktor, Docent Dr. Edelmann, gütigst zur Verfügung 
gestellt wurde, zu Hilfe genommen. Im Ganzen wurden 
zu den Versuchen die P'innen von fünf Rindern verwendet, 
welche bei der Zerlegung der Thiere nach 14—16 tägiger 
Aufbewahrung im Kühlhaus aufgefunden waren. Zahl und 
ungefährer Sitz der Finnen ergibt sich aus folgender Tabelle. 
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Interessant war übrigens ein Befund bei No. i. In einem 
auffallend grossen, etwa 10 mm langen Finnenbalge, der von 
aussen alle Merkmale der Degeneration aufwies, auch bei 
seiner Eröffnung anscheinend nur die charakteristischen, grün¬ 
lichen, käsig-membranösen Zerfallsmassen enthielt, fand sich 
an dem einen Pole des Balges noch eine völlig intakte, wenn 
auch etwas kleine Finne. Ein Ausstülpen des Kopfes war 
indess nicht möglich, vielmehr platzte schliesslich die Schwanz¬ 
blase. Mikroskopisch zeigte sich der Skolex gut ausgebildet. 

Die thermophysiologischen Untersuchungen wurden im 
unmittelbaren Anschlüsse an die Zerlegung der Rinder vor¬ 
genommen, wobei stets nur P'innen aus den tieferen Muskel¬ 
schichten Verwendung fanden. Die Beobachtungszeit er¬ 
streckte sich meist bis zu 2 Stunden vom Eintritt des Tem¬ 
peraturoptimums an gerechnet. Jedoch es konnten bei 
keiner der von den oben aufgeführten 5 Rindern 
stammenden Finnen Bewegungserscheinungen 
am Skolex beobachtet werden. 

Da nun trotz dieses negativen thermophysiologischen 
Versuchsergebnisses doch, wie oben berichtet wurde, die 
Finnen eines der letztgenannten 5 Rinder noch lebensfähig 
gewesen waren, und eine Infektion durch eine andere Ge¬ 
legenheit, meiner Ueberzeugung nach, auszuschliessen ist, so 
ergibt sich eine Differenz zwischen den Resultaten der thermo- 
mikroskopischen Untersuchungen und dem dritten Infektions¬ 
versuch. Indess ist eine solche Verschiedenheit wohl erklär¬ 
lich, wenn man erwägt, dass in 3 von den 5 Fällen zur 
Prüfung unter dem Mikroskop nur i bezw. 2 Finnen zur 
Verfügung standen. Abgesehen davon, dass diese vielleicht 
nicht ganz so tief gesessen haben, als die verschluckten 
Finnen, ist auch eine individuelle Verschiedenheit der Lebens¬ 
zähigkeit der einzelnen Finnen wohl denkbar. Indess kann 
auch die Möglichkeit nicht völlig ausgeschlossen werden, 
dass bei der Trägheit der Bewegungen, welche die Rinder¬ 
finne im Allgemeinen (im Gegensatz zum Cysticercus cellu¬ 
losae) bei den thermomikroskopischen Untersuchungen er¬ 
kennen lässt, eine kurz andauernde geringfügige Bewegung 
der einen oder anderen P'inne übersehen worden ist. Jeden¬ 
falls erfordert die Beobachtung unter dem Mikro¬ 
skop grosse Aufmerksamkeit und Ausdauer. 
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Aus meinen Untersuchungen und Versuchen geht die 
Bestätigung der von Ostertag (Anni. zu G 1 age’s Artikel®) 
auf Grund zahlreicher Untersuchungen aufgestellten Behaupt¬ 
ung hervor, dass 14 Tage langes Hängenlassen 
des finnigen Rindfleisches nicht immer ge¬ 
nügt, um den Tod sämmtlicher im Fleische enthaltenen 
Finnen herbeizuführen. Bei der Vergleichung der beiden 
Infektionsversuche mit 9 und 14—16 Tage altem Fleische ergibt 
sich aber, dass, während 9 Tage altes Fleisch noch voll 
infektiös war, 15 Tage altes die Infektiosität schon in SoProc. 
der Fälle eingebüsst hatte. Jedenfalls ist aber auf Grund 
meines zweiten Infektionsversuches, soweit ein Versuch über¬ 
haupt beweiskräftig sein kann, die Annahme voll berechtigt, 
dass eine Aufbewahrungsdauer von 3 Wochen 
mit Sicherheit genügen dürfte, alle Finnen im 
Rindfleische zum Absterben zu bringen, sodass 
also nach dieser Zeit das Fleisch ohne Bedenken 
im rohen Zustande auf der Freibank in den Ver¬ 
kehr gebracht werden kann. 

Vorbedingung hierfür ist allerdings das Vorhandensein 
guter Kühlräume, die eine Aufbewahrung des P'Ieisches in 
der angegebenen Zeitdauer gestatten, ohne dass man eine 
Verderbniss desselben zu befürchten hat. Dieser Forderung 
ist aber heutzutage auf fast allen grösseren Schlachthöfen 
Rechnung getragen, und gerade dort, wo die P'innenfunde 
häufig und anderseits — wenigstens in grösseren Städten — 
die Kontrole über den Verbleib des auf der Freibank ver¬ 
kauften Fleisches schwierig ist, dürfte das Verfahren alle 
billigen Forderungen erfüllen, welche sowohl seitens der Vieh¬ 
züchter und Händler, wie seitens der Sanitätspolizei gestellt 
werden können. 


Schliesslich sei noch ein Versuch über das Ein¬ 
dringen kalter Temperaturen in das Fleisch mit- 
getheilt. Die Messungen geschahen mittelst eines langen 
Thermometers, das in die Tiefe der Oberschenkelmuskulatur 
eines geschlachteten Rindes eingesenkt wurde. Das be¬ 
treffende Hinterviertel wurde in einem kleinen Raume auf¬ 
bewahrt, dessen Temperatur eine ziemlich konstante war. 
Die Temperatur des Raumes betrug zu Beginn der Messungen 
6^ C., fiel bis zum Abend auf 5®, war am 9. Januar früh 4®, 
stieg gögen Mittag auf 5^ fiel dann wieder auf 3,5® und 
stand am 10. Januar früh auf 3^ C. 

Die Schlachtung des Rindes geschah am 8. Januar Vor¬ 
mittags IO Uhr, es wurde hierauf beobachtet in der Muskulatur; 
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Die Abkühlung des Rindes auf die Temperatur von 3® C. 
dürfte also etwa 40 Stunden in Anspruch genommen haben. 
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II. Referate und Kritiken. 

Schutzimpfung mit Porcosan. 

In No. 26 (Seite 211) der >Deutschcn thicrärztl. Wochen¬ 
schrift« haben wir gelegentlich eines Referates über eine Arbeit 
von Haussier, welche in der Wochenschrift für Thierheil¬ 


kunde und Viehzucht erschienen war, die Kollegen zur Vor¬ 
sicht gegenüber dem Porcosan gemahnt und vor einer An¬ 
wendung des Mittels in grösserem Umfange gewarnt. 

Mit Bezug hierauf bittet uns das Farbwerk Friedrichsfeld 
um Aufnahme folgender Zeilen, welche Haussier’s Versuchs¬ 
ergebnisse vollauf bestätigen und die bisherige eigene Angabe 
der Fabrik, dass die Einspritzung bei Schweinen weder eine 
örtliche, noch eine Allgemeinveränderung zur Folge habe, zu 
widerlegen geeignet sind. 

*Es ist Thatsache, dass einige der mit unserem Porcosan 
geimpften Schweine 3—4 Tage nach der Injektion Quaddeln 
und blassrothe Flecken zeigen und bei einzelnen Thieren auch 
vorübergehende Verminderung der Fresslust eintritt. Bis jetzt 
haben wir, einschliesslich der von Herrn Haussier mit- 
getheilten Fälle, im Ganzen von 20 solcher Beispiele gehört 
und versäumen wir nicht, in unserer Correspondenz nun ganz 
besonders auf diese eigenartige Erscheinung aufmerksam zu 
machen. Eigenartig ist sie insofern, als sie sich in nur sehr 
wenigen Ställen zeigte und die dabei angewandte Lymphe von 
Operationen stammte, deren übrige Mengen von allen übrigen 
damit behandelten Thieren ohne die geringste Reaction ertragen 
wurden. Und da bis heute nahezu 7000 Portionen unseres 
Porcosan verimpft sind, so darf wohl gesagt werderf, dass die 
wenigen Fälle, in denen die geimpften Schweine die von Herrn 
Haussier genannten, uns nicht erklärlichen, Erscheinungen 
aufweisen, bedeutungslos sind, und um so weniger Grund zu 
einer Warnung vor einer Anwendung des Mittels in grösserem 
Umfange geben sollten, als diese Erscheinungen, wie auch 
Herr Haussier angibt, von nur ganz kurzer Dauer sind und, 
wie Herr Haussier sich weiter äussert, schon am 7. Tage 
nach der Impfung auch die von ihm beobachteten und zur 
Erwähnung gebrachten vier Thiere ihr altes Wohlbefinden wieder 
erlangt hatten. 

Von nicht zu unterschätzender Wichtigkeit darf gegen 
Obiges wohl die Thatsache gelten, dass von den 7000 mit 
Porcosan geimpften Thieren, trotzdem viele davon zur Probe 
in inficirten Ställen und unter rothlaufkranken Thieren unter¬ 
gebracht wurden, bis heute, soweit die eingezogenen Erkundi¬ 
gungen reichen, kein einziges vom Rothlauf befallen wurde, 
wie auch Herr Bezirksthierarzt Haussier im Herbste zu be¬ 
richten haben wird, dass die von ihm mit unserem Porcosan 
geimpften Thiere von der Seuche verschont geblieben sind. 
Und der von ihm angezogene P'all wird dann insofern ein 
einigermassen bemerkenswerther sein, als, wie Herr Haussier 
sagt, am Orte der Impfung seit Jahren jeden Sommer, trotz 
aller vorgenommenen Desinfektion, fast alle Schweine an Roth¬ 
lauf zu Grunde gingen, und in diesem Jahre, wie wir heute 
schon mit Zuversicht sagen dürfen, die mit unserer Lymphe 
geimpften Thiere am gleichen Orte dem Rothlaufe sicher nicht 
zum Opfer fallen werden. 

Der Erfinder des Porcosan ist Herr Dr. med. Paul Jett er 
aus Cannstatt in Württemberg. 

Indem ^yir uns am SchlussQ^ noch zu erwähnen gestatten, 
dass eine Reihe von Thierärzten, und diese sind, neben den 
grösseren Gütern, hauptsächlich die Käufer unseres Porcosan, 
schon dritte und vierte Nachbestellungen darauf machten, und 
wir uns Vorbehalten, gegen Ende des Jahres die Adressen zu 
nennen, die bis dorthin die Lymphe bezogen haben, empfehlen 
wir uns Ihnen etc. 

Farbwerk Friedrichsfeld. 

Dr. Paul Remy.€ 


Ueber die Todesursache bei der gewöhnlichen 
Lungenentzündung. 

Von Prof. B o 11 i n g e r. 

(Aus der Münchener Mcdicinischcn Wochenschrift. 1895 . 32 .) 

Aus der längeren Arbeit genannten Meisters lassen sich 
nachstehende Schlussfolgerungen ziehen. 

Die kroupöse Pneumonie, eine typisch locale Infections- 
krankheit, welche in allen Stadien etwas durchaus Gesetz- 
massiges an sich hat, ist weder durch die Intensität des Fiebers 
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noch durch dessen Dauer gefährlich, Fiebermittel sind daher 
durchweg werthlos. Nur in sehr seltenen Fällen ist der ent¬ 
zündliche Process in den Lungen von solcher Ausdehnung, 
dass er direkt das Leben gefährdet und auch in den verschont 
gebliebenen Lungenabschnitten ist das oft gefundene Lungen¬ 
ödem nicht Todesursache, da es nicht als Folge einer progres¬ 
siv sich steigernden Collateralhyperämie, sondern als kordiales 
Oedem anzusehen ist, bedingt durch die in tödtlichen Fällen 
alles dominirende Herzschwäche. Meist kommt es gar 
nicht zu collateraler Blutfülle in den lufthaltigen Lungenbezirken, 
weil die Blutmenge abgenommen und die Herzkraft zu stark 
herabgesetzt ist. DiekritischenKollapserschcinungen 
sind wie die lethale Herzinsufficienz lediglich 
bedingt durch die Oligämie, welche zur ungenügenden 
Ernährung des ausserdem schon febril geschwächten und über¬ 
mässig in Anspruch genommenen Herzmuskels führt. Ausser¬ 
dem können auch durch die gleichzeitige Gehirnanämie Inner¬ 
vationsstörungen des Myokards eine schädigende Wirkung ausüben. 

In Betreff der Entstehung der Oligämie bei Pneumonieen 
mit reichlichem Exsudat ergiebt die anatomische Untersuchung, 
dass sie hauptsächlich durch das vasculäre entzündliche Exsu¬ 
dat bedingt ist, das sich rapid entwickelt und in wenigen Tagen 
wie ein innerer Bluterguss wirkt; diese Wirkung lässt sich 
vergleichen mit einem durch die Pneumoniekokken zu Stande 
gekommenen Aderlass. 

Warum der tödtliche Ausgang oft verhältnissmässig s o 
früh eintritt (meist beim Uebergang von der rothen in die 
graue Hepatisation), hängt wohl damit zusammen, dass die Aus¬ 
schwitzung quantitativ eine gewisse Akme erreichen muss, die 
mit dem Fortleben nicht mehr verträglich ist ; dass gleichzeitig 
das Fieber und die parallel gehende Infection und Intoxication 
prognostisch wichtige Faktoren darstellen, versteht sich von 
selbst. V. 


Tannalbin, ein neues Darmdesinficiens. 

Von Professor Dr. Vierordt in Heidelberg. 

(Aus der Deutschen Medicinischen Wochenschrift. 1896. 25.) 

Wie bekannt, haben sich die Erwartungen, welche in der 
Behandlung der Darmkrankheiten an die neueren desinficirenden 
Arzneimittel geknüpft worden sind, nicht in dem Masse erfüllt, 
wie zu hoffen stand, am ehesten befriedigten noch jene Stoffe, 
die zugleich adstringirende Action haben, wie namentlich die 
gerbstoffhaltigen und das Wismuth. Aus diesem Grunde hat 
sich das allgemeine Interesse auch jetzt dieser Klasse von 
Mitteln wieder zugewendet, da sie auch bei entzündlichen 
Reizungen der Darmschleimhaut passen. Nachtheilig war dabei, 
dass der Magen ungünstig betroffen wurde und die adstrin¬ 
girende und desinficirende Wirkung sich schon im Magen durch 
Resorption oder Bindung fast verlor, der Darm daher zu 
kurz kam. 

Im Hinblick auf diesen Uebelstand hat neuestens Hans 
Meyer den guten Gedanken gehabt, eine Tanninverbindung 
herzustellen, die im Magen ungelöst bleibt, und gelangte so 
zur Darstellung eines Essigsäureesters des Tannins, der den 
Anforderungen besser entsprach und den Namen T a n n i g e n 
erhielt. Nach kurzem klinischen Gebrauch schon zeigte sich 
jedoch, dass bei den oft nothwendig werdenden grösseren 
Gaben der Appetit Noth litt und auch der Effect namentlich 
im Dickdarm sich als unzulänglich erwies. 

G o 11 1 i e b versuchte daher, die Gerbsäure an Eiweiss zu 
binden und durch starkes Erhitzen fester zu binden, so dass ein 
Theil erst weiter hinten im Darm frei werden kann. Dieses 
neue Tanninalbuminat wurde Tannalbin genannt und löst 
sich in der That nur bei schwach alkalischer Reaction allmälig 
unter der Einwirkung des pankreatischen Saftes, so dass auch 
in den Stoffen des Dickdarms noch Gerbsäure abgespalten wird 

Das bräunliche Pulver hat das Gute, dass es wegen seiner 
Geschmacklosigkeit leicht zu nehmen ist und das Hunger¬ 
gefühl nicht alterirt, auch wenn es längere Zeit in grossen 
Gaben einkommt. Es ist nun seither von verschiedenen Aerzten 
versucht worden und sind die nicht gerade hoch gespannten 


Erwartungen noch übertroffen worden. Gross waren letztere 
aus dem Grunde nicht, weil die Gerbsäure vom Darm aus in 
der Hauptsache aus der Eiweissverbindung abgeschieden und 
als Alkalitannat resorbirt wird, das Tannalbin zeigt dagegen 
grosse Festigkeit und so kam es, dass es, wie sich Vierordt 
in mehr als 30 Fällen überzeugen konnte, besonders gute 
Dienste leistete bei akuten und chronischen Darmcatarrhen 
aller Art und selbst auch bei ulcerativen Enteriditen, ohne 
jemals den Appetit gestört zu haben. Die Feuerprobe bestand 
das Mittel sowohl bei profusen typhösen Durchfällen als bei 
Tuberkulose des Darmes, und hat es damit den Beweis geliefert, 
dass es auch bei den schwersten Dickdarmleiden auf Zuver¬ 
lässigkeit Anspruch machen kann. 

Parallel mit der Consistenzabnahme des Darmauswurfcs 
ging immer auch die Abnahme des Schleimgehaltes desselben 
und bei Rückfällen reagirte der Darm, wenn auch nicht immer, 
auf Erhöhung der Dose gut, die erzielten dickbreiigen oder 
festen Stühle unterschieden sich dann in nichts von den nor¬ 
malen. Was also bei diesen ersten Versuchen besonders er¬ 
freulich war, ist die unzweifelhafte Wirkung auch auf den 
Dickdarm, die relative Gleichmässigkeit der rasch eintretenden 
Action und der Umstand, dass das Mittel bis jetzt regelmässig 
den Magen gleichgiltig gelassen hat. Eine Wirkung in diesem 
Masse kann den seitherigen Mitteln nicht nachgesagt werden, 
und steht zu hoffen, dass das Albuminat auch bei den zu er¬ 
wartenden Versuchen im Grossen Stich halten werde. Die 
Gabe ist die des Tannins, die Tagesdosis bewegt sich beim 
Menschen zwischen 6 und 10 Gramm und kann in der 
Nahrung genommen werden. 

An den Thierärzten wird es nun gleichfalls sein, das von 
so berufener Seite empfohlene Adstringirmittel namentlich 
auch hinsichtlich des desinfectorischen Werthes einer klinischen 
Prüfung zu unterziehen. V. 

Hämorrhagische Septikämie der Schwäne. 

Von Dr. Angelo Fiorentini in Mailand. 

(Cenlr.'ilbl. f. Bakt. u. Paras. XIX B, H. 24 ) 

Unter dem im Stadtpark zu Mailand gehaltenen Wasser¬ 
geflügel war eine schwere infectiöse Krankheit ausgebrochen, 
welcher viele Thiere erlagen. Die Epizootie hatte die Eigen¬ 
heit, nur unter den Schwänen und einer bestimmten Gänse- 
gattpng (Anser aeg>q)tiacus) ihre Opfer zu suchen. 

Die Kadaver zeigten je nach dem Alter ejer Thiere und 
der Krankheitsdauer verschiedene Veränderungen. Bei jungen 
Thieren, welche schon nach wenigen Stunden der Krankheit 
erlagen, fand sich eine ödematöse Infiltration der Lungen, 
Ecchymosen auf den serösen Häuten, geringgradige Hyperämie 
des Darmes und leichte Degeneration der Leber. Die Kadaver 
älterer Thiere dagegen zeigten fibrinöse Pneumonie im Stadium 
der grauen Hepatisation, hämorrhagische Infiltration der Leber, 
starke Hämorrhagien der serösen Häute, besonders längs der 
Kranzarterie. 

In dem Blute, dem Exsudat der Lungen, den Ecchymosen 
etc. fand Verfasser immer einen und denselben Bacillus vor, 
der sich mit allen Anilinfarben leicht und besonders gut an 
den Polen färbte. 

Der 1,5—2 fi lange und 0,5 fi breite Mikroorganismus 
wächst gut in Peptonbouillon, die er schon nach 24 Stunden 
trübt. Die Trübung hellt sich nicht wieder ganz auf. In 
Gelatineröhren zeigen sich kleine runde Kolonien in der Um¬ 
gebung des Stichkanals. Sehr gut ist auch das Wachsthum 
auf der Oberfläche der Röhre. In Petri’schen Platten bilden 
sich graue hanfkomähnlichc Kolonien, die bei schwacher Ver- 
grösserung fein granulirt, mit zwei konzentrischen Randlinien 
versehen erscheinen und einen strahlenförmig aussehenden Saum 
bilden. Die Agar-Agarkulturcn lassen üppige Kolonien wahr- 
nchmen, die bald zusammenlaufen und sich schliesslich auf den 
Boden des Glases herabsenken. Die auf Kartoffeln sehr gut 
gedeihenden Mikroben verleihen denselben eine helle Chokoladc- 
farbe und verbreiten einen stinkenden Geruch wie das Bact. 
col. comm. Subkutane und intramuskuläre Impfungen bei 
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Kaninchen, Meerschweinchen, Gänsen, Enten etc. führen sehr 
rasch zum Tode der Versuchsthiere und immer fand sich der 
gleiche Erreger. Durch Stehenlassen an der Luft verliert der 
Bacillus nach und nach seine Virulenz vollständig. 

Der Mikroorganismus, der in morphologischer und tink- 
torieller Hinsicht sehr dem Erreger der Hühnercholera gleicht, 
unterscheidet sich von diesem ausser durch die Verschieden¬ 
heit des Wachsthums in den gebräuchlichsten Nährsubstraten 
hauptsächlich durch sein konstantes Erscheinen in Bacillenform, 
die zuweilen eine Länge bis zu 4,05 fi erreichen kann, und 
durch seine Beweglichkeit. 

Verfasser kommt am Schlüsse seiner Abhandlung zu der 
Annahme, dass der von ihm als Erreger der hämorrhagischen 
Septikämie der Schwäne gefundene Mikroorganismus eine eigene 
Abart darstellt, welche in die Gruppe einzureihen ist, die den 
Bacillus der Hühner- und Entencholera, der Kaninchenseptikämie, 
der epizootischen Septikämie des Rindes und des Carbone 
bufalinö umfasst. G. 

Hernia ventralis bei einer Kuh. 

Von A. Minder, Thierarzt in Ins (Bern). 

(Schweizer Archiv, 1896, S. 118—120) 

Eine Kuh hatte nach starken Geburtswehen in wenigen 
Minuten ein lebendes Kalb geworfen. Trotzdem blieben die 
Wehen nicht aus. Um einen Prolapsus utcri zu verhindern, 
hatte die Besitzerin dem Thicre eine Scheidenbandage angelegt, 
welch’ letztere des bequemeren Melkens halber nach 8 Stunden 
entfernt wurde, worauf die Kuh ein zweites, allerdings todtes 
Kalb warf. 24 Stunden post partum wurde bei der Kuh, die 
im vergangenen Sommer, abgesehen von einer mehrmals auf¬ 
getretenen »Gliedersucht«, keinerlei Krankheit gehabt hatte, 
auf der linken Bauchseite, handbreit vor dem Euter eine kleine 
Anschwellung bemerkt, welche sich allmälig vergrösserte und 
auf eine Ansammlung von »Gliedersuchtwasser« zurückgeführt 
wurde. Bei Minder’s Untersuchung betrug der Umfang des 
Hinterleibes, bei der zehnten Rippe gemessen, 2,15 m. Die 
Geschwulst ersreckte sich vom Euter bis an die Unterbrust, 
war teigig-weich und unschmerzhaft, 75 cm lang und vor dem 
Euter 72 cm, in der Mitte 57 cm und am vordersten Ende 
52 cm breit; die Auskultation ergab typische Darmgeräusche. 
Bei der Probepunktion wurden mit der Pravaz’schen Spritze 
Darmsaft und einige Fäcespartikelchen erhalten 

Als 3 Wochen später trotz vorsichtigster Fütterung *der 
guten Milchkuh eine heftige Indigestion mit Vergrösserung und 
Entzündung des Bruchsackes sich einstellte, wurde das Thier 
geschlachtet. 

Wie die Sektion lehrte, war der Bruchring 9,5 cm lang 
und ging durch den äussern und innern schiefen Bauchmuskel. 

Minder meint, dass in Folge der heftigen Wehen nach 
der Geburt des ersten Jungen der Bauchbruch seine Entstehung 
gefunden habe. 

Jahresbericht über die Leistungen auf dem Gebiete der Veterinär- 
medicin. Herausgegeben von Dr. Ellenberger, Professor an 
der Thierärztlichen Hochschule zu Dresden, und Dr. Schütz, Pro¬ 
fessor an der Thierärztlichen Hochschule zu Berlin. 15. Jahrgang 
(Jahr 1895). Berlin 1896. Verlag von August Hirschwald. 

Der vorliegende Jahresbericht bringt auf 212 Seiten eine vollständige 
Aufzählung und, soweit es nölhig erschien, auszugsweise Wiedergabe der 
veterinärmedizinischen Litteratur des verflossenen Jahres und schliesst sich 
seinen zahlreichen Vorgängern in Allein auf das Würdigste an. Das Buch, 
welches sich jeder Thierarzt anschaifen sollte, bedarf einer besonderen Em¬ 
pfehlung selbstverständlich nicht. G. Müller. 

III. Amtliche Nachrichten. 

Reg.“ Bez. L i e g n i t z. L a n d e s p o I i z e i 1 i c h e 
Anordnung des Regierungs-Präsidenten (gez. von lleyer) vom 
26. Juni 1896. 

Auf (irund der §§ 19 und 20 des Reichs-Viehseuchengeselzes vom 
23. Juni 1880 I. Mai 1894 ordne ich behufs Unterdrückung der im Regie¬ 
rungs-Bezirk Liegnitz herrschenden Schweineseuchen (Schweineseuche, Schweine¬ 
pest, und Roihlauf) mit (Genehmigung des Herrn Ministers für Landwirth- 
schaft, Domänen und Forsten für den Umfang des diesseitigen Regierungs¬ 
bezirks Folgendes an : 


1. Personen, welche in den Regierungsbezirk Liegnitz Schw'eine zu 
Handelszwecken einführen oder aus einem Kreise des Bezirks in 
einen anderen überführen wollen, haben mindestens 24 Stunden vor dem 
Eintreffen des Transports dem beamteten Thierarzt oder dessen bestelltem 
Vertreter behufs Untersuchung der Schweine Anzeige zu machen. 

2. Die von dem Thierarzt ausgestellten Gesundheitszeugnisse haben 
Gültigkeit auf zwei Tage (48 Stunden), sodass innerhalb dieser zwei Tage 
eine neue thierärztliche Untersuchung der Schweine nicht stattzufinden 
braucht, auch wenn die Thiere während dieser Frist in einen neuen Kreis 
übergeführt werden. 

3. Die Transportführer haben ein Kontrolbuch in der vorgeschriebenen 
Form zu führen, in welches der Name und Wohnort des Besitzers und des 
Begleiters sowie die Zahl und der Ursprungsort der eingeführten, sowie 
die Zahl der verkauften oder gefallenen Schweine einzutragen 
bezw. nachzutragen ist. Die Zahlen sind in Buchstaben anzugeben. 

4. Das Kontrolbuch ist dem beamteten Thierarzt sowie der Orts- 
Behörde jedes Orts, in welchem Schweine verkauft werden, vorzulegen. 

Die Orlsbehörde hat die Richtigkeit der Angabe über die Zahl der 
.Schweine zu prüfen und hierüber im Kontrolbuch einen Vermerk zu machen. 

Der beamtete Thierarzt oder dessen Vertreter hat in das Kontrolbuch 
einen Vermerk über den Untersuchungsbefund einzutragen. 

5. Die Kosten der thierärztlichen Untersuchung der Schweinetransporte 
hat der Transportunternehmer zu tragen. 

6. Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Bestimmungen werden 
gemäss § 66 des Reichs-Viehseuchengesetzes vom 23. Juni 1880 l. Mai 1894 
bezw. gemäss § 328 des R.-St.-(j. bestraft. 

7. Die Verordnung tritt mit dem 10. Juli d. J. in Kraft. 

8. Die landespolizeiliche Anordnung vom 24. Juli 1894, betr. Beschrän¬ 
kungen des Transports der Händlerschweine (Amtsblatt 1894 S. 201), ist mit 
dem Zeitpunkt des Inkrafttretens gegenwärtiger Verordnung aufgehoben. 

Pl*eili«lieii. Reg.-Bez. (Gumbinnen. Landespolizeiliche 
Anordnung des Regierungs - Präsidenten (gez. Hegel) vom 2. Juli 1896. 

Auf Grund des § 7 No. I des Reichsgesetzes vom 23. Juni 1880 
(Reichs-Gesetzblatt S. 153)/ l. Mai 1894 (Reichs-Gesetzblatt S. 409) über 
die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen und des § 3 des preussi- 
schen Ausführungsgesetzes vom I2. März 1881 ((Gesetz-Sammlung S. 128) 
/ 18. Juni 1894 ((Gesetz-Sammlung S. 115) bestimme ich zu Folge Anweisung 
des Herrn Ministers für Landwirthschaft, Domänen und Forsten unter Er¬ 
gänzung meiner landespolizeilichen Anordnung vom l8. März d. J. (Amtsblatt 
Extrabeilage zu Stück 12) Folgendes : 

§ I. Das Verbot der Einfuhr von frischem Schweine¬ 
fleisch aus Russland über die Landesgrenze im Regierungs¬ 
bezirk (Gumbinnen wird auf alle aus Russland stammenden Zuberei¬ 
tungen von Schweinefleisch, mit Ausnahme des gargekochten Schweine¬ 
fleisches und des ausgeschmolzenen Schweinefettes, ausgedehnt. 

§ 2. Als »gargekocht« ist nur solches Fleisch anzusehen, das auf der 
Durschnittsfläche ein grauweisses Aussehen besitzt. 

§ 3. Die vorstehende Anordnung tritt vom Beginn des dritten Tages 
nach erfolgter Publikation im Amtsblatt der Königlichen Regierung ab 
in Kraft. 

§ 4. Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung unterliegen den Be¬ 
stimmungen des § 66 No. i und 67 des Reichsgesetzes vom 23. Juni 1880 
/ I. Mai 1894 in Verbindung mit § 328 des Reichs-Strafgesetzbuchs. 

^ 1 * 4 * 110111 * 11 . Reg.-Bez. Breslau. Landespolizeiliche An¬ 
ordnung des Regierungs-Präsidenten (gez. Dr. von H e y d e b r a n d und 
der Lasa) vom 6. Juli 1896. 

Auf Grund des § 3 des Gesetzes vom 12. März 1881 , betreflfend die 
Ausführung des Reichsgesetzes vom 23. Juni 1880 l. Mai 1894 über die 
Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen, wird in Ergänzung der landes¬ 
polizeilichen Anordnung vom 14. März 1896 Exlra-Bl. zu No. ii des Reg.- 
Amtsbl.) mit (Genehmigung des Herrn Ministers der Landwirthschaft, Domänen 
und Forsten angeordnel: 

1. Die Einfuhr aller aus Russland stammender Zuberei¬ 
tungen von Schweinefleisch, mit Ausnahme des gargekochten 
Schweinefleisches und des a u s g e s c h m o 1 z e n e n Schweinefetts , in den 
Regierungsbezirk Breslau wird verböten. 

2. Diese Anordnung tritt mit dem dritten Tage nach ihrer Veröffent¬ 
lichung in Kraft. 

3. Zuwiderhandlungen gegen dieselbe unterliegen, sofern nicht nach 
den bestehenden (Gesetzen, insbesondere nach § 328 des Reichs-.Strafgeselz- 
buchs eine höhere Strafe verwirkt ist, den Strafvorschriften in § 66 Ziffer 1 
des Reichs-Viehseuchengeselzes vom 23. Juni 1880, l. Mai 1894. 

PreilSSeil. Reg.-Bez. Lüneburg. Bekanntmachung des 
Regierungs-Präsidenten (gez. in Vertretung: v. Natzmer) vom 8. Juli 1896. 

Nach dem übereinstimmenden (Gutachten des Kaiserlichen (Gesundheits¬ 
amts und der technischen Deputation für das Velerinärwesen werden die in 
dem Fleisch geschlachteter Schweine vorhandenen Erreger von Schweine- 
kraiikheiten zwar durch längere Einwirkung der Siedehitze, nicht aber durch 
die üblichen Zubereitungen des Schweinefleisches, wie Räuchern, Salzen, 
Behandlung mit (’onservirungsmilteln, Verarbeitung zu Wurst und Sülze u. s. w. 
unschädlich gemacht. 

Im Aufträge des Herrn Ministers für Landwirthschaft, Domänen und 
Forsten wird daher hierdurch gemäss § 3 des (Jesetzes vom 12. März 1881, 
betreffendd die Ausführung des Reichs-Viehseuchengeselzes vom 23. Juni 1880, 
das unterm 18. März d. J. von mir erlassene Verbot der Einfuhr von 
frischem Schweinefleisch aus Russland auf dem Seewege 
(veröffentlicht durch das Exlra-Bl. zum hiesigen Regierungs-Amtsblatt Stück 
12a vom 20. März d. J.) auf alle aus Rus.sland stammenden Zubereitungen 
von Schweinefleisch, mit alleiniger Ausnahme des g a r g e k o c h t e n Schw eine¬ 
fleisches und des a u s g e s c h m o 1 z e n e n Schw einefetts ausgedehnt. 
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Diese Anordnung' tritt mit dem Beginn des dritten Tages nach er¬ 
folgter Bekanntmachung in Kraft. 

PreiiHMrii. Rcg.-ßez. Stralsund. Bekanntmachung des 
Regierungs-Präsidenten (gez. von Arnim) vom li. Juli 1896 betr. Er¬ 
gänzung des Einfuhrverbots. 

Wie amtlich festgestellt worden ist, werden die in dem Fleisch ge¬ 
schlachteter Schweine vorhandenen Erreger von Schweinekrankheiten zwar 
durch längere Einwirkung der Siedehitze, nicht aber durch die üblichen Zu¬ 
bereitungen des Schweinefleisches, wie Räuchern, Salzen, Behandlung mit 
Conservirungsmitteln, Bearbeitung zu Wurst und Sülze u. s. w., unschädlich 
gemacht. 

Das von mir unter dem 17. März 1896 — A.-Bl. Stück 12 No. 41 — 
erlassene Verbot der Einfuhr von frischem Schweinefleisch 
aus Russland auf dem Seewege wird daher auf Grund des § 3 des 
(Jesetzes vom 12. März 1881 auf die aus Russland stammenden Zuberei¬ 
tungen von Schweinefleisch, mit Ausnahme des gekochten 
Fleisches und des au sgeschmolzenen Schweinefetts, hierdurch ausgedehnt. 

Vorstehende Anordnung tritt mit dem dritten Tage nach erfolgter 
Bekanntmachung in Kraft. 

IV. Seuchenstatistik. 

Nsiehwcisaugr 

über den Stand von Thierseuchen im Deutschen Reich 
am 30. Juni 1896. 

(Nach den Berichten der beamteten Thierärzte zusammengestellt im 
, Kaiserlichen Gesundheitsamt.) 

Nachstehend sind die Namen derjenigen Kreise (Amts- etc. Bezirke) 
verzeichnet, in welchen Rotz, Maul- und Klauenseuche oder Lungenseuche 
am 30. Juni herrschten. Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und 
Gehöfte sind — letztere in Klammem — bei jedem Kreise vermerkt. 

A. Rotz (Wui-ni). 

Preussen« Reg.-Bez. Danzig: Danziger Niederung 1 (1), Danziger 
Höhe 1 (l), Neustadt i. Wpr. 1 (i). Reg.-Bez. Marienwerder: Marien¬ 
werder 1 (1), Thorn 1 (l), Graudenz 1 (l). Stadtkreis Berlin 1 (3). 
Reg.-Bez. Potsdam: Oberbarnim 1(1), Teltow 1(1). Stadtkreis Branden¬ 
burg 1 (2). Reg.-Bez. Frankfurt: Soldin 1 (1), Stadtkreis Landsberg 1 (l). 
Reg.-Bez. Stettin: Ueckermünde 1 (l), Pyritz 1 (1). Reg.-Bez. Köslin: 
Belgard 2 (3), Bublitz 1 (1). Reg.-Bez. Posen: Obornik 1 (l), Grätz 1 (1), 
Lissa 1 (1). Reg.-Bez. Bromberg: Mogilno 1 (I), Gnesen 1 (I). Reg.- 
Bez. Breslau: 'Irebnitz 1 (l), Militsch 1 (1), Wohlau 1 (l), Landkreis 
Breslau 1 (1). Münsterberg 1 (1). Reg.-Bez. Liegnitz: Freistadt 1 (2), 
Bunzlau 2 (2), Löwenberg 3(3). Reg.-Bez. Oppeln: Neisse 1 (1). Reg.- 
Bez. Erfurt: Stadtkreis Erfurt 1 (1). Reg.-Bez. Hannover: Neustadt 
a. Rbge. 1 (1), Stadtkreis Hannover 1 (1). Reg.-Bez. Osnabittck: Stadt¬ 
kreis Osnabrück 1 (1). Reg.-Bez. Wiesbaden: Obertaunuskreis 2 (2). 
Reg.-Bez. Trier: Ottweüer 1 (l). Bayern. Reg.-Bez. Oberbayera: Fried- 
berg 1(1). Reg.-Bez. Niederbayera: Griesbach 1(1). Reg.-Bez. Schwaben: 
Landbezirk Memmingen 1 (1). Sachsen. Kreishauptm. Zwickau: Schwar¬ 
zenberg 1 (1), Zwickau 1 (l). WüiTtemberg. Neckarkreis: Maul¬ 
bronn 1 (1), Donaukreis: Wangen 1 (1). Hamburg. Geestlande 1 (2). 
Eisass Lothringen. Bezirk Unter-Elsass: Schlettstadt 1 (1) Bezirk 
Lothringen: Diedenhofen 1 (1). Zusammen öl Gemeinden etc. und 
57 Gehöfte. 

B. Hanl- und Klauenseuche. 

Prenssen. Reg. Bez. Danzig: Dirschau 2 (2); Reg.-Bez. Marien¬ 
werder: Strasburg i. Westpr. 3 (3), Briesen 1 (1), Graudenz 1 (1). 
Reg.-Bez. Potsdam: Prenzlau 24 (46), Templin 9(10), Angermünde 6(6), 
Oberbarnim 4 (15). Niederbamim 3 (4), Teltow 3 (3), Zauch-Belzig 1 (1), 
Ost-Havelland 5 (14), Westhavelland 3 (4), Ruppin 11 (31), Ostprignitz 
17 (41), W'estprignitz 15 (26). Reg.-Bez. Stettin: Anklam 2 (2), üecker- 
münde 4 (6), Randow 14 (?), Greifenhagen 3 (10), Pyritz 1 (1), Saatzig 1 (?), 
Kammin 1 (2). Reg.-Bez. Posen: Wreschen 1 (3), Schildberg 1 (2). 
Reg.-Bez. Bromberg: Witkowo 1 (4). Reg.-Bez. Breslau: Wohlau 2 (2), 
Neumarkt 3(6). Reg.-Bez. Liegnitz: Löwenberg 2 (2). Reg.-Bez. Oppeln: 
Neisse 1 (3), Grottkau 2 (3). Reg.-Bez. Magdeburg: Osterburg 7 (17). 
Salzwedel 5 (10), Gardelegen 3 (8), Stendal 12 (53), Jerichow I 7 (22), 
Jerichow II 6 (25), Kalbe 1 (1) Wanzleben 2 (9), Wolmirstedt 5 (32), 
Neuhaldensleben 2 (9), Oschersleben 3 (3), Aschersleben 1 (1), Landkreis 
Halberstadt 5 (14), Wernigerode 1 (1). Reg.-Bez. Merseburg: Bitter¬ 
feld 1 (1), Stadtkreis Halle a. S. 1 (1), Saalkreis 4 (5), Delitzsch 6 (14), 
Mansfelder Gebirgskreis 2 (9), Mansfelder Seekreis 4 (8), Sangerhausen 
4 (10), Querfurt 5 (11), Merseburg 3 (3). Reg-Bez. Erfurt: Langensalza 
1 (!), Weissensee 1 (1) Landkreis Erfurt 1 (10). Reg.-Bez. Schleswig: 
Sttderdithinarschen 3 (5), Steinburg 9 (106), Pinneberg 1 (2). Reg.-Bez. 
Hannover: Syke 2 (2), Hoya 5 (26), Stadtkreis Hannover 1 (1), Landkreis 
Hannover 1 (1), Landkreis Linden 3 (7), Springe 10 (51). Reg.-Bez. 
Hildesheim : Peine 5 (6), Landkreis Hildesheim 7 (18), Marienburg i. Hann. 
6 (32), Gronau 5 (30), Alfeld 2 (2), Osterode a. H. 2 (4), Einbeck 1 (1), 
Northeim 3 (3). Reg.-Bez. Lüneburg: Gifhorn 4 (18), Burgdorf 1 (2), 
Isenhagen 1 (22), Fallingbostel 1 (2), Soltau 1 (I), Uelzen 3 (3), Lüchow 
9 (27), Dannenberg 3 (39), Bleckede 3 (41). Reg.-Bez. Stade: Kehdingen 2 (4), 
Neuhans 1(1), Osterholz 1(1)’ Verden 12 (?) Achim 4 (?). Reg.-Bez. Aurich : 
Stadtkreis Emden 1 (7), Landkreis Emden 11 (29). Aurich 1 (1), Leer 
3 (8). Reg.-Kez. Münster: Beckum 3 (19), Lüdinghausen 2 (6), Steinfurt 
1 (l), Koesfeld 5 (9), Ahaus 4 (10), Borken 1 (2). Reg-Bez. Minden: 
Stadtkreis Bielefeld 1 (5), Landkreis Bielefeld 1 (1), Wiedenbrück 2 (2), 
Büren 9 (58), Höxter 1 (1). Reg.-Bez. Arnsberg: Arnsberg 1 (l), Brilon 


1 (3), Lippstadt 22 (94), Soest 18 (3t)), ilamm 33 (157X Stadtkreis Dort¬ 
mund 1(2), Landkreis Dortmund 5(57), Hörde 11 (52), Landkreis Bochum 

3 (6). Hattingen 8 (11), Landkreis Hagen 3 (6), Schwelm 3 (7), Iserlohn 

4 (25), Altena 4 (12), Siegen 1 (1). Reg.-Bez. Kassel: Fritzlar 2 (9), 
Gelnhausen 1(1), Gersfeld 4(19), Landkreis Hanau 3(15), Homberg 1(1), 
Marburg 1 (1), Schlüchtern 2 (14). Reg.-Bez. Wiesbaden: Unterwester¬ 
waldreis 1(16), St. Goarshausen 1 (l), Landkreis Wiesbaden 1 (1), Usingen 
1 (33). Reg.-Bez. Koblenz: Kreuznach 1 (1), Ahrweiler 1 (l), Alten¬ 
kirchen 1 (5). Reg. Bez. Düsseldorf: Kleve 7 (39), Rees 4(10), Landkreis 
Krefeld 6(35), Ruhrort 1 (3), Landkreis Essen 3(4) Mörs 7(14), Geldern 

8 (30), Kempen 6(20), Lennep 2 (2), Solingen 1 (1), Neuss 2 (4), Greven¬ 
broich 2 (2). Reg.-Bez. Köln: Landkreis Köln 2 (3), Bergheim 8 (34), 
Euskirchen 1 (l), Rheinbach 2 (7). Reg. Bez. Trier: Prüm 1 (I), Saarlouis 
1 (10). Reg.-Bez. Aachen: Erkelenz 1 (5), Jülich 6 (20). Düren 2 (5). 
Reg.-Bez. Sigmaringen: Gammertingen 1 (6). Bayern. Reg.-Bez. Ober¬ 
bayern: Stadtbezirk München 1 (3), Bruck 1 (1), Dachau 1 (5), Fried¬ 
berg 1 (9), Landbezirk München I 1 (1), Landbezirk München II 2 (2). 
Reg.-Bez. Pfalz: Bergzabern 1 (1), Frankenthal 1 (1), Homburg 6 (37), 
Kirchheimbolanden 2 (9), Kusel 2 (7), Landau 1 (2), Ludwigshafen a Rh. 
1 (1). Reg.-Bez. Oberpfalz: Beilngries 1 (4), Kemnath 2 (5), Neustadt 
a. W. N. 1 (3). Reg.-Bez. Oberfranken: Landbezirk Bamberg I[ 5 (o), 
Landbezirk Forchheim 1 (7), Landbezirk Hof 1 (2), Staffel'tein 1 (1). 
Reg.-Bez. Mittelfranken: Stadtbezirk Fürth 1 (1), Stadtbezirk Weissen- 
burg 1 (1), Neustadt a. A. 1 (2), Rothenburg a. Tauber 3 (3), Scheinfeld 
1 (6), Uffenheiin 4 (6). Reg.-Bez. Unterfranken: Stadtbezirk Würzburg 

1 (3), Alzenau 1 (2), Landbezirk Aschaffenburg 1 (7), Karlstadt 1 (10), 
Landbezirk Kitzingen 4 (69), Marktheidenfeld 4(13), Neustadt a. S. 2(70). 
Ochsenfurt 3 ( 0 ). Landbezirk Schweinfurt 2 (2). Landbezirk WürzWg 

9 (147). Reg.-Bez. Schwaben: Stadtbezirk Neu-Ulm 1 (2), Landbezirk 
Dillingen 1 (2), Landbezirk Donauwörth 1 (2) Landbezirk Neuburg a. D. 
8 (11), Landbezirk Neu-Ulm 1 (1). Sacliseu. Kreishauptm. Dresden: 
Meissen 1 (1). Kreishauptm. Leipzig: Landbezirk Leipzig 2 (3), Grimma 

2 (5), Döbeln 5 (H). Kreishauptm. Zwickau: Schwarzenberg 1 (2), 
Zwickau 2 (2), Glauchau 1 (1) Württemberg. Neckarkreis: Backnang 
6 (22), Besigheim 1 (5), Esslingen 1 (1), Heilbronn 2 (5), Marbach 2 (28), 
Waiblingen 2(3). Schwarzwaldkreis: Calw 1(7), Nagold 2 (3), Nürtingen 

3 (8). Oberndorf 1 (2), Reutlingen 3 (5), Rottenburg 1 (6), Urach 4 (15). 
Jagstkreis: Aalen 2(4), (’railsheim 1 (l), Gerabronn 2 (3), Gmünd 1 (3), 
Heidenheim 6 (11), Künzelsau 5 (16). Mergentheim 7 (14), Neresheim 5 (11), 
Oehringen 3 (4). Donaukreis: Blaubeuren 6 (16), Ehingen 3 (12), Geis¬ 
lingen 5 (9), Göppingen 2 (4), Laupheim 4 (10), Münsingen 8 (23), Ried¬ 
lingen 1 (6), Saulgau 1(2) Ulm 8(16), Waldsee 1(1). Baden. Landes¬ 
kommiss. Freiburg: Breisach 1 (l), Emmendingen 1 (1), Freiburg 1 (l), 
Lörrach 1 (1). Landeskommiss. Karlsruhe: Rastatt 1(1), Bruchsal 2(2), 
Karlsruhe 1(4), Pforzheim 1 (1). Landeskommiss. Mannheim: Mannheim 
2 (3). Schwetzingen 2 (3). Eppiogen 1 (l), Heidelberg 1 (1), Sinsheim 
2 (11). Buchen 1 (2), Wertheim 1 (2). Hessen. Provinz Starkenburg: 
Darmstaüt 1 (1). Bensheim 1 (1), Dieburg 4 (26). Provinz Oberhessen: 
Giessen 4 (150), Alsfeld 1 (2), Friedberg 3 (41), Lauterbach 1 (l). 
Mecklenburg-Scliwciin. Boizenburg 4 (40), Wismar 1 (2), Schwerin 
1 (1), Ludwigslust 10 (79), Parchim 3 (69), Güstrow 2 (2), Waren 2 (2). 
Sacliscn-Weinmr. Dermbach 1 (2), Neustadt a. 0. 1 (1). Heckleu- 
burg-Strelltz. Neubrandenburg 1 (1). Braunschwelg. Braunschweig 
10(23), Wolfenbüttel 7 (8), Helmstedt 4(21), Holzminden 1 (1). Sachsen- 
Meiningen. Meiningen 1 (l), Hildburghausen 4 (13). Saclisen-Alten- 
burg. Roda (Westkreis) 1 (1). Saclisen-Coburg-Gotha. Herzogthum 
Coburg: Stadtbezirk Neustadt 1 (1), Stadtbezirk Rodach 1 (2), Stadt¬ 
bezirk Königsberg 1(1), Landbezirk (Joburg 3(3). Anhalt. Dessau 1(1), 
Cöthen 5 (8), Bernburg 1 (1). Waldcck. Kreis des Eisenberges 5 (2ö). 
Kreis der Twiste 3 (18). Schauinburg-Lippe. Stadthagen-Hagenburg 

1 (4). Lippe. Lipperode-Kappel 1 (3). Bremen. Landbezirk Bremen 

2 (6). Elsass-Lothringen. Bezirk Unter-Elsass: Landbezirk Strass¬ 
burg 3 (5) Erstein 1 (l), Molsheim 3 (4), Schlettstadt 4 (15), Zabern 

3 (4). Bezirk Ober-Elsass: MülhaU'en 2 (3), Rappoltsweiler 7 (22). Be¬ 
zirk Lothringen: Landkreis Metz 3 (48), Chäteau-Salins 5 (13), Dieden¬ 
hofen 1 (1), Forbach 2 (3), Saarburg 5 (24). Zusammen 960 Gemeinden etc. 
und 3502 Gehöfte. 

C. Lungenseuche. 

Prenssen. Reg.-B z. Potsdam: Osthavelland 1 (2). Reg.-Bez. 
Stettin: Saatzig 1 (1). Reg.-Bez. Magdeburg: Wanzleben 1 (^:), Wol¬ 
mirstedt 1 (3), Neuhalden>leben 3 (11). Aschersleben 1 (2). Reg.-Bez. 
Düsseldorf: Landkreis Düsseldorf 1(1), Mettmann 1(1). Reg.-Bez. Köln: 
Landkreis Köln 1 (1), Euskirchen 1 (1). Bayern. Reg.-Bez. Nieder¬ 
bayern: Grafenau 1 (1), Landbezirk Passau 1 (1). Sachsen. Kreishauptm. 
Dresden: Freiberg 1 (1). Kreishauptm. Leipzig: Landbezirk Leipzig 1(1). 
Anhalt. Cöthen 1 (1), Zeibst 1 (1). Zusammen 18 Gemeinden etc. 
und 37 Gehöfte. _ 

V. Verschiedene Mittheilungen. 

Vor Kurzem wurde dem aus seinen Aemtcm scheidenden Wirkl. Geh, 
Ober-Reg.-Rath Beyer in Berlin in Gestalt eines prachtvollen Pokals durch 
die Herren Prof. Esser und Schmaltz, welche mit vertraulichem Rund¬ 
schreiben hierfür bei den Tbierärzten eine Geldsammlung angeregt hatten, 
ein Abschiedsgeschenk überreicht. 

Nach der Verabschiedung der Centralvertretung der ihierärztliehen 
Vereine Preussens von dem Herrn Geheimrath Beyer in Berlin ist auch 
dem Vice-Präsidenten Herrn Prof. Dr. Leonhardt in Frankfurt a, M. nach¬ 
stehender Brief zugegangen: 
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Berlin, den 5. Juli 1896. 

Sehr geehrter Herr Professor! 

Beifolgend erlaube ich mir, Ihnen meine Photographie mit der Bitte 
um ferneres freundliches Gedenken zu übersenden. Gleichzeitig spreche ich 
Ihnen mein aufrichtiges Bedauern aus, dass es mir nicht vergönnt gewesen, 
Sie bei der Ueberreichung des köstlichen Pokals, mit dem die thierärztlichen 
Vereine mich hoch geehrt und erfreut haben, bei mir zu empfangen und 
Ihnen persönlich für das erwiesene Wohlwollen zu danken. 

Ihr ergebener 

Beyer, 

W. G. 0 .-R.-Rath a. D. 


Die Landsmannschaft »Alemannia€ an der Königl. thierärztlichen 
Hochschule feierte vorigen Sonnabend ihr 33jähriges Stiftungsfest. Der 
Festkommers fand Sonnabend in Braun’s Hotel >Musenhaus« statt. Eine 
stattliche Corona hatte sich eingefunden und bald begann ein echt studentisches 
Treiben. Lieder und Toaste wechselten in angenehmer Reihenfolge ein¬ 
ander ab. Herr cand. med. vet. Gebhardt feierte in längerer Rede seine 
Corporation und schloss mit einem Salamander auf ein ewiges Blühen, 
Wachsen und Gedeihen derselben. Herr stud. Zürn sprach mit begeisterten 
Worten auf Se. Majestät den König und Herr cand. Uhlemann stattete den 
zahlreich erschienenen alten Herren den Dank der Activitas durch einen 
donnernden Salamander ab. Hierauf überbrachten die Vertreter der Kartell¬ 
landsmannschaften Franconia-Berlin, Normannia-Hannover und Suevia-Stutt- 
gart im Namen ihrer Corporation die innigsten Glückwünsche zum Geburts¬ 
tage der Cartellcouleur. Ebenso sprachen die Herren Vertreter der Lands¬ 
mannschaft Sa.\onia und des Ausschusses an unserer Hochschule. Den 
schönsten Akt des Festes bildete jedoch der Landesvater. Einen tief ergreifen¬ 
den Eindruck machte es, wie Männer mit ergrauten Haaren zusammen mit 
den Aktiven den Schwmr leisteten, stets für das violet-weiss-rothe Banner 
mit Leib und Seele einzutreten. Doch nachdem diese ernste Stunde ent- 
sch^^rnnden, forderte die Fidelitas ihr Recht. Nur zu bald leider mahnte der 
beginnende Tag, das schöne Fest zu enden. 

Mit einem hdelen, wenn auch nicht ganz wahren »Nach Hause ziehn 
um halber Drei« trennten sich die Theilnehmer. Sonntag fand in dem Kgl. 
Belvedere ein zahlreich besuchter Frühschoppen statt, dem eine Wagenfahrt 
vorausgegangen war. Nachmittags gab ein Ausflug nochmals die Gelegenheit, 
noch einige gemüthliche Stunden miteinander zu verleben. 

Der »Niederländische Staats-Courant« vom 4. d. M. enthält eine auf 
Grund der Königlichen Verordnung vom 22 . v. M. von den niederlän¬ 
dischen Ministem des Innern und der Finanzen unter dem 3. d. M. 
erlassene Bekanntmachung, wonach die Ein- und Durchfuhr von Ein¬ 
hufern und des von diesen Thieren stammenden Fleisches 
aus England vom 5. Juli 1896 ab verboten ist. 

Dies Verbot findet keine Anwendung 

I. auf die Einfuhr: 

a. von den von Staatswegen für Armeezwecke angekauften Einhufern; 

b. von Einhufern, welche bei dem ersten Zollbureau durch den Bezirks- 
Thierarzt oder seinen Stellvertreter untersucht und nicht rotzkrank oder rotz- 
verdächtig befunden sind; die Bezirks-Thierärzte oder ihre Stellvertreter sind 
berechtigt , verdächtige Thiere entweder mit Mallein einzuspritzen, oder 
unter ihrer Aufsicht auf Kosten des Interessenten einspritzen zu lassen oder 
sie zuf Einfuhr zuzulassen unter der Bedingung, dass sie an dem Ort 
innerhalb der Zeit und auf die Weise, welche die Thierärzte bestimmen, und 
unter Berücksichtigung der bezüglich der Vernichtung von Ueberbleibseln 
verdächtiger Thiere geltenden Bestimmungen geschlachtet werden; 

c. von Fleich von Einhufern, an dem die Athmungsorgane hängen, 
und das bei dem ersten Zollbureau durch den Bezirks-Thierarzt oder seinen 
Stellvertreter untersucht und als zum Verbrauch geeignet befunden ist; 

II. auf die Durchfuhr: 

a. von Einhufern, welche getrennt von anderem Vieh sofort nach der 
Ausladung aus dem Schiff per Eisenbahn ohne weitere Umladung in beson¬ 
deren geschlossenen und versiegelten Wagen transportirt werden; 

b. von Fleisch von Einhufern, welches derart verpackt ist, dass keine 
Gefahr für Uebertragung ansteckender Krankheiten besteht. 

Wien^ 15. Juli. Der Zögling des Militär - Thierarzneiinstituts, Josef 
Korista, gab einen Revolverschuss auf den Professor Schindelka ab, 
bei welchem er im Rigorosum durchgefallen war. Professor Schindelka 
wurde an der Schulter ziemlich schwer verletzt. (Bad. Pr.) 

In der Zentralvorstandssitzung des landwirthschaft- 
lichen Vereins für Rheinpreussen, welche am 27. Juni in Koblenz 
stattfand, wurde eine Kommission ernannt mit dem Aufträge, im Interesse 
der Hebung der Schweinezucht darüber in Berathung zu treten, ob es sich 
empfehle, von Seiten des Vereins bei der Königlichen Staatsregierung dahin 
vorstellig zu werden, dass die Eberhaltung, ähnlich der Bullenhaltung, geregelt 
und dass für Eber eine Körordnung erlassen werde; weiter soll diese 
Kommission zu ergreifende Massregeln zur Verhütung der durch den Hausir- 
handel mit Schw-einen entstehenden Seuchengefahr beratheii. 

Die Dentsche Laudwirtlischufts-Gesellschuft hat für ihre im 
Juni 1897 in Hamburg stattfindende Ausstellung ein Preisausschreiben 
erlassen für ein Verfahren zur Klärung und Reinigung von Spül¬ 
jauche und sonstigen Abwässern, für die Trocknung des dabei erhaltenen 
Schlammes, sowie ferner für Verfahren zur Aufarbeitung von Schlachthof- 
und Wasenmeistereiabfällen. Die Bewerber um die ausgesetzten sehr hohen 
Preise müssen ihre Verfahren den Richtern in ordnungs- und geschäfts- 
raässigem Betriebe vorführen entweder auf der Ausstellung selbst oder an 
irgend einem andern Orte innerhalb Deutschlands. Für die Reinigung der 


Abwässer beträgt der erste Preis 8000 Mk., der zweite Preis 4000 Mk. Die 
übrigen Preise halten sich in Grenzen von looo—2000 Mk. Solche Verfahren, 
welche im praktischen Betriebe noch nicht vorgeführt werden können, 
w’erden durch Ausstellung von Zeichnungen und Modellen nur zur Bew'erbung 
um die Bezeichnung »Neu und beachtenswerth« zugelassen. Zahlreiche Städte 
haben durch Beihilfe zu diesen Preisen ihr Interesse für die Angelegenheit 
kundgegeben. Die Bewerbung ist einzusenden bis zum 28. Februar 1897. 
Nähere Auskunft ertheilt die Hauptgeschäftsstelle der Deutschen Landwdrth- 
schafts-Gesellschaft, Berlin SW., Kochstrasse Nr. 73, I. 


Kgl. Bayerische YiehTerslchemngsanstalt. Die Kgl. Bayerische 
Brandversicherungskammer hat an die sämmtlichen bayerischen Gemeinde¬ 
behörden Nachstehendes verfügt: Zum Schutze der Landwirthe gegen Ver¬ 
luste, welche durch Umstehen oder Nothschlachtung von Rindvieh und 
Ziegen oder dadurch entstehen, dass das Fleisch eines geschlachteten Rind¬ 
viehstücks wegen eines gesetzlichen Gewährfehlers polizeilich ganz oder theil- 
weise als ungeniessbar erklärt wird, ist mit Gesetz vom ii. Mai 1896 eine 
Viehversicherungsanstalt errichtet worden. Die Anstalt wird gebildet durch 
jene Ortsviehversicherungsvereine, welche derselben unter Annahme des auf¬ 
gestellten Normalstatuts beitreten. Die Anstalt übernimmt die Deckung der 
Hälfte der von den Ortsviehversicherungsvereinen zu leistenden Entschädig¬ 
ungen. Der Anstalt ist als Stammkapital ein Staatsbeitrag von 500000 Mk. 
und ein jährlicher Staatszuschuss von 40 000 Mk., sowie durch Uebertragung 
der Geschäftsführung an die Königl. Brandversicherungskammer eine billige 
Verwaltung gewährt. Zunächst sind die Viehbesitzer berufen, sich mit der 
Errichtung solcher Vereine zu befassen. Um den Gemein de-Angehörigen die 
Theilnahme an der als Wohlfahrtsanstalt geschaffenen Anstalt zu erleichtern, 
erscheint es zweckdienlich, dass die Gemeindeverwaltungen, für deren Bezirk 
ein Verein noch nicht besteht, eine Versammlung der Viehbesitzer behufs 
Verhandlung auf Errichtung eines Ortsviehversicherungsvereins einberufen, 
ohne einen Antrag hierauf abzuwarten. Wird ein bezügliches Verlangen von 
wenigstens zehn Viehbesitzern gestellt, sind nach Art. 3, Abs. 2 des Gesetzes 
die Gemeindeverwaltungen verpflichtet, eine Versammlung zum besagten 
Zwecke zu beru^'en. Unter Mitlheilung eines Abdruckes des erwähnten Ge¬ 
setzes und des Normalstatuts, dann von elf Formularen, bestimmt für die 
Geschäftsführung der Ortsviehversicherungsvereine, laden wir die Gemeinde¬ 
behörden ein, über die Errichtung von Ortsviehversicherungsvereinen in Be- 
ralhung zu treten, sowie eine Versammlung der Viehbesitzer zu berufen. 
Ueber Anberaumung einer Versammlung zu besagtem Zwecke wolle die 
Gemeindebehörde der Königl. Brandversicherungskammer unter Bezeichnung 
des Ortes, Tages und der Stunde der Versammlung, und zwar 14 Tage vor¬ 
her, Anzeige erstatten. Die Königl. Brandversicherungskammer behält sich 
vor, einen Kommissär abzuordnen. 


VI. Personalbemerkungen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Dem Kreis-Thierarzt Regenbogen in Gumbinnen 
ist die von ihm bisher kommissarisch verwaltete Departements-Thierarztstelle 
für den Regierungsbezirk Gumbinnen definitiv verliehen worden. Dem Thier¬ 
arzt Emil K 1 i p s t e i n in Jauer ist, unter Anweisung des Amtswohnsitzes in 
Jauer, die kommissarische Verwaltung der Kreis-Thierarztstelle für den Kreis 
Jauer, dem Thierarzt Paul Rückner in Brieg, unter Anweisung des Amts¬ 
wohnsitzes in Glatz, die kommissarische Verwaltung der Kreis-Thierarztstelle 
für den Kreis Glatz, und dem Thierarzt Bruno Sage in Kattowitz, unter 
Anweisung des Amtswohnsitzes in Zabrze, die kommissarische Verwaltung 
der Kreis-Thierarztstelle für den Kreis Zabrze übertragen worden. Der 
Bezirksthierarzt Gg. Zimmerer in Teuschnitz wurde auf Ansuchen in 
gleicher Eigenschaft nach Hersbruck, der Bezirksthierarzt Beck in Königs¬ 
hofen auf Ansuchen wegen Krankheit auf die Dauer eines Jahres in den 
Ruhestand versetzt, die Stelle eines Controlthierarztes am Bahnhofe in Kuf¬ 
stein dem Distrikts-Thierarzt Joh. Lang in Hengersberg übertragen. Dem 
Departementsthierarzt Schilling in Oppeln wurde die nachgesuchte Ent¬ 
lassung aus seinem bisherigen Amte bewUligt. Dem Departementsthierarzt 
Dr. Arndt aus Coblenz wurde die Departements-Thierarztstelle in Oppeln 
übertragen. Der komm. Landes-Thierarzt Feist in Strassburg i. E. ist 
definitiv angestellt worden. Das Dezernat für das Veterinärwesen im preuss. 
landw. Ministerium übernimmt der bisherige Regierungsrath Küster. Dem 
Thierarzt Dr. M e y n e r in Kyritz ist die von ihm bisher kommissarisch 
verwaltete Kreis-Thierarztstelle für den Kreis Ostprignitz definitiv verliehen 
worden. Die Stelle des Bezirks-Thierarztes für das Bezirksamt Kötzting mit 
dem Wohnsitze daselbst wurde dem Distrikts- und Kontrol-Thierarzte Viktor 
Kugler in Grassau und die erledigte Stelle des Bezirks-Thierarztes für das 
Bezirksamt Hersbruck mit dem Wohnsitze daselbst dem Bezirks-Thierarzte 
Gg. Zimmerer in Tauschnitz, Beiden auf Ansuchen, in widerruflicher Weise 
übertragen. Rossarzt a. D. G e i t m a n n wurde zum Schlachthofinspektor in 
Parchim, Thierarzt Rei mann aus Dittersdorf zum Schlachthausverwalter in 
Nicolai gewählt. Schlachthausvorsteher P)hrle ist in gleicher Eigenschaft 
von Gronau nach Viersen, Thierarzt Herbst von Bublitz nach Schönlanke 
verzogen. Thierarzt Sa hm hat sich in Bublitz niedergelassen. 

In München wurden als Thierärzte approbirt die Herren: Hermann 
Feser aus München, Wilhelm Dürbeck aus Kitzingen, Hans Rothe- 
m u n d aus Helmbrechts, Paul S ü s s k i n d aus Rösselsberg. 

Todesfälle. Geh. Regierungs- und Medizihairath Prof. K. Günther, 
Direktor a. D. der Thierärztlichen Hochschule zu Hannover. — Kreisthierarzt 
Jacobsen in Itzehoe. 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des deutschen Heeres. 
Württemberg. Uebele, Unter-Rossarzt der Reserve vom Landwehr- 
Bezirk Stuttgart, zum Ros^arzt ernannt. 
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1. Ueber das Auftreten der Lebercirrhose 
(Schweinsberger Krankheit) in Bayern. 

Von K. Eberbach, 

II. Anstaltsthierarzt der Badischen Pferde Versicherungsanstalt in Karlsruhe. 

Im Aufträge der Direction der Badischen Pferdever- 
sicherungs-Anstalt unternahm ich zu Anfang dieses Jahres 
eine längere Reise nach Bayern zu dem Zwecke, die daselbst 
laufenden Versicherungen auf ihr Risiko zu prüfen und nament¬ 
lich auch die allgemeinen Verhältnisse, die Bezug auf den 
Gesundheitszustand der Pfefde haben, zu untersuchen. Es 
war nämlich schon seit geraumer Zeit aufgefallen, dass aus 
einzelnen Gebieten Bayerns eine unverhältnissmässig grosse 
Zahl von Schadenanzeigen einlief. Die Schadenursache war 
dabei meist als Lebercirrhose, Kolik und Magendarmkatarrh 
angegeben. Man schöpfte gleich von Anfang an den Ver¬ 
dacht, dass die Lebercirrhose die Hauptursache der vielen 
Schadenfälle sein könnte; ich betrachtete es deshalb als 
eine Hauptaufgabe, die Gebiete, wo diese Krankheit auf- 
tritt, möglichst genau festzustellen und womöglich auch die 
Ursache, oder wenigstens diejenigen Verhältnisse, welche mit 
dem Leiden in ursächlichem Zusammenhänge stehen, zu 
ermitteln. 

Durch die freundliche Unterstützung der Herren Collegen 
und mit Hilfe der bei Thierärzten, Pferdebesitzern, Pferde¬ 
schlächtern und Wasenmeistern eingezogenen Erkundigungen 
war es mir möglich, das Gebiet Bayerns, in welchem die 
Lebercirrhose auftritt, genau abzugrenzen. Es liegt in dem von 
wasserreichen Flüssen und breiten Flussthälern durchzogenen 
nördlichen hügeligen • Theile der* Kreise Schwaben-Neuburg 
und Oberbayern und schliesst noch einen kleinen westlichen 
Theil des Kreises Niederbayern ein. Es wird im Norden scharf 
durch die Donau abgegrenzt, reicht östlich bis einschliess¬ 
lich der Bezirke Geisenfeid, Mainburg, Moosburg und Erding, 
südlich bis einschliesslich der Bezirke Freysing, Dachau, 
Bruck, Augsburg, Schwabmünchen, Mindelheim und Mem¬ 
mingen, w^estlich bis an die Landesgrenze und umfasst noch 
einen Theil des württembergischen Gebietes In der Um¬ 
gebung dieser abgegrenzten Länderstrecken kommt die Leber¬ 
cirrhose nur noch bei Pferden vor, die bereits mit dem 
verborgenen Leiden behaftet aus obengenannten Gegenden 
eingeflihrt wurden. In dem Lebercirrhosegebiet selbst tritt 
die Krankheit nicht gleichmässig ausgebreitet auf, sondern 
kommt in einzelnen Höfen, Ortschaften, Flussthalstrecken, 
Moosgegenden häufiger, in anderen derartigen Oertlichkeiten 
weniger häufig oder gar nicht vor. Selbst innerhalb einzelner 
Orte sind wieder diese oder jene Ställe mehr oder weniger 
von der Krankheit heimgesucht In ihrer Häufigkeit und 
der Grösse ihrer Ausbreitung ist die Krankheit vielen 
Schwankungen unterworfen; in einigen Bezirken ist sie in 


der Zunahme, in anderen in der. Abnahme begriffen. So 
hat z. B. Kreisthierarzt Putscher beobachtet, dass die 
Lebercirrhose vor 35 bis 40 Jahren im Bezirke Bruck nur 
an einzelnen Stellen vorkam, jetzt aber sich über den ganzen 
Bezirk ausgebreitet hat. Auch in dem Lehrbuch über 
specielle Pathologie und Therapie von Friedberger und 
Fröhner ist erwähnt, dass die Lebercirrhose zuerst in 
Schweinsberg (Hessen) beobachtet wurde und später erst im 
Glon- und Zusamthaie in Bayern aufgetreten sei, von hier 
aus habe sich die Krankheit auch auf die höher gelegenen 
Gegenden ausgebreitet. Dies stimmt auch mit der Beobachtung 
älterer Leute überein, dass man früher diese Krankheit, die 
jetzt in dieser Gegend jeder Bauer kennt, nie bemerkt habe. 
Während noch viele Thierärzte in ihrem Bezirke eine Zu¬ 
nahme der Krankheit constatiren, haben andere in ihrer 
Gegend eine Abnahme zu verzeichnen. Es werden derartige 
Schwankungen in der Häufigkeit und der räumlichen Aus¬ 
breitung des Leidens vielfach mit der vorgenommenen resp. 
vernachlässigten Correction der Flüsse in Zusammenhang ge¬ 
bracht, jedoch dürfte diesem Umstande nicht viel Gewicht 
beizulegen sein, denn während die einen behaupten, dass 
durch die vorgenommene Correction die Krankheit zurück¬ 
gegangen sei, haben andere gerade das Gegentheil beob¬ 
achtet und in manchen Gegenden hat sich der Stand der 
Krankheit bedeutend verändert, ohne dass eine Correction 
stattgefunden hätte. 

Bezüglich der Ursachen der Lebercirrhose sind sowohl 
unter den Thierärzten, als unter den Besitzern die verschieden¬ 
artigsten Meinungen vorhanden. In der Hauptsache wird be 
schuldigt: Futter von überschwemmten Flussgebieten, solches 
von moorigem, solches von lehmigem Boden, saures Heu, Ueber- 
fütterung mit wegen der 

oft bei der Section Vorgefundenen Magenerweiterung), schlechtes 
mangelhaftes Futter, Kleeflitterung, scharfe oder giftige Pflanzen¬ 
säfte, giftige Bodenbestandtheile, schlechtes Trinlwasser, In- 
fection, dumpfige Stallung, auch Vererbung der Krankheit wird 
von einer Seite als einzige Ursache angenommen. Die bei 
weitem grössere Mehrheit beschuldigt das Futter als Träger 
der die Krankheit verursachenden Schädlichkeit; dass es 
aber gerade dieses ist, dürfte schon allein durch die That- 
sache erwiesen sein, dass in verschiedenen Orten nur die¬ 
jenigen Pferde von dem Leiden befallen werden, deren Futter 
von ganz bestimmten Plätzen gewonnen wurde, während die 
übrigen Pferde, welche sonst unter den gleichen Verhältnissen 
leben, jedoch kein derartiges Futter bekommen, von der 
Krankheit verschont bleiben. 

Das Wasser ist nicht als Träger der Schädlichkeit an¬ 
zunehmen. Wenn auch der Umstand, dass die Lebercirrhose 
vielfach im Verlaufe der Plussthäler auftritt, dafür zu sprechen 
scheint, so steht dem doch gegenüber, dass die Krankheit 
in keinem Falle im ganzen Flussthale auftritt, sondern immer 
nur im Verlaufe einer kürzeren oder längeren Strecke des- 
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selben. Auch innerhalb dieser Strecke bleiben manche Orte 
verschont, und selbst in den von dem Leiden stark heim 
gesuchten Orten sind einzelne Stallungen befreit, trotzdem 
meistens das Wasser in dem Ort gemeinschaftlich aus einer 
Quelle bezogen wird. Es ist zwar Thatsache, dass das Futter 
von oft überschwemmten Flussgebieten und von moorigem 
Boden öfters das Leiden verursacht als das von trockenen 
hochgelegenen Orten, jedoch kommt auch das letztere, nament¬ 
lich seit einigen Jahren, so häufig vor, dass man den Feuchtig¬ 
keitsgehalt des Bodens nicht als directe Ursache des Leidens 
bezeichnen kann, aus eben demselben Grunde ist auch die 
Ansicht irrthümlich, dass saueres Heu die Ursache sei. Wenn 
behauptet wird, Ueberfütterung, schlechtes, gehaltloses Futter, 
Klee, dumpfe Stallungen seien zu beschuldigen, so ist dem 
entgegen zu halten, dass derartige Verhältnisse auch in an¬ 
deren Gegenden Vorkommen, ohne dass daselbst je eine 
derartige Erkrankung vorgekommen ist, andererseits sind 
wiederum derartige Verhältnisse an vielen Orten, wo die 
Lebercirrhose auftritt, gar nicht vorhanden. 

Die Ansicht, wonach die Vererbung die einzige Ursache 
sei, steht wohl* einzig da und ist leicht durch die Thatsache zu 
widerlegen, dass auch Pferde, die aus Gegenden eingeführt 
werden, wo die Lebercirrhose nicht bekannt ist, dieser zum 
Opfer fallen. 

Wenn wir nun auf Grund dieser Betrachtung das Futter 
als den einzigen Träger der das Leiden verursachenden Noxe 
annehmen, so bleibt immer noch die Hauptfrage zu beant¬ 
worten: Welcher Art ist diese Schädlichkeit? 

Meiner Ansicht nach kommen hier nur 3 Punkte in 
Betracht. 

1. Sind es bestimmte Arten von Pflanzen, die einen 
schädlichen Einfluss auf die Gesundheit der Thiere ausüben 
können ? 

2. Sind besondere chemische Stoffe im Boden vorhan¬ 
den, die von den Pflanzen aufgenommen werden und in den 
Thierkörper gelangen? 

3. Sind es thierische oder pflanzliche Parasiten? 

Besondere Arten von Pflanzen wurden in diesem Gebiete 

niclit gefunden, andere bekannte schädliche Pflanzen werden 
hier auch nicht in grösserer Anzahl getroffen, als in anderen 
Gegenden, wo keine Lebercirrhose herrscht. Am meisten 
spricht gegen die Annahme einer derartigen Ursache der 
Umstand, dass die Bodenverhältnisse des verderbenbringen¬ 
den P'utters, als auch dessen Art so verschiedenartig sind, 
dass daran gär nicht gedacht werden kann. Aus diesem 
Grunde kann auch die oft ausgesprochene Ansicht, die Klee¬ 
fütterung verursache die Lebercirrhose bei den Pferden in 
einer ähnlichen Weise, wie die Lupinenfütterung die Lupinose 
bei den Schafen, sofort dadurch widerlegt werden^ dass in 
manchen Lebercirrhosegegenden gar kein Klee gefüttert wird. 

Obgleich meines Wissens eine chemische Untersuchung 
des Bodens noch nicht stattgefunden hat, so glaube ich den¬ 
noch , dass keine besonders schädlichen chemischen Stoffe in 
dem Boden enthalten sind, die einen P^influss auf diese 
Krankheit hätten, da schon der Ursprung und die Ausbreitung 
der Krankheit dagegen sprechen. Es ist doch wohl nicht 
leicht anzunehmen, dass sich in den verschiedenartigsten 
Boden und. innerhalb einiger Jahrzehnte ohne nachweisbare 
Ursache in einem so weit verbreiteten Gebiete von einem 
Platze sich ausbreitend ein chemisches Gift bilden sollte, 
gar nicht denkbar ist es, wie dasselbe entsprechend der Aus¬ 
breitung der Krankheit entgegen dem Gesetz der Schwere 
von den Thalern allmälig die Höhen erreichen sollte. Nach¬ 
dem so die beiden erstea Punkte unmöglich als Ursache an¬ 
genommen werden können, bleibt nur noch der dritte Punkt 
übrig und für diesen spricht hauptsächlich die Art der Aus¬ 
breitung der Krankheit. Wie schon oben erwähnt, sind 
moorige Gegenden und oft überschwemmte P'lussgebiete die 
ursprünglichen und auch jetzt noch die hauptsächlichsten 
Plätze des die Krankheit hervorrufenden Futters, l^s ist 
Thatsache, dass stagnirende Gewässer gute Lebensbeding¬ 
ungen für die meisten pflanzlichen und thierischen Parasiten 


bieten, ebenso können diese, wenn sie im Thierkörper auf¬ 
genommen und naturgemäss, sei es durch Auswurfstoffe des 
lebenden Thiere's oder durch Zersetzung des Cadavers, wieder 
ausgeschieden werden, sich auch auf einem für sie nicht so 
günstigen Boden entwickeln, und es lässt sich auf diese 
Weise am ungezwungensten die Ausbreitung der Krankheit 
erklären. Auch der Umstand, dass hauptsächlich ältere 
Pferde, meistens erst vom 8. Lebensjahre ab, P'ohlen unter 
2 Jahren jedoch überhaupt nicht, von der Krankheit ergriffen 
werden, ist eine Erscheinung, die man fast nur bei Infections- 
oder Invasionskrankheiten trifft. Wäre die Ursache ein 
chemisches Gift, so müssten doch erfahrungsgemäss gerade 
die jüngeren Thiere am meisten darunter leiden, ebenso 
müssten bei einer derartigen Ursache Pferde, die aus einer 
Raufe fressen, öfters gleichzeitig erkranken, dies ist jedoch 
nicht der Fall, sondern die Thiere erkranken meistens unter 
grösseren Zwischenräumen nacheinander; viele derselben, die 
mit den erkrankten Thieren unter denselben Verhältnissen 
leben, überhaupt nicht, sodass man auch hier wie bei allen 
Infectionskrankheiten von einer Disposition und von einer 
Immunität reden kann. Auch prädisponirende Ursachen 
müssen angenommen werden, es sind dies die von vielen 
Seiten als direkte Ursachen beschuldigten erschlaffenden 
Fütterungsarten; dass dies lediglich prädisponirende Ur¬ 
sachen sind, beweist die Erfahrung, wonach Pferde, die mit 
intensivem Futter (Hafer) gefüttert werden, seltener erkranken, 
jedoch auch nicht ganz verschont bleiben, wie ich mich selbst 
überzeugen konnte. 

Die mikroskopische Untersuchung hat bis jetzt keinen 
Infectionserreger zu Tage fördern können, ebenso waren 
Fütterungs- und Impfversuche mitTheilen leberkranker Pferde 
resultatlos. Derartige Untersuchungen waren jedoch früher 
auch bei verschiedenen,* jetzt mit Bestimmtheit erkannten 
Infectionskrankheiten lange Zeit von keinem Erfolg. 

Ueber die klinischen Symptome habe ich nur Weniges 
dem in den Lehrbüchern hierüber Erwähnten hinzuzufugen, 
jedoch will ich eine Beschreibung der Vollständigkeit halber 
hier folgen lassen. 

Das Leiden beginnt mit verminderter Fresslust. Das 
erste Zeichen der Erkrankung ist ein Verschmähen des Hafers, 
während Langfutter noch aufgenommen wird. Die Thiere 
gähnen häufig. Fieber besteht in der Regel Anfangs nicht, 
tritt jedoch manchmal gegen das Ende zu ein. Die Lid¬ 
bindehaut ist häufig schmutzigroth, seltener gelb gefärbt. Die 
Gelbfärbung tritt öfters intermittirend auf. Sehr häufig sind 
die Gefässe der Sklera strotzend gefüllt und Schwellung des 
submukösen Venennetzes am Gaumen vorhanden. Namentlich 
die starke P'üllung der Skleragefässe wird als ein sicheres 
diagnostisches Hilfsmittel betrachtet. Der Urin ist ungemein 
stark alkalisch und sehr sedimentreich. 

Auf diese Erscheinung machte mich Herr Bezirksthierarzt 
Beichhold aufmerksam. Derselbe hsitte verschiedene Urin¬ 
proben von gesunden und von leberkranken Pferden. Der 
Unterschied zwischen dem normalen und abnormalen Harn 
in der Sedimentbildung und im Aufbrausen bei Zusatz von 
Säuren war ein ganz enormer. 

Bei Beginn der Erkrankung sind jedoch diese An¬ 
zeichen oft wenig deutlich au.sgeprägt und dann die Dia¬ 
gnose nicht immer sicher zu stellen. In kurzer Zeit tritt 
starke Abmagerung ein. Die Patienten bekommen im Ver¬ 
laufe der Krankheit öfters Kolikanfälle und ein grosser 
Procentsatz der leberkranken Pferde geht auch an Kolik zu 
Gründe, wobei die Sektion dann meist eine Magenruptur als 
direkte Todesursache ergibt. Oft zeigen die erkrankten 
Thiere Störungen in der Gehirnthätigkeit und bieten dann 
ein ähnliches Bild, wie Pferde, die an Dummkoller oder an 
subakuter Gehirnentzündung leiden. Ein derartiger Zustand 
ist bei dem Volke unter dem Namen I.eberkoller bekannt. 
In den späteren Stadien ist der Hinterleib hoch aufgezogen 
und die Athmung oft sehr erschwert und beschleunigt. Inner¬ 
halb einiger Wochen bis einiger Monate, seltener innerhalb 
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weniger Tage gehen die Patienten meistens unter stark zu¬ 
nehmender Abmagerung und Schwäche zu Grunde. 

Heilung des Leidens hat Herr Bezirksthierarzt Imminger 
nach seiner Aussage bei Anwendung intratrachealer Injectionen 
von Lugol’scher Lösung bei Beginn der Krankheit beob¬ 
achtet. Andere Thierärzte hatten damit keine Erfolge, sämmt- 
liche stimmen jedoch darin überein, dass bei vollständig aus¬ 
geprägten Symptomen eine Heilung unmöglich ist, derartig er¬ 
krankte Pferde verenden mit Bestimmtheit innerhalb Jahresfrist. 

Bei der Sektion trifft man in der Hauptsache das Bild 
einer chronischen interstitiellen Hepatitis, häufig ausserdem 
das eines chronischen Magen darmkatarrhs und einer Magen¬ 
erweiterung. 

Die Verluste, welche durch diese Krankheit herbei¬ 
geführt werden, erreichen in oben genannten Gebieten all- 
mälig eine bedenkliche Höhe. Von den meisten Thierärzten 
wird die Höhe der Verlustziffer in den stärker heimgesuchten 
Gegenden auf 20 % aller verendeter und getöteter Pferde 
geschätzt; jedoch ist die Schätzung eine sehr unsichere, da 
die meisten derartig erkrankten Thiere nicht in thierärztliche 
Behandlung kommen, denn in vielen Orten ist die Krankheit 
den betreffenden Besitzern in ihren Erscheinungen und ihrem 
Ausgange sehr gut bekannt, sodass sie die Pferde schon bei 
den ersten Anzeichen einer derartigen Erkrankung an den 
Pferdemetzger, Wasenmeister oder betrügerischer Weise an 
einen des Leidens Unkundigen verkaufen. Die letztere 
Handlungsweise ist auf weite Entfernung in der Umgegend 
bekannt, und es kaufen viele Pferdebesitzer grundsätzlich 
keine Pferde mehr, die aus dieser Gegend stammen. Eben¬ 
deswegen ist auch schon öfter beantragt worden, dass die 
Krankheit unter die gesetzlichen Gewährsfehler aufgenommen 
werden soll. 

Wenn die Lebercirrhose in der gleichen Weise zunimmt, 
wie bisher, wird die bayerische Regierung bald gezwungen 
sein, Massregeln gegen dieselbe zu ergreifen. Sind die Ver¬ 
luste doch jetzt schon derart, dass sie bei manchen Züchtern 
dieser für die Pferdezucht sonst so günstigen Gegend eine 
rentable Zucht illusorisch machen und mancher Landwirth 
die Pferdehaltung aufgeben musste, um nicht dem finanziellen 
Ruin entgegenzugehen! 

2. Die Bekämpfung der Maul- und Klauen¬ 
seuche und die Ausstellung der Deutschen 
Landwirthschaftsgesellschaft in Cannstatt- 
Stuttgart 1896. 

Heute, nachdem die Klauenthiere schon über 5 Wochen 
von der Ausstellung der Deutschen Landwirthschaftsgesell¬ 
schaft zu Stuttgart-Cannstatt nach ihrer Heimath in den ver¬ 
schiedenen deutschen Gauen zurückgekehrt sind und von 
keinem Drte ein Ausbruch^ der Maul- und Klauenseuche oder 
einer andern ansteckenden Krankheit in Folge des Hin- und 
Hertransportes der Ausstellungsthiere gemeldet ist, kann es 
kaum mehr bestritten werden, dass es einer \vohlorganisirten 
Seuchenpolizei, welche ein zweckmässiges Programm ver¬ 
folgt, gelingen muss, eine Verschleppung der Seuche, auch 
der sogenannten »flüchtigsten«, zu verhüten. Süddeutschland 
war in der Zeit der Stuttgart - Cannstatter Ausstellung und 
schon einige Monate zuvor verseucht (Maul- und Klauen¬ 
seuche). Unter den württembergischen Kreisen war ins¬ 
besondere derjenige stark betroffen, in welchem die Aus¬ 
stellung stattgefunden hat; aber auch die meisten Gegenden 
innerhalb und ausserhalb Württembergs, aus welchen Thiere 
nach Cannstatt-Stuttgart gesendet wurden, waren nicht voll¬ 
kommen seuchenfrei. Es war deshalb kaum zu hoffen, dass 
die jüngste Ausstellung der Deutschen Landwirthschafts¬ 
gesellschaft ohne Seuchenschaden für die Aussteller und die 
Gegenden, in welchen ihre Wirthschaften sich befinden, bleiben 
werde. Die sehr schlimmen Folgen der Königsberger Aus¬ 
stellung für Ost- und Westpreussen stehen noch in bösem 
Andenken. Sie gaben die Veranlassung zur Bildung eines 
besonderen Seuchen-Ausschusses, welchen die Deutsche Land- 
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wirthschaftsgesellschaft zur Berathung der Schutzmassregelil 
für die Münchener Ausstellung (1893) berief, als die Maul¬ 
und Klauenseuche ähnlich, wie im laufenden Jahre, den Gau, 
in welchem die Ausstellung stattfinden sollte, stark heim¬ 
gesucht hatte. Der Seuchenausschuss, zu welchem die thier¬ 
ärztlichen Räthe der süddeutschen Regierungen gehörten, 
stellte die Massregeln fest, welche zur Abhaltung der Gefahr 
einer Verseuchung der Ausstellungsthiere, hauptsächlich durch 
die Maul- und Klauenseuche, zu ergreifen sind. Die Durch- 
ftihrung derselben bei der Münchener Ausstellung lieferte 
schon insofern ein günstigeres Ergebniss, als die Ausstellung 
seuchenfrei blieb und die Seuchenverschleppung sich nur auf 
einzelne Fälle beschränkte. 

P'ür die darauffolgende Berliner Ausstellung (1894) kamen 
die gleichen, etwas modifizirten Massregeln und ebenso für 
die Kölner Ausstellung (1895) zum Vollzug mit ähnlichem 
günstigem Erfolge. Die Stuttgarter Ausstellung, für welche 
gleichfalls die erwähnten Massregeln zum strengsten Vollzug 
gelangten, schien am meisten Gefahr für die Ausstellungs- 
thiere und deren Heimath zu bergen und ist glücklicher 
Weise ohne jede schädliche P'olge für die Aus 
Steller der Klauenthiere geblieben. 

Die Deutsche Landwirthschaftsgesellschaft hat angesichts 
dieses beinerkenswerthen Ergebnisses der seuchenpolizeilichen 
Thätigkeit der Thierärzte an Denjenigen, unter dessen Leitung 
die seuchenpolizeilichen Massnahmen für die Stuttgart-Cann- 
statter Ausstellung ausgefiihrt wurden, nachstehendes An¬ 
erkennungsschreiben gerichtet, welches der Seuchenpolizei 
überhaupt ein glänzendes Zeugniss der berufensten Vertreter 
der Landwirthschaft ausstellt. 

Deutsche Landwirthschafts-Gesellschaft. 

Berlin S.W. 12, am 16. Juli 1896. . 

Kochstrasse 73. 

Euer Hochwohlgeboren 

erlauben wir uns, die ergebenste Mittheilung zu machen, dass 
das Direktorium der Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft 
in seiner letzten Sitzung beschlossen hat, Ihnen, als einem der 
hervorragendsten Mitarbeiter bei ihrer 10. Wanderausstellung 
zu Stuttgart-Cannstatt, die silberne Denkmünze der Gesellschaft 
zu widmen. 

Wir werden die Ehre haben. Ihnen diese Denkmünze zu¬ 
zusenden, sobald sie uns selbst seitens des Graveurs zugegangen 
ist. Indessen gesatten Sie uns, Ihnen den herzlichsten Dank 
der Gesellschaft für Ihre opferwillige, energische und erfolg¬ 
reiche Mitwirkung bei der jüngsten Schau auszusprechen, in 
Folge deren es gelang, die Ausstellung vor der drohenden 
Gefahr der Maul- und Klauenseuche zu bewahren, ein Ergebniss, 
das für die Weiterführung unserer Ausstellungen von ebenso 
grosser Bedeutung ist, als es in dem vorliegenden Falle als 
ein Glück für ganz Deutschland betrachtet werden muss. 

Mit dem Ausdruck vorzüglichster Hochachtung 

ergebenst 

Deutsche Landwirthschafts-Gesellschaft. 

Das Direktorium. 

E y t h. 

Herrn Regierungsrath Beisswänger, 

Hochwohlgcboren, Stuttgart. 

Dieses Zeugniss ehrt nicht allein den Mann, an den es 
gerichtet ist, sondern in hervorragender Weise die Herren 
Oberamtsthierärzte Bontz-Crailsheim, Dambaeher-Mühl¬ 
acker, Haas-Herrenberg, H e z e 1 - Cannstatt, Hofmann* 
Sulz, Hofstadt-Marbach, Knö dl er-Degerloch, Nagel- 
Ulm, P fei ff er-Calw und Rauscher-Tübingen. 

Das durch die Seuchenpolizei bei der Stuttgart-Cann- 
statter Ausstellung erzielte Ergebniss widerlegt auch manche 
Einwände der Gegner energischer Massregeln gegen die 
Maul- und Klauenseuche. Einer der hauptsächlichsten Ein¬ 
wände lautet dahin, dass die Maul- und Klauenseuche nicht 
allein durch Thiere, thierische Abfälle und Gegenstände, 
Futter und Streu u. s. w., sondern auch durch Personen 
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verschleppt werde, und dass es doch wohl nicht angehen 
könne, auch gegen Personen Contumaz und Sperre zu ver¬ 
fugen. 

In Stuttgart mögen nun Tausende — und wenn es auch 
nur Hunderte gewesen wären — von Leuten die Ausstellung 
besucht haben, die aus verseuchten Ortschaften oder Ge¬ 
höften gekommen waren, und doch ist keine Verschleppung 
der Seuche erfolgt. Wie erklärt sich diese Erscheinung? 
Ganz einfach dadurch, dass die Besucher der Ausstellung 
sich vor der Abreise nach Stuttgart gewaschen und gekämmt, 
die Kleider und das Schuhwerk, welches sie bei ihren Han- 
tirungen mit dem Vieh trugen, abgelegt und das festtägige 
Kleid angelegt haben. Daraus folgt, dass die Personen an 
und für sich in den seltensten Fällen die Seuchenverschlepper 
sind, dass aber allerdings der Schmutz, den Personen an 
sich tragen, und die Kleider und das Schuhwerk, welche 
mit seuchenkranken Thieren in Berührung gekommen sind, 
Seuchenstoffträger sein können. Daher schreibt sich die 
Nützlichkeit und Nothwendigkeit einer Vorschrift über den 
Wechsel der Kleider und des Schuhwerks und über das 
Reinigen der unbedeckten Körpertheile von Personen, welche 
in einem verseuchten Gehöfte beschäftigt waren, vor dem 
Verlassen desselben, sowie einer weiteren Vorschrift, welche 
das Hausiren von Händlern, Metzgern u. s. w., die ihre 
Kleider und Schuhwerk selten wechseln und aus verseuchten 
Ställen in andere kommen, in verseuchten und von der Seuche 
bedrohten Ortschaften verbietet. 

Es ist erfreulich, dass das bemerkenswerthe seuchen¬ 
polizeiliche Ergebniss in einem Lande erzielt worden ist, in 
welchem sich noch viele namhafte und massgebende Gegner 
einer ernstlichen Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche 
befinden. Sie werden sich jetzt bekehren, denn exemplum 
docet. L. 


3. Schutzimpfung gegen Schweinerothlauf 

mit Anwendung eines aus Blutserum immunisirter Schweine 
hergestellten Impfpräparats und darauffolgender Injektion von 
Rothlaufkultur. 

Von Obermedicinalrath Dr. Lorenz in Darmstadt. 

Eine Mittheilung an die Interessenten. 

Die täglich theils brieflich, theils telegraphisch an mich 
gelangenden Bestellungen und Anfragen wegen Abgabe von 
Impfstoff gegen Schweinerothlauf alle einzeln zu beantworten, 
ist mir unmöglich. Ich wähle daher diesen Weg, um den¬ 
jenigen Herren Collegen, welche sich für die Angelegenheit 
interessiren, über den dermaligen Stand derselben im Nach¬ 
stehenden in Kürze Mittheilung zu machen. 

Nachdem durch Versuche dargethan war, dass das von 
mir zuerst im Jahre 1893 angewandte Verfahren, Schweine 
durch subcutane Injektionen von immunisirendem Blutserum mit 
darauffolgenden Injektionen virulenter Rothlaufkultur gegen 
Rothlauf zu immunisiren, nicht allein einen dauernden, sicheren 
Impfschutz gewährt, sondern auch bei genauer Beachtung aller 
gebotenen Vorsicht ungefährlich für Impflinge jeden Alters 
ist, nachdem es mir ferner gelungen war, durch eine Reihe 
unter erschwerenden Verhältnissen ausgeführter zeitraubender 
Versuche eine Methode aufzufinden, Schweine innerhalb ver- 
hältnissmässig kurzer Zeit dahin zu bringen, dass sie sicher 
ein gut immunisirend wirkendes Blutserum liefern, habe ich im 
vorigen Herbste mit bescheidenen Mitteln und fast gänzlich auf 
meine eigene Arbeitskraft angewiesen, mit der Herstellung von 
immunisirendem Blutserumpräparat begonnen. Seitdem habe ich 
aus dem Blut von über hundert Schweinen 27 Liter Präparat 
hergestellt und davon nahezu 26 Liter versandt, und zwar an 
38 Abnehmer, fast durchweg Thierärzte, darunter aber auch 
das Königl. württembergische Medicinal-Collegium, welches allein 
nach und nach 8 Liter erhalten hat. Die Nachrichten, welche 
ich bis jetzt über die damit ausgeführten Impfungen erhalten 
habe, lauten alle günstig. Die ganz vereinzelt beobachteten 
Unfälle wurden nach den betreffenden Mittheilungen auf Zu¬ 


fälligkeiten anderer Art zurückgeführt. Ich behalte mir vor, 
das gesammelte Material demnächst den Redaktionen der beiden 
in Deutschland erscheinenden thierärztlichen Wochenschriften 
zur Bearbeitimg und Veröffentlichung zur Verfügung zu stellen. 

Bei eintretender Sommerhitze musste ich im vorigen Monat 
die Herstellung des Impfpräparats einstellen, weil mir keine 
genügend kühlen Räume für die Präparation de^ Blutserums 
zur Zeit zur Verfügung waren, ich auch einige Zeit der Ruhe 
bedurfte. In Folge der immer häufiger einlaufenden Nach¬ 
fragen habe ich mich nun veranlasst gefunden, die Herstellung 
des Präparats im Spätsommer in etwas vergrössertem Massstabe 
wieder aufzunehmen und lasse zu dem Zweck eben einen neuen 
Stall bauen, welcher bis zum i. September 1 . J. in Benutzimg 
genommen werden dürfte. Ich beabsichtige, von da ab so viel 
Schweine zu halten, dass ich von Ende Oktober 1 . J. an wöchent¬ 
lich 3 Liter fertigen Impfpräparats gewinnen werde. Es wird 
dies für ein nicht zu grosses Gebiet ausreichen, nicht dagegen 
um nach allen Seiten im Deutschen Reiche die Wünsche zu 
befriedigen. 

Was den Preis^ für den Impfstoff anlangt, so werde ich 
vorerst an dem seitherigen (15 Pfg. für den ccm) festhalten 
müssen, da ich darauf bedacht sein muss, die namentlich durch 
die baulichen Einrichtungen verursachten Kosten wieder zu 
decken. Erst wenn die Herstellung im Grossen betrieben wird, 
dürfte es möglich sein, den Preis herabzusetzen. Nach dem 
derzeitigen Preise aber belaufen sich die Kosten des Impf¬ 
stoffs für je IO kg Lebendgewicht der Impflinge auf 15 —17 Pfg., 
für schwere Schweine ein ansehnlicher Betrag pro Kopf, für 
Ferkel und Läufer dagegen nicht viel. Billiger stellt sich die 
Fortführung der Impfung in einem Bestand Zuchtschweine. Da 
jedes Schwein nur einer einzigen Injektion von Serumpräparat 
benöthigt, die Erhaltung des Impfschutzes aber durch eine alle 
Jahr zu wiederholende Kulturinjektion, welche sehr billig ist, 
erzielt wird, so bedarf es, wenn die Impfung der älteren Zucht¬ 
schweine einmal vorüber ist, immer nur eines geringen Auf¬ 
wandes an Serumpräparat für den jungen Nachwuchs \md etwaige 
zur Blutauffrischung zugekaufte Thiere. 


II. Gerichtliche Entscheidungen. 

Zusatz von Rinderfett zu Schweineschmalz. 

Das Reichsgericht hat eine Entscheidung gefallt, nach der 
ein geringer Zusatz von Rinderfett zu Schweine¬ 
schmalz gestattet ist und auch keine Verfälschung im Sinne 
des § IO des Nahrungsmittelgesetzes vom 14. Mai 1879 sein 
soll. Verschiedene Polizeiverordnungen, unter andern in Berlin 
und Köln, schreiben vor, dass als Schweineschmalz nur solches 
Fett verkauft werden dürfe, das ausnahmslos von Schweinefett 
hergestellt ist. Es ist richtig, dass früher allgemein die An¬ 
nahme verbreitet war, Schweineschmalz müsse der erforder¬ 
lichen Festigkeit wegen einen Zusatz von Rinderfett 
(Rinder-Presstalg) erhalten. Seit länger als zehn Jahren wird 
jedoch Schweineschmalz ohne jeden Zusatz raffinirt und ver¬ 
kauft, ohne dass die Festigkeit zu wünschen übrig Hess. In 
den letzten Jahren ist auch amerikanisches Schweineschmalz 
vielfach ohne jede Beimischung verkauft worden. Die Ent¬ 
scheidung des Reichsgerichts stützt sich jedenfalls auf die Aus¬ 
sprache von Gutachtern, schafft aber wieder einen bedenklichen 
Zustand, nachdem sich in Folge der Polizei Verordnungen und 
Strafverfolgungen die Verhältnisse im Schmalzhandel viel besser 
und reeller zu gestalten begonnen hatten. Der Zusatz von 
Presstalg ist keineswegs als eine Verbesserung anzusehen, in¬ 
dem Presstalg, wenn auch nicht sehr schnell, so doch immer¬ 
hin viel schneller ranzig wird, als Schweineschmalz. Zudem 
ist Presstalg, wenn auch augenblicklich in Folge der ungewöhn¬ 
lich niedrigen Schmalznotirungen nur wenig, doch in der Regel 
wesentlich billiger als Schmalz. Es ist daher nicht unbedenk¬ 
lich, einen solchen Zusatz für straffrei zu erklären, ohne ihn 
nach oben zu begrenzen. Aber selbst für den Fall, dass 
irgend ein Schmalzraffineur es für erforderlich halten sollte, 
sein Schmalz fester zu machen, ist auch nicht gerade ein Zu- 
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salz votv ^^sstalg nothwendig, denn mit Lardstearin, dem 
Icsletn des reinen Schweineschmalzes, das stets am 

Markte kaufen ist, lässt sich diese Festigkeit genau so gut 
erreichen, ohne dass eine Vermischung mit einem fremden 
Fette stattzufinden braucht. (K. Ztg.) 


IlL Referate und Kritiken. 

Morbus maculosus beim Rinde. 

Von J. Ehrhardt, Lehrer an der Thierarzneischule Zürich. 

(Schweizer Archiv, 1896, S. 126—127.) 

Als Blutfieckenkrankheit deutet Ehrhardt den nach¬ 
stehenden Fall. Er hält es für nicht unwahrscheinlich, dass 
die Infection per vaginam stattgefunden habe. Eine etwas 
schlecht genährte, 6jährige Kuh hatte vor ca. lo Wochen geboren 
und hiernach an partieller Retentio placentae gelitten. Seither 
bestand immer etwas Scheidenausfluss. Rindrigkeit trat nie wieder 
ein. Die Milchergiebigkeit war sehr gut. Die Fütterung be¬ 
stand ausschliesslich aus gutem Gras. 

Bei der Untersuchung war die Kuh sehr apathisch, matt, 
zei^e bedeutend verminderte Fresslust und nur spärliche 
Rurhination. Die Haare Wattn glanzlos und gesträubt, die Haut 
etwas stark aufliegend, Körpertemperatur etwas ungleichmässig 
vertheilt, Konjunctiven stark geröthet und mit kleinen Blutungen 
versehen, ebenso die Nasenschleimhaut In der Maulhöhle 
reichliche Mengen von Schleim. Puls 90, schwach; Athem- 
züge 18, Rektaltemperatur 39,8, Flanken eingefallen, Pansen¬ 
geräusche unterdrückt; die Peristaltik rechts rege; bei der 
Palpation nirgends Druckschmerz. Aus der Scheide fliesst etwas 
eiteriger Schleim; die Schleimhaut ist cyanotisch und zeigt 
zahlreiche punktförmige Blutimgen. Der abgesetzte Koth ist 
dünnbreiig, das Futter schlecht verdaut. Bei der Rektalunter¬ 
suchung zeigt sich der Uterus leicht geschwellt, namentlich das 
rechte Horn; deutliches Fluktuationsgefühl; bei anhaltender 
Palpation vermehrter Scheidenfluss. Die Milchsekretion war 
bedeutend vermindert, die Milch sämmtlicher Viertel schwarz- 
roth, theerartig, stark abfärbend, die Temperatur derselben 
geringer; das Euter schlaff, zusammengefallen; nirgends Ent¬ 
zündungserscheinungen , die supramammären Lymphdrüsen 
normal. 

Bei folgender Therapie besserte sich der Zustand soweit, 
dass bereits nach 6 Tagen das Allgemeinbefinden ein voll¬ 
ständig normales genannt werden konnte: Diät: Innerlich Ab¬ 
kochungen von Cort. Chinae pulv. mit Wein. Scheideninfusionen 
von warmer i proc. Karbolsäurclösung. Massage des Euters 
und häufigeres Ausmelken. Am 3. Tage der Behandlung waren 
die Blutungen der Schleimhäute verschwunden, die Milch heller 
geworden; am 6. Tage war die Milch qualitativ normal. Die 
Kuh erhielt noch einen Trank aus Chinarinde und Secale cornut., 
auch wurden die Scheideninjektionen fortgesetzt; im Weiteren 
Kraftfütterung empfohlen. 

) i n ' • t 

Ein Scarlatinoid beim Pferde. 

Von J. Marek, königl. ungarischer Staatsthierarzt in Budapest. 

(Monatshefte f. prakt. Thierheilkunde. 1896. S. 346—356.) 

Champetier hat eine dem Scharlach des Menschen 
ähnliche, aber demselben nicht identische Krankheit junger 
Pferde beschrieben. Einen vermeintlich ähnlichen, aber weit 
schwereren Krankheitsfall beobachtete Marek im Sommer 1893 
bei einer 8 jährigen Stute. Beim ersten Besuche äusserte die¬ 
selbe leichte Kolikanfälle, die Mastdarmtemperatur war 41,3 ®C., 
Pulszahl 60, Athembewegungen 24. Das Sensorium war beim 
Nachlassen der Schmerzen deprimirt. Bei Marek’s zweitem 
Besuche, S Tage später, athmete die Stute schnarchend, das 
Sensorium war stark deprimirt, aus beiden Nasenlöchern tropfte 
eine röthliche, dünne Flüssigkeit. Da beim Zuhalten des 
rechten Nasenloches das Pferd nicht athmen konnte, war das 
linke bereits impermeabel geworden. Die etwas geschwollene 
Nasenschleimhaut war hochroth gefärbt; an der linken Seite 
der Nasenscheidewand waren zwei unregelmässig geformte, 


linsengrosse, rothe Flecken, welche auf Druck nicht verschwanden, 
am unteren Theile des Halses, in der Sattellage und an den 
Brustwänden viele, zerstreut liegende, linsen- bis erbsengrosse, 
nicht schmerzhafte, mit der Haut verschiebbare Erhabenheiten; 
die Bauchwand vom Euter bis zum Schaufelknorpel geschwollen, 
die nicht scharf begrenzte Anschwellung teigig anzufühlen, nicht 
warm, aber ein wenig empfindlich; der Schlundkopf war empfind¬ 
lich; das Thier nahm nur Grünfutter zu sich und streckte beim 
Schlucken den Kopf. Temperatur ca. 39® C. bis ans Ende. 

Am folgenden Tage veranlasste erschwertes Athmen die 
Tracheotomie. Nach Entleerung eines eiterähnlichen Sekretes 
aus dem linken Nasenloche erschien die hochgeröthete Schleim¬ 
haut feingranulirt. Die submaxillaren Lymphdrüsen waren 
taubeneigross, weich und verschiebbar. Das Exanthem trat 
auch an der Oberlippe, an den Backen, Augenlidern, an der 
Stirne, am ganzen Halse, in der Flankengegend, auf der Kruppe 
und an den äusseren Seitenflächen der Hinterextremitäten auf; 
an der Innenfläche der letzteren kamen erst gegen Ende der 
Krankheit zerstreute Erhabenheiten zum Vorschein. 

Nach der Tracheotomie verminderten .sich die Athem¬ 
bewegungen nur von 24 auf 20. Die kleinen Erhabenheiten 
schwanden, indem sich das Haar und die oberste Schichte 
des Coriums ablösten und ein blassrother, theils.mit graugelbem 
Eiter bedeckter Grund zurückblieb, welcher in einigen Tagen 
mit unpigmentirter Narbe abheilte. Neue Erhabenheiten traten 
in der Nachbarschaft auf. An der hinteren Wand der Trachea¬ 
wunde hatte sich noch ein pfenniggrosses ovales nekrotisches 
Geschwür der Schleimhaut ausgebildet. 

Nach vorübergehender Besserung trat wieder Verschlim¬ 
merung ein, weshalb Marek das Thier am 16. Tage der 
Krankheit erschiessen Hess. 

Bei der gleich nach dem Tode vorgenommenen Sektion 
hatten die auf der Körperoberfläche zerstreuten Erhabenheiten 
ihren Sitz in der obersten Schichte des Coriums, das ringsum 
von normaler Farbe war. Entsprechend den Anschwellungen 
am Bauche und an den Extremitäten war das Unterhautbinde¬ 
gewebe blassgelbgrau, sulzig infiltrirt. Die Ränder der Trachea¬ 
wunde waren blassroth, feingranulirt. Die submaxillaren Lymph¬ 
knoten waren bis taubeneigross, weich, von glänzender Schnitt¬ 
fläche. In der Bauchhöhle befanden sich ca. 10 Liter röth¬ 
liche Flüssigkeit. Im Mesenterium zogen sich, vom Dünndarme 
ausgehend, bis mm dicke, graugelbe Stränge hindurch, 
welche nach oben an Dicke Zunahmen; die Wand der Stränge 
(Lymphgefässe) war bedeutend verdickt; das Lumen derselben 
enthielt gelbliche, fadenziehende Flüssigkeit. Die Lymphgefässe 
mündeten in die an manchen Stellen bis gänseeigross ge¬ 
schwollenen Mesenterialdrüsen, deren Schnittfläche gleichmässig 
dunkelroth war und deren sehr weiche, fast zerknetbare Sub¬ 
stanz nach dem Einschneiden über die Ränder der Kapsel 
hervorquoll In der Milz und Leber bestand Hyperämie, im 
Magen und Darmkanal akuter Katarrh. Beide Nieren waren 
zweifach vergrössert, sehr weich, die Schnittfläche dunkelbraun- 
roth, die Abgrenzung der drei Zonen unerkennbar, auf der 
Schnittfläche gegen die Nierenoberfläche waren graugelbe Streifen 
und unregelmässig gestaltete Flecken wahrzunehmen; Nieren¬ 
substanz sehr leicht zerreissbar. Harnblase leer; Schleimhaut 
injizirt. Herzmuskulatur grauroth, leicht zerreissbar. Der 
untere Theil der linken Lunge war in handtellergrosser Aus¬ 
dehnung derb, unelastisch, von graubrauner Schnittfläche ; die 
von der letzteren abgezogene Flüssigkeit enthielt keine Luft¬ 
bläschen ; der übrige Theil der linken nnd die ganze rechte 
Lunge war elastisch, knisterte beim Einschneiden; die Schnitt¬ 
fläche war gleichmässig dunkelroth. Die Bronchien ent¬ 
hielten viel schleimig-eitrigen Saft, die injizirte Schleimhaut 
stellenweise hochroth gefärbt, geschwellt. Die Luftröhren¬ 
schleimhaut war in ihrer ganzen Ausdehnung mit eingetrockneten, 
gelbgrauen Krusten bedeckt, bis 4 mm dick, hochroth, überall 
glatt ; in der hinteren Wand der Trachea 3 thalcrgrosse bis 
auf den Knorpel reichende, unregelmässige Substanzverluste, 
ein ebensolches Geschwür im Kehlkopfe unter den Stimm¬ 
bändern; die hochroth gefärbte Kehlkopfschleimhaut geschwellt, 
ein wenig auch die Schleimhaut des Pharynx; hier nahm die 
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Rüthung gegen die Choanen immer mehr zu. Im mittleren 
Drittel der Nasenhöhle war die Schleimhaut in eine schmutzig 
grünbraune, von der Nasenscheidewand leicht abstreifbare 
Masse verwandelt, während entsprechend den Nasenmuscheln 
nicht nur die Schleimhaut, sondern auch der darunterliegende 
Knorpel eine leicht zerdrückbare Masse bildeten ; im Uebrigen 
war die Nasenschleimhaut hochroth gefärbt, geschwellt, glatt. 
In der rechten Nasenhöhle waren die Veränderungen in be¬ 
deutend geringerem Grade vorhanden. 

Wie erwähnt, hält Marek die Krankheit für Scarlatinoid. 
Nach den beschriebenenKrahkheits-und Obduktionserscheinungen 
glauben wir, dass ein schwerer Fall von Morbus maculosus, 
wahrscheinlich kombinirt mit Druse, Vorgelegen hat. Mikro¬ 
skopische Untersuchung und Thierimpfung hatten nicht statt¬ 
gefunden. 

Die Lungenentzündung der Ziegen in Kleinasien. 

Von Nicole und R e f i k - B e y. 

(Annales de 1 'Institut Pasteur. Tome X pag. 321.) 

Nicole und Refik-Bey berichten über eine neuer¬ 
dings beobachtete Lungenentzündung der Ziegen Kleinasiens, 
welche in mancher Beziehung der Pleuro-Pneumonie der Kälber 
ähnelt, aber doch als eine Krankheit sui generis aufzufassen ist. 
Das Leiden wird von den Einwohnern als >Kara-Salkem« 
(schwarze Mauke) bezeichnet, wahrscheinlich nach dem Aus¬ 
sehen der hepatisirten Lungen. Die Krankheit beginnt mit 
Fieber, verminderter Fresslust, die bald ganz auf hört, später 
stellt sich Husten und .schleimiger Nasenauswurf ein. Die 
Thiere bekunden starke Athemnoth, bei der physikalischen 
Untersuchung der Lungen konstatirt man Dämpfung und 
knisternde Rasselgeräusche. Die Krankheit dauert verschieden 
lange Zeit, durchschnittlich lO Tage, bei langsamerem Verlaufe 
treten mitunter Lähmungen auf. Die Prognose ist sehr schlecht, 
nur 20—25 Proc. der kranken Thiere genesen und auch bei 
diesen hält der Husten noch eine gewisse Zeit vor. Junge 
Ziegen sind empfindlicher als erwachsene, im Verlaufe der 
Krankheit tritt häufig Abortus ein. Kälber und Schafe werden 
von dem Leiden nicht befallen. 

Anatomisch handelt es sich um eine bald einseitige, bald 
beiderseitige lobäre Pneumonie, welche ihren Sitz in den 
mittleren oder hinteren Lappen hat Die Lunge ist vergrössert, 
derb, rothbraun und knistert nicht. Auf dem Durchschnitte 
zeigen die erkrankten Partieen ein marmorirtes Aussehen, in 
der Farbe wechselnd von dunkelblauroth bis hellgrau. Die 
Schnittfläche ist trocken und granulirt, das Gewebe reisst leicht 
ein. Die Bronchien scheinen nicht betroffen, sie enthalten 
einen farblosen Schaum, manchmal trifft man auch kleine, 
fibrinöse Auflagerungen. Die Pleura ist im Bereiche der hepa¬ 
tisirten Lungenabschnitte mit Pseudomembranen bedeckt, die 
Pleurahöhlen enthalten eine reichliche seröse, citronengelbe 
Flüssigkeit, mitunter auch geronnenes Exsudat in Form dicker 
Schwarten. Die bronchialen Lymphdrüsen sind nicht ver¬ 
grössert, die Baucheingeweide zeigen nichts Abnormes. Mikro¬ 
skopisch trifft man die Stadien der «'othen Hepatisation (Er¬ 
weiterung der Capillaren in den Alveolarwänden, geringes fibri¬ 
nöses Exsudat und Leukocyten in den Alveolen) oder am Ende 
die graue Hepatisation an. 

In den hepatisirten Lungentheilen konstatirten die Ver¬ 
fasser stets ein ovales Bakterium, welches sie ohne Mühe rein 
züchten konnten und als den ursächlichen Erreger der Krank¬ 
heit ansehen. In den anderen Organen und im Herzblute war 
dasselbe nicht nachzuweisen, die Krankheit hat also nicht den 
Charakter einer Septicämie. Nach der Form und anderen 
Merkmalen gehören die Bakterien in die Gruppe der >Septi- 
eämia haemorrhagica«. In den flüssigen Nährböden ähnelt er 
sehr dem Fränkel’schen Diplococcus, mitunter bildet er wirk¬ 
liche Ketten. Auf festen Nährböden hat man es mit wirklichen 
Stäbchen zu thun. In alten Kulturen verwandeln sich die 
Organismen in grosse Kugeln, welche allmälig ihre Färbbar¬ 
keit einbüssen und an das Aussehen alter Cholerakulturen er- 
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I innern. In den Lungenschnitten sind die Bakterien schwer zu 
I finden, wohl weil dieselben fast nur in Haufen zerstreut liegen, 

I wie die Eberth’schen Bacillen in der Typhusmilz. Die Bak- 
! terien sind unbeweglich, bilden keine Sporen, und entfärben 
sich bei Anwendung der Gram’schen Methode. Sie wachsen 
auf den gewöhnlichen Nährböden, aber nicht auf Kartoffeln; 
die Kulturen verlieren rasch ihre Virulenz. 

Die Krankheit lässt sich auf kleine Versuchsthiere leicht 
übertragen. Mäuse sterben bei subkutaner Injektion nach lo 
bis 12 Stunden, Tauben nach ca. 24 Stunden, Kaninchen nach 
8 Tagen, bei letzteren tritt lokale Eiterung auf. Bei Meer¬ 
schweinchen kommt es nach Uebertragung geringer Kultur¬ 
mengen zur Bildung eines Abszesses, welcher nach einigen Tagen 
auf bricht; grössere Mengen, in die Bauchhöhle eingeführt, 
tödten in 10—12 Stunden. 

Ziegen verhalten sich widerstandsfähiger als die kleinen 
Versuchsthiere. Subkutane Injektionen bedingen nur dann den 
Tod, wenn man den Kulturen Milchsäure zusetzt oder sich be¬ 
sonders virulenter Kulturen bedient. Von der Trachea aus 
gelang die Infektion nicht, besser durch intravenöse und intra¬ 
peritoneale Injektion. Von zwei mit je 5 ccm virulenter Kultur 
intrapulmonal inficirten Kälbern erlag d^s eine nach 24 Stunden, 
während das andere gesund blieb. Hunde erscheinen voll¬ 
kommen refraktär. Am Schluss ihrer Arbeit betonen die Ver¬ 
fasser die Specifität dieser Affection und heben die hauptsäch* 
liebsten Merkmale hervor, welche dieses Leiden von der sep¬ 
tischen Pleuro-Pneumonie der Kälber unterscheiden lassen. 

Das oben referirte Leiden besitzt grosse Aehnlichkeit oder 
ist vielleicht identisch mit der von Professor Pusc h-Dresden 
in der >Deutschen thierärztlichen Wochenschrift 1894 S. 403« 
beschriebenen ansteckenden Pleuro-Pneumonie der Ziegen. Leider 
beschränken sich dort die bakteriologischen Untersuchungen auf 
zwei misslungene Infectionsversuche bei Mäusen. Casper. 


Der kranke Hund. Anleitung zur Erkennung, Heilung und Verhütung 
der hauptsHchlichsten Hundekrankheiten. Für Hundebesitzer bear¬ 
beitet von Dr. Georg Müller. Preis in Leinen geb. 2 Mk. 50 Pfg. 

Herr Dr. Georg M ül 1 e r- Dresden hat in seinem Werke >Der kranke 
Hund«, als 91. Band der Thaer-Bibliothek, bei Parey erschienen, ein popu¬ 
läres Werk in des Wortes verwegenster Bedeutung geschaffen. Alles ist 
möglichst deutsch und verständlich ausgedrückt; auch die zahlreichen Re¬ 
zepte sind verdeutscht und werden daher ihren Weg machen. Dass sich 
unter den Rezepten viele befinden, welche Stoffe, wie Arsenik, Quecksilber¬ 
präparate, Opiumpräparale und Aehnliches enthalten, kann aus naheliegenden 
Gründen nicht gutgeheissen werden. Den Zweck, Leuten, die auf dem Lande 
wohnen, den richtigen Weg bei Behandlung ihrer Hunde zu zeigen, wird das 
Buch erfüllen und die kynologischen Freunde können dem Herrn Verfasser 
nur dankbar sein. PI. 


IV. Amtliche Nachrichten. 

Preilllf4i*li. Reg.-Bez. Bromberg. Polizei-Verordnung 
des Regierungs-Präsidenten (gez. I. V.: von Barnekow), betreffend die 
Schutzmassregeln gegen Verbreitung von Thierseuchen vom 16. Juni 1896. 
Auf (jrund der §§ 6 , 12 und 15 des Gesetzes über die Polizeiverwaltung 

vom II. März 1850 (Gesetz-Samml. S. 265) und des § 137 des Gesetzes 
über die Allgemine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 ((^esetz-Saminl. 

* 95 ) vvüd unter Zustimmung des Bezirksausschusses für den Regie¬ 
rungsbezirk Bromberg Folgendes bestimmt; ^ 

I. Untersuchung der zum Gewerbebetrieb dienenden 
Pferde und der Pferdetransporte. 

§ I. Die Führer v o n L o h n - , Fracht- u n d H a 11 s i e r f u h r - 
werken und von Pferdetransporten, sowie die Pferdehändler 
sind verpflichtet, die Untersuchung der in ihrem Besitz befindlichen Pferde 
durch die beamteten Thierärzte, welche sich als solche durch eine vom 
Landrath ausgefertigte Legitimation ausweisen , zu jeder Zeit, insbesondere 
auch unterwegs, zu gestatten. 

§ 2. Ausserdem haben diejenigen Personen, welche eirr Gewerbe im 
Umherziehen betreiben, die zur Ausführung desselben dienenden Pferde oder 
sonstige F.inhufer in jedem Kalendermonat einmal durch einen beamteten 
Thierarzt untersuchen zu lassen. Zwischen diesen Untersuchungen muss 
mindestens ein Zeitraum von 14 Tagen liegen. 

§ 3. Die im § 2 bezeichneten Personen haben, während sic ihr Ge¬ 
werbe im Umherziehen mit Pferden oder anderen Einhufern aiisüben, eine 
auf ihren Namen lautende Nachweisung fUntersuchungsbuch) (nach bei¬ 
gedrucktem Muster) bei sich zu führen, in welcher sämmtliche Pferde oder 
andere Einhufer sowie deren Ursprung und bei Abgabe derselben deren 
Verbleib zu verzeichnen ist. 
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Weisung haben die beamteten Thierftrzte auch die Be- 
scV\e\n\g?i^^ Untersuchungsergebniss einzutragen. 

g 4. Oie im § 2 bezeichneten Personen haben ihre Untersuchungs¬ 
bücher auf Erfordern den beamteten Thierärzten und Polizeiorganen jederzeit 
vorzuzeigen. 

II. Reinigung und Desinfektion der Gasthausstallungen, 
Ausspannungen und Vieheinstellungen. 

§ 5. Die Inhaber von Gasthaushaltungen, Ausspannungen und Vich- 
einstellungen haben an jedem Mittwoch, oder, falls dieser Tag ein Feier- 
«Äg ist, an dem vorhergehenden Tage in den Nachmittagsstunden, und zwar 
bis 7 Uhr eine vollständige Ausräumung der Stallungen, Ausspannungen und 
Vieheinstellungen durch Entfernung des Dungs und des Streumaterials besen¬ 
rein vorzunehmen. 

Die Krippen, Futtertröge, Raufen und Trinkeimer sind an diesem Tage 
mit heissem Wasser unter Zusatz von Soda zu reinigen und darauf mit Kalk¬ 
milch zu übertQnchen. 

Eine Uebertönchung mit Kalkmilch ist auch mit der Stallwand vom 
F*ussboden bis mindestens ' 1 ^ m über den oberen Krippenrand vorzunehmen. 

Die vorgeschriebenc Reinigung und Desinfektion ist ausser an den 
regelmässigen Reinigungen am Mitiwoch auch an denjenigen Tagen auszu¬ 
führen, an denen grössere Vieheinstellungen, z. B. an Markttagen, statt¬ 
gefunden haben. 

§ 6. Ausserdem sind halbjährlich, und zwar in den ersten acht Tagen 
der Monate Oktober und April, alle Gasthausstallungen, Vieheinstellungen 
und Ausspannungen gründlich zu reinigen und die Innenwände und Decken 
mit Kalkmilch auszuweissen. 

§ 7. Allen Gastwirthen ist verboten, ausserhalb ihrer Stallungen Futter- 
tröge und Vorslellkrippen zur Benutzung für Thierc aufzustellen oder deren 
Aufstellung zu allgemeinem Gebrauch zu gestatten. 

§ 8 Thiere mit erkennbaren Anzeichen von ansteckenden Krankheiten 
dürfen in der Regel in Gasthausstallungen nicht aufgenominen werden. 

Erfolgt in Nothfällen dennoch die Aufnahme, so ist von den wahr¬ 
genommenen Seuchen oder dem Seuchenverdacht sofort, längstens inner¬ 
halb zwei Stunden, durch den Ortsvorsteher der Polizeibehörde Anzeige zu 
machen. 

Bis zur anderweitigen Verfügung der Ortspolizeibehörde dürfen in 
solchen Fällen Thiere in diese Räume nicht aufgenommen und die Räume 
bei Bestätigung des Seucheausbnichs oder Verdachts vor gründlicher, unter 
Aufsicht der Polizeibehörde erfolgter Desinfection nicht wieder benutzt werden. 

§ 9. Die Inhaber der Gastställe, Vieheinstellungen und Ausspannungen 
haben ein Kontrolbuch zu halten, dessen Seitenzahl von der Ortspolizei¬ 
behörde bescheinigt ist, und dasselbe zur Eintragung der Revisionsvermerke 
den beamteten Thierärzten und Polizeiorganen vorzulegen. Den beamteten 
Thierärzten ist ausserdem jederzeit der Eintritt in die Stallungen, Ausspan¬ 
nungen und Vieheinstellungen zur Untersuchung der in denselben aufgestellten 
Thiere zu gestatten. 

§ IO. Alle im §5 aufgeführten Gasthausstallungen, Ausspannungen und 
Vieheinstellungen sind bis zum i. April 1897 n'*! einem festen und undurch¬ 
lässigen Fussboden und mit fester Decke zu versehen. 

§ II. Zuwiderhandlungen werden gegen die in den §§ i und 2 be¬ 
zeichneten Personen und gegen den Inhaber des Gaststalls, der Ausspannung 
oder Vieheinstellung oder gegen dessen etw’aige Vertreter mit (Geldstrafe bis 
zu 60 (sechzig) Mk. event. mit entsprechender Haft bestraft, sofern nach den 
bestehenden gesetzlichen Vorschriften nicht eine höhere Strafe verwirkt ist. 

§ 12. Die PoJizeiverordnungen vom 12. November 1877 und vom 
18. Februar 1878 (Amtsblatt 1878 Nr. 8 S. 51) und 22. August 1888 (Amts¬ 
blatt 1888 S. 294) werden hiermit aufgehoben. 

PreilSSeil* Reg.-Bez. Bromberg. Landespolizeiliche 
Anordnung des Regierungs-Präsidenten (gez. von Tiedemann) vom 
2. Juli 1896. Auf Grund des § 3 des Gesetzes, betreffend die Ausführung 
des Reichsgesetzes über die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen, 
vom 12. März 1881 (G.-S. S. 128) w'ird unter Aufhebung der landespolizei¬ 
lichen Anordnung vom 16. März 1896 (Ausserordentliche Beilage zu Nr. 12 
des Amtsblatts) mit Genehmigung des Herrn Ministers für Landwirthschaft, 
Domänen und Forsten für den Regierungsbezirk Bromberg Folgendes be¬ 
stimmt : 

§ I. Die Einfuhr von frischem Schweinefleisch und 
aller Zubereitungen von Schweinefleisch (Pökel- und Salzfleisch, 
Schinken und andere geräucherte Waare, Wurst, Sülze u. s. w.) mit alleini¬ 
ger Ausnahme des gargekochten Schweinefleisches und 
des ausgeschmolzenen Schweinefettes, ist verboten. 

§ 2. Zuwiderhandlungen werden nach § 328 des Reichs-Strafgesetz¬ 
buchs und nach § 66 zu i des Reichs-Viehseuchengesetzes vom 23. Juni 
1880/1. Mai 1894 bestraft. 

§ 3. Diese Anordnung tritt vom Beginn des dritten Tages nach ihrer 
Veröffentlichung in Kraft. 

PrcilSSeil. Reg.-Bez. Bromberg. Landespolizeiliche 
Anordnung des Regierungs-Präsidenten (gez. in Vertretung v. Barnekow) 
vom 13. Juli 1896. In Verfolg der Deklaration vom 9. April 1896 No. 642 
T. I. b (Ausserordentliche Beilage zu No. 16 des Amtsblatts) zur landes¬ 
polizeilichen Anordnung vom 6. Dezember 1895 No. 2347 T. I. b., betreffend 
die Abwehr gegen die Einschleppung der Maul- und Klauenseuche in den 
diesseitigen Regierungsbezirk durch das aus südlichen Reichstheilen stammende 
Vieh (Ausserordentliche Beilage zu No. 49 des Amtsblatts), bestimme ich, 
dass die angeordneten Massregeln bis auf Weiteres auf das aus dem 
Fürstenthum Schwarzburg-Sondershausen (l. No. 14) stam¬ 
mende Vieh keine Anwendung Anden, da die Maul- nnd Klauen¬ 
seuche daselbst zur Zeit nicht herrscht. 


Preilliseil« Reg.-Bez. Liegnitz. Landespolizeiliche 
Anordnung des Königl. Regierungs - Präsidenten (gez. von Heyer) vom 
3. Juli 1896. Auf Grund des § 3 des Gesetzes vom 12. März 1881, betref¬ 
fend die Ausführung des Reichs-Viehseuchengesetzes, ordne ich mit Geneh¬ 
migung des Herrn Ministers für Landwirthschaft, Domänen und Forsten 
hierdurch an, was folgt: 

§ I. Das Verbot der Einfuhr von frischem Schweine¬ 
fleisch aus Russland (landespolizeiliche Anordnung vom 17. März d. J.) 
wird auf alle aus Russland stammenden Zubereitungen von 
Schweinefleisch, mit alleiniger Ausnahme des gargekochten 
Schweinefleisches und des ausgeschmolzenen Schweinefetts, ausgedehnt. 

§ 2. Das Verbot tritt vom Beginn des tritten Tages nach erfolgter 
Bekanntmachung in Kraft. 

§ 3. Zuwiderhandlungen gegen das Verbot w'erden gemäss § 328 des 
R.-Str.G.-B. bestraft. 

PreilMeii* Reg.-Bez. Düsseldorf. Landespolizeiliche 
Anordnung des Regierungs-Präsidenten (gez. in Vertretung: Schreiber) 
betreffend Verbot der Einfuhr frischen Fleisches von 
Rindvieh aus Holland über die zum Kreise Rees gehörige 
Grenzstrecke vom 6. Juli 1896. 

Auf Grund des § 7 des Reichsgesetzes, betreffend die Abwehr und 
Unterdrückung von Viehseuchen, vom 23. Juni 1880/l. Mai 1894 und des 
§ 3 des preussischen Gesetzes, betreffend die Ausführung dieses Reichs¬ 
gesetzes, vom 12. März 1881 / l8. Juni 1894 verordne ich mit Genehmigung 
des Herrn Ministers für Landwirthschaft, , Domänep und Forsten das 
Folgende: 

Die Einfuhr frischen Fleisches von Rindvieh aus dem 
Königreich der Niederlande über die zum Kreise Rees ge¬ 
hörige Grenzstrecke wird bis auf Weiteres verboten. 

Zuw iderhandlungen gegen vorstehende Anordnung werden mit Geldstrafe 
bis zu 150 Mk. oder im Unvermögensfalle mit entsprechender Haft auf 
Grund des § 66 des Gesetzes vom 23. Juni 1880 bestraft, sofern nicht ge¬ 
mäss § 328 des Reichs-Strafgesetzbuchs eine höhere Strafe verw’irkt wird. 

Verbotswidrig eingeführtes Fleisch unterliegt der Einziehung. 

Vorstehende Anordnung tritt nach erfolgter Publikation in Kraft. 

Orcilieil« Verordnung betreffend das Verbot der Ein¬ 
fuhr von Schweinefleisch aus Russland. Vom 19. Juli 1896. 
Der Senat verordnet: 

In Anlass der in Russland herrschenden Schweineseuchen wird die 
Einfuhr von frischem Schweinefleisch und allen Zubereitungen von Schweine¬ 
fleisch aus Russland in das bremische Staatsgebiet verboten. Ausgenommen 
von diesem Verbot sind nur gargekochtes Schweinefleisch und ausgeschmolzenes 
Schw'einefett. 

Beschlossen Bremen, in der Versammlung des Senats am 17. und 
bekannt gemacht am 19. Juli 1896. 

■ffailibliri^* Bekanntmachung betreffend das Verbot 
derEinfuh^r von zubereitetem Schweinefleisch aus Russ¬ 
land, vom 15. Juli 1896. Zur Verhütung der Einschleppung von Schw’eine- 
seuchen wird auf Grund des § 7 des Reichsgesetzes, betreffend die Abwehr 
und Unterdrückung von Viehseuchen, in Ergänzung des am 22. April d. J. 
erlassenen Verbots der Einfuhr von frischem Schweinefleisch aus Russland 
ferner verboten die Einfuhr aller aus Russland stammenden 
Zubereitungen von Schweinefleisch, wie z. B. gesalzenes und 
geräuchertes Fleisch, Wurst iftid dergl., mit alleiniger Ausnahme des gar¬ 
gekochten Fleisches und des ausgeschmolzenen Fettes. 

Zuwiderhandlungen gegen dieses Verbot unterliegen den Strafbestim¬ 
mungen des § 66 des Reichgesetzes, betreffend die Abwehr und Unterdrückung 
von Viehseuchen, und des § 328 des Strafgesetzbuchs. 

Gegeben in der Versammlung des Senats. 

niecklriiblirir^Schlirerill* Bekanntmachung des Gross- 
herzogl. mecklenburgischen Ministeriums, Abtheilung für Medicinal-Angelegen- 
heiten (gez. von Arnsberg) vom 13. Juli 1896. 

Das Verbot der Einfuhr roher Theile von Schweinen 
aus Russland (Publikandum vom 14. März 1885 — Regierungs-Blatt 
No. II — und Bekanntmachung vom 25. April d. J. — Regierungs-Blatt, 
Amtliche Beilage No. 17 —) wird hierdurch auf alle aus Russland 
kommenden Zubereitungen von Schweinefleisch, jedoch unter 
Ausnahme gargekochten Schweinefleisches und ausgeschmolzenen 
Schw’einefettes, ausgedehnt. 

Gargekocht im Sinne des Abs. i ist nur dasjenige Fleisch, welches auf 
der Durchschniltsfläche ein gleichmässig weisses oder graues Aussehen hat. 


V. Seuchenstatistik. 

Stand und Bcwoi^ungr der Yieliseuchen in Baden im Monat 
Juni 1896. 

Milzbrand* Im Laufe des Monats trat der Milzbrand auf in den Amts¬ 
bezirken Mesbkirch, Slockach, Offenburg, Heidelberg, Tauberbischofsheiin 
und Wertheim in 8 Gemeinden (8 Stallungen) mit einem Bestände von 43 Stück 
Rindvieh. 7 Rinder sind umgestanden, 2 wurden freiwillig getödtet. 

Ranschbrand trat auf in den Amtsbezirken Pforzheim, Heidelberg, 
Adelsheim, Tauberbischofsheim und Wertheim. 6 Rinder sind umgestanden, 
I wurde freiwillig getödtet. 

Maul- und Klauenseuche* Zu den im vorigen Monat verseucht 
gebliebenen 23 Gemeinden (120 Stallungen) kamen im Laufe des Monats 
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14 neuverseuchte Gemeinden (73 Ställe mit 461 Stück Rindvieh, 14 Ziegen 
und 6 Schweinen) 4 Rinder und 2 Schweine sind freiwillig getödlet worden, 
18 Stück Rindvieh umgestanden. Bei Schluss des Monats herrschte die 
Maul- und Klauenseuche noch in 17 Gemeinden (51 Ställen mit 377 Stück 
Riridvieh, 5 Ziegen und 2 Schweinen). 

Bläschenausschlagr» Zu den bei Beginn des Monats verseuchten 
12 Gemeinden (42 Ställen mit 242 Stück Rindvieh) traten im Laufe des 
Monats 10 Gemeinden (26 Ställe mit 174 Stück Rindvieh). Am Schluss des 
Monats blieben 8 Gemeinden (21 Ställe mit 122 Stück Rindvieh) verseucht. 

Räude* Am Schluss des Monats blieben in 4 Amtsbezirken (Emmen¬ 
dingen, Staufen, Waldkirch, Tauberbischofsheim) noch 15 Ställe (darunter 
I Heerde) mit 590 Schafen verseucht. 

Rothlanf der Schweine trat auf in 20 Amtsbezirken (32 Gemeinden) 
Von 241 Schweinen sind 104 erkrankt, von den erkrankten 50 umgestanden, 
53 freiwillig getödtet worden, i genesen. 

Schweineseache wurde beobachtet in den Amtsbezirken Rastatt, 
Mannheim und Weinheim Von 23 Schweinen sind 22 umgestanden, 1 frei¬ 
willig getödtet worden. 

Yiehsencheii im Grosslierzogrtliaiii Hessen während des Monats 

Jnni 1896. 

Milzbrand wurde festgeslellt in Lampertheim (Kr. Bensheim) bei einem 
krepirten und einem geschlachteten Rinde eines Besitzers, in Bisses (Kr. Bü¬ 
dingen), ferner in Ostheim, Stammheim und Kirch-Göns (Kr. Friedberg) je 
bei einem krepirten Rinde, in Gensingen (Kr. Bingen) bei einem geschlach¬ 
teten und in Eich (Kr. Worms) bei einem krepirten Rinde. 

Die Manl- und Klauenseuche ist erloschen in Bürstadt (Kr. Bensheim), 
in Altheim (Kr. Dieburg), in Viernheim (Kr. Heppenheim), in Lieh, Steinbach, 
Hof Albach, Bellersheim, Röthges und Hattenrod (Kr. Giessen), in Nieder- 
Ofleiden (Kr. Alsfeld), in Nieder-Wöllstadt und Rodheim (Kr. Friedberg), 
in Nierstein (Kr. Oppenheim), in Horchheim, PfifFligheim, Blödesheim und 
Abenheim (Kr. Worms). 

* Die Seuche herrscht fort in Gross-Bieberau und Semd (Kr. Dieburg). 

Die Seuche wurde festgestellt und war am Schlüsse des Monats wieder er¬ 
loschen in Lorsch (Kr. Bensheim), in Astheim (Kr. Gross-Gerau), in Kirch- 
Göns (Kr. Friedberg). 

Die Seuche wurde festgestellt und herrschte am Schlüsse des Monats 
noch fort in Ober-Ramstadt (Kr. Darmstadt), in Gross- und Klein-Umstadt 
(Kr. Dieburg), in Daubringen, Alten-Buseck, Lauter und Göbelnrod (Kr. Giessen), 
in Homberg a. d. O. (Kr. Alsfeld) und in Trais-Münzenberg, Ockstadt und 
Büdesheim (Kr. Friedberg). 

Die Räude gilt als vorhanden unter den Schafen in Schwarz, 
Ober-Breidenbach, Romrod, Kirtorf, Eifa, Wahlen, Arnshain, Ober-Sorg und 
Elbenrod (Kr. Alsfeld), in Merkenfritz (Kr. Büdingen), in Hutzdorf und 
Freiensteinau (Kr. Lauterbach) und in Nieder-Seemen (Kr. Schotten). 


Bericht über die in der Zeit vom 1* bis 15* Juli 1896 im Königreiche 
Sachsen konstatirten ansteckenden Tliierhrankheiteii* 


Amtshauptmann¬ 

schaft 

Zahl der 
verseuchten 
Ortschaften 
(und Ge¬ 
höfte) 

Amtshauptmann¬ 

schaft 

Zahl der 
verseuchten 
! Ortschaften 
(und Ge¬ 
höfte) 


Rllzbraiid. 


Freiberg. 

' I [i] 

Flöha. 

2 [2] 

Grimma.j, 

Chemnitz .... 

I [i] 

I [i] 

Glauchau .... 

1 « [>] 


Tolliwutli* 

Zwickau (Zschocken) 1 i [i] | 

fjiiiiirciiKeiiclie* 

Grimma (Zweenfurth) || — l*] I il 

Räude der Pferde. 

Leipzig-Stadt ... — [*] I 

Raul- und Mlaueiiaeiielie* 

Zittau.I I [i] Zwickau. 1 [i] 

Leipzig . I [5) und Schlachtviehhof j i Ausbr. 

und Schlachtviehhof 1 i Ausbr. Oelsnitz. I [ij 

Grimma.H i [i] Glauchau (Meerane, 

Döbeln.H i [ij Schlachtviehhof) . . i Ausbr. 

Schwarzenberg. . . i [2] [ 

Eingeschlcppt wurde die Maul- und Klauenseuche i mal durch Personen, 6 mal 
durch nachbarlichen Verkehr, 2 mal durch Schweine, i mal durch Rindvieh. In allen 
übrigen Fallen blieb die Art und Weise der Einschleppung unermittelt. 

(Nach dem amll. Per. der Kommission f. d. Vet.-Wesen.) 

Tliicrscnckeii in Württemberg im Monat Juni 1896 . 

P. bedeutet: Pferd, R.: Stück Rindvieh, S.: Schaf, Z.: Ziege, Sw.: Schwein, 
H.: Hund. — Ein Strich [—] bedeutet, dass nach dem vorliegenden Material 
Fälle der betreffenden Art nicht zu verzeichnen sind. Die in Klammern 
stehenden Zahlen bezeichnen den Stand am Schlüsse des Vormonats. — 
Unter MauL und Klauenseuche ist in Rubrik 4 die Zahl des gesummten 


Thierbestandes in den neu betroffenen Gehöften und nicht blos die Zahl 
der erkrankten Thiere aufgeftihrt. — Bei der Schafräude sind in Rubrik 4 
ebenfalls sämmtliche Schafe der betreffenden Heerden und nicht blos die 
erkrankten Thiere gezählt. 
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Thierart. 

Ober- 

1 Ge- 

Gehöfte 


a 

0 

0 

0) V 
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Ämter 

etc. 

meiii- 
deu etc. 

etc. 

1. 

2 . 

3. 

4. 

5 . 

1 6. 

7. 

Milzbrand: 

21 

23 

26 R •) 

-[-] 

-[-] 

-m 

Neckarkreis . . . 

6 

8 

9 R. 


-[-1 

-[-] 

Sclnvarzwaldkreis . 

8 

8 

9 R. 

, 

-[-] 


Jagstkreis . . . 

4 

4 

5 RO 

, 

-[-j 


Düiiaiikreis . . . 

3 

3 

3 R. 

. 

•H 

-[-j. 

Ransebbrand: 

5 

8 

/ 1 p.’} 

1 7 R 

-[-] 

-[-] 

-(-]•) 

Jagstkreis . . . 

5 

8 

1 P. 7 R. 

• 

-[-] 

-[-] 

Rotz (Wnrm): 

— 

— 

— 

2I2J 

2[2J 

2[2]‘) 

Neckarkreis . . . 

— 

— 

— 




Jagstkreis . . . 

— 

— 

— 

, 

--1 

-[-1“) 

Doiiaukreis . . . 

— 

— 

— 

• 

nij 

i[in 

Manl« n. Klauen« 



1704 R. 




scnclic: 

70 

290 

inr,3S.25Z 

32[45] 

100[117] 

276«) 




235 Sw. 

[428] 

Neckarkreis . . . 

8 

78 

482 R 
18Z. 22Sw. 

• 

14[33] 

64 [104] 

Scliwarzwaldkreis . 

8 

38 

187R. 864S. 


15[231 

45[117] 




20 Sw. 


% 

Jagstkreis . . . 

21 

68 

413R. 1S50S. 
3Z. 102Sw. 

• 

33[34] 

67[120] 

Donaukreis . . . 

33 

106 

612R.1539S. 
4 Z. 91 Sw. 

• 

38[27] 

99[88] 

Bläsclienaussclilag: 

{T 4 

41 

— P 

44 R. 

-[-1 

14[13] 

-[-] 

17[22J 

-[-] 

:44[78J'’0 

Neckarkreis , . . 

3 

8 

9 R. 


3[6] 

5[16] 

Schw'arzwaldkreis . 

1 

11 

11 R. 


5[8J 

lb[38] 

Jagstkreis . . . 

7 

17 

19 R. 


7[4] 

19(12] 

Douankreis . . . 

3 

5 

5 R. 


2[4] 

. ‘‘[12] 

Räude der Pferde: 


— 

— 

2[2J 

2[2J 

2 [2]>') 

Neckarkreis . . . 

— 

— 

— 


l[l] 

1[1] 

Donaukreis . . . 

— 

— 

— 

• 

1[1] 

1[1] 

Räude der Scliafe: 

3 

3 

942 S. 

19[18] 

24 [ 26 ] 

2ö[27]«) 

Neckarkreis . . . 

2 

2 

686 S. 

. 

4[2] 

4[2] 

Schwarzwaldkreis . 

— 

-- 

— 

. 

7[9] 

7(9] 

Jagstkreis . . . 

1 

1 

256 S. 


9[10] 

9(10] 

Donaukreis . . . 

— 

— 

— 


4[5] 

1 5 ( 6 ] 

») i Vcrd.ichtsf.^11. *) 

24 Rind 

Icr (darunter das verd 

ächtige) si 

nd gcfallci 

1, 2 Rinder 


auf Veranlassung des Heshzers getödtet worden. Vom Oberamtsthierarzt S c i b o 1 d in 
Ochringen diagnosticirl. *) i Pferd und 7 Rinder sind gefallen. 3 ansteckungsvcrdachtige 
Pferde sind neu unter Pcobachtung gestellt worden, so dass i scuchcvcrdiichtiges Pferd 
und 6 anstcckungsvcrdächtige Pferde verbleiben (im Vormonat: 1 und 3). öj 2 ansteckungs- 
vcrdachtigc Pferde. '•) 1 ansteckungsverdächtiges Pferd. **) i scucheverdächtigcs Pferd. 

43 Rinder, 4 Schafe und a Schweine sind gefallen, 6 Rinder wurden auf Veranlassung 
des üesitzers getödtet. *’) 3 Rinder wurden auf Veranlassung des Besitzers getödtet; 
48 Rinder verbleiben (im Vormonat; 86). d) 4 Pferde verbleiben (hn Vormonat; 4). •*) 18 Schafe 
sind gefallen, ai Schafe wurden auf Veranlassung des Besitzers getödtet. 4300 Schafe 
verbleiben (im Vormonat; 3501). 

Nicht aufgetreten: die Tollwuth, die Lungenseuche des Rindviehs, die 
Pockenseuchc der Schafe, die Beschälseuche der Pferde und die Rinderpest. 


Yichscuclicu iu Elsass-Lothriiigrcii im Monat Juni 1896. 

Miizbrnud. Die Seuche ist 13 Mal aufgetreten, und zwar 1 Mal 
im Bez. Unter-Elsass (Kr. Schlettstadt) und 12 Mal im Bez. Lothringen 
(Kr. Bolchen, Forbach und Saargemünd). Umgestanden sind 8 Rinder und 
5 Pferde. 

Ransebbrand trat auf im Bezirk Ober-Elsass in Gommersdorf 
(Kr. Altkirch) und in Leimen (Kr. Mülhausen). 2 Rinder sind umgestanden. 
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^floschen ist die Krankheit in Slrassburg-Sladt, wo sich der 
Verdacht t\ic\\t bestätigt hat. Durch einen Druckfehler sind im Seuchen¬ 
bericht ihr den Monat Mai 4 Pferde als verendet angegeben, dieselben waren 
nur der Ansteckung verdächtig. Der Rotzherd in Algringen (Kr. Dieden- 
holen) hat eine weitere Venninderung von 3 Pferden erfahren, welche bei 
der Obduktion alle drei rotzig befunden wurden. — Der Rest der Pferde, 
14 Stück, wird im Laufe des Monats Juli getödtet werden. Ansteckungs- 
verdächlig sieht noch ein Pferd in Artolsheiin (Kr. Schlettstadl). 

Räude der Pferde* Die Räude ist neu angezeigt in Donnelay (Kreis 
Chäteau-Salins) bei einem Pferde. 

Die Räude der Schafe besteht noch fort in Nordheim (Kr. Mols¬ 
heim, Unter-Elsass); in St. Marie-aux-Chdnes und Montois-la-Montagne (Land¬ 
kreis Metz), sowie in Ebersweiler (Kr. Dolchen). 

Rrustseuche der Pferde* Neu angezeigt ist dieselbe in Strass- 
burg-Stadt, woselbst in einem Gehöft l Pferd erkrankt ist. Die Seuche 
besteht noch fort in Hallingen (Kr. Dolchen) und im Pferdebestand des 
königl. bayr. 3. Cheveauxlegers-Regiments in Dieuze. 

Bläschennusschla^ ist neu aufgetreten im Dezirk Untereisass 
im Kreise Zabern (Lohr), im Dezirk Ober-Elsass im Kreise A 1 1kirch 
(Hirsingen). — Erloschen ist die Seuche im Dezirk Unter-Elsass im 
Kreise Zabern (Buesw'eUer) und im Bezirk Ober-Elsass im Kreise Alt- 
kirch (Hirsingen). 

Maul- und Klanenscnche. Neu ausgebrochen ist die Maul- und 
Klauenseuche im Bezirk Unter-Elsass in den Kreisen Erstein (i Gehöft), 
Molsheim (4 Gern., 5 Geh), Schlettstadt (4 Gern., 15 Geh), Slrassburg-Land 
(5 Gern, 7 Geh.) und Zabern (3 Gern., 4 Geh.); Bezirk Ober-Elsass 
in den Kreisen Altkirch (i Geh.), Colmar (2 Gern., 3 Geh), Mülhausen 
(i Geh.) und Rappoltsweiler (7 Gern., 25 Geh) und im Bezirk Lothringen 
in den Kreisen Dolchen (6 Geh), Chäteau-Salins (5 Gern., 13 Geh), Dieden- 
hofen (i Geh), Forbach (2 Geh.), Metz (3 Gern., 44 Geh.) und Saarburg 
(5 Gern., 40 Geh.). Die Maul- und Klauenseuche ist erloschen im Bezirk 
Unter-Elsass in den Kreisen Erstein (i Geh.), Molsheim (3 Geh.), Schlett¬ 
stadt (i Geh.), Strassburg-L. (2 Geh ) und Zabern (5 Geh.); im Bezirk Ober- 
Elsass in den Kreisen Altkirch (12 Geh.), Colmar (6 Geh.), Mülhausen 
(54 Geh.) und Rappoltsweiler (44 Geh.) und im Bezirk Lothringen in 
den Kreisen Dolchen (38 Geh ). Chäteau-Salins (6 Geh ), Diedenhofen (i Geh.), 
Forbach (37 Geh.), Metz (6 Geh) und Saarburg (i Geh.) 

Schweincs^nche* Die Schweineseuche ist neu aufgetreten im Bezirk 
Unter-Elsass im Kreise Hagenau (i Geh., 5 Sw. ver.) und im Bezirk 
Lothringen in den Kreisen Forbach (7 Geh., 8 Sw. ver.), Diedenhoien 
(4 Gern., loi Geh., 84 Sw. ver.), Metz (3 Gern., 79 Geh., 80 Sw. ver.) und 
Saargemünd (2 Gern., 68 Geh , 35 Sw. ver.). Erloschen ist die Schweine¬ 
seuche im Bezirk Lothringen in den Kreisen Diedenhofen (2 Geh., 
275 Sw. ver.) und Forbach (i Geh, 4 Sw. ver.). Rothlauf der Schweine. 
Neu angezeigt im Bezirk Unter-Elsass aus den Kreisen Strassburg-Stadt 
(im Schlachthaus von 92 Sw. 5 ver. [aus Thorn per Bahn eingeschleppt], 
89 poliz. im Schlachthause getödtet; ferner i Gern, i Geh., 2 Sw. ver. und 
II poliz. im Schlachthause getödtet) und Strassburg-Land (i Geh., 1 Sw. 
freiwillig getödtet), im Bezirk Ober-Elsass in den Kreisen Altkirch (i Gern., 
2 Geh., 2 Sw. freiwillig getödtet), Mülhausen (3 Gern., 7 Geh., 9 Sw. ver¬ 
endet, ins Schlachthaus zu Mülhausen wurde die Seuche aus Baden ein¬ 
geschleppt, 50 Thiere wurden abgeschlachtet), und im Bezirk Lothringen 
aus den Kreisen Bolchen (7 Gern., 57 Sw. ver.) und Diedenhofen. 


VI. Statistik der 

Fleischbeschau. 

Iin Laufe des Jahres 1895 

sind im Grosslicrzogrthniu Baden ge- 

schlachtet worden: 





Gewerbsmässige 

Schlachtungen 

Nothschlachtungcn 

Farren. 


7907 

60 

Ochsen. 


20 176 

323 

Kühe ... . 


206S1 ^ 

4741.... 

Rinder . 


55813 

I 036 

Zusammen Grossvieh 

104 577 

6 160 

Kälber. 

, , 

124 398 

I 301 

Schafe. 


22 638 

35 

Ziegen . 


9458 

36 

Schweine. 


248 693 

I 619 

Zusammen Kleinvieh 

405187 

2991 

Pferde. 


I 133 

33 

Gesundheitlich beanstandet 

und 

dem Konsum 

entzogen wurden: 

Farren. 


5 

5 

Ochsen. 


11 

18 

Kühe. 


128 

642 

Rinder . 


14 

87 

Grossviehstücke 


158 

752 

Kälber. 


33 

47 

Schafe. 


I 

2 

Ziegen . 


6 

3 

Schweine. 


61 

87 

Kleinviehslücke 


lOI 

139 

Pferde. 


26 

3 


Ausserdem 
worden: 


sind bei den gew'erblich geschlachteten Thieren beseitigt 


bei Grossvieh 


bei Kleinvieh 


Viertel. 

34 

7 

Einzelne Fleischstücke . . 

591 

54 

I.ungen. 

3 557 

4359 

Lebern. 

1 563 

2 596 

Milzen. 

265 

80 

Nieren. 

130 

143 

Sonstige Eingeweide. . . 

1137 

129 


Veranlassung zur Nothschlachtung gaben: 


Krankheiten des Nervensystems und der Sinnes¬ 
organe . 

Grossvieh 

318 

Kleinvieh 

43 

Pferde 

2 

Krankheiten des Gefässsystems .... 


328 

49 

— 

,, der Athmungsorgane . . . , 


383 

235 

2 

„ „ Verdauungsorgane . . , 


I 562 

576 

9 

„ ,, Harnorgane. 


230 

60 

4 

„ „ Geschlechtsorgane . . 


»536 

120 

— 

Infektionskrankheiten . 


802 

I 419 

I 

Parasiten (thierische) . 


78 

7 

— 

Krankheiten der Haut und Muskeln . . 


37 

74 

— 

„ „ Knochen und Gelenke 


146 

49 

— 

„ ,, Hufe und Klauen . . 


17 

— 

— 

Vergiftungen . 


3 

2 

— 

Störungen der Ernährung . 


177 

111 

2 

Aeussere Einwirkungen . 


543 ^ 

246 

13 

Unbestimmte Fälle ......... 



— 

— 

Zusammen Fälle von Nothschlachtungcn 

1895 

6 193 

2991 

33 

II ,1 II M 

1894 

7031 

2 026 

36 

II II II II 

1893 

8 150 

2 272 

28 

•1 II 11 II 

1892 

6483 

2 173 

30 

.1 

1891 

5771 

2704 

33 


Hk. 


VII. Verschiedene Mittheilungen. 

Geh. Medicinalrath Prof. Karl Günther jf. 

Nach nur zweitägigem Krankenlager starb in der Frühe 
des 13. Juli auf der Domäne Winne (Kr. Schmalkalden) an einer 
Blinddarmverstopfung Karl Günther in den Armen seines 
Sohnes, bei welchem er, wie in letzter Zeit alljährlich in den 
Sommermonaten, zu Besuch weilte. Der ehemalige Direktor 
der Thierarzneischule von Hannover, Geh. Medicinalrath Karl 
Günther, war als Sohn des damaligen Direktors derselben 
Schule, Fr. Günther, am 28. Juli 1822 geboren, erlernte die 
Landwirthschaft und ging später (Hannover, Berlin) zum Studium 
der Thierheilkunde über. Zu seiner weiteren wissenschaftlichen 
Ausbildung besuchte er die Thierarzneischulen Süddeutschlands 
und Frankreichs. Im Jahre 1845 wurde Günther als Lehrer 
für Chirurgie an die Thierarzneischule nach Berlin berufen, im 
Jahre 1846 nach Hannover. Günther hat viele ehrenwerthe 
Berufungen an deutsche, wie ausserdeutsche Hochschulen (Berlin, 
Giessen, Charkow etc.) abgelehnt, um der ihm so sehr an’s 
Herz gewachsenen Schule in Hannover treu zu bleiben, und ist 
es ihm auch gelungen, der hannoverschen Schule die Wege zu 
ihrer jetzigen Blüthe zu bahnbn. Günther war seit 1867 
Professor. Im Jahre 1870 wurde er Direktor der Thierarznei¬ 
schule zu Hannover. Seit 1875 war er auch Mitglied der 
Technischen Deputation für das Veterinärwesen in Berlin. Im 
Jahre 1880 trat Günther, inzwischen zum Geh. Medicinalrath 
befördert, in den Ruhestand. Nach öffentlichen Ehren und 
Auszeichnungen hat Günther nie gegeizt; daher war der an 
Verdiensten reiche Mann nur mit dem Rothen Adlerorden deko- 
rirt, welcher ihm bei Gelegenheit der 100jährigen Jubelfeier 
der von ihm geleiteten Anstalt verliehen worden war. Im Jahre 
1859 gaben Günther Vater und Sohn »Die Beurtheilungslehre 
des Pferdes« heraus, welche allgemeine, auf die thierische 
Mechanik sich stützende Prinzipien über das Gangwerk der 
Pferde aufstellte. Besonders namentlich durch dieses Werk 
wurde die Beurtheilungslehre des Pferdes zu einer wissenschaft¬ 
lichen und praktisch brauchbaren Disciplin an den Thierarznei¬ 
schulen. Karl Günther’s bedeutendste Arbeit ist wohl seine 
Topographische Myologie des Pferdes. Beim Jubiläum der 
Thierarzneischule zu Hannover verfasste er eine Festschrift 
über die Thierarzneischule zu Hannover in den ersten 100 Jahren 
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25. Juli. 


ihres Bestehens. Ausserdem legen zahlreiche in den Jahres¬ 
berichten dieser Schule und in den Zeitschriften veröffentlichte 
Beiträge Zeugniss ab von seiner vielseitigen Thätigkeit. Der 
»Deutschen Thierärztlichen Wochenschrift« war er seit ihrem 
Bestehen ein Nvackerer und eifriger Mitarbeiter. Nicht allein 
hat er hochbedeutungsvolle Originalartikel geliefert, sondern 
uns oft auch noch durch interessante Referate unterstützt. Noch 
in frischer und angenehmster Erinnerung sind seine vielfältigen 
Ausführungen über das Kehlkopfpfeifen, Erst in den jüngsten 
Wochen sind die »Studien über das Kehlkopfpfeifen der Pferde« 
in neuer Auflage im Buchhandel erschienen. 

Die Leichenfeier für Geh. Medicinalrath Günther fand 
am 16. ds Mts. Nachmittags in der Kapelle des Engesohder 
Friedhofes in Hannover statt, wo Senior Dr. Hilmer die 
Trauerrede hielt. Der Geistliche wies darauf hin, dass der 
Tod des Verewigten, der ein langes, reiches Leben hinter sich 
habe, nicht nur eine Lücke in den Kreis der Familie imd der 
Freunde gerissen, sondern dass auch in weiteren Kreisen sein 
Hinscheiden fühlbar sei. Dem Manne der Wissenschaft, der 
von seinen reichen Gaben zahllosen Schülern mitgetheilt und 
dessen reiches Herz sich überall Freunde erworben habe, sei 
eine dankbare Verehrung; über das Grab hinaus sicher. 

Unter dem Vorantritt der Artillerie-Kapelle setzte sich 
dann der Trauerzug in Bewegung. Dem Sarge vorauf schritten 
die Mitglieder der studentischen Verbindungen der Thierärzt¬ 
lichen Hochschule mit dem Hochschulbanner und den Fahnen 
der Verbindungen. Hinter dem Sarge folgten der Sohn und 
die Angehörigen des Verstorbenen, die Mitglieder des Lehr¬ 
körpers der Thierärztlichen Hochschule mit dem Direktor Geh, 
Regierungs - Rath Dammann an der Spitze und zahlreiche 
sonstige Leidtragende. In dem neben dem östlichen Portal 
des Friedhofes belegenen Günther-Herzog’schen Erbbegräbnisse 
wurde die Leiche beigesetzt. Den Hügel deckten zahlreiche 
Kränze, darunter solche mit prächtigen Schleifen von den 
Lehrern und den Studirenden der Thierärztlichen Hochschule 
und dem Thierärztlichen General verein der Provinz Hannover etc. 


Gesuche um Einfuhrbewilligungen sind unter Angabe des Einfuhrzollamts an 
die zuständigen Kantonsbehörden zu richten. 


Ueber das Attentat, das der Student des Thierarznei-In- 
stitutes Joseph Koriska in Wien an seinem Professor Dr. Schin- 
delka verübt hat, wird der Nationalzeitung berichtet: Koriska war Hörer 
des dritten Jahrganges. Ein sehr fleissiger und strebsamer Student, hatte er 
beim Rigorosum, das er vorgestern ablegte, Unglück; er fiel in der Therapie 
und Pathologie durch. Gestern Vormittag nach 9 Uhr kam Koriska in das 
Instituts-Gebäude und wartete vor dem Prüfungssaal, den geladenen Revolver 
im Ueberrock verborgen, auf Professor Schindelka. Als dieser kam, trat Koriska 
auf ihn zu und fragte, ob es richtig sei, dass er durchgefallen wäre. Der 
Professor bejahte und knüpfte an die Antwort, während er mit dem Studenten 
zwei Mal auf und ab ging, einige ermunternde Worte. Als er sich zum 
Fortgehen wendete, zog Koriska den Revolver, schoss von rückwärts auf 
den Professor, den er unter dem linken Schulterblatte traf und rannte dann eilends 
die Treppe hinab, wahrscheinlich um sich unten selbst zu tödten, er wurde 
jedoch unten von dem Portier und einem Studenten festgenommen. Den 
Revolver hatte er noch in der Rocktasche. Da der Sitz des Projektils nicht 
gefunden werden konnte, ist Prof. Schindelka Nachmittags in’s allgemeine 
Krankenhaus gebracht w'orden. Koriska, der Sohn eines Oberlehrers, lebte 
sehr bescheiden und zurückgezogen. Im vorigen Jahre war er bei der zw'eiten 
Stellung behalten worden und sollte nun im Oktober einrücken. Seit 
mehreren Tagen fand die Quartiersfrau sein Benehmen geändert, seine Stim¬ 
mung gedrückt. 


Qettelbach, 15. Juli. Im benachbarten Prosselsheim fand am 
5. Juli eine sehr gelungne Lokalausstellung der dortigen Muster¬ 
zuchtstation statt, bei der Kühe, Kalbinnen, Bullen und Jungvieh in 
vielen und schönen Exemplaren ausgestellt waren und theilw’eise prämiirt 
w'urden. Regierungspräsident Graf v. Luxburg war auch erschienen und 
nahm persönlich die Preisvertheilung vor. Sehr viele Besucher, w'ohl an 
tausend , darunter die hevorragendsten Landwirthe, nahmen Theil. Herrn 
Kreisthierarzt Z i p p e 1 i u s wurde das Ehrenbürgerrecht verliehen für seine 
Verdienste um die Zuchtstation. Herr Distriktsthierarzt Haertle von hier, 
der Leiter der Station, erhielt einen prächtigen Humpen. 


Wie die »Berliner thierärztliche Wochenschrift« mittheilt, haben die 
Herren Geheimräthe Dammann und Schütz, in Begleitung der Departe- 
ments-Thierärzte Buch und Wolff, dem Herrn Geheimrath Beyer eben¬ 
falls im Namen vieler beamteter Thierärzte und Mitglieder der thierärztlichen 
Hochschulen ein Ehrengeschenk (bestehend in einem kunstvollen Tafelaufsatz) 
überreicht. 


Die behufs Berathung von Mitteln zur Bekämpfung der Vieh¬ 
seuchen nach Hamburg berufene Konferenz fand vorgestern im 
dortigen Stadthause statt. Es nahmen daran, dem »Hamb. Korr.« zufolge, 
theil der Regierungs-Präsident in Schleswig Zimmermann, der Geheime Re- 
gierungs-Rath Rosenhagen aus Altona, die Landräthe der schleswig¬ 
holsteinischen Kreise Rendsburg, Husum, Eiderstedt, Norder- und 
Süder-Dithmarschen, Jtzehoe und Pinneberg und die Kreis-Thierärzte Vete- 
rinär-Physikus Wedekind und Völlers aus Altona. Aus Hamburg waren zu¬ 
gegen die Senatoren Hachmann und Roosen, S>Tidikus Roeloffs, Dr. Fried¬ 
heim, Schlachthof-Direkter Boysen und Staats-Thierarzt Völlers. Zur Be¬ 
sprechung gelangten die Fragen: i. welche Massnahmen gemeinsam von den 
preussischen und hamburgischen Behörden zu treffen sind, um den Versandt 
von Fettvieh aus den w egen der Maul- und Klauenseuche verseuchten Kreisen 
Schleswig-Holsteins thunlichst zu ermöglichen; 2. dass die thierärztliche 
Untersuchung des auf den Altonaer Rampen ankommenden Viehs und der in der 
Bleicherstrasse in Altona abgehaltenen kleinen Viehmärkte in Zukunft durch 
hamburgische Veterinärbeamte und durch Vermehrung des thi er ärztlichen 
Personals in Altona zur Ausführung gelangen solle; 3. dass die Dauer der 
lotägigen Quarantäne für dänisches Vieh für die verschiedenen Quarantäne- 
Anstalten gleichmässig geregelt w erden möge. Ueber alle drei Fragen w’urde 
nach eingehender Berathung ein vollständiges Einvernehmen erzielt. Die 
thierärztliche Untersuchung der Thiere vor dem Transport nach Hamburg, 
die Zulässigkeit dieser Transporte an besimmten Wochentagen, die Ab¬ 
schlachtungsfristen für die Thiere u. s. w’. w’urden berathen und fcstgestellt. 
Auch hinsichtlich der thierärztlichen Kontrole auf den Altonaer Viehrampen 
wurde der hamburgischen Veterinärbehörde auf Grund der im Jahre 1873 
abgeschlossenen Konvention das Recht zugestanden, die thierärztliche Kon¬ 
trole in Altona durch hamburgische Veterinärbeamte ausführen zu lassen. 
Zugleich wurde auf eine Vermehrung der thierärztlichen Kräfte in Altona 
Bedacht genommen. Die Frage der Feststellung einer gleichen Quarantäne¬ 
zeit in den verschiedenen Quarantäne-Anstalten erlangte dahin ihre Erledi¬ 
gung, dass in Zukunft die Quarantänezeit mit der Einführung 
der Thiere in die Anstalt beginnt und, von dieser Zeit an 
gerechnet, volle zehn Tage zu dauern hat. 


Der Dirigent des Landgestüts zu Zirke, Landstallmeister von Na- 
thusius, ist in gleicher Amtseigenschaft nach Dillenburg, und der Gestüts- 
Direktor Freiherr von Senden zu Marienwerder in gleicher Amtseigenschaft 
nach Zirke versetzt worden. 


Vlll. Personalbennerkungen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Auf die Stelle des II. städtischen Thierarztes am 
Schlacht- und Viehhofe zu Würzburg wurde Thierarzt Ernst Nuss er aus 
Burghaslach berufen. Distriktsthierarzt Johann Lang in Hengersberg wurde 
zum Grenzthierarzte in Kufstein ernannt. Die Stelle eines III. Thierarztes 
am Schlacht- und Viehhofe zu Karlsruhe wurde dem Thierarzt S. Carl aus 
Sinsheim (zuletzt in Schwarzach), die Stelle eines Thierarztes zur obliga¬ 
torischen Untersuchung .von Schlachtvieh in der Gemeinde Sulzbach (Kreis 
Saarbrücken) dem Vetcrinärarzt Hauck aus Viernheim (Hessen) übertragen. 
Thierarzt Curt Gräfe ist von Heldrungen nach Frankenhausen verzogen. 
Thierarzt Bruns ist von Verden nach Neuhaus, Thierarzt Herschel von 
Neustadt (Sachsen) nach Görlitz, Schlachthofinspektor Spengler von Tarno- 
witz als Gräfl. Henkel’scher Gestüts- und Marstallthierarzt nach Naclo ver¬ 
zogen. Thierarzt Hückstädt zu Asbach wurde zum interimistischen Kreis¬ 
thierarzt in Weissensee ernannt. Dem Direktor der Strassenbahnen in Karls¬ 
ruhe, Thierarzt Wichterich, wurde die Direktorstelle bei der »Neuen 
Berliner Omnibusgesellschaft« übertragen. Thierarzt Ph. Kopp aus Strass¬ 
burg i. E. ist als Assistenzthierarzt nach Kempten verzogen. Thierarzt 
W. Schuhmacher ist von Löffingen nach Hornberg verzogen. Mit Ent- 
schliessung Grossh. Ministeriums des Innern vom 13. Juli 1896 wurde der 
provisorische Bezirksthierarzt Franz Huber in St. Blasien etatsmässig an¬ 
gestellt. 

In Berlin wurden als Thierärzte approbirt die Herren: Zeimert, 
Gutfeld, Kossmag, R. Schmidt, B. Müller, Hoppe, Hümmerich, 
Kremp, Gessner, Lappöhn, Hänsgen, Rohde, Wankel, Gra¬ 
be r t und Schröder. 


Bern, 19. Juli. Der Schweizer Bundesrath hat, wie »W. T, B.< meldet, 
die Schweinceinfuhr vom 20. d. M. ab allgemein verboten. Für Schweine 
Uber 60 kg kann Einfuhrerlaubniss ertheilt werden, falls die Kantonsregie¬ 
rungen sich zur strengen Ueberwachung bis zur Abschlachtung verpflichten. 
Erlaubniss für leichtere Zuchtschw eine wird nur ausnahmsweise ertheilt unter 
der Bedingung dreissigtägigen Stallbannes und thierärztlicher Ueberwachung. 

Verlag der Gesellschaft „Deutsche Thierärztliche Wochenschrift^ (i. A. Dr. Wi 


Veränderungen beim Veterinärpersonal des deutschen Heeres. 
Preussen. Strecker, Corps-Rossarzt des X. Armee-Corps, Wiesner, 
Rossarzt von der Militär-Lehrschmiede zu Königsberg i. Pr., auf ihren Antrag 
mit Pension in den Ruhestand versetzt. 


11 ach) in Karlsruhe. — Druck der MackloPschen Druckerei in Karlsruhe. 
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Unter der Oberleitung des Grossh. fead. Geh. Oberregierungsraths Dr. med. A. Lydtin. 
Redigirt von Dr. R. Edelmann in Dresden und Dr. P. Willach in Karlsruhe. 


Vierter Jahrgang, 


Die „Deutsche Thierärztliche Wochenschrift*' erscheint in 52 Nummern jährlich im Umfange von mindestens je einem Druckbogen gr. 4 **. — Man abonnirt 
bei dem Verlags- und Redaktionsbureau der „Deutschen Thierärztlichen Wochenschrift“ in Karlsruhe (Baden), Karl-Wilhelmstrnsse 14 , zum Preise von 
4 Mark vierteljährlich bei direkter und portofreier Zustellung. — An diese Adresse sind die auf den redaktionellen Inhalt bezüglichen Zuschriften, ebenso 
wie alle übrigen Mitiheilungen, Anzeigen u. s. w. zu richten. — Postzeitung^atalog für das Deutsche Reich No. 1784a. für Oesterreich Ungarn No. 893a.— 

Amerikanische Expedition: Ph. Heinsberger, Internationales Bureau. New-York U. S. A. 


I. Originalartikel. 

1 . Die Gewährleistung wegen Fehler beim 
Handel mit Hausthieren nach dem Bürger¬ 
lichen Gesetzbuch. 

Der Reichstag hat, ehe er im Sommer 1896 auseinander 
ging, den Entwurf des »Bürgerlichen Gesetzbuches« durch- 
berathen und unter Abänderung einiger Bestimmungen ange¬ 
nommen. Der Bundesrath wird dem Entwürfe, wie er aus 
dem Reichstage hervorgegangen ist, seine Genehmigung nicht 
versagen. 

Mit dem i. Januar 1900 wird gleiches Recht in allen 
Gauen des Reiches walten. Mehr und mehr werden die 
Deutschen die Wohlthat des geeinten Vaterlandes empfinden 
und sich noch heimischer denn zuvor im neuerstandenen Reiche 
fühlen. Die Wohlthat eines gemeinsamen bürgerlichen 
Rechtes ist es aber nicht allein, welche die Bewohner des 
Reiches begrüssen dürfen, es sind, wie von den Rechtsver¬ 
ständigen hervorgehoben wird, auch nicht wenige neuere Er¬ 
rungenschaften der Rechtswissenschaft verwerthet, sodass manche 
Verbesserungen in das Rechtsleben des Volkes zur Einführung 
gelangen werden. 

Der Aufbau eines so riesigen Werkes, wie das Bürger¬ 
liche Gesetzbuch, hat lange Zeit beansprucht; es bedurfte der 
Aufwendung der Vollkraft hervorragender Männer, welche in 
fleissiger und unermüdlicher Arbeit das kostbare Werk im 
25. Jahre des Bestandes des deutschen Reiches vollendeten. 
Es waren die verschiedenartigen Rechte, welche in dem 
deutschen Reiche heute noch Geltung haben, zu berücksichtigen 
und die eingelebten Sitten und Gebräuche der verschiedenen 
Stämme des deutschen Volkes nicht ausser Acht zu lassen. 
Die Anhänger des römischen Rechtes, welches in vielen Gauen 
Deutschlands seit Jahrhunderten Geltung hat, mussten sich 
insbesondere mit den Anhängern des deutschen Rechtes ver¬ 
ständigen und vergleichen, bis endlich nach mehreren Um¬ 
arbeitungen der Entwurf von dem Reichskanzler dem Reichstag 
in dessen jüngster Tagung vorgelegt werden konnte. 

Wie nach der Ansicht verschiedener Rechtsverständiger 
das neu entstandene Bürgerliche Gesetzbuch bedeutende Vor¬ 
züge gegenüber den alten Rechtsnormen zeigt, so wird auch 
von anderer Seite beklagt, dass manche Bestimmungen einen 
Fortschritt nicht bekunden und gewisse Interessen nicht be¬ 
friedigt werden. 

Die Thierärzte haben in ihrer grossen Mehrheit sich hin¬ 
sichtlich der Gewährleistung wegen Fehler beim 
Viehhandel dafür ausgesprochen, dass der Veräusserer all¬ 
gemein für alle verborgenen erheblichen Mängel, welche zur 
Zeit des Vertragsschlusses erweislich vorhanden sind, Gewähr 
zu leisten habe, dass der Erwerber wegen etwaiger Fehler 
Klage auf Aufhebung des Vertrages oder auf Minderung des 
Kaufpreises zu erheben berechtigt sein solle, sowie dass die 


Klage innerhalb einer ziemlich kurz bemessenen Frist, welche 
vom Tage der Uebergabe des Thieres läuft, bei dem zu¬ 
ständigen Gerichte anzustrengen sei. Die Mehrzahl der deutschen 
Thierärzte war daher der Ansicht, dass keine Gewährs¬ 
mängel und keine Gewährfrist für diese aufzu¬ 
stellen seien (gemeines oder römisches Recht). 

Die Thierärzte begründeten ihre Ansicht damit, dass die 
thierärztliche Wissenschaft, dank ihren Forttschritten, die Mittel 
an die Hand gebe, in jedem einzelnen Streitfälle zu entscheiden, 
ob der Fehler des Thieres zu den verborgenen und erheblichen 
gehöre, ob er zur Zeit der Veräusserung schon vorhanden ge¬ 
wesen und eventuell in welchem Masse der Erwerber benach- 
theiligt sei; sie waren ferner der Ansicht, dass eine einiger- 
massen einwurfsfreie Aufstellung von Kränkelten, Fehlern etc., 
welche in allen Fällen die Eigenschaft eines verborgenen 
erheblichen Mangels besitzen, nicht, und noch weniger eine ein¬ 
wurfsfreie Aufstellung der Gewährfristen für diese Mängel 
möglich sei, wenn man sich nicht auf zwei oder drei solcher 
Mängel beschränken wolle, und endlich glaubten sie, dass, da die 
Krankheiten der Thiere kommen und verschwinden, oder auch 
erst neu entdeckt werden, d. h. in ihren Erscheinungen Un¬ 
stätigkeit zeigten, das Gesetz, welches Gewährmängel auf¬ 
zähle, nach kurzer Frist schon veralten oder auch aus andern 
Umständen den Bedürfnissen nicht mehr entsprechen werde. *) 

Die Aufstellung von gesetzlichen Gewährsmängeln und 
Gewährfristen für diese habe einen wissenschaftlichen Boden 
nicht, sie sei willkürlich und müsse die Rechte der einen oder 
der anderen Partei in vielen Fällen verletzen. 

. Die Geschichte der Währschaftsgesetzgebung in Frank¬ 
reich, in Belgien, wo zwar das gemeine Recht auf dem Papier 
steht, in Wirklichkeit aber schon vor Erlassung der Währ- 
Schaftsgesetze mit bestimmten Hauptmängeln (deutsches Recht) 
nach Ortsgebräuchen (Hauptmängel und Gewährfristen) ge¬ 
handelt und prozessirt wurde, und neuerdings in der Schweiz 
zeige, dass die Aufstellung von Gewährsmängeln und Gewähr¬ 
fristen im Allgemeinen nicht befriedige und dazu führe, die 
Zahl der Gewährsmängel von Gesetzgebung zu Gesetzgebung 
zu vermindern oder die Gewährleistung für Mängel von Haus¬ 
thieren in jedem einzelnen Falle dem freien Ermessen der ver- 
tragschliessenden Parteien zu überlassen. 

In Nord-Amerika, sowie in England exislire eine Gewähr¬ 
leistung für Fehler überhaupt nicht, es würde dort allgemein 
auf Probe gekauft. 

Die Anschauungen der Mehrzahl der deutschen Thierärzte 
wurden in den Beschlüssen vieler thierärztlicher Vereine, ferner 
der zweiten und der sechsten Plenarversammlung des deutschen 


*) z. B. die früher sehr verbreitete periodische Augenentzündung des 
Pferdes, welche jetzt nur noch selten vorkommt und in manchen Gegenden 
schon seit Jahren verschwunden ist, ferner die Schweinefinne, während die 
Rinderfinne und Trichinose, weil in jener Zeit unbekannt, in den süddeutschen 
Währschaftsgesetzen unberücksichtigt geblieben sind, Tuberkulose in geringem 
Grade u. s. w’. 
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Veterinärrathes, dann auch der Königl. preussischen technischen 
Deputation für das Veterinärwesen, ferner in dem Gutachten 
des thierärztlichen Ausschusses bei dem Grossh. Badischen 
Ministerium des Innern etc. etc. niedergelegt und begründet. 
Noch in letzter Stunde sind von dem Vorstande des deutschen 
Veterinärrathes an massgebender Stelle die Anschauungen der 
Thierärzte zum Ausdruck gebracht worden. 

Auch in nicht allzu eng gezogenen landwirthschaftlichen 
Kreisen sprach man sich dafür aus, dass ein Unterschied in 
der gesetzlichen Gewährleistung wegen Fehler irgend einer 
Sache nicht zu machen und daher von einer Spezial-Gesetz¬ 
gebung für die Gewährleistung im Handel mit Hausthieren 
Umgang zu nehmen sei. In seiner ersten Begutachtung des 
Entwurfes eines Bürgerlichen Gesetzbuches (1875) stand der 
deutsche Landwirthschaftsrath noch auf dem Boden des ge¬ 
meinen Rechtes, er hielt es aber für zweckmässig, zur Verein¬ 
fachung der Prozesse wenigstens einige häufig vorkommende 
Gewährsmängel und gesetzliche Gewährfrist für dieselben auf- 
zusteilen. (Gemischtes Recht.) 

Ausserdem redeten viele Juristen dem in verschiedenen 
Theilen Deutschlands üblichen gemeinen Recht iif der Gewähr¬ 
leistung wegen Fehler der Hausthiere lebhaft das Wort. 

Leider aber drangen die Stimmen nach Beibehaltung, 
bezw. Einführung des gemeinen Rechtes auf dem Gebiete der 
Gewährleistung wegen Mängel beim Viehhandel nicht durch. 
Die Macht der Gewohnheit siegte ob. 

Man ging davon aus, dass der Gesetzgeber, wenn auch 
die Rechtslogik dafür spreche, dass die Gewährleistung beim 
Viehhandel, gleichwie bei dem Handel mit leblosen Gegen¬ 
ständen, unter das gemeine Recht zu stellen sei, in erster 
Reihe das praktische Bedürfniss in’s Auge fassen müsse, 
welchem das Gesetz zu dienen bestimmt ist. Bei lebenden 
Wesen sei die Entscheidung, ob fehlerhaft oder nicht, in dem 
einzelnen Falle von dem schwierigen Gutachten des Sachver¬ 
ständigen abhängig. Hierdurch werde für den Erwerber ein 
günstiger Erfolg ziemlich unsicher, und andererseits befinde sich 
der Veräusserer in einem unliebsamen Zustande der Unsicher¬ 
heit und der Ungewissheit bis zum Ablaufe der Gewähr¬ 
leistungsfrist. Die Folge davon sei, dass der Viehhandel unter 
einer Rechtsungewissheit empfindlich leiden werde, und diesem 
Nachtheil, welcher der Landwirthschaft und dem Handel er¬ 
wachse, zu begegnen, müsse die Gesetzgebung hier von dem 
gemeinen Rechte abweichen und zur Aufstellung von Ge¬ 
währsmängeln und Gewährfristen greifen. Wenn 
auch einzelne Regierungen günstige Erfahrungen mit dem ge¬ 
meinen Rechte gemacht hätten, so wären doch wieder andere 
von demselben nicht befriedigt gewesen. Die Regierungen, 
in deren Gebiet die Währschaftsgesetzgebung auf dem deutschen 
Recht beruhe, seien aber einstimmig für die Beibehaltung 
dieses Rechtes in kräftiger Weise eingetreten. Zudem sei die 
Behauptung, dass der . heutige Stand der Veterinär-Wissen¬ 
schaft in jedem Falle ein sicheres Urtheil gewähre, nicht unbe¬ 
stritten ; denn namhafte thierärztliche Autoritäten seien ent¬ 
gegengesetzter Ansicht. 

Solchen Ausführungen entspricht auch der 1889 nach An¬ 
hörung von Juristen und Sachverständigen aus Bayern gefasste 
Beschluss des deutschen Landwirthschaftsraths, welcher unter 
Preisgebung des 1875er Beschlusses lautet: 

»Der deutsche Landwirthschaftsrath verkennt zwar die 
Mängel nicht, welche mit dem vom Entwürfe des Bürgerlichen 
Gesetzbuches bei der Regelung der Vorschriften über die Ge¬ 
währleistung bei Viehmängeln angenommenen sogenannten 
deutschrechtlichen Prinzipe verbunden sind, hält aber dafür, 
dass diese Mängel durch die Vortheile dieses Prinzipes für die 
Praxis, welche insbesondere in der Abschneidung von bei An¬ 
nahme des gemeinrechtlichen Prinzipes zu besorgenden zahl¬ 
reichen, aussichtslosen Prozesse bestehen, überwogen werden, 
und erklärt sich daher mit der grundsätzlichen Regelung, 
welche der Entwurf für die Gewährleistung beim Viehhandcl 
getroffen hat, sowie damit, dass die Feststellung der Haupt¬ 
mängel und der Gewährfristen Kaiserlicher Verordnung Vor¬ 
behalten wird, in letzterer Beziehung in der Voraussetzung 


einverstanden, dass vor Erlass dieser Verordnung oder bei 
künftiger Abänderung derselben insbesondere auch der Land¬ 
wirthschaftsrath mit seinen Wünschen gehört werde.« 

Heute sind die Würfel endgiltig gefallen. 

Das Bürgerliche Gesetzbuch stellt sich swar hinsichtlich 
der Haftung wegen Mängel veräusserter Sachen auf den Boden 
des gemeinen Rechtes, aber diesen allgemeinen Bestimmungen 
sind Ausnahmebestimmungen für Verträge, welche die Ver- 
äusserung von Pferden, Eseln, Mauleseln und Maul- 
thieren, von Rindvieh, von Schafen und von Schweinen 
zum Gegenstände haben, angefügt, die auf dem Boden des 
deutschen Rechtes stehen Nach denselben hat der Veräusserer 
Kraft Gesetzes nur für diejenigen Fehler zu haften, welche in 
einer Kaiserlichen Verordnung genannt sind, und nur dann, 
wenn dieselben bis zum Ablaufe der in der Verordnung be- 
zeichneten Fristen zum Vorschein kommen. (Gesetzliche Ge¬ 
währsmängel, § 482.) 

Zeigt sich ein Hauptmangel innerhalb der Gewährfrist, 
so wird vermuthet, dass der Mangel schon zu der Zeit vor¬ 
handen gewesen sei, zu welcher die Gefahr auf den Käufer 
übergegangen ist (§ 484). Die Gewährfrist beginnt mit dem 
Ablaufe des Tages, an welchem die Gefahr auf den Käufer 
übergeht (§ 483)- 

Den vertragabschliessenden Parteien bleibt es aber un¬ 
benommen, wegen anderer Fehler oder wegen besonderer 
Eigenschaften eine Gewährleistung mit beliebiger Frist zu ver¬ 
einbaren (bedungene Gewährsmängel). In solchen Fällen finden 
die Vorschriften, welche hinsichtlich der gesetzlichen Haupt¬ 
mängel und der gesetzlichen Gewährfristen in Kraft stehen, ana¬ 
loge Anwendung (§ 492). 

Die gesetzliche Gewährfrist kann durch Vereinbarung der 
Parteien abgekürzt oder verlängert werden (§ 486). 

Der Erwerber kann nur die Wandelung, nicht die Minderung 
begehren. Die Wandelung kann auch, wenn das Thier geschlachtet 
ist, verlangt werden. An Stelle der Rückgabe des Thieres hat der 
Käufer den Werth des Thieres zu vergüten. Das Gleiche gilt in 
anderen Fällen, in denen der Käufer in Folge eines Umstandes, 
den er zu vertreten hat, insbesondere einer Verfügung über das 
Thier, ausser Stand ist, das Thier zurückzugeben. Ist vor der 
Vollziehung der Wandelung eine unwesentliche Verschlechterung 
des Thieres in Folge eines von dem Verkäufer zu vertretenden 
Umstandes eingetreten, so hat der Käufer die Werthminderung 
zu vergüten. Nutzungen hat der Käufer nur insoweit zu 
ersetzen, als er sie gezogen hat (§ 487). Der Verkäufer hat 
im Falle der Wandelung dem Käufer ausser dem Kaufpreise 
auch die Kosten der Fütterung und Pflege, die Kosten der 
thierärztlichen Untersuchung und Behandlung, sowie die Kosten 
der nothwendig gewordenen Tödtung und Wegschaffung des 
Thiers zu ersetzen (§ 488). 

Der Käufer verliert die ihm wegen des Mangels zustehenden 
Rechte, wenn er nicht spätestens 2 Tage nach dem Ablaufe 
der Gewährfrist oder, falls das Thier vor dem Ablaufe der 
Frist getödtet wurde, oder sonst verendet ist, nach dem Tode 
des Thieres den Mangel dem Verkäufer' anzeigt, oder die An¬ 
zeige an ihn absendet, oder wegen des Mangels Klage gegen 
den Verkäufer erhebt, oder diesem den Streit verkündet oder 
gerichtliche Beweisaufnahme zur Sicherung des Beweises be¬ 
antragt (§ 485). 

Der Anspruch auf Wandelung wegen eines Hauptmangels 
verjährt in 6 Wochen von dem Ende der Gewährfrist an 

(§ 490). 

Ist für den Anspruch auf Wandelung ein Rechtsstreit an¬ 
hängig gemacht, so ist auf Antrag der einen oder der andern 
Partei die öffentliche Versteigerung des Thieres und die Hinter¬ 
legung des Erlöses anzuordnen, sobald die Besichtigung des 
Thieres nicht mehr erforderlich ist (§ 489). 

Das sind die hauptsächlichen Bestimmungen, welche be¬ 
züglich der Gewährleistung beim Viehhandel in Betracht kommen 
und für den Thierarzt besonderes Interesse haben. Die weiteren 
Bestimmungen und etwaige Modifikationen der angeführten wollen 
im Text des Bürgerlichen Gesetzbuches von den Interessenten 
nachgelesen werden. 
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\)as bürgerliche Gesetzbuch folgt, wie ersichtlich, in der 
Hauptsache den Bestimmungen der süddeutschen Währschafts- 
gesetze, ohne aber die Gewährmängel und Gewährfristen zu 
bezeichnen. Die Bezeichnung derselben überlässt sie der 
Kaiserlichen Verordnung. 

Dass Währschaftsmängel und Währschaftsfristen nicht auch 
im Bürgerlichen Gesetzbuche genannt werden, ist eine Lücke, 
die sich entschuldigen lässt. Sie ist eine Konzession an die 
Behauptungen der Thierärzte, dass es schwierig sei, eine Liste 
der Gewährmängel und Gewährfristen aufzustellcn, weil die 
Mängel in verschiedenem Grade auftreten, hier erheblich, dort 
unerheblich, hier dauernd, dort vorübergehend sein können, die 
Krankheiten der Hausthierwelt die Erscheinungen des Kommens 
und Gehens zeigten und die Heilkunst je nach ihren Fort¬ 
schritten Fehler beseitigen könne, welche vordem als unheilbar 
angesehen wurden, die Entstehung und Entwickelung mancher 
Mängel kurze und auch oft längere Zeit beanspruche und die 
Ausnützung und der Werth der Thiere im Laufe der Zeit je 
nach den gegebenen Umständen schwanke und hierdurch einen 
unstäten Einfluss auf die Erheblichkeit der Mängel ausübe. 

Ein Gesetz lässt sich bekanntlich nicht leicht abändern; 
dagegen ist eine Verordnung beweglicher und kann je nach 
Zeit und Umständen eine entsprechende Verbesserung oder Ver¬ 
vollkommnung nach kürzeren Zwischenräumen erfahren. 

Von dieser Seite aus betrachtet, ist die Verlegung der 
Bezeichnung von Gewährsmängeln und Gewährfristen in eine 
Kaiserliche Verordnung als ein Fortschritt, d. h. als eine zweck¬ 
mässige Berücksichtigung der gegebenen Verhältnisse zu be¬ 
trachten. Dagegen kann nicht verhehlt werden, dass die Auf¬ 
stellung der Gewährsmängel und Fristen in einer Verordnung den 
gleichen Schwierigkeiten gegenübersteht, als in einem Gesetze, 
und dass insbesondere der Viehhandel in eine gewisse Unsicherheit 
geräth, wenn die Verordnung in kürzeren Zwischenräumen Ab¬ 
änderungen erfahren sollte. Der Viehhändler und der Land- 
wirth kennen von der Währschaftsgesetzgebung nach deutschem 
Rechte gewöhnlich nichts weiter, als die Gewährsmängel und 
Gewährfristen (Das jüngste Badische Währschaftsgesetz datirt 
z. B. aus dem Jahre 1859, gleichwohl müssen heute noch die 
Landwirthe darüber belehrt werden, dass Gewährsmängel, welche 
in der früheren Gesetzgebung (von 1803) genannt waren, nicht 
mehr gelten. Wenn nun nach 36 Jahren es noch nicht möglich 
war, einfache gesetzliche Bestimmungen aus dem Gedächtnisse 
des Volkes zu verdrängen und das Volk mit den neuern gesetz¬ 
lichen Bestimmungen vertraut zu machen, so wird es schwer halten, 
den Landwirth, der so ungern von seinen Gewohnheiten und An¬ 
sichten abgeht, über seine Rechte und Pflichten beim Viehhandel 
zu belehren, falls schon nach kürzeren Fristen Aenderungen in den 
Gewährsmängeln und in den Gewährfristen eintreten werden.) 

Es wird sich ferner fragen, ob die Bestimmung, nach 
welcher die gesetzlichen Währschaftsfristen durch freie 
Vereinbarung der Parteien gekürzt werden können (§ 486) 
zpm Vortheile der Landwirthe ausfallen wird. Der schlaue 
Händler wid diese Bestimmung gegenüber dem minder schlauen 
Landwirthe benützen, um die Währschaftsfrist, welche der Er¬ 
werbende nach dem Gesetze von dem Veräusserer zu fordern 
berechtigt ist, zu kürzen und den vertrauensseligen Erwerber 
um sein gutes Recht zu bringen. Daher hat auch die Badische 
Gesetzgebung die im Artikel 2 des Gesetzes vom 23. April 
1859 vorgesehene Abkürzung gesetzlicher Fristen als unzu¬ 
lässig erklärt. Das Bürgerliche Gesetzbuch hebt die eben¬ 
erwähnte wohlthätige gesetzliche Bestimmung wieder auf, be¬ 
stimmt aber in § 476, dass eine Vereinbarung, durchweiche die 
Verpflichtung des Verkäufers zur Gewährleistung wegen Mängel 
der Sache erlassen oder beschränkt wird, nichtig ist, wenn der 
Verkäufer den Mangel arglistig verschweigt. Falls diese Be¬ 
stimmung auf die Gewährleistung beim Viehhandel anwendbar 
ist, bleibt es immerhin zu beweisen, dass der Verkäufer den 
Mangel gekannt und arglistig verschwiegen hat, was nicht 
immer leicht auszuführen sein wird. Besser wäre es gewesen, 
die Abkürzung der gesetzlichen Gewährfristen beim Vieh¬ 
handel als unzulässig zu erklären, selbst auf die Gefahr hin, 
die Vertragsfreiheit anzutasten, bezw. zu beschränken. 


Wenn nun auch in diesem Falle das Gesetz zulässt, dass 
die Dummen, die ja nicht alle werden, leicht um ihr gutes 
Recht gebracht werden können, so bringt doch das Bürgerliche 
Gesetzbnch eine wesentliche Verbesserung dadurch, dass 
die in den süddeutschen Währschaftsgesetzgebungen enthaltene 
weitere Bestimmung: ^Ein allgemeines Versprechen, 
durch welches derVerkäufer di e G ewähr le istung 
wegen aller Fehler übernimmt, sei nur auf die 
Hauptmängel zu beziehen,« und die auch in dem Ent¬ 
würfe des Bürgerlichen Gesetzbuches in § 487, füher in § 409 
enthalten war, schon durch die Kommission imd später im Plenum 
des Reichstages gestrichen wurde. 

Ein Hauptmotiv für die Streichung des Paragraphen war 
folgendes: Der Entwurf stelle zwei Klassen von Mängeln auf, 
»Hauptmängel und bedungene Mängel«. Bei dem Versprechen, 
»für alle Mängel zu haften«, könne man unmöglich annehmen, 
dass eben nur die eine, nicht aber die andere Klasse dieser 
Mängel gemeint sein solle. 

Mit der Streichung des § 487 des Entwurfes ist eine ge¬ 
setzliche Bestimmung Süddeutschlands gefallen, welche statt 
einer Wohlthat, zur Plage für den erwerbenden Thierbesitzer 
geworden ist und welche das Vertrauen in die Gesetzgebung 
oftmals tief erschüttert hat. 

Es mag ja zugegeben werden, dass die betreffende Be¬ 
stimmung manchen Prozessen vorgebeugt hat und dass die 
Juristen es als eine Nothwendigkeit erkannten, die Bestimmung 
in dem Bürgerlichen Gesetzbuche zur Wahrung des deutsch¬ 
rechtlichen Prinzipes aufrecht zu erhalten. 

Die Bestimmung ist jedoch glücklicherweise gefallen, nach¬ 
dem es auch den Reichsboten sonderbar vorgekommen ist, eine 
Bestimmung zu erlassen, dahingehend, »dass wer verspricht 
für alle Fehler zu haften, im Zweifel doch nicht 
für alle Fehler haftet.« Man kann dem Reichstage nicht 
genug dafür dankbar sein, dass diese, auch für einen recht 
intelligenten Thierbesitzer unverständliche Vorschrift aus dem 
Texte des Bürgerlichen Gesetzbuches ausgemerzt wurde. 

Es scheint nun doch möglich zu sein, dass da, wo, wie 
in Süddeutschland, bei Veräusserung von Thieren gewohnheits- 
mässig ein Versprechen, für alle Fehler zu haften, gegeben 
wird, der Erwerber für den Fall, dass er ein Thier mit einem 
erheblichen verborgenen Fehler erwirbt, der nicht in der 
Kaiserlichen Verordnung genannt ist, noch einen Ausweg findet, 
auch wegen dieses Mangels Klage vor dem Gerichte zu erheben, 
und die Rechtsprechung wird dann zeigen, ob das Versprechen, 
für »alle Fehler« zu haften, von den Gerichten im Sinne des 
Wortlautes des Vertrages oder aber im Sinne des § 482 des 
Bürgerlichen Gesetzbuches genommen werden wird. 

Sei dem, wie ihm wolle, bemerkenswerth ist cs, dass im 
Plenum des Reichstages vorzugsweise ein süddeutscher Reichs¬ 
bote (Gröb er, Württemberg) es war, der die Streichung des 
Paragraphen gegen den Antrag seines Landsmannes (Haus¬ 
mann) befürwortet hat. Durch die Streichung des Paragraphen 
ist auch der von allen gegen i Stimme angenommene Be¬ 
schluss der sechsten Versammlung des deutschen Veterinär- 
rathes über den Antrag Heyne, dahin lautend, dass »der 
deutsche Veterinärrath den § 409 (jetzt § 487) des Entwurfs 
eines Deutschen Bürgerlichen Gesetzbuches für unannehmbar 
erklärt,« glänzend gerechtfertigt. 

Die Zukunft wird nun zeigen, wie sich mit der neuen 
Ordnung der Dinge auf dem Gebiete der Gewährleistung wegen 
Mängel beim Hausthierhandel abzufinden sein wird. Die Zeit 
der Polemik über gemeines oder deutsches Recht ist abgelaufen. 
Den Thierärzten fällt nun die Aufgabe zu, ihre Meinung über die 
aufzustellenden Gewährsmängel und Gewährfristen zu äussern. Ist 
die bezügliche Kaiserliche Verordnung nach einer gewissen Zeit 
erschienen, so haben die Thierärzte die Gerichte durch Erstattung 
präziser, gewissenhafter, wissenschaftlich wohlbegründeter und den 
Fragen des Richters entsprechender Gutachten zu unterstützen. 

Es fällt ihnen aber auch die Aufgabe zu, die interessirten 

*) Der Entwurf lautete: Ein allgemeines Versprechen, durch welches 
derVerkäufer die Gewährleistung für alle Fehler übernimmt, ist »im Zweifel« 
nur auf die Hauptmängel zu beziehen. 
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Kreise der Bevölkerung über die wesentlichen Bestimmungen 
des Bürgerlichen Gesetzbuches hinsichtlich der Haftung wegen 
Mängel bei dem Viehhandel in nachhaltiger Weise zu belehren 
und hinsichtlich dieses Theiles beizutragen zu einer möglichst 
glatten Einführung des neuen deutschen Rechts, das eine Er¬ 
rungenschaft der geeinten deutschen Nation ist, um welche sie 
von andern Völkern nicht ohne Grund beneidet wird. L. 

2. Pocken-Krankheit bei Ziegen. 

Von H. Zeeb, städt. Thierarzt in Heppenheim a. d. Bergstr. 

In den verschiedenen Lehrbüchern der spec. Pathologie 
und Therapie, so in der von Friedberger und Fröhner, 
wird das Auftreten von Pocken bei Ziegen als selten be¬ 
zeichnet. Ich habe nun in der letzten Zeit Gelegenheit ge¬ 
habt, den Verlauf einer unter den Ziegen hiesiger Stadt 
ausgebrochenen Pockenseuche genau zu verfolgen und möchte 
hier meine diesbezüglichen Beobachtungen veröffentlichen. 

Am 21. Mai d. J. ersuchte mich Schuhmachermeister 
M. hier, eine seiner Ziegen zu untersuchen, da dieselbe am 
Euter einen Ausschlag habe. Der Befund war folgender: 

An den Zitzen und in der nächsten Umgebung des Euters; 
bemerkt man eine grössere Anzahl rundlicher stecknadel- 
kopf- bis erbsengrosser Bläschen und Pusteln von gelbweisser 
Farbe und der charakteristischen Form der Pocken; in der 
Umgebung der Bläschen befindet sich ein rother Hof und 
wulstiger Rand, in der Mitte derselben eine deutlich sicht¬ 
bare Vertiefung, die sog. »Delle«. Der Inhalt scheint bald 
hell, bald getrübt. Theilweise sind dieselben schon zu 
schwarzbraunen Borken eingetrocknet. Bei ein und dem¬ 
selben Thicre zeigen also die Pocken die verschiedensten 
Entwicklungsgrade. In den ersten Tagen der Erkrankung 
blieb das Exauthem auf die Zitzen und deren nächste Um¬ 
gebung beschränkt, später aber breitete es sich auf das 
ganze Euter nnd sogar auf die Innenfläche der Hinterschenkel 
aus. Die Gesammtdauer des Exanthems betrug 14 Tage. Die 
Ziege hatte 14 Tage vor der Erkrankung 2 Junge geworfen, 
welche am Tag der Untersuchung noch an der Mutter 
saugten. Durch das Saugen wurden auch diese am Maule 
inficirt und zwar zeigten sich in der Umgebung des Maules 
ebensolche Bläschen wie an dem Euter der Mutter, welche 
nach einigen Tagen zu braunen Borken eintrockneten. So¬ 
wohl an dem Euter der Mutterziege als an dem Maule der 
Jungen blieben weisse Flecken als Narben zurück. 

Nach diesem Befund war die Diagnose: »Pocken« un¬ 
schwer zu stellen. Differentialdiagnostisch konnte nur die 
Maul- und Klauenseuche in Betracht kommen. Es waren 
aber sowohl in dem oben beschriebenen Fall als bei allen 
übrigen, später erkrankten Ziegen keinerlei Erscheinungen 
am Maule, vor allem aber keine an den Klauen wahrzu¬ 
nehmen. Das Auftreten von Bläschen am Maule der Säug¬ 
linge ist auf direkte Berührung des Maules mit dem pocken 
kranken Euter der Mutter zurückzuführen. 

’ Uebrigens wurde meine Diagnose zufällig von einigen 
Herren Kollegen auf der Wanderausstellung der Deutschen land- 
wirthschaftlichen Gesellschaft zu Stuttgart-Cannstatt bestätigt. 
Es wurden nämlich am letzten Tage der Ausstellung ge¬ 
legentlich der täglich stattgefundenen Untersuchung der 
Thiere bei einer von den ausgestellten hiesigen Ziegen Pusteln 
am Euter constatirt, welche als echte Pocken erklärt wurden. 

Im Monat Juni stellte ich die Pocken noch bei 15 Ziegen 
fest. Bei den erkrankten Ziegen eines Nachbarn konnte ich 
das Krankheitsbild in allen Stadien — vom Auftreten kleiner 
rother, flohstichähnlicher Flecken bis zum Abfallen der 
schwärzlichen Borken — sehr schön beobachten. Die pocken¬ 
kranken Ziegen waren meist Mutterthiere, welche vor Kurzem 
gelammt hatten, und deren Junge, soweit sie noch an der 
Mutter saugten. Das Allgemeinbefinden war bei keinem der 
erkrankten Thiere wesentlich gestört, namentlich bestand 
kein Fieber und kein Appetitmangel, nur bei den am Maul 
inficirten Jungen war die Nahrungsaufnahme erschwert. — 

Die Ziegen hatten vor dem Ausbruch der Seuche ge¬ 


meinschaftlich eine Weide besucht und hier die schönste 
Gelegenheit gehabt, sich gegenseitig zu inficiren. Bei der 
Ziege des obengenannten Schuhmachermeisters M. wurden 
die Pocken zuerst beobachtet. Auf welche Weise diese die 
Pocken bekommen, konnte ich leider nicht mit Bestimmtheit fest¬ 
stellen. Ich vermuthe aber, dass die Ansteckung von einer 
Kuh erfolgte, denn die Pocken traten genau in derselben 
Form auf, wie bei der Kuh, nämlich als »Euterpocken«. 
Thatsächlich hatte ich auch im letzten Vierteljahr zweimal 
Pocken bei Kühen constatirt. 

Was die Krankheitsdauer anlangt, so betrug dieselbe 
bei den einzelnen Thieren 14—21 Tage. Die Behandlung 
war eine exspektative, nur in den schwereren Fällen, nament¬ 
lich bei den Jungen, wurden Waschungen mit 3®/oigem 
Lysolwasser mit Erfolg angewendet. 


li. Gerichtliche Entscheidungen. 

(Aus den Veröffentlichungen des Katserl. Gesundheitsamts ) 

Zusatz beanstandeter Stoffe zum Fleisch. 

Preussen. 67. Landgericht II Berlin. Urtheil 
vom 3. Oktober 1893 wider den Schlächtermeister P. zu 
Ch. — Am 29. März 1893 Hess die Polizei-Direktion zu Char¬ 
lottenburg gelegentlich einer Revision der Nahrungs- und Ge¬ 
nussmittel aus dem Geschäfte des Angeklagten eine Quantität 
gehacktes Fleisch entnehmen und dasselbe durch den ver¬ 
eidigten Chemiker Dr. K. untersuchen. Die von diesem vor¬ 
genommene Analyse ergab, dass das Fleisch einen Zusatz von 
0,82 schweflig-sauren Natrons enthielt. Der Angeklagte gibt 
an, dass er dem Fleische, um dasselbe einige Zeit hindurch 
vor dem Grauwerden zu bewahren, von einem von Dr. B. 
empfohlenen Salze (Meat Preserve Krystall) zugesetzt habe 
bezw. durch seine Gesellen habe zusetzen lassen. 

Die eidlich vernommenen Sachverständigen, Chemiker 
Dr. K. und praktischer Arzt Dr. St., halten diesen Zusatz von 
schwefligsaurem Natron für geradezu gesundheitsschädlich, wäh¬ 
rend der gerichtliche Sachverständige Dr. B. die Beimischung 
jenes Konservirungssalzes im Verhältnisse bis 0,2 ®/o nicht für 
schädlich erklärt, dagegen Fleisch, das 0,82% des Salzes ent¬ 
hält, als verdorben bezeichnet. Die Entscheidung der Frage, 
ob der Zusatz dieses Salzes an und für sich der Gesundheit 
der das Fleisch geniessenden Personen schädlich sei oder nicht, 
Hess das Gericht auf sich beruhen; denn dem Angeklagten 
könne die Anwendung des Salzes, da es von einem so be¬ 
kannten gerichtlichen Chemiker, wie Dr. B., als unschädlich 
empfohlen worden, als strafbare Handlung im Sinne des §. 12^ 
resp. §. II N.-M.-G. nicht zur Last gelegt werden. 

Die drei Sachverständigen, Dr. K., Dr. St und Dr. B., 
stimmten jedoch darin überein, dass die von dem Angeklagten 
dem Fleische zugesetzte Menge des Konservirungssalzes so 
sei, dass das Fleisch als verdorben angesehen werden müsse. 

Hiergegen führte zunächst der Angelkagte. zu seiner Ver- 
theidigung an, dass das Fleisch nach Zusetzung des Salzes 
durch seine Gesellen wohl nicht ordentlich durchgemischt worden 
sei, so dass vielleicht gerade an der von den Polizei-Beamten 
entnommenen Stelle der procentuale Zusatz ein grösserer ge¬ 
wesen sei als an anderen Stellen; bei dem grossen Umfange 
seines Geschäftes sei es ihm unmöglich, jeden einzelnen seiner 
Gesellen zu beaufsichtigen. Ferner wies er auf den Wortlaut 
der Gebrauchsanweisung des angewandten Konservirungssalzes 
hin, welcher besagt, dass 10 g des Salzes auf 5 Kilo Fleisch, 
d. h. o,2®/q >genügen«, sodass er wohl habe annehmen können, 
dass dieses Verhältniss das Minimum des anzuwendenden Salzes 
bezeichne, dass also das Salz etwas Gutes und ein Uebermass 
desselben daher nicht schädlich sei. Beide Einwände hielt das 
Gericht für unzutreffend, denn einerseits sei der Meister, wie 
es sich von selbst verstehe, für das Thun und Treiben seiner Ge¬ 
sellen im Betriebe seines Geschäfts verantwortlich, andererseits 
habe der Angeklagte sich sagen müssen, dass wenn 0,2^,/® des 
Salzes zur Konservirung des Fleisches »genügen«, ein Ueber- 
maass schädlich wirken müsse, ebenso wie dies bei der An¬ 
wendung viel gebräuchlicher Zuthaten, wie Pfeffer, Salz u. s. w. 
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det Zu Gunsten des Angeklagten könne nur ange- 

dass er nicht gewusst habe und nicht anzu¬ 
nehmen brauchte, dass das Mittel, im Uebermass angewendet, 
gesundheitsschädlich sei. Jedenfalls musste der Angeklagte 
bezw. sein Gehülfe, für den er verantwortlich, bei einer vier¬ 
fachen Ueberschreitung der auf der Umhüllung angegebenen 
Menge stutzig werden und vor der Beimischung von 0,82^0 
des Salzes Erkundigungen über das höchste zulässige Maass 
einziehen. Der Angeklagte hatte sich somit eine Fahrlässigkeit 
zu Schulden kommen lassen, indem er einmal sich über die 
Beschaffenheit des Konservirungsmittels, insbesondere darüber 
nicht informirte, wieviel davon höchstens angewendet werden 
dürfe, und indem er es weiter unterliess, seine Gesellen über 
die Art der Anwendung des Mittels zu unterrichten und sie 
darin zu überwachen. Er wurde zu 20 J(. Geldstrafe 
event. 4 Tagen Haft verurtheilt. (§. ii N.-M.-G) 

Landgericht Bromberg. Urthcil vom 28. Sep¬ 
tember 1893 wider den Fleischermeister R. zu B. — Am 
30. September 1892 hatte der Angeklagte, welcher das 
Fleischereigewerbe betreibt und ein offenes Fleischwaaren- 
geschäft hält, morgens gegen 6 Uhr Fleisch von einem vorher 
geschlachteten Bullen aus der Kühlhalle des Bromberger Schlacht¬ 
hauses entnommen und dasselbe zu Schabefleisch herrichten 
lassen. Dieses geschah in der Weise, dass mittelst einer Ma¬ 
schine das Fleisch zerkleinert wurde, dann von einer »Meat 
Preserve« genannten, zur Konservirung der Farbe des Fleisches 
als frischen Fleisches dienenden Flüssigkeit i Löffel voll dem 
Fleische zugesetzt, und hierauf das zerkleinerte Fleisch noch¬ 
mals durch die Maschine gezogen wurde. Das Schabefleisch 
wurde nunmehr zum Verkauf in den Laden gebracht. Gegen 
5 Uhr nachmittags kaufte davon von der als Verkäuferin thä- 
tigen Ehefrau des Angeklagten der Schuhmachermeister N. 
'/g Pfund. N. legte das in Papier eingewickelte P'leisch zu¬ 
nächst in seiner Behausung auf das Fenster. Als es nach etwa 
2 Stunden zubereitet werden sollte, wurde ein derartig stinken¬ 
der Geruch an demselben wahrgenommen, dass von einer Zu¬ 
bereitung Abstand genommen werden musste. N. brachte das 
Fleisch zum Schlachthausdirektor F. zur Untersuchung. Dieser 
lehnte ohne Intervention der Polizei eine Untersuchung ab, 
überzeugte sich aber, dass das Fleisch so stark roch, dass der 
Geruch Uebelkeiten erweckte, wesshalb er das Fleisch als ver¬ 
dorben und gesundheitsgefährlich bezeichnete. Er behielt be¬ 
hufs eventueller näherer Untersuchung einen Theil des Fleisches 
zurück, vernichtete dasselbe aber, da es einen zu penetranten 
Geruch entwickelte. N. liess darauf an demselben Tage 
zwischen 8 und 9 Uhr abends durch den Lehrer V. */4 Pfund 
Schabefleisch aus dem R.’schen Laden holen. Beide Personen 
überzeugten sich sofort nach der Empfangnahme, dass das 
Fleisch stark roch. N. nahm es an sich und brachte es am 
nächsten Morgen zum Apotheker Dr.. T. zur Untersuchung. 
Auch dieser stellte einen äusserst widerlichen, zum Brechen 
reizenden üblen Geruch und einen hohen Grad des Zersetzungs¬ 
prozesses fest. 

Das Fleisch in dem festgestellten Zustande war nach dem 
Gutachten des Kreisphysikus Dr. B. zweifellos ein Gegenstand, 
dessen Genuss die menschliche Gesundheit zu beschädigen ge¬ 
eignet ist. Der Angeklagte hat dieses Fleisch in den Verkehr 
gebracht, indem er nach der Entnahme aus der Kühlhalle die 
Verarbeitung und demnächstige Stellung zum Verkauf anord¬ 
nete. Er hat auch nachher durch seine Ehefrau in dem Ver¬ 
kaufslokal das Fleisch öffentlich zum Verkauf ausbieten lassen, 
somit feilgehalten. Zu dieser Zeit, als die Feilhaltung statt¬ 
fand, muss nach dem Gutachten des Schlachthausdirektors F. 
und des Apothekers Dr. T. das Fleisch bereits die gesundheits¬ 
schädliche Eigenschaft besessen haben. Dass hierbei der An¬ 
geklagte die Gesundheitsgefährlichkeit des Nahrungsmittels ge¬ 
kannt hat, ist nicht erwiesen. Aber auch eine Fahrlässigkeit 
des Angeklagten wurde nicht angenommen. Es wurde nämlich 
festgestellt, dass, als der Angeklagte das Fleisch aus der Kühl¬ 
halle entnahm, dasselbe noch unverdorben und ganz normal 
war, zumal F. sich nach dem 30, September 1892 davon über¬ 
zeugt hat^ dass das von demselben Bullen herrührende Fleisch 


ganz normal war. Der verdorbene Zustand des Fleisches konnte 
daher nur darauf zurückgeführt werden, dass dasselbe mit der 
bezeichneten Flüssigkeit behandelt worden ist Ohne diese 
hätte nach dem Gutachten des F. das frühmorgens gesund^ 
Fleisch nicht in einen derartigen Zustand gerathen können. 
Hierzu kam, dass nach dessen und des Zeugen N. Aussage 
der Geruch ein solcher war, wie er nicht vom Fleische, wel¬ 
ches in Fäulniss gerathen ist, auszugehen pflegt, sondern wie 
wenn es mit Urin getränkt worden wäre und wie es dem 
Sachverständigen F. noch nicht vorgekommen ist. Auch nach 
den vom Sachverständigen L. gemachten Erfahrungen hat bei 
Anwendung desselben Konservemittels ein ähnlicher Zustand 
des Fleisches in einigen Fällen sich ergeben. Unter diesen 
Umständen musste dem Gutachten des F. und des L. gemäss 
angenommen werden, dass die Anwendung der Flüssigkeit die 
Ursache des schlechten Zustandes des Fleisches gewesen ist. 
Es fragte sich daher, ob den Angeklagten infolge der An¬ 
wendung eines derartigen Mittels ein Versehen treffe. Durch 
die Aussagen des F. und des L. wurde nun festgestellt, dass 
diese Flüssigkeit seit Jahren bereits verkauft wird und von den 
Fleischern benutzt wird, um dem Fleische, welches einige Zeit 
frei dem Zutritt der Luft ausgesetzt wird und dadurch eine 
andere Färbung erhält, das Aussehen frischen Fleisches zu 
erhalten, dass diese von Chemikern, darunter auch von dem 
gerichtlich als Sachverständigen vereideten Chemiker Dr. B. 
zu Berlin untersuchte Flüssigkeit bis zum Frühjahr 1893 für 
ganz unschädlich galt, bis zu dieser Zeit, vom Chemiker K., 
welchem von dem Allgemeinen Fleischer-Verband das Konserve- 
mittel zur Untersuchung übergeben worden war, vor dem Ge¬ 
brauch des Mittels gewarnt worden ist, weil aus bisher uner¬ 
klärlichen Ursachen zuweilen durch die Anwendung der Flüssig¬ 
keit das Fleisch, und zwar in ganz schneller Weise, verderbe. 
Darin, dass der Angeklagte überhaupt ein Präservativmittel 
gegen die Veränderung der Farbe des Fleisches hat anwenden 
lassen, konnte nach Ansicht des Gerichts ein Versehen nicht 
gefunden werden. Es müsse den Gewerbetreibenden. gestattet 
werden, unschädliche Mittel anzuwenden, welche eine Veränder¬ 
ung des Aussehens der Waaren verhüten, und ohne deren 
Anwendung die Waaren unverkäuflich oder schwerer verkäuf¬ 
lich wären. Allerdings dürften dies nur Mittel sein, von deren 
Unschädlichkeit der Verkäufer überzeugt sei und bezüglich 
derer er in dieser Beziehung keinen Zweifel haben könne; 
habe er in Folge seiner Erfahrungen oder sonstiger Umstände 
Gelegenheit gehabt, an der Unschädlichkeit irgend einen Zweifel 
hegen zu müssen, so würde die fortgesetzte Anwendung eine 
Fahrlässigkeit enthalten. Allein zu der Zeit, als der Angeklagte 
die Flüssigkeit verwenden liess, habe diese allgemein als un¬ 
schädlich gegolten, sei von ihm und andern Fleischern lange 
Zeit benutzt worden, nachdem Sachverständige dagegen Ein¬ 
wendungen nicht erhoben hatten. Unter diesen Umständen 
treffe ihn keine Schuld, wenn er das Mittel habe anwenden 
lassen Dass ihm aber vorher schon durch die Benutzung der 
Flüssigkeit Fleisch einmal verdorben sei, oder er dieses von 
Anderen erfahren habe, sei in keiner Weise festgestellt, so 
dass die Annahme, er hätte irgend welche Zweifel an der Gc- 
brauchsfähigkeit der Flüssigkeit haben müssen, thatsächlich 
nicht begründet sei. Freisprechung von der Anklage aus 
§§. 12*, 14 N.-M.-G. 


in. Referate und Kritiken. 

Ueber das Vorkommen und die operative Behandlung 
der Sarkome beim Pferde. 

(Aus der Berliner chirurgischen Klinik.) 

Von Professor Dr. Fröhner in Berlin. 

(Monatshefte f. prakt. Thicrheilk. 1896. S. 402—409.) 

Unter den der Berliner chirurgischen Klinik im Zeiträume 
eines Jahres zur Operation zugewiesenen Neubildungen des 
Pferdes befanden sich, die Melanosarkome abgerechnet, folgende 
io Fälle von Sarkombildung. 

I. Sarkom der Schilddrüse (Struma sarcomatosa). 
Eine seit Jahre stetig wachsende Geschwulst zeigte sich zu 
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beiden Seiten der Luftröhre in der Gegend der Schilddrüse 
bei einem etwa 20jährigen, zwar abgemagerten, aber an¬ 
scheinend innerlich gesunden und noch leistungsfähigen Wallach. 
Die doppelmannesfaustgrosse, derbe Geschwulst war nicht 
schmerzhaft, von der Umgebung scharf abgegrenzt, leicht ver¬ 
schiebbar. Zur Operation wurde parallel mit dem Verlaufe 
der Trachea ein 15 cm langer Schnitt durch Haut und Hals¬ 
hautmuskel geführt, die Geschwulst freigelegt, die zahlreichen 
Gefasse doppelt unterbunden, der Tumor exstirpirt, die zurück¬ 
bleibende Höhle mit Jodoformgaze austamponirt, drainirt und die 
Hautwunde vernäht. Das Gewicht des exstirpirten kleinzelligen 
Rundzellensarkoms betrug 290 und 210 g. Die Heilung war 
nach 3 Wochen soweit vorgeschritten, dass das Pferd dem 
Eigenthümer wieder auvertraut werden konnte. Cachexia 
strumipriva wurde nicht beobachtet. 

2. Cystensarkom am Hals An der Unterfläche des 
Halses befand sich in der Schilddrüsengegend, etwas unter dem 
Kehlkopfe eine über manneskopfgrosse, pendelnde, ovale, breit¬ 
gestielte, derbe, schmerzlose, durch ihr Gewicht Centner) 
eine gesenkte Haltung des Kopfes und Halses bedingende 
Geschwulst, deren Stiel derbe Ausläufer nach der Richtung der 
Schilddrüse und Parotis sandte. Frö h ne r * legte zunächst im 
oberen Drittel, entsprechend dem Sitze des Stiles, parallel mit 
der Halsrichtung einen ovalen Hautschnitt an, isolirte den Stiel 
und exstirpirte nach doppelter Unterbindung die ausserordent¬ 
lich zahlreichen und grossen Gefasse die Geschwulst, welche, 
wie die mikroskopische Untersuchung ergab, ein im Centrum 
cystös erweichtes Spindelzellensarkom darstellte. Die Heilung 
erfolgte sehr schnell. 

3. Cystensarkom (Lymphosarkom) in der Schamgegend. 
Etwa dem Sitze der Schamdrüsen (Lymphoglandulae inguinales 
superficiales) entsprechend, befand sich bei einem 9jährigen 
Wallach an der linken Seite des Schlaüches eine manneskopf¬ 
grosse kugelige Geschwulst von fettreicher Beschaffenheit. Sie 
war mit der Haut nicht verwachsen. Zwischen der Geschwulst 
und dem Nabel befand sich eine derbe, gänseeigrosse, zum 
Theil mit der Haut verwachsene Geschwulst. Der Tumor 
stellte ein im Centrum cystös erweichtes Lymphosarkom dar. 
Nach der Exstirpation erfolgte die Heilung binnen 14 Tagen. 

4. und 5. Lymphosarkome der Kehlgangsdrüsen Bei 
zwei Pferden wurden seit 5 bezw. 6 Monaten rechts oder links 
im Kehlgang derbe Geschwülste beobachtet, welche Faustgrösse 
erreichten. Exstirpation und Heilung ! 

6. Sarkom am Auge. Seit zwei Monaten wurde bei 
einer 6jährigen Stute eine Anschwellung des rechten Auges 
beobachtet. Bei der Untersuchung durch Fröhner war die 
Anschwellung hühnereigross, derb, schmerzlos, befand sich im 
Bereiche des unteren Augenlides und bedingte einen fast voll¬ 
ständigen Verschluss der Lidspalte. Am Rande des unteren 
Augenlids zeigte sich auf der Schleimhautfläche eine blassrothe, 
wuchernde Masse von festweicher Konsistenz. Entzündungser¬ 
scheinungen fehlten. P'röhner spaltete zunächst das untere 
Augenlid in der Mitte senkrecht über die ganze Ausdehnung 
der Geschwulst. Die Geschwulst erschien nunmehr deutlich 
aus mehreren knolligen Tumoren zusammengesetzt, welche eine 
drüsenähnliche Konsistenz hatten und den Bulbus in seiner 
unteren Hälfte von allen Seiten bis tief in die Orbita hinein 
umgaben. Mit Messer, Scheere und Löffel wurden dann alle 
erreichbaren Theile der Geschwulstmassen entfernt, die Wund¬ 
höhle mit Jodoformgaze austamponirt, das untere Augenlid wieder 
vernäht und die Lidspalte behufs Fixirung des Tampons mit 
einigen durch die Lider angelegten Nähten verschlossen. Die 
Geschwulst stellte ein typisches Rundzellensarkom dar. Trotz¬ 
dem war 2 Monate nach der Operation ein Recidiv nicht ein¬ 
getreten. 

7. Lymphosarkom der Bugdrüsen. Eine doppelt¬ 
kindskopfgrosse Brustbeule, welche sich als Lymphosarkom 
charakterisirte, wurde operirt. 

8 . Sarkom am Schweif. An der Unterfläche des Schweifes, 
etwa in der Mitte, hatte sich im Verlaufe von 3 Monaten 
eine kindskop^rosse, höckerige, schmerzlose Geschwulst mit 
einer etwa 100 qcm grossen Basis ausgebildet, welche sich an 


einem für die Diagnose entfernten Stückchen als Fibrosarkom 
erkennen liess. Mit Rücksicht auf die Ausdehnung und Bös¬ 
artigkeit der Neubildung wurde der ganze Schweif oberhalb 
des Tumors amputirt. 

9. Sarkom am Unterbauch. In der linken hinteren 
Bauchgegend befand sich im Unterhautgewebe eine derbe, 
mannesfaustgrosse Geschwulst, übe«- welcher sich die Haut ver¬ 
schieben liess. Gleichzeitig liess sich eine wallnussgrossc 
Schwellung der benachbarten Schamdrüsen feststellen. Die 
exstirpirte Geschwulst stellte ein kleinzelliges RundzeHen- 
sarkom dar. 

10. Allgemeine Lymphosarkomatose. Bei einer 7 jäh¬ 
rigen Stute wurden symmetrische, schmerzlose, derbe, hühnerei- 
bis faustgrosse Geschwülste der beiderseitigen Lymphdrüsen 
der Buggegend, des Halses und Kehlganges vorgefunden. Eine 
Vermehrung der weissen Blutkörperchen wurde bei der mikro¬ 
skopischen Untersuchung des Blutes nicht nachgewiesen; auch 
war Druse und Rotz nach Lage des Falles nicht anzunehmen, 
deshalb Fröhner die Krankheit dieses Pferdes als sogenannte 
Pseudoleukämie (malignes Lymphom, Lymphosarkom etc.) 
bezeichnet. 


Seröse Ansammlung im Scrotum nach der Castration. 

Von Thierarzt J. S e i s t r u p, Skelskoor. 

(Maanedsskrift for Dyrlacger, II. Heft, Mai.) 

Weniger, um etwas ausserordentlich Interessantes zu ver¬ 
öffentlichen, als vielmehr den Herren Collegen, welche nach der 
Torsionsmethode castriren, einen kleinen Wink für die Nach¬ 
behandlung zu geben, erwähnt S. in der »Maanedsskrift for 
Dyrlaeger« einen Fall, der ihm im Mai d. J. vorkam. S. cast- 
rirte ein 2 jähriges Fohlen durch Abdrehen der Samenstränge. 
Keine Spur von Nachblutung, Heilung per primam, um die beiden 
Schnittwunden ein unbedeutendes Oedem. Am 7. oder 8. Tage 
zeigte sich beiderseits des Penis im Hodensack eine spannende, 
fluktuirende Geschwulst von doppelt Faustgrösse. Zunächst 
dachte S. an einen Bruch; als sich die Geschwulst jedoch nach 

3 Tage langem Stehen vergrösserte und sogar die kaum ver¬ 
klebten Wundränder auseinanderdrückte, entschloss sich S. zur 
näheren Untersuchung und Exploration Durch den Mastdarm 
fand S. den Bauchring frei, die Gedärme in Ordnung; auch 
aussen liess sich kein Bruchring aufflnden. Um nun Klarheit 
zu bekommen, spannte S voläufig einmal das Pferd, öffnete 
die Castrationswunden wieder, worauf ihm eine von dünner, 
elastischer Haut umgebene, fluktuirende Geschwulst entgegenkam. 
Beim Punktiren der letzteren flössen beiderseits zusammen etwa 

4 Liter seröser, klarer Flüssigkeit ab, womit die Geschwulst 
verschwunden war. S. vermuthet, dass das Fohlen entweder 
einen reichlichen serösen Inhalt in der Bauchhöhle, oder viel¬ 
leicht Anlagen zur Wassersucht hatte, denn einige Tage nach 
der Eröffnung des serösen Sackes floss noch eine bedeutende 
Menge solchen Wassers ab, das gleich nach der Castration 
durch den geschwollenen Samenstrang zurückgehaften wurde. 

_ R. 

Pansenschnitt bei der Kuh. 

Von Thierarzt H. J. Madsen, Bernstorffsminde. 

(Maanedsskrift for Dyrlaegcr, II. Heft.) 

Im Gegensatz zu den von Stock fl eth, Hering, 
Vogel u. a. gegebenen Methoden fuhrt M. den Pansenschnitt 
am liegenden Thier aus und die im Verlauf des letzten Jahres 
wie auch früher vorgenommenen Operationen veranlassen ihn, 
den Pansenschnitt häufiger anzuwenden und namentlich bei 
Pansenüberladungen, Ueberfütterung und chronischer Indigestion 
nie zu lange zuzuwarten, sondern gleich ^ur Operation zu 
schreiten. Die medikamentöse Behandlung kann ja nachträg¬ 
lich doch noch durchgeführt werden. In der Regel aber kam 
bei derartigen Verdauungsstörungen M. nach Entleerung eines 
Viertels bis eines Drittels des Mageninhaltes zum Ziele und 
hatte die Genugthuung, dass einige Tage nach der Operation 
die Kühe schon wieder gleichviel Milch gaben, wie vorher. 
Zur Vornahme derselben schnürt M. die Kuh nieder auf eine 
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und zwar folgendermassen: Die Vorderbeine 
v^etden ^en Fesseln mit einem Strick zusammengebunden, 
die Hinterbeine jedes für sich mit je einem Seile gefesselt und 
letztere zwischen den Vorderbeinen hindurch um die vordere 
Fessel von unten nach oben geschlungen und auf der rechten 
Seite von ein paar Mann angezogen. Die Thiere fallen näm¬ 
lich auf diese Weise schnell und immer auf die linke Seite. 
Schiebt man nun die Beine unter, so dass ein Theil des Ge¬ 
wichts der Kuh auf den Pansen zu ruhen kommt, dann wird 
letzterer stark wider die Bauchwand gedrückt. Dadurch ist 
die Verhütung von Verunreinigung des Bauchfells durch Futter 
sehr erleichtert. Der etwa 10 cm lange Schnitt und die wei¬ 
tere Ausführung der Operation weicht von der allgemein üb¬ 
lichen Methode nicht ab. Der untere Pansenwundrand wird 
mittelst eines stumpfen Hakens durch einen Gehilfen an die 
Bauchwand angedrückt und das P'utter mit dem Arme heraus¬ 
geholt. Gewöhnlich fliesst es einem aber von selbst und zwar 
in armsdickem Strahle entgegen und wenn man sodann auf der 
rechten Seite einen Gegendruck ausüben lässt, kann man eine 
grosse Futtermasse entleeren. M. Hess einer Kuh auch einmal 
M^asser Vorhalten, dieselbe nahm einen Kübel voll zu sich, 
wodurch sich der etwas trockene Inhalt auch leichter entfernen 
Hess. Auch direkt durch die Wunde wurde mittelst einer 
Giesskanne Wasser zur Lockerung harter Futtermassen ein¬ 
gebracht. Der Verschluss der Wunde geschieht nach den 
Regeln der Kunst und Antisepsis. Die Patienten überstehen 
die Operation leicht und nehmen in der Regel gleich wieder 
Futter zu sich. R. 


Beiträge zur Kenntniss der Anatomie und Physiologie 
der Athemwerkzeuge bei den Vögeln. 

(Gekrönte Preisschrift.) Inauguralschrift zur Erlangung der 
Doctorwürde einer hohen naturwissenschaftlichen Fakultät der 

Eberhard - Karls - Universität Tübingen vorgelegt 
von Thierarzt Max Baer aus Bruchsal (Baden). 

(Zeitschrift für wissenschaftl. Zoologie. LXI. Bd. II. H.) 

Angeregt wurde die vorliegende in ihren einzelnen Ausr 
führungen hochinteressante Abhandlung durch folgende von der 
Tübinger naturwissenschaftliche Fakultät gestellten Preisaufgabe: 
»Gewisse krankhafte Erscheinungen, die gemeinhin an Warm¬ 
blütern beobachtet wurden, welche gezwungen sind, in stark 
luftverdünnten Räumen zu athmen, legen die Vermuthung nahe, 
dass solche Vögel, die unbeschadet ihrer Leistungsfähigkeit 
Stunden lang in Höhen von etwa. 6000 Metern frei zu schweben 
vermögen, zum Zwecke der Befriedigung ihres Sauerstoffbedürf- 
nisses. ihre Athmungsfläche zeitweise und willkürlich zu ver- 
grössern im Stande sind. 

Es sollen, um diese Vermuthung zu prüfen, die Luftsäcke 
derartiger Vögel auf ihr Gefässsystem untersucht und speciell 
durch Injectionen soll festgestellt werden, ob etwa dieses System 
in den Lungenkreislauf eingeschaltet ist.« 

Durch seine Untersuchungen erkannte Baer alsbald, dass 
die in der Preisaufgabe zum Ausdruck gebrachten Vermuthüngen 
nur in beschränktem Masse zutreffen, sich aber das in Frage 
kommende aussergewöhnliche Athmungsvermögen der Vögel 
auf anderem Wege erklären lässt. Da das Studium der ein¬ 
schlägigen Literatur ausserdem ergab, dass besonders die 
Physiologie der Athmung bei den Vögeln in eingehender Weise 
nur von wenigen Forschem und nicht genügend bearbeitet 
war, so unterzog Baer die Athmung der Vögel überhaupt 
einer näheren Behandlung. Die Hauptergebnisse seiner Unter¬ 
suchungen berechtigten zu folgenden Schlussfolgerungen: 

Die Luftsäcke der Vögel müssen allgemein als gefässarm 
bezeichnet werden. Die wenigen ihrer Ernährung dienenden 
Gefässe gehören dem Körperkreislauf an. Die Arterien nehmen 
aus dem Aortensystem ihren Ursprung, die Venen entleeren 
sich direkt oder indirekt in die Hohlvenen. Kapillarnetze fehlen 
vollständig. Die Luftsäcke können somit nicht als Vergrösserung 
der eigentlichen Athemoberfläche betrachtet werden. 

Hingegen sind es andere Organisationsverältnisse, welche 
die Vögel in Stand setzen, ihr bei der Flugarbeit ausserordent¬ 


lich gesteigertes Sauerstoffbedürfniss auch in wenig dichten 
sauerstoffarmen Luftregionen zu befriedigen, in denen kein 
anderer Warmblüter auszudauern vermag. 

Lungen und Luftsäcke haben sich in das Athemgeschäft 
getheilt und durch diese Arbeitstheilung wurde ein Apparat 
geschaffen, der auch den höchten Ansprüchen gewachsen ist. 

Die Lungen, welche fast ausschliesslich den chemischen 
Vorgängen, dem Gaswechsel zwischen Blut und Umgebungs¬ 
medium dienen, sind, wenn äusserhcH auch von verhältniss- 
mässig geringem Volumen, mit emem Reichthum an Kapillar- 
gefässen ausgestattet, der von demjenigen der leistungsfähigsten 
Säuger nicht annähernd erreicht wird. — Koncentration des 
respirirenden Parenchyms. — Diese Kapillaren sind zudem 
vollständig nackt und derart angeordnet, dass der grösste Theil 
ihrer Oberfläche mit der Luft in Berührung kommt. In diesem 
Sinne könnte man atterdinga. uott einer Vergrösserung der 
Athemfläche sprechen, 

Aufgabe aber der mächtig entwickelten Luftsäcke ist es, 
beständig grosse Mengen Luft an dem mit grosser Geschwindig¬ 
keit kreisenden Lungenblut vorbeizujagen und zwar eine Luft 
von stets gleicher ZusammenaetiiHig^ Die vom Blute aus¬ 
geschiedene Kohlensäure wird unveraiglich aus den Lungen 
hinausgefegt und gleichzeitig dem Blute reichliche Gelegenheit 
geboten, Sauerstoff aufzunehmen. * ' 

Die Erledigung der Frage, ob etwa das Blut der Vögel 
hämoglobinreicher ist oder ob das Hämoglobin dieser Thiere 
eine grössere Affinität zum Sauerstoff zeigt, als das der übrigen 
Warmblüter, muss der Zukunft überlassen bleiben. 

Gewiss ist: Der Gasaustausch zwischen Blut und Athem- 
luft vollzieht sich bei den Vögeln zwar in einem räumlich ein¬ 
geschränkten Organe, aber mit ausserordentlicher Geschwindig¬ 
keit und Intensität. 

Hierzu kommt die höchst zweckmässige Verwerthung der 
lokomotorischen Muskelarbeit und der Lokomotion selbst für 
die Lufterneuerung. 

Bemerkt sei noch, dass sämmtliche Wandervögel bei ihrer 
Reise beträchtliche Höhen einhalten; so ist selbst für die niedrig 
ziehenden Brachvögel eine Höhe von 3 — 5000 Mtr. festgestellt 
worden; es wird aber als Sehr wahrscheinlich angenommen, 
dass manche Zugvögel in der staunenerregenden Höhe von 
10,000—12,000 Mtr. ziehen (nach Gätke). 

Mit Rücksicht hierauf dürfen auch für die unter gewöhn¬ 
lichen Lebensverhältnissen in Höhen von 6000 Mtr. empor¬ 
steigenden Vögel (Condor, Geier etc.) besondere anatomische 
Einrichtungen nicht vorausgesetzt werden.« 


Die Gewinnung der Albuminstoffe des Fleisches beim 

Erhitzen« 

Von J. H. Milroy. 

(Archiv für Hygieine, Bd. XXV, Hefta. Nach einem Referat von M. Hahn 
in Hygiein. Rundschau, II. Jahrg, No. xi, S. soo.), 

Behufs Ermittelung, wie viel von den gesammten Albumin¬ 
stoffen in einigen Fleischsorten uncoagulirt blieben, nachdem 
das Fleisch eine* Stunde lang auf Temperaturen von '5Ö-—12Ö® 
erhitzt worden war, extrahirte M. die betreffenden Fleischsorten 
vor und nach der Erhitzung mit 15 proc. Salmiaklösung, welche 
er zum Sieden erhitzte und in der er das gefällte Eiweiss 
sodann gewichtsanalytisch bestimmte. 

In frischem Rindfleisch wurden durch Erhitzung auf 
SO® nur 47 Proc., durch Erhitzen auf 80® schon fast alle durch 
NH^Cl-Lösung extrahirbaren Eiweisskörper coagulirt. 

Aehnlich verhielt sich frischer Schinken. 

Das Einsalzen des Rindfleisches bewirkte, dass 
verhältnissmässig mehr Albuminstoffe bei 50 — 80® coagulirt 
wurden. 

Bei schwachem Braten des Rindfleisches waren 
in der äusseren Schicht 77 Proc. der betreffenden Eiweissstoflfe 
geronnen, in der inneren Schicht aber nur 42 Proc. Stark 
gebratenes Fleisch enthielt in beiden Schichten 99 Proc. 
coagulirte Eiweissstoffe. 

Das Einlegen des Fleisches in Essigsäure wirkte 
ebenso wie das Einsalzen. 
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Im Kalbshirn mit seinem geringen Gehalt an durch 
NH^Cl extrahirbaren EiweissstofFen erzeugten 50® und 60^ eine 
verhältnissmässig stärkere Coagulation. Bei stärkerer Erhitzung 
(70—80®) verhielt es sich fast wie Rindfleisch. E. 

Anatomische Wandtafeln, herausgegeben von Prof. Dr. Sussdorf. Im 
Verlage von Erwin Nägele in Stuttgart sind zwei weitere Tafeln 
erschienen und zum Preise von 4 Mk. die Tafel zu beziehen. 

1. Männliches Rind. Rechte Seitenansicht der Lage der Eingeweide 
in den grossen Leibeshöhlen. 

2. Weibliches Rind. Linke Seitenansicht der Lage der Eingeweide in 
den grossen Leibeshöhlen. 

Die ganze Anlage, sowie die deutliche und genaue Durchführung der 
Zeichnung hat wiederum ein Bild geliefert, welches nicht nur dem Fachmann, 
sondern auch dem Landmann und dem Laien im gegebenen Falle als sehr 
erwünschtes Auskunftsmitte] von Nutzen sein kann. Für Unterrichtszwecke 
sind diese Tafeln geradezu unentbehrlich und reihen sich der Tafel I, männ¬ 
liches Pferd, linke Seitenansicht, würdig an. Es empfiehlt sich, die Tafeln 
vor dem Gebrauch auf Pappe oder dergleichen aufzuziehen, da das Papier 
leicht zerreissbar ist. 1 PI. 


Katalog-Nachtrag 1896 zum Instrumenten-Katalog für Thiermedicin und 

Landwirthschaft der Insirumentenfabrik H. Hauptner in Berlin. 

1896. Im Selbstverläge. Auflage 15000. 

Um die Neuerungen des letzten Jahres auf dem Gebiete der thierärzt¬ 
lichen Instrumententechnik, sowie in den übrigen für die Thiermedicin wicht¬ 
igen Hilfsmitteln in Wort und Bild zu veranschaulichen, hat die allen Thier¬ 
ärzten rühmlichst bekannte Instrumentenfabrik von H. Hauptner dem 
Katalog-Nachtrag von 1895 einen zweiten illustrirten Nachtrag (1896) folgen 
lassen, welcher wiederum in 15000 Exemplaren an Thierärzte und Inter¬ 
essenten versandt werden soll. Der Nachtrag enthält nebst guten, nach 
Photographien hergestellten Illustrationen kurze und präcise Erläuterungen 
der abgebildeten Instrumente. Besonders ausführlich ist hier auch Rotten’s 
»Huflederkitt« abgehandelt, dessen alleiniges Verkaufsrecht vor Kurzem der 
Firma Hauptner übertragen worden ist. Die Hauptner’schen Kataloge 
sind namentlich in ihrer jetzigen Ausführung geeignet, eine Zierde jeder thier¬ 
ärztlichen Bibliothek zu bilden! 

^ - _ « 

IV. Amtliche Nachrichten. 

Ilcuiltchrs Reicll. (Vgl. Veröff. S. 508 ) Nach dem am 22. Juli 
ausgegebenen Verzeichnisse No. 43 ist die Einfuhr von Rindvieh aus folgenden von 
der Lungenseuche betroffenen Sperrgebieten Oesterreich-Ungarns zu untersagen: 

A. Oesterreich: Frei. 

B. Ungarn: Komitate Liptö (Liptau) und Zölyom (Sohl). 

Preimsen* Reg.-Bez. Düsseldorf. L a n d c s p o 1 i z e i 1 i c h e 

Anordnung des Regierungs - Präsidenten (gez. Freiherr v. Rhein- 
baben), betreffend Verbot der Einfuhr frischen Schweine¬ 
fleisches aus Holland über die zum Kreise Rees gehörige 
Grenzstrecke vom 17. Juli 1896. 

Auf Grund des § 7 des Reichsgesetzes, betreffend die Abw'ehr und 
Unterdrückung von Viehseuchen, vom 23. Juni 1880/i. Mai 1894 und des 
§ 3 des preussischen Gesetzes, betreffend die Ausführung dieses Reichs¬ 
gesetzes, vom 12. März 1881 / 18. Juni 1894, verordne ich mit Genehmigung 
des Herrn Ministers für Landwdrthschaft, Domänen und Forsten im An¬ 
schlüsse an meine Verordnung vom 6. d. M. (Extrabeilage zum 28. Stück 
des Amtsblattes S. 253) das Folgende : 

DieEinfuhr frischen Sc hw'ein efleisches aus demKönig- 
reich der Niederlande über die zum Kreise Rees gehörige 
Grenzstrecke wird bis auf Weiteres verboten. 

Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Anordung werden mit Geldstrafe 
bis zu 150 Mk. oder im Unvermögensfalle mit entsprechender Haft auf 
Grund des § 66 des Gesetzes vom 23. Juni 1880 bestraft, sofern nicht ge¬ 
mäss § 328 des Reichs-Strafgesetzbuches eine höhere Strafe verwirkt ist. 

Verbotswidrig eingeführtes Fleisch unterliegt der Einziehung. 

Vorstehende Anordnung tritt nach erfolgter Publikation sofort in Kraft. 

Iff^^raeil* Rundschreiben, betr. Gebühren in veterinär- 
polizeilichen Angelegenheiten. Vom 26. Mai 1896. 

(Amtsblatt des Ministeriums des Innern und der Justiz. No. 257.) 

An die Grossherzoglichen Kreisveterinärämter. 

Im Nachstehenden theilen wir Ihnen das Ausschreiben Gros.sh. Ministe¬ 
riums des Innern und der Justiz an die Grossh. Kreisämter vom Heutigen 
zur Kenntnissnahme und Nachachtung mit. 

Unter Hinweis auf Ziffer 4 unseres Amtsblattes No. 147 vom 20. Ok¬ 
tober 1883 bestimmen wir ferner mit Ermächtigung Grossh. Ministeriums 
des Innern und der Justiz, dass einfache Besichtigungen geöffneter Thier¬ 
kadaver, auch wenn der Befund schriftlich niedergelegt wird, nicht als Sek¬ 
tion im Sinne der Bekanntmachung vom 9. Nov. 1881 (Amtsblatt No. 94) 
gelten, dass daher die in letzterer festgesetzten Sektionsgebühren nur in 
solchen Fällen angesetzt werden dürfen, in denen wegen der Wichtigkeit 
der Sache die Sektion den Bestimmungen §§ i und 36 der Anlage B zur 
Reichsinstruktion gemäss in Gegenwart des leitenden Beamten der Polizei¬ 
behörde oder eines von demselben beauftragten Beamten ausgefuhrt und von 
diesem dabei das vorgeschriebene Protokoll aufgenommen worden ist. In 
allen anderen Fällen sind Oeffnungen von Thierkadavern oder Besichtigungen 
von geöffneten Kadavern geschlachteter oder krepirter Thiere al§ Pflicht¬ 
geschäfte auzusehen. U s i n g e r. Dr. Weber. 

Das Grossherzogliche Ministerium des Innern und der Justiz an die 
Grossh. Kreisämter. 


Nachdem den Grossh. Kreisveterinärärzten eine angemessene Gehalts¬ 
erhöhung mit Zustimmung beider Kammern der Landstände zu Theil geworden 
ist, bestimmen wir einem von letzteren bei dieser Veranlassung gestellten 
Anträge gemäss, dass die durch den‘Abs. 1 des § l6 unseres Ausschreibens 
vom IO. Juli 1895, Abw'ehr und Unterdrückung der Maul- und Klauen¬ 
seuche betreifend, zu No. M. J. 20 136, den beamteten Thierärzten zuge- 
bilUgten Gebühren wegzufallen haben, indem die Ausstellung der Bescheini¬ 
gungen fraglicher Art für die Folge als ein Pflichtgesetz der Kreisveterinär¬ 
ärzte zu gelten hat. Finger. Dr. Weber. 


V. Verschiedene Mittheilungen. 

Berlin j 29. Juli. Dem Vernehmen nach haben auf Wunsch des 
Reichskanzlers Erhebungen darüber stattgefunden, ob Massnahmen gegen die 
Einfuhr überseeischen und vorzugsweise amerikanischen Pferdefleisches nach 
Deutschland zu ergreifen sind. (Bad. Pr.) 

68 . Versammlung deutscher Naturforscher und Aorzte zu 
Frankfurt a« M. vom 21.—26. September 1896. Für die 29. Abtheilung 
Veterinär-Medicin (Einführender: Depart.-Thierarzt Professor Dr. 

C. Leonhardt; Schriftführer: Thierarzt V. Voirin) sind folgende Vorträge 
angemeldet: 

I. Professor Alb recht in München: Thema Vorbehalten. — 2. Vete¬ 
rinär-Assessor Dr. Arndt, Depart.-Thierarzt in Coblenz: Thema Vorbehalten. 

— 3. Repetitor Dr. phil. et med. Eberlein in Berlin: Die Necrose der 
Huf lederhaut des Pferdes und ihre Behandlung. — 4. Schlachthof-Director 
Dr. Garth in Darmstadt: Missbildungen der Geschlechtsorgane. — 5. Prof. 
H offmann in Stuttgart: Aseptische Castration der Hengste mit pract. 
Demonstration. — 6. Bezirksthierarzt I m m i n gis r in Donauwörth : Thema 
Vorbehalten. — 7. Professor Lüpke in Stuttgart: Ueber den infectiösen 
Icterus. — 8. Obermedicinalrath Dr. Lorenz in Darmstadt: Ueber die 
verschiedenen Schweineseuchen und deren Bekämpfung, insbesondere des 
Schweinerothlaufs. — 9. Repetitor Dr. Olt in Berlin: Thema Vorbehalten. 

— 10. Privatdocent Dr. Schneidemühl in Kiel: Ueber die Tuberculose 
des Rindes (und der übrigen Hausthiere) und deren Bekämpfung. — 
II. Veterinär - Assessor Dr. Steinbach, Depart.-Thierarzt in Münster; 
Die Bekämpfung der Tuberculose in grösseren Rinderbeständen mit Hülfe der 
Tuberculinimpfung. — Oberrossarzt Buss in Frankfurt a.M.: Operationsaus¬ 
führung im Hühn’schen Nothstand. 

Ferner sind in das Programm aufgenommen: Besichtigung des 
Schlacht- und Viehhofs, der Frankfurter Milchkuranstalt, der Klärbecken¬ 
anlagen des städt. Kanalnetzes und der Lehrschmiede in Bockenheim. 

Mannheim) 29. Juli. Die Abhaltung von Zucht- und Nutz¬ 
viehmärkten im Viehhof in Mannheim ist laut Bekanntmachung 
des Grossh. Bezirksamtes unter nachstehenden Bedingungen gestattet: i. Vieh 
aus solchen Gemeinden, in welchen die Maul- und Klauenseuche herrscht, 
dprf überhaupt nicht auf den Markt gebracht werden. 2. Die Führer des 
Viehs müssen, auch wenn es mittelst der Eisenbahn zugefahren wird, mit einem 
Zeugniss des Inhalt versehen sein, dass es aus seuchenfreien Orten kommt und 
vor der Ausfuhr thierärztlich untersucht und seuchenfrei befunden w'orden ist. 

3. Für Vieh aus den Königlich bayerischen Bezirksämtern Ludw'igshafen, 
Frankenthal und Speyer, sowie aus den grossh. hessischen Kreisämtem 
Worms, Bensheim und Heppenheim muss in dem' thierärztlichen Zeugnisse 
ausserdem bezeugt sein, dass nach dem Ergebniss der von dem Thierarzte 
eingezogenen Erkundigungen und der Besichtigung der zu transportirenden 
Thiere diese seit mindestens fünf Tagen sich in seuchenfreiem Zustand in 
der Gemarkung befanden, in welcher ihre Untersuchung erfolgte und dass in 
dieser Gemarkung keine an Maul- und Klauenseuche erkrankten Thiere sind. 
Vieh, für welches diese Nachweise nicht erbracht werden können, muss von 
dem Markt zurückgewiesen werden. Die hinsichtlich der Handelsviehställe 
unter’m 20. Februar 1896 getroffenen besonderen Anordnungen bleiben nach 
wie vor in Kraft. 


Vieh- nuti Sclilaclitliöfe. Zum i. Oktober d. J. soll die Eröffnung 
des städtischen Vieh* und Schlachthofes in Breslau stattflnden. Zum gleichen 
Termine wird auch der neue Viehhof in Mainz in Benutzung genommen 
w'erden, während der dortige Schlachthof erst im nächsten Jahre betriebs¬ 
fertig wird. 


Obligatorische Flcisclibeschau beabsichtigt man in Fürsten¬ 
berg a./O., Bolkenhain, sowie in den sächsischen Städten Wurzen, 
Burgstädt, Eibenstock, Lengefeld und Treuen einzurichten. 

VI. Personalbemerkungen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Dem Thierarzt Ernst J a n z o n in Greifenberg i. P. 
ist die von ihm bisher interimistisch verwaltete Kreis-Thierarztstelle für den 
Kreis Greifenberg i. P. definitiv verliehen worden. Thierarzt Sigmund Graf 
aus Trostberg ist bei Bezirksthierarzt Adler daselbst als Assistent ein¬ 
getreten. Mit Entschliessung Grossh. Ministeriums des Innern vom 17. Juli 
ds. Js. ist der Grossh. Bezirksthierarzt Karl Pfistner in Müllheim nach 
Oberkirch, der Grossh. Bezirksthierarzt Lorenz Fischer in Donaueschingen 
nach Müllheim, der Grossh. Bezirksthierarzt Karl Friedrich Bertsche in 
Engen nach Donaueschingen, der Grossh. Bezirksthierarzt Max Servatius 
in Oberkirch nach Engen versetzt worden. 

Todesfälle. Oberamtslhierarzt Rauscher in Tübingen. Oberrossarzt 
a. D. Seffner in Berlin. 

— Druck der Macklot’schen Druckerei in Karlsruhe 


Verlag der Gesellschaft „Deutsche ThIerSrztllche WochenschrlH“ (i. A. Dr. Will ach) in Karlsruhe. 
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I. Originalartikel. 

Meningitis spinalis boum enzootica. 

Von Bezirksthicrarzt Utz in Villingen. 

Mitte April d. J. erkrankten einem Landwi;*the im Amt 
Stockach von seinem aus 9 Stücken bestehenden Viehbestände 
4 Kühe und eine i ^4 Jahre alte Kalbin rasch nach einander. 
Kine Kuh musste nach etwa 2 Tage dauernder Krankheit 
rasch abgeschlachtet werden, während die andere nach etwa 
4 Tagen umgestanden ist. Es war mir Gelegenheit geboten, 
die Krankheit mit Herrn Bezirksthierarzt v. Ow in Stockach 
zu beobachten und nehme mit Rücksicht auf das seltene Vor¬ 
kommen derselben Gelegenheit, eine kurze Beschreibung zu 
geben, zumal Aufzeichnungen über dieselbe ausser von Herrn 
Prof. Vogel (Repert., 1869, S. io6) und von mir (Thier¬ 
ärztliche Mittheilungen, 1869, No. 6) meines Wissens nicht 
vorhanden sind. 

Die ersten Krankheitserscheinungen zeigen sich durch 
Speicheln, welches verschieden, meistens aber auffallend und 
stark auftritt; hier erregte diese Erscheinung den Verdacht 
auf Ausbruch der Maul- und Klauenseuche, welche zur Zeit 
in der Gemeinde herrschte, die bei diesen Kranken aber nicht 
festgestellt werden konnte. 

Bei der Untersuchung der Maulhöhle ist alsbald der 
geringe Anschluss des Unterkiefers an den Oberkiefer dadurch 
auffallend, dass das Maul leicht zu öffnen ist und die Thiere 
der Oeffnung auch keinen oder nur sehr geringen Wider¬ 
stand entgegensetzen. Im Anfänge besteht noch etwas Fress¬ 
lust, das Kauen geschieht aber langsam, schläfrig und das 
Schlucken ist alsbald erschwert; die Magen- und Darmthätig- 
keit erscheinen Anfangs noch wenig verändert. 

Fieberhafte Aufregungen, wie erhöhte Herzthätigkeit, 
Steigerung der Körpertemperatur, beschleunigtes oder er¬ 
schwertes Athmen sind nicht bemerkbar; die Zahl der Pulse 
ist sogar unter der Norm, doch ist die Thätigkeit des Herzens 
eigenthümlich erregt, dass sowohl der erste als der zweite 
Ton lauter hörbar erscheinen. 

In der Folge nimmt die Munterkeit der Thiere rasch ab, 
der Blick wird trüber, theilnahmsloser, die Fresslust besteht 
noch in geringem Grade fort, das Kauen wird aber er¬ 
schwerter, langsamer und unvollständig; obschon viele und 
anhaltende Kaubewegungen gemacht werden, so wird das 
Futter doch nur in Bissen zusammengeballt, es bleibt un- 
gekaut in der Maulhöhle stecken, meistens hängt ein Theil 
desselben zum Maule heraus. Da den Patienten das Schlucken 
unmöglich ist, so entsteht durch die in der Maul- und Rachen¬ 
höhle stecken gebliebenen Futterbissen Husten, mitunter 
Erstickungsgefahr, weshalb die Futterbissen von Zeit zu Zeit 
entfernt werden müssen. 

Die Aufnahme von Getränk findet nur langsam oder gar 
nicht statt. Wenn die Maulhöhle von den Futterbissen be¬ 


freit ist, so nehmen die Thiere sofort wieder Futter auf, 
machen anhaltende Kaubewegungen, jedoch mit demselben 
ungünstigen Erfolge wie vorher. Das Wiederkauen findet 
ungeachtet häufiger Kaubewegungen selten oder gar nicht statt. 
Beim Schlucken hört man häufig ein sogenanntes gurgeln¬ 
des Geräusch, wie beim Aufstossen von Luft im Schlunde. 

Der Bauch sinkt zusammen, wird hart, eine Gasent¬ 
wickelung entsteht im Magen nicht, ungeachtet dessen Thätig¬ 
keit, wie diejenige der Gedärme, nahezu sistirt ist; die Aus¬ 
scheidungen von Koth und Urin werden daher geringer und 
seltener. 

Während die Thiere Anfangs ziemlich ruhig stehen 
bleiben, treten sie im zweiten Tage häufig hin und her, legen 
sich bald nieder, stehen bald wieder auf, um sich alsbald 
wieder zu legen; im dritten Tage und in der Folge liegen 
die Thiere meistens und stehen nur ungerne auf wiederholtes 
Antreiben auf. 

In dieser Zeit sind die Lähmungserscheinungen an den 
Kaumuskeln, an den Schlundkopf- und Halsmuskeln, an der 
Zunge in hohem Grade ausgesprochen; das Maul bleibt offen, 
die Zunge, wenn sie aus der Maulhöhle herausgezogen wird, 
bleibt ausserhalb des Maules hängen, oder kann nur mit Mühe 
zurückgezogen werden. Zugleich nehmen auch die Lähmungs¬ 
erscheinungen im Rücken, Halse und in den Gliedmassen 
zu, so dass den Thieren das Aufstehen erschwerter, ja bald 
unmöglich wird; es stellt sich nebenbei ein schlafsüchtiger 
Zustand ein, wobei der Kopf entweder auf dem Boden gerade 
aus gelegt oder auf eine Seite der Brust zurückgelegt wird, 
wie dieses bei hochgradigem Gebärfieber der Kühe häufig 
beobachtet wird, so dass in diesem Stadium die Krankheit 
die grösste Aehnlichkeit mit jenem zeigt. Das Athmen er¬ 
scheint Anfangs wenig verändert, bei zunehmender Lähmung 
wird es aber beschleunigter und geschieht mit auffallender 
stossrechter Rippen- und Flankenbewegung. Die äussere 
Temperfttur sinkt. Haut und Ohren werden kälter, ohne dass 
die innere Temperatur eine Zunahme zeigt; in diesem Zu¬ 
stande macht ein schwacher, kaum bemerkbarer Todeskampf 
dem Leben rasch ein Ende. 

Die am 19. April umgestandene Kuh war noch un-' 
geöffnet, deshalb die Oeffnung derselben alsbald vorgenommen 
wurde. Die Kuh war 6 Jahre alt, etwa 13 Wochen trächtig, 
während dem Verenden auf der rechten Seite gelegen. 

Aeussere Veränderungen waren am Cadaver nicht ersicht¬ 
lich, nach Abnahme der Haut erschienen die Unterhautgefässe 
nur mit geringen Mengen dunkelrothen Blutes gefüllt. 

Die Ernährung des Thieres war mittelmässig bis ziem¬ 
lich gut, das Fleisch und Fett regelmässig beschaffen. 

Nach Eröffnung der Bauchhöhle konnten an den Bauch- 
eingeweiden keine wesentlichen Veränderungen, insbesondere 
keine Entzündungserscheinungen festgestellt werden. Der 
Wanst war nur mit wenig Futter angefüllt, das fest, gross¬ 
geballt und auch nur wenig gekaut war; Flüssigkeit war in 
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diesem Magen nicht wahrzunehmen, in der Haube war der 
Inhalt an Futter ebenfalls trocken und geballt. 

Die Häute beider Magen waren aber nicht verändert, 
es zeigte sich nur stellenweise capilläre Injektion. 

Der Inhalt des Blättermagens war in mässiger Menge, 
aber in sehr trockener und harter Beschaffenheit vorhanden; 
das Epithel der Magenblätter war braunroth und leicht ab¬ 
lösbar. 

Der Labmagen hatte ebenfalls wenig Inhalt und von 
consistenter Beschaffenheit; die Schleimhaut war mit zähem 
Schleime belegt, zeigte gering ausgebreitete Röthung und 
zahlreiche punktförmige Ekchymosen. 

Die kleinen Gedärme waren blass, zusammengefallen, 
nahezu inhaltlos, die Blutgefässe der Serosa schwach gefüllt, 
zum Theil leer, die Schleimhaut nur mit wenig gelblich 
weissem, zähem Schleime belegt, sonst leicht streifig geröthet 
und reichliche Füllung der Capillaren. 

Der Dickdarm erschien äusserlich normal, aber nur mit 
einer geringen Menge festen Inhalts versehen; die Schleim¬ 
haut war nicht verändert. 

Die Leber war nicht verändert, die Gallenblase aber 
stark mit sonst regelmässiger Galle angefüllt. 

Die Urinblase war sehr ausgedehnt, mehr als halb mit 
concentrirtem Harne angefiillt; die Muskelhaiit erschien sehr 
erschlafft, die Häute sonst nicht verändert; die Nieren waren 
blutreich, sonst normal, die Milz nicht verändert. 

Die Lunge zeigte ausgebreitete intracellulare Emphyseme 
und war hierdurch erheblich vergrössert, bezw. ausgedehnt, 
der rechte Flügel blutreicher (mortale Hypostase). 

Das Herz zeigte im Verlaufe und in der Umgebung der 
beiden Kranzvenen zahlreiche und ausgebreitete punktförmige 
Hämorrhagien von 2—3 cm Breite; unter dem linken Endo- 
cardium waren grössere Blutflecken bemerkbar. Das Blut 
selbst w^ar dunkel, es bildete braunrothe, lockere Gerinnsel, 
die mikroskopische Untersuchung liess keine parasitären Ge¬ 
bilde erkennen. 

In der Maul - und Rachenhöhle konnten keine Ver¬ 
änderungen wahrgenommen werden, welche das Schlucken 
beeinträchtigt oder gestört haben konnten. 

Bei dem Ablösen des Kopfes vom Halse und dem Durch¬ 
schneiden der Rückenmarkssäule floss aus dem Wirbelkanale 
ziemlich viel hellrothes Serum; nach Wegnahme der Schädel¬ 
knochen erschien die harte Gehirnhaut in schmutziger, ver¬ 
wischter Röthe und nach Entfernung derselben die Gefässc 
des Gehirnes ziemlich stark gefüllt, die weiche Gehirnhaut 
etwas höher geröthet, sonst aber nicht verändert, unter der¬ 
selben An.sammlung von serösen Transsudaten, ähnlich wie 
bei dem Gebärfieber, zahlreiche Luftblasen, welche sich beim 
Drucke auf die weiche Gehirnhaut mit der Flüssigkeit fort¬ 
bewegten. 

Am kleinen Gehirne und am verlängerten Marke zeigte 
die weiche Gehirnhaut stärkere Injektion und mässige Röthung, 
andere Veränderungen waren an diesen Theilen, sowie am 
Gehirnknoten oder an den Seitenschenkeln des kleinen Ge¬ 
hirns nur wenig in die Augen tretend. 

Aus den Krankheits- und Sectionserscheinungen konnten 
wir nichts Bestimmtes feststellen, wohl aber erhalten wir den 
Eindruck, dass hier ein eigenartiges Krankheitsbild zu Grunde 
liegt, welches seinen Anfang und seine Entwickelung an der 
Basis des Grossgehirns, in den Uebergängen zum kleinen 
Gehirn und im Rückenmarke hat, sich aber im Verlaufe auch 
auf das Grossgehirn ausbreitet, so dass nicht nur die Be¬ 
wegungssphären, sondern auch diejenigen des Bewusstseins 
und der Sinnesthätigkeit mitergriffen werden. 

Der Verlauf der Krankheit gestaltete sich ziemlich günstig; 
die beiden zwischen 3 und 4 Jahre alten Ochsen, sow^ie die 
beiden halbjährigen weiblichen Rinder, welche von den kranken 
Thieren getrennt wurden, blieben gesund. 

Das erkrankte, i ^2 Jahre alte Rind erholte sich bald 
wieder, während die Genesung bei den beiden erkrankten 
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Kühen sehr langsame Fortschritte machte, weil die Lähmungs¬ 
erscheinungen an den Schlund- und Kaumuskeln und an den 
Muskeln des Rückens, der hinteren Gliedmassen sich zum 
Theil wiederholten oder nur langsam verschwunden sind. 

Beide Thiere wurden indessen gesund und der Besitzer 
kam daher mit dem Verluste zweier Kühe davon. 

Die Behandlung der Kranken wurde mit Injektionen von 
Veratrin unter die Haut, sowie mit hautreizenden Einreibungen 
auf dem Rücken etc. eingeleitet, später wurden innerlich 
Kaffee und Wein gegeben; allein wir konnten ungeachtet 
des verhältnissmässig günstigen Verlaufes der Krankheit dieser 
Heilmethode einen bestimmten Erfolg nicht zuerkennen, son¬ 
dern sind zu der Anschauung gelangt, dass der Verlauf der 
Krankheit durch andere Verhältnisse mit bedingt wird. 

Ob die Trennung der noch gesunden von den kranken 
Thieren eine etwaige Ansteckung der letzteren verhütet hat, 
können wir ebenfalls nicht bestimmt entscheiden, da sämmt- 
liche Thiere in einem Oekonomiegebäude untergebracht, aber 
in getrennten Ställen waren. 

Nach den Mittheilungen des Herrn Prof. Dr. Vogel 
tritt die Krankheit in Rottenburg meistens mit tödtlichem 
Verlaufe auf; die von mir an verschiedenen Orten beob¬ 
achteten Krankheitsfälle haben wohl die Erkrankung der 
meisten Stallinsassen wahrnehmen lassen, aber nicht den all¬ 
gemein oder vorherrschend tödtlichen Verlauf. Die jüngeren 
Thiere sind regelmässig genesen, während nur einzelne ältere 
Thiere, Kühe, der Krankheit erlegen sind. 

Diese Seuche, als solche kann sie ihrem Auftreten nach 
doch wohl bezeichnet werden, scheint auch an gewisse Ver¬ 
hältnisse, Höhenlagen, Bodenverhältnisse etc. gebunden zu 
sein. Ich habe sie im Baargebiete auf einer Höhe bis zu 
700 m an der Grenze des Schwarzwaldes gesehen, auf dem 
letzteren aber noch nicht beobachtet. In den Niederungen 
ist sie meines Wissens noch niemals beobachtet worden; hier 
kommt in einzelnen Distrikten der in ebenso eigenthümlicher 
F'orm, aber von dieser Krankheit ganz charakteristisch ver¬ 
schiedene Genickkrampf häufig vor, während derselbe hier 
von mir noch niemals beobaclitet worden ist. 

Eine Vergiftung liegt beim Auftreten der Krankheit 
auch nicht vor, wie schon mehrfach vermuthet worden ist. 
Ich hatte einmal Gelegenheit, diese Seuche in bösartiger 
Form zu beobachten, wobei sämmtliche Kühe, etwa drei, zu 
Grunde gegangen sind. Hier war scheinbar eine Entzündung 
des Dünndarmes vorhanden, weshalb Vergiftung vermuthet 
wurde. Von giftigen Theilen, Futter oder anderm Gifte 
konnte aber nichts gefunden werden, wohl aber eine massen¬ 
hafte Lostrennung von Schleimhautepithelien und höherer 
Gefässinjektion. Die scheinbaren Entzündungserscheinungen 
waren auch nur örtlich und beruhten nach meiner Annahme 
mehr auf Hypostasen, die sich während des Lebens und 
kurz vor dem Tode gebildet hatten. Auch haben sich 
weder am Blute, noch im Gehirntranssudat parasitäre Gebilde 
wahrnehmen lassen. 

Herr Prof Dr. Vogel ist geneigt, die Hohlräume unter 
den Stallböden als Krankheitsursache anzunehmen; ich habe 
die Krankheit mehrere Male in solchen Ställen auftreten sehen, 
weil dieselben hier noch vorherrschend sind, sie wurde aber 
auch in Ställen mit festem Stallboden beobachtet. Ander¬ 
seits wurden schlecht angebrachte Ventilationen, welche 
Veranlassung zur unzweckmässigen und raschen Abkühlung, 
Plrkältung geben, beschuldigt. So gerne ich schlechte Stall¬ 
verhältnisse als Ursache dieser Krankheit ansehen möchte, 
so habe ich bis jetzt eine bestimmte Stellung zu den Ur- 
.sachen dieser Seuche noch nicht finden können; ich schliesse 
daher mit dem Wunsche des Herrn Prof Vogel, dass sich 
die Mittheilungen über diese eigenartige Krankheit noch 
mehren möchten, um über ihre Ursachen und ihr Auftreten 
mehr Klarheit zu erhalten. 
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Referate und Kritiken. 

Zur Kcnntniss der seuchenartigen Cerebrospinalmeningitis 

der Pferde. 

Von Sicdamgrotzky und Schlegel. 

(Archiv f. wis.sensch. u prakt. Thicrhcilk. 1896. Hd. aa, Nr. 4 u. 5.) 

In einigen Theilen des Königreichs Sachsen war in den 
letzten Jahren unter den Pferden die Cerebrospinalmeningitis 
seuchenartig in einer solchen Ausdehnung aufgetreten, dass in 
den betroffenen Gegenden eine gewisse Beunruhigung Platz 
gegriffen hat. Da die Kenntniss über diese verhältnissmässig 
neue Krankheit eine ziemlich lückenhafte ist, so gewannen die 
Verfasser einen Einblick in die bisherigen Erfahrungen dadurch, 
dass sie an ca. 6o der in jenen Gegenden praktizirenden Thier¬ 
ärzte Fragebogen aussandten, welche denn auch von den 
meisten in bereitwilligster Weise beantwortet wurden. Ferner 
wurden die an 5 im Spital der thierärztlichen Hochschule 
eingestellten Patienten gemachten Beobachtungen sowie sonstige 
an Ort und Stelle gemachte Studien nebst den früheren 
Erfahrungen zu einem eingehenden Berichte zusammengefasst, 
namentlich aber auch in ätiologischer Richtung Untersuchungen 
angestellt. 

In klinischer Hinsicht charakterisirt sich das Gesammt- 
krankheitsbild durch mehr oder weniger Abstumpfung der 
Psyche, Krämpfe, unvollständige Lähmung der Kopf- und Hals¬ 
muskeln, Zwangsbewegungen und Gleichgewichtsstörungen. 

Der Verlauf des Leidens ist meist ein etwas zögernder. 
Alle Erscheinungen, die einen mehr als die anderen, steigern 
sich in 4 bis 8 Tagen, dann bleibt die Krankheit mit mässigen 
Remissionen oder Steigerungen auf der Höhe und führt dann 
am häufigsten in der Zeit von 10 bis 18 Tagen durch zu¬ 
nehmende Lähmung zum Tode. In Folge der geringen oder 
gänzlich fehlenden Nahrungsaufnahme fallen die Thiere schnell 
im Hinterleibe, dann auch allgemein zusammen. Der Tod 
kann ferner dadurch herbeigeführt werden, dass sich die 
Patienten beim Anrennen oder Niederstürzen Schädelfrakturen 
zuziehen. Er wird ferner wohl beschleunigt durch das nicht 
seltene Hinzutreten von Fremdkörperpneumonien und endlich 
auch durch starke und ausgebreitete Drucknekrosen an den 
verschiedenen Körperstellen nebst Ausbildung von Septikämie. 

Der Ausgang in Genesung vollzieht sich langsam im Laufe 
verschiedener Wochen. Sehr häufig ist sie unvollständig. Es 
hinterbleibt die psychische Depression für die Dauer, sodass 
die Thiere das Symptomenbild des Dummkollers in leichterer 
oder schwererer T^orm zeigen Ferner bleiben wohl auch 
Gleichgewichtsstörungen (Kreuzschwäche) zurück. Endlich wird 
ziemlich häufig die Entwicklung des schwarzen Staars beob¬ 
achtet. 

Die Mortalität betrug 76—80 “0, während nur ca. ii % 
vollständig genasen. 

Die Sektion liefert in erster Linie das Bild einer serösen 
Leptomeningitis, welche das Gehirn, verlängerte Mark und den 
obersten Halstheil des Rückenmarkes, betrifft. Im Subdural¬ 
raum zwischen den Maschen der Arachnoidea, finden sich 
reichliche Mengen fast klarer oder nur schwach getrübter, 
meist wasscrheller, zuweilen mehr gelblicher Flüssigkeit, welche 
auch in wechselnder, zuweilen auffällig geringer Menge die 
sämmtlichen Kammern füllt und mehr oder weniger ausgedehnt 
hat. Die Gefässe der Pia sind stärker gefüllt, namentlich tritt 
die ramificirte Röthe an den Basaltheilen des Gehirns und der 
Medulla hervor und verliert sich von dort nach hinten, in der 
Regel in der Gegend des 2. bis 3. Halswirbels. Stark geröthet 
erscheinen die Adergeflechte, welche auch stellenweise stark 
gelatinös gequollen sind. Die Furchen erscheinen namentlich 
an den unteren Gehirntheilen abgeflacht und mit seröser Lymphe 
u. s w. gefüllt. In der weissen Substanz des Gehirns findet 
man mässige Blutfüllc, kaum kapilläre Blutungen und gering¬ 
gradiges Oedem; die graue Substanz zeigt einen leichten Strich 
ins Violette und erscheint wohl etwas weicher, wenigstens an 
der Basis. Diese Veränderungen sind am stärksten am Pons 
und an der Medulla, nehmen aber bis in die Gegend des 2. bis 
3. Halswirbels ab; von ^einigen Berichterstattern sind allerdings 


ähnliche Veränderungen auch im Lendenmark beobachtet wor¬ 
den. Die Gehirnnerven, namentlich der fünfte, erscheinen etwas 
gelblich gefärbt, weicher als normal. Die Hypophysis ist gemein¬ 
hin gequollen und etwas weicher. 

Die Abweichungen an den übrigen Organen scheinen für 
das Wesen und die Entstehung der Krankheit bedeutungslos. 
Schon aus den Symptomen, namentlich aus dem Auftreten von 
Krampf- und Lähmungserscheinungen im Bereiche der Gehirn- 
und Halsnerven, der Zwangsbewegungen und Gleichgewichts¬ 
störungen neben den m. o. w. ausgeprägten Depressions¬ 
erscheinungen in den psychischen Thätigkeiten lässt sich ab¬ 
leiten, dass das Leiden eine von der gewöhnlichen subakuten 
Meningitis abweichende, eigenartige Krankheit ist. Ferner 
liefert die Sektion übereinstimmend das Bild einer serösen 
Meningitis des Gehirns und Rückenmark-Anfangstheiles mit 
starker Affektion der Basaltheile des Gehirns und der Medulla. 
Von der sporadischen Gehirnrückenmarksentzündung der Pferde 
weicht die Krankheit weiterhin durch ihr seuchenhaftes Auf¬ 
treten in räumlich begrenzten Gebieten ab. Sie muss demnach 
der Seuchenhaften Cerebrospin almeningitis der 
Pferde zugerechnet werden. 

Zur Auffindung des Infektionsstoffes wurden bakterio¬ 
logische Untersuchungen angestellt, und zwar aus dem Serum 
sowie aus Substanz der verschiedensten Theile erkrankter Ge¬ 
hirne, auch aus den gequollenen Adergeflechten etc. Aussaaten 
auf Nährböden vorgenommen. 

Das Gesammtergebniss von 4 Versuchen gestaltete sich, 
wie folgt: 



Zahl der im 
Ganzen angefer¬ 
tigten Kulturen 

Zahl der steril 
gebliebenen Kul¬ 
turen 

Zahl der be¬ 
wachsenen Kul¬ 
turen 


B e f 

und 


Kokken 

rein 

Kokken, 

Strepto¬ 

kokken 

Kokken, 

Bazillen 

Bazillen 

Pferd II . . . 

27 

9 

18 

14 

2 


2 

Pferd III .. . 

9 

I 

8 

7 

— 

I 

— 

Pferd IV . , . 

24 

9 

15 

14 

— 

— 

I 

Pferd V . . . 

33 

13 

20 

17 

— 

I 

2 

Summe . . 

95 

32 

61 

52 

2 1 

2 

5 

Hierzu kommen. 

35 

13 

22 

14 


8 



als das Resultat von eingesandten Kulturen der Bezirksthierärzte Walter 
und Dr. N o a c k, von 3 erkrankten Pferden stammend. 


Bezüglich der Morphologie und Biologie der Mikrokokken 
ergab sich Folgendes: 

Form: Monokokken, seltener Diplokokken, Grösse durch¬ 
schnittlich 0,6 //. 

Beweglichkeit : Drehende und kreiselnde Rotationen. 

Wachsthum: l. Auf Gelatine, und zwar auf Platten: erst 
grieskorngrosse, grauweisse Pünktchen in der Gelatineplatte, 
welche >wie mit Gries besät« aussieht; später schmutzig grau¬ 
weisse, scharf umschriebene, linsengrosse Kolonien mit cha¬ 
rakteristischem, dichterem Punkte im Centrum derselben; auf 
Stichkultüren: trichterförmige Einschmelzung und Trübung der 
Gelatine um den Stich herum. Strichkulturen: wie bei Agar- 
Agar. . 

2. Auf Agar-Agar: Stichkulturen: dünner, spiegelglatter, 
weisser Hof um den Einstich, Stich selbst weisse Linie bildend; 
Strichkulturen: a) dünner bandartiger Streifen nach Ueber- 
impfungen; b) bei Isolirung runde, weisse, spiegelglatte, scharf 
begrenzte Kolonien. 

3. Auf Kartoffeln: schmutzig hellgrauer, auf der Ober¬ 
fläche glänzender Belag, bezw. feucht glänzende, runde, hell¬ 
graue Kolonien. 

4 Auf Pferdeblutserum: flüssiges: kein Wachsthum; er¬ 
starrtes: Wachsthum langsam, kümmerlich; Einschmelzung in 
der nächsten Umgebung der Kolonien. 

5. In Bouillon: keine Bildung von Haut an der Ober¬ 
fläche, gleichmässige Trübung und starker flockiger Nieder¬ 
schlag am Boden. 

Temperaturverhältnisse: Temperaturoptimum bei 38® C., 
bei Zimmertemperatur vermehren sich die Kokken langsam. 

Sporenbildung wurde nicht beobachtet. 
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Luftbedürfniss: wächst bei sauerstoffhaltiger und sauer- 
stofFfreier Atmosphäre. 

Verhalten zur Gelatine: verflüssigend. 

Verhalten zu Anilinfarbstoffen: färbt sich rasch mit ge¬ 
wöhnlichen Anilinfarben; bleibt bei der Gram’schen Methode 
gefärbt. 

Infektionsversuche wurden theils mit Gehirnsubstanz theils 
mit Kulturen vorgenommen, und zwar an kleinen Versuchs- 
thieren und an Pferden. 

Aus dem Umstande, dass sich die gefundenen und durch 
gewisse Form- und Lebensveihältnisse als eigenartige dar¬ 
stellenden Kokken aus dem Gehirn und den Gehirnflüssig¬ 
keiten nicht nur der vier in Dresden, sondern auch der drei 
in Leipzig (Noack) und Borna (Walther) secirten, an Cerebro¬ 
spinalmeningitis erkrankten Pferde rein züchten und im Ganzen 
in 8o®/o aller Fälle in einer Form nachweisen Hessen, musste 
geschlossen werden, dass diese Kokken konstant bei der frag¬ 
lichen Krankheit Vorkommen. Die Kokken erwiesen sich bei 
Mäusen und Kaninchen nicht pathogen, da sie weder bei Impf¬ 
ungen auf Mäuse noch bei verschiedener Uebertragungsweise 
auf Kaninchen Entzündung oder Eiterung veranlassten. Intra¬ 
venöse Injektion der Kokkenkulturen bei 3 Pferden konnte die 
spezifische Krankheit nicht erzeugen. Die Thatsachen aber, 
dass bei einem Pferde nach der intravenösen Injektion der 
Kokken Erscheinungen des Dummkollers zurückblieben, bei 
einem andern gewisse Erscheinungen einer leichten Gehirn¬ 
erkrankung auftraten und bei der Sektion in den Gehirn¬ 
flüssigkeiten wie in der Gehirn-Rückenmarkssubstanz dieselben 
Kokken nachgewiesen waren, dass ferner bei einem Pferde 
nach subduraler Einimpfung der Kokkenkulturen eine heftige 
Meningitis und Encephalitis hervortrat und auch hier die Kokken 
wieder fast rein nachgewiesen werden konnten, machen es 
nach der Ansicht der Verfasser wahrscheinlich, dass die oben 
charakterisirten Kokken unter günstigen Umständen die Krank¬ 
heit erzeugen können. 


Silber und Silbersalze als Antiseptica in chirurgischer 
und bakteriologischer Beziehung. 

Von Dr. B. Crede, 

K. S. Hofrath, Stabsarzt a. D., Oberarzt der chirurgischen Abtheilung 
des Carolahauses zu Dresden. 

Vortrag, gehalten am 28. Mai 1896 in Berlin auf dem 25. Kon¬ 
gress der deutschen Gesellschaft für Chirurgie. 

(Deutsche Medic. Wochenschrift, 1896, No. 23.) 

Auf Grund der von ihm gemachten Erfahrungen, dass 
metallisches Silber, auf aseptische sterile Wunden gebracht, 
unverändert und reizlos liegen bleibt, dasselbe aber in 
nicht aseptischen Wunden mit den von Spaltpilzen- gebildeten 
Zersetzungsprodukten eine Verbindung eingeht, welche emi¬ 
nente antiseptische Eigenschaften besitzt, gelang cs Credö 
und seinem Assistenten Beier, festzustcllen, dass diese anti¬ 
septische Verbindung aus milchsaurem Silber besteht. 
Letzteres wird von der chemischen Fabrik Dr. von Heyden in 
Radebeul bei Dresden als absolut reines, haltbares Präparat 
unter dem Namen Actol in den Handel gebracht. 

Das milchsaurc Silber — Actol — ist ein weisses, geruch¬ 
loses, fast geschmackloses, in braunem Glase unbegrenzt halt¬ 
bares, in Wasser und ciwcisshaltigen Flüssigkeiten 1:15 lös¬ 
liches Pulver. Eine eigentlich ätzende Wirkung hat cs nicht, 
doch verursacht es bei empfindlichen Kranken und bei noch 
in der Reinigung begriffenen Wunden mitunter ein mehr oder 
weniger starkes Brennen von der Dauer einiger Minuten bis zu 
einigen Stunden. In 5 Minuten tödtet es in einer wässrigen 
Lösung von i: 1000 Streptokokken, Staphylokokken, Milzbrand¬ 
bacillen etc. ab. Im Blutserum hemmt es die Entwickelung 
von Spaltpilzen noch in einer Lösung von i : 80,000, während 
Sublimat nur bis zu einer Lösung von i : 20,000 dies erreicht. 
Die Silbersalze haben daher, wie schon Koch und Behring 
von salpctcrsaurem Silber hervorhoben, im thierischen Gc- 
webssaft eine mindestens 4 mal stärkere keimtödtende, d. h. 


antiseptische Kraft als das Sublimat. Das Sublimat ist ausser¬ 
dem erstlich giftig und geht zweitens in stärkeren Lösungen 
unlösliche Verbindungen mit den Eiweisskörpern ein, d. h. es 
vernichtet das Gewebe und verhindert auch dadurch eine 
weiterreichende antiseptische Thätigkeit. Hierin liegt ein 
grosser Unterschied zwischen etlichen organischen Silbersalzen 
und dem Sublimat, sowie fast allen anderen wirksamen anti¬ 
septischen Mitteln. Die Silbersalze, die C. verwandte, zerstören 
nicht im Geringsten die thierischen Gewebe und verhindern 
eine Entwickelung von Spaltpilzen in denselben, da sie sich in 
dem Gewebssaft lösen und gelöst bleiben und die Gewebe durch¬ 
tränken, d. h. also nicht blos eine örtliche desinfi- 
cirende Wirkung ausüben, sondern auch eine Fern¬ 
wirkung besitzen. Diese Eigenschaft des Gelöstbleibens in 
serösen Flüssigkeiten lässt theoretisch die Möglichkeit zu, dass 
milchsaures Silber, namentlich, da es bei den in Betracht kom¬ 
menden Dosen absolut ungiftig ist, bei Infektionskrankheiten 
innerlich, beziehentlich subkutan mit Erfolg angewandt werden 
kann. C. hat zwei hoffnungslose Milzbrandfällc und fünf Fälle 
von schwerem Erysipel so günstig und rasch durch subkutane 
Infusion von Actollösungen (bei Milzbrand 0,05 :20,0 aq. d., 
bei Erysipel 0,3—1,0 auf loo—200,0 aq. d.) beeinflusst und 
coupirt, so dass er mit grosser Hoffnung diese Versuche fort¬ 
setzen und sie auf Septicämie, Pyämie, Puerperalfieber und 
Diphtheritis ausdehnen wird. Von einer örtlichen Einwirkung 
konnnte keine Rede sein, da C. die Lösung stets in das Unter¬ 
hautzellgewebe der Bauchdecke infundirt hat, was allerdings 
etwas schmerzhaft ist und daher mit Cocain oder in der Narkose 
vorzunehmen ist. In der Thiermedicin dürfte nach Credö’s 
Ansicht wohl mit der fünffachen Dosis zu experimentiren sein. 

Da das milchsaure Silber, als Pulver benutzt, empfindlichen 
Geweben gegenüber doch eine geringe Reizwirkung besitzt und 
seiner leichten Löslichkeit wegen sehr rasch resorbirt wird, 
so dass die Gefahr einer toxischen Wirkung bei grossem und 
sehr lang dauerndem Gebrauch nicht ganz von der Hand zu 
weisen ist, stellte die Chemische Fabrik von Heyden acht 
andere organische Silbersalze dar, von denen anzunehmen war, 
dass sie in Folge ihrer chemischen Verwandtschaft mit dem 
milchsauren Silber ähnliche antiseptische Eigenschaften haben 
würden, aber vielleicht schwerer löslich wären. Aus den mit 
diesen Salzen angestellten bakteriologischen und klinischen 
Versuchen ging das citronensaurc Silber als Sieger her¬ 
vor. Dieses unter dem Namen Itrol in den Handel kommende 
Silbersalz ist ein feines, leichtes, gut zerstäubbares, haltbares, 
geruch- und fast geschmackloses Pulver, welches genau die¬ 
selben antiseptischen Eigenschaften hat, wie das milchsaure 
Silber. Es ist aber nur im Verhältniss i :38oo löslich. l :4000 
gelöst, tödtet es in 10 Minuten alle Spaltpilze ab, es be¬ 
sitzt also eine baktericide Kraft, die f^ür alle in Betracht 
kommenden Verhältnisse weit mehr als genügt. Es verursacht 
auf keiner Wunde irgend eine Empfindung und ist seiner ge¬ 
ringeren Löslichkeit wegen von grosser Dauerwirkung bei sehr 
sparsamem Verbrauch. Obwohl der Preis im Einzelverkauf 
reichlich doppelt so gross ist als der des Jodoform, das es an 
Wirkung weit übertrifft, so ist es in seiner Anwendung zweifel¬ 
los billiger. 

Mit dem Itrol behandelte C. über 1400 Kranke. Nie hat 
er den geringsten örtlichen oder allgemeinen Nachtheil gesehen, 
wohl aber beobachtete er andauernd Heilungsvorgänge von einer 
Reactionslosigkeit, Trockenheit, Schnelligkeit, wie sie früher 
unter strengster Asepsis und Antisepsis nur in einem Theil 
der Fälle vorkamen. 

Die Methode der Crede ’schen Wundbehandlung nimmt die 
Mitte ein zwischen der antiseptischen und aseptischen Behand¬ 
lung. Bei Operationen spült er zum Schluss und eventuell 
einige Male während der Operation die Wunde und ihre Um¬ 
gebung mit einem reizlosen Wasser schonend ab. Beim Ver¬ 
schluss der Wunde wird sie zuerst mit Silbergaze bedeckt. 
Diese Silbergaze ist ein Mull, der mit metallischem Silber in 
feinster Zertheilung, also Silbcrpulver, imprägnirt ist. Letzteres 
beginnt seine aseptischen Wirkungen, wird gewissermassen 
aktiv, wenn sich Spaltpilze in der Wunde entwickeln, mit deren 
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Stoffwechselprodukt, der Milchsäure, es sich zu milchsaurem 
Silber verbindet und sofort eine energische antiseptische Thätig- 
keit entwickelt. Wunden, die nicht geschlossen werden, be¬ 
stäubt C. erst mit Itrol und bedeckt sie dann mit Silbergaze, 
wenigstens in der Tiefe, aussen genügt auch sterile Gaze, was 
sich der Billigkeit wegen empfiehlt Bei inficirten Wunden, 
z. B. schweren complicirten Fracturen, begnügt sich C. mit gründ¬ 
licher Reinigung durch Seife und Wasser, stäubt die Wunde, 
ohne sie irgend durch eingehendere Untersuchung zu beun¬ 
ruhigen, mit Itrol an, füllt sie mit Silbergaze und steriler Gaze 
aus und lagert sie ruhig. Ist eine Infection schon weit ins 
Gewebe vorgeschritten, so kann diese zwar nicht mehr be¬ 
seitigt werden, aber auf gewisse Entfernung hin kann man je¬ 
doch mit citronensaurem Silber eine Gewebsdesinfection er¬ 
reichen, da es im Serum löslich bleibt und in Folge dessen 
in genügender Concentration in die Gewebe eindringt Auf 
Grund theoretischer Erwägungen und einiger eigenen Erfahr¬ 
ungen hält es C. jedoch nicht für unmöglich, durch Infusion 
mit dem leichter löslichen milchsauren Silber, ähnlich wie er 
bei Milzbrand und Erysipel beobachtet hat, günstige Einwirk¬ 
ungen zu erzielen. Zur Ausspülung von Höhlen, wie die Blase 
etc., verwendet C. ItroU i : 4—10,000, oder wenn es sich um 
jauchige Processe handelt, seiner grösseren Löslichkeit wegen 
milchsaures Silber (Actol) in einer Lösung von l : 500—2000. 

Seidenfäden, Catgut und die Gummi-Drainagen lässt C. durch 
ein einfaches Verfahren versilbern. Dieses, sowie mancherlei 
andere interessante Einzelheiten der Credö’schen Untersuch¬ 
ungen und Forschungsresultate sind in einer bei F. C. W. Vogel 
in Leipzig erschienenen Broschüre nachzulesen. E. 

Die Muskeldistomeen. 

Von H. C. J. Duncker in Berlin. 

(Berliner thierärztl. Wochenschrift 1896. No. 24. S. 279. Mit 7 Abbildungen.) 

Der auf dem Gebiete der mikroskopischen Fleischbeschau 
als Forscher allgemein bekannte Verfasser v^ist einleitend dar¬ 
auf hin, dass gerade aus diesem Gebiete selten interessante 
und neue Arbeiten veröffentlicht werden. Mit Recht erinnert 
er daran, dass über den Muskeldistomen, den Muskelstrahlen¬ 
pilzen, den Haplococcus, den Degenerationsvorgängen bei den 
Finnen, Trichinen, Psorospermienschläuchen, den Concrementen 
im Schweinefleisch etc. noch manches Dunkel zu lichten ist. 
Zu letzterem Zwecke hält es D. für recht zweckmässig, wenn 
die Trichinenschauer durch die Thierärzte, welche sie zu 
überwachen haben, für die Sache interessirt und angewiesen 
würden, alles Fleisch, in dem zweifelhafte Befunde gemacht 
werden, behufs weiterer Untersuchung an eine geeignete Stelle 
zu übermitteln. Dieser Anregung Duncker’s schliesst sich 
Ref. vollständig an, da bei der relativen Seltenheit mancher 
Befunde im Fleische nur durch die Mitwirkung der Trichinen¬ 
schauer geeignetes Material für feinere Untersuchungen ge¬ 
wonnen werden kann. 

In der vorliegenden Arbeit berichtet D. über die Erfahr¬ 
ungen, welche gegenwärtig bezüglich des Vorkommens der 
Morphologie und Bedeutung der Muskeldistomeen vor¬ 
liegen. Seitdem im Jahre i88i durch den Trichinenschauer 
Leunis zum ersten Male egelartige, mikroskopische Thierchen 
in einem Stück Zwerchfellmuskulatur des Schweines gefunden, 
dieser Befund von Duncker bestätigt und die Parasiten als 
eine Distomenart bestimmt worden waren, wurden die Muskel¬ 
egel noch mehrfach gefunden. Auch seitens der Berliner 
Trichinenschau wurde D. wiederholt Material zur eingehenden 
Untersuchung geliefert. In der Regel fand man nur einzelne 
Würmer; in einzelnen Fällen waren sie aber in dem betreffenden 
Muskel so reichlich vorhanden, dass man 3—4 Exemplare in 
einem Präparat antraf. Der Hauptsitz der Muskeldistomeen 
ist das intermuskuläre Bindegewebe der Kehlkopfmuskeln, des 
Zwerchfells und der Bauchmuskeln, doch hat sie D. auch 
nicht selten in dem den Kehlkopf und die Luftröhre umgeben¬ 
den Bindegewebe angetroffen 

Behufs Auffindung der Distomeen in einer Fleischprobe 
entnimmt man dieser mittels Scheere möglichst feine Quer¬ 


schnitte, bringt sie mit reichlichem Wasser auf den Object¬ 
träger und legt das Deckglas vorsichtig auf. Dann untersuche 
man vor allem das das Objekt umgebende Wasser. Findet 
man hier keine Distomen, so achte man darauf, ob sich zwischen 
den Muskelfasern unförmliche, psorospermienschlauchähnliche, 
graue Gebilde bewegen. Ist dies der Fall und hat man die 
gesuchten Thiere vor sich, so wird man auch sofort die halb¬ 
mondförmigen, weisslich schimmernden Magenschläuche im 
Innern derselben erkennen. Mitimter treten sie deutlicher her¬ 
vor, wenn man das Deckglas, leise hin- und herschiebend, 
etwas andrückt. Bei älteren, etwas ausgetrockneten Fleisch¬ 
proben kann man die Thiere durch Erwärmen des Objekt¬ 
trägers zu lebhafteren Bewegungen anregen. Unter Aufbewahrung 
der Präparate an einem kühlen Orte und Verhinderung der Ver¬ 
dunstung der Zusatzflüssigkeit kann man die Distomeen 3 bis 
4 Tage am Leben erhalten. Solche Thiere sind für die Er¬ 
forschung ihrer Morphologie die geeignetesten, weil sie sehr 
matt sind und ruhig liegen. 

Will man ein Dauerpräparat der Muskeldistomeen anfertigen, 
so überträgt man das Thier mittelst Pincette in einen Tropfen 
Wasser und lässt, sobald es sich lang ausgestreckt hat, einen 
Tropfen Alkohol auf dasselbe herabfallen. Nachdem man es dann 
noch in Alkohol übertragen hat, kann man mit Cochenilletinktur 
oder dergleichen färben und in verdünntem Glycerin einschliessen. 

Nach dem gegenwärtigen Standpunkte unserer Kenntnisse 
sind die Muskeldistomeen ca 0,6—0,7 mm lang und ca. 0,2 mm 
breit. Sie besitzen unter einer feingranulirten Cuticula einen 
ziemlich starken Hautmuskelschlauch und am Vorderende eine 
grosse Mundöffnung, welche in den Verdauungskanal mit stark 
muskulösem Schlundkopf, Schlund und blindendigenden Magen¬ 
säcken führt. Letztere liegen hinter- und seitwärts von dem in 
der Mittellinie des Körpers auffallenden Bauchsaugnapfe, um 
den Drüsenpackete herumgelagert sind, welche zu den Ge¬ 
schlechtsorganen in Beziehung stehen dürften. Den ganzen 
Körper des Thieres durchzieht ein Wassergefässsystem, welches 
in zwei starken Stämmen mit zwei kontraktilen Vakuolen am 
Hinterende des Körpers in Verbindung steht. Letztere münden 
nach aussen. 

Mitunter findet man die Distomen von einer feinen Hülle 
umgeben, welche auch Leuckart beobachtet hat. Verkapselte 
Distomen sind bisher nur einmal in Berlin gefunden worden. 
Da D. Kalkkonkremente wiederholt in dem den Kehlkopf und 
die Luftröhre umgebenden Bindegewebe fand, wenn dieses 
reichlich Distomeen enthielt, so glaubte er diese als verkalkte 
Distomeen ansprechen zu dürfen. 

Die Befunde Duncker’s sind von L e uc kart-Leipzig, 
Hess-Hannover und Pagenstecher -Heidelberg bestätigt 
worden. 

Die Bedeutung der Muskeldistomen für die 
Fleischbeschau ist unerheblich, da sie bisher nur in ver¬ 
einzelten Exemplaren im Schweinefleisch gefunden worden 
sind. E. 

III. Amtliche Nachrichten. 

Pretiraeil* Reg.-Bez. Schleswig. Bekanntmachung des 
Königl. I..andrathes (gez. Mauve) zu Hadersleben, betr. Vieh Unter¬ 
suchungen an der dänischen Grenze, vom 24. Juli 1896. In Er¬ 
gänzung meiner Kreisblatt-Veroffentlichung vom 9. März 18951 Stück II, 
Nr. 83, betreffend Viehuntersuchungen an der dänischen Grenze, bestimme 
ich auf Grund der Ermächtigung des Herrn Regierungs-Präsidenten in Schles¬ 
wig, dass Pferde von Dänemark auch über das Nebenzollamt in Hoi- 
rup I Sonnabend jeder Woche bis 2 Uhr Nachmittags eingeführt 
werden dürfen. 

Die Transporte sind in jedem Falle spätestens am Abend vor dem 
Einfuhrtage bei dem approbirten Thierarzt Moltzen in Soegaard, Gemeinde 
Oerstedt, anzumelden. 

Oldeiilliirpr« Bekanntmachung des Staatsministeriums betr. 
Beaufsichtigung der Thierschauen durch die beamteten 
Thierärzte. Vom 17. Juni 1896. Auf Grund des § 17 des Reichsgesetzes, 
betreffend die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen, vom 23. Juni 1880 
wird Folgendes bestimmt: TTMaf 1894 

Alle öffentlichen Thierschauen unterliegen bis weiter der Aufsicht durch 
beamtete Thierärzte. Der Betrag der Vergütung für den Thierarzt wird durch 
Vereinbarung des Unternehmers (landwirthschaftliche Abtheilung, Thierschau- 
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kommission) mit dem Thierarzte bestimmt. Eventuell ist die Vergütung je 
nach der Zahl der aufgetriebenen Thiere auf lo bis 15 Mk. von dem Gross¬ 
herzoglichen Amt bezw. Magistrat der Stadt i. Klasse festzusetzen. Der Ver¬ 
gütung gehen die taxmässigen Transportkosten und Tagegelder hinzu. 

IV. Statistik der Fleischbeschau. 

Der Betrieb des städtischen Schlacht- und Viehhofs zn Strass- 
bnr^ i. £• im Bechnnn^sjahro 1895 / 9 d« 

I. Schlachthof. 

Nachdem der durch die Massenschlachlungen im Missjahre 1893 94 
dezimirte Viehbestand im Allgemeinen ergänzt ist, gewinnt auch die Zahl 
der Schlachtungen allmälig wieder einen normalen Stand. 

Dieselben stellen sich, zugleich in Uebersicht mit denen der Vorjahre, 
wie folgt: 



<x> 

lO 


CQ 

(M 


0 

05 


05 

05 

05 

05 

05 

05 

05 

00 


»0 





0 

05 



05 

05 

05 

05 

05 

05 

00 

00 


CO 

00 

CO 

CO 

00 

00 

00 

QO 


1 —i 



rH 

r-l 

y-i 



a. Grossvieh. 
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5 332 

4 865 

5 919 

5 244 

4 466 

4190 

4 065 

5 223 

Kühe .... 

3 692 

2 733 

6 782 

6 610 

6 734 
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7 052 

6170 
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2 266 

1903 

1338 

1090 

1 051 
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12 944 
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b. Kleinvieh. 
Kälber .... 

23 750 

20 861 

29 401 

27 137 

23 805 

22 898 

23 967 

^7114 

Schafe .... 
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Darnach sind, abgesehen von der Pferdeschlächterci, lediglich Kühe 
und Kälber in geringerer Zahl geschlachtet worden, weil diese zur Ergänzung 
der noch vorhandenen Lücken im Viehbestände in stärkerem Masse zur Zucht 
verwendet wurden, dabei ist jedoch der Ausfall in den Abschlachtungen von 
Kühen in erster Linie auf die starke Einfuhr amerikanischen Pökelfleisches 
zurückzuführen. Auffallend ist auch der Rückgang der Pferdeschlachtungen 
von 1431 in 1891/92 auf 822 im Jahre 1895,96. Etwa die Hälfte des 
Pferdefleisches wird in bearbeitetem Zustande wieder ausgeführt und von 
dem hier verbleibenden Fleisch wird ein grosser Theil als Viehfutter ver¬ 
braucht, sodass in Strassburg verhältnissmässig nur wenig Pferdefleisch zur 
menschlichen Nahrung Verwendung findet. 

Einen sehr beträchtlichen Umfang hat die Einfuhr des amerikanischen 
Pökelfleisches genommen. Dieselbe belief sich in 1895/96 auf 142073 kg 
Pökelrindfleisch, 8796 kg Pökelschweinefleisch, ein Quantum, w'elches 710 Kühe 
und 117 Schweine ersetzt. 

Die Fleischeinfuhr aus den Landgemeinden in Elsass-Lolhringcn hielt 
sich auf der früheren Höhe, während diejenige aus den anderen deutschen 
Staaten erheblich zurückgegangen ist: 5791 grössere Fleischstücke gegen 
18873 tro Jahre 1894.95 War die vorjährige starke Einfuhr erwünscht, 
um die Fleischpreise in gewissen Grenzen zu halten, so war sie im Jahre 
*895/9^ weder nothwendig, noch concurrenzfähig, da in Folge vermehrten 
Marktzutriebes die Fleischgrosspreise gefallen waren. 

Die Fleischbeschau sonderte l Stier, 8 Ochsen, 62 Kühe, 8 Kälber, 
38 Schweine, 16 Schafe, 48 Fleischviertel und 6 Nierstücke als minder- 
werthig, und i Stier, 17 Kühe, 2 Kälber, 40 Schweine, 6 Schafe und 
12 Fleischviertel als ungeniessbar aus. 

Letztere wurden nebst 758 verschiedenen Organen der Abdeckerei 
überwiesen, während die minderwerthigen Thiere und Theile an 66 Tagen 
auf der städtischen Freibank mit einem Bruttoerlöse von i2 2i4Mk. 54 Pfg. 
zum Verkaufe gelangten. 

2. V i e h h o f. 


Der Zuirieb zu den Schlachtviehmärkten stellte sich im Vergleich zu 
den Vorjahren wie folgt: 
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25 440 
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6595 
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21331 
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1797 
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In die Stallungen wurden eingestellt: 

4167 Ochsen gegen 3429 pro 1894/95 
1318 Stiere ,, 995 ,, „ 

1975 Kühe „ 1065 „ 

7460 Stück gegen 5489 pro 1894/95 

Die Bezugsquellen sind zum grössten Theil die früheren geworden — 
ausser Elsass-Lothringen die Nachbarländer Baden, Württemberg und Bayern; 
die fremden Rindvichrassen, die voriges Jahr wegen des in den genannten 
Gebieten herrschenden Viehmangels vorherrschten, sind fast ganz weggeblieben. 

Wenn die Marktzufuhr immer noch mangelhaft geblieben ist, so ist das 
auch auf die verschärften Massregeln gegen die Verbreitung der Maul- und 
Klauenseuche zurückzuführen, welche auf den Schlachtviehhandel und die 
Schlachtvieheinfuhr hemmend wirken. 

Der Wiedereintritt normaler Verhältnisse in der Viehversorgung der 
Märkte hat immerhin einen merklichen Rückgang der Vieh- und Fleischpreise 
bewirkt. 

Diese sind im Jahre 1895/96 

bei Ochsen durchschnittlich um Mk. 6,20 

„ Kühen „ „ „ 9 ,— 

„ Stieren „ „ ,, 6,— 

,, Kälbern ,, ,, ,, 9,50 

,, Schweinen „ ,, ,, 17 ,— 

„ Schafen „ „ „ 5,30 

pro 100 kg gefallen. (Str. P.) 


V. Verschiedene Mittheilungen. 

Berlin, 4. August. Die Studierenden der thierärztlichen Hochschulen 
hatten dem Fürsten Bismarck eine Adresse übersandt. Hierauf ist 
der «Post« zufolge dem Professor Schmal tz folgendes Schreiben des Fürsten 
zugegangen: »Die Adresse, durch welche mich die thierärztlichen Hochschulen 
zu meinem Geburtstag geehrt haben, ist mir durch die Ew. Hochw'ohlgeboren 
bekannten Umstände erst jetzt zu Händen gekommen und hat mich auch 
durch ihren Inhalt geehrt und durch die vollendete Kunst der Ausstattung 
erfreut. Bei dem Interesse, welches ich als Landwirth jederzeit an den 
Fortschritten der thierärztlichen Wissenschaft genommen habe, bedauere ich 
doppelt, dass ich bei meinem jetzigen Gesundheitszustände nicht in der Mög¬ 
lichkeit bin, Ew. Hochwohlgeboren hier persönlich meinen lebhaft empfundenen 
Dank auszusprechen und bitte Sie und alle betheiligten Herren, den schrift¬ 
lichen Ausdruck desselben freundlich entgegenzunehmen.« 

Der nächste Znclitvielimarkt des Verbandes der oberbadisclien 
ZucIltgenOSSCIlSCbafteil findet am Dienstag den 15. September 1896 in 
Radolfzell statt. Auftrieb: 500— 600 Stück Kalbinnen, Karren, Rinder und 
auch Kühe des oberbadischen Fleckviehes mit hellem Pigment. Beste Simmen- 
thaler Zucht ausserhalb des Simmenthals. Der oberbadische Zuchtverband 
hält seinen rühmlichst bekannten Zuchtviehmarkt alljährlich in Radolfzell am 
Boderrsee (Station der Bahnlinie Basel—Konstanz bezw. Olfenburg—Villingen— 
Donaueschingen—Konstanz) jeweils am 3. Dienstag im Monat September ab. 
Der Marktort Radolfzell liegt im Mittelpunkt der zum Verband gehörigen zehn 
Genossenschaften: Messkirch, Pfullendorf, Ueberlingen, Stockach, Radolfzell, 
Engen, Donaueschingen, Villingen, Waldshut und Bonndorf. In einer Fahrzeit 
von I — 2 Stunden wird von Radolfzell aus jede Genossenschaft des Verbandes 
erreicht. Dieser Zuchtviehmarkt darf nur mit im Verbandsgebiet von Mit- 
gliedeni der dem Verband angehörenden (Genossenschaften gezüchteten und 
im Zuchtregister eingetragenen Thieren befahren werden. Zum Nachweis muss 
für jedes aufgeführte Thier eine Abstammungs-Urkunde (Matrikel) vorgewiesen 
werden. — Für den Ankauf eignet sich dieser Zuchtviehmarkt ganz besonders. 
Zur Erlheilung näherer Auskunft über Bezug oberbadischen Zuchtviehes ist das 
Präsidium des Verbandes der oberbadischen Zuchtgenossenschaften in Vil¬ 
lingen gern bereit. 

Znchtorverciiiigmigrcii in Bayern zur Erlialiun^ und Yerbessc- 
rungp des ^reiben Franken vieltes. Das kgl. Staatsministerium des Innern 
hat wegen (Gründung eines Zuchtverbandes für das einfarbig gelbe Franken¬ 
oder Scheinfeldervieh folgende E n t s c h 1 i e s s u n g an die Regierung, Kammer 
des Innern, der drei fränkischen Kreise erlassen: »Auf Grund eingehender 
Prüfung und in Uebereinstimmung mit den Gutachten Sachverständiger hat 
sich- die k. .Staalsregierung seit geraumer Zeit die Aufgabe gestellt, im Zu¬ 
sammenwirken mit (len Organen des landwirthschaftlichen Vereins auf Er¬ 
haltung und Verbesserung der einheimischen Rindvieh¬ 
schläge nach Thunlichkeit mftzuwirken. Zu den werthvollsten bayerischen 
Viehschlägen, welche einer Förderung bedürftig und fähig erscheinen, gehört 
insbesondere auch der einfarbig gelbe Franken- oder Scheinfelderschlag, 
dessen umfangreiche Verbreitung sich auf einzelne Gebiete der drei frän¬ 
kischen Regierungsbezirke erstreckt. Die seit Jahren gemachten Erfahrungen 
haben dargethan, dass die Verbesserung konstanter Viehschläge sicher und 
nachhaltig nur durch gemeinsames züchterisches Vorgehen in dem ganzen 
Verbreitungsgebiet des betreffenden Schlages zu erreichen ist. Von diesem 
Gesichtspunkte ausgehend, hat das kgl. Staatsministerium des Innern unterm 
24. Mai 1894 das vormalige (jeneralkomite des Landwirthschaftlichen Vereins 
in Bayern veranlasst, mit den drei betheiligten Kreiskomites Verhandlungen 
zu pflegen, welche einen Zusammenschluss und die weitere Ausbildung der 
bestehenden Zuchtvereinigungen zu einem grossen Zuchtverbande für den 
erwähnten Viehschlag ohne Rücksichtnahme auf die politische Gebiets- 
eintheilung bezwecken. Die desfallsigen Verhandlungen haben zu einem 
befriedigenden Erfolge hauptsächlich aus dem Grunde nicht geführt, weil 
das Bedürfniss und die in Aussicht stehenden Vortheile der gemeinsamen 
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zielbewussten Thätigkeit eines fest organisirtcn Zuchtverbandes noch nicht 
überall entsprechend gewürdigt wurden. Die seit geraumer Zeit, insbesondere 
auch bei den grossen Ausstellungen der deutschen Landwirthschafts-GesclI- 
schaft gemachten Erfahrungen haben mm zur Genüge dargethan, dass nur 
diejenigen Viehschläge auf Anerkennung in weiteren Kreisen und auf einen 
durchschlagenden Erfolg bezüglich des Absatzes der Viehproduktc rechnen 
können, deren Zuchtbetrieb genossenschaftlich organisirt, in grössere Ver¬ 
bände zusammengefasst und durch eine tüchtige Verbandsleitung in den 
Stand gesetzt ist, sich allgemeine Anerkennung zu verschaffen. Wenn nun 
auch mit Befriedigung wahrgenommen wurde, dass einzelne kleinere Zucht¬ 
vereinigungen »Stammzuchtbezirke und Musterzuchtstationen« bisher schon 
mit Eifer und Erfolg an der Hebung und Verbesserung des einfarbig gelben 
Frankenviehes gearbeitet haben, so lässt sich doch nicht verkennen, dass die 
rege und zielbewaisste Thätigkeit im genossenschaftlichen Zusammenschluss 
der Zucht Vereinigungen einer erheblichen Steigerung und Erweiterung fähig 
wäre, wenn die weiter fortgeschrittenen Züchtervereinigungen sich einem zu 
gründenden grossen fränkischen Zuchtverbande anschliessen würden. Die 
Anschauung, dass die in dem Verbreitungsgebiete des gelben Frankenviehes 
vorhandenen kleineren Züchtervereinigungen (Musterzuchtstationen, Zucht¬ 
genossenschaften, Stammzuchtvereine und dergl.) von sich aus im Stande 
seien, auf die Dauer den gesteigerten Ansprüchen des Handels zu genügen 
und den ganzen Viehschlag in seiner Gesammtheit auf die Höhe seiner 
Leistungsfähigkeit zu bringen, kann als zutreffend nicht erkannt w’erden. 
Es steht vielmehr zu befürchten, dass diese engbegrenzten Vereinigungen in 
nicht ferner Zeit den erhöhten Ansprüchen nicht mehr genügen können und 
ohne Zusammenschluss zu einem grossen Verbände nach und nach durch 
die überlegene Konkurrenz anderer grosser, einheitlich vorgehender Verbände 
verdrängt werden. Dass eine solche Befürchtung nicht von der Hand zu 
weisen ist, V.eigt jetzt schon das Vordringen des Fleckviehes Simmenthaler 
Züchtung an Orten der fränkischen Regierungsbezirke, in denen früher aus¬ 
schliesslich einfarbiges Frankenvieh gezüchtet wurde. 

Nach Vorstehendem besteht somit dringende Veranlassung, mit allen 
Kräften und ohne Verzug auf die Erhaltung und planmässigc Verbesserung 
des erprobten fränkischen Viehschlages in seiner Gesammtheit bedacht zu 
sein. Wie dies geschehen kann, zeigen die Erfolge der bereits bestehenden 
Zuchtverbände und Herdbuch-(iesellschaften für andere Viehschläge. Diese 
liefern zugleich den Beweis, dass durch gemeinsames züchterisches Vorgehen 
nicht etwa, wie vielleicht da und dort befürchtet werden könnte, einzelne 
Bezirke durch andere in ihrem Absätze geschädigt, sondern dass dadurch all¬ 
gemein und für alle gleichheitliche Vortheile geschaffen werden. Um zu 
solchen Vortheilen zu gelangen, erscheint es erforderlich, dass im ganzen 
Verbreitungsgebiet des gelben Frankenviehes in gleicher Weise vorgegangen 
wird, indem sich in den hiefür besonders geeigneten (jemeinden, Distrikten 
oder Bezirken Züchtervereinigungen auf gleicher Grundlage bilden und sich 
genossenschaftlich in einen grossen, das ganze Verbreitungsgebiet des gelben 
Frankenviehes umfassenden Verband zusammenschliessen. Der Zweck der 
Züchtervereinigungen besteht zunächst darin, den genannten Viehschlag rein 
zu züchten, in seinen Körperformen, seiner Entwicklungsfähigkeit und seinen 
Nutzungseigenschaften fortschreitend zu verbessern und damit Absatz und 
Werth der Zuchtprodukte allgemein zu erhöhen. Für die Erreichung dieses 
Zieles ist cs unerlässlich; I. der Beschaffung, Haltung, Pflege, Verwendung 
und thunlichst langen Ausnützung der besten Zuchtbullen die grösste Auf¬ 
merksamkeit und Beihilfe zuzuwenden ; 2. die geeignetsten weiblichen Thiere 
zur Zucht auszuwählen; 3. die ausgewählten Zuchtthiere in genau geführte 
Herdbücher, aus denen Abstammung, Nachkommenschaft, Beschaffenheit 
u. s. w’. zu ersehen ist, cinzulragen ; 4. die in den Herdbüchern eingetragenen 
weiblichen Thiere nur von eingetragenen Bullen decken zu lassen; 5. die 
zuchttauglichen Nachkommen von eingetragenen Thieren mit der grössten 
Sorgfalt aufzuziehen; 6. die Anlage von Laufställen, Tummelplätzen und 
Jung\'i eh weiden zu fördern; 7. die besseren Zuchtthiere der Genossenschaft 
zu erhalten; 8. Genossenschaftsthierschauen, Zuchtviehmärkte und Stall- 

prämiirungen zu veranstalten und 9. die Betheiligung an grösseren, dem Ab- 
.satze förderlichen Ausstellungen zu unterstützen, ln diesem Sinne ergeht 
nunmehr der Auftrag, im Benehmen mit den Kreis- und Bezirksausschüssen 
des Landw'irthschaftlichen Vereines, nach vorstehenden Gesichtspunkten un¬ 
gesäumt und mit allem Nachdruck auf eine leistungsfähige Umgestaltung 
bezw’. Neugründung von Züchtervereinigungen hinzuwirken. Der Landes¬ 
inspektor für Thierzucht ist beauftragt, hiebei die weitgehendste Beihilfe und 
fachmännischen Rath, wenn erforderlich an Ort und Stelle, zu gewähren. 
Sobald sich auf vorbezeichneter Grundlage einige grössere Züchtervereinigungen 
in den bezeichneten Regierungsbezirken gebildet haben, wird die Gründung 
eines gemeinsamen Verbandes eingeleitet werden. Das kgl. Staatsministerium 
des Innern ist gerne bereit, dem neuzubildenden Zuchtverbande, welcher 
seine Thätigkeit auf das ganze Verbreitungsgebiet des einfarbigen Franken¬ 
viehes zu erstrecken hätte, und für welchen ein Zuchtinspektor aufzustellen 
wäre, entsprechende Zuschüsse aus staatlichen Fonds zu gewähren. Ilienach 
ist das Weitere zu verfügen und über das Ergebniss der zu treffenden Ein¬ 
leitungen nach Umfluss von drei Monaten zu berichten.« 


19. Pcnlsclicr Fleisclier-Verbiindstay. 

Mannheim, 4. August. Der in der laufenden Woche hiersclbst statt¬ 
findende, von 500 Fleischermeistern und Delegirten von ganz Deutschland, 
Oesterreich und Böhmen besuchte 19 Deutsche Fleischer-Verbandstag 
erledigte in seiner heutigen ersten Verbandssitzung folgende allgemein inter- 
essircndeti Punkte: 

Herr Jean Falk-Mainz erstattete den Bericht der auf dem Verbands¬ 
tage zu Köln eingesetzten Kommission, die über einen die Wurstfärbe- 
mittel betreffenden Antrag zu berathen hatte. Die Berathungen dieser 


Kommission führten zu dem Beschluss, folgende Petition an das Reichs¬ 
gesundheitsamt gelangen zu lassen: 

»Die bisher vielfach gepflogene Anwendung von Farbstoffen in der 
Wurstbranche entspricht dem Gebrauche in der übrigen Nahrungsmittelbranche. 
Die Anwendung eines unbedeutenden Quantums vollständig unschädlicher 
Farbstoffe zur Wurst, insbesondere zur sogenannten Dauerwurst (nach An- 
siiht kompetenter Sachverständiger auf 100 Pfund 1 g Farbstoff) geschieht, 
um der Wurst das vom Publikum gewünschte und ihrem inneren Werth zu¬ 
kommende schöne Aussehen zu erhalten. Eine thatsMchliche Erhöhung des 
inneren Werthes nach Geschmack, Geruch und Nährwerth kann durch diesen 
Farbzusatz nicht erreicht w'erden. Die namentlich im letzten Jahre gefällten, 
sich sehr widersprechenden Urtheile der Sachverständigen sowohl wie der 
Gerichte lassen diese Frage sehr im Unklaren und wirken dadurch sehr 
schädigend auf diesen wichtigen Industriezweig. Es wäre sehr zu w'ünschen, 
dass die hier massgebende Behörde, das Reichsgesundheitsamt, dieser Frage 
näher trete und eine endgiltige Entscheidung herbeiführe.« 

Eine lebhafte Diskussion entspann sich über den Antrag der Ber iner 
Innung, die Sendungen von P ferdef 1 eisch und Pferdefleischwurst 
äusserlich kenntlich zu machen. Es gelangte laut »B. G.-A.« folgender An¬ 
trag zur Annahme: 

»Der Deutsche Fleischer-Verband beschliesst, den Herrn Reichskanzler 
zu ersuchen, dem deutschen Reichstage baldigst einen Gesetzentwurf vorzu¬ 
legen, dahin lastend: Dass der Versandt von Pferdefleisch und von Wurst, 
welche Pferdefleisch enthält, nur in solchen Kisten und Packeten resp. Ver¬ 
packung erfolgen darf, die wie beim Versandt von Margarine durch die 
deutliche und sichtbare Aufschrift »Pferdefleisch« oder »Wurst mit Pferde¬ 
fleisch« gekennzeichnet werden, sowie auclj die Deklaration der Frachtbriefe 
und Postpacketadressen genaue Inhaltsangabe enthalten müssen«. 

Die Bezirksvercine Thüringen und Schleswig-Holstcin-Lauenburg-Lübeck 
beantragten, an die Eisenbahnminister eine Eingabe zu richten, für frisches 
Fleisch und geräucherte Flei schwaaren bei einfachen 
Frachtsätzen Eilgntbeförderung zu gewähren. Die lebhafte 
Debatte, die darüber geführt wurde, endigte mit der Annahme des folgenden 
Antrags: 

»Der Vorstand des Deutschen Fleischerverbandes wird ersucht resp. 
ermächtigt, ein Bittgesuch an die Herren Eisenbahnminister zu richten, dahin¬ 
gehend, dieselben Vergünstigungen für die Fracht von inländischen Fleisch- 
waaren eintreten zu lassen, wie solche bereits seit Jahren für Bier, Fische, 
Blumen u. dgl. dem Verderben ausgesetzte Waaren eingeführt sind.« 

Bezüglich des unbefugten Schlachtcns von Vieh und Verkauf 
von Fleisch durch Privatpersonen nahm die Dclegirtenversammlung 
folgenden Antrag an: 

Der Vorstand wird beauftragt, auf dem Instanzenwege eine Entscheidung 
herbeizuführen, welche eine klare Aufklärung über § 59 der Reichsgewerbe¬ 
ordnung gibt: »Was ist gewerbsmässiges Schlachten, und was ist nicht 
gewerbsmässiges Schlachten?« 

Der Antrag des Bezirksvereins Baden, dass Fleisch auf Frei¬ 
bänken nur in gekochtem Zustande verkauft werden dürfe, 
über welchen Herr K o c h-Heidelberg referirte, gab verschiedenen Delegirten 
zu Klagen über die Fleischbeschau Anlass. Herr Viehhofdirektor Fuchs- 
Mannheim trat diesen Klagen entgegen, befürwortete den Antrag Badens 
und trat in sehr ausführlichen, sachgemässen Ausführungen dafür ein, dass 
die Tuberkulose in das Reichsseuchengesetz aufgenommen werde. Es ge¬ 
langte daraufhin folgender Antrag zur einstimmigen Annahme: 

»Der Deutsche Fleischer-Verband wolle den hohen Bundesrath ersuchen, 
dahin zu wirken: i. dass die Tuberkulose, welche das Fleischergewerbe 
gerade so schädigt, wie die Landwirthschaft und den Konsumenten , in 
das Reichsseuchengesetz aufgenommen w’erde; 2. dass die Bestimmungen 
über den Genuss tuberkulösen Fleisches eine bessere gesetzliche Regelung 
auf Grund der seitherigen wissenschaftlichen Forschungen erfahren und 3. 

! dass sämmtliches Freibankfleisch, nur in gekochtem Zustande in den Verkehr 
[ gebracht w'erden darf.« 

Der Antrag des Bezirksvereins Rheinland-Westfalen, eine gerichtliche 
Entscheidung herbeizuführen, ob diejenigen Städte, in welchen mit den öffent¬ 
lichen Schlachthäusern Kühlhäuser verbunden sind, berechtigt sind, die 
Anlage - und Unterhaltungskosten der letzteren auf den .Schlacht¬ 
haus-Etat zu verrechnen, wurde nach eingehender Debatte abgelehnt. 
Daz gleiche Schicksal widerfuhr dem Antrag der Innung Berlin, der Verband 
möge Schritte gegen den Geschäftsschluss um 8 Uhr Abends unter¬ 
nehmen, w’eil der Verband schon viele Schritte in dieser Angelegenheit er¬ 
folglos gethan hat. 

Der Antrag des Bezirksvereins Hessen-Nassau, der Verband möge der 
Fleischcrfachschule in Worms alljährlich eine Subvention ge¬ 
währen, der vom Bezirksverein Ostpreussen unterstützt wurde, fand ein¬ 
stimmige Annahme. 

Ein von dem Bezirksverein Schleswig-Holstein-Lauenburg-Lübeck ein- 
gebrachter Antrag, lautend: »Stellungnahme gegen die Einfuhr ameri¬ 
kanischer Fleischwaaren« wird angenommen. 

Ein wichtiger Gegenstand war der 32. Punkt der Tagesordnung: Der 
Verbandstag möge durch Einreichung einer Petition an den Reichstag dahin 
wirken, dass zur Margarine-Fabrikation nur Talg von in Deutsch¬ 
land geschlachtetem Vieh verarbeitet w'erden darf.« 

Das Resultat der Verhandlungen w'ar, dass nachstehender motivirter 
Antrag des Antragstellers angenommen wurde: 

»Der Verbandstag möge durch Einreichung einer Petition an den 
Reichstag dahin wirken, dass zur Margarine-Fabrikation nur Talg von in 
Deutschland geschlachtetem Vieh verarbeitet w’erden darf und zwar aus 
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sanitären Bedenken, da die ausländische Konkurrenz unkontrolirbar, über¬ 
dies die Waare dem Preise nach nur aus sehr geringwerthigen Stoffen 
bestehen kann. 

Es werden nunmehr die Ersatzwahlen zum Vorstand genommen. Per 
Acclamation erfolgt die einstimmige Wiederwahl des derzeitigen Vorsitzenden, 
Herrn S t e i n - Lübeck. Zum Schriftführer wird Herr Schmöger aus Er¬ 
furt ebenfalls einstimmig gewählt. Ferner gingen mit grosser Mehrheit die 
seitherigen Vorstandsmitglieder, Herren H e 1 f e r t - Berlin, Laue- Leipzig und 
K e i t e 1 - Königsberg aus der Wahl hervor. 

Der Antrag des Bezirksvereins Sachsen Anhalt. >Der Verbandstag w^olle 
den Vorstand beauftragen, in dem Falle, dass durch Gesetz der Verkauf 
der Margarine den Kaufleuten nur in gesonderten Räumen 
gestattet wird, an zuständiger Stelle dahin zu wirken, dass dieser Ver¬ 
kauf in den Fleischerläden zugegeben werde«, wird von dem Re¬ 
ferenten, Herrn G ä h m e - Magdeburg, zurückgezogen. 

Nachdem Herr Burg-Berlin über Punkt 34 der Tagesordnung, lautend: 
»An die Justizminister aller deutschen Bundesstaaten, sow ie an die Senate 
der freien Städte zu gleicher Zeit eine Eingabe zu richten und zur Herbei¬ 
führung einer glei chm äsi gen Rechtsprechung bei Ueber- 
t r e t u n g der damit zusammenhängenden Polizei- V o rschriften, soweit 
hierbei das deutsche Fleischergewerbe in Betracht kommt, auf 
Grund einheitlich aufzustellender Rechtsnormen zu bitten, ferner in gleicher 
Weise um Herbeiführung einheitlicherBeurtheilungs-Grundsätze 
inBezug auf die Fleischb eschau in allen d e u t s c h e n Bun d es¬ 
st aaten vorstellig zu werden«, stellt Herr Koch-Heidelberg nachstehenden 
Antrag: 

»An die Justizminister aller* deutschen Bundesstaaten, sow'ie an die 
Senate der freien Städte zu gleicher Zeit eine Eingabe zu richten und um 
Herbeiführung einer gleichmässigen Rechtsprechung bei Uebertretung der 
einzelnen Paragraphen des Nahrungsmittelgesetzes oder des § 367^ des R.-' 
St.-G.-B., sowie etwaiger damit zusammenhängender Polizeivorschriften, so- 
w^eit hierbei das deutsche Fleischergewerbe in Betracht kommt, auf Grund 
einheitlich aufzustellender Rechtsnormen zu bitten, ferner in gleicher Weise 
in Herbeiführung einheitlicher Beurtheilungs-Grundsätze in Bezug auf den 
Fleischbeschau in allen deutschen Bundesstaaten vorstellig zu werden.« 

Dieser Antrag wird nach kürzerer Debatte mit grosser Mehrheit ange¬ 
nommen. 

Die Punkte 35: Der Verbandstag möge beschliessen, bei allen Bundes¬ 
staaten vorstellig zu werden, dass empirische Fleischbeschauer 
nicht eher angestellt werden dürfen, ehe dieselben nicht 
einen einjährigen Lehrkursus auf einem öffentlichen 
Schlachthofe mit solchem Erfolge durchgemacht haben, dass sie die er¬ 
worbenen Kenntnisse durch ein abzulegendes Examen beweisen können.« 
36: »Thierärzte, Fleischbeschaucr, sowie Schlachthausbeamten, welche die 
öffentliche Fleischschau auszuüben haben, dürfen nicht Agenten von Vieh- 
versicherungs-Gesellschaften sein«, wurden zusammen verhandelt. 

Herr Lauger-Nowawes stellte nachverzeichnete Zusatzanträge: Zu 35: 
»Die Kosten für angerufene Obergutachten dahin bestimmen zu wollen, dass, 
wenn das Obergutachten einen Irrthum des Fleischbeschauers feststellt, dem 
Fleischer keinerlei Kosten entstehen, entgegengesetzten Falls derselbe natür¬ 
lich die von ihm veranlassten Kosten zu ersetzen resp. zu tragen hat.« 

Zu 36: »Ein Schlachthausinspektor kann resp. darf nicht zugleich 
Kreisthierarzt sein.« 

Beide Zusatzanträge wurden von der Versammlung mit grosser Mehrheit 
angenonun^n. 

Punkt 37: »Von Neuem behufs Erlangung einer staatlichen oder 
Reichs-Viehversichenmg vorstellig zu werden«, wurde vertagt. 

Ferner wurde Punkt 38; »Aussetzung eines Preises durch den 
deutschen Fleischerverband für die Erfindung eines Mittels, Rohtalg zu an¬ 
deren Zwecken nutzbar zu machen, um den Werth des Rohtalges zu er¬ 
höhen«, zurückgezogen. 

Punkt 39: »Der Vorstand des deutschen Fleischerverbandes wolle bei 
der kgl. Regierung vorstellig werden, dass das Gesetz vom 9. März 1881 
dahin vervollständigt wird, dass alle W’urst- und Fleischwaarenfabriken an 
Orten, wo ein öffentliches Schlachthaus nicht besteht, einer staatlichen Kon- 
trole unterworfen werden,« findet dadurch seine Erledigung, da^s auf An¬ 
regung des Herrn Korreferenten Bade- Paderborn hinter den Worten : 
öffentliches Schlachthaus eingefügt wird: »oder eine obligatorische Fleisch¬ 
schau.« 

Angenomen wird sodann Punkt 40: »Der Vorstand des deutschen 
Fleischer-Verbandes wolle bei der königlichen Regiening dahin wirken, dass 
in Städten, in welchen ein öffentliches Schlachthaus besteht, mindestens ein 
Drittel der Schlachthaus-Kommission aus Fleischern besteht« 

Der vorletzte Punkt der Tagesordnung betraf ein Referat der Herrn 
L a u X - Darmstadt über die »Preisnotirungen auf den Schlacht¬ 
viehmärkten.« 

Es wurde nachstehende Resolution einstimmig angenommen: 

»Der am 4. und 5. August 1896 in Mannheim tagende Deutsche 
Fleischer-Verbandstag erkennt als den richtigsten Standpunkt den Handel 
nach Schätzung, während er in der Einführung des Handels nach Lebend¬ 
gewicht eine Anleitung zur Unreellität und eine empfindliche Schädigung 
des Fleischergew’erbes erblickt. Wie die Verhältnisse es erheischen, soll 
der Handel nach Schlachtgewicht beibehalten werden. In Rücksicht auf 
den Preisrückgang des Rohtalgs, sowie auf den grossen Minderwerth der 
fetten Stücke der Schlachtthiere hielt er es für allein gerechtfertigt, dass die 
Feststellung des Schlachtgew'ichts nach Entfernung von Talg, Nieren, Schluss 
und Sackfett bezw. Voreuter erfolgt und dieser Begriff als Grundlage für die 


Preisnotirung dient. Der Vorstand des Verbandes wird beauftragt in diesem 
Sinne zu wirken.« 

Der Antrag, den nächstjährigen Verbandstag in Leipzig abzuhalten, 
findet einstimmige Annahme. 

Für den 1898er Verbandstag w’ird die Stadt Hannover in Aus¬ 
sicht genommen. 


SfUdtisclier Vieh- und Sclilachiliof in München. Gegenw’ärtig wird 
über das Projekt der Verlegung der zum städtischen Vieh- und Schlachthof 
führenden Geleise berathen. Diese Geleise liegen am Bahnhofplatze des 
hiesigen Südbahnhofes. Ihre Entfernung ist aus Sicherheitsgründen geboten, 
da die Reisenden und die vielen Fuhrw erke, w’elche den grossen Platz vor 
dem Südbahnhofhauptgebäude zu passiren haben, durch das viele Hin- und 
Herfahren der Viehw’agen mittelst Maschinen gefährdet oder mindestens bei 
geschlossenen Schranken stark aufgehalten sind. Es sollen deshalb die zum 
Viehhof führenden Geleise verlegt imd der Platz vor dem Bahnhofe frei 
gemacht werden. Bei der steten Steigerung des Vieh-Transportes — es 
treffen an manchen Tagen 120—150 W’agen Vieh in München Südbahnhof, 
und ziemlich viele im Zcntralbahnhof, Ostbahnhof und in Sendling ein —, 
wird auch die spätere Erweiterung bezw. Verlegung des Viehhofes nach 
Schw’abing, worüber schon ein Project ausgearbeitet ist, in Betracht ge¬ 
zogen w erden müssen. Nach Erbauung der Lokalbahn Schwabing - Moosach 
und Fertigstellung des Schwabinger Bahnhofes wird es möglich w’erden, 
diesem Projekte näher zu treten. Es w'ürde dann bei Neufreimann ein 
Abzweiggeleis zur künftigen Station Viehhof gelegt, die nach dem vorliegen¬ 
den Projekte 15 Geleise, darunter Auszieh- und Freiladegeleise, eine grosse 
Vichrampe, zwei Lagerhäuser, Lagerplätze und ein Betriebsgebäude erhalten 
würde. Von hier aus würd das zur Station Viehhof geführte Geleis in die 
Hirschau weitergeführt werden. (M. N. N.) 


VI. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, Ordensverleihungen etc. Seine Majestät der 
König von Preussen haben Allergnädigst geruht, dem Landstallmcister 
Dr. Grabensee zu Celle den Königl. Kronen-Orden dritter Klasse zu ver¬ 
leihen. Thierarzt Schreiber wurde von der philosophischen Fakultät der 
Universität Basel, Thierarzt Grote von derjenigen der Universität Leipzig 
zum Dr. phil. promovirt. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Die Funktion eines Dozenten der Fischkunde an 
der Königl. thierärztlichen Hochschule in München wurde dem Privatdozenten 
an der Königl. Universität München und Custos der zoologisch-zootomischen 
und vergleichend anatomischen Sammlung des Staates, Dr. Bruno Hofer, 
im Nebenamte in widerruflicher Weise übertragen. Oberrossarzt a. D. 
Günther ist von Oels nach Breslau, Polizeithierarzt Westrum von Berlin 
nach Halensee, Thierarzt K r o n e r von Schwarzach nach Gernsbach (Baden) 
verzogen. Die Stelle des Kontrolthierarztes am Bahnhof Kufstein mit dem 
Wohnsitze daselbst, mit der die Wahrnehmung des kontrolthierärztlichen 
Dienstes an den Eintrittsstationen Kiefersfelden, Reisach und Windshausen 
verbunden ist, wurde dem Distriktsthierarzte Joh. Lang in Hengersberg 
übertragen. Thierarzt Buchrucker hat sich in Kindelbrück (Thüringen), 
Thierarzt G r u p e in Hirschfeld (Schlesien) niedergelassen. Dem Thierarzt 
Nierhoff zu Herne bei Bochum wurde die Fleischbeschau dortselbst über¬ 
tragen. Thierarzt H y p k e aus Berlin zum interimistischen Kreisthierarzt in 
Dann, Schlachthofinspektor Schröder aus Schw'edt zum Schlachthof¬ 
direktor in Gronau, Thierarzt Leuteritz aus Naugard und Rossarzt Höhne 
aus Schlawe zu Schlachthofinspektoren in Schwedt bezw. Schlawe ernannt. 
Rossarzt Bolle von Paderborn nach Einbeck verzogen. Thierarzt E i 1 - 
mann zum komm. Kreisthierarzt in Cochem ernannt. Thierarzt Bruns ist 
von Delmenhorst nach Neuhaus a d. Oste, Thierarzt Staub von Meissen 
nach Leisnig, Oberrossarzt M Ö h r i n g vom Remontedepot Ragnischen zum 
Remontedepot Wehrse bei Rawdtsch verzogen. 

Todesfälle. Thierarzt S e i b o 1 d in Gerstetten (Württemberg). Thier¬ 
arzt Prinz in Ratzenried (Württemberg). Kreisthierarzt Dr. Reimers in 
Garding. Kreisthierarzt Freckmann in Zell a. d. Mosel. 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des deutschen Heeres. 
Bayern. Veterinär 1. Klasse Dr. Vogt vom 2. Schw. Reit.-Regt. vom 

1. August d. Js. auf die Dauer eines Jahres beurlaubt und der Veterinär 

2. Klasse Trunk im 4. Feld Art.-Regl. zum Veterinär i.' Klasse befördert; 
dem Geh. Kanzleisekretär Keiner im Kriegsministerium die Erlaubniss zur 
Annahme und zum Tragen des Kgl. preuss. Kronenordens 4 Klasse ertheilt; der 
Veterinär 2. Klasse Laifle vom 3. Chev.-Regt. iti’s 6. Chev.-Regt. versetzt; 
dem Oberapotheker der Landw'ehr i. Aufgebots Josef Gürster (HoQ der 
Abschied bewilligt. Der Unterveterinär der Reserve Anton Maier (Nürn¬ 
berg) wird mit der "Wirksamkeit vom i. August d. Js. zum Unterveterinär 
des aktiven Dienststandes im 3. Chev.-Regt. ernannt und mit Wahrnehmung 
einer offenen Veterinärstelle beauftragt. 

Preussen. Oberrossarzt und Inspizient bei der Militärrossarztschule 
B a r t k e zum Korpsrossarzt des II. preussischen Armeekorps befördert. 
Müllerskowski, Oberrossarzt im Kür.-Regt. No. 7i zum Inspizienten bei 
der Militär-Rossarztschule ernannt; Lehnhardt, Rossarzt im Art.-Regt. 
No. 26, in das Kür.-Regt. No. 7 versetzt, M o r i c i n s k i, Rossarzt im Drag.- 
I Regt. No. 2, zum Oberrossarzt befördert. 
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I. Originalartikel. 

Sind die Anwendung der Schlundröhre beim 
Pferde und hierdurch verursachte Verletzungen 
des Schlundes als Kunstfehler zu betrachten? 

Gutachten von Dr. phil. P. Willach in Karlsruhe. 

In der Prozesssache des Konditor L. M. aus M. gegen 
den Bezirksthierarzt X. aus N. wurde auf Antrag des durch 
Rechtsanwalt Dr. Fr. W. aus Karlsruhe vertretenen Klägers 
der Unterzeichnete von dem Grossh. Amtsgerichte zu R. 
telegraphisch beauftragt: 

zur Sicherung des Beweises dafür, dass 
das Pferd des M., welches an einer Schlund¬ 
verstopfung in Folge des Steckenbleibens 
einer Kartoffel litt, durch Anwendung 
einer Schlundröhre seitens des Bezirks¬ 
thierarztes H., die nur für Rindvieh, nicht 
aber für Pferde anwendbar ist, in Folge 
hiervon am 30 April d. J. krepirte, 
das umgestandene Pferd am 2. Mai bei M. zu untersuchen, 
wenn nöthig, seciren zu lassen und von der Zeit der Unter¬ 
suchung den Rechtsanwalt Dr. F. W. in K. und Bezirks¬ 
thierarzt X. in N., letzteren telegraphisch in Kenntniss zu 
setzen und zu dem für Dienstag, den 8. Mai, Vormittags 
11 Uhr, anberaumten Termin ein Gutachten abzugeben. 

Geschichtserzähl ung. 

Nachdem am Abend vorher, wie aufgegeben, Dr. P'r. W. 
und Bezirksthierarzt X. von meinem Eintreffen in M. in 
Kenntniss gesetzt worden waren, begab ich mich am 2. Mai, 
Vormittags 8 Uhr, in die Wohnung des Klägers und Hess 
mir durch diesen und seine Ehefrau das in Rede stehende 
Pferd resp. die vorhandenen Theile desselben zeigen. 

Der Rumpf und die meisten Organe lagen in einem zu 
dem Besitzthum des Klägers gehörigen Scheunenraume, 
während die .für die Untersuchung wichtigsten Organe — 
Lungen, Schlund, Luftröhre, Zunge etc. — noch im Zu¬ 
sammenhänge miteinander in einem Gefässe aus dem Keller 
hervorgeholt wurden. Die Organe waren durch Thierarzt 
Y. aus O. bereits aus ihrem Zusammenhänge mit dem Körper 
getrennt, während die Organe der Bauchhöhle intakt gelassen 
worden waren. 

Das Thier war grösstentheils abgehäutet, die Bauch¬ 
höhle ebenfalls geöffnet. 

Es war eine ca. 16 Jahre alte Stute, etwa von der 
Grösse eines Doppelponys, mit weissem Stern. Beiderseits, 
— links und rechts — fehlte der vorletzte Backzahn des Unter¬ 
kiefers, während die entsprechenden Backzähne des Ober¬ 
kiefers bedeutend verlängert und in die Lücken hinein¬ 
gewachsen waren. Der Nährzustand war mässig. Der Werth 


des Thieres dürfte auch in Zeiten, in welchen Pferde theuer 
sind, 100 Mk. kaum übersteigen. 

Schlund und Kehlkopf waren unversehrt, ebenso wie 
der Eingang zum Schlunde; 8 cm vom Eingänge entfernt 
fand sich in der Schlundschleimhaut eine 3 cm lange schmale 
und seichte Risswunde, in welcher abgestorbene Theile der 
Schleimhaut in Fetzen hingen. 18 cm vom Schlundeingange 
entfernt bestand in der Schleimhaut eine 30 cm lange 
schlitzartige Risswunde im Verlaufe des Schlundes; hier 
waren die Wundränder bis zu 4 cm weit von einander ent¬ 
fernt , das unter der Schleimhaut gelegene Gewebe der 
Wundfläche durch abgelagerte P'utterpartikelchen schmutzig 
verfärbt. An den beiden Enden dieser Risswunde war das 
unter der Schleimhaut gelegene Gewebe in flächenartiger 
Ausbreitung blutig infiltrirt, sodass diese Stellen, durch die 
Schleimhaut betrachtet, ein blau-rothes Aussehen hatten. 
Die Schlundmuskulatur war im ganzen Bereiche der Ruptur 
von fleckigen Röthungen durchsetzt. Die Wand des untersten 
Abschnittes des Schlundes war stark verdickt. 

Die 25 g schwere Hälfte einer gekochten Kartoffel 
wurde mir von dem Kläger als der Fundkörper bezeichnet, 
welcher sich bei der durch Thierarzt Y. vorgenommenen 
Untersuchung noch im Schlunde und zwar in der Nähe jener 
Verdickung befunden hatte. 

Auf der Schleimhaut des Kehlkopfes, der Luftröhre und 
selbst der kleinsten Bronchien lagen allenthalben kleine 
Futterpartikelchen. Die Schleimhaut war in Folge dessen 
graugrün und schmutzig verfärbt. Zahllose fleckige und 
streifige Röthungen waren in der Schleimhaut der Trachea 
und der Bronchien. Im oberen Drittel der Luftröhre befand 
sich eine etwa 5 cm lange Tracheotomiewunde. 

Die beiden Lungen — die rechte etwas mehr als die 
linke — fühlten sich in ihren Randpartien etwa auf Hand¬ 
breite, der mittlere Lungenlappen vollständig derb und fest 
an, waren gegen die Nachbarschaft erhöht und dunkler in 
der P'arbe. Die mittleren Theile beider Lungen waren noch 
elastisch und lufthaltig. Beim Einschneiden der derben Ab¬ 
schnitte ergoss sich selbst aus den kleinsten Verzweigungen 
des Bronchialrohres eine schmutzige, blutige, mit Futter 
(Heu) und Gewebspartikelchen untermischte, übelriechende 
Flüssigkeit. Das Gewebe selbst war fleckig dunkelroth und 
in den gerötheten Partien lagen zerstreut, den Durchschnitten 
der Bronchien entsprechend, bis erbsengrosse, graugelbe, 
trübe und nekrotische Herde. 

Die Milz war nur wenig vergrössert und weich, auf 
dem Durchschnitt schwarzroth. Die Leber war vergrössert, 
an den Rändern abgerundet, von brüchiger Beschaffenheit, 
die Grenzen der Acini verwischt. Die Nieren waren sehr 
brüchig, trübe, die Glomeruli inmitten der Rindensubstanz 
als feine rothe Pünktchen mit blossem Auge deutlich er¬ 
kennbar. Auf Druck ergoss sich über die Schnittfläche in 
das Nierenbecken eine grauweisse, zähe und schleimige 
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Flüssigkeit. — Die Schleimhaut des Magens war in ihrem 
Drüsentheile geschwollen, intensiv gerüthet, mit zähem, 
glasigem Schleime bedeckt. 

Von dem Kläger wurde mir als das vom Bezirksthierarzte 
X. zum Hinabstossen des Fremdkörpers im Schlunde des 
Pferdes benützte Instrument seine angeblich der Gemeinde 
gehörige Monro’sche Schlundsonde gezeigt. Dieselbe hatte, 
20 cm vom unteren Ende entfernt, eine durch Bruch des 
Leders entstandene alte Einknickung und 86 cm vom unteren 
Ende entfernt, einen frischen Bruch. 

Gutachten. 

Aus den bei der Section Vorgefundenen und oben mit- 
getheilten Abweichungen ergibt sich mit Sicherheit, dass das 
in Rede stehende Pferd an einer brandigen Lungenentzündung 
(Lungenbrand) gelitten hat und auch daran gestorben ist. 
Brandige Lungenentzündungen -werden beim Pferde in der 
Regel hervorgerufen durch Futterstoffe und Flüssigkeiten, 
welche beim Verschlucken (Verschluckungspneumonie) oder 
durch Arzneien, namentlich flüssige, welche durch fehler¬ 
haftes Eingeben (Eingusspneumonie) in den Kehlkopf, in die 
Trachea und die Lungen hineingelangen. Von der Be¬ 
schaffenheit und der Menge der eingedrungenen Stoffe hängen 
Umfang und Charakter der entstehenden Lungenentzündung 
ab. Im vorliegenden Falle fand sich bei der Section in den 
Lungen bis in die kleinsten Bronchien hinein eine übel¬ 
riechende, P'utter-(Heu)partikelchen enthaltende Flüssigkeit 
und zwar in grosser Menge vor. Es unterliegt keinem Zweifel, 
dass die Flüssigkeit grösstentheils aus Wasser bestand, welches 
entweder beim Verschlucken oder durch fehlerhaftes Ein¬ 
geben in die Lungen hineingelangt war. Reines Trinkwasser, 
welches auf irgend eine Weise in die Lungen hineingelangt, 
kann resorbirt werden, ohne dass sich eine Lungenentzündung 
auszubilden braucht. In unserem Falle war aber die Flüssig¬ 
keit reich an kurzgekauten Pflanzenpartikelchen, welche bei 
der Aufnahme des Wassers sich in der Maulhöhle mit dem¬ 
selben mischten, und mit hinab befördert wurden. 

Bei fehlerhaften Gebissen, wie solches bei dem in P'rage 
kommenden Thiere festgestellt worden ist, bleiben die zer¬ 
kauten Futtermassen oft länger als bei normalem Gebiss in 
der Maulhöhle liegen und gehen dort in Gährung und Fäul- 
niss über. Diese in Gährung befindlichen oder fauligen 
P'utterpartikelchen entfalten, wenn sie mit dem Lungengewebe 
in Berührung kommen, natürlich auch eine viel heftigere 
Wirkung. Hieraus erklärt sich der brandige Charakter 
(Bronchopneumonia gangraenosa) der Lungenentzündung, 
wenn nicht anders auch noch dem Pferde eingeschüttete 
Arzneistoffe die deletäre Wirkung erhöht haben. Brandige 
Lungenentzündungen gehen aber äusserst selten in Heilung 
über, sondern führen in der Regel in kurzer Zeit zum Tode. 
Da Charakter und Umfang, also auch die Dauer der Lungen¬ 
entzündung von Menge und Beschaffenheit der eingedrungenen 
Substanzen abhängig sind, so lässt sich aus den bei der 
Sektion Vorgefundenen Abweichungen kein sicherer Rück¬ 
schluss folgern auf die Zeit, wann die Lungenentzündung ihre 
Entstehung genommen, d. h. es lässt sich nicht erweisen, ob 
das Pferd schon vor der durch Bezirkslhierarzt X. ausgeführten 
Operation mit dem tödtlich gewordenen Leiden behaftet war 
oder erst bei bezw. nach derselben jene Lungenentzündung 
acquirirt hat. Denn die durch den in der Luftröhre befind¬ 
lichen PTemdkörper (Kartoffel) herbeigeführte Schlund- und 
Schlundkopflähmung, welche zum Verschlucken die Ver¬ 
anlassung geben konnte, war vor der Ankunft des X., wo 
der Fremdkörper noch in der Halsportion des Schlundes 
slack, in viel höherem Masse vorhanden, als nach der 
Operation, wo er sich viel tiefer, nämlich in der Brustportion 
des Schlundes, nahe dem Magen, befunden hat. Wenn nun 
die tödtlich gewordene Lungenentzündung bereits vor der 
Ankunft des X. ihren Ursprung genommen hätte, so würde 
das Pferd auch gestorben sein, ohne dass die Schlund¬ 
operalion zur Ausführung gekommen wäre. 

Aber gesetzt den Fall, das tödtlich gewordene Leiden 
hätte erst bei bezw. nach der X.'sehen Operation seine Ent¬ 
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stehung genommert, so Hesse sich hieraus immerhin noch 
nicht folgern, dass die Schuld an diesem Ausgange den 
Sachverständigen X. treffen würde. 

Es ist ja nicht zu bezweifeln, dassX. die in der Schlund¬ 
schleimhaut festgestellten Zerreissungen durch die Anwendung 
des Schlundrohres herbeigeführt hat. 

Aber es lässt sich keinenfalls ein Zusammenhang der 
Zerreissung mit dem tödtlich gewordenen Leiden konstruiren. 
Denn die Zerreissung betraf nur die Schleimhaut, während 
die sich beim Schlucken kontrahirende Schlundmuskulatur 
intakt war. Mithin konnte ein die Lungenentzündung ver¬ 
ursachendes >Verschluckenc keine Folge der Schleimhaut- 
zerreissung des Schlundes, keine Folge der X 'sehen Opera¬ 
tion sein. 

Auch war die im Schlunde Vorgefundene Zerreissung 
trotz der relativ grossen Länge der Risswunde eine so 
seichte und oberflächliche, welche nur die dünne Haut der 
innersten Auskleidung des Schlundes betraf, dass eine Heil¬ 
ung, wenn der Tod nicht durch andere Ursachen herbei¬ 
geführt worden wäre, fast unter allen Umständen möglich war. 

Es ist bekannt, dass viel umfangreichere Verletzungen 
des Schlundes, z. B. selbst Kontinuitätstrennungen der Schleim¬ 
haut und Muskulatur zugleich, sehr leicht in Heilung über¬ 
geführt werden können. Folglich ist die durch X. herbei¬ 
geführte Verletzung überhaupt nicht von besonders nach¬ 
theiliger Bedeutung für den Zustand und das Leben des 
Thieres gewesen. 

Hierzu kommt, dass für derartige, auch unglücklichere 
Verletzungen, wie sie durch zufällige oder ungeschickte Be¬ 
wegungen der zu operirenden Thiere leicht entstehen, der 
behandelnde Thierarzt nicht einmal verantwortlich zu machen 
ist, da es nicht in der Gewalt des Operateurs liegt, alle Zu¬ 
fälligkeiten, welche die Operation oder ihre Folgen ungünstig 
beeinflussen, unter allen Umständen zu vermeiden. 

Es erübrigt daher noch die Frage zu beantworten, ob 
der Sachverständige in der That ein für Pferde ungeeignetes 
Schlundrohr zur Entfernung der Kartoffel angewendet hat. 

Zur Entfernung von P'remdkörpern im Schlunde bedient 
man sich in der thierärztlichen Praxis verschiedener Methoden. 

•Im Allgemeinen wendet man bei Pferden das Schlund¬ 
rohr oder andere zum Hinabstossen fremder Körper dienende 
ähnliche Instrumente nicht so häufig an, wie beim Rindvieh, 
und zwar sucht man diese Anwendung nicht etwa deshalb 
lieber zu vermeiden, weil bei derselben die Gefahr einer Zer¬ 
reissung des Schlundes eine grössere wäre als beim Rind¬ 
vieh, sondern vielmehr deshalb, weil der anatomische Bau 
des Schlundes beim Pferde für das Hinabgleiten von frem¬ 
den Körpern nicht so günstig ist als -beim Rindvieh. Wäh¬ 
rend nämlich das Lumen des Schlundes beim Rinde sich in 
der Richtung gegen den Magen trompetenartig erweitert, 
wird es beim Pferde in Folge der Verdickung der Schlund¬ 
muskulatur enger; daher kommt es, dass namentlich harte 
P'remdkörper, wenn sie aus der Halsportion in der Richtung 
gegen den Magen befördert werden, in der Brustportion des 
Schlundes wiederum stecken bleiben können. Aus diesem 
Grunde wird das Zerdrücken fremder Körper, solange sie in 
der Halsportion des Schlundes stecken, das Ausschneiden 
oder das Wiederbmaufbefördern nach der Maulhöhle dem 
Hinabstossen häufig vorgezogen. 

Ein Kunstfehler beruht aber in der Anwendung des 
Schlundrohres an sich nicht, da einerseits genug Fälle be¬ 
kannt sind, in welchen durch die Anwendung des sonst beim 
Rinde mehr gebräuchlichen Schlundrohres die Entfernung 
der Fremdkörper auch bei Pferden gelungen ist. Ja es ist 
ihr sogar der Vorzug zu geben vor der Entfernung durch 
Eröffnung des Schlundes von aussen (Schlundschnitt), welche 
eine flir das Leben der Pferde viel gefährlichere Operation 
ist. Andererseits kann selbst in denjenigen Fällen, in welchen 
der durch das Schlundrohr hinabgestossene P'remdkörper 
in der Brustportion des Schlundes sich wiederum festsetzt, 
durch den Schlundschnitt die endgiltige Entfernung immerhin 
noch bewirkt werden. 
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Jedoch war der beim Pferde zur Anwendung gebrachte 
Luftröhrenschnitt für das Leben des Thieres zwar eine un¬ 
gefährliche, jedoch durch keinerlei Abweichungen bedingte 
Operation. 

Ergibt sich nun aus dem Gesagten, dass die Anwen¬ 
dung der beim Rinde gebräuchlichen sog. Monro sehen 
Schlundröhre an sich im vorliegenden Falle als ein Kunst¬ 
fehler nicht zu betrachten war, so muss noch hinzugefügt 
werden, dass die beiden durch Bruch des Leders entstandenen 
Einknickungen die Anwendung nicht besonders beeinträch¬ 
tigen konnten, weil durch den im Innern des Lederüberzuges 
befindlichen spiralförmig aufgewundenen Metalldraht, sowie 
das durchgesteckte spanische Rohr der Schlundröhre die 
nöthige Steifigkeit verblieben ist. 

Ich gebe daher das erforderte Gutachten dahin ab: 

I. Dass das Pferd des M. an einer brandigen 
Lungenentzündung gestorben ist, 

II. dass die Anwendung der Schlundrohre 
durch den Bezirksthierarzt X. mit dem tödtlich 
gewordenen Leiden nicht in ursächliche Bezieh¬ 
ung zu bringen ist, 

III. dass die von Bezirksthierarzt X. benützte 
Schlundröhre nicht allein beim Rindvieh, son¬ 
dern auch bei Pferden anwendbar ist. 

II. Referate und Kritiken. 

Ueber infektiöse Paresen beim Rind. 

Von E. Zschokke in Zürich. 

(Schweizer Archiv, 1896, S. 169—179) 

Mehr und mehr nähert man sich,« wie Zschokke aus¬ 
führt, »der Anschauung, dass die Gebärparese infektiöser Natur 
sei. Verschiedene Symptome weisen darauf hin; am meisten 
der Umstand, dass sie in gewissen Stallungen oft wirklich so 
häufig eintritt, dass man ohne Weiteres an Ansteckung erinnert 
wird. Wohl ist man noch nicht so weit, dem Krankheits¬ 
erreger auf dem Sprunge zu stehen. Und namentlich wird die 
Frage dadurch noch etwas prekär, dass die Gebärparese nur 
im Anschluss an den Geburtsakt aufzutreten pflegt, während 
doch gewiss sich anderweitige Infektionsgelegenheiten, durch 
Wunden oder natürliche Körperöffnungen, hinreichend zahlreich 
bieten dürften, dass diese Krankheit sich bisweilen auch bei 
Nichtgebärenden oder gar bei männlichen Thieren zeigen könnte. 

Indessen ist das letztere nicht ausgeschlossen. Eine Reihe 
von Beobachtungen lassen es sogar als thatsächlich erscheinen, 
dass Symptomenkomplexe, wie sie sonst nur der Gebärparese, 
vulgo dem paralytischen Kalbefieber, eigen sind, in den ver¬ 
schiedensten Varianten beim nichtgebärenden Rinde, z. B. auch 
bei Ochsen beobachtet wurden. Allein, ob es sich dabei je¬ 
weils um eine mit Gebärparese ätiologisch identische Krank¬ 
heit gehandelt hat, oder ob sich die Diagnose nicht nur auf 
gewisse Symptome stützen konnte, ist heute schon deshalb 
nicht zu beantworten, weil die Actiologie der Gebärparese 
eben noch nicht erforscht und die Krankheit als solche sogar 
eine ungenügend definirte ist. 

Steht auch fest, dass nicht jede Krankheit des Rindes, 
welche mit progredienter Parese einhergeht, Gebärpafese dar¬ 
stellt, so dürfte es anderseits doch nicht angchen, gewissen 
Fällen von Lähmung und Schlafsucht des Rindes nur deshalb 
eine Beziehung zum paralytischen Kalbefieber rundweg abzu¬ 
sprechen, weil die Fälle nicht mit dem Geburtsprozess zu¬ 
sammenfallen.« 

Einige derartige sonderbare Erkrankungen führt Zsch okke 
auf. So waren z. B. in einem Stall zwei Pferde, drei Kühe 
und zwei Rinder unter einer mit Lähmung und Schlummersucht 
einhergehenden Krankheit eingegangen. Die Pferde starben 
sehr akut, die Rinder weniger rasch und letztere zeigten bei 
ausgesprochener Zungen- und Schlundkopf lähmung, ohne 
Temperatursteigerung, Einzelsymptome wie namentlich ein Ge- 
sammtkrankheitsbild, welches in der That an Gebärparese er¬ 
innern muss. 
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In pathologisch anatomischer Hinsicht boten sich durch¬ 
weg die Erscheinungen eines mässigen Dünndarmkatarrhs, so¬ 
dann Gekrösdrüsenschwellung, sowie Ecchymosen und etwelche 
ödematöse Ergüsse, indessen keine Organveränderungen, welche 
den Tod erklären würden. Bezüglich der Ursache konnte im 
Futter nichts gefunden werden, und 2 weitere Pferde, die seit¬ 
her angekauft und mit dem gleichen Heu und Hafer ernährt 
wurden, sind gesund geblieben. 

Dagegen konnte in allen Fällen ein Mikrobe isolirt wer¬ 
den, welcher pathogene Eigenschaften zeigte, und welcher bei 
der Ziege Schwächezustände oder Paresen erzeugt, ohne die 
Temperatur wesentlich zu steigern, sodass man sehr wohl von 
Uebereinstimmung der künstlich erzeugten Krankheit mit der 
natürlich aufgetretenen sprechen und damit den Pilz als Ur¬ 
heber desselben bezeichnen kann. Bei einem Schweine waren 
die Versuchsresultate negativ. 

Diese Pilze scheinen eben pathogen zu sein für Rindvieh, 
wahrscheinlich auch für Pferde, ferner für Ziegen, weniger für 
Mäuse und Kaninchen und gar nicht für Schweine. 

Wenn es auch nicht angeht, von diesen wenigen Fällen 
und Untersuchungen aus zu verallgemeinern, so lehren sie uns 
doch, dass es fieberlose scuchenartige Krankheiten vom Charakter 
der Gebärparese gibt, welche durch Mikroben erzeugt werden. 

Nach ihrem Aussehen und der Eigenschaft, Gase zu ent¬ 
wickeln, gehören sie der Sippe des Bacterium coli commune 
an. Mithin ist die Möglichkeit, dass fieberlose Paresen durch 
Pilze erzeugt werden, zuzugeben. 

Ueber eine eigenthümliche Form von Euterentzündung 

bei der Kuh. 

Von Thierarzt H. J. Tobiassen in Snoldelev. 

(Maaneds:>krift for Dyrlseger III. Heft, Juni.) 

Tobiassen berichtet über eine Form von Euterentzündung 
bei Kühen, deren eigenthümlicher Symptomencomplex Veran¬ 
lassung gibt, die in seiner Praxis schon seit einigen Jahren 
bald häufiger, bald seltener beobachtete Krankheit von den 
anderen Euterentzündungen zu trennen. Das Leiden scheint 
trächtige und nichtträchtige, niemals aber ganz junge Kühe zu 
befallen. Die Krankheit kommt plötzlich, die Thiere verlieren 
vollständig die Fresslust, sehen verstört aus und versiegen in 
der Milch. Gleichzeitig fühlen sich ein oder mehrere Euter¬ 
viertel härter an, sind jedoch nur wenig vergrössert. Das 
Leiden gibt sich als eine mitten im betreffenden Viertel liegende 
scharf abgegrenzte, abgerundete und glatte Geschwulst zu er¬ 
kennen, während das äussere, darum herumliegende Binde¬ 
gewebe nicht ergriffen zu sein scheint. Die Haut liegt lose 
schlaff darüber und das ganze Euter macht einen auffallend 
schlaffen Eindruck bei der Befühlung. Bald zeigt die Kuh ein 
zunehmendes Unvermögen, sich aufrecht halten oder vom Lager 
aufstehen zu können und ungefähr einen halben Tag nach Be¬ 
ginn des Leidens legt sich das Thier und ist nun nicht mehr 
im Stande, sich zu erheben. Kommt dann der Thierarzt gerade 
zu diesem Stadium der Krankheit, so wird sein erster Gedanke 
der sein, dass er einen Fall von Eclampsia puerperalis vor sich 
habe, welche Vermuthung noch insofern unterstützt wird, als 
das Thier ausser Stande ist, Koth und Harn abzusetzen. Diese 
müssen manuell, wie beim Kalbefieber entfernt werden; der 
Koth besteht aus kleinen harten Ballen; der Harn ist normal. 
Die Temperatur ist stets unter 38®. Das Eutersekret ist in 
Menge gering, aber aus allen Vierteln zu gewinnen; aus dem 
kranken Viertel ist die Milch mehr rahmartig und flockig, aus 
den anderen mehr milchähnlich, aber gelb. Die soeben hin¬ 
gesunkene Kuh versucht vergebens sich zu erheben, cs fehlt 
in den Hinterbeinen an genügender Kraft, die Hörner und Ex¬ 
tremitäten sind kalt, das Bewusstsein scheint jedoch nicht ge¬ 
stört. Nach I bis 2 Tagen vermag sich das Thier wenigstens 
von einer Seite auf die andere zu wälzen und nach Verlauf 
eines weiteren Tages glückt cs in der Regel, die Kuh aufzu¬ 
bringen und in einen Hänggurt zu stellen. Endlich, nach 
3—4 Tagen steht die Kuh selbständig, aber nur kurze Zeit 
und fesselschüssig mit gebeugtem Knie (»med fremstukken 
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Kode og staerk nedsunken Has») einer- oder beiderseits; auch 
bemerkt man in der Gegend des Ansatzes der Zwillingsmuskeln 
eine Geschwulst. Die Lahmheit schwindet in der Regel wenige 
Tage, nachdem sich die Kuh erhoben hat. Während dies nun 
verhältnissmässig günstig verläuft, die Kuh frisst und wieder- 
käut, auch die Excremente von selbst sich wieder entleeren, 
ist die Milchsecretion lange Zeit gestört. Die Euterknoten 
verschwinden allmählich, jedoch bleibt die Milch in Quantität 
und Qualität zurück, sie ist gelb wie Ziegenmilch und erst 
nach Umfluss eines Monats ungefähr liefert das Euter wieder 
regelrechte Milch. 

Da Tobiassen während einer langen Reihe von Jahren 
seiner Praxis mehr und mehr zur Ueberzeugung gekommen 
ist, dass das Kalbefieber eine Infektionskrankheit ist und die 
oben beschriebene Euterentzündung analoge Erscheinungen auf¬ 
weist, so hält er die Vermuthung für nicht grundlos, dass das¬ 
selbe krankmachende Agens auch bei der letzteren vorliege, 
dass aber die Eintrittspforte des Bacteriums hier das Euter 
und dort die Gebärmutter darstellt. Diese Theorie ist neu, 
obwohl schon 1888 Hess und G ui liebe au diese eigenthüm- 
liche Krankheit beobachteten, im Landwirthschaftlichen Jahrbuch 
der Schweiz 1891, S. 56 als >Mastitis verbunden mit Kreuz¬ 
lähme € beschrieben und den infektiösen Charakter auf Grund 
von Reinkulturen und Impfungen (des Bacillus Guillebeau) nach¬ 
wiesen. R. 


Untersuchungen über das Nierenbecken der Säugethiere 
mit Hilfe der Corrosions-Anatomie. 

(Eine vergleichend-anatomische Studie.) 
Inaugural-Dissertation zur Erlangung der Doktorwürde der hohen 
philosophischen Fakultät der Universität Basel vorgelegt 
von Paul Toepper, 

Oberrossarzt und Gestütsinspektor in Trakehnen. 

(Archiv f. wissenschafcl. u. prakt, Thierheilkunde 1896. Bd. 33. H. 4 u. 5.) 

Toepper machte mit Hilfe der Corrosionsmethode 
Studien über die Beschaffenheit des Nierenbeckens. Namentlich 
wurden die Nieren älterer Embryonen des Rindes, Schweines 
und des Schafes und das Nierenbecken des Pferdes untersucht. 
Seine Ergebnisse fasst er in folgenden Schlussworten zu¬ 
sammen : 

»Die bis jetzt üblichen Methoden zur Herstellung von 
makroskopischen Corrosionspräparaten entbehren der Einfachheit 
und leichten Anwendung, da sowohl die zu corrodirenden Or¬ 
gane , wie die Injektionsflüssigkeit vorher erwärmt werden 
mussten. Schiefferdecker empfahl für mikroskopische 
Zwecke das Celloidin. Mit Hilfe desselben ist man auch im 
Stande, makroskopische Corrosionspräparate herzustellen. Man 
löst 150 g Schering’sches Celloidin in 240 g Aether und 30 g 
Alkohol und setzt dann dieser Lösung allmählich 75 g ge¬ 
pulvertes Colophonium oder Mastix und 37,5 g Terebenthina 
veneta hinzu. Die mit dieser Flüssigkeit hergestellten Präpa¬ 
rate sind nicht nur fest und haltbar, sondern auch bis zu einem 
gewissen Grade elastisch. Die Befestigung geschieht am besten 
auf Brettchen, in deren Vertiefungen, die ebenfalls mit der 
oben beschriebenen Masse angefüllt sind, die Präparate ein¬ 
gebettet werden. So aufbewahrt halten sich die Präparate 
jahrelang. 

Die von den Nierenbecken älterer Embryonen vom Rinde, 
Schweine und Schafe gemachten Güsse ergaben für die weitere 
Entwickelung des Nierenbeckens genannter Thiere folgende 
Resultate: 

Die Ur- oder Grundform des Nierenbeckens beim Rinde 
und Schweine besteht in einer längsovalen Erweiterung des 
Harnleiters. Beim Rinde wachsen von dieser Erweiterung, an 
den Enden sowohl, wie dorsal und ventral Hohlsprossen. Am 
Ende dieser Hohlsprossen entstehen Blasen. Durch Theilung 
der Blasen in 2, 3 und 4 Abtheilungen, Verlängerung und Er¬ 
weiterung derselben, entstehen dann die Kelche. 

Beim Schweine entsteht aus der halbmondförmigen Er¬ 
weiterung zunächst eine runde Blase, von welcher weite Hohl¬ 
äste (Calices majores) hervorsprossen. An diesen, wie an den 


Rändern des Beckens wachsen dann durch Hohlsprossenbildung 
die Calices minores hervor. 

Beim Schafe ist das Lumen des Harnleiters im Embryonal- 
Icben nicht nur relativ, sondern auch absolut weiter wie nach 
der Geburt. Das Ende des Harnleiters erweitert sich zunächst 
gleichmässig, dann glockenförmig und geht vollständig in das 
Nierenbecken über, wodurch dasselbe vergrössert wird. Mit 
Anfang des 2. Monates der Trächtigkeit bei dem Schafembryo 
von 18 cm Scheitelsteisslänge beginnt die Entwickelung der 
blattförmigen Ausstülpungen durch Bildung von Hohlsprossen. 

Der Satz R i e d e T s, dass der Abschluss der embryonalen 
Ausbildung der Nieren nicht Zusammenfalle mit der Zeit der 
Geburt, sondern bei den einzelnen Thieren in bestimmter Zeit 
des Embryonallebens auftrete, gilt auch für das Nierenbecken. 

Beim Rinde beginnt die Weiterentwicklung des Nieren¬ 
beckens aus der längsovalen Erweiterung beim Embryo von 
9 cm Scheitelsteisslänge, also in dem i Monate der Trächtig¬ 
keit, sie erreicht ihren Abschluss in der Mitte der Trächtigkeit, 
im 4. und 5. Monate, beim Schweine und Schafe erst am 
Ende der Trächtigkeit im 4. und 5. Monat. 

Das Nierenbecken der kleinen Nagethiere war unbekannt. 
Dasjenige des Eichhörnchens, Meerschweinchens, der Ratte und 
Maus besitzt blattförmige Ausstülpungen, die dorsal wie ventral 
mit seltener Regelmässigkeit in der Anzahl von zweien vor¬ 
handen sind. 

Am Nierenbecken des Schweines lassen sich 3 Formen 
unterscheiden: 

1. Der Ureter theilt sich innerhalb des Hilus oder genau 
dort, wo er die Nierensubstanz erreicht, ohne ein eigentliches 
Becken zu bilden in 2 Calices majores. Jeder Calix major 
theilt sich wieder in 2 Calices minores primi ordinis und diese 
tragen dann die Calices minores secundi ordinis. 

2. Der Ureter bildet ein breites Nierenbecken und gehen 
von diesem 3 Calices majores ab. 

3. Der Ureter bildet ein kleines trichterförmiges Nieren¬ 
becken, welches sich in 2 Calices majores theilt. 

Das Nierenbecken des Pferdes kommt in 2 Formen vor: 

1. Das Nierenbecken ist einfach und schickt 
nach beiden Enden der Nieren 2 als Cornua, Re- 
cessus, Gänge, Hörner beschriebene Anhänge ab. 
Diese Anhänge können zweierlei Gestalt haben: 

a. Der grösste Durchmesser derselben be¬ 
findet sich an ihrem Ursprünge vom Nieren¬ 
becken. 

b. Sie besitzen die Form einer Keule, wobei 
der stärkste Theil sich am Ende desselben 
befindet. 

2. Das Nierenbecken des Pferdes besitzt blatt¬ 
förmige Ausstülpungen.€ 

Massenhafte Anwendung von Senfsamenpulver 
bei einem Pferde mit Hämoglobinurie. 

Von M. Strebel in Freiburg. 

(Schweizer Archiv Jfiir Thierheilkunde 1896, S. 167—169.). 

Ein Pferd war an Hämoglobinurie erkrankt. Es hatte 
eine steife, kreuzlähmeartige Gangart, zeigte sich im Stalle un¬ 
ruhig , bewegte sich hin und her, blickte nach Bauch und 
Nachhand hin. Peristaltik war fast ganz aufgehoben, 56 Pulse, 
38,2® C Innentemperatur vorhanden. Bei rascher Steigerung 
der Unruhe und Beängstigung sank das Pferd auf die linke 
Seite zu Boden und hielt die tetanisch steifen Gliedmassen 
völlig gestreckt. Dieselben reagiren nicht mehr gegen ener¬ 
gische Nadelstische. Trotz Nachhilfe erhebt sich das Pferd 
nicht mehr. 

Strebei Hess auf die Lendenkreuzbeingegend i Kilo 
Senfsamenpulver in Teigform auftragen und den Sinapismus 
gut bedecken, ausserdem die Gliedmassen mit heissem Essig 
ausgiebig einreiben und nachher tüchtig frottiren. 

Nach Stunden erhob sich das Pferd wieder von selbst 
und zeigte sich munterer. Der in ziemlicher Menge entleerte 
Harn war schmutzigbraun, fast mistjauchefarbig, stark hämo- 
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globinhaltig. Doch währte der scheinbar gute Zustand nur 
2 Stunden; dann stellte sich derselbe Zustand wie vorher 
wieder ein. 

Strebei Hess sofort 2 Kilo Senfsamenmehl in dünner 
Breiform an den Gliedmassen und am Rumpfe wider die Haare 
gut einstreichen und hierauf den Körper gut bedecken. Nach 
seinem Fortgang Hess der Eigenthümer noch 3 Kilo Senf¬ 
samenpulver appHziren. 

Die energische Reizkur bewirkte wieder Aufwachen des 
stark eingeschlummerten Nervenlebens. Nach drei Stunden 
stand der Patient wieder von selbst auf und begann gierig 
von dem erreichbaren Stroh zu fressen. Am andern Tag war 
das Pferd wieder hergestellt und Hess Strebei den noch an¬ 
klebenden, trockenen Senfteig entfernen und den Körper gut 
abbürsten. 

Nicht wegen des Uebergangs des Krankheitsfalles in Ge¬ 
nesung , sondern wegen der massenhaften Anwendung der 
Sinapismen (6 Kilo Senfsamenpulver von unzweifelhaft guter 
Qualität), ohne dass trotz des 20- bezw. 15 stündigen Ver- 
weilens Anschwellung bewirkt wurde, hält Strebel den vor¬ 
liegenden P'all für mittheilenswerth. 

Experimentelle Untersuchungen über die Heilkraft des 

Fiebers. 

(Aus dem Laboratorium der III. medizinischen Klinik des 
Prof. Senator in Berlin.) 

Unter allen pathologischen Vorgängen hat vermöge seiner 
auffallenden Symptome kaum einer so früh die Aufmerksamkeit 
der ärztlichen Welt auf sich gezogen, als das Fieber. Neben 
der Sinnfälligkeit seiner Anzeichen musste von jeher dem 
denkenden Beobachter auch die eigenthümliche Gesetzmässig¬ 
keit “seines Verlaufes auffallen und drängt sich dabei immer 
die Ansicht und Ueberzeugung einer immanenten Heilkraft auf, 
ursprünglich nur als Ausfluss einer mystischen, naturphilo¬ 
sophischen Betrachtungsweise, einer bewusst oder unbewusst 
teleologischen Anschauung, die später durch Empirie- und Au¬ 
toritätsglauben gestützt und zuletzt als erwiesene oder zu er¬ 
weisende Thatsache hingestellt wurde. Dieser Lehre nun auch 
eine experimentelle Grundlage zu geben, haben Dr. Loewy 
und Dr. Richter eingehende Versuche an Thieren angestellt 
und das Resultat in Virchow’s Archiv (Bd. 145, Heft 1) ver¬ 
öffentlicht. Im Kampfe der verschiedenen Lehrmeinungen hat 
seither die statistische Betrachtung klinischer Ergebnisse die 
Hauptrolle gespielt, der entscheidende Weg, der des Experi¬ 
ments ist bisher nur wenig und mit nicht geeigneter Versuchs¬ 
anordnung betreten worden. Die Temperatursteigerung durch 
äussere Wärmezufuhr herbeizuführen, ist nicht der richtige 
Weg, sondern es müssen Eingriffe geschehen, die ähnlich wie 
im spontanen Fieber die Wärmeökonomie aus inneren Ur¬ 
sachen beeinflussen, die Thiere werden dann nicht geschwächt 
und behalten ihre natürliche Widerstandsfähigkeit, so dass sie 
für Infektionsversuche brauchbar bleiben. 

Aber auch letztere erwiesen sich als unzureichend, da die 
verschiedenen Bacterien oder eiteriges, jauchiges Material eine 
verschiedene, namentlich paralysirende Virulenz besitzen, es 
konnte daher nur der Hirnstich der richtige W'eg sein, 
d. h. eine durch Verletzung bewirkte Reizung des im Corpus 
Striatum gelegenen, als Wärmecentrum geltenden Punktes, um 
in erster Linie Fiebertemperatur zu erzeugen. Die gestochenen 
Thiere (ausschliesslich Kaninchen) verhalten sich dabei, sowohl 
was ihren Stoffwechsel als die ganze Wärmeökonomie betrifft, 
durchaus wie fiebernde Thiere. Allerdings hat man es dabei 
mit nur aseptischem Fieber, das gehörig lange andauert, zu 
thun, es wurde daher auch eine ganze Reihe pyrogener Bac¬ 
terien geimpft, insbesondere die der Pneumonie, des Typhus, 
des Schweinerothlaufs, der Diphtherie, und sind dabei immer 
solche Dosen gewählt worden, welche das Versuchsthier sicher 
und in bestimmmter kurzer Zeit tödten. Dabei fragte 
es sich, ob und wie der tödtliche Ausgang durch das recht¬ 
zeitig erzeugte Hirnstichfieber beeinflusst oder hintangehalten 
werden kann. Hier zeigte sich nun alsbald in übereinstimmender 


Weise, dass nach der so erzielten Körpertemperatursteigerung 
der Ablauf der Infektionen (durch Pneumokokken erzielt) 
üDerraschend günstig beeinflusst worden ist, denn fast alle 
Versuchsthiere überlebten die für das Kontrole- 
thier absolut tödtliche Infektion, selbst wenn auch 
excessiv hohe Temperaturgrade erreicht wurden (420). Auch 
zeigte kein einziges der Kontrolethiere so hohe Körper¬ 
temperaturen, wie die gestochenen. Von letzteren erlagen 
einzelne, was jedoch mehr auf Kosten des schwierigen Ver¬ 
suchs zu setzen ist, denn je mehr Uebung im Experimentiren 
gewonnen wurde, desto weniger Todesfälle kamen vor. 

Bei den Versuchen mit Hühnercholera waren die Re¬ 
sultate weniger günstig, als bei den obengenannten. Die Ur¬ 
sache Hegt lediglich darin, dass die Experimentatoren so stark 
virulente Kulturen in Händen hatten, dass es nicht gelang, die 
tödtliche Minimaldose festzustellen, der Hirnstich hatte dann 
gar keinen Effekt oder ungenügenden. Die Virulenz der 
Stäbchenrothlaufkulturen des Schweins war thcils zu 
gering, theils zu stark oder nahm schnell ab, so dass trotz 
einer grossen Anzahl von Versuchen nur 4 gelangen. Auch 
bei den Kontrolethieren trat das Fieber wie bei den Pneu- 
moniethieren nur geringgradig auf, sie starben daher auffallend 
rasch. Mit Diphtheriegift, das sich monatelang bei gleicher 
Virulenz erhielt, wurden 5 Versuche ausgeführt. Es starben 
einige enteritisch, im 3. und 5. Versuche lebten die gestochenen 
ungleich länger als die Kontrolethiere und fand hier eine In¬ 
toxikation statt, im 4. Versuche dagegen überstand das Thier 
die Infektion gut, obwohl die doppelte tödtliche Dosis 
injicirt wurde. 

Ueberblickt man nun diese Ergebnisse, so steht ein 
günstiger Einfluss der Temperaturerhöhung auf den Ablauf 
der angeführten Infektionen ausser Zweifel, selbst auch der 
auf die Intoxikation mit Diphtheriegift. Die Resultate lassen 
den sicheren Schluss zu, dass Thiere mit fieberhaft gesteigerter 
Temperatur gewissen Infektionen und Intoxikationen mit Bac- 
teriengiften grössere Widerstandsfähigkeit entgegen¬ 
zusetzen vermögen, ja selbst absolut tödtliche Infektio¬ 
nen überwinden können, es vermag sonach, wie die 
Versuche klipp und klar ergeben, eine aus inneren Ursachen 
gesteigerte Körpertemperatur einen heilenden Einfluss 
auszuüben. 

Des Weiteren wurde der Frage näher getreten, wodurch 
die Temperatursteigerung in heilendem Sinne wirke, welcher 
Faktor der eigentlich wirksamere ist und ob nicht auch die 
damit einhergehenden Aenderungen des Stoffwechsels, der 
Blutalkalescenz, also Veränderungen des Chemismus eine Rolle 
spielen. Eine exakte Antwort lässt sich aus den diesbezüg¬ 
lichen unternommenen Arbeiten noch nicht geben, die beiden 
Forscher glauben aber aus ihnen schliessen zu dürfen, dass an 
der günstigen Wirkung gegen die Diphtherieintoxikation, welche 
die Temperaturerhöhung bei den gestochenen Thieren zu Wege 
gebracht hat, die gesteigerte Eigenwärme in erster 
Reihe betheiligt ist. Bei den Versuchen mit den übrigen 
Bakteriengiften hat sich herausgestellt, dass einigermassen auch 
qualitative Abweichungen der Chemie des Blutes und Harnes 
vor sich gehen, also Aenderungen des Nährbodens der Bak¬ 
terien, die Abweichungen sind aber so subtiler Art, dass sie 
sich mit den heutigen Untersuchungsmethoden nicht genau fest- 
steilen lassen. 

Die wünschenswerthe Ergänzung liefert übrigens die 
klinische Beobachtung. Die überaus reichliche Anwendung 
der Fiebermittel allerwärts hat auch überaus reiche Erfahrungen 
sammeln lassen, wie infectiöse Krankheiten verlaufen, wenn 
der pyretische Einfluss der pathogenen Keime künstlich gehemmt 
wird. Wer nicht in vorgefassten Lehrmeinungen befangen 
ist, kann aus ihnen jedenfalls folgende Gesichtspunkte ent¬ 
nehmen. Eine günstige Einwirkung auf die Krankheitserreger 
findet durch rein antithermische Behandlung des Fiebers 
nicht statt. Recurrensspirille^, z. B. »tänzeln,« auch wenn die 
Temperatur unter die Norm herabgedrückt wird. Ebensowenig 
wird die Intensität des pathischen Processes durch systema¬ 
tische Antipyrese modificirt. Fieberhafte infectionskrankheiten 
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verlaufen bei künstlich erzwungener Normaltemperatur nicht 
günstiger (Riess u. A.), im Gegentheil, Recidive kommen mit 
konsequenten Wärmeentziehungen bei recidivirenden Infectionen 
häufiger vor, als bei rein exspectativem Verfahren (Lieber¬ 
meister). Was lehrt Letzteres? Hauptsächlich, dass gerade 
die hochfieberhaften Infectionskrankheiten auch in hohem 
Masse die Tendenz zu spontaner Heilung zeigen! Ja diese 
Tendenz ist sogar am ausgesprochensten bei der Krankheit 
des Menschen, bei welcher die höchst beobachteten Temperatur¬ 
grade geradezu die Regel sind, bei derFebris recurrens. Hier ist 
die Mortalität von allen gefährlichen Infectionskrankheiten am 
geringsten (2—8 Proc.). Immer gelten auch diejenigen Krank¬ 
heitsfälle als besonders schwere, bei denen das Fieber von 
Anfang an gering einsetzt oder fehlt (Pneumonie, Septikämie, 
Cerebrospinalmeningitis, Typhus), sodass man sich oft freuen 
würde, wenn der Kranke stark fieberte (Gerhardt). Das 
nervöse Wärmecentrum ist erschöpft und reagirt nicht mehr. 
Diese Erfahrung konnte auch bei den obengenannten Versuchs- 
thieren reichlich gemacht werden. Die Höhe des Fiebers 
schien in einem gewissen umgekehrten Verhältniss zur Höhe 
der inficirenden Dosis zu stehen. Endlich lehrt die Erfahrung, 
dass fieberlos verlaufende chronische Infectionskrankheiten, in 
erster Linie die Syphilis, so gut wie gar keine Neigung zur 
Spontanheilung zeigen, sofort aber auffallend günstig beeinflusst 
werden, wenn febrile Steigerung intercurrirt. 

Was endlich die Gefahren des Fiebers betrifft, so 
hat die früher in den Vordergrund gestellte parenchymatöse 
Degeneration viel von ihren Schrecknissen verloren, seitdem 
sich gezeigt hat, dass sie ungleich mehr der Infection als der 
Temperatursteigerung zur Last fällt (Naunyn u. A). Auch 
in den obigen Versuchen konnte bei den Thieren, trotzdem 
nach dem Hirnstich Tage lang 41® und mehr bestanden, nie 
etwas von genannter Entartung gesehen werden. Muss man 
im P'ieber, schliesst der Artikel, jedenfalls eine heilsame Ab¬ 
wehr- und Regulationsvorrichtung erblicken, so steht mit dieser 
Auffassung keinesewgs im Widerspruch, gegen dasselbe vor¬ 
zugehen , falls es zu schwach auftritt, seine Mitwirkung ver¬ 
sagt oder zu heftig erscheint und so über das Ziel hinaus- 
schiesst. (Mit dieser Anschauung und den neuesten Ergeb¬ 
nissen obiger Versuche stimmt auch die Anschauung überein, 
wie sie zur Zeit in der Thierheilkunde fast allgemein besteht. 
Wenn es trotzdem Thierärzte gibt, welche ungeachtet sie die 
heutige Ansicht theilen, doch in der früheren Weise das Fieber 
bekämpfen, so liegt der Grund, wie Referent vielfach zu be¬ 
obachten Gelegenheit hat, vielfach darin, dass eben die ge¬ 
wohnten Fiebermittel ordinirt werden, weil man bei frischen 
Erkrankungen im Augenblick nichts anderes zu verschreiben 
weiss und oft auch im Anfang die Diagnose noch nicht durch¬ 
sichtig genug vorliegt. Das Vernünftigste in solchen Fällen 
wäre, wenn man nicht ohne Recept abgehen will, das Ver¬ 
ordnen, z. B. von Salzsäure im Trinkwasser. Nicht nur wird 
dabei der Appetit leidlich erhalten, auch die Alkalescenz des 
Blutes und damit seine Oxydabilität wird herabgesetzt), V. 

Lehrbuch der speciellen Pathologie und Therapie der Hausthiere. 

Von Friedberger und Fröhner. Vierte vermehrte und ver¬ 
besserte Auflage. Stuttgart 1896. Verlag von F e r d. K n k e. 

Zwei Bände 31 Mk. 

Die vorliegende vierte Auflage des Friedberger -Fröhner’sehen 
Lehrbuches schliesst sich nach Stoffanordnung und -Bearbeitung eng an die 
früheren Auflagen an. Durch weise Einschränkung am rechten Orte, An¬ 
wendung von Kleindruck bei den weniger wichtigen Abtheilungen, sowie 
durch gänzliche Streichung der in den früheren Auflagen den einzelnen 
Kapiteln (Krankheiten des Herzens, der Lunge, der Harnorgane) vorauf¬ 
geschickten allgemeinen Bemerkungen über physikalische Diagnostik, welche 
von den Autoren zu einem besonderen Lehrbuche der klinischen Unter¬ 
suchungsmethoden zusammengefasst sind, ist es den Verfassern gelungen, 
Raum für eine Reihe wichtiger neuerer Beobachtungen und Forschungen, 
namentlich auf dem Gebiete der Seuchenpathologie zu gewinnen. 

So ist unter Anderem ein besonderes Kapitel über Ruhr der er¬ 
wachsenen Thiere eingeschaltet, in welchem auch der in der Schweiz 
häufig beobachteten Coccidienruhr der Rinder ausführlicher gedacht ist. 
Beim Rothlauf der Schweine sind die beachtenswerthen neueren Ver¬ 
öffentlichungen von Bang und C, O. Jensen-Kopenhagen ausführlich 
wiedergegeben. 


Schweinepest und Schweineseuche sind als identische Krank¬ 
heiten abgehandelt worden, ein Vorgehen, welches von den Studirenden 
zweifellos mit grosser Freude begrüsst werden wird, dessen Berechtigung 
aber durch den gegenwärtigen Stand der Forschung noch nicht völlig ein¬ 
wandsfrei dargethan ist. 

Der Anwendung des Tuberkulins zur Erkennung und Bekämpfung 
der Tuberkulose beim Rinde stehen die Verfasser auf Grund der namentlich 
in Dänemark erzielten Ergebnisse mit Recht sympathischer gegenüber als in 
der dritten Auflage. Die Angabe (S. 482), dass die Milchmenge sich wäh¬ 
rend der Versuchstage in Folge der fieberhaften Temperatursteigerung und 
der vorübergehend unterdrückten Futteraufnahme um einige Liter verringert, 
dürfte nur für ganz vereinzelte Fälle zutreffend sein. In einem grösseren 
vom Referenden geimpften Rindviehbestande (Deutsche Zeitschrift für Thier- 
medicin, Bd. XXI, S. 80) betrug die Verringerung der Milchmenge bei 52 
typisch reagirenden Kühen nur 4,4 Proc. und bei 11 nicht reagirenden Kühen 
4,6 Proc., woraus hervorgeht, dass die Milchverringerung gleichmässig bei 
reagirenden und nicht reagirenden Thieren auftritt und als eine P'olge der 
mit den Temperaturmessungen verbundenen Beunruhigung der Thiere aufzu¬ 
fassen ist. 

Wollte man, wie die Verfasser wünschen (S. 482), auch in grösseren 
Viehbeständen w’ährend der Vornahme der Impfung die während der Reaktion 
abgesonderte Milch in jedem Falle vom menschlichen Genüsse ausschliessen, 
so würde man auf ganz erheblichen Widerstand seitens des Viehbesitzers 
stossen, und würde eine solche, bei grösseren Impfversuchen nur ausser¬ 
ordentlich schwer durchführbare Massregel nicht dazu beitragen, die Land- 
wirthe einer möglichsten Ausdehnung der Tuberkulinprobe geneigter zu 
machen. 

Eine erhebliche Bereicherung und Erweiterung hat endlich noch der 
Anhang zu den Infektionskrankheiten erfahren. 

Die übersichtliche Anordnung des Stoffes, die klare, präcise Diktion 
und die erschöpfende Behandlung unter Wahrung der für ein Lehrbuch er¬ 
forderlichen Knappheit sichern dem bewährten Werke auch in der neuen Auf¬ 
lage den herrschenden Platz unter den klinischen Lehrbüchern. 

Die buchhändlerische Ausstattung ist eine ausgezeichnete. 

A. Eber. 


III. Amtliche Nachrichten. 

PreUMrii. Reg.-Bez. Düsseldorf. Landespolizeiliche 
Anordnung des Regierungs-Präsidenten (gez. Freiherr v. Rh ein haben), 
betreffend die gesundheitliche U e be r w a c h u n n g des Grenz¬ 
verkehrs mit Pferden. Vom 31. Juli 1896. Auf Grund des § 7 des 
Reichsgesetzes, betreffend die Abw'ehr und Unterdrückung von Viehseuchen, 
vom 23. Juni 1880/i. Mai 1894 und des § 3 des preussischen Gesetezs, 
betreffend die Ausführung dieses Reichsgesetzes, vom 12. März 1881/l8. Juni 
1894 verordne ich mit Genehmigung des Herrn Ministers für Landwirth- 
schaft, Domänen und Forsten für den Umfang des Regierungsbezirks 
Düsseldorf: 

Die landespolizeiliche Anordnung vom 5. August 1893 (Amtsblatt 
Seite 437) wird derart abgeändert, dass der erste Absatz der No. II folgende 
Fassung erhält: 

II. Niederländischen Staatsangehörigen wird die Einlassung ihrer 
Pferde, w elche gleichen Zwecken dienen, in das diesseitige Staatsgebiet 
unter Befreiung von der sonst vorgeschriebenen thierärztlichen Untersuchung 
bis auf Weiteres gestattet, wenn sie durch eine der Zollbehörde vorzulegende, 
alle sechs Wochen zu erneuernde Bescheinigung der Gemeindebehörde ihres 
Heimathsorts den Nachw’eis erbringen : 

1. dass die — genau zu beschreibenden — Pferde dauernd zu Acker¬ 
oder Fuhrgeschäftszw ecken gehalten werden ; 

2. dass in dem Standort der Pferde, sowie in einem Umkreise von 
15 km um denselben ansteckende Krankheiten der Pferde w'eder herrschen, 
noch innerhalb der letzten sechs Monate geherrscht haben. 

Vorstehende Anordnung tritt sofort in Kraft. 

PreilSSrn. Reg.-Bez. Breslau. Landespolizeiliche 
Anordnung des Regierungs-Präsidenten (gez. Dr. v. Heydebrand und 
der Lasa) vom 6. August 1896. Im i^Vnschluss an die landespolizeiliche 
Anordnung vom 31. Januar 1893 (Regierungs-Amtsblatt S. 45) wird auf 
Grund der Artikel I und 6 des Viehseuchen-Uebereinkommens zwischen dem 
Deutschen Reich und Oesterreich-Ungarn vom 6. Dezember 1891 in Ver¬ 
bindung mit § 3 des Gesetzes vom 12. März 1881, betreffend die Ausführ¬ 
ung des Reichsgesetzes über die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen 
vom 23. Juni 1880/1. Mai 1894, mit Genehmigung des Herrn Ministers für 
Landwirthschaft, Domänen und Forsten Folgendes angeordnet: 

1. Die Einfuhr von Pferden aus O e s t e r r ei ch - U n ga rn 
wird über das Zollamt Tuntschendorf gestattet. 

2. Die einzuführenden Pferde müssen mit den in Artikel 2 des Vieh¬ 
seuchenübereinkommens bezeichneten Zeugnissen versehen sein, an der Landes¬ 
grenze thierärztlich untersucht und gesund befunden werden. 

3. Als Einfuhrtag wird der erste Montag nach jedem Monatsersten, 
und falls auf diesen Montag ein Feiertag fällt, der nächstfolgende Werktag 
bestimmt. Zur Einfuhr an anderen Tagen ist meine Genehmigung in jedem 
Falle nachzusuchen. Der Einzuführende hat sich in diesem Falle vorher zu 
verpflichten, ausser der unter Ziffer 4 bezeichneten Gebühr auch die Reise¬ 
kosten und Tagegelder des Kreisthierarztes zu bezahlen. 

4. An Kosten der thierärztlichen Untersuchung ist gemäss der landes¬ 
polizeilichen Anordnung vom 8. April 1893 (Regierungs-Amtsblatt S. 135) 
für jedes Pferd eine Vergülimg von 3 M. an die Zollstelle in Tuntschen¬ 
dorf zu entrichten, 
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5. D\e Vluitrsuchung der einzuitihrenden Pferde findet durch den 
Königlichen Kreisthierarzt in Neurode statt. 

Derselbe muss von dem EintrefFen der Pferdetransporte bis spätestens 
8 Uhr Abends des der Ankunft vorhergehenden Tages schriftlich oder tele¬ 
graphisch benachrichtigt sein. 


IV. Statistik der Fleischbeschau. 

Im 1 . Vierteljahr 1896 sind im Grossherzogthum Baden geschlachtet worden: 
I. Grossvieh: 


Ochsen 

Fairen 

Kühe 

Rinder und 
Kalbinnen 

GewerbsmäsAige 

Schlachtungen 

4 560 

1607 

5 460 

12 256 

als ungeniessbar 
beschlagnahmt 

2 

2 

43 

I 

Nothschlacht- 

ungen 

81 

23 

1 256 

255 

als ungeniessbar 
beschlagnahmt 

5 

I 

202 

19 

Zus. Grossvieh 

23883 

48 

1 615 

227 

Kälber 

2. 

29 266 

Kleinvieh: 

9 

305 

9 

Schafe 

3 902 

— 

IO 


Ziegen 

2937 

2 

21 

3 

Schweine 

69 128 

6 

129 

8 

Zus. Kleinvieh 

«OS 233 

17 

465 

20 

Pferde 

348 

3. Pferde: 

IO 


Beseitigte Theile bei gewerblichen Schlachtungen 

Viertel.. . 

Einzelne Fleiachstücke . . . 

Lungen .. 

Lebern. 

Milze. 

Nieren. 

sonstige Eingeweide . . . 

bei Grossvieh: 

• • 3 

. . 115 

. . 874 

• ‘ 433 

. • 79 

. . 66 

. . 196 

bei Kleinvieh : 
5 

38 

971 

622 

20 

31 

37 

Hk. 


Die Ergebnisse der Fleischsclian in Hamburg im Monat Jnli 1896. 

Geschlachtet wurden 3389 Rinder, 3840 Kälber, 17 160 Schweine und 
6063 Schafe. Beanstandet wurden 126 Rinder, 10 Kälber, 744 Schweine 
und 59 Schafe. Gänzlich ungeeignet zur menschlichen Nahrung befunden 
und vernichtet wurden davon: 17 Rinder, 6 Kälber, 70 Schweine (Tuber¬ 
kulose), I Rind (Gelbsucht), 2 Rinder (eitrige Entzündungen), i Kalb (Bleich¬ 
sucht), 14 Schweine (2 wegen Finnen, Entzündung, Rothlauf und Schweine¬ 
seuche etc.), 4 Schafe (Gelbsucht, Wässerigkeit etc). 

An Organen und Theilen wurden beschlagnahmt von 106 Rindern: 
75 Lungen, 74 Lebern und 32 andere Theile (davon wegen Tuberkulose 
74 Lungen, 15 Lebern und 31 andere Theile); von 2 Kälbern: i Lunge, 2 Lebern 
und I Brustfell (Tuberkulose); von 660 Schweinen: 605 Lungen, 375 Lebern 
und 37 andere Theile; von 55 Schafen: 53 Lebern und 4 Lungen (Parasiten). 

Ueber die Untersuchungs-Stationen gingen von Rindern; 2838 Viertel, 
929 verschiedene Theile; von Kälbern: 1072 ganze Stück und 84 Theile; 
von Schweinen: 185 ganze Stück und 18247 Theile (davon 15780 Mürbe¬ 
braten und 1454 Schinken), von Schafen 283 ganze Stück und 89 Theile, 
sowie 2 Ziegen. 

Beschlagnahmt wurden von Rindern: 56 Viertel (14 wegen Tuberkulose), 
die übrigen, sowie 60 Kilo Fleisch und 7 Theile wegen lokaler Veränderung; 
von Kälbern: 17 ganze Stück und 7 Theile; von Schweinen: 3 ganze .Stück 
(davon 2 wegen Tuberkulose) und 5 Theile; von Schafen: i ganzes Stück 
wegen Fäulniss. 

In den Polizei-Schlachthäusern wurden beschlagnalimt und vernichtet: 
I Kalb; 2 Schweine und i Schaf ganz und 61 Organe. Im Pferdeschlacht¬ 
hause wurden von 161 Pferden 2 ganz (Lungenentzündung) und 14 Or¬ 
gane beschlagnahmt. 


V. Seuchenstatistik. 

Nachweisnng 

über den Stand von Thierseuchen im Deutschen Reich 
am 31. Juli 1896. 

(Nach den Berichten der beamteten Thierärzte zusammengestellt im 
Kaiserlichen Gesundheitsamte.) 

Nachstehend sind die Namen derjenigen Kreise (Amts- etc. Bezirke) 
verzeichnet, in welchen Rotz, Maul- und Klauenseuche oder Lungenseuche 
am 30. Juli herrschten. Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und 
Gehöfte sind — letztere in Klammem — bei jedem Kreise vermerkt. 

A. Rotz (Wurm). 

Preussen« Reg.-Bez. Danzig: Danziger Niedemng 1 (1), Danziger 
Höhe 1 (1). Reg.-Bez. Marienwerder: Graudenz 1 (1). Stadtlureis Berlin 
1 (4). !^g.-Bez. Potsdam: Teltow 1(1), Westhavelland 1 (1). Reg.-Bez. 
Frankfurt; Soldin 1 (1), Sorau 1 (l). Reg.-Bez. Köslin: Belgard 2 (2), 
Bublitz 1 (1). Reg.-Bez. Bromberg: Mogilno 1 (1). Reg.-Bez. Breslau: 
Gross-Wartenberg 1(1), Trebnitz 1 (1), Guhrau 1 (I), Münsterberg 1 (1). 
Reg.-Bez. Liegnitz: Freistadt 1 (2), Bunzlau 3 (3), Löwenberg 1 (l). 
Reg.-Bez. Oppeln: Neisse 1 (l), Grottkau 2 (3). Reg.-Bez. Schleswig: 
Stadtkreis Altona 1 (1). Reg.-Bez. Hannover: Neustadt a. Rbge. 1 (1), 




Stadtkreis Hannover 1 (l). Reg.-Bez. Hildesheim: Stadtkreis Göttingen 
1-(2). Reg.-Bez. Osnabrück: Stadtkreis Osnabrück 1 (1). Reg.-Bez. 
Arnsberg: Wittgenstein 1 (!). Bajern« Reg.-Bez. Oberbayera: Fried- 
herg 1 (1). Sachsen* Kreishauptm. Zwickau; Schwarzenberg 1 (l), 
Zwickau 1(1). Württemberg* Neckarkreis: Maulbronn 1(1). Mecklen¬ 
burg-Schwerin. Gadebusch 1 (l). Hamburg* Stadtbezirk Hamburg 

1 (1), Geestlande 1 (2). Eisass Lothringen* Bezirk Ober-Elsass: Mül¬ 
hausen 1(1), Thann 1(1). Bezirk Lothringen: Diedenbofen 1 (1). Zu¬ 
sammen 40 Gemeinden etc. und 47 Gehöfte. 

B* Maul- und Kianensenche* 

Preussen* Reg. Bez. Danzig: Danziger Höhe 1(1), Dirschau 3(3); 
Reg.-Bez. Marienwerder: Strasburg i. Westpr. 1 (1), Briesen 1 (2). 
Reg.-Bez. Potsdam: Angermünde 1 (7), Oberbarnim 5 (9), Niederbamim 
3 (3), Teltow 2 (ö), Zauch-Belzig 1 (2), Ost-Havelland 8 (18), Westhavel¬ 
land 1 (7), Rnppin 8 (27), Ostprignitz 7 (15), Westprignirz 18 (46). Reg.- 
Bez. Frankfurt: Luckau 1 (1). Reg.-Bez. Stettin: Demroin 1 (l). Uecker¬ 
münde 3 (7), Randow 6 (15), Greifen^gen 3 (7), Pyritz ? (6), Kammin 2 (2). 
Reg.-Bez. Stralsund: Franzburg 1 (2). Reg.-Bez. Posen: Schroda 1 (1), Birn¬ 
baum 1(1), Fraustadt 1(1) Reg.-Bez. Bromberg; Schubin2 (2), Strelno 2 (2), 
Witkowo 1 (4). Reg.-Bez. Breslau: Landkreis Breslau 1 (1), Strehlen 1 (4), 
Reichenbach 1 (1), Schweidnitz 1 (1), Waldenburg6(6); Reg.-Bez. Oppeln: 
Tost-Gleiwitz 1 (l), Neustadt i. O.-S. 1 (1), Pless2 (3), Grottkau 1 (6). Reg.- 
Bez. Magdeburg: Osterburg 6 (9), Salzwedel 1 (2), Stendal 6 (20), Jerichow I 
7 (45), Jerichow II 3 (15), Kalbe 2 (2). Wanzleben 4 (12), Wolmirstedt 

3 (12), Neuhaldensleben 1 (l), Aschersleben 1 (1), Landkreis Halberstadt 

2 (.3). Reg.-Bez. Merseburg: Torgau 1 (l), Stadtkreis Halle a. S. 1 (2), 
Saalkreis 5 (6), Delitzsch 3 (4), Mansfelder Gebirgskreis 2 (2), Mans- 
felder Seekreis 5 (9), Sangerhausen 1(1), Querfurt 4 (5), Merseburg 2(2). 
Reg-Bez. Erfurt: Weissensee 1 (l). Reg.-Bez. Schleswig: Rendsburg 

4 (10). Süderdithmarschen 3 (7), Steinborg 26 (224), Stormara 4 (7). 
Reg.-Bez. Hannover: Syke 1 (2), Hoya 12 (47), Nienburg 1 (1), Stadt¬ 
kreis Hannover 1 (1), Landkreis Hannover 1 (1), Springe 6 (10). Hameln 

3 (5). Reg.-Bez. Hildesheim: Peine 1 (2), Landkreis Hildesheim 4 (5), 
Marienburg i. Hann. 4 (16), Gronau 9 (53), Alfeld 2 (2), Osterode a. H. 
2 (3), Northeim 5 (17). Reg.-Bez. Lüneburg: Gifhorn 3 (8), Fallingbostel 

5 (28), Uelzen 1 (1), Lüchow 3 (6), Dannenberg 1 (4), Bleckede 2 (40), 
Landkreis Lüneburg 2 (3). Reg.-Bez. Stade: Osterholz 1 (1), Verden 12 (?), 
Achim5(?). Reg.-Bez. Aurich: Stadtkreis Emden 1(40), Landkreis Emden 
20 (87), Aurich 6 (10), Leer 12 (53), Weener 1 (1). Reg.-Bez. Münster: 
Beckum 4 (18), Lüdinghausen 2 (3); Steinfurt 1 (1), Koesfeld 3 (40), 
Ahaus 5 (7), Borken 4 (14), Recklinghausen 6 (24). Reg-Bez. Minden: 
Wiedenbrück 1 (2), Paderborn 3 (3), Büren 12 (50). Reg.-Bez. Arnsberg: 
Arnsberg 2 (24) Lippstadt 24 (144), Soest 6 (18), Hamm 25(152), Land¬ 
kreis Dortmund 7 (14), Hörde 5 (8), Landkreis Bochum 2 (2), Landkreis 
Gelsenkirchen 2 (3), Hattingen 1 (4), Hagen 2 (3), Schwelm 2 (2), Iser¬ 
lohn 6 (66), Altena 2 (8), Olpe 1 (96). Reg.-Bez. Kassel: Fulda 7 (94), 
Landkreis Hanau 2 (4), Hersfeld2 (2). Reg.-Bez. Wiesbaden: Westerburg 
1 (4), Unterwesterwaldreis 3 (35), St. Goarshausen 1 (9), Usingen 1 (21). Reg.- 
Bez. Koblenz: Kreuznach 1 (1), Kochern 2 (23), Mayen 1 (1). Reg.-Bez. 
Düsseldorf: Kleve 23 (136), Rees 7 (26), Stadtkreis Krefeld 1 (4), Land¬ 
kreis Krefeld 4 (8), Stadtkreis Duisburg 1 (3), Mülheim a. Ruhr 1 (l), 
Mörs 10(25), Geldern 8 (27), Kempen 7 (32), Landkreis Düsseldorf 1 (l), 
Neuss 2 (2), Grevenbroich 1 (l). Reg.-Bez. Köln: Bergheim 15 (74), 
Rheinbach 1 (1). Reg.-Bez. Trier: Saarlouis 1 (1), St. Wendel 1 (2). 
Reg.-Bez. Aachen: Erkelenz 5 (14), Jülich 12(111). Bayern* Reg.-Bez. 
Oberbayern; Stadtbeziik München 1 (l), Friedberg 1 (1), Landbezirk 
München I 1 (1), Landbezirk München II 1 (1). Reg.-Bez. Pfalz: Berg¬ 
zabern 3 (5), Frankenthal 3 (4), Germersheim 3 (6), Homburg 5 (17), 
Kaiserslautern 1 (5), Kusel 3 (12), Landau 1 (1), Ludwigshafen a. Rh. 

1 (l), Neustadt a. H. 1 (l), Speyer 1 (l). Reg.-Bez. Oberpfalz: Neu¬ 
stadt a. W.N. 3 (10). Reg.-Bez. Oberfranken: Bemeck 2(6), Landbezirk 
Forchheim 1 (1), Landbezirk Hof 2 (3), Lichtenfels 1 (1), Münchberg 
1 (l), Wunsiedel 2 (2). Reg.-Bez. Mittelfranken: Stadtbezirk Weissen- 
burg 1 (2), Gunzenhausen 1 (2), Neustadt a. A. 2 (3), Landbezirk Rothen¬ 
burg a. l'auber 1 (1), Uffe^eim 3 (3), Landbezirk Weissenburg 4 (5). 
Reg.-Bez. Unterfranken; Stadtbezirk Kitzingen 1(27), Stadtbezirk Würz¬ 
burg 1 (2), Landbezirk Aschaffenburg 1 (1), Gerolzhofen 2 (8), Hassfurt 

1 (1), Karlstadt 2 (27), Kissingen 1 (1), Landbezirk Kitzingen 12 (91), 
Königshofen 1(1), Lohr 1(1), Marktheidenfeld 2(6), Neustadt a. S. 4(25), 
Ochsenfurt 6 (22), Landbezirk Schweinfurt 3 (5), Landbezirk Würzburg 
10 (lOö). Reg.-Bez. Schwaben: Landbezirk Donauwörth 4 (38), Land¬ 
bezirk Lindau 1 (1), Landbezirk Neubnrg a. D. 4(4). Sachsen* Kreis¬ 
hauptm. Leipzig: Stadtbezirk Leipzig 1 (1), Landbezirk Leipzig 3 (4), 
Grimma 1 (1), Döbeln 1 (l). Elreishauptm. Zwickau: Landbezirk Chem¬ 
nitz 1 (1). Zwickau 3 (5), Oelsnitz 1 (2), Glauchau 4 (6). Württemberg* 
Neckarkreis: Besigheim 2 (4), Cannstatt 1 (1), Heilbrönn 1 (8), Ludwigs¬ 
burg 1 (1), Marbach 2 (7). Schwarzwaldkreis: Calw 1 (1), Herrenberg 

2 (2), Nagold 1 (2), Oberndorf 1 (l), Reutlingen 2 (8), Rottenburg 1 (1), 
Tübingen 1 (1), Urach 1 (4). Jagstkreis: Aalen 3 (6), Ellwangen 1 (3), 
Gerabronn 1(1), Hall 1(1), Heidenheim 2 (6), Künzelsau 1 (5), Mergent¬ 
heim 5 (9), Neresheim 1(1). Donaukreis: Ehingen 3 (5), Laupheim 1 (2), 
Münsingen 9 (26), Riedlingen 3 (12), Saulgau 1(1) Ulm 1 (1). Baden* 
Landeskommiss. Freiburg: Breisach 1 (l). Emmendingen 2 (13), Frei¬ 
burg 4 (15). Landeskommiss. Karlsruhe: Rastatt 2 (9), Bruchsal 1 (1), 
Ettlingen 1 (?), Karlsruhe 1 (?). Landeskommiss. Mannheim: Eppingen 
1 (8), Sinsheim 1 (2), Buchen 2 ( 0 ), Wertheim 1 (4). Hessen* Provinz 
Starkenburg: Bensheim 1 (2), Dieburg 8 (44), Erbach 1 (1), Offenhach 
1 (3). Provinz Oberhessen: Giessen 3 (196), Friedberg 6 (98), Lauter¬ 
bach 2 (14). Mecklenburg-Schwerin* Schwerin 1 (1), Ludwigslust 
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14 (149), Parchim 1 (l). Sachsen-Weimar« Dermbach H (4), Neu¬ 
stadt a. 0. 2 (4). Mcckleiiburg-Strelitz« Neustrelitz 1 (1), Neubranden¬ 
burg 1 (1). Oldenburg. Herzogtbum Oldenburg: Friesoythe 1 (1). 
Braiinschweig. Braunsebweig 11 (18), Wolfenbtittel 4 (5), Helmstedt 
1 (1). Sachsen-Meiningen« Meiningen 1 (l), Hildburghausen 1 (3). 
Sonneberg 2 (3), Saalfeld 1 (9). Sachsen-Kobnrg-Ootha« Herzogthum 
Kohnrg: Landbezirk Koburg 4 ( 6 ). Anhalt. Köthen 8 (11), Bemburg 
8(4). Waldeck. Kreis der Twiste 2 (l l). Schaumburg-Lippe. Stadt- 
hagen-Hagenburg 1 (4). Lippe. Lipperode-Kappel 1 (3). Bremen. 
Landbezirk Bremen 4 (5). Elsass-Loihrlngeu« Bezirk Unter-Eisass: 
Landbezirk Strassburg 4 (16), Erstein 1 (l), Mölsheim 5 (29). Schlett- 
stadt 3 (4), Zabern 4 (40). Bezirk Ober-Elsass: Altkirch 2 (13). Bezirk 
Lothringen: Landkreis Metz 2 (11), Chäteau-Salins 5 (46), Diedenhofen 
3 (4), Forbach 3 (14), Saarburg 3 (17). Zusammen 889 Gemeinden etc. 
und 3902 Gehöfte. 

€. Lungenseuche« 

Preussen. Reg.-Bez. Potsdam: Osthavelland 1 ( 2 ). Reg.-Bez 
Stettin: Saatzig 1(1). Reg.-Bez. Magdeburg: Wanzleben 4(10), Wolmir- 
stedt 2(8), Neuhaldensleben 3(12), Aschersleben 1 (1). Reg.-Bez. Düssel¬ 
dorf: Mülheim a. Ruhr 1 (1), Landkreis Düsseldorf 1 (l), Mettmann 1(1). 
Reg.-Bez. Köln: Euskirchen 1 (1). Bayern. Reg.-Bez. Niederbayern: 
Landbezirk Passau 1(1), Wegscheid 1(1). Sachsen. Kreishauptm. Leipzig: 
Landbezirk Leipzig 1 (2), Grimma 1 (1). Anhalt. Köthen 1 (1), Zerbst 
1 (l). Zusammen 22 Gemeinden etc. und 45 Gehöfte. 


VI. Verschiedene Mittheilungen. 

Zur Absperrung der Grenzen gegen fremdländischen Tiehyerkehr. 

Die verschärften Massregeln zur Abwehr und Unterdrückung der Vieh¬ 
seuchen , namentlich diejenigen zur Verhütung und Bekämpfung der Maul¬ 
und Klauenseuche und der Schweineseuchen geben seit längerer Zeit den 
politischen Blättern von der Observanz der »Frankfurter Zeitung< die Hand¬ 
habe zu Angriffen mancherlei Art. Derartige Artikel — zumeist ohne Unter¬ 
schrift — scheinen der Feder eines der »Herren« Viehhändler zu ent¬ 
stammen und sind trotz ihrer persönlichen Gehässigkeiten gegen die Thier¬ 
ärzte im Allgemeinen von uns einer Beantwortung überhaupt nicht mehr für 
werth gehalten worden. In wie gewissenloser Weise gerade der Viehhändler 
diejenigen Seuchen verschleppt und verbreitet, welchen die verschärften und 
vermeintlich lästigen Massregeln gelten, lehrt die tägliche Erfahrung. Da 
solches Gebahren ihn aber oft mit dem Strafgesetze in Konflikt bringt, ist 
es kein Wunder, wenn der Händler sich auflehnt da, wo er das Gesetz 
nicht mehr zu umgehen w'eiss, und gegen diejenigen wendet, deren unbeirrte 
Pflichterfüllung seinem unseligen Treiben einen Riegel vorschiebt. Die 
»Frankfurter Zeitung hat »höhere« Ziele, als jene Lokalblättchen von sehr 
beschränktem Leserkreis ; sie leistet sich daher zugleich noch einen Ausfall 
gegen den preussischen Landwirthschaftsminister, und zwar aus Anlass der 
häufigen Absperrung der Grenze gegen fremdländische Vieheinfuhr und 
namentlich des Verbots der Einfuhr von Schweinefleisch aus Russland, indem 
sie schreibt: 

»Was man auch von dem heutigen Regime im Reiche sagen mag, in 
Einem Punkte hat es das Bismarck’sche »überbismarckt« — nämlich 
in der rigorosen Absperrung der Grenzen gegen die fremdlän¬ 
dische Vieheinfuhr. Der jetzige preussische Landwirthschaftsminister 
hat gleich zu Beginn seiner Thätigkeit die Grenzsperren als den Punkt be¬ 
zeichnet, an dem er den Agrariern am w’eitesten entgegenzukommen gedenke. 
An diesem Programm hat er mit grosser Energie festgehalten, so dass der 
Stand der Grenzsperren augenblicklich ein kaum je dagewesener ist. Es ist 
unausbleiblich, dass diese rigorose Politik mehr und mehr zu Schwierigkeiten 
führen muss und w'enn die durch sie geschaffenen Hemmnisse nicht noch 
stärker hervorgetreten sind, so liegt das mit daran, dass wir durch die un¬ 
günstige Entwickelung der letzten Jahre ohnedies an hohe Fleischpreise ge¬ 
wöhnt sind. Es kommt noch hinzu, dass auch im Innern die Viehseuchen¬ 
polizei rigoros oder schematisch gehandhabt wird. In der »Allg. Fleischerztg.« 
wird ein Bericht des Berliner Viehhofdirektors Hausburg über eine Infor¬ 
mationsreise veröffentlicht, der besonders auch die Stellung des Departements¬ 
thierarztes, beleuchtet. Da in der Regierung kein weiterer Sachverständiger 
sitzt, so entscheidet thatsächlich, wenn auch nicht formell, dieser Beamte 
über die Auslegung der bestehenden Gesetze und Vorchriften und Beschw'erden 
gegen ihn sind aus demselben Grunde unwirksam. Hausburg schreibt: 

Man wolle die in diesem Zustand liegende Gefahr nicht gering er¬ 
achten. Grosse Pflichttreue kann sich leicht mit übertriebener Sorgfalt und 
mit dem Irrthum verbinden, durch die Sperre mehr Nutzen für die Ver¬ 
hinderung der Uebertragung, als Schaden für die Landw irthschaft, die Händler, 
für den Verkehr zu stiften. Der betreffende Departementsthierarzt kann allem 
Streberthum abhold sein, er braucht nicht um der Deckung seiner Person 
willen unnütz ängstlich, er braucht nicht rücksichtslos oder gar ohne Ver- 
ständniss für die kapitalvernichtenden Folgen der Sperren zu sein. Er 
braucht nur zu irren. Aber ein solcher Irrthum eines Mannes beziffert sich 
nationalökonomisch nach Hunderttausenden. 

Er fordert deshalb, dass der Departementsthierarzt eine genaue Kennt- 
niss der ländlichen Verhältnisse des Regierungsbezirkes besitzt und die Ver¬ 
antwortung auf die Schultern mehrerer .Sachverständiger vertheilt wird. Das 
scheint uns sow’ohl im Interesse des Handels, wie der Landwirhschaft zu 
liegen, die selbstverständlich .Schaden erleidet, w enn ein Viehinarkt plötz¬ 
lich gesperrt und die anderweitige Verwendung des Viehes unmöglich ge¬ 
macht oder doch sehr erschw’ert wird. Nach § $6 des Reichsseuchengesetzes 
können Schlachthöfe und Märkte nach Feststellung des Seuchenausbruches 
gesperrt werden, dieses Können wird in der Praxis oft zum Müssen und 
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der Seuchen au sbruch wird oft schon angenommen, w^enn auch nur Ein 
Thier verdächtig ist. 

An den Grenzen ist die Handhabung dieser Bestimmungen naturgemäss 
vielfach noch strenger und es begreift sich, dass sie bei gutem Willen fast 
stets Anlass zur Sperre bieten, da der Viehstand grosser Länder selten 
völlig seuchenfrei ist. Neuerdings regt man sich in Russland sehr auf über 
die Sperrung der Grenze gegen die Einfuhr aller Zubereitungen aus Schweine¬ 
fleisch, mit Ausnahme der gargekochten. In der »Now. Wremja* wird diese 
Grenzpolitik benützt, um w egen des Handelsvertrages mit Russland zu reklamiren 
und Deutschland eine illoyale Auslegung zum Vorwurf zu machen. Mit dem 
Handelsvertrag als solchem haben diese Massregeln natürlich nichts zu thun, 
da sie auf der Viehseuchen-Gesetzgebung beruhen. Was speciell das Ein¬ 
fuhrverbot für Schweinefleisch anbelangt, so wäre es Sache der russischen 
Regierung, sich mit Berlin in Verbindung zu setzen, um Garantien gegen 
die Ausfuhr gesundheitsschädlicher Produkte zu schaffen. Aber trotzdem 
kann man nicht verhehlen, dass die internationale Bedeutung der 
Hammerstein’schen Sperrpolitik vielfach unterschätzt wdrd. Jedenfalls 
wirkt sie verbitternd, nicht nur auf den inländischen Konsum, sondern auch 
auf unsere ausländischen Abnehmer, und sie ist geeignet, das Ausland zu 
Repressalien zu reizen, die unsere Ausfuhr wesentlich beeinträchtigen könnten. 
So wirkt diese Sperrpolitik dem versöhnenden Geist der Handelsverträge 
ohne ersichtlichen Nutzen im Inneren entgegen und die industriellen Kreise 
hätten im Interesse ihrer selbst wie ihrer Arbeiter mehr Grund, sich mit ihr 
zu beschäftigen, als sie zu glauben scheinen.« 

Wir erinnern unsere Leser und die »Frankfurter Zeitung« zur Be- 
urtheilung der Grundsätze, w-elche den Herrn Minister bei der Einführung 
der Grenzsperren leiteten, an seine Mittheilungen in der 17. Sitzung des 
preussischen Landtages vom- 18. Juni 1896 (D. T. W. Seite 210). Wenn 
trotz dieser unzweideutigen Erklärungen die Frankfurterin dem Herrn Minister 
andere als veterinärpolizeiliche Motive unterschiebt, so kann sie damit höchstens 
der Sache des Auslandes nützen! 


Die P'irma Raiffeisen und Cons. in Nürnberg berichtet, dass sie 
den Alleinverkauf des neuen .Schutzmittels gegen Schweinerothlauf — Porco- 
san — für Deutschland übernommen habe. Nach ihrer Angabe sollen bis 
jetzt schon über 12000 Schweihe mit bestem Erfolg geimpft w’orden sein. 


Paris. Der Leiter des Veterinär-Unterrichtswesens im Ackerbau¬ 
ministerium Poirat-Duval hat sich durch einen Stich ins Herz getödtet. 

(B. Ldsb.) 


Trier, 7 . August. Grosse Beunruhigung hat in interessirten Kreisen 
eine Verordnung des hiesigen Regierungspräsidenten über die polizeiliche 
Ueberwachung des im Reg.-Bez. Trier zum Verkauf zu 
bringenden Viehes (Rindvieh und Schweine) hervorgerufen. 
Man befürchtet von der Massregel eine grosse Belästigung und Schädigung 
des Viehhandels, und glaubt nicht, dass der Zweck der Verordnung — Ab¬ 
wehr der Maul- und Klauen- und Schweineseuche — durch die erlassenen 
Bestimmungen erreicht wird. Der polizeilichen Ueberwachung unterliegt alles 
Marktvieh, oder alles Rindvieh, das anderweitig, sei es aus dem Reg.-Bez. 
Trier, sei es aus einem ausserhalb des Reg.-Bezirkes gelegenen Orte in den 
Besitz eines Viehhändlers gelangt. Das bei der Ortspolizei sofort anzu¬ 
zeigende Vieh unterliegt einer fünftägigen Quarantänezeit, während welcher 
Zeit es nicht verkauft und nicht nach einem andern Bestimmungsorte gebracht 
w'erden darf; auch später darf dies nur mit dem Gesundheitsatteste durch 
einen beamteten Thierarzt geschehen. Diese harte Massregel übte schon 
am letzten Monats-Viehmarkte einen lähmenden Einfluss auf den Viehhandel 
aus, weshalb denn die Interressenten in einer zahlreich besuchten Versamm¬ 
lung beschlossen, die nothwendigen Schritte bei der Regierung zur Aufhebung 
dieses drückendsten Paragraphen der Verordnung zu thun. (Frankf. Ztg.) 


Vll. Personalbemerkungen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Rossarzt B i e r b a c h vom Feldart.-Reg. Nr. 4 zum 
Direktor des Schlachthofes in Naumburg ernannt. Bezirksthierarzt Boden¬ 
mül 1 e r von Zusmarshausen wurde auf Ansuchen nach Erlangen versetzt. 
Distriktsthierarzt Doldi von Weihern ist in gleicher Eigenschaft nach Mering 
(B.-A. Friedberg) verzogen. Thierarzt Hans Mattem ist bei dem k. Be¬ 
zirksthierarzte Louis in Neustadt a. H. als Assistent eingetreten. Schlacht¬ 
hofinspektor H. Vömel in Salzwedel zum Vorstand dbs Schlachthofes in 
Nordhausen gewählt. 

Todesfälle. Oberrossarzt a. D. Puch mann in Neustadt O.-S. Thier¬ 
arzt D a n s k e in Einbeck. ^ 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des deutschen Heeres. 
Preussen. Unterrossärzte Schlie vom Hus.-Reg. 2 zum Feldart.-Reg. 
No. 26, Alvig vom Drag.-Reg. No. 11 zum Hus.-Reg. No. 12 versetzt 
unter Beförderung zu Rossärzten. Unterrossarzt Schill vom Hus.-Reg. 
No. 15 zum Rossarzt befördert. Rossarzt Krämer vom Drag.-Reg. No. i 5 
zum Hus.-Reg. No. 7 versetzt, van Straaten, Dr. E b e r 1 e i n , Unter¬ 
rossärzte der Reserve, zu Rossärzten des Beurlaubtenstandes befördert. Zu 
Unterrossärzten w urden befördert die Militärrossarzteleven Kremp im Drag.- 
Reg. No. II, Grabert im Hus.-Reg. No. 2, Wankel im Hus.-Reg. No. 13 » 
Rohde im Hus.-Reg. No. 15, Bittner im Drag.-Reg. No. 10, zu über¬ 
zähligen Unterrossärzten die Militärrossarzteleven Ripke im Art.-Reg. No. 20, 
Hahn im Train-Bat. No. 5, George im Ulanen-Reg. No. 12, Liess im 
Ulanen-Reg. Nr. lo. 

Abgegangen ist Rossarzt W i e s n e r , Assistent der Militär-Lehrschmiede 
Königsberg. 
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K Originalartikel. 

Ein unaufgeklärter Fall von acuter Dyspnoe 
beim Pferde. 

Von Prof. Dr. Möller in Berlin. 

Im Mai d. J. wurde ich früh Morgens zu einer 5j*ährigen 
Stute gerufen, die bis dahin gesund gewesen war, bei der 
sich aber in der vorangegangenen Nacht plötzlich eine 
hochgradige'Athemnoth eingestellt hatte, die trotz der be¬ 
reits ausgeführten Tracheotomie fortbestand. Ich fand den 
Patienten fieberfrei, die Tracheakanüle lag in der Mitte des 
Halses; die Herzaction war etwas beschleunigt, im Uebrigen 
ohne Störungen, Körpertemperatur normal. Unter lebhafter 
Bewegung der Nüstern athmete das Pferd mit geöffnetem 
Maul in langsamem Tempo, etwa 20 Mal in der Minute, 
doch so laut, dass das Athmungsgeräusch mehr als loo 
Schritte weit hörbar war. Das dyspnoische Geräusch zeigte 
sich, wie es bei acuter Laryngitis oder starker Füllung der 
Luftsäcke hervorzutreten pflegt, laut röchelnd und zwar so¬ 
wohl bei der Inspiration wie auch bei der Exspiration. Auf¬ 
fällig war, dass die Dyspnoe nach der Tracheotomie nicht 
gewichen war, und dass die Respirationsluft sowohl durch 
die Kanüle wie auch durch die Nase des Thieres wechselte. 

Weder das Verschliessen der Trachealkanüle noch auch 
die Entfernung derselben rief eine Aenderung in den Krank¬ 
heitserscheinungen hervor. Demnach musste man zu der 
Vermuthung gelangen, dass es sich um eine Luftröhren- 
Dyspnoe handele, wobei das Hinderniss für die Athmung 
unterhalb der Operationsstelle lag. Zur Ermittelung des¬ 
selben führte ich zunächst zwei Finger, sodann eine etwa 
50 cm lange Drahtschlinge durch die Operationswunde in I 
die Trachea bez. Bronchien ein, konnte jedoch auch hier 
nichts Abnormes feststellen. Die Drahtschlinge Hess sich 
mit Leichtigkeit, ohne auf irgend welchen Widerstand zu 
stossen, einführen; auch hafteten an derselben weder Futter¬ 
stoffe noch krankhafte Secrete. 

Der Zustand hielt während des Vormittags mit einigen 
Remissionen und Exacerbationen an; während der ersteren 
nahm Patient mit sichtlichem Behagen Futter und Getränk 
regelmässig auf, während der letzteren trat grosses Angst¬ 
gefühl hervor; das Pferd drohte zeitweise umzufallen und 
zu ersticken. Die Schleimhäute des Kopfes, insbesondere 
des Maules und der Nase zeigten eine dunkelblaue Färbung, 
die namentlich an der zum Maule heraushängenden Zunge 
deutlich hervortrat. 

Gegen Mittag Hessen die Beschwerden allmählig nach; 
die Erstickungsanfälle wurden immer schwächer, und am^ 
Abend desselben Tages zeigte sich das Pferd vollständig 
gesund. Der Appetit war normal, der Athem vollständig 
beruhigt ohne jede Spur von dyspnoischen Geräuschen, Puls 
und Temperatur normal. Auch in den folgenden Wochen, 


so lange das Pferd von mir beobachtet wurde, traten keinerlei 
Krankheitserscheinungen an demselben hervor. 

Es dürfte schwer fallen, eine ausreichende Erklärung für 
diese Dyspnoe zu finden. Als Angina pectoris, wie sie bei 
Menschen mit Herzleiden beobachtet wird, konnte das Leiden 
nicht angesehen werden; dagegen sprach einmal das Fehlen 
auffälliger Störungen in der Herzfunction, dann aber auch 
das laute dyspnoische Athmungsgeräusch. Eine Kehlkopfs- 
Dyspnoe musste ausgeschlossen werden, weil die Tracheo¬ 
tomie keine Aenderung des Zustandes bewirkte. Ebenso¬ 
wenig konnte auf Grund des Ergebnisses der Untersuchung 
der Trachea hier ein Athmungshindernisss angenommen 
werden; gegen entzündliche Schwellungen in dieser sprach 
auch das schnelle Verschwinden der Krankheitserscheinungen. 
Der P'all erinnert an eine Beobachtung Holzendorf’s (Thier- 
ärztl. Mittheilungen I875) bei einem F^ohlen, welche^, nach¬ 
dem es im Stalle festgelegen hatte, eine bedeutende Athem- 
beschwerde, verbunden mit Hustenanfällen, zeigte; bei dem 
Fohlen bestand indess eine Quetschung am Halse, die hier 
fehlte; es waren bei der Stute nicht die geringsten localen 
Veränderungen nachzuweisen. 

Noch grössere Aehnlichkeit erlangte der Fall mit einer 
von Seffner (Monatshefte fiir praktische Thierkeilkunde 
B. II S. 147) mitgetheilten Beobachtung. Hier trat eine 
Dyspnoe in der Reconvalescenzperiode bei einem Pferde auf, 
welches an Bronchialkatarrh gelitten hatte Doch zeigte sich 
der Zustand insofern verschieden, als sich die Dyspnoe regel¬ 
mässig bei der Futteraufnahme einstellte, Seffner glaubte 
als Ursache des Leidens eine Reizwirkung auf das Athmungs- 
centrum vermuthen zu können. In dem von mir beobachteten 
Falle würde bei einer derartigen Annahme immer nicht das 
läute Athmungsgeräusch erklärt werden, das auch nach 
der Tracheotomie fortbestand. 

Ich habe geglaubt, diese Beobachtung zu öffentlicher 
Kenntniss bringen zu sollen, weil sich meines Erachtens eine 
hinreichende Erklärung für die so auffällig hervorgetretene 
Athmungsbeschwerde ohne Weiteres nicht geben lässt. Viel¬ 
leicht gelingt es indess, auf Grund ähnlicher Beobachtungen 
die Aetiologie solcher Zustände näher kennen zü lernen. 
Deshalb richte ich an die Herren Kollegen die Bitte, solche 
entweder in der Fachliteratur bekannt zu geben oder mir 
persönlich mitzutheilen. 


II. Referate und Kritiken. 

Ueber eine neue Mykose beim Pferde. 

Von D r o u i n, Repetitor an der Klinik zu Alfort. 

(Recueil de Med. vetirin. 1896. No. 11.) 

Verfasser hatte vor kurzem Gelegenheit, eine ausgebreitete, 
bis jetzt nicht beschriebene mykotische Neubildung unter der 
Haut eines Pferdes zu beobachten. 
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22. August. 


Am 6. Januar ds. Js. schickte Thierarzt L^cuyer von 
Gonesse ein 7jähriges, braunrothes, ungarisches Pferd mit 
folgenden Mittheilungen an die Alforter Klinik. 

Das Thier, welches im Juni 1895 gekauft worden war, 
habe seit Ende Juli eine Anzahl Hautgeschwülste bekommen, 
welche Anfangs hirsekorngross waren, nach zwei Monaten je¬ 
doch einen beträchtlichen Umfang erreichten und am Genicke, 
am oberen Halsrande, an der Schulterspitze, sowie in der 
Leistengegend ineinander übergingen. Diese Geschwülste ver¬ 
ursachten dem Thiere heftiges Jucken, sodass dasselbe sich 
Tag und Nacht hindurch, selbst während des Fressens beständig 
an den Wänden des Standes rieb. Die Geschwülste wurden 
rasch grösser, es bildeten sich Abscesse, die schwer ver¬ 
narbende Fisteln im Gefolge hatten. 

Alle angewendeten Mittel, Excitantien, Adstringenden und 
Antiseptica, dann Drainage, Kauterisation bewirkten lediglich 
eine Steigerung des krankhaften Zustandes. 

Der Patient machte, als er dem Verfasser vorgeführt 
wurde, einen abstossenden Eindruck. Vom oberen Rande des 
Halses bis zum hinteren Drittel des Genickes zog sich eine 
wahre Elephantiasis. Zahlreiche Fisteln, aus welchen ein eigen- 
thümlich riechender Eiter floss, durchsetzten die GeschWul^t 
nach allen Richtungen. An der Schulterspitze befand sich 
eine ähnliche, gleichfalls mit Fisteln durchsetzte Geschwulst, 
welche den Umfang von zwei Handflächen einnahm und stark 
über die anliegenden Hautpartien hervortrat. In der rechten 
Leistengegend war eine dritte Geschwulst, welche den ganzen 
Raum zwischen dem Schlauche und der inneren Fläche des 
Schenkels ausfüllte. Im hinteren Theile dieser Neubildung 
fand sich ein umfangreicher Abscess, dessen Wände verdickt 
und verhärtet waren; auch nach vorne an der unteren Bauch¬ 
wandung hatte sich die Geschwulst ausgedehnt und war da¬ 
selbst so gross wie der Kopf eines Mannes 

Obgleich alle diese Neubildungen sich ziemlich beweglich 
erwiesen, waren sie doch unvollkommen von den anliegenden 
Geweben abgegrenzt und sandten dicke fibröse Bänder tief in 
dieselben hinein. 

Patient,war trotz seiner Jugend ausserordentlich stark ab¬ 
gemagert. Das fortwährende Jucken hatte ihm den Appetit 
völlig benommen, und auch die Fisteln haben zweifelsohne zu 
seiner Schwächung beigetragen. Wenn man den Finger in 
eine Fistel einführte, traf man regelmässig unter einer mehr 
oder weniger dichten Schicht von speckartiger, bindegewebiger 
Substanz auf rauhe, harte, warzenförmige, von dem sie um¬ 
gebenden Gewebe sehr verschiedene Vegetationen, welche 
keine Aehnlichkeit hatten mit den erweichten abgestorbenen 
Stellen des Nackenbandes, die man sonst gewöhnlich am Grunde 
der Fisteln am oberen Halsrande antrifft. Diese Gebilde fanden 
sich übrigens ebenso zahlreich in den eiternden Geschwülsten 
der Schulter und der Leistengegend. 

Es handelte sich augenscheinlich um wachsende Parasiten¬ 
produktionen , welche unvergleichlich umfangreicher waren als 
die bisher bekannten. 

An einzelnen Stellen erstreckten sie sich fast ganz bis 
zur Oberfläche der Haut, und man konnte ihre Entwicklung 
mit freiem Auge verfolgen. Innerhalb 2 Wochen nahm die 
Granulation, die Anfangs so gross wie ein Stecknadelkopf ge¬ 
wesen war, den Umfang einer Haselnuss, Walnuss und noch 
mehr an, und sandte nach allen Seiten ihre warzenförmigen 
Verlängerungen aus, welche dieselbe in dem von ihr erzeugten 
speckartigen Gewebe befestigten. Verfasser stellte sich nun 
die Frage, ob man hier an generalisirte Sarkomatose denken 
könne; doch zeigten die Geschwüre nichts, was an diese Neu¬ 
bildung erinnert hätte; dieselben waren entschieden fibrös. 
Zudem musste sich die Frage aufdrängen, woher das Jucken 
und die beschriebenen vegetirenden Produktionen kamen. 

Weiter konnte man an Botryomykose denken; die Ge¬ 
schwülste hatten zwar den Typus derselben, doch fehlte der 
Parasit. Auch bleiben die Botryomyces-Geschwülste gewöhnlich 
vereinzelt, wachsen langsam und verursachen keinen Juckreiz. 

Das Jucken erinnerte an dasjenige beim Sommerknötchen¬ 
ausschlag des Pferdes. Anstatt der granulirten, mit der be¬ 


nachbarten Haut in einem Niveau stehenden, immer umgrenzten 
Oberfläche sah man aber hier an dem Patienten ausgedehnte 
Geschwulstbildungen. 

Der Befund sprach entschieden für einen ausgedehnten 
mykotischen Process, und die Diagnose des Verfassers lautete 
daher auch in diesem Sinne. 

Mit Erlaubniss des Eigenthümers wurde nun das Pferd 
operirt; es war eine viermalige Wiederholung der Operation 
nöthig; hiebei zeigte sich, dass die Tumoren nicht recidivirten, 
wenn man vom Operationsfelde alle parasitären Productionen ent¬ 
fernte, welche durch ihre Konsistenz und ihre gelbgrünliche Farbe 
auf dem perlmutterweissen Grunde des neoplastischen Gewebes 
hervorstachen. Erfolgte die Exstirpation dieser Gebilde nicht voll¬ 
ständig, so war ein Rückfall sicher, und man konnte Voraussagen, 
an welchen Stellen derselbe wieder eintreten werde. Die Blut¬ 
ungen bei den Operationen waren ziemlich beträchtlich. Tiefer 
liegende Organe waren nicht betroffen. Das Nackenband er¬ 
wies sich als geschützt durch eine dichte, faserige Schicht. 
4 Wochen nach der Operation war Patient zwar noch nicht 
vollständig geheilt, aber doch soweit auf dem Wege der Besser¬ 
ung, dass er entlassen werden konnte. Das Jucken war voll¬ 
ständig verschwunden, die Wunden vernarbten regelmässig find 
der Ernährungszustand des Thieres besserte sich. Im Ganzen 
waren 5—6 kg Geschwulst entfernt worden. 

14 Tage nach dem Abgänge des Thieres theilte der 
Eigenthümer mit, dass alle Wunden mit Ausnahme einer solchen 
an der Stirne vernarbt seien; in der Leistengegend habe sich 
eine kleine Fistel gebildet. Diese wurde ausgekratzt und 
verheilte hieraufr Am 14. März konnte das Pferd wieder zu 
seinem regelmässigen Dienste verwendet werden; seitdem ist 
an demselben nichts mehr vorgekommen. 

Es handelte sich nun darum, das Wesen der Geschwülste 
und eventuell ihren Erreger festzustellen. An einem Gesammt- 
durchschnitt konnte man sich mit blossem Auge überzeugen, 
dass beinahe das ganze Gewebe sich zusammensetzte aus 
dichten sklerotischen Bindegewebsbalken, welche hie und da 
Gefässe mit dicken Wandungen aufwiesen. Das Bindegewebe 
erschien in konzentrische Lamellen angeordnet, und im Zentrum 
je eines von einer bestimmten Anzahl dieser Lamellen ge¬ 
bildeten Systems fand man jedes Mal den Durchschnitt eines 
gelbgrünlichen, scharf umgrenzten Körpers, dessen Fläche von 
der Grösse eines kaum wahrnehmbaren Punktes bis zum Durch¬ 
messer eines Frankenstückes variirte. Durch etwas kräftiges 
Pressen konnte man die Vegetation ausdrücken, wofern sie eine 
gewisse Grösse erreicht hatte ; dann war es leicht, ihr Aussehen 
festzustellen. Es war dies eine ausserordentlich zerklüftete, an 
der Oberfläche runzelige Masse, welche sich gegen Zug erheb¬ 
lich widerstandsfähig erwies. Unter dem Messer machte sie 
den Eindruck einer verhärteten, käsigen, vertrockneten Sub¬ 
stanz. Die Masse hatte den Umfang eines Daumens, meistens 
war sie jedoch nicht grösser als eine Haselnuss. 

Verfasser machte nun eine Anzahl Schnitte und schickte 
Stücke der Geschwulst an Dr. Rönon. Diesem gelang es, in 
der Tiefe der parasitären Vegetationen ein verzweigtes My- 
celium zu finden, welches er unmöglich mit Sicherheit mit den 
schon bekannten Gattungen in Zusammenhang bringen konnte. 
Die Kulturen auf unseren gewöhnlichen Nährböden Hessen eine 
grosse Zahl von pyogenen Mikroben sich entwickeln, vorzüglich 
von Streptokokken, dagegen hinderte* die Raulin’sche Flüssig¬ 
keit die Vegetation dieser Mikroben, begünstigte aber die Kul¬ 
tur des genannten Pilzes. 

Aus diesen Untersuchungsergebnissen musste auf die Exi¬ 
stenz einer subkutanen Mykose, gefolgt von sekundären, bak¬ 
teriellen Infektionen, geschlossen werden. 

Verfasser selbst hat eine grosse Anzahl von Schnitten 
gemacht, welche alle den gleichen Befund zeigten. In einer 
Grundlage von engmaschigem Bindegewebe fand er von Stelle 
zu Stelle vollkommen vom neoplastischen Gewebe getrennte 
^ Inselchen ohne irgend welchen Zusammenhang damit. Diese 
Inselchen zeigten sich auf einem durch die gewöhnliche Methode 
gefärbten Schnitte wie mit dichtzusammengedrängten Punkten 
besät, ähnlich einem embryonalen Gewebe mit sehr feinen 
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Elementen; es war unmöglich, irgend eine Textur zu erkennen, 
und dennoch zeigte der Widerstand gegen die Trennung, dass 
es sich nicht um ein reines embryonäres Gewebe handeln 
könne. 

In der That fand sich ein Mycelium vor. Mittels Eosin 
oder Pikrinsäure wurde es bemerkbar. Aber um es deutlich 
zu erkennen, musste man auf folgende Weise verfahren: 

Ein feiner Schnitt wurde mittels Eiweiss auf dem Objekt¬ 
träger befestigt, dann einige Sekunden lang in eine schwache 
(i®/„lge) Silbernitratlösung getaucht, hierauf gewaschen und in 
ein Reduktionsbad gebracht. Hierzu verwendete Verfasser ein 
mit Wasser verdünntes Photographieentwicklungsbad. In einigen 
Augenblicken erschienen die Parasitentheilchen tiefschwarz, 
während das Gewebe der Geschwulst kaum eine graue Färbyng 
annahm. Man musste nun von neuem waschen, mit Alkohol 
entwässern, mit Xylol aufhellen und konnte hierauf mit Balsam 
ein Dauerpräparat hersteilen. Es waren nun inmitten der 
schwarzen Punkte, welche die Zentren der Vegetation dar¬ 
zustellen schienen, mehr oder weniger zahlreiche, filzige, ver¬ 
zweigte Fäden zu sehen. Die jugendlichen Elemente, welche 
mit basischen Anilinfarben so deutlich sichtbar gemacht werden 
konnten, ,waren nicht gefärbt. Das eigentliche Gewebe der 
Geschwulst enthielt keine Fäden. Es bestand kein Zweifel, 
dass die vegetierenden Produktionen mykotischer Natur waren. 
Der Parasit, welcher sie erzeugte, schien nur ziemlich entfernte 
Analogie zu haben mit jenen der gleichen Ordnung, welche 
bisher beschrieben worden sind. 

Um diese Studie zu vervollständigen, wäre es nöthig ge¬ 
wesen, die Krankheit auf experimentellem Wege wieder zu 
erzeugen. Die Versuche an kleinen Thieren ergaben keinerlei 
Resultat. 

Im Ganzen scheint diese vom Verfasser beschriebene Neu¬ 
bildung eine scharf umgrenzte klinische Einheit darzustellen, 
welche sich von analogen Bildungen unterscheidet: 

1. durch die Leichtigkeit ihrer Generalisation unter der 
Haut; 

2. durch das sie begleitende heftige Jucken; 

3. durch das Vorhandensein von gelbgrünen, runzeligen, 
vegetierenden Gebilden in der Tiefe der Geschwülste, 
welche durch ein filziges Mycelium gebildet zu sein 
schienen; 

4. durch die Schnelligkeit der Heilung, im Falle man alle 
oben angedeuteten Produkte entfernte: 

5. durch die Sicherheit eines Rückfalles, falls die para¬ 

sitären Bildungen niclit vollständig herausgeschnitten 
worden. Prof. Al brecht. 


Ueber Rothlaufschutzimpfungen. 

Von Attinger -Pappenheim, Ehrenhard -Ingolstadt, 

G. Hermann-München, G. Bolz-Weissenburg, Huss-Marktbreit, 

Flessa-Hof. 

J . I ■ . : 

(Wochenschrift f. Thierheilk. u. Viehzucht 1896, No. 32 u, 33.) 

Unter den von der Münchener Wochenschrift gesammelten 
Mittheilungen bayerischer Kollegen über Erfahrungen bei der 
Schutzimpfung gegen Rothlauf interessiren uns namentlich die¬ 
jenigen mit Porcosan. 

Attinger impfte in Solnhofen, wo alljährlich der Roth¬ 
lauf seine Opfer forderte, 50 Schweine mit Porcosan. Nach 
2 Tagen frassen sämmtliche Schweine schlecht, lagen meist 
auf der Streu und hatten einen an Urticaria erinnernden Quaddel¬ 
ausschlag. Nach 7 Tagen verendete ein vorher völlig gesundes, 
80 Pfund schweres Schwein (Sektion nicht gemacht!). Ein Guts¬ 
pächter in Lichtenberg impfte ein Schwein vorschriftsmässig. 
Dasselbe erkrankte aber nach der Impfung so stark, dass es 
musste geschlachtet werden. 

Ehrenhard impfte in Feldkirchen in einem Bestände, 
in welchem ein 5 Monate altes Schwein bereits am Rothlauf 
gestorben und ein weiteres erkrankt war, das erkrankte und 
noch drei andere Schweine. Das rothlaufkranke starb nach 
anderthalb Tagen, ebenso eines der gesunden; von den beiden 
übrigen erkrankte eines am vierten Tage, indem es Appetit¬ 


losigkeit zeigte, wurde aber nach 3 Tagen wieder gesund; das 
vierte geimpfte Schwein ist gesund geblieben.- Auf dem Hof¬ 
gut Erlach impfte Ehrenhard zwei an Rothlauf erkrankte 
und fünf gesunde Schweine. Doch Hess der Gutsverwalter die 
beiden krank gewesenen Schweine nothschlachten, ebenso einen 
am 4. Tage nach der Impfung erkrankten englischen Eber. 
Elf auf demselben Hofgut geimpfte Schweine blieben gesund. 
Neun Schweine impfte Ehrenhard bei Gerolflngen, wo all¬ 
jährlich der Rothlauf im Sommer aufzutreten pflegt. Am 7. Tage 
nach der Impfung erkrankte ein Läufer unter den Erscheinungen 
des Rothlauf^s. Am zweiten Erkrankungstage ist er, am ganzen 
Körper blauroth, eingegangen. Die übrigen Impflinge sind ge¬ 
sund geblieben. 

Hermann impfte in der Nähe Münchens in Stallungen, 
in welchen Rothlauf schon mehrmals aufgetreten war, zwölf 
vollständig gesunde Schweine mit Porcosan. Am Tage nach 
der Impfung lagen sämmtliche Thiere traurig, theilnahmslos, 
schwer athmend im Stalle und rührten sich auch beim An¬ 
treiben nicht von der Stelle. 2 bis 3 Tage nach der Impfung 
zeigten sie Quaddeln auf dem Körper, zwei eine Temperatur 
von 41,5® C. Vom 5. Tage ab besserte sich die Krankheit, 
welche offenbar Impfrothlauf war, wiederum. 

Aehnliche Erfahrungen machte Bolz in einer Gemeinde, 
wo er 50 Thiere mit Porcosan geimpft hatte. 2—5 Tage nach 
der Impfung erkrankten die Schweine unter schweren lokalen 
und allgemeinen Erscheinungen (Quaddeln, 41—42® C. Tem¬ 
peratur). Jedoch ging auch hier keines der geimpften Thiere 
zu Grunde. In einem Stalle, in welchem nur die Hälfte der 
Insassen schutzgeimpft war, mussten sämmtliche nicht geimpften 
Schweine wegen Rothlauf nothgeschlachtet werden. 

Von fünfzehn Schweinen, welche H u s s mit Porcosan 
geimpft hatte, erkrankten sämmtliche am 3. oder 4. Tage nach 
der Impfung unter denselben Erscheinungen, wie die oben 
erwähnten. 

Flessa impfte 24 nach dem Lorenz’schen, 81 nach 
dem Pasteur'sehen Verfahren. Bei dem ersteren Verfahren 
traten ausser geringfügigen localen Hautreizungs-Erscheinungen 
keinerlei unangenehme Nachwirkungen ein. In dem betreffenden 
Stand war Rothlauf bereits ausgebrochen gewesen. Von den 
81 nach Pasteur geimpften Schweinen erkrankten 2 an Impf¬ 
rothlauf, 2 zeigten Appetitmangel und Mattigkeit, alle 4 erholten 
sich nach 2—4 Tagen. Nach 5 Monaten ging i Stück an 
ausgesprochenem Rothlauf zu Grunde, 2 weitere konnten noch 
rechtzeitig geschlachtet werden. Ein Sprungeber, welcher 
4 Wochen nach der Impfung an einen Schweinezüchter ver¬ 
kauft worden war, verendete 14 Tage später an Rothlauf. 

Attinger impfte auf Gräflich Pappenheim’schen Do¬ 
mänen 34 Mastschweine, 6 Eber, 15 Läufer und 79 Ferkel 
(50 abgesetzte und 29 Saugferkel), also im Ganzen 134 Stück 
nach Pasteur’s Verfahren. Die erste Impfung erfolgte am 
22. Oktober, die zweite am 2. November. Am 20. November 
verendete ein geimpfter Läufer an typischem Rothlauf, und am 
10. Dezember musste ein grösseres, ebenfalls geimpftes Schwein 
ebenfalls nothgeschlachtet werden. Andere Verluste sind nicht 
vorgekommen, auch nicht, als 8 Tage nach der zweiten Impfung 
2 schutzgeimpfte grössere Läuferschweine in den Stall eines 
Metzgers gestellt wurden, in welchem eben 2 schwere wegen 
Rothlauf nothgeschlachtete Schweine gestanden hatten. 

Ueber Untersuchung von Eiern. 

Von G. Drechsler, städt. Bezirks- und Oberthierarzt 
in München. 

(Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygicne. II, Bd., Hefte 9 u. 10, S. 163 u. 183 ) 

Infolge einer Berufung als Sachverständiger in einem 
Civilprocesse wegen Differenzen bei Lieferung von Eiern hatte 
Drechsler sich die dankbare und interessante Aufgabe ge¬ 
stellt, eine Anzahl von Untersuchungen an Eiern vorzunehmen, 
welche mancherlei neue und beachtenswerthe Ergebnisse ge¬ 
liefert haben. Drechsler bespricht: i. das Allgemeine und 
das Vorkommen von Fremdkörpern in Eiern; 2. Die Anatomie 
des Eies; 3. Grösse und Gewicht der Eier, sowie die Gewichts- 
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Verluste beim Lagern; 4. die Haltbarkeit der Eier; 5. die 
Verderbniss der Eier. 

Indem wir bezüglich der Einzelheiten auf das Original 
verweisen müssen, theilen wir im Folgenden einiges aus der 
Drechsler'sehen Zusammenfassung seiner Untersuchungs¬ 
ergebnisse, die für die Beurtheilung der Eier von Be¬ 
deutung sind, mit. 

1. Eier sind als »frisch« zu bezeichnen, wenn: 

ä) solche vollkommen hell durchseinend, ohne wahrnehm¬ 
bare dimkle Flecke, und nicht anderweit präpa¬ 
riert sind, 

b) der Luftraum im Ei nur etwa den Raum von der 
Grösse eines 5—i o-Pfennigstückes einnimmt und bei 
Durchsicht nicht auffallend wahrnehmbar ist, 

c) das Eiweiss, nach dem Oeffnen des Eies, hell und 
klar, nicht wolkig getrübt, die Dotterhaut nicht zer¬ 
rissen, der Dotter lebhaft gefärbt, die Innenfläche der 
Schale rein weiss ist, der Inhalt überhaupt normales 
Aussehen und normalen Geruch ergibt, nicht widerlich 
oder stinkend ist und allen Anforderungen an ein 
brauchbares Ei entspricht, 

d) das specifische Gewicht nicht unter 1,040 sinkt, d. i. 
wenn das Ei in öprocentiger Kochsaislösung noch zu 
Boden. sinkt, *) 

Ein Ei mit dem specifischen Gewicht von 1,040 
ist etwa 5—6 Wochen alt. 

2. Eier sind nicht mehr als »frisch« anzuerkennen, 
wenn deren specifisches Gewicht unter 1,040 sinkt. 

3. Eier sind als »verdorben« zu erklären, wenn: 

a) dieselben im durchscheinenden Lichte dunkle Flecken 
erkennen lassen, stark oder ganz dunkel erscheinen 
(angebrütet oder faulige Zersetzung); 

b) der Luftraum einen beträchtlichen Theil des Eies aus¬ 
macht und auffallend sichtbar ist; 

c) das Eiweiss gallertartig an der Schale klebt, stark ge¬ 
trübt, oder gelb gefärbt oder mit der Dottermasse 
vermengt ist, 

d) der Dotter in seiner Konsistenz verändert, gallertig an 
der Eischale haftend, missfarbig, die Dotterhaut zer¬ 
rissen vmd die Dottermasse mit dem Eiweiss ver¬ 
mengt ist, 

e) das specifische Gewicht des Eies unter 1,020 sinkt, 
letzteres also auf 3proc. Kochsalzlösung schwimmt, 

f) der Inhalt des Eies einen veränderten, widerlichen oder 
penetrant stinkenden Geruch ergibt. 

Bei den als verdorben bezeichneten Eiern ist auch 
eine Gesundheitsschädlichkeit nicht auszuschliessen. 

4. Trockene Aufbewahrung der Eier hindert 
die Bildung von Schimmelpilzen im Ei, die 
bei Lagerung in feuchtem Materiale ausser¬ 
ordentlich begünstigt wird. 

5. Ein schützender, verdichtender Ueberzug, hier Schel¬ 
lack, wirkt stark konservirend, verhindert die 
Verdunstung des Eiwassers, sowie das Eindringen von 
Zersetzungsorganismen in das Ei ganz wesentlich. 

6. Bezüglich des specifischen Gewichtes der Eier 
ist nach Drechsler’s Beobachtungen anzunehmen, dass 
unpräparirt und zweckentsprechend aufbewahrte Eier 
bei einem specifischen Gewicht von 


1,06 
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1,05 
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4 
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Kochsalzlösung eignet sich für diese Untersuchung ausgezeichnet und 
kann deren specifisches Gewicht folgendermassen als Richtschnur dienen: 


12 Proc. Kochsalzlösung 1,079 

IO „ „ ^1,066 

6 „ „ = 1,040 

5 )i »> *^033 

3 » » = 1,020 


Ganz frische Eier liegen in der 
Regel auf der Seite, während 
^üer mit grösserer entwickelter 
Luftblase in der Regel in der 
Flüssigkeit auf der Spitze stehen. 


22. August. 

7. das absolute Gewicht des frischen Eies kann aus 
dem Längen- uud Querdurchschnitt des Eies nicht 
sicher berechnet und kann als Grundlage für die 
Altersbestimmung des Eies verwendet werden. Soll 
von einem älteren Ei auf dessen ursprünglich vorhanden 
gewesenes absolutes Gewicht im völlig frischen Zu¬ 
stande geschlossen werden, so kann dies nur in der 
Weise erfolgen, dass die Menge des durch das Ei ver¬ 
drängten destillirten Wassers auf dem Wege der Mes¬ 
sung oder Wägung fcstgestellt und das Gewicht des 
verdrängten destillirten Wassers mit 1,08 multiplizirt 
wird. Eine derartige Berechnung ergab gegenüber dem 
eruirten wirklichen Gewichte des Eies — in 60 Fällen — 
eine höchste Differenz von 0,315 g bezw. — 0,858 g 
und zwar 19 Mal mehr und 41 Mal weniger als das 
wirkliche Gewicht. E. 


Neisser Rinderfinnen-Statistik. 

Von Schlachthofverwalter Melchers in Neisse. 

(Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene. VI. Band, ii, Heft S. 215.) 

Ueber das Vorkommen der finnigen Rinder in dem Schlacht¬ 
hof zu Neisse und die Ursachen der bedeutenden Häufigkeit 
derselben macht Melchers interessante Mittheilungen. 

In Neisse wurden unter allen deutschen Schlachthöfen 
schon seit Jahren die meisten finnigen Rinder gefunden, näm¬ 
lich im 5 jährigen Durchschnitt 3 Proc. Hierin ist es nur im 
Jahre 1895 durch Ohl au übertroffen worden, woselbst 
4,08 Proc. der Rinder finnig befunden worden sind. 

Hinsichtlich des Alters der finnigen Rinder befand sich 
die Hälfte derselben in einem Alter von i bis 2 Jahren, auf 
das dritte Lebensjahr entfiel '/ß der finnig befundenen, während 
nur ^22 Rinder kommen, welche im i., 4., 5., 6., 7., 

8. Lebensjahre standen. Hiermit ergibt sich, dass auch die 
Rinderfinne, ebenso wie die Schweinefinne, in dem zäheren 
Gewebe der dreijährigen Rinder ein Hinderniss für die Ein¬ 
wanderung und Entwicklung findet. 

Dem Geschlecht nach ist das Verhältniss der männ¬ 
lichen finnigen Rinder zu den weiblichen wie 8:5, obschon 
mehr weibliche als männliche Rinder geschlachtet werden. 

Wenn bei der Statistik auch hier die abgestorbenen Finnen 
mitgezählt worden sind, so dürfte die Erklärung Melchers, 
dass die grössere Häufigkeit der Finnen bei den männlichen 
Rindern sich darauf zurückfolgern lässt, dass diese in dem für 
die Finnenaufnahme günstigeren Jugendalter geschlachtet wer¬ 
den, nicht vollkommen befriedigen, da doch auch in den älteren 
Kühen sich im Verhältniss ebenso zahlreich Finnen würden 
nachweisen lassen, wenn sie denselben Infectronsbedingungen 
in der Jugend wie die männlichen Rinder ausgesetzt gewesen 
waren. 

Die Zahlen für die einzelnen Monate zeigen, stets 
eine Zunahme im Sommer und Herbst und eine Abnahme im 
Winter und Frühjahr. Das erste Halbjahr hat 2,61 Proc., das 
zweite dagegen 3,35 Proc. als Durchschnitt. Dies wird seinen 
Grund darin haben, dass im Frühjahr mit dem Herauslassen 
des Viehes aus dem Stalle und mit der Grünfütterung die Auf¬ 
nahme der Bandwurmcier erfolgt. Da nun das Wachsthum 
der Finne in 4^/2 Monaten als abgeschlossen gelten kann, so 
zeigen sich die P'olgen der im Frühjahr erfolgten Infection be¬ 
reits im Sommer oder Herbst. 

Das Verhältniss der Rinder mit abgestorbenen 
zu denen mit lebenden Finnen betrug 7:5, wobei sich 
keineswegs die meisten abgestorbenen Finnen unter den älteren 
Rindern befanden. Am leichtesten starben die Finnen im Herzen 
ab, jedenfalls wegen der intensiven, steten Thätigkeit desselben. 

Hinsichtlich des Fundortes sind bei den lebenden Finnen 
die inneren Kaumuskeln und das Herz gleichmässig betheiligt 
mit je 62 Rindern, während bei den abgestorbenen die ersteren 
nur 79, das letztere dagegen iio Mal verzeichnet ist. Die 
Zahl der Funde in den äusseren Kaumuskeln kann noch nicht 
zur Vergleichung herangezogen werden. 
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In Bezug auf die Vorbesitzer der finnigen Rinder 
Hess sich constatiren, dass im Gegensatz zur Tuberkulose die 
Finnenkrankheit beim Vieh des Kleingrundbesitzers öfters vor¬ 
kommt , als bei dem des Grossgrundbesitzers, der meistens 
Stallhaltung hat. Im Jahre 1895 fanden sich unter Rindern 
der ersteren 4 Mal soviel finnige, als unter denjenigen der 
letzteren. 

Von den Ursachen, welche die häufige Finnigkeit der 
Rinder in der Umgebung von Neisse erklären lassen, führt 
Melchers folgende an: 

1. Es steht fast überall auf dem Lande der Abort mit 
der Jauchegrube in Verbindung und Jauche sammt Exkrementen 
werden zur Wiesendüngung benutzt. 

2. Die Kanalisation der Stadt Neisse mündet unterhalb 
der Stadt in den Neisscfluss, welcher nicht selten die weiten 
Niederungen überschwemmt. 

3. In dem Neisse benachbarten Ort Neustadt hat eine 

Bandwurmepidemie geherrscht und auch in Neisse und dessen 
Umgebung leiden sehr viele Leute am Bandwurm, der sicher 
der Gattung der mediocanellata angehört. E. 


Bacillus cellulaeformans. Zur Bakteriologie der Fleisch- 
Vergiftungen. 

Von H. J. Hamburger in Utrecht. 

(Zeitschrift fiir Fleisch- und Milchhygiene. II. Band, Heft lo, S. i{6) 

Im Utrechter Diakonissenhaus kamen im November 1895 
zwei Fleischvergiftungen des gesammten Personals vor, von 
denen in einem Falle Hamburger das betreffende Fleisch 
(Kalbfleisch.^) bakteriologisch untersuchen konnte. 

Sowohl in dem ausgepressten Safte eines Stückchens Fleisch 
aus der Mitte einer grösseren Fleischmasse als auch in den 
angelegten Kulturen fand H. bewegliche Stäbchen, i bis 
1^/2 jw lang und o, 4 n breit, welche sich mit den gebräuch¬ 
lichen Anilinfarben und der Gram’schen Methode färben lassen. 
Der Mikroorganismus wächst in Rinder-, Pferde- und Hunde¬ 
bouillon, woselbst sich an der Oberfläche ein ziem¬ 
lich festes, weisses Häutchen bildet, welches auf¬ 
fallend durch vertikale Leistchen in Abtheilungen 
getrennt scheint. Aus diesem Grunde hat H. für das Bak¬ 
terium den Namen Bacillus cellulaeformans vorgeschlagen. 
Die Stichkulturen in Gelatine und Agar-Agar 
haben die Form einer Bürste, die Oberfläche des Nähr¬ 
bodens bedeckt sich mit einer weissen Schicht. Auf gekochtem 
Fleisch wachsen die Bakterien rasch, bilden einen weissen Be¬ 
lag und erzeugen einen Ammoniakgeruch. Die Bakterien wir¬ 
ken pathogen auf Menschen, Hunde, Mäuse. Beim Erhitzen 
auf 100® verlieren die Kulturen ihre pathogene Wirkung. 
H. nimmt an, dass das Fleisch während seiner Aufbewahrung 
mit dem Bakterium, welches vielleicht zur Gruppe der Fäulniss- 
bakterien gehört, inficirt wurde. Weitere Mittheilungen wer¬ 
den in Aussicht gestellt. E. 


Die Methoden der Milchuntersuchung, für Aerzte, Chemiker und Hygie¬ 
niker zusammengestellt von Dr. Paul Sommerfeld, chemischen 
Assistenten am Kaiser- und Kaiserin-Fricdrich-Krankenhaus zu Berlin. 
Mit einem Vorwort von Dr. Adolf Baginsky, a. o. Professor 
der Kinderheilkunde an der Universität, Direktor des Kaiser- und 
Kaiserin-Friedrich-Krankenhauses zu Berlin. Berlin 1896. August 
Hirschwald. 

In der vorliegenden, 57 Seiten umfassenden Broschüre behandelt der 
Verfasser in knapper übersichtlicher Fonn die Metliodik der Milchunter¬ 
suchungen. Bei der qualitativen Untersuchung der Milch wird besprochen 
der Nachweis von Fett, Casein und Milchzucker. Von den quantitativen 
Methoden finden Erwähnung: Bestimmung des specifischen Gewichtes, der 
Reaktion und Acidität, der Trockensubstanz, des Salzes, des Fettgehaltes, der 
Ei weisskörper, des Milchzuckers, der Citronensäure. Ausserdem w'ird berück¬ 
sichtigt der Nachweis von Conserviningsmitteln, von Verfälschungen, die 
Bestimmung von Milchschmutz, die Untersuchung condensirter, sowie ge¬ 
ronnener Milch und endlich sehr kurz die bakteriologische Untersuchung der 
Milch. Ein Anhang enthält die Untersuchung von Milchpräparaten und 
Kindermehlen. 

Das Büchlein kann, obwohl es auf erschöpfende Behandlung des Stoffes 
auch für den vorliegenden Zweck keinen Anspruch machen kann, gleichwohl 


denen empfohlen werden, welche sich schnell über die gebräuchlichsten 
Methoden der Milchuntersuchung orientiren und selbst solche in Anw'endung 
bringen wollen. E. 


Handbuch der thierSrztlichen Chirurgie und Geburtshilfe. Heraus- 
gegeben von Prof. Dr. Josef Bayer in Wien und Prof. Dr. Eugen 
FrÖhner in Berlin. II. Band. i. Lieferung. Allgemeine 
Chirurgie von Dr. Eugen Fröhner, Professor an der thiei^ 
ärztlichen Hochschule in Berlin. Wien und Leipzig, Wilhelm 
Braumüller. 

Die vorliegende i. Lieferung des zw^eiten Bandes behandelt folgende 
Abschnitte; 

I. Wunden mit besonderer Berücksichtigung der Wundinfectionsktank- 
heiten. 2. Subcutane Verletzungen der Weichtheile. 3. Die Entzündung. 
4. Geschwüre, Fisteln und Brand. 5. Geschwülste. 6. Concremente und 
Fremdkörper. 7. Hernien und Vorfälle. Jedem Abschnitte folgt ein sehr 
erschöpfendes Literaturverzeichniss. 

Eine eingehende Besprechung soll nach dem Erscheinen der 2, Liefer¬ 
ung und dem Abschlüsse des Bandes erfolgen. Pusch. 


Die seuchenpolizeilichen Vorschriften im GroSsherzogthuih Baden. 

Unter Benützung amtlicher Quellen, zusammengestellt voh Fr. Häf- 
ner, Reg.-Rath, Technischer Referent für das VeterinäfweSen Im 
Grossh. Ministerium des Innern. Tauberbischofsheim 1896. Druck 
und Verlag von J. Lang. Preis 2,50 Mk. 

Das Buch enthält eine Zusammenstellung der zur Zeit ln Baden in 
Kraft stehenden Bestimmungen über Massrcgeln gegen die Rinderpest und 
zur Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen mit Ausnahme der Rinder¬ 
pest, ferner über die Gew'ährung von Entschädigungen bei Seuchenverlusten, 
über Massregeln zur Unschädlichmachung des Viehverkehrs auf Eisenbahnen 
und endlich über Massregeln gegen die Einschleppung von Viehseuchen aus 
dem Auslande. Diese Sammlung genügt einem längst empfundenen Be- 
dürfniss. 


Sechster internationaler thierärztlicher Kongress. Bern, 16—21. Sep¬ 
tember 1895. Berichte und Verhandlungen. Herausgegeben von 
Professor E. Nqyer, Generalsekretär des Kongresses. Bern 1896. 
Buchdruckerei S t ä m p f 1 i & C i e. 

Das Buch enthält neben den zu den Kongresssitzungen eingegangenen 
Berichten über die daselbst zur Verhandlung gekommenen Fragen ausfi^rr 
liehe Mittheilungen über Organisation und Verlauf des Kongresses. 


III. Amtliche Nachrichten. 

PrcilSSni« Reg.-Bez. Bromberg. Landespolizeiliche 
Anordnung des Regierungs-Präsidenten (gez. yon Tjedemann) vom 
II. August 1896. ln Abänderung der Deklaration >om 9. April 1896 
(Ausserordentliche Beilage zu Nr. 16 des Amtsblatts für 18^6) zur landes¬ 
polizeilichen Anordnung vom 6. Dezember 1895, betreffend die Abwelir gegen 
die Einschleppung der Maul- und Klauenseuche in den diesseitigen Regierungs¬ 
bezirk durch das aus südlichen Reichstheilen stammende Vieh (Ausserordent¬ 
liche Beilage zu No. 49 für 1895 des Amtsblattes), bestimme ich, i) die 
preussischen Regierungsbezirke Magdeburg, Merseburg, Erfurt, 2) die bayer¬ 
ischen Regierungsbezirke Oberbayern, Pfalz, Oberpfalz, Oberfranken, Mittel¬ 
franken, Unterfranken, Schwaben, 3) die* sächsischen krei§-Hauptmannschaften 
Dresden, Leipzig, Zwickau, 4) die württembergischen Kreise Neckärkrei?, 
Schwarzwaldkreis, Jagstkreis, Donaukreis, 5) die badischen. I.andeskommis- 
sariate Freiburg, Karlsruhe, Mannheim, 6) die Grossherzoglich hcssiscl^en 
Provinzen Starkenburg, Oberhessen, 7) das Grossherzogthum Sachsen-Weimar^ 
8) das Grossherzogthum Oldenburg, 9) das Herzpgthum Braunschweig, 10).das 
Herzogthum Sachsen-Meiningen , 41) das Herzogthum Sachsen-Altenburg, 

12 ) das Herzogthum Sachsen-Coburg-Gotha, 13) das Herzogthurn Anhalt, 
I4( das Fürstenthum Waldeck und 15) die Reichslande Elsass-Lothringen bis 
auf weiteres unter die Bezeichnung im § I der landespolizeilichen Anordnung 
»Aus Süddeutschland« fallen. 

Rlsara-IiOiliriiliren« Bekanntmachung des Ministeriums 
für Elsass-Lothringen, Abtheilung für Landwirthschaft und öffentliche Arbeiteh 
(gez. Der Unterstaatssekretär: Zorn v. Bulach) b et reffen d^’di'^ Ge¬ 
währung von Stipendien zum Besuche von thierärzl licheh 
Lehranstalten. Vom 8. Juli 1896. (Central- und Bezirksamtsblait 1896; 
Hauptblatt S. 177.) Zum Besuche deutscher thierärztlicher Lehranstalten 
können jungen Leuten aus Elsass-Lothringen, welche sich dem Studium 
der Thierheilkunde widmen wollen, Stipendien aus Landesfonds gewährt 
w’erdcn. Die Bewilligung eines Stipendiums erfolgt jedesmal lediglfch für 
ein Studiensemester nach Massgabe der verfügbaren Mittel, der Vermögens¬ 
verhältnisse und der Vorbildung der Bew'erber und unter Bevorzugung 
solcher Bewerber, welche das R e i f e z eu gn i s s eines Gym¬ 
nasiums oder eine s ReaIgylunasiums. besitze-n. Die Höhe des 
Stipendiums beträgt in der Regel zweihundert Mark für das Semester. Eine 
Anwartschaft auf spätere Beschäftigung als beamteter Thiemrat^^ün eisass¬ 
lothringischen Landesdienste wird durch Gew'ähning eines Stipendiums; nicht 
verliehen. 

Die Bewerbung um ein Stipendium hat schriftlich bei dem Kreisdirektor 
oder dem Polizeidirektor des Wohnortes zu geschehen. 

I. Bei der erstmaligen Bewerbung sind dem Gesuche beizufUgen: 

I. ein selbstverfasster Lebenslauf, ... 
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2. ein Zeugniss des Bürgermeisters oder Polizeidirektors des Wohnorts 
über die Familien- und Vermögensverhältnisse des Bewerbers und seiner Eltern, 

3. der Nachweis der Reife für die Prima eines deutschen Gymnasiums 
oder Realgymnasiums oder einer durch die zuständige Centralbehörde als 
gleichstehend anerkannten höheren Lehranstalt, 

4. etwaige Militärpapiere, einschliesslich des Berechtigungsscheines zum 
einjährig-freiwilligen Militärdienst oder der zur Erlangung desselben nöthigen 
Zeugnisse über die wissenschaftliche Befähigung, 

5. ein von dem Bewerber auszustellender und von dem Vater und der 
Mutter als Gesammtschuldner oder gegebenenfalls von dem Vormund mit¬ 
zuvollziehender, ein für alle Mal gültiger Verpflichtungsschein, die als Stipen¬ 
dien empfangenen Beträge auf erstes Verlangen an die Landeskasse zurück¬ 
zuzahlen, wenn der Bewerber 

a) aus irgend einem Grunde — Krankheit und Militärdienst aus¬ 
genommen — die naturwissenschaftliche Prüfung nicht spätestens im fünften 
Semester mit Erfolg ablegt und die Approbation als Thierarzt nicht spä¬ 
testens im neunten Semester erlangt, wobei die Zahl der Semester beide 
Mal vom Beginn der Studien an gerechnet wird; oder wenn er 

b) einer an ihn ergangenen Aufforderung des Ministeriums, einen 
Wechsel im Besuch der thierärztlichen Lehranstalt eintreten zu lassen, nicht 
Folge leistet, oder wenn er 

c) die thierärztliche Praxis innerhalb der nächsten zwölf Jahre nach 
erlangter Approbation nicht wenigstens acht Jahre lang innerhalb Eisass- 
Lothringens ausübt; oder wenn er 

d) einer ihm innerhalb zweier Jahre nach erlangter Approbation zu¬ 
gehenden Aufforderung des Ministeriums, auch ausserhalb seines Wohnortes 
bis zur Dauer von zwölf Monaten gegen angemessene Vergütung Dienstleist¬ 
ungen, welche seiner Vorbildung entsprechen, für die Landesverwaltung oder 
in deren Interesse zu übernehmen, nicht alsbald nachkommt. 

Die Auszahlung des Stipendiums erfolgt erst auf Vorlage einer Be¬ 
scheinigung über die erfolgte Einschreibung zum Besuche einer deutschen 
thierärztlichen Lehranstalt. 

II. Bei wiederholter Bewerbung sind dem Gesuche beizufügen : 

1. eine Bescheinigung über die erfolgte Einschreibung zum Besuche 
einer deutschen thierärztlichen Lehranstalt im laufenden Semester, 

2. der Nachweis über den erfolgreichen Besuch einer deutschen thier¬ 
ärztlichen Lehranstalt im vorhergehenden Semester oder gegebenen Falls 
ein sogenanntes Stipendiatenzeugniss, 

3. der Nachweis der erfolgreichen Ablegung der naturwissenschaftlichen 
Prüfung, sobald derselbe beigebracht werden kann, 

4. etwa inzwischen erhaltene Militärpapiere (Entscheidungen der Ersatz¬ 
behörden, Entlassnngspapiere u. s. w.) und 

5. eine ausdrückliche Anerkennung des Inhalts des Verpflichtungs¬ 
scheins (Ziffer I, 5), wenn der bis dahin minderjährige Bewerber inzwischen 
das 21. Lebensjahr vollendet hat. 

Diese Bekanntmachung vom 23. Januar 1893 (Central- und Bezirks- 
Amtsblatt AS. 13) wird hiermit ausser Kraft gesetzt. 

IV. Seuchenstatistik. 

' Stand und Bewegung der Yfeliscnchen in Baden im Monat 

Juli 1896. 

Milzbrand* Im Laufe des Monats trat der Milzbrand auf in den Amts¬ 
bezirken Messkirch, Triberg, Bonndorf, Neustadt, Kehl, Lahr, Offenburg, 
Baden, Weinheim, Heidelberg, Sinsheim, Mosbach, Tauberbischofsheim und 
Wertheim in 17 Gemeinden (17 Stallungen) mit einem Bestände von 148 Stück 
Rindvieh. 14 Rinder sind umgestai\den, 3 wurden freiwillig getödtet. 

Ranschbrand trat auf in den Amtsbezirken Staufen, Mosbach und 
Tauberbischofsheim. 4 Rinder sind umgestanden. 

Maul- and Klanonsooclie* Zu den im vorigen Monat verseucht 
gebliebenen 17 Gemeinden (51 Stallungen) kamen im Laufe des Monats 
14 neuverseuchte Gemeinden (80 Ställe mit 484 Stück Rindvieh, 2 Ziegen 
und 16 Schweinen), i Rind ist freiwillig getödtet worden, 8 Stück Rindvieh 
sind umgestanden. Bei Schluss des Monats herrschte die Maul- und Klauen¬ 
seuche noch in 19 Gemeinden (74 SläHen mit 452 Stück Rindvieh uhd 
IO Schweinen). 

Bläschenausschlag* Zu den bei Beginn des Monats verseuchten 
8 Gemeinden (21 Ställen mit 122 Stück Rindvieh) traten im Laufe des Monats 
5 Gemeinden (17 Ställe mit 78 Stück Rindvieh). Am Schluss des Monats 
blieben 4 Gemeinden (7 Ställe mit 25 Stück Rindvieh) verseucht. 

Bäade* Am Schluss des Monats blieben in 4 Amtsbezirken (Emmen- 
dingen, Waldkirch, Offenburg, Tauberbischofsheim) noch 14 Ställe (darunter 
2 Heerden) mit 54b Schafen und 1 Pferd verseucht. 

Bolhlaaf der Schweine trat auf in 33 Amtsbezirken (118 Gemeinden). 
Von 597 Schweinen sind 382 erkrankt, von den erkrankten 141 umgestanden, 
231 freiwillig getödtet worden, 10 genesen. 

Schweiiieseuche wurde beobachtet in den Amtsbezirken Rastatt, 
Mannheim und Mosbach. Von 85 Schweinen sind 56 umgestanden, 2 frei¬ 
willig getödtet worden. 


Yichseaclioii Ini Grossherzogtham Hessen während des Monats 

Jnli 1896. 

Milzbrand wurde festgestellt in Gambach, Büdesheim, Langenhain und 
Niederwöllstadt (Kr. Friedberg) je bei einem krepirten Rinde und in Bad 
Nauheim bei einem krepirten Schafe. 

Die Manl- und Klanensenche ist erloschen in Ober-Ramstadt (Kreis 
Darmstadt), in Klein - Umstadt (Kr. Dieburg), in Lauter und Göbelnrod 
(Kr. Giessen), in Homberg a. d. O. (Kr, Alsfeld) und in Trais-Münzenberg 
(Kr. Friedberg). 


Die Seuche herrscht fort in Gross-Bieberau, Semd und Gross-Umstadt 
(Kr. Dieburg), in Daubringen und Altcn-Buseck (Kr. Giessen), und in Ock¬ 
stadt und Büdesheim (Kr. Friedberg). 

Die Seuche wurde fest gestellt und war am Schlüsse des Monats wieder 
erloschen in Klein-Hausen (Kr. Bensheim) und in Schlitz (Kr. Lauterbach). 

Die Seuche wurde festgestellt und herrschte am Schlüsse des Monats 
noch fort in Wersau, Ueberau, Gross-Zimmern, Klein-Zimmern und Richen 
(Kr. Dieburg), in König (Kr Erbach), in Klein Auheim (Kr. Offenbach), in 
Rodheim, Bad Nauheim, Bruchenbrücken und Feuerbach (Kr. Friedberg) und 
in Ilbeshausen (Kr. Lauterbach). 

Die Bäudo gilt als vorhanden unter den Schafen in Schwarz, Ober- 
Breidenbach, Romrod, Kirtorf, Eifa* Wahlen, Arnshain, Ober-Sorg und Elbenrod 
(Kr. Alsfeld), in Merkenfritz (Kr. Büdingen), in Hutzdorf und Freiensteinau 
(Kr. Lauterbach) und in Nieder-Seemen (Kr, Schotten). 


Yloliscnclicn in Elsnss-Lotliringcu im Mount Jall 1896 * 

Milzbrand. Die Seuche ist 15 Mal aufgetreten, und zwar je 2 Mal 
im Bez. U n t e r - E 1 s a s s (Kr Erstein und Zabern) und Bez. Ober-Elsass 
(Kr. Alikirch, Rappoltsweiler und Thann) und 9 Mal im Bez. Lothringen 
(Kr Chäteau-Salins, Forbach und Saargemünd). Umgestanden sind 13 Rinder 
und 2 Pferde. 

Bolz der Pferde* Im Monat Juli sind von dem Bestände rotz¬ 
verdächtiger Pferde in Algringen die noch übrigen 14 Stück getödtet und 
IO davon rotzkrank befunden w'orden. — Im Schlachthause zu Mülhausen 
wurde ein aus Thann stammendes Pferd bei der Schlachtung rotzig befunden 
und in Folge dessen in dem Ursprungsstall 2 Pferde der Ansteckung ver¬ 
dächtig erklärt und unten Kontrole gestellt. Des^eichen wurden in dem 
Stalle zu Mülhausen, wo das Pferd 2 Tage vor seiner Schlachtung stand. 
5 Pferde für ansteckungsverdächtig erklärt und unter Kontro e gestellt — 
Ein zw'eites Pferd, welches im Mülhauser Schlachthause bei der Schlachtung 
rotzkrank befunden wurde, gehörte einem belgischen Kanal-Schiffsmann. Der¬ 
selbe ist den Veterinärpolizeibcamtcn wegen seiner übrigen zw'ei Pferde 
signalisirt. 

Das unter Kontrole stehende ansteckungsverdächlige Pferd in Artois- 
heim (Kr. Schlettstadt) wurde nach Ablauf eines halben Jahres freigegeben, 
nachdem sich keinerlei Krankheitserscheinungen gezeigt haben. 

Bände der Pferde* Die Räude in Donnelay (Kreis Chäteau-Salins) 
ist erloschen. In Volksberg (Kr. Zabern) wurde bei einem Pferde die Räude 
festgestellt. 

Bände der Schafe* Die Schafräude ist erloschen in Nordheim 
(Kr. Molsheim), in St. Marie-aux-Chenes (Landkr. Metz). Dieselbe besteht 
noch fort in Montois-la-Montagne (Landkr. Metz) und in Ebersweiler (Kreis 
Bolchen). 

Brnsläenclie der Pferde* Neu angezeigt ist dieselbe aus Reichs¬ 
hofen (Kr. Hagenau), wo von 2 Pferden eines an der Seuche erkrankt ist. 

Bläsclieuunflschlag ist neu angezeigt im Bezirk Untereisass: im 
Kr. Molsheim (Barenbach) und im Bez. Lothringen im Kr. Forbach 
(RemsingerhoQ. 

Manl« nud Klanensenclie. Neu ausgebrochen ist die Maul- und 
Klauenseuche im Bezirk Unter-Elsass in den Kreisen Molsheim (6 Gern , 
26 Geh, I Schafheerde von 125 St.), Schlettstadt (6 Gern., 28 Geh), Strass- 
burg-Stadt (i Geh.), Strassburg-Land (3 Gern , 10 Geh.) und Zabern (3 Gern., 
26 Geh.); im Bezirk Ober-Elsass in den Kreisen Altkirch (a Gern., 
13 Geh.), Gebweiler (2 Geh ) und Mülhausen (2 Geh ) und im Bez Lothringen 
in den Kreisen Chäteau-Salins (4 Gern., 25 Geh), Diedenhofen (2 Gern., 
3 Geh ), Forbach (2 Gern., 11 Geh.), Metz (2 Gern., 38 Geh.) und Saarburg 
(4 Gern., 18 Geh.). Die Maul- und Klauenseuche ist erloschen im Bezirk 
Unter-Elsass in den Kreisen Molsheim (4 Gern., 5 Geh.), Schlettstadt 
(4 Gern., 39 Geh.), Strassburg-St. (i Geh.), Strassburg-L. (2 Geh) und Zabern 
(2 Gern , 2 Geh.), iin Bezirk Ober-Elsass in den Kreisen Colmar (2 Gern., 
3 Geh.), Gebweiler (2 Geh.), Mülhausen (3 Gern., 5 Geh.) und Rappoltsweiler 
(7 Gern , 22 Geh.) und im Bezirk Lothringen in den Kreisen Chäteau- 
Salins (3 Gern, 12 Geh), Forbach (i Geh.), Metz (2 Gern., 43 Geh.) und 
Saarburg (6 Gern., 55 Geh ). 

Scliweinoseuche* Die Schweineseuche ist neu aufjgetreten im ^üeeiilc 
Obereisass im Kreise Gebweiler (4 Geh., 3 Sw. freiw. get.), im Bezirk 
Lothringen in den Kreisen Diedenhoien (4 Gern., 31 Geh., 33 Sw. ver.), 
Metz (24 Geh., 38 Sw, ver.) und Saargemünd (3 Gern., 70 Sw. ver.). Die 
Schweineseuche ist erloschen im Bez. Unter-Elsass im Kr. Strassburg-St. 
(i Gern.), im Bezirk Lothringen im Kr. Diedenhofen (4 Gern.), Forbach 
(i Gern) und Metz (3 Gern). Die Schweineseuche besteht noch fort im 
Bez. Unter-Elsass im Kr. Hagenau (l Gern), im Bez. Lothringen in 
den Kreisen Diedenhofen (2 Gern.), Metz (i Gern.) und Saargemünd (i Gern ). 
Rothlauf der Schweine ist neu angezeigt im Bezirk Unter-Elsass 
aus den Kreisen Hagenau (2 Geh., 2 Sw. 2 ver.), Schlettstadt (il Geh., 
25 Sw. ver), Strassburg-St. (2 Gern u. Schlachthaus Strassburg 4 Sw. ver., 
91 poliz. get.) und Weissenburg (7 Gern, 36 Geh., 44 ver.), im Bez. Ober- 
Elsass in den Kreisen Altkirch (i Geh.), Gebweiler (i Sw. get.), Mülhausen 
(5 Gern., 16 Geh., 25 Sw. ver., 8 get.) und Thann (i Sw. get) und im Bezirk 
Lothringen aus den Kreisen Bolchen (über 52 Sw. ver), Chäteau-Salins, 
Diedenhofen (18 Sw. ver.) und Saargemünd (1 Sw. get). Erloschen ist der 
Rothlauf im Bez. Unter-Elsass in den Kreisen Strassburg-L. (i Gern.), 
Strassburg-St. (2 Gern, und Schlachth), Weissenburg (3 Gera.), im Bez. Ober- 
Elsass in den Kreisen Altkirch (i Gern), Thann (i Gern.) und im Bezirk 
Lothringen in den Kreisen Bolchen (3 Gern.), Chäteau-Salins (i Gern), 
Diedenl.ofen (i Gern.) und Saargemünd (i Gern ). Die Seuche besteht noch 
vom Monat Juni in Merzweiler (Kr. Hagenau), Baldersheim und Bartenbeim 
(Kr. Mülhausen), Ebersweiler, Fehringen, Schemerich, Filsdorf ^nd Freisdo^’f 
(Kr. Bolchen) und Aspach (Kr. Diedenhofen). 
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deutsche THffiRiERZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 

TMefsenciicn Württemberg im Monat Juli 1896 . | \r Q+o+iofilr H< 


P Pferd, R.: Stück Rindvieh, S.: Schaf, Z.: Ziege, Sw : Schwein, 

H.: Hund. —. Ein Strich [—] bedeutet, dass nach dem vorliegenden Material 
Fälle der betreffenden Art nicht zu verzeichnen sind. Die in Klammem 
stehenden Zahlen bezeichnen den Stand am Schlüsse des Vormonats. — 
Unter Manl- and Klaaeiisenche ist in Rubrik 4 die Zahl des gesammtcn 
Thierbestandes in den neu betroffenen Gehöften und nicht bloss die Zahl 
der erkrankten Thiere aufgeführt — Bei der Scliafrüade sind in Rubrik 4 
ebenfalls sämmtliche Schafe der betreffenden Heerden und nicht blos die 
erkrankten Thiere gezählt. ' 


H r e i «e. 


Zahl der 


le- 

troffenon 

Fälle. 

. 

‘S 

«> ü 

Tlüerart. 

a " 

m o; 

Cb 


2. 

3. 

4. 


am Schlüsse des 
Monats verseucht 
gcbMebeneu 


Ge¬ 
mein¬ 
den etc. 


Gehöfte 

etc. 


Milzbrand: 

* 

“ Neckarkreiä . . , 
Schwarzwaidkreis . 
Jagstkreis . . . 
Donankreis . . , 

Ranschbraud: 

Neckirkreiä . . . 
Jagstkreis . . . 

Rotz (Wnrm); 

Neckarkreis . . . 
Jagstkreis . . . 
Donankreis . . 

Manl- n. Klanen- 
sencbe: 

Neckarkreis . . . 
Schwarz Wahlkreis . 
Jagstkreis . . . 
Donankreis . . . 


Blftschenansscblag: 

Neckarkreis . . . 
Schwarzwaldkreis . 
Jagstkreis . . . 
Donankreis . . . 

Pferde: 

Neckarkreis . . . 
Jagstkreis . . . 
Donankreis . . . 

Rände der Schafe: 

Neckarkreis . . . 
Schwarzwaldkreis . 
Jagstkreis . . . 
Donankreis . . . 


1153 R. 

146 2222 s. 9Z. 
244 Sw. 

48 268 R 

4Z. 20Sw. 

18 78 R. 250 S. 
4 Z. 4 SW. 

24 293R.892S. 

1 Z. 45 SW. 

56 514R.1080S. 
158 Sw. 


1 [ 2 ]*) 

1[1]<)»)•) 

-[-]') 

1[1 V) 


27[32] 52[100] 128») 

[276] 

7[14] 22[64] 


12[15] 26[45] 

15[33] 33[68] 

18[38] 47[99] 


fl f] -[-] 

11(14] 12fl7] 22[44]*'>) 


1 ul .4P. 2(2] 2[2] 2(2]") 

Tp. : ![-■/ HD 

- - - . -[ 1 ] -[IJ 

1 1 253 S. 16(19] 20(24] 21[2ö]") 


1 ) i8 Rinder sind gefallen, 3 Rinder wurden auf Veranlassung des Besitzers getödtet. 
8 Rinder sind gefallen, a Rinder wurden auf Veranlassung des Besitzers getödtet. 
I seucheverdächtiges Pferd und a ansteckungsverdächtige Pferde wurden neu unter 
Beobachtung gestellt, während 3 ansteckungsverdächtige Pferde wieder ausser Beobachtung 


verdächtig übernommenen Pferde wurden wieder freigegeben, x seucheverdächtiges 
Pferd und 3 ansteckungsverdächtige Pferde neu unter Beobachtung gestellt. *) 13 Rinder 
und 10 Schafe sind gefallen, i Rind wurde auf Veranlassung des Besitzers getödtet, 
>0) I Rind wurde auf Veranlassung des Besitzers getödtet, aa Rinder verbleiben (im Vor¬ 
monat: 48). **) 6 Pferde verbleiben (im Vormonat; 4). **) 10 Schafe wurden auf Ver¬ 
anlassung des Besitzers getödtet, 3891 Schafe verbleiben (im Vormonat; 4300). 

Nicht aufgetreten: die ToUwutb, die Lungenseuche des Rindviehs, die 
Pockenseuche der Schafe, die Beschälseuche der Pferde und die Rinderpest. 


V. Statistik der Fleischbeschau. 

Iletrieb«-B«>richt de« Vieli- und Relilaehiliore« zu 
lieipziiT rar das «ialir 

Von Hengst, Direktor des Vieh- und Scblachthofes. 

Tiebbof-Auftrieb« Von 104 Scblachtviehmärkten wurden insgesammt 
zugeführt: 21 533 Rinder (853^7 Ochsen, 964 Kalben, 8254 Kühe, 3778 Bullen), 
43832 Kälber, 44 975 Schafe, 103787 Schweine (100846 Landschweine, 
2941 ungarische Schweine). Von diesen Thieren wurden der Sanitätsanstalt 
zur Schlachtung überwiesen bezw. in den Contumazstallungen derselben 
untergebracht: 256 Rinder, 45 Kälber, 10 Schafe, 4 Ziegen, 317 Schweine. 

Zahl der Seblacbtiingen. 22 918 Rinder (8454 Ochsen, 1071 Kalben, 
9303 Kühe, 4090 Bullen), 57 427 Kälber, 44 154 Schafe, 207 Ziegen, 111077 
Schweine (108 140 Landschweine, 2937 Bakonyer), 961 Pferde, 24 Hunde. 

Von den geschlachteten Thieren waren b a n k w ü r d i g: 22 1 58 Rinder 
(96,7 °/o), 57 289 Kälber (99 i 76 ”/ü)i 44136 Schafe, 207 Ziegen, 109801 Schweine 
(98,9'V“)* 958 Pferde, 24 Hunde. 

Beanstandnugeu and Beschlagnahmungen: Es wurden krank be¬ 
funden und beanstandet 39 , 59 ®/o der Rinder, o,72^/0 der Kälber, der 

Schafe, 0,96«/o der Ziegen, 4 .ii°/o der Schweine, 3.85«/o der Pferde, 4,160/0 
der Hunde. 

Davon wurden vernichtet: 139 Rinder (0,6 o/ü), 99 Kälber (o,17 %), 
5 Schafe (o.oi®/,), 24 Schweine (0,02^/.,), 3 Pferde (0,310/0). Der Frei¬ 
bank wurden zum Verkauf überwiesen: 621 Rinder (2,700/0), 39Kälber 
(0,060/0), 13 Schafe (0,02 o/,,), 1050 Schweine (0,94o/^), sowie das Fett von 
2f^2 Schweine^ (o,i8“/o). 

An Eingeweiden und einzelnen Theilen wurden beschlag¬ 
nahmt und vernichtet: bei Rindern 14196 Stück, bei Kälbern 551, 
bei Schafen 706, bei Schweinen 8731, bei Pferden 30, bei Hunden 6 Stück! 

Taberkulose wurde festgestellt bei 7619 Rindern (33,24^/0) [2379 
Ochsen (28.140/0). 217 Kalben (20,35"/). 4048 Kühe (43.51 ®/o). 975 Bullen 
(23.o3"/ü)], 107 Kälbern (o,i 8 '*/o), 13 Schafen (0,02%.), 3041 Schweinen 
(2.73"W [3^1 Landschweine (2,77«/,), 40 Bakonyer (1,360/0)]. i Pferde (0,1 o/«). 

Trichiuen kamen bei 10 Schweinen (9 Landschweinen, 1 Bakonyer) vor. 

Finnig waren 66 Rinder (0,280/0), 37 Schweine (0,030/0). 

Der Erlös aus den auf derFreibank verwertheten, nicht¬ 
bankwürdigen Thieren betrug 169465,37 Mk., wovon 157021,45 Mk. 
an den Besitzer der Thiere, bezw. die Schlachtviehversicherungsanstalt zur 
Auszahlung gelangten. g 

Berielit Ober den »eMmmUU iiiid \M%U9f zu 
Cbeninitz für da« dahr fSM. 

Von Kögler, Direktor des Vieh- und Schlachthofes. 

Bericht Ober die Sehlaehtvieli- und Fieiaehbescliau 

daseibst« 

Von Misseiwitz und Wenzel. 

- Yiehhof-Auftrieb: 12804 Rinder, 23245 Kälber, 23150 Schafe, 
78 Ziegen, 59978 Schweine (54592 Landschweine, 5386 Bakonyer). 

ZeIiI der Schlachtungen: 8814 Rinder, 2022 Ochsen, 965 Stiere 
und Kalben, 3577 Kühe, 2250 Bullen), 22 065 Kälber, 13093 Schafe. 77 Ziegen, 
40047 Schweine (34 506 Landschweine, 5541 Bakonyer, 369 Pferde, 202 Hunde. 

Von diesen Thieren waren bankwürdig: 8664 Rinder (98 31 o/y) 
22030 Kälber (99.85"/.), 13087 Schafe (99.91%), 39 781 Schweine (99,360/0)! 
364 Pferde (1,30/,,), 201 Hunde. 

Beanstandungen und Beschlagnahmnngen. Von den geschlach¬ 
teten Thieren wurden krank befunden und beanstandet 2054 Rinder (23,30o/y), 
93 Kälber (0,420/y), 54 Schafe (0,41 o/y), 1116 Schweine (2,780/0), 18 Pferde 
(4.87 °/„), 3 Hunde (1,480/0). 

Davon wurden vernichtet: 48 Rinder (0,540/^), 8 Kälber (0,420/0), 

I Schaf (0,41 o/y), 56 Schweine (0,130/y), 5 Pferde (i,35®/i.), i Hund (0,490/y). 
— Der Freibank wurden überwiesen: 102 Rinder (1,150/0), 
27 Kälber (o,i2^fo), 5 Schafe (0,030/^), 190 Schweine (0,470/0), sowie das 
Fett von 20 Schweinen (0,04«/y). — An Eingeweiden und einzelnen 
Theilen wurden beschlagnahmt und vernichtet bei Rindern 
2353 Stück, bei Kälbern 91, bei Schafen 56, bei Schweinen 1480, bei Pferden 24, 
bei Hunden 2 Stück. 

Tnberknlose wurde festgestellt bei 1760 Rindern (19,970/0) [311 Ochsen 
(*5.380/0), 1257 Kühe und Kalben (27,670/0), 192 Bullen (8,530/0)], 40 Kälber 
(o,iSy,), 799 Schweine (2,9%) [766 Landschweine (2,22 o/„), 33 Bakonyer 
(0,60%). 

Trichinen kamen bei 13 Schweinen vor. 

Finnen wurden bei 17 Rindern (0,190/0) und 84 Schweinen (0,20/0) 
gefunden. 

Der Erlös aus den auf der Freibank verwertbeten Thieren betrug 
36170,19 Mk. E ^ 

Iff. VerwaltniiiTSberizlit Ober den «tOdtleeben Fleb- 
und Sehlaelithor zu Zwlekau I./Saelisen fOr da« 

dahr iSOft« 

Von Riek, Direktor des Vieh- und Schlachthofes. 

Ylehmarkt-Auftrieb: 11661 Rinder (2283 Ochsen. 1164 Kalben, 
7360 Kühe. 854 BuUen), 37869 Schweine (32818 Landschweine. 5051 Ba¬ 
konyer), 3761 Kälber, 12007 Schafe. Hiervon wurden wegen Krankheit oder 
Verletzung beanstandet und dem Polizeischlachthaus Überwiesen: 105 Rinder, 
204 Schweine, 18 Kälber, 13 Schafe. 
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Z4I1I Sclllaiclltlingreii: 2984 Rinder .(11^2 Ochsen, 326 Kalben, 
740 Kühe, 756 Bullen), 19048 Schweine (15038 Landschweine, 4010 Ba- 
koftyer); 6014 Kftlbcf, 4513 Schafe, 35 Ziegen, ilo Pferde, i Esel, 72 Hunde* 
Von den ge$chiac|itetefi Thiercrt warert ba^kwürdig: 2910 Rinder 
( 97 . 5 ®/o), d. h. 1152 pchsQn (99,10/0), 1015 K,ühe und Kalben ( 95 . 2 ®/©). 
743 Bullen (98,2<'/,); '5999 Kälber (99,2 /.). 4538 Schafe ( 99 . 8 ‘V..). sämmt- 
bnhe ZiegiHil, *r8 874 Schweine (99'^/, ), 108 Pferde (97,20/1). 71 Hunde (98,ö**/,). 

•’Büanstandiiiv^eii und Beschlagnahmungrcnt Es wurden krank 
befunden:' 1025 Rinder, 77 Kälber, 581 Schafe, 1116 Schweine, 6 Pferde, 
4‘ H|^B<k* ’ • ' 

r . .Pävop wurden verhi eb tet: 33 Rinder (f,ioo/„), r3 Kälber (0,270/,), 
4'Schafe (0,09®/©), 8 Schweine (0,040/0), 3 Pferde (2,70/,), 1 Hund (1,380/,) 
l>er‘ Fr eibank wurden überwiesen: 41 Rinder (1,38*'/,,), 2 Kälber (0,03 o/y), 
I Schaf {OiX 2 ^U), 95 Schweine, sowie das Fett von 71 Schweinen im aus- 
geschüloHenen Zustande (0,87P/o). — An Eingeweiden und einzelnen 
Tbe^ilep wur<kn beschlagnahmt und vernichtet: bei Rindern 
1280 Stück, bei Kälbern 85, bei Schafen 628, bei Schweinen 1773, bei 
Pferden 2, bei Hunden 12 Stück. 

* ^ Tub^irkalose wurde festgesteUt bei 888 Rindern ~ 29,7 o/^ (231 Ochsen 
^ 19.80/0, 41b Kühe und Kalben = 39 ,o'Vi;, 241 Bullen ~ 31.80/ ), 
24 Kälbert! O.390/0; IO Schafen = 0,22 0,0, 579 Schweinen 3 . 03 ®/o 
(512 Landschweine = 3.4'Vo. 67 Bakonyer — 1,670/0). 

Tricllineii -kapien vor bei 4 Bakonyerschweinem 
Finnig waren li Rinder (o, 36 ' 7 «.), 58 Schweine (0,30°/,). 

‘ per Erlös aus dem auf der Freibank verkauftem Fleisch, Ein¬ 
geweiden etc. einschliesslich der anderweit verwertheten Häute etc. betrug 
18008,56 Mko w’ovon 16705,66 Mk. an den Besitzer zur Auszahlung ge¬ 
langten. 


VI. Verschiedene Mittheilungen. 

jFalsehe Anschuldigung. Die > Allgemeine Fleischer¬ 
zeitung«, die >Grösste Fachzeitung des In- und Auslandes«, 
vdjm 23. Juli 1896, welche in Berlin herausgegeben wird, lässt 
sich, wie es scheint, ohne den Inhalt auf seine Wahrheit zu 
prüfen, folgendes Gaunerstückchen eines »Thierarztes« melden: 

»Die Versicherung eines bereits verendeten Thieres 
ist ein gewagtes Unternehmen; die Agenten Eggert Vater und Sohn, sowie 
der Thierarili H'olzSorn haben das Wagniss dufchgefUhrt. Sie haben später 
die Versicherung fUr ' das vfersicherte Thier ausgezahlt erhalten, sind aber, 
nachdem die Sache ruchbar geworden, von dem Landgericht in Göttingen 
wegep ßeinig^ bestraft worden. .Holzborn hatte den beiden Eggert den Auf¬ 
trag‘ertheiit, zwei ihm gehörige Pferde bei der ViehversicherungsGesellschaft 
in Kassel zu versichern und ihnen dabei den Prämienbetrag von 47 Mk. aus¬ 
gehändigt. Sehr bald darauf krepirte das eine Pferd' und nun stellte es sich 
heraus, dass die Eggerl’s vergessen hatten, den Auftrag auszuführen. Damit 
jedoch Holzborn nicht zu Schaden komme, schlugen sie dem Holzborrt vor, 
das krepirte Pferd noch nachträglich zu versichern; was ihm als Thierarzt 
leichter möglich sei, wie einem Andern und — Holzboni ging auf den Vor¬ 
schlag ein, unterschrieb die Polize, meldete kurz darauf den Verlust des 
Pferdes, an und erhielt dafür die Versicherungsgebühr von 337 Mk. aus- 
gezahit. Allein, wie schon gesagt, kam der Betrug an den Tag und die 
drei daran Betheiligten wurden verurtheilt. — Das Reichsgericht verwarf, wie 
ipiser L.-Korrespondent uns meldet, die gegen das Unheil eingelegte Revision.« 

Es ist unglaublich und empörend, mit welcher Sucht man 
iu gewissen Kreisen Alles zu verwerthen weiss, um das An¬ 
sehen des thierärztlichen Standes herabzudrücken. Man sollte 
bei der Lektüre dieser Skandalgeschichte doch annehmen, 
das? es sich um einen »frischen Fall« handelt. Dabei stellt 
sich durch unsere Recherchen heraus, dass die »Kasseler Vieh- 
Versichenings-Gesellschaft« schon seit 2 bis 3 Jahren überhaupt 
nicht nie^ir existirt. Noch mehr! Es gibt im ganzen deutschen 
Reiche keinen Thierarzt, welcher den Namen »Holzborn« führt, 
und soweit wir dies zu untersuchen vermögen, hat es im 
ganzen Jahrhundert auch niemals einen Thierarzt solchen Namens 
gegeben! Was bleibt da noch Wahres an der Notiz? 


Porcosan als Schutzmittel gegen den Rothlauf der Schweine. 

Auf Grund eingehender Versuche an den kleinen Impfthieren (Maus, Ka¬ 
ninchen, Taube), deren vollständig negative Ergebnisse ich seiner Zeit im 
Centralblatt für Bakteriologie und Parasitenkunde veröffentlichen werde, muss 
ich alle Kollegen vor der Anwendung des Porcosan warnen, so lange nicht 
df^ Fabrik durch genaue Protokolle nach weist, dass das Mittel ausnahms¬ 
weise nur bei Schweinen »pecilibch wirkt. 

Dr. Deupser, prakt. Thierarzt in Dt. Lissa. 


.Schweiz. Die am 6, 7. v.- M. unter dem Vorsitz von Bundesrath 
Dcucher in Bern abgehaltene Konferenz von Abgeordneten der Kantone 
einigle sich auf folgende Beschlüsse: 

A. l^lassnahmen gegen die Tuberkulose d e s R i n d v i e h s. 
Die Versammlung ist der Ansicht, es sollte der Kampf gegen die Tuber¬ 


kulose mit aller Energie an Hand genommen werden. Der Bundesrath sei 
zu diesem Zwecke zu ersuchen, von den ihm durch Art. i, drittes Lemma, 
des eidgenössischen Viehseuchengesetzes eingeräumten Vollmachten Gebrauch 
zu machen und die zur Bekämpfung und Tilgung nothw'endigen und zur Zeit 
anwendbar scheinenden Massregeln vorzuschreiben. Die Versammlung wünscht 
namentlich, dass durch unentgeltliche Abgabe des Tuberkulins an die Kan¬ 
tone, durch Beiträge an die Kosten und durch ^geeignete Vorschriften über 
die Ausführung der Impfung letztere gefördert werde. Die Versammlung ist 
dagegen der Ansicht, dass‘ zur Zeit und namentlich, bis die obligatorische 
Viehversichening mehr Eingang gefunden, die Tuberkulosis nicht auf das 
Verzeichniss der ansteckenden Krankheiten genommen werden dürfe. 

B. Massnahmen gegen die Schweineseuche. Zur Zeit ist, 
unter prinzipieller Anerkennung der Berechtigung des gegentheiligen Stand¬ 
punktes, angesichts der finanziellen Folgen auf eine Verschärfung der bis¬ 
herigen Bestimmungen, betreffend die Bekämpfung der Schweineseuche, zu 
verzichten. Es w'ird indessen die Erwartung ausgesprochen, dass jene Be¬ 
stimmungen künftighin sow’ohl von Behörden, wie von den betheiligten Pri¬ 
vaten gewissenhafte Anwendung finden. Die Versammlung wünscht im 
ferneren, dass der Kampf gegen die Schw/eineseuche und die Schw^einepest 
dadurch unterstützt und weiteren Infektionen aus dem Ausland vorgebeugt 
werde, dass gegenüber dem Schweineimport allgemein der Bundesraths¬ 
beschluss vom IO. März 1891 angew'endet wird. 

Der Bundesrathsbeschluss vom 10. März 1891 bestimmt, betreffend die 
Schweineeinfuhr,' folgendes: Die Einfuhr von Schweinen 'Unter 25 kg 
in die Schweiz ist verboten. Schweine über 25 kg dürfen nur zur Einfuhr 
gelangen, sofern dieselben für Metzger und zur baldigen Abschlachtung be¬ 
stimmt, unverdächtig und mit genau passenden Gesundheitsscheinen versehen 
sind. Die cingeführten Schweine müssen am Einfuhrtage und auf dem 
kürzesten Wege an den im Passierschein angegebenen Bestimmungsort in 
Quarantänestallungen gebracht und dort, ohne w^eiter in den Verkehr zu 
gelangen, sobald wie möglich geschlachtet werden.- Das schweizerische 
Landwirthschaftsdepartemeiit und das Zolldepartement, sowie die kantonalen 
Behörden sind mit der Vollziehung dieses Beschlusses beauftragt, und zwar 
erstere, soweit sich derselbe auf den Verkehr an ider Grenze und letztere, 
soweit sich der Beschluss auf den Verkehr im Innern, bezieht. 


Oeffentliche Schlachthäuser. Bau beschlossen in Crimmitschau 
(.Sachsen), Militsch (Schlesien), Neubrandenburg, Jannowitz (Posen). 


litf eriitlir • Hlotizi Thierärztlicher Taschenkalender. Der 
älteste und insbesondere bei süddeutschen Thierärzten sehr beliebte Adam- 
Göring’sche Veterinärkalender wird fortgesetzt und von den Herren Prof. 
Albrecht - München und Bezirksthierarzt Bürchner - Landsberg a./L. 
bearbeitet; derselbe wird für 1897 Verlage der CI. Attenkofer’schen Buch¬ 
handlung in Straubing mit verschiedenem neuen praktischen Inhalte im No¬ 
vember ds. Js. erscheinen. 


VII. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen , Ordensverleihungen etc. DeiÄ Gestütsdirektor 
Otto Schw arzmaier in Achselschwang wurde der k. Verdienst-Orden 
vom heiligen Michael IV. Klasse verliehen. — Seine Majestät der 
König von Preussen haben allergnädigst geruht, dem bisherigen Korps- 
Rossarzt des II. Armee-Korps Werner zu Stettin den Königlichen Kronen¬ 
orden dritter Klasse, und dem Ober-Rossarzt Doermann zu Bartenstein 
im Kreise Friedland den Königlichen Kronen-Orden vierter Klasse zu ver¬ 
leihen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitz Veränderungen 
und Niederlassungen. Kreisthierarzt F r i c k aus Hettstedt ist kommis¬ 
sarisch als Dozent für Chirurgie inid Akiurgie und als Leiter der Klinik für 
kleine Hausthiere an die Thierärztlicbe Hochschule zu Hannover berufen 
worden. Professor Dr. Lustig wird mit dem i. Oktober d. J. krankheits¬ 
halber aus dem Lehrkörper ausscheiden und in den Ruhestand treten. 

Thierarzt H. Wertheim aus $oest, Friedrich aus Trendelburg, 
Werstrup aus Bramsche wurden zu Schlachthofvervvaltern in Saarlouis 
bezw. Hersf^eld bezw. Cleve, Thierarzt G. Zippel aus Cottbus zum Schlachf- 
hofdirektor in Finsterwalde gew ählt. , Thierarzt S. M a n a s s e hat sich in 
Nciikirch (Ostpr.) niedergelassen, Thierarzt Lapp in Eigeltingen (Baden). 
Thierarzt Arens aus Camen wurde zum Schlachthofdirektor in Oldenburg 
gewählt. Der Kreis-Thierarzt Schoeneck in Dirschau ist^ unter Ent¬ 
bindung von seinem gegenwärtigen Amt. in die Kreis-Thierarztstelle des 
Kreises Marienburg, mit dem Amtswohnsitz in Marienburg, versetzt w'orden. 
Mit Entscblicssiing grossh. Ministeriums des Innern vom i. August d. J. ist 
der grossh. Bezirksthierarzt Peter Diesbach in Sinsheim nach Boxberg 
und Bezirksthierarzt Karl Römer in Boxberg nach Sinsheim versetzt wor¬ 
den. Dem Thierarzt Dr. Oskar Meyer in Neuenahr ist die von ihm bisher 
interimistisch verwaltete Kreis-Thierarztstelle für die Kreise Adenau und 
Ahrw'eiler definitiv verliehen worden. 

In Berlin w’urden als Thierärzte approbirt die Herren Wesler- 
mann, Kupfer, Scherwitz, Raffegerst und Beckhaus. 

Todesfall. Polizeithierarzt a. D. Watson in Lübeck. 


Verlag der Gesellschaft ,,Deutsche Thleräritllche Wochenschrift^ (i. A. Dr. Will ach) in Karlsruhe. — Druck der MackloPschen Druckerei in Karlsruhe. 
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I. Originalartikel. 

1. Beiträge zur Chiorbaryum-Behandlung. 

Von Bezirksthierarzt Schuemacher in Freiburg i. Br. 

Was hilft mehr dazu, über neue Arzneimittel zu einer 
richtigen und objectiven Beurtheilung zu gelangen, als ge¬ 
wissenhafte Aufzeichnungen über deren Anwendung, über die 
hierbei beobachtete Wirkung und — nach Abschluss einer 
grösseren Versuchsreihe — Veröffentlichung der gemachten 
Erfahrungen, Erfolge und Misserfolge? Aus der Zusammen- 
bezw. Gegenüberstellung der Reihen von Einzelfällen, aus 
Praxis und Klinik entnommen, ist es dann für den berufenen, 
sachverständigen Statistiker ein Leichtes, nach dem »Gesetz 
der grossen Zahlen« über den Werth oder Unwerth des in 
Frage kommenden Mittels eine endgiltige Entscheidung zu 
treffen. 

Dieser Gedankengang veranlasst mich, trotzdem schon 
viele Veröffentlichungen über Chlorbaryumbehandlung in der 
Fachliteratur vorliegen, eine Anzahl von diesbezüglichen 
Fällen aus meiner Praxis mitzutheilen. 

I. Am 30. August 1895. Rappwallach, 8 Jahre alt, 
schweres Bierbrauerpferd. Diagnose: Blind- und Grimmdarm¬ 
verstopfung. Behandlung: Intravenöse Injection von Chior¬ 
baryum 1,0: Aq. dest 10,0 auf i Dosis. Nach 10 Minuten 
Entleerung von dünnbreiigen Faeces alle 3—5 Minuten Nach 
^/j 5 Stunde: Pferd gesund. 

II. Am 7. September 1895: 15 jährige Braunstute, leichtes 
Wagenpferd, mit schon 6 Stunden andauernder, schwerer Kolik, 
Hinterleib stark aufgetrieben; harte Kothanschoppung in der 
Beckenflexur des Grimmdarmes bei der Exploration fühlbar, 
Schweissausbruch ; Maxillararterie drahtförmig gespannt, Puls 
kaum fühlbar, Herzstoss pochend; grosse Unruhe mit völliger 
Erschöpfung wechselnd. Behandlung: Intravenöse Injection von 
Bar. chlorat. 0,5: Aqu. dest 10,0. Wirkung: Unruhe und 
Schmerzensäusserung vermehrt; in der nächsten Stunde 
keine Entleerungen, aber zuweilen Abgang von Flatus. 20 Mi¬ 
nuten nach der ersten folgt eine zweite Injection von 0,25 Bar. 
chlorat.: 5,0 Aq dest. Wirkung: nach 10 Minuten — dick¬ 
breiige Fäkalmengen, Anfangs unter Stöhnen, später ohne An¬ 
strengung sich oft wiederholend. 

Nach I Stunde nimmt das Pferd Wasser auf und sieht 
sich verlangend nach Futter um. Am andern Tag wird das 
Pferd wieder zur Arbeit verwendet. 

III. Am 2. Oktober 1895. Schwere Verstoplungs- bezw. 
Ueberfütterungskolik bei einem schweren Brauerpferd. Eigen- 
thümliches, wurgsendes Geräusch mit Anstrengungen zum Er¬ 
brechen ; widerlicher Geruch aus dem Maule; kalter Schweiss; 
unfühlbarer Puls. Diagnose: vermuthlich schon eingetretene 
Magenruptur und Peritonitis Nach Verständigung des Besitzers 
über die Hoffnungslosigkeit der Erkrankung wurde mit seinem 
Einvernehmen eine endovenöse Injection von Bar. chlorat 1,0 


auf 10,0 Aq. dest. gemacht. Wirkung: zuerst »Flehmen«, dann 
lebhafte Peristaltik, nach 10 Minuten reichliche Kothentleer- 
ungen. Allgemeinbefinden gleich schlecht. Nach 2 Stunden 
letaler Ausgang. Sektionsergebniss: Magenruptur. 

IV. Am II. Oktober 1895 wurde ich zu einem I5jähr. 
Müllerspferd gerufen. Hochgradige Kolik seit 4—5 Stunden; 
Auftreibung des Hinterleibes; keine Peristaltik hörbar; Puls 
schwach fühlbar bei gespannter Arterie. Diagnose: Verstopf¬ 
ung des Colon. Behandlung: Chiorbaryum 1,0 auf Aq. dest. 
10,0 endovenös injicirt, ohne Wirkung. Nach 1^/2 Stunden: 
Aloes pulv. 30,0, Magnes. ust. 50,0, Rad. Rhei pulv. 15,0 als 
elect. spis. innerlich. Darmstich mit lebhafter Gasentleerung. 
3 Stunden nach der ersten eine zweite Injection von 0,75 Bar. 
chlorat. in Lösung; ebenfalls ohne allen Erfolg. Nach weiteren 
2 Stunden Tod. Sektion: 5 je zweifaustgrosse Darmsteine im 
Grimmdarm und vorderen Abschnitt des Mastdarmes. 

V. Am 5. November 1895. Ueberfütterungskolik und 
Tympanitis bei einem älteren, mittelschweren Wallach; Puls 
64 in der Minute bei ziemlich harter Arterie.; grosse Unruhe. 
Behandlung: Intravenöse Injection von Bar. chlorat. 0,75 in Aq. 
dest. 10,0. Wirkung: nach 10 Minuten Fäces, vorher Flatus; 
eine halbe Stunde später geheilt. 

VI. In der Nacht vom 4. December 1895 erkrankte eine 
12jährige Stute, schweren Schlages an Verstopfungskolik. Be¬ 
handlung: Bar. chlorat. 0,75 in Aq. dest. 10,0 intravenöse 
Injection. Wirkung: nach 5 Minuten dickbreiige Fäkalmassen 
in grossen Mengen bei vermehrter Unruhe; nach Stunde 
Beruhigung und Futteraufnahme; gesund. 

VII Am 29. November 1895, Abends 10 Uhr wurde ich zu 
einem Offizierspferd mittelschweren Schlages gerufen. Diagnose: 
Blinddarmverstopfung mit Tympanitis. Behandlung: 0,5 Chlor- 
baryum-Lösung intravenös. Nach V4 Stunde keine andere 
Wirkung als Kaubewegungen und »Flehmen« ; hierauf noch¬ 
mals 0,5 Chlorbar^mm-Injection; kaum 3 Minuten später er¬ 
folgte unter lebhaftem Windabgang Kothentleerung in grossen 
Mengen, Stunde später verliess ich den Stall, nachdem 
das geheilte Pferd Wasser und Heu aufgenommen. 

VIII. Am 8. December 1895. Pferd, schweren Schlages, 
8jährig mit Grimmdarmverstopfung; heftige Kolikerschein¬ 
ungen; Schweissausbruch; Puls schwach fühlbar, klein bei 
drahtharter Arterie. Behandlung: Bar. chlorat. 1,0 Aq. dest. 10,0 
in 2 Dosen nach 5 Minuten Pause, endovenös injicirt. Wirk¬ 
ung : 4 Minuten nach der zweiten Injection lebhafter Koth¬ 
abgang; bald darauf war das Pferd gesund. 

IX. Am 17. December 1895, Nachmittags 2 Uhr erkrankte 
eine werthvollc 6 jährige Apfelschimmclstute, Percheron, an 
heftiger Kolik. Genauere Diagnose: Anhäufung des Coecum 
und Colon mit harten, unbeweglichen Kothmassen, dabei 
Tympanitis und Harnverhaltung. 

Behandlung: zumeist Entleerung der Blase mit dem Katheter; 
Seifenwasserklystire etc., dann Bar. chlorat. 1,0 in 10 Aq. 
dest. intravenös. Wirkung nur im »Flehmen« und Abgang. 
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von Darmgasen in geringer Menge. Hierauf wird eine starke 
Dosis Aloes etc. in Latwergenform eingegeben. Nach 4 Stun¬ 
den: Einguss von gut gelöstem Magnes. sulfuric. 300,0; auf 
Wunsch des Besitzers Tabakrauchklystiere, ohne jeden Erfolg. 
Hierauf bei zunehmender Tympanitis Darmstich rechts. Abends 
II Uhr nochmalige intravenöse Injection von 0,75 Chlorbaryum- 
Lösung anfänglich ohne Erfolg. Erst um 12 Uhr Nachts tritt 
lebhafte Kothentleerung und somit Besserung ein; am dritten 
Tage war das Pferd gesund und arbeitsfähig. 

X. Eine ältere engl. Halbblutstute erkrankte am 24. De- 
cember 1895 an heftiger Verstopfungskolik. Behandlung: 
Chlorbaryum 0,5 in lo.o Aq. dest intravenös. Wirkung nach 
8 Minuten in lebhafter Peristaltik mit darauf folgendem Fäkal¬ 
abgang bestehend. 

Bei der Nachschau nach i Stunde zeigte sich das Pferd 
gesund. 

Ueber die im Jahre 1896 vorgekommenen Fälle von 
Chlorbaryumbehandlung führte ich kein genaues Register; 
erwähnen möchte ich aber, dass bei im Ganzen bis zum 
August ds. Js. 7 maliger Anwendung des Mittels kein Ver-' 
lustfall zu verzeichnen ist, wobei erwogen werden muss, 
dass ich nur bei heftigen Koliken von dem Chlorbaryum 
Gebrauch machte Theils aus eigener Erfahrung belehrt 
(vergl. oben VII. und VIII.), theils durch den Aufsatz 
D i e c k er hoff’s in No. 6 der >B. T. W.< vom 6. Febr. 1896 
aufmerksam gemacht, wende ich jetzt die endovenöse In¬ 
jection meistens in 2—3 Dosen nach 8 — 12 Minuten wäh¬ 
renden Pausen an, was namentlich bei Kolikern mit schon 
eingetretener Herzschwäche und Fieber dringend anzurathen ist. 

Nur über einen gemeinsam mit Herrn Schlachthof-Ver- 
walterMetz dahier behandelten Fall möchte ich noch referiren 
Am 12. März d J, erkrankte ein schweres Arbeitspferd an 
heftiger Kolik. Puls noch ziemlich kräftig, ca. 60 Schläge in 
der Minute. Bei der Exploration wurde Anschoppung fester 
Kothmassen in der Beckenflexur des Grimmdarmes und Tym¬ 
panitis des Blinddarmes ermittelt. Behandlung: zunächst 
Verabreichung einer Latwerge von Aloes, Rad. Rhei, und 
Magnes. ust. in üblicher Dosis, Warmwassereinhüllungen etc. 
Als bis 2 Uhr Nachmittags, also etwa nach 5ständiger Er¬ 
krankung keine Besserung eingetreten war, wurde Chlor- 
baryum-Lösung 0,75 in 2 Portionen nach 10 Minuten Pause 
endovenös injicirt. Unmittelbar nach der am liegenden Pferd 
vorgenommenen zweiten Injection überschlug sich Patient 
heftig nach einem vergeblichen Versuche, aufzustehen — auf 
die entgegengesetzte Seite und blieb einige Augenblicke wie 
todt liegen. Bald darauf hob er jedoch zu unserer Freude 
wieder den Kopf und sprang auf. Nach einigen Kaubeweg¬ 
ungen und dem charakteristischen »Flehmen« gingen Flatus 
und später reichliche Fäces ab. Das Pferd genas. Inner¬ 
lich wandte ich Chlorbaryum nur zweimal an und zwar ein¬ 
mal bei einem leicht an Verstopfung leidenden Pferde (8.0 g 
in Wasser) mit günstiger Wirkung nach i Stunde; das 
andere Mal bei einem an Indigestion mit Aufblähung er¬ 
krankten, 14 Monate alten Farren (10,0 g in einer Flasche 
Wasser gelöst); im letzteren Fall trat erst 18 Stunden später 
Besserung ein, wobei es fraglich erscheint, ob dieselbe auf 
die Chlorbaryum-Wirkung zurückgeführt werden darf. 


2. Perforation des Magens von der Brusthöhle 
aus beim Pferde. 

Von Thierarzt W. Engelen in Saarbrücken. 

Ein Pferd — gjähriger dunkelbrauner Wallach belgischer 
Abkunft — war einem Knechte beim Herausführen aus dem 
Stalle entlaufen und wurde nach ungefähr einer Stunde im 
nahegelegenen Walde wieder eingefangen. Der Knecht spannte 
das Thier an und benutzte es den Vormittag hindurch, ohne 
von einer Verletzung etwas zu melden. Als das Pferd des 
Mittags wieder in den Stall gebracht worden war, versagte 
es jegliches Futter und nahm nur ein wenig Wasser zu sich, j 
Das Benehmen war apathisch. Bei der am selben Tage vor- ! 


genommenen Untersuchung hatte es 64 Pulse in der Minute 
und 20 (oberflächliche) Athemzüge. Bei der Auskultation 
des Brustkorbes konnten nur im hinteren linken Abschnitte 
schwache Reibegeräusche festgestellt werden und bei der 
Perkussion Schmerzensäusserung. Der Bauch war gespannt 
und aufgezogen, die Darmperistaltik nur gering. Auf der 
linken Seite der Brust zwischen der 15. und 16. Rippe, 
25 cm vom Rückgrat entfernt, hatte das Pferd eine 2 cm 
lange blutende, scharfrandige Wunde, welche durch die 
Zwischenrippenmuskeln in den Pleurasack führte. Zwei Tage 
später trat der Tod ein. 

Bei der Sektion fand sich eine Bauchfellentzündung vor 
und etwa 10 Liter gelblicher, trüber, mit Futterpartikeln 
untermischter Flüssigkeit in der Bauchhöhle. Der Magen, 
welcher mässig mit halbverdauten Haferkörnern angefüllt 
war, hatte linkerseits eine i % cm lange, perforirende Wunde 
mit entzündlich gerötheten Rändern Bauch- und Brustfläche 
des Zwerchfells waren geröthet, im sehnigen Theile der 
linken oberen Zwerchfellhälfte eine scharfrandige Verletzung, 
entsprechend derjenigen des Magens. Ausserdem bestand 
eine exsudative fibrinöse Entzündung des Lungen- und Brust¬ 
felles. Die Lunge war ohne Verletzung geblieben. 

Wenn auch Bestiitimtes nicht mehr nächgewiesen werden 
konnte, spricht doch alle Wahrscheinlichkeit dafür, dass der 
Knecht dem Thiere aus Bosheit darüber, weil es ihm weg¬ 
gelaufen, die Verletzung mit einem spitzen Gegenstände bei¬ 
gebracht hat. 

II. Gerichtliche Entscheidungen. 

(Aus den VeröfTenthehungen des Kaiserlichen Gesundheits-Amts.) 

Verdorbene Butter. 

Reichsgericht. Urtheil vom 22. Oktober 1895 
und Landgericht Breslau. Urtheil vom 12. Juni 1895 
wider die Butterhändlerin K. zu T. — Bei einer am 30. März 
1895 vorgenommenen Marktrevision fiel dem Schutzmann P. 
die Farbe der von der K. feilgehaltenen Butter auf. P. kaufte 
^ 2 Pfund jener Butter für 40 Pfennig und fand beim Kosten 
derselben, dass sie einen äusserst ranzigen Geschmack hatte. 
Nach dem Gutachten des Direktors des chemischen Unter¬ 
suchungsamtes in Breslau hatte die fragliche Butter einen 
käsigen und ranzigen Beigeschmack; dieselbe war von vorn¬ 
herein schlecht zubereitet und durch langes Liegen verdorben, 
so dass sie in keinem Falle zu Essbutter, sondern allenfalls 
nur als Kochbutter ohne Beeinträchtigung der menschlichen 
Gesundheit geniessbar war. 

Die Angaben der K., dass sie die Käufer beim Verkaufe . 
auf die ranzige Beschaffenheit der Butter aufmerksam gemacht 
und dass sie letztere überhaupt nur als Kochbutter verkauft 
habe, hat das Gericht als durch das Ergebniss der Beweis¬ 
aufnahme für widerlegt erachtet. Die Angeklagte wurde 
wegen Vergehens gegen § 10 N.-M.-G. zu i Woche Ge- 
fängniss verurtheilt; das Urtheil wurde nach § 16 
1. c. öffentlich bekannt gemacht. 

Die von der Angeklagten gegen dies Urtheil eingelegte 
Revision hat das Reichsgericht am 22. Oktober 1895 
verworfen, aus folgenden 

Gründen: 

Im angefochtenen Urtheile ist festgestellt, dass die von der 
Angeklagten verkaufte Butter durch langes Liegen verdorben 
und ranzig geworden war, und dass die Angeklagte von diesem 
Umstande Kenntniss gehabt hat. Dadurch wird die Feststellung 
getragen, dass die Angeklagte wissentlich ein verdorbenes 
Nahrungsmittel verkauft hat. Wenn aus dem Sachverständigen¬ 
gutachten referirt wird, dass die Butter in keinem Fall als 
Essbutter, sondern allenfalls nur als Kochbutter ohne Be¬ 
einträchtigung der menschlichen Gesundheit ge- 
nicssbar gewesen sei, so wird dadurch nicht der Feststellung 
der Verdorbenheit — zu deren Begriffe völlige Ungeniessbarkeit 
nicht gehört — eine Einschränkung gegeben des Inhalts, dass 
die Butter, soweit sie zum Kochen Verwendung zu finden be¬ 
stimmt war, nicht als verdorben betrachtet werden könne. 


Digitized by L300Qle 






DEUTSCHE THIER^RZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


285 




sonde^^ ausgesprochen, dass sie unter dieser Voraussetzung 
n'\c\vt S^^ignet sei, die menschliche Gesundheit 
zu beschädigen. Die Urtheilsfeststellungen können aber 
auch weiter nicht anders als dahin verstanden werden, dass 
Angeklagte trotz Kenntniss von jenem ranzigen Zustande der 
Butter ihren Abkäufern vorsätzlich keine Mittheilung davon 
gemacht hat. 

Damit sind alle Thatbestandsmerkmale des § 10 Ziffer 2 
des Gesetzes vom 14. Mai 1879 bedenkenfrei nachgewiesen. 
Der Einwand der Angeklagten, sie habe angenommen, dass die 
Käufer die Butter nicht zum Essen brauchen würden, erscheint 
nach Obigem nicht geeignet, den subjektiven Thatbestand des 
§ IO cit auszuschliessen, sondern könnte nur dann beachtlich 
erscheinen, wenn es sich um Bestrafung auf Grund des § 12 
Ziffer I desselben Gesetzes handelte. 

Der Einwand würde aber auch für den Fall eine zu¬ 
treffende Zurückweisung erfahren haben, dass das angefochtene 
Urtheil dahin verstanden werden könnte, die verkaufte Butter 
sei nur in ihrer Eigenschaft als Essbutter als verdorben anzu¬ 
sehen. Denn das erkennende Gericht hält für erwiesen, dass 
die Angeklagte eine Mittheilung über den Zustand der Butter 
unterlassen hat, obwohl sie die Möglichkeit erkannt hatte, es 
würde die von ihr in der für Essbutter üblichen Form zum Ver¬ 
kauf gestellte Butter als Essbutter gekauft werden. Schon diese 
Erkenntniss begründete für die Angeklagte die Pflicht, die 
Käufer über die Beschaffenheit der Waare aufzuklären und 
machte das vorsätzliche Schweigen der Angeklagten zum Ver¬ 
schweigen im Sinne des Gesetzes. Dass aber zur Erfüllung 
des subjektiven Thatbestandes des § 10 Ziffer 2 wie des § 12 
Ziffer 2 Satz 2 des Nahrungsmittelgesetzes auch der Nachweis 
des sogenannten Eventualdolus hinreicht, ist vom Reichsgericht 
in dem »Rechtsprechung« Bd. 10 S. 157 ff. abgedruckten 
Urtheile und seitdem wiederholt anerkannt. Hiernach kann 
dem eingewendeten Rechtsmittel kein Erfolg zu Theil werden. 

Preussen. Landgericht Allenstein. Urtheil 
vom 21. Mai 1896 wider die Wirthsfrau G. zu O. — Am 
II. März 1896 verkaufte die Angeklagte auf dem Wochen¬ 
markte zu O. an eine Frau i Pfund von ihr selbst hergestelltc 
Butter. Polizeisergeant B. fand bei näherer Besichtigung der 
fraglichen Butter, dass dieselbe äusserlich eine auffallend gelbe 
Farbe, dagegen im Innern, von der äusseren Schicht scharf 
abgegrenzt, eine schmutzigweisse und krümelige Substanz zeigte. 
Der Anblick der Butter sowie der Geschmack erregten Ekel; 
der Geruch glich dem von hochgradig ranziger und faulender 
Butter. Das Pfundstück Butter wurde von B. beschlagnahmt 
und vom Kreisphysikus Dr. K. untersucht. Dieser stellte fest, 
dass die gelbe Schicht aus wirklicher Butter bestand, dass da¬ 
gegen die schmutzigweisse, krümelige Masse völlig verdorbene 
Talg- und Käsetheile, sowie ranzige Fette enthielt. Derartige 
Bestandtheile rufen wegen der sich bildenden Gifte Erbrechen, 
Diarrhoe und sonstige Verdaungsbeschwerden hervor und waren 
daher geeignet, die menschliche Gesundheit zu beschädigen. 

Die Angabe der Angeklagten, dass die schmutzige Masse 
im Innern der fraglichen Butter von der mageren, aber nicht 
verdorbenen Milch ihrer Kuh hergerührt habe, war völlig 
unerheblich, weil dann jedenfalls schon die aus der Milch 
erzeugten Stoffe verdorben gewesen waren; dass die G. ausser¬ 
dem selbst diesen Zustand erkannt, ergab sich daraus, dass 
sie die verdorbene Masse mit einer Lage guter Butter umgeben 
hatte, um so den Anschein zu erwecken, als ob das Pfund¬ 
stück durchweg aus guter Masse bestände. Dagegen hat das 
Gericht nicht für erwiesen erachtet, dass die Angeklagte auch 
die Gesundheitsschädlichkeit der fraglichen Butter gekannt hat 
Die G. wurde des Betruges in Verbindung mit einem Vergehen 
gegen § 10^ und * N.-M.-G. für schuldig erachtet und unter 
Berücksichtigung ihres Raffinements und ihrer Gewissenlosigkeit 
beim Verkauf der verdorbenen Butter zu 14 Tagen Ge- 
fängniss verurtheilt. ] 

Landgericht Danzig. Urtheil vom 5. April 1896 
wider die Händlerin J. zu D. — Am 19. Oktober 1895 Hess 
der Polizeikommissar S. durch die Müllerfrau L. von den auf 


dem Kohlenmarkte zu D. ausstehenden Butterhändlern zum 
Zwecke der chemischen Untersuchung verdächtige Butter auf¬ 
kaufen. Damit keine Verwechselung stattfinden konnte, hatte 
S. den Schutzmann T. beauftragt, die Butterankäufe der L. zu 
kontroliren und sich jedesmal gleich nach dem Kaufe die 
Namen der Verkäufer in sein Taschenbuch einzutragen. Die 
von der ersten Händlerin, der Angeklagten, an Frau L. ver¬ 
kaufte Butter wurde noch am Tage des Einkaufs auf Ver¬ 
anlassung des S. von dem vereidigten Chemiker H. einer 
chemischen Untersuchung unterzogen. Hierbei stellte der Sach¬ 
verständige fest, dass die fragliche Butter einen Ranzigkeitsgrad 
von 9,17^^ hatte, mithin über die Normalgrenze von 8® hinaus 
in Geruch und Geschmack zu weit vorgeschritten ranzig war 
und demgemäss als ein verdorbenes Nahrungsmittel angesehen 
werden musste. 

Die Angeklagte bestritt, am 19. Oktober überhaupt auf 
dem Kohlenmarkte Butter verkauft zu haben imd gab an, dort 
lediglich zum Zwecke des Verkaufs an ihre Privatkündschaft 
in deren Auftrag mehrere Pfund Butter eingekauft zu haben. 
Diesen Angaben der J. hat der Gerichtshof jedoch auf Grund 
des Ergebnisses der Beweisaufnahme keinen Glauben schenken 
können, vielmehr als erwiesen angenommen, dass die Ange¬ 
klagte als alte und erfahrene Butterhändlerin den verdorbenen 
Zustand der von ihr verkauften Butter gekannt hat. Bereits 
dreimal wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgesetz vor¬ 
bestraft, wurde die J. zu 3 Monaten Gefängniss und 
100 e/Ä Geldstrafe event. für je 10 kAL zu einem 
weiteren Tage Gefängniss verurtheilt; das Urtheil 
wurde öffentlich bekannt gemacht. (§§ 10^, 16 
N.-M.-G.) _ 

III. Referate und Kritiken. 

Die Verwerthung der städtischen Abfallstoffe. 

Von J. H. Vogel, 

Geschäftsführer des Sonderausschusses für Abfallstoffe, Vorsteher der Ver¬ 
suchsstation der Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft zu Berlin. 

(Arbeiten dei Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft. Heft ii, 700 Seilen mit 44 Ab¬ 
bildungen. Berlin 1896. — Nach einem Referat von Dr. Th. W e y 1 . Hygienische 
Rundschau, II. Jahrg. No. 14, S. 671.) 

Da das vorliegende Werk nicht nur das Interesse des 
Hygienikers, sondern auch das jedes Gebildeten in Anspruch 
nehmen muss, glauben wir unseren Lesern einen Gefallen zu 
erweisen, wenn wir die Hauptgesichtspunkte aus der bedeuten¬ 
den Arbeit nach dem obenbezeichneten Referate hier wieder¬ 
geben. Wir glauben hierzu um so mehr berechtigt zu sein, 
als die Landwirthschaft ein hervorragendes Interesse an der 
Frage der Verwerthung der Abfallstoffe besitzt und der auf 
dem Lande thätige Thierarzt als Freund und Berather des 
Landwirthes auch über diejenigen Fragen bis zu einem gewissen 
Grade orientirt sein sollte, welche seinem eigentlichen Wirkungs¬ 
kreise zunächst zwar fern liegen, aber doch in hygienischer ^ 
Beziehung denselben berühren können. 

Das Werk gliedert sich in zwei Hauptabschnitte, deren 
erster von den Verfahren zur Gewinnung und Verwerthung 
der städtischen Abfälle handelt, während der zweite äusserst 
wichtige Nachrichten über die Verwerthung der städtischen 
Abfälle in mehr als 550 deutschen Städten giebt. Von prin- 
cipieller Wichtigkeit für den Agrikulturchemiker sowie für den 
Hygieniker scheinen im ersten Theil die Werthe für Menge 
und Zusammensetzung der menschlichen Fäka¬ 
lien. Sic betragen im Mittel aller vorliegenden und vom Ver ¬ 
fasser kritisch gemusterten Analysen pro Kopf und Jahr: 

Fäces 37,4 kg, Harn 430,2 kg, also in Summa 467,6 kg. 
(Die Asche der Fäkalien besitzt folgende Zusammensetzung in 
Mittelzahlen): 

Stickstoff in leicht assimilirbarer Form: 9,6 g pro Tag 
„ in schwer „ „ 1,7 „ „ „ 

Phosphorsäure in leicht „ ,, 1,9 ,, ,, ,, 

„ in schwer „ „ 1,5 „ „ „ 

Kali in leicht ,, ,, ^>3 n »» »» 

„ in schwer „ „ 0,5 „ „ „ 
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Ihr theoretischer Geldwerth beträgt pro Kopf und Tag 
1,41 Pfg., also pro Kopf und Jahr 5,15 Mk. 

Wie nun die Ermittelungen des Verfassers zeigen, werden 
bei Anwendung der verschiedenen Methoden zur Beseitigung 
der menschlichen Abfallstoffe Werthe gewonnen, welche weder 
für die Menge noch für den Geldwerth der Fäkalien den 
theoretischen Zahlenwerthen sich nähern. 

Was die verschiedenen Reinigungssysteme anlangt, so 
werden folgende eingehend behandelt: 

1. Das Grubensystem besteht in mehr als 90 Proc. 
aller deutschen Städte. Es scheint als wenn nur in wenigen 
dieser Städte die Anlagen den hygienischen Anforderungen 
entfprechen. Denn wie wäre es sonst zu erklären, dass nament¬ 
lich in kleineren Städten bis zu 70 Proc. des in den Fäkalien 
enthaltenen Stickstoffes nicht mit zur Abfuhr gelangt! Der 
fehlende Rest entweicht entweder gasförmig, weil er durch 
Fäulniss aus den Fäkalien entbunden wurde, oder er versickert 
als Harnstoff, Harnsäure u. s, w. in die Erde. Diese Gründe 
berechtigen zu dem Schlüsse, dass das Grubensystem vom 
gesundheitlichen Standpunkte als verwerflich 
bezeichnet werden muss. Diesem Urtheile, das auf 
ernsten Widerspruch kaum stossen dürfte, fügt der Verfasser 
die Bemerkung hinzu, dass auch die Landwirthe das Gruben¬ 
system nicht zu empfehlen vermögen, weil es ihnen einen 
durch Fäulniss minderwerthig gewordenen Dung liefert. »Die 
Beorderungen der Hygieniker und der Landwirthe decken sich 
also in Bezug auf das Grubensystem in dem Sinne, dass beide 
den Ersatz des Grubensystems durch ein besseres Verfahren 
anzustreben haben.« 

2. Bezüglich des Tonnensystems werden die hygie¬ 
nischen Anforderungen an einen guten Tonnenabort präcisirt, 
und die in Heidelberg gemachten Erfahrungen besprochen, 
welche im Ganzen als befriedigend gelten können. 

3. Dann folgt eine höchst eingehende Darstellung des 
Kübelsystems, das durch gute Abbildungen erläutert wird. 

Auch die beim Kübel- oder Tonnensystem abgefahrenen 
Fäkalmengen entprechen nicht annähernd den thatsächlich ent¬ 
leerten Mengen. Zwar vermag der Inhalt der Tonnen und 
Kübel nicht in den Untergrund zu versickern, auch geht durch 
Vergährung nicht so viel als beim Grubensystem verloren; 
aber die Kübel und Tonnen werden nicht regelmässig benutzt. ! 
Um nun festzustellen, eine wie grosse Menge von Fäkalien bei 1 
Benutzung von Kübeln verloren geht, wurden in Neumünster 
Versuche angestellt. Die genannte Stadt besitzt 21,000 Ein¬ 
wohner und vermischt die Fäkalien in der Abfuhranstalt mit 
Torfmull oder Wollstaub. Die Versuche dauerten 10 Monate. 
Nach denselben wurden in Mittel entleert pro Kopf und Tag 
0^374 kg Fäkalien. Hiermit stimmen die vom Verfasser in 
Potsdam angestellten Versuche, wo die Deutsche Landwirth- 
schaftsgellschaft 32 Torf Stühle mit Kübeln in zuverlä.ssigen 
Familien aufstelltc. Aus den genau ausgeführten Wägungen, j 
deren Einzclzahlen Vogel mittheilt, berechnet sich eine Aus- | 
Scheidung von 0,38 kg Fäkalien pro Kopf und Tag. Ein gut | 
eingerichtetes Tonnen- und Kübelsystem entspricht durchaus 
den hygienischen Anforderungen. Durch Vogel erfahren wir, | 
dass auch die Landwirthschaft bei demselben ihre Rechnung 
findet. 

So decken sich also auch bei diesem System die Anfor¬ 
derungen der Hygieniker mit denen der Landwirthe. 

Mit besonderer Ausführlichkeit, welche durch die Wichtig¬ 
keit des Gegenstandes wohl gerechtfertigt erscheint, wird das 
Kübelsystem in Verbindung mit der Torfstreu behandelt Auf’s 
Eingehendste wird die Torfgewinnung und die Zusammen- | 
Setzung des aus Hochmooren, Niederungsmooren und Misch- I 
mooren stammenden Torfes geschildert und festgestellt, unter ! 
welchen Bedingungen sich ein Rohtorf zur Verarbeitung auf i 
Torfmull eignet. j 

Bekanntlich ist die Torfmullindustric auf Veranlassung der j 
Deutschen Landwirthschaftsgesellschaft oder eigentlich wohl des 
Dr. Vogel zu bedeutendem Umfange angewachsen. Und 
nicht weniger bekannt sind die ausgezeichneten hygienischen 
landwirthschaftlichen Resultate, welche durch die Vermischung | 


der Fäkalien mit Torfmull erhalten wurden. Wenn wir hier 
nicht eingehender bei dieser bedeutsamen Errungenschaft ver¬ 
weilen, so geschieht dies, weil die unter der thätigsten Mit¬ 
wirkung von Vogel, Fraenkel, Gärtner, Löffler und 
Stutzer gewonnenen Einsichten in den Kreisen der Hygieniker 
bekannt sind und geschätzt werden. Es sei aber wenigstens 
noch hervorgehoben, dass die Untersuchungen der Landwirthe 
zu dem Schlüsse führen: Fäkalien, welche im frischen Zustande 
mit Torfmull vermischt werden, sind werthvoller für die Land¬ 
wirthschaft als die ohne einen solchen Zusatz auf bewahrten. 
Die Verwendung von Torfmull zur Kompostirung der Fäkalien 
ist nach Vogel für Städte mit hohen Häusern nicht geeignet, 
wohl weil der Transport von Kübeln unter diesen Verhältnissen 
zu viel Schwierigkeiten und Kosten verursacht Sehr grosse 
Städte werden das Verfahren gleichfalls nicht einführen können, 
weil der Absatz grosser Mengen des Fäkaltorfes auf Schwierig¬ 
keiten stossen muss. Dagegen empfiehlt sich die Methode 
noch sehr wohl bei Städten von 50,000—60,000 Einwohnern. 
Doch ist weniger die Zahl der Einwohner, als die Bauart der 
Städte für oder gegen die Einführung des Torfverfahrens be¬ 
stimmend. Bremen z. B. ist gewiss eine Grossstadt, aber das¬ 
selbe enthält meistens kleine Häuser mit wenigen Stockwerken. 
Eine andere Stadt mit der * gleichen Einwohnerzahl wie-Bremen 
würde den Torf nicht benutzen können, wenn diese Stadt 
hauptsächlich hohe Häuser enthielte. Selbst bei billiger Ab¬ 
gabe des Torfdunges an die Landwirthschaft macht sich nach 
V o g e 1 ’s Berechnungen das Torfverfahren soweit bezahlt, dass 
Ausgaben aus der Stadtkasse nicht erforderlich wären, weil 
sich die Ausgaben für Aufstellung der Torfstühle, für Abfuhr 
und für Torf aus den Eingängen für den verkauften Torfdung 
bezahlt machen. Für kanalisirte Städte ist der Torfstuhl 
natürlich unbrauchbar. 

3. Im folgenden Hauptkapitel wird die Schwemm¬ 
kanalisation mit grosser Sachkenntniss und unter stetem, 
kühlem Abwägen des für und wider, kurz und treffend ge¬ 
schildert. Es wird durchaus anerkannt, dass grosse Städte 
zur Zeit nichts besseres thun können, als ihre Fäkalien durch 
unterirdische Kanalisation aus der Stadt hinauszuführen. Und 
wenn der Verfasser die Regenwässer nicht mit den Fäkalien 
in demselben Rohre abzuführen wünscht, so lässt sich über 
diesen Punkt wohl diskutiren, namentlich wenn es, wie Herr 
Vogel in einem späteren Kapitel ausführt, wirklich gelungen 
ist, durch »Klärung« der nicht mit Regenwasser verdünnten 
Fäkalien einen brauchbaren Dünger zu erzielen. 

Mit der Einleitung ungereinigter (ungeklärter) 
städtischer Abwässer in den Fluss ist Vogel nicht 
einverstanden, auch wenn die von Pettenkofer aufgestellten 
Bedingungen erfüllt sind. Selbst die Einleitung der Münchener 
Abwässer in die Isar gilt ihm als bedenklich. Mancherlei neue 
Beobachtungen und wenig bekannte Thatsachen finden sich in 
dem Kapitel über die Trennsysteme nach War in g und Shone, 
welche zwar die Fäkal- und Hauswässer in ihrem ganzen Um¬ 
fange, nicht aber die Regenwässer durch unterirdische Systeme, 
und zwar unter Zuhilfenahme von Ejektoren oder ähnlichen 
Motoren abführen. Das folgende Hauptkapitel behandelt die 
Reinigung der Spüljauche. 

a) Die Reinigung der städtischen Abwässer durch 
Rieselfelder bietet bei ausreichendem Umfange der Anlage 
und bei sorgsamer Ueberwachung derselben hygienische Be¬ 
denken nicht dar.- Die Ausnutzung der Düngerstoffe ist unter 
den angegebenen Verhältnissen eine fast vollkommene. Hy¬ 
giene und Landwirthschaft finden also bei gut 
geleiteten Rieselfeldern in gleicher Weise ihre 
Rechnung. 

b) Die mechanische Reinigung der Abfälle unter 
Anwendung von Filtern oder wie von Filter wirkenden Appa¬ 
raten ist hygienisch von geringer Bedeutung. 

c) Die Reinigung der Abwässer durch Klärung 
ist eines derjenigen Gebiete, auf denen der Verfasser eigene, 
und zwar vielseitige und langjährige Erfahrungen besitzt. 

Rücksicht auf den Raum ist es, was den Ref. 
verhindert, über diese Erfahrungen eingehend zu 
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und ihn zwingt, die wesentlichen Resul¬ 
tate höchst lesenswerthen Auseinandersetz- 

ungenVogel’s kurz zusammenzufassen. Die Reinig¬ 
ung der Abwässer mittelst Kalk allein oder unter 
Zusatz anderer Stoffe giebt, wie die bakteriologische Unter¬ 
suchung zeigt, meist wenig zufriedenstellende Resultate. Nur 
bei dem Verfahren von Hu Iva wurde in der gereinigten 
Spüljauche eine Keimtödtung aller Keime nachgewiesen. Der 
kalkhaltige Schlamm ist zudem landwirthschaftlich minder- 
werthig und stellt daher einen absatzlosen Ballast dar (vergl. 
Frankfurt a. M.) Brauchbar scheint das vom Verfasser in den 
englischen Städten Hendon (16,000 Einw ), Royton (i 3,500 Einw.) 
imd Acton (3000 Einw.) studirte Ferrozon-P olarit-Ver¬ 
fahren zu sein. Das Fällungsmittel, von dem i kg auf 
5000—10,000 kg Spüljauche zugesetzt wird, besteht im wesent¬ 
lichen aus einem Gemische von 60 Proc. schwefelsaurer Thon¬ 
erde und 40 Proc. Eisenoxyd oder auch aus schwefelsaurer 
Thonerde allein. Es liefert einen als Düngemittel werthvollen 
Schlamm. Ein völlige und sichere Keimtödtung scheint auch 
durch dieses und einige andere dem genannten Verfahren 
nachgebildete Processe nicht erreicht zu werden. Der Ver¬ 
fasser will deshalb die durch Ferrozon u s w. geklärten Ab¬ 
wässer auf Rieselfelder leiten. Wichtig ist der Hinweis, dass 
die Regenwässer von der Kanalisation ausgeschlossen werden 
müssen, wenn eine wirksame Klärung der Spüljauche erzielt 
werden soll. 

d) Dem Kehricht, dem Hauskehricht und dem Strassen- 
kehricht, seinen Eigenschaften und seiner chemischen Zusammen¬ 
setzung, widmet der Verfasser den nächsten Hauptabschnitt. 
Er ist wie alle vorausgehenden mit grosser Klarheit geschrieben 
imd imponirt durch die Menge von Analysen deutschen Keh¬ 
richts : ein Material, welches die Frage der Müll¬ 
verbrennung in Deutschland endgiltig im posi¬ 
tiven Sinne entscheidet. Der Referent ist Herrn Vogel 
zu besonderem Dank für seine unparteiische Geschichte der 
Müll Verbrennung in Deutschland verbunden. 

e) Ein bisher kaum angebautes, für Kulturgeschichte, Hy- 
gienie, Landwirthschaft und Verwaltung gleich wichtiges Gebiet 
eröffnet der Bericht über die Gewinnung und Ver- 
werthung städtischer Abfallstoffe in Deutsch¬ 
land. Dieser Abschnitt fusst auf einem durch die Deutsche 
Landwirthschaftsgesellschaft an die Magistrate sämmtlicher 
deutschen Städte über 5000 Einwoher mit der Bitte um Be¬ 
antwortung versandten Fragebogen. Die wichtigsten Fragen 
der Enquete sind die folgenden: 


Auf 564 deutsche Städte kommen 



I. Grubensystem in 

453 Städten = 91,7 Proc. 

2. Gemischtes System (d. h. mehrere 
Reinigungssysteme gleichzeitig) in 

69 

^ 12,23 n 

3. Tonnen- oder Kübelsystem in 

24 

= 4,25 „ 

4. Schwemmkanalisation in 

18 

= 2,3 „ 

Von den 18 mit Schwemmkanalisation 

versehenen 

Städten besitzen, 


a) 10,000—20,000 Einwohner 


4 Städte, nämlich Burtscheid, Bremerhaven, Passau, Eilbeck. 

b) 20,000—50,000 Einwohner 

5 Städte, nämlich Eimsbüttel, Neisse, Lichtenberg-Friedrichsberg (bei 
Berlin), Rixdorf (bei Berlin), Schöneberg (bei Berlin). 

c) mehr als 50,000 Einwohner 

9 Städte, nämlich Altona, Berlin, Breslau, Charlottenburg, Danzig, 
Frankfurt a. M., Mamburg, Hannover, Magdeburg. 

Von diesen 18 Städten haben Rieselfelder: 

Berlin, Breslau, Charlottenburg (b. Berlin), Danzig, Schöneberg (b. 
Berlin), Rixdorf (b. Berlin). 

In folgenden 21 Städten Burtscheid, Saarbrücken, Marburg, Bremer¬ 
haven, Küstrin, Passau, Eimbeck, Neisse, Eimsbüttel, Darmstadt, Würzburg, 
Kassel, Braunschweig (noch jetzt? Ref. W.), Aachen, Stettin, Altona, Han¬ 
nover, Magdeburg, Köln (nur ‘/s der Abfälle) München, Hamburg, werden 
die städtischen Abfälle ohne jede Reinigung oder nach 
mehr oder minder unvollkommener Reinigung in den nächsten 
Fluss geleitet. Die Zahl dieser Städte ist auffallend gering. 

Von 45 deutschen Grossstädten—Städten mit mehr als 50,000 Ein¬ 
wohnern besitzen : 

Grubensystem 19 Städte - 42,2 Proc. 

Gemischtes System 15 ,, ^ 33,3 ,, 

Kübelsystem 2 ,, -- 4,5 „ 

Schwemmkanalisation 9 „ = 20,0 ,, 

Aus diesen Thatsachen folgt, dass die Assanirung der 
deutschen Gressstädte hinter den berechtigten Wünschen der 


Hygieniker weit zurückgeblieben ist. Denn nur 20 Proc. der¬ 
selben besitzt die für Gressstädte eigentlich allein zulässige 
Art der Reinigung, nämlich die Schwemmkanalisation. Wir 
haben also noch sehr viel zu thun, ehe wir die Engländer er¬ 
reichen. Denn diese verfügen bekanntlich über mehr als 50 
grössere und mindestens ebensoviele kleinere Rieselfeldanlagen. 
Die Zahl dieser Rieselanlagen gestattet aber einen Rückschluss 
auf die Zahl der kanalisirten Städte. E. 

Warme Sandeinpackungen gegen metastatische Sehnen- 
und Sehnenscheidenentzündungen. 

Von Oberrossarzt Schade. 

(Bericht über das Veterinärwesen im Königieich Sachsen für das Jahr 1895. Dresden 1896.) 

Gegen Sehnen- und Sehnenscheidenentzündungen, welche 
im Gefolge der Brustseuche sich ausgebildet hatten, wandte 
Schade lauwarme Sandeinpackungen mit gutem Erfolge an. 
Der Sand wurde in nicht zu dicker Schicht in Leinwandbeutel 
von der Länge der zu behandelnden Sehnen gebracht. Die 
Säcke wurden, um ein Verschieben des Inhaltes zu verhüten, 
durch Nähte etagenförmig abgetheilt, durch Strohreste oder 
breite Bänder in der richtigen Lage erhalten. Der Sand hielt 
sich ziemlich lange warm. Besonders Hess sich eine schmerz¬ 
stillende Wirkung beobachten. 

Vipernbiss bei einer Kuh. 

Von Bezirksthierarzt Haubold in Marienberg. 

(Bericht über das Vctcrinärwescn im Königreich Sachsen fiir das Jahr 1895. Dresden 1896.) 

Eine Kuh, welche während des Ackerns beim Umwenden 
stets graste, wurde von einer Kreuzotter (Vipera Berus) in die 
Unterlippe gebissen. Am anderen Morgen hatte sich eine sehr 
starke, schmerzhafte Anschwellung des Kopfes, hochgradiges 
Speicheln, grosse Unruhe, Stöhnen, Zittern, Herzklopfen bei 
41 ® C. Temperatur, 95 Pulsen, 40 Athemzügen eingestellt. 
Nach Erweiterung der Bisswunde, Umschlägen von verdünntem 
Salmiakgeist, später von Kaliumpermanganatlösungen und brannt¬ 
weinhaltigem Maulwasser besserte sich der Zustand in fünf 
Tagen. Nach 8 Tagen war die Kuh geheilt. 

Vergiftung eines Hundes durch Pökelschweinsknochen. 

Von Bezirksthierarzt R ö b e r t. 

(Bericht über das Veterlnärw*esen im Königreich Sachsen für das Jahr 1895. Dresden 1896.) 

Eine Ulmer Dogge hatte sich während der Nacht über 
den Inhalt eines am Abend vorher entleerten Fasses von Pökel¬ 
schweinsknochen gemacht. Gegen Morgen lag der Hund schwer¬ 
krank neben dem Fasse, hatte so grosse Schmerzen, dass er 
laut winselte und sich fortwährend in die Vorderfüsse biss, 
sodass die Knochen und Sehnen bloss lagen; dabei bestand 
viel Speichelfluss, blutiger Durchfall, Erbrechen, Auftreibung 
und grosse Schmerzhaftigkeit des Hinterleibes. Der Harn war 
dick, theerartig und blutig. Das Thier, welches nicht stehen 
konnte, zeigte Lähmungserscheinungen im Hintertheile. Nach 
2 Tagen trat der Tod ein. Bei der Sektion fand man Ent¬ 
zündung der Maul- und Rachenschleimhaut, des Magens und 
Darmes, ausgedehnte Blutungen in der Schleimhaut des letz¬ 
teren, im Magen leichte Anätzungen, die Schleimhaut am Py- 
lorus um das Doppelte geschwollen. An den Nieren, welche 
noch einmal so gross wie unter normalen Verhältnissen waren, 
bestand parenchymatöse Entzündung, an den übrigen Organen 
Blutüberfüllung. Blut dunkel, theerartig. 

Fütterungstuberkulose bei einem Pferde. 

Von Bezirksthierarzt Walther. 

(Bericht über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen für das Jahr 1895.) 

Bei einem Gutsbesitzer, welchem innerhalb 2 Jahren 8 
Kühe an Tuberkulose umgestanden waren, erkrankte ein Pferd 
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an heftigem Durchfall, nachdem es seit ca. i ’/g Jahren im Kuh¬ 
stalle gestanden vmd wegen schlechten Fressens und ausser¬ 
ordentlicher Abmagerung demselben nicht heraus¬ 

gekommen war. Als Futter wurde ihm ausser Hafer auch 
jeder Rest aus den Kuhtrögen mit verabreicht. Bei der Sektion 
zeigte sich nach Eröffnung der Bauchhöhle eine ausgedehnte 
akute Tuberkulose des Bauchfelles, sowie Tuberkulose sämmt- 
licher Gekröslymphdrüsen, Tuberkulose der Leber und des 
Darmes. In der Brusthöhle fand sich ein ganz schwacher, 
florartiger, tuberkulöser Belag der rechten Costalpleura mit 
knötchenförmigen Einlagerungen. Die Haltungsweise und das 
Sektionsresultat sprechen dafür, dass man es mit einer ex¬ 
quisiten Fütterungstuberkulose zu thun hat. 


Ausgebreitetc Melanosen beim Pferde. 

Von Direktor Hengst. 

(Bericht über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen für das Jahr 1895.) 

Bei einem ca. 20 Jahre alten, geschlachteten Schimmel¬ 
wallach waren sämmtliche Lymphdrüsen, sowie alle inneren 
Organe, die Rumpfknochen, sowie alle oberhalb des Carpus, 
bezw. Tarsus gelegenen Knochen der Gliedmaassen melanotisch 
erkrankt. An den Rumpfknochen hatten die melanotischen 
Processe vorherrschend in der Spongiosa, und an den Knochen 
der Gliedmaasen in der Umgebung der Markhöhle ihren Sitz. 
Von den Lymphdrüsen insbesondere fielen die rechte Knie¬ 
kehlen- und rechte Leistendrüse durch ihre Grösse auf; erstere 
wog 475 und die letztere 570 Gramm. Milz und Leber waren 
vergrössert, fest, fast schwarz gefärbt und brüchig ; erstere wog 
11,5 ,letztere 9 kg. Die in der Milzrinne gelegenen Lymph¬ 
drüsen waren bis Hühnerei gross; die übrigen Organe, ins¬ 
besondere die Lunge, das Rückenmark nebst seinen Häuten, 
zeigten ebenfalls ausgedehnte melanotische Veränderungen. 


Lungentuberkulose bei einer Ziege. 

Von Prof. E. Hess. 

(Schweizer Archiv, 1896, S. 208-210) 

Tuberkulose bei Ziegen ist selten. Hess beobachtete die¬ 
selbe bei einer 3jährigen Ziege, welche 2 Monate vorher ge¬ 
boren hatte, sich seither lungenkrank zeigte und im Ernährungs¬ 
zustände immer mehr zurückging. Bei der Sektion des sehr 
magern Thieres fanden sich, in beiden Lungen gleichmässig 
vertheilt, sehr zahlreiche hirsekorn- bis erbsengrosse, weisse 
Knoten, oft umgeben von einem luftleeren, anämischen, durch¬ 
scheinenden , ziemlich breiten Hofe. Die Knoten enthielten 
glatte und derbwandige Kavernen, in welchem sich etwas 
käsige Substanz befand. In den Bronchien war glasiger Schleim. 
Die Bronchialdrüsen waren vergrössert und mit zahlreichen, 
Stecknadelkopf- bis erbsengrossen Käseherden durchsetzt. Das 
Zwerchfell war durch die Einlagerung vieler kleiner, verkäster 
und zum Theil verkalkter Herde verdickt und ausserdem in 
grosser Ausdehnung mit den Scitenwänden des Brustkastens 
verwachsen. Die Bauchorgane waren sehr anämisch, sonst 
normal, die Mesenterialdrüsen von Tuberkulose frei. 

Tuberkelbacillen wurden in den Käseherden der Bronchial¬ 
drüsen nachgewiesen. 

Die Art der Verbreitung dieser Tuberkulose entspricht 
der experimentell erzeugten Inhalationstuberkulose. 


Wirbeltuberkulose bei einem Bullen. 

Von Direktor Ri eck. 

(Bericht über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen für das Jahr 1895.) 

Ein Bulle konnte seit längerer Zeit nicht aufstehen; bei 
sonstiger Munterkeit Hess er vollkommene Paralyse und An¬ 
ästhesie an den hintern Extremitäten wahrnehmen. Nach der 
Schlachtung hatte er Tuberkulose der Lungen, Leber, Milz 
und tuberkulöse Erkrankung der Bronchial-, Mediastinal-, 
Mesenterial- und Portal-Drüsen. Die Körper mehrerer Rücken¬ 
wirbel waren mit untereinander zusammenhängenden, mit käsig¬ 


eitrigen Massen ausgefüllten Höhlungen durchsetzt. Der Körper 
des 6. Halswirbels war durch tuberkulöse Massen derartig auf¬ 
getrieben, dass er den Rückenmarkkanal an dieser Stelle sehr 
einengte. 

Ruptur des Scheidengewölbes und der unteren Mast¬ 
darmwand bei einer Stute. 

Von Bezirksthierarzt Dr. Röder. 

(Bericht über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen für das Jahr 1895.) 

Bei der Geburt eines Fohlens war die Nase desselben 
zum After, der Unterkiefer zur Scheide bezw. zum Wurfe der 
Stute herausgetreten, so dass das Fohlen den Darm quer im 
Maule hatte. Nach Zurückschieben des Kopfes konnte die 
Geburt des Fohlens normal entwickelt werden. Die ziemlich 
umfangreiche Wunde wurde mit einer stark gekrümmten Gcr- 
1 ach'sehen Nadel zusammengenäht. Unter fleissigem Aus¬ 
spülen des Mastdarmes und der Scheide, sowie unter Verab¬ 
reichung von Kleiefutter und Glaubersalz wurde binnen lO 
Tagen völlige Heilung erzielt. 


Bittere Milch. 

Von Bezirksthierarzt Frey tag. 

(Bericht über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen für das Jahr 1895. Dresden 1895.)- 

Die Milch von 4 Kühen schmeckte plötzlich bitter-ranzig 
und butterte nicht. Die verwendeten Mittel, Salzsäure, Milch¬ 
pulver, sowie Diätänderung fruchteten nichts. Bei einem Be¬ 
suche des Stalles fand sich, dass das im Herbste eingesammelte,, 
modrig riechende und als Streu verwendete Ahorn- und Kas¬ 
tanienlaub von den Thieren mit Vorliebe verzehrt wurde. 
Schon wenige Tage nach der Entfernung dieses Laubes verlor 
sich der Milchfehler. 

Allgemeine Carcinomatose bei einer Kuh. 

Von Bezirksthierarzt Dr. Lungwitz. 

(Bericht über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen für das Jahr 1895 ) 

Allgemeine und hochgradige Carcinomatose fand Lung¬ 
witz bei einer Schlachtkuh unter dem Bilde der Perlsucht auf¬ 
tretend. Sie ging von dem zu einer unförmlichen Masse ver¬ 
wandelten Uterus aus, welcher in seiner Wandung verdickt 
und mit zahlreichen, gelblichweissen Herden nesterweise durch¬ 
setzt war. Von dort ausgehend fanden sich zahlreiche Knoten 
im subperitonealen Fett, auf dem Peritoneum, besonders dem 
Scheitel der Harnblase, auf beiden Pleurablättern, und zwar 
von Stecknadelkopf- bis Haselnussgrösse, theilweise gestielt, 
theilweise breit aufsitzend. Die gleichen Knoten fanden sich 
in den Lungen bis zu Kinderkopfgrösse, in den Nieren und in 
den Nierenlymphdrüsen. Sämmtliche Knoten enthielten kleine, 
gelbe Herde. Wie die mikroskopische Untersuchung ergab, 
überwog bald das Stroma, bald die eingelagerten Zellennester. 


Ueber angeborene Tuberkulose bei Kälbern. 

Von Schlachthofthierarzt Kl epp in Kiel. 

(Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene. II. Band, Heft 10, S. 189.) 

Ausgehend von der Thatsache, dass man bei den mit 
Peritonealtuberkulose behafteten Kühen sehr häufig eine mehr 
oder weniger starke Uterustuberkulose vorfindet, nahm Kl epp 
eine peinlich genaue Untersuchung aller geschlachteten, sogen, 
nüchternem Kälber auf Tuberkulose, insbesondere durch Auf¬ 
schneiden der Portallymphdrüsen, vor. 

Dabei zeigte es sich, dass, während von 1887 bis 1895 
nur 9 tuberkulöse nüchterne Kälber in Kiel gefunden worden 
waren, diese Zahl in den ersten 5 Monaten 1896 auf 26 stieg. 
Bei letzteren waren 11 Mal die Leber- und Portaldrüsen oder 
auch nur die letzteren, 9 Mal noch andere Organe, und zwar 
5 Mal die Bronchial- und Mediastinaldrüsen und 10 Mal ver¬ 
schiedene andere Körperlymphdrüsen und Organe erkrankt. 

Die Infection dieser tuberkulösen Kälber führt Kl epp 
vorwiegend auf eine Ansteckung der Placenta von der tuber¬ 
kulösen Uterusschleimhaut aus und folgende Zuführung der 
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durch die Nabelvene zum Fötus zurück. Dieser 
MecÜoüSitvodus ist bekanntlich durch die Untersuchungen von 
Lung^'^2 und Nocard u. A. bereits nachgewiesen worden 
und spielt nach Kl epp’s Meinung bei der mütterlichen Ver¬ 
erbung der Tuberkulose eine Hauptrolle. Die veterinärpolizei¬ 
lichen Massnahmen würden bei einer Bekämpfung der Tuber¬ 
kulose hierauf Rücksicht nehmen müssen und jedes Kalb, welches 
von einer durch die Tuberkulinreaction als tuberkulös erkannten 
Kuh stammt, sollte einige Wochen nach der Geburt einer 
Impfung unterzogen werden. E. 

Heilung eines Pappilloms am Hufe. 

Von Unterrossarzt D e g n e r. 

(Zeitschrift für Veterinärkunde 1896, S. 385—386.) 

Bei einer jungen Remonte hatte sich eine etwa bohnen¬ 
grosse Wucherung zwischen Haut und Wandhorn am Kronen¬ 
rande der inneren Trachtenwand des rechten Vorderhufes aus¬ 
gebildet. Durch Abtragen mit der krummen Scheere und 
Aetzen mit dem Höllensteinstift oder Brennen mit dem Glüh¬ 
eisen, Druckverband mit Kupfervitriol etc. wurde nur vorüber¬ 
gehend Heilung erzielt und die Wucherung nahm bald wieder 
die Grösse eines Thalerstückes an und ragte etwa 3 cm über 
die Oberfläche des Wandhornes. Degner erreichte schliess¬ 
lich vollständige Heilung durch Wasserglasverbände, welche in 
folgender Weise angelegt wurden: Nach Entfernung der 
Wucherung mittelst der krummen Scheere, Brennen des Grundes 
mit dem Glüheisen wurde die Stelle tüchtig mit Hölztheer 
bestrichen, dann mit einem dicken Wergbausch bedeckt und 
darüber eine Cambric-Binde angelegt, welche zuvor mit Wasser- 
‘ glas durchtränkt war und auch während des Herumlegens mit 
dieser Flüssigkeit begossen wurde. Der besseren Befestigung 
wegen wurde ein Theil der Binde um das Kronen- und Fessel¬ 
bein gelegt, nachdem diese Stellen mit einer dicken Watteschicht 
umgeben waren. Der Verband, welcher in etwa 12 Stunden 
erstarrte, blieb jedesmal 5 Tage lang liegen. Nach viermaligem 
Wechsel des Verbandes führte diese Behandlung zur Abheilung 
und vollständigen Verhornung, ohne dass ein Rezidiv ein¬ 
getreten wäre. 

Gastruslarven als Todesursache. 

Von Oberrossarzt Thomas. 

(Bericht über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen für das Jahr 1895. Dresden 1896.) 

Thomas fand den Magen eines Pferdes, welches nach 
3 tägiger erfolgloser Behandlung unter Kolikerscheinungen zu 
Grunde gegangen war, strotzend angefüllt mit schlecht ge¬ 
ronnenem Blute und mit Hunderten von Gastruslarven. In der 
Mitte der grossen Kurvatur waren zahlreiche kleine Perfora¬ 
tionen der Schleimhaut und zum Theil auch der Muscularis. 
Eine gelbsulzige Masse hatte sich zwischen Muscularis und 
Serosa ergossen. Die Blutung war in Folge von Durchbohrung 
von Magengefässen eingetreten. 


Ein Fall von Verschlag mit konsekutivem Durchbruch 
der Fleischsohlen der Hufe und Heilung derselben. 

Von Unterrossarzt Giesen. 

^Zeitschrift für Veterinärkunde 1896. S. 377—378.) 

Ein Dienstpferd war im Manöver an schwerem Verschlag 
erkrankt und, nachdem ein ausgiebiger Aderlass gemacht, per 
Bahn nach der Garnison zurückgebracht und dort weiter be¬ 
handelt worden. Nach vier Wochen wurde das Pferd an¬ 
scheinend gesund, wieder zum Dienst herangezogen. Schon 
nach einigen Tagen stellte sich auf den Vorderhufen Lahm¬ 
heit ein. Das Pferd zeigte bei Druck auf die Hornsohle 
Schmerzen. Da die Lahmheit sich auch bald auf den Hinter-' 
gliedmassen einstellte, musste der Weidegang, welcher dem 
Thiere verordnet worden war, wieder abgebrochen werden. 
Die Sohle flachte sich an allen vier Hufen ab und die Fleisch¬ 
sohlen traten bald in Mark- bis Thalerstückgrösse frei zu Tage. 
Es wurden Eisen mit Blechsohlen aufgelegt, welche täglich 
wieder abgenommen wurden, um die Hufsohlen gründlich zu 


reinigen, einzutheeren und mit gerollten Wergbäuschen aus- 
zutamponiren. Die Lahmheit schwand, die freiliegenden Fleisch¬ 
sohlen verhornten, lösten sich nach 3 Wochen los und an ihre 
Stelle trat wieder gesundes Sohlenhorn, ohne dass sich be¬ 
sondere Deformitäten ausgebildet hätten. 


Thüringer Pillen. Bezirksthierarzt Beier (Bericht über 
d. Vet-Wesen im Königr. Sachsen für das Jahr 1895) berichtet, 
dass die vielgepriesenen Thüringer Pillen von Lagemann (Erfurt) 
vielfach bei Kälberdurchfall und Ruhr als Vorbeugungs- und 
Heilmittel angewendet wurden; doch konnte irgendwelcher 
Erfolg nicht verzeichnet werden! 

Gelenk- und Sehnenscheidenwunden bei Pferden be¬ 
handelte Bezirksthierarzt Pröger (Bericht über das Vet.-Wesen 
im Königr. Sachsen f. d. Jahr 1895) mit befriedigendem Er¬ 
folge durch wiederholte Auf^pinselungen von Collodium elasticum 
und Hydrargyrum bichloratum corrosivum 1000: i neben Wasch¬ 
ungen mit Creolin- oder Lysollösungen 1:150, Anfangs kalt, 
später lauwarm. Diese Behandlungsmethode empfiehlt sich bei 
allen Verletzungen, welche sich an Körperstellen befinden, wo 
ein fester Verband nicht anwendbar ist. Auch im Sommer, 
bei grösser Wärme, wenn derselbe Schmerzen verursacht und 
nicht gut vertragen wurde, leistete diese Methode neben Auf¬ 
kleben von zerfaserter Verbandswatte vorzügliche Dienste. 

Behandlung von Brustbeulen. Bezirksthierarzt Hübner 
(Ber. über das Vet.-Wesen im Königr. Sachsen f. d. Jahr 1895) 
hat die von Schmidt empfohlene Behandlung der Brustbeulen 
in mehreren Fällen mit wirklich überraschendem Erfolge an¬ 
gewendet. Von der stark concentrirten Lösung von Natrium 
hydrochloricum 7,0 auf Aqua dest. 20,0 wurden alle 2 Tage 
IO g injicirt, die Injection 4 Mal, bei älteren und grösseren 
Brustbeulen 6 Mal an 2 Stellen wiederholt, worauf Anschwellung 
des Tumors, Eiterbildung und ziemlich rasch die Verkleinerung 
der Geschwulst erfolgte. 

Locale Anästhesie durch Injektion von sterilisirtem 
Wasser. Bezirksthierarzt Dr. Röder (Ber. über das Vet.- 
Wesen im Königr. Sachsen f. d. Jahr 1895), kocht 50 g Wasser 
ungefähr 10 Minuten lang, um möglichst alle Infektionskeime 
darin zu vernichten. Es bleiben gewöhnlich 30 g Wasser übrig, 
welche mit 12 bis 15 Tropfen reiner Carbolsäure verschüttelt 
werden. Dieses CarDolwasscr wird nach vorgängiger Desinfek¬ 
tion und sonstiger Zubereitung der Operationsfläche an dieser 
an verschiedenen Stellen subcutan applicirt. Hierauf wird 
massirt. Durch den Druck des Wassers auf die Hautnerven 
tritt locale Anästhesie ein. Der Zusatz von Carbolsäure erhöht 
die letztere noch. Mit Hilfe dieses Verfahrens konnten Brust¬ 
beulen bis zur Grösse eines Apfels und Bindegewebswucher¬ 
ungen in der Kummetlage am stehenden Pferde schmerzlos ent¬ 
fernt werden. 

Ohrenkatarrh bei Hunden mit beständigem Schütteln 
behandelte Bezirksthierarzt Möbius (Ber. über das Vet.-Wesen 
im Königr. Sachsen f. d. Jahr 1895) in einem Falle mit Erfolg 
durch Auflegen von in Eiswasser ausgerungenen Lappen auf 
I die Aussenseite der Ohren. 


IV. Amtliche Nachrichten. 

PreilffSen» Regierungs-Bezirk Danzig. Bekannt¬ 
machung des Regierungs - Präsidenten (gez. von Holwede) vom 
20.* August 1896. Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung vom 
20. Dezember v. J. (Amtsbl. S. 449), betreffend das Verbot der Ein¬ 
fuhr von frischem Schweinefleisch aus Dänemark, mache ich 
hierdurch darauf aufmerksam, dass unter der Bezeichnung >frisches Schweine¬ 
fleisch« auch dasjenige Fleisch zu verstehen ist, welches nur angesalzen ist, 
ohne gepökelt zu sein. Die Einfuhr derartigen Fleisches aus Dänemark ist 
daher gleichfalls verboten. 

Preussm. Regierungs-Bezirk Bromberg. Polizei¬ 
liche Verordnung des Regierungs-Präsidenten (gez. I. V. von Barnc- 
kow), betreffend die Impfung gegen Rothlauf und Milz¬ 
brand vom 27. Juli 1896. Auf Grund der §§ 6, 12 und 15 des Gesetzes 
über die Polizeiverwaltung vom ii. März 1850 (Gesetz-Samml. S. 265) und 
des § 137 des Gesetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 
1883 (Gesetz-Samml. S. 195) wird mit Ermächtigung des Herrn Ministers 
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für Landwirthschaft, Domänen und Forsten und unter Zustimmung des Be- 
2drksausschusses für den Regierungsbezirk Bromberg Folgendes bestimmt: 

§ I. Gegen Rothlauf und Milzbrand dürfen Thiere nur von appro- 
birten Thierärzten geimpft werden oder von den Eigenthümern 
der Thiere, sofern sie die Impfung selbst vornehmen. 

Anderen Personen ist dieses Impfen verboten. 

§ 2. Erkrankungen von Thieren an Rothlauf oder Milzbrand müssen, 
auch wenn sie nach der Impfung auftreten, unter Beachtung des § 10 des 
Reichs-Viehseuchen-Gesetzes vom 23. Juni 1880/T. Mai 1894 und der 
landespolizeilichen Anordnung vom 12. Juli 1894 (Ausserordentliche Beilage 
zu No. 28 des Amtsblatts) binnen 24 Stunden nach wahrgenommener Er¬ 
krankung der Polizeibehörde zur Anzeige gebracht werden. Die gleiche ^An- 
zeigepflicht tritt ein, wenn auch nur der Verdacht des Vorhandenseins jener 
Seuche vorliegt. 

§ 3. Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe bis 60 M. event. mit 
entsprechender Haft bestraft, sofern nach den bestehenden gesetzlichen Be¬ 
stimmungen nicht eine höhere Strafe verwirkt ist. 

Preilflfieil* Regierungs-Bezirk Stade. Bekanntmachung 
des Regierungs-Präsidenten (gez. H i m 1 y) vom 20. August 1896. Nach 
dem Erlasse des Verbots der Einfuhr von frischem Schweinefleisch aus 
Dänemark vom 21. December 1895 (abgedruckt in No. 51A des hiesigen 
Regierungs-Amtsblatts pro 1895) soll mehrfach gesalzenes Schweinefleisch, 
insbesondere Magen, Nieren, Lebern und Zungen von Dänemark her ein¬ 
geführt worden sein. 

Da Fleisch, das nur angesalzen ist, ohne eigentlich gepökelt zu sein, 
als zum frischen Fleisch gehörig zu erachten ist, so verbiete ich mit Er¬ 
mächtigung des Herrn Ministers für Landwirthschaft, Domänen und Forsten 
auf Grund des § 7 des Reichsgesetzes, betreffend die Abwehr und Unter¬ 
drückung der Viehseuchen, vom 23. Juni 1880/ i. Mai 1894 und des § 3 
des preussischen Ausführungsgesetzes vom 12. März 1881 / 18. Juni 1894 
die Einfuhr von gesalzenem Schweinefleisch, insbesondere 
Magen, Nieren, Lebern und Zungen aus Dänemark. 

Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Anordnung unterliegen den Straf¬ 
bestimmungen im § 66 Nr. i des Reichsgesetzes vom 23. Juni 1880/1. Mai 
1894 bezw. im § 328 des Reichs-Strafgesetzbuchs. 

Dieses Verbot tritt sofort in Kraft 


V. Statistik der Fleischbeschau und 
der Tuberkulose. 

Im Jahr 1895 wurden im Grossherzogthiim Baden perlsüchtig 
befunden von den 
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Nach der 
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VI. Verschiedene Mittheilungen. 

Schweiz, (Bull. No. 14 über die ansteckenden Krankheiten der Haus- 
thiere.) Das unterm 24. Januar 1896 erlassene Verbot der Einfuhr von 
Klauenvieh über die schweizerischen Zollämter an der schweizerisch-elsässischen 
Grenze ist mit dem 6. August aufgehoben. Die Vieheinfuhr aus dem Eisass 
nach der Schweiz ist damit insoweit wieder allgemein gestattet, als nur für 
Schweinetransporte die im Bundesrathsbeschluss vom 17. Juli 1896 (Bulletin 
No. 13) vorgesehenen Spezialbewilligungen einzuholen sind. 


VII. Personalbemerkungen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Der Kreisthierarzt Rust zu Marienburg (Westpr.) 
ist unter Entbindung von seinem gegenwärtigen Amt in die Kreisthierarzt¬ 
stelle des Landkreises Königsberg mit dem Wohnsitz in Königsberg i. Pr. 
versetzt. Dem Thierarzt Simon sen zu Ulderup, Kr. Sonderburg, ist unter 
Anweisung des Wohnsitzes in Oberndorf die kommissarische Verwaltung der 
Kieis-Thierarztstelle für den Kreis Neuhaus a.O. übertragen. Thierarzt Zippel 
wurde zum Schlachthofdirektor in Cottbus ernannt. 

Todesfall. K. Stabsveterinär a. D. Ludwig Hoppe in München. 
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I. Originalartikel. 

1 . Zum 9. September 1896. 

Von Geh. Obcrrcgicrungsrath Dr. Lydtin in Baden-Baden. 

> Schon wieder eine Abhandlung über einen politischen 
Gedenktag!« So werden manche Leser der >Deutschen Thier¬ 
ärztlichen Wochenschrift« das Erstaunen darüber ausdrücken, 
dass eine blos der Wissenschaft dienende Zeitschrift wieder¬ 
holt sich mit Gedenktagen beschäftigt, die anscheinend die 
Fachkunde nicht oder nur entfernt berühren. Und doch 
gibt es kaum eine Veranlassung, welche den Thierarzt mehr 
drängen dürfte, die Feder zu er¬ 
greifen und geschichtliche Thatsachen 
niederzuschreiben, als gerade der 
9 September 1896, der Tag, an 
welchem 70 Jahre seit der Geburt 
Seiner Königl. Hoheit des 
Grossherzogrs Friedrich von 
Baden vorübergegangen sind! An 
diesem Tage feiert das badische Volk, 

Hoch und Nieder, Reich und Arm, 
das Wiegenfest des Landesvaters, 
der die letzten Fesseln des Volkes, 
in welche vergangene Jahrhunderte es 
gelegt hatten, gelöst, Freiheit der Be¬ 
wegung in geistiger und materieller 
Hinsicht gewährt, das Volk selbst 
zur Mitleitung und Wahrung der eige¬ 
nen Interessen herangezogen und als 
einer der Ersten und Tüchtigsten da¬ 
hin gewirkt hat, dass der Traum der 
Patrioten in Erfüllung gegangen und 
das Deutsche Reich geeinigt und 
glorreich wieder erstanden ist. 

In trüben Tagen, als das Land 
aus tausend Wunden in Folge po¬ 
litischer Ereignisse blutete und von 
wiederholten Missernten heimgesucht 
ward, übernahm der in dem 28. Lebens¬ 
jahre stehende Prinz als Regent die Zügel der Regierung. Kirch¬ 
liche Wirren verschlimmerten die Zeiten. Sorgend, lindernd, 
helfend und heilend trat der Fürst in seine neue Laufbahn ein 
und beschwichtigte bald den reissenden Strom der Auswanderung 
aus dem früher so gesegneten Badener Land. Reichere Ernten 
kehrten zurück, manche Noth verschwand und die Hoffnungen 
stiegen, als der Fürst am 20. September 1856 mit der König¬ 
lich Preussischen Prinzessin LuiSC Königliche Hoheit, einziger 
Tochter des nachmaligen Deutschen Kaisers Wilhelm des 
Grossen, sich ehelich verband, nachdem er am 5. Sep¬ 
tember des gleichen Jahres den Grossherzoglichen Titel an¬ 
genommen hatte. 


Die Hoffnungen wurden nicht getäuscht. Die edlen Be¬ 
strebungen des Fürsten fanden, bei der jungen und liebreichen 
Grossherzogin sinnreiche und nachhaltige Unterstützung, und 
das Volk freute sich, als der Himmel dem erhabenen Fürsten¬ 
paar im Laufe des folgenden Jahrzehntes drei edle Sprossen, 
Erbgrossherzog Friedrich am 9. Juli 1857, Prinzessin Vik¬ 
toria, nachmalige Kronprinzessin von Schweden, am 7. August 
1862 und Prinz Ludwig am 12. Juli 1865 schenkte. Leider 
erlag der ebengenannte hoffnungsvolle Prinz in dem Unglücks¬ 
jahre 1888 zu dem vom Volke innig getheilten Schmerze 
des schwer heimgesuchten Fürstenpaares einer unaufhaltsam 
rasch fortschreitenden Krankheit. 

Die Bestrebungen des Gross¬ 
herzogs, den kirchlichen Frieden 
wiederherzustellen, führten zu einem 
Konkordat mit dem Päpstlichen Stuhle, 
das einen neuen politischen Sturm 
hervorrief. In dieser ernsten Zeit 
erprobte sich der staatsmännische 
Geist des jungen Fürsten in sieg¬ 
reicher Weise. Er beschloss, die 
Konvention nach dem Wunsche der 
Mehrheit des Volkes zwar ausser 
Wirksamkeit zu setzen, aber ihren 
Bestimmungen, soweit sie die Rechte 
der Krone nicht verletzten, gesetz- 
mässige Gestalt zu geben. 

Es erschien am 7. April 1860 
jene denkwürdige Proklamation des 
Landesherrn, welche eine neue 
Aera auf dem ganzen Gebiete des 
öffentlichen Lebens erschloss, dem 
Staate mustergültige Einrichtungen 
verlieh und eine segensreiche Gesetz¬ 
gebungsperiode eröffnete. 

»Ich wünsche, dass der 
gleiche Grundsatz*) auch auf 
andern Gebieten des Staats¬ 
lebens fruchtbar werde, um 
alle Theile des Ganzen zu dem 
Einklänge zu vereinen, in welchem die gesetzliche 
Freiheit ihre segenbringende Kraft bewährt«, so 
hiess es in der Proklamation, welche mit den Worten schloss: 
»Ohne Hass über Gegensätze, welche der Ver¬ 
gangenheit angehören müssen, stehet fest in dem 
Vertrauen zu einer Zukunft, die Niemand verletzen 
wird, weil sie gegen Alle gerecht sein will!« 

Was nun Alles in einem Zeitraum von 44 Jahren im 
Kirchen- und Schulwesen, in der Organisation der Staatsver- 

*) »Freie Entwickelung«. 

2) »Als in der evangelischen Landeskirche«, von welcher die Pro¬ 
klamation im Vorsatze gesprochen hatte. 
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waltung, insbesondere in der Trennung von Justiz und Ver¬ 
waltung, in der Vereinfachung der Staatsmaschine, in der 
Gerichtsverfassung, in der Einführung der Selbstverwaltung, in 
der Verwaltungsrechtspflege, im Verhältnisse der Staatsbeamten, 
im Steuerwesen, im Staatshaushalte, in der Sicherung der öffent¬ 
lichen Ordnung, Ruhe, Reinlichkeit und Gesundheit, in Bezug 
auf die Fürsorge für Arme und Kranke, was hinsichtlich der 
Bau- und Feuerpolizei, des Gewerbewesens, der Verkehrsmittel, 
des Münz-, Mass- und Gewichts-, sowie des Sparkassen-, Kredit- 
und Bankwesens, was für Kunst und Wissenschaft und ins¬ 
besondere in der Landwirthschaftspflege, kurzum auf allen Ge¬ 
bieten der menschlichen Thätigkeit, eingeleitet und vollendet 
wurde, alles das hat Baden den Ehrentitel eines >Musterstaates« 
eingebracht. 

Die lange Regierung des Grossherzog Friedrich fällt nun 
— und das ist besonders hervorzuheben — in eine Zeit, die durch 
ihre wirthschaftlichen, socialen und politischen Umwälzungen 
scharf markirt ist. Es ist die Zeit, die unter dem Zeichen des 
>Verkehrs« steht, in welcher das Hervortreten des sogenannten 
vierten Standes sich bemerkbar macht und neue Gruppirungen 
der Staaten sich bildeten. Allüberall hoben sich in Folge der 
praktischen Verwendung der Fortschritte auf dem naturwissen¬ 
schaftlichen Gebiete die Industrie, der Handel und det Landbau. 
Die gewerbliche Thätigkeit konnte sich aber erst nach der Ein¬ 
führung der Gewerbefreiheit und der Freizügigkeit gehörig ent¬ 
falten. Ihr und dem Handel fehlte es an billigen und leichten 
Verkehrsmitteln, die zu schaffen und zu verbreiten waren. Die 
Landwirthschaft litt unter manchen Lasten, unter dem Mangel 
an Schutz vor Gemeingefahren und einer ungenügenden Or¬ 
ganisation ihrer Vertretung. Eine zeitgemässe Fürsorge für die 
Verhältnisse der Arbeiter, der Armen, Invaliden und Kranken 
mangelte, woraus mancherlei schwierige Umstände erwuchsen. 
Endlich gährte es unaufhaltsam unter den Völkern; eine tüch¬ 
tige Ausbildung der bewaffneten Macht drängte, umsomehr, als 
verschiedene Kriege ausbrachen, von denen auch Deutschland 
nicht verschont blieb. Glücklicherweise war ihr Ausgang nach 
schweren äusseren und inneren Kämpfen günstig für das 
Vaterland* 

Welch* grosses Glück war es für das badische Volk, dass 
es mitten durch die Umwälzungen treu und sicher geführt 
Wurde von einem Fürsten, der, durch eine harte Schule gestählt, 
mitten ln den Stürmen das Steuer muthig und unentwegt nach 
dem einen Ziele lenkte, nach der Wohlfahrt des badi¬ 
schen Volkes, in der engen Angliederung an die 
übrigen deutschen Stämme unter dem Schirm und 
Schutze des deutschen Reiches. 

Zwar kostete der Eintritt Badens in das Reich manche 
Schwere Opfer und legte der Grossherzogliehen Regierung die 
gewichtige Last auf, die Gesetze, welche nach Artikel 4 der 
Verfassung des Deutschen Reiches von diesem zu erlassen sind, 
zur Einführung im Lande zu bringen, aber das badische Volk 
empfand auch andererseits die Wohlthaten des deutschen In- 
digenates, des freien Handels und Wandels, des mächtigen 
Reichsschutzes nach aussen \md innen, der einheitlichen Regelung 
des Verkehrswesens, des gemeinsamen Rechtes und gericht¬ 
lichen Verfahrens, der einheitlichen Führung der bewaffneten 
Macht und noch vieler anderer Einrichtungen, welche heute 
nicht mehr entbehrt werden wollen. So nahmen Industrie, 
Handel, Kunst und Wissenschaft und die alles ernährende 
Landwirthschaft einen erneuten und mächtigen Aufschwung, 
wie er früher nicht geahnt werden konnte! 

Kein Wunder daher, dass das badische Volk dankbar auf¬ 
blickt zu seinem ehrwürdigen und opfermuthigen Landesvater 
und ebenso zu der ihm treu zur Seite stehenden Landesmutter, 
Welche es verstanden hat, durch werkthätige Nächstenliebe die 
Lücken auszufüllen, welche die öffentliche Fürsorge für das 
Armen- und Krankenwesen und für die Erziehung tüchtiger 
Hausmütter gelassen hat. 

Insbesondere hat die Landwirthschaft Anlass, dem fürst¬ 
lichen Protektor ihres ältesten Vertretungskörpers, des „Land- 
wirthschaftlichen Vereins“, zu danken. Wurde doch allmählich der 
Ackerbau von verschiedenen Lasten befreit, das grosse Werk der 


Katastervermessung, 1853 begonnen, nahezu vollendet, die schäd¬ 
liche Zerstückelung der Güter gesetzlich verhindert, die Ver¬ 
besserung der Feldeintheilung, sowie die Anlage von Feldwegen 
eingeleitet, der landwirthschaftliche Unterricht auf der breitesten 
Grundlage eingerichtet, die Feldpolizei geordnet, die Landes¬ 
kultur durch Errichtung von Kulturinspektionen gefördert, für 
den Obst- und den Weinbau und die Hebung anderer Zweige 
der landwirthschaftlichen Industrie, der Molkerei, der Geflügel- 
und Bienenzucht Fürsorge getroffen, die Zucht und Haltung 
der grossem landwirthschaftlichen Hausthiere durch musterhafte 
Einrichtungen und Gesetze unterstützt, endlich die Organisation 
des landwirthschaftlichen Vereins ünd überhaupt die Vertretung 
der landwirthschaftlichen Interessen (Landwirthschaftsrath) ver¬ 
bessert und vervollkommnet, nicht zu vergessen, dass für alle 
Zweige der Landwirthschaft das Staatsbudget grosse Beträge 
von Geldmitteln bereit hält. 

Mehr aber noch als andere Stände sind die Thier¬ 
ärzte Badens zum lebhaftesten Danke verpflichtet. 
Denn unter der Regierung des Grossherzogs Friedrich ist erst 
ein Veterinärwesen entstanden; die einzelnen Zweige des¬ 
selben entfalteten sich unter Seiner wohlwollenden Hand 
blühend, und die gewonnenen Früchte sind allgemein geschätzt. 
Der Nutzen des öffentlichen Veterinärwesens hat den thier¬ 
ärztlichen Stand in der öffentlichen Achtung gehoben und 
mustergiltig auf die Entwicklung des Veterinärwesens in andern 
Staaten gewirkt. 

Als Grossherzog Friedrich die Regierung übernahm, lag 
die Verwaltung des Veterinärwesens in der Hand der, nur aus 
Aerzten zusammengesetzten, Sanitätskommission und der Amts- 
physici *). Bei Viehseuchen und ansteckenden Thierkrankheiten 
stand es im Belieben des Staatsarztes, sich des Rathes eines 
Thierarztes zu bedienen oder nicht. Es existirte zwar eine 
staatliche Thierarzneischule zu Karlsruhe, deren oberste Leitung 
aber gleichfalls den Medizinern, d. h. der Sanitätskommission 
oblag. Wer zu den Kenntnissen, die in einer Volksschule er¬ 
worben werden, noch ein wenig Latein gelernt hatte, fand in 
der Schule Aufnahme. Für die nach drei Jahren tüchtigen 
Lernens aus der Schule hervorgegangenen Thierärzte war hin¬ 
sichtlich ihres Fortkommens in keiner Weise gesorgt. Sie waren 
der Konkurrenz zahlreicher Empiriker ausgesetzt und mussten 
Zusehen, wie die Behörden in polizeilichen imd gerichtlichen, 
die Hausthiere betreffenden Fällen sich aller andern sogenannten 
Sachverständigen (Schmiede, Metzger, Hirten) bedienten, nur 
nicht der Thierärzte. Die Vorschriften für die Bekämpfung 
der Viehseuchen waren in verschiedenen, zu verschiedenen 
Zeiten gelegentlich getroffenen Anordmmgen der massgebenden 
Behörden, insbesondere der Sanitätskommission, enthalten und 
die Massregeln selbst von keiner grossen Wirksamkeit, weil 
sie davon ausgingen, dass die Seuchen, mit Ausnahme der 
Rinderpest, auch ohne Ansteckung entstehen könnten. Zur 
Vorbeuge gegen die Seuchen geschah so viel wie nichts; nur 
gegen die Hundswuth war die Massregel der Hundemusterung 
und die Erhebung einer Hundetaxe (wohl mehr als fiskalische 
Massregel) in Geltung. Eine Nahrungsmittelpolizei existirte hin¬ 
sichtlich der aus dem Thierreich stammenden Viktualien nur 
insofern, als die meisten grösseren Gemeinden nach alter Uebung 
die Beschau der grösseren Schlachtthiere und ihres Fleisches 
durch in der Regel nicht thierärztlich gebildete Schätzer vor¬ 
nehmen Hessen, welche zugleich die Ansätze für die amtliche 
Fleischtaxe begutachteten. Die Abdeckereien waren erblehen- 
mässige Einrichtungen, deren Inhaber gewöhnlich ein rohes 
Thierheilverfahren ausübten imd bei Todesfällen unter den 
Hausthiefen die Besitzer belästigten und sogar schädigten. Der 
Handel mit Hausthieren unterlag, zum Schutze gegen Ueber- 
vortheilungen, einer gewissen polizeilichen UeberWachung durch 
die Bürgermeister an den Viehmarktorten, später unter Zuzug 
von Thierärzten. Die Gewährleistung für die Mängel von Haus¬ 
thieren war nach deutschrechtlichem Grundsätze durch eine 
sehr veraltete Verordnung vom Jahre 1803 geregelt. Für die 
Förderung der Pferdezucht gab es ein Landesgestüt, d. h. ein 


*) Später Amtsärzte, Bezirksärzte genannt. 
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Depot ^^ngsten, die jedes Frühjahr über das Land ver- 
theWt und ^atin wieder zurückgezogen wurden. Dem Chef des 
Depots (Eandstallmeister), der auch die Körung der Hengste 
und Stuten und die Prämiirung der jungthiere besorgte, war 
ein Gestütsthierarzt beigegeben. Mit der Thierarzneischule 
verbunden war eine Hufbeschlagschule. Für die Förderung 
der Rindvieh- sowie der Schweinezucht wirkte das Gesetz vom 
3. August 1837, welches die Haltung der männlichen Zucht- 
thiere, wo nicht anderswie für deren Anschaffung imd Unter¬ 
haltung gesorgt war, der Gemeinde überwies, während für die 
Schaf- und Ziegenzucht keine fürsorgliche Anordnung gegeben 
war. Der Thierarzt hatte dabei nichts zu thun. Bei den 
berittenen und fahrenden Truppen waren Militärthierärzte an¬ 
gestellt, von welchen der Oberthierarzt jedes Regiments den 
Rang als Offizier einnahm. Ihr Chef war der Generalarzt 
(Mediziner). 

Den Anstoss zur Besserung des Looses der badischen 
Thierärzte gab die landesherrliche Verordnung vom 
21. Oktober 1852, welche eine Centralstelle für Landwirthschaft 
und somit ein neues berathendes Organ der Regierung ins 
Leben rief, um veterinäre Angelegenheiten, deren Beurtheilung 
der Sanitätskommission bisher allein Vorbehalten war, mit zu 
begutachten. 

Sofort traten die Bestrebungen der badischen Thierärzte 
nach Schutz gegen die Empiriker, nach Besserstellung und Be¬ 
freiung von der ärztlichen Leitung und Oberaufsicht schärfer 
hervor und veranlassten die Verordnung des Ministeriums des 
Innern vom 17. August 1858. Hiernach war nur der lizenzirte 
Thierarzt zur berufsmässigen Ausübung der Thierheilkimde in 
dem Grossherzogthum berechtigt. Jedem anderen wurde die 
thierärztliche Praxis bei andern als bei den eigenen Thieren 
von dem Bezirksamte verboten. Die thierärztliche Lizenz *) 
konnte nur derjenige erhalten, welcher den zweiten Jahreskurs 
der vierten Gymnasialklasse absolvirt, einen 3järigen Lehr¬ 
gang an einer Thierarzneischule beendigt und die Staatsprüfung 
bestanden hatte. Die Prüfungskommission setzte sich aus dem 
Direktor und zwei Mitgliedern der Sanitätskommission (drei 
Aerzten) und zwei vom Ministerium des Innern zu berufenden 
Thierärzten zusammen. Die lizenzirten Thierärzte waren allein 
befugt, die mit ansteckenden Krankheiten behafteten Hausthiere 
in Behandlung zu nehmen und Pferde zu kastriren. Die Staats¬ 
behörden sollten sich zur Erhebung von thierärztlichen Gutachten 
in Sachen der Veterinärpolizei oder bei gerichtlichen Streitig¬ 
keiten nur der lizenzirten Thierärzte bedienen. Die thier¬ 
ärztlichen Gebühren für amtliche und private Dienstleistungen 
waren durch die Medicinaltaxordnxmg geregelt. Sämmtliche 
Thierärzte blieben in technischer Beziehung unter Aufsicht der 
betreffenden Amt särzte und der Sanitätskommission xmd 
kamen in administrativer Hinsicht unter die Aufsicht der Be¬ 
zirksämter und der Kreisregierungen, welch’ letztere 
sogar die Entziehung der Lizenz aussprechen konnten. 

Die Verordnung legte zugleich den ersten Grund zur Be¬ 
stellung von beamteten Thierärzten. Gemeinden eines Amts¬ 
bezirkes oder eines Theiles desselben, welche einen Thierarzt 
mit einem Mindestgehalt von 100 fl. anstellten und demselben ein 
Aversum von 120 fl. für Haltung eines Pferdes auswarfen, konnte 
die Kreisregierung einen Beitrag, welcher den dritten Theil des 
ganzen Aufwandes nicht überschreiten durfte, aus der Staats¬ 
kasse bewilligen. Ausnahmsweise sollte auch eine einzelne 
Gemeinde, welche einen Thierarzt anstellt, einen Staatsbeitrag 
erhalten. 

Die von den Gemeinden angestellten Thierärzte hatten das 
Faselvieh (männliche Zuchtthiere der Gattungen Rind und 
Schwein) zeitweise zu untersuchen, Aufsicht über die Erhaltung 
der Gesundheit der Hausthiere zu führen, bei seuchenhaften 
oder ansteckenden Krankheiten unter denselben einstweilige 
Vorkehr zu treffen, bei Ausbruch von Viehseuchen dem Amts¬ 
ärzte Anzeige zu erstatten und über den Vollzug der amtlichen 


*) approbirt. 

’•) Approbation. 

Nach heutiger Benennung: Obertertia. 


Anordnungen zu wachen, die Fleischbeschau, soweit sie diese 
nicht selbst besorgten, zu beaufsichtigen und den Schmieden An¬ 
leitung zum zweckmässigen Beschlag der Pferde zu geben. 

Mit dieser Verordnung war nicht viel gebessert. Thier¬ 
ärzte, welche in Gemeindedienst stehen, daher abhängig von 
den Viehbesitzern selbst sind, gerathen bei der Behandlung 
allgemein polizeilicher Angelegenheiten in einen schweren 
Konflikt hinsichtlich ihrer Amts- und Existenzverpflichtungen. 
Die Unterordnung des Thierarztes unter den Menschenarzt ver¬ 
schlimmerte den Zustand. 

In jener Zeit (1859/1860) wurde die Thierarzneischule in 
Karlsruhe aufgehoben und von da ab erhielten die an aus¬ 
wärtigen Schulen Studierenden der Thierheilkunde eine Geld¬ 
unterstützung aus der Staatskasse (bis 1886). 

Den Anfang zur Mündigmachung der Thierärzte 
machte der Höchste Befehl Seiner Königlichen Hoheit 
des Grossherzogs vom 7. August 1862, nach welchem die 
Oberthierärzte und Thierärzte des Grossherzoglichen Armeekorps 
fortan die Benennung: »Oberpferde-Aerzte« und^» Pferde-Aerzte« 
zu führen haben \md die obere Leitung des.Sanitäts¬ 
dienstes der Militärpferde einem Stabspfierdearzt 
übertragen wurde. Von 1871 ab kam das Militärveterinär¬ 
wesen unter preussische Verwaltung. Den übernommenen 
Militärärzten wurde Rang, Gehalt und Pensionsverhältniss durch 
die Militärkonvention gesichert. 

Der entscheidende Schritt für die Stellung der Civil- 
thierärzte erfolgte am 30. September 1864 durch die Landes¬ 
herrliche Verordnung, die Reorganisation der Sanitäts¬ 
kommission betreffend. 

Der an die Stelle der letztem tretende »Obermedizinalrath« 
blieb dem Ministerium des Innern unterstellt. Er theilte sich 
in eine Abtheilung für Medizinal- und in eine andere für 
Veterinärangelegenheiten. Jede Abtheilung — und 
darin lag der Fortschritt — setzte sich aus der erforderlichen 
Anzahl fachwissenschaftlich gebildeter Mitglieder 
zusammen, während der Direktor beide Abtheilungen leitete. 
Ausser der Berathung der obern Verwaltungsbehörden über 
Medizinal- und Veterinärangelegenheiten, Erstattung von Ober- 
Gutachten, Prüfung und Aprobation der ärztlichen, thierärzt¬ 
lichen und pharmazeutischen Kandidaten und der Beftigniss, 
durch eigene Anträge die gedeihliche Wirksamkeit der ein¬ 
schlagenden Vorschriften und Einrichtungen zu sichern und 
deren Verbesserung herbeizuführen, war der Obermedizinalrath 
berufen, die Disciplin über die Aerzte, Thierärzte und Apotheker 
zu handhaben, Strafen zu erkennen, und die Entziehimg der 
Approbation bei dem Ministerium des Innern zu beantragen. 
Disciplinarerkenntnisse konnte der Obermedizinalrath nur unter 
Zuzug und Mitwirkung des Ausschusses derjenigen 
Standesklasse fassen, welcher der Angeschuldigte an¬ 
gehörte. Der Ausschuss wird von den Standesangehörigen aus 
ihrer Mitte für eine Amtsdauer von 4 Jahren gewählt. Der 
Thierärzte-Ausschuss zählt 5 Mitglieder, welche seitens des Ober- 
medizinalrathes in allen Angelegenheiten, bei welchen das 
Interesse des gesammten Standes der Thierärzte berührt wird, 
gutachtlich zu hören bez. zur Berathung beizuziehen ist. Der 
Ausschuss ist befugt, das Interesse seiner Berufsklasse durch 
selbständige Anträge zur Geltung zu bringen. 

Nunmehr war die Grundlage geschaffen, auf welcher ein 
selbständiges und wirksames Veterinärwesen aufgebaut werden 
konnte. Grossherzog Friedrich hatte Sein Fürstliches Wort, 
allen Ständen gerecht zu werden und Freiheit der Bewegung 
allen Berufsklassen zu gewähren, auch gegenüber dem thier¬ 
ärztlichen Stande in fürstlicher Huld eingelöst. 

Das schoii ein Jahr früher (1863) erlassene Polizeistraf¬ 
gesetz schuf die gesetzliche Grundlage für all’ die Regierungs¬ 
verordnungen, welche das öffentliche und private Veterinär¬ 
wesen ins Einzelne regeln sollten. 

Es wurde mit Strafe bedroht, wer den Verordnungen über 
die Ausübung der Thierheilhunde, über den Schutz gegen die 
Weiterverbreitung ansteckender Thierkrankheiten, über die 
Fleischbeschau, über die Behandlung gefallener oder auf polizei- 
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liehe Anordnung getödteter Thiere und über die Verhütung 
einzelner Arten von Thierquälereien zuwiderhandelte. 

Auf Grund dieser gesetzlichen Vorschriften erschienen 
hintereinander und, nachdem der Thierärztliche Ausschuss dar¬ 
über gehört war, die denkwürdigen Verordnungen vom l6. August 
1865 über die Ausübung der Thierheilkunde, vom 
17. August 1865 über die Bestellung von Bezirksthier¬ 
ärzten, die Viehseuchenordnung, sowie die Fleisch¬ 
beschau- und die Abdeckereiordnung. Den Schluss der 
gesetzgeberischen Thätigkeit der Regierung bildete die Ver¬ 
ordnung über die Haltung des Faselviehs vom 16. De¬ 
zember 1865. 

Die neue Verordnung über die Ausübung der Thier¬ 
heilkunde behielt die Behandlung von ansteckend kranken 
Thieren dem Thierarzte vor. Für die Approbation der Thier¬ 
ärzte blieben die früheren Bestimmungen in Kraft. 

Die Verordnung, welche staatlich bestellte Thier¬ 
ärzte schuf, bestimmte, dass in der Regel in jedem Amtsbezirk 
auf den Antrag des Obermedizinalrathes ein Thierarzt mit der 
Benennung „Bezirksthierarzt“ von dem Ministerium des Innern, 
jedoch nur in widerruflicher Weise, bestellt werde. Bezirks¬ 
thierarzt wurde nur derjenige, welcher nach einer zweijährigen 
Berufsübung sich über die erforderlichen Kenntnisse und Fertig¬ 
keiten in der polizeilichen und gerichtlichen Veterinärkunde, 
in der Gesundheitspflege und in der Thierzucht, sowie in den 
darüber bestehenden staatlichen Vorschriften und Einrichtungen 
auswies. Die Prüfung erfuhr durch die Verordnung des Mini¬ 
steriums des Innern vom il. September 1879 eine sehr erheb¬ 
liche Erweiterung und Verschärfung. 

Der Bezirksthierarzt hat das Bezirksamt in Angelegenheiten 
der Veterinärpolizei zu berathen und ihm in Vollziehung der 
vetcrinärpolizeilichen Anordnungen beizustehen, im Uebrigen 
aber die bereits früher in der Verordnung vom 17. August 
1858 angegebenen Funktionen hinsichtlich der Beaufsichtigung 
des Faselviehes, der Viehmärkte, der Fleischbeschau, der Ab¬ 
deckereien, des allgemeinen Gesundheitszustandes der Haus- 
thiere, der Unterweisung der Hufschmiede zu übernehmen. 
Die Bezirksthierärzte wurden in technischer Beziehung unter 
den Obermedizinalrath und in administrativer und dienstpolizei- 
lichcr Beziehung unmittelbar unter das Ministerium des Innern 
gestellt. Mit dem Tage der Anstellung eines Bezirksthierarztes 
legten der Bezirksarzt, sowie der etwa von den Gemeinden 
bestellte Thierarzt die Funktionen nieder, welche ihnen bisher 
bezüglich des Veterinärwesens oblagen. 

Anfänglich waren die Bezirksthierärzte gänzlich auf Ge¬ 
bühren angewiesen und erst im Jahre 1868 wurde ihnen ein 
Jahresgehalt von 150 fl. ausgeworfen. 

Für seine amtliche Thätigkeit hatte der Thierarzt Diäten 
und Geschäftsgebühren im Betrage von je 2 fl. 30 kr., als 
Reisekosten 3 fl. 30 kr. und eine Versäumnissgebühr von 
I fl. 15 kr. zu beanspruchen, welche ermässigt wurden, wenn 
das Geschäft weniger als 8, später 9 Stunden, dauerte. 1874 
erhöhten sich die Diäten, Geschäftsgebühren und Reisekosten 
bei einer Geschäftsdauer von 9 Stunden und darüber auf 7 Mark, 
die Versäumnissgebühr auf 3 Mark 50 Pfg. Auch die Gebühren 
für besondere Verrichtungen (Sektionen etc.) erfuhren eine 
wesentliche Erhöhung. 

Die neue Seuchenordnung (1865) verpflichtete den¬ 
jenigen, der an einem ihm gehörigen oder seiner Hut oder 
Aufsicht anvertrauten Thiere Kennzeichen der Tollwuth, des 
Milzbrandes, des Rotzes und Wurms, der Maul- und Klauen¬ 
seuche und der Lungenseuche des Rindes') wahrnimmt, zur 
sofortigen Anzeige an die Ortspolizeibehörde, sowie zur Ab¬ 
sonderung kranker oder todter Thiere. Die Ortspolizeibehörde 
übermittelte die Anzeige dem Bezirksamte, welches den Bezirks¬ 
thierarzt mit der Feststellung des Thatbestandes und mit der 
Antragstellung bezüglich der Schutzmassregeln beauftragte. Auf 
Grund des Berichtes des Bezirksthierarztes ordnete das Bezirks¬ 
amt die beantragten Massregeln an imd sicherte deren Vollzug. 

Nach einer 1866 erfolgten Ergänzung wurde die „Räude der Schafe“ 
eingereiht. 


5. u. 12. September. 


Wo nöthig, waren die benachbarten Orte oder Amtsbezirke von 
der Sachlage in Kenntniss zu setzen. Als Schutzmassregeln konnten 
beantragt werden: Stall-, Orts- und Bannsperrc, Beschränkung 
des Verkehrs bezüglich der durch die Krankheit gefährdeten 
Thiere, sowie der zur Verschleppung der Krankheit geeigneten 
Gegenstände, Tödtung von Thieren, Unschädlichmachung der 
Stallung und der mit den kranken Thieren in Berührung ge¬ 
kommenen Geräthschaften und sonstigen Gegenstände. Die 
Tödtung von Thieren war anzuordnen, wenn die Krankheit 
nach dem bezirksthierärztlichen Gutachten ihrer Art nach un¬ 
heilbar und tödtlich, und die Beseitigung des Thieres zum 
Schutze gegen die Gefährdung anderer Thiere oder von Menschen 
nöthig erscheint. Wenn über den wirklichen Ausbruch einer 
ansteckenden Krankheit nur mittelst Zerlegung des verdächtigen 
Thieres Gewissheit erlangt werden kann, oder wenn die an¬ 
steckende Krankheit zwar heilbar und das Thier einer an¬ 
steckenden Krankheit nur verdächtig ist, die sofortige Weg¬ 
schaffung desselben aber als das zweckmässigste Mittel zum 
Schutze gegen die Ausbreitung der Krankheit erachtet wird, 
konnte die Tödtung eines Thieres auf Grund eines Ausspruches 
des Obermedicinalrathcs verfügt werden (§14 der Verordnung). 
In den Fällen des § 14 hatte der Eigenthümer des getödteten 
Thieres Anspruch auf Entschädigung aus der Amtskasse 
nach dem Werthzustandc des Thieres zur Zeit der Tödtung. 
Der Bezirksthierarzt hatte über den Ausbruch, den Verlauf und 
die Ausdehnung einer ansteckenden Krankheit und die hier- 
wegen getroffenen Massregeln unmittelbar an den Obermedizinal¬ 
rath zu berichten. Die Instruktion vom 21. September 1865 
regelte und sicherte den Vollzug der Seuchenordnung. 

Als die Rinderpest 1866 von Oesterreich, Mitteldeutschland, 
Holland, Belgien und England aus das Land bedrohte, wurden 
Aufsichts- und Sperrmassregeln an den Grenzen angeordnet, 
eine Rinderpestkonvention mit Bayern, Hessen und Württem¬ 
berg abgeschlossen und 1867 ein Gesetz über die Ent¬ 
schädigung der Viehbesitzer für Verluste durch die Rinder¬ 
pest und andere ansteckende Krankheiten erlassen. 

Aehnliche Massregeln, wie 1866, kamen 1870/72 gegen 
die in Eisass-Lothringen und in Frankreich ausgcbrochcnc 
Rinderpest zum Vollzug. 

Von 1871 ab ordnete sich der Kampf gegen die Rinder¬ 
pest nach den reichsgesetzlichen Vorschriften (7. April 1869, 
Instruktion hiezu vom 9. Juni 1873, bad. Verordnung vom 
22. Juni 1871 und Reichsgesetz vom 21. Mai 1878). Die Ab¬ 
haltung der Rinderpest von den Grenzen des Reiches gab seit 
1877 Anlass zu zahlreichen Anordnungen über die Ein- und 
Durchfuhr von Thieren, thierischen Stoffen und gifttragenden 
Gegenständen aus verseuchten oder bedrohten Ländern. 

Die Rinderpestgefahr führte auch schon frühzeitig zur regel¬ 
mässigen Desinfektion der Eisenbahnwagen, welche 
zum Transport von Thieren benutzt waren, und wurde später¬ 
hin zur Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche beibchalten. 
Seit der Einführung des Reichsgesetzes vom 25. Februar 1876, 
das in Baden schon fertige Verhältnisse vorfand, sind fort¬ 
während Verbesserungen durchgeführt und den späteren und 
neuesten Anordnungen des Reichs stets strenge Folge gegeben 
worden. Die Bezirksthierärzte wurden mit der Ucberwachung 
der Desinfektionsanstalten betraut. 

Baden besass somit schon vor mehr als 30 Jahren eine 
Viehseuchenordnung, welche nach denselben Grundsätzen auf¬ 
gebaut war, wie das 1880 erschienene und 1894 revidirte Reichs¬ 
seuchengesetz, welches an Stelle der badischen Seuchenordnung 
seit 1881 in Kraft getreten und dessen Vollzug durch bezügliche 
badische Gesetze und Verordnungen gesichert ist. 

Im November 1871 hob der Landesherr den Ober¬ 
medizinalrath auf und setzte an Stelle desselben unmittelbare 
technische Referenten des Ministeriums des Innern, darunter 
auch einen thierärztlichen Rath, dem 15 Jahre später ein Assistent 
beigegeben wurde. 

Die hiermit verknüpfte Geschäftsvereinfachung setzte die 
Bezirksthierärzte direkt mit dem Ministerium des Innern in 
dienstliche Verbindung. Das Ministerium übernahm unmittelbar 
die Geschäfte, welche dem bisher untergeordneten Ober- 
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auferlegt waren. Der Thierärztliche Ausschuss 
trat ohne Zwischenglied mit dem Ministerium des 

Innern in dienstliche Beziehung, und aus Mitgliedern des Aus¬ 
schusses wurde unter Leitung eines Regierungskommissärs die 
Disciplinarkammer der Thierärzte gebildet, die über 
Zurücknahme der Approbation beschliessen oder wegen der 
Verletzung der Bcrufiingspflicht oder wegen unwürdigen Ver¬ 
haltens gegen die Berufsachtung auf Erinnerung, Verweis, 
Geldstrafe bis zu 200 Mark und Entziehung des Wahlrechtes 
bei Ausschusswahlen erkennen kann (Landesherrliche Ver¬ 
ordnung vom 6. Dezember 1883). 

Der direkte Dienstverkehr zwischen den Bezirksthierärzten 
und der höchsten Stelle der Landesverwaltung hatte nicht 
allein zur Folge, dass die Bureaugeschäfte des Bezirksthierarztes 
eine zweckmässige Regelung erfuhren (Tagebuchführung, Regi¬ 
stratur, Postkartenberichte, Jahresberichte, Befreiung von der 
Erlegung des Briefportos für den amtlichen Verkehr, Amtssiegel, 
Vertretung der Bezirksthierärzte, Regelung der Zugskosten, 
militärische Verhältnisse u. s. w.), sondern dass auch der 
äussere Dienst, insbesondere die Bekämpfung der Thierseuchen 
das erforderliche, raschere Tempo anschlug. Unter solchen 
Umständen war es möglich, die Seuchenordnung stets zu ver¬ 
bessern und durch Zusätze zu vervollkommnen. 

In Baden, wo die latente Form des Rotzes und der Lungen¬ 
seuche des Rindes schon frühzeitig (1860) erkannt waren, 
wurden, da die Staatskasse für seuchenfreie Thiere gesetzliche 
Entschädigung leisten musste, überall, wo es nothwendig er¬ 
schien, die ganzen Bestände geopfert, um entstandene Seuchen¬ 
herde gründlich und rasch zu tilgen. Zur Bekämpfung der 
Tollwuth fand 1867 und 1876 eine Erhöhung der Hundetaxe 
bis zu 16M. in den Gemeinden von 4000 und mehr Einwohnern, 
und bis zu 8 M. in den übrigen Gemeinden statt. Ferner 
wurde 1876 die Hundemarke eingeführt, um mittelst der¬ 
selben die Herkunft verlaufener wuthkranker oder verdächtiger 
Hunde zu erkennen, dagegen der Bezirksthierarzt seit 1884 
von der in der Regel ergebnisslosen Mitwirkung bei der all¬ 
jährlichen Hundemusterung entbunden. Die ernstliche Bekämpfung 
der Maul- und Klauenseuche, deren plötzliches und verbreitetes 
Auftreten Miasmen und allen möglichen Ursachen, nur nicht 
der Verschleppung durch Wanderherden und durch Handels¬ 
vieh zugeschrieben und hinsichtlich der wirthschaftlichen Schäd¬ 
lichkeit bedeutend unterschätzt wurde, leitete Baden ein, in¬ 
dem zuerst die wandernden Schweineherden (1872), endlich 
auch das Hausierhandel- und das zu Markt gdarachte Vieh 
(1881, 1883 und 1885) der thierärztlichen Kontrole (Zeugniss- 
zwang) unterstellt, die Benachrichtigung der Umgebung von 
dem Ausbruche der Seuche, Sperre der öffentlichen Zuchtthier¬ 
ställe, Verbot des gemeinsamen Tränkens und Schwemmens 
an öffentlichen Orten, der Abhaltung der Viehmärkte (1872, 
1883, 1885), der Ausfuhr von Vieh (ausser zur Schlachtung) 
aus den Seuchenorten angeordnet wurden, während die Vieh¬ 
ausfuhr aus der Umgebung der verseuchten Orte nur nach 
thierärztlicher Untersuchung erlaubt war (1885). Dabei unter¬ 
standen sämmtliche Viehmärkte und viehmarktähnlichen Veran¬ 
staltungen der bezirksthierärztlichen Kontrole. Es gereicht 
Baden zur Genugthuung, dass ähnliche Bestimmungen in der 
neuesten Fassung des Reichsviehseuchengesetzes sich wieder¬ 
finden und das badische Vorgehen daher allgemeine Aner¬ 
kennung gefunden hat. Hinsichtlich der Bekämpfung des Milz- 
und Rauschbrandes war die badische Seuchenordnung gleich¬ 
falls bahnbrechend. Schon 1879 wurde auf eine unschädliche 
Beseitigung der Kadaver hingewirkt, durch die Gesetze vom 
30. Januar 1879, vom 6. März 1880, sowie durch das neueste 
Gesetz vom 13. März 1894 Entschädigung für milz- oder 
rauschbrand- und tollwuthkrankc oder getödtete Pferde und 
Rinder, für rotzkrankc Thiere des Pferdegeschlechtes und für 
lungenseuchekranke Rinder zugesichert und endlich die Zwangs¬ 
impfung gegen Rauschbrand in den von dieser Seuche vorzugs¬ 
weise heimgesuchten Gemeinden eingeführt, nachdem die Impfung, 
welche die Besitzer freiwillig ausführen Hessen, durch ein Jahrzehnt 
hindurch auf Kosten der Staatskasse vorgenommen worden war. 
Zur Tilgung der Schafräude kamen seit einem längeren Zeit¬ 


raum im Frühjahre jedes Jahres polizeilich angeordnete und 
unter thierärztlicher Aufsicht ausgeführte Bäder erkrankter oder 
verdächtiger Bestände zur Ausführung. Andere ansteckende 
Krankheiten kamen nicht vor, wie die Beschälseuche und die 
Schafpocken, oder gaben zu besonderen, von der Regel ab¬ 
weichenden Massnahmen keinen Anlass. Seit dem Beginn der 
70er Jahre fanden jährliche Erhebungen über die Verbreitung 
und den Schaden des Rothlaufs der Schweine statt, gegen 
welche Krankheit die Pasteur’sche Schutzimpfung in grösserem 
Massstab auf Staatskosten versucht wurde. Neuerdings (1895) 
sind Rothlauf, Schweineseuche und Schweinepest in die Reihe 
der Krankheiten aufgenommen, welche polizeilich zu bekämpfen 
sind. Auch gegen die Influenza der Pferde wurden Anordnungen 
erlassen. Nach Uebereinkommen mit dem Kaiserlichen Ge¬ 
sundheitsamte fanden, gleichfalls auf Staatskosten, grössere Ver¬ 
suche mit Impfungen von Rindern statt, um den diagnostischen 
Werth des Koch’schen Tuberkulins zu ermitteln. P'erner wurden 
Erhebungen über das Vorkommen der Tuberkulose unter den 
Schlachtthieren gemacht. — Endlich erfolgte auch die Einstellung 
einer bestimmten Summe in das Staatsbudget, um die wissen¬ 
schaftliche Bekämpfung der Seuchen zu fördern, wodurch es 
ermöglicht wurde, zunächst an das Botanische Institut der tech¬ 
nischen Hochschule zu Karlsruhe eine kleine Seuchenversuchs¬ 
station anzugliedern, an welcher die bezirk.sthicrärztlichen Kan¬ 
didaten, sowie die beamteten Thierärzte in besonderen Kursen 
bakteriologischen Unterricht empfangen. Geplant ist, das veteri¬ 
näre Institut mit dem Hygienischen Institut der Universität 
Freiburg i./B. zu verbinden. ' 

Sehr förderlich für die Bekämpfung der Seuchen war die 
seit 1871 erfolgte Aufstellung einer sehr gründlichen Veterinär¬ 
statistik, die heute durch das Grossherzogliche Statistische 
Bureau fortgesetzt wird. Auch hierin, sowie in der Organisation 
des Seuchennachrichtendienstes ging Baden mustergiltig voran. 

Bei der weiteren Ausbildung der Seuchenpolizei musste, 
abgesehen von der Rinderpest, mehr und mehr der Ein- und 
Durchfuhr von Vieh aus dem Auslande und dem Grenzverkehr 
Aufmerksamkeit geschenkt werden. Eine grosse Anzahl von 
Ministerialverfügungen erfolgte, um die Einschleppung von 
Seuchen aus Oesterreich-Ungarn und den Hinterländern, aus 
der Schweiz, Italien, Frankreich und Amerika zu verhüten. 
Zum Vollzug derselben, sowie der zwischen dem Deutschen 
Reiche und Oesterreich-Ungarn 1891 abgeschlossenen Vieh¬ 
seuchenkonvention wurden Bezirksthierärzte zur ständigen Grenz- 
kontrole herangezogen und auf diese Weise der Geschäftskreis 
der beamteten Thierärzte abermals erweitert. 

Die vierte Verordnung aus dem Jahre 1865 betraf die 
Fleischbeschau. Nach derselben hat jede Gemeinde zur Be¬ 
sichtigung von Schlachtrindern jeder Art (Kälber ausgenommen), 
von Pferden, welche zur Schlachtung bestimmt sind und von 
krankem Schlachtvieh vor und nach der Schlachtung die nöthige 
Anzeige an den Fleischbeschauer aufzustellen, welche neben den 
Schlachtthurm auch das zum Verkauf ausgesetzte Fleisch (ein¬ 
schliesslich Fleischwaaren) zu besichtigen haben. Die Fleisch¬ 
beschauer sind verpflichtete Gemeindebeamte und werden aus 
der Gemeindekasse bezahlt. Wer nicht Thierarzt ist, kann den 
Fleischschaudienst nur übernehmen, wenrr er sich durch ein 
bezirksthierärztliches Zeugniss über den Besitz der für den Dienst 
erforderlichen Kenntnisse ausweist. Die Verordnung unterscheidet 
das Fleisch in geniessbares und ungeniessbares. Jenes ist zum 
Verkauf zulässig, das letztere aber zu beschlagnahmen und un¬ 
schädlich zu beseitigen. Der Ortspolizeibehörde ist es über¬ 
lassen , das geniessbare Fleisch in bankwürdiges und nicht 
bankwürdiges zu scheiden. Der Verkauf des letzteren kann in 
den ordentlichen Fleischbänken ganz verboten und auf die Frei¬ 
bank beschränkt werden. Welches Fleisch gcnicssbar, welches 
ungeniessbar, welches b_ankwürdig und welches nicht bank¬ 
würdig ist, besagte die Verordnung und erläuterte die Dienst¬ 
anweisung vom 28. August 1865. Pferdefleisch darf nur als 
solches und nicht an Bänken, wo Fleisch anderer Art feil¬ 
gehalten wird, ausgeboten werden. Gewerbsmässige Verkäufer 
von Fleisch und von Fleischwaaren sind verpflichtet, jeder Zeit 
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ihre Räume dem Fleischbeschauer zu öffnen. Die fakultative 
Trichinenschau fand schon 1866 Eingang. 

1874 erhielt die Fleischschauordnung die Zusätze, dass 
die zweite Besichtigung kranken Gross-Schlachtviehes (mit we¬ 
nigen Ausnahmen) durch einen approbirten Thierarzt zu ge¬ 
schehen habe und dass durch ortspolizeiliche Vorschrift die 
nochmalige Beschau des in die Gemeinde von auswärts ein- 
gebrachten Fleisches angeordnet werden könne. 

Die jüngste Ergänzung erfolgte 1878, nach welcher am 
Wohnsitze eines Thierarztes nur ein thierärztlicher Fleisch¬ 
beschauer aufgestellt werden darf, sämmtliche Schlachtthiere 
(auch Kälber, Schafe, Ziegen, Schweine) der Fleischbeschau 
vor und nach der Schlachtung unterliegen und es der Orts¬ 
polizeibehörde anheimgegeben ist, zu verbieten, dass Schweine¬ 
fleisch nicht eher fcilgehalten oder verkauft werden darf, bevor 
es mikroskopisch auf Trichinen untersucht ist. 

Einen mächtigen Fortschritt machte das Fleischschauwescn 
durch die Anordnung, dass das gewerbsmässige Schlachten nur 
in Schlächtereien stattfinden darf, welche nach Massgabe der 
Verordnung des Ministeriums des Innern vom 16. Juni 1876 
hergestellt und eingerichtet sind. 

Der Verkehr mit Milch erfuhr seine Regelung durch die 
Verordnung des Ministeriums des Innern vom 17. Juni 1884, 
welche den Verkauf insbesondere der Milch von kranken 
Thieren und aus Beständen, in welchen Krankheiten herrschen, 
verbot. 

Zur Sicherung der reichsgesetzlichen Vorschriften über den 
Verkehr mit Nahrungs- und Genussmitteln und Verbrauchs¬ 
gegenständen (14. Mai 1879 und 5. Juli 1887) erfolgte die 
Verordnung der Ministerien der Justiz und des Innern vom 
18. Februar 1882, welche technische Stationen zur ge¬ 
richtlichen Untersuchung von Nahrungs- und Genuss¬ 
mitteln errichtet. 

Hier schlägt auch die Landesherrliche Verordnung 
vom 19. März 1882, die Errichtung eines Landesgesundheits¬ 
rath es betreffend, ein, in welchem auch die veterinären Inter¬ 
essen durch Fachleute vertreten sind. 

Die fünfte Verordnung aus dem Jahre 1865 regelt das 
Abdeckereiwesen. Sie schreibt vor, wann, wo und wie 
Thierkadaver unschädlich zu beseitigen sind, und dass jede 
Gemeinde für sich, oder in Gemeinschaft mit benachbarten 
Gemeinden einen zweckdienlichen Wasen einzurichten und nach 
Berathung des Bezirksthierarztes für die Bestellung eines oder 
mehrerer Abdecker zu sorgen habe. Hierzu erschien unter 
dem 21. August 1865 eine Dienstweisung für die Abdecker. 
Ausserdem wurden alljährlich Mittel in das Budget eingestellt, 
um die erblehenmässigen Wasenmeistereien abzulösen, von 
welchen heute keine mehr besteht. 

Eine Neuregelung des Abdeckereiwesens ist mit Rücksicht 
auf die Fortschritte der technischen Verwerthung der Thier¬ 
kadaver und zu dem Zwecke der Tilgung gewisser Thierseuchen, 
welche den Infektionsstoff aus dem Boden oder aus dem Wasser 
beziehen, im Gange. 

Die sechste Verordnung aus dem Jahre 1865 räumte dem 
Bczirksthierarzt eine massgebende Stellung in der staatlichen 
Pflege der Rindvichzucht ein. Die Verordnung vom 16. De¬ 
zember 1865, die Haltung des Faselviehs betreffend, enthält 
zunächst Vorschriften über die Zahl und Beschaffenheit, sowie 
über die Art der Unterhaltung der von einer Gemeinde gehaltenen 
Zuchtfarren und ferner über die staatliche Kontrole der Ge- 
mcindefarrenhaltung. An die Spitze der überwachenden tech¬ 
nischen Kommission trat der Bczirksthierarzt. Ausserdem wurde 
eine Viehzählung auf den 3. Dezember jedes Jahres angeordnet. 
Im Laufe der folgenden Jahre erfuhr die Verordnung ver¬ 
schiedene Verbesserungen. Da nämlich ausser den Gemeindc- 
farren noch eine grosse Anzahl Privatfarren zum Sprunge von 
Thieren anderer Eigner aufgestellt waren, wurden auch diese 
durch das Gesetz vom 20. Februar 1890 der Körung durch 
die Bezirksfarrenschau unterstellt. Eine Ministerialverordnung 
vom 26. Mai 1890 regelte und sicherte den Vollzug. — Die 
jüngsten Vorschriften über die Haltung der Zuchtfarren enthält 
das Gesetz vom 12. Mai 1896, welches alle früheren Be- 
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Stimmungen zusammenfasst und zugleich die Gemeinde- und 
private Haltung von Zuchtebern und Zuchtböcken regelt. 

Von 1884 ab wurde die staatliche Prämiirung von 
Zuchtvieh cingeführt, wobei anfänglich 30000, später 70000 
und endlich 100000 Mark jährlich an Prämien vcrtheilt wurden. 
Auch hierbei liehen die Thierärzte der Sache ihr volles Wissen 
und Können. Ausser der bezeichneten Thätigkeit erhielten die 
Thierärzte die Mittel zur Abhaltung von Wandervorträgen 
über Viehzucht und ebenso für ihre Mitwirkung bei der 
Gründung und Geschäftsführung der Zuchtgenossenschaften. 
Eigene Viehzucht-Inspektoren wurden angestellt und 
endlich ein Thierarzt als Kommissär nach dem Berner Ober¬ 
lande entsendet, um dort den Bezug von tüchtigem Zucht¬ 
material zu erleichtern. 

In dem neuesten Budget sind, ausser den 100000 Mk, im 
ordentlichen Etat, im ausserordentlichen 90000 Mk. für die 
Errichtung von Rinderzuchtstationen und 20000 Mk. für die 
Beihilfe zur Errichtung von Farrenställen vorgesehen. 

Um den Werth der Rindviehbestände gegen unverschul¬ 
dete Verluste durch Todesfälle zu schützen, bestanden seit 
langer Zeit freiwillige Ortsviehversicherungsvereine in grösserer 
Anzahl. Die geringe Leistungsfähigkeit und die Unbeständigkeit 
dieser Anstalten gaben Anlass zu dem Gesetz vom 26. Juni 
1890, die Versicherung der Rindviehbestände «be¬ 
treffend , nach welchem es dem Beschlüsse der Rindvieh¬ 
besitzer einer Gemeinde anheimgegeben ist, gesetzliche, auf 
längere Zeit nicht auflösbare Ortsviehversicherungsanstalten zu 
gründen, welche in einen Verband aufgenommen werden, inner¬ 
halb dessen sich die Anstalten für eine gewisse Quote ihres 
Verlustes gegenseitig versichern; die Entschädigungsbeträge 
werden aus öffentlichen Mitteln vorgclegt und am Schlüsse des 
Rechnungsjahres auf die einzelnen Versicherten wieder um¬ 
gelegt. Die Verbandsversicherung wird staatlich geleitet und 
ermöglicht auch die Schlachtviehversicherung. In der Verbands¬ 
versicherung ist ein staatlich geleisteter Reservefonds von 
200000 Mk. vorgesehen, der bei grösseren Verlusten nach den 
gesetzlichen Bestimmungen angegriffen und wieder ergänzt wird. 
Den Thierärzten sind bestimmte Funktionen bei den einzelnen 
Versicherungsanstalten durch das Gesetz Vorbehalten und bei 
der Verbandsverwaltung sind Thierärzte als Vorstände und als 
Inspektoren angestellt. 

Auch in der staatlichen Pflege der Pferdezucht fand 
der Thierarzt Verwendung. Als durch Landesherrliche 
Verordnung vom 13. November 1872 das Landesgestüt auf¬ 
gehoben war, bildeten sich unter Mitwirkung der Thierärzte 
verschiedene Pferdezuchtvereine, welche zugleich mit Gemeinden 
und Privaten die Haltung von Zuchthengsten übernahmen. Die 
Beaufsichtigung der Zuchthengste, die Prämiirung von Zucht¬ 
stuten und Fohlen, die Veranlagung und Ueberwachung des 
Betriebs der Fohlenweiden, den Ankauf von Zuchtmaterial im 
Ausland besorgten Sachverständige, unter welchen sich stets 
Thierärzte befanden. Am 9. April 1880 erschien das Gesetz 
über die Verwendung von Zuchthengsten zugleich mit einer 
Vollzugsvcrordnung, nach welcher nur gekörte Hengste zur 
Zucht verwendet werden dürfen und der Thierarzt zur Mit¬ 
gliedschaft der Körkommission berufen ist. — Während früher 
nur 70 000 Mark aus der Staatskasse zur Förderung der Pferde¬ 
zucht ausgeworfen waren, erhebt sich nunmehr dieser Betrag 
über 100000 Mark. 

Die Huf beschlagschule, welche mit der Thierarzneischule 
verbunden war und nach der Aufhebung der letzteren noch 
weiter fortbestand, ging allmälig wegen zu schwachen Be¬ 
suches ein. Da mehr und mehr Klagen über schlechten Huf¬ 
beschlag verlauteten, wurde durch das Gesetz vom 5. Mai 1884 
vom I. Januar 1886 ab der Befähigungsnachweis für 
die Hufschmiede vorgeschrieben. Es wurden 5 Huf¬ 
beschlagschulen im Lande errichtet, welche unter der 
Leitung der am Orte ansässigen Bezirksthierärzte stehen und 
an denen jährlich zweimal unter dem Vorsitze eines Thier¬ 
arztes die Prüfungen abgehalten werden. 

Für den Handel mit Hausthieren, der in Folge der ver¬ 
alteten Gesetzgebung von 1803 über die Gewährsmängel und 
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Ynstetv Unsicherheit litt, brachte das Gesetz vom 23. April 
i%59, Gewährleistung für Mängel bei einigen 

Arten von Hausthieren betreffend, eine Besserung. 
Das Gesetz war die Frucht einer Vereinbarung Badens mit 
Württemberg und Hohenzollern, welche zu jener Zeit gleich¬ 
lautende Gesetze erliessen. ln Folge der Einführung der Reichs¬ 
justizgesetze mussten die Artikel 7—12 des eben erlassenen 
Währschaftsgesetzes wieder aufgehoben werden. — Einem sehr 
dringenden und von den Thierärzten sehr lebhaft befürworteten 
Bedürfnisse entsprach die Gesetzcsnovelle vom 16. August 1882, 
nach welcher die Verlängerung der gesetzlichen Gewährsfristen 
nur urkundlich bedungen werden darf und tin die gesetzlichen 
Fristen abkürzendes Geding nichtig ist. Ausserdem bestimmt 
die Novelle die Frist für die Erhebung der Wandlungsklage. 

Wurden durch all’ diese Anordnungen und die verschie¬ 
denen Einrichtungen, welche unter der Regierung des Gross¬ 
herzogs Friedrich entstanden sind, die Intentioneq des allfür- 
sorgenden Landesherrn befriedigt.!^ Hat das Vetcrinärwesen 
abermals, wie in vergangenen Zeiten, den Dienst versagt und 
nicht gehalten, was es vermöge der ihm gebotenen Mittel ver¬ 
sprechen musste? 

Die Antwort auf diese Fragen geben die Thatsachen, dj^ss 
die Rinderpest, welche im zweiten Jahrzehnt des ablaufcndcn 
Jahrhunderts noch den ganzen Viehstand des Landes vernichtet 
hatte, erfolgreich an den Grenzen des Grossherzogthums, in 
deren unmittelbarer Nähe (1866, 1870—71, 1878) sie aus- 
gebrochen war, abgewiesen wurde, dass die Lungenseuche unter 
*dem Rindvieh — ehemals eine Geissei der badischen Landwirth- 
schaft —, die Rotzkrankheit unter den Pferden und die Tollwuth 
der Hunde, welcher bis zum Jahre 1876 noch manche Menschen¬ 
leben zum Opfer fielen, vollständig verschwunden sind, dass 
die Maul- und Klauenseuche, die noch vor wenigen Jahren fast 
sämmtlichc Bezirke des Landes zugleich heimzusuchen pflegte, 
auf einzelne Bestände beschränkt bleibt, endlich dass der 
Rauschbrand, sowie die Räude der Schafe in ihrer Verbreitung 
erheblich abgenommen haben. 

Ferner antworten die Thatsachen, dass die meisten unter 
den grösseren Gemeinden des Landes öffentliche, und, wo 
dies nicht der Fall ist, die Schlächter private Schlachthäuser 
erbaut und auf diese Weise fast sämmtliche Gemeinden des 
Landes in Bezug auf ihre Gesundheits- und Reinlichkeits¬ 
verhältnisse gewonnen haben, dass die menschliche Gesundheit 
durch die allgemeine Kontrole der aus dem Thierreich stammen¬ 
den Lebensmittel gewonnen hat, indem sie nicht mehr wie 
früher durch verschiedene von dem Thier auf den Menschen 
übertragbare Krankheiten (Schweinefinnen, Trichinose, Echino¬ 
kokkenkrankheit, Milzbrand, Rotz u. s. w.) bedroht wird, und» 
dass durch die Fleischbeschau dafür gesorgt ist, dass nicht 
allein der reichlich zahlende, sondern auch der Arbeiter und 
der kleine Mann ein gesundes Stück Fleisch und eine un¬ 
schädliche Milch für seine Familie erhalte. 

Die Antwort gibt auch der blühende Zustand der badischen 
weithin berühmt gewordenen Rindviehzucht, durch welche die 
Rente aus dem Volksvermögen um einige Millionen gestiegen 
ist. Die Pferdezucht war noch niemals auf bcsserm Wege als 
heute, um sich rentabel zu gestalten; die Schweinezucht hat 
sich ihrerseits zum rentabelsten Zweige der Landwirthschaft 
erhoben und bald wird auch die Zucht der Ziegen, der Kuh 
des kleinen Mannes, in aussichtvollere Bahnen gelenkt sein. 

Die Thierärzte, welche in amtlicher und nichtamtlicher 
Eigenschaft ihr redliches Theil zum Schutz und zur Mehrung 
des in der Hausthierwelt geborgenen Volksvermögens und zur 
Sicherung der öffentlichen Gesundheit und Reinlichkeit bei¬ 
getragen haben, sollten nicht unbelohnt ausgehen — das wäre 
gegen die Intentionen des Allerhöchsten Landesherrn 
gewesen. 

Der kleine Funktionsgehalt der Bezirksthierärzte von 150 fl. 
(=z 255 Mark) stieg allmälig und erreichte bis zum Jahre 1883 
den Durchschnittsbetrag von 800 Mark. 

Durch Allerhöchste Entschliessung des Gross¬ 
herzogs (Bekanntmachung des Ministeriums des Innern vom 
16. April 1884) wurden, wie es in vorausgegangenen Jahren 


mit andern akademisch gebildeten Funktionären der Fall ge¬ 
wesen war, auch die Bezirksthierärzte in das Verzeichniss der 
mit Dekret anzustellenden Bediensteten aufge- 
nomm.en und erhielten dadurch Anspruch auf Pension 
und Versorgung ihrer Hinterbliebenen. 

Eine neue Beförderung brachte das Beamtengesetz vom 
26. Juli 1888, nach welchem die Bezirksthierärzte bezüglich 
ihrer Rechte und Pflichten allen anderen Staatsbeamten 
gleichgestellt wurden: Anfangsgehalt 700 Mark, nach 
2 Jahren 900 Mark, mit Zulage von je 100 Mark alle 
4 Jahre bis zum Höchstgehalt von 1600 Mark, Wohnungs¬ 
geldzuschuss und Werthanschlag der wandelbaren Bezüge zu 
600, 400 und 200 Mark. 

Nach der jüngsten Regelung (Gesetz vom 9. Juli 1894) 
rückten die Bezirksthierärzte aus der Gehaltsabtheilung g nach f 
vor: Anfangsgehalt 1000, nach 2 Jahren 1200 und Zulagen 
von 200 Mark, nach je 3 Jahren bis zum Höchstgehalt von 
2200 Mark, Wohnungsgeld je nach der Ortsklasse, Werthan¬ 
schlag der wandelbaren Bezüge allgemein 400 Mark. 

Die Landesherrliche Verordnung vom 21. Dezember 1894 
bestimmt, dass die Bezirksthierärzte, welche bereits durch das 
Ministerium des Innern dekretmässig angestellt sind, die Landes¬ 
herrliche Nomination erhalten, wenn sie entweder das 
Amt seit 5 Jahren bekleiden oder seit 10 Jahren unwiderruf¬ 
lich angestellt sind. 

Die Anforderungen für die Bezirksthierärzte an das Staats¬ 
budget, welche 1852 2300 fl., 1865 5000 fl., 1871 12600 fl. 
betragen hatten, stiegen allmälig und erreichen für das Jahr 
1897 die Höhe von 84490 Mark. 

Eine grosse Anzahl der Thierärzte ist mit den Orden des 
Landes geschmückt, während Andere namhafte Auszeichnungen 
und Dankesbezeigungen seitens der Gemeinden erhalten haben. 

Die Summen, welche die Gemeinden für Gehalte der Thier¬ 
ärzte alljährlich auswerfen, erhebt sich zur Zeit über 100000 M. 

Die Thierärzte Badens, von denen heute nicht weniger als 
61 im Staatsdienste, die meisten übrigen aber (etwa 50) im 
Dienste der Gemeinden, als Schlachthofdirektoren, Fleisch¬ 
beschauer u. s. w. stehen, haben keine Gelegenheit versäumt, 
ihrem gnädigsten Landesherrn zu danken und stehen 
auch heute wieder vor Dessen Thron, um an den Stufen 
desselben ihren tiefgefühltesten Dank niederzulegen. 

Den Dankesbezeigungen der badischen Thierärzte schliessen 
sich heute auch die Thierärzte anderer deutscher und ausser- 
deutscher Staaten an. Denn Alle, Alle haben gewonnen durch 
das leuchtende Vorbild der Entfaltung eines tüchtigen Veterinär¬ 
wesens im Badener Lande! 

Und so rechtfertigt sich vollkommen, dass die »Deutsche 
Thierärztliche Wochenschrift« den siebzigsten Geburtstag des 
erhabenen und weisen Fürsten feiert, der das Vete¬ 
rinärwesen in seiner Bedeutung zuerst erkannt und in den ihm 
gebührenden Kreis der Thätigkeit eingewiesen hat. 

Die Thierärzte vereinigen sich in dem Wunsche: 

»Grossherzog Friedrich möge, vereint mit Gross¬ 
herzogin Louise, noch lange Jahre Baden’s Scepter 
in voller Kraft und Gesundheit führen!« 


2. Ein Fall von typischer Pleiodontie in der 
oberen Schneidezahnreihe des Hundes. 

Von Prof. Dr. SuSSdorf in Stuttgart. 

Eine starke deutsche Dogge, welche in ihrem 5. Lebens¬ 
jahre dem unnatürlichen Tode durch Blausäure übermittelt 
worden, w^ar die glückliche Besitzerin des vorwürfigen Schädels, 
der durch die Zahl seiner oberen Schneidezähne zu einem 
höchst seltenen und gleichzeitig w^issenschaftlich interessanten 
Objekt gestempelt wird. 

In seinem Ober- (bezw. Zwischen-) Kiefer enthält der¬ 
selbe statt der üblichen 3 Paare von Zähnen deren 4, welche 
man nach doktrinärem Brauche, von der Mitte ausgehend, 
jederseits als (Incisivus primus ~ quartus) zu be¬ 

zeichnen haben wird. Den äussersten von ihnen als einen 
Fangzahn oder C (Canimis) anzusprechen, ist, wie das bei- 
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gegebene Autogramm unzweideutig bestätigt, ein Ding der 
Unmöglichkeit, da der letztgenannte Zahn selbst in unan¬ 
fechtbarer Vollkommenheit vorhanden ist, und weil ferner 



Autotypie des Schneidezahngebisses eines Hundeschädels mit 8 oberen Schneidrzähnen. 

J *» J* J* *•! 3-> 4- Schneidezahn des Ober- bezw. Unterkiefers, C Fangzahn. 

der somit als sich qualificirende Zahn nicht wie der C im 
Oberkieferbein, sondern im Zwischenkieferbein seinen Sitz 
hat und dabei gleichzeitig vor, nicht wie der obere C sonst 
hinter dem unteren C in den gesammten Zahnbestand eingreift. 

Uebrigens sind die Einzelindividuen der oberen Schneide¬ 
zahnreihe von ungefähr gleicher Grösse und regelmässiger 
Gestalt und Einfügung; sie sitzen in der bekannten Weise 
mit ihren Wurzeln alle in geschlossener Reihe nebeneinander; 
ihre dreilappige Krone ist am Mittellappen etwas abgenützt. 
Der speciell gleicht in seiner Form vollständig dem im 
gewöhnlichen Schneidezahnbestande eckständigen sein 

Mittellappen ist also etwas verlängert, sein fangzahnwärts 
gerichteter Sekundärlappen fehlt. Von der Persistenz zweier 
M’lchzähne zur Erklärung des überschüssigen Zahnpaares 
kann hiernach keine Rede sein; es handelt sich vielmehr um 
2 wohlgebildete J des definitiven Gebisses. 

Die unteren Schneidezähne, deren Zahl der Norm ent¬ 
spricht, sind etwas stärker abgenützt und weiter von ein¬ 
ander abgerückt als üblich; zum Theil greifen sie nicht ganz 
regelrecht zwischen ihre Gegenzähne ein. 

In der grossen Reihe der Zahnanomalien, wie sie in 
Bezug auf die Zahl der Zähne bei Mensch und Thier bekannt 
geworden sind, rubricirt der vorliegende P'all auf der Basis 
der schulgemässen Systematisirung der Hyperodontien oder 
Fälle von Ueberzähnen als eine typische Pleiodontie. 

Ein weiterer Hundeschädel unserer Sammlung ist der 
Träger von 7 oberen Schneidezähnen, von welchen der über¬ 
schüssige augenscheinlich dem i. Milchschneidezahn {JiV) der 
linken Seite entspricht. Nach Grösse, P'orm und Stellung 
desselben repräsentirt dieser Schädel eine auf Persistenz eines 
Milchzahnes beruhende Pleiodontie. 

Man pflegt bekanntlich die Hyperodontien in 2 Gruppen 
zu scheiden. Unter typischer Pleiodontie versteht man 
das Vorkommen von Ueberzähnen in regelmässigem Auf¬ 
treten am Ende einer Zahnreihe in Folge einer von den 
Vorfahren übernommenen reicheren Zahnkeimanlage. Die 
atypische Pleiodontie beruht dagegen auf dem Durch¬ 
bruch von überschüssigen Zähnen in und neben der normalen 
Zahnreihe als P'olge sekundärer Absprossungen und Ent- 
.stehung von Filialkeimen der Schmelzleiste {Kitt), 

Die Fälle von Pleiodontie oder Polyodontie sind offenbar kein seltenes 
Vorkommniss. In allen Gebiss- und Schädelsammlungen kann man solche 
ausfindig machen. Aber sie betreffen vorzugsweise die liackzähne und äussern 
sich meist als atypische, Speciell im Schneidezahnbestand des H indes ge¬ 
denken ihrer nur Isidore Gcoffroy-Saint-Ililaire'^)^ Nehring) und Cornevin 


*) Isidort Ol offroij-Saint-HiUt irr, Hisiuirc des anom.-tlics de Turganisation chez 
l’hoinnic cl Ics animaux. 1632. 1 ’. 1 . p. 65S. 

Xr/iring, Sitzungsbericht der Ocscllschufi uaturforschender Freunde zu Berlin 
vom 16. Mai 1882. S. 67, 
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und Lesdre'). Im ersteren Falle handelt es sich um einen ausgewachsenen 
Doggenschädel mit ii oberen Schneidezähnen, von denen 6 rechts, 5 links 
von der Mittellinie sitzen; Geoffroy-Saiul-Hilaire selbst führt die Anomalie 
auf eine Persistenz der Milchschneidezähne zurück. Nehring erwähnt da¬ 
gegen in seinem Vortrag »über einige Canis-Schädel mit auffälliger Zahn¬ 
formel« »einige Hundeschädel« der auf 760 Exemplare sich belaufenden 
Sammlung der Berliner Landwirthschaftlichen Hochschule, welche 7—8 obere 
Schneidezähne aufweisen, und zwar nicht stehen gebliebene Milchzähne, 
sondern wohlgebildete Exemplare des Dauergebisses; er fügt hinzu, dass die 
überzähligen Schneidezähne meistens asymmetrisch, also nur in einer Kiefer¬ 
hälfte auftreten. Cornevin und Lesbre besitzen einen Schädel des erwachsenen 
Hundes, der im Oberkiefer jederseits 4 Schneidezähne trägt, von welchen sie 
den überzähligen nicht bestimmt zu bezeichnen vermögen. Bateson^), der 
die beträchtliche Zahl von 2500 Schädeln und darunter 514 theils von 
wilden, iheils von domesticirten Caniden stammende Schädel auf Zahn¬ 
anomalien untersucht hat, gedenkt keines einzigen Falles von UeberZahl der 
Zähne im Schneidezahngebiss, trotzdem ihm insgesammt 11 Proc. und zwar 
9 — 3 Proc. der Schädel von wilden und 16 — 8 Proc. der Schädel von 
zahmen Caniden als mit Zahnanomalien ausgestattete Schädel begegnet sind. 

Behufs Erklärung des eigenartigen Vorkommnis.ses von 
Pleiodontie im Zahnbestand der Säugethiere bedarf es eines 
Einblickes in die Phylogenie des Gebisses derselben. Eben¬ 
diese lehrt uns, dass der Diphyodontismus oder das Auf¬ 
treten zweier Zahngenerationen in kurzer Aufeinanderfolge, 
zweier Dentitionen, einer Milch- und einer Ersatz- bezw. 
Dauerzahnserie, auf den Polyphyodontismus bei den niederen 
Wirbelthieren zurückzuführen und von diesen ererbt ist. Bei 
P'ischen und Reptilien ist der Zahnwechsel ein insofern wäh¬ 
rend der ganzen Lebensdauer unbeschränkter, als von der an 
der Veranlagung des Schmelzorganes betheiligten Schmelz¬ 
oder Zahnleiste aus fort und fort Zähne producirt werden, 
welche für die etwa zu Verlust gehenden als Ersatz nach¬ 
wachsen; ein reihenweises Hervortreten mehrerer Zähne inner¬ 
halb einer kurzen Spanne Zeit, wie es das Wesen der Den¬ 
tition bei den Säugern ausmacht, ist ihnen indessen nicht eigen. 

Aber die beiden Zahnserien, aus welchen der Diphyo¬ 
dontismus der Säuger entspringt, stellen nicht die Produkte 
nur zweier Zahngenerationen dar, sondern es existiren that- 
sächlich wenigstens 3 (vielleicht 4 oder gar 5) parallele 
Reihen alternirend stehender und von der Labialseite der 
Schmelzleiste ausgehender Zahnkeime (Schwalbe). Von den 
einem zwar nicht mehr polyphyodonten, aber doch oligo- 
phyodonten Typus entsprechenden Zahnkeimserien gelangt 
die erste oder prälakteale bei den Säugern nicht mehr zur 
Funktion; ihre embryologisch noch nachweisbaren Sprossen 
brechen nicht durch, sondern gehen verloren oder in die 
zweite Serie auf. Die zweite oder lakteale Zahnserie ent¬ 
wickelt sich zum Milchzahngebiss, wobei sie gelegentlich 
durchbrechende und vollwerthige Anlagen der ersten Reihe 
in sich aufnimmt. Die dritte Zahnserie liefert die Elemente 
’ des Ersatzgebisses und funktionirt in Gemeinschaft mit den 
Molaren als das Dauergebiss. Die vierte Zahngeneration, 
welche zungenwärts von der dritten ihre Anlagen an der 
Schmelzleiste als knospenförmige Epithelsprossen sich ent¬ 
wickeln lässt, führte bisher nur zuweilen zur Phitstehung aus¬ 
gebildeter Zähne, z. B. beim Igel und Seehund. 

Es brauchen indessen nach Sclrwalbe die Einzelbestand- 
theile einer der beiden vollentwickelten Zahnreihen nicht nur 
von je einer Zahngeneration abgeleitet zu werden: vielmehr 
können scheinbar einzelne Glieder der folgenden Generation 
als Ersatz ausfallender Milchzähne zwischen die alternirend 
zu ihnen (also in Quinkunxstellung) stehenden Elemente der 
vorangehenden Generation einrücken und sich damit an der 
Herstellung der geschlossenen Zahnreihe betheiligen. 

Dieser Auffassung des Diphyodontismus der Säuger als eines Erbstückes 
von den polyphyodonten Reptilien her stehen eine Anzahl heutiger Odonto- 
logen negativ gegenüber. So hat Baume 1882 zuerst das Auftreten zweier 
Zahnreihen bei den Säugern als einen Schein-Diphyodontismus bezeichnet 
und diesen für das passendste Arrangement in der Verwerlhung der ererbten 
Zähne an die Grösse und Ra um Verhältnisse der Kiefer im wachsenden Schädel 
erklärt; die Milchzähne als die schwächeren Produkte der einzigen Zahnserie 
sind ihm für dasjenige Thier gw'nügend, dessen Ernährung die Mutter über¬ 
wacht; währenddem gewinnen die stärker entwickelten, höher specialisirten 
Ersatzzähne in den mittlerweile heranwachsenden Kiefern Raum und Zeit 

(hrnevin et Lesbre, l'raile de l äge des animaux domcsliques. Paris 1894. p. 412. 

W. Lateson, On numerical Variation in teeth, with a discussion of the conception 
of homology. Proccedings of the general meetings for scientific business of ihc Zoological 
Society of London. 189a. p. 105. 
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für ihre Ausbildung. Flo-coer und Thomas dagegen erblicken ebenso 

wie C. Vogi Leche in dem Auftreten einer zweiten Zahngeneration eine 
neuerworbene Errungenschaft der Säuger, w’obei die ersteren Autoren die 
Milchzahnserie als neues Accidens und die Dauerzähne als ursprüngliche, 
Leche dagegen die erste Zahnserie als primäre und das Ersatzgebiss als 
sekundäre, d. h. neuerworbene Erscheinung ansprechen. Und Schwalbe end¬ 
lich lässt nur für die Schneidezähne die Existenz eines wirklichen Diphyo- 
dontismus zu, für die Backzähne dagegen nimmt er diejenige eines Schein- 
Diphyodontismus an, welcher durch eine Verschiebung der Prämolar-Anlagen 
senkrecht über bezw. unter die Milchmolaren schon vor Beginn ihrer Ver¬ 
kalkung begründet ist. 

Mag nun auch in Zukunft die Lehre vom Diphyodontis- 
mus der Säuger nach der einen oder anderen der angedeuteten 
Richtungen hin entschieden werden, thatsächlich gibt sie uns 
die nöthigen Anhaltspunkte für die Erklärung des Vor¬ 
kommens von Pleiodontien durch den Nachweis mehrerer 
Zahngenerationen in die Hand, welche gelegentlich einander 
komplettirend, ihre Elemente in eine Reihe treten lassen 
können. Und man könnte hiernach das Vorkommen von 
4 Schneidezahnpaaren an Stelle der in der Grund¬ 
formel aller höheren Säuger in maximo enthaltenen 3 Schneide¬ 
zahnpaare leicht durch das Einrücken eines Paares 
von Elementen einer vorausgegangenen oder< fol¬ 
genden Zahngeneration erklären. 

Aber es bietet sich hierfür noch eine andere Möglichkeit. 
Die Anatomie der niederen Säugethiere, der Beutler oder 
Marsupialier, liefert uns den Hinweis auf das Vorhandensein 
von mehr als 3, nämlich 4 Paaren von Schneidezähnen bei 
dem Beutelmarder, Dasyurus, und gar von 5 Paaren bei der 
Beutelratte, Didelphys. Wenn man den Stammbaum der 
höheren Säuger mit diesen in Beziehung bringen muss, so 
liegt es auf der Hand, dass das Vorkommen 8 gleichwerthiger, 
in geschlossenem Bogen regelrecht postirter Schneidezähne 
bei einem höheren Säuger einfach einem Rückschlag auf die 
Urahnen überhaupt entspricht, einem Atavismus, wie er nicht 
selten den im ersten Augenblick wunderbarsten Lusus naturae 
im Gefolge hat; es sei in dieser Hinsicht hier nur an das 
Vorkommen jener interessanten Pferde mit zwei- und drei- 
zehigen Füssen erinnert, dessen Verständniss uns erst durch 
die Aufdeckung der 5-, 4- und 3-zehigen Stammväter unserer 
jetzigen Equiden in tertiären und quartären Schichten der 
Erdrinde eröffnet worden ist. 

Es ist zweifellos, dass das Gebiss unserer Säuger in 
Anpassung an die günstigeren Ernährungsverhältnisse und 
Möglichkeiten in der Rückbildung begriffen ist. Daflir liefern 
nicht nur die Backzähne durch den Wegfall oder die ganz 
erhebliche Reduction des 4. Prämolar- und des oder der 
hinteren Molarzähne den Beweis, sondern das bethätigt auch 
im Schneidezahngebiss der Wiederkäuer der numerische Rück¬ 
gang seiner Glieder. Noch sind bei den ungehörnten Wieder¬ 
käuern (Kameel, Lama, Moschusthier etc.) der 3. Schneide¬ 
zahn und der Canimus im Oberkiefer vorhanden; bei den 
gehörnten Ruminantien fehlen diese ganz, — ob ab origine, 
das scheint zum mindesten zweifelhaft, nachdem schon Goodsir 
(1838) und dann Piana (1878) die Existenz unverkalkter 
Zahnkeime im Zwischenkiefer bei Embryonen von Schafen 
und Rindern nachgewiesen haben, und nachdem neuestens 
(1894) A. Hoffmanii für den Caninus des Oberkiefers eine 
knospenförmige Anlage beim Rindsembryo beobachtet hat. 

Noch weit bedeutungsvoller aber für die Frage der Rück¬ 
bildung des Schneidezahngebisses und gleichzeitig für die¬ 
jenige der ursprünglichen Veranlagung von mehr als drei 
Schneidezahnpaaren wenigstens im Oberkiefer eines höheren 
Säugers ist der von Klever und Taeker *) übereinstimmend 
gemachte Fund, wonach in relativ frühen Embryonalperioden 
beim Pferd die Schmelzorgananlage eines atavistischen vierten 
Schneidezahnes transitorischen Charakters angekündigt und 
abgebildet wird, welche allerdings für gewöhnlich bald wieder 
zu verschwinden scheint. 

Es wird die Aufgabe der künftigen embryologischen 
Forschung sein, den Beweis für das Vorhandensein einer 


*) Klever, Zur Kenntniss der Morphogenese des Equidengebisses, Morph. Jahrb, 
XV. S. 308. Fig. 6. 

*) Zur Kenntniss der Odontogenese bei Ungulaten. Dorpat 1893. S. 7. Fig. i. 


4. Schneidezahnanlage auch beim Hunde zu erbringen, um 
dann diejenigen Fälle der geschilderten Pleio¬ 
dontien, welche sich nach Form, Grösse und 
Stellung der Zähne als typische erweisen, zu¬ 
gleich auch mit dem Prädikat der atavistischen 
Pleiodontien belegen zu können. 


3. Ueber Missbildungen der Geschlechtsorgane 
bei Hirsch und Reh und ihre entwickelungs¬ 
geschichtliche Erklärung, 

Von Dr. Garth in Darmstadt. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass Jäger und Jagd¬ 
liebhaber ein grosses Interesse für Missbildungen zeigen, die 
beim Wilde gefunden werden; sei es, dass es sich um ab¬ 
norme Geweihbildung bei Hirschen und Rehen handelt, oder 
um sonstige regelwidrige Vorkommnisse am Körper jagd¬ 
barer Thiere. 

Diesem Umstande verdanke ich auch den Besitz eines 
hübschen Präparates — der missbildeten Geschlechtsorgane 
eines Hirsches —, welches ich weiter unten beschreiben werde. 
Für meine Kollegen würde eine kurze Erklärung der bei¬ 
gefügten, genau nach dem Original angefertigten Zeichnung 
genügen. Da ich es mir jedoch zur Aufgabe gestellt habe, 
die mir bekannt gewordenen und wissenschaftlich verwerth- 
baren Beobacl'tungen von Missbildungen der Geschlechts¬ 
organe bei Hirschen und Rehen zu besprechen, und es nicht 
ausgeschlossen ist, dass Verehrer des edlen Waidwerks diesen 
Aufsatz lesen, denen daran gelegen sein dürfte, einen Ein¬ 
blick in die Möglichkeit des Entstehens von Missbildungen 
gedachter Art zu erhalten, so möge man mir verzeihen, wenn 
die Erläuterungen vielleicht etwas umständlich erscheinen. 

Wenn man das Wesen und die Entstehung von Abnor¬ 
mitäten verstehen will, so ist es in allen Fällen erforderlich, 
über die normalen Verhältnisse unterrichtet zu sein. Dem¬ 
entsprechend müssen wir uns zunächst mit der Entwickelungs* 
gcschichte der männlichen und weiblichen Geschlechtsorgane 
befassen. Ich werde versuchen, dieselbe in grossen Zügen 
zu skizziren, und nur diejenigen Punkte berühren, die fiir die 
späteren Erörterungen von Wichtigkeit sind. 

Abgesehen von besonderen Eigenthümlichkeiten, die ein¬ 
zelnen Thiergattungen zukommen, besteht der Geschlechts¬ 
apparat der männlichen und weiblichen Säugethiere aus den 
paarigen, keimbildenden Drüsen (Hoden des Männchens — 
Eierstöcken des Weibchens), den keimleitenden Organen (Samen¬ 
leiter — Eileiter, Uterus und Scheide) und den Begattungs¬ 
organen. ^) 

Die Entwickelungsgeschichte lehrt uns nun, dass sich 
diese Organe, die bei den beiden Geschlechtern so verschieden¬ 
artig gestaltet sind, aus einer Anlage herausbildeten^ die zu 
einer gewissen Zeit des Embryonallebens die gleichzeitige 
und gleichwerthige Grundlage für die Entwickelung sowohl 
der männlichen, als auch der weiblichen Genitalien abgibt. 

Diese sog. »indifferente« Anlage der Geschlechtsorgane 
besteht aus den beiden relativ grossen Urnieren, den beiden 
Keimdrüsen und zwei Paaren röhrenartiger Gebilde, den 
Müller’schen und Wolf sehen oder Umieren-Gängen zur Aus¬ 
bildung der inneren, und ferner dem Geschlechtswulst, welcher 
ein zapfenartiges Gebilde, den Geschlechtshöcker umgibt, für 
die Entwickelung der äusseren Geschlechtsorgane. 

„Ein Theil dieser indifferenten Anlage wird nun bei der 
Entwickelung zum männlichen, ein anderer bei der Ent¬ 
wickelung zum weiblichen Geschlechtstypus weiter ausgebildet, 
während die nicht weiter entwickelten Theile in Form von 
Hemmungsbildungen als rudimentäre Organe des Geschlechts¬ 
apparates bestehen bleiben.“ 

Bei der Bildung eines männlichen Individuums werden 
die Keimdrüsen zu Hoden, ein Theil der Urnieren zum Neben- 

q Die accessorischen Drüsen dürfen hier unberücksichtigt bleiben. 

*) Vergl. Bonnet. Grundriss der Entwickelungsgeschichte der Haus- 
säugethiere 1891. pag. 213. 
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hoden, die Urnierengänge zu den Samenleitern, der Geschlechts¬ 
höcker, der ursprünglich eine seichte Rinne auf seiner dem 
Schweife zugekehrten Fläche trägt, wächst zu bedeutender 
Länge, zum Penis, aus, während sich die Rinne zu einer 
Röhre schliesst; die beiden Hälften des Geschlechtswulstes 
schliessen sich und geben die Grundlage für den Hodensack 
ab. Die Müller’schen Gänge schwinden bis auf kleine Reste, 
die am ausgebildeten Männchen nur schwer auffindbar sind. 

Entwickelt sich ein Weibchen, so werden die Keimdrüsen 
zu Eierstöcken. Die Urnierengänge verkümmern, bleiben 
jedoch bei einzelnen Thiergattungen zeitlebens in mehr oder 
weniger starker Ausdehnung erhalten (Schwein, Rind) und 
w.erden dann als Gärtnerische Kanäle bezeichnet. Die Müller’ 
sehen Gänge dagegen gelangen zur vollen Ausbildung. Sie 
verschmelzen frühzeitig in ihren schweifwärts gelegenen Theilen 
zu einer gemeinschaftlichen Röhre (Uterus und Scheide). Je 
nach dem, bei den einzelnen Thiergattungen verschiedenen 
Grade der Verschmelzung, ändert sich die Form des Uterus. 

Die Umwandlung, welche das indifferente Stadium der 
äusseren Geschlechtsorgane bei der Bildung der weiblichen 
Scham erfährt, ist nur gering. Der Geschlechtshöcker wird zur 
kleinen Clitoris, welche von den, aus dem Geschlechtswulst 
hervorgegangenen grossen Schamlippen überragt wird. Die 
beiden Hälften des Geschlechtswulstes bleiben getrennt und 
umschliessen den Eingang zu Scheide und Uterus. 

Ich muss noch kurz erwähnen, dass <’ie Müller’schen 
und Wolf’schen Gänge sich sehr frühzeitig mit dem hinteren 
Theil der Blasenanlage verbinden, wodurch erklärlich wird, 
dass nur ein Gang vorhanden ist für die Ausfuhr des Harns 
und der Geschlechtsprodukte. Dieser Harn-Geschlechtsgang 
(Sinus urogenitalis) setzt sich direkt in die Rinne auf der 
caudalen Fläche des Geschlechtshöckers fort, und entsprechend 
der verschiedenen Entwickelung desselben beim Männchen 
und Weibchen erreicht er eine verschiedene Länge. Bei letz¬ 
terem ist er nur sehr kurz, er reicht von der Harnröhren¬ 
mündung bis zur Schamspalte (Vorhof); beim Männchen 
endigt er an der Spitze des Penis. 

Die Keimdrüsen, die Eierstöcke sowohl als auch die 
Hoden, bleiben nun nicht an der Stelle ihrer Entwickelung 
liegen, sondern werden allmählich mehr gegen das Becken 
hin verschoben, wobei das Längenwachsthum des Körpers 
und das Vorhandensein einer strangartigen Verbindung der 
Drüsen mit dem Grunde des* Hodensacks, bezw. dessen Homo- 
logon, den grossen Schamlippen, hauptsächlich betheiligt sind. 
Der Endefifect dieser passiven »Wanderung« der Keimdrüsen 
ist der, dass die Ovarien an einer Art Gekröse aufgehängt 
sind, während die Hoden, welche die Bauchhöhle durch den 
Leistenkanal verlassen, sich in dem Hodensack befinden. 

Wenn ich nun noch hinzufüge, dass nach der gegen¬ 
wärtig herrschenden Anschauung die spezifischen Elemente 
des Hodens und des Eierstocks von einem Epithelbelag ab¬ 
stammen, der eine be.stimmte Stelle der Urniere bezw. 
die Keimdrüsen bedeckt, und von welchem es schliesslich 
abhängen soll, ob die ursprünglich indifferente Keimdrüsen¬ 
anlage sich zu einem Hoden oder Eierstock entwickelt, so 
dürfte Alles gesagt sein, was zum Verständniss der Miss¬ 
bildungen von Geschlechtsorganen, wie ich sie später be¬ 
schreiben werde, unumgänglich nothwendig ist. 

Wenn wir uns nun nach dem Gesagten die Entstehung 
von Missbildungen verständlich machen wollen ‘), so empfiehlt 
es sich, von dem Einfachen zum Complicirten überzugehen. 

Die geringste Abnormität wäre wohl die, dass die Hoden 
bei ihrer Wanderung die Bauchhöhle verlassen, jedoch nicht 
bis in den Hodensack gelangen. Sie liegen dann meist direct 
unter dem äusseren Leistenring und an der Stelle, wo sich 
beim Weibchen das Euter befindet. In der Regel sind sie 
etwas kleiner als normal und nach meinen Erfahrungen fähig, 
Samenfäden zu erzeugen. Die äusseren Geschlechtsorgane 
sind selten bei diesem Zustande verändert, doch kommt auch 


*) Persistenz der Kloake und Epispadie müssen unberücksichtigt bleiben. 


Verkürzung und Missbildung des Penis vor, wie ich sie später 
beschreiben werde. 

Eine etwas weitergehende Abweichung vom Normalen 
wäre darin gegeben, dass einer oder beide Hoden in der 
Bauchhöhle Zurückbleiben, ein Zustand, der als Cryptorchis- 
mus bezeichnet und sehr häufig bei unseren Hausthieren be¬ 
obachtet wird (Spitzhengste, Binnenhalbeber, Lendenwatz). 
Die Begattungsorgane sind in der Regel völlig normal ent¬ 
wickelt, auch fehlt den Thieren, abgesehen von einer dürf- 
I tigeren oder mangelnden (Schwein) Ausbildung des Hoden¬ 
sackes, keines der männlichen Attribute, w^enn diese auch 
nicht so auffällig in Erscheinung treten (Hengsttypus bei 
Pferden, Schild der Halbeber etc.). Eines aber ist diesen 
Cryptorchiden allgemein. Ich darf nach meinen Erfahrungen 
behaupten (untersucht sind Pferd, Rind und w^eit über hundert 
Schweine), dass in allen Fällen von Cryptorchismus 
das Epithel der Samenkanälchen des oder der in 
der Bauchhöhle zurückgebliebenen Hoden fet¬ 
tige Degeneration zeigt ^), welche trotz dem Vorhanden¬ 
sein von Zellformationen, die lebhaft an eine Entwickelung 
von Spermatogemmen und und Spermatoblasten erinnerte, 
nie oder nur äusserst selten die Bildung von Samenfaden 
zulässt. 

Obwohl mir ein Fall von Cryptorchismus beim Hirsch- 
und Rehwild nicht bekannt geworden ist, so liegt doch keine 
I Veranlassung vor zu der Annahme, dass eine derartige Ab¬ 
normität dort nicht Vorkommen könne. 

Abnorme Lage der Eierstöcke bei weiblichen Thieren 
habe ich bis jetzt nicht gesehen, auch habe ich in der mir 
zugänglichen Literatur keine diesbezügl. Mittheilung finden 
können, doch ist es nicht ausgeschlossen, dass auch die Eier¬ 
stöcke gegebenen P'alls zu weit »wandern« können und unter 
Umständen bis in die grossen Schamlippen Vordringen, wie 
es beim Menschen wiederholt beobachtet worden ist. 

' Wenden wir uns nun den Missbildungen zu, w^elche durch 
; abnorme Entwickelung der keimleitenden Organe hervor¬ 
gerufen werden können 1 

Ich habe bereits gesagt, dass die Wolfschen Gänge bei 
manchen Thiergattungen im weiblichen Geschlechte in mehr 
oder weniger ausgebildetem Zustande bestehen bleiben. 

Sie sind bedeutunglose Gebilde bezüglich des Geschlechtslebens des 
Weibchens und stellen zumeist beiderseits neben den Uterushömeni und 
zwischen den Blättern der breiten Mutterbänder verlaufende röhrenförmige 
Kanäle dar, von denen häuüg nur Thcilstücke vorhanden sind, die, wenn 
linsengross, oft perlschnurartig aneinandergereiht sind. Der den Eierstöcken 
naheliegende Theil ist in der Regel stark gewunden, wegegen das schweif¬ 
wärts gelegene Ende in der Wand der Gebärmutter verläuft. Dieser Theil 
besitzt in der Regel eigenthümliche drüsenförmige Anhänge, die Homologa 
der männlichen Samenblase, welche theils als breitbasig aufsitzende, theils 
als gestielte Gebilde auf grössere Strecken den Gang (Gartner’schen Kanal) 
begleiten. 

Die Persistenz der Wolfschen Gänge beim Weibchen 
kann als Missbildung im eigentlichen Sinne nicht angesehen 
werden, ebenso wenig wie das regelmässige Auftreten von 
bestimmten Ueberresten der Müller’schen Gänge beim Männ¬ 
chen ^). Wohl aber gehört hierher die unvollkommene Ent¬ 
wicklung der letzteren im weiblichen Geschlechte, deren Ex¬ 
trem wohl der gänzliche Mangel von Gebärmutter und Scheide 
bildet, und weiterhin deren ungewöhnliche Ausbildung beim 
männlichen Thiere, die soweit gehen kann, dass der nunmehr 
männliche Uterus in Form, Lage und Befestigungsart 
demjenigen des Weibchens oft ausserordentlich gleicht. Die 
geringeren Grade der Ausbildung, die wissenschaftlich von 
grossem Interesse sind, müssen hier unberücksichtigt bleiben. 

Die Hoden hängen, den Eierstöcken gleich, an einem 
Gekröse. Nur sehr selten findet man sie ausserhalb der 
Bauchhöhle. In diesem Falle nehmen sie dann einen Theil 
des Uterus durch den Leistenkanal mit sich. 

Die Nebenhoden sind meist in gut ausgebildetem Zu¬ 
stande vorhanden. Die Samenleiter treten in ein bestimmtes 


*) Auch die Hoden falscher und wahrer Zwitter zeigen dieselbe Er¬ 
scheinung. 

Weber’sches Organ, Hydatide des Nebenhodens. 
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S. u. ^^Ptember. 

Lageverl^^^^niss zum männlichen Uterus, wie ich es oben für 
die Gärtnerischen Kanäle des Weibchens geschildert habe. 

' In der Regel weichen bei der abnormen Entwickelung 
der Müllerischen Gänge beim Männchen die äusseren Ge¬ 
schlechtsorgane von den normalen Verhältnissen mehr oder 
weniger weit ab. Ich muss jedoch bemerken, dass keine be¬ 
stimmten Beziehungen bestehen zwischen dem Grad der Ab¬ 
normität der äusseren Genitalien und der grö.sseren oder ge¬ 
ringeren Ausbildung der Müller’schen Gänge, gebe jedoch 
zu, dass jene in der Mehrzalil der Fälle sich mehr oder 
weniger dem weiblichen Typus nähern. 

Ehe ich auf diesen Punkt näher eingehe, will ich er¬ 
wähnen, dass man die vorbeschriebene Art der Missbildung 
als Pseudohermaphroditismus (falsche oder Schein Zwitter¬ 
bildung) bezeichnet. Zu dieser Categorie gehört auch das 
gehörnte Reh, von welchem später die Rede sein wird. 

Ich habe vorhin angedeutet, dass ich die Missbildung 
der Begattungsorgane bei falschen Zwittern nicht unter den 
Einfluss der grösseren oder geringeren Vollkommenheit in 
der Entwickelung der Müller’schen Gänge zu stellen vermag. 
Die Beweggründe hierzu werde ich bei einer anderen Ge¬ 
legenheit Vorbringen. Sie können hier ausser Betracht bleiben, 
wenn ich mich darauf beschränke, meine eigenen Beobach¬ 
tungen hier insoweit wiederzugeben und zu verwerthen, als 
^s in den Rahmen dieses Aufsatzes passt. 

Bei unseren Hausthieren und auch bei Hirsch und Reh 
«ndigt das männliche Geschlechtsglied innerhalb des sogen. 
Schlauches in geringer Entfernung vom Nabel. Das vordere 
Ende des Schlauches, das die Oefifnung für den Austritt des 
Penis umfasst, hat ebenso wie dieser bei den einzelnen 
Thiergattungen eine bestimmte Form. Beim Schweine ist 
diese Stelle halbkugelförmig, bei den grossen Wiederkäuern 
-springt das Ende sackartig vor. Die Oberfläche ist stets 
mit langen Haarbüscheln bezw. Borsten besetzt. 

Tritt nun eine geringere Längenentwickelung des Penis 
^in, wobei stets eine Verkürzung des Schlauches beobachtet 
wird, so findet sich nichtsdestoweniger an der Stelle hinter 
dem Nabel, wo normaler Weise der Schlauch endet, ein 
Oebilde, das die charakteristische Form des vorderen Endes 
der Vorhaut zeigt. Es ist allerdings schwächer entwickelt, 
trägt aber die Haarbüschel, hat jedoch niemals eine Oeffhung 
oder einen Hohlraum im Innern. Ich habe diesem Gebilde 
s. Z. den Namen „Präputialhöcker“ beigelegt. 

Selbstverständlich besitzt das neue Schlauchende eine 
•Oeffhung, auch der Penis zeigt in der Regel die gewöhn¬ 
liche Form. Ausgeschlossen ist es jedoch nicht, dass er 
nach Neubildung der Präputialöffhung hervorwächst, so dass 
JZustände geschaffen werden, die lebhaft an einen Prolapsus 
penis erinnern. 

Vorhaut und Penis können nun auf jeder Stufe ihrer 
Längenentwickelung stehen bleiben; ich besitze eine grössere 
Anzahl von Präparaten, die von ausgewachsenen Thieren 
stammen, und welche das Gesagte trefflich illustriren. Als 
letztes Glied in der Kette der Missbildungen des von einem 
Präputium umhüllten Penis findet man einen kurzen daumen¬ 
artig unter dem After vorspringenden Zapfen. 

Bleibt das männliche Glied nun noch weiter in der Ent¬ 
wickelung zurück, so unterscheidet es sich kaum mehr von 
der weiblichen Clitoris. Es ist wohl in der Regel etwas 
stärker als diese und zeigt mehrfache Windungen, an die 
sich kräftiger ausgebildete Afterruthenbänder anheften, als 
sie gewöhnlich beim Weibchen angetroffen werden. 

Der Harngeschlechtsgang gleicht dem des Weibchens 
xind tritt mit dem Penis selten mehr in direkte Verbindung.*) 
Ist dies der Fall, so wird der Zustand als Hypospadie be¬ 
zeichnet. 

®) Vergl. meine Abhandlung: Zwei Fälle von Hermaphrod. verus bei 
Schweinen. 1894. Pag. 33 u. f. Abbildung Taf. I. Fig. 8. 

In solchen Fällen ist es oft schwierig zu entscheiden, ob das Glied 
aIs verkümmerter Penis oder stark entwickelte Clitoris anzusehen ist. Aus¬ 
schlaggebend ist m. E. das Vorhandensein der Corpora cavernosa vestibuli, 
bezw. des Corp. cav. urethrae. Näheres in meiner citirten Abhandlung. 
Pag. 31 u. f. 


Bei Pseudohermaphroditen unterbleibt die Bildung des 
Hodensacks, dagegen beobachtet man öfter eine auffallende 
Entwickelung des Euters, das auch functionsfähig sein kann. 

Es sind nun noch weitergehende Missbildungen möglich, 
und zwar insofern, als neben den bereits beschriebenen Ab¬ 
normitäten noch eine ungleichartige Entwickelung der Keim¬ 
drüsen auftreten kann. Es kann die eine zum Hoden, die 
andere zum Eierstock werden (Hermaphroditismus verus la¬ 
teralis), und ist es in diesem Falle nicht ausgeschlossen, 
dass das betreffende Individuum bei vollständiger Ausbildung 
des Müller’schen Ganges der entsprechenden Körperseite 
zeugungsfähig ist. (Vergl. den unten beschriebenen Fall II 
von Boas beim Reh.) 

Und weiterhin vermag sich die eine der beiden indiffe¬ 
renten Anlagen zu einem Organe umzubilden, das gleich¬ 
zeitig die Elemente des Hodens und des Eierstocks umfasst, 
während sich die andere in einen Hoden oder einen Eier¬ 
stock verwandelt (Herrn, verus unilateralis). Schliesslich, und 
es wird dies wohl der weitgehendste Grad der Zwitterbildung, 
sowie der Missbildung der Geschlechtsorgane überhaupt sein, 
kann auf jeder Körperseite eine aus Hoden und Eierstock 
zusammengesetzte Keimdrüse gefunden werden (Herrn, verus 
bilateralis). ^) 

Ich kann nunmehr zur Beschreibung der mir aus der 
Literatur und durch eigene Beobachtung bekannt gewordenen 
Missbildungen der Geschlechtsorgane bei Hirsch und Reh 
übergehen. 

Im vergangenen Jahre wurden mir von dem Grossh. 
Hof jagdamte in Darmstadt die Geschlechtstheile eines 
Hirsches über.sandt Behufs Untersuchung und Erklärung 
der hieran sichtbaren Missbildung. 

Die Organe waren in der Weise abgetrennt worden, 
dass mir der vom Becken abgeschnittene Penis und der 
etwa handbreite mittlere Theil der Bauchdecke vom Nabel 
bis in die Schamgegend vorlag. 


m.r.p. 



Sofort in die Augen fallend war die eigenthümliche 
Beschaffenheit des Penis. Bei oberflächlicher Betrachtung 
schien es, als ob derselbe vor längerer Zeit gewaltsam aus 
seiner normalen Lage herausgerissen und seiner Eichel be¬ 
raubt worden sei. 31 cm vom Nabel entfernt, ragt er mit 
einem 7 cm langen Zapfen nackt aus der Haut hervor, 
während sich hinter jenem ein kegelförmiges, mit einem 
Haarbüschel besetztes Gebilde (Präputialhöcker) (p. h.) findet, 
gewissermassen als Hinweis auf die Stelle, wo der Penis 
hätte endigen sollen. Der Höcker ist weder im Besitze eines 
Hohlraumes noch einer (Vorhaut-) Oeffhung. Von ihm aus 
lässt sich die Bauchnaht bis zur Austrittsstelle des Penis 
genau und deutlich verfolgen. Auf der rechten Seite finden 
sich zwei kleine Zitzen (p. u.). Die vordere ist erbsengross, 
die hintere, in der Leistengegend gelegene, hat die Grösse 


Derartige Fälle sind in den letzten Jahren mehrfach beobachtet 
worden. Vergl. Piez. D. Zeitschrift für Thiermedizin Bd. 151 Kopsch und 
Scymonowicz in Anat. Anzeiger Bd. 12 und meine cit. Abhandlung. 
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einer Haselnuss. Beide besitzen eine Oeffnung auf der Spitze, 
aus welcher sich etwas wässrige Flüssigkeit auspressen lässt. 
Unter der hinteren Zitze befindet sich eine geringe Portion 
gelbröthlichen Drüsengewebes. 

Der Penis (p) besitzt die s förmige Krümmung und ist, 
die Windungen ausgemessen, 40 cm lang und durchschnitt¬ 
lich 3V2 cm dick. Die Afterruthenbänder sind kräftig ent¬ 
wickelt (m. r. p.) und heften sich in normaler Weise an das 
Glied an. Dasselbe durchbohrt die Haut hinter der Leisten¬ 
gegend und ist mit dieser fest verbunden. Durch die Erec- 
tionen des Penis hat sich eine Art Pseudopräputium gebildet 
in Form einer haar- und pigmentlosen Hautfalte, die vorn 
2 cm, hinten dagegen nur einige Milimeter tief ist. Nach 
Lage der Sache muss bei geschlechtlicher Erregung sich 
das Glied stark nach hinten gekrümmt haben, ein Umstand, 
der den Vollzug des Begattungsaktes unmöglich machte. 
Das frei hervorragende Ende ist leicht gekrümmt, von weisser 
Farbe, nach vorn abgestumpft und runzlich. Die Mündung 
der Harnröhre ist schlitzförmig und liegt in der Mitte der 
Endkuppe (o. g.). 

Vor der Durchbruchstelle des Penis und über der hin¬ 
teren Zitze fühlt man durch die Haut zwei rundliche, beweg¬ 
liche Körper. Es sind dies die in einem starken Fettpolster 
z\vischen Haut und Bauchdecke liegenden Hoden. Dieselben 
sind nur etwas über kastaniengross, jedoch zeugungsfähig, 
wie die mikroskopische Untersuchung gelehrt hat. Neben¬ 
hoden, Samenleiter und Plexus pampiniformis sind gut ent¬ 
wickelt und finden sich jederseits mit den Hoden in einer 
vom Leistenkanal ausgehenden Bauchfelltasche. Der Hoden¬ 
sack fehlt. 

Herr Prof, Eckhard in Giessen hatte Gelegenheit, ein 
sogenanntes gehörntes weibliches Reh zu untersuchen. 

Dasselbe war im November 1883 in den Grossherzog¬ 
lichen Jagdrevieren des Vogelsberges erlegt und Dank der 
Fürsorge des hohen Jagdherrn, der sich für den Fall in- 
teressirte, unversehrt an Eckhard übergeben worden. 

Die Veröffentlichung des Befundes geschah bei festlicher 
Gelegenheit, etwa 3 Jahre später. 

Das Reh wog 18 Kilo und trug ein wohl etwas schwa¬ 
ches, sonst aber normal gebildetes Geweih. Form und Aus¬ 
bildung desselben Hessen darauf schliessen, dass ein Wechsel 
stattgefunden hatte. Auch zeigten sich bereits wieder die 
Demarkationslinien, in welchen die Stangen bald abgestossen 
worden wären. Der Hals erinnerte in seiner Schlankheit an 
den des weiblichen Rehs. 

Der Hodensack fehlte; das Geschlechtsglied wurde von 
einem 5 mm langen, derben Knöpfchen gebildet, welches 
sich im unteren Winkel einer unter dem After gelegenen, 
der Zeichnung nach spaltförmigen Oeffnung befand, die für 
den Scheideneingang gehalten werden konnte. 

Im Innern fanden sich zwei atrophische Hoden an der 
inneren Seite der rechten und linken Beckenwand, welche in 
Bezug auf die histologische Struktur der Samenkanälchen 
genau den Verhältnissen entsprachen, wie ich sie, als allen 
in der Bauchhöhle zurückgebliebenen Hoden eigenthümlich, 
beschrieben habe. Der sichere Nachweis von Samenfäden 
ist nicht gelungen. 

Es fanden sich ausser den Hoden noch die Nebenhoden 
und die gut ausgebildeten Samenleiter, die, weil ein männ¬ 
licher Uterus vorhanden war, in ihrem hinteren Theil in 
dessen Wand verliefen. 

Der Uterus zeigte wie beim weiblichen Reh zwei Hörner, 
denen aber die Tuben fehlten. Die Hörner gingen in den 
Uteruskörper über, der nach hinten an ein deutliches, hartes 
Collum Uteri stiess, welches im Innern die charakteristischen 
Längsfalten in der Schleimhaut trug. Auch der äussere 
Muttermund war deutlich erkennbar. Die Scheide war 6 cm 


Programm, Sr. Königl. Hoheit dem Grossherzog von Hessen und 
bei Rhein Ludwig IV. zum 25. August 1886 gewidmet von Rektor und 
Senat der Landesuniversität. Ein Beitrag zur Lehre von dem Vorkommen 
gehörnter weiblicher Rehe von Dr. Eckhard, Professor etc. 


lang und endete mit enger Oeffnung in den Sinus urogeni- 
talis, der etwa 2 cm lang war und unter dem After nach 
aussen mündete. 

Eckhard sagt: „Nach dem Ergebniss der Untersuchung 
kann es, wenn wir dem nicht zu bestreitenden Grundsatz, 
folgen, dass das Geschlecht eines Thieres nach der Natur 
seiner Geschlechtsdrüsen zu bestimmen sei, nicht beanstandet 
werden, die fragliche Kreatur flir ein männliches Indi¬ 
viduum zu erklären. Man findet es daher auch in der Ord¬ 
nung, dass dasselbe ein Geweih trägt.“ — 

Eckhard ist der Ansicht, dass alle Rehe, welche ächte 
Geweihe tragen, als männlich anzusehen sind, selbst wenn 
sie nach Beschaffenheit ihrer äusseren Genitalien als weibliche 
angesprochen werden können. 

Das gehörnte Reh Eckhard’s war also ein falscher 
Zwitter, ein Pseudohermaphrodit. 

Bei Rehen ist jedoch auch wahre Zwitterbildung 
beobachtet w'orden und zwar sind zwei derartige P'älle von 
Boas^) beschrieben worden. I. Das Thier besass links 
einen grossen, auch histologisch normal (:) gebauten Hoden 
mit Nebenhoden. Der Samenleiter dieser Seite endet blind 
I cm vor dem Scheideneingang. 

Rechts fand sich ein kleiner Eierstock von normaler 
Structur, von Gartner’schen Kanälen sind auf dieser Seite 
nur Spuren vorhanden gewesen. Ausserdem war ein Uterus 
vorhanden, dessen linkes Horn, also auf der Seite mit männ¬ 
licher Keimdrüse, nach kurzem Verlauf blind endete. Das 
rechte, auf der Seite des Eierstocks befindliche Uterushorn 
dagegen war normal gebaut, doch schien die Tube geschlossen. 

Der II. Fall beansprucht ganz besonderes Interesse und 
zwar um deswillen, weil das Reh trotz dem unzweifelhaft 
zwitterigen Charakter seiner Geschlechtsorgane dennoch als 
weibliches Thier funktionirt hat, denn es besass ein stark 
entwickeltes Gesäuge und führte auch ein »Kitz« mit sich. 
Es ist dies erklärlich, wenn ich bezüglich der inneren Ge¬ 
schlechtsorgane bemerke, dass die eine rechte Seite mit Eier¬ 
stock, Eileiter und Uterushorn genau nach weiblichem Typus 
und vollständig entwickelt war. Auf der linken Seite da¬ 
gegen fand sich ein kleiner atrophischer Hoden mit seinem 
Nebenhoden. Das Uterushorn, in dessen hinteren Theil der 
Samenleiter jedenfalls blind endete, war nur rudimentär aus¬ 
gebildet. 

4. Geht das dem Körper einverleibte Kupfer 
auch auf den Foetus über? 

Von Dr. Baum und Dr. Seeliger in Dresden. 

(Aus dem anatoniisch«physioIogischen Institute der Kgl. Thierärztlichen Hochschule 

in Dresden.) 

Wie wir bereits in einer in dem Archiv für wissenschaft¬ 
liche und praktische Thierheilkunde I896 bezw. Bd. 22 Heft 3 
veröffentlichten Abhandlung über die Ausscheidung des 
Kupfers durch die Milch betonten, sind wir seit längerer 
Zeit unter Ellenberger’s Leitung mit Versuchen beschäf¬ 
tigt, welche die Fragen über die Wirkung des dem Körper 
per OS einverleibten Kupfers auf den Organismus und das 
Verhalten des Kupfers in letzterem klären helfen sollen. Da 
wir während dieser Versuche Gelegenheit hatten, eine trächtige 
Hündin erwerben zu können, so benutzten wir dieselbe, um 
die Frage zu studiren: Geht das dem Körper per os ein¬ 
verleibte Kupfer in nachweisbaren Mengen auch auf den Fcetus 
über und entfaltet dasselbe einen Einfluss auf die Entwickelung 
des Foetus bezw. auf die des geborenen Thieres ante oder 
post partum? — Wir entschlossen uns um so leichter zu 
diesem Versuche, als wir entspr. Angaben über den in Frage 
kommenden Punkt unter uns zugängiger Literatur nicht 
fanden. 

Das Versuchsthier war eine grosse Dogge, die am 
25. April angekauft und zunächst 8 Tage lang auf ihren 


*) Bei der Wiedergabe beschränke ich mich auf das, was ich über 
diese Fälle in meiner Abhandlung über wahre Zwitterbildung bei Schweinen 
mitgetheilt habe. 
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GesundVi^'^szustand hin beobachtet wurde; da sie sich während 
der Beobachtungszeit als in jeder Beziehung durchaus gesund 
erwies, so erhielt dieselbe vom 2. Mai bis 22. Juni täglich 
0,250 Cupr. sulluricum per os mit dem Futter, welches aus 
gekochtem Fleisch untermengt mit gekochtem Reis bestand, 
verabreicht. Die Geburt der Jungen erfolgte am 10. Juni. 
Das Kupfer beeinträchtigte das Allgemeinbefinden der Hündin 
scheinbar in keiner Weise. 

Von den am 10. Juni geborenen 4 Jungen ist das erste schon 
am 11. Juni getödtet worden; Leber und Nieren (als die bevor¬ 
zugten Ablagerungsorgane für Kupfer) wurden zur Entscheid¬ 
ung der Frage, ob das dem Körper einverleibte Kupfer in nach¬ 
weisbaren Mengen auf den Feetus übergeht, chemisch auf ihren 
Kupfergehalt untersucht (Nähere.s darüber s. unten), das 
zweite Junge starb am 27. Juni, das dritte am 3. Juli und 
das 4 am 4. Juli; die neugeborenen Thierchen zeigten eine 
anscheinend normale Entwickelung und Hessen auch im Uebrigen 
in ihrem Befinden u s.w. keinerlei Abweichung von der Norm 
erkennen. Aber schon bald änderten sich die Verhältnisse. 
Während nämlich die Mutter in der ganzen Zeit nach der 
Geburt des Jungen bis zum Tode derselben vollkommen ge¬ 
sund erschien d. h. ein normales Allgemeinbefinden (guten 
Appetit u. s. w.) zeigte, auch die Milchsecretion eine normale 
und reichliche war, Hessen die Jungen ein ganz abnormes Ver¬ 
halten erkennen. Obgleich die Mutter genug Milch hatte 
und die Jungen auch saugen Hess, fiel bei den Ucberlebenden 
deutlich auf^ dass dieselben im Vergleich zu gesunden jungen 
Hunden auffallend wenig gediehen; sie nahmen kaum an Ge¬ 
wicht zu und entwickelten sich auch im Uebrigen subnormal, 
so dass sie bei ihrem Tode, also bei den beiden letzten, in 
einem Alter von ca. 3'2 Wochen kaum grösser waren, als 
direct nach der Geburt; sie hatten in dieser Zeit ausserdem 
nicht gelernt, sich selbständig zu bewegen (zu laufen); sie lagen 
vielmehr andauernd am Boden und krochen höchstens in 
plumper, ungeschickter Weise etwas von der Stelle; es war 
mithin ein hochgradiger Schwächezustand deutlich ausgeprägt; 
trotzdem saugten die Jungen Milch von ihrer Mutter ab. Zu 
diesen Erscheinungen gesellten sich weiterhin Krämpfe; 
dieselben begannen ca. 10 Tage nach der Geburt allmählich 
und steigerten sich alsdann ziemlich bedeutend bis zum Tode 
der Thiere, so dass sie kurz vor dem letzteren in heftigster 
Weise auftraten. Es waren vorwiegend tonische, tetanische 
Krämpfe, die sich auch auf den ganzen Körper, besonders 
aber auf die Nackenmuskulatur erstreckten (Opisthotonus). 
Während des Anfalles wurden die Gliedmassen in gestreckter 
Weise vom Körper abgespreizt. Dazu gesellten sich heftige 
Kaukrämpfe und dann und wann auch clonischc Krämpfe. 
Ausserdem bestand Aufblähung, ohne dass jedoch eine 
nennenswerthe Verstopfung vorhanden gewesen wäre. Unter 
diesem Krankheitsbilde sind die Thiere eingegangen Das 
letztere stimmt offenbar in hohem Grade mit dem Bild der 
Kupferintoxicationen überein und dürfte im Verein mit der 
Thatsache, dass i) die Mutter vor und nach der Geburt der 
Jungen hohe Kupferdosen erhielt, dass 2) das der Mutter 
verabreichte Kupfer in relativ grossen Mengen durch den 
foetalen Kreislauf auf das Junge übergegangen ist (cf. chemische 
Untersuchungen der Leber des i Tag alten Thieres), dass 
3) auch mit der Muttermilch die Jungen noch Kupfer auf¬ 
genommen haben, zu dem Schluss berechtigen, dass das 
geschilderte Krankheitsbild die Folge oder der 
Ausdruck einer Kupfervergiftung war. 

Für die praktischen Verhältnisse Hess sich daraus nur 
die Mahnung ableiten, trächtige Thiere nicht chronisch mit 
Kupfer zu behandeln und die Jungen nicht ausschliesslich 
mit der Milch der andauernd mit Kupfer behandelten 
Mutter zu ernähren, so bleibt in dem vorliegenden Falle 
jedoch immer zu bedenken, dass die verabreichten Kupfer¬ 
mengen relativ sehr grosse waren, dass ferner noch andere, 
von uns nicht erkannte Ursachen einen Einfluss entwickelt 
haben könnten. Leider konnten wir zur Bestätigung der 
Versuche aus verschiedenen Gründen keine Controlversuche 
anstellen. 


Die Section ergab keine besonderen positiven Anhalte¬ 
punkte; und bei dem einen der zuletzt gestorbenen Thiere 
war scheinbar fettige Degeneration be/w. Infiltration der Leber 
vorhanden. 

Chemische Untersuchungen. Von dem ersten, 
also am ii. Juni getödteten Jungen wurden zu dem oben 
erwähnten Zwecke die Leber und die Nieren, von den beiden 
letzten, also am 3. und 4. Juli verendeten Thieren Leber, 
Nieren und Gehirn chemisch auf Kupfer nach der in unserem 
Eingangs citirten Artikel beschriebenen Methode mit folgen¬ 
dem Ergebniss untersucht: Die Nieren ^), welthe allerdings 
nur 5 gr wogen, Hessen keine Spur von Kupfer erkennen, 
hingegen konnten in der Leber 0,0024 ^/o CuO nachgewiesen 
werden; damit war der Beweis erbracht, dass das 
dem Körper per os verabreichte Kupfer in rela¬ 
tiv grossen Mengen auf den Foetus übergeht und 
in dessen Organen, in der Leber sogar in quanti¬ 
tativ nachweisbaren Mengen abgelagert wird. 

Von den beiden am 3 und 4. Juli gestorbenen letzten 
Jungen wurden die Leber und die Nieren beide gemein¬ 
schaftlich ^) untersucht. Die Nieren, welche 26 gr wogen, 
Hessen nur ganz geringe, nicht wägbare Spuren von CuO 
erkennen, in den beiden Lebern hingegen konnten 0,0031 
Cu O festgestellt werden. Vergleicht man dieses Ergebniss 
mit dem oben beschriebenen von dem i Tag alten Jungen, 
so fällt auf, dass der prozentische Kupfergehalt der Leber 
während der 3 Wochen Lebenszeit der Jungen um —'/4 
der ursprünglichen Menge gestiegen ist Aus diesem Befund 
muss man den Schluss ziehen, dass das Muttert hier 
auch mit der Milch Kupfer ausgeschieden hat, 
so dass die Jungen auch nach der Geburt mit der Nahrung 
noch Kupfer aufgenommen haben; denn, wäre dies nicht 
der P'all gewesen, so hätte der Kupfergehalt der Leber, da 
die letztere von dem in ihr deponirten Kupfer dauernd aus¬ 
scheidet, während der 3wöchigen Lebenszeit der Jungen 
sinken müssen; statt dessen ist er angestiegen. 

Mit unseren, die Ausscheidung des Kupfers durch die Milch betreffen¬ 
den Angaben, welche wir in dem Eingangs erwähnten Artikel gemacht haben, 
stimmt die vorstehende Beobachtung insofern überein, als wir auch dort be¬ 
schrieben, dass das Kupfer wenigstens zeitweise mit der Milch ausgeschieden 
werden kann. Es ist ausserdem die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass 
beim säugenden Thiere die Kupferausscheidung durch die Milch eine in¬ 
tensivere ist. Leider reichte die Milch unserer Hunde nicht zu chemischen 
Untersuchungen aus. 

Schlussfolgerung. 

Durch den vorstehend beschriebenen Versuch dürfte be¬ 
wiesen sein, 

1) dass das per os dem Körper einverleibte Kupfer in 
relativ grossen Mengen auch auf den F'oetus über¬ 
geht und in dessen Organen abgelagert wird; 

2) dass bei den Jungen eines andauernd mit Kupfer 
behandelten Thieres, wenn die ersteren nur mit der 
Milch ihrer Mutter ernährt werden, durch das mit 
dem foetalen Kreislauf übergegangene Kupfer post 
partum eine chronische Kiipferintoxication entstehen 
kann, welche die normale Entwickelung der Jungen 
zu hemmen und schliesslich zum Tode derselben zu 
führen vermag. 

3) Säugende Thiere scheiden das ihnen längere Zeit 
hindurch vor und nach der Geburt der Jungen per 
os verabreichte Kupfer zum Theil auch mit der 
Milch aus. 

5. Formalin und GIutol-Dr. Schleich in der 
Veterinär-Chirurgie. 

Von Bczirksthierarzt Schuemacher in Freiburg i. B. 

Werden Dämpfe von Methylalkohol, gemischt mit Luft, 
über mässig erhitztes Kupferoxyd geleitet, so entweicht ein 


*) Des I Tag alten Thierchens. 

Es wurden die Organe beider Thiere zu einer Untersuchung 
verwendet, weil z. B. die Nieren eines der jungen Hunde nicht Masse genug 
zu einer chemischen Untersuchung boten. 
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farbloses, die Nase und Augen stark reizendes Gas, und in 
der Vorlage sammelt sich beim Abkühlen eine Lösung von 
Formaldehyd in noch unzersetztem Methylalkohol an. Aus 
der konzentrirten Lösung scheiden sich beim Verdunsten 
wasserunlösliche Krystalle ab, welche beim Erhitzen Dämpfe 
geben und sich beim starken Abkühlen zu einer wasscrhellen 
Flüssigkeit von reinem Formaldehyd verdichten, die bald 
wieder in festen Paramethylaldehyd übergeht. Eine 35 bis 
40proc , wässerige Lösung findet als Formaldehydum solutum. 
Formalin, zum Conserviren und Desinficircn Anwendung 
(Arnold, Repetitorium der Chemie, 1896, S. 322). 

Nach den Untersuchungen von Löw u. A , sowie nach 
den von Walter angestellten ausgedehnten Versuchen macht 
das Formalin in Concentrationen von i: 10000 für Milzbrand-, 
Cholerabacillen, Staphylococcus pyogen, aur. etc. jedes Wachs¬ 
thum unmöglich und tödtet in i proc. Lösungen Reinkulturen 
pathogener Keime in einer Stunde ab (Zeitschrift für Hygiene 
und Infektionskrankheiten, Bd. XXI, 3) Auch eignet sich 
das Formaldehyd nach Dieudonne vorzüglich zur Des¬ 
infektion von geschlossenen Räumen (B. T. W. 1896, S. 62); 
es dürfte wohl als Desinfektionsmittel — wie durch Heydt 
(B T. W. 1896, S. 318) in Anregung gebracht worden ist — 
auch in der Veterinärpraxis zweckmässige Anwendung beim 
Seuchenschutz und bei der Seuchentilgung finden (vgl. auch 
Anzeigetheil der D. T. W. 1896, No. 32 u. a., »Formalin 
gegen Maul- und Klauenseuche«, Rühmekorf’scher Ver¬ 
such). Als Desinficienz wird das P'ormalin in 0,5-1 proc. 
Lösung auch in der Veterinärchirurgie verwandt; stärkere 
Lösungen bewirken einen heftigen Wundreiz mit Schmerz¬ 
äusserung der betreffenden Patienten, wovon ich mich selbst 
überzeugte; die geringprocentigen Formalinlösungen eignen 
sich nach meinen Beobachtungen zur Wundbehandlung nicht 
besser und nicht schlechter als die bisher üblichen Des- 
inficientien (Carbol- Sublimat- etc. -Lösungen). 

Dagegen wurde für die Chirurgie und Wundbehandlung 
das Formalin in veränderter Gestalt und Anwendung durch 
die Versuche des Dr. Schleich in hervorragendem Masse 
nutzbar gemacht, und zwar alsF'ormaldehyd-Gelatine. Letztere 
entsteht, wenn man in Wasser gelöste Gelatine über Form- 
aldehyddämpfcn trocknen lässt; hierbei verliert die Gelatine 
ihre Leimeigenschaft, bildet vielmehr einen festen, resistenten, 
steinharten, durchsichtigen Körper, welcher als grobgeraspeltes 
oder feineres Pulver unter dem Namen Glutol-Dr. Schleich 
von der chemischen Fabrik auf Aktien (vormals E. Schering) 
in Berlin dargestellt und verabfolgt wird. 

Die Wirkung des Glutol als Antisepticum erklärt der 
Entdecker etwa folgendermassen: Das in eine Wunde ge¬ 
brachte Glutol wird von dem mit ihm in Contact gelangten 
Gewebe gespalten in Gelatine, welche resorbirt wird, und in 
Formaldehyd, welches fortwährend — Molekül für Molekül 
frei werdend — gleichsam in statu nascendi auf die Wunde 
einwirkt, um in derselben eine ausserordentlich rationelle 
Sterilisation zu erzielen und zwar unter völligem Mangel 
jeder specifischen Reaktion von Seiten des Thierkörpers 
(Therap. Monatshefte, 1896, Februar). 

Wenn nun auch von anderer Seite, so von Dr. Jess- 
Charlottenburg in No. 21 der B. T. W. 1896 einige Fälle von 
erfolgreicher Wundbehandlung mittelst Glutol bereits ver¬ 
öffentlicht worden sind, so glaube ich doch, die von mir 
gesammelte, auf den 7. April 1896 zurückreichende Versuchs¬ 
reihe dem Leserkreise dieser Zeitschrift nicht vorenthalten 
zu sollen 

Casuistik der Glutolbehamdlung. 

I. 8 jährige Fuchsstute, schwerer Reitschlag, hat in der linken 
Schultergegend eine 25 cm tiefe, enge P'istel, welche von einer 
schon vor über einem Jahre in Folge eines Deichselbruches 
erlittenen Verletzung herrührt. Erst im März 1896 ist die für 
geheilt gehaltene Wunde wieder aufgebrochen. Die Behand¬ 
lung — gemeinsam mit Herrn Bezirksthierarzt Fentzling 
dahier — richtet sich zunächst auf Erweiterung des Fistel¬ 
kanals ; bei der hiernach möglich gewordenen Untersuchung 
des Fistelganges wurde mittelst einer sehr langen Kornzange 


ein Fremdkörper in Gestalt eines 3 cm langen, ^4 cm dicken 
Holzsplitters (offenbar von der seiner Zeit abgebrochenen 
Deichsel stammend) entfernt. Hierauf wurde der von vorne 
— oben nach unten verlaufende Kanal durch einen Schnitt 
nach abwärts erweitert. Wundbehandlung: i Sublimatirri¬ 
gation nnd Loretingazetamponirung. Da die Heilung von innen 
heraus sehr langsam fortschreitet, wird die Fistel mit dem 
scharfen Löffel ausgekratzt, mit warmem Wasser ausgespritzt 
und mit grobgeraspeltem Glutol gefüllt, und zwar je am zweiten 
Tage eine frische Füllung. Nach 8 Tagen: Herausheilung vom 
Grunde des Fistelkanals von 20 auf 8 cm; bald darauf wurde 
das Pferd als Reitpferd verkauft und die kaum noch bemerk¬ 
bare Fistelwunde soll sich nach Aussage des Besitzers nach 
kurzer Zeit vollständig geschlossen haben. 

II. 5jährige Rappstute, schweres Arbeitspferd, mit tief¬ 
gehendem Nageltritt in der Richtung zum Hufbein-Strahlbein¬ 
gelenk, sogenannter verzweifelter Fall Behandlung: Nach 
gründlicher Erweiterung des Stichkanalcs durch Abtragung eines 
grossen Theiles der Sohle, des Strahles, der Fleischsohle und 
des Fleischstrahles und entsprechender Wunddesinfection: Ein¬ 
führung von Sublimatstiften und aseptischer Verband. Bei an¬ 
haltendem Fieber und Verschlimmerung des lokalen Leidens 
(übelriechender Knocheneiter): nochmalige tiefgehende Wund¬ 
operation und Ausfüllung der gereinigten, durch den ver¬ 
ursachten Substanzverlust sehr weiten und tiefen Wundhöhlc 
mit Glutol, hierauf Dauerverband; nach 3 Tagen deutlich sicht¬ 
bare Besserung des Allgemeinbefindens und des örtlichen Leidens. 
Verbandwechsel alle 3 — 5 Tage mit Ausspülung der 'Wunde 
mit reinem, warmem Wasser, Abtragung etwaiger necrotischer 
Gewebsfetzen und darauf Glutolfüllung. Nach stetig zunehmen¬ 
der Besserung konnte das Pferd 3 Wochen nach Beginn der 
Glutolbehandlung beschlagen und bald darauf zu leichter Arbeit 
verwendet werden. 

III. 9jähriger Rappwallach, Halbblut, Reitpferd. Beim 
Ausladen aus einem Eisenbahnwagen erschrack das Pferd durch 
den Pfiff einer vorüberfahrenden Locomotive und kam mit beiden 
Hintergliedmassen zwischen Ausladcbritsche, Wagen und Rampe. 
Ausser einer Menge geringfügiger Verletzungen erlitt es hier¬ 
bei durch einen losgebrochenen Holzsplitter der Britsche eine 
unter einer 8 cm breiten Hautbrücke verlaufende, durchgehen¬ 
den Stichwunde gerade vor dem linken Kniescheiben-Unter¬ 
schenkelgelenk ; der hier liegende Schleimbeutel scheint ver¬ 
letzt, da Synovia - ähnliches Sekret austräufelt. Behandlung: 
die an jeder der beiden Oeffnungen etwa 3 cm breite Stich¬ 
wunde wird mit reinem, warmem Wasser ausgespritzt, alsdann 
mit geraspeltem Glutol ausgestopft und an beiden Wundein¬ 
gängen durch aufgeklebten Collodium-Watte-Verband geschlossen. 
Am nächsten Tag lässt sich, nachdem die Watte abgefallen, 
die noch nicht resorbirte Gelatine als klebriger Pfropf aus der 
Wunde herauspressen. Weiterbehandlung wie oben. Nach 
10 Tagen vollständige Narbenbildung, bezw. Heilung, ohne dass 
die Wunde je geeitert hätte. 

IV. 5 jähriger, brauner Wallach, mittelschweres Arbeits¬ 
pferd mit vernachlässigtem, recht schlimmem Widerristdruck: 
heisse, schmerzhafte, phlegmonöse Geschwulst in der Umgebung 
der mit nekrotischem Schorf bedeckten Druckstelle: strang- 
artige Anschwellung der unter der Haut verlaufenden Lymph- 
gefässe in der ganzen Sattellage und über die Schulterpartien; 
Appetitlosigkeit, Fieber. Behandlung: operative Entfernung des 
ca. 5-Markstück grossen, nekrotischen Druckschorfes im Zu¬ 
sammenhang mit einem 6 cm tief sitzenden nekrotischen Gewebe¬ 
pfropf ; Ausspritzen der durch diesen Substanzverlust ent¬ 
standenen Wundhöhle mit reinem, warmem Wasser, Ausfüllung 
derselben mit Glutol und Verschluss mit aseptischer Watte 
nebst Collodium. Am nächsten Tag: Pferd fieberfrei und bei 
Appetit; Geschwulst in der Umgebung des Druckes geschwunden, 
die Lymj)hgerässc in Schulter und Sattellage nicht mehr sicht¬ 
bar. Am 3. Tag: Abnahme der Colodiumwatte ; in der gut¬ 
aussehenden (jetzt aseptisch gewordenen) Wunde findet sich 
noch etwas Glutol (?) von gallertartiger Beschaffenheit; nach 
Wundreinigung mit Wasser erneuerte Glutolfüllung und Ver¬ 
schluss wie oben. Nach 6 Tagen: Ergänzung des Substanz- 
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Verlustes gesundes Gewebe und Hautbildung; am 8. Tage 

arbeitsfähig* 

Ausser diesen ausflihrlicher beschriebenen Fällen wurde 
das Glutol von mir wiederholt mit vorzüglichem Erfolg an¬ 
gewandt, so bei Sattel- und Geschirrdruck nach Abhebung 
des nekrotischen Gewebes, bei durchgefallenen »Vorder- 
knieen«, bei tiefgehendem Durchscheuern der Hinterfessel 
nach Hängenbleiben in der Anbindekette und überhaupt bei 
Wunden von irgendwelcher Bedeutung. Immer jedoch ging 
der Anwendung von Glutol eine Reinigung der Wunde mit 
reinem, warmem Wasser und bei älteren Wunden und Fisteln 
mit schwartiger, nekrotischer oder verkrusteter Wundfläche 
das Auskratzen mittelst scharfen Löflfels oder Messers vor¬ 
aus, sodass die Formalingelatine mit lebensfähigem Gewebe 
in unmittelbare Berührung kommt, da nur dann die unter 
Resorption der Gelatine freiwerdenden Formaldehyd-Moleküle 
ihre antiseptische Wirkung entfalten können. 

Auf Grund meiner Beobachtungen und der mit »Glutol- 
Dr. Schleiche erzielten Erfolge schätze ich dasselbe als 
empfehlenswerthes, in der Veterinärchirurgie bequem anzu¬ 
wendendes Mittel von grosser antiseptischer und plastischer 
Kraft und ohne irgendwelche wundreizende oder giftige Neben¬ 
wirkung. 

6. Primäres Carcinom der Nebenniere 
bei einer Kuh. 

Von Schlachthofthierarzt Görig in Karlsruhe. 

lieber die Pathologie und pathologische Anatomie der 
Nebennieren, jener kleinen Organe, welche bei der Vornahme 
von Obduktionen meistens bei Herausnahme der Nieren zer¬ 
schnitten werden und nur in den seltensten Fällen Berück¬ 
sichtigung erfahren, ist in der Veterinärmedizin noch recht 
wenig bekannt. In der mir zugänglichen Literatur finden 
sich nur einige Fälle über das Vorkommen von Colloidcysten 
bei Pferden von Kitt und Bruckmüller') erwähnt; 
ferner beschreibt Johne ein Adenocarcinom der Neben¬ 
niere beim Pferd; des weiteren fand derselbe Autor bei einem 
an Kolik verendeten Pferde die Nebennieren im Stadium 
fettiger Degeneration begriffen Ein Carcinom der Nebenniere 
in Begleitung eines Nierencarcinoms wurde beim Hunde von 
Bruckmüller gefunden. 

Auch die humanen Mediziner können sich einer voll¬ 
ständig aufgeklärten Kenntniss in der Krankheitslehre dieses 
Organes noch keineswegs erfreuen. Sind doch die Ansichten 
über das Wesen der sog. Addison’schen Krankheit (Bronce- 
krankheit, Melasma suprarenale), jenes mit ungleichmässig 
vertheilter, schmutzig-bräunlicher Verfärbung der Haut, Muskel¬ 
schwäche und hochgradiger progressiver Anämie einher¬ 
gehenden Zustandes, noch sehr verschieden, da von den Einen 
(Brown-S^quard, Nothnagel) in den Nebennieren, 
von den Anderen im Ganglion coeliacum (von Kahl den), 
Plexus solaris und Nervus splanchnicus (Virchow) der 
Ausgangspunkt der Krankheit vermuthet wird. 

Im Hinblick auf diese Sachlage dürfte es gerechtfertigt 
erscheinen, einen wenn auch nur kleinen, jedoch meines 
Wissens bis jetzt noch nicht erwähnten Beitrag zur patho¬ 
logischen Anatomie dieses Organes hier des Näheren mitzu- 
theilen. 

Vor einiger Zeit gelangte im hiesigen Schlachthofe eine 
ca. 8—IO Jahre alte Kuh zur Schlachtung, bei der sich nach 
Herausnahme der Baucheingeweide in der linken Nierengegend 
eine ca. kindskopfgrosse Geschwulst vorfand. Da der Tumor 
in das Fettgewebe eingehüllt war, vermuthete ich eine Ge¬ 
schwulst der linken Niere vor mir zu haben. Nach Entfernung 
des Fettgewebes aber ergab sich, dass die Neubildung von 
der Nebenniere ihren Ausgang genommen hatte, da sich noch 
ungefähr '/j der Nebenniere in festem geweblichen Zusammen¬ 
hang mit dem Neoplasma vorfand. Der Tumor sass links 
von der Medianlinie des Körpers zwischen Zwerchfell und 


dem noch vorhandenen Niercntheil, grösstentheils in einer 
Grube, welche durch Verdrängung der vorderen Hälfte der 
linken Niere infolge Weiterentwickelung der Geschwulst ent¬ 
standen war. Eine aus fibrillärem Bindegewebe bestehende 
Hülle — die gewucherte Nebennierenkapsel — umgab die 
Geschwulst gemeinsam mit dem noch vorhandenen Neben¬ 
nierenrest, so zwar, dass ein ätiologischer Zusammenhang 
zwischen beiden ohne Weiteres klar war. Die Oberfläche 
der ca. kindskopfgrossen Geschwulst ist im allgemeinen glatt, 
nur hin und wieder finden sich einige seichte Einziehungen. 
Die Konsistenz ist weich, markschwammähnlich. Auf der 
Schnittfläche zeigt sich ein deutlich lappiger Bau, durch 
stärkere und schwächere Bindegewebszüge abgegrenzte Felder, 
deren Maschenwerk mit einer gelblich-weissen, theilweise 
gelblich-rothen weichen Masse angefüllt ist. die beim Darüber¬ 
streichen mit dem Messerrücken leicht abgestreift werden 
kann. Hin und wieder hört man auch beim Durchschneiden 
deutliches Knirschen, herrührend von beginnender Verkalkung 
der weichzelligeii Massen des Geschwulstparenchyms. Die 
weichen Gewebstheile zeigen sich unter dem Mikroskope 
als in beginnender fettiger Degeneration befindliche Epithel¬ 
zellen. 

Diese Untersuchung liess die Vermuthüng aufkommen, 
dass die in Rede stehende Geschwulst ein Carcinom der 
Nebenniere darstellt. Durch die später erfolgte mikroskopische 
Untersuchung von Schnittpräparaten wurde dieselbe vollauf 
bestätigt. 

Es wurden Theile derartig der Geschwulst entnommen, 
dass neben dem Geschwulstgewebe auch Theile des Mutter¬ 
bodens waren, gehärtet und mit dem Mikrotom geschnitten. 
In den mit Haematoxylin-Eosin gefärbten Schnittpräparaten 
erschien die Neubildung als ein aus lauter unregelmässig 
eckigen Epithelzellen (Parenchym), die durch ein mehr oder 
weniger reichlich entwickeltes fibrilläres Bindegewebe (Stroma, 
Krebsgerüst) in unregelmässige Felder abgegrenzt waren, 
bestehendes Gewebe. In dem noch erhaltenen Rest des 
Nebennierengewebes, dessen Färbbarkeit noch wohl erhalten 
war, fanden sich sog. Epithelinseln des Geschwulstparenchyms 
als deutlich sichtbare Gewebspartien in ziemlicher Menge 
vor, ein Zeichen dafür, dass der Nebennierenrest auch einem 
baldigen Untergang in dem Tumor geweiht war. 

Auf Grund dieses histologischen Befundes lautete die 
Diagnose »Carcinom der linken Nebenniere«. Wegen der 
markschwammähnlichen Beschaffenheit des Krebsparenchyms 
kann die Geschwulst auch mit der früheren auf die Beschaffen¬ 
heit der Konsistenz des Tumors gegründeten Bezeichnung 
»Markschwamm« belegt werden. 

Da sich nun in den übrigen Organen des betr. Thieres 
nirgends eine ähnliche Geschwulst vorfand, von der aus eine 
Metastasierung der Krebszellen in den sonstigen Organen 
erfolgen konnte, so muss die in der Nebenniere gefundene 
Neubildung als in diesem Organ entstanden, also als ein 
primäres Carcinom, betrachtet werden. 

Der Ausgangspunkt des Tumors dürfte zu suchen sein 
in einer Wucherung der Epithelzellen der Mark- bezw. Rinden¬ 
substanz der Nebenniere. 

Erkrankungen der Nebennieren, insbesondere Tuberkulose, 
Degenerationsvorgänge, Neoplasmen, chronische entzündliche 
Zustände werden in der humanen Medizin sehr häufig als 
Sektionsmerkmale bei der sog. Broncekrankheit gefunden 
und, wie oben schon erwähnt, von verschiedenen Autoren 
als ursächliche Momente für diese Krankheit bezeichnet. Bei 
unseren Hausthieren scheint eine derartige Krankheit nicht 
vorzukommen, wenigstens ist von einem Vorkommen derselben 
meines Wissens noch nirgends Erwähnung gethan. Auch in 
dem vorliegenden Falle konnte eine abnorme Pigmentierung 
der Haut allerdings nur an den weniger behaarten Körper¬ 
stellen nicht konstatiert werden. 


*) ■■*) cit. nach Kitt, Lehrbuch der pathol. anatom. Diagnostik. 
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7. Wachsartige Degeneration des langen 
Rückenmuskels als Ursache dauernder 
Lahmheit beim Pferde. 

Von Alb. Schmidt, 

Assistent an. der Königl. Univ.-Vet.-Klinik, Halle a. S. 

In unsere Klinik wurde ein Reitpferd zur Operation an 
einer Samenstrangfistel eingestellt. Das Werfen und die 
Operation selbst ging ohne Hinderniss und glatt von statten. 
Nach dem Austamponieren der Wundhöhle wurde das Pferd 
entfesselt und zum Aufstehen angetrieben. — Das Thier 
machte auch kräftige Anstrengungen sich zu erheben, es 
gelang ihm jedoch erst, als es von verschiedenen Seiten sehr 
kräftig unterstützt wurde. — Jetzt zeigte sich, dass das Pferd 
aüsser Stande war, den linken Vorderschenkcl zu belasten. 
Mit Mühe wurde es in den Stall und den Hängegurt ge¬ 
bracht. Der Zustand des Patienten machte den Eindruck, 
als ob eine völlige Radialislähmung eingelreten wäre. — 
Schulter- und Ellenbogengelenk waren gestreckt, während 
alle übrigen Gelenke sich in Volarflexion befanden. 

Die Vorderfläche der Zehenwand befand sich mit dem 
Erdboden fast in Berührung. 

Massage, die nun zunächst angewandt wurde, war von 
keinem Erfolge begleitet. Die Erscheinungen blieben die¬ 
selben. — Nun wurde Patient sehr genau auf einen eventuellen 
Bruch oder eine Fissur des Ellenbogenbeines und eine Zer- 
reissung von Muskelbündeln untersucht. — Diese Unter¬ 
suchungen führten zu keinem positiven Resultat. 

Nach drei Wochen war das Pferd noch ebenso lahm 
wie am ersten Tage. — Es legte sich immer mehr und mehr 
in den Unterstützungsgurt hinein; es schien, als ob es den 
rechten Vorderschenkel nicht mehr belasten könne. — Nun 
entschloss sich der Besitzer, da eine Heilung nicht zu erwarten 
war, das Thier tödten zu lassen. — 

Bei der sogleich vorgenommenen Section waren Knochen, 
Gelenke, Muskeln und Nerven völlig intact. Beim weiteren 
Suchen nach den Ursachen der Lahmheit zeigte sich, dass 
der lange Rückenmuskel auf der linken Seite in seiner ganzen 
Länge und Breite wachsartig degenerirt war. Derselbe patho¬ 
logische Prozess war in demselben Muskel auf der rechten 
Seite ebenfalls im Entstehen begriffen, hatte jedoch eben erst 
die untersten Schichten, zu einem Drittel der Gesammtstärke 
des Muskels, ergriffen. — Als der Reitknecht des Besitzers 
befragt wurde, ob das Pferd schon früher links vorn eine 
Lahmheit gezeigt habe, äusserte er: »es sei zwar nicht gerade 
lahm gewesen, es sei aber öfters merklich beim Reiten vorn 
eingeknickt. € Es war also wohl anzunehmen, dass der Prozess 
schon bestanden hatte, als der Patient in die Klinik aufge¬ 
nommen wurde, und dass das Niederlegen die völlige In- 
activität des langen Rückenmuskels der linken Seite bedingte. 

II. Referate und Kritiken. 

Ueber den Entstehungsmechanismus der Steingalle. 

Von Thierarzt Chenier. 

(Aus der Revue velerinaire. Dec. 1895.) 

Zum Unterschied von Peuch und I.esbre (1892), nach 
welchen die Steingalle das Resultat der Kompression der Fleisch¬ 
blättchenwand und daraus hervorgehender Atrophie des Sohlen¬ 
polsters mit Einziehung der Trachtenwand ist, will Chenier 
als Ausgangspunkt dieses Hufleidens das Gcgenthcil ange¬ 
nommen wissen, nämlich die Ausdehnung dieses Kissens. 
Die Beobachtung lehrt auch, dass cs viel häufiger zu der eigent¬ 
lichen oder aufsteigenden Steingalle kommt — denn nur um 
diese Sorte handelt es sich hier — wenn bei leicht nieder- 
drückbarer Sohle eine anstrengende Arbeit vorhergegangen ist, 
als wenn das betr. Pferd längere Zeit der Stallruhe überlassen 
bleibt, welche die Retraktion des Polsters begünstigt. Wenn 
zuweilen das geschlossene Steingalleneiscn gleich nach dem 
Aufschlagen vermehrtes Lahmen zur Folge hat, so geschieht 
dies nur, weil die Expansionsbewegungen des Sohlenkissens, 


I welche durch die Wirkung dieses Eisens zwar begünstigt, dennoch 
durch die Rigidität der hinteren Hufwand erschwert werden. 
Beugt man diesem durch Dünnerraspeln des Trachtenhorns vor, 
i ehe das Steingalleneisen aufgeschlagcn wird, geht das Pferd 
auch ungleich besser. 

Die aus dieser Theorie sich ergebenden praktischen Schluss¬ 
folgerungen sind, wie schon Zündel hervorgehoben hat, viel 
logischer, als bei obgen. Annahme, denn in der Behandlung 
dieser Huferkrankung muss vor Allem dem Mechanismus ihrer 
Entstehung Rechnung getragen werden. Wenn der Druck im 
Huf die Ausdehnung des Polsters zum Ausgangspunkt hat, ist 
es um so einleuchtender, nicht blos die Steingalle zu entlasten, 
sondern der Wand durch Verdünnung mehr Spielraum zu lassen; 
viel zweckmässiger wird es daher sein müssen, von dem Steg¬ 
eisen, das den höchsten Ausdehnungsgrad des Polsters zulässt; 
gar keinen Gebrauch zu machen. Ausserdem ist es Sache der 
Erfahrung, dass gen. Art der Steingalle ohne dieses Eisen in 
den weitaus meisten Fällen besser und schneller zur Heilung 
j gelangt. Chönier wendet es nur sehr selten an. V. 

Ueber das seuchenhafte Auftreten des Versiegens 
der Milch. 

(Aus der Revue vetirinaire, 1896.) 

Ueber diese schwere und allgemeine Erkrankung berichten 
jetzt auch die französischen Thierärzte, nachdem sie früher haupt¬ 
sächlich nur in Italien und Spanien verheerend aufgetreten, 
nunmehr aber auch in der Schweiz und in Tyrol bis zur deutschen 
Grenze zum Vorschein kommt. 

Ursprünglich als Agalaxia contagiosa (Brusasco), später 
auch als Arthritis und Ophthalmitis epizootica, von Oreste 
als Mal del sito bezeichnet, überfällt sie als Seuche Schafe und 
Ziegen in jedem Alter und giebt sich nach Bournay klinisch 
als einfache oder suppurative Entzündung besonders des 
Euters, der Augen und Gelenke (selten anderer Organe) 
zu erkennen, geht aber auch ebenso auf männliche Thiere und 
selbst auf den Fötus über und zwar in zwei Formen, als 
akute, schwere fieberhafte und als chronische, gutartige 
Inflammation. Als Mastitis ist sie gefürchtet, weil es vielfach 
zu vollständiger Induration mit nachfolgender Atrophie kommt 
und die Kranken gewöhnlich als Milchthiere verloren sind. Die 
Lokalisation in das Auge geht entweder bald wieder vorüber 
oder es entwickelt sich eine heftige eiterige Chorioiditis, welche 
in der Regel sämmtliche Theile des Auges ergreift und zur 
Blindheit führt (Panophthalmitis). Von den Gelenken werden 
gewöhnlich der Carpus, die Ulna und das Knie betroffen; die 
akute Arthritis hat grosse Neigung zu purulenter Verschwärung, 
die chronische hat meist Hydropisie des Gelenkes und der 
Sehnenscheiden zur Folge. Gleichviel, welchen Verlauf und 
welche I'orm die Erkrankung hat, immer ist sie ihrer Com- 
plexität halber eine schwere und führt eine Menge Todesfälle, 
Aborten u. s. w. nach sich. Die akute Form läuft in 20—30 
Tagen ab, die chronische dauert 2—3 Monate und kann sich 
in Herden auf i Jahr und länger erstrecken. 

Als einzige Ursache ist Infektion anzusehen und haben 
Oreste und Marcone 4 verschiedene Mikroben im Euter 
entdeckt, welche indess in den Einzelheiten noch nicht näher 
erforscht sind. Die Behandlung ist eine lokale, wie sie der 
Fall mit sich bringt, wesentliche Hilfe leistet indess nur das 
Isoliren der gesunden Thiere und minutiöse Desinfection der 
Stallungen; sobald es jedoch zu Eiterungen im Auge oder in 
den Gelenken gekommen, ist nur Schlachten anzurathen, Tod 
oder Kachexie würden nachfolgen. Selbstverständlich ist auch 
auf die Weiden und Strassen, welche passirt wurden, ein be¬ 
sonderes Augenmerk zu richten, und kann das Fleisch nur bei 
rechtzeitigem Tödten und nur von den Schlachthäusern aus zum 
menschlichen Genuss zugelassen werden. 

»Wanderlipome« bei einem Pferde. 

(Stat.-Vet-San.-Ber. über d. preiiss. Armee. Rapportjahr 1895.) 

Bei einem mit »Wanderlipomen« behafteten Pferde wurden 
fünf ungefähr dreimarkstückgrosse und i cm dicke, rundliche, 
mit einer dünnen, glatten Haut bekleidete Lipome durch Ope- 
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ratlon Unterhaut der Sattellage entfernt. Vor der 

Operaüon Hessen sich tiie Geschwülste mit Leichtigkeit unter 
der Haut von vorn nach hinten über den ganzen Rücken ver¬ 
schieben. Bei der Operation entleerte sich aus der Operations¬ 
wunde ausser Blut eine der Synovia ähnliche Flüssigkeit. Die 
letztere stammte aus Kanälen in der Unterhaut, welche mit 
einer feinen Haut ausgeklcidet waren, und in welchen die Lipome 
gelegen waren. Gerade diese Kanäle verzögerten die Heilung 
der Operationswunden, indem sie viel synoviaartige Flüssigkeit 
absonderten. Erst nach Einspritzungen von Terpentinöl in die 
Kanäle trat Verwachsung der Wände der Kanäle ein, und es 
hörte die Absonderung der synoviaähnlichen Flüssigkeit auf. 
Damit erfolgte die Heilung der Operationswunden. Im Ganzen 
waren zur Heilnng sechs Wochen erforderlich gewesen. 

Beitrag zur Symptomatologie der Entzündung des Hinter¬ 
kiefergelenks beim Rinde. 

Von Prof. E. Hess. 

(Schweizer Archiv f. Thicrhcllkiinde 1896) 

Dem Käufer einer Kuh war die gestreckte Haltung des 
Kopfes und die langsame Futtcraufnahme bei seinem neu¬ 
erworbenen Thiere aufgefallen. Der Kopf wurde stets vorwärts, 
selten schief nach rechts gestreckt, und jede Annäherung an 
denselben, sowie an die obere Halsgegend suchte sich die Kuh 
durch Schlagen und Stossen mit den Hörnern abzuwehren. 
Nach 3 Monaten Hess der Appetit nach, weshalb das Thier 
immer magerer wurde. 

Als es Hess zur Untersuchung vorgeführt wurde, zeigte 
es getrübtes Allgemeinbefinden. Temperatur 40,0 ^ C, Pulse 
72—80 und Athemzüge 20 p. M. Haare glanzlos, Haut derb, 
über den Rippen ziemlich fest anliegend. Die stark verminderte 
Futteraufnahme geschieht einzig aus der Raufe, nie aus der 
Krippe oder vom Boden her. Rumination normal. Kiefer¬ 
bewegungen vollständig ausgeprägt. Pansenperistaltik wenig 
vermindert. Leichte Benommenheit des Sensoriums. Blick 
stier. Augen zurückgesunken. Pupillen beidseitig gleichmässig 
und sehr stark verengt. Der etwas steif gehaltene Kopf wird 
ununterbrochen stark nach vorwärts gestreckt. Kopfbewegungen 
nach den Seiten sind schwer ausführbar und verursachen dem 
Thiere grosse Schmerzen. Die Maulhöhlc kann ohne Schwierig¬ 
keit wie bei einem gesunden Thiere aufgesperrt werden, ihre 
sorgfältige Untersuchung wie auch die Adspcction des Schädels 
ergaben nichts Besonderes, jedoch schon bei ganz leichtem 
Druck zeigt das Stück besonders linkerseits in der völlig normal 
aussehenden Schlundkopf- und Kiefergelenkgcgcnd sehr starke 
Schmerzen. 

3 Tage nach dieser Untersuchung fiel die Kuh plötzlich 
in ihrem Standraume um, zeigte einige Zuckungen und musste 
sofort nothgeschlachtct werden. 

Bei der Section fand man in einem Läppchen einer Schleim¬ 
drüse des linken Gaumensegels einen stccknadelkopfgrossen 
Abszess. Im geschwollenen linken Hinterkiefergelenke eine 
Eitersammlung. Das linksseitige Tentorium cerebclli war stark 
geschwollen, überall von Eiter durchsetzt, welcher vom Kiefer¬ 
gelenk herkam. Der linke Lappen des Kleinhirns abgeflacht, 
an seiner Oberfläche ein fingernagelgrosser, grauer eiterig 
infiltrirter Herd. Keine Tuberkulose. 

Pathologisch-anatomische Diagnose: Primär eiterige Ent¬ 
zündung des Kiefcrgelcnkes (Empyema); sekundär Eiterung 
des linken Tentorium cerebelli. Graue Erweichung im Cere- 
bellum. 

Ein zweckmässiger Ersatz der Ambossklötze. 

Von Korpsrossarzt Plättner. 

(Zeitschrift für Veterinärkunde 1896, S. 390.) 

Zum Ersatz von Ambossklötzen bei einem Truppentheile 
wurde vor 7 Jahren ein leeres Petroleumfass für i Mark an¬ 
gekauft und in der Mitte quer durchsägt. Beide Böden wurden 
herausgenommen und an deren Stelle aus 5 cm dicken tannenen 
Brettstücken [neue Böden so gefertigt, dass sie leicht durch 


die BodenölTnung der Fasshälfien durchgeschoben werden 
konnten. Die Fässer wurden mit der Sägefläche nach unten 
hingestellt und erhielten eine Sandfüllung so weit, dass die 
tannenen Böden mit dem oberen Rande der Fassdauben gerade 
Flächen bildeten zum Aufsetzen der Ambosse. Der Fass¬ 
untersatz macht es leicht, den Amboss je nach dem Körper- 
maass des Schmiedes höher oder tiefer zu stellen; es ist nur 
nöthig, den Boden mitsammt dem Amboss herunterzunehmen 
und nach Bedürfniss soviel Sand auszuwerfen oder aufzufüllen, 
bis die richtige Höhe erreicht ist. Die Schmiede arbeiten gern 
auf diesen Klötzen, weil die Hammerschläge sehr gut >ziehen« 
und der Amboss beim Daraufschlagen viel weniger laut ertönt, 
als wenn derselbe auf eichenem oder eisernem Untersatz steht. 
Von der ganzen Einrichtung brauchten bisher nur die tannenen 
Böden erneuert zu werden. 

Bakteriologische Untersuchungen über die Hundswuth. 

Vorläufige Mittheilung von Dr. A. Bruschettini-Turin. 

(Cciilrr.ilbl. f. B.ikt. XX. 6 7.) 

Ausgehend von der Vermuthung, dass der vermeintliche 
Erreger der Hundswuth, entsprechend seinem Vorkommen in 
dem Nervengewebe, wohl auch am besten zu züchten ist in 
Nährböden, die im Nervengewebe normaliter vorkommende 
Stoffe enthalten, versetzte Verf gewöhnliche Agar- und Bouillon¬ 
kulturen mit Lecithin oder Cerebrin, oder mit Glycerin, Glykose 
und Hundehirnbrühe und übertrug auf solche Substrate kleine 
Stücke Nervengewebe eines infolge Impfung mit »Virus fixe« 
gestorbenen Kaninchens. Nach Verlauf von 24—36 Stunden 
entstanden ganz kleine, kaum sichtbare, Wassertröpfchen ähn¬ 
liche, konfluirende Kolonien, die sich nur wenig über die Kultur- 
obcrfläche emporhoben. Die mikroskopische Untersuchung dieser 
Wachsthumsformen konstatierte einen sehr kleinen, kurzen und 
dicken Bacillus, der sich sehr gut mit LöfTler’s Methylenblau 
und Ziel’schcr Fuchsinlösung färbte und ein dem Fränkel’schen 
Diplococcus ähnliches Aussehen hatte. Denselben Bacillus fand 
Verf. auch in Kulturen und dem Bulbus eines an Wuthkrankheit 
gestorbenen Hundes. Die subdurale Injektion von Kulturen der 
3., 4. und 5. Generation rief bei Kaninchen den Tod inner¬ 
halb 5—8 Tagen hervor unter allen Symptomen der paralytischen 
Wuth. Emulsionen des Nervensystems, bei anderen Versuchs¬ 
objekten eingeimpft, verursachten wieder dieselbe Krankheit. 

Nach Erwähnung der Methode, durch welche es möglich 
ist, den Bacillus im Nervensystem wuthkranker Thiere nachzu¬ 
weisen, kommt Verf. zu folgendem Schlussresumee: In Anbe¬ 
tracht dessen, dass der betr. Bacillus besondere biologische 
Merkmale aufweist, durch welche er sich von allen anderen 
bekannten Mikroorganismen unterscheidet, dass er bei Kaninchen 
konstant die klassische Form der experimentellen Wuthkrank¬ 
heit hervorruft und dass es möglich ist, ihn im Nervensystem 
nachzuweisen, ist derselbe als der spezifische Erreger der Wuth¬ 
krankheit anzusehen. G. 

Eine zuckfussartige Lahmheit in Folge einer 
Zehenhornspalte. 

Von Korpsrossarzt Hell. 

(Zeitschrift für Velcrinärkundc 1896, S. 389—390.) 

Ein Pferd, welches seit Jahren mit einer nach Kronentritt 
zurückgebliebenen durchdringenden Zehenhornspalte am linken 
Hinterfuss behaftet war, ohne Bewegungsstörungen zu zeigen, 
wurde eines Tages eigenthümlich lahm. Bei planem Auftritt 
des Hufes erfolgte die Belastung ohne besondere Schmerzens- 
äusserung, dagegen wurde bei der Entlastung der Schenkel in 
allen Gelenken schnell gebeugt und übermässig hoch gehoben, 
ähnlich wie beim Hahnentritt, nur dass dabei der Huf mehr 
nach hinten gehalten wurde. Beim Klopfen auf die Spalte 
verrieth das Pferd Schmerz, und nach Verdünnung der Ränder 
markirte sich dicht unter der Krone eine nässende Stelle, unter 
welcher im Grunde der Spalte eine 2 cm lange und i cm 
breite von Horn entblösste Partie der Fleischwand sichtbar 
wurde, welche eitrig entzündet hervorgequellt und seitlich von 
den Rändern der Spalte eingeklemmt war. 
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Alles drückende und klemmende Horn wurde entfernt. 
Darauf Hess bei entsprechendem Druckverband und bei An¬ 
wendung von Adstringenden die Lahmheit schon in den 
nächsten Tagen nach, sodass das Pferd nach 8 Tagen bereits 
wieder arbeiten konnte. 

Um eine Wiederkehr der Lahmheit zu verhüten, wurden 
die Ränder der erweiterten Spalte durch eine mittelst Holz¬ 
schrauben befestigte kleine Blcchplatte, welche bei belastetem 
Hufe angebracht war, möglichst fixirt. 

Diese Hangbeinlahmheit erklärt sich nach Hell in der 
Weise, dass im Moment der Entlastung mit der Verengerung 
der Hornkapscl sich die Hornspalte schloss, die entzündeten 
und hervorgequollenen Weichtheile einklemmte und dadurch 
die plötzliche Steigerung des Schmerzes verursachte, während 
bei der Belastung, beim Klaffen der Hornspalte, die vor¬ 
gequollenen Weichtheile weniger belästigt wurden und somit 
auch der Schmerz nachlassen musste. 

Ein eigenthümlicher Fall von Tollwuth. 

(Aus dem Thierärztl. Cenlr.^lbl. 1896, S. 305.) 

Einen eigenthümlichen Fall von Tollwuth berichtet die 
,,Reare scientifiqtic“ am 23. Mai d. J. aus einer englischen 
thicrärztlichcn Zeitschrift. Ein Hund war als tollwuthvcrdächtig 
durch einen Flintenschuss getödtet worden. Der Verdacht 
schien in der That gerechtfertigt; denn der Magen des Thieres 
war mit Stroh, Holzstückchcn, Steinen und Haaren gefüllt. 
Da das Thier in den Kopf geschossen worden war, so war 
nur sehr wenig vom Gehirn übrig geblieben und dasselbe da¬ 
her diagnostisch nicht verwerthbar. Es war jedoch die Wahr- 
scheinlichheit, dass der Hund toll gewesen, auch deshalb vor¬ 
handen, weil derselbe Sehr abgemagert war, sich lange Zeit 
umhergetrieben und andere Hunde angegriffen hatte. Es war 
gesehen worden, dass der Hund auch acht Kühe attaquirt 
hatte; an vieren derselben konstatirtc der Verfasser Verletz¬ 
ungen, welche von Hundebissen herrühren konnten. Waren 
die Kühe nun gebissen worden oder nicht Es blieb dies sehr 
ungewiss. Wenn sie aber wirklich gebissen waren, so trugen 
sie doch nicht irgend welchen Schaden davon, lebten ruhig 
weiter und wurden nicht tollwüthig. Zwei oder drei Monate 
später, als der Hund die Kühe gebissen hatte, wurden von 
zweien derselben Kälber geboren. Die Kälber starben und der 
Verfasser nahm deren Autopsie vor. Das eine dieser beiden 
Kälber starb fast sofort, nachdem es Krampfanfälle gehabt; 
bis dahin befand es sich wohl, war sehr gut genährt und hatte 
durchaus gesunde Organe. Das andere Kalb starb, ohne be¬ 
sondere Symptome gezeigt zu haben. Die Untersuchung des 
Rückenmarkes und des Gehirns Hess aber die Diagnose auf 
Tollwuth stellen. Dem Verfasser zufolge ist die Tollwuth bei 
beiden Kühen latent geblieben und haben diese die Krankheit, 
die sich bei ihnen selbst nicht offenbarte, auf ihre Nachkommen¬ 
schaft übertragen. 

Ein 4 cm langer Wurm (Filaria papillosa?) im Auge des 

Pferdes. 

(Stat. Vcl.-San.-Bcr. über die preuss. Armee. Rapportjahr 1895.) 

Ein Pferd zeigte eines Morgens am linken Auge reichlichen 
Thränenfluss und theilweisen Liderschluss Bei näherer Unter¬ 
suchung fand sich in der vorderen Augenkammer ein faden¬ 
förmiger, lebhaft sich bewegender Wurm. Die Conjunctiva 
war geröthet, die Episcleralgefässe erwiesen sich stärker ge¬ 
füllt. Die durchsichtige Hornhaut und die Kammerflüssigkeit 
waren leicht getrübt. Die Trübung der Hornhaut nahm bald 
derartig zu, dass das innere Auge nur noch schwer zu über¬ 
sehen war. Das Pferd wurde darauf niedergelegt und chloro- 
formirt. Nachdem das Auge cocainisirt und das Operationsfeld 
mit 3 ®/o Borsäurelösung desinfizirt worden war, wurde die 
durchsichtige Hornhaut am Rande vom inneren Augenwinkel 
aus durchstochen und der Wurm mittelst eines Häkchens aus 
Silberdraht entfernt. Der Wurm war drehrund und hatte eine 
Länge von 4 cm. Das operirte Auge wurde mit aseptischer 
Watte bedeckt und verbunden; ferner wurde der Verband 
3 Tage hindurch mit Sublimatwasser befeuchtet. Die kleine 


Operationswunde heilte ohne Zurücklassung einer Narbe, auch 
eine geringe Blutung in der vorderen Augenkammer wurde 
allmählich resorbirt. 

Schlundlähmung bei einem Pferde. 

(Wochenschrift für Thierheilkunde u. Viehzucht 1896, S. 332.) 

Bei einem Pferde, welches ausser Stande war zu schlucken, 
entleerte sich aus beiden Nasenöffnungen und aus dem Maule 
nach jeder Schlundbewegung mit Futterbestandtheilen ver¬ 
mischter Speichel, zeitweise in Güssen; dabei trippelte das 
Pferd unruhig hin und her, stöhnte und zeigte an Ohren und 
Hals Schweissausbruch. Am unteren Rande des Halses, an der 
Stelle, wo derselbe in die Brust übergeht, fand sich eine ge¬ 
ringe Anschwellung. Das Allgemeinbefinden verschlimmerte 
sich immer mehr und der Tod erfolgte unter bedeutenden 
Unruhcerscheinungen am 3. Krankheitstage. 

Bei der Sektion fand man die Schlundschleimhaut, welche 
stellenweise mit einem nekrotischen Belag versehen war, dunkel- 
braunroth verfärbt und am Uebergange des Schlundes in den 
Magen einen fast steinharten Körper eingekeilt, welcher aus 
trockci^em schlecht gekautem Hafer bestand; an dieser Stelle 
war der Schlund erweitert, die Mucosa des Divertikels brandig 

abgestorben. (.Aus dem Vclcrinärbcrichte über die baycr. Armee pro 1895.) 


Statistischer Veterinär-Sanitäts-Beri^ht über die preussische Armee 
für das Rapportjahr 1895, Berlin 1896: Verlag von E. S. Mitt¬ 
ler & Sohn. 

Der diesjährige Statistische Veterinär-Sanitäts-Bericht umfasst 138 Druck¬ 
seiten (Quart-Format). Er ist, wie in Vorjahren, ausgestattet durch zahl¬ 
reiche graphische Darstellungen der statistischen Verhältnisse. Eine sach¬ 
kundige und gute Einlheilung des Stoffes erleichtert die schnelle Uebersicht. 
Der I. Theil umfasst Kranken-Zugang und -Abgang, Vertheilung der Krank¬ 
heitsfälle auf die einzelnen Krankheitsgruppen , Angabe der im Jahre 1895 
geheilten, ausrangirten, gestorbenen und getödteten Armeepferde ; der II. Theil 
gewährt einen Einblick in die Geschichte der einzelnen Krankheitsfalle selbst 
und zergliedert zum Zwecke der Statistik die Krankheitsgruppen von allen 
möglichen Gesichtspunkten aus wieder in zahlreiche Unterabtheilungen. 

Wir entnehmen dem Berichte, dass die Armee am Beginne des Rapport¬ 
jahres einen Krankenbestand von 844 Pferden hatte und dann sich im Laufe 
desselben 27,331, d. i. 35,60 "/u der Gesammtzahl der königl. Dienstpferdc 
(76,771) in thierärzlicher Behandlung befanden. Mithin ergibt sich gegen 
das Vorjahr (cf. >D. T. W.< 1895, 367) eine Abnahme um 1674 einzelne 

Krankheitsfälle gegenüber einer Zunahme der Zahl der vorhandenen Pferde 
um 426. Die Abnahme in der Höhe der Krankheitsziffer ist hauptsächlich 
durch eine geringere Frequenz der Krankheiten des Verdauungsapparates, der 
Bewegungsorgane, der Athmungsorgane und der äusseren Bedeckungen ver¬ 
anlasst. Zahlreicher dagegen als im Vorjahre sind die unter »Allgemeine 
Krankheiten« geführten Infektions- und Intoxikationskrankheiten aufgetreten. 
Auch die Krankheiten des Hufes, der Augen und des Ohres haben etwas 
höhere Krankenziffem aufzuweisen. Wenn das Militärreitinstitut (mit 71,57®/.) 
und die Feldartillerie-Schiessschule (mit 40,13®/,.) ausser Rechnung bleiben, 
so hat das VII. Armeekorps mit 44,58 ®/o der Iststärke rel. die meisten 
Krankheitsfälle, das Gardekorps mit 25,90 "/o die wenigsten aufzuweisen. Die 
Höhe der Erkrankungsziffer im Verhältniss zur Stärke der Gamisonsbelegung 
bewegt sich zwischen 115,57 ®'o (Riesenberg) und ii,36®/o (Schlawe). Von 
den behandelten Pferden wurden geheilt 24,909 (91,14®/,,), ausrangirt 316 
(1,16®,.), getödtet 263 (0,96°/), während 1056 (3,86®/,) gestorben sind. 
Der Gesammtverlust durch Ausrangirung, Tod und TÖdtung belief sich auf 
1635 Pferde, d. i. 5,98 ®'o der Erkrankten und 2,23 ®/o der Iststärke. Gegen 
das Vorjahr hat der Verlust um 69 Pferde abgenommen. 787 Pferde sind 
der thierärztlichen Behandlung am Schlüsse des Berichtsjahres verblieben. 

Von den gestorbenen (und getödteten) Pferden erlagen u. A. der Rotz¬ 
krankheit (13), dem Milzbrand i, der Brustseuche 60, der Rothlaufseuche i, 
der Druse (i), dem Typhus 4, der Hämoglobinurie 12 (-|- 2); 65 (-|- Hb) 
gingen an Knochenbrüchen, 555 (-[- 1) an Krankheiten des Verdauungs¬ 
apparates zu Grunde, während erkrankt w'aren an Brustseuche 1407, Roth¬ 
laufseuche 905, Druse 183, Typhus 16, Hämoglobinurie 31 , an Knochen¬ 
brüchen 368 und an Krankheiten des Verdauungsapparates 3963. Die Zahl 
der Erkrankungen des Hufes (2655) und der Bewegungsorgane (9910) belief 
sich auf insgesammt 27,331. 


lll. Amtliche Nachrichten. 

lIClItffClirB Reicii* Nach dem am 22. August ausgegebenen 
Verzeichnisse No. 44 ist die Einfuhr von Rindvieh aus folgenden von der 
Lungenseuche betroffenen Sperrgebieten Oesterreich-Ungams zu untersagen: 

A. Oesterreich: frei. 

B. Ungarn: Komitate Arva, Liptö (Liptau), Nyitra (Neutra), Turocr 
(Thurocz) und Zölyom (Sohl). 

Bayern* Reg.-Bez. Unterfranken und Aschaffenburg. 
Bekanntmachung des Reichskanzlers (gez. in Vertretung von Böt¬ 
ticher), betreffend die Anzeigepflicht für die Schweine¬ 
seuche, die Schweinepest und den Rothlauf der Schweine 
vom 26. August 1896. Auf Grund des §. 10 Abs. 2 des Gesetzes, betreflfend 
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die AbweVi^ Unterdrückung der Viehseuchen, vom 23. Juni 1880/1. Mai 
1894 (^Relcl^S'Gesetzbl. 1894 S. 409) bestimme ich: 

Pür den Königlich bayerischen Regierungsbezirk Unter- 

franken und Aschaffenburg wird vom 10. September d, J. 

ab bis auf weiteres für die Schweineseuche, die Schweinepest und den 

Rothlauf der Schweine die Anzeigepflicht im Sinne des §. 9 des er¬ 
wähnten Gesetzes eingeführt. 

PreilSMii* Reg.-Bez. Danzig. Bekanntmachung des 
Regierungs-Präsidenten (gez. von Holwede) vom 30. August 1896. Die 
Liste der durch meine Bekanntmachung vom 20. April er. (A.-Bl. S. 137) 
mitgetheUten, durch Maul- und Klauenseuche verseuchten 
Reichstheile, bezüglich deren für das aus denselben eingeführte Vieh 
die thierärztliche Untersuchung angeordnet ist, wird nach¬ 
stehend , wie folgt, abgeändert bezw. ergänzt: Preussen: Regierungs¬ 
bezirk : Potsdam, Stettin, Magdeburg, Merseburg, Schleswig, Hannover, 
Hildesheim, Aurich, Münster, Minden, Arnsberg, Kassel, Wiesbaden, Koblenz, 
Düsseldorf, Köln, Aachen; Bayern: Regierungsbezirk: Ober-Bayern, Pfalz, 
Oberpfalz, Oberfranken, Mittelfranken, Unterfranken, Schwaben ; a c h s e n : 
Kreishauptmannschaft: Leipzig, Zwickau ; W^ürttemberg: Verwaltungs¬ 
bezirk : Neckarkreis, Schwarzwaldkreis, Jagstkreis, Donaukreis; Baden: 
Landeskommissariat: Freiburg, Karlsruhe, Mannheim; Hessen: Provinz: 
Starkenburg, Oberhessen; Mecklenburg-Schwerin; Sachsen- 
Weimar; Braunschweig, Sachsen-Meiningen; Sachsen- 
Coburg-Gotha; Anhalt und die drei Bezirke £lsass-Lo- 
t h r i n g e n s. 

Preilffneil* Reg.-Bez. Düsseldorf. Bekanntmachung des 
Regierungs-Präsidenten (gez. I. V.: Schreiber) vom 25. August 1896. 
Die Einfuhr von Pferden, Eseln, Maulthieren und Maul¬ 
eseln aus dem Auslande über die Grenzstation Elten wird hier¬ 
mit für die Zeit vom i. September d. J. bis zum 15. Januar k. J. ausser 
am Montag und Freitag auch am Mittwoch jeder Woche unter den 
in meiner Amtsblatt-Bekanntmachung vom li. April 1893 (A.-Bl. S. 193) 
angegebenen Bedingungen gestattet. 

Die grenzthierärztliche Untersuchung findet in der Zeit von 10Vs Uhr 
Vormittags bis 5 Uhr Nachmittags statt. 

PrcaiMeii* Reg.-Bez. Osnabrück. Landespolizeiliche 
Anordnung des Regierungs-Präsidenten (gez. I. V. Herr), betreffend 
die veterinärpolizeiliche Ueberw’achung des kleinen Grenz¬ 
verkehrs mit Pferden, vom 22. August'.1896. Auf Grund des § 7 des 
Reichsgesetzes, betreffend die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen, 
vom 23. Juni 1880/1. Mai 1894 und des § 3 des zur Ausführung desselben 
ergangenen preussischen Gesetzes vom 12. März 1881 18. Juni 1894 verordne 
ich mit Ermächtigung des Herrn Ministers für Landwirthschaft, Domänen und 
Forsten im Anschluss an meine landespolizeiliche Anordnung vom 6. April 
1893 (Amtsblatt S. 123) für den Umfang des Regierungsbezirks 
Osnabrück: 

§ I. Mit Pferden, welche im Königreich der Niederlande ihren Stand¬ 
ort haben, wird das Ueberschreiten der Grenze zum Zwecke des Weidens, 
der Ackerbcstellnng und der Beförderung von Personen nnd Frucht auch 
ohne die bisher vorgeschriebene thierärztliche Untersuchung bis auf Weiteres 
gestattet, wenn auf dem genauen, alle besonderen Merkmale enthaltenden 
Signalement eine Bescheinigung der niederländischen Heimathsbehörde bei¬ 
gebracht ist, dass 

1) die Pferde dauernd zu Acker- oder Fuhrgeschäftszwecken gehalten 
werden, und dass 

2) in dem Standorte der Pferde, sowie in einem Umkreise von 15 km 
von demselben ansteckende Krankheiten von Pferden weder herrschen, noch 
innerhalb der letzten sechs Monate geherrscht haben. 

§ 2. Die Bescheinigung behält nur sechs Wochen Kraft und muss 
nach deren Ablauf erneuert werden. Sie verliert ausserdem ohne w'eiteres 
ihre Kraft, sobald in den holländischen Bezirken, in denen der Verkehr statt¬ 
findet, eine übertragbare Viehseuche ausbricht, und kann ausserdem im Falle des 
Missbrauchs von der zuständigen diesseitigen Ortspolizeibehörde entzogen w^erden. 

§ 3. Die Erlaubniss, mit Pferden, w'elche in den diesseitigen Grenz¬ 
kreisen ihren Standort haben, die Grenze im kleinen Grenzverkehr ohne vor¬ 
herige thierärztliche Untersuchung zu überschreiten, wird wie bisher durch 
die Ortspolizeibehörden ertheilt. Dem Anträge auf Ertheilung ist ein genaues 
Signalement beizufügen. 

Die Erlaubniss kann bis zur Dauer eines Jahres ertheilt werden. Sie 
ist zu entziehen, wenn in den holländischen Bezirken, in denen der Verkehr 
stattfindet, eine übertragbare Viehseuche ausbricht oder wenn sie miss¬ 
braucht wird. 

§ 4. Der Führer der Pferde hat die Bescheinigung bezw’. Erlaubniss 
stets mitzuführen und jedem Polizei- und Grenz-Aufsichtsbeamten auf Ver¬ 
langen vorzuzeigen. 

§ 5. Vorstehende Anordnung tritt sofort in Kraft, doch behalten die 
nach den bisherigen Vorschriften ausgestellten Erlaubnissscheine für die darin 
bezeichnete Zeitdauer Gültigkeit. 

PreilBSeil. Reg. - Bez. Osnabrück. Landespolizeiliche 
Anordnung des Regierungs - Präsidenten (gez. Wirkliche Geheime Ober- 
Regierungsrath Stüve) vom 24. Juni 1896. Auf Grund des § 8 des Reichs- 
Viehseuchengesetzes in der Fassung vom i. Mai 1894 (Reichs - Gesetzblatt 
S. 405) und des § 3 des preussischen Ausführungsgesetzes vom 12. März 
1881 (Gesetz-Sammlung S. 128) ordne ich mit Ermächtigung des Herrn Mi¬ 
nisters für Landwirthschaft, Domänen und Forsten für den Umfang der 
Oberkontrolbezirke Heede im Hauptzollamtsbezirk Leer und Ha¬ 
ren, Emlichheim und Uelsen im Hauptzollamtsbezirk Nordhorn Fol¬ 
gendes an: 

§ I. Jeder Besitzer von Rindvieh (Stieren, Ochsen, Kühen, 
Jungvieh und Kälbern), das innerhalb der genannten Oberkontrolbezirke sei¬ 
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nen Standort hat, hat über seinen Rindviehbestand (einschl. des etw’a ein 
gestellten fremden Rindviehes) eine Kontrolliste nach dem nachstehenden 
Muster und der darin enthaltenen Anw'eisung zu führen : 

1) der Oberkontrolbezirk Heede umfasst folgende Gemeinden: Bor- 
sum, Dersum, Heede, Landegge, Neudersum, Neurhede, Neusustrum, Nieder¬ 
langen, Oberlangen, Sustrum, Walchum; 

2) der Oberkontrolbezirk Haren umfasst folgende Gemeinden: Alten¬ 
berge, Altharen, Dalum, Gross-Fullen, Gross-Hesepe, Haren, Hebelermeer, 
Klein-Fullen, Klein-Hesepe, Landegge, Lindloh, Versen, Rühle, Rütenbrock, 
Schwartenberg, Wachendorf, Wesuwe; 

3) der Oberkontrolbezirk Emlichheim umfasst folgende Gemeinden: 
Adorf, Alexisdorf, Alte-Piccardie, Bathorn, Berge, Echteler, Emlichheim, 
Eschebrügge, Georgsdorf, Gross-Ringe, Heesterkante, Heseper-Twist, Hoog¬ 
stede, Kalle, Klein-Ringe, Laar und Wolda, Ncu-Ringe, Rühler-Twist, Tin¬ 
holt, Volzel, Vorwald; 

4) der Oberkontrolbezirk Uel sen umfasst folgende Gemeinden: Bauer¬ 
und Sandhauser, Getelo, Gölenkamp, Haftenkamp, Halle, Hardinghausen, 
Hesingen, Hilten, Höcklenkamp, Itterbeck, Lage, Lemke, Uelsen, Venne¬ 
brügge, Wielen, Wilsum. 

Hat ein Besitzer verschiedene Viehbestände auf verschiedenen Höfen 
u. s. w., so ist für jeden Bestand eine besondere Kontrolliste zu führen. 

§ 2. Wenn der Besitzer an einem anderen Ort, als wo das Rindvieh 
seinen Standort hat, sich dauernd aufhält, so hat er eine im Gemeindebezirk 
des Standorts wohnende geeignete Persönlichkeit mit der Führung und Auf¬ 
bewahrung der Kontrolliste zu beauftragen. 

Derselben liegen dann die in dieser Anordnung bezeichneten Verpflich¬ 
tungen ob. 

§ 3. Die Kontrolliste ist, bevor sie in Gebrauch gekommen wird, der 
Gemeindebehörde, in deren Bezirk das Rindvieh seinen Standort hat, vorzu¬ 
legen, welche für Ausfüllung des Vordruckes auf dem Titelblatt sorgt und 
die Liste der Ortspolizeibehörde behufs Abstempelung der ebendort befind¬ 
lichen Bescheinigung und zur Besiegelung der Schnur einreicht. Ist eine 
Kontrolliste vollständig ausgefiillt, so ist sie in gleicher Weise durch Ver¬ 
mittelung der Gemeindebehörde der Ortspolizeibehürde zum Umtausch gegen 
eine neue einzureichen, in die der derzeitige Bestand einzutragen ist. 

§ 4. Mit der Ueberwachung der Ausführung dieser Anordnung wer¬ 
den neben den Gendarmen, Gemeinde- und Polizeibeamten die im Bereich 
der obengenannten Obergrenzkontrolen angesteliten Grenz- und Steuerauf¬ 
sichtsbeamten mit Zustimmung des Königlichen Provinzial-Steuer-Direktors 
zu Hannover beauftragt. 

§ 5. Den im § 4 genannten Beamten haben die Viehbesitzer die 
Kontrollisten auf Verlangen jederzeit vorzulegen und jederzeit zur Kontrole 
des Rindviehbestandes erforderliche Auskunft, namentlich über den Weide¬ 
platz zu ertheilen. 

§ 6. Die Vorschriften dieser Anordnung finden auf die Rindvieh¬ 
bestände derjenigen Viehhändler im Grenzbezirk keine Anwendung, w'elchen 
auf Grund des § 124 Abs. 3 des Vereinszollgesetzcs vom 1. Juli 1869 
(Bundesgesetzblatt S. 317) die Führung eines Kontrolbuchs über ihren Rind¬ 
viehbestand obliegt. 

Die Anordnungen der Zollbehörden über den Verkehr mit inländischem 
transportkontrolpflichtigem Weidevieh im Grenzbezirk und über die Führung 
eines Verzeichnisses für dieses Weidevieh bleiben unberührt. 

§. 7. Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung unterliegen der Be^ 
strafung nach § 66 Ziflf. 2 und 67 des Reichs-Viehseuchengesetzes und 
§ 328 des Reichs-Strafgesetzbuchs, event. zugleich nach § 134 des Vereins¬ 
zollgesetzes. 

§ 8. Diese Anordnung tritt mit dem i. August 1896 in Kraft. Die 
Anlegung der Kontrollisten und die Aufnahme des Rindviehbestandes in die¬ 
selben ist jedoch vor diesem Tage zu erledigen. 


IV. Seuchenstatistik. 

Nachweisnngr 

über den Stand von Thierseuchen im Deutschen Reich 
am 31. August 1896. 

(Nach den Berichten der beamteten Thierärzte zusammengestellt im 
Kaiserlichen Gesundheitsamte.) 

Nachstehend sind die Namen derjenigen Kreise (Amts- etc. Bezirke) 
verzeichnet, in welchen Rotz, Maul- und Klauenseuche oder Lungenseuche 
am 31. August herrschten. Die Zahlen der betroffenen Gemeind an nnd 
Gehöfte sind — letztere in Klammem — bei jedem Kreise vermerkt. 

A. Rotz (Wurm). 

Preussen* Reg.-Bez. Danzig: Danziger Höhe 2 (2). Reg.-Bez. 
Marienwerder: Briesen 1 (1), Thora 1 (1), Graudenz 1 (l). Stadtkreis 
Berlin 1 (3). Reg.-Bez. Potsdam; Teltow 1 (1), Westhavelland 1 (1). 
Reg.-Bez. Frankfurt: Soldin 1 (1). Reg.-Bez. Köslin: Belgard 2 (2), 
Bublitz 1 (1). Reg.-Bez. Posen: Wreschen 1 (1), Oboraik 1 (1). Reg.- 
Bez. Bromberg: Mogilno 1 (l). Reg.-Bez. Breslau: Oels 1 (1), Trebnitz 
1 (1), Militsch 1 (I), Münsterberg 1 (l). Reg.-Bez. Liegnitz: Freistadt 
1 (1), Bunzlau 3 (3), Bolkenhain 1 (1), Landeshut 1 (1) Reg.-Bez. 
Hannover: Neijstadt a. Rbge. 1 (1), Stadtkreis Hannover 1 (l). Reg.-Bez. 
Osnabiück: Stadtkreis Osnabrück 1 (1). Reg.-Bez. Düsseldorf: Kleve 
1 (1). Reg.-Bez. Köln: Gummersbach 1 (l). Bayern. Reg.-Bez. Ober¬ 
bayern: Friedberg 1 (1). Reg.-Bez. Schwaben: Stadtbezirk Augsburg 
1 (1). Sachsen. Kreishauptm. Zwickau: Schwarzenberg 1 (1), Zwickau 
1 (1).Württemberg. Neckarkreis: Maulbronn 1 (1). Schwarzwaldkreis: 
Tübingen 1 (l). Mecklenburg-Schwerin. Gadebusch 1 (1). Hamburg. 
Stadtbezirk Hamburgl (1), Geestlande 1 (1). Eisass-Lothringen. Bezirk 
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Ober-Elsass: Mülhausen 1(1), Thann 1 (1). Bezirk Lothringen: Dieden- 
hofen 1 (1). Znsainmeu 43 Gemeinden etc. und 45 Gehöfte. 

B. Maul- und Klauenseuche. 

Preussen. Reg. Bez. Danzig: Dirschau 3 (3). Reg -Bez. Marien¬ 
werder: Strasburg i. Westpr. 1 (1), Kulm 1 (1), Graudenz 1 (1). 
Reg.-Bez. Potsdam: Prenzlau 5 (24), Templin 2 (12), Oberbarnim 1 (2), 
Niederbarnim 3 (5), Zauch-Belzig 3 (12), Ost-Havelland 11 (35), Stadt¬ 
kreis Brandenburg a. H. 1 (1), Westhavelland 4 (6), Ruppin ö (20), 
Ostprignitz 20 (78), Westprigni'z 11 (30). Reg. Bez. Frankfurt: Arns- 
walde 2 (2), Lebus 1 (1). Reg-Bez. Stettin: Ueckermünde 1 (7), Ran¬ 
dow 2 (3), Pyritz 2 (4). Reg.-Bez. Stralsund: Franzburg 1 (l). Reg.- 
Bez. Posen: Wreschen 1 (1), Jarotschin 1 (l), Schroda 2 (4), Birnbaum 1 (1), 
Bomst 2 (2), Fraustadt 1 (4) Reg.-Bez. Bromberg: Inowrazlaw 4 (4), 
Strelno 2 (2), Mogilno 4 (4), Witkowo 1 (1). Reg.-Bez. Breslau: 
Gr. Wartenberg 1 (1). Landkreis Breslau 1 (l), Strehlen 1 (1), Reichen¬ 
bach 2 (4), Waldenburg 2 (4). Reg.-Bez. Liegnitz Sagan 2 (2) Reg.- 
Bez. Oppeln: Rosenberg i. O.-S. 1 (l), Pless 11 {i^). Reg.-Bez. Magde¬ 
burg: Jerichow I 3 (55), Jeriihow II 2 (6), Kalbe 1 (1) Wanzleben 7 (7), 
Oschersleben 8 (74), Aschersleben 2 (6), Landkreis Halberstadt 2 (6). 
Reg.-Bez. Merseburg: Torgau 1 (1), Bitterfeld 4 (6), Stadtkreis Halle 
a. S. 1 (1), Saalkreis 3 (3), Mansfe!der Gebirgskreis 3 (3), Mansfelder 
Seekreis 3 (3), Eckartsberga 2 (4), Qiierfurt 2 (2), Merseburg 7 (:)), 
Weissenfels 1 (2), Naumburg 1 (1). Reg-Bez. Erfurt: Stadtkreis Nord- 
haursen 1 (l), Schleusingen 1 (1) Reg.-Bez. Schleswig: Plön 1 (l), 
Rendsburg 11 (82), Süderdithmarschen 2 (4), Steinburg 38 (270), Stor- 
marn 3 (6), Pinneberg 1 (1). Reg.-Bez. Hannover: Syke 2 (5), Hoya 
14 (37), Landkreis Hannover 7 (O), Stadtkreis Linden 1 (1), Springe 
1 (2), Hameln 4 (4). Keg.-Bez. Hildesheim: Peine 5 (27), Landkreis 
Hildesheim 5 (13), Marienburg i. Hann. 6 (40), Gronau G (31), Alfeld 
1 (9), Osterode a. H. 6 (35), Landkreis Göttingen 1 (1), Uslar 2 (3j, 
Northeim 13 (44). Reg.-Bez. Lüneburg: Fallingbostel 8 (22), 

Soltau 1 (1), Lüchow 1 (3), Landkreis Lüneburg 1 (3), Landkreis 
Harburg 1 (5). Reg.-Bez. Stade: Stade 1 (2), Kehding n t (7), Oster¬ 
holz 2 (6), Verden 13 (2), Achim 2 (6). Reg.-Bez. Osnabrück 
Grafsch: Bentheim 1 (3) Reg.-Bez. Aurich: Norden 1 (l), Stadtkreis 
Emden 1 (5S), Landkreis Emden 33 (109), Aurich 16 (39), Leer 
27 (192), Weener 13 (56). Reg.-Bez. Münster: Beckum 2 (4), Lüding¬ 
hausen 1 (4), Koesfe'.d 2 (22), Ahaus 2 (2), Borken 6 (7), Reckling¬ 
hausen 9 (15). Reg-Bez. Minden: Wiedenbrück 3(4), Paderborn 1(1), 
Büren5 (10). Reg.-Bez. Arnsberg: Arnsberg 2 (6) Meschede 1 (5), Brilon 

4 (71), Lippstadt 16 (90), Soest 1 (4), Hamm 20 (9."i), Landkreis Dort¬ 
mund 8 (11), Hörde 2 (3), Landkreis Bochum 1 (l), Landkreis Gelsen¬ 
kirchen 1 (1), Schwelm 1 (3), Iserlohn 4 (5), Altena 3 (4), Olpe 2 (96), 
Siegen 6 (58), Wittgenstein 2 (16); Reg.-Bez. Kassel- Eschwege 1 (1), 
Fritzlar 1 (1), Gelnhausen 1 (1), Gersfeld 2(20), Landkreis Hanau 6 (35), 
Homberg 2 (2), Schilichtern 1 (7), Ziegenhain 1 (2); Reg.-Bez. Wies¬ 
baden: Biedenkopf 1 (1), Dillkreis 1 (1), Ober westerwaldreis 2 (3), 
Westerburg 1 (2), Unterwesterwaldkreis 1 (1) Ober'ahnkreis 2 (16) Lim¬ 
burg 1 (1); Unterlahnkreis 2 (3), Untertaunuskreis 1 (2), Usingen 1 (8), 
Obertaunuskreis 1 (1); Reg.-Bez. Koblenz: Zell 1 (1), Kochern 1 (1), 
Altenkirchen 2 (3), Wetzlar 7 (9ö); Reg. Bez. Düsseldorf: Kleve 31 (152), 
Rees 34 (332), Stadtkreis Krefeld 1 (2), Landkreis Krefeld 4 (10), Stadt¬ 
kreis Duisburg 1 (1), Landkreis Essen 1 (2), Kempen 5 (20), Landkreis 
Düsseldorf 2 (2) Solingen Land 1 (1), Neuss 3 ( 0 ), Grevenbroich 2 (3); 
Reg.-Bez. Köln: Wipperfürth 1 (1), Gummersbach 2 (7), Siegkreis 3 (3), 
Mülheim a. Ruhr 1 (1), Stadtkreis Köln 1 (7), Bergheim 11 (50), Rhein¬ 
bach 1 (5), Stadtkreis Bonn 1 (l), Landkreis Bonn 1 (1); Reg. Bez. 
Trier: Saarbrücken 2 (3), Ottweiler 2 (2); Reg.-Bez. Aachen: Erkelenz 

5 (9), Heinsberg 1 (1). Geilenkirchen 2 (25), Jülich 12 (V), Düren 2 (7), 
Bayern. Reg.-Bez. Pfalz: Bergzabern 3 (8), Germersheim 3 (6), 
Homburg 1 (2), Kaiserslautern 7 (13), Kirchheimbolanden 4(14) Landau 3 (4), 
Ludwigshafen a Rh. 1(1), Neustadt a. H. 2 (3), Pirmasens 2 (9), Speyer 1(1), 
Zweibrücken 2 (11). Reg.-Bez. Oberpfalz: Kemnath 1 (1) Nabburg 1 (i), 
Neustadt a. W. N. 1 (9). Reg.-Bez. Oberfranken: SUdtbeziik Bamberg 
1 (1), Landbezirk Bamberg I 3 (3), Landbezirk Bamberg II 1 (1). Land¬ 
bezirk Forchheim 4 (9), Höchstadt a A. 1 (l), Landbezirk Hof 1 (3), 
Lichtenfels 3 (6), Staffelstein 4 (9), Wunsiedel 1 (1). Reg.-Bez. Mittel¬ 
franken: Stadtbezirk Weissenburg 1 (2), Landbezirk Ansbach 2 (2), Land¬ 
bezirk Fürth 3 (19), Gunzenhausen 1 (l), Neustadt a. A. 2(2), Landbezirk 
Rothenburg a. Tauber 2 (3), Scheinfeld 2 (4), Schwabach 1 (2), Land¬ 
bezirk Weis-enburg 3 (3). Reg.-Bez. Unterfranken: Stadtbezirk Kitzingen 
1 (36), Stadtbezirk Schweinfuit 1 (l), Ebern 3 (6), Gerolzhofen 8 (21), 
Hassfurt 3 (3), Karlstadt 7 (126), Landbezirk Kitzingen 21 (59), Markt¬ 
heidenfeld 1 (3), Neustadt a. S. 2 (12), Ochsenfurt 6 (32), Landbezirk 
Schweinfurt 3 (5). Reg.-Bez. Schwaben: Landbezirk Donauwörth 2 (35), 
Landbezirk Neuburg a. D. 3(3). Sachsen. Kreisliauptm. Leipzig: Amts- 
hauptm. Leipzig 9 (10), Borna 1 (5), Grimma 1 (1), Döbeln 2 (4). Kreis- 
hauptm. Zwickau: Zwickau 2 (3), Glauchau 4(5). Württemberg. Neckar¬ 
kreis: Backnang 1 (l), Besigheim 2 (6), Böblingen 1 (l), Cannstatt 1 (l), 
Heilbronn 1 (26), Stadtdirekt. Bezirk Stuttgart 1 (l), Weinsberg 1 (6); 
Schwarzwaldkreis: Herrenberg 3 (35) Rottenburg 1 (10), Tübingen 2 (24); 
Jagstkreis: Crailsheim 1 (1), Ellwangen 1 (11), Gerabronn 1 (l), Hall 
3 (4), Ktinzelsau 3(6), Mergentheim 1 (1), Oehringen 2 (4); Donaukreis: 
Münsingen 1(4). Baden. Landeskommiss. Freiburg: Emmendingen 2 (3), 
Freiburg 1 (1); Landeskommiss. Karlsruhe: Rastatt 1 (20), Bruchsal 1(9), 
Karlsruhe 1 (3); Landeskominiss. Mannheim: Eppii.gen 1 (1), Sinsheim l (l), 
Adelsheim 2 (2), Buchen 3 (6). Hessen. Provinz Starkenburg: Dieburg 
1 (102), Erbach 4 (54), Gross-Gerau 2 (17). Offenbach 1 (1); Provinz 
Oberhessen: Giessen 3 (19), Friedberg 8 (95), Lauterbach 1 (38), Schotten 
1 (1); Provinz Rheinhessen: Mainz 2 (2), Bingen 1 (1). Mecklenburg- 


Schwerin. Ludwigslust 6 (35), Parchim 5 (12), Rostock 1 (1), Waren 

1 (l). Sachsen-Weimar. Apolda 1 (4), Dermbach 4 (25). Meckleii- 
burg-Strelitz. Neustrelitz 1 (1). Oldenburg. Herzogthum Oldenburg: 
Stadtbezirk Oldenburg 1 (1), Westerstede 2 (3), Brake 2 (2) Friesoythe 

2 (6). Braunschweig. Thedinghausen 5 (26), Braunschweig 9 (14), 
Wolfenbüttel 7 (9), Helmstedt 4 (6). Sachsen-Meiningen. Meiningen 
1(1), Hildburghausen 1 (5), Saalfeld 3 (16). Sachsen-Altenbnrg. Alten¬ 
burg 2 (8). Anhalt. Dessau 2 (2), Köthen 2 (3), Bernburg 5 (8), Ballen- 
ssedt 1 (1). Waldeck. Kreis der Twiste 2 (3). Bremen. Landbezirk 
Bremen 1 (3). Hamburg. Marschlande 1 (24). Elsass-Lothriiigeii. Bezirk 
Unter - Eisass: Landkreis Strassburg 1 (6), Molsheim 8 (8), Schlettstadt 

2 (5), Zabern 1 (17). Bezirk Ober-Elsass: Altkirch 2 (90), Mülhausen 

3 (5), Rappoilsweiler 2 (3), Thann 1 (5). Bezirk Lothringen: Landkreis 
Metz 1 (3) Bolchen 1 (19), Chäteau-Salins 3 (8), Diedenhofen 2 (3), For- 
bach 3 (30), Saarburg 1 (1), Saargemünd 1 (2). Zusammen 1029 Ge¬ 
meinden etc. und 45C5 Gehöfte etc. 

€. Lungenseuche. 

Preussen. Stadtkreis Berlin 1 (3). Reg.-Bez. Potsdam: Osthavel¬ 
land 2 (6). Reg.-Bez Magdeburg: Wanzleben 3 (8), Wolmirstedt 3 (7), 
Neuhalden •‘leben 4 (6), Aschersleben 1 (l). Reg.-Bez. Düsseldorf: Mül¬ 
heim a. d. Ruhr 1 (1), Reg.-Bez. Köln: Landkreis Köln 1 (1), Euskirchen 
1 (7). Bayern. Reg.-Bez. Niederbayern: Landbezirk Passau 1 (I), 
Sachsen. Kreishauptm. Dresden: Freiberg 1 (l). Kreishauptm. Leipzig: 
Amtsbauptm Leipzig 1 (1), Grimma 2 (2). Anhalt. Zerbst 1 (1). Zu- 
saiiimen 23 Gemeinden etc. und 46 Gehöfte. 


V. Vereinsnachrichten. 

Thierilr/.tlicher Verein für Württemberg. Einladung zur fünf¬ 
zigsten ordentlichen Plenar-Versammlung. Die Plenar-Versammlung findet 
am .Sonntag den 13. September, Vormittags präzis 10^2 Uhr, im Saale des 
NiH’schen Thiergartens in Stuttgart statt. Tagesordnung: I. Rechenschafts¬ 
bericht. 2. Kassenbericht. 3. Wahlen (Vorstand und Ausschuss auf die 
Dauer von 3 Jahren). 4. Die Futterpilzvergiftungen. Referent: Herr Prof. 
Dr. Vogel. 5. Mittheilungen ans der Praxis. Referent: Herr Oberamts¬ 
thierarzt Ko e s 1 e r-Freudenstadt. Die verehrlicben Vereinsmitglieder wer¬ 
den zu zahlreicher Betheiligung freundlichst eingeladen. Im Aufträge des 
Ausschusses; Vereins-Vorstand; J. M. Ostertag. Gmünd, den i. Sepl. 1896. 


VI. Verschiedene Mittheilungen, 

Berlin* Das Polizei-Prä.sidium hat unterm 4. Juni d. J. verboten, Knochen 
von tuberkulösen Thieren in rohem Zustande aus der Anstalt für Sterilisirung 
tuberkulösen Fleisches in den Verkehr zu bringen, dagegen den Verkauf solcher 
Knochen an die fiskalische Abdeckerei unter gewissen Bedingungen gestattet. 

VII. Personalbemerkungen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Die Stelle des Bezirkstbierarztes für das Bezirksamt 
Teuschnitz mit dem Wohnsitz daselbst wurde dem Distriktsthierarzt Max 
Durocher in Obergünzburg und die erledigte Stelle des Bezirkstbierarztes 
für das Bezirksamt Königshofen in Gr. mit dem Wohnsitz daselbst dem 
Distriktsthicrarzt Job. St enger in Alsenz, Beiden auf Ansuchen, in wider¬ 
ruflicher Weise verliehen. Thierarzt Willi. Dürbeck ist bei Bezirksthierarzt 
Schmidt in Nürnberg als Assistent eingetreten. Thierarzt Ludwig Rücker 
aus München als II. Assistent bei dem k, Bezirksthierarzte , Kreisthierarzt 
Putscher in Bruck. Thicrarzt Dexheimer ist von Ober-Flörsheim (Rhein¬ 
hessen) nach Butzbach (Oberhessen) verzogen. Rossarzt Gutzeit wurde 
zum Schlachthofinspeklor in Kolmar i. P. ernannt. Distriktsthierarzt Aug. 
Honeker wurde zum Stadtthierarzt in Murrhardt (Württemberg) ernannt 
Kreisvelerinärarzt a. D. Kolb aus Alsfeld (Hessen) ist nach Dresden ver¬ 
zogen. Dem Thierarzt Friedrich Schäfer in Stuhm ist die von ihm bisher 
interimistisch verwaltete Kreis-Thierarztstelle für den Kreis Stuhm definitiv 
verliehen w'orden. Gustav U e b e 1 e, Assistent an der Klinik der Thierärztl. 
Hochschule zu Stuttgart, wurde zum GestUtsthicrarzt am KöniSl. Würtl. 
Landesgeslüt Marbach a. L. ernannt. 

Im Laufe des Sommersemesters 1896 wurden in Dresden als Thier¬ 
ärzte approbirt die Herren: Panselius aus Hordorf (Braunschweig), 
C. W. Schmid aus Stetten (Baden), Ilgen aus Ronneburg (Altenburg), 
Gelbke aus Geithain (Sachsen), F. H. C. Fischer aus Altenburg, Vel- 
m ela ge aus Nortrup, L. Honigmann aus Dessau, Hulbe aus Halle 
a. S., Rotlke aus Forst (Niederlausitz), Rud Al. .S.chmidt aus Chemnitz, 
Lägel aus Niederplanitz (Sachsen), Katzfuss aus Törten (bei Dessau). 

Das Examen als Amtsthierärzte haben in Dresden bestanden die 
Herren Thierärzte: Gustav Augst aus Lauenstein im Erzg. und Ernst 
Theodor Adolf Möbius aus Dresden. 

Todesfall. Bezirksthicrarzt Joseph Adler in Schongau. 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des deutschen Heeres. 
Preussen. Lehnhardt, Rossarzt vom Kür.-Regt. von Seydlitz (Magde¬ 
burg) Nr. 7 , zum Ober-Rossarzt, Born, Unter-Rossarzt vom Drag.-Regt. 
König Albert von Sachsen (Ostpreuss) Nr. 10, unter Versetzung zum Lit- 
thau Üianen-Regt. Nr. 12, zum Rossarzt, Maass, Hepke, Otto, West- 
riiin, Unter-Rossärzte der Reserve, zu Rossärzten des Beurlaubtenstandes 
ernannt. Christ, Ober-Rossarzt vom i. Brandenburg. Dragoner-Regiment 
Nr. 2, zum 2. Rhein. Hus.-Reg. Nr. 9, Moricinski, Ober-Rossarzt vom Kür.- 
Regt. von Seydlitz (Magdeburg) Nr. 7, zum i. Brandenburg. Drag-Regt. Nr. 2, 
Schneider, Rossarzt vom Litthau. Ulan.-Regt Nr. 12, zumHess. Feld-Art.-Reg. 
Nr. II versetzt. Gutzeit, Rossarzt vom Hannov. Hus.-Regt. Nr. 15, auf 
seinen Antrag zum I. September 1896 mit Pension in den Ruhestand versetzt. 

— Druck der MackloPschen Druckerei in Karlsruhe. 


Verlag der Gesellschaft „Deutsche Thierärztliche Wochenschrift^' (i. A. Dr. Will ach) in Karlsruhe. 
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Unter der Oberleitung des Grossh. Bad. Geh. Oberregierungsraths Dr. med. A. Lydtin. 

Redigirt von Dr. R. Edelmann in Dresden und Dr. P. Willach in Karlsruhe. 

Vierter Jahrgang. 

Die „Deutsche Thierärztliche Wochenschrift“ erscheint in 52 Nummern jährlich im Umfange von mindestens je einem Druckbo.^cn gr. 4' — Man abonnirt 
bei dem Verlags- und Redaktionsbureau der „Deutschen Thierärztlichen Wochenschrift“ in Karlsruhe (Baden) , Karl-Wilhelmstrasse 14, zum Preise von 
4 Mark vierteljährlich bei direkter und portofreier Zustellung. -- An diese Adresse sind die auf den redaktionellen Inhalt bezüglichen Zuschriften, ebenso 
wie alle übrigen Mittheilungen, Anzeigen u s. w. zu richten. — Postzeitungskatalog für das Deutsche Reich No. i7S4a. für Oesterreich Ungarn No. 893a.— 

Amerikanische Expedition: Ph. Heinsberger. Internationales Bureau. New-York USA 


1. Originalartikel. 

1. Ueber eine seuchenhafte Pferdekrankheit 
in zwei Stallungen. 

Von Prof. Albrecht in München. 

Am 4. November 1893 hatte ich eine Konsultation mit 
dem Kollegen Distriktsthierarzt Attinger von Pappenheim. 
Veranlassung hiezu war die Erkrankung von 3 Pferden in der 
Stallung des Steinbruchbesitzers Stiegler in Solnhofen. Von 
den erkrankten Pferden waren bereits zwei gefallen, resp. als 
moribund getödtet worden. Das dritte Pferd, einen ca. 13 Jahre 
alten, sehr gut genährten, braunen Wallachen, traf ich noch 
lebend. 

Die Anamnese lautete: 

Das Pferd war am i. November Nachmittags zum Ackern 
eingespannt worden ; auch an den vorhergehenden Tagen war 
dasselbe jeden Tag verwendet worden. Im Stalle hatte das 
Thier nichts Krankhaftes gezeigt; während der Arbeit an diesem 
Tage erwies es sich zunächst schwach, schwankte mit dem 
Körper, fiel endlich platt auf die rechte Seite und konnte sich 
trotz Beihilfe nicht mehr erheben. Die naheliegende wieder¬ 
holte Frage, ob das Thier vor dem Umfallen nicht die be¬ 
kannten steifen Bewegungen der Hintergliedmassen, welche man 
bei der Hämoglobinämie beobachtet, habe wahrnehmen lassen, 
wurden verneint. Man brachte das Pferd mit Fuhrwerk nach 
Hause. Die Erscheinungen vom i. bis 4. November — Unter¬ 
suchung des Thieres hatte bislang nicht stattgefunden — waren 
nach Aussage des Besitzers Stiegler identisch mit denjenigen, 
welche Herr Kollege Attinger bei den gefallenen Pferden 
beobachtet hatte. Der Kürze halber sei auf die weiter unten 
folgende Aufzählung dieser Krankheitssymptome verwiesen. 

Patient, welcher sich, seitdem er auf dem Acker zu Fall 
gekommen, trotz wiederholter, energischer Beihilfe nicht mehr 
erheben konnte, lag am 4. November Nachts 10 Uhr — zu 
dieser Zeit erfolgte die Untersuchung — mässig schwitzend 
auf der rechten Seite mit abgestreckten Vorder- und Hinter¬ 
beinen. An mehreren Stellen hatte sich das Thier aufgelegen; 
am Kopfe befanden sich an und über den obern Augenlidern 
Quetschgeschwülste als Folge vom Anschlägen. Die Unter¬ 
lippe hing schlaff herab, so dass die Zähne des Unterkiefers 
sichtbar wurden. Die im Beisein des Kollegen Attinger vor¬ 
genommene Untersuchung lieferte den nachstehenden Befund: 

Die Conjunctiva bulbi et palpebr. war stark geröthet; 
diese Beschaffenheit musste wohl auf vorhergegangene Quet¬ 
schungen zurückgeführt werden. Die Nasenschleimhaut war 
ebenfalls ziemlich stark geröthet, mit einem Stich ins Gelbe. 
Pulse hatte das Thier 95—100 p. M. Der Qualität nach er¬ 
wies sich der Maxillarpuls sehr klein und mässig gespannt. 
Die beiden Herztöne folgten sehr rasch aufeinander, konnten 
jedoch ohne Benützung des Stetoskops unterschieden werden; 
sie waren rein und hell zu hören, ähnlich wie bei der Herz¬ 


hypertrophie. Eine Verbreiterung der Herzdämpfung war abfer 
nicht zu konstatiren. 

Die Rektaltemperatur betrug 40® C. Ohren und Glied¬ 
massen fühlten sich kalt an. Die Athemfrequenz betrug 45 
bis 50 Athemzüge in der Minute. An der der Auskultation 
zugänglichen linken Brustwand hörte man zum Theil stark ver¬ 
mehrtes Vesiculärgeräusch, zum Theil unbestimmtes mit Knistern 
untermischtes Athemgeräusch. Der Perkussionston war hell. 
Der Athmungstypus war ein stark erhöhter costoabdominaler 
mit lebhaftem Spiel der Nasenflügel. Die Temperatur der 
exspirirten Luft war mässig gesteigert. Zeitweise erfolgte nach 
einer auf die Inspiration eingetretenen Athempause von 2 bis 
3 Sekunden die Exspiration stossweisc unter starkem Stöhnen. 
In die Maulhöhle des Thieres gebrachtes Heu kaute dasselbe 
mechanisch, schluckte aber nur wenig davon ab und Hess den 
andern Theil wieder ausfallen; dagegen nahm es eine kleine 
Quantität Wassers auf. Das Abschlucken geschah regelmässig, 
eine Lähmung der Schlingorgane war also nicht vorhanden. 
Automatisches leeres Kauen fand nicht statt, auch speichelte 
das Thier nicht. Der per Exploration entfernte Koth war gross 
geballt, ziemlich hart, von normaler Farbe, zeigte massigen 
Schleimbelag und hatte einen unangenehmen, säuerlichen Geruch. 
Der Hinterleib war mässig zusammengefallen. Die Peristaltik 
erfolgte träge. Der durch Exploration gewonnene Urin war 
stark schleimig, von schmutzig braunrother Farbe, reagirte 
alkalisch, enthielt viel Eiweiss, ferner eine geringe Menge kleiner 
Calciumcarbonatkrystalle, einzelne Calciumoxalatkrystalle, dann 
wenige granulirte Harnzylinder, einige stark granulirte cubische 
Zellen, eine ziemliche Menge Exsudatpartikelchen. Das nach 
meiner Rückkunft nach München bestimmte spezifische Gewicht 
des Urins betrug 1,047. angegebene Färbung war durch 

Methämoglobin bedingt (Guajakprobe). Gallenfarbstoff, Gallen- 
'säuren und Zuckerreaktion ergaben einen negativen Befund, 
dagegen enthielt der Urin Indican. 

Ausgesprochene Störungen der physischen Thätigkeit konnten 
nicht nachgewiesen werden. 

Was das Untcrsuchungsergebniss des Bewegungsapparates 
betrifft, so wurde bereits bemerkt, dass seit dem i. November, 
also bereits 4 Tage, eine Paraplegie bestand. Reflexerregung 
war nur in geringem Grade vorhanden. 

Auf Anschlägen der Hand an die inneren Flächen der 
Hinterschenkel, die Kniescheiben, an die Achillessehne und 
an den Bauch erfolgte keine Reaktion, dagegen traten leichte 
Kontraktionen der Gliedmassenmuskulatur auf Nadelstiche ein. 

Da unter den beschriebenen Umständen eine Rettung des 
Patienten durch therapeutisches Einschreiten nicht zu erwarten 
stand, wurde das Pferd noch in der Nacht durch Oeffnen der 
Halsgefässc getödtet. 

Die am 5 - November früh auf der Wasenstätte zu Pappen¬ 
heim Vorgenonlmene Sektion ergab folgenden Befund: 

Die Haut zeigte sich an mehreren Stellen abgeschürft, 
blutrünstig geschwellt, als Folge von Quetschungen. Eine An* 
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Schwellung in der Lende bezw. an der Croupe war nicht vor¬ 
handen. Nach Abnahme der Haut beobachtete man an einigen 
Orten Blutsugillationen in Folge der Druckquetschungen im 
lebenden Zustande des Thieres. Das ziemlich ausgesprochen 
gelb gefärbte Fettpolster war gut entwickelt. Die Muskulatur 
erwies sich allenthalben bedeutend anämisch. Die Peritoneal¬ 
höhle enthielt eine geringe Menge, etwa i Liter röthlich ge¬ 
färbten Serums. Das Fett in der Bauchhöhle zeigte die gleiche 
Gelbfärbung, wie dasjenige unter der Haut. Magen und Darm 
waren ohne pathologischen Befund, ebenso Milz und Pankreas. 
Die Leber war von normaler Grösse, eigenthümlich graugelb 
gefärbt, besonders am mittleren und rechten Lappen. Die 
Konsistenz des Organs war massig weich. Im Speziellen sah 
man bezüglich der erwähnten Färbung der Leber, sowohl an 
der Oberfläche, als auf den Schnittflächen, dass die gelbe 
Farbe sich nicht ganz gleichmässig über das ganze Parenchym 
verbreitete. Man konstatirte eine deutliche Abgrenzung der 
Acini von einander, durch je eine gelbe Einfassung an der 
Peripherie derselben, während die Centren der Acini eine mehr 
rothe Färbung erkennen Hessen; die Leber zeigte demnach 
Stauungserscheinungen, deren Existenz, wenigstens zum Theil, 
schon auf die Zeit vor der akuten Erkrankung zurückgeführt 
werden musste. Die Corticalsubstanz der Nieren zeigte nicht 
die normale graubraune Farbe, sondern war graugelb gefärbt, 
während die Marksiibstanz eine ins Gelbe spielende, ziemlich 
stark rothe Färbung aufwies. In der Harnblase fand sich 
^4 Liter Urin, welcher die gleiche Beschaffenheit zeigte, wie 
der Abends zuvor künstlich abgenommene Harn. In der Brust¬ 
höhle fand sich eine geringe Quantität röthlichgelb gefärbten 
Serums. Die rechte Lunge zeigte Leichenhypostase ; im Uebrigen 
präsentirten beide Lungen das Bild eines niedergradigen Lungen¬ 
ödems. Der Herzbeutel war normal; in demselben fand sich 
ungefähr doppelt soviel Liquor pericardii, als unter gewöhnlichen 
Verhältnissen; die Pericardialflüssigkeit war leicht gelbröthlich 
gefärbt. Das Herz war ganz so wie die Körpermuskulatur, 
blass, anämisch. Das Fett der Sulci zeigte eine gelbliche 
Färbung. Beide Ventrikel enthielten kleine Mengen dunklen 
klumpig geronnenen Blutes. Im Anfänge der Aorta sowohl 
als in der Pulmonalis fand sich je ein mehrere Centimeter 
langer Cylinder geronnenen Blutes. Am Endocard sah man 
im linken Ventrikel am Grunde der Mitralis 4 kleine und eine 
grössere Ecchymose; kleine punktförmige Hämorrhagien fanden 
sich mehrere auch am Endocard des rechten Ventrikels, vor¬ 
zugsweise in der Umgebung der grösseren Papillarmuskel. 
Klappen ohne weiteren Befund. 

Gehirnhöhle: Die Pia mater war blass, ebenso die Gehirn¬ 
substanz. Die Schnittflächen waren feucht und glänzend. 

Der wasserhelle Inhalt der Gehirnventrikel war wenig 
oder gar nicht vermehrt. Das Knochenmark des Femur, der 
Tibia und des vordem rechten Radius zeigte an einzelnen Stellen 
kleine Hämorrhagien; bezüglich seiner Konsistenz und Farbe 
war aber eine Abweichung vom Normalen nicht festzustellen. 

Im Anschlüsse an den Sektionsbefund sei noch das Folgende 
erwähnt: 

Eine dem Pferde vor der Tödtung desselben aus der 
Jugularis entnommene Blutprobe zeigte sich am nächsten 
Morgen geronnen, unter Bildung einer schmalen Crusta. Das 
ausgeschiedene Serum war röthlichgelb gefärbt. Die am 
5. November Morgens in der Wohnung des Herrn Kollegen 
Attinger vorgenommene mikroskopische Untersuchung des 
Blutes ergab nichts Abnormes. In München impfte ich mit 
diesem Blute ein Meerschweinchen und ein Kaninchen, ohne 
eine lokale Reaktion oder Erkrankung zu erzielen. Dasselbe 
war der Fall nach der Impfung eines Kaninchens und Meer¬ 
schweinchens mit dem der Brusthöhle des Pferdes entnommenen 
Transsudate. 

Von den nachträglich untersuchten, dem Pferde entstammen¬ 
den Objekten (Niere, Milz, Leber, Knochenmark und Muskulatur), 
welche an Zupfpräparaten und an solchen mit dem Gefrier¬ 
mikrotom, sowie an eingebetteten Präparaten gemacht wurden, 
lieferten nur die Nieren und die Leber einen abnormen Befund. 


An Nierenschnitten (Doppelfärbung mit Hämalaun und 
Eosin) sah man das P'olgende: 

Die Epithelzellen der Canaliculi contorti waren vielfach 
vergrössert, stark gekörnt, meist kernhaltig, die Zellgrenzen 
vollkommen verwischt; zahlreich fanden sich, besonders im 
Lumen der Canal, recti desquammirte, z. T. noch kernhaltige, 
oft zu Cylindern verbundene Epithelien; daneben Partikelchen 
von albuminoider Substanz; dieselben erschienen vollkommen 
identisch mit jenen Körperchen, welche bei der Untersuchung 
des Urins (s. o.) in diesem gefunden wurden und jenen Granulis, 
aus welchen (abgesehen vom Bindemittel) die im Urine beob¬ 
achteten Harncylinder bestanden. Die Untersuchung der frischen 
Präparate ergab typische, trübe Schwellung der Epithelien, be¬ 
sonders der gewundenen Harnkanälchen. Das mikroskopische 
Bild der Nieren entsprach sonach, ebenso wie das makroskopische, 
demjenigen einer akuten parenchymatösen Nephritis. 

Die Muskulatur (Zupfpräparate aus Muskelfragmenten des 
Psoas und des Diaphragmas und des Herzens) zeigten albumi- 
nöse Metamorphose, jedoch nicht in dem Grade, dass die 
Querstreifung ganz verwischt gewesen wäre, überhaupt nicht 
in dem Masse, als mit Rücksicht auf die makroskopische Be¬ 
schaffenheit dieser Muskelpartien — sie sahen fast wie gekocht 
aus — vorausgesetzt wurde. 

An Zupfpräparaten der Leber, sowie an Schnitten aus 
diesem Organe mit dem Gefriermikrotom, zeigten sich zahlreiche, 
sehr kleine und auch grosse Fetttropfen. Bei dem guten Nähr¬ 
zustande , in welchem sich das Thier befand, war es schwer 
zu sagen, ob hier ein nekrobiotischer Prozess (Fettdegeneration) 
oder lediglich Fettinfiltration vorlag. Ich neigte mich zur letztem 
Annahme, zumal als die Kerne der Zellen deutlich zu sehen 
waren, und als mir wiederholt ein ähnliches Bild der Leber 
bei gesunden, gut genährten, geschlachteten Pferden zu Gesicht 
kam. 

Vor meinem Abgänge erhielt ich noch die Mittheilung, 
dass auch das vierte Pferd seit ungefähr 2 Tagen nicht ganz 
so lustig fresse, wie früher, und sich etwas matt zeige. 

Bei der Untersuchung im Ruhezustände wurde nur eine 
schmutziggelbe Färbung der Conjunctiva des Auges konstatirt. 

Im Freien zeigte sich das Thier munter ; auffallend war 
aber bei der Bewegung ein ziemlich deutlich ausgesprochenes 
Schwanken mit dem Hintertheil, und der Umstand, dass die 
Gefässthätigkeit nach einer Bewegung auf etwa eine Entfernung 
von 100 Schritten und ebensoviel zurück von 44 Pulsschläg«n 
per Minute — soviel hatte sie im Zustande der Ruhe betragen — 
auf 70 anstieg, und dass das Thier im Verhältniss zu dieser 
geringen Leistung zu stark athmete. Bemerkt sei noch, dass 
dieses Pferd sofort nach der Erkrankung des zweiten Pferdes 
mit dem nach einigen Tagen gefallenen dritten Pferde auf 
Weisung des Kollegen Attinger in eine andere Stallung ver¬ 
bracht worden war. 

Im Einverständniss mit dem Kollegen Attinger wurde 
therapeutisch das Folgende angeordnet: 

Zunächst wiederholte Infusionen grosser Quantitäten Lysol¬ 
wassers in den Mastdarm; später öfters wiederholte Infusionen 
von kaltem Wasser in geringer Menge behufs reflektor. An¬ 
regung der Thätigkeit des Herzmuskels, Priessnitzumschläge im 
Wechsel mit kalten Kompressen auf die Herzgegend. Sub¬ 
kutane Injektionen von Coffein, natrio-benzoicum, Massage der 
Körpermuskulatur, speziell der Muskulatur der Gliedmassen, 
kurz andauernde langsame Bewegung im Freien; ausserdem 
wurde angeordnet, dass das P'utter für das Thier vorerst von 
einem Nachbarn, dessen Pferde gesund waren, zu beziehen sei, 
und dass von dem bisher als Streu benützten Dungschilf (siehe 
unten!) nichts mehr genommen werde. 

Am 7. November erhielt ich von dem Kollegen Attinger 
briefliche Nachricht über das Befinden des Thieres; diese lautete: 
Patient ist sehr matt; 44 kleine Pulse in der Minute, Herz¬ 
schlag schwach, Herztöne rein hörbar; Mastdarmtemperatur 37,8; 
Conjunctiva sclerae et palpebrar. deutlich gelb gefärbt; Lungen¬ 
befund normal; Faeces mässig fest, säuerlich riechend; Urin, 
durch Exploration erhalten, trüb, strohgelb, enthält weder 
Eiweiss, noch Zucker, noch Gallenfarbstoff; Reaktion alkalisch. 
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Futter- Getränkeaufnahme weniger gut als vor zwei Tagen; 
das Ab’W'äftsgehen über einen kleinen Hügel veranlasste Zu¬ 
sammensinken in den Carpal- und Sprunggelcnken; beim Weiden 
stellt das Thier die Hintergliedmassen meist nahe an einander, 
dabei beobachtet man ein Schwanken, besonders nach rechts, 
also nach derselben Richtung, nach welcher die drei anderen 
Pferde zusammengestürzt waren. 

Am IO. November schickte mir Kollege Attinger auf 
Wunsch Blut und Urin von dem Patienten. Die Untersuchung 
des Blutes, sowie vorgenommene Impfungen eines Kaninchens 
und eines Hundes mit demselben, förderten nichts zu Tage. 
Der Urin war hellgelb gefärbt, trüb, reagirte alkalisch und 
enthielt eine grosse Menge kleiner Krystalle von Calciumcarbonat, 
vereinzelte Calciumoxalatkrystalle und einzelne Fragmente von 
Kalkcylindern. Die qualitativchcmische Untersuchung liess 
keine abnorme Beimengungen wahrnehmen. 

Der mit der Sendung eingetroffene Bericht des Kollegen 
lautete: Es ist insoferne eine Besserung eingetreten, als der 
Puls jetzt nicht mehr sehr klein, sondern voller und kräftiger 
ist; die Zahl der Pulse beträgt 40 p. M. Athemzüge hat das 
Thier 16 p. M. und die Mastdarmtemperatur beträgt 38® C. 
Die Gelbfärbung der Conjunctiva besteht unverändert fort. 
Gestern (am 9. Novbr.) wurde das Pferd in ein leichtes Wägelchen 
gespannt, doch schon nach einer Bewegung von wenigen Minuten 
stürzte es auf die Carpalgelenke nieder, konnte aber leicht 
wieder aufgehoben werden. 

In der Nacht vom 14. auf den 15. November endlich, so 
lautete die dritte Nachricht Attingers, fiel das Pferd zu¬ 
sammen, nachdem sich die Fresslust im Laufe der vorher¬ 
gehenden Tage allmälig vermindert, dagegen die Schwäche 
und die Gelbfärbung der Conjunctiva sich gesteigert hatten; 
unter bedeutendem Schweissausbruch stellten sich im liegenden 
Zustande des Thieres starke Unruheerscheinungen ein; es konnte 
nicht mehr auf die Beine gebracht werden. 

Am 15. November wurde das Pferd getödtet imd secirt. 

Die Sektion ergab wenig Positives. 

In der Bauchhöhle fand sich eine kleine Quantität gelben 
Serums. Magen, Darm, Milz, Pankreas zeigten nichts Krank¬ 
haftes; die Leber hatte im Gegensätze zum Verhalten der Farbe 
dieses Organes bei den anderen Pferden eine rothbraune Färbung. 
Die Nieren waren in geringem Grade anämisch, boten aber 
sonst, wenigstens mikroskopisch nichts Abnormes. Der Urin 
war trübgelb und enthielt sehr kleine Flöckchen; auf dem Epi- 
und Endocard fanden sich Hämorrhagien. Beide Herzkammern 
enthielten dunkles, schlecht geronnenes Blut; das Gehirn war 
anämisch; die Ventrikel bargen eine ziemliche Menge Serums. 

Mit diesem Berichte übersandte der Kollege Theile von 
der Leber, der Milz, Niere, Muskulatur vom Herzen, Knochen¬ 
mark, Blut und Urin. 

Das Blut war normal geronnen, das ausgeschiedene Serum 
war roth gefärbt. Ob jedoch diese Färbung schon ursprünglich, 
also unmittelbar nach Gerinnung vorhanden, oder erst später 
durch Auslaugen des Blutkuchens entstanden war, konnte nicht 
bestimmt werden. Die mikroskopische Untersuchung des Blutes 
ergab nichts Abnormes. Impfungen von Kaninchen mit dem 
Serum blieben resultatlos. 

Der alkalisch reagirende Urin enthielt Eiweiss, ausserdem 
einzelne granulirte Harncylinder und einzelne Zellen aus den 
Tubuli contorti, sowie vereinzelte Blasenepithelzellen und Leuco- 
zyten, endlich Partikelchen von albuminoider Substanz imd 
spärliche, ausschliesslich nur ganz kleine Krystalle von Calcium¬ 
carbonat. Das Nierenfragment, welches nicht die auffallende, 
gelbe Färbung der Rindensubstanz zeigte, wie dasjenige des 
von mir secirten Pferdes, gab bei der mikroskopischen Unter¬ 
suchung denselben Befund wie die Niere jenes Pferdes, jedoch 
in viel geringerem Grade. 

Die graubraun gefärbte Leber liess die Leberzellen, deren 
Grenze und deren Kerne nur schwer erkennen, indem sie durch¬ 
gehend durch äusserst kleine Fetttröpfchen getrübt waren. Wenn 
die Leber des dritten der gefallenen Pferde mehr das Bild einer 
fettigen Infiltration aufwies, so musste die Leber dieses vierten 
Pferdes entschieden als fettig degenerirt angesehen werden. 


Die Untersuchung der anderen mir zugeschickten Präparate 
ergab keinen pathologischen Befund. Ich lasse nun nach¬ 
stehend den Bericht des Herrn Kollegen Attinger über die Er¬ 
scheinungen bei beiden zuerst erkrankten Pferden und den 
Sektionsbefund des zweiten Pferdes wörtlich folgen: 

Am 24. Oktober, Vormittags 9 Uhr, wurde ich von dem 
Steinbruchbesitzer Ludwig Stiegler in Solnhofen zu einem 
kranken Pferde gerufen, mit der Angabe, dass dasselbe Tags 
zuvor noch eingespannt gewesen sei, sein Futter in gewohnter 
Weise aufgenommen und überhaupt keine Krankheitserschein¬ 
ungen gezeigt habe. Nachts habe es sich gelegt, gegen 2 Uhr 
sei es etwas unruhig geworden, habe aber nicht mehr aufzu¬ 
stehen vermocht. Das Pferd wurde dann in die Scheune ge¬ 
schleift, weil der Besitzer befürchtete, dass bei der Unruhe des 
Patienten das nebenstehende Pferd verletzt werden könnte. 

Bei meinem Eintreffen fand ich fragliches Pferd auf der 
rechten Seite in der Scheune liegend. Verschiedene Male ver¬ 
suchte dasselbe sich zu erheben, es vermochte jedoch nur den 
Kopf in die Höhe zu bringen. Der Besitzer erklärte, dass es 
einige Stunden zuvor noch im Stande gewesen sei, sich auf 
die Vorhand zu stellen. Dabei beobachtete ich periodisches 
Schlagen mit den Füssen. Pulse hatte das Pferd 58 p. M., 
von ziemlich kräftiger Qualität, Athemzüge zählte ich 36 p. M. 
Die Mastdarmtemperatur betrug 38,4 C. Futter wurde von 
dem Pferde in kleinen Mengen aufgenommen, die Peristaltik 
war deutlich hörbar, Faeces wurden spontan abgesetzt; dieselben 
waren gut geballt, von säuerlichem Geruch. Die Blase war 
mässig gefüllt. Durch Druck auf dieselbe wurden ca. i ’/i Liter 
Urin von gelber Farbe entleert. Die Reaktion war alkalisch, 
Eiweiss, Zucker, sowie Gallenfarbstoff konnten nicht nach¬ 
gewiesen werden. Die Conjunct. scler. et palpebr. zeigte eine 
deutliche blassgelbe Färbung. Im Respirationsapparat konnte 
ausser verstärktem und verschärftem Vesikulärathmen nichts 
Abnormes nachgewiesen werden. Unter Zuhilfenahme mehrerer 
Nachbarn gelang es, mittelst einer Leiter das Pferd zum Stehen 
zu bringen. Es zitterte dabei so mit den Füssen, dass es nur 
in einer inzwischen angefertigten Hängegurte aufrecht erhalten 
werden konnte. Ueber die Ursache der Erkrankung konnte 
ich nichts von Belang in Erfahrung bringen. Der Patient bekam 
als Futter Hafer, Heu und Häcksel. Die Untersuchung genannter 
Futtermittel lieferte ein negatives Resultat. Ich verordnete 
nun das Einreiben eines flüchtigen Liniments auf die Kreuz¬ 
gegend. Am anderen Tage fand ich das Pferd wieder liegend 
— der Besitzer hatte es aus der Hängegurte gebracht, weil 
das Thier nicht zu stehen vermochte und jämmerlich in der 
Gurte hing; die Unruheerscheimmgen hatten zugenommen. An 
verschiedenen Körperstellen hatte sich Patient die Haut abge¬ 
schürft. Der Puls war jetzt kleiner und frequenter geworden 
(70 p. M.), das Athmen war angestrengter, die Temperatur 
betrug 39,2. Vorgehaltenes Heu wurde gierig aufgenommen, 
Faeces wurden selbständig abgesetzt. Der durch Exploration 
erhaltene Urin zeigte die gleiche Beschaffenheit wie tags zuvor. 
Ich verabreichte dem Pferde subcutan 0,08 Strychn nitr., worauf 
ausser geringgradigen Streckkrämpfen keine nennenswerthen 
Erscheinungen sich einstellten. Bei der Aussichtslosigkeit der 
Behandlung rieth ich dem Besitzer, das Pferd tödten zu lassen. • 
Die Sektion konnte ich leider nicht vornehmen, da bei meinem 
Eintreffen auf der Wasenstätte der Cadaver bereits beseitigt war. 

Am 30. Oktober, Nachmittags 3 Uhr, wurde ich abermals 
zu dem genannten Steinbruchbesitzer gerufen mit der Angabe, 
ein zweites Pferd sei nachts 12 Uhr unter den gleichen Er¬ 
scheinungen erkrankt, wie das getödtete. Bei meiner Unter¬ 
suchung fand ich den Patienten in seinem Stande auf der rechten 
Seite liegend, von Zeit zu Zeit heftig mit den Beinen schlagend. 
Das Pferd hatte 50 ziemlich kräftige Pulse, 26 Athemzüge, 
38,4 Mastdarmtemperatur. Futter wurde im Liegen aufge¬ 
nommen, Koth spontan abgesetzt, Peristaltik hörbar. Der durch 
Exploration gewonnene Urin war von hellgelber Färbung, etwas 
fadenziehend, von neutraler Reaktion, ohne Zucker, Eiweiss 
und Gallenfarbstoff. 

Die Vorhand konnte bei starkem Antreiben noch etwas 
aufgerichtet werden; die Nachhand war vollständig gelähmt. 
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19. September. 


Die später mit Herrn Bezirksthierarzt Bolz von Weissenburg 
vorgenommene Untersuchung ergab im Wesentlichen denselben 
Befund, nur war die Paralyse auch auf die Vorhand übergegangen. 
Das Pferd erhielt Calomel-Pillen. 

Am 31. Abends war die Lähmung vollständig; an ver¬ 
schiedenen Körperstellen stellte sich Decubitus ein. Dem Be¬ 
sitzer wurde daher die Tödtung angerathen, welche er am 
I. Novbr. Abends vollziehen Hess. Die am 2. Novbr. vorge¬ 
nommene Untersuchung ergab Folgendes: 

Die allgemeine Decke zeigte an verschiedenen Stellen gan¬ 
gränöse Defekte. Im Duodenum fanden sich einige kleine 
Häfliorrhagien, im übrigen waren die Därme normal. Der rechte 
Leberlappen war von graugelber Farbe (fettige Entartung), die 
übrigen Leberlappcn waren von normaler Beschaffenheit. Die 
Nieren waren etwas anämisch; der aus der Blase entnommene 
Urin gerann beim Kochen, Farbe schmutziggelb. Die rechte 
Lunge fand sich im Zustande der Hypostase; auf dem Pericard 
und Epicard, besonders in der Nähe der Herzohren, einige 
Petechien ; das Blut in den Ventrikeln ist theerartig, schlecht 
geronnen. Die Seitenkammern des Gehirns enthielten ca. 8 g 
einer serösen Flüssigkeit, das Gehirn selbst war anämisch. 

Die beiden noch vorhandenen Pferde wurden aus dem 
Stalle entfernt und mit anderem Futter ernährt. Der Stall 
selbst wurde gründlich gereinigt und mit roher Karbolsäure 
und Chlorgas ausgiebig desinfizirt. 

Als gleichartige Erscheinungen traten nach den vorstehenden 
Mittheilungen bei den 4 Pferden auf: gelbe Farbe der Augen¬ 
bindehaut, Lähmung und zwar Paraplegie (spinale Lähmung), 
die sich zunächst hauptsächlich auf die Hinterhand beschränkte, 
alsbald aber auch auf das Vordertheil verbreitete. Die Paralyse 
trat bei den Pferden i, 2 und 3 ohne vorhergegangene, länger 
andauernde Vorboten (Schwäche) ein, wenigstens wurden solche 
vom Dicnstpersonalc nicht beobachtet. Bei dem zuletzt er¬ 
krankten Pferde ging der totalen Lähmung eine etwa 8 Tage 
lang andauernde Schwäche bezw. Parese voraus, die sich haupt¬ 
sächlich an der Hinterhand äusserte. Die an dem Patienten 
No. 3 beobachtete Parese der Unterlippe dürfte vielleicht durch 
Druck auf den Facialis während des viertägigen Liegens zu¬ 
rückgeführt werden. Lähmung der Schlingorgane, Speicheln 
konnte bei keinem der Thiere beobachtet werden. Störungen 
in den anderen Apparaten waren vor dem Eintritt der Lähmung 
bei den ersten 3 Patienten nicht zu konstatiren, bei dem 
Patienten No. 3 dagegen beobachtete man einen allmäligen 
Nachlass der Fresslust, Herzschwäche und eine wahrscheinlich 
durch den letzteren Umstand bedingte gesteigerte Athemfrequenz 
nach nur kurz dauernder, normaler Arbeit. Die Mastdarm¬ 
temperatur war bei den Patienten i, 2 und 4 trotz der Schwere 
des Leidens nicht erhöht, die höchste Temperatur betrug 39,2® C, 
nur bei dem Pferde No. 3, welches 4 Tage auf dem Boden 
gelegen, fand man am 4. Tage Nachts eine Temperatur von 
40C. Der abgesonderte Urin war zunächst regelmässig; 
erst gegen das P 2 nde des Leidens traten bei den Pferden 2 
und 4 (der Urin des Pferdes No. i war gegen das Ende des 
Leidens nicht mehr untersucht worden) Eiweiss, einzelne gra- 
nulirte Harnzylinder etc. auf. Der Urin des Pferdes No. 3 war 
ebenfalls bei Beginn des Leidens der Untersuchung nicht unter¬ 
stellt worden. Am vierten Tage nach Eintritt der Lähmung 
zeigte er bei der mikroskopischen Untersuchung das gleiche 
Bild wie der Urin des Pferdes No. 4, er wich von der Be¬ 
schaffenheit des letztem Urins nur darin ab, dass er Methämo- 
globin enthielt Trotz der icterischen Färbung der Conjunc- 
tiva war wider Erwarten in keinem der Urinc Gallenfarbstoff 
nachzuweisen. 

Die Sektionsergebnisse zeigten in folgenden Punkten Ueber- 
einstimmung: In der Bauchhöhle fand sich bei den Thieren 
eine kleine Quantität Serums. Die Leber zeigte bei 2 Pferden 
(No. 2 und 3 ) eine ausgesprochene Verfärbung (graugclbe Farbe), 
bei einem Pferde (No. 4) war die Leber graubraun gefärbt. 
Die mikroskoi)ischc Ihitersuchung derselben von den Pferden 
3 und 4 ergab ein ziemlich gleichheitliches Bild, nämlich fettige 
Infiltration bezw. Degeneration. (L^ie Lebern der Pferde i und 
2 waren mikroskopisch nicht untersucht worden.) Bei Pferd 


No. 3 sah man ausserdem die pathologischen Symptome der 
Stauungsleber. Fast übereinstimmend war der Befund am Magen 
und Darmkanal. Es wurden nur bei dem Pferde No. 2 gering¬ 
fügige pathologische Veränderungen gefunden ; Milz und Pankreas 
waren normal. Die Nieren zeigten bei den Pferden 2 und 4 
eine mehr oder weniger ausgesprochene anämische Beschaffen¬ 
heit. Bei der mikroskopischen Untersuchung der Nieren von 
den Pferden 3 und 4 konstatirte man trotz der Verschiedenheit 
der Färbung einen einheitlichen Befund, nämlich trübe Schwellung 
der Nierenepithelien, Exsudatpartikelchen sowohl in den gewun¬ 
denen als in den geraden Harnkanälchen. 

In der Brusthöhle fand sich bei den obducirten Pferden 
eine kleine Menge Serums. Uebereinstimmend zeigten sich am 
Herzen und zwar am Endocard, bei einem Pferde auch am 
Epicard hämorrhagische Flecke. Die Lunge zeigte bei zwei 
der secirten Pferde ausser Hypostase nichts von Belang; nur 
bei Pferd No. 3, welches 4 Tage am Boden gelegen, fand man 
noch ferner ein niedergradiges Lungenödem. Die Gehirne 
waren bei den 3 secirten Pferden mehr oder weniger anämisch. 

Leider wurde es unterlassen, den Wirbelkanal zu öffnen. 
Vielleicht hätte die Beschaffenheit des Rückenmarkes positive 
Anhaltspunkte zur Erklärung der Parplegie geliefert. Eine Ent¬ 
schuldigung dieses unvollkommenen Verfahrens dürfte in Fol¬ 
gendem liegen. Bei dem Pferde Nr. 3, welches ich im lebenden 
und todten Zustande sah, waren die Erscheinungen ante und 
post mortem derart, dass mir das Gesehene genügend erschien, 
um die Diagnose auf myogene Hämoglobinämie zu stellen. Das 
Pferd No. 4 anbelangend, zweifelte ich nicht daran, dass das 
Thier genesen werde. Aus diesem Grunde unterliess ich es, 
den Kollegen Attinger im Voraus um Eröffnung des Wirbel¬ 
kanales zu ersuchen. Als mir der Todesfall bekannt geworden, 
war die Sektion schon gemacht. 

(Fortsetzung folgt.) 


2 . Porcosan-Schutzimpfung. 

(Vorläufige Mittheilung.) 

Von Dr. Hans Schmitt, 

Thierarzt im Stadt- und Verwaltungsbezirk Nürnberg. 

Die Bekämpfung der Stäbchenrothlaufseuche durch die 
künstlich zu erzeugende Immunität oder Giftfestigkeit hat 
einen neuen Schutzstoff, »Porcosan«, gebracht, der mit seinen 
Vorgängern »Premier« und »Deuxi^me vaccin« (Pasteur) 
und »Phylaxin« (Lorenz) die Geheimhaltung des Fabri¬ 
kationsverfahrens theilt. Die Berechtigung zur Führung der 
Bezeichnung »Schutzstoff« kann der nachfolgende Versuch 
begründen. 

Unter dem 24. Juli d. J. habe ich von den fünf halb¬ 
jährigen, veredelten, vollkommen gesunden, sehr reinlich ge¬ 
haltenen Schweinen (mit heller Haut), dem Herrn Bürger¬ 
meister Brunner zu Grossreuth gehörig, vier Thiere mit Por- 
cosan schutzgeimpft. Die Impfung wurde mit frisch bezogenem 
Stoffe genau nach Vorschrift und unter Beobachtung der 
erforderlichen Vorsichtsmassregeln ausgeRihrt und ist bei ge¬ 
nauester Beaufsichtigung nicht die geringste Aenderung 
im Benehmen aller Thiere, der Impfthiere wie des Control- 
thieres, eingetreten. Erfahrungsgemäss ist die Haupteintritts¬ 
stelle der Stäbchenrothlaufbacillen das Verdauungsrohr und 
wird eine direkte Ansteckung durch die Aufnahme von 
Theilen erkrankter oder gefallener Thiere hervorgerufen. Aus 
diesen Gründen habe ich unter Nachahmung des natürlichen 
Infektionsweges am 29. August an ein schutzgeimpftes und 
das Controlthier die Sammelstellen der Bacillen, Milz, Leber, 
Lymphknoten, Herz mit Gefässstämmen und Blutinhalt von 
I vier wegen Stäbchenrothlauf nothgeschlachteten Thieren ver¬ 
füttert. Die beiden Versuchsthiere nahmen in 2 Fütterungen 
mit grossem Wohlbehagen und ohne Missgunst die Gesammt- 
menge des Giftzeuges auf. Die Giftigkeit der Fütteruags- 
masse wurde durch den Bacillennachweis und die erfolgreiche 
Impfung dreier Tauben festgestellt. Die Tauben erlagen der 
Impfung am 4.-6. Tage, und wurden aus dem Herzblute 
der Thiere mit Anwendung der Gram’schen Methode durch 
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Herrn K-oUegen Dr. Ba alss tadellose Bacill. rhusiopath. suis 
zur Anschauung gebracht. Bereits am Abend des dritten 
Tages konnte das Controlthier der Liebesgabe nicht mehr 
widerstehen und liess die ersten Krankheitserscheinungen in 
Weigerung der Nahrungsaufnahme, grosser Mattigkeit und 
Eingenommenheit erkennen. 

Am nächsten Tage traten an der Unterbrust, dem Mittel¬ 
fleisch, Hals, den Ohren hellrothe umschriebene Flecken auf. 
Der folgende Tag ergab Schwäche und Lähmungszustände 
des Hintertheiles, Athmungsbeschleunigung, und erfolgte der 
Tod in der Nacht des Mittwoch auf Donnerstag. Die Ob¬ 
duktion des Kadavers ergab die anatomischen Veränderungen 
der acuten, malignen, septicämischen Form der Stäbchen- 
rothlaufseuche, und wurde zur Sicherung der Diagnose mit 
einer der blaurothen Milz entnommenen Saftprobe eine Taube 
geimpft. Das schutzgeimpfte Versuchsthier und die anderen 
drei geimpften Schweine bewohnen nach wie vor den ver* 
seuchten, gesperrten Stall und lassen trotz der hohen An¬ 
steckungsgefahr keinerlei Krankheitserscheinungen erkennen. — 
Möge die geplante Fortführung der Experimente, über welche 
ich dann seinerzeit wieder berichte, den Beweis liefern, dass 
iPorcosan«, nachdem die Möglichkeit der Immunisirung nicht 
mehr bezweifelt werden darf, den Anforderungen eines in 
der Praxis sich bewährenden Schutzmittels völlig entspricht. 

3. Behandlung von Sehnen- und Sehnen¬ 
scheidenentzündung mit Pappeschienen. 

Von Bezirksthierarzt Schuemacher in Freiburg i. B. 

Nachdem ich früher auf den bewährten, gelegentlich er- 
theilten Rath des Herrn Kollegen Braun-Baden die frischen 
Sehnenentzündungen des Pferdes mit Anlegung eines Gyps- 
verbandes mit gutem, dauerndem Erfolg behandelt habe, 
versuchte ich einmal, weil Gyps nicht zur Stelle und ein 
bald zu wiederholender Besuch des Patienten nicht wohl 
ausführbar war, die F'ixirung des kranken P'usses von der 
Vorderfusswurzel abwärts mit einer leicht aufzutreibenden 
dicken Pappe-(Pappendeckel-)Umschienung herzustellen. Die 
angewandte Methode ist kurz folgende: Zunächst wird der 
mit Sehnen-, bezw. Sehnenscheide-Entzündung behaftete Fuss 
mit Watte umhüllt und darüber in losen Touren mit einer 
Leinwandbinde bandagirt. Alsdann legt man einen recht 
starken, steifen Pappendeckel von der vorher gemessenen 
Länge des Fusses (Fusswurzel—Hufmitte) und der gleichen 
Breite auf ein grösseres Brett (Tisch, Bank etc.) und schneidet 
mit spitzem Messer unter Linealführung eine grosse Anzahl 
von parallelen, ca. 2 cm von einander entfernten Längs¬ 
schnitten bis etwa zur halben Stärke der Pappe ein. Hier¬ 
auf biegt man das Pappestück in der Richtung der Längs¬ 
schnitte zusammen und steckt es in einen Eimer Wasser. 
Erst wenn die Pappe soweit verweicht ist, dass sie sich 
ganz gefügig biegen und formen lässt, legt man sie, die 
Einschnitte nach auswärts und der Länge nach verlaufend, 
um den bandagirten Fuss herum so dicht als möglich an. 
Nunmehr lässt man die straff angelegte Pappe durch einen 
oder zwei Gehülfen halten und wickelt eine lange Rollbinde 
kunstgerecht mit öfterem kräftigen Anziehen über die ganze 
Pappeumschienung von der Krone bis zur Vorderfusswurzel; 
die Binde wird schliesslich gut befestigt und das Pferd 
hochgebunden, um Nagen etc. zu verhindern. Nach einem 
Tage ist es häufig nöthig, die äussere Bandage, wenn sie 
locker gew'orden, von neuem zu befestigen, bezw. frisch an¬ 
zulegen. Nach kurzer Zeit wird der vorher eingeweichte 
und somit um den Fuss sich dicht anschmiegende Pappen¬ 
deckelverband wieder trocken und sehr resistent. Diese 
einfache, billige Umschienung ist vollkommen geeignet, den 
sehnenkranken Fuss in einer zwangsweisen Ruhestellung zu 
erhalten und in der That erfolgte in drei von mir in der 
beschriebenen Weise vorgenommenen Kuren jeweils prompte 
Heilung der entzündet gewesenen Beugeapparate in verhält- 
nissmässig kurzer Zeit. 


II. Referate und Kritiken. 

Kongenitale Tuberkulose beim Fötus. 

Von Bezirksthierarzt Bücher. 

(Bericht über das Vetcrinärwc&en im Königreich Sachsen für das Jahr 1895.) 

Von einer ca. 4 V2 Jahre alten Kuh, welche wegen zu¬ 
nehmender Abmagerung und starken Hustens geschlachtet wurde 
und ausgebreitete Tuberkulose der Lungen, des Brustfelles, der 
Leber und verschiedener Körperlymphdrüsen, dagegen keine 
Tuberkulose der Milz, des Euters, der Nieren und der Eihäute 
aufwies, hatte der 6 Monate alte, 36 Pfund schwere Fötus mit 
Ausnahme der Leber und deren Drüsen keine Abnormitäten. 

Die Leber des Fötus zeigte zahlreiche punktförmige bis 
Stecknadelkopf- und hanfkorngrosse, zum Theil durch die Serosa 
durchscheinende, grauweisse Herde, die grösseren mit deutlich 
sichtbarer centraler Verkäsung auf der Schnittfläche, welch’ 
erstere sich bei den kleineren Herden auch mittels Lupe er¬ 
kennen liess. Die Leberdrüsen waren stark vergrössert, von 
Stecknadelkopf- bis reichlich erbsengrossen, derben, grauweissen 
Knötchen völlig durchsetzt, welche durch die glasig geschwollene 
graue Drüsensubstanz durchschienen und über die Oberfläche 
höckerig überragten Der Durchschnitt der kleineren Herde liess 
nur mit der Lupe einen centralen käsigen Zerfall wahrnehmen, 
während die grösseren Herde makroskopisch schon den centralen 
käsigen Zerfall mit theilweiser kalkiger Inkrustation erkennen 
liessen, die sich beim Zerdrücken der käsigen Zerfallsmassen 
auf dem Objektträger durch Knirschen deutlich zu erkennen 
gab. In allen Deckglasaufstrichpräparaten von Knötchen der 
Leberdrüsen und des Leberparenchyms konnten bei Färbung 
nach Ziehl-Gabbet Tuberkelbazillen in grosser Zahl, auch 
vereinzelte Riesenzellen, mit Tuberkelbazillen in radiärer Stellung 
geradezu gespickt, leicht nachgewiesen werden. 

Verwachsung einer Gebärmutterumdrehung. 

(Bericht über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen für das Jahr 1895.) 

Bei einer Kuh wurde Gebärmutterumdrehung festgestellt 
und die Berichtigung der Lageveränderung durch Wälzen der 
Kuh ausgeführt. Obgleich darnach der Muttermund geöffnet 
war und die vorher fühlbaren Schleimhautfalten verschwanden, 
konnte von den Geburtswegen aus das Kalb nicht gefühlt 
werden. Da nach zweitägigem Zuwarten eine Aenderung nicht 
eintrat und die Kuh mit dem Fressen nachliess, wurde zur 
Schlachtung geschritten. Darnach fand sich das trächtige Uterus¬ 
horn vollständig geschlossen, und zwar waren die Windujigen 
der Wand desselben mit der Serosa so fest aneinander ge¬ 
wachsen, dass ein Oeffnen des Hornes und ein Entwickeln des 
abgestorbenen Kalbes nicht möglich gewesen wäre. 

Beiträge zur Aetiologie der Rabies. 

Vorläufige Mittheilung von Dr. G. Memmo in Rom. 

(Ccntralbl. f. Bakt. u. Paras. XX, 6 — 7.) 

M. erwähnt eingangs seiner Arbeit die von den verschie¬ 
denen Autoren bei der Rabies gefundenen und als die ursäch¬ 
lichen Erreger angesprochenen Mikroparasiten und theilt dann 
des weiteren mit, dass es ihm gelungen sei, bei einem an ex¬ 
perimenteller Rabies gestorbenen Kaninchen und in dem Gehirn 
eines von einem tollen Hunde gebissenen und gestorbenen 
Kindes einen Blastomyceten in Reinkultur zu isoliren. Der Blas- 
tomycet findet sich vornehmlich und am deutlichsten im Liquor 
cerebrospinalis, humor aqueus und Speichel, sehr schwer zu 
erkennen ist er in Emulsionen der Gehirnsubstanz wegen der 
ähnlichen Formen des Myelins. In den gewöhnlichen Anilin- 
farbstoffen nehmen einige Zellen die Farbe gut an, andere 
färben sich nur unvollkommen, dagegen gelingt das Gram’sche 
Verfahren vollständig. Der Organismus wächst auf und in den 
gebräuchlichen Nährsubstraten nur langsam, üppiger, wenn der 
Nährboden sauer gehalten ist, z. B, in Bouillon, welche einen 
Zusatz von Weinsäure, 2^0 Traubenzucker enthält. Sehr 

gut gedeiht er auch auf Kartoffeln. Das Temperaturoptimum 
liegt bei 35® C. Betreffs Klassifikation bildet der Blastomycet 
eine Mittelstellung zwischen Saccharomyces und Oidium. Sub 
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kutane, intraabdominale und subdurale Impfungen riefen bei 
Kaninchen und Meerschweinchen nach ii—20 Tagen Parese 
der Hintergliedmassen hervor; die Lähmung nimmt zu, bis der 
Tod unter klonischen Krämpfen erfolgt. Die geimpften Hunde 
magern ab, einige zeigen Beisssucht, versagen das Futter und 
schäumen, es stellt sich Lähmung ein und Tod. Sektion ohne 
makroskopische Läsionen. Aus dem Nervensystem werden die 
Blastomyceten in Reinkultur gewonnen. Verfasser kommt zu 
folgender Schlussannahme: Aus dem Nervensystem von an 
Rabies gestorbenen Thieren kann man einen pathogenen Blasto¬ 
myceten züchten, welcher befähigt ist, die Versuchsthiere 
nach langer Krankheit zu tödten. Diese Krankheit scheint 
Rabies (lähmende Form) zu sein. G. 


Erfahrungen mit Porcosan, dem Schutzmittel gegen 
Schweinerothlauf. 

Von Gutsbes. H. Lehnert in Miersdorf. 

'Deutsche landw. Presse XXIII. No. 69) 

Von IO 8— IO Monate alten Schweinen, welche L. mit 
Porcosan geimpft hatte, erkrankten 5 Stück 2—3 Tage nach 
der Impfung mit starkem Fieber, Verstopfung, schwankendem 
Gang und über den ganzen Körper verbreiteten mark- bis thaler- 
stückgrossen rothen Quaddeln. Während i Schwein verendete, 
erholten sich die 4 anderen wieder nach einer energischen Be¬ 
handlung mit Drasticis, Abwaschungen mit Karbolwasser und 
Begiessen mit kaltem Wasser. 

Verf. kann in das dem Porcosan so übertrieben gespendete 
Lob nicht einstimmen, meint aber, dass vorsichtige Versuche und 
die Veröffentlichung der Resultate wohl angezeigt wären. G. 

Kongenitaler Defekt einer Niere beim Schwein. 

Von Oberthierarzt Kühnau in Hamburg. 

(Mittheilungen f. Thierärxte, 1896, S. 231.) 

Nach der Schlachtung eines jährigen, gut gemästeten 
holsteiner Sauschweines bemerkte Kühnau das Fehlen der 
rechten Niere. Die linke war bohnenförmig, 13:6:3 cm, also 
beinahe doppelt so gross, wie die Niere in diesem Alter zu 
sein pflegt. Die Struktur war normal. Der Harnleiter hatte 
Bleistiftdicke. An der Stelle, wo die rechte Niere hätte sein 
sollen, spannte sich das Bauchfell straff über den dort liegenden 
Lendenmuskel. 

Diabetes insipidus bei einem Hunde. 

Von G. Müller in Dresden. 

(Bericht über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen für das Jahr iJ^95.) 

Diabetes insipidus wurde bei einem 4 Jahre alten Seiden¬ 
pinscher beobachtet. Neben gutem Appetit war ein kaum still¬ 
bares Durstgefühl vorhanden. Die von dem im Ernährungs¬ 
zustände sehr heruntergekommenen Thiere abgesetzte Harn¬ 
menge betrug täglich ca. l ‘/g ^ konnte durch die 

chemische Untersuchung in demselben weder Zucker noch 
Eiweiss nachweisen. Das spezifische Gewicht betrug 1,002. 
Nach Verabreichung von Tinct. aromatic. und Tinct. ferri pomat. 
trat nach 14 Tagen auffallende Besserung ein, welche allmälig 
in Heilung überging. 


Hautgeschwüre an den Gliedmassen von Pferden. 

(Stat. Vct.-San.-Bcr. über d. preuss. Armee. Rapportjahr 1895.) 

In den Monaten Juni und Juli beobachtete Ober-Rossarzt 
Dischereit bei einer Anzahl von Pferden, durchschnittlich 7 
bis 8 pro Schwadron (im Krankenrapport sind nur die beiden 
schwersten Fälle geführt) exsudative Hautausschläge mit Ge¬ 
schwürsbildung an den Gliedmassen. Zuerst machten sich an 
den unteren Enden der Gliedmassen pfenniggrosse nässende 
Stellen auf der Haut bemerkbar, worauf nach dem Abstossen 
der Oberhaut üppige Granulationsbildung an diesen Stellen ein¬ 
trat. Die Granulationen bluteten leicht und zerfielen auf ihrer 
Oberfläche. Der Zerstörungsvorgang erstreckte sich auch auf 
die nicht granulirende Umgebung in der Haut. Es entstanden 
auf diese Weise Geschwüre von Fünfmarkstückgrösse. Die 
Pferde benagten und scheuerten sich die erkrankten Haut¬ 


partien ; einige derselben nagten sich den Verband von den 
Gliedmassen ab. Nach 10 bis 14 Tagen stellte sich gesunde 
Granulationsbildung ein, und schliesslich vernarbten die erkrankten 
Hautstellen. Dischereit impfte zwei gesunde Pferde auf die 
Weise, dass er die Haut an der äusseren Fläche des Schien¬ 
beins mit dem Messer erodirte und auf die erodirten Stellen 
Geschwürssekret von den erkrankten Pferden auftrug. Beide 
Pferde erkrankten innerhalb 48 Stunden wie die übrigen Pferde. 
Mit Rücksicht auf das Ergebniss dieses Versuchs scheint die 
Krankheit parasitären Ursprungs zu sein. 


Darmschnitt beim Hunde. 

Von G. M ü 11 e r in Dresden. 

(Bericht über das Veterin.ärwesen im Königreich Sachsen für das Jahr 1895.) 

Mittels der Enterotomie wurde aus dem Dünndarme eines 
jugendlichen Dachshundes ein Gummiball entfernt. Die Operation 
wurde mit der Abänderung ausgeführt, dass um die Basis 
der den Fremdkörper enthaltenden, zur Bauchwand hervorge¬ 
zogenen Darmschlinge vor Eröffnen derselben eine durch Kochen 
sterilisirte, noch warme, etwas zusammengedrehte Mullbinde 
mässig fest herumgelegt, beziehentlich auf diese Weise der 
betreffende Darmabschnitt unterbunden wurde. ,Es hatte dieses 
Verfahren den Vortheil, i) dass die in mancher Hinsicht nicht 
ganz einwandfreie doppelte Ligatur des Darmes wegfiel, 2) dass 
eine Verunreinigung der Bauchhöhle oder auch nur der Bauch¬ 
wunde während Entfernung des Fremdkörpers absolut ausge¬ 
schlossen war, da die auf der Bauchwunde beziehentlich zwischen 
dieser und der Darmschlinge liegende sterilisirte Mullbinde die 
Oefifnung in der Bauchwand völlig verdeckte und die etwa aus 
dem Darm tretenden Inhaltsstoffe sofort unschädlich aufsog, 
3) dass die Darmschlinge durch die Binde während der Vor¬ 
nahme der Enterotomie und Enterorhaphie gehalten und auf 
diese Weise ein Gehilfe unnöthig gemacht wurde. Der Erfolg 
war vortrefflich; denn das Thier konnte schon nach einer Woche 
als völlig wiederhcrgestellt betrachtet werden. 


Vergiftung durch Rhododendron. 

Von Thierarzt Claussen in Bergedorf. 

(Mittheilungen für Thierärzte, 1896, S. 230—231.) 

Ein Gärtner hatte Rhododendronpflanzen beschnitten und 
die abgeschnittenen Theile 3 Ziegen vorgeworfen, von welchen 
zwei reichlich frassen, während die dritte solches Futter ver¬ 
schmähte. Bald hatten die beiden ersteren grosse Massen von 
grünem Futter ausgebrochen. Der Appetit war aufgehoben. 
Claussen fand bei der älteren der beiden Ziegen Depressions¬ 
erscheinungen, etwas Fieber, Zittern, kein Darmgeräusch, keinen 
Durchfall, bei der jüngeren, erst einige Monate alten Ziege, 
grosse Erregbarkeit. Erst nach 3 Tagen stellte sich wieder 
Fresslust ein. 

In einem anderen Falle hatte von 3 Ziegen, welchen Theile 
von Rhododendronpflanzen als Futter verabreicht worden waren, 
nur eine solches zu sich genommen und erkrankte in derselben 
Weise, wie die oben erwähnte ältere Ziege. 

Influenzaartige Erkrankungen bei Ochsen. 

Von Bezirksthierarzt Prietsch. 

(Bericht über das Vetcrinäru'esen im Königreich Sachsen für das Jahr 1895.) 

In einem Bestände von i8 Ochsen erkrankten im August 
in Zeit von 5 Tagen 8 unter folgenden Erscheinungen: grosse 
Mattigkeit, Appetitlosigkeit, 41,4—42,2^ C Temperatur, Pulse 
70—80, undeutlich fühlbar, Athemzüge beschleunigt; Maul¬ 
schleimhaut heiss und trocken, Conjunctiva geschwollen, gelblich, 
Koth trocken, von membranartigen Schleimfetzen umhüllt, ver¬ 
einzelt starke Abstumpfungserscheinungen. Die Ursache blieb 
unaufgeklärt. Behandlung: eröffnende Diät, innerlich Digitalis 
und Salpeter, sowie Karlsbader Salz und Kaltwasserinfusionen. 
Sämmtliche Thiere genasen und wurden in Zeit von 3 — 4 
Wochen wieder dienstfähig. Die übrigen Thiere blieben in 
Folge Herausnehmens aus dem Stalle verschont. 
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Blaue Milch. 

Von Bezirksthierarzt Prietsch. 

(Bericht über das Veteriniirwcscn im Königreich Sachsen für das Jahr 1895) 

Bei einem Gutsbesitzer einer kleinen Stadt zeigte sich im 
Frühjahr, als nach Regen warme Witterung eintrat, das Uebel 
der blauen Milch, das sich trotz der gründlichsten Reinigung 
der Milchkeller durch Scheuerung der Wände und Fussböden, 
durch Desinfection mit schwefliger Säure und Reinigung der 
Milchgefässe nicht beseitigen Hess. Auch Anschaffung neuer 
Milchgefasse und Aenderung in der Fütterung halfen nichts. 
Als dann schliesslich versuchsweise die Milch durch Leute eines 
anderen Gutsbesitzers abgemolken und in dessen Gefässen nach 
seinem Milchkeller transportirt und dort zum Aufrahmen auf¬ 
gegossen worden war, verschwand auch das Blauwerden der 
Milch. Da nach diesem Versuche beim Aufrahmen der Milch 
im eigenen Gehöfte das Uebel wieder auftrat, eine Aenderung im 
Wirthschaftsbetriebe — Milchverkauf statt Buttern — sich zur Zeit 
nicht einführen Hess, geschah als ultimo ratio die Anschaffung eines 
Separators. Damit war dem Uebel für alle Zeiten abgeholfen. 


111. Amtliche Nachrichten. 

Aillinit. Verordnung, betr den Verkauf des Fleisches und des 
Fettes kranker Thiere. Vom ii. Juni 1896. Nebst Anweisung zur Ausführung. 
(Ges.-Sammlung, S. 167.) Veröffentlichungen des Kaiser!. Gesundheitsamtes, 
1896, No. 36. 

Genannte Verordnung tritt an Stelle derjenigen vom 24. November 
1888, betr. den Verkauf und den Genuss des Fleisches von kranken, ver¬ 
letzten und verendeten Thieren. Wie letztere einer entsprechenden Königlich 
sächsischen Verordnung aus dem Jahre 1887 ähnlich war, so gleicht auch 
die neue Herzoglich anhaitische Verordnung derjenigen des Königl. sächsischen 
Ministeriums des Innern vom 27. Dezember 1892 mit einigen Zusätzen und 
Verbesserungen. _ 


IV. Statistik der Fleischbeschau und 
der Tuberkulose. 


Ln I. Vierteljahr 189fl wurden im Grossherzogtlium Baden 
perlsüchtig befunden von den 
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Nach der Kasse oder dem Schlage gehörten die perlsilchiigeu 

Thiere an: 
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Nach der Herkunft stammten die perlsttchtigen Thiere: 
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Nach dem Krnuklieitssitz (abgesehen von dem äusserlichen Vorkommen 

und dem Vorkommen im Fleisch) waren erkrankt: 
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Nach der Beschaffenheit wnrde das Fleisch in obigen Fällen 
erklärt als: 
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Die Krankheit wnrde an lebenden Thieren erkannt: 
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Die Ergebnisse der Fleischschan in Hambni*g im Monat Augnst 1896. 

Geschlachtet wurden 4176 Rinder, 3788 Kälber, 18032 Schweine und 
7389 Schafe. Beanstandet wurden 195 Rinder, 3 Kälber, 638 Schweine 
und 116 Schafe. Gänzlich ungeeignet zur menschlichen Nahrung befunden 
und vernichtet wurden davon: 27 Rinder, 49 Schweine (Tuberkulose), i Rind, 
4 Schweine und 3 Schafe (Gelbsucht), 8 Schweine und 1 Schaf (Kalkconcre- 
mente, Fischigkeit, Rothlauf und Blutvergiftung etc.), 9 Rinder wegen Finnen 
im Schlachthause gepökelt. 

An Organen und Theilen wurden beschlagnahmt von 158 Rindern: 
109 Lungen, 64 Lebern und 24 andere Theile (davon wegen Tuberkulose 
104 Lungen, 24 Lebern und 24 Verschiedenes); von 3 Kälbern: 2 Lebern 
(Tuberkulose), i Niere (Entzündung); von 577 Schweinen: 502 Lungen, 
275 Lebern und 53 verschiedene Organe (davon wegen Tuberkulose 446 
Lungen, 193 Lebern und 52 verschiedene Organe); von 112 Schafen: 
III Lebern und l Lunge (Parasiten). 

Üeber die Untersuchungs-Stationen gingen von Rindern; 3366 Viertel, 
1044 verschiedene Theile; von Kälbern: 779 ganze Stück und 76 TheUe; 
von Schweinen: 217 ganze Stück und 16438 Theile (darunter 13918 Mürbe¬ 
braten und 1166 Schinken), von Schafen 409 ganze Stück und 85 TheUe. 

Beschlagnahmt wurden von Rindern: 22 Viertel (7 wegen Tuberkulose), 
die anderen wegen lokaler Veränderung sowie ein anderer Theil und 36 KUo 
Fleisch; von Kälbern: 8 ganze Stück und 6 TheUe; von Schweinen: 2 ganze 
Stück (davon l Tuberkulose) und 3 Theile. 

In den Polizei-Schlachthäusern wurden beschlagnahmt und vernichtet: 
7 Rinder, i Kalb, 3 Schweine und i Schaf, sowie 79 Theile. Im Pferde¬ 
schlachthause wurden von 167 Pferden, welche geschlachtet wurden, i ganz 
(wegen Rotzkrankheit) und 13 Theile beschlagnahmt. 

V. Seuchenstatistik. 

Yiehseueben im Grossherzogthum Hessen während des Monats 
Angast 1896* 

Milzbrand wurde festgestellt in Viernheim (Kr. Heppenheim) am 3. bei 
einem krepirten Rinde und in Kohden (Kr. Büdingen) am 18. August bei 
einem krepirten Schaf. 

Die Maul- und Klauensenche ist erloschen in Gross-Bieberau, Semd, 
Gross-Zimmern und Klein-Zimmern (Kr. Dieburg), in Klein-Auheim (Kr. Offen¬ 
bach). in Daubringen, Alten-Buseck und Annerod (Kr. Giessen) und in Bruchen¬ 
brücken (Kr. Friedberg). 

Die Seuche herrscht fort in Wersau, Gross-Umstadt, Ueberau und 
Richen (Kr. Dieburg), in König (Kr. Erbach), in Ockstadt, Büdesheim, Bad- 
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Nauheim, Fauerbach und Rodheim (Kr. Friedberg) und in Ilbeshausen (Kreis 
Lauterbach). 

Die Seuche wurde festgestellt und war am Schlüsse des Monats wieder 
erloschen in Darmstadt. 

Die Seuche wurde festgestellt und herrschte am Schlüsse des Monats 
noch fort in Brensbach, Rodau, Fränkisch-Crumbach und Reinheim (Kr. Die¬ 
burg), in Unter-Gersprenz, Affhöllerbach und Kirch-Beerfurth (Kr. Erbach), in 
Ginsheim und Bauschheim (Kr. Gross-Gerau), in Jügesheim (Kr. Offenbach), 
in Giessen, Heuchelheim und Grossen-Buseck (Kr. Giessen), in Friedberg, 
Schwalheim und Petterweil (Kr. Friedberg), in Gedern (Kr. Schotten), in 
Budenheim und Weisenau (Kr. Mainz) und in Nieder-Ingelheim (Kr. Bingen). 

Die Räude gilt als vorhanden unter den Schafen in Schwarz, Ober- 
Breidenbach, Romrod, Kirtorf, Eifa, Wahlen, Arnshain, Ober-Sorg und Elbenrod 
(Kr. Alsfeld), in Merkenfritz (Kr. Büdingen), in Hutzdorf (Kr. Lauterbach) 
und in Nieder-Seemen (Kr. Schotten). 


Bericht über die in der Zeit vom 16 * bis 31 « Juli 1896 im Köui{^reiche 
Sachsen konstatirten ansteckenden Thierkrankheiten* 
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Eingeschleppt wurde die Maul- und Klauenseuche i Mal durch Personen, a Mal 
durch nachbarlichen Verkehr, 3 Mal durch Viehverkehr, i Mal durch Schafe aus Preussen, 
In allen übrigen Fällen blieb die Art und Weise der Einschleppung unerraittelt. 

(Nach dem amtl. Ber. der Kommission f. d. Vet.-Wcscn.) 


VI. Vereinsnachrichten. 

Verein kurhessischer Thierärzte. Einladung zur XXXI. 
General-Versammlung. Der Verein kurhessischer Thierärzte wird seine 
diesjährige General-Versammlung gemeinsam mit dem Verein der Thierärzte 
des Reg.-Bez. Wiesbaden abhalten und zwar am Sonntag den 27. Sep¬ 
tember 1896, Vormittags ii Uhr, in den Räumen des Museums zu Marburg. 

Zum Besuche dieser Versammlung werden Sie hiermit freundlichst ein¬ 
geladen. 

T agesordnung: 

1. Die Konstituirung eines hessen-nassauischen thierärztlichen Provinzial¬ 
vereins. 

Referenten: Prof. Dr. Leonhardt -Frankfurt a. M. 

Prof. Dr. Kaiser- Hannover. 

2. Ueber Serumtherapie und ihre Bedeutung für die Veterinär-Medizin. 
Referent: Herr Thierarzt C a s p e r - Höchst a. M. 

3. Die Pleuro-Pneumonie der Ziegen im Steinbacher Grund. Referent; 
Herr Thierarzt S t o r c h - Schmalkalden. 

Hannover, am 7. September 1896. 

Der Vorsitzende des Vereins kurhessischer Thierärzte: 

Dr. Kaiser. 

Diejenigen Herren, welche schon vor dem 27. Sept. in Marburg an¬ 
kommen, treffen sich am Abend des 26. September im Restaurant des Hotel 
Ritter. 

VII. Verschiedene Mittheilungen. 

Baden. Am 10. September d. J. wurde gelegentlich des 
Huldigungsaktes in der Festhalle von Seiner Königlichen Hoheit 
dem Grossherzog Friedrich auch eine tliierärztlichc Deputation 
empfangen, welche die kunstvoll ausgestattetc Adresse an Seine 
Königliche Hoheit im Namen der Thierärzte Badens überreichte. 
Die Deputation bestand aus den Herren Bezirksthierärzten 
Veterinärrath Berner-Pforzheim, Braun-Baden-Baden und 
Fr. K o h 1 h e p p - Karlsruhe. 


19. September. 


Tollwuth bei Menschen. Im Königreich Sachsen 
wurden, soweit bekannt geworden, im Jahre 1895 von tollwuth- 
kranken Hunden 44 Personen gebissen. Von letzteren sind 2 
erkrankt und gestorben. Ein 12 Jahre alter Knabe erkrankte 
8 Wochen nach dem Bisse, welcher ihm von einem wuthkranken 
Hunde im Gesicht beigebracht worden war, und starb am 
4. Tage der Erkrankung (Bth. Robert). Bei einem Kinde 
wurde von dem behandelnden Arzte die Tollwuth festgestellt. 
Die Ermittelungen ergaben, dass dasselbe vor 28 Tagen durch 
Bisse eines Hundes stark im Gesicht verletzt worden sei, und 
dass der Besitzer den betreffenden Hund, ohne Anzeige zu er¬ 
statten, erschossen und vergraben hatte. Die Sektion des 
wieder ausgegrabenen Hundes ergab trotz vorgeschrittener Fäul- 
niss deutliche Anzeichen der Wuth. Auch ein zweiter Hund 
desselben Besitzers, den dieser ca. 14 Tage nach dem ersten 
getödtet und vergraben hatte, wies die Erscheinungen der Wuth 
auf (Bth. Hartenstein). 

(Bericht über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen für das Jahr 1895.) 


Förderung der FInzgnncr Zucht in Oberbayern. Zum Zwecke 
der Veredelung der Pinzgauer Rasse hat sich ein Verband für Reinzucht des 
Pinzgauer Rindes in Oberbayem mit dem Sitze in Traunstein gebildet. Der¬ 
selbe umfasst gegenwärtig die Zuchtgenossenschaften Berchtesgaden (mit 
Reichcnhall), Laufen (mit Teisendorf und Tittmoning), Rosenheim (mit Aib¬ 
ling, Herrenwörth, Prien und Wasserburg), Traunstein und Trostberg (mit 
Altötting und Mühldorf) und zählt jetzt schon eine erhebliche Anzahl der 
grösseren Pinzgauer Züchter in Südoslbayem zu seinen Mitgliedern. — Der 
Eintritt in eine Zuchtgenossenschaft und damit in den Verband, der sich der 
unmittelbaren Aufsicht des landwirthschaftlichen Kreis-Ausschusses von Ober¬ 
bayem unterstellt hat, ist nach Massgabe der in der konstituirenden Ver¬ 
sammlung beschlossenen Satzungen offen für jeden Pinzgauer Züchter im 
Regierungsbezirke Oberbayern. (M. N. N.) 


Zur Frage der russischen Fleischausfuhr nach Deutsch¬ 
land schreiben die >St. Petersburgskija Wjedomosti« : »In letzter Zeit sind 
seitens der deutschen Regierung hinsichtlich des Importes von Schweinen 
und frischem Fleische aus Russland über die Landgrenze nach Deutschland 
Massregeln in Anwendung gekommen, durch welche die entsprechenden 
Zweige der russischen Produktion in hohem Grade erschwert werden. Diese 
Massregeln sind motivirt mit der Gefahr der. Verschleppung von Epizootien 
aus Russland. Wie wir hören, hat das Ministerium des Innern zur Unter¬ 
suchung der Sachlage in den der deutschen Grenze benachbarten Gouverne¬ 
ments den Staatsrath Peschtisch, Mitglied des Veterinärkomitees, zur 
Bereisung des Königreiches Polen und der Gouvernements Kowno, Grodno, 
Wolhynien, Podolien und Bessarabien abgesandt, um zu untersuchen, ob 
seitens der thierärztlichen Organe dieser Gouvernements die nach den be¬ 
stehenden Verordnungen und Regeln vorgeschriebenen Vorsichtsmassregeln 
beim Transporte der Thiere und des Fleisches eingehalten werden. Wie 
verlautet, soll dann das von dem Staatsrathe Peschtisch auf dieser Rund¬ 
reise gesammelte Material als Grundlage dienen für die Regulirung unserer, 
die gegebene Frage berührenden Beziehungen zur deutschen Regierung.« 


VIII. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, Ordensverleihungen etc. Seine Majestät der 
König von Preussen haben Allergnädigst geruht, dem Kreisthierarzt 
R ö m p 1 e r zu Schrimm den Königlichen Kronen-Orden vierter Klasse zu 
verleihen. — Seine Königliche Hoheit der Grossherzog von 
Baden haben zum 9, September d. J. u. A. gnädigst geruht, den Bezirks¬ 
thierarzt Heinrich Berner in Pforzheim zum Veterinärrath zu ernennen, 
ferner den Orden vom Zähringer Löwen, und zwar dem Inspektor der Ober¬ 
badischen Zuchtgenossenschaften, Bezirksthierarzt Heitzmann in Mess- 
kirch, das Ritterkreuz 2. Klasse mit Eichenlaub, das Ritterkreuz 2. Klasse 
dem Oberrossarzt Schröder im 2. Bad. Feld-Art. Regt. No. 30, dem Ross¬ 
arzt Menge im 2. Bad. Drag.-Regt. und den Bezirksthierärzten Georg 
Störzer in Radolfzell, Karl Friedrich Bertsche in Engen und Lorenz 
Fischer in Donaueschingen zu verleihen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Dem Distriktsthierarzt A. L e i p o l d in Egling 
wurde die erledigte Distriktsthierarztstelle in Hengersberg, Bezirksamts Deggen¬ 
dorf, übertragen. Der Distriktsthierarzt Max Durocher in Obergünzburg 
wurde zum Bezirksthierarzt in Teuschnitz, der Distriktsthierarzt Johann 
Stenger in Alsenz zum Bezirksthierarzt in Königshofen i. Gr. ernannt. 
Dem Rossarzt a D Friedrich Wiesner ist, unter Anweisung des Amts¬ 
wohnsitzes in Kumehnen, die kommissarische Verwaltung der Kreisthierarzt- 
stclle für den Kreis Fischhausen übertragen worden. Dem Thierarzt Egbert 
Reimsfeld in Anklam ist die von ihm bisher kommissarisch verwaltete 
Kreisthierarztstelle für den Kreis Anklam definitiv verliehen w^orden. Dem 
Thierarzt Mathias Bongartz in Bonn ist die von ihm bisher kommissarisch 
verwaltete Kreisthierarztstelle für den Stadt- und Landkreis Bonn definitiv 
verliehen worden. 
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DEUTSCHE 

THIEEJIRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 

Unter der Oberleitung des Grossh. Bad. Geh. Oberregierungsraths Dr. med. A. Lydtin. 
Redigirt von Dr. R. Gdelmann in Dresden und Dr. P. Willach in Karlsruhe. 


Vierter Jahrgang. 

Oie Deutsche Tliicrrirztliche Wochenschrift“ erscheint in 53 Nummern jähriieh im Umfange von mindestens je einem Druckbogen gr. 4 ". — Man abonnirt 
bei ikin Verlags- und Redakiionsburenu der „Deutschen Thierärztlichen Wochenschrift“ in Karlsruhe (Baden), Karl-Wilhelmstrasse 14 -zum Preise von 
4 Mark viericljiihrlich bei direkter und portofreier Zustellung. — An diese Adresse sind die auf den redaktionellen Inhalt bezüglichen Zuschriften ebenso 
wie alle übrigen M.iiheilungen, Anzeigen u 4. w. zu richten. — Postzeitungskatalog für das Deutsche Reich No. 1784a. für Oesterreich Ungarn No. 893a. — 

Amerikanische Expedition: Ph. Heinsberger. Internationales Bureau. New-York U S A. 


I. Originalartikel. 

Ueber eine seuchenhafte Pferdekrankheit 
in zwei Stallungen. 

Von Prof. Albrecht in München. 

(Fortsetzung.) 

Es darf wohl als selbstverständlich betrachtet werden, dass 
wir uns zunächst damit beschäftigten, die Ursache dieser eigen- 
thümlichen Erkrankungen, wenn möglich, fcstzustcllen. 

Zuvörderst untersuchten wir zu diesem Zwecke die Stal¬ 
lung, um der Frage näher zu treten, ob nicht ein Stallmiasma 
als ätiologisches Moment in Frage kommen könnte. 

Diese entsprach nun keineswegs den diätetischen Anfor¬ 
derungen in jeder Richtung, sic war aber besser als die anderen 
Stallungen des Ortes, in welchen Erkrankungen der Pferde 
nicht vorgekommen, kurz, irgend welche begründete Anhalts¬ 
punkte zur Beschuldigung der Beschaffenheit der Stallung konnten 
nicht gefunden werden. Dieselbe war überdies vor Kurzem 
renovirt worden. Die Standböden erhielten neue Bohlen, für 
den Abgang der flüssigen Exkremente war gesorgt. Erkrankungen 
ähnlicher Natur waren in der Stallung nie vorgekommen. Das 
an Ort und Stelle untersuchte Futter (Haber, Heu und Futter¬ 
stroh) war nicht gerade vorzüglich, zeigte aber auch nichts 
Verdächtiges. Die später in München weiter gepflogene mikro¬ 
skopische Untersuchung bestätigte vollkommen den makrosko¬ 
pischen Befund; dasselbe negative Ergebniss lieferte die Unter¬ 
suchung des den Pferden als Getränk verabreichten Wassers. 
Anders verhielt es sich mit der für die Pferde verwendeten 
Streu. Das Nothjahr 1893 veranlasste den Besitzer der Pferde, 
den Strohvorrath als Futter zu benützen. Als Streu für die 
Pferde verwendete er aber ausschliesslich sogenanntes Dung¬ 
schilf. Dieses Schilf bestand der Hauptsache nach aus Glyceria 
spcctabilis und Scirpus lacustris; weniger vertreten war in ihm 
Phragmites communis, und spärlich fanden sich Poa fertilis und 
Glyceria fluitans. Diese Streu war feucht eingebracht worden 
und hatte einen modrigen, dumpfigen, unangenehmen Geruch. 
Trotzdem sollen die Pferde nach Angabe des Personals grössere 
Quantitäten derselben aufgenommen haben. Zur Verwendung 
kam dieser Dungschilf, auch Schlotenstrcu genannt, etwa 12 
Tage vor dem ersten Erkrankungsfalle. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung der Streu fanden 
sich eine grosse Zahl blassbrauner Brandpilzsporen mit bräunlich 
gegliederten Hyphen, eine noch grössere Zahl Schimmelpilz¬ 
sporen, in erster Linie Cladosporium und Sporidesmium, dann 
Pcnicillium glaucum, ferner ziemlich viele Heumilben (Acarus 
foenarius). Kollege Attinger hatte ebenfalls bei der von ihm 
selbst gepflogenen mikroskopischen Untersuchung die zahlreichen 
Brandsporen beobachtet; er hielt sie für Sporen von Ustilago 
longissima und thcilte mir sofort seinen Befund mit; auch ich hielt 
die Brandpilzsporen zunächst für solche von Ustilago longissima, 
insbesondere mit Rücksicht auf die Thatsache, dass sich dieser 


Pilz gerade auf den Glyceriavarietäten findet. Mehrere Unter¬ 
suchungen,und Vergleiche der gefundenen Sporen mit mir zugäng¬ 
lichen Abbildungen von Sporen der Ustilago longissima erregten in 
mir jedoch Zweifel, ob man es wirklich mit dem mehrgenannten 
Pilz zu thun hatte. Einmal erwiesen sich die Sporen kleiner 
als diejenigen von Ustilago longissima, dann war die Oberfläche 
des Episporiums nicht ganz glatt wie bei Ustilago longissima. 
Bei Besichtigung mit guten Trockensystemen entdeckte man 
am Rande ganz kleine Fortsätze, die mir übrigens nicht ganz 
gleich zu sein schienen ; die Oberfläche der Sporen erschien 
dagegen glatt. Zweifelsohne fanden sich diese Fortsätze aber 
auch auf der Oberfläche, nur war ihre Lichtbrechung gleich 
derjenigen des Episporiums. Das Endosporium erwies sich 
fast an allen Sporen ganz gleichmässig, nur ganz ausnahmsweise 
sah man in einer Spore einen Fetttropfen auftreten. Ein hiesiger 
Botaniker, welchem ich ein mikroskopisches Präparat vorlcgtc, 
erklärte ebenfalls, dass die Sporen nicht mit jenen von Ustilago 
longissima übereinstimmen. Derselbe fand eine grosse Achn- 
lichkeit der Sporen mit jenen von Tilletia tritici und Tillctia 
lacvis. Identität mit Sporen von diesem Brandpilz besteht aber 
schon aus dem Grunde nicht, weil das Episporium der gefun¬ 
denen Sporen nicht gegittert ist. 

Nach dem Inhalte der vorstehenden Erörterungen könnte 
in den die Thicre umgebenden Medien, abgesehen von dem 
erwähnten Schilfe, eine Krankheitsursache nicht gefunden werden; 
speziell hatte man nicht die mindesten Anhaltspunkte, ein Stall¬ 
miasma als Ursache der Erkrankungen zu supponiren; aber 
auch der Verlauf des Leidens, die im Verhältniss zur Schwere 
der Erscheinungen relativ niedrige Innenwärme der Kranken 
sprach gegen eine Infektion etwa durch Spaltpilze; überdies 
sprach das Nichtvorhandensein von Schizomyceten in den unter¬ 
suchten Cadavertheilen und endlich der negative Erfolg der 
Impfungen gegen eine solche Annahme. Eine Erkältung der 
täglich arbeitenden abgehärteten Pferde als ätiologisches Moment 
musste ebenfalls als ausgeschlossen erachtet werden. Nach den 
anamnestischen Erhebungen fand eine solche überhaupt nicht 
statt, aber selbst we.in dieses der Fall gewesen, so hätten so¬ 
wohl die Erscheinungen, als der Verlauf der Krankheit einen 
ganz anderen Charakter zeigen müssen. Man könnte allenfalls 
betreffs des Pferdes No. 3 im Zweifel sein, aber auch bezüg¬ 
lich dieses Pferdes dürfte, wie unten auszuführen sein wird, 
eine solche Voraussetzung der nöthigen Unterlage entbehren. 
Als Krankheiten, die differential-diagnostisch bei der Beurtheilung 
des in Rede stehenden Leidens noch weiter in Betracht kommen 
könnten, wären namhaft zu machen: Hämoglobinämie, hoch¬ 
gradige rheumatische Kreuzlähme, Thrombose der Hintcr-Aorta 
und ihrer Verzweigungen, Rückenmarksapoplcxic, spinale Lähm¬ 
ung als Folge mechanischer Einwirkungen. Man geht wohl 
nicht fehl, wenn man den zuletzt aufgeführten Zustand einer 
weiteren Würdigung nicht unterzieht, da absolut jede Veran¬ 
lassung zur Entstehung der Krankheit durch mechanische Ein¬ 
wirkungen fehlt. Desgleichen liefert sowohl die Untersuchung 
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der Thicre lebend, als auch die Sektion, den Beweis, dass eine 
Thrombose nicht vorlag. 

Etwas anders liegt scheinbar die Sache, wenn man die 
Krankheit der Pferde in Vergleich zieht mit der Hämoglobinämie 
der Pferde. 

Es lässt sich nicht läugnen, dass im Falle 3 sowohl das 
Krankheitsbild, als auch das Sektionsergebniss so recht das 
Bild der sogenannten myogenen Hämoglobinämie zeigte, und 
bei der Untersuchung des Thieres im lebenden und todten Zu¬ 
stande glaubte ich zunächst mit Bestimmtheit das Leiden des 
Pferdes mit diesem Krankheitsnamen bezeichnen zu müssen. 
Besonders bestärkte mich in dieser Annahme das Vorhanden¬ 
sein eines hämoglobinhaltigen Urines. 

Diese Anschauung konnte aber aus folgenden Gründen nicht 
stichhaltig sein: 

Es ergiebt sich wohl kaum ein Zweifel, dass das Pferd 
No. 3 an demselben Krankheitszustande litt wie die 3 anderen 
Pferde, da diese bei Beginn und im Verlaufe des Leidens im 
Allgemeinen dieselben Symptome zeigten wie das Pferd No. 3. 

Bei den genannten 3 Pferden war aber der Urin bei Be¬ 
ginn der Krankheit normal und auch im weiteren Verlauf der¬ 
selben nicht hämoglobinhaltig; bei keinem dieser Pferde beob¬ 
achtete man die bekannten Schwellungen der Subcutis und Mus¬ 
kulatur; bei keinem derselben zeigten sich die der Hämoglobin¬ 
ämie, der eigentlichen Lähmung vorausgehenden eigenthümlichen 
Erscheinungen bei der Bewegung (Steifigkeit etc.); bei den 
secirten Pferden 2 und 3 deckte der anatomische Befund die 
Sektionsergebnisse, welche man bei Pferden sieht, die an Hämo¬ 
globinämie litten, nicht; Erkältungen, welche als Ursache wenig¬ 
stens der myogenen Hämoglobinämie gelten, gingen der Er¬ 
krankung der Pferde nicht voraus; ausserdem wurden die Pferde 
jeden Tag bewegt. Dazu kommt noch in Betracht, dass Hämo¬ 
globin, resp. Methämoglobin auch bei Pferden im Urin ist, die 
an anderen Krankheiten gelitten, z. B. nach Vergiftungen; end¬ 
lich beobachtet man die bei dem Pferde No. 3 konstatirte 
Beschaffenheit der Muskulatur auch bei anderen Pferden, die 
wie das genannte Thier unter Respirationsbeschwerden und 
Cirkulationsstörungen tagelang gelegen haben. 

Diese Umstände dürften etwaige Zweifel, ob die Pferde, 
speziell das Pferd No. 3, nicht an Hämoglobinämie gelitten 
haben, vollkommen beseitigen. Es ist eine bekannte Thatsache, 
dass Pferde bei hochgradiger rheumatischer Kreuzlähme ähnlich 
wie bei spinalen Lähmungen auf den Boden kommen und .sich 
nicht mehr erheben können. Abgesehen nun aber davon, dass 
eine Veranlassung zur Entstehung dieses Leidens nicht vorhanden 
war, sprachen sowohl die klinischen Erscheinungen als das 
Sektionsergebniss gegen das Vorhandensein dieses Leidens. Es 
fehlte bei den Patienten die bei hochgradigem Muskelrheuma¬ 
tismus stets zu konstatirende Empfindlichkeit, die Derbheit und 
Spannung der Muskulatur; bei der Sektion aber zeigte sich 
nicht der pathologische Muskelbefund, durch welchen sich hoch¬ 
gradiger Muskelrheumatismus bei Pferden kennzeichnet. 

Gegen das Vorhandensein von Rückenmarksapoplexic 
sprechen endlich sowohl die Anamnese als das Krankheitsbild, 
als auch der Verlauf des Leidens besonders beim Pferde No. 4. 

Nachdem nun die Krankheit der 4 Pferde mit keinem der 
voraufgeführten Leiden bezüglich ihrer Symptome im lebenden 
und todten Zustande Uebereinstimmung aufwies, da ferner eine 
andere Ursache der Erkrankung der Pferde, als die Aufnahme 
verdorbenen Schilfes trotz der sorgfältigsten Nachforschungen 
nicht aufzufinden war, weil eine nicht unbedeutende Zahl von 
Erkrankungen unserer Hausthiere nach erfolgtem Genüsse von 
mit Schimmel und Brandpilzen befallenem Futter beobachtet 
worden sind, weil endlich bei den neu einge.stellten Pferden, 
die genau so gefüttert und gepflegt wurden wie die verendeten, 
für welche aber Dungschilf als Streue genommen wurde, keine 
Erkrankung mehr vorkam, so war der Wahrscheinlichkeitsschluss 
zulässig, dass cs sich im gegebenen Falle auch um eine der¬ 
artige Vergiftung handelte, — ich sage >Wahrscheinlichkeits- 
schluss«. — Einen stringenten Beweis vermag ich nicht zu 
liefern; dazu wäre nothwendig gewesen, einem Versuchspferdc 
während der Dauer von 12 Tagen solches Schilf beizubringen. 


26. September. 

j Ich konnte aber einen solchen Versuch nicht anstcllen. Da- 
1 gegen verabreichte ich an Kaninchen und an ein älteres Mutter¬ 
schaf von dem Schilfe während der Dauer von 14 Tagen. Der 
Schilf wurde klein geschnitten und mit Haber vermischt, den 
Thieren vorgelegt. Keines der Versuchsthicre erkrankte. In¬ 
dessen nahmen die Thiere, trotzdem man sic hungern licss, 
nur kleine Quantitäten von dem Schilfe auf; sie suchten den 
demselben beigegebenen Haber aus und licssen den Schilf liegen. 
Aus diesem Grunde kann man aus dem Versuche den Schluss 
nicht ziehen, dass der Schilf bei dem Pferde ohne krankmachende 
Wirkung war. 

Wenn nun aber auch der oben angeführte Schluss, dass 
die in Rede stehenden Thicre mit befallenem Dungschilf ver¬ 
giftet worden, sehr wahrscheinlich ist, so lassen sich bezüglich 
der Frage, ob eine Brandpilz- oder eine Schimmelpilzvcrgiftung 
Vorgelegen haben mag, nur allgemeine Vermuthungen aufstellen. 

Wenn man die Erscheinungen und Sektionsdaten, welche 
bei Vergiftungen der Thicre mit Brandpilzen beobachtet wurden, 
mit denjenigen vergleicht, welche bei den 4 Pferden gesehen 
worden, so findet man zum Thcil bezüglich wesentlicher Punkte 
Uebereinstimmung, während betreffs anderer wieder eine hoch¬ 
gradige Verschiedenheit besteht. 

So wurde z B bei von Dr. Albrecht’) beobachteten 
Vergiftungen mit Tilletia caries beim Rinde ausser Paralyse 
hochgradiges Fieber, krampfhaftes Kauen, Ausfluss von faden- 
zichendem Schleim aus Maul und Nase, angestrengtes Athmcn 
mit trachealem Rasseln, weiches Misten mit Drängen, Reiz zum 
Urinen etc. beobachtet. Bei der Sektion fand A. in einem 
Falle entzündliche Schwellung der Schleimhaut der Mägen und 
des Darmes mit Sugillation und Erosionen im Labmagen etc., 

I in 2 anderen Fällen nur Röthung der Digcstionsschlcimhaut. 
Zwei Pferde erkrankten unter ganz ähnlichen Erscheinungen. 

Bei von Adam, Hcrelc, Mussgnug, Schwarz, 
Koch^) beobachteten Fällen von Vergiftungen des Rindes und 
Schafes zeigten die kranken Thiere im Allgemeinen Erosionen 
in der Maulhöhle, Speichelfluss, Ausfluss einer fadenzichenden 
P'lüssigkeit aus der Nase, Lähmung der Schlingorgane, Drängen 
zum Kothen und Uriniren, Lähmung des Hinterleibes und zu¬ 
letzt vollständige Lähmung. Bei der Sektion fand sich tiefrothe 
Färbung der Schleimhaut der Luftröhre und des Kehlkopfes, 
Lungenemphysem Im Herzen lockeres Blutcoagulum. Am 
Endocard Ecchymosen, sogar grosse Blutextravasate sah man 
unter dem leicht abstreifbaren Epithel des Vormägen. Der 
Labmagen zeigte Röthung mit Ecchymosen; an der Schleim¬ 
haut des Dünndarmes beobachtete man die als Aalhaut bezeich- 
nete russige Färbung, injicirte Streifen etc.; der Mastdarm 
zeigte entzündliche Röthung, die Nieren waren hyperämisch. 

Wankmüller'^) beobachtete beim Rinde eine Vergiftung 
mit Ustilago carbo und konstatirte bei den Thieren als Krank¬ 
heitserscheinungen Speicheln, vermehrte Thränenabsonderung, 
Pupillenerweiterung, Zungenlähmung, Kolik, Durchfall. Bei der 
Sektion sah W. entzündliche Veränderungen im Schliindkopf, 
Kehlkopf, hyperämische Stellen des Dünn- und Dickdarmes, 
seröse Durchfeuchtung des Gehirns. 

Rosenbrunn'*) beobachtete in einer Stallung tödtlich ver¬ 
laufende Erkrankungen des Rindes nach dem Genüsse von 
Rohrschilf (Phragmites communis = Arundo phragmitis). Als 
R. gerufen wurde, waren bereits 6 von dem 14 Stücke zählen¬ 
den Bestände des Stalles verendet, 5 weitere Stücke waren 
schwer, eine Färse leicht erkrankt. Die schwer erkrankten 
lagen tympanitisch aufgetrieben auf der rechten Seite und waren 
nicht im Stande, den Kopf zu erheben. Die Athmung war nur 
wenig vermehrt, aber sehr angestrengt und stossend, der Puls 
erwies sich als beschleunigt, klein und reich, die extremitalen 
Theile waren kühl. Die Patienten wurden durch die Punktion des 
Wanstes und eine entsprechende innerliche Behandlung gerettet. 

Die bei 3 verendeten Thieren vorgenommene Sektion 
ergab: Welke Muskulatur, Schleimhaut des Wanstes stark 

Laiidwirthschafll. Zcntralbl. f. d. Nclzcdistr. 1868. 

-) Wochcnschr. f. Thitrheilkundt; und Vichz. 1876, 77, 78 und 1S84 
Wochensclir. f. Thierheilkunde und Viehz. 18S4. 

'*) Wochenschr. f. Thierheilkunde und Viehz. 1861. 


DEUTSCHE THIER^RZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


Digitized by 


Google 





DEUTSCHE THIER^RZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


321 


26. 


geröthet, covtocAirt, aufgelockcrt, zum Theil von der Muskulatur 

abgeUcnut. 

Als Ursache der Erkrankungen beschuldigt R. Strcupilze, 
welche in grosser Menge an dem Rohrschilfe gefunden wurden. 
Näher bezeichnet ist der Pilz nicht; man kann daran denken, 
dass es der auf Phragmites schmarotzende Ustilago typhoides war. 

Der Symptomenkomplex der in Solnhofen erkrankten Pferde 
unterschied sich nun von demjenigen, welcher bei den vor¬ 
stehend kurz skizzirten Rrandpilzerkrankungen beobachtet wurde, 
vorzugsweise durch das Nichtvorhandensein von Kauen und 
Speicheln, Ausfluss aus der Nase, der Scheide, vermehrte 
Thränensekretion, durch den Mangel irgendwie bedeutenderer 
gastrischer Störungen, z B. Drängen, Kolik, Diarrhoe, durch 
das Nichtvorhandensein von Fieber, endlich durch die Sektions¬ 
ergebnisse, welche sich vorzugsweise als Kongestions- oder 
Entzündungserscheinungen (Adam, Herele, Wankmüller, 
R osenbrunn) äusserten, während der Befund bei den Pferden 
in Solnhofen in dieser Richtung negativ war. Eine grössere 
Aehnlichkeit mit den in Solnhofen vorgekommenen Krankheits¬ 
fällen weisen die von Professor Vogl ') an 4 Pferden beob¬ 
achteten Erscheinungen auf, die nach Verfütterung brandiger 
Dinkelspreu aufgetreten ;waren. 

Die Pferde zeigten wie die in Solnhofen allgemeine 
Lähmung bei ungetrübter psychischer Thätigkeit. Bei der 
Sektion fand man nichts Charakteristisches, abgesehen von 
dem Vorhandensein der sogenannten Aalhaut im Dünndarm. 
Abweichend von den Erscheinungen, welche die Pferde in 
Solnhofen zeigten, beobachtete V. Lähmung der Schlingorgane 
— als abweichend von diesen Symptomen muss auch das Vor¬ 
handensein der Aalhaut im Darme bezeichnet werden. 

Aehnliche, aber keineswegs mit den in Solnhofen gesehenen 
übereinstimmende Erscheinungen beobachtete Köpke*) beim 
Rinde nach Vergiftung mit Wasserschwaden ,,Glyceria specta- 
bilis“ (also mit der gleichen Pflanze, von welcher die Pferde 
in Solnhofen aufgenommen hatten), die mit Ustilago longissima 
besetzt war. Die Thiere wurden plötzlich krank, liessen den 
Bissen aus dem Munde fallen, schüttelten den Kopf, zeigten 
grosse Schwäche, brachen zusammen, zappelten mit den Beinen 
und konnten sich selbst mit Beihilfe nicht mehr erheben. Die 
Körperwärme war erniedrigt. Puls und Athem waren sehr 
fre(juent, der Herzschlag pochend, ausserdem knirschten die 
Thiere mit den Zähnen. 

In einem Stalle mit einem Bestände von 80 Kühen kre- 
pirten 12 Stücke schon nach i — i 7.1 Stunden. Bei der Sektion 
konstatirte K. dunkcirothe Färbung des Fleisches, blutigrothe 
Färbung der Bindehaut, sowie der Schleimhaut des Mastdarms 
und der Scheide, blutigrothcn Erguss in die Bauchhöhle, 
Röthungen der Mukosa der Magenabtheilungen, besonders des 
Labmagens, Hämorrhagien an der Pleura, dem Epi- und 
Endocard. 

Wie mitgetheilt, enthielt der Dungschilf, von welchem die 
in Solnhofen erkrankten Pferde verzehrten, auch bedeutende 
Quantitäten von Schimmelpilzen. Die bei den Thieren beob¬ 
achteten Erscheinungen stimmten übrigens auch nicht mit jenen 
überein, welche bei diesen Vergiftungen mit Schimmelpilzen 
bei Hausthieren im Allgemeinen beobachtet wurden. Nach¬ 
stehend mögen einige Belege hiefür folgen: 

Anacker'^) führt als Erscheinungen der Schimmelpilzver¬ 
giftungen auf: Fieber, angestrengte Respiration, höher geröthete 
Schleimhäute, Thränen der Augen, Ausfluss aus Maul und Nase, 
Speicheln, Magen- und Darmentzündung, Aufblähen, Durch¬ 
fall etc. 

Appenrodt^) beschreibt in der Berliner thierärztlichen 
Wochenschrift die Erscheinungen einer Schimmelpilzvergiftung, 
als Knirschen mit den Zähnen, Unvermögen, das Maul zu öffnen, 
Digestionsstörungen, Zusammenstürzen. Sektion negativ. 

Marquard '*^) sah in einem mit 4 Rindviehstücken besetzten 


*) Repertorium f. Thierheilk. 1879. 

2 ) Mittbeilungen a. d. ihierärztl. Praxis im preuss Staate 1S77 u. 1879. 
Spez. Pathologie u Therapie 1879. 

Berliner thierärztl Wochenschr. 1892. 

*) Badische thierärztl. Mittheilungen, 1892, No. 7. 


Stalle 3 Stücke nach dem Genüsse schimmliger Dickrüben unter 
folgenden Erscheinungen erkranken: Die Thiere knirschten mit 
den Zähnen, geiferten, konnten das Maul nicht öffnen, Wanst¬ 
bewegung und Kothabsatz waren unterdrückt. Später konnten 
sich die Thiere nicht mehr erheben. 2 Jungrinder krepirten. 
Die Kühe wurden geschlachtet. Sektion negativ. 

Jakobi^) stellte Vergiftungen der Rinder nach Fütterung 
von schimmligem Getreide und Kaff fest. Von 7 Rindern er¬ 
lagen 4. Bei der Sektion zeigten sie die Erscheinungen einer 
Magen- und Darmentzündung. 

Per rin*) beobachtete eine Vergiftung von Pferden mit 
schimmligem Brote. Im Brote fanden sich zwei Pilzarten: 
Ascophora nigricans und Oidium aurantiacum. 

Die Thiere zeigten Kolikanfälle; nach einiger Zeit taumelten 
sie wie berauscht, drängten nach vorwärts. Das Athmen ge¬ 
schah schnaubend; der Puls war klein und stark beschleunigt; 
die Augenlider waren geschlossen; später stürzten die Thiere 
zu Boden; die Zunge hing aus dem offenen Maule heraus, der 
Körper war eisig kalt. Das eine der Pferde schnellte aus 
dem liegenden Zustande wiederholt blitzartig in die Höhe und 
drängte gegen die Mauer, stürzte dann wieder zusammen und 
verfiel in denselben comatösen Zustand. Nach und nach ver¬ 
loren sich die Anfälle; die Pferde genasen. 

Ich selbst beobachtete vor Jahren einen leichten Ver¬ 
giftungsanfall bei 3 Pferden des Posthalters E. in Sonthofen. 
Die Thiere hatten sehr stark schimmliges Brot erhalten. Der 
zum Theil graugrünliche Schimmel auf dem noch vorhandenen 
Brote erwies sich wenigstens der Hauptsache nach als Peni- 
cillium glaucum. Die Pferde hatten angeblich von diesem 
Brote Nachmittags 4 Uhr verzehrt; Abends 7 Uhr, also 
3 Stunden später — die Thiere waren noch auf dem Marsche — 
trat Erkrankung ein. Die wesentlichen Erscheinungen waren 
Kolik, Futterversagung, wiederholter Absatz von breiigem, übel¬ 
riechendem Kothe, gesteigerte Puls- und Athemfrequenz, 
Schweissausbruch und Mattigkeit. Die Thiere genasen. 

Dammann'*) hat noch eine Reihe anderer Vergiftungsfälle 
mit Schimmelpilzen aus der Literatur zusammengestellt; des¬ 
gleichen Fröhner^). Aus dem Inhalte derselben ist ebenso¬ 
wohl als aus demjenigen der vorstehend aufgeführten Fälle zu 
ersehen, dass bei Pferden und Rindern, welche nach dem Ge¬ 
nüsse von schimmeligem Futter Störungen im Gebiete des 
Digestionsapparates (Futterversagung, Kolik, Diarrhöe), dann 
solche im Gebiete des Nervensystems (Betäubung, Schwäche, 
Lähmung, mitunter dummkollerige Symptome etc.) in den Vorder¬ 
grund treten. Bei der Sektion wurden, entsprechend den Sym¬ 
ptomen im lebenden Zustande der Thiere, meistens die Er¬ 
scheinungen einer Gastroentritis, mitunter auch entzündliche 
Zustände des Gehirns und Rückenmarkes etc., ausserdem Ne¬ 
phritis und Cystitis nachgewiesen. Wie oben bemerkt, fehlte 
der grösste Theil der aufgeführten wesentlichen Erscheinungen, 
wie sie fast bei allen Schimmelpilzvergiftungen beobachtet 
worden, bei den in Solnhofen erkrankten Pferden. 

In der neuern Zeit hat nun aber Fröhner*^) eine Ver¬ 
giftung von Pferden in Oschersleben nach Verabreichung von 
Haber, welcher mit Penicillium glaucum besetzt war, beobachtet. 
Die Thiere zeigten an einem Morgen, nachdem sie am Abend 
vorher noch gut gefressen hatten, Erscheinungen einer hoch¬ 
gradigen Muskelschwäche, so dass sie sich nicht mehr erheben 
konnten. Die Lidbindehaut war hochgeröthet mit einem Schipimer 
ins Gelbliche Gehirnsymptome, Lähmung der Schlingorgane 
und Störungen im Verdauungsschlauche (Kolik etc.) bestanden 
nicht, ebensowenig Temperaturerhöhung. Der Puls war sehr 
beschleunigt (100 p. M.). Anschwellung der Croupenmuskulatur 
war nicht gegeben. 

Die Sektion (makroskopischer Befund) ergab ausser Ver¬ 
färbung des Blutes, welches dunkelkirschroth war, und der 


*) Berliner Archiv No. 20, u. Fortschritte auf dem Gebiete der Thier¬ 
heilkunde 1894 

q Recueil de med. vet. 1881, No. 4. 

Gesundheitspflege der landwirthschafil. Hausthiere 1892. 

Lehrbuch der Toxikologie. 1890. 

•■*) Monatsschrift f. Thierheilkunde, Band IV, 1893. 
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Muskulatur, welche eine hellere, dem gekochten Fleische ähn¬ 
liche Farbe aufwies, nichts Abnormes. Als Krankheitsursache , 
wurde von F., wie angedcutet, die Verabreichung von schimm¬ 
ligem (mit Penicillium glaucum besetztem) Haber bezeichnet. 

Nach dem Vorausgeschickten braucht nicht darauf hin¬ 
gewiesen zu werden, dass die von F. beobachtete Symptomen¬ 
gruppe von jenen bei anderen Schimmelvergiftungen in hohem 
Masse abweicht. 

Wenn nun in dem Falle von Oschersleben Schimmelpilze 
die Ursache der Erkrankungen waren, und es erscheint diese 
Annahme höchst wahrscheinlich, so liegt in diesem Umstande 
ein Beleg dafür, dass die Erscheinungen bei Schimmelpilz¬ 
erkrankungen nicht immer die gleichen sind. 

Von den Symptomen, welche bei den erkrankten Pferden 
in Solnhofen im lebenden Zustand derselben gesehen worden, 
weichen die vorgenannten Erscheinungen bei den Pferden in 
Oschersleben in der Hauptsache eigentlich nur darin ab, dass 
die Thiere in Solnhofen keine höhere Röthung der Lidbinde¬ 
haut und keine so hohe Pulsfrequenz zeigten. Die Obduktions¬ 
befunde der beiden Pferdeabtheilungen differiren insoferne, als 
ausser der erwähnten Beschaffenheit des Blutes und der Mus¬ 
kulatur bei den Thieren in Oschersleben keine abnormen 
Sektionsergebnisse eruirt werden konnten; während bei den 
Pferden in Solnhofen makroskopische Veränderung an den 
Nieren, der Leber und am Herzen festgestellt wurde. End¬ 
lich konnte die von F. an den Cadavern wahrgenommene Ver¬ 
färbung der Muskulatur nur bei dem Pferde No. III in Soln¬ 
hofen wahrgenommen werden; aber auch Fröhncr fand bei 
dem fünften Pferde, das in Oschersleben gefallen war, und 
welches er selbst sccirte, eine Verfärbung der Muskulatur nicht. 
Die bei den Pferden in Oschersleben beobachtete Innenwärme 
stimmte auch mit derjenigen, welche bei den Pferden in Soln¬ 
hofen beobachtet worden, mit Ausnahme von einem Falle 
(Pferd No. 3). Desgleichen war die Beschaffenheit des Urins 
der in Oschersleben getödteten Pferde gleich derjenigen der 
Pferde in Solnhofen im ersten Stadium der Krankheit. 

Wenn ich nun auf diesen von Fröhner beobachteten 
Fall zurückkomme und darauf Bezug nehme, dass sich in dem 
Düngschilf, welchen die Pferde in Solnhofen aufnahmen, massen¬ 
haft Schimmelpilze fanden, komme ich zu der Annahme, dass 
auch in Solnhofen eine Schimmelpilzvergiftuug vorlag. Der Um¬ 
stand, dass im mehrerwähnten Schilfe nicht ausschliesslich Peni¬ 
cillium glaucum als der die Verschimmlung bedingende Pilz nach¬ 
gewiesen werden konnte, kann diese Annahme kaüm entkräften. 

Es ist nicht einzusehen, warum nicht zwei verschiedene Spezies 
von Schimmelpilzen bei der gleichen Thierart eine ähnliche 
pathogene Wirkung entfalten sollen. Nachdem bis Jetzt die 
Wirkung der einzelnen Schimmelpilzarten auf den Thierkörper 
weder auf dem Wege der Beobachtung noch auf dem Wege 
der experimentellen Pathologie festgestellt ist, besteht kein 
Grund, diese Möglichkeit in Abrede zu stellen. Ich glaube 
aber, noch weitere Gründe zu der berührten Annahme zu haben. 

Herr Kollege Atting er thoilt mir nämlich, auf ein Er¬ 
suchen um Benachrichtigung, ob denn nicht auch andere Pferde 
in Solnhofen solchen als Streu verwendeten Dungschilf gefressen, 
und wenn, ob bei diesen keine Erkrankungen vorgekommen 
seien, das Folgende mit: 

In Solnhofen verfügen nur fünf im Besitze von Fischwasser 
befindliche Steinbruchbesitzer über Schilfstreu. Ausser Stiegler 
streuten von denselben noch zwei davon den Pferden ein. 
Diese zwei hatten aber ihre Streu gut eingebracht; sie war 
trocken nnd schimmelfrei. Stiegler war mit der Streuernte im 
Rückstände. Es war Regenwetter cingetreten und die Streu 
wurde feucht eingebracht. Ich habe seinerzeit die Streu des 
Stiegler mit der eines Nachbarn verglichen. Während sich die 
ersterc feucht anfühlte und einen widrigen, modrigen Geruch 
entwickelte, mit Schimmelpilzen besetzt war, vermisste man an ' 
der zweiten diese Eigenschaften; sie fühlte sich trocken an, j 
hatte fast gar keinen Geruch und war nicht verschimmelt. | 

Wahrscheinlich war nun der Dungschilf der andern zwei ' 
Besitzer auch mit dem Brandpilze besetzt, über dessen Sporen 1 
oben referirt worden, indem weder der Boden, auf welchem 1 


diese Streu gewachsen, von demjenigen abwich, auf welchem 
der Dungschilf des Stiegler gestanden, noch auch waren die 
äusseren Bedingungen während der Vegetationszeit an den 
nahe beisammen gelegenen Standorten des Schilfes andere. 
Die Brandpilze nun können sich aber nicht erst nach der Ernte 
der Streu gebildet haben, sondern müssen während der Wachs¬ 
thumsperiode entstanden sein. 

Wäre also der Brandpilz Ursache der Erkrankungen ge¬ 
wesen, so müssten die Pferde der andern zwei Steinbruch¬ 
besitzer ebenfalls erkrankt sein, was nicht der Fall war. 

Die krankmachende Wirkung der Schlotenstreu des St. 
war demnach bedingt durch die Veränderungen, welche die¬ 
selbe nach der Ernte erlitt, d. h. in der Verschimmlung und 
den damit verknüpften Zersetzungsvorgängen. 

Fasst man die zuletzt angeführten Momente zur Beant¬ 
wortung der Frage, »ob Brandpilz- oder Schimmelpilzvergiftung«, 
zusammen, so kommt man zu der Antwort, dass es sich bei 
den Pferden wahrscheinlich um eine Schimmelpilzvergiftung 
gehandelt habe. 

Was die Pathogenese des Leidens betrifft, so weisen die 
Erörterungen aut folgende pathologischen Vorgänge hin: 

Abgesehen von den kaum nennenswerthen Veränderungen, 
welche Kollege Attinger beim Pferde No. II im Darme beob¬ 
achtet, konnte irgend welche krankhafte Veränderung im Tractus 
nicht nachgewiesen werden. Eine Wirkung des Schilfes auf diese 
Partie des Organismus bestand demnach nicht, oder doch 
nur in geringem Grade. Die Schimmelpilze nähren sich be¬ 
kanntlich auf dem Substrat, auf welchem sie sich finden, und 
bilden bei Zersetzung desselben verschiedene Stoffe, deren 
Charakter zur Zeit noch nicht gekannt ist. Es ist möglich, 
dass diese Produkte oder eines derselben, etwa ein ptomain- 
ähnlicher Körper die giftige Noxe repräsentirte; man kann 
aber ebenso gut annehmen, dass die toxische Substanz von den 
Pilzen selbst geliefert worden, und endlich wäre auch noch zu¬ 
lässig, anzunehmen, dass eine chemische Noxe sich erst durch 
die Einwirkung der Pilze auf die vorhandenen Ingesta des Ver- 
dauungsschlauches gebildet habe. 

Man hätte sich nun die Sache so zu denken, dass die prä- 
sumirte toxische Substanz eine pathologische Veränderung des 
Blutes bewirkte. 

In unseren Fällen scheint manches dafür zu sprechen, dass 
eine Blutalteration vorhanden war, z. B. der Umstand, dass, 
wenigstens in einem Falle, das bei der Gerinnung des Blutes 
ausgeschiedene Serun\ hämoglobinhaltig war; ferner die Be¬ 
schaffenheit des Blutes im Cadaver, der Gehalt des Urins an 
Methämoglobin bei Pferd No. 3, vielleicht auch die schmutzig 
gelbe Farbe der Conjunctiva (Zerfall von Erythrocyten). 

Ferner dürfte einer Blutveränderung wohl auch zugeschricben 
werden das Vorhandensein von Transsudaten in der Brust- und 
Bauchhöhle, sei es, dass das Blut nunmehr vorzugsweise zur 
Transsudation disponirte, sei es, dass dasselbe die Gefässzentren 
in der Medulla bezw. im Rückenmarke in einer Weise beein¬ 
flusste, welche der Entstehung von Transsudaten günstig war, 
sei es endlich, dass der Circulationsapparat nicht mehr normal 
ernährt wurde. Die Entstehung der Ecchymosen am Herzen 
dürfte ebenfalls auf einen dieser Umstände zurückgeführt werden. 

Auch die Entstehung der Hämorrhagien am Herzen und 
am Epicard könnte man auf einen pathologischen Zustand des 
Blutes zurückführen. 

Das Vorhandensein einer toxischen Substanz im Blute resp. 
der durch dieselbe hervorgerufenen Veränderungen in dem 
letzteren würden endlich auch das am meisten hervorgetretene 
Symptom der Krankheit, die Paralyse, erklären. 

Zwei Arten der Wirkung wären hier möglich gewesen: 
Es hätte die Muskulatur direkt beeinflusst sein können oder 
auf Umwegen in der Weise, dass gewisse Parthien des Zentral¬ 
nervensystems (Rückenmark) in einen pathologischen Zustand 
versetzt wurden, so dass die Innervation der Muskulatur auf¬ 
gehoben oder im höchsten Grade beeinträchtigt wurde. Be¬ 
rücksichtigt man das allmälige Fortschreiten der Lähmung 
vom Hintertheil auf das Vordertheil, so ist man geneigt, das 
letztere anzunehmen. 
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pathologische Befund der Nieren dürfte wohl auf das 
Bcsltcben des Organismus, das krankmachende Agens auszu- 
scheideii, wobei letzteres entzündungserregend wirkte, zurück¬ 
zuführen sein (niedergradige parenchymatöse Nephritis). 


Die Mittheilung über die Krankheitsfälle in Solnhofen war 
in der vorstehenden Fassung schon vor 2 Jahren fertiggeslellt. 
Die Veröffentlichung unterblieb damals, weil ich hoffte, noch 
mehr ähnliche oder gleiche Fälle beobachten und solche Er¬ 
krankungen genau studieren zu können. 

In der That bot sich mir im Dezember 1894 die Gelegen¬ 
heit, eine ganz ähnliche Massenerkrankung von Pferden in einer 
Stallung in Nördlingen zu beobachten. 

Es wurde mir damals durch das Königl. Staatsministerium 
des Innern der ehrende Auftrag, an Seite des Königl. Ober- 
regicrungsrathes, Herrn Göring, in der Stallung des Spediteurs 
Nagel daselbst wegen einer dort ausgebrochenen scuchenhaften 
Erkrankung der Pferde Erhebungen zu pflegen. 

In dem Nachstehenden folgt der Bericht über die in der 
Angelegenheit gemachten Wahrnehmungen und die Ansicht über 
das Wesen und die Pathogenese des Leidens. 

Wir trafen in einer geräumigen, den hygienischen Anforde¬ 
rungen scheinbar im Allgemeinen entsprechenden Stallung 
2 kranke, in je einer Hängevorrichtung stehende Pferde — 
einen 7 und einen 9 Jahre alten Wallachen, beide braun. 

Die Untersuchung der Pferde ergab: 

Pferd No. i. Das Thier zeigte an der Maxillaris 80 
kleine, mässig gespannte, aber äquale und rhythmische Pulse 
p. M.; Herzschlag war links leicht zu fühlen. Die Herztöne 
waren rein. Unverkennbar war eine sehr rasche Folge des 
zweiten Herztones auf den ersten. Die Herzperkussion ergab 
nichts Abnormes. Die Zahl der Athemzüge betrug 33 in der 
Minute. Bei der Auskultation der Trachea hörte man stark 
ausgeprägtes Schleimrasseln. Die Auskultation der Lunge 
konnte nicht vorgenommen werden, da das Thier nach Ent¬ 
fernung der Hängematte zusammengestürzt wäre. Der Athmungs- 
typus war ein abdominaler, indessen bestand keine stark er¬ 
höhte Aktion der Bauchpresse. Das Spiel der Nasenflügel war 
etwas gesteigert. Nasenausfluss zeigte sich nicht. Die geruch¬ 
lose exspirirte Luft hatte eine etwas höhere Temperatur. 

Digestionsapparat: Das Thier frass zur Zeit der Unter¬ 
suchung vorgelegtes Kurzfutter mit anscheinend ziemlichem 
Appetit. Das Abschlucken geschah regelmässig; Speicheln 
aus der Maulhöhle fand nicht statt. Der Hinterleib war auf¬ 
gezogen Der durch Exploration abgenommene Koth zeigte 
normale Färbung, war ohne Belag und ohne besonderen Geruch. 
Die Auskultation des Hinterleibs konnte aus dem bereits be¬ 
rührten Grunde nicht vorgenommen werden. 

Harnapparat: Der ebenfalls durch Exploration gewonnene 
Urin hatte eine gelbbraune Farbe, enthielt nur wenig Sediment 
urid erwies sich mucinhaltig. 

Ueber die mikroskopische und qualitativ chemische Unter¬ 
suchung siehe später. 

Nervensystem: Psychische Störungen irgend welcher Art 
von Seiten des Pferdes bestanden nicht. Die Pupille war mässig 
erweitert. Das Stehen aber wurde dem Pferde nur möglich 
durch Unterstützung mittels Hängematte. Man konnte wahr¬ 
nehmen, dass das Thier in den Carpalgelenken häufig knickte. 
Ausserdem beobachtete man, und zwar hauptsächlich an der 
Vorhand, Zittern der Muskulatur. Beim Versuche, die Vor¬ 
hand, und bei demselben Versuche, die Nachhand bei Seite 
zu schieben, konstatirte man, dass dem Thiere das Offcnhalten 
der Gelenkwinkel sehr schwer, fast unmöglich wurde. Auf 
Erregung der sensiblen Nerven an der Hinterhand durch Nadel¬ 
stiche reagirte das Pferd ebenso wenig, als auf Versuche, Re¬ 
flexbewegungen durch Anschlägen auf die Kniescheibenbänder 
und auf die Innenfläche der Schenkel etc. hervorzurufen. Die 
Untersuchung der Muskulatur der Gliedmassen durch Palpation 
ergab durchaus keine Anhaltspunkte zu der etwaigen Annahme, 
es könnte die hochgradig ausgesprochene Schwäche durch 


einen myopathischen Zustand veranlasst sein. Die sichtlichen 
Schleimhäute wiesen folgenden Befund auf: 

Die Maulschleimhaut war leicht gelb gefärbt, die Nasen- 
schleimhaut zeigte eine mässig ins Gelbliche spielende Röthung, 
während man an der Augenbindehaut ausgesprochene gelbe 
I Tinktion wahrnahm. 

! Die Sklcralgefässc waren ziemlich stark injicirt. Die Mast- 

j darmtemperatur betrug 39,2 ” C; die Ohren und die Untcr- 
füsse fühlten sich kalt an; an den übrigen Partien der Haut 
konstatirte man mässige Wärme; an der Vorhand und in der 
Flankengegend schwitzte das Pferd in geringem Grade. 

Eine der Jugularis entnommene Blutprobe, von welcher 
sofort mehrere Deckglaspräparatc angefertigt wurden, war nach 
Umfluss einer halben Stunde normal geronnen Der ausge¬ 
schiedene Cruor zeigte eine Kruste von einem Viertheil seiner 
Höhe. Serum — von gelber Farbe — waren nur einige Tropfen 
allsgeschieden. 

Vier Stunden nach der ersten Untersuchung erfolgte eine 
neuerliche Untersuchung des Pferdes. Das Thier hatte sich 
zu dieser Zeit unter völliger Aktionslosigkeit der vier Glied¬ 
massen in die Hängematte gelegt, röchelte stark und drohte 
zu ersticken; es wurde daher die Hängematte entfernt; jetzt 
lag das Thier mit ausgestreckten Beinen auf der linken Seite. 
Die in Flexion gebrachte rechte Hintergliedmasse hielt cs ständig 
in dieser Lage; dieselbe wurde auch auf Anbringen tiefer Nadel¬ 
stiche nicht geändert, überhaupt erfolgten an der Hinterhand 
auf Nadelstiche gar keine, an der Vorderhand nur ganz gering¬ 
gradige Empfindungserscheinungen. Dagegen reagirte Patient 
regelmässig nach Reizungen der Haut im Gebiete des Trigeminus 
und Facialis. Die Zirkulationsthätigkeit verminderte sich, nach¬ 
dem das Pferd 18 Minuten gelegen, von 80 auf 56 Pulsschlägc 
p. !M. Die Respirationsfrequenz reduzirte sich auf 20 Athem¬ 
züge p. M. Die Mastdarmtemperatiir war dagegen um 0,4® C 
! angestiegen. 

Pferd No. 2. Im Gebiete des Zirkulationsapparates beob¬ 
achtete man von den normalen physiologischen Erscheinungen 
nur insofern eine Abweichung, als die Pulszahl die regelmässige 
Frequenz der Herzaktion um 10 Schläge p. M. überstieg. Die 
Zahl der Athemzüge betrug 16—18 p. M. Im Gebiete des 
Digestionsapparates konnte nichts Abnormes wahrgenommen 
werden; ebenso nicht an den Organen des uropoetischen Systems. 
Der abgenommene Urin zeigte eine normale Beschaffenheit. 

Nervensystem: Die Hängematte wurde behufs Ausführung 
der physikalischen Exploration der Brust- und Baucheingeweidc 
entfernt und hierauf konstatirt, dass das Pferd vollkommen ver¬ 
mögend war, den Rumpf zu stützen, dass ferner seitliche Be¬ 
wegung unter normaler Verengerung und Erweiterung der Gc- 
lenkswinkel ausgeführt werden konnte. Reaktion erfolgte auf 
Erregung der sensiblen Sphäre rasch und relativ stark. Die 
P.syche war vollkommen frei. 

; Mastdarmtemperatur betrug 38,1. Die Haut war an den 

. extrcmitalen Thcilen kühl, am Rumpfe mässig warm. Schweiss- 
ausscheidung war nicht vorhanden. Die sichtbaren Schleim¬ 
häute waren normal gefärbt mit Ausnahme der Conjunctiva, 
welche eine leichte gelbe Tinktion aufwies. 

Die der Jugularis entnommene Blutprobe endlich wich von 
derjenigen des Pferdes No. i nur dadurch ab, dass die Crusta 
viel höher war. 

Vier Stunden später wurde auch dieses Pferd ein zweites 
Mal untersucht. Irgend welche Aenderungen des vorstehend 
beschriebenen Zustandes waren nicht wahrzunehmen. 

Zu dieser Zeit wurden auch noch die übrigen zwei Pferde 
des Stalles untersucht. 

Bei diesen konnten keinerlei Krankheitserscheinungen be¬ 
obachtet werden. 

An diese Untersuchung schloss sich dann eine vorläufige 
1 Untersuchung der für die Pferde verwendeten Futtermittel an. 
i Es wurden untersucht: Haber, ganze und gebrochene Gerste, 

drei Heusorten und zwei Sorten Dinkclstroh. 

Die makroskopische Untersuchung ergab nicht die geringsten 
Anhaltspunkte dafür, dass in der Qualität der bczeichneten 
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Futtermittel das ätiologische Moment der Erkrankungen liege. 
Auch das zum Tränken der Pferde ‘ benützte Wasser schien 
keine gesundheitsschädliche Eigenschaft zu haben. Der Um¬ 
stand jedoch, dass gelegentlich einer vor kurzer Zeit ausge¬ 
führten chemischen Untersuchung des Wassers der in der Nähe 
der Nagel’schen Besitzung gelegenen öffentlichen Brunnen das 
Vorhandensein bedeutender Mengen von Chlor und Salpeter¬ 
säure ergab und damit einen bedeutenden Gehalt dieses Wassers 
an organischen Stoffen dokumentirte, liess vermuthen, dass das 
Wasser des Nagel’schen Pumpbrunnens eine ähnliche Beschaffen¬ 
heit habe, und gab Veranlassung, diesen Punkt im Auge zu 
behalten (siehe später!). Bemerkt wird noch, dass am Abend 
des genannten Tages auch der Königl. Kreisthicrarzt Weiss¬ 
kopf von Augsburg in Nördlingen cintraf und die kranken 
Pferde ebenfalls untersuchte. Sein Untersuchungsbefund stand 
mit dem angegebenen vollkommen im Einklang. 

(Schluss folgt.) 


11 . Referate und Kritiken. 

Tuberkulose bei Pferden. 

(Stat. Vct.-San.-IScr. iibcr d. prciuss Armee. Rappoiljahr 1895.) 

Tuberkulose wurde im Jahre 1895 bei 4 Pferden beob¬ 
achtet, von welchen 3 gestorben sind und i getödtet wurde. 

Ein zwölfjähriges Pferd, welches seit seiner Einstellung im 
Jahre 1888 sich stets in einem guten Nährzustande befunden 
hatte, zeigte seit Februar mangelhaften Appetit, Mattigkeit und 
Abnahme des Ernährungszustandes. Ende April trat ausserdem 
noch Athemfrequenz hinzu. Die Innentemperatur schwankte um 
diese Zeit zwischen 37,9^ C und 38,5 ” C, erst in der letzten 
Zeit des Lebens stieg sie bis auf 39,3 ® C. Nasenausfluss, 
Husten, Anschwellung der Lymphdrüsen sind während des ganzen 
Krankheitsverlaufes nicht beobachtet worden. In der Folge 
magerte das Pferd mehr und mehr ab und ging nach etwa iio 
Tage langer Krankheitsdauer ein. Die Zerlegung ergab folgenden 
Befund: Am visceralen und parietalen Blatte des Bauchfells 
sitzen zahlreiche hirsekorn- bis erbsengrosse Knötchen, meist zu 
Gruppen vereinigt und bilden markstück- bis handtellergrosse, 
beetartige Flächen Die Knötchen sind derb, grauweiss oder 
grauroth gefärbt und theilweise gestielt Das grosse Netz ist 
mit der unteren Bauchwand und dem Brustbeinthcil des Zwerch¬ 
fells verwachsen und mit linsengrossen Knötchen, welche meist 
einzeln im neugebildeten Bindegewebe sitzen und im Uebrigen 
den im Bauchfell gefundenen ähnlich sind, besetzt. Knötchen 
von gleicher Beschaffenheit finden sich ferner an der vorderen 
und hinteren Fläche des Zwerchfells. Die vorderen Gekrös- 
drüsen sind faustgross, in denselben befindet sich eine gänseei- 
grosse Höhle, welche mit einer breiigen, grauweissen Zerfalls¬ 
masse gefüllt ist. Auch die Milzkapsel, sowie die Pleura der 
unteren Hälfte der Brust sind mit zahlreichen linsengrossen, grau- 
rothen Knötchen dicht besetzt; dieselben bilden namentlich in 
den Zwischenrippenräumen beetartige Flächen. Im Mittelfell, 
sowie im serösen Ueberzuge der Lungen finden sich zahlreiche 
kleinere stecknadelkopfgrosse Knötchen. Die bronchialen Lymph¬ 
drüsen sind hühnereigross; auch die portalen Lymphdrüsen sind 
geschwollen und mit kleinen Knötchen durchsetzt. In den 
Knötchen der Lunge, Leber und der Gekrösdrüsen wurden 
durch verschiedene Untersuchcr Tubcrkclbazillen in grosser 
Menge gefunden. 

Ein Pferd, welches hochgradig abgemagert eingegangen 
war, zeigte bei der Zerlegung folgende Veränderungen: Am 
Bauchfelle, am serösen Ueberzuge der Milz, des Zwerchfelles 
und in den Nieren wurden tuberkulöse Wucherungen in grosser 
Ausdehnung gefunden. Aehnlichc Wucherungen konnten an der 
Pleura und am Herzbeutel festgestellt werden. Im Gewebe 
der Milz und in den Lymphdrüsen sassen linsengrosse Tuberkel. 
Die mikroskopische Untersuchung der letzteren ergab das Vor¬ 
handensein von Tuberkelbazillen in denselben. 

Das dritte Pferd war im Laufe des Sommers auffallend 
abgemagert, trotzdem es guten Appetit hatte. Da auf Grund 
der vorhandenen Krankheitserscheinungen der Verdacht vorlag, 
dass das Pferd tuberkulös sei, wurde es mit Tuberkulin geimpft. 


26 . September. 


Es trat eine Temperaturerhöhung von 2“ C nach der Tuberkulin- 
Injektion ein. Bald darauf starb das Pferd. Die Zerlegung, 
sowie die mikroskopische Untersuchung ergaben das Vorhanden¬ 
sein tuberkulöser Veränderungen bezw. von Tuberkelbazillcn 
in denselben. 


Multiple Fibrome beim Pferde. 

(Stal. Vet -S.in -l’cr. Uber die prcu.ss Armee. Rappo tjalir 1895 ) 

Ueber ein getödtetes Pferd wird Folgendes berichtet : Ein 
I ijähriges Pferd erkrankte Ende Oktober an einer mit Lahmheit 
verbundenen, schmerzhaften. Entzündung des linken Sprung¬ 
gelenks. An der hinteren und äusseren Fläche desselben fand 
sich eine faustgrosse, derbe, schmerzhafte Anschwellung. Nach 
einiger Zeit bildete sich die Anschwellung zurück ; auch die 
Lahmheit wurde geringer. Dabei war das Pferd trotz guten 
Appetits im Nährzustande zurückgegangen Ungefähr 14 Tage 
später entwickelten sich an der linken Halsscite zwei handteller- 
grosse, flache, derbe und etwas empfindliche Geschwülste in 
der Haut, gleichzeitig traten einige kleinere Knoten von gleicher 
Beschaffenheit an der Aussenseite beider Hinterschenkel auf. 
Dabei zeigte Patient Mattigkeit und Thcilnahmlosigkeit gegen 
die Umgebung. Der Puls, die Athmung und die Innentemperatur 
verhielten sich normal. Der Appetit war rege. An den sicht¬ 
baren Schleimhäuten und an den äusserlich gelegenen Lymph¬ 
drüsen konnten Veränderungen nicht nachgewiesen werden. Im 
I November verschlimmerte sich der Zustand plötzlich. Das Pferd 
zeigte Schlafsucht, Eingenommenheit, stützte den Kopf auf die 
Krippe, nahm von selbst eine unregelmässige Stellung der Glied¬ 
massen an und verzehrte das Futter unvollständig. Inzwischen 
hatten sich auch am Schlauche knotenartige Geschwülste ge¬ 
bildet. Das Pferd wurde schliesslich getödtet. Die Zerlegung 
ergab in der Hauptsache Schwellung der Gekrös- und Bronchial¬ 
drüsen, partiellen Milztumor, Gehirnhöhlenwassersucht, Ge- 
schwulstbildung an verschiedenen Stellen der Körperoberfläche, 
Schlauch, Sprunggclenk u.s. w. und auch am Herzen und Magen. 

: Die Geschwülste wurden zur Feststellung des Charakters der¬ 
selben der Königlichen Inspektion des Militär-Veterinärwesens 
übersendet Es wurde fcstgestellt, dass es sich um multiple 
Fibrome handelte, und dass der Tod des Pferdes durch die 
I Gchirnhöhlenwassersucht herbeigeführt war. 

Ueber Sterilisirung der Metallinstrumente. 

Dr. Joseph Levai hat im Laboratorium des Chemikers 
Sigmund Bernauer (Budapest) über das Rosten der Instrumente 
Untersuchungen angestcllt und kommt zu dem Schlüsse, dass 
die Metallinstrumente beim Kochen im Sterili.sator einzig und 
allein durch die Zuthat von Natronlauge vom Roste bewahrt 
bleiben. Da Gegenwart von Schwefel den Stahl schwärzen 
kann, wird als verlässliches Präparat Natrium hydroxidatum 
alcoholo-depuratum. fusum in bac. empfohlen, das in \/, — i- 
proc. Lösung zu verwenden ist Die nothwendige Menge 
Natronlauge ist mindestens i—2 ^linuten vor dem Einlegen 
der Instrumente dem Wasser zuzusetzen. Seide ist besonders 
zu kochen, da sie in der Lösung unbrauchbar wird. 

(Med. Post.) 


Lebendgewicht und Schlachtgewicht des Schlachtviehes 
auf dem Schlachthofe in Leipzig. 

Von Direktor Hengst. 

(Kericht über das Vcici inarweseu im Königreich Sachsen für das Jahr 1895, S. 146) 

Um die Durchschnittsgewichte für das zugeführte Schlacht¬ 
vieh lebend zu erhalten, wurden die bei den amtlichen Wäg¬ 
ungen sich ergebenden Gewichte zusammengestellt und aus 
deren Summe die Durchschnittsgcwichte für die einzelnen 
Schlachtviehgattungen ermittelt. Von den lebenden Thicren 
konnten als Durchschnittsgewichte fe.stgestcllt werden 


bei Ochsen 

aus 1217 Wägungen 

-- 688,0 kg 

„ Kalben 

,, 81 

,, 

— 484,8 „ 

,, Kühen 

.. 534 


= 552,2 

,, Bullen 

„ 414 


~ 621,8 

„ Kälbern 

,, 1818 


-- 70,2 „ 

,, Schafen 

n 385 

,, 

51.6 „ 

,, Schweinen 

„ 658 

n 

110,9 „ 
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Schlach tgewicht wurden ermittelt: 


bei Ochsen 

aus 7770 Wägungen 

-- 372,2 kg 

,, Kalben 

M 540 

260,2 „ 

,, Kühen 

M 4707 

- - 280,7 „ 

,, Bullen 

n 1170 

371.Ü „ 

„ Kälbern 

M 934 

42,9 „ 

,, Schafen 

„ 1035 

--- 29,4 ,. 

,, Schweinen 

„ *3312 

90,1 


Werden die Durchschnittsgewichte der letzten 
5 Jahre von 1891 bis mit 1895 entsprechend be¬ 
rechnet, so stellen sich dieselben wie folgt: 


Lebendgewicht: 

bei Oclisen aus 4306 Wä^ingen - 689,2 kg 
„ Kalben „ 330 „ - 494,9 »» 

„ Kühen „ 2397 „ .. 558,5 ., 

„ Bullen „ 1837 „ 634,5 .» 

„ Kälbern „ 13779 „ ^ 67,9 „ 

„ Schafen „ 4032 „ ^ 52,4 „ 

„ Schweinen „ 7476 ,, 99,9 „ 

Schlachtgewicht: 

bei Ochsen aus 38654 Wägungen - 371,2 kg 
„ Kalben „ 2553 „ — 261,4 „ 

„ Kühen „ 20174 „ 279,2 „ 

,, Bullen ,, 8725 ,, 361,2 „ 

„ Kälbern „ 4036 „ 40,7 „ 

„ Schafen „ 4790 „ 28,3 „ 

,, Schweinen ,, 55160 ,, 88,7 ,, 


Werden diese letzteren Zahlen zur Ermittelung des 
Verhältnisses zwischen Lebend- und Schlachtge¬ 
wicht benutzt, so würde das Durchschnitts-Schlachtgewicht 
bei den Ochsen mit 54 / , 

„ „ Kalben „ 53 

,, ,, Kühen ,, 50"/ , 

„ „ Bullen ,, 57”'., 

,, ,, Kälbern ,, 60, 

„ „ Schafen „ 54 ‘7., 

,, ,, Schweinen ,, 89 'V« 

vom Lebendgewichte anzuführen sein. 

Atlas und Grundriss der Bakteriologie und Lehrbuch der speziellen 
bakteriologischen Diagnostik. Zwei Bände. Von Prof. Dr. 
K. B. Lehmann, Vorstand des hygienischen Instituts in Würz¬ 
burg und Assistent Dr. Rudolf Neumann. München 1896. 
Verlag von J. K. Lehmann. Preis 15 Mark. 

Das vorliegende Werk bildet den X. Band der im Verlage vonJ.F. Leh¬ 
mann in München erscheinenden »Medizinischen Handatlanten«. Die von 
Dr. Neu mann gemalten und in der Lithographie von Fr. Reichhold in 
München in vorzüglicher Weise ausgeführten mehr als 60 Tafeln mit ca. 500 
einzelnen Abbildungen werden das Studium der Bakteriologie sicherlich sehr 
erleichtern. Der allgemeine Theil des Te.xtes bringt eine gedrängte Ueber- 
sicht der Haupteigenschaften der Bakterien, soweit sie praktisch wichtig und 
vor allem, soweit sie zur Diagnose verwerthbar sind. Der spezielle Theil 
versucht in möglichst natürlicher botanischer Anordnung eine ausführliche 
Beschreibung der wichtigen Arten zu geben unter fortwährendem Hinweis 
auf die weniger wichtigen, aber aus irgend einem Grunde erwähnenswerthen 
Species. Nach Möglichkeit erfüllt das Werk den Zweck, das Erkennen und 
Bestimmen der Bakterien zu erleichtern. Den Ausbau der Bakteriologie, 
namentlich die Klärung der Fragen der Variabilität, der Verwandtschaft, der 
Verbreitung in- und ausserhalb lebender Organismen etc. kann ein solches 
Buch zwar fördeni, aber nicht vollenden. Diese Aufgabe kann nach Meinung 
der Verfasser selbst nur von einer planmässigen nationalen oder besser inter¬ 
nationalen Vereinigung von Forschem unter grossartiger Arbeitslheilung und 
Zusammenarbeit gelöst werden. Eine fernere Aufgabe dieser gemeinschaft¬ 
lichen Arbeit würde es dann auch sein, die gegenwärtig noch vielfach bei¬ 
spiellos willkürliche und unwissenschaftliche Nomenklatur der Spaltpilze zu 
verbessern und so zu gestalten, dass sie nicht den Spott jedes Naturforschers 
herausfordert. Jedenfalls aber kann das vorliegende Werk dem Lernenden 
wie dem Lehrenden nur bestens empfohlen w’erden. 

Deutscher Veterinär-Kalender für das Jahr 1897. Herausgegeben in 
zwei Theilen von Prof. Dr. R. Schmältz. Mit Beiträgen von 
Departementsthierarzt Dr. Arndt, Thierarzt Dr. Bertram, 
Schlachthofdirektor Koch (Barmen), Prof. Dr. Rabe und Vetcri- 
närassessor Dr. Steinbach, Berlin 1897. Verlag von Richard 
Schoetz. Preis 4 Mark. 

Erhebliche Verändemngen seines Inhaltes hat der den meisten Thier¬ 
ärzten bekannte und sehr beliebte Deutsche Veterinärkalender für das Jahr 
1897 nicht erfahren. Den Wohnorten der Thierärzte sind im Ortsverzeich¬ 
nisse die zugehörigen Namen der Regierungsbezirke, Kreishauptmannschaften etc. 
beigefügt. Die Anciennitätsliste des Militärveterinärcorps ist in Fortfall ge¬ 
kommen, weil die Hergabe des nothwendigen Korrekturmaterials von Seiten 
des Kriegsministeriums verweigert wurde. Die Angabe der Herausgeber, mit 
Rücksicht auf das Aufhören des Göring’schen Kalenders sei im Deutschen 
Veterinärkalcnder ein besonderes Verzeichniss der beamteten Thierärzte aller 
deutschen Bundesstaaten — bisher war dieses Verzeichniss nur für Preussen 
vorhanden — beigegeben worden, entspricht insofern nicht den Thatsachen, 


i als in der »Deutschen Thierärztlichen Wochenschrift« (Seite 282) bereits am 
I 22. August d. J. und ebenso in der von Göring selbst herausgegebenen 
j Münchener »Wochenschrift für Thierheilkunde und Viehzucht« im Gegentheil 
I bekannt gemacht worden ist, dass der. Adam-Göring’sehe Taschen- 
I kalender nicht zu erscheinen aufhört, sondern vielmehr von Prof. A 1 b r e c h t 
j und Bezirksthierarzt Bürchner fortgesetzt und im November ds. Js. im 
j Verlage von CI. Attenkofer in Straubing erscheinen wird! 

I 111. Amtliche Nachrichten. 

PreiiraeiB* Regierungs-Bezirk Oppeln. Bekannt- 
I m a c h u n g des Regierungs-Präsidenten (gez. von Bitter) vom 17. Sep- 
j tember 1896. Ich bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniss, dass vom 
I. Oktober dieses Jahres ab die Untersuchung des zur Einfuhr über 
Oesterreich-Oderberg bestimmten Viehes aus Oesterreich-Ungarn 
nur am Dienstag und Freitag jeder Woche statthiiden wird. 

Mit der Untersuchung der einzuführenden Thiere ist der Grenz-Thier- 
arzt Dr. Hermann in Ratibor beauftragt. 

Die bezüglich der Vieheinfuhr aus Oesterreich-Ungam geltenden Be¬ 
stimmungen werden durch vorstehende Anordnung nicht berührt. 

PreilliffeiB. Reg-Bez Bromberg. LandcspolizcilicheAn- 
Ordnung des Regierungs-Präsidenten (gez. I. V. von B a r n e k o w) vom 
8. September 1896. In Abänderung der Deklaration vom 9. April 1896 
(Ausserordentliche Beilage zu No l6 des Amtsblatts für 1896) zur landes¬ 
polizeilichen Anordnung vom 6. Dezember 1895, betreffend die Abwehr gegen 
die Einschleppung der Maul- und Klauenseuche in den diesseitigen 
Regierungsbezirk durch das aus südlichen Reichstheilen stammende Vieh 
(Ausserordentliche Beilage zu Nr. 49 für 1895 des Amtsblatts), bestimme 
ich, dass i) die preussischen Regierungsbezirke Magdeburg, Merseburg, Er¬ 
furt, 2) die bayerischen Regierungsbezirke Oberbayern, Pfalz, Oberpfalz, Ober¬ 
franken, Miitclfranken, Unterfranken, Schwaben, 3) die sächsischen Kreis¬ 
hauptmannschaften Leipzig, Zwickau, 4) die wQrttembergischen Kreise Neckar¬ 
kreis, Schwarzwaldkrcis, Jagstkreis, Donaukreis, 5) die badischen Landes¬ 
kommissariate Freiburg, Karlsruhe, Mannheim, 6) die hessischen Provinzen 
Starkenburg, Oberhessen, Rheinhessen, 7) das Grossherzogthum Sachsen- 
Weimar, 8) das Grossherzogthum Oldenburg, 9) das Herzogthum Braun¬ 
schweig. 10) das Herzoglhum Sachsen-Meiningen, 11) das Herzogthum Sachsen- 
Altenburg, 12) das Herzoglhum Sachsen-Coburg-Gotha, 13) das Herzogthum 
Anhalt, 14) das Fürstenlhum Waldeck, 15) die Reichslande Elsass-Lothringen 
bis auf weiteres unter die Bezeichnung im §. i der landespolizeilichen An¬ 
ordnung »Aus Süddeutschland« fallen. 

IV. Seuchenstatistik. 


Bericht über die in der Zeit vom 1 . bIs 31 . August 1896 im Kbiiigroiclie 
Hiicliseii konstatirten aiistockcnden Tliierkraiiklicifeii* 


Aintshauplmann- 

sch aft 

Zahl der 
verseuchten 
Ortschaften 
(und Ge¬ 
höfte) 

Amtshauptmann¬ 

schaft 

1 Zahl der 
verseuchten 
, Ortschaften 
(und Ge- 
j höftc) 


Jllilzliraiid. 



Dresden-.Stadt 


Freiberg. 

I 

i' 

Schlachtviehhof) 

I Ausbr. 

Grimma. 

1 I 

I 

Dippoldisw'alde . . 

3 [3] 

Zwickau. 

! I 

I 

Meissen. 

2 2 

Marienberg .... 

1 2 

2 

Chemnitz-Land 

I I 

Schwarzenberg . . . 

3 

3 

Flöha., 

3 3 

Zwickau. 

2 

2 

Löbau.J 

I [i 

Glauchau . 

I 

I 


Tollmitli. 



Zittau (Oybin) . 

- [•] 

Rochlitz (Mittweida) . 

i 

f>i 

Dippoldiswalde 


Zwickau (Reinsdorf) . 

i — 

[•1 

(Pretschendorf) . . 

- [I] 

Marienberg(Falkenbach) 

— 

— 

Chemnitz (Meiners¬ 


Glauchau (Hermsdorf). 

— 

[ 2 ] 

dorf) . 

- [■] 





liiiniirenBcurlie* 



Leipzig-Land . . . ; 

« [1] 

1 Grimma. 

I 

[>1 

1 

ülfiBClieiiauBBclilaK. 



Dresden-Altstadt 

— [1] 

Chemnitz-Land . . . 

i I 

l>] 

Kamenz. 

« [ 8 J 




IVIaiil' lind Mlaiicnsruche. 



Dresden Stadt 


Grimma ..... 

I 

[«1 

(SchlachtviehhoQ • 

I Ausbr. 

Döbeln. 

3 

l 4 l 

Leipzig-Stadt 


Zwickau. 

I 

| 2 | 

(Schlachtviehhof) . 

I Ausbr. 

und .Schlachtviehhof 

I Ausbr. 

Leipzig-Land . . . 

7 [7] 

Plauen . 

I 

l« 

Borna. 

• [ 5 ] 

Glauchau . 

2 

I2J 


Eingeschleppt wurde die Maul- und Klauenseuche 8 Mal dur«,h Personen-, 5 Mal 
durch nachbarlichen Verkehr, 3 Mal durch Rinder (()schersleben\ a Mal durch Schweine 
(Berlin), ln allen iibrigen Fallen blieb die Art und Weise der Einschleppung uiwrinittelt. 

(Nach dem amtl. Ber. d. Kommissinn f. d. Vet.-Wesen.) 


Digitized by L300Qle 













326 DEUTSCHE TI IIER.ERZTLICHE WOCHENSCHRIET. 

V. Verschiedene Mittheilungen. 


Joh. Theodor Adam f. Die letzte Nummer der Mün¬ 
chener »Wochenschrift für Thierheilkunde und Viehzucht« ist 
mit Trauerrand erschienen aus Anlass des Hinscheidens ihres 
langjährigen früheren Mitarbeiters, des Königl. Krcisthicrarztcs 
und Stadt, Thierarztes a. D , Johann Theodor Adam zu Augs¬ 
burg. Adam war am 4. November 1818 geboren. Er ist 
am 13. September, 78 Jahre alt, gestorben. Nach 3jährigem 
Studium absolvirtc Adam, mit guter Anlage und guten Vor- 
kenntnissen ausgerüstet, im August 1838 die Königl. Ccntral- 
Vctcrinärschulc in München, bekleidete darauf i ’/i Jahre lang 
die Funktionen eines Vctcrinärpraktikantcn im 2. Chcvauxlegcr- 
Rcgimcnt Taxis. Nach I3jähriger Thätigkeit als Amtsthierarzt 
für den Landgerichtsbezirk Hcrsbruck wurde er im Jahre 1852 
als städtischer Thierarzt nach Augsburg berufen. Schon im 
nächsten Jahre ward er als ausserordentliches Mitglied in den 
Krcismedizinalausschuss berufen und der Königl Kreisrcgicrung 
(K. d. I.) von Schwaben und Ncuburg zugleich im Medizinal- 
referate als Hilfsarbeiter für die Vcterinärangelegcnhcitcn des 
Regierungsbezirkes verwendet. 1872 wurde Adam zum Kreis- 
thicrarzte ernannt; 1874 erhielt er vom Gcncralkomitc des land- 
wirthschaftlichen Vereines die höchste Auszeichnung, die goldene 
Verdienstmedaille, 1878 wurde er mit dem Ritterkreuze I. Kl. j 
des Verdienstordens vom heiligen Michael, 1888 mit der Ehren- ! 
münze des Ludwigsordens ausgezeichnet. 1881 wurde Adam 
durch Allerhöchste Ernennung Mitglied der veterinärpolizeilichen 
Abtheilung des Obcrmcdizinalausschusscs. Seine schwankend 
gewordene Gesundheit nöthigte Adam vom Jahre 1889 ab nach 
und nach seine Stelle als Krcisthicrarzt, als städt. Thicrarzt 
und als Mitglied des Königl. Obcrmcdizinalausschusscs aufzu¬ 
geben. 

Adam, der für seine wissenschaftliche Fortbildung un- j 
gemein viel gethan, stand stets in der ersten Reihe als Kämpfer 
für die Interessen des thierärztlichen Standes Häufig wohnte 
Adam den internationalen thicrärztlichcn Kongressen und den 
Sitzungen des Deutschen Vetcrinärrathes an. Bei letzterem 
bekleidete er mehrere Jahre hindurch die Stelle eines Vor¬ 
sitzenden. Er war Ehrenmitglied zahlreicher thierärztlicher j 
Vereine. Im Jahre 1866 befand sich Adam unter denjenigen | 
bayerischen Thierärzten, welchen seitens des Königl. Staats- 
ministcriums des Innern die Aufgabe geworden war, die in 
Holland und England wüthende Rinderpest an Ort und Stelle 
zu studieren und die Wirkung der vctcrinärpolizcilichcn Mass¬ 
nahmen kennen zu lernen. Zu den im Königl. Staatsministcrium 
des Innern im Jahre 1867 stattgehabten Berathungen über die 
als mustergiltig bekannte bayerische Scuchenordnung vom 13 Juni 
1867 ist Adam seitens der Königl, Staatsrcgicrung zugezogen 
worden. Das Zustandekommen der Verordnung über die Rinder¬ 
pest vom Jahre 1867 geschah unter vorzugsweiser, einsichts¬ 
voller und eifriger Mitwirkung Adam’s. 1872 war er hervor¬ 
ragend betheiligt an den Berathungen über die Organisation 
des Civilvcterinärwcscns. 

Literarisch ist Adam vielfach thätig gewesen. In der 
unter seiner Leitung stehenden Münchener Wochenschrift sind 
zahlreiche kleinere Abhandlungen über thiermedizinische und 
thicrzüchtcrische Gegenstände von ihm erschienen. 1860 er¬ 
schien zum ersten Male das rühmlichst bekannte Ad am'sehe 
Taschenbuch, 1862 ein wcrthvollcs Handbuch von Adam über 
die Vctcrinärpolizci, 1873 die landwirthschaftlichc Thierkunde 
und Thierzucht zum Gebrauche für landwirthschaftlichc Fort¬ 
bildungsschulen. 

Den hervorragenden Verdiensten und der persönlichen 
Beliebtheit Adam’s entsprach die am 15. August 1888 statt¬ 
gehabte Feier seines 50jährigen Dienstjubiläums, zu welchem 
sich Deputationen der thierärztlichen Kreisvereine Bayerns und 
des Vereins württcmbergischcr Thierärzte, sowie thicrärztlichc 
Professoren aus Berlin, Stuttgart, München und Halle, ferner 
Vertreter der Königl. Regierung und der Stadt Augsburg cin- 
gefunden hatten. 

(Nach der Wochenschr. f. Thierheilkuude u. Viehzucht.) 


26. September. 

I xillärciiieiiit'r luiyorlsclM*!* Fleiscliort igr i» NUruberir, Unter 

grobscr Bcilieiligiing aus dem ganzen Königreiche fand am 20. September 
in Nürnberg der bayerische Fleischertag statt. Zum ersten Vorsitzenden 
j der Versammlung wurde A. G. Heiler (.München), zu dessen Stellvertreter 
I Friedrich (Nürnberg), zum ersten Schriftführer Bau Unecht (München), 

I zum zweiten Kress (Nürnberg) gewühlt. Namens der Stadtgeincinde bc- 
I grüsste Herr Rechtsrath Wagner die Versammlung. 

Ueber die F rage der Grenzsperre gegen Oesterreich eventuell 
1 Kontuinazirung des einzuführenden Schlachtviehes referirte Bernhardt (München). 

: Referent, der die bezüglichen Beschlüsse des Landwirthschaftsralhs besprach, 
betonte, dass für die Fleischvcrsorgung in Bayern die F.infuhr aus Oesterreich 
nothwendig sei, cs möge daher an die Staatsregierung das Ersuchen gerichtet 
j weiden, weder die Grenzsperre, noch eine iStügige Kontumazirung einzu- 
' führen. Während sHmmtliche Redner dem Referenten zustiinmten, verlheidigle 
I Reichstagsabgeordneter Hilpert (Windsheim) die Sperre wegen der Ein- 
I Schleppung der Seuchen, er wandte sich gegen den Zwischenhandel und 
I empfahl die Raiffeisen’schen Vereine Die Ausführungen Hilperts wurden 
mit vielen Missfallszeichen aufgenommen, eine Reihe von Rednern wandte 
sich gegen dieselben. Heiler (München) und Wenigmann (Nürnberg) be- 
I zeichneten den Zwischenhandel als nothwendig. Hilpert sah sich dann ge- 
nöihigt, seine Ausführungen zum Theile zurückzunehmen. Als er aber auf 
' die in Unterfranken herrschende Seuche hinwies, wurde von Spahn (Schw einfurl), 

1 Obermeister der Fieischermeister in Schweinfurt, erwidert, dass in Unter¬ 
franken so kein Vieh aus Oesterreich eingefiihrt werde. Mit allen gegen 
I eine Stimme (Hilpert) wurde der Antrag des Referenten angenommen. 

Den zweiten Gegenstand der Tagesordnung bildete die Frage der 
j Einführung der polizeilichen F 1 e i s c h t a x e Der Referent 1 feiler 
(.München) beantragte, gegen die Einführung aufzutrelen , im Falle der 
Landwirthschaflsralh die dahin gehenden Anträge des unferfränkischen Kreis¬ 
ausschusses annehmen werde Hilpert (Windsheim) unterstützt den dann von 
der Versammlung angenommenen Antrag des Referenten. 

Ueber Preisnotirung und den Handel an den Schlacht¬ 
viehmärkten referirte Friedrich (Nürnberg). Er hält den Kauf nach 
freier Vereinbarung und Schätzung für allein richtig. Referent schloss; Die 
Preisnotirung bei Rindern soll nach dem Fleischgewicht, nicht nach dem 
Lebendgewicht gemacht werden. Auf seinen Antrag wurde denn auch eine 
Resolution angenommen, worin gegen eine Beseitigung des Handels nach 
Schätzung proteslirt wird. Angesichts der bevorstehenden Gründung einer 
eigenen Fleischerei-Berufsgenossenschaft für das Flcischergewerbc (unter Ab¬ 
trennung von der Berufsgenossenschaft der Nahrungsmittel-Industrie) wurde 
beschlossen , von dem Anträge der Bildung einer Sektion für Bayern abzu¬ 
sehen. Die Gründung genannter Berufagenossenschaft wurde mit Freuden 
begrübst und zu der diesbezüglichen, in Leipzig am 9 Oktober staltfindenden 
Versammlung abgeordnet : Bernhardt (München) , Wissmüller (Nürnberg), 
Dreyer f.Vugaburg). Zum Schlüsse wurde durch Erheben von den Sitzen 
Herrn Heiler der Dank für die Leitung der Verhandlungen ausgedrückt. 
Herr Heiler d.anktc und forderte zu einem Hoch auf den Prinz-Regenten 
auf, daran erinnernd, dass .Sc. Königl Hoheit die Initiative zur Aufliebung 
der Grenzspeire seinerzeit gegeben habe. Mit einem dreimaligen Hoch auf 
den Prinz-Regenten schloss die Versammlung. (M. N. N ) 


VI. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, Ordensverleihungen et?. Seine Majestät der 
König von Preussen haben Allergnädigst geruht, aus Anlass Aller- 
höchstilirer Anwesenheit bei den grossen Herbslübungen des V. und VI. Armee- 
Korps u. A. dem Korps-Rossarzt Wesen er vom V. Armee-Korps und dem 
Ober - Rossarzt Schilowsky vom Feld - Artillerie - Regiment von Peucker 
(Schlesischei») Nr. 6 den Königlichen Kronen-Orden vierter Klasse zu ver¬ 
leihen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Die Stelle eines Distrikts- und Konlrolthierarztes in 
Grassau, K Bezirksamts Traunstein, wurde dem Thierarzte Karl Bachl aus 
Straubing übertragen. — Thierarzt von Bockum-Dolffs isf von IHörs- 
heiin nach Wiesbaden verzogen. — Dem Prof. Malkmus wurde die De¬ 
partementsthierarztstelle zu Hannover übertragen, aus welcher Prof. Dr. Lustig 
mit dem I. Oktober d J. ausscheidet — Der bisherige Repetitor an der 
chirurgischen Klinik der Thierärztlichen Hochschule zu Berlin Dr. phil. ct 
med. Eberlein ist kommissarisch zum Dozenten an dieser Hochschule 
ernannt und mit der Leitung der Poliklinik für grosse Hausthiere, sowie 
einigen entsprechenden Vorlesungen betraut worden. Prof. Dr. Ostertag 
übernimmt das Ordinaiiat für Hygiene Thicrarzt Wodtmann zum Schlacht¬ 
hofverwalter in Castrop bestellt. Thierarzt Siegert zum Schlachthof¬ 
inspektor in Tarnowitz ernannt Schlachthofinspektor Harder in Calm 
erhielt den Titel Direktor Thierarzt Gänsehals wurde zum Schlachthof¬ 
direktor in Grossenhain gewählt. 

Todesfall. Kreisthierarzt a. D. Joh. Theodor Adam in Augsburg. 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des deutschen Heeres. 
Preussen. Krill, Rossarzt, Eeldart. - Rgt. 14, für die Zeit vom 
26. X. 96 bis zum Schluss des diesjährigen Oberrossarztkursus zur Militär- 
Lehrschmiedc Frankfurt a. M., behufs Vertretung des Assistenten, kom- 
mandirt. Jakob, Rossarzt im Drag. - Regt 14 zum Drag. - Rgt. 2 
Bartclt, Rossarzt im Drag-Rgt. 2 zum Drag-Rgt. I4 versetzt. 


Verlag der Gesellschaft „Deutsche Thierärztlicho Wochenschrift'^ (i. A. Dr. Will ach) in Karlsruhe. — Druck der MackloVschen Druckerei in Karlsruhe. 
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Vierter Jahrgang. 


Die „Deutsche Thierarztliche Wochenschrift“ erscheint in 53 Nummern jährlich im Umfange von mindestens je einem Druckbogen gr. 4'\ — Man abonnirt 
bei dem Verlags- und Redaktionsbureau der „Deutschen Thierärztlichen Wochenschrift“ in Karlsruhe (Baden). Karl-Wilhelmstrasse 14, zum Preise von 
4 Mark vierteljährlich bei direkter und portofreier Zustellung. — An diese Adresse sind die auf den redaktionellen Inhalt bezüglichen Zuschriften, ebenso 

wie alle übrigen Mitihcilungen, Anzeigen u. s. w. zu richten. — Postzeitungskatalog Tür das Deutsche Reich No. 1784a, für Oesterreich Ungarn No. 893a._ 

Amerikanische Expedition: Ph. Heinsberger. Internationales Bureau. New-York U. S. A. 


. I. Originalartikel. 

1 . Ueber eine seuchenhafte Pferdekrankheit 
in zwei Staliungen. 

Von Prof. Albrecht in München. 

(Schluss.) 

Vor der Erkrankung der zwei Pferde, über welche in dem 
Vorstehenden berichtet worden, waren 9 weitere Pferde der 
Nagel’schen Stallung thcils gefallen, theils getödtet worden. 

Ueber diese Fälle berichtet Bezirksthierarzt Mackh von 
Nördlingen auf Grund eigener Beobachtungen und der von dem 
Eigenthümer erhaltenen Mittheilungen das Nachstehende: 

Der Spediteur Nagel besass bei Beginn der Erkrankungen 
in seiner Stallung neun Pferde. Von diesen waren bis jetzt 
sieben Stück gefallen und zwei getödtet worden. 

Die erste Erkrankung erfolgte am 25. September des be- 
zeichneten Jahres. Das betreffende Pferd hatte bei der Morgen¬ 
fütterung noch keine Krankheitserscheinung wahrnehmen lassen, 
wurde wie gewöhnlich eingespannt, zeigte während der Be¬ 
wegung zunächst Schwächeerscheinungcn, stürzte schliesslich 
am Wagen auf der Strasse zusammen und konnte nicht mehr 
aufstehen. Die weiteren Krankheitserscheinungen waren ähnlich, 
bezw. gleich den Symptomen, welche von den heute (13.Dez.) 
untersuchten Thieren vorstehend geschildert wurden. Bezüglich 
des Verlaufes ist nur anzuführen, dass dieses Pferd schon nach 
Ablauf von 20 Stunden krepirte. Gegen das Ende des Leidens 
hat das Thier sehr stark geathmet und ungewöhnliche Unruhe 
gezeigt. Zu bemerken ist noch, dass das Pferd an keiner 
Körperpartie, speziell nicht an der Croupe, Schwellungen zeigte. 

Unter denselben Erscheinungen erkrankte acht Tage später 
ein zweites Pferd. Dasselbe wurde nach achttägiger Dauer 
des Leidens an den Wasenmeister verkauft und getödtet. 
Wiederum nach 8 Tagen erkrankte ein drittes Pferd, welches 
nach fünftägiger Krankheit getödtet wurde. Dieses Thier zeigte 
die gleichen Erscheinungen, nur verhielt es sich während der 
ganzen Krankheitsdauer auffallend ruhig. Es wird übrigens 
bemerkt, dass dieses Thier bereits 25 Jahre alt und blind war. 

Am 14 Oktober erkrankten gleichzeitig drei weitere Pferde 
unter den beschriebenen Schwäche- bezw. Lähmungserschein¬ 
ungen; die drei Thicre krepirten nach drei resp. sechstägiger 
Krankheitsdauer unter geringen Unruheerscheinungen. 

Ein Pferd No. 7 erkrankte am 31. Oktober. Erscheinungen 
wie oben. Der Tod trat am achten Tage ein. 

Pferd No. 8 erkrankte am 4. November. Krankheits- 
erscheinungen wie oben. Tod nach 8 Tagen. 

Am 17. November wurde das neunte Pferd von derselben 
Krankheit befallen. Da der Zustand des Thieres sich als hoff¬ 
nungslos erwies, wurde dasselbe nach neunstündiger Krankheits*- 
dauer getödtet. 

Anfangs November kaufte Nagel zunächst zwei Pferde und 
14 Tage später zwei weitere Pferde zur nothwendigen Bethätig- 


ung seines Geschäftes. Zur Vorsicht wurden diese 4 Pferde 
bis Ende November in der Stallung eines benachbarten An¬ 
wesens untergebracht. Während dieser Zeit erfolgte die Fütterr 
ung der Thiere mit den Futtervorräthen des Besitzers diese- 
Aushilfsstallung. 

Anfangs Dezember kamen die vier neu erworbenen Pferde 
in die Nagcl’sche Stallung, und schon am ii. Dezember früh 
erkrankte das eingangs sub i angeführte Pferd und am nächsten 
Tage das sub 2 erwähnte Pferd. Wie die an diesem Thiere 
beobachteten aufgeführten Erscheinungen bekunden, kann kein 
Zweifel obwalten, dass es sich um dieselbe Krankheit handelte, 
an welcher die übrigen Pferde gefallen bezw. getödtet wor¬ 
den sind. 

Es verdient jedoch, bemerkt zu werden, dass vor der Ein¬ 
stellung der neu erworbenen Pferde eine vollständige Desin¬ 
fektion und Umpflasterung der Stallung erfolgte. 

Die Behandlung der letzterkrankten fünf Pferde erfolgte 
durch den Bezirksthicrarzt Mackh. Sie beschränkte sich auf 
die innerliche Verabreichung von Calomel. Zur Anregung der 
Herzthätigkeit wurden subkutane Injektionen von Campheröl 
gemacht. Entlang der Lenden- und Kreuzpartie erhielten die 
Thiere Einreibungen mit flüchtigem Liniment. Die Unterstützung 
der Gliedmassen erfolgte durch Anbringung von Hängematten. 

Der Sektionsbefund war bei den durch den Bezirksthier¬ 
arzt Mackh geöffneten Pferden im Allgemeinen ein durchwegs 
negativer, nur bei dem Pferde No. 7 konstatirte Mackh eine 
mässige Hypertrophie der linken Niere mit Hyperämie der 
Marksubstanz und trübe Schwellung. Ausserdem beobachtete 
derselbe bei diesem Pferde eine prägnant ausgeprägte Gelb¬ 
färbung der Leber. 

Bezüglich der weiteren Behandlung des noch in der Hänge¬ 
matte .befindlichen Pferdes No. 2 wurde im Benehmen mit dem 
Bezirksthierarzte Mackh zweckdienlich Erscheinendes an¬ 
geordnet und in Bezug auf Vorbauung bezüglich der noch ge¬ 
sunden 2 Pferde die sofortige Ueberführung derselben in eine 
andere Stallung, sowie die Fütterung derselben mit anderen 
als den bisher verwandten Futtermitteln empfohlen. 

Am 15. Dezember erhielt ich von Herrn Kollegen Mackh 
die Mittheilung, dass das Pferd No. i am 14. Dezember 
krepirt sei. 

Das Sektionsergebniss war ein negatives. Mit dem Bericht 
übersandte Mackh ein Stück Backbein. Ueber den Befund des 
Markes dieser Knochen siehe später. Weiter berichtete Mackh, 
dass das Pferd No. 2 aus der Hängematte gebracht werden 
musste, endlich, dass ein weiteres von den am 13. Dezember 
noch gesunden Pferden sich am 15. Dezember nur unter Bei¬ 
hilfe erheben konnte. Am 17. Dezember erfuhr ich von dem 
genannten Herrn Kollegen, dass das Pferd No. 2 am 16. Abends, 
vollständig gelahmt, ruhig verendete. Sektionsergebniss negativ, 
abgesehen vom Rückenmark, welches Mackh als stark entzündet 
bezeichnet. Ein Stück desselben erhielt ich später zugesandt 
(Befund s. u.) Von dem am 15. Dezember erkrankten Pferde 
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berichtet Mackh, dass an demselben, ausser den Lähmungs- 1 
erscheinungen, kaum etwas Krankhaftes wahrzunehmen sei. Der 
Appetit sei ausgezeichnet, die Athmung ganz normal, die Puls- j 
frequenz betrage 45 Schläge p. M., die Mastdarmtemperatur ^ 
38,6 0 c. 

Am 18. Dezember theilte Mackh bezüglich dieses Pferdes 
mit: Thier zeigt heute keine Verschlimmerung; es konnte sogar 
im Freien etwas bewegt werden. Pulsfrequenz, Athmung und 
Temperatur wie gestern. Der Inhalt eines weiteren Briefes 
vom 20. Dezember lautet aber bereits ungünstig. Mackh wurde 
gerufen und musste das Thier wegen Athemnoth, grosser Un¬ 
ruhe aus der Hängematte bringen lassen. Dasselbe zeigte 
ferner allgemeinen Schweissausbruch, 35 Athemzüge p. Minute, 

80 Pulse und eine Innenwärme von 39,3 ^ C. Nach Umfluss 
einer Stunde war das Thier ruhig und hatte sich etwas erholt. 

Im nächsten Briefe, den 24. Dezember, erhielt ich Nachricht, 
dass Mackh am Morgen dieses Tages das Pferd noch lebend, 
aber vollständig gelähmt angetroffen habe. Die Zahl der Athem¬ 
züge betrug 35, die Pulszahl 90 p. M., die Mastdarmtemperatur 
40,6. Die letzten zwei Tage zeigte das Thier keine Frcsslust 
mehr, dagegen hochgradigen Durst. Um 11 Uhr Vormittags, 
nach 9tägigcr Krankheitsdauer, trat der Tod ein. Keines der 
anderen Pferde war so lange krank gewesen. Bei der Sektion 
fand Mackh die sämmtlichen Organe des Hinterleibes, ebenso 
das Herz und die Lungen, endlich auch das Rückenmark ge- 
röthet. Mackh hatte diesem Pferde im lebenden Zustande eine 
Blutprobe entnommen. Dasselbe zeigte nichts Abnormes. Das 
ausgeschiedene Serum war schön bernsteingelb. 

In Summa sind also 12 Pferde der Nagerschen Stallung 
unter denselben Krankheitserscheinungen und bei wesentlich 
gleichem Verlaufe des Leidens in der Zeit vom 25. September 
bis zum 23. Dezember 1894 zu Grunde gegangen. 

Es erübrigt mir nun, weiter das Ergebniss der genaueren 
Untersuchungen anzuführen, welche ich mit den hierher ge¬ 
brachten und den mir vom Kollegen Mackh übersandten Ob¬ 
jekten anstellte. 

Die mikroskopische Untersuchung der in Nördlingen aus 
dem Blute der beiden Pferde hergestellten Deckglaspräparate 
(Färbung mit Gentianviolett und Gram’sche Färbung) ergab das 
Nichtvorhandensein von Organismen. 

Die in Gläsern aufgefangenen Blutsorten schieden klares, I 
gelbes Serum aus. Mit dem Blute eines jeden der Pferde \ 
wurden je ein Kaninchen und ein Meerschweinchen subkutan | 
geimpft. Die Thiere blieben gesund. 

Das gleiche Resultat ergab die Impfung eines Kaninchens 
mit Blut von dem Pferde No. 3, welches ich von dem Kollegen 
Mackh zugeschickt bekommen hatte. 

Die Urine der Pferde i und 2 waren eiweissfrei (Heller’- 
sche Probe). Das spärliche Sediment des Harnes vom Pferde 
No. I bestand hauptsächlich aus Calciumcarbonat-Krystallen und 
einzelnen sehr grossen Calciumoxalatkrystallen. Das starke 
Sediment des Urins vom Pferde No. 2 enthielt dagegen massen¬ 
haft und zwar vorzugsweise hantelförmige, kleine Krystalle von 
Calciumcarbonat, neben ziemlich zahlreichen Krystallen von 
oxalsaurem Kalk. Dieses spezifisch leichte Sediment des letzt- 
bezeichncten Urins setzte sich nicht zu Boden des Gefässes, 
sondern blieb in der Flüssigkeit suspendirt. 

Der Urin des Pferdes No. i war sehr mucinreich, enthielt 
dagegen weder GallenfarbstofT (Gmelin’sche Probe), noch Gallen- 
säurc (Pettenkofer’sche Probe). 

Das überschicktc Wasser reagirtc etwas alkalisch. Bei 
der mikroskopischen Untersuchung im frischen Zustande und 
nach Tinktion mit Gentianviolett konstatirte man das Vorhanden¬ 
sein von Bakterien Ich hielt dieselben jedoch nicht für patho¬ 
gene Organismen, sondern für Bacterium termo. 

Qualitativ chemisch wurde im Wasser das Vorhandensein 
einer ziemlich grossen Menge von Chlor nachgewiesen (Unter¬ 
suchung mit salzsäurefrcier Salpetersäure und Silbernitrat); ferner 
enthielt das Wasser bedeutende Mengen von Nitraten (Brucin- 
Reaktion) und Sulfate (Reaktion mit Bariumchlorid). Mit diesem 
Wasser wurden 2 Kaninchen und 2 Meerschweinchen subkutan 
geimpft. Die Thiere blieben gesund. 


Es stimmte das c|ualitativ ehern. Resultat der Untersuchung 
sehr mit den Ergebnissen der Untersuchungen des Wassers von 
Pumpbrunnen in der Umgebung der NagePschen Behausung. 

Von den Analysen des Wassers von 3 Pumpbrunnen, die 
ziemlich gleich lauten, führe ich nachstehend eine an. 

In einem Liter Wasser zeigten sich: 

1776 mg Rückstand 
225 ,, Chlor 

299,2 ,, Salpetersäure 

1,37 ,, Sauerstoff. 

Wahrscheinlich hat das Wasser des NagePschen Brunnens 
eine ähnliche Zusammensetzung, zumal als sich der Pump- 
brunnen noch in unmittelbarer Nähe der Jauchen-Düngergrube 
befindet. 

Wenn man bedenkt, dass ein gutes Wasser nur Spuren 
von Salpetersäure enthält und nur etwa 30 mg Chlor im Liter, 
so ist die Annahme gerechtfertigt, dass das den Pferden ver¬ 
abreichte Trinkwasser den selbst weit begrenzten hygienischen 
Anforderungen nicht entsprach. 

Die mikroskopische Untersuchung der erhaltenen Futter¬ 
mittel (Haber, Gerste, Gerstenschrot, Häcksel, Pleu, Stroh) 
fielen vollkommen negativ aus. 

Man nahm bei der Untersuchung besonders auf das Vor¬ 
handensein von Brandpilzen Rücksicht, da in einem früheren 
Falle nach Genuss von Tilletia caries im Futter bei Pferden 
einer Stallung in Nördlingen eine ähnliche Krankheit hervor¬ 
gerufen worden sein soll.^) Es fanden sich aber im Futter 
keine Brandpilze, sondern nur vereinzelte Sporen von Ro.st- 
pilzen (Puccinia graminis) im Haber, so dass im konkreten 
Falle die ersteren Pilzarten als Krankheitserreger ausgeschlossen 
werden mussten. In einer Habersorte konstatirte man Sporen 
und Hyphen von Mucorarten; aber auch diese standen zu dem 
Leiden sicherlich nicht in ursächlichem Zusammenhang. Bericht¬ 
erstatter fand im Pferdefuttcr wiederholt diesen Pilz in gleicher 
und selbst in grösserer Menge, ohne dass die mit solchem 
Futter ernährten Pferde irgend welche Krankheits-Symptome 
zeigten. 

Es wurden von den Futtermitteln Aufgüsse, sowie Ab¬ 
kochungen gemacht und an Kaninchen verabreicht. Die Ver- 
suchsthiere blieben gesund. 

Untersucht wurde ferner Rückenmark von dem Pferde No. 2, 
welches am 14. Dezember krepirt war. Der makroskopische 
Befund wies auf das Vorhandensein einer Myelitis hin. 

Ausserdem wurde das Mark eines von dem Pferde No. 2 
mir zugeschickten Röhrenknochens untersucht. Dasselbe stellte 
in der Hauptsache normales Fettmark dar, nur in einer etwa 
der Mitte der Diai)hyse entsprechenden Partie zeigte sich ein 
hühnereigrosser Bluterguss, in dessen Ausdehnung das Gewebe 
zertrümmert und durch Koagel ersetzt war, während die Um¬ 
gebung blutige Imbibition aufwies. 

Aus den vorstehenden und den in Nördlingen gepflogenen 
llntersuchungcn und Erhebungen glaube ich bezüglich der Krank¬ 
heit der fraglichen Pferde folgende Wahrscheinlichkeitsschlüsse 
ziehen zu dürfen: 

Die Pferde litten an einer ascendirenden Spinalparalyse, 
die von der Hinterhand zur Vorderhand fortschritt. Dieselbe 
setzte zuerst in der motorischen Sphäre (untere Wurzeln) ein 
und verbreitete sich gegen das Ende des Leidens auf die sen¬ 
sible Abtheilung des Rückenmarkes (obere Wurzeln). 

Nach dem Berichte des städt. Thierarztes Mackh gingen 
der Erkrankung der Pferde keine Vorboten voraus. Plötzlich 
trat unvollständige Lähmung der Hinterhand ein (Parese). Die 
Thiere vermochten sich ohne Hilfe mit dem Hintertheile nicht 
mehr zu erheben, konnten aber mit Unterstützung noch zum 
Stehen gebracht werden. Das Unvermögen der Pferde, sich 
mit dem Hintertheile zu erheben, war unter Bezugnahme auf 
die hier einschlägigen physiologischen Daten und den Umstand, 
dass bei keiner Sektion der iimgestandenen Pferde eine myo- 
pathische Erkrankung gefunden wurde, auf unvollkommene In¬ 
nervation der Psoasmuskel, der Kruppcnmuskcl und des Lon- 
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g\ss\ttv^^ dorsi etc. zurückzuführen. Dauerndes Stehen der mit 
Hebe\v^^^^^^tungen in die Höhe gebrachten Pferde war diesen 
nur durch Unterstützung mittelst einer Hängematte möglich. 
Wie dargelegt, trat die I.ähmung zuerst an der Hinterhand auf 
und war bei Beginn des Leidens nur eine motorische; sie ver¬ 
breitete sich erst allmählich auf die sensible Abtheilung des 
Rückenmarkes; dagegen er.streckte sie sich nicht auf die psy¬ 
chischen und die psychomotorischen Zentren des Gehirns. Es 
erhellt dies des näheren aus folgenden im Untersuchungsbefunde 
vom 13. Dezember bereits mitgctheilten Thatsachen. 

Das Pferd No. i konnte sich nach dem Bericht des Be¬ 
zirksthierarztes zunächst mit dem Hinterleibe nicht erheben. 
Zwei Tage später bei der durch mich vorgenommenen Unter¬ 
suchung war bereits grosse Schwäche an der Vorhand einge¬ 
treten. Das Thier zeigte jetzt ein stark ausgeprägtes Muskel¬ 
zittern, speziell an den Vordergliedmassen, und knickte wieder¬ 
holt in den Carpalgelenken ein. 4 Stunden später war die 
Lähmung auch am Vordertheil so vollständig, dass auch die 
vorderen Extremitäten ihren Dienst vollkommen versagten. Der 
Rumpf wurde nur mehr durch die Hängematte getragen, und, 
um Erstickung des Thieres zu verhüten, musste dasselbe auf 
den Boden niedergelassen werden. 

Vormittags um 9 Uhr beobachtete man schon hoch¬ 
gradige Abstumpfung des Gefühls. Die Sehnenreflexe zeigte 
der Patient überhaupt nicht mehr, und Reaktionen auf Nadel¬ 
stiche traten nur mehr ganz undeutlich an der Vorhand ein. 
Um 2 Uhr Nachmittags war die Sensibilität auch am Vorder- 
theile so stark abgestumpft, dass der Patient selbst auf Nadel¬ 
stiche in die sehr empfindliche Fleischkrone der Vordcrglied- 
massen nicht mehr reagirte. Dagegen war das Gefühlsvermögen 
im Gebiete der Gehirnnerven vollkommen erhalten, Störungen 
der psychischen Thätigkeit konnten bei der ersten Untersuchung 
gar nicht, bei der zweiten 4 Stunden später nur insoweit wahr¬ 
genommen werden, als sie durch die Beängstigung infolge der 
Schwäche und der durch den Gegendruck der Hängevorrichtung 
bedingten Respirationsbeschwerden veranlasst worden. 

Das Pferd No. 2 stand bei der Untersuchung am 13 De¬ 
zember im ersten Stadium des Leidens. Psychische Störungen 
fehlten auch bei diesem Pferde vollständig. Die paretischen 
Erscheinungen beschränkten sich auf die Hinterhand. Das 
Pferd konnte mit dem Hintertheile noch seitliche Bewegungen 
ausführen, ja es war sogar möglich, dasselbe behufs Unter¬ 
suchung der Brust- und Baucheingeweide kurze Zeit ausser der 
Hängematte stehend zu erhalten. Die Reflexerregbarkeit war 
normal; das Thier reagirte auf Nadelstiche an verschiedenen 
Parthien des Rumpfes so prompt, dass die Vermuthung bestand, 
das Empfindungsvermögen sei sogar gesteigert. Auch bei diesem 
Pferde verbreitete sich nach brieflicher Mittheilung des Bezirks- 
thicrarztes die Lähmung successive nach dem Vorderkörper, 
und auch bei diesem Thiere trat dann allmählige Sistirung der 
Reflexthätigkeit und der Empfindung ein. 

Nach der Mittheilung des Kollegen war bei den übrigen 
gefallenen Pferden das Krankheitsbild dem vorstehend beschrie¬ 
benen Befunde genau entsprechend; auch bei diesen Thieren 
fehlten Erscheinungen, welche Erkrankung der psychomotorischen 
Zentren oder eine solche des Kleingehirns bekundet hätten. 
Im Digestions-, Respirations- und Zirkulationsapparat waren zu¬ 
nächst keine krankhaften Erscheinungen zu beobachten. Eine 
Steigerung der Athem- und der Herzfrequenz trat erst dann 
ein, als sich die Pferde nicht mehr stehend zu erhalten ver¬ 
mochten. Alle Pferde waren zunächst fieberfrei. Die Mast¬ 
darmtemperatur stieg erst im letzten Stadium des Leidens an. 
Futter nahmen die Pferde mit Ausnahme des Pferdes No. 3 
bis kurz vor dem Tode auf; die erwähnten Abnormitäten gegen 
das Ende müssen wohl hauptsächlich auf die letzten Anstreng¬ 
ungen der Thiere, sich stehend zu erhalten, die Athemnoth auf 
die damit verknüpfte Beängstigung und psychische Erregung 
zurückgeführt werden, zumal als nach dem Berichte des Kollegen 
Mackh mit Ausnahme des Pferdes No. 3, welches 9 Tage 
krank war, bei keinem der Pferde gelegentlich der Sektion 
pathologische Erscheinungen an den Organen eines der oben 
genannten Apparate nachgewiesen werden konnten. Endlich 
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spricht für eine Erkrankung des Rückenmarkes noch der Befund 
des untersuchten Rückenmarksfragmentes, welches, wie eingangs 
erwähnt, die Erscheinungen der Myelitis aufwies. Ich fand an 
dem mir übersandten Stücke Rückenmark die Reste einer 
stärkeren Injektion der Häute, abnorme Weichheit, fast breiige 
Konsistenz des Marks (allerdings erhielt ich das betreffende 
Stück erst 3 Tage nach erfolgtem Tode des Thieres); die 
Zeichnung des Querschnitts war verwaschen, die graue Substanz 
leicht röthlich gefärbt. 

Die hämorrhagische Beschaffenheit des Knochenmarks ist 
mit Sicherheit nicht zu deuten. Dieselbe erinnerte lebhaft an 
ähnliche Befunde bei der Hämoglobinämie der Pferde. 

Man könnte gegen die Diagnose >ascendirende Spinal¬ 
paralyse« anführen, dass, falls dieselbe richtig wäre, auch Blase 
und Mastdarm der Pferde hätte gelähmt sein müssen. Indessen 
ist doch zu bedenken, dass die Myelitis fast nie ganz diffus 
im Rückenmarke auftritt, sondern meistens herdeweise und mit 
besonderer Vorliebe entsprechend den Abgängen der motorischen 
Nerven sich in später konfluirenden Einzelherden lokalisirt. 

Gegen die Annahme einer Muskellähmung sprach die im 
Leben und Tod der Thiere beobachtete Beschaffenheit der 
Muskulatur, dann die mit der Steigerung der Lähmung gleichen 
Schritt haltenden Sensibilitätsstörungen. 

An das Vorhandensein einer Lähmung infolge multipler 
Neuritis, einer der Polyneuritis des Menschen gleichen oder 
ähnlichen Erkrankung, konnte desswegen nicht gedacht werden, 
weil die Krankheit der fraglichen Pferde nicht mit Fieber und 
Frost einsetzte, wie dies bei diesen Leiden der Fall ist, weil 
ferner die Sensibilität nicht erhöht war, weil die Lähmung 
gleichmässig allgemein fortschritt, endlich weil alle 12 Pferde 
zu Grunde gingen, während bei Polyneuritis des Menschen ge¬ 
wöhnlich Heilung cintritt. 

Eine grosse Aehnlichkeit dagegen hatte das Leiden mit 
der sogenannten akuten, ascendirenden Spinalparalyse (Landry- 
sche Paralyse) des Menschen; allein auch diese Krankheit ver¬ 
läuft fieberhaft, manifestirt sich vorzugsweise nur als motorische 
Lähmung, während die Sensibilität oft ganz normal bleibt; 
ausserdem befällt sie zuletzt auch die Schlingmuskel, endlich 
kann beim Menschen auch bei diesem Leiden Heilung eintreten. 
Eine Identität der Pferdekrankheit in Nördlingen mit der Landry- 
schen Paralyse besteht sonach nicht. 

Naturgemäss muss sich an die vorstehende Ausführung 
die vor allem wichtige Frage anschliessen, was wohl die Ur¬ 
sache der beschriebenen Massenerkrankung in Nördlingen bildete. 
Leider sind bei dieser Frage nur Muthmassungen möglich; so¬ 
viel dürfte allerdings sicher sein, dass irgend eine toxische 
Substanz, welche dem Organismus der Pferde einverleibt worden, 
als ätiologisches Moment zu bezeichnen ist. 

Die Annahme, dass cs sich vielleicht um ein mineralisches 
Gift gehandelt haben könnte, ist von vornherein zu verwerfen. 
Sowohl die Anamnese, als die Krankheitssymptome und ebenso 
der anatomische Befund bei der Sektion sprechen mit Ent¬ 
schiedenheit gegen diese Annahme. Die Mitteilungen seitens 
des Eigenthümers, des behandelnden Thierarztes, die Krank¬ 
heitssymptome, sowie die Sektionsdaten, die Untersuchung der 
Futtermittel, die negativen Resultate der Verabreichung von 
Auszügen aus den P'uttcrmitteln an Kaninchen weisen auch die 
Vermuthung zurück, als hätte ein in den Futtermitteln ent¬ 
haltenes pflanzliches Gift bezüglich der Actiologie der Krank¬ 
heit in Frage zu kommen. 

Näher lag schon die Vermuthung, das den Thieren ver¬ 
abreichte Wasser könnte eine toxische Substanz enthalten haben. 
Diese Vermuthung wurde noch gestützt durch die oben ange¬ 
führte Beschaffenheit des Trinkwassers. Die Thatsache jedoch, 
dass Pferde anderer Stallungen in der Nähe des Nagel’schen 
Anwesens mit ähnlich beschaffenem Wasser (s. Analyse!) ge¬ 
tränkt wurden, ohne zu erkranken, und der Umstand, dass die 
von H. Nagel neu eingestellten Pferde seit nunmehr i Jahren 
mit demselben Wasser getränkt wurden, ohne zu erkranken, 
machte auch diese Annahme hinfällig. 

Unter Berücksichtigung all’ dieser Umstände musste ich 
zum Schlüsse kommen, dass die Ursache der Erkrankungen in 
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der Nagel’schen Stallung selbst zu suchen sei. Ausser dem 
Umstande, dass in sämmtlichen Medien, welche auf die Pferde 
einwirkten, ein ätiologischer Faktor nicht gefunden werden 
konnte, sprach für diese Annahme besonders die Thatsache, 
dass die neu angekauften 4 Pferde vollständig gesund 
blieben, so lange sie in einer anderen Stallung 
untergebracht waren, dagegen alsbald erkrankten, 
nachdem sie in die Nagel’sche Stallung überführt 
worden. 

Nunmehr fragte es sich, ob man es mit einem Stallmiasma, 
mit einer Bakterämie zu thun habe. Die bakteriologischen Unter¬ 
suchungsergebnisse des Blutes der Thiere, die Impfungsergeb¬ 
nisse mit demselben, die Fieberlosigkeit der Patienten bis gegen 
das Ende des Leidens, das Fehlen psychischer Störungen bei 
denselben, sowie auch die Sektionsbefunde sprachen dagegen. 

Indessen ist das Nichtvorhandensein pathogener Pilze im 
Blute allerdings kein Beweis dafür, dass solche im Körper des 
Thieres überhaupt nicht vorhanden waren. Was die Fieber¬ 
losigkeit bei den Pferden bis kurze Zeit vor dem Tode anbe¬ 
langt, so ist daran zu erinnern, dass die Temperatur auch bei 
anderen Infektionskrankheiten, z. B. bei Tetanus, in der ersten 
Zeit trotz der hochgradigen Krankheitssymptome nicht erhöht 
ist und erst kurz vor dem Tode ansteigt; auch bei der Ge¬ 
burtsparese des Rindes, einer Erkrankung der nervösen Zentren, 
welche französische Autoren ebenfalls als Infektionskrankheit 
bezeichnen, steigt die Temperatur nur wenig oder gar nicht an. 

Man kann also nicht mit einwandfreier Bestimmtheit be¬ 
haupten, dass pathogene Organismen nicht die Ursache der 
Krankheit waren; bei Würdigung aller die Krankheitssymptome, 
den Krankheitsverlauf, das seuchenhafte Auftreten des Leidens etc. 
anbelangenden Momente entbehrt aber sicher die Behauptung 
der nöthigen Grundlage nicht, dass es bezüglich der Entstehungs¬ 
ursache der Erkrankungen sich um irgend eine toxische Sub¬ 
stanz handelte, deren Entwicklung in der Stallung (vielleicht im 
Boden des Stalles) erfolgte. Nach allem scheint diese Sub¬ 
stanz ein exquisites Nervengift gewesen zu sein, welches lähmend 
auf die spinalen Ganglien wirkte, ein Gift, welches vielleicht 
ebenso wie das Tetanusgift selbst in kleinster Dosis eine hoch¬ 
gradige Wirkung entfaltete; ausgeschlossen bleibt allerdings 
nicht, dass sich die Wirkung des Giftes allmälig summirte und 
nach längerer Latenzzeit gleichsam explosiv seine Wirkung 
entfaltete. 

Um weitere Erkrankungen zu verhüten, wurde nun im Be¬ 
nehmen mit dem Kollegen Mac kh dem Spediteur Nagel empfohlen, 
vorerst keine Pferde mehr in der fraglichen Stallung unter Hil¬ 
bringen, sondern die noch gesund erscheinenden, aber wahr¬ 
scheinlich ebenfalls schon inficirten Pferde in eine andere Stallung 
zu bringen, mit anderen Futtermitteln als bisher zu füttern, mit 
anderem Wasser zu tränken. Kollege Mackh behandelte diese 
Pferde prophylaktisch durch Evaeuirung des Darmtractus, dann 
durch Anregung der Haut- und Nierenthätigkeit behufs Aus¬ 
scheidung eines etwa bereits im Organismus vorhandenen Toxins. 
Weiterhin wurde Nagel empfohlen, seine Stallung und Stall- 
geräthe nochmals einer äusserst gründlichen Desinfektion zu 
unterziehen; hierbei musste cs sich insbesondere auch darum 
handeln, die sicher mit organischen Stoffen hochgradig impräg- 
nirte obere Bodenschicht des Stalles einen Meter tief zu ent¬ 
fernen und durch frisches Erdreich zu ersetzen. 

Es stellte sich nun heraus, dass die Vermuthung, cs sei 
die Ursache der Erkrankungen in der Nagcl’schen Stallung zu 
suchen, höchst wahrscheinlich zutreffend war. Nach einer 
späteren Mittheilung des Bezirksthierarztes Mackh wurde die 
Stallung, sowie die Gcräthschaften, Geschirre etc. nach diesen 
Vorschlägen nochmals gründlich desinficirt. Die flüssigen Ex¬ 
kremente hatten nach der Mittheilung des Herrn Kollegen seit 
Jahren den Boden völlig durchsetzt, da fast jeder Abfluss der¬ 
selben fehlte; bei der Ausgrabung des Bodens (i m tief) fand 
man schwarzes, mit Jauche vollkommen durchtränktes Erdreich. 
Anfangs Januar 1895 wurde die dermassen desinficirte Stallung 
mit neu angekauften Pferden bestellt; trotzdem nun weder eine 
Aenderung der Fütterung, noch des Wassers stattfand und auch 
wie bisher das Wasser des nach der Analyse anrüchigen Pump¬ 
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brunnens benützt wurde, kam doch seither keine weitere Er¬ 
krankung mehr vor. 

Auch die vorstehenden Mittheilungen sind schon seit i 
Jahren zur Publikation fertig gestellt; ich verschob die Ver¬ 
öffentlichung, weil ich hoffte, weitere Fälle vielleicht in der 
Nähe ganz genau beobachten und dadurch ein sicheres Urtheil 
über diese Erkrankung bilden zu können; da mir dies bisher 
nicht möglich war, entschloss ich mich zur Veröffentlichung. 

Bemerkenswerth ist, dass die Erkrankungen in Solnhofen 
grosse Aehnlichkeit mit jenen von Nördlingen hatten; es gilt 
dies besonders betreffs der Symptome im lebenden Zustande 
der Pferde. Dagegen unterschieden sich die Sektionsbefunde 
in Solnhofen von jenen in Nördlingen durch das Vorhandensein 
von Hämorrhagien am Herzen, durch den serösen Erguss in 
die Pleura und Abdominalhöhle, durch die Beschaffenheit der 
Nieren, dann des Urins etc. Da in Solnhofen nach Beseitigung 
der Schlotenstreu keine Erkrankungen mehr vorkamen, hatte ich 
die feste Ueberzeugung, dass die Erkrankungen dortselbst wirk¬ 
lich durch die schimmlige Streu veranlasst worden. Etwas 
wankend ist meine Ansicht bezüglich der Krankheitsursache in 
Solnhofen nach den Beobachtungen in Nördlingen geworden, 
trotz der Verschiedenheit der Sektionsergebnisse in beiden 
Fällen, da nämlich in Nördlingen festgesfellt wurde, dass die 
Ursache der Todesfälle daselbst weder in der Beschaffenheit 
des Futters noch des Tirnkwassers lag und die Erkrankungen 
nach umfassenderDcsinfektion derStallungen nicht 
mehr vorkamen. 

Diese Unsicherheit des Urtheils hat noch mehr Boden ge¬ 
wonnen durch den Umstand, dass auch in Solnhofen durch den 
Kollegen Attinger die betreffende Stallung nach dem Auftreten 
der ersten Erkrankungen sorgfältigst desinficirt worden. 
Ich möchte also heute nicht mehr mit Bestimmtheit behaupten, 
dass die Krankheitsursache in Solnhofen der Genuss schimip- 
liger Schlotenstreu seitens der Pferde war, obwohl eine Reihe 
von Umständen entschieden für diese Annahme sprachen. 


2. Porcosan-Schutzimpfung. 

(Ergänzung zu Seite 815 der „D. T. W.“) 

Von Thierarzt Dr. Hans Schmitt, 

Stadt- und Verwaltungsbezirk Nürnberg. 

Ich habe nun die vier, den verseuchten Stall bewohnen¬ 
den schutzgeimpften Thiere wiederholten Nachuntersuch¬ 
ungen unterzogen und ergaben dieselben einen solch vor¬ 
züglichen Entwicklungs- und Gesundheitszustand, dass deren 
Giftfestigkeit gegen die Stäbchenrotlilaufseuche unter dem 
15. September einer neuen, die natürlichen Infektions¬ 
gefahren übertreffenden Prüfung unterzogen werden konnte. 
Durch die Gefälligkeit des Herrn Schlachthof - Direktors 
Rogner-Nürnberg, welchem ich für die den Versuchen 
dargebrachte Unterstützung verbindlichsten Dank ausspreche, 
wurden mir wiederum die charakteristischsten Organtheile 
von hochgradig rothlaufkranken, nothgeschlachteten Thieren 
zur Verfügung gestellt und deren Giftigkeit durch Bacillen- 
nachweis und erfolgreiche Impfung von Tauben festgestellt. 
Bei zweien der Thiere wurde, wie bei den ersten Versuchen, 
der Verdauungskanal als Eintrittsstelle der Bacillen durch 
die Verfütterung des Rothlaufmaterials, bei den beiden anderen 
die direkte Aufnahme der Bacillen in die Lymph- und Blut¬ 
bahn gewählt, indem den Versuchsthieren III und IV sub- 
cutan an der Schenkelinnenfläche je 5 ccm nicht ohne Mühe 
hergestellter Nierensaft einvcrleibt wurde. Zur Kontrole 
erhielten zwei Tauben je i Tropfen desselben Impfstoffes. 
Die erste Taube ging nach 58 Stunden, die andere in der 
Nacht des dritten Tages ein und ergab die bakteriologische 
Nachprüfung des Herzblutes die Reinheit der Bacillen des 
Stäbchenrothlaufes. Und die vor 61 Tagen mit »Porcosan« 
schutzgeimpften, mit Rothlaufvirus gefütterten und geimpften 
Schweine lassen ausser einer stattlichen Gewichtszunahme 
keine Aenderung im Aussehen und Wohlbefinden erkennen. 

Bei meinen Untersuchungen handelte es sich lediglich 
darum, die Frage zu beantworten, ob durch Porcosan wirk- 
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lieh G'^^^stigkeit gegen die Stäbchenrothlaufseuche erzeugt 
werdett Vann. Dass eine solche erzielt werden kann, stellt 
die Anordnung der Versuchsreihe fest: i) Schweine, die nach 
Abstammung und Alter (veredelte Schweine mit heller Maut, 
6—7 Monate alt) eine Idealdisposition fiir die Seuche auf¬ 
weisen. 2) Rothlauffutterungs - und Rothlaufimpfstoff ent- 
.stammen spontanen Rothlauffällen, deren hoher Giftigkeits¬ 
grad nicht nur durch die kleineren Kontrolthiere, sondern 
auch durch Schweine .selbst anerkannt wurde. 3) Die direkte 
naturgetreue Ansteckungsinöglichkeit durch die Aufnahme 
desinficirten Kothes des rothlaufgefallenen Nachbarthiercs. 
4) Die Menge der Fütterung.s- und Impfmasse, die selbst 
dem Schutzimpffreund einiges Angstgefühl bereiten konnte. 

Die zweite Frage, nachdem die Möglichkeit der Immuni- 
sirung nicht mehr bezweifelt werden darf, ob sich der Schutz¬ 
stoff zur Einführung in die Praxis eignet, kann trotz der 
Geheimhaltung des Fabrikationsverfahrens eine Bejahung er¬ 
langen. Meine Erfahrungen im Impfgeschafte mit Porcosan 
— ungefähr 40 Thiere im Alter von 6 Wochen bis 8 Mo¬ 
naten — haben bei thierärztlicher Befolgung der Vorschriften 
Impfnebenerscheinungen nicht wahrnehmen la.s.sen. Ins¬ 
besondere i.st die seuchenpoHzeilich hochbedcutsame Er¬ 
wägung, dass die Schweine, welche mit Rothlaufschutzimpfung 
bedacht sind, während der Dauer ihrer Impfkrankheit .sehr 
leicht andere Schweine anzustecken vermögen und mittelst 
ihrer Dejektionen den Ansteckungsstoff in züchterischer Wohl¬ 
gewogenheit auf den Boden etc. ablagern und eine unver¬ 
siegbare Infektionsquelle bilden, nach den begründeten Be¬ 
richten sämmtlicher Herren Kollegen und meinen auch in 
dieser Richtung angestcllten Versuchen bei Porcosan nicht 
zutreffend, welcher Umstand, abgesehen von kleineren, prak¬ 
tischen Vortheilen des neuen Schutzstoffes, die Anregung 
geben muss, Impfung.sversuche in grosser Mas.sgabe zu voll¬ 
ziehen — 

Im Anschlüsse an den vorstehenden Artikel gibt die Redaktion die 
nachstehende Warnung kund: 

Der Herr Landwirthschaftsminister theilt den Landwirthschaflskammcrn 
und landwirlhschafilichen Vereinen ein Gutachten der König!, technischen 
Deputation für das Veterinärwesen über das sog. Porcosan mit, wonach die 
an dem pathologischen Institut der Thierärztlichen Hochschule zu Berlin an- 
gestellten Versuche ein durchaus ungünstiges Resultat ergeben h.älten. Die 
Schweine seien nach der Impfung schwer erkrankt, viele sogar zu Grunde 
gegangen, andere hätten chronische Erkrankungen namentlich an den Ge¬ 
lenken bekommen, welche später ebenfalls zum Tode geführt hätten Die 
grösste (jefahr liege darin, dass durch Verschütten selbst geringer Mengen 
Impfstoffs, namentlich aber durch die nach der Impfung erkrankten Schweine 
eine Verschleppung der Rothlaufbazillen stattfinden könne Auf (irund 
dessen sagt die Deputation: dass es nach der Zusammensetzung und Wirkung 
des Porcosans nothwendig erscheint, die Landwirthe vor dem (icbrauche 
dieses angeblichen Heilmittels zu warnen. D. L Pr. 


3. Von der 68. Naturforscher-Versammlung 
in Frankfurt a./M. 

Die 68. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte 
tagte dieses Jahr vom 20. — 26. September in PVankfurt a/M. 

Nach dem Begrüssungsabend am 20. im Saalbau und der 
ersten allgemeinen Sitzung am 21. Morgens um 9 Uhr fand 
Mittags 3 Uhr die Konstituirung der einzelnen Sektionen statt. 

Für die Sektion Veterinär-Mcdicin hatte Prof. Dr. 
Leonhardt-Frankfurt a./M. als Einführender, als Schriftführer 
Thierarzt Voirin-Frankfurt a./M. die einleitenden Geschäfte 
übernommen. 

In der Eröffnungssitzung am 21. Nachmittags begrüsstc 
der Einführende, Prof. Dr. Leonhardt, die anwesenden Theil- 
nehmer und hob besonders hervor, dass der thierärztliche Stand 
Alles, Alles aufbieten müsse, die veterinärmedizinische Sektion 
bei den alljährlich stattfindenden Versammlungen deutscher 
Naturforscher und Aerzte zu erhalten. Damit die Vorträge der 
einzelnen Redner auch zur Kenntniss der Thciinchmer anderer 
Gruppen gelangten, sei cs wünschenswerth, dass dieselben in 
dem ausführlichen Druckberichte der Versammlung und nicht 
blos in den thierärztlichen Fachzeitschriften veröffentlicht würden. 

Auf seinen Vorschlag wird zum Vorsitzenden für die Ver¬ 
handlungen des nächsten Tages Prof. Dr. Dicckerhoff, als 
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II. Schriftführer für die Dauer der Verhandlungen Thierarzt 
Nothnagel-Frankfurt a./M. gewählt. Prof. Dr. Di ecker¬ 
hoff dankt im Namen der Sektion dem seitherigen Vorsitzen¬ 
den Prof. Dr. Ijconhardt, sowie dem Schriftführer Thierarzt 
Voirin für ihre Bemühungen. Letzterer wird durch Accla- 
mation für die Dauer der Verhandlungen zum I. Schriftführer 
gewählt. Ihr Erscheinen hatten leider abgesagt die Herren 
Prof. Albrecht-AIünchcn, Dr. Schn ei de mühl-Kiel, Assessor- 
Dr. Arndt-Coblcnz, Prof. L ü p k c - Stuttgart, Dr. Steinbach- 
Münster, Dr. G a r t h - Darmstadt, und fielen deshalb die an- 
gekündigten Vorträge genannter Herren Kollegen aus. 

Für die veterinärmedizinische Sektion trugen folgende 
Thciinchmer ihren Namen in die Präsenzliste ein. 

Prof. Dr. L e o n h a r d t, Königl. Departementsthierarzt, Frankfurt a./M. 
Voirin, l’hierarzt, Frankfurt a/M. N o t li n a g e 1 , Rossarzt, Frankfurt a./M. 
Martens, Krci.>>thicrarzt, Sangerhausen. Dr. Schmidt, Departements¬ 
thierarzt, Aachen. Dr. Jelkmann, Frankfurt a. M. Nehrhaupt, Thier¬ 
arzt, Köln a./Rh. Kaiser, Tlüerarzt, (jross-Bieberau. Dr. Olt, Repetitor, 
Berlin. Dr. Dichn, Hoflhicrarzt, Frankfurt a.M. Dr. Lothes, Departe- 
mentsthiernrzt Köln n.-Rli. Prof. Degive, Brüssel. Dr. Ijorenz, Ober- 
medizinalrnlli, Darmstadt. Gaedtke, Oberrossarzt a. D., Darmstadt. Prof. 
H o f fin a n n , Stuttgart Schmidt, Kreisveterinärarzt, Nidda. Prof. Dr. 
Dicckerhoff, Berlin Frick, Krcislhierarzt, Rawilsch. Immingcr, 
Bezirksthierarzt, Donauwörth. Teske, Schlachthofdirektor, Cassel. Wehrle, 
Bezirksiliierarzt, Neckargemünd Horn eck, stud. med. vet., Frankfurt a.f’M. 
Dr. Sch ci bei, Schlacluhoftliierarzl, Frankfurt a./M. Dr. Eber lein, 
Dozent, Berlin. Buss, Oberrossarzt, Frankfurt a.'M.-Bockenheim. Pitz, 
Kreisthierarzt, Eltville. Müller, Krcislhierarzt, Höchst a./M. Zahn, 
Bezirksthicrarzt, VViesloch. Scharfenberg, Oberrossarzt a./D., Frank¬ 
furt a./M. Reck, Oberrossarzt, Frankfurt a./M. 

In der Sitzung am 22. Vormittags, in der Prof. Dr. 
j Dicckerhoff den Vorsitz führte, hielt zunächst Repetitor 
I Dr. Olt-Berlin einen Vortrag über das Thema: 

»Muskelaktinomyzetcn (Dunker’sche Strahlen¬ 
pilze).« 

Der Referent führte in seinen literarischen Mittheilungen 
zunächst aus, dass Virchow im Jahre 1865 die allgemeine 
Aufmerksamkeit auf gewisse Kalkknotcn im Schweinefleische 
lenkte, die mit verkalkten Trichinen Aehnlichkeit hätten, jedoch 
von diesen genau unterschieden werden müssten. Dunker, 
der dieselben Veränderungen im Jahre 1884 in der Muskulatur 
des Schweines fand, erklärte dieselben als Aktinomycesrasen. 
Johne bestritt die Identität der in Rede stehenden Veränder¬ 
ungen mit Aktinomyccs. Auch Hertwig schloss sich 1886 
Johne’s Auffassung an. Verschiedene italienische P'orscher, 
wie Bizzozera, Bordonio, Perroncito dachten an eine 
andere Aktinomycesform. Olt, der die Dunker’sche Unter¬ 
suchungsmethode nicht für ausreichend hält, gelang es durch eine 
andere Färbungsmethode an möglichst feinen, in Paraffin ein¬ 
gebetteten Präparaten über die Natur der fraglichen Bildungen 
ein Urtheil zu gewinnen. 

Referent hält die Gebilde, die bis dahin fast allgemein für 
Actinomyccsartcn gehalten wurden, für Streptococcen, die sich, 
wie sich an schwach entfärbten und in Glycerin aufgehellten Prä¬ 
paraten leicht nachweisen lässt, zu Kettenverbänden aneinander¬ 
reihen. 

Olt, der seine Untersuchungen über die fraglichen Kokken 
noch nicht zum Abschluss gebracht hat, muss eine Reihe von 
diesbezüglichen Prägen vorläufig offen lassen. Jedenfalls ge¬ 
hören sic nicht zu den citcrbildcnden Kokken. Das Fleisch ist 
so zu behandeln, wie bisher. Der Vorsitzende spricht Herrn 
Dr. Olt den Dank der Versammlung aus. Eine Diskussion 
findet nicht statt. 

Als weiterer Redner spricht Herr Bezirksthicrarzt Immin¬ 
gcr - Donauwörth über: 

»Mittheilungen über die operative Behandlung 
des sogenannten Straubfusscs beim Pferde«. 

Redner erwähnt zunächst, dass Straubfuss und Hufkrebs 
wohl zu unterscheiden sind. 

Aus dem eigentlichen Huf krebs kann niemals Straubfuss 
entstehen und aus dem Straubfuss niemals der Huf krebs, wenn 
auch die grosse Aehnlichkeit beider Leiden nicht zu verkennen 
ist. Das Verfahren Imminger’s bei den verschiedenen P'ormen 
des Straubfusscs Heilung zu erzielen, ist rein operativ und be¬ 
steht vor Allem darin, die Neubildungen mit dem Messer abzu- 
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tragen und das kranke Gewebe mit dem scharfen Löffel aus¬ 
zukratzen. Die operative Fläche wird alsdann desinficirt, mit 
2 Proc. Pyoktanninstreupulver bedeckt und ein Verband ange¬ 
legt. Bei starker Umfangsvermehrung des erkrankten Fusses 
macht I m m i n g e r längere senkrechte Einschnitte in die Haut 
bis in’s Unterhautzellgewebe. 

Der Vorsitzende spricht dem Redner den Dank der Ver¬ 
sammlung aus. An der sich anschliessenden Diskussion be¬ 
theiligen sich die Herren Departementsthierarzt Dr. Schmidt- 
Aachen, Prof. Ho ffma nn-Stuttgart, Bezirksthierarzt Tmmin- 
g e r - Donauwörth. 

Nach einer Pause hält als Redner Herr Obermedizinalrath 
Dr. L o r e nz - Darmstadt einen Vortrag über: 

»Bekämpfung des Schweinerothlaufes durch 
Schutzimpfung. 

Eine ausführliche Mitteilung dieses höchst wichtigen und 
interessanten Vortrages ist dem Herrn Referenten Vorbehalten. 
Der Vorsitzende spricht auch Herrn Obermedizinalrath Dr. 
Lorenz den Dank der anwesenden Herren Kollegen aus. An 
der sich anschliessenden Diskussion betheiligen sich die Herren 
Prof. Dr. Leonhardt-Frankfurt a. M , Obermedizinalrath Dr. 
L o r e n z - Darmstadt, Repetitor Dr. Olt-Berlin, Kreisveterinär¬ 
arzt Schmidt-Nidda. Hiermit wird die Sitzung 12 Uhr 
Vormittags geschlossen. 

In der Sitzung vom 23. September (Vormittags 9 Uhr), 
in welcher in Vertretung des abwesenden Herrn Obermedizinal¬ 
raths Dr. L o r e n z - Darmstadt Prof. L Ho ff m a nn-Stuttgart 
den Vorsitz führte, hielt nach Erledigung verschiedener geschäft¬ 
licher Mittheilungen Dozent Dr. Eb er le in-Berlin einen Vor¬ 
trag über: 

»Die Nekrose der Huflederhaut des Pferdes 
und ihre Behandlung«. 

In seinem Vortrag kommt Dr. Eber lein zunächst auf 
Bezeichnungen wie »Nageltritt« und »Kronentritt« zu sprechen, 
Namen, die Redner aus der Welt geschafft wissen möchte, da 
diese Worte immer nur die Ursache, niemals jedoch den Zu¬ 
stand der Krankheit bezeichnen. Nach eingehender Besprechung 
der über die Nekrose der Huflederhaut existirenden Literatur 
theilte Referent seine Erfahrung über Entwickelung und Ver¬ 
lauf des Brandes der Huflederhaut mit, die er durch das reich¬ 
haltige Material der chir. Klinik der thierärztlichen Hochschule 
zu Berlin gesammelt hat. Die gewöhnliche Form der Nekrose 
ist die Gangraena humida. Mumifikation der Hufmatrix hat 
Redner nur einmal beobachtet und hier auch nur als vorüber¬ 
gehendes Stadium. 

Als Ursache einer besonderen Form der Nekrose hat Dr. 
Eber 1 ein den Nekrosebacillus (Bang) nachweisen können. Er 
bezeichnet diese Art der Erkrankung als spezifische Nekrose. 
Nach Dr. Eberlein sind ungefähr 1,79% ^^Icr Pferde und 
5)55 ^lo Hufpatienten mit Nekrose behaftet. Den Symptomen 
nach schlägt Eberl ein folgende Eintheilung vor: 

1) Pododermatitis gangraenosa superficialis, 

2) Pododermatitis ,, profunda, 

3) Pododermatitis ,, spccifica. 

Eingehender die Behandlung hier zu erwähnen, würde zu 

weit führen. Es muss auf die später zu veröffentlichende Arbeit 
des Autors verwiesen werden. Der Vorsitzende spricht Herrn 
Dozenten Dr. Eber lein den Dank der Versammlung aus. An 
der sich anschliessenden Diskussion betheiligen sich die Herren 
Bezirksthierarzt I m m i n g e r - Donauwörth, Prof. L. Hoffmann- 
Stuttgart, Dr. Olt-Berlin und Dr. Eber lei n-Berlin. Dr. Olt 
wendet sich besonders gegen das Bestreben des Referenten, 
die nekrotischen Prozesse in der Huflederhaut des Pferdes 
genau zu klassifiziren. Es wird hierauf beschlossen, die vierte 
und letzte Sitzung am 23. September, Nachmittags 3 Uhr, in 
der Lehrschmiede zu Frankfurt a./M.-Bockenheim abzuhalten 
nnd nach dieser Sitzung die Veterinär-Sektion zu schliessen. 

Die Mehrzahl der Kollegen nahm darauf an der gemein¬ 
samen Sitzung der Abtheilungen der medizinischen Hauptgruppe 
im grossen Saal des Saalbaues theil. 

In der Schlusssitzung am 23. Sept., Nachmittags, in welcher 
Obermedizinalrath Dr. L o r e n z - Darmstadt den Vorsitz führte, 


erklärte zunächst Oberrossarzt Buss den zahlreich erschienenen 
Kollegen den Hühn’sehen Nothstand. Ebenso demonstrirte 
Buss seine Instrumente zur Operation von Steingallen. Darauf 
castrirte Prof. Hoffmann-Stuttgart nach seiner neuen aseptischen 
I Methode einen Hengst. Die Operation fand den allgemeinen 
I Beifall der erschienenen Kollegen. Im Anschluss daran hielt 
Prof. Hoffmann einen äusserst interessanten Vortrag über: 

»Aseptische Castration von Hengsten.« 

An der sich dem Vortrag anschliessenden Diskussion be* 
theiligten sich die Herrn Dr. Eber lein und Prof. Hoffmann. 
Behufs näherer Information sei auf die Veröffentlichung in der 
Berliner Thierärztlichen Wochenschrift 1894, No. 49, sowie in 
derselben Wochenschrift, Jahrgang 1895 No. 34, hingewiesen. 
Weitere Mittheilungen sind dem Herrn Referenten Vorbehalten. 
Obermedizinalrath Dr. L o r e n z - Darmstadt spricht dem Ober¬ 
rossarzt Buss und Prof. Hoffmann den Dank der Versamm¬ 
lung aus, ebenso dankt er allen Kollegen für die rege Theil- 
nahme an den einzelnen Sitzungen. Schluss der Sitzung um 
5 Uhr Nachmittags. 

Am nächsten Tage unternahm die Mehrzahl der noch an- 
I wesenden Herren Kollegen einen Ausflug nach Höchst zur Be¬ 
sichtigung der Serum-Abtheilung der Höchster Farbwerke. Der 
Leiter des Instituts, Thierarzt Casper, hielt zunächst über 
die Gewinnung des Serums einen sehr interessanten Vortrag, 
worauf ein Rundgang durch das Institut zur Besichtigung der 
einzelnen Räumlichkeiten stattfand. 

Prof. Dr. Dieckerhoff dankte im Namen der Theilnehmer 
Herrn Kollegen Casper herzlich. Nicht unerwähnt soll bleiben, 
dass in der wissenschaftlichen Ausstellung die Instrumente zur 
aseptischen Castration von Hoflieferant H e n g e r - Stuttgart, 
sowie das Mikrotom von Lüpke (Fabrik Erbe in Tübingen) 
ausgestellt waren. Voirin. 

li. Referate und Kritiken. 

Experimentelle Untersuchungen über das Porcosan. 

Von Dr. Deupser in Deutsch-Lissa. 

(Ceutralbl. f. Bact. XX 12-13.) 

Verfasser untervvarf die Frage, ob das Porcosan im Stande 
ist, bei den kleineren Impfthieren Immunität gegen Impfroth- 
lauf zu erzeugen, einer experimentellen Untersuchung und impfte 
dieserhalb 12 weisse und 3 graue Mäuse, 3 Kaninchen und i 
Taube mit Porcosan in Dosen von 0,001—0,5 ccm bei den 
Mäusen, 0,2—0,5 ccm bei den Kaninchen und 0,5 bei der 
Taube. Nach Verlauf von mindestens 14 Tagen schloss sich 
dann eine Impfung mit vollvirulenten Rothlaufbacillen an. 
Sämmtlichc auf diese Weise geimpften Thicre starben nach 
Verlauf von einigen Tagen und zeigten bei der Sektion die 
pathologischen Veränderungen des Rothlaufs. Auch konnten 
aus dem Blute der gestorbenen Thiere typische Rothlaufbacillen 
gezüchtet werden. 

Aus diesen Versuchen folgerte Verfasser, dass das Por¬ 
cosan nicht im Stande ist, bei den gebräuchlichen Impfthieren 
(Maus, Kaninchen, Taube) nach 14 Tagen eine Immunität gegen 
die Impfung mit virulenten Bakterien des Schweinerothlaufs 
hervorzurufen. G. 

Ueber die Thoracentese bei der Pleuropneumonie. 

Von Militärthierarzt H u g u i e r in Laon. 

(Aus dem Reciieil de Med, velerinaire. 30. Aout 1896.) 

Verfasser ergeht sich in einem längeren Artikel über die 
hohe Bedeutung der Punktion der Brusthöhle bei der Pleuresie, 
besonders des Pferdes und redet ihr das Wort in allen Fällen 
dieser Erkrankung, gleichviel, welches Resultat sie ergibt. Die 
Operation kann jetzt niemals mehr schaden, nur nützen, voraus¬ 
gesetzt, dass sie in der Weise vorgenommen wird, wie es die 
heutige Asepsis vorschreibt. Die Beweise dafür erbringt H. 
sowohl aus seiner eigenen Praxis, als auch aus den Erfahr¬ 
ungen der Neuzeit, und es wird wohl kaum mehr Praktiker 
geben, welche dem widersprechen, Hauptbedingung bleibt aber 
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Thoracentese möglichst frühzeitig zu unter- 
nehmet» B.\ich wenn der pleuritische Prozess seinen Höhepunkt 
noch nicht erreicht hat. Die Chancen der Heilung verbessern 
sich ausnahmslos, während sie vorher im Ganzen schlecht sind. 

In der Menschenheilkunde ist man schon früher zu der 
Erkenntniss gelangt, dass die Entleerung pleuritischer Ergüsse 
unter allen Umständen von hohem Nutzen ist, abgesehen davon, 
dass sie die Lage des Patienten wesentlich bessert und so 
auch auf das Allgemeinbefinden günstig zurückwirkt. Wenn 
die Punktion trotzdem früher viel seltener zur Ausführung kam, 
lag der Grund wesentlich nur darin, dass man der irrigen An¬ 
sicht war, sie ertheilc der Pleuresie leicht einen purulenten 
Charakter und gebe so Veranlassung zu tödtlicher Komplikation 
(Verneuil) Mit der Einführung der Antisepsis in die Heil¬ 
kunde begann auch der Durchbruch einer veränderten Meinung 
hierüber, wenn sich diese auch nur langsam Bahn gebrochen 
hat. Besonders war es Dujardin-Baumetz, welcher 1892 
die Ueberzeugung aussprach, dass der eiterige Charakter der 
Brustfellentzündung mit der Operation nicht in Zusammenhang 
gebracht werden dürfe, sondern lediglich der Ausdruck einer 
schwereren infektiösen Form der Pleuresie sei. Partisane der 
gewichtigsten Art für die Thoracentese beim Menschen waren 
namentlich auch die Kliniken der Pariser Krankenhäuser, und 
bewies schon Dieulafoy (1890) an 180 Punktionen den über¬ 
aus hohen therapeutischen Werth des Troakars, denn er hatte 
nicht einmal eine pyogene Komplikation dabei beobachtet 
Wenn eine solche dabei war, bestand sie schon vorher. 

Allerdings in der Thierheilkunde erkannte man die Noth- 
Wendigkeit der Operation erst später, und sie wird heute noch 
nicht genügend gewürdigt; man hatte auch nur wenig zufrieden¬ 
stellende Ergebnisse von ihr, so lange die Eitererreger nicht 
bekannt waren. Die besseren Stützpunkte hiefür lieferten die 
Kliniker Renault, Delafond, dann Urbain, Leblanc, 
Gohier, Saint-Cyr, Bouley u. A. Auch Zündel konnte 
sich mit der Punktion der Brusthöhle nie recht befreunden 
und hob stets hervor, sie verzögere zwar den Tod, heile aber 
selten und solle nur in den äussersten P'ällen zur Anwendung 
kommen, d. h. bei schwerer Dyspnoe, wenn also sich reich¬ 
licher Erguss angesammelt hat. Jetzt und schon seit 1889 ist 
man gerade zu entgegengesetzter Meinung gelangt, und kann 
auch schon aus dem Grunde die Dyspnoe nicht die Indicatio 
cardinalis abgeben, weil man häufig genug die Beobachtung 
machen kann, dass gar viele Pleuritikcr erliegen, ehe es zu 
schwerer Athemnoth gekommen. Nothwendig ist in allen P'ällen, 
die Entleerung des Thorax schon vorher vorzunchmen, und sind 
es jetzt insbesondere Trasbot, Cluchu, Ribot. Cadiot, 
Friedberger und Fröhner u. s. w., welche dafür eintreten 
und lehren, dass die Operation ohne Verzug zu unternehmen 
sei, sobald die Diagnose feststeht. In vielen Fällen ist 
die Thoracentese auch eine vitale Anzeige, nicht blos bei 
drohender Asphyxie, namentlich bei mangelnder Tendenz zur 
Resorption oder in purulenten, gangränösen Fällen. Alle pleuri- 
tischen Ergüsse haben schon gleich im Anfänge etwas Reizendes, 
Phlogogenes an sich, wodurch auch die noch intakt gebliebenen 
Partien der Serosa in Mitleidenschaft gezogen werden, ja auch 
die andere Brusthälfte in Gefahr kommen kann. Aus diesem 
Grunde ist auch die frühzeitige Erkennung, die Unter¬ 
scheidung von Pneumonie von grosser Wichtigkeit, es darf 
also vielfach schon aus diagnostischen Gründen die Punktion 
nicht unterlassen werden. Viel weniger Berechtigung hat sie 
und damit auch weniger Erfolg, wenn schon Dyspnoe cinge- 
treten, denn damit ist gewöhnlich auch eine lethale Alteration 
eingetreten. Wer also operativ nützen will, punktire ohne 
Verzug. 

Die frühere Schule und die heutigen Gegner argumentiren 
freilich anders, cs lassen sich aber deren Einwendungen sofort 
über den Haufen werfen. Der geringfügigste Einwurf ist, eine 
Hyperaemia ex vacuo in der vorher komprimirten Lunge be¬ 
fürchten zu müssen oder Eintritt von Luft in den krankhaft 
gereizten Brustraum. Die heutige Operationsweise lässt dies 
alles mit Leichtigkeit vermeiden, abgesehen davon, dass eine 
Menge von Fällen bekannt geworden siad, in denen auch 


reichlich aspirirte Luft nichts geschadet hat. Ganz ähnlich 
verhält es sich mit der weiteren, anscheinend berechtigten 
Gegenrede, das Einführen des Fnstruments veranlasse Neigung 
zu Eiterung, was schon daraus hervorgehe, weil öfters der 
erste Einstich klares Serum zu Tage fördert, der zweite und 
dritte purulentes. Aseptisches Vorgehen beseitigt diese Be¬ 
fürchtung am sichersten, es gehört dazu aber unter allen Um¬ 
ständen grosse Sorgfalt und nicht blos Desinfektion der Haut 
und des Troakars, sondern auch der Hände des Operateurs. 
Selbstverständlich ist es, dass wer einmal punktirt, bei jeder 
neuen Ansammlung des Exsudats wiederholen muss, auch wenn 
es 6—8 mal zu geschehen hat; in der Regel genügen 2 — 3 
Entleerungen. Beziehentlich dieses letzteren Punktes zählt 
H u g u i e r verschiedene Fälle aus der französischen Literatur 
auf, welche zur Heilung geführt haben. V. 


Ligatur und partielle Exstirpation der Blase. Heilung. 

Von dem französischen Militär-Thierarzt Hartenstein. 

(BulletiD de la Soo. ceatr. de Med. v6terin. Mai iS96.) 

Die Umstülpung der Harnblase nach der Geburt ist 
eine seltene Erscheinung, sie ist dem Verfasser beim Pferde 
in 20 Jahren nur 2 mal vorgekommen In dem ersten Falle 
war lediglich Erschlaffung der Gewebe während des Fohlens 
die Ursache und Hess sich die Blase um so leichter reponiren, 
als Hartenstein selbst die Geburt leitete. 

Der zweite, jüngst vorgekommene Fall bot Schwierigkeiten 
aus dem Grunde, weil die Blase sammt der Wand, an der sich 
die Harnleiter befanden, umgestülpt war und eine Bruchge¬ 
schwulst vorstellte, welche in der Scheide gelegen war und 
sich bald bis an die Schamlippen vordrängte. Bei der Vaginal¬ 
untersuchung entsprach der Anheftungspunkt der Geschwulst 
der Mündung der Ureteren, der Bruch war nicht schlaff, sondern 
fest anzufühlen, eine wirkliche Blasenhernie, deren Reposition 
unmöglich war. Auch Irrigationen von Kaltwasser, eine ganze 
Nacht hindurch fortgesetzt, hatten keine Aenderung hervorge¬ 
rufen, Cs blieb daher nichts übrig, als zur Exstirpation die 
Zuflucht zu nehmen. In dem Lehrbuche der Geburtshilfe von 
Saint-Cyr ist nur eines einzigen Falles von vollständiger 
Cystocele durch Canu Erwähnung gethan. Es gibt wohl auch 
Blasenbrüche, welche bei zufälliger Zerreissung des Scheiden¬ 
gewölbes zu Stande kommen; dabei behält jedoch die Harn¬ 
blase ihre Form und Funktion bei und ist leicht durch den 
Katheder oder durch Punktion zurückzubringen. In vorliegendem 
Falle jedoch hatte man es mit einer kompleten Umstülp¬ 
ung zu thun und fühlte man gut die auf der Schleimhaut pro- 
minirenden beiden Harnleiter, aus denen beim Harnen je ein 
bleistiftdicker Strahl zum Vorschein kam. Die Stute hätte mit 
dem Leiden wohl lange existiren können, das regelmässige 
Sichtbarwerden des Bruches beim Harnabsatze Hess jedoch die 
Operation als sehr wünschenswerth erscheinen, und so entschloss 
sich Hartenstein, wenigstens einen Theil der Blase zu enfernen. 
Zu diesem Behufe legte er eine feine elastische Seidenschnur, 
wie sie zum Fixiren des Hutes dient, in 30 Touren um den 
Bruch und unterband in der Gegend des Blasengrundcs, 2 bis 
3 cm von der Ureterenmündung entfernt, um dann, nachdem 
die Geschwulst erschlaffte, etwa nach 18 Stunden die Blase 
wegzuschneiden. Bei dem von Canu behandelten ähnlichen 
Falle war Unvermögen, den Harn zu halten, die F'olge, hier 
trat dieser Uebelstand nicht ein, auch hielt der zurückgebliebene 
Stumpf die Blase zurück, so dass die Hernie sammt dem fort¬ 
währenden Blascndrang verschwand. Entzündliche Reizung 
wurde durch fleissige Kaltwasscreinspritzungcn in die Scheide 
hintangehalten, die Stute befand sich daher ganz gut, nur harnte 
sie nachher häufiger, als es früher der Fall war. V. 

Die Behandlung der Botryomykose mit Jodkalium. 

Von Prof. Dr. Fröhner in Berlin 
(Monatöbefte für prakt. Thierheilknnde 1896 S. ^22—526.) 

Thomassen, der Entdecker der spezifischen Jodwirkung 
bei der Aktinomykose der Rinder, empfiehlt das Jodkalium in 
täglichen Dosen von 10 gr als Mittel gegen die Botryomykose 
des Samenstrangs (Samenstrangfistel) beim Pferde. Auch will 
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Siegmund nach täglichen Dosen von 30—45 gr, wo bei 
einem Pferde im Ganzen 800, beim anderen 1200 gr Jodkalium 
verabreicht wurden, ebenfalls gute Erfolge beobachtet haben. 
In Deutschland wurde von verschiedenen Seiten Achnliches be¬ 
richtet. Fröhncr hat kein Vertrauen zur Jodtherapie. 

Bei einem vor 11 ^lonaten kastrirten Pferde waren seit 
9 Monaten die Erscheinungen der Samenstrangfistel aufgeticten 
und war cs fast bis zum Skelet abgemagert. Daneben bestand 
etwas beschleunigte Athmung und matter Husten. Temperatur 
37 ^ 9 ^ C, Pulszahl 36, Futtcraufnahmc gut Die lokale Unter¬ 
suchung ergab beiderseitige Samenstrangbotryomykosc. ausge¬ 
dehnte Botryomykosc der Bauchdecken mit starker Schwellung 
der regionären Lymphdrüsen. Nachdem Fröhner eine mehr¬ 
tägige lokale Behandlung der Fistelkanälc mit Lugol’scher Lösung 
hatte voraufgehen lassen, verabreichte er dem Pferde in den 
jMonaten Juni, Juli und August, somit ein Vierteljahr hindurch, 
planmässig innerlich Jodkalium. Die Dosis betrug vom 2. bis 
II, vom 14. bis 23, vom 27. bis 31. Mai täglich 5 gr, vom 
IO. bis 20. Juli täglich 2 mal 5 gr und vom 5. bis 25. August 
wieder 5 gr Jodkalium. Somit hatte das Pferd im Ganzen 
325 gr Jodkaliiim zu sich gcnorrvmen. Die botryomykotischen 
Prozesse bestanden unverändert fort; irgend eine Besserung 
trat nicht ein Die Versuche sollen noch fortgesetzt werden. 


Fleischbeschau. Bearbeitet von Dr. R. Edelmann, Direktor der 
städtischen Fleischbeschau, Dozent der Fleischbeschau an der 
Künigl. Hochschule zu Dresden. 135 Seilen. 8' mit 29 Abbild¬ 
ungen im Text. Jena, Verlag von Gustav Fischer. 1896. Preis 
4 Mark. 

Die Velerinärwissenschaft hat cs bisher noch nicht erreicht, als voll- 
kommen ebenbürtig den anderen Wissenschaften, insl)esondere der ihr wesens¬ 
gleichen Menschenlieihvissenschaft zu gelten. Im Jahre 1879 ist die Veterinär¬ 
medizin zum ersten Male als besondere Sektion in den Abtheilungen der 
Wanderversammlungen der deutschen Natuifor.scher und Aerzle (Baden-Baden) 
er.schienen. Sie hat seither bei keiner der eine Macht gewonlenen Natur¬ 
forscherversammlungen gefehlt. Gleichw(»hl ist es ihr nicht gelungen, die 
Aufmerksamkeit der nichtthicrärztlichen Mitglieder auf die Arbeiten der Sektion 
für Veterinärmedizin zu lenken, und noch ist kein Redner in eine'r der all¬ 
gemeinen Sitzungen der Versammlungen aufgetreten, um ein thierärztliches 
l'hema vor der grossen wissenschaftlichen Corona zu behandeln. Dabei 
dürfen sich die Thierärzte niclu über die Dürftigkeit ihrer Fachliteratur be¬ 
klagen ; es fehlt ihnen weder an neuen und neuesten Lehr- und Handl>üchern 
für sämmtliche Diszi})linen des Faches, noch weniger an periodisch erscheinenden 
Fachschriften. Wenn auch anatomische und physiologische oder pathologisch- 
anatomische Werke und derartige in Zeitschriften enthaltene VerüfTentlichungen 
thierärzllicher Fachmänner von Anatomen, Physiologen, Pathologen und Zoo¬ 
logen in der Stille der Arbeitsräume benützt werden, und wenn es auch 
einzelnen thierärztlichen (Ldehrten gelungen ist, sich — nicht ohne Erfolg — 
in die Gesellschaft der Schriftsteller der Medizin und anderer Nalurwissen- 
scliaflen einzuführen, so hat doch die veterinär-medizinische Literatur ausser¬ 
halb ihrer engen Lesersphäre wenig Einfluss unmittelbar auszuüben vermocht. 
Doch keine Regel ohne Ausnahme ! Die Werke über (jesundheitspflege der 
Ifausthiere, über Hausthierzucht und Rassenkunde haben in den landwirth- 
schaftlichen Kreisen gute Aufnahme gefinulen und dazu beigetragen, der thier- 
ärztlichen Wissenschaft dasell>st mehr An.^eheii zu geben. In noch weitere 
Kreise drangen die literarischen 1 ‘lrscheinungen auf dem Gebiete der Veterinär- 
und insbesondere der Seuclienpolizei. sowie der gerichtlichen Veterinärmedizin, 
Weil hier nicht allein der Viehbesitzer Schulz, sondern auch der jurist und 
der Gesetzgeber, der Verwaltungsbeainte und <ler Richter wissenschaftlich 
erprobtes Material findet, das er zur Erfüllung seiner Aufgabe benützen kann. 
Heute stehen wir unter dem Zeichen der Hygiene. Wer es 
darauf absieht, eine recht grosse Anzahl von Lesern für seine Veröffentlichungen 
zu finden, kann auf sicheren Erfolg rechnen, wenn er einen Gegenstand der 
öfTeiUlichen Gesundheitspflege zum Vorwurfe wählt. Glücklicherweise hat die 
\’eterinärmedizin ein nicht kleines Gebiet der öffentlichen Hygiene in den 
Kreis ihrer forschenden und bildenden Thätigkeit einl>ezogen, darunter in 
erster Reihe D i e F 1 e i s b e s c h a u •?. Dr. Th. Weyl, der Herausgeber 
des gross angelegten Handbuches der Hygiene, von welchem z. Z. 
die Bände I, III, IV und VH im Verlage von Gustav Fischer (Jena iSob) 
erschienen sind, hat es für zweckmässig gefinulen, die Bearbeitung der vFleisch- 
beschau«, 27. Band des Werkes, dem Herrn Dr. R. Edelmann, d. h. 
einem ' 1 ' h i e r a r z t e , zu übertragen. Dr. E d e 1 m a n n hat die ihm gewordene 
Aufgabe übernommen, und beide Herren haben dabei einen glücklichen Griff 
gelhan ; am meisten gewann die Veterinännedizin, weil ihr in dem bedeutenden 
Werke über ein l’ach, das heutzutage in allen Schichten der Bevö.lkerung 
die giälsste Beachtung erfährt, die Gelegenheit geboten wurde, einen grossen 
'l'heil der von ihr in aller Uni^eacldetlu il seitens der grossen Welt gemachten 
Ibrimgenschaflen in deren Anwendung auf die menscldiche Gesundheit vor- 
ziiführen und einen grossen Leserkreis mit der derinaligen Entwickelung und 
Bedeutung der Veteriiiäiwisseii'^chafl. soweit sie in der Fleischbeschau An¬ 
wendung findet, bekannt zu machen. Dr. Edelmann ist der ihm gewordenen 
Aurgabe, die Veterin."rw issenschaft in ihrem Nutzen für die öffentliche (*e- 
sundheit zu zeigen, wudd gerecht geworden. Die von ihm bearl)eilete 27. 


I Lieferung nimmt in dem III. Bande des grossen hygienischen Werkes neben 
den anderen Lieferungen, welche die »Nahrungsmittel« und die »Ernährung« 

! behandeln, eine Stelle ein, welche dem thierärztlichen Verfasser und seiner 
i Wissenschaft Ehre macht. Derartige Veröffentlichungen lassen das Veterinär- 
j fach »um einen oder mehrere« hinaufrücken. Sie bew'eisen, dass die Veterinär- 
I medizin noch andere Zwecke verfolgt, als kranke oder lahme Thiere zu 
' heilen, dass sie eine nothwendige und nützliche Wissenschaft ist und un- 
; trennbar mit den übrigen Naturwissenschaften und namentlich mit der 
' Medizin zusammenhängt. Derartige Veröffentlichungen werden die Vorur- 
1 theile verscheuchen, welche selbst die gebildete Welt zum grossen Theile 
gegen die Veterinärmedizin und ihre Vertreter einnehinen und eine blühende 
h'nlfaltung des Veterinärwesens zum Schaden der allgemeinen Wohlfahrt 
bisher verhindert oder verzögert haben. Und woher kommen die Vorur- 
theile ? Aus der Unkenntniss der meisten Menschen von der Bedeutung und 
j dem Stande der Veterinärwissenschaft. Doch nunmehr zur Sache! Nach 
einer Einleitung, in welcher der Verfasser die Nothwendigkeit der Fleisch¬ 
beschau bespricht und Angaben über Statistik und Literatur der Fleisch¬ 
beschau macht, folgen in sechs Kapiteln die Abhandlungen über das Wesen, 
I die Aufgaben und die Grenzen der Fleischbeschau, die Schlachlthiere, die 
j ordentlichen und die Nolhschlachtungen (erstes Kapitel), über die Organisation 
der h'leischbeschau, worin auch der derzeitige Stand der Fleischbeschau in 
j den meisten eurojüiischen Staaten geschildert wird (zweites Kapitel), über 
die Fleischkunde, worin insbesondere die betrügerischen Unterschiebungen 
1 von Fleisch und deren Erkennung, einschliesslich des Nachweises des Pferde¬ 
fleisches als solches, die Aufmerksamkeit des Lesers erregen (drittes Kapitel), 
I über die Pathologie der Schlachtthiere (viertes Kapitel), über Untersuchung 
! und Beuriheilung von Geflügel, Wild, Fischen etc., sowie verschiedener Fleisch- 
i Präparate (fünftes Kapitel) und endlich über Fleisch- und Wurstvergiftungen 
(sechstes Ka])itel). Sehr eingehend sind die Erkrankungen der Schlachtthiere 
( viertes Kapitel) und ihre Bedeutung lür die Fleischbeschau behandelt. Nament- 
1 lieh ist die Ordnung ihrer Vorführung sachgemäss. Am Schlüsse jedes Kapitels 
und jeder Unterabtheihmg desselben sind die Literaturquellen vollständig an- 
gigeben. Wo der Text nicht ausreicht, wird er durch Abbildungen illuslrirt. 
Neben der Inhaltsübersicht ist der Lieferung ein sehr sorgHiltig gearbeitetes 
Generalregister zum dritten Bande des Weyl’schen Handbuches der Hygiene 
beigegeben, welches das Auffmden einzelner Daten über Fleischbeschau er¬ 
leichtert. Die buchhändlerische Ausstattung ist lobenswerth. Die Anschaffung 
des Werkes, welches auf der Höhe des derinaligen Standes der wissenschaft¬ 
lichen Fleischbeschau steht, kann jedem thierärztlich gebildeten Fleisch¬ 
beschauer empfohlen werden. In der Literatur der Hygiene nimmt es eine 
hervorragende Rolle und liefert den schlagenden Beweis dafür, dass die Thier¬ 
ärzte eifrig und erfolgreich gearbeitet haben, die von ihnen eingenommene 
Stelle in der Pflege der öffentlichen Gesundheit mit vollem Rechte verdienen 
und mit Unrecht von mancher Seite aus noch allzusehr unterschätzt werden. 

L. 

ill. Seuchenstatistik. 

Yielisciicliou in EIsass-Lotliriiigron im Moiint Augrnst 1896 . 

Milzbrand. Die Seuche ist i6 Mal aufgetreten, und zwar i Mal iin 
Bez. Unter-Eisass, i Mal im Bez. Ober-Elsass, 14 Mal ira Bez. 
Lothringen Umgestanden sind ii Rinder und 4 Pferde. 

Rotz. In Algringen ist der Gesammtbestand (58 St ) unter Kontrole 
gestellt. In Mülhausen l Stall mit 5 Pferden und in Thann l Stall mit 
2 Pferden unter Kontrole. 

Räude der Pferde. Die Seuche ist durch Heilung in Volksberg 
(Kr. Zabern) erloschen. 

Räude der Schafe besteht fort in Nordheim (Kr. Mölsheim), 
Ebersw'eiler (Kreis Bolchen) und in Montois-la-Montagne (Kr. Metz). 

Brustseuclie der Pferde ist erloschen in Reichshofen (Kr. Hagenau). 

Rläscheuaiisschlag ist neu aufgetreten im Bezirk U n t e r el s a s s: im 
Kreis Hagenau; erloschen im Kreis Zabern und Forbach , fortbesteht die 
Seuche im Bez. Unter-Elsass im Kr. Molsheim. 

Maul- liud Klauenseuche. Neu ausgebrochen ist die Maul- und 
Klauenseuche im Bezirk Unter-Elsass in den Kreisen Molsheim (9 Gern, 

; IO (ich), Schlcttstadt (2 Gern., 5 Geh), Strassburg-Land (i Gern, 6 Geh.) 
im Bezirk Ober-Elsass in den Kreisen Altkirch (2 Gern., 79 Geh.), 
Gebweiler (i Gern, i Geh) Mülhausen (3 Gern., 6 Geh), Rappoltsweiler 
(2 Gein., 2 Geh), Thann l Gern., 5 Geh), im Bez Lothringen in den 
Kreisen Bolchen (i Gern, 19 ( 3 eh.), Chätcau-Salins (4 Gern., 17 Geh.), 
Forbach (3 Gern., 26 Geh.), Saarburg (6 Gern., 66 Geh.), Saargemünd (i Gern. 

2 Geh). Plrloschen ist die Seuche im Bezirk Unter-Elsass in den Kreisen 
Erstein (i Gern., 3 Geh.) Molsheim (5 Gern., 45 Geh ), Schlcttstadt (3 Gern., 
4 (ieh), Strassburg-L. (3 Gern., I4 Geh.), Zabern (4 Gern , 45 Geh.), im 
Bezirk Ober-Elsass in den Kreisen Altkirch (l Gern., 2 Geh.), Gebweiler 
(iGem, I Geh.), im Bezirk Lothringen in den Kreisen Chäteau-Salins 
(7 Gern , 73 Geh ), Diedenhofen (2 Gern., 3 Geh.) Forbach (l Gern., 7 Geh.), 
Metz (l Gern., 35 Geh.) .Saarburg (6 Gern., 89 Geh ). 

Sclnveiiicscnclu‘. Neu aufgetreten im Bezirk Obereisass in dem 
Kreise Gebw'eiler (2 Gern.), im Bezirk Lothringen in den Kreisen Bol¬ 
chen (3 Gern.), Diedenholen (6 Gern.), Metz (3 Gern.), erloschen ist die 
I I^euche im Bez. Unter-Elsass im Kr. Hagenau (l Gern.), im Bezirk 
Lothringen in den Kreisen Diedenhofen (1 (}cm.), Metz (2 Gern ). 

Rotlllauf der Sclnvi'illO. Neu angezeigt ist die Seuche im Beziik 
Unter-Elsass in den Kreisen Erstein (1 Gern., i Geh), Hagenau (3 (jem , 
8 Geh., Schlcttstadt (i Gern., 2 (Jeh.), Sirassburg-L (4 (}em., 4 Geh). 
Strassburg-.St. (2 Geh), Weissenburg (2 Gern, lo Geh.), im Bez. Ober- 
Elsass in den Kreisen Altkirch (i Gern., l Geh.), Gebweiler (l Gern. l (A*h ), 
Mülhausen (4 Gern., ii Geh), Rappoltsw’eilcr (i Gern. 20 Geh.), Thann 
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IS 6 Oeli.), im Bezirk Lothringen in den Kreisen Dolchen (5 Gern., 

22 Oe\\.), Forbach (i Gern., 9 Geh.), Saarburg (i Gern, 5 Geh), Saar- 
geiniind (l Gern. 2 Geh). — Erloschen ist die Seuche im Bez Unter- 
Elsass in den Kreisen Erstein, Hagenau, Schleltstadt, Strassburg-Land, 
Strassburg-Stadt, Weisenburg, im Bez. O b e r - E 1 s a s s in den Kreisen Alt- 
kirch, Mülhauseu, Thann, Rappoltsweiler, im Bezirk Lothringen in den 
Kreisen Bolchen, Saarburg. 


Tliierseucheu in Württemberg im Mouat August 189(i. 

P. bedeutet: Pferd, R.: Stück Rindvieh, S.; Schaf, Z.: Ziege, Sw : Schwein, 
H.: Hund. — Ein Strich [—] bedeutet, dass nach dem vorliegenden Material 
Fülle der betreffenden Art nicht zu verzeichnen sind. Die in Klammern 
stehenden Zahlen bezeichnen den Stand am Schlüsse des Vormonats. — 
Unter Maul- Ulld Klaneiiseiiclie ist in Rubrik 4 die Zahl des gesammten 
Thierbestandes in den neu betroffenen Gehöften und nicht bloss die Zahl 
der erkrankten Thiere aufgeführt — Bei der Scliafrüude sind in Rubrik 4 
ebenfalls sämmtliche Schafe der betreffenden Heerden und nicht blos die 
erkrankten Thiere gezählt. 
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0 Darunter Verdaohtsfälle. ^1 1 Pferd und 21 Rinder (darunter die 
a verdächtiiren) sind gefallen, *2 Rinder wurden auf Veranlassung de.^ Besitzer» 
getütet Verdaclitalall. Verdachtsfalle. s VerdacliLsfa 1: von Oberamtsthier- 
arzt Wallraff in Nagold diagnostiziert. 1 Pferd (das verdächtige). r> Rinder 
und 1 Schaf sind gefallen, l Rmd wurde auf Veranlassung des Besitzers getötet. 
■') 1 der vom Vormonat al» seuclieverdächtig übernommenen Pferde wurde im 
Hericlitaraonat auf polizeiliche Anordnung getötet und als rotzkrank befunden, 


I weshalb da» Thier in Rubrik 1 neu aufzuführcu war: ausserdem wurden 2 nen 
unter Beobachtung gestellte, seucheverdächtigo Pferde auf polizeiliche Anord¬ 
nung getötet und als rotzfrei erfunden, aus welchem (h unde 5 wegen An¬ 
steckungsverdachts neu unter Beobachtung genommene Pferde wieder frei zu 
geben waren; hiernach verbleibt 1 seuchevwdächtige» Pferd und 6 ansteckungs- 
verdäelitige Pferde (im Vormonat: 2 und 6). 2 ansteckungsverdächtige 

Pferde. ») 1 anateckungsvcrdächtiges Pferd. Das vom Vormonat als seuche¬ 
verdächtig übernommene Pferd wurde auf polizeiliche Anordnung getötet und 
als rotzkrank befunden, weshalb das Thier in Rubrik 4 neu aufzulübren war. 

1 neu unter Beobachtung gestelltes, seuclieverdächtige» Pferd wurde auf 
polizeiliche Anordnung getötet und als rotzfrei erfunden; 2 Pferde Warenwegen 
Anstecknngsverdachts nen unter Beobachtung genommen worden, wurden dann 
aber wieder freigegeben. I seucheverdöchüges Pferd und 3 ansteckungs¬ 
verdächtige Pferde w'urden neu unter Beobachtung ge.stellt; nachdem sich das 
seuclicverdäeinige Pferd nach der auf polizeiliche Anordnung erfolgten Tötung 
als rotzh'ei erwies, wurden die ansteckungsverdäcbtigrn Pferde wieder frei¬ 
gegeben. 1 Beuche verdächtiges Pferd und 2 ansteokungsverdächtige Pferde. 
'•l IB Rinder (darunter 1 KLücic ang-blicli an Lungen-, Magen- und Darment- 
znndnng) 2 Schafe und 11 Schweine sind gefallen, 37 liinder verbleiben (im 
Vormonat: 2 ). 7 Pferde verbleiben liin Vormonat: R). l bereits ver.seuclite 

Heerde mit 93 Schafen wurde mit polizeilicher Erlaubnis» ans dem Bezirk 
Nürtingen in das Amt>oberamt Stuttgart überführt, wodurch 1 (temeinde und 
1 Gehöft nen betroffen wurde, während in 1 Gemeinde und 1 Gehöft die Seuche 
hiedurch erloschen ist. 11 Schafe w'urden auf Veranlassung des Besitzers 
getötet, 3 Schafe sind geMen und 19 !) Schafe verbleiben (im Vormonat: 3891). 

Nicht aufgetreten: die Tollwuth, die Lungenseuche des Rindviehs, die 
Pockenseuche der Schafe, die Beschälseuche der Pferde und die Rinderpest. 


Bericht über die in der Zeit vom 1. bis 15. Sept. 1896 im Königreiche 
Sachsen konstatirten ansteckenden Thierkrankheiten. 
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Eingcscliicppi wurde die Maul- und Klauenseuche 3 Mal durch Personen, 6 Mal 
durch nachbarlichen Verkehr, i Mal durch Schweine, 3 M;|I durch Rinder. In allen übrigen 
Fallen blieb die Art und Weise der Einschleppung unermittelt. 

(Nach dem amii. 13 er. der Kommission f. d. Vet-Wesen) 


IV. Vereinsnachrichten. 

Generalvcrsaiiimlnng kurhessischer Thierärzte. Am 27. Sep¬ 
tember tagte in den Mauern Marburgs unter Theilnahme des Vereins der 
Thierärzte des Regierungsbezirks Wiesbaden die 31. Generalversammlung des 
Vereins kurhessischer Thierärzte. Die bereits am Samstag eingetroffenen 
Theilnehmer halten schon am Abend dieses Tages im Hotel Ritter eine Zu¬ 
sammenkunft gehabt. Die eigentlichen Verhandlungen begannen am gestrigen 
Sonntag, Vormittags ii Uhr, im Museumslokale. Den Vorsitz führte Prof. 
Kais er-Hannover (früher Kreislhierarzt in Marburg). Nachdem dieser die 
Kollegen aus Kurhessen wie die aus dem Regierungsbezirk Wiesbaden ge¬ 
kommenen begrüsst hatte, ging man zur Tagesordnung über, deren erster 
Punkt die Bildung eines hessen-nassauischen thierärztlichen Provinzialvercins 
betraf. Nachdem die Professoren Leonhardt-Frankfurt a. M. und 
K a i s e r - Hannover über den Antrag berichtet hatten, entspann sich eine 
lebhafte und eingehende Besprechung, an der sich u A. der Königliche 
Kreisthierarzt Dr. Kampmann -Wiesbaden, Kreislhierarzt Schlitzberger- 
Gladenbach und Kreisthierarzt Frick betheiligten. Schliesslich einigte man 
sich dahin, beide Vereine in ihrer jetzigen Organisation fortbestehen, sie 
jedoch zu einem Provinzialverein zusammentreten zu lassen, dessen Geschäfte 
abwechselnd 2 Jahre lang der Vorstand des einen und des andern Vereins 
führen soll. Eine Kommission, bestehend aus den Herren Dr. Kampmann- 
Wiesbaden, Kreisthierärzten Ri e v el-Marburg und Schlitzberger- 
Gladenbach, w^elcher das Recht der Zuw'ahl beigelegt w’urde, soll die Einzel¬ 
heiten der Vereinigung ausarbeiten und einer später zu berufenden Ver¬ 
sammlung zur Berathung und Beschlussfassung vorlegen. Den zweiten Punkt 
der Tagesordnung bildete ein Vortrag des Thierarztes C asp e r-Höchst a. M. 
über »Serumlherapie und ihre Bedeutung für die Veterinärmedizin« , zum 
dritten und letzten Punkt sprach Thierarzt S t o r c h-Schmalkalden über die 
Pleuro-Pneumonie der Ziegen im Steinbacher Grund. Beide Vorträge erregten 
lebhaftes Interesse und fanden starken Beifall. Mit einem Dank an alle 
Kollegen schloss der Vorsitzende kurz nach 3 Uhr Nachmittags die Ver¬ 
sammlung Bei dem folgenden Festessen toastete Professor Kaiser auf 
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den Kaiser als Förderer der Wissenschaften und Künste, Dr. Honulhal 
auf die Präsidenten der beiden Vereine und Prof. Leonhardt auf Prof. 
Kaiser, dessen schwungvoller und schlagfertiger Leitung es besonders zu 
verdanken sei, dass die Versammlung die gewünschten, so befriedigenden 
Resultate gezeitigt habe. __ 


V. Verschiedene Mittheilungen. 

Aus deni bayerischen Laudwirtlischaftsratb. In der Plenar¬ 
sitzung vom 24. September d. Js. wurde eine längere Debatte veranlasst 
durch das Referat des Herrn Domänenpächters König von Ellingen über den 
anlässlich eines früheren Antrages des Bezirksausschusses Heidenheim (Mittel¬ 
franken) und des seinerzeit hierauf erfolgten Antrages des seinerzeitigen Ge- 
iieralkomites des Landwdrthschaftlichen Vereines in Bayern vom Königl. Staats¬ 
ministerium des Innern zur gutachtlichen Aeusserung mitgetheilten Entwurfs 
einer Bekanntmachung, betreffend »Massregeln gegen die Verbreit¬ 
ung der Maul- und Klauenseuche durch wandernde Schaf- 
heerdenc. Dem Entwürfe wurde im Allgemeinen und in Anbetracht, dass 
Wanderheerden infolge ihrer Beweglichkeit leicht die Verbreiter der Klauen¬ 
seuche sind und nach den Bestimmungsn des Entwurfes bei Wanderheerden 
neben einem Wanderscheine auch fortgesetzte thierärztliche Kontrolle einzu¬ 
treten hat, insolange sie sich auf der Wanderschaft befinden, zugestimmt und 
auf Antrag des Referenten beschlossen, bei §. i des EntwTirfes als Zusatz 
zu begutachten, dass allgemein sämmtliche Thiere von Schafheerden mit einem 
vom betreffenden Besitzer zu wählenden unverwischbaren Zeichen versehen 
sein müssen, oder doch wenigstens die Thiere durch ein solches Zeichen 
kenntlich gemacht w’erden, w’elche vom Besitzer verkauft zum Transport 
kommen, und dass ferner bei §. 9 für Schafheerden, w^elche nicht unter die 
Wanderheerden im Sinne des §. i fallen, von Gemeinde zu Gemeinde, nach 
anderen Plätzen, z. B. Märkten, an Verlade-Orte, zu einem neuen Besitzer 
getrieben werden, einen Wanderschein nach dem im Entwürfe beigefügten 
Formulare von der Ortspolizei-Behörde des seitherigen Standortes erholt und 
bis zum Bestimmungsorte mitgeführt w^erde. 

In unmittelbarer Verbindung hiemit stand ein vom Kreisausschuss für 
die Oberpfalz gestellter und von der KÖnigl. Regierung der Oberpfalz an das 
Königl. Staatsministerium des Innern vermittelter Antrag behufs energischer 
»Bekämpfung der Verbreitung der Maul- und Klauenseuche«. 
Dieser Antrag geht dahin: i. auf Trennung der Schlachtviehhöfe von den 
Stallungen jener Thiere hinzuwirken, welche den Viehhof wieder in lebendem 
Zustande als Zug- und Nutzvieh verlassen und 2. entsprechend den Absperr- 
ungsmassregeln Preussens auch seitens des bayerischen Staates die Sperrung 
der Grenzen gegen die Vieheinfuhr aus allen anderen deutschen Bundesstaaten 
vorzunehmen. Nach sehr langer Debatte über den gesammten Antrag, an 
welcher sich namentlich die Herren Oberregierungsrath Göring, Gutsbesitzer 
Keppel, Freiherr Hans von ThUngen-Thüngen, Generalsekretär Professor 
O. May, Wirthschaftsrath Krauss, Freiherr von Pfetten, Graf Spreti, Land¬ 
tagsabgeordneter Beckh und Domänenpächter König, Ellingen, betheiligten, 
wurde mit allen gegen sieben Stimmen beschlossen, dem Anträge des ober¬ 
pfälzischen Kreisausschusses ad I nicht zuzustimmen, während Punkt II im 
Hinblick darauf, dass diese Frage in der Sitzung des Landwdrthschaftsrathes 
vom 22. Juli 1896 behandelt und an das Königl. Staatsministerium des Innern 
die Bitte gerichtet wTirde, Massnahmen treffen zu w'ollen, welche die Ein¬ 
schleppung von Viehseuchen aus anderen deutschen Bundesstaaten wirksam 
verhindern, einstimmig zur Annahme gelangte. 

Ein w'eiterer Punkt der Tagesordnung betraf die »Förderung des 
oberbayerischen Alpenfleckviehes«. Bericht des Herrn Viehzucht¬ 
inspektors Schmutterer, worüber Herr Landesinspektor für Thierzucht Dr. 
Vogel referirte. Der Bericht wurde mit ganz besonderer Befriedigung ent¬ 
gegengenommen und besonders dem Umstande Ausdruck gegeben, dass es 
durch die hohen Bestrebungen, die in der Zucht des Alpenfleckviehes gemacht 
w’erden, ermöglicht worden sei, dass diese Zucht bei der letzten Ausstellung 
der Deutschen Landwirthschaftsgesellschaft in Cannstatt so viele und so hohe 
Preise erzielt habe. Der Bayerische Landwirthschaftsrath zollt diesen Erfolgen 
ganze Anerkennung. 

Herr Landesinspektor für Thierzucht Dr. Vogel erstattete Bericht über 
das Gesuch des Bezirksausschusses Schw'abach-Roth, »die Erbauung einer 
Zuchtbullenstallung in Schw'abach« betreffend. Auf Grund des 
sehr ausführlichen Berichtes wurde beschlossen, das Gesuch des Rindvieh¬ 
zuchtvereins Schwabach um einen Zuschuss zu der zu erbauenden Stallung 
beim Königl. Staatsministerium zur Genehmigung zu befürw’orten. 

Die Berichterstattung seitens des Herrn Wirthschaftsrathes Krauss über 
die Thätigkeit des Landes-Inspektors für Thierzucht, Dr. 
Vogel, im ersten halben Jahre 1896 wurde mit Befriedigung und dem Wunsche 
zur Kenntniss genommen, dass mit der in Aussicht stehenden Erweiterung 
des Institutes der Wanderlehrer die anerkennenswerthe Thätigkeit des Landes¬ 
inspektors für Thierzucht eine weitere Stütze erhalten möge. 

Füttern und Trünken der Pferde« Vom bayeiischen Kriegs¬ 
ministerium wurde eine neue Anleitung über das Füttern und Tränken der 
Dienstpferde bei den Manövern erlassen, die in vielfacher Weise von 
früheren Anschauungen abweicht. So wurde angeordnet: Im Manöver, so 
auch im Felde und überhaupt bei Anstrengungen der Pferde, welche über 
die gewöhnliche Arbeitsleistung hinausgehen, ist den Pferden, so oft als an¬ 
gängig , Futter zu reichen und ihr Durst zu stillen. Hiebei ist zu berück¬ 
sichtigen, dass selbst geringe Futter- und Wassermengen von hoher W’ichtigkeit 
für die Erhaltung der Leistungsfähigkeit der Pferde sind. Beim Tränken hat 
als Grundsatz zu gelten, dass es '/4 bis Stunde vor dem Füttern zu 

geschehen hat, wobei der Durst vollkommen befriedigt werden muss Das 
Füttern hat, wo möglich, nicht in einer grossen Futterreichung, sondern des 
Tags öfters zu geschehen. Die Pferde sollen während des Fütterns nicht 


durch Putzen belästigt werden. Von einer Beleuchtung des Stalles in der 
Nacht ist Abstand zu nehmen. (M. N. N.) 


Stutt^arty 27. September. Abänderung des Farrenhaltungs- 
gesetzes. Die Kammerkommission für innere Verwaltung hat in zw'ei 
Lesungen den Gesetzentwurf über Abänderung des Farrcnhaltungs- 
Gesetzes von 1882 durchberathen. Die Kommission beschloss einige 
Abänderungsanträge, mit denen sich der zur zweiten Lesung eingeladene 
Minister des Innern von Pischek im Allgemeinen einverstanden erklärte. 

In Horb und Nordstetten (Württemberg) sind gegen 90 Personen an¬ 
geblich nach dem Genuss von Würsten erkrankt. Allg. Fl.-Ztg. 

Baden. In Folge des Aufrufs zur Leistung von Beiträgen zu Gunsten 
der Herstellung eines »Friedrichsbaues« beim Ludwig-Wilhelra-Krankenheim 
in Karlsruhe aus Anlass des 70. Geburtsfestes Sr. Königl. Hoheit des Gross¬ 
herzogs hat der Verein badischer Thierärzte zu Händen des Herrn 
Oberst z. D. Stiefbold 500 Mark gespendet. 

Stamaizncht'^cuosscnschäften in Niederbaycrii. Das kgl. Staats¬ 
ministerium des Innern hat dem Kreisausschusse des Landwirthschaftlichen Ver¬ 
eins von Niederbayern zum Zw'ecke der Unterstützung von Stammzuchtgenossen¬ 
schaften einen besonderen Zuschuss von 1000 Mark für das Jahr 1896 gew'ährt. 

Zentrallaudwirtliscliaftsfest In München. Als Mitglied des Preis¬ 
gerichtes zur Beurtheilung der beim diesjährigen Zentrallandwirthschafts- 
feste um Preise konkurrirenden Pferde f^ungirt als thierärztlicher Sach¬ 
verständiger : Wille, Kgl. Hofstabsveterinär, München. — Zur Beurtheilung 
des um Preise konkurrirenden Rindviehes wurden von den einzelnen 
Kreisausschüssen u. A. als Preisrichter bestimmt (als Vorsitzender fungirt der 
Landesinspektor für Thierzucht, Herr Dr. Vogel): In Oberbayern: 
Weigenthaler, Bezirksthierarzt, Starnberg; Reindl, Distriktsthierarzt, 
Aibling; Bezirksthierarzt Schmutterer, Viehzucht-Inspektor, Miesbach. 
In Niederbayern: Bauer, kgl. Bezirksthierarzt, Kelheim. Von der 
Oberpfalz: Königl. Kreisthierarzt Hopf, Regensburg; Bezirksthierarzt 
Munkenbeck, Regensburg; Bezirksthierarzt Blank, Weiden; Bezirks¬ 
thierarzt Vogt, Vohenstrauss. Von Oberfranken: Kreisthierarzt Enge 1 , 
Bayreuth. Von Schwaben: Kreisthierarzt Weiskopf. 


VI. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, Ordensverleihungen etc. Seine Majestät der 
König vonPreussen haben Allergnädigst geruht, dem Prof. Dr. Lustig 
zu Hannover aus Anlass des Ausscheidens aus dem Staatsdienste den Rothen 
Adler-Orden III. Klasse mit der Schleife zu verleihen. Seine Majestät der 
König vonPreussen haben Allergnädigst geruht, aus Anlass Allerhöchst- 
ihrer Anwesenheit bei den grossen Herbstübungen des XU. (Königlich 
Sächsischen) Armee-Korps u. A. dem Korps-Rossarzt Müller, zugetheilt der 
Sanitäts-Direktion, den Königlichen Kronen-Orden vierter Klasse zu ver¬ 
leihen. Dem Privaldocenten in der philosophischen Fakultät der Universität 
Kiel, Dr. Georg Schneidemühl, ist das Prädikat »Professor« beigelegt worden. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Der beurlaubte bayeiische Militär-Veterinär I. Kl. 
Dr Vogt in Landshut ist als Seuchen-Thierarzt für Deutsch-Südwestafrika 
in den Dienst des Deutschen Kolonialamtes eingetreten und zur Ueber- 
nahme dieser Stelle am 30. September d. Js. über Hamburg nach Windhoek 
(Deutsch-Südwestafrika) abgereist. Ein anderer bayerischer Thierarzt, Georg 
Hu SS aus Augsburg, hat eine ähnliche Stelle für Deutsch-Ostafrika an¬ 
getreten und ist am 26. August d. Js. über Brindisi nach seinem Bestimmungsort 
Dar es Salam abgereist. Thierarzt Dr. phil. Osw. Schreiber wurde als 
Assistent an das pathologische Institut der Thierärztlichen Hochschule zu 
Dresden berufen. Thierarzt J. Berndorfner in Plattling wurde zum 
Distriktsthierarzt ernannt. Dem Distriktsthierarzt Karl H ä r 1 1 e in Dettel- 
bach wurde die Stelle des Bezirksthierarztes für Alzenau (Unterfranken) ver¬ 
liehen. Thierarzt Bartels aus Weferlingen wurde zum Schlachthofvorsteher 
in Gardelegen ernannt. 

Todesfälle. Distriktsthierarzt Wackermann in Asbach (Westerwald). 
Bezirksthierarzt Inter wies in Miltenberg. 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des deutschen Heeres. 
Bayern. Der Unterveterinär der Reserve, Anton Maier in Nürnberg, 
wurde vom 1. August dieses Jahres an zum Unterveterinär des aktiven Dienst¬ 
standes im 3. Chev.-Regt. ernannt und mit Wahrnehmung einer offenen 
Veterinärstelle beauftragt. Veterinärarzt 2. Klasse Göbel des 3. Feld-Art- 
Regts. auf die Dauer von zwei Jahren als Assistent zur Militär-Lehrschmiede 
kommandirt. 

Pieussen. Schimmelpfennig, Unter Rossarzt vom 2. Gross¬ 
herzoglich Mecklenburg. Drag.-Regt. Nr. 18, zum Rossarzt, Vielhauer, 
Arnheim, Berner, Mengel, Herrmann, Unter-Rossärzte der Re¬ 
serve, Bias, Unter-Rossarzt der Landwehr I. Aufgebots, — zu Rossärzten 
des Beurlaubtenstandes ernannt. Thierarzt Scherwitz ist beim Feld-Art.- 
Rcgt. No 14 (Karlsruhe) als Einj.-Freiwilliger eingetreten. 

Sachsen. Rossarzt Schl eg, bisher Assistent an der Lehrschmiede 
der ihierärztlichen Hochschule zu Dresden, zum i Feldart.-Rcgt. No. 12 ver¬ 
setzt; Unter-Rossarzt Nie tz old, bisher Repetitor bei der Militärabtheilung 
der thierärztlichen Hochschule zu Dresden, zum i. Feldart.-Regt. No. 12 
versetzt; Rossarzt Schulze zur Militärabtheilung der thierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Dresden als Assistent der Lehrschmiede versetzt; Unter-Rossarzt 
Barn er kommandirt als Repetitor zur Militärabtheilung bei der thierärzt¬ 
lichen Hochschule zu Dresden. 


Verlag der Gesellschaft „Deutsche Thierärztliche Wochenschrift* (i. A. Dr. Willach) in Karlsruhe. — Druck der Macklofsehen Druckerei in Karlsruhe. 

Mit einer Beilage der Holländ. Cigarrenfabrik von GebrOder Blum in Esslingen. 
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THIERJIRZTLIOHE WOCHENSCHRIFT. 

Unter der Oberleitung des Grossh. Bad. Geh. Oberregierungsraths Dr. med. A. Lydtin. 
kedigiit von Dr. R. Edelmann in Dresden und Dr. P. Willach in Karlsruhe. 


Vierter Jahrgang. 

Die „Deutsche Tliierärztliche Wochenschrift“ erscheint in 52 Nummern jährlich im Umfange von mindestens je einem Druckbogen gr. 4". — Man abonnirt 
bei dem Verlags- und Redaktionsbureau der „Deutschen Thierärztlichen Wochenschrift“ in Karlsruhe (Baden), Karl-Wilhelmslrasse 14, zum Preise von 
4 Mark vierteljährlich bei direkter und portofreier Zustellung. — An diese Adresse sind die auf den redaktionellen Inhalt bezüglichen Zuschriften, ebenso 
wie alle übrigen Mitiheilungen, Anzeigen u s. w. zu richten. —• Postzeitungskatalog für das Deutsche Reich No. 1784a. für Oesterreich Ungarn No. 893a,-- 

Amerikanische Expedition: Ph. Heinsberger, Internationales Bureau. New-York ü. S. A. 


I. Originaiartikel. 

Die Bekämpfung des Schweinerothlaufs 
durch Schutzimpfung. 

Vortrag, gehalten am 22. September 1896 auf der Naturforscher- 
Versammlung in Frankfurt a./M. 

von Ober-Medicinalrath Dr. Lorenz. 

Die Lehre von den Epizootien hat einen anderen Charakter 
angenommen, seitdem uns die Mittel an die Hand gegeben 
wurden, sie in ihren Ursachen zu studieren. Früher beschränkte 
sich das Studium der ansteckenden Krankheiten lediglich auf 
die Erscheinungen im Leben und nach dem Tode. Aus den 
Erscheinungen schloss man auch auf die Krankheitsursachen 
und klassificirte diejenigen der seuchenartig auftretenden Krank¬ 
heiten in Contagien und Miasmen. Krankheiten, deren Ursachen 
die Eigenschaften beider aufzuweisen schienen, nannte man 
miasmatisch-contagiöse. Zu letzteren würden wir wohl den 
Schwcinerothlauf zählen müssen, wenn wir noch gezwungen 
wären, uns mit jenen Bezeichnungen zu begnügen. Dank den 
Errungenschaften der Neuzeit haben wir dies aber nicht nöthig. 
Wir wissen ganz bestimmt, dass der Schweinerothlauf durch 
den Rothlaufbacillus verursacht wird, und es ist unsere Auf¬ 
gabe, die Natur dieses Spaltpilzes an der Hand aller zu Ge¬ 
bote stehenden Hilfsmittel zu studieren. 

Der Rothlaufbacillus ist ein Pilz, der uns in seinem Auf¬ 
treten in dem Blut und den Körpersäften rothlaufkranker 
Schweine bekannt geworden ist. Man hat den Rothlaufbacillus 
und seine Eigenschaften im bakteriologischen Laboratorium 
studiert und gefunden, dass er in allen möglichen alkalischen 
Nährsubstraten wächst, dass er, obgleich kein exquisiter Anaerob, 
wie z. B. der Rauschbrandbacillus, doch nicht gern an der der 
Lufteinwirkung direkt ausgesetzten Oberfläche fester Nähr¬ 
substrate wächst, dass er, ähnlich wie der Milzbrandbacillus, 
bei einer Temperatur, welche sich der Körpertemperatur der 
Säugethiere nähert, am besten gedeiht, dass er jedoch auch 
schon bei niederer Temperatur Wachsthum zeigt, dass er 
während des Wachsens Schwefelwasserstoff ausscheidet und 
dass er auf Hausmäuse, Kaninchen, Schweine und Tauben 
pathogen ist, indem er bei denselben eine Krankheit erzeugt, 
die wir nach ihrem Wesen zu den Septikämien zählen. 

Ich selbst züchte Rothlaufkulturen für meine Zwecke 
schon seit einigen Jahren und habe dabei mancherlei Eigcn- 
thümlichkeiten des Rothlautbacillus bemerkt, welche alle auf¬ 
zuführen ich hier für überflüssig halte. Eine Eigenschaft aber 
will ich doch betonen, nämlich dass der Rothlaufbacillus durch 
alle möglichen P'äulnissorganismen nicht in seinem Wachsthum 
geschädigt wird. Er wächst eben auch in faulen P'lüssigkeiten 
ungehemmt weiter, ja er scheint sogar manchmal ein üppigeres 
Wachsthum anzunehmen, wenn ihm gewisse Fäulnisskeime zu- 
gcscllt werden. Er ist, kurz gesagt, im Stande, ein sapro- 
phytisches Dasein zu führen und unterscheidet sich hierin 


namentlich von dem Milzbrandbacillus, welcher in fauligen Flüssig¬ 
keiten zu Grunde geht. 

Ob der Rothlaufbacillus auch Dauersporen zu treiben im 
Stande ist, das festzustellen ist scheinbar noch Niemand ge¬ 
lungen. Auch hat noch Niemand Anhaltspunkte gefunden, welche 
mit Sicherheit auf die Existenz von Dauerformen schliessen 
lassen. Ich selbst habe Rothlaufkulturen über ein Jahr in offenen, 
bloss mit Wattepfropf geschlossenen Reagensgläschen eintrocknen 
lassen und gefunden, dass, so lange noch etwas Feuchtigkeit 
in den eingetrockneten Kulturresten vorhanden war, auch noch 
Leben in den Rothlaufkeimen sich zeigte, denn es gelang dann 
stets ihre Verpflanzung in frische Nährsubstrate. War aber 
der Kulturrest vollständig eingetrocknet, dann zeigte sich nach 
der Einpflanzung in frische Nährflüssigkeit keine Vegetation 
mehr. Trockenheit ist daher eine Feindin der Rothlautkeime. 
Es entspricht dies auch den in der Praxis gemachten Beob¬ 
achtungen. In Gegenden nämlich, in denen die Rothlaufseuche 
stationär ist, pflegt dieselbe bei anhaltender trockener Witterung 
in ihrem Auftreten nachzulassen, während sie daselbst beim 
Eintritt feuchter, insbesondere feuchtwarmer Witterung meist 
in grösserer Ausbreitung vorkommt. 

Eine weitere Beobachtung, die man in Bezug auf die Viru¬ 
lenz des Rothlaufbacillus gemacht hat, ist die, dass die Er¬ 
krankungen nicht immer dieselbe Intensität zeigen. Es ist dies 
auch nicht etwa bloss der grösseren oder geringeren Wider¬ 
standskraft der Patienten zuzuschreiben, denn die Unterschiede 
in der Virulenz zeigen sich nicht vereinzelt, sondern in dem 
Auftreten von Rothlaufcpizootien überhaupt, wie dies ja auch 
bei anderen Epizootien und auch Epidemien wahrgenommen 
wird, ja sie scheinen an gewisse Oertlichkeiten gebunden zu 
sein. So gibt es Gegenden, ii\ denen nur mildere Rothlauf- 
formen die Regel machen, während in anderen wieder fast nur 
die schweren, gewöhnlich tödtlich verlaufenden auftreten. Ich 
erinnere hier gleich an die sogenannten Backsteinblattern, welche 
in den Gegenden zwischen Main und Rhein südlich von ersterem 
sehr häufig sind. Diese Backsteinblattern, welche vielfach irr- 
thümlich als Ncsselsucht bezeichnet werden, bilden eine Roth- 
laufform, welche meist mild verläuft, hin und wieder allerdings 
auch einmal den Tod der Patienten herbeiführt oder Rothlauf- 
cndocarditis zur Folge hat. Sie bestehen in einer Rothlauf- 
erkrankung, bei welcher sich rechteckige Flecken auf der 
Schwarte der Schweine zeigen, was zu dem eigenthümlichen 
Namen geführt hat. Es ist mir in allen Fällen, in denen ich 
es versuchte, gelungen, direkt von diesen Belecken, und zwar 
von lebenden Schweinen, Kulturen anzulegen. Diese Kulturen 
zeigen die Eigenthümlichkeit, dass beim Ueberpflanzen in Nähr¬ 
gelatine die Gläserbürstenform sich im Wachsen der Rothlauf- 
keime afsbald zeigt, während die aus Kadavern von an schweren 
Rothlaufformen eingegangenen Schweinen gezüchteten Gelatinc- 
kulturen erst kleine kugelige Kolonien aufweisen, deren Aus¬ 
wachsen in Gläserbürstenform erst nach wiederholter Ueber- 
tragung von einer Kultur zur anderen beobachtet wird. Hierzu 


Digitized by 


Google 


I, 










338 


bemerke ich, dass Jensen in Kopenhagen als die mildere 
Rothlaufform die in Dänemark unter dem Namen »Knuder- 
rösen» vorkommende Krankheit der Schweine festgestellt hat, 
welche nach Jensen’s Beschreibung mit den Backstcinblattern 
identisch sind, wie denn auch im Uebrigen Jensen meine 
Beobachtungen bestätigt. 

Hieran anknüpfend will ich nicht unterlassen, zu erwähnen, 
dass der Bacillus der Mäuseseptikämie sich an die Reihe der 
Rothlaufkeime anschliesst und gewissermassen den Abschluss 
derselben nach unten bildet, was die Virulenz betrifft. In der 
Regel zeigen allerdings Schweine, auf die man .seine Kulturen 
verimpft, keine Reaktion. Lüpke jedoch sah unter besonderen 
Umständen bei einem Schwein, dem er Mäusescptikämiekultur 
injicirt hatte, eine Rothlauferkrankung in der Form der Back- 
steinblattcrn auftreten. Diese Infektion gelang Lüpke an 
einem Schwein, welches in Folge anderer Ursachen körperlich 
geschwächt war, worin die verminderte Widerstandsfähigkeit 
dieses Thieres ihre Begründung findet. Kaninchen reagiren auf 
die Infektion mit Mäuseseptikämie durch Lokalerschcinungen, 
wie auch erhöhte Temperatur, jedoch schwächer, als auf eine 
Infektion mit Rothlauf- oder Backsteinblatternkulturcn, gegen 
welche letztere sie namentlich vermehrt empfindlich scheinen. 
Es entspricht dieser letzterwähnte Umstand der Feststellung 
Pasteur’s, dass die durch wiederholte Umimpfung von Ka¬ 
ninchen auf Kaninchen für diese Thiere virulenter gewordenen 
Rothlaufkulturen auf Schweine schwächer wirken. Kaninchen 
nun, welche eine Infektion mit Mäuseseptikämie überstanden 
haben, sind gegen die für sie virulenteren Rothlauf- und Back¬ 
steinblatternkulturen immun. Schweine dagegen, welche eine 
Infektion mit Mäuseptikämie ohne Reaktion überstanden haben, 
zeigen sich gegen die Infektion mit Rothlaufkultur nicht immer 
widerstandsfähig. 

Wenn letzterer Umstand zu einem Schluss berechtigt, so 
wäre es der, dass auf die Impfung mit abgeschwächten Kul¬ 
turen keine Immunität eintritt, wenn nicht die Impfung von 
einer Reaktion begleitet war. Dies scheint auch für die nach 
Pasteur’scher Methode abgeschwächten Rothlaufkulturen zu 
gelten. Dass aber der Impfschutz nach der Impfung mit Vaccins 
aus den Pasteur’schen Instituten nicht selten ausbleibt, dafür 
habe ich, abgesehen von den paar Fällen, die in der Literatur 
verzeichnet sind, eine grössere Anzahl Beweise in Zuschriften 
von Thierärzten und Gutsbesitzern. Ich habe mich schon vor 
vier Jahren berechtigt geglaubt, diesen Schluss aus meinen 
Beobachtungen zu ziehen. Schon vorher hatte ich daran ge¬ 
dacht, Schweine durch Einimpfung von Mäuseseptikämie oder 
auch Backsteinblattern zu immunisiren, und gerade in dem 
Augenblick, als ich die Unsicherheit erkannt hatte, welche dieses 
Verfahren aufweist, wurde ich auf die Behring’sche Ent¬ 
deckung von der Schutzkraft des Blutes immunisirter Thiere 
aufmerksam, die damals in den Blättern zum ersten Mal erwähnt 
wurde. 

Ich habe seitdem mich mit der Uebertragung dieser Ent¬ 
deckung auf den Schwcinerothlauf befasst und Vieles hier ge¬ 
funden, was Andere auf dem Gebiet der Diphtherie- und 
Tetanuserreger fanden. Ich habe festgcstcllt, dass das wirk¬ 
same Agens in dem Blutserum und nicht in den Blutkörperchen 
zu finden ist, dass die Körper- und Organsäfte es entbehren 
und nur die serösen Flüssigkeiten es aufweisen. Ich habe 
Anfangs Mäuse, dann Kaninchen und später auch Schweine 
mit Blutserum, das ich immunisirten Kaninchen entnommen, 
behandelt und gefunden, dass die dadurch erzielte Immunität 
nur verhältnissmässig kurze Zeit währt. Ich habe aber auch 
gefunden, dass, wenn während dieser Zeit den so 
behandelten Thieren virulente Kulturen eingeimpft 
wurden, dauernde Immunität eintrat. Auf diese Fest¬ 
stellung baute ich mein Schutzimpfungsverfahren. Ich habe 
seit jener Zeit viel Arbeit und Mühe gehabt, dasselbe in die 
Praxis einzuführen. Zwar fehlte es mir nie an Solchen, welche 
von mir Impfstoff verlangten, von keiner Seite aber kam man 
mir entgegen, um mich bei der Herstellung von Impfserum zu 
unterstützen. So kostete es mich zwei volle Jahre, bis ich zu 
einem Ziele kam. Ich habe ein solches jetzt erreicht. Im 
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vorigen Herbste habe ich im Kleinen mit der Herstellung von 
Impfserum begonnen. In diesem Herbste werde ich, gestützt 
auf die günstigen Resultate, die im Laufe dieses Jahres meine 
Methode gezeitigt hat, beginnen, in grösserem Massstabe weiter 
zu arbeiten. Neuerdings hat man zwar versucht, mein Ver¬ 
fahren herabzuziehen und zu verdächtigen, ich bin jedoch in 
der Lage, die Angriffe vollständig zu widerlegen und zu ent¬ 
kräften, wenngleich dieselben von einer Seite kommen, die 
nicht ohne Ansehen und Einfluss sein mag. 

Bevor ich näher hierauf eingehe, erlaube ich mir, einiges 
über das Wesen der Immunität anzuführen. Man unterscheidet 
jetzt zwei Arten von solcher. Die eine hat man aktive, die 
andere passive Immunität genannt. Die erstere Bezeichnung 
gebraucht man für eine Immunität, welche von einem Individuum 
erworben wird durch das Uebcrstelien der betreffenden Infek¬ 
tionskrankheit, sei es in schwerer oder leichter Form, einerlei 
ob dieselbe auf natürlichem Wege acquirirt oder durch künst¬ 
liche Infektion oder durch Einverleibung der betreffenden Bak¬ 
teriengifte hervorgebracht wurde. Diese Immunität, die durch 
die Wiederholung der Infektion oder der Injektion der Gifte 
gesteigert werden kann, ist von längerer Dauer. Bei ihr sollen 
sich im Blutserum die Antitoxine bilden. Passive hat man 
die durch die Einverleibung solcher Antitoxine bei anderen 
Thieren hervorgebrachte Immunität genannt. Dieselbe ist stets 
nur vorübergehend und erzeugt werden bei ihr keine Antitoxine. 
Es lassen sich nun in diese Eintheilung nicht alle Erscheinungen, 
die uns bei immunisirten Thieren begegnen, einreihen. Ich 
kann dies ausprechen, da es auch von Anderen bestätigt wird. 

Man hat nun weiter die Giftimmunität von der Bak¬ 
terienimmunität unterschieden. Giftimmunität ist die Wider¬ 
standsfähigkeit der Thiere gegen Gifte, wie sie bei verschie¬ 
denen Infektionskrankheiten im Körper gebildet werden. Bei 
manchen Krankheitserregern gelingt die Herstellung dieser Gifte 
in der Kultur, bei anderen nicht. Zu letzteren gehört auch 
der Rothlaufbacillus. Selbst gegen gewisse Pflanzengifte, wie 
z B. gegen das Ricin und das Abrin hat man Giftimmunität 
erzeugen können. Man bringt den Thieren die Giftimmunität 
bei durch allmälig steigende Giftdosen. Nun hat sich gezeigt, 
dass die auf diese Weise giftimmun gemachten Thiere in ihrem 
Blutserum ein Gegengift, ein Antitoxin produziren, welches, 
anderen Thieren mitgetheilt, diese eine Zeit lang gegen die ent¬ 
sprechenden Toxine ebenfalls widerstandsfähig macht, und zwar 
ist dies ebensowohl bei den genannten Pflanzengiften, wie bei einer 
grösseren Anzahl von Bakteriengiften wahrgenommen worden. 
Man hat nun weiter gefunden, dass die Giftimmunität durch 
immer höhere Giftdosen gesteigert werden kann und dass mit 
dieser Steigerung auch die Produktion von Antitoxin im Blut¬ 
serum der so behandelten Thiere wächst, jedoch dies nicht 
bis ins Unendliche. Es hängt die Bildung des Antitoxins 
nämlich davon ab, dass das Thier auf die erhöhten Giftdosen 
reagirt. Ist aber ein Thier so giftimmun , dass es nicht mehr 
reagirt, dann hört auch die Antitoxinbildung auf und das Thier 
liefert, obgleich cs in hohem Grade giftimmun ist, kein Anti¬ 
toxin mehr. Der Antitoxingehalt des Blutes gibt 
daher keinen Massstab für den Grad der erwor¬ 
benen Immunität. 

Durch die Infektion mit steigenden Mengen lebender Bak¬ 
terien können nun Thiere gegen diese immun werden, ohne 
dass sie auch Immunität gegen grössere Mengen des betreffenden 
Bakteriengiftes erlangen. Ist aber ein Thier baktcrienimmun, 
so kann ihm auch nachträglich noch Giftimmunität beigebracht 
werden, und zwar durch steigende Giftdosen. Dazu ist aber 
nöthig, dass wir das Gift besitzen, wie z. B. dei Diphtherie und 
Tetanus. Bei Rothlauf aber besitzen wir cs nicht und wir 
können daher auch wahrscheinlich bei einem Thier, das hoch¬ 
gradig baktcrienimmun gegen Rothlauf ist, keine Giftimmunität 
mehr erzeugen. Es scheint dies eben nur so lange möglich 
zu sein, als die Thiere noch nicht so bakterienimmun sind, dass 
sie noch auf die Injektion von Kulturen reagiren, indem diese 
in ihnen zuerst eine Toxinbildung hervorrufen. Es spricht für 
letzteres die Erscheinung, dass bei solchen Thieren am Tage 
nach einer starken Injektion virulenter Rothlaufkultur entnommenes 
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ytserwin schädlich und erst später entnommenes immunisirend 
>N\rkt. Von der Toxinbildung aber scheint die Antitoxinbildung 
abhängig zu sein, woraus sich erklären lässt, dass hochgradig 
gegen Rothlauf bakterienimmun gewordene Thierc kein Anti¬ 
toxin mehr bilden. 

Ich komme nun auf eine Erscheinung zu sprechen, welche 
ich seit zwei Jahren in einer grossen Anzahl von Fällen wahr¬ 
genommen habe. Schweine, welche man mit immuni- 
sirendem Serum vorbchandelt und darauf mit viru¬ 
lenter Rothlaufkuhtur inficirt, werden baktcrien- 
immun gegen Rothlauf, denn sic vertragen stei¬ 
gende Mengen von Rothlaufkultur jedesmal reak¬ 
tionslos, liefern aber auch selbst bei fortgesetzter 
Behandlung mit grossen Kulturmengen kein immu- 
nisirendes Serum. Hieran anknüpfend komme ich auf die 
bereits erwähnten Angriffe gegen mein Schutzimpfungsverfahren. 

Dr. med. V o g e s hat in dem vor Kurzem erschienenen 
letzten Heft des 22. Bandes der Zeitschrift für Hygiene und 
Infektionskrankheiten in einer Arbeit, welche über der Ueber- 
schrift die Bemerkung enthält, »aus dem Institut für Infektions¬ 
krankheiten« , mein Verfahren gewissermassen beschuldigt, cs 
beruhe nicht auf wissenschaftlicher Grundlage und es habe ins¬ 
besondere vor dem Pasteur’schen insofern nichts voraus, als 
es, wie dieses, unsicher und geeignet sei, die Rothlaufseuche 
zu verbreiten. Voges führt für seine Behauptungen, deren 
Motiv er zwar verschweigt, welches man aber zwischen den 
Zeilen lesen kann, keine Beweise auf. Er ist weder den Publi¬ 
kationen gefolgt, die ich zu verschiedenen Zeiten über meine 
Untersuchungen und Beobachtungen zum Abdruck habe bringen 
lassen, noch hat er die in denselben angeführten massgebenden 
Versuche wiederholt. Seine einzige Stütze ist eine Hypothese, 
die er irrthümlich als eine Thatsache bezeichnet, die aber un¬ 
richtig ist. Nach dieser Hypothese soll die einem 
Thierkörper durch die von anderen Thieren ent¬ 
nommenen Schutzstoffe verliehene passive Immu¬ 
nität durch eine nachfolgende Injektion mit leben¬ 
den Kujturen wieder aufgehoben werden. An der 
Hand dieser Hypothese sucht Voges, indem er noch die 
natürlichen Resistenzkräfte des Schweins gegen Rothlauf in 
Betracht zieht, mathematisch die in der Praxis beobachteten 
Erfolge zu erklären. Er sagt: es sind drei Fälle möglich. 
Entweder die Schutzstoffe sind im Ueberschuss, dann verbleibt 
nach der Kulturinjektion keine Immunität = Fall i , oder die 
Schutzstoffe sind nicht ausreichend , dann erkrankt das Thier 
in Folge der KuKurinjektion an Rothlauf = Fall 2. Der 
dritte Fall liegt zwischen beiden und erzeugt wird dabei im 
günstigsten Falle eine aktive Immunität durch Ucberstchen 
eines Impfrothlaufs. Hiernach nun bezeichnet Voges die von 
mir gemachten Versuche als ein unsicheres Herumtasten, die 
Wirkung von Serum und Virulenz in der Schwebe zu halten. 

In Wirklichkeit liegt die Sache ganz anders. Zunächst 
kann ich feststellen, dass die von Voges vorgeschobene Hypo¬ 
these auf falscher Deduktion von einer Beobachtung beruht, 
die auch mir schon lange bekannt war. Es soll nämlich die 
Wirkung des Antitoxins durch diejenige einer entsprechenden 
Menge des betreffenden Toxins wieder aufgehoben werden. 
Diese Beobachtung wurde bei Anwendung keimfreier giftiger 
Diphtherie- und Tetanuskulturen gemacht und kurzer Hand 
ohne gründliche Prüfung auch auf die Anwendung lebender 
Kulturen übertragen. Bereits vor drei Jahren habe ich über 
diese Frage mit dem Stabsarzt der Marine, Dr. Sander, der 
sich für die Rothlaufimpfung interessirte, korrespondirt, damals 
aber schon die Hinfälligkeit jener Annahme erkannt und mit- 
getheilt. Dass sie aber auch wirklich unrichtig ist, davon kann 
sich jeder überzeugen, der die Sache eingehend prüft. Mit 
Flypothesen kann man nichts beweisen und hätte Voges die 
in meinen Publikationen angeführten Versuchsergebnisse richtig 
und ohne Voreingenommenheit untersucht und die ihm etwa 
zweifelhaft erschienenen nachgeprüft, er würde die Unrichtig¬ 
keit jener Deduktion erkannt haben. 

Thatsächlich verhält sich die Sache, wie bereits erwähnt, 
anders. Wenn map einem Thiere durch Einverleib¬ 


ung von immunisirendem Serum gegen einen Krank¬ 
heitserreger passive Immunität beigebracht hat, 
so entsteht bei diesem Thiere, wenn man es in der 
nächsten Zeit mit diesem Krankheitserreger infi¬ 
cirt, eine Immunität, welche die Eigenschaft der Bak¬ 
terienimmunität besitzt, d. h. das Thier ist gegen die 
Infektion mit lebenden Bakterien der betreffenden Art geschützt, 
aber nicht gegen grössere Mengen des betreffenden Toxins. 
Die so erworbene Bakterienimmunität ist nun nicht 
vorübergehend, sondern von längerer Dauer. Auch 
kann die Dauer derselben durch Wiederholung der 
Infektion noch vergrössert werden. Sie unterscheidet 
sich also hierdurch von der durch blosse Serumbehandlung er¬ 
zielten passiven Immunität. Dieser Satz passt aber nicht allein 
auf den Rothlaufbacillus, sondern auch auf den Diphtheriebacillus. 
Will man nun ein Thier, das diese Bakterienimmunität besitzt, 
auch giftimmun machen, so gelingt dies ebenfalls, wenn man es 
nach und nach mit steigenden Dosen des Toxins behandelt. 
Aber auch die so erworbene Giftimmunität in Verbindung mit der 
schon früher vorhanden gewesenen Bakterienimmunität ist ver¬ 
schieden von der durch blosse Infektion hervorgebrachten so¬ 
genannten aktiven Immunität. Diese Verschiedenheit zeigt sich 
ganz besonders im Fehlen der Antikörper im Blutserum, oder 
wenigstens in einem wesentlich geringeren Gehalt des letzteren 
an solchen. 

Ich unterlasse es, die Versuche aufzuführen, bei welchen 
ich diese Wahrnehmungen in Bezug auf Rothlauf gemacht habe. 
Zum grossen Theile sind dieselben in meinen Publikationen 
schon angegeben. Wer übrigens die Sache nachprüfen will, 
der wird auch so nicht in Verlegenheit kommen, den richtigen 
Versuchsmodus zu finden. Zunächst ist darauf zu achten, dass 
den Versuchsthieren so viel Antitoxin cinverleibt wird, dass 
sie die darauffolgende Infektion ohne jede Reaktion ertragen. 
Auch empfiehlt es sich, die zur Infektion zu verwendende 
Kulturmenge nicht allzugross zu bemessen. In Bezug auf die 
Rothlaufseuche eignen sich Kaninchen und Schweine besonders 
zu den Versuchen. Bei Mäusen, welche eine übergrosse Empfind¬ 
lichkeit für den Rothlauf besitzen, gelingt es nicht jedes Mal, 
wenn auch häufig. Dass übrigens auch Mäuse nach der ange¬ 
gebenen Behandlung stets einen 'gewissen Grad von Immunität 
annehmen, geht daraus hervor, dass, wenn eine Maus nach der 
Behandlung mit immunisirendem Serum eine Infektion ohne 
Reaktion ertragen hat. später eine viel geringere Menge dieses 
Serums hinreicht, als das erste Mal, um sie dieselbe Infektion 
überstehen zu lassen. 

Für die Praxis ist es ganz einerlei, welcher Art die Im¬ 
munität ist, wenn nur die Thiere dadurch vor Erkrankung gc- 
.schützt sind und durch die Erzeugung der Immunität nicht ge¬ 
fährdet und in ihrer Entwicklung gehemmt werden. Dass aber 
mein Verfahren bei richtiger Anwendung diesen Anforderungen 
entspricht, beweist die Praxis. Es bedurfte bei diesem 
Verfahren auch nicht eines Herumtastens, um die 
Schwebe zwischen Serum Wirkung und Virulenz zu 
treffen, es war nur nöthig, die Minimaldosis des 
Serums für den höchsten Grad der Empfänglich¬ 
keit bei Schweinen ^u suchen. Kathsam ist stets noch 
über die Minimaldosis hinauszugehen, da beim Injiciren des 
Serums manchmal etwas ausfliesst. Diesem Umstande ist auch 
in den von mir hinausgegebenen Anweisungen bereits Rechnung 
getragen. Allzu sehr über jene Minimaldosis hinauszugehen 
empfiehlt sich nicht wegen des Preises des Serums. Im 
Uebrigen würde es nicht schaden. Letzteres beweist wieder 
die Praxis. 

In einigen Orten des Kreises Büdingen wird nach meinem 
Verfahren seit drei Jahren geimpft. Die Impfung nimmt der 
Kreisveterinärarzt vor. Die Besitzer bezahlen für die Impfung 
eines Schweines unter 50 kg i Mk., für diejenige eines Schweines 
über 50 kg I Mk. 50 Pfg. Für diese Gebühr sind die Schweine 
auch auf die Dauer des Kalenderjahres gegen Rothlauf ver¬ 
sichert. In fraglichen Orten ist der Rothlauf seit Menschen¬ 
gedenken stationär, und es hat sich deshalb dorten die Schweine¬ 
haltung auf das Nothwendigste beschränkt. Viele Landwirthe 
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mästen dorten nur so viele Schweine, als sie im Winter für ihren 
Hausbedarf schlachten wollen und kaufen dieselben im Frühjahr 
oder Sommer als Ferkel oder Läufer. Wegen des Kostenpunktes 
ist die Betheiligung an der Impfung keine sehr grosse. Die 
meisten Schweinebesitzer warten damit, bis der Rothlauf in ihrem 
Orte schon ausgebrochen ist. Manchmal musste auch die Impf¬ 
ung in solchen Fällen aus Mangel an Impfserum unterbleiben. 
Die Zahl der Impfungen ist daher in den drei Jahren noch zu 
keiner sehr grossen angewachsen. Immerhin sind es gegen 
400, und die Thatsache, dass dorten noch nirgends über eine 
schlechte Entwicklung der Impflinge geklagt worden ist und dass 
von den 400 Schweinen keines wegen Impfrothlauf oder über¬ 
haupt wegen einer im Laufe des Jahres erfolgten Rothlauf- 
erkrankung hat entschädigt werden müssen, liefert einen recht 
schönen Beweis für die Zweckmässigkeit der Impfung in jenen 
Gegenden. Richtig steht, dass der Kreisveterinärarzt, um Impf¬ 
verluste zu vermeiden, mit besonderer Sorgfalt verfährt, nament¬ 
lich auch die Serumdosis nicht zu knapp bemisst. Gerade 
dieser letztere Umstand aber hätte nach der Voges’sehen 
Behauptung Veranlassung zu späteren Rothlauferkrankungen bei 
den geimpften Schweinen geben müssen, hat es doch denselben 
an der Gelegenheit, sich zu inficiren, wohl sicherlich nicht 
gefehlt. 

Ich komme nun noch auf den Punkt zu sprechen, den 
Voges als einen besonderen Nachtheil meines Verfahrens her¬ 
vorhebt, nämlich, dass dadurch die Rothlaufseuche verbreitet 
werde. Ich will mich über die Irrthümer nicht auslassen, die 
Voges unterlaufen sind, indem er die Rothlaufseuche mit den 
Schafpocken vergleicht. Er ist eben, wie es scheint, nicht 
über das Wesen und Vorkommen des Rothlaufbacillus unter¬ 
richtet, den er lediglich aus einer Reinkultur kennt, die er aus 
dem pathologischen Institut der Königl. Thierärztlichen Hoch¬ 
schule in Berlin erhalten hatte. Er hat deshalb wohl auch nicht 
berücksichtigt, dass der Rothlaufbacillus saprophytisch vegetiren 
und sich vermehren kann, sowie dass die Rothlaufseuche längst 
als stationär vorkommende Seuche bekannt war, ehe man an 
eine Impfung dachte, dass ferner hier die Desinfection, die er 
den Landwirthen empfiehlt, thatsächlich noch keine greifbaren 
Erfolge gehabt hat. Ich behaupte aber mit alle fBe- 
stimmtheit, dass bei vorsichtiger Anwendung mein 
Verfahren nicht von dem Nachtheil begleitet ist, 
dass es eine Verbreitung der Rothlaufseuche her¬ 
beizuführen vermag. Es beruht dies einfach auf dem 
auch von Voges bestätigten Umstande, dass Thiere, die man 
nach Anwendung einer genügenden Serumdosis mit Rothlauf- 
keimen inficirt, keine solche Keime ausscheiden, dass diese 
vielmehr in dem Thierkörper zu Grunde gehen. Ich gebe zu, 
dass meine Behauptung aus der Praxis nachzuweisen nicht ganz 
leicht ist und dass einzelne Versuche in dieser Hinsicht nicht 
als massgebend zu betrachten sind. Ich habe übrigens solche 
Versuche aufzuweisen; denn ich habe seiner Zeit in einem 
grossen Bestände in der Guntersblumer Molkerei eine Anzahl 
Schweine nach meinem Verfahren geimpft und die Kulturinjek¬ 
tionen wiederholt, und zwar unter 86 in einem grossen Stalle 
untergebrachten Schweinen bei 28, und es ist unter den nicht 
geimpften auch nicht eine einzige Rothlauferkrankung vorge¬ 
kommen. Ja ich war meiner Sache so sicher, dass ich später 
in dem recht werthvollen Bestände von einigen 40 Schweinen 
der Darmstädter Meierei, unter denen verschiedene reinrassige 
Zuchtschweine sich befanden, Impfungen in derselben Weise 
an einzelnen Schweinen ausführte, ohne dass nur eine Spur 
von Rothlauferkrankung unter dem Bestände auftrat. Selbst¬ 
verständlich handelte es sich in beiden Fällen um Gehöfte, in 
denen der Rothlauf nicht stationär war. Ist letzteres der Fall, 
dann würde das Auftreten der Seuche bei nicht geimpften 
Schweinen nach der Impfung einzelner Thiere des betreffenden 
Bestandes nicht das Gegentheil beweisen. 

Den Beweis endlich für eine Thatsache, welche mit dem 
Umstande, dass die Thiere, welche exakt nach meinem Ver¬ 
fahren geimpft worden sind, die Seuche nicht zu verbreiten 
vermögen, in einem causalen Zusammenhang stehen dürfte, 
will ich noch hier anführen. Es handelt sich um das Auftreten 


von chronischem Rothlauf (der Rothlaufendocarditis) nach der 
Impfung. Diese nicht selten nach den Impfungen mit Pasteur¬ 
schen Vaccines auftretende Erscheinung ist bis jetzt auf Impf¬ 
ungen nach meinem Verfahren nicht ein einziges Mal beob¬ 
achtet worden. Die Impfungen aber werden mit den dies¬ 
jährigen nicht viel unter 6000 ausmachen, eine Zahl, die schon 
beweisend sein dürfte, insbesondere wenn man den Umstand 
berücksichtigt, dass alle mit ganz wenigen Ausnahmen von 
Thierärzten ausgeführt und kontrolirt worden sind. 

Die diesjährigen Impfungen, welche nach den mir bis jetzt 
gewordenen Mittheilungen die Zahl 4000 wohl übersteigen, 
weisen, soweit mir bekannt, nicht einen einzigen Verlust an 
Impfrothlauf auf. Erkrankungen bei geimpften Schweinen sind 
im Ganzen nur sehr vereinzelt wahrgenommen nnd stets anderen 
Zufälligkeiten zur Last geschrieben worden. 

Wenn ich zum Schlüsse mir die Freiheit nehme, die An¬ 
griffe, welche Voges auf mein Verfahren unternommen hat, 
vollständig unbegründet zu nennen, so glaube ich damit 
den allergelindesten Ausdruck für seine Behauptungen gewählt 
zu haben. 

Ich besitze über das Voi kommen des Rothlaufs eine grosse 
Menge von brieflichen Mittheilungen aus den verschiedensten 
Gegenden Deutschlands und selbst aus ausserdcutschen Ländern, 
welche Mittheilungen vielleicht mehr als die Fachliteratur Auf¬ 
schluss geben, wie verbreitet die Seuche ist Diese Korrespon¬ 
denz hat mir aber auch bestätigt, dass der Rothlauf in bei 
weitem den meisten Fällen sich als eine stationär auftretende 
Krankheit zeigt, gegen welche auch die peinlichst ausgeführte 
Desinfektion wenig oder nichts hilft und welche an ihren Haupt¬ 
herden durch kein anderes Mittel, als durch die Schutzimpfung 
bekämpft werden kann. Von den bis jetzt bekannten Schutz¬ 
impfungsverfahren aber gewährt das Ihnen heute in seinem 
Wesen vorgeführte die bereits erwähnten Vortheile, dass es 
bei exakter Anwendung ungefährlich und von sicherem Erfolg 
ist, d. h. dass es einen sicheren Impfschutz erzeugt. Einen 
ganz besonderen Vorzug aber hat es noch, den die anderen 
Verfahren überhaupt nicht aufweisen können, nämlich den, 
dass.es, in verseuchten Beständen angewandt, die 
Seuche augenblicklich coupirt, denn das immunisirende 
Serum ist zugleich Heilmittel, und durch seine Anwendung 
werden auch die bereits eingetretenen Erkrankungen, welche 
noch nicht allzu weit vorgeschritten sind, geheilt. Allerdings 
sind die Impfstoffe nicht so billig herzustellen, denn die Serum¬ 
gewinnung ist immerhin mit Umständen verknüpft. Auch erfor¬ 
dert die Anwendung besondere Aufmerksamkeit und zwei- bis 
dreimalige Einspritzung. Sie ist also etwas umständlicher. Dies 
muss man aber in den Kauf nehmen, wenn man sicher gehen 
will, und ich glaube kaum, dass bei der Verschiedenheit der 
Empfänglichkeit der Schweine gegen Rothlauf mittels Anwendung 
von Impfstoffen, welche lediglich aus lebenden Keimen bestehen, 
ein Impfschutz ohne besondere Gefahr für die Impflinge anders, 
als durch mehrmalige Anwendung erzielt werden kann. 

Es ist nun von Seiten Unkundiger meinem Verfahren auch 
der Vorwurf gemacht worden, dass es ein geheimes sei. Ich 
kann hier offen erklären, dass dies durchaus nicht der Fall 
ist. Wie ich Ihnen heute erörtert habe, besteht dieses Ver¬ 
fahren lediglich nur in der Anwendung von immunisirendem 
Serum mit darauffolgender Injektion lebender Rothlaufkultur. 

In welcher Weise die Kulturen gezüchtet werden, habe ich in 
meinen Publikationen eingehend beschrieben. Was die Prä¬ 
paration des Serums betrifft, so habe ich auch hierüber das 
Wesentliche publicirt. Sie besteht im Separiren des Serums 
aus dem frischen defibrinirten Blute mittelst einer Centrifuge, 
im Aussalzen der Blutalbumine, welche den immunisirenden 
Bestandtheil enthalten, mittelst Ammoniumsulfat, und im Lösen 
der getrockneten Rückstände in Glycerin, Wasser und o,5proc. 
Carbolsäure. Eine Präparation des Serums war aber nöthig, 
wenn man das Verfahren in die Praxis einführen wollte, denn 
so, wie das Diphtherieheilserum ausgegeben wird, geht es mit 
dem Rothlaufscliutzserum nicht. Das würde zu theuer kommen. 

Es musste hier ein Präparat hergcstellt werden, welches ohne 
besondere Vorsicht versandt und verbraucht werden konnte. 
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Dieses ^'t’äparat musste eine leicht zu injicirende Flüssigkeit 
darsteWen, 'welche neben grösstmöglicher Haltbarkeit auch noch 
die Eigenschaft einer gewissen Constanz in der Wirkung 
besitzt. Wenn ich die durch meine fortgesetzten Bemühungen 
erlangten Vortheile in dem Präparationsverfahren, sowie in der 
Vorbereitung der Schweine für die Gewinnung von Schutzserum j 
nicht gleich preisgebe, so wird dadurch noch Niemand sich | 
berechtigt finden können, mein Verfahren als ein geheimes 
hinzustellen. ' 

Ich habe in diesem Sommer an alle Diejenigen, welche 
von mir Impfstoff erhalten haben, Karten mit einem vor¬ 
gedruckten Schema gesandt und um Ausfüllung desselben ge¬ 
beten. Bis auf Wenige habe ich von Allen bereits eine Ant¬ 
wort und ich kann wohl behaupten, dass die INIittheilungcn 
durchweg günstig lauten. Ich werde im Spätherbst d. J. auf 
demselben Wege nochmals Nachrichten über den weiteren 
Verlauf der Impfungen, insbesondere über die Dauer des 
Impfschutzes einfordern und die Zusammenstellung aller Mit¬ 
theilungen Jemanden überlassen, der unparteiisch und vorur- 
theilsfrei die Sache behandelt. Hierdurch gedenke ich den 
Vorwurf von mir abzuwenden , dass ich im eigenen Interesse 
die Erfolge günstig beurtheile, wovon ich weit entfernt bin. | 
Ich kann hier sogar versichern , dass ich selbst'schon manch¬ 
mal gerne die Angelegenheit hätte liegen lassen, weil sie mir 
bis jetzt nur Mühe und Arbeit gebracht hat. Allein ich bin 
von so vielen Seiten um Abgabe von Impfstoffen für Impfungen 
nach meinem Verfahren angegangen worden, dass ich mich 
zur Errichtung einer Anstalt habe bewegen lassen , in welcher 
ich die Herstellung jener Impfstoffe vornehmen werde, wenn- j 
gleich ich wohl weiss, dass ich mir damit nur neue Arbeit 
und Sorgen auf lade. Ich würschc nun durchaus nicht, dass 
man für meine Sache Propaganda mache, aber ein Recht 
glaube ich mir doch erworben zu haben durch meine Arbeiten, 
nämlich das, dass man dieselben sachlich und ohne Vorein¬ 
genommenheit prüft. 


II. Referate und Kritiken. 

Die Anwendung des Chlorbaryums bei den Pferden des 
preussischen Heeres. 

(Stat. Vet-San.-Ber, über die preuss Armee fiir das Rapportjahr 1895.) 

Bei Behandlung kolikkranker Pferde kamen in den beiden 
ersten Quartalen des Jahres 1895 die bei der Kolikbchandlung 
bisher gebräuchlichen Mittel und Massnahmen zur Anwendung; 
sehr häufig wurde Eserin, in einigen Fällen auch von Arckolin, 
ferner von der Aloe, vom Ricinusol u. s w. Gebrauch gemacht. 
Im letzten Halbjahre ist vielfach auch das von Prof. Dr, Die cker- 
hoff empfohlene Chlorbaryum versucht worden. Die Ansichten 
der Rossärzte über die abführende Wirkung des Mittels, sowie 
über die Zweckmässigkeit der Verwendung desselben bei der 
Kolikbehandlung sind sehr getheilt. Die meisten Berichterstatter 
sprechen sich günstig über die mächtig pcristaltikcrrcgende und 
schnelle Abführwirkung des Chlorbaryums aus. Mehrere der 
Referenten sahen nach der Verwendung des Mittels nur gute 
Erfolge und empfehlen es daher sehr. Von Anderen dagegen 
wird über Unzuverlässigkeit der Abführwirkung und unangenehme 
Nebenwirkungen berichtet. In einer Anzahl von Fällen trat 
sowohl nach der intravenösen als auch nach der innerlichen 
(per os) Applikation des Chlorbaryums überhaupt keine Wirkung ' 
ein, die Verstopfung wurde erst nachträglich durch Eserin, 
Aloe, Ricinusöl u. s. w.. gehoben. Bei verhältnissmässig vielen 
Pferden ist bald nach der Applikation des C hlorbaryums Ein¬ 
genommenheit des Sensoriums, grosse Mattigkeit, schwankender 
Gang und eine 3 bis 4 Tage lang nach der Genesung von der 
Kolik anhaltende Appetitlosigkeit beobachtet. In vier Fällen 
stellte sich unmittelbar nach der intravenösen Injektion des 
Mittels hochgradige Herzschwäche ein. Die Zahl der Pulse 
stieg bis über 100 in der Minute, der Puls wurde klein und 
schliesslich unfühlbar und kehrte erst allmählich zur Norm zurück. 
Bei einem Pferde machten sich nach der Einspritzung die Er- j 
scheinungen der Gehirnreizung bemerkbar. Das Pferd genas. | 
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Fast augenblicklich oder innerhalb 5 bis lO Minuten nach der 
intravenösen Applikation des Chlorbaryums erfolgte bei 8 Pferden 
der Tod. Ueber die betreffenden Pferde ist Folgendes mit- 
gctheilt: 

1. Ein kräftiges, gut genährtes Pferd erkrankte leicht an 
Kolik. Es verschmähte das Futter, sah sich wiederholt nach 
dem Hinterlcibe um und warf sich häufig nieder. Die Zahl 
der Pulse betrug 40 in der Minute, der Puls war weich und 
kräftig, die Athmung nicht erheblich beschleunigt. Die Darm- 
thäligkcit lag etwas darnieder Patient erhielt eine Injektion 
von Chlorbaryum 0,7 in 10,0 Wasser (dcstillirt) gelöst. Das 
Eindringen von Luft in die Vene war ausgeschlossen, weil die 
Einführung der Hohlnadel mit grösster Vorsicht vorgenommen 
wurde. Das Pferd fiel gleich nach der Einspritzung nieder, 
sprang nochmals auf, stürzte dann um und verendete. Bei der 
Zerlegung wurden im Magen und Darmkanale keine Veränder¬ 
ungen gefunden. Das Herz war schlaff, erweitert, in den Herz- 
furchen befanden sich viele kleine Blutungen. Die Herzkammern 
waren mit dunklem locker geronnenem Blute gefüllt. An den 
übrigen Organen konnten keine Veränderungen nachgewiesen 
werden. 

2. Ein Pferd zeigte mässige Unruhe, etwas aufgetriebenen 
Hinterleib, gespannte Bauchdecken und unterdrücktes Darm¬ 
geräusch. Die Zahl der kräftigen gleich- und regelmässigen 
Pulse betrug 46, die der Athemzüge 16 in der Minute Unter 
genauer Befolgung aller Vorsichtsmassregeln — Abschecren 
der Haare, Desinfektion der Haut an der Einstichstelle und der 
Instrumente, vorheriges Entfernen der Luft aus der Kanüle und 
Spritze — erhielt Patient eine Einspritzung von 1,0 Chlorbaryum 
in 10,0 dcstillirtem Wasser gelöst in die rechte Halsvene. Gleich 
nach der Injektion fing das Pferd an zu taumeln, stürzte nieder 
und starb unter Erscheinungen höchster Athemnoth innerhalb 
5 Minuten. Die Zerlegung ergab starke Füllung des Magens 
und der unteren Grimmdarmlagen mit Inhaltsmasscn und am 
Herzen ausser Verdickung der Ränder der Mitralklappen die 
Zeichen der Herzlähmung. 

3. Ein Pferd erkrankte Nachmittags an Kolik. Es lag 
ausgestreckt in seinem Stande und scöhntc, den Kopf häufig 
nach dem Hinterlcibe umdrehend. Nach energischem Antreiben 
stand das Pferd auf und schwankte beim Gehen. Der Puls war 
wenig fühlbar, cs wurden 82 Pulse und 22 Athemzüge in der 
Minute gezählt. Schweissausbruch. Darmgeräusche unterdrückt. 
Patient erhielt eine intravenöse Injektion von 0,75 Chlorbaryum 
in 10,0 dcstillirtem Wasser gelöst. Ungefähr 7 Minuten nach 
der Applikation stürzte Patient nieder und verendete. Die Zer¬ 
legung ergab hämorrhagische Entzündung der Dünndarmschlcim- 
haut. Am Herzen bestanden die Merkmale der Herzlähmung. 

4. Ein grosses und kräftiges Pferd, welches seit 2 Stunden 
an Kolik litt, zeigte normale Färbung der Bindehaut, 40 glcich- 
mässige, kräftige und weiche Pulse, etwas verminderte Darm¬ 
peristaltik und mässige Unruhe. Es erhielt eine Aloepillc und 
intravenös 1,0 Chlorbaryum. Nach 10 Minuten stürzte das Pferd, 
welches im Schritt geführt wurde, um und verendete. Ausser 
einer leichten Röthung der Dünndarmschlcimhaut konnten am 
Verdauungsapparate keine Veränderungen fcstgestcllt werden. 
Das Herz zeigte eine auffällige Erschlaffung, beide Herzkammern 
waren stark mit Blut gefüllt. 

5. Bei einem kolikkranken Pferde, bei welchem nach einer 
subcutanen Escrininjektion keine Wirkung cingetreten war, wurde 
schliesslich Chlorbaryum intravenös applicirt. Bald nach der 
Injektion stürzte das Pferd zusammen und verendete. Die Zer¬ 
legung konnte nicht vorgenommen werden. 

6. Ein Pferd, welches seit etwa zwei Stunden krank war, 
zeigte grosse Unruhe, war aber nur wenig im Hinlcrlcibe auf¬ 
getrieben. Die Anwendung der pcristaltikanrcgcndcn Mass¬ 
nahmen, Einreibungen des Hinterleibes mit Terpentinöl, Klysticre 
u. s. w., hatte keinen Erfolg. Darauf wurde dem Patienten 
eine Chlorbaryumlösung (0,8 Gramm Chlorbaryum) intravenös 
applicirt. Die Injektion wurde mit grosser Vorsicht ausgeführt. 
Einige Minuten sj)ätcr stürzte das Pferd nieder und starb. Bei 
der Zerlegung wurden im Magen und Darmkanale keine Ver- 
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änderungen gefunden, welche den Tod des Thieres hätten herbei¬ 
führen können. Das Herz war mit tiefdunklem, locker geronnenem 
Blute gefüllt. 

7. Bei einem kolikkranken Pferde des Train-Bataillons 
No. 14 trat nach einer Injektion von 0,8 Chlorbaryum in die 
Drosselvene apoplektisch der Tod ein. Die Zerlegung ergab 
pralle Füllung des Magens mit trockenen Futtermassen, im 
Uebrigen keine auffälligen Veränderungen. Das Pferd war vor 
dem Tode verhältnissmässig ruhig gewesen, der Puls war nicht 
erheblich beschleunigt, kräftig und weich. 

8. Ein älteres, leicht an Kolik erkranktes Pferd erhielt 
intravenös 0,7 Chlorbaryum in 10,0 destillirtem Wasser injicirt. 
Nach einigen Minuten stürzte das Pferd nieder und verendete. 

lieber die Zweckmässigkeit der Verwendung des Chlor- 
baryums bei der Kolikbehandlung spricht sich Korpsrossarzt 
Pilz dahin aus, dass es auf Grund der bis jetzt mit dem Mittel 
gemachten Erfahrungen überhaupt nicht gerechtfertigt sei, das 
gefährliche Medikament weiter zu gebrauchen. Lageveränder¬ 
ungen des Darmes würden durch dasselbe ebensowenig beseitigt, 
wie von den übrigen Kolikmitteln, und als blosse Abführmittel 
reichten die bisher bekannten und gebräuchlichen vollkommen 
aus, und es sind dieselben dem Chlorbaryum seiner Gefährlich¬ 
keit wegen vorzuziehen. In gleichem Sinne äussert sich Korps¬ 
rossarzt Hell, während eine Anzahl von Berichterstattern die 
Versuche mit dem Chlorbaryum noch nicht als abgeschlossen 
ansehen. 

Korpsrossarzt Plättner vermuthet, dass die bis jetzt be¬ 
obachteten plötzlichen Todesfälle bei der Chlorbaryumverwendung, 
welche ausnahmslos nach der intravenösen Applikation vorge¬ 
kommen sind, nicht auf die Giftwirkung des Mittels, sondern 
auf Fehler in der Einverleibung desselben zurückzuführen und 
auf Rechnung der Applikationsmethode zu setzen sind. Plättner 
führte folgenden Versuch aus: Ein elfjähriger Wallach sollte 
getödtet werden. Vor der Tödtung spritzte Plättner dem 
Pferde 5 Gramm Chlorbaryum, in warmem Wasser gelöst, auf 
einmal in die Drosselvene. Nach 3 Minuten wurde das Pferd 
unruhig, es legte sich wiederholt nieder, flehmte mit der Ober¬ 
lippe und sah sich nach dem Hinterleibe um. Die Athmung 
wurde beschleunigt, die Zahl der oberflächlichen Athemzüge 
betrug 26 in der Minute. Der Puls war anfangs weich und 
voll und nicht frequent, später stieg die Pulszahl bis auf 64 
in der Minute, auch wurde der Puls klein. Der Herzschlag 
wurde pochend. Es trat allgemeiner Schweissausbruch ein. 
Darauf erfolgte reichlicher Absatz von Gasen, und schliesslich 
wurde auch Koth entleert. Innerhalb 24 Minuten wurde unter 
Drängen und Stöhnen 13 mal Koth und 5 mal Harn abgesetzt. 
In der Folge wurde der Herzschlag unfühlbar, die Athmung 
pumpend. Nach Verlauf von zwei Stunden waren die Erschein¬ 
ungen beinahe vollständig verschwunden, das Pferd nahm Futter 
und Getränk auf. Am nächsten Morgen wurde das Pferd durch 
Einblasen von Luft in die Drosselvene getödtet. Das Pferd 
fing, sogleich an zu taumeln, stürzte nieder und verendete. , Auf 
Grund dieses Versuchs hält Plättner es nicht für ausgeschlossen, 
dass die nach der intravenösen Chlorbaryuminjektion eingetretenen 
Todesfälle durch Eindringen von Luft in die Vene bei der 
Applikation des Mittels entstanden sind. 

Die Zahl der mit Chlorbaryum behandelten kolikkranken 
Pferde und der dabei vorgekommenen Verluste ist nur von 
einigen Berichterstattern angegeben worden. Im Ganzen sind 
HO Pferde aufgeführt, von denen 14 -- 12,73^/^ gestorben 
sind. Unter den Gestorbenen befinden sich 6 der unmittelbar 
nach der Chlorbaryuminjektion cingegangenen Pferde. Ein¬ 
schliesslich dieser 6 Pferde ist der Verlustprozenlsatz immerhin 
noch niedriger als bei den auf andere Weise behandelten Kolik¬ 
fällen. Da jedoch nicht alle mit Chlorbaryum behandelten 
Pferde angegeben sind, so lässt sich aus dem vorstehenden 
Verhältniss der Genesenen zu den Gestorbenen ein Schluss über 
den Werth des Mittels bei der Kolikbehandlung noch nicht 
ziehen. 


Bericht über die Schlachtviehversicherung in Leipzig. 

Von Direktor Hengst. 

(Bericht über das Vclcrinärwcscn im Königreich Sachsen für das Jahr 1895, S. 152.) 

Ueber die seit dem Jahre 1890 hier bestehende Schlacht¬ 
viehversicherung ist vom Jahre 1895 Folgendes zu berichten: 
Dem Viehhofe wurden 1895 als versicherungspflichtig zugeführt: 

12315 männliche Rinder (85370 Ochsen und 3778 Bullen), 
9218 weibliche „ (964 Kalben und 8254 Kühe), 

100846 Landschweine und 
2941 Bakonier, 
zusammen 125320 Thierc. 

Von diesen waren versicherungspflichtig: 

11488 männliche Rinder, 

8563 w'eibliche ,, 

97848 Landschweinc und 
2930 Bakonier, 
zusammen 120829 Thiere. 

Ausser 126 Ochsen, 8 Bullen, ii Kalben, 198 Kühen, 
324 Landschweinen und ii Bakoniern, welche wegen Krank¬ 
heiten oder sonstiger Schäden, 40 Ochsen, 12 Kühen und 8 
Bullen, welche wegen fehlender LTrsprungszeugnisse und 2 
Ochsen, 114 Bullen und 40 Kalben, welche wegen Minder¬ 
jährigkeit von der Versicherung ausgeschlossen worden, geschah 
der Ausschluss von den übrigen 94 Ochsen, 77 Kalben, 317 
Kühen, 399 Bullen und 2674 Landschweinen wegen zu späten 
Auftriebes, wodurch eine Beobachtung der Thiere vor den 
Schlachtviehmärkten nicht mehr angängig war. Dieses Zuspät¬ 
kommen wird von den Thierbesitzern in der Kegel benutzt, 
um die Versicherung zu umgehen. Von nachverzeichneten ver¬ 
sicherten Thieren wurden bei dem Export die Versicherungs¬ 
prämien den Eigenthümern wieder zurückerstattet für 107 
Ochsen, i Bullen, 7 Kalben, 70 Kühe und 4143 Landschweine. 
Zur Deckung der durch die Beanstandungen entstandenen 
Schäden verblieben demnach die Prämien von: 

11380 männlichen Rindern (8132 Ochsen und 3248 Bullen), 
8486 weiblichen ,, (829 Kalben und 7657 Kühen), 

93705 Landschweinen und 
2930 Bakoniern, 
zusammen 116501 Thieren. 

Mit Versicherung wurden ausgeführt 44 Ochsen, 7 Kühe 
und 375 Schweine. Beanstandet und entschädigt wurden: 165 
Ochsen, 31 Kalben, 395 Kühe, 68 Bullen, zusammen 659Rinder; 
1091 Landschweine, 35 Bakonier, 2135 Rinds- und 1687 Schweins¬ 
lebern; 566 Rinds- und 642 Schweinsmittel, 6508 kg Rinds- und 
1539 Schweinefleisch; ausserdem 30 umgestandene Land¬ 
schweine und 11 desgleichen Bakonier. Von den aufgeführten 
Thieren wurde das Fleisch von 133 Ochsen, 23 Kalben, 339 Kühen, 
58 Bullen, 897 Landschweinen und 27 Bakoniern, sowie ver¬ 
schiedene Posten Rind- und Schweinefleisch entweder im rohen 
oder sterilisirten Zustande und das Fett von 202 Landschweinen 
im ausgeschmolzenen Zustande als nicht bankwürdig in der 
Freibank verwerthet. 

Die Einnahmen der Versicherung setzen sich zu¬ 
sammen aus den Prämien 

von 11380 männlichen Rindern k 7,50 Mk. 85350 Mk. — Pf. 

von 8486 weiblichen Rindern ä 9,50 „ — 80617 ,; — ,, 

von 93705 Landschweinen . . k 1,00 ,, — 93705 „ — ,, 

von 2930 Bakoniern . . . ä 1,50 ,, — 4 395 » — » 

und den Erlös aus nicht bankwürdigen Thieren 133 134 „ 69 „ 
und den Erlös aus verworfenen Thieren . . 9632 ,, 29 ,, 

zusammen 406 833 Mk. 98 Pf. 

Ausgaben: Für beanstandete umgestandene Thiere und 
Thiertheile incl. der entschädigten 

Spesen .... 392 200 Mk. 36 Pf. 

Für Zeugnisse, . 37 — n 

Verwaltungskosten 5 000 ,, — ,, 

zusammen 397 237 Mk, 36 Pf. 

Abschluss: 

Einnahmen.406833 Mk. 98 Pf. 

Ausgaben.. ■ 397^37 » 3^ „_ 

9 596 Mk. 62 Pf. 

Hierzu ein Guthaben Ende 1894 13 479 ,, 34 ,, 

verbleibt Reserve 23075 Mk. 96 Pf. 
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Die Durchschnittswerthe sind für die einzelnen Gattungen 
berechnet worden und zwar mit und ohne Spesen (Schlacht¬ 
steuer, Schlachtgebühren, Schlachtentschädigung), sie betragen: 

ohne Spesen und mit Spesen 
für Ochsen 477 Mk. 96 Pf. 497 Mk. 67 Pf. 

für Kalben 289 „ 99 „ 304 „ 89 „ 

für Kühe 300 „ 17 „ 316 „ 47 

für Bullen 396 „ 29 „ 412 „ 53 „ 

für Schweine 90 „ 37 „ 95 „ 40 „ 

Als Durchschnittserlöse (nicht bankwürdige und verworfene) 
wurden berechnet aus einem Ochsen 172 Mk. 81 Pf., einer 
Kalbe 115 Mk. 70 Pf., einer Kuh 134 Mk. 66 Pf., einem 
Bullen 124 Mk. 48 Pf. und einem Schweine 38 Mk. 32 Pf. 
Mithin beträgt der Verlust bei einem beanstandeten Ochsen 
324 Mk. 86 Pf., einer Kalbe 189 Mk. 19 Pf., einer Kuh 181 Mk. 
81 Pf., einem Bullen 288 Mk. 5 Pf. und einem Schweine 
57 Mk. 8 Pf. 

Atlas der Thierkrankheiten. 40 Figuren in Farbendruck über patho¬ 
logisch-anatomische Präparate. Nach Originalaufnahmen 
der Kunstmaler K. Dirr und G. Mezger, sowde selbstgefertigten 
.Skizzen herausgegeben von Prof. Th. Kitt an der Königl. bayer. 
Thierärztlichen Hochschule zu München. Stuttgart 1896. Verlag 
von Ferdinand Knke. Preis lo Mk. 

Wer einmal die Arbeitsräume des Prof. Kitt an der Thierärztlichen 
Hochschule ^ München .betreten hat, , konnte sich des Ausdrucks der Ver¬ 
wunderung nicht enthalten über die zahlreichen naturgetreuen Abbildungen 
pathologisch-anatomischer Zustände bei unseren Hausthieren, wie sie dort 
die Wände des Laboratoriums schmücken und für den Unterricht Verwendung 
finden. Da frische Präparate nicht immer bei der Hand, Spirituspräparate 
das frühere farbige Ansehen nicht illustriren können, auch den Studierenden 
an unserer Hochschule oft nur in sehr beschränktem Masse zugänglich ge¬ 
macht werden, so sind gut gelungene farbige Bilder für den Anschauungs¬ 
unterricht von ausserordentlichem Nutzen. Dass Kitt einen Theil seiner 
reichen Bildersammlung durch den Buchhandel den Studierenden und Thier¬ 
ärzten allgemein zugänglich gemacht hat. kann nicht dankbar genug aner¬ 
kannt werden! Der Atlas ist, um den Anschaffungspreis möglichst niedrig 
zu stellen, in kleinem Format gehalten; Text ist nur w^enig beigegeben. Der 
Farbendruck ist im Allgemeinen gut gelungen, bei einzelnen Bildern geradezu 
überraschend. Die Auswahl der Bilder entspricht dem nächsten Bedürfniss 
des Thierarztes, indem die gewöhnlich vorkommenden Krankheiten, nament¬ 
lich Seuchen berücksichtigt sind. Wir wollen hoffen, dass der buchhändlerische 
Erfolg dem Verfasser und dem Verleger den Muth geben werden, das be¬ 
gonnene Werk immer weiter zu vervollständigen zum Nutzen der Thierheil¬ 
kunde! Um eine Uebersicht zu geben über das, was Kitt uns bietet, lassen 
wir eine Aufzählung der Bilder folgen: i. Punktförmige und fleckige Blut¬ 
ungen einer an (ieflügelpest gestorbenen Ente. 2. Rauschbrandiges Fleisch 
vom Rinde. 3. Fleischstück mit Karbunkeln (hämorrhagischer Infarkten) der 
Blutfleckenkrankheit vom Pferde. 4. Chronische Miliartuberkulose des Bauch¬ 
fells. 5. Chronische Serosentuberkulose und tuberkulöse Bronchiopneumonie 
der rechten Lunge. 6. Eiterig tuberkulöse Entzündung der Luftröhre des 
Rindes. 7. Infiltrirte und miliare Tuberkulose der Lunge vom Pferde. 8. 
Tuberkulose eines Lymphknotens vom Rinde. 9. Tuberkulose einer Lymph- 
drüse vom Schweine. 10. u. II. Disseminirte embolische Miliartuberkulose 
der Lunge vom Schwein. 12. Embolische disseminirte Tuberkulose der 
Leber eines Hundes. 13. u. 14. Multiple Tuberkulose der Nieren eines 
Hundes. 15. Disseminirte und infiltrirte Tuberkulose der Lungen eines 
Kaninchens. 16. u. 17. Embolische Tuberkulose der Nieren eines Kaninchens. 
18. Tuberkulose des Herzbeutels vom Rinde. 19. Aktinomykose der Haut 
am Kiefer und Hals beim Rinde. 20. u. 21. Aktinomykose der Haut und 
des Euters beim Schwein. 22. u. 23. Aktinomykose vom Hodensacke eines 
Kalbes. 24. Botryomykose des Samenstrangs vom Pferd. 25. Rotz der 
Nasenschleimhant. 26. Rotzknötchen und rotzige Strahlenschwielen der Luft- 
•röhrenschleimhaut. 27. Rotzknoten und Rotzknötchen der’Lunge des Pferdes. 
28. Croupöse Lungenentzündung des Pferdes. 29. Croupöse Lungenentzündung 
beim Schw’eine. 30. u. 31. Diphtherische Entzündung und Ringgeschwüre 
des Darmes beim Schweine (Schweinepest). 32. u. 33. Lungenseuche des 
Rindes. 34.—36. Maul- und Klauenseuche des Rindes. 37.—40. Leber 
vom Rind und Schwein mit Echinokokken. 

Lehrbuch der thierärztlichen Geburtshilfe. Von Professor Carsten 
Harms, vormals Leiter der externen Klinik und Lehrer der Geburts¬ 
hilfe an der Königl. Thierarzneischule zu Hannover, unter Mitwirkung 
von A. Eggeling und Dr. R. Schmaltz, Professoren an der 
Königl. thierärztlichen Hochschule zu Berlin. Dritte gänzlich 
umgearbeitete und stark vermehrte Auflage. Theil II. 
Pathologie und Therapie. Berlin 1896. Verlag von Richard 
Schoetz, Luisenstrasse 36. 

W’^ährend die Bearbeitung des I. anatom. Theils Prof. Dr. Schmaltz 
Übernommen hat, ist der vorliegende II. Theil eigene Arbeit des Verfassers, 
entstanden aus einem reichen Schatz eigener Beobachtung und Erfahrung 
heraus, der wohl da und dort durch die Hand des Prof. Eggeling gesichtet 
oder ergänzt worden ist. Der Verfasser theilt den Stoff ein in 4 grössere 
Abschnitte. Der erste ist die Pathologie des Mutterthieres, der 
der Raum von 294 Seiten gewidmet ist. Von besonderem Interesse war 
uns, w^as H. und E. über das Milchfieber anführen. Während H. mit aller 
Entschiedenheit die Theorie der Luftembolie, w'elche von den Venen des 


Uterus ausgeht, vertritt, hält E. an der Anschauung fest, dass es sich um 
Autointoxikation mit giftigen Produkten der Eiweisszersetzung handelt. Mit 
Rücksicht darauf, dass das Milchfieber auch vor der Geburt auftreten kann 
und dass Luftblasen in den Venen der pia mater eine häufige und bedeutungs¬ 
lose Sektionserscheinung sind, neigen wir mehr zu der Anschauung E's, dass 
cs sich um Selbstvergiftung handelt, besonders weil man ganz ähnliche, so¬ 
poröse und komatöse, mit allgemeinen Lähmungen verbundene Zustände bei 
Thieren beobachtet, deren Ei>^cissumsetzung in irgend welcher Weise, z. B. 
nach Anlegung der Eck’ sehen Fistel oder anderweitiger funktioneller Aus¬ 
schaltung der Leber (Carbaminsäurevergiftung) alterirt ist. Es sei übrigens 
hier bemerkt, dass wir weder die Schreibw’eise »retinirt« noch >retenicrt< 
(secundinae retentai) für die richtige halten, so wenig wie »Irregator«. Die 
Pathologie des Fötus wird aufS. 295—342 abgehandelt, daran schliesst 
sich die geburtshilfliche Operationslehre, welcher als Einleit¬ 
ung eine Beschreibung der geburtshilflichen Bandagen und Instrumente mit 
zahlreichen erläuternden Abbildungen vorausgeht. Es folgen die geburtshilf¬ 
lichen Operationen am Fötus und an der Mutter und die geburtshilfliche 
Untersuchung. Im letzten Abschnitt werden die Lagen des Fötus und 
ihre geburtshilfliche Behandkuog in gedrängter Kürze auf 65 Seiten besprochen. 
Auch hier sind zahlreiche instruktive, halbschematische Zeichnungen beige¬ 
fügt. Wir vermissen einen Abschnitt über die Erkrankungen der Neugeborenen, 
die w’ohl in keinem Lehrbuch der Geburtshilfe fehlen sollten. Aus der Praxis 
und für die Praxis geschrieben, wird das Buch bei seiner guten Ausstattung 
zweifellos eine gute Aufnahme finden, was schon der Umstand beweist, dass 
es bereits die 3. Auflage erlebt. Gmelin. 

111. Amtliche Nachrichten. 

filirllf«<*ll* 1 W 4 *iflinr. Bekanntmachung des Reichskailzlers 
(gez. I. V.: von B o e 11 i c h e r) betreffend die Anzeigeplicht für die 
Schw'eineseuche, die Schw'cinepest und denRothlauf der 
Schweine vom 2. Oktober 1896. Auf Grund des § 10 Absatz 2 des 
Gesetzes betrffend die Abwehr und Unterdrückung der Viehseuchen vom 
23. Juni 1880 I. Mai 1894 (Reichs-Gesetzbl. 1894 S. 409) bestimme ich: 
F'ür den Grossherzoglich sächsischen Amtsgerichtsbezirk Allstedt 
w'ird vom 16. Oktober d. J. ab bis auf Weiteres für die Schw'eineseuche, 
die Schweinepest und den Rothlauf der Schweine die Anzeigepflicht im Sinne 
des § 9 des erwähnten Gesetzes .eingeführt. 

IV. Seuchenstatistik. 

Nacliweisongr 

über den Stand von Thiersenchen im Deutschen Reich 
am 30. September 1896. 

(Nach den Berichten der beamteten Thierärzte znsammengestellt im 
Kaiserlichen Gesundheitsamte.) 

Nachstehend sind die Namen derjenigen Kreise (Amts- etc. Bezirke) 
verzeichnet, in welchen Rotz, Maul- und Klauenseuche oder Lungenseuche 
am 31. August herrschten. Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und 
Gehöfte sind — letztere in Klammem — bei jedem Kreise vermerkt. 

A. Rotz (Wurm). 

Preussen« Reg.-Bez. Gumbinnen; Tilsit 1 (1). Reg.-Bez. Danzig; 
Danziger Niederung 1(1), Danziger Höhe 1(1). Reg.-Bez. Marienwerder: 
Marien Werder 1 (l), Briesen 1 (l), Graudenz 1 (1). Stadtkreis Berlin 
1 (5). Reg.-Bez. Potsdam: Teltow 1(1), Westhavelland 1(1). Reg.-Bez. 
Frankfurt: Soldin 1 (1), Stadtkreis Frankfurt a. 0. 1 (1). Reg.-Bez. 
Köslin: Belgard 2 (2), Bublitz 1 (l), Bötow 1 (l). Reg.-Bez. Posen: 
Wreschen 1 (l), Oboraik 1 (l), Lissa 1 (l). Reg.-Bez. Bromberg: Mo- 
gilno 1 (1). Reg.-Bez. Breslau: Gels 2 (2), Trebnitz 1(1), Militsch 1(1), 
Münsterberg 1 (1). Reg.-Bez. Liegnitz: Freistadt 1 (1), Bunzlau 2 
Schönau 1 (1). Reg-Bez. Oppeln: Rosenberg i. O.-S. 1 (l) Reg.-Bez. 
Hannover: Stadtkreis Hannover 1 (l). Reg.-Bez. Osnabrück: Stadtkreis 
Osnabrück 1(1). Reg.-Bez. Minden: Paderborn 1 (1). Reg.-Bez. Düssel¬ 
dorf: Kleve 1 (1) Bayern. Reg.-Bez. Oberbayera: Friedberg 1 (l). 
Reg.-Bez. Mittelfranken: Hersbruck 1 (l). Reg.-Bez. Schwaben: Stadt¬ 
bezirk Augsburg 1 (1). Sachsen. Kreishauptm. Zwickau: Schwarzen¬ 
berg 1 (1) Mecklenburg - Schwerin. Gadebusch 1 (1). Hamborg. 
Hamburg m. Vorst. 1 (1), Geestlande 1 (1). Eisass Lothringen. Bezirk 
Ober-Elsass: Mülhausen 1 (1), Thann 1 (1). Zusammen 42 Gemeinden etc. 
und 46 Gehöfte. 

B. Maul- und Kiauensenche. 

Preossen. Reg. Bez. Danzig: Danziger Höhe 1 (1), Dirschau 
1 (1). Reg-Bez. Marienwerder: Strasburg i. Westpr. 1 (1), Kulm 
1 (1), Graudenz 1 (1), Schwetz 2 (2). St^tkreis Berlin 1 (2). Reg.- 
Bez. Potsdam: Prenzlau 3(3), Templin 2(12), Oberbamim 2(4), Nieder- 
bamim 1 (4), Ost-Havelland 12 (40), Westhavelland 3 (4), Ostprignitz 
30 (135), Westprignitz 8 (17). Reg.Bez. Frankfurt: Köni^berg i. Nm. 
1(1), Amswalde 1 (4). Reg.-Bez. Stettin: Ueckermünde (24), Randow 
3 (3), Greifenhagen 1 (1), Pyritz 1 (2). Reg.-Bez. Posen: Jarotschin 
1 (1), Schroda 1 (1), Neutomichel 2 (2), Fraustadt 1 (1). Reg.-Bez. Brom¬ 
berg: Wirsitz 1 (l), Inowrazlaw 8 (8), Strelno 4 (4), Mogilno 3 (3), 
Gnesen 8(9), Witkowo2(24). Reg.-Bez. Breslau: Trebnitz 2(2), Guhrau 
1 (2), Wohlan 8 (4), Ohlan 1 (1), Nimptsch 1 (1), Frankenstein 2 (5), 
Reichenbach 2 (.‘^), Schweidnitz 2 (3), Striegau 1 (2). Reg.-Bez. Lieg¬ 
nitz: Freistadt 1(4), Glogau 3(3), Lüben 1(1), Landlu*eis Liegnitz 2(2), 
Janer 1(1). Schönau 3(13), Bolkenhain 1 (ö). Reg.-Bez. Oppeln: Rosen¬ 
berg i. O.-S. 1 (l), Taraowitz 1 (1), Ratibor 2 (2), Neustadt i. O.-S. 2 (2), 
Pless 22 (101), Rybnik 1 (1). Reg.-Bez. Magdeburg: Gardelegen 1 (1), 
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Jerichow I 1 ( 7 ), Jeri. how II 2 ( 3 ), Kalbe l (I) Wanzleben 1 ( 4 ), Neii- 
haldcnsleb n 7 ( 10 ), Oscliersleben 8 (12), Ascherslcben 2 (H), Landkreis 
Ilalberstadt 1 (6), Werniß^ernde l ( 1 ) lieg.-Bez. Merseburg: Ritterfeld 
8 ( 7 ), Stadtkreis Halle a. S. 1 (2), Saalkreis 8 ( 4 ), Mansfe der Gebirgs- 
kreis 1 (l), Mansfeldcr Seekreis 7 ( 18 ), Sangerhausen 1 (2), Eckarts¬ 
berga 2 (8), Qiierfurt 8 ( 17 ), Mers -burg 5 ( 11 ), WeissenfeL 2 (:\), Naum¬ 
burg 2 ( 5 ). lieg-Bez. Erfurt: Schleusingen 8 ( 7 ) Beg.-Bez. Schleswig: 
Landkreis Kiel 1 ( 1 ), Rendsburg 10 ( 52 ). Süderdithiiiarschen 7 ( 12 ), Stein¬ 
burg 29 ( 79 ), Segeberg 1 (1), Stadtkreis Altona 1 (1), Herzogthura 
Liiuenburg 1 ( 4 ). Reg.-Bez. Hannover; Syke 2 ( 2 ), Hoya 4 ( 8 ), Stolzenau 
1 ( 1 ) Neustadt a Rbge 2 ( 5 ), Landkreis Hannover 2 (2), Springe 1 (2). 
Heg.-Bez. Hildesheim: Peine 10 ( 64 ), Landkreis Hildesheim 5 ( 12 ), Marien¬ 
burg i. Hann. 12 0^*d), Gronau 1 (8), Alfeld 4 (Ki). Osterode a. H. 8 (ö), 
Duderstadt 1 ( 104 ), Landkreis Göttingen 1 ( ), Uslar 7 ( 28 ), Einbeck 
1 ( 1 ), Northeim 10 ( 47 ). Reg.-Bez. Lüneburg: Landkreis Celle 1 (l), 
Gifhorn 1 (1), Fallingbostel 18 ( 62 ), Soltau 2 (8) Landkreis Lüneburg 

1 ( 1 ), Winsen l (1), Landkreis H-irburg 4 ( 44 ) Reg.-Bez. Stade: Jork 

2 ( 14 ), Stade 1 (l), Verden 16 (?), Achim 8 (?), R tenbu g i. Hann. 
2 (8), Zeven 1 (l). Reg.-Bez. Osnabrück: Grafschaft Rentheim 1 (l) 
Reg.-Bez. Aurich: Norden 5 ( 5 ), Stadtkreis Emden 1 ( 9 ). Landkreis 
Emden 27 ( 181 ), Wittmund 2 ( 2 ), Aurich 29 ( 82 ), Leer 82 ( 221 ), Weener 
21 ( 189 ). Reg.-Hez. 3 Iiinstcr: Beckum 8 (6), Lüdinghausen L (1), Koes- 
feld 1 (1), Btirken 8 ( 31 ), Recklinghausen 7 ( 18 ). Reg- 'cz. Minden: 
Landkreis Bielefeld 1 ( 1 ), Paderborn 1 (1) Büren 8 ( 4 ). Reg.-Rez. Arns¬ 
berg: Arnsberg 1 ( 1 ) Meschede 1 ( 2 ), Brilon 4 ( 42 ), Lippstadt 8 (. 87 ), 
Soest 12 ( 26 ), Hamm 17 ( 89 ), Landkreis Dortmund 2 (2), Hörde 1 (2), 
Schwelm 1 (1), Iserlohn 8 ( 4 ), Altena 8 ( 12 ), Olpe 1 (l), Siegen 10 ( 81 ). 
Reg.-Bez. Kassel* Gelnh luscn 2 ( 5 ), Gersfcld 5 ( 28 ), Landkreis Hanau 
11 (I2s), Uersfeld 1 ( 1 ), Homberg 1 ( 18 ), iMelsungen 1 (I), Rinteln 1(1) 
Reg.-Bez. Wiesbaden: Biedenkopf 1 ( 18 ), Dillkreis 9 ( 81 ), Oberwester- 
waldkreis 10 ( 81 ), Westerburg 4 (ll(>), Unterwcsterwaldkrei-? 10 (^21) 
Oberlahnkreis 5 (02), Limburg 2 (2), üntcrlahnkreis 6 ( 28 ), St. O’oar.s- 
hausen 4 ( 2 ), Landkreis Wiesbaden 2 (2), Untertaunuskreis 4 ( 16 ), 
Usingen 9 ( 41 ), Obertaunuskreis 6 (22), Htichst l (8), Stadtkreis 
Frankfurt a M. 1 (l). Reg-Bcz. Koblenz: Stadtkreis Koblenz 1 ( 1 ), 
Landkreis Koblenz 3 (8), St. (i'o.ir 2 (11), Kochern l ( 4 ), Mayen 1 (2) 
Ahrweil-r 3 (6) Neuwied 4 ( 24 ), Altenkir hen 18 ( 58 ), Wetzlar 10 ( 10 .). 
Reg. Bez. Düsseldorf: Kleve 24 ( 124 ), Rees 46 (8.)8), Landkreis Krefeld 
2 ( 5 ), Mülheim a. Ruhr 1 (I), Ruhrort G ( 47 ), Landkreis Essen 2 ( 2 ), 
Mörs 16 ( 60 ), Geldern 3 ( 8 ), Kempen 8 ( 4 ), Mettmann 1 (1), Neuss 4 (6), 
Grevenbroich 2 ( 4 ), Gladbach 1 ( 1 ). Reg.-Bez. Köln: Wipperfürth 1 (l), 
Waldbröl 1 ( 2 ), Gummersbach 8 ( 7 ), .'^iegkreis 1 ( 1 ), Mühlheim a. Rhein 
1 (2), Landkreis Köln 2 ( 2 ), Bergheiin 8 ( 17 ), Euskirchen 1 (1) Land¬ 
kreis Bonn 1 (2) Reg. Bez. Trier: Saarlouis 1 (1), Ottweiler 1 (1). 
Reg.-Bez. Aachen: Erkelenz 8 ( 19 ), Heinsberg l ( 8 ) Geilenkirchen 1 (l), 
Jülich 5 ( 12 ), Düren 2 ( 19 ), Landkreis Aachen 2 (<*). Reg.-Bez. Sig¬ 
maringen: liaig'rloch 1 (I). ILiyerii. Reg.-Bez. Pfalz: Bergzabern 
1 ( 2 ). Germersheim l (2), Homburg 8 (8), Kaiserslautern 1 ( 1 ), Kirchheim- 
boianden 2 '( 6 ) Landau 5 ( 11 ), Ludwigshafen a Rh. 1 ( 1 ), Neusta It a. H. 1 ( 1 ), 
Pirmasens 2(10). Zweibrücken 1 (10) Reg.-Bez Oberpfal/.: Esch mbacti 
1 ( 1 ), Kemnath 10 ( 19 ) Neumarkt 4 ( 49 ), Sulzbach 1 ( 18 ), Ti;schenreuth 
1 (1), Vohenstrauss 2(2). Reg..-Bez. Oberfranken: Stadtbezi k Bayreuth 
1 (1), Bamberg II 1 (8), Distr-Verw.-Bezirk Bayreuth 1 (i), Bcrneck 
8 Ebermannstadt 4 (8). Distr-Verw-Bezirk Forchheira 8 ( 15 ) Höch- 
stadt a A. 1 (1), Distr.-Verw-Bezirk Kulmbacli 2 ( 2 ), Lichtenfels 1 ( 21 ), 
Münchberg 1 (!), Staffelstein 6 ( 18 ) Reg.-Bez. Jdittelfranken: Stadt¬ 
bezirk Dinkelsbühl 1 (l), Stadtbezirk Weiss *nbiirg 1 (1), Distr.-Verw.- 
Bezirk Ansbach 1 ( 10 ), Neustadt a. A. 3 ( 16 ), Distr-Verw.-Bezirk Nürn¬ 
berg 1 ( 1 ), Distr.-Vei w.-Bezirk Rothenburg a. dauber 2 ( 7 ), Scheinfcld 
8 ( 52 ), Uffenheim 2 (8), Distr.-Verw.-Bezirk Weis enburg 8 (.>). Reg.-Bez. 
Unterfranken: Stadtbezirk Kitzingen 1 ( 9 ), Stadtbezirk Worzturg 1 (2). 
Distr.-Verw.-Bezirk Alzenau l (5), Ascliaffenburg 1 ( 18 ). Ebern 3 (20), 
Gerolzhof. n 10 (68), Hassfurt 3 ( 4 ), Karlstadt 11 ( 100 ), Kissingen 3 ( 17 ), 
Distr.-Verw.-Bezirk Kitzingen 18 ( 128 ), Königshofen 7 ( 42 ), Lohr 3 (’O, 
Marktheidenfeld 5 ( 44 ), Mellrichstadt 2 (ö), Neustadt a. S. 8 ( 9 ), Ochsen- 
furt 4 ( 12 ). Distr.-Verw.-B ‘zirk Schweinfurt 3 ( 4 ), Distr-Verw.-Bezirk 
Würzbmg 7 ( 76 ) Reg.-Bez. Schwaben: Distr.-Verw-Bezirk Donauwörth 
1 ( 1 ). Sachsen. Kreishauptm. B.utzen: Löbau 1 (l), Bautzen 1 (1). 
Kreishauptm. Leipzig: Amrshauptm. Leipzig 10 (20), Borna 8 ( 28 ), Grimma 
1 ( 1 ), Oichatz 1 ( 1 ). Döbeln 1 ( 1 ). Kreishauptm. Zwickau: Marieiib rg 1 ( 4 ), 
Glauchau 2 ( 2 ). Württemberg. Neckarkreis: Backnang 1 (1), Röblingen 
1 (l), Brackenheim 1 ( 5 ), Esslingen 1 (1), Heilbronn 1 (28), Leonberg 2(i), 
Weinsberg 11 ( 199 ). Schwarzwaldkreis: Herrenberg 8 ( 24 ), Horb I (6), 
Reutlingen 2 ( 19 ) Rottenburg 8 (. 80 ), Tübingen 4 ( 27 ). Jagstkreis: Crails¬ 
heim 1 (1), Ellwaiigen 2 (i), Gerabronn 1 ( 7 ), Künzelsau 2 (.8), Mergent¬ 
heim 1 (8), Oehringen 2 ( 28 ); Schorndorf 1(1). Donaukreis: Eliingen 1(1). 
Baden. Landeskommiss. Ereiburg: Breisach 1 (2*, Emmendingen 2 (2), 
Ettenheim 1 (l), Freiburg 1 (1). Landeskommiss. Karlsruhe: Bruchsal 1(2), 
Ettlingen 1 (1). Landeskommiss. Mannheim: Heidelberg 1 (1), Sins¬ 
heim 1(1), Buchen 2( i) Hessen. Provinz Starkenburg; Dieburg 5 ( 128 ), 
Erbach 5 ( 25 ) Gross-Gerau 3 (88) Offenbach 4 ( 7 ). Provinz Oberhessen: 
Giessen 8 ( 40 ), Friedberg 8 ( 46 ), Lauterbach 4 ( 65 ). Provinz Rheinhessen: 
Bingen 1 (l). Mecklenburg - Sclnvorin. Boizenburg 2 (2), Ludwigs¬ 
lust 8 ( 9 ), Parchim 6 (. 85 ), Güstrow L (1), Rostock 2 (2), (»noien 1 (1), 
Waren 4 ( 10 ). Saclisen-Wehiinr. Weimar 1 ( 5 ) Apolda 2 ( 17 ), Eise* 
nach 2 (2), Dermbach 6 (86). Meckleiibiirg-Strelitz. Neustrelitz 1(1), 
Neubrandenbuig 2(2). Oldenburg. Herzogthum Oldenburg: Stadtbezirk 
Oldenburg 1 (2), We.^terstede 2 ( 9 ), Butjadingen 8 ( 14 ), Brake 2 ( 12 ), 
Wildesbausen l (2) Friesoyth 2 (6). Brauuschweig. Braunschweig 19 ( 50 ), 
Wolfenbüttel 17 ( 82 ), Helmstedt 3 ( 5 ), Gandersheim 5 (1.8). iSaebsen- 


Meiiiiiigeii. Meiningen 2 (.8), Hildburghausen 1 ( 1 ). Sacliscn-Alten- 
biirg. Altenhurg (Ostkreis) 8 (6). Sachsen-Coburg Gotha. Herzog¬ 
thum Coburg: Landr-Amts-Bez. Coburg 12 ( 26 ). Herzogthura Gotha: 
Landr.-Amts-Bez. Ohrdruf 1 (8). Aiiliait. Dessau 4 ( 5 ), Köthen 1 ( 1 ), 
Zerbst 1 ( 1 ), Bernhiirg 4 ( 4 ). Scliwarzhurir-Sonder.shausen. Sonders¬ 
hansen 1 ( 5 ) Sclnvarzhurg-Uudolstadt. Frunkenhausen 2 ( 18 ), Rudol¬ 
stadt 8 ( 4 ). Waldcck. Kreis des Eisenberges 2 ( 2 ), Kreis der Twiste 1 ( 1 ). 
Hamburg. Hamburg m Vorst. 1 (l), Äfarschlande 3 ( 38 ). Eisass- 
Loihrliigeii. Rezirk Unter-Elsass: Erstein 3 ( 5 ), Molsheim 4 ( 11 ), 
Schlettstadt 3 ( 14 ). Bezirk Ober-Elsass: Thann 1 ( 1 ). Bezirk Lothringen: 
Landkreis Metz 3 ( 16 ), Bolchen 1 ( 2 ), Chateau-Salins 4 ( 21 ), Forhach 2 ( 2 ), 
Saargemünd 1 ( 2 ). Zusammen 1316 Gemeinden etc. und 6040 Gehöfte etc. 
C. Luiigeiiseuclie. 

Prensseii. Reg.-Bez. Potsdam: Osthavelland 3 (8). Reg.-Bez 
Magdeburg: W.mzleben 5 ( 1 . 8 ). Wolmirstedt 5 ( 9 ), Neuhalden^ehen 5 ( 6 ), 
Aschcrslebcn l (i). Reg.-Bez. Düsseldorf: Ruhrort 1 ( 1 ) Kempen 1 ( 1 ). 
Reg.-Bez. Köln: Euskirchen 1 ( 5 ). Sachsen. Kreishauptm. Dresden: 
Freiberg 1 ( 1 ). Kreishauptm Leipzig; Amtshauptm Leipzig 2 ( 2 ). 
Grimma 2 ( 2 ). Zus tinuien 26 Gemeinden etc. und 49 Gehöfte. 


V. Verschiedene Mittheilungen. 

Hannover. Der Neubau der thierärztlichen Hochschule am Misburger 
Damm rückt schnell vorwärts. Das repräsentative Hauptgebäude, der ana¬ 
tomische, das pathologisch-anatomische, physiologische und chemische In¬ 
stitut, die äussere und innere Klinik für grosse Hauslhiere und das klinische 
Verwahungsgebäude mit der Apotheke steigen zusehends empor und sollen 
bis zum Herbst noch unter Dach gebracht werden. Die kleine Schmiede 
steht schon aiisgebaut da. In nicht ferner Zeit wird die Hochschule fertig- 
gestellt sein und ihrem Zwecke übergeben werden. (D. L. Presse.) 

VI. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, Ordensverleihungen et'*. Vom Bayerischen Land- 
wirlhschaftsrathe wurden bei der Feier des Zentrallandwirtbscliaftsfestcs 1896 
an Thierärzte naclustehende Preise ertheilt für erfolgreiche und 
verdienstliche IJestrebungen auf dem Gebiete der Landvvirlhschafl: 
Die goldene Vereinsdenkmünze erhielt: Heinrich Herbst, Kgl. 
Bezirksthierarzt, Vilshofen, Niederbayern. Die grosse silberne Vercins- 
denkmünze erhielten in Oberbayern; Emeran Pihler, Kgl. Bezirksthierarzt, 
Wasserburg; Wilhelm Raindl, Dislriktslhierarzt, Aibling; in Niederbayern: 
Wimmer, Kgl. Bezirkstbierarzt, Vilsbiburg; in der Pfalz: Karl Louis, Kgl. 
Bezirksthierarzt, Neustadt a. d H.; Theodor S c i b e r t, Kgl. Bezirkstbierarzt, 
Pirmasens; in der Oberpfalz: O.^kar Vogt, Kgl. Bezirkstbierarzt, Vohen- 
strauss; in Oberfranken: Heinrich Engel, Königl. Bezirkstbierarzt, Bayreuth; 
in Schwaben: Karl Wankmüller, Kgl. Bezirkstbierarzt, Memmingen. Die 
kleine silberne Vereins-Denk münze: i)in Oberbayern: Johann 
Win di sch, Kgl. Distriktslhierarzt, Allötling; Georg Hermann, Kgl. 
Bezirkstbierarzt, München (Stadl); 2) in Niederbayern: Franz Siechen c der, 
Kgl. Bezirkstbierarzt, Mallersdorf; 3) in der Oberpfalz: Mathias Dorn, Kgl. 
Bezirkstbierarzt, Waldmünchen; 4) in Oberfranken: Anton Huber, Kgl. 
Bezirkstbierarzt, SlafTelstein. Ehrende Erwähnung erhielt: Pröls, 
Distriktsthierarzt, Windsbach. 

Geh. Regierungsrath Prof. Dr. Schütz in Berlin wurde von den 
Thierärzten Ungarns zum Ehrenmitgliede ernannt. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen, Thicrarzt Martin Bauer zu Marklredwitz wurde 
zum Distriklslhierarzle für Dettelbach (Unlerfrankcn) gewählt. Departements- 
tbierarzt Gips in Köslin ist auf seinen Antrag in den Ruhestand versetzt. 
Kreisthierarzt Brietzmann in Schlawe wurde in die Kreisthierarzlstelle zu 
Köslin versetzt und mit der komm. Verwaltung der Departementsthicrarzt- 
stelle zu Köslin beauftragt. Dem bisherigen Repetitor an der Chirurgischen 
Klinik der Thierärztlichen Hochschule zu Berlin Dr. Eber lein ist die 
kommissarische Verwaltung der zehnten Lehrcrstelle an dieser Hochschule 
übertragen worden. Amtsthicrarzt Dehne wurde zum .Sanitätsthierarzt für 
Eibenstock in Sachsen gewählt und hat seinen Wohnsitz dorthin verlegt. 
Polizeithierarzt Meyfarth in Freiberg wurde zum Schlachthofdirektor in 
Glauchau ernannt. Schlachthofihierarzt Gundelach in Düsseldorf wurde 
zum Oberthierarzt am Schlachlhof zu Magdeburg gewählt. Dem Thierarzt 
Friedrich Remy zu Königstein i. Taunus ist, unter Anweisung des Amts¬ 
wohnsitzes in Gersfeld, die kommissarische Verwaltung der Kreis-Thierarzt- 
stellc für den Kreis Gersfeld übertragen worden. Dem Thierarzt PTich 
Bollfrass in Köln ist die von ihm bisher kommissarisch verwaltete zweite 
Kreis-Thierarztstelle für den Stadtkreis Köln definitiv verliehen worden. 

Todesfälle. Thierarzt Max Sommerfeld in Angerburg starb als 
Opfer seines Berufes an Tollwuth. Auch Bezirkstbierarzt Interwies in 
Miltenberg ist in seinem Berufe an Blutvergiftung gestorben. Kürzlich 
starb in Wyhl , Amts I'.mmendingen , wohl der älteste deutsche Thier¬ 
arzt, Johann Baptist Manto, im 94. Lebensjahre. Derselbe studierte 
iin Jahre 1819—1820 an der Universität Freiburg die »Krankheiten und 
Seuchen der Hauslhiere« und erwarb im Jahre 1820 die Approbation als 
Thierarzt. Seit dieser Zeit üble Manto die Ihierärztlichc Praxis in seiner 
Heimaisgemeinde und zwar bis vor wenigen Jahren aus. Manto bekleidete 
über 50 Jahre das Amt eines Kirchengemeinderathes und fast ebenso lauge 
das eines Gemeinderalhes und nalim in früheren Jahren auch lebhaften An- 
theil an den Fragen seines .Standes und Berufes. 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des deutschen Heeres. 
Pieussen. Löwcl, Rossarzt, Ulanen-Regt. No. 6, Li t fass, Rossarzi, 
Art.-Regt. No. i, mit Pension in den Ruhestand versetzt. 
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I. Originalartikel. 

1. Ueber das- Wesen der Brustseuche der 
Pferde. 

Von Bartke, Korpsrossarzt. 

Von den meisten Autoren ist die Brustseuche der Pferde 
als eine ansteckende Lungen - Brustfellentzündung definirt 
worden. Allein schon Lustig (Jahresbericht der Königl. 
Thierarzneischule zu Hannover 1882) hat daraufhingewiesen, 
dass diese Definition nicht richtig ist, weil in vielen Fällen von 
Brustseuche weder eine Pneumonie noch eine Brustfellent¬ 
zündung nachgewiesen werden kann, sondern neben den 
Störungen des Allgemeinbefindens lediglich die Erscheinungen 
eines verschieden intensiven Katarrhs der Respirationswege 
gefunden werden. Diese von Lustig als leichtere Brust- 
seuchefälle bezeichneten Erkrankungen kommen, wie vielfache 
Beobachtungen bei den Militärpferden ergeben haben (Aus¬ 
züge aus den Rapporten über die Krankheiten bei den Dienst¬ 
pferden der Armee und statistische Veterinär-Sanitätsberichte 
über die preussische Armee), thatsächlich vor, und zwar 
sind dieselben viel häufiger, als bisher angenommen wurde. 

Bei den an Brustseuche gestorbenen Pferden bestehen 
in der Regel die Veränderungen einer Lungen-Brustfellent- 
zündung und deren Folgen, seltener findet sich eine schwere 
parenchymatö.se Myocarditis bei nur geringer Erkrankung 
der Lunge (Bronchitis und Lungenödem). Wohl lediglich 
mit Rücksicht auf diese Befunde hat man als anatomische 
Grundlage für die Brustseuche eine Lungen-Brustfellentzünd- 
ung angenommen. Erfahrungsgemäss geht aber nur ein kleiner 
Theil aller Brustseuchekranken ein — ca, 4®/,, —, der bei 
weitem grössere Theil und vor allen Dingen alle leicht Er¬ 
krankten gelangen nicht zur Obduktion. Bei allen diesen 
Pferden lassen sich die bestehenden Veränderungen in den 
Lungen nur nach dem klinischen Befunde und nach Analogie 
anderer Krankheiten beurtheilen. Dass auch bei einem 
grossen Theile der Pferde, bei welchen die Krankheit in 
Genesung übergeht, das Vorhandensein einer Lungen* bezw. 
Brustfellentzündung durch die physikalische Untersuchung 
der Brust nachgewiesen werden kann, ist eine bekannte Er- 
fahrungsthatsache. Bei vielen der leicht erkrankten Pferde 
dagegen lassen sich die fraglichen Erkrankungen der Lungen 
bezw. des Brustfells trotz genauester Untersuchung nicht fest¬ 
stellen. Zur Erklärung dieser Erscheinung hat man gesagt, 
dass die pneumonischen Veränderungen zu wenig umfangreich 
seien, um durch unsere Hilfsmittel, die Auskultation und 
Perkussion, erkannt zu werden. Pathologischen Erfahrungen 
zufolge muss das Letztere für viele F'älle als richtig anerkannt 
werden; einige Male wurden zufällig bei der Zerlegung von 
Pferden, die an einer anderen Krankheit eingegangen waren, 
umschriebene pneumonische Herde oder deren Rückbleibsel 
gefunden, und zwar waren diese Pferde bei dem betreffenden 
Seuchengange nicht gerade auffällig erkrankt gewesen. In 


anderen Fällen jedoch wurden keine pneumonischen Herde 
gesehen. Nicht selten sind bei brustseuchekranken Pferden 
mehrere Tage vor Ausbruch des Fiebers Husten und die 
Erscheinungen einer Bronchitis vorhanden. Dieckerhoff 
(Lehrbuch) sah wiederholt Pferde, welche 8 bis 14 Tage 
lang an Katarrhen der Respirationsschicimhaut gelitten hatten, 
an Brustseuche, d.h. an Lungen-Brustfellentzündung erkranken. 
Aehnliche Beobachtungen sind gelegentlich der täglichen 
Temperaturmessungen beim Herrschen der Brustseuche unter 
den Armeepferdebeständen mehrfach gemacht worden. Zieht 
man ferner in Betracht, dass auch bei den Obduktionen 
neben den pneumonischen Veränderungen stets eine starke 
Mitbetheiligung der Bronchien der erkrankten Lungenpartie 
sich findet, so steht der Annahme nichts entgegen, dass die 
erste Einwirkung des Ansteckungsstoffes der Brustseuche auf 
die Bronchialschleimhaut stattfindet. In den leichtesten ICrank- 
heitsfällen bleibt der Prozess auf die Bronchialschleimhaut 
beschränkt, daher verlaufen diese Fälle lediglich unter dem 
Bilde der Bronchitis. 

Der Infektionsstoff vervielfältigt sich in den Bronchien, 
infolge dieser seiner ansteckenden Eigenschaft breitet sich 
der entzündliche Prozess weiter aus und kann früher oder 
später, häufig schon innerhalb kurzer Zeit, bis auf die Al¬ 
veolen sich erstrecken und zu einer Bronchopneumonie fuhren, 
welche sich von der durch andere Schädlichkeiten entstandenen 
sogenannten katarrhalischen Pneumonie nur dadurch unter¬ 
scheidet, dass statt des katarrhalischen ein fibrinöses d. h. 
gerinnungsfähiges Produkt geliefert wird. Das letztere ist 
die Folge der stärker reizenden Eigenschaft des Ansteckungs¬ 
stoffes der Brustseuche bezw. dessen Stoffwechselprodukte 
auf die Gewebe. Sehr häufig ist daher die Entzündung in 
den Bronchien und im Lungengewebe mit Blutungen ver¬ 
bunden, d. h. sie ist eine hämorrhagische. 

Entsprechend der Anzahl der ergriffenen Lungenabschnitte 
bezw. der Grösse der betroffenen Lungenpartie haben die 
hämorrhagischen Entzündungsherde Stecknadelkopf- bis Kinds¬ 
kopfgrösse ; mitunter sind sie noch grösser gefunden worden. 
Die grösseren Herde sind durch Konfluenz dicht nebenein¬ 
ander liegender kleiner Herde entstanden. Der primäre 
bronchopneumonische Herd kann sich nur auf einen kleineren 
oder grösseren Lungenabschnitt beschränken, d. h. er ist 
solitär, gewöhnlich jedoch werden mehrere oder viele, 
räumlich getrennte Abschnitte ergriffen, der Prozess ist in 
diesem Fallle multipel. Das multiple Auftreten der Herde 
resultirt entweder aus der Vertheilung des Ansteckungsstoffes 
auf verschiedene Abschnitte des Bronchialbaumes gleich bei 
der Aufnahme, oder es kommt die Verbreitung der Schäd¬ 
lichkeit erst nach ihrer Vervielfältigung von der ersten An¬ 
siedelungsstelle durch die Respirationsbewegungen zu Stande. 
Daher brauchen die hämorrhagischen Herde auch nicht noth- 
wendigerweise gleichen Alters zu sein, sondern sie können, 
wie die Obduktionen an Brustseuche gestorbener Pferde lehren, 
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verschiedene Alterszustände aufweisen. Um die primären 
pneumonischen Herde entwickelt sich ebenfalls eine fibrinöse 
Pneumonie, welche indessen niemals eine hämorrhagische ist. 
und welche höchstwahrscheinlich das Produkt eines weniger 
intensiven Reizes ist. Liegen die hämorrhagischen bezw. pri¬ 
mären pneumonischen Herde nicht weit von einander, dann 
tritt durch die fibrinöse Entzündung der Umgebung gewöhn¬ 
lich Konfluenz ein, so dass das Ganze als ein einheitlicher 
Vorgang erscheint. Wie bei der katarrhalischen, so tritt 
auch bei dieser infektiösen Broncho-Pneumonie häufig Nekrose 
eines Theiles oder des ganzen primären Herdes ein, an welche 
alle Folgeveränderungen, die bei der katarrhalischen Broncho- 
Pneumonie entstehen können, sich anschliessen. Reichen die 
primären pneumonischen Herde bis an die Pleura, so wird 
auch diese in Mitleidenschaft gezogen. 

Die Stoflfwechselprodukte der in den Bronchien bezw. 
in den Alveolen sich vermehrenden, spezifischen Schädlich¬ 
keit, vielleicht auch die letztere selbst, gelangen durch Re¬ 
sorption in das Blut und rufen je nach ihrer Menge und 
Giftigkeit verschieden hochgradige Veränderungen im Orga 
nismus hervor, welche unter der Bezeichnung »septische All¬ 
gemeininfektion c zusammengelasst werden Dazu gehören in 
erster Linie die sogen, körnige Degeneration der grossen 
Körperparenchyme, des Herzens, der Leber, der Nieren, der 
Skeletmuskulatur und die Veränderungen in der Magen- 
Darmschleimhaut, ferner findet sich akute Hyperplasie der 
Lymphdrüsen, zuweilen auch Anschwellung der Milz und 
AflTektion des Knochenmarkes. Auch ein vorübergehendes 
Missverhältniss in der Zahl der weissen zu den rothen Blut¬ 
körperchen, Leukocytose, wird, wie bei anderen Infektions¬ 
krankheiten, beobachtet. 

Die Annahme, dass die Brustseuche der Pferde in der 
Hauptsache in einer ansteckenden Bronchitis besteht, 
und dass die häufig eintretende Lungenentzündung schliess¬ 
lich nur als Komplikation aufzufassen ist. findet auch in der 
Analogie mit der Pferdestaupe bezw. Rothlaufseuche und dem 
epidemischen oder infektiösen Katarrh eine weitere Stütze. 
Von den beiden letztgenannten Infektionskrankheiten kennen 
wir die primäre Erkrankung der Bronchialschleimhaut und 
wissen, dass der Prozess zuweilen, nur viel seltener wie bei 
der Brustseuche, auf die Alveolen übergreift und als Kom¬ 
plikation bezw. Nachkrankheit eine Lungenentzündung erzeugt, 
welche von der bei der Brustseuche vorkommenden nicht 
wesentlich verschieden ist. Auch diese Pneumonie tritt herd- ; 
weise und multipel auf und ist häufig eine hämorrhagische, 
ebenso ist das Produkt in der Regel gerinnungsfähig, die 
Pneumonie mithin eine fibrinöse. Diese Pneumonie macht 
übrigens dieselben Ausgänge wie die der Brustseuche, d. h. 
die primären Herde tendiren zur Nekrose. Warum bei allen 
drei Infektionskrankheiten die primären pneumonischen Herde 
nicht immer einen hämorrhagischen Charakter haben, liesse 
sich durch eine verschiedene Virulenz des Ansteckungsstofies 
oder durch eine geringe individuelle Disposition erklären. 
Eine Uebereinstimmung bei den drei Krankheiten besteht 
ferner noch insofern, als bei allen der Eintritt der Lungen¬ 
entzündung unter ungünstigen hygienischen Verhältnissen 
häufiger beobachtet wird, und dass unter den genannten Um¬ 
ständen auch die Ausgänge der fraglichen Infektionskrank¬ 
heiten ungünstiger sich gestalten. 

Die Thatsache, dass unsere seuchenhaft auftretenden In¬ 
fektionskrankheiten hinsichtlich der Intensität der Einzelfälle 
sehr verschieden auftreten können, war zum Theil schon den 
älteren Aerzten bekannt. Von der Cholera des Menschen 
wusste man schon lange, dass dem eigentlichen Ausbruche 
der Epidemie mitunter seuchenartige Durchfälle als Vorboten 
vorausgehen, welche von einigen Epidemiologen als leichtere 
Choleraerkrankungen angesehen wurden. Den vollen Beweis 
für die Richtigkeit dieser Annahme erbrachten aber erst die 
gelegentlich der letzten Choleraepidemie in Hamburg vorge¬ 
nommenen bakteriologischen Untersuchungen der Stühle der 
Kranken und Verdächtigen. Auf Grund der Ergebnisse dieser 
methodisch durchgeführten Untersuchungen konnte festgestellt 


werden, dass die Cholerabacillen nicht nur in den Entleer¬ 
ungen der Schwerkranken, sondern auch bei den unter den 
Erscheinungen eines leichten Durchfalls erkrankten, ja sogar 
bei scheinbar ganz gesunden Menschen vorübergehend Vor¬ 
kommen. Gerade diese Feststellung hält R. Koch als eine 
der wichtigsten Errungenschaften der neueren Seuchenlehre 
in theoretischer wie prakti.scher Beziehung. Aehnliche Be¬ 
obachtungen über ganz leichte Erkrankungsfälle sind neuer¬ 
dings beim Herrschen der Influenza des Menschen und auch 
bei anderen Seuchen zahlreich gemacht worden. 

Auch bei der früher als Influenza bezeichneten Brust¬ 
seuche der Pferde findet sich ein ähnliches Verhältniss. Die 
älteren Autoren, Spinola und Andere, sprechen von Vorboten 
der Seuche und erwähnen ansteckende Katarrhe, welche dem 
Ausbruche der Influenza unter den betreffenden Pferdebestän¬ 
den vorausgegangen waren. Wenn die fraglichen Katarrhe auch 
nicht gerade für die Seuche selbst gehalten wurden, so hatten 
die Alten doch eine gewisse Beziehung derselben zu der 
später ausgebrochenen Seuche erkannt Nach dem damaligen 
Stande der Wissenschaft glaubte man, dass die Seuche aus 
den Katarrhen sich entwickeln, bezw. dass die letzteren einen 
geeigneten Boden für die Entstehung der Seuche abgeben, 
eine Ansicht, die ja heute noch ihre Vi^rtreter findet. Für 
die leichteren Krankheitsfälle der Brustseuche ist bis jetzt 
der bakteriologische Nachweis der Zugehörigkeit zwar noch 
nicht erbracht, weil die Ursache der Krankheit noch nicht 
zweifellos klargestellt ist, immerhin lassen die zahlreichen 
in der Armee in dieser Hinsicht gemachten Beobachtungen 
darüber keinen Zweifel mehr bestehen. 

Ueber die Bedingungen, unter welchen die Brustseuche 
in den leichteren und schwereren Formen auftritt, ist eben- 
falls erst durch die vielen Beobachtungen bei den Militär¬ 
pferden einige Klarheit geschaffen worden. In erster Linie 
sind es die hygienischen Verhältnisse, unter welchen die 
Pferde zur Zeit der Infektion bezw. der Erkrankung leben, 
welche auf die Intensität der Krankheitsfälle von grossem 
Einfluss sind. Bei guter Ventilation der Ställe und vor allen 
Dingen bei längerem Aufenthalte der Pferde in frischer Luft 
sind die Krankheitsfälle eines betroffenen Pferdebestandes vor¬ 
wiegend leichter Art, unter entgegengesetzten Verhältnissen 
treten in der Regel die schweren Krankheitsformen auf. Auch 
die Virulenz des Ansteckungsstoffes scheint nicht in allen 
Seuchengängen die gleiche zu sein. Bei geringer Virulenz 
würden demnach meist leichtere, bei starker Virulenz meist 
schwere Formen der Krankheit entstehen. 

Es dürfte demnach heute keine Berechtigung mehr haben, 
von Brustseuche nur bei den schweren, mit nachweisbaren 
Veränderungen in den Lungen begleiteten Fällen zu sprechen 
und die Brustseuche der Pferde als eine ansteckende Lungen- 
Brustfellentzündung anzusehen. Im Uebrigen sind auch die 
leichteren Krankheitsfälle von den Autoren nicht unbeachtet 
geblieben. Dieck er ho ff (Lehrbuch) bescfi^eibt eipe Infek¬ 
tionskrankheit, welche er, wie die Brustseuche, die Pferde¬ 
staupe und die Scalma, als eine ätiologisch selbständige, 
früher der Influenza zugezählte Seuche betrachtet, und für 
welche er die Bezeichnung »ephemere infektiöse Pneumoniec 
gewählt hat. Die Ansicht Dieckerhoff’s von der ätio¬ 
logischen Selbständigkeit der fraglichen Krankheit hat bei 
den Thierärzten der Gegenwart keinen Anklang gefunden. 
Die von Dieckerhoff gegebene Beschreibung der Krank¬ 
heit stimmt hinsichtlich der Symptome, des Verlaufs und 
Ausgangs vollständig mit den leichteren Erkrankungsfällen 
der Brustseuche überein. Mit Rücksicht darauf, dass von 
Anderen die fragliche Krankheit als selbständige und beson¬ 
dere Seuche bis jetzt nicht festgestellt werden konnte, dürften 
kaum Zweifel darüber bestehen, dass Dieckerhoff eine 
Anzahl leichterer Fälle von Brustseuche gesehen und als eine 
besondere Krankheit gedeutet hat. 
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'2. Einfluss der Tuberkulin-Impfung auf die 
Milchmenge bei Kühen. 

Von Bezirksthicrarzt Faber in Durlach und Verbandsinspektor 
Fehsenmeier in Karlsruhe. 

Manche Landwirthe sind der Meinung, die Anwendung 
der Impfung mit Tuberkulin bei Milchkühen habe eine längere 
Zeit andauernde erhebliche Abnahme der Milchmenge zur Folge 
und stehen daher der Verwendung des gedachten Mittels in 
ihren Beständen mit mehr oder weniger Abneigung gegenüber. 

Anlässlich der Vornahrne der Tuberkulinimpfung in einem 
grösseren Viehbestände, in welchem regelmässig und mit 
grosser Pünktlichkeit Milchmessungen vorgenommen 
werden, war uns Gelegenheit geboten, zu prüfen, ob diese 
Annahme begründet sei. 

Der fragliche, i6 Stück Vieh umfassende Bestand wurde 
am 19. September 1 . Js. der Impfung unterworfen. Von den 
geimpften Thieren zeigte eine 6jährige Kuh eine Temperatur¬ 
steigerung von 38,5® auf 41,4" C., also um 2,9® C. und hat 
demnach unzweifelhaft reagirt. Zwei weitere Kühe wiesen 
eine Temperaturdiflerenz bis zu 1,2*’ C. auf, die übrigen Thiere 
reagirten nicht. 

. Die Kuh, W9lchp reagirt hat, ist seit Mitte Juni trächtig 
und gab bis zum Tage der Impfung schon seit längerer Zeit 
täglich 8 Liter Milch. Am Tage nach der Impfung, also 
am Tage der Reaktion, verringerte sich die Milchmenge auf 
^ 6 Liter, stieg jedoch schon Tags darnach wieder auf 7 Liter 
an und vom folgenden, d. h. vom 3. Tage nach der Impfung 
an beträgt die Müchquantität wieder, wie vor der Impfung, 
täglich 8 Liter. Eine Abnahme der Milchmenge hat bei dem 
reagirenden Thiere somit nur in geringem Grade und 
nur während der Dauer des hochfieberhaften Zu¬ 
standes stattgefunden. 

Die Qualität der Milch ist während der kritischen Zeit 
gegen früher nicht verändert gewesen. 

Sämmtliche nicht reagirenden Thiere, wie 
auch diejenigen, welche — wie oben erwähnt — eine 
Temperaturdifferenz von weniger als 1,5® C. aufwiesen, 
zeigten weder eine Abnahme der Milch menge noch 
irgendwelche Veränderungen in der Qualität der Milch. Be¬ 
merkt sei, dass die tägliche Milchmenge bei einzelnen der 
geimpften Kühe bis zu 18 Litern beträgt und dass auch bei 
diesen Thieren nicht die geringste Spur einer Abnahme der 
Milchquantität nach der Impfung nachgewiesen werden konnte. 

Das Ergebniss der von uns gepflogenen Untersuchungen 
ist sonach folgendes: 

1. Bei Kühen, welche auf die Impfung mit Tuberkulin 
unzweifelhaft reagiren, kann eine vorübergehende Ab¬ 
nahme der Milchmenge eintreten. Mit dem Schwinden des 
fieberhaften Zustandes findet jedoch alsbald wieder eine all- 
mälige Zunahme der Milchquantität statt; die Schwankung 
ist nach wenigen Tagen (2 — 3) wieder ausgeglichen. 

2. Die Imf^TÜhg init Tuberkülin hat bei Kühen, welche 
nicht reagirt haben, und bei solchen, welche Temperatur¬ 
erhöhungen bis zu 1,2 ®C. aufweisen, in der Regel keinerlei 
Einfluss auf Menge und Qualität der Milch. 

Es ist zu wünschen, dass noch weitere Untersuchungen 
der gedachten Art angestellt und der Oeffentlichkeit über¬ 
geben werden, und es darf dann wohl — die Bestätigung 
unserer P'eststellungen vorausgesetzt — der Schluss gezogen 
werden, dass die Anwendung der Impfung mit Tu¬ 
berkulin in Beständen mit M i 1 c h w i rthscha 1 1 
keinerlei wirthschaftliche Nachtheile zur Folge hat. 


II> Referate und Kritiken. 

Ueber das Fieber. 

Von Unverricht. 

(SainmluDg klinläclier Vorträge von Volkmann. Np. 159. 1893.) 

Der Verfasser, bekannt durch seine Arbeiten über die 
Fieberlehre, bespricht in seiner neuesten Publikation zunächst 
die Frage, was man eigentlich unter Fieber zu verstehen habe. 


Nachdem er die Ansicht der alten Aerzte. kurz gestreift, 
kommt er auf die Liebermeister 'sehe Anschauung zu 
sprechen, welcher die Temperatursteigerung zum Mittelpunkte 
des fieberhaften Symptomenkomplexes erhob, um die sich die 
übrigen Erscheinungen abhängig gruppiren sollten. 

Neben dieser Theorie besteht eine zweite Ansicht, nach 
welcher das Fieber ein Komplex von Symptomen ist, unter 
denen zwar die erhöhte Körperwärme eine wichtige Rolle spielt, 
aber nicht die Ursache der anderen darstellt. 

Gegen Liebermeister’s Ansicht machte sich alsbald 
eine gewisse Strömung geltend, zunächst dahingehend, dass das 
Fieber nicht für alle Krankheiten gleichwerthig sein könne. Es 
wurde beobachtet, dass Recurrensfieber oft bei enormer Höhe 
der Temperatur unbedenklich, während Fälle von Abdominal¬ 
typhus mit niedergradigem oder fehlendem Fieber die grössten 
Gefahren brachten; ausserdem entsprachen die durch die anti¬ 
thermische Kurmethode erreichten Erfolge den Hoffnungen 
nicht, welche man hegen durfte, wenn die Liebermeister’sche 
Lehre richtig war. 

Verfasser führt weiter auf Grund eigener Beobachtungen 
und an der Hand der reichhaltigen Literatur über diesen 
Gegenstand aus, dass die Temperatursteigerung die übrigen 
Symptome des Fiebers nicht bedinge. 

Man könne sich nur bezüglich einzelner Symptome über¬ 
zeugen, dass sie eine direkte Folge des Fiebers seien; höchstens 
lassen sich mit Wahrscheinlichkeit die Puls- und Athemfrequenz 
auf die Temperatursteigerung zurückführen. Der Puls gehe 
aber keineswegs mit der Temperatursteigerung Hand in Hand 
und sei ihr nicht stets proportional. Die Temperaturerhöhung 
bestehe nur innerhalb weiter Grenzen und nur für bestimmte 
Krankheiten; der septische Kranke könne bei 38® C 140 Pulse 
p. M. zeigen, während bei Typhus bei 40 ® C nur 100 Pulse 
beobachtet wurden. Bezüglich des Verhältnisses der Athem¬ 
frequenz zur Temperatur sei noch nicht mit einwandsfreier 
Sicherheit festgestellt, dass die erhöhte Frequenz durch die 
gesteigerte Körpertemperatur für sich bedingt werde. Es 
kommen bezüglich der Entstehung der erhöhten Athemfrequenz 
noch eine Reihe von Umständen in Betracht, z. B. die Be¬ 
schaffenheit des Herzens und der nervösen Zentralorgane. Wie 
bemerkt, ist nach dem Verfasser die Abhängigkeit der anderen 
beim Fieber beobachteten Erscheinungen von der Fieberwärme 
noch weniger begründet. Den Einfluss hoher Körperwärme 
auf die psychische Thätigkeit anbelangend, wurde beobachtet 
(Genzmer und Volkmann), dass Fiebernde bei einer Tem¬ 
peratur von 40—41 ® gar keine Benommenheit des Sensoriums 
zeigten, während z. B. beim Typhus des Menschen die grössten 
Störungen der Gehirnfunktionen vorhanden sein können, ohne 
dass eine bedeutende Temperaturerhöhung damit verbunden 
wäre. Es ist in solchen Fällen wohl der Giftwirkung und 
nicht der hohen Temperatur die Ursache beizumessen; ebenso 
ist wahrscheinlich auch die febrile Albuminurie, überhaupt der 
oft erhöhte Zerfall der einzelnen Körperbestandtheile (Eiweiss, 
Kohlehydrate und Fett) nicht als direkte Folge der erhöhten 
Körpertemperatur anzusehen, noch steht der Zerfall in irgend 
welcher konstanten Beziehung zur ersteren. 

Die menschliche Pathologie lehrt ferner, dass auch die 
bei Fiebern beobachteten parenchymatösen Veränderungen nicht 
durch die Körpertemperatur als solche beeinflusst werden, 
sondern von der Beschaffenheit des Körpergiftes abhängig sind. 

Es vermag also nach U. die erhöhte Eigenwärme wohl 
die Athem- und Pulsfrequenz etwas zu steigern, die übrigen 
krankhaften Symptome des Fiebers sind aber von der Tempe¬ 
ratursteigerung vollkommen unabhängig. 

Liebermeister bezeichnet nicht jede Temperatursteiger¬ 
ung als Fieber, sondern eine ganz typische Störung des Wärme¬ 
haushaltes. Die Wärmebilanz erfahre insofern eine charak¬ 
teristische Verschiebung, als Wärmeproduktion sowohl als auch 
Wärmeabgabe im kontinuirlichen Fieber gesteigert seien, letztere 
aber in geringerem Grade, so dass es zur Wärmeanstauung komme. 
Die Körperwärme sei auf einen höheren Grad eingestellt. 

Seit Lavoisier die Wärmebildung im Körper als Folge 
der oxydativen Vorgänge im Körper hingestellt, war es natür- 
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lieh, dass man die Steigerung der Eigenwärme im Körper als 
gesteigerten Verbrennungsprozess auffasste. In neuerer Zeit 
neigt man sich der Anschauung zu, dass Veränderungen der 
Wärmeabgabe bei der Entstehung der erhöhten Körpertempe¬ 
ratur einen wesentlichen Faktor bilden, und es ist nachgewiesen 
worden, dass bei gewissen Arten von Fieber die Wärmepro¬ 
duktion überhaupt nicht vermehrt ist, was wieder zu der An¬ 
nahme führt, dass Störungen der Wärmeabgabe die Hauptrolle 
beim Fieber spielen (Alte Traub’sche Theorie), Da indess die 
Steigerung der Wärmeproduktion festgestellt war, so wird z. Z. 
wohl allgemein angenommen, dass es Fieber gibt, welche durch 
Verminderung der Wärmeabgabe und solche, die durch Stei¬ 
gerung der Wärmeproduktion zu Stande kommen. Murri legte 
auf den letzteren Punkt den Hauptwerth und versuchte alle 
Arten von Fiebern aus dem letzten Momente allein zu erklären, 
während Cohnheim erklärt, dass diese Ansicht zur Deutung 
der Temperatursteigerung nicht ausreiche. Verfasser stimmt 
Cohnheim bei und sagt, man dürfe sich bei der fieberhaften 
Steigerung der Wärmeproduktion nicht wundern, wenn die die 
Wärme abführenden Apparate weniger kräftig funktioniren, als 
in der Norm, da es zweifellos sei, dass die Gifte nicht nur 
einzelne bestimmte Theile des Organismus schädigen, sondern 
alle Gewebe mehr oder weniger in ihrer Funktion stören. Verf. 
glaubt überhaupt, dass die Erhöhung der Eigenwärme in fieber¬ 
haften Prozessen nicht durch eine einheitliche, allen Fiebern 
gemeinsame, somit für den Begriff »Fieber« typische Veränder¬ 
ung des Wärmehaushaltes, sondern durch ganz verschieden¬ 
artige Störungen desselben zu Stande kommt. 

Der Anstieg der Temperatur kann dadurch zu Stande 
kommen, dass die Wärmeabgabe vermindert ist, und dieser 
Anstieg wird so lange erfolgen, bis die Wärmeabgabe wieder 
der Produktion entspricht, andernfalls würde die Temperatur 
unaufhaltsam bis zur Vernichtung des Organismus in die Höhe 
gehen. Dies wird jedoch verhindert durch das rein physikalische 
Moment der Wärmeausstrahlung, die bei Erhöhung der Körper¬ 
wärme sich sofort einstellt, da dann die Wärmedifferenz zwischen 
dem Organismus und der umgebenden Luft eine grössere wird. 
Mit Hilfe dieses Momentes vermag die Wärmeabgabe eine der 
Produktion entsprechende Höhe zu behalten, so dass nunmehr 
kontinuirliches Fieber zu Stande kommt. Es muss aber bei 
dieser Schädigung der Wärme abgebenden Apparate Fieber 
bestehen, weil ohne Hilfe der vergrösserten Temperaturdifferenz 
zwischen Körper und Umgebungsluft ihre Leistungsfähigkeit 
bei normalen Temperaturen nicht ausreicht, um die produzirte 
Wärme nach aussen abzuführen. 

Auf der anderen Seite kann aber auch vermehrte Wärme¬ 
bildung an der Temperaturerhöhung schuld sein, wie z B. beim 
epileptischen Anfalle. Dann ist anzunehmen, dass die Wärme¬ 
bildung in der Zeiteinheit einen Grad erreicht, für welchen die 
Wärme abführenden Apparate nicht mehr ausreichen. 

Die Temperatur kann sich sowohl bei verminderter wie 
bei vermehrter Wärmeabgabe auf einer gewissen Höhe halten, 
wenn nur Abgabe und Produktion sich unaufhörlich das Gleich¬ 
gewicht halten. In diesem Falle ist eine kontinuirlich hohe 
Temperatur möglich, auch ohne Steigerung der Wärmeproduk¬ 
tion, ja selbst bei verminderter Produktion. 

Gegen die Liebermeister'sehe Ansicht, im Fieber sei 
die Körpertemperatur auf einen bestimmten Grad eingestellt, 
führt Verf. mit Recht noch an, dass bei Fiebernden keineswegs 
ein zähes Festhalten an einer bestimmten Temperatursteigerung 
bestehe, sondern die meisten Fieber den re- oder intermittirenden 
Typus zeigen. 

Aronsohn und Sachs fanden im vorderen Theil des 
Streifenhügels eine Stelle, deren Verletzung ein Ansteigen der 
Körperwärme hervorruft. Man hat sich jetzt vorgestellt, dass 
schon unter normalen Verhältnissen der durch nervöse Einflüsse 
hervorgerufene Muskeltetanus die Hauptwärmequelle sei, und 
nahm an, dass im Fieber dieser Muskeltonus ins Krankhafte 
gesteigert sei; man stempelte hiemit das P'ieber gewissermassen 
zu einer Neurose, zu einer funktioneilen Erkrankung des Central¬ 
nervensystems, dessen krankhafte Erregung die Wärmeproduk¬ 
tion und -Abgabe derart verändern, dass daraus eine Erhöhung 


der Körperwärme resultire. Zweifelsohne kam diese Anschauung 
der Lieberm ei Ster'sehen Theorie zu Hilfe. Verf. glaubt 
indessen, die vorstehenden neuropathologischen Ausführungen 
haben schon deswegen wenig Chancen, weil die ganze Centren- 
lehre auf schwachen Füssen stehe. Man komme bei den ver¬ 
schiedensten Funktionen immer mehr zu der Ueberzeugung, 
dass sie nicht von umschriebenen Stellen der Centralorgane 
aus innervirt werden, sondern dass die verschiedensten Theile 
des Nervensystems sich an ihrer Regulirung betheiligen. So 
wisse man, dass für die vasomotorischen Funktionen von der 
Hirnrinde ab bis herunter zu den periphersten Theilen des 
Nervensystems Innervationsapparate zerstreut sind; auch für die 
Athmung sei es sichergestellt, dass sie nicht von einem ein¬ 
heitlichen Centrum in der Medulla oblongata ausschliesslich 
beherrscht werde, sondern dass unterhalb und oberhalb dieser 
Stelle vielfache Innervationsbezirke bestehen, welche die Athmung 
zu modifiziren im Stande seien. Verf. hält es daher für wenig 
wahrscheinlich, dass die Körperwärme nur von einem central 
gelegenen Punkte aus bedingt wird, sondern glaubt in Ueber- 
einstimmung mit Murri, dass das gesammte Nervensystem 
sich an der Wärmeregulation betheiligt. Fi lehne hat mit 
Bezug auf die Lie bermeister'sehe Theorie bezw. auf die 
neuropathologischen Ansichten über die Temperaturregulirung 
die Meinung vertreten, die Antipyretica wirken dadurch fieber¬ 
widrig, dass sie die Wärmeregulation des vermutheten Zentrums 
auf einen niedrigen Grad einstellen; indess wurde von Heine, 
Bäu ml er und Senator u. A. gezeigt, dass sich die Haut- 
gefässe im Fieber abnorm verhalten, dass es sich hiebei nicht 
allein um eine andere Einstellung handle, sondern dass auch 
die Mittel der Regulation nicht so leistungsfähig seien wie unter 
normalen Verhältnissen. 

Bezüglich der zweiten Anschauung über das Fieber, wonach 
dasselbe ein Komplex von zusammengehörigen Symptomen sein 
soll, unter denen die Temperaturerhöhung eine wichtige Rolle 
spielt, ohne aber die Ursache der übrigen darzustellen, spricht 
sich Verf. im Allgemeinen dahin aus, dass auch diese Theorie 
völlig in der Luft schwebe, so lange es nicht gelinge, eine 
einheitliche Ursache festzustellen, die den angeblich zusammen¬ 
gehörigen Komplex des Fiebers bedinge. 

Es wurde die Aufmerksamkeit auf Mikroorganismen ge¬ 
lenkt, und Verf. hält es für zweifellos, dass bei einer grossen 
Mehrzahl der Fälle von fieberhaften Erkrankungen Bakterien 
die Ursache der Temperatursteigerung und der Begleiterschein¬ 
ungen seien. Es lag nahe, einen bestimmten Stoff, welcher 
vielleicht allen Bakterienarten gemeinsam ist, für alle Fälle als 
Ursache des fieberhaften Symptomenkomplexes anzunehmen. 
Centanni glaubt eine solche Substanz in dem aus Bakterien¬ 
kulturen von ihm dargestellten und Pyrotoxina bacteritica ge¬ 
nannten Gifte gefunden zu haben. 

Selbstredend ist nicht zu leugnen, dass in den Bakterien¬ 
leibern temperatursteigernde Stoffe vorhanden sind, unabhängig 
von denjenigen, welche die eigentlichen, uns geläufigen Krank¬ 
heitssymptome erzeugen. Sicher ist aber, dass nicht jedes 
Fieber durch ein von Bakterien stammendes Pyrotoxin erzeugt 
wird; so hat man beobachtet, dass auch durch blosse Kälte¬ 
einwirkung hochgradiges Fieber hervorgerufen werden kann. Hier 
ist vielleicht der Blutkörperchenzerfall das ätiologische Agens. 

Da die Spaltpilze mit den Körpergeweben in verschiedene 
Wechselwirkung treten, so wäre es denkbar, dass sie durch 
dieselben Stoffe erzeugen, welche fiebererzeugend wirken; man 
hat beobachtet, dass Fibrinferment, in gewissen Quantitäten 
dem Organismus einverleibt, zur Temperatursteigerung führt, 
und man könnte sich vorstellen, dass durch die verschiedensten 
Fieberursachen in allen Fällen freigemachtes Fibrinferment ein¬ 
heitliche Ursache der Temperatursteigerung sei. Auf diese 
Weise würde sich auch das Fieber erklären lassen, welches 
bei Transfusion fremdartigen Blutes entsteht, sowie jenes, 
welches man bei der Resorption grosser Blutergüsse beobachtet ; 
auch für das aseptische Fieber handelt es sich um Aufsaugung 
von Gewebstrümmern, welche möglicherweise mit Freiwerden 
von Fibrinferment einhergeht. Hammerschlag hat indessen 
den Nachweis gebracht, dass eine vermehrte Bildung von Fibrin- 
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fermetit 'n\ Fieber-Blute nicht statthat, und daher ist es nicht 
gestattet, das Fibrinferment als einheitliche Ursache bei den 
verschiedenen Fiebern anzusehen. Bis jetzt war es demnach 
auch durch Erforschung der Fieberursachen nicht möglich, die 
Einheit des Fieberbegriffes aufrecht zu erhalten. 

In neuerer Zeit wurde der Versuch gemacht (Herz), das 
Wesen des Fiebers auf gewisse prinzipielle Störungen im Leben 
des Protoplasmas zurückzuführen. 

In einem Biergährkeller wurde beobachtet, dass wegen 
Mangels an Eis in einem Bottich kein brauchbares Produkt er¬ 
zielt wurde, während dies in den anderen Bottichen, welche 
den gleichen Verhältnissen ausgesetzt waren, nicht der Fall war; 
in dem erstgenannten Bottich stieg die Temperatur mehrere 
Grad höher als in den anderen. Der Vorgang wiederholte sich 
bei späteren Versuchen, bis der Bottich desinficirt war. H. 
glaubt, dass hier pflanzliche Organismen durch irgend eine In¬ 
fektion in einen pathologischen Zustand versetzt wurden, welchen 
man als Fieber der Hefe bezeichnen könne; er stellte hierauf 
eine Reihe von Versuchen an, in denen er Gährflüssigkeit mit 
Fäulnissprodukten vergiftete und konnte feststellcn, dass gerade 
wie beim Menschen nicht allein die Fäulnissorganismen, sondern 
auch die abgekochte Fäulnissflüssigkeit den pathologischen Zu¬ 
stand der Zellen, resp. Fieber erzeugen könnte. 

Auch die Wirkung der Antipyretica studierte er auf diese 
Weise und konnte z. B. beobachten, dass eine geringe Menge 
Menthol sowohl die C -Entwicklung, als die Temperatur¬ 
steigerung stark beeinträchtigte. 

Nach der Herz'sehen Anschauung wäre das Fieber der 
Ausdruck einer Grundform, in welcher das Protoplasma auf 
verschiedene fremde Eindrücke rcagirt. Da man die Grund¬ 
form der Reaktion nur als Erhöhung oder Herabsetzung der 
I^ebensthätigkeit auffassen kann, so müsste das Fieber als Zeichen 
erhöhter Lebensthätigkeit zu betrachten sein. Aber auch diese 
Anschauung bedarf noch umfassender weiterer Prüfung. 

Nun kommt Verfasser auf die Behandlung des Fiebers zu 
sprechen und stellt die Frage, ob die erhöhte Eigenwärme 
dem Organismus schädlich sei. Er ist der Meinung, dass die 
Schädlichkeit der erhöhten Eigenwärme vielfach übertrieben 
würde. Die bejahende Ansicht stehe überhaupt auf schwachen 
Füssen. Man wisse, dass die meisten fieberhaften Krankheiten 
Bakterieninvasionen darstellen, bei welchen die schwersten Ver¬ 
giftungssymptome vorhanden sein können, ohne dass die Körper¬ 
wärme in die Höhe geht. In solchen Fällen könne man nicht 
daran zweifeln, dass es im Wesentlichen die Einwirkung der 
Toxine auf das Körpergewebe sei, welche den Tod herbeiführe, 
nicht aber die Temperatursteigerung. Am Krankenbette beob¬ 
achte man oft, dass infektiöse Kranke keineswegs auch nur 
zu einem irgendwie erheblichen Bruchtheile unter den Erschein¬ 
ungen hyperpyrctischer Temperaturen zu Grunde gehen, sondern 
es pflege meist geradezu in den letzten Tagen die Temperatur 
auffallend niedrig zu sein oder es gehe von vornherein der 
ganze Krankheitsverlauf mit geringer oder gar keiner Temperatur¬ 
steigerung einher. Wenn man infektiöse Kranke mit hyper- 
pyretischen Temperaturen sterben sah, so berechtige dies nicht 
zu dem Schlüsse, dass die Temperatursteigerung Todesursache 
sei; man könne die Temperatur nur als Gradmesser für die 
Schwere der Vergiftung betrachten Die Infektionskrankheiten 
seien überhaupt nicht geeignet, um an ihnen die Schädlichkeit 
hoher Temperaturen zu studieren, da es ausser dem Bereiche 
der Möglichkeit sei, fcstzustellen, was Folge der Wärmestauung 
und was direkter Ausfluss der Vergiftung sei; dass aber bei 
Infektionskrankheiten hohe Temperaturen, 44—45^^ C, ohne 
Lebensgefahr bestehen können, dafür sprechen eine Reihe von 
Beobachtungen. Nach Unvcrricht dürfte es viel näher liegen, 
das Verhalten hoher Temperaturen an jenen Fällen zu studieren, 
in welchen sie nicht mit einer Giftwirkung komplizirt sind, be¬ 
sonders an solchen, die auf rein nervöser Basis beruhen, z. B. 
bei Hirnverletzungen, Quetschungen des Halsmarkes und bei 
gewissen Neurosen; aber gerade bei diesen Leiden seien hyper- 
pyretische Temperaturen beobachtet worden, ohne dass tödt- 
licher Ausgang, oder ohne dass dieser der Ueberhitzung un¬ 
mittelbar folgte. Es sei besonders die englische Literatur 
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reich an derartigen Beispielen und seien daselbst Temperaturen 
bis zu 50C beobachtet worden. 

Auch auf experimentellem Wege versuchte man die Ge¬ 
fahr hoher Temperaturen nachzuweisen, indem man die Eigen¬ 
wärme von Thieren im Wärmekasten auf beliebige Höhe steigerte. 
Naunyn hat Kaninchen wochenlang ohne Gefährdung des 
Lebens bei Temperaturen von 41—42^ C erhalten; wenn Thiere 
bei Temperaturen, die die bezeichnete Höhe übersteigen, zu 
Grunde gehen, so ist nach dem Verfasser damit noch nicht 
bewiesen, dass Menschen und Thiere, deren Wärme aus inneren 
Ursachen in die Höhe geht, bei denselben Temperaturen sterben 
wie die Thiere im Wärmekasten. Die Verhältnisse seien bei 
Leiden Zuständen grundverschieden. 

Verfasser berührt nunmehr die Frage, ob die Temperatur¬ 
steigerung beim Fieber nicht eine zweckmässige Einrichtung sei. 

Vom theoretischen Standpunkt aus muss nach ihm betreffs 
dieses Punktes betont werden, dass Formen und Funktionen, 
welche in der Thierreihe durch Häufigkeit und Regelmässigkeit 
ihres Vorkommens sich bemerkbar machen, auch meistens der 
Zweckmässigkeit dienen. Man muss daher daran denken, dass 
die Temperatursteigerung, mit welcher so viele Lebewesen die 
Angriffe von Schädlichkeiten zu beantworten pflegen, ein zweck¬ 
mässiges Kampfmittel des Organismus ist. Wie das Mittel 
wirkt, dafür bietet die experimentelle Forschung eine Reihe 
von Möglichkeiten. 

Vor Allem kann die erhöhte Temperatur die Entwicklung 
der Bakterien, welche ja bei der Erzeugung fieberhafter Krank¬ 
heiten eine Hauptrolle spielen, hemmen. Pasteur hat schon 
1881 gefunden, dass Milzbrandbakterien durch fortdauernde 
Züchtung bei 42 — 43*^ C so abgeschwächt werden können, dass 
man mit so abgeschwächten Kulturen Kaninchen gegen Milz¬ 
brand immunisiren kann. Erysipclkokken sollen bei 39—40'^ C 
ihr Wachsthum einstellen und bei noch höherer Temperatur 
absterben. Nach Koch vermögen Temperaturen von 42*^ C 
bei längerer Einwirkung das Wachsthum des Tuberkelbacillus 
vollständig zu hemmen. Recurrensbacillen büssen bei 40*^ C 
ihre Beweglichkeit schneller ein als bei Körperwärme, während 
niedrigere Temperaturen von geringerem Einflüsse sind. Aehnlich 
verhält sich der Gonococcus. P i p p i n g hat bezüglich des Fried- 
länder'sehen Diplococcus festgestellt, dass höhere Temperaturen 
einen ungünstigen Einfluss auf dessen Entwicklung haben. 

Mit dem Fränkel’schen Pneumococcus könnten G. und 
F. Klemperer ähnliche Erfahrungen machen; sie benützten bei 
41—42^ C abgeschwächte Kulturen zur Immunisirung gegen viru¬ 
lente Affektionen. Unter Fäkalbakterien blieben bei Fiebertempe¬ 
raturen nach Bard und Aubert nur die Kolibakterien am Leben. 

Fi lehne hat das Impferysipel unter hohen und niedrigen 
Temperaturen sorgfältig studiert, und es zeigte sich hiebei, dass 
das Erysipel bei inficirten und gleichzeitig erwärmten Thieren 
(Kaninchen) schon wenige Stunden nach der Impfung auftrat, 
aber nur geringe Grade erreichte und schon am dritten Tage 
beendet war, während bei Kontrolthieren die Erscheinungen 
viel später, dabei aber viel heftiger auftraten und erst nach 
IO — 12 Tagen abgelaufen waren. 

In dem gleichen Sinne verliefen die Versuche von 
Cheinsche. Es wurden Staphylococcusinfusionen zur Unter¬ 
suchung gewählt und mit Hilfe von Guajacoleinreibungen die 
Temperatur künstlich herabgestimmt. Die Kontrolthiere blieben 
sich selbst überlassen. Bei den eingeriebenen Thieren nahm 
die Infektion ausnahmslos einen viel schwereren Verlauf; sie 
starben alle nach 24—48 Stunden, während die nicht einge¬ 
riebenen 2—4 Wochen am Leben blieben; bei den ersteren 
kam es zu keiner Lokalisation des Giftes, der Tod erfolgte 
vielmehr unter den Erscheinungen der akutesten Sepsis, während 
bei den nicht behandelten Thieren sich unter Abscessbildungen 
in Niere, Leber und Herz eine allgemeine Eiterinfektion ent¬ 
wickelte. Brachte Ch. die mit Guajacol behandelten Thiere 
in Wärmekasten, so ergab sich das interessante Resultat, dass sie 
sich dann vollkommen verhielten, wie die nicht behandelten Thiere. 

Ronighi prüfte den Einfluss verschiedener Temperaturen 
auf künstlich mit Speichel inficirte Thiere, indem er einen Theil 
künstlich erwärmte, einen anderen abkühltc und einen dritten 
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unbehandelt Hess; auch bei Kaninchenseptikämie und Milzbrand 
stellte er Versuche an. Wenn auch bei einzelnen Versuchen 
gelegentlich Abweichungen vorkamen, so sah sich R. doch zu 
dem Schlüsse gezwungen, dass bei bakteriellen Infektionen die 
Widerstandsfähigkeit des Organismus durch höhere Tempera¬ 
turen gesteigert, durch niedrige abgeschwächt werden könne. 
Aehnlich fielen Walther’s Versuche mit Fränkel-Weichsel- 
baum’schen Pneumokokken aus; Thiere, die unmittelbar nach 
der Infektion in den Wärmekasten kamen, blieben länger am 
Leben als solche, die nicht oder zu spät in den Wärmekasten 
gebracht wurden. Wagner impfte Hühner mit Milzbrand¬ 
bacillen, tauchte dann die untere Körperhälfte in kaltes Wasser, 
worauf die Infektion einen viel schwereren Verlauf nahm als 
bei nicht so behandelten. 

In der Senator'sehen Klinik wurden durch Richter 
und Löwy die Temperaturen bei Thieren künstlich durch den 
Sachs-Aronsohn’sehen Gehirnstich gesteigert. Es wurde hiermit 
eine tagelange Temperaturerhöhung auf 42 ® erzielt. Hierauf 
inficirte man die Thiere mit Bacillen der Diphtherie, des 
Schweinerothlaufs und der Pneumonie. 

Die Versuchsergebnisse waren folgende: 

1) Bei Dosen, die das Hundert- und Mehrfache der tödt- 
liehen Gabe betrugen (Hühnercholera, Pneumonie, Diphtherie) 
trat eine mehr oder weniger bedeutende Verlängerung des 
Lebens gegenüber den Kontrolthieren ein. 

2) Bei Dosen, die das Zwei- bis Dreifache der tödtlichen 
Gabe betrugen, konnten die Thiere vollständig geheilt werden 
(Pneumonie). 

3) Bei der Anfangs nur lokal verlaufenden Infektion mit 
Schweinerothlauf (Injektion ins Kaninchenohr) zeigte sich zunächst 
eine erheblichere lokale Ausbildung des Prozesses als beim 
Kontrolthier; derselbe verlief jedoch schliesslich langsamer als 
bei den Kontrolthieren; mitunter konnte man die trepanirten 
Thiere retten. 

In diesen Fällen sei nach den Verfassern die Heilung und 
Lebens Verlängerung bei den die tödtliche Dosis weit über¬ 
treffenden Gaben für den günstigen Einfluss hoher Temperaturen 
um so beweisender, als der Wärmestich kein gleichgiltiger 
Eingriff ist und vielfach allein genügt, den Tod herbeizuführen. 

Käst endlich impfte Meerschweinchen gegen virulente 
Typhusdosen mit der Hälfte bis dem Viertel des »Titres« und 
erhielt sie bei verschiedener Temperatur. Bei vielen Versuchen 
verendeten die bei 36 gehaltenen Thiere ausnahmslos, während 
die bei 40^—41® C. gehaltenen gerettet wurden. Dies ist nach 
K. ein wichtiger Beitrag für die Annahme einer gewissen 
schützenden Kraft der fieberhaften Körpertemperatur im Ver¬ 
laufe des Heilungsvorganges der Infektion. 

Auch Sirotin und Welch fanden, dass die Aussichten 
auf Heilung für diejenigen Thiere grösser waren, bei welchen 
die Temperatur nach der Impfung in die Höhe ging. 

Die vorstehend aufgeführten Beobachtungen sind geeignet, 
die Anschauung von der Nützlichkeit des Fiebers zu stützen 
und die Furcht vor der Schädlichkeit hoher Temperaturen 
nichtig zu machen. 

Ueber den letzten Punkt haben wir uns mit Rücksicht 
auf Wahrnehmungen bei Thieren schon 1892 (Die antipyretische 
Kurmethode, Wochenschrift für Thierheilkunde und Viehzucht) 
in diesem Sinne ausgesprochen, und hatten bis heute keinen 
Grund, diesen Standpunkt zu verlassen. Prof. Al brecht. 


Veterinärkalender für das Jahr 1897. Herausgegeben von Professor 
W. Eber, Lehrer an der Thierärztlichen Hochschule in Berlin. 
Verlag von August Hirschwald. Berlin 1897. Preis 4 Mk. 

Die Kapitel über Arzneimittel haben wesentliche Neuerungen erfahren. 
Zunächst ist in der Uebersicht der Arzneimittel deren Zahl durch solche 
vermehrt, welche Aussicht haben, auch in der Thierheilkunde verwerthet zu 
werden. Diesem Te.xte sind geeignete Recepte eingefUgt und zugleich auch 
die Zahl der Recepte älterer Mittel vermehrt worden. Weiterhin dienen zur 
Orientirung 18 Receptvorlagen, die Löslichkeilstabelle und einige kurze Be¬ 
merkungen über gefährliche und fehlerhafte Arzneimischungen. Neu eingefügt 
ist eine kurze Uebersicht der Arzneimittel nach ihrer physiologischen Wirkung, 
eine Technik und praktische Bedeutung der Harnuntersuchungen. Aus der 
Feder des Kreis-Thierarztes Holzhauer in Magdeburg enthält der Kalender 
eine Abhandlung über die gesammte dienstliche Thätigkeit des beamteten 
Thierarztes. Die Kapitel über Veterinär- und Sanitätspolizei haben mehr¬ 


fache Ergänzungen erfahren. Das Militärveterinärwesen ist von Ober-Ross- 
arzt König bearbeitet. Auch enthält der Personal!entheil die Anciennitäts- 
liste der Korps-, Ober- und Rossärzte der Königl. Preussischen Armee. Sehr 
zweckmässig sind die Kapitel über Harnuntersuchungen, über die Gesetze und 
Verordnungen, welche die Ausübung der Thierheilkunde in den einzelnen 
Ländern betreffen, über Amtsthätigkeit der preussischen Kreisthierärzte und 
über Militärveterinärwesen dem Personalientheile einverleibt worden. Der 
Kalender kann allen Kollegen bestens empfohlen werden. 


III. Amtliche Nachrichten. 

PreilBSen. Ministerium für Landwirthschaft, Dopiänen 
nnd Forsten. 

Vorschriften für die Prüfung der Thierärzte, welche das 
Fähigkeits-Zeugniss für die Anstellung als beamteter 

Thicrarzt in Preussen zu erwerben beabsichtigen. 

§ I. Die Prüfung zur Erwerbung des Fähigkeits-Zeugnisses für die 
Anstellung als beamteter Thierarzt wird vor einer Prüfungskommission abge¬ 
legt, welche der Minister für Landwirthschaft, Domänen und Forsten nach 
§ 5 der Königlichen Verordnung vom 21. Mai 1875 (Gesetz-Samml. S. 219) 
aus den Mitgliedern und Hilfsarbeitern der Technischen Deputation fljr das 
Veterinärwesen ernennt. 

§ 2. Nur solche Thierärzte, welchen auf Grund des § 29 der Ge\yerbe- 
Ordnung vom 21. Juni 1869 die Approbation ertheilt worden ist, oder welche 
vor dem Erlass des Prüfungs-Regulativs vom 25. September 1869 nach den 
damals geltenden Vorschriften als Thierärzte erster Klasse approbirt yvorden 
sind, werden zu dieser Prüfung zugelassen. ! 

Bei dem Ptädikat »sehr gut« und »gut« in der Approbation erfolgt die 
Zulassung frühestens 2 Jahre, in allen anderen Fällen frühestens 3 Jahre 
nach erfolgter Approbation. 

§ 3. Das Gesuch um Zulassung zu dieser Prüfung, welchem die Appro¬ 
bation und ein durch amtliche Zeugnisse zu führender Nachweis 4ber die 
praktische oder wissenschaftliche Thätigkeit angeschlossen werden muss, ist 
an die Technische Deputation für das Veterinärwesen zu richten, welche über 
die Zulassung entscheidet. 

Gegen einen abweisenden Bescheid kann nach § 2 der Königlichen 
Verordnung vom 21. Mai 1875 Berufung an den Minister für Landwirth¬ 
schaft, Domänen und Forsten verfolgt werden. 

§ 4. Die Prüfung zerfilllt in drei Abschnitte: 

1) in den schriftlichen, 

2) in den praktischen und 

3) in den mündlichen Abschnitt. 

Schriftliche Prüfung. 

§ 5. Die schriftliche Prüfung besteht in der Bearbeitung von zwei 
Aufgaben, von denen die eine aus der gerichtlichen Thierheilkunde, die andere 
aus der polizeilichen Thierheilkunde (mit Einschluss der Fleischbeschau) zu 
entnehmen ist. Die Aufgaben werden von der Prüfuftgskommission festge¬ 
stellt und dem Kandidaten durch die Technische Deputation für das Veterinär¬ 
wesen mitgetheilt. 

Die Ausarbeitungen sind innerhalb sechs Monaten nach Empfang der 
Aufgaben bei der Deputation einzureichen; sie müssen sauber und leicht 
leserlich geschrieben sein und die eidesstattliche Versicherung des Kandidaten 
enthalten, dass er sie, abgesehen von den literarischen Hilfsmitteln, ohne 
fremde Hilfe angefertigt habe. Die vollständige Angabe der benutzten litera¬ 
rischen Hilfsmittel, welche auch im Texte regelmässig zu zitiren sind, ist 
einer jeden Ausarbeitung beizufügen. 

Eine Verlängerung der gestellten Frist ist nur unter besonders dring¬ 
lichen Umständen zulässig. 

Der Vorsitzende der Deputation hat die Ausarbeitungen der Prüfungs¬ 
kommission zu überw'eisen und aus deren Mitte die Referenten zu bezeichnen. 

§ 6. Nach Ablauf der sechsmonatlichen Frist werden die Arbeiten 
nicht mehr angenommen, es sei denn, dass besonders bescheinigte Gründe zu 
einer Ausnahme vorliegen, oder dass aus besonderem Anlass eine Nachfrist 
bewilligt worden ist. 

Wer die sechsmonatliche Frist»oder die bewilligte Naohfrist nicht innehält, 
darf frühestens sechs Monate nach Ablaut derselben sich neue Aufgaben erbitten. 

§ 7. Für die schriftliche Prüfung kommen die Zensuren: 

»sehr gut«' 

»gut«, 

»genügend«, 

»ungenügend« 

zur Anwendung. 

Die drei ersten erklären den Kandidaten für bestanden. 

§ 8. Hat eine schriftliche Arbeit die Zensur »ungenügend« erhalten, 
so kann der Kandidat sich nach Ablauf von drei Monaten eine neue Aufgabe 
aus demselben Gebiete erbitten (Nachprüfung). Die Arbeit ist alsdann inner¬ 
halb dreier Monate abzuliefern. Wird sie wiederum ungenügend befunden, 
so kann dem Kandidaten nochmals nach Ablauf von sechs Monaten auf seinen 
Antrag eine neue Aufgabe aus demselben Gebiete gestellt werden (Wieder¬ 
holung der Nachprüfung). Auch diese Arbeit ist innerhalb dreier Monate 
einzuliefem. Erhält sie die Zensur »ungenügend«, so kann der Kandidat 
nicht mehr zur Prüfung zugelassen werden. Dasselbe gilt, wenn der Kandidat 
nicht innerhalb sechs Wochen nach Ablauf der für die Nachprüfung oder die 
Wiederholung der Nachprüfung gestellten Frist die neuen Aufgaben sich erbittet. 

Sind beide schriftliche Arbeiten ungenügend befunden worden, so 
können dem Kandidaten nach Ablauf von sechs Monaten auf seine Bitte 
neue Aufgaben ertheilt werden (Wiederholung der Prüfung). Die neuen 
schriftlichen Arbeiten sind in längstens sechs Monaten einzuliefern. Wird 
von diesen Arbeiten auch nur eine ungenügend befunden, so kann der Kan- 
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didat tücbi mehr zur Prüfung zugelasstm werden. Dasselbe gilt, wenn der 
Kandidat sich nicht innerhalb sechs Wochen nach Ablauf der für die Wieder¬ 
holung der Prüfung gestellten Frist die neuen Aufgaben erbittet. 

Dem ungenügenden Ergebniss der schriftlichen Prüfung gleich erachtet 
wird die Versäumung der für die Bearbeitung der schriftlichen Arbeiten fest¬ 
gesetzten Frist oder der bewilligten Nachfrist (§ 6). 

§ 9. Ist die schriftliche Prüfung »ungenügend« ausgefallen, so hat <Be 
Deputation die Prüfungsarbeiten mit den ertheilten Zensuren dem Minister 
für Landwirthschaft, Domänen und Forsten zu überreichen, w'elcher dem 
Kandidaten das ungenügende Ergebniss der Prüfung eröffnen wird. 

Praktische Prüfung. 

§ IO. Nach dem Bestehen der schrifdichen Prüfung hat sich der Kan¬ 
didat innerhalb sechs Wochen nach der Mittheilung des Ergebnisses zur Ab¬ 
legung der praktischen Prüfung bei der Technischen Deputation schriftlich 
zu melden. Diese beraumt einen Prüfungstermin an, sobald sich eine hin¬ 
reichende Zahl von Kandidaten gemeldet hat. Bleibt der Kandidat in diesem 
Termin ohne ausreichende Entschuldigungsgründe aus, so kann die Deputation 
seine Zulassung zur praktischen Prüfung von einer Wiederholung der schrift¬ 
lichen Prüfung abhängig machen. 

Die praktische Prüfung muss spätestens sechs Monate nach Erledigung 
der schrifdichen Prüfung abgelegt werden. 

§ II. Die praktische Prüfung wird in der Thierärztlichen Hochschule 
zu Berlin vor der Kommission (§ i) abgelegt. Während der Zeit vom 15. August 
bis 15. Oktober w’erden keine Prüfungen abgehalten. Die praktische Prüfung 
zerfällt in zwei Theile. 

Der Kandidat hat: 

1) an einem lebenden Thiere einen gerichtlich oder polizeilich wichtigen 
Krankheitsfall zu unter^ucl^en und Uber den Befund einen schriftlichen Bericht 
mit gutachtlicher AeuSserung nach der gestellten Aufgabe unter Klausur an¬ 
zufertigen ; 

2) a. die vollständige oder theilweise Sektion eines gefallenen Thieres 
unter Beachtung der für gerichtliche und polizeiliche Fälle erforderlichen Rück¬ 
sichten zu vollziehen, auch den Befund sofort zu Protokoll zu diktiren und 

b. ein pathologisch-anatomisches Präparat zu erklären, mit dem Mikro¬ 
skop zu untersuchen und das Ergebniss der Untersuchung mündlich vorzu¬ 
tragen. Hierzu sollen nur solche Objekte gew'ählt werden, deren Begut¬ 
achtung eine praktische Bedeutung hat. 

Die Kommission für jeden Theil der praktischen Prüfung besteht aus 
zwei Examinatoren. 

§ 12. Ueber das Ergebniss der praktischen Prüfung wird von den be¬ 
theiligten Examinatoren (§ ii) eine mit Gründen versehene Zensur ertheilt. 

Die Bezeichnung der Zensuren erfolgt nach den im § 7 gegebenen 
Vorschriften. 

Ist das Ergebniss der Prüfung nur in einem Theile (§ ii) unge¬ 
nügend , so kann der Kandidat nach Ablauf von drei Monaten zu einer 
Nachprüfung in diesem Theile zugelassen w’erden. Besteht der Kandidat in 
der Nachprüfung nicht, so hat er dieselbe nach Ablauf von sechs Monaten 
zu wiederholen. Meldet sich der Kandidat nicht innerhalb sechs Wochen 
nach Ablauf der gestellten Fristen bei der Technischen Deputation zur Nach¬ 
prüfung oder zur Wiederholung der Nachprüfung, so hat er die ganze praktische 
Prüfung zu w'iederholen. 

Hat der Kandidat in beiden Theilen der praktischen Prüfung die Zensur 
»ungenügend« erhalten, so hat eine Wiederholung der praktischen Prüfung 
nach Ablauf von sechs Monaten stattzufinden. Erfolgt die Meldung zur 
Wiederholung der praktischen Prüfung nicht innerhalb sechs Wochen nach 
der für die Wiederholung gestellten Frist, so ist auch die schriftliche Prüfung 
zu wiederholen. Ist bei der Wiederholung der praktischen Prüfung das Er¬ 
gebniss auch nur in einem der beiden Theile ungenügend, so kann der Kan¬ 
didat nicht mehr zur praktischen Prüfung zugelassen werden. 

Tritt ein Kandidat ohne ausreichende Entschuldigung von dem bereits 
begonnenen Theil der praktischen Prüfung zurück, so wird dies dem unge¬ 
nügenden Ergebniss gleich geachtet. 

Mündliche Prüfung. 

§. 13. Unmittelbar an die praktische Prüfung schliesst sich die münd¬ 
liche Prüfbng an, tU' welcher nur diejenigen Kandidaten zugelassen werden, 
welche die praktische Prüfung bestanden haben. 

Die mündliche Prüfung zerfällt in zw'ei Theile : 

1) die Prüfung in der gerichtlichen Thierheilkunde, 

2) die Prüfung in der polizeilichen Thierheilkunde (mit Einschluss der 
Fleischbeschau). 

Die Kommission besteht aus zwei Examinatoren. 

§ 14. Ueber die mündliche Prüfung wird eine protokollarische Ver¬ 
handlung aufgenommen, welche die Gegenstände der Prüfung und die Zensuren 
der Examinatoren enthalten muss. 

Die Bezeichnung der Zensuren erfolgt nach den im § 7 gegebenen 
Vorschriften. 

Ist das Ergebniss der Prüfung nur in einem Theile (§ 13) ungenügend, 
so ist dem Kandidaten eine Nachprüfung in diesem Theile nach Ablauf von 
drei Monaten zu gestatten. Besteht der Kandidat die Nachprüfung nicht, so 
hat er dieselbe nach Ablauf von sechs Monaten zu wiederholen. Meldet sich 
der Kandidat nicht innerhalb sechs Wochen nach Ablauf der gestellten Fristen 
bei der Technichen Deputation zur Nachprüfung oder zur Wiederholung der 
Nachprüfung, so hat er die ganze mündliche Prüfung zu wiederholen. 

Hat der Kandidat in beiden Theilen der mündlichen Prüfung die 
Zensur »ungenügend« erhalten, so hat eine Wiederholung der mündlichen 
Prüfung nach Ablauf von sechs Monaten stattzufinden. Erfolgt die Meldung 
zur Wiederholung der mündlichen Prüfung nicht innerhalb sechs Wochen 
nach Ablauf dieser Frist, so ist auch die praktische Prüfung zu wiederholen. 
Ist bei der Wiederholung der mündlichen Prüfung das Ergebniss auch nur in 


einem der beiden Theile ungenügend, so kann der Kandidat nicht mehr zur 
mündlichen Prüfung zugelassen werden. 

§ 15. Der Minister für Landwirthschaft, Domänen und Forsten kann, 
falls besondere Umstände es erforderlich machen, Ausnahmen von den Vor¬ 
schriften der §§ 8, 12 und 14 gestatten. 

§ 16. Die Schlusszensuren für die einzelnen Prüfungsabschnitte und 
für das Gesammtergebniss der Prüfung werden von der Prüfungskommission 
festgesetzt. 

Die Schlusszensur lautet: 

1) »sehr gut«, wenn der Kandidat in mindestens zwei Abschnitten die 
Zensur ^sehr gut« und in einem »gut« erhalten hat, 

2) »gut«, wenn in zwei Abschniten mindestens »gut« und in einem 
Abschnitt »genügend« erzielt worden ist, 

3) »genügend«, wenn bei bestandener Prüfung keiner der fälle zu i 
und 2 vorliegt, 

4) »ungenügend«, wenn die Prüfung nicht bestanden ist. 

Nach Erledigung der mündlichen Prüfung des Kandidaten hat die De¬ 
putation die schriftlichen Prüfungsarbeiten und sämmtliche Über das Ergebniss 
der Prüfung aufgenommenen Verhandlungen mit den Schlusszensuren dem 
Minister für Landwirthschaft, Domänen und Forsten zu überreichen. 

Denjenigen Kandidaten, welche die drei Prüfungsabschnitte bestanden 
haben, wird das Fähigkeits-Zeugniss für die Anstellung als beamteter Thier¬ 
arzt von dem Minister für Landwirthschaft, Domänen und Forsten ertheilt. 

§ 17. Die Prüfungsgebühren betragen 50 Mk. und zwar für den schrift¬ 
lichen Prüfungsabschnitt 20 Mk., für den praktischen Prüfungsabschnitt 20 Mk. 
und für den mündlichen Prüfungsabschnitt 10 Mk. 

Die Einzahlung erfolgt bei der Bureaukasse des Ministeriums für Land¬ 
wirthschaft, Domänen und Forsten. 

Der Betrag für den schriftlichen Abschnitt wird bei der Einreichung 
der schriftlichen Arbeiten, der Rest nach Zulassung zum zweiten PrOiungs- 
abaohnitt eingezahlt. 

Tritt ein Kandidat während der praktischen Prüfung zurück, so werden 
ihm die Prüfungsgebühren für den mündlichen Prüfungsabschnitt erstattet. 

Bei jeder Nachprüfung im ersten oder zweiten Prüfungsabschnitt sind 
je IO Mk. und bei jeder Nachprüfung im dritten Prüfungsabschnitt 5 Mk., 
bei jitder Wiederholung des ganzen ersten oder zweiten Prüfungsabschnittes 
je 20 Mk. und bei jeder Wiederholung des ganzen dritten Prüfungsabschnitts 
IO Mk. Prüfungsgebühren zu entrichten. 

§ 18. Die vorstehenden Vorschriften treten unter Aufhebung der früher 
erlassenen mit dem i. Januar 1897 in Kraft. 

Bereits begonnene Prüfungen sind alsdann nach den neuen Vorschriften 
fortzusetzen. 

Berlin, den 19. August 1896. 

Der Minister für Landwirthschaft, Domänen und Forsten, 

Freiherr von Hammerstein. 


IV. Vereinsnachrichten. 

Fünfzigste Plenarversammlung des Thierllrziliclieii Yerelns fOr 
Württemberg im Saale des Niirschen Thiergartens zu Stuttgart am 13. Sep¬ 
tember 1896. 

Der Vorsitzende, Ober-Amtsthierarzt Ostertag, eröffnet die Versamm¬ 
lung durch Begrüssung der anwesenden Mitglieder und Gäste, Herrn Medicinal- 
direktor Dr. Koch und Herrn Sanitätsrath Dr. Königshöfer, und erstattet 
sodann den Rechenschaftsbericht. 

Die angestellten Erhebungen über die Verwendung der Ober-Amts^ 
thierärzte bei der Farrenschau ergaben: 

55 Ober-Amtsthierärzte sind Vorsitzende, 

I Ober-Amtsthierarzt ist stellvertretender Vorsitzender, 

5 Ober-Amtsthierärzte sind Mitglieder der Kommission, 

3 „ „ nicht Mitglieder der Kommission. 

Es wird hervorgehoben, dass die obligatorische Mitwirkung der Ober- 
Amtsthierärzte bei der Körung der Zuchtthiere im Interesse der Hebung der 
Viehzucht dringend erwünscht werden muss. 

Als Preisrichter bei staatlichen Rindviehschauen wurden verwendet 
16 Oberamts-Thierärzte in 20 Bezirken. 

Nachdem der Vorsitzende noch auf die seit einer Reihe von Jahren 
stattfindenden Bestrebungen zur Erlangung der Staatsdienerstellung von Seite 
der Ober-Amtsthierärzte hingewiesen hat, wird zum zweiten Gegenstand der 
Tagesordnung — dem Kassenbericht — übergegangen. 

Der Vermögensstand des thierärztlichen Vereins beträgt 418 Mk. 37 Pljg., 
derjenige der thierärztlichen Unterstützungskasse 3900 Mk. 42 Pfg. Die Re¬ 
vision der Kasse ergab, dass sich dieselbe in Ordnung befindet und wurde 
dem Kassier Decharge ertheilt. 

Es folgte nun ein sehr interessanter Vortrag von Herrn Prof. Dr. Vogel 
über Futterpilzvergiftungen. 

Redner führte unter Anderem aus: Die Futterpilzkrankheiten (Mykosen) 
befallen meist mehrere Thiere, die schwer und rasch erkranken, und da die 
Hauptsymptome vom Nervensystem und Verdauungskanal ausgehen, sprach 
man früher von gastrischen — typhösen — nervösen Zufällen oder auch 
von Vergiftungen, da die Futterveränderungen nicht genügend gewürdigt 
wurden, auch täuschte der Umstand, dass dieselbe Krankheitsursache bei den 
erkrankten Thieren so verschiedene Krankheitssymptome hervorrief. Um auf 
diesem Gebiete volle Klarheit zu schaffen, wären Versuchsstationen auf thier¬ 
ärztlichen und landwirthschaftlichen Anstalten nothwendlg, die diesbezügliche 
Versuche anzustellen hätten, von der Deutschen Landwirthschaftlichen Gesell-^ 
Schaft wurde auch schon Anregung hierzu gegeben, jedoch bis jetzt ohne Erfolg. 

Die Futterpilze bilden die giftigen Toxalbumine, welche sehr viel¬ 
gestaltige Krankheitsbilder hervorrufen können. Gastrose und Neurose können 
mehr oder weniger verquickt sein mit nephritischen und exanthematischen 
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Symplomen, manchmal auch Erkrankungen der Leber und Milz, 4 n anderen 
Fällen treten schwer fieberhafte Erkrankungen und scptikämische Erscheinungen 
in den Vordergrund. Die Diagnose ist deshalb oft schwierig und w'urdtn 
durch die vielseitigen Krankheitssymptome schon verschiedene Krankheiten 
vorgetäuscht, wie Rinderpest, Morbus maculosus, Meningitis cerebrospinalis, 
subacute Gehirnentzündung des Pferdes, Milzbrand, bösartige Form der Maul¬ 
und Klauenseuche. Auch kann mit Pilzen befallenes Futter, das Erkrankung 
von Thieren veranlasst hat, für andere wieder ganz unschädlich sein, es ist 
also offenbar Disposition nicht unwesentlich. 

Magen-Darmentzündung in Verbindung mit cerebralen Symptomen, wie 
konstante Erweiterung der Pupille, Anästhesie der Haut, bulbäre Paralyse, 
Verkrümmung des Halses, Lähmung des Vordertheils, gesammte Paralyse, 
weisen auf eine Pilzvergiftung hin. 

Die gastritische Form ist vorwiegend und ist hiebei eine Enteritis mit 
hämorrhagischem Charakter, namentlich Erosionen im Anfänge des Dick¬ 
darmes mit russigem Belage, welcher die Pilzsporen enthält, vorzufinden. 
Im Uebrigen ist das Sektionsresultat sehr variabel. 

Die schädlichen Futterpilze werden eingetheilt in Schimmel-, Brand- 
und Rostpilze. 

Bei Vergiftung durch Schimmelpilze beginnt die Erkrankung mit Schw'eiss- 
ausbruch, sodann treten hiebei Polyurie, Anästhesie der Haut, Somnolenz, 
Lähmung der Vordergliedmasse und Zunge, Amaurose, Kolik, stinkender Durch¬ 
fall nach vorausgegangener Verstopfung auf. 

Die Rostpilze treten in Flecken oder Strichform auf den Pflan2en auf, 
sie rufen bei den Thieren keine nervöscj cerebrale, sondern mehr entzünd¬ 
liche Symptome hervor, wie Kolik, Hämaturie, Conjunctivitis, Stomatitis, 
Pharyngitis. Ihre Wirksamkeit entfalten sie hauptsächlich von Mai bis Oktober. 

Die Brandpilze erscheinen als schwarze Flecken und Streifen auf dem 
Futter, sie enthalten ein Nerven- und Muskelgift und rufen der Hauptsache nach 
cerebrale Symptome hervor — Massenerkrankungen, die durch Lähmung ausge¬ 
zeichnet sind. Durch Verstäuben können sie leicht auf gesundes Futter gelangen. 

Arzneimittel entfalten keine Wirkung bei Futterpilzvergiftungen, da es 
sich um chemische Gifte handelt, das einzig rationelle Mittel besteht im 
Futterwechsel oder geeigneter Behandlung desselben. 


Der Vorsitzende drückt im Namen der Versammlung dem Referenten 
Beinen Dank aus. 

Nagel und Ostertag berichten sodann über einige Fälle, bei denen 
es sich um Futterpilzvergiftung gehandelt haben dürfte. 

Einen weiteren Gegenstand der Tagesordnung bildeten Mittheilungen 
aus der Praxis. 

Der Referent Ober-Amtsthierarzt K ö s le r-Freudenstadt bespricht die 
Repetition stark wirkender Arzneien durch die Apotheker nach thierärztlichen 
Rezepten und w’ünscht, dass die letzteren den menschenärztlichen gleich¬ 
gestellt werden, entsprechend der älteren Ministerialverfügung vom 30. De¬ 
zember 1875 und daher Beseitigung des § 6 der Ministerialverfügung vom 19. De¬ 
zember 1891. Andernfalls seien UebergrifFe durch die Apotheker zu befürchten. 
Ausserdem hält Referent im Interesse der Landwirthschaft und der Thierärzte 
für erforderlich, dass denselben das Selbstdispensationsrecht ertheilt w'erde. 

An der Debatte über die angeregten Punkte betheiligten sich Oster¬ 
tag, Prof. Dr. Sussdorf, Hanft, Kehm und Nagel, zum Schluss 
gelangte mit Stimmenmehrheit ein Antrag Ostertags zur Annahme, >»es 
solle an das Königl. Ministerium des Innern sofort eine Eingabe um Beseitigung 
des § 6 der Ministerialverfügung vom 19. Dezember 1891 gemacht werden.« 

Kösler referirt sodann über Entschädigung von Viehverlusten in Folge 
von »Maul- und Klauenseuche», er wünscht auch die Entschädigung für an 
Nachkrankheiten der »Maul- und Klauenseuche« gefallene oder in Folge 
solcher nothgeschlachteter Thiere, ferner eine bessere Honorierung der thier¬ 
ärztlichen Obductionen. 

Nagel spricht in ähnlichem Sinne, giebt aber die Schwierigkeit einer 
allseitig befriedigenden Lösung zu. 

Regierungsrath Beissw’änger wünscht, dass ohne eine gründlichere 
Berathung über diesen Gegenstand kein Beschluss, vielmehr nur eine Be¬ 
sprechung darüber stattfinde. Er hält es für unmöglich, die Nachkrankheiten 
aufzunehmen, weil man dann auch für Nothschlachtungen eine Entschädigung 
einführen müsse. Das Gesetz habe nur im Auge, die eigentlichen Todesfälle 
an Maul- und Klauenseuche zu entschädigen, hiebei konmie es aber nicht zur 
Nothschlachtung, da dieselbe zu rasch verlaufe. Die Entschädigung der noth- 
geschlachteten Thiere ohne Kontrole wäre nicht statthaft. Bei der eigent¬ 
lichen bösartigen Krankheitsform der »Maul- und Klauenseuche« sei aus den 
Sektionsmerkmalen nicht sicherzustellen, ob die Nothschlachtung begründet 
oder nicht. Ferner seien die Nachkrankheiten nichts Spezifisches und können 
auch ohne Maul- und Klauenseuche Vorkommen. Eine weitere Ausdehnung 
der Entschädigung wäre der Todesstoss für das Gesetz, da dann zu hohe 
Beiträge erforderlich wären. 

Ostertag, Nagel und Hermann betheiligten sich dann noch kurz 
an der Debatte über den Gegenstand im Sinne des Referenten. 

Als letzter Gegenstand der Tagesordnung folgten dann noch die Wahlen. 
Das Resultat war: 

Vorstand: Prof. Dr. Sussdorf. 

Stellv. Vorstand: Ober-Amtsthierarzt O s t e r t a g. 

Ausschussmitglieder: 

Ober-Amtsthierarzt Model. 

» Hanft. 

» Grimm. 

Thierarzt Schmid. 

Ober-Amtsthierarzt Haussmann. 

Als nächster Versammlungsort w’urde Göppingen gewählt. 


17. Oktober. 


V. Verschiedene Mittheilungen. 

Der Austcckniigsstoff der Apktliensenche« Unter dem 12 . Ok¬ 
tober 1896 wurde dem Geh. Oberregierungsrath Dr. Lydtin in Baden durch 
den Chef des Civilveterinärwesens in Rumänien, Herrn J. St. F u r t u r i a, 
brieflich mitgetheilt, dass Herr Veterinärinspektor Starcorivici im bak¬ 
teriologischen Institut des Herrn Professor Dr. B a b e s einen Mikroorganismus 
aus maul* und klauenseuchekranken Thieren im Februar 1896 isolirt und 
denselben seit der Zeit Rindern durch die Verdauungswege, sowie subcutan mit 
dem Erfolge derUebertragung der Maul- und Klauenseuche 
eingeimpft habe. Ausführlicher Bericht über den Gegenstand ist zugesagt. 


Serbien lehnte den Antrag Bulgariens auf Abschluss einer veterinären 
Uebereinkunft ab. _ (Köln. Ztg. No. 907.) 

Der Dcue städtische Vieh- und Schliichthof in Breslau ist am 

30. September eröffnet w'orden. Wie bekannt, ist der Direktor dieses 
20 Hektar grossen Institutes der Departementsthierarzt a. D. Schilling, 
welchem der Oberthierarzt Marschner und eine Anzahl Hilfsthierärzte für 
die Fleischbeschau zur Seite stehen. Dem Departementsthierarzt Dr. Ulrich 
ist der Veterinärpolizeidienst auf dem Schlacht- und Viehhofe unterstellt. 
Er ist auch mit der Oberaufsicht des Schlachthofes einschliesslich der Ross¬ 
schlächterei betraut und nimmt betreffs der auf dem Schlachthofe vorhandenen 
gew'erblichen Anlagen die sanitätspolizeilichen Interessen wahr. Der zweite 
Stadtkreisthierarzt Haunschild wird die ständige Kontroie des Auf- und 
Abtriebes, der Ueberständer, der Desinfektionen der Viehrampen und der 
Eisenbahnviehw'agen, ferner die Ausfertigung der Viehatteste und die Führung 
der veterinärpolizeilichen Bücher übernehmen. Der Kreisthierarzt Dr. Kose hei 
nimmt an der Ueberwachung des Auf- und Abtriebjes ^\^nd des Viehmarktes 
theil und vertritt nöthigenfalls den Departementsthierarzt. Im Uebrigen regeln 
sich die Obliegenheiten der drei genannten Veterinärbeamten nach einem 
besonderen Dienstplan. Die Marktgebühren auf dem neuen Viehhofe 
betragen für ein Rind 170, ein Schwein 80, ein Kalb 50 und ein Schaf oder 
Ziege 30 Pfg. Für Thiere, die unverkauft zum nächsten Markt stehen bleiben, 
kommen die Gebühren nur einmal zur Erhebung. Die Stallgebühren 
betragen für ein Pferd und Rind 30, für ein Schwein 10 und für anderes 
Kleinvieh 5 Pfg. Diese Gebühren, die pro Nacht erhoben werden, kom¬ 
men nur in Ansatz für unverkauft gebliebene Thiere, die über den Markt¬ 
tag stehen bleiben. Die Schlachtgebühren betragen für einPferd 400, 
ein Rind 450, ein Schwein 350, ein Kalb 50 und ein Schaf oder Ziege 40 Pfg. 
Die Schaugebühren für von auswärts eingeführtes Fleisch für jedes Viertel 
eines Pferdes 125, ein ganzes Pferd 400, ein Rind 450, do. ein Viertel 150, 
ein Schwein 350, do. ein halbes 250, ein Kalb 50 und ein Schaf 40 Pfg. Für 
die Abkochung des Fleisches und Benutzung der Freibank 
sind zu entrichten für ein Stück Grossvieh 10, ein Schwein 5, ein Kalb 3 
und ein Schaf oder Ziege 2 Mk., einzelne Fleischstücke pro Kilo 20 Pfg. 

SchlacllthÖfe wurden ferner eröffnet in Glauchau (Sachsen), Kastrop 
(Bez. Arnsberg). — Obligatorische Fleischbeschau führten ein die 
sächsischen Städte Eibenstock, Lengefeld (Erzgebirge), Treuen. 

Katalog des Mikroskopischen Instituts yon £d. Messter, Optiker 
und Mechaniker, Lieferant für Universitäten und Kliniken, Westend bei Berlin, 
1897. Wir entsprechen gerne einem Wunsche der Fiima Messt er, indem 
wir an dieser Stelle die Herren Kollegen auf ihren soeben zur Versendung 
kommenden illustrirten Katalog aufmerksam machen. Derselbe enthält u. A. 
auch die Mittheilungen zahlreicher Kollegen über Brauchbarkeit und Güte 
der M e s s t e r 'sehen Instrumente. 


VI. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, Ordensverleihungen etc. Seine Majestät der 
KönigvonPreussen haben Allergnädigst geruht, dem Kreis-Thierarzt a. D. 
Mo erlin zu Greifenhagen den Königl. Kronen-Orden IV. Klasse zu verleihen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitz Veränderungen 
und Niederlassungen. Schlachthofthierarzt B e i s von Magdeburg zum 
Schlachthofinspektor in Detmold ernannt. Thierarzt Horn in Kattowitz 
zum Schlachthofverwalter daselbst bestellt. Thierarzt Me i n e ck e von Abben¬ 
rode zum 11 . Schlachthofthierarzt in Osnabrück, Thierarzt Schneeweiss 
von Hamburg zum Schlachthofinspektor in Strehlen, Thierarzt Bias von 
Hagen zum Schlachthofinspektor in Haspe gewählt. Veterinär II. Kl. Schäfer 
von Ansbach mit der Vornahme der Fleischbeschau in Dudweiler betraut. 
Thierarzt E b e r 1 e zum II. klinischen Assistenten an der thierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Stuttgart ernannt. Thierarzt Schliwa in Brieg zum Schlacht¬ 
hausthierarzt daselbst ernannt. Thierarzt Steinhart, bisher Einj.-Unter¬ 
rossarzt in Stuttgart, hat sich in Schwarzach (Baden) niedergelassen. Dem 
Thierarzt Ernst S a h n e r in Sagan ist die von ihm bisher interimistisch ver¬ 
waltete Kreis-Thierarztstelle für die Kreise Sagan und Sprottau definitiv 
verliehen worden. Rossarzt a. D. Reff wurde als Regierungsthierarzt nach 
Chile berufen. Angestellt wurden Amtsthierarzt Johannes Schmidt, bisher 
Assistent am pathologischen Institut der thierärztlichen Hochschule als Thier¬ 
arzt der städtischen Fleischbeschau in Dresden; desgleichen Thierarzt Arthur 
Gerhardt, seither Assistent des Kreisthierarztes in Calbe a. S. Amts¬ 
thierarzt Möbius als städtischer Thierarzt in Lengefeld (Erzgebirge), Thier¬ 
arzt Schubert als städtischer Thierarzt in Treuen. Thierarzt Hans Geb¬ 
auer hat sich in Höckendorf b. Tharandt (Sachsen) niedergelassen. 

Todesfälle. Rossarzt Gustav Naumann beim Kgl. sächs. I. Husaren- 
Regiment in Grossenhain. Rossarzt a. D. Schmarander in Grossenhain 
Thierarzt Hofmann in Radeburg b Dresden. Oberrossarzt Steinhoff 
in Redefin (Mecklenburg). 


Verlag der Gesellschaft „Deutsche Thierärztliche Wochenschrift*^ (i. A. Dr. Will ach) in Karlsruhe. — Druck der Macklofsehen Druckerei in Karlsruhe. 

Mit einer Beilage der Holländischen Cigarren- und Tabakfabriken von Gebrüder Bierbaus in Orsoy. 
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I. Originalartikel. 

1. Versuche mit Porcosan. 

Mitgetheilt von Bezirksthierarzt und^Scfilachthofdirektor 
Ph. Fuchs in Mannheim. 

Die Erfahrungen, welche man bisher mit djer Pasteur 
sehen Schutzimpfung gegeq den Stäbchenrothlauf der Schweine 
gemacht hat, sind bekannt. Es ist insbesondere schon aus 
den Ly dt in'sehen Versuchen bekannt geworden, dass, wenn 
man die Schutzimpfung in einem Lande wie Baden allgemein 
einführen wollte, die durch diese herbeigeführte Sterblichkeit 
den durch die Rothlaufseuche alljährlich bedingten Gesammt- 
verlust bei Weitem übersteigen würde. Es soll nicht geleugnet 
werden, dass den Thieren durch die Impfung zwar eine ziem¬ 
liche Immunität verliehen wird; jedoch sind die Gefahren 
der Impfung nicht unbedeutend, insofern, als, abgesehen da¬ 
von, dass die geimpften Thiere erheblich erkranken und 
manche selbst an den Folgen der Impfung zu Grunde gehen 
können, diese Thiere auch andere anstecken und so die Seuche 
weiterverbreiten können. Mit den in Baden gewonnenen Er¬ 
fahrungen stimmen die anderer Länder meistens überein. Nur 
Ungarn hatte günstigere Resultate aufzuweisen. Weit besser 
scheinen sich ja bisher die Ergebnisse der Lorenz'sehen 
Schutzimpfung zu stellen. Aber beide Verfahren haben flir 
die Praxis den nicht zu unterschätzenden Nachtheil, dass 
ihre Anwendung kostspielig und umständlich, weil eine 
wiederholte Impfung erforderlich ist, wenn eine Schutz¬ 
wirkung erzielt werden soll. 

Der Schutzimpfung mit Porcosan sollte nach der Angabe 
des Fabrikanten ein derartiger Mangel nicht anhaften. Die 
einmalige Impfung sollte vielmehr für die Schutzwirkung 
ausreichend seinl Hieraus ergibt sich, dass die Porcosan- 
impfung dem Pasteur'sehen Verfahren schon dann vorzu¬ 
ziehen sein würde, wenn e? dem letzteren in der Wirkung 
auch nur gleichkämel 

Die Frage der Herstellungsweise und der Zusammen¬ 
setzung des Porcosans soll hier nicht erörtert werden. 

Es entzieht sich unserer Kenntniss, wie viele Thiere bis¬ 
her mit Porcosan behandelt worden sind. Die Fabrik gab 
die Zahl derselben Mitte Juli (D T. W. 1896, S. 236) auf 
nahezu 7000 an. Daraus geht aber schon hervor, wie gross 
das Interesse der Schweinebesitzer und der Thierärzte an 
einem für die Schutzimpfung geeigneten Impfstoffe ist. Die 
Erfahrungen über die Wirkung können natürlich noch nicht 
abgeschlossen sein, und es ist darüber nur verhältnissmässig 
wenig bisher in die Oeflfentlichkeit gedrungen, wie dringend 
wünschenswerth es auch im allgemeinen Interesse sein mag, 
dass namentlich über Fehlwirkungen schnell und aus¬ 
giebig berichtet wird. 

In der »Deutschen Thierärztlichen Wochenschriftc (S. 218 
bis 219) wurde schon Anfangs Juli mitgetheilt, dass das 
Porcosan Mäuse gegen Rothlauf immun zu machen nicht im 


Stande ist. Diese Mittheilungen wurden durch Deupser 
(Centralbl. f. Bakt. XX, S. 12—13) jüngst auch für andere 
Laboratoriumsthiere (Kaninchen, Taube) bestätigt. Haussier 
(Wochenschrift f. Thierheilk. u. Viehzucht 1896, S. 249 und 
250) hatte zuerst die Angabe der Fabrik, dass die Impfung 
mit Porcosan weder eine örtliche noch die geringste All¬ 
gemeinveränderung zur Folge habe, widerlegt, indem er 
zeigte, dass sich bei vier Impflingen zeitweilig Fressunlust 
und ein quaddelähnlicher Ausschlag über den ganzen Körper 
einstellte. Dieselben Erfahrungen machten Attinger und 
Bolz bei je 50, Hermann bei 12 und Huss bei 15 ge¬ 
impften Schweinen ( 1 . c. No. 32 und 33). 

Man kann nun der Ansicht sein, welche übrigens ander¬ 
seits bestimmt bestritten wird, dass schutzgeimpfte Schweine 
die nicht schutzgeimpften mit Rothlauf inficiren können. 
Diese Ansicht hat auch die Technische Deputation für das 
Veterinär wesen ausgesprochen. Nach einer Bekanntmachung 
des Herrn Ministers für Landwirthschaft etc. in Preussen 
(cf. D. T. W., S. 331) ist dieselbe zu der Ansicht ge¬ 
kommen, »dass durch Verschütten selbst geringer Mengen 
Impfstoffes, namentlich aber durch die nach der Impfung 
erkrankten Schweine eine Verschleppung der Rothlaufbacillen 
stattfinden könnet. Dadurch würde aber ein weiterer Vor¬ 
theil der Porcosanimpfung vor dem Pasteur'sehen Ver¬ 
fahren beseitigt werden, wie ihn seiner Zeit die Fabrik 
(D. T. W., S. 150) schilderte, mit den Worten: »Endlich fällt 
das umständliche Isoliren der geimpften Thiere, sowie die 
kostspielige Desinfektion der Ställe — Uebelstände, die bis 
jetzt unvermeidbar waren — vollständig weg, da die mit 
Porcosan behandelten Thiere ohne Weiteres Trog sowohl 
wie Stall mit den nicht geimpften Thieren theilen können, 
ohne diese auch nur im Geringsten der Gefahr der An¬ 
steckung auszusetzen. € 

Dr. Hans Schmitt ;D. T. W., S. 315 und 330) dagegeq 
kam durch einen exakten Versuch zu einem Resultate, welches 
für die Schutzkraft und Gefahrlosigkeit der Anwendung des 
Porcosans hinwiederum ungemein günstig lautet. Hollen- 
bach (Wochenschrift für Thierheilkunde und Viehzucht, 1896, 
S. 382 -384) hat im Juli und August 180 Schweine (im Alter 
von 5 Wochen bis 8 Monaten) mit Porcosan geimpft. Von 
diesen sind i am 25. Tage nach der Impfung angeblich, 
aber nicht sachverständigerseits nachgewiesen, und 2 einer 
anderen Ortschaft am 4. Tage, also letztere vor Erlangung 
der Immunität an Rothlauf erkrankt; 44 zeigten kurze Zeit 
meist niedergradige Appetitstörungen, 34 bekamen meist 
nach wenigen Tagen wieder verschwundene, in keinem Falle 
abscedirende Anschwellungen an den Impfstellen und i einen 
leichten, ohne weiteres Zuthun rasch abgeheilten Quaddel¬ 
ausschlag. Hollenbach bezeichnet den Erfolg als bis 
jetzt recht zufriedenstellend! 

Thierarzt Klippel (Lampertheim) hat über 200 Impf¬ 
ungen mit Porcosan vorgenoiiimen. Nur in ca. 15 Italien 
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entstanden bei den geimpften Thieren am 4. oder 5. Tage 
nach der Impfung auf dem Körper rothe Flecken, welche 
keinerlei Einfluss auf das Allgemeinbefinden ausübten, sondern 
nach I bis 2 Tagen wieder vollständig verschwanden. Bei 
den 100 letzten Impfungen ist eine Reaktionserscheinung 
überhaupt nicht aufgetreten. Die Impfungen fanden in Ort¬ 
schaften und Gehöften statt, in welchen sonst zahlreiche 
Thiere der Rothlaufseuche zum Opfer fielen und durch diese 
Krankheit schwerer Schaden verursacht wurde. Kein ein¬ 
ziges der geimpften Thiere ist vom Rothlauf heimgesucht 
worden. Gehöfte und Ortschaften, welche früher stets mit 
der Seuche zu kämpfen hatten, sind heuer von der Krank¬ 
heit, soweit es die geimpften Thiere betrifft, ver¬ 
schont geblieben. Wohl aber hat der Rothlauf unter 
nicht geimpften Thieren wieder schwere Opfer 
gefordert! Klippel hatte Thiere im Alter von 3 Mo¬ 
naten bis zu 3 Jahren der Porcosanimpfung unterworfen. 

Worin die Verschiedenartigkeit der mit dem Porcosan 
erzielten Resultate begründet ist, ob in einer Unbeständigkeit 
des Impfstoffes, in der verschiedenen Empfänglichkeit der 
Schweine für die Rothlaufkrankheit und in welchen anderen 
Verhältnissen noch, lässt sich nicht entscheiden. Es muss 
abgewartet werden, ob die von der Technischen Deputation 
für das Veterinärwesen vorgenommenen und nach obiger 
Warnung überaus ungünstig ausgefallenen Versuche so 
zahlreich und so überzeugend sind, dass sie gegenüber den 
vielen günstigen Mittheilungen geeignet erscheinen können, 
dem Porcosan den Todesstoss zu geben. 

Wie schwierig es ist, auch durch umfassende eigene 
Versuche sich eine positive Meinung über den Werth oder 
Unwerth dieses Impfstoffes zu bilden, geht aus den nach¬ 
folgenden Mittheilungen hervor: 

Im Anfänge August dieses Jahres wurde von dem Farb¬ 
werk Friedrichsfeld, Dr. Paul Remy, bei Bezirksthierarzt 
Fuchs-Mannheim der Antrag gestellt, einen Versuch mit Por¬ 
cosan vorzunehmen. Der letztere setzte sich mit Bezirksthier¬ 
arzt Fuchs-Heidelberg in Verbindung und man einigte sich 
zunächst dahin, dass 40 Versuchsschweine aus seither unver- 
seuchten Gemeinden des Bezirkes Heidelberg angekauft und in 
seuchenfreien Ställen des städtischen Viehhofes in Mannheim 
untergebracht werden sollen, Bezirksthierarzt Fuchs-Heidel¬ 
berg Hess in Handschuhsheim 16, Dossenheim ii und in 
Leutershausen 13 vier bis sechs Monate alte gesunde Schweine 
ankaufen, welche am 21. August in Empfang genommen und 
auf desinficirten Transportwagen nach Mannheim gebracht 
wurden. 

Es wurde festgesetzt, dass 30 der angekauften Schweine 
am 25. August mit Porcosan geimpft, während die übrigen 
IO Schweine als Kontrolthiere benützt werden sollten. Zu der 
Impfung wurden eingeladen die Herren Bezirksthierärzte Ulm- 
Mannheim, Wass me r-Eberbach, Mar qua rt-Weinheim, Zahn- 
Wiesloch, Kohlhepp-Bretten, Ly dt in-Bruchsal, Wehrle- 
Neckargemünd; ausserdem waren bei der am 25. August vor¬ 
genommenen Impfung noch die Thierärzte Müller und Sei ge 1 , 
beide in Mannheim, Wörn er-Feudenheim, Heger-Heidelberg 
zugegen. Sämmtliche Schweine waren mit fortlaufenden Num¬ 
mern 1—40 gezeichnet: i—30 als Impfthiere, 31—40 als 
Kontrolschweine bestimmt. Die Impflinge wurden zu je 5 in 
6 Boxen untergebracht und jedes Thier mit 10 ccm Porcosan 
an der Innenfläche des linken Hinterschenkels geimpft; die 
Impfung verlief regelmässig. Die Beobachtung der Impflinge 
wurde von den Bezirksthierärzten Fuchs und Ulm-Mannheim, 
Fuchs- Heidelberg imd Thierarzt Müller in Mannheim über¬ 
nommen. 

Von sämmtlichen Impf lingen wurden vom 25 August Abends 
ab täglich zweimal die Körperwärme abgenommen. Doch mag 
die Angabe der festgestellten Grade hier unterbleiben, weil die 
Temperaturschwankungen, über welche genau Protokoll geführt 
wurde, einen bestimmten Schluss auf das Befinden der Schweine 
nicht zuliessen. 23 Impflinge zeigten keine Krankheitserschein¬ 
ungen, bei 7 hingegen trat am 5. Tage nach der Impfung 
Quaddelausschlag in verschiedenem Grade (einzelne Quaddeln 


oder solche über den ganzen Körper) auf und zwar bei den 
Schweinen l, 6, 10, ii, 16, 28 und 29. Dabei zeigten die 
Thiere Fieber bis 42,9«, schlechte, theilweise verzögerte Futter¬ 
aufnahme, Augenlidkatarrh, Verkriechen in der Streu; lebens¬ 
gefährliche Erkrankungen kamen nicht vor. Vom 4. bis zum 
7. Tage der Erkrankung trat Wiedergenesung sämmtlicher 
Thiere ein. Der diffus aufgetretenc Ausschlag blasste allmälig 
ab, bis derselbe unter Desquammation verschwand. 

14 Tage nach der Impfung (am 12. September) wurde ein 
Infektionsversuch vorgenommen, wozu ein Schwein verwendet 
wurde, welches am li. September von Wieblingen in das 
Schlachthaus nach Mannheim verbracht und vom Schlachthaus¬ 
thierarzt Müller daselbst für rothlaufkrank erkannt war; das 
betreffende Schwein verendete noch am gleichen Tage Abends 
V27 Uhr. Durch die am 12. September Morgens vorgenommene 
Sektion und mikroskopische Untersuchung wurde zweifellos 
Rothlauf festgestellt. 

Die geimpften Thiere i —14 wurden in den Boxen I, II, 
III belassen, in die Boxe I als Kontrolschwein 31, in Boxe II 
als solches Nr. 32 und in Boxe III Nr. 33 verbracht An diese 
17 Thiere wurden die zerhackten Eingeweide des Rothlauf- 
kadavers, mit Futter gemischt, verabfolgt. Da die Kontrol¬ 
schweine vom Troge abgetrieben wurden, äo wurden sie zijr 
Einnahme des inficirten Futters in ihre ursprüngliche Boxe 
zurückverbracht und nach Verzehrung desselben in die Boxen 
wie oben angegeben. Die Schweine 15—26 verblieben in den 
Boxen IV, V und VI; in die erstere wurde Kontrolschwein 34, 
in Boxe V Kontrolschwein 35, in Boxe VI Kontrolschwein 36 
verbracht. Die sämmtlichen Thiere wurden am rechten Hinter¬ 
schenkel mit je I ccm Flüssigkeit geimpft, welche von zer¬ 
riebener Milzpulpa und sterilisirtem Wasser hergestellt worden 
war. Eine Blutprobe des Rothlaufkadavers wurde von Bezirks¬ 
thierarzt Fuchs-Heidelberg zur Untersuchung im hygienischen 
Institut daselbst mitgenommen; die daselbst durch Dr.. Gramer 
vor^enommene mikroskopische Untersuchung ergab Rothlauf: 
neben den Rothlaufbacillen fanden sich einzelne Fäulnissbakterien 
vor, welche auf das Stehenbleiben des offenen Gefässes, in 
welchem die betreffende Blutprobe war, zurückzuführen sind. 
Die mit dieser Blutprobe geimpften Mäuse und Tauben gingen 
wiederum an Rothlauf ein, was durch mikroskopischen Nach¬ 
weis der Rothlaufstäbchen noch erhärtet wurde. 

Die an Ort und Stelle (auf dem Viehhofe Mannheim) ge¬ 
impften beiden weissen Mäuse gingen gleichfalls an Rothlauf 
ein: der mikroskopische Nachweis ergab die charakteristischen 
Rothlaufstäbchen. 

Sämmtliche schutzgeimpften Thiere mit Ausnahme 7 zeigten 
nach der Infektion keinerlei Störungen des Allgemeinbefindens; 
nur 7 zeigte am 6. Tage nach der Infektion verzögerte Futter¬ 
aufnahme, Mattigkeit, Quaddeln über den ganzen Körper, hohes 
Fieber, genas aber nach drei Tagen wieder. Die Kontrol¬ 
schweine 31, 33, 34, 35 und 36 erkrankten vom 3. bis zum 
5. Tage, zeigten gestörte Futteraufnahme, Mattigkeit, Fieber, 
Augenlidkatarrh, doch blieben Quaddelausschlag oder Haut¬ 
röthungen auä. Die Wiedergenesung erfolgte vom 5. Tage 
nach dem Auftreten der ersten Krankheitserscheinungen, Kontrol¬ 
schwein 32 zeigte keinerlei Krankheitserscheinungen. 

Bemerkt muss werden, dass eines von vier Kontrolschweinen, 
welche unbenützt allein getrennt von den anderen in einer 
Boxe lagen, und zwar Nr. 37, am 15. September Morgens er¬ 
krankte und am gleichen Tage ^,25 Uhr Abends unter Roth- 
lauferscheinungen verendet ist; in welcher Weise die Infektion 
erfolgte, kann nicht mit Bestimmtheit angegeben werden. Das 
erkrankte Schwein war gleich beim ersten Auftreten der Krank¬ 
heitserscheinungen zu den schutzgeimpften Schweinen 27, 28, 
29 und 30 gebracht worden, wo es bis nach seinem Verenden, 
also 6 Stunden, mit den anderen Schweinen in Berührung blieb, 
ohne eine Infektion bei den Schweinen hervorzurufen. 

Resumö: 

Der am 25. August 1896 begonnene und jetzt durch Ver¬ 
kauf sämmtlicher Versuchsthiere abgeschlossene Versuch hatte 
zunächst das Ergebniss, dass die geimpften Thiere in ihrem 
Allgemeinbefinden nicht wesentlich alterirt worden sind, denn 
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von 30 ^c^vitzgcimpften zeigten nur 7 Krankheitserscheinungen, 
und zwar stellten sich bei 3 intensivere Krankheitssymptome und 
bei weiteren 4 Erscheinungen geringeren Grades ein. Besonders 
verdient hervorgehoben zu werden, dass bei keinem der mit Por- 
cosan geimpften Thiere Erscheinungen der Lebensgefahr auf¬ 
getreten sind, die aufgetretenen Erscheinungen im Verlaufe von 
wenigen Tagen wieder verschwunden waren. 

Mannheim, den 26. September 1896. 

Fuchs- Mannheim Fuchs- Heidelberg. 

U1 m-Mannheim. Mü 11 e r- Mannheim. 

Im Anschlüsse an obige Miltheilung möchte ich die 
Ansicht aussprechen, dass es nur einen Weg gibt, den Werth 
oder Unwerth der Impfung mit Porcosan festzustellen. Es 
kann dieses nur dadurch geschehen, dass Impfversuche im 
Grossen vorgenommen werden. Ich beabsichtige deshalb, 
in 5 — 6 Gemeinden der verschiedensten Landestheile, in 
welcheil der Rothlauf jedes Jahr erhebliche Opfer/ fordert, im 
kommenden P'rühjahre sämmtliche Schweine dieser Gemeinden 
zu impfen, um hierdurch zu einem praktischen Resultate zu 
kommen ^jeh hal^e mich mit mehreren Be2irksth;erärzten in 
Verbindung gesetzt und hoffe auf gütige Unterstützung. 

F* u c h s • Mannheim. 


2. Einige Versuche der Schutzimpfung gegen 
Schweinerothlauf mit Porcosan. 

Von Thierarzt Schaible in Zell a. H. 

Bei den widerstreitenden und zum Theil ungünstigen 
Resultaten, welche die Porcosanimpfung bisher zu Tage ge¬ 
fördert hat, stehe ich nicht an, eine grössere Reihe von 
Versuchen mit diesem Impfstoffe bekannt zu geben, die in 
ihren Ergebnissen übereinstimmt mit den von vielen baye¬ 
rischen Thierärzten gewonnenen und früher in unserer Wochen¬ 
schrift mitgetheilten Erfahrungen über die Wirkung desselben 
Impfstoffes. Wenn auch vereinzelt und namentlich von der 
Technischen Deputation flir das Veterinärwesen in Preussen 
— vielleicht bei Laboratoriumsversuchen — ungünstige und 
Fehlwirkungen beobachtet worden sind, so sprechen doch 
die in der Praxis gemachten Erfahrungen nicht unbedingt 
gegen die Brauchbarkeit des Porcosans als Schutzmittel vor 
der Rothlaufseuche der Schweine Diese Behauptung zu 
erhärten, sind die nachstehenden in 6 Ortschaften ausgeführten 
116 Porcosan Impfungen wohl geeignet. 

Die Versuche bezogen sich auf Thiere jeden Alters* 
Ferkel sowohl, wie ’/a" 1 * 2jährige Schweine, ja 

trächtige und säugende Thiere wurden ohne Bedenken der 
Schutzimpfung unterworfen. Die Thiere wurden nach vor¬ 
heriger Desinfektion der Impfstelle an der Innenfläche der 
Hinterschenkel geimpft. 


Nr. des 
Versuchs. 

Ort j Zeit 

der Impfung 

1 1896 

Zahl 

der )!eimpften 
Schweine. 

Bemerkungen. 

I. 

Oberharmersbach . 

19. Mai. 

6 

Alter der Impflinge: 3 Stück 8 Wochen; 3 Stück 5 Monate. Sämmt¬ 
liche Impflinge blieben gesund und sind seit der Impfung auf 
diesem Gehöfte keine Thiere mehr an Rothlauf eingegangen, während 
vorher diese Seuche seit einigen Jahren beständig schwere Opfer 
forderte. 

II. 

Oberharmersbach . . . 

19. Mai. 

8 

Alter: 4 Stück 4 Monate; 4 Stück über i Jahr. Alle Impflinge blieben 
gesund. 

III. 

Fussbach. 

4. Juli 

5 

Alter: ca. i Jahr; darunter befindet sich ein grossträchtiges Thier. Bei 
2 Thieren ist an der Impfstelle bedeutende Schwellung aufgetreten, 
die jedoch nach 4 Tagen ohne jede Behandlung zurückgegangen 
ist. Das Allgemeinbefinden war nicht gestört. 

IV. 

Fussbach. 

5. Juli. 

12 

Alter: 2 Stück 10 Wochen; 6 Stück Jahr; 4 Stück über i Jahr; 

darunter 2 Zuchteber, 5 trächtige und i säugendes Thier. Bei 
I Eber trat an der Impfstelle starke Anschwellung auf, die nach 
einigen Tagen zurückging ; ein zweiter Impfling zeigte 3—4 Tage 
grosse Schwäche der Nachhand und verminderte Fresslust. Die 
übrigen Thiere blieben alle gesund 

V. 

Oberharmersbach . . . 

5. Juli. 

8 

Alter: 3 Stück 3 Wochen; 5 Stück 5 Monate. Keine lokalen und keine 
allgemeinen Störungen aufgetreten. 

VI. 

Fussbach. 

7. Juli. 

4 

Ater: 2 Stück ^2 2 Stück über i Jahr. Die Impflinge blieben 

gesund. 

VII. 

Oberharmersbach . . 

9 - Juli. 

9 

Alter: 4 Stück 5 Monate; $ Stück über i Jahr; darunter 3 gross- 
trächtige Thiere. Die Impflinge blieben alle gesund. 

VUI. 

Zell a. H. 

14. Juli. 

4 

Alter: 2 Stück 5 Monate; 2 Stück über i Jahr und trächtig. Bei 
2 Thieren war am 2. u. 3. Tag die Fresslust vermindert. Andere 
krankhafte Erscheinungen wurden nicht wahrgenommen. 

IX. 

Fussbach . . . ... 

20. Juli. 

4 

Alter: 3 Stück 3 Monate; i Stück i Jahr. Die Thiere blieben gesund. 

X. 

Fussbach. 

20. Juli. 

2 

Alter: 2 Stück 8 Wochen. Beide Thiere waren 4 Tage traurig und 
frassen nur sehr wenig. 

XI. 

Nordrach. 

21. Juli. 

4 

Alter: 2 Stück 3 Monate; 2 Stück über i Jahr und trächtig. Die 
Impflinge blieben gesund. 

XII. 

Oberharmersbach . . . 

23. Juli. 

7 

Alter: 3 Stück 4 Monate; 4 Stück i Jahr; darunter 3 trächtige und 
I säugendes Thier. Die Impflinge blieben gesund. 8 Tage vor 
der Impfung sind auf diesem Gehöfte 4 Stück an Rothlauf ein¬ 
gegangen; während bis jetzt kein weiterer Verlust zu verzeichnen 
ist, obwohl derselbe Stall und Schweinehof benützt werden. 

XIII. 

Nordrach. 

31 . Juli. 

4 

Alter: 2 Stück Jahr; 2 Stück i Jahr. Die Impflinge blieben gesund 
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Nr. des 
Versuchs 

Ort 

der In 

Zeit 

ipfung 

1896 

c 

V 

^ D. q 

•S-§ 1 

N &| 

Ö'« 

-0 

-- , -- — - ----- 

Bemerkungen. 

XIV. 

Oberharmersbach . 

4. August. 

2 

Alter: 2 Stück 3 Monate Beide Thiere sind an Rothlauf nach 
5 Tagen nothgeschlachtet worden. 14 Tage vor der 
Impfung ist der Schweinebestand an Rothlauf in 
diesem Stalle eingegangen. Die Impflinge sind in dem ver¬ 
seuchten Stalle untergebracht worden, der angeblich mit Karbol¬ 
wasser ausgespritzt worden war. 

XV. 

Unterentersbach . . . 

7. August. 

11 

Alter: 8 Stück 12 Wochen: 3 Stück über i Jahr. Bei einigen Impf¬ 
lingen traten an der Impfstelle 3—5 Tage anhaltende Anschwell¬ 
ungen auf, im Uebrigen blieben sie gesund. Ein Tag vor der 
Impfung sind in diesem Gehöfte 3 Thiere an Rothlauf eingegangen. 
Die Impflinge wurden von dem Seuchenstall ferngehalten und nach 
8 Tagen in die gereinigten, aber nicht desinfizirten Ställe zurück¬ 
gebracht. Bis jetzt ist kein Rothlauf mehr aufgetreten. 

XVI. 

Neuhausen . 

18. August. 

9 

Alter: 5 Stück 4 Monate; 4 Stück über i Jahr; darunter 2 trächtige. 
Die Impflinge blieben gesund. 

Alter: i Stück ‘/ä ^ Stück i Jahr. Beide Thiere wurden 

am 3. Tage nach der Impfung wegen Rothlauf noth¬ 
geschlachtet. Der Besitzer hatte 3 Tage vor der 
Impfung schon 2 Stück an Rothlauf verloren und habe 
ich denselben auf die eventuelle Nutzlosigkeit der Impfung auf¬ 
merksam gemacht, da mir die beiden Thiere schon infizirt er¬ 
schienen. 

xvn. 

Neuhausen. 

18. August. 

2 

XVIII. 

Oberharmersbach . . . 

7. Septbr. 

15 

Alter: 3 Stück 12 Wochen; 6 Stück Jahr; 6 Stück über i Jahr; 

darunter 4 trächtige und ein säugendes Thier. 3 Thiere frassen 
4 Tage lang nicht; die übrigen blieben gesund. 


Wie aus diesen Versuchen ersichtlich, ertrugen die 
Schweine den Eingriff der Impfung ohne bedeutende örtliche 
oder allgemeine Störungen. In den Fällen, in welchen starke 
Schwellung der Impfstelle auftrat, mag vielleicht eine weniger 
gründliche Reinigung der Haut (Desinfektion) die Ursache 
gewesen sein. Den Impflingen lasse ich eine frische, trockene 
Streu geben und Abführmittel (Glaubersalz) in der Tränke 
verabfolgen; auch halte ich es für zweckmässig, die Thiere 
2—3 Tage unter Stallsperre zu halten. 

Was No. XIV und XVII des Versuchs anbelangt, wo 
die geimpften Thiere wegen Rothlauf nothgeschlachtet werden 
mussten, so kann mit Bestimmtheit angenommen werden, 
dass der Ausbruch des Rothlaufs auf die Seuche zurück- 
zuflihren ist, welche kurz vorher in den beiden Ställen ge¬ 
herrscht hat. Da diese Thiere schon nach 3—5 Tagen er¬ 
krankten, die Impfung aber nach den Angaben des Fabrikanten 
erst nach Verlauf von 10—14 Tagen vollständige Widerstands¬ 
fähigkeit verleihen soll, so kann für diese Unfälle das Por- 
cosan nicht verantwortlich gemacht werden. 

Die Eigenthümer der geimpften Schweine sind nach 
derart günstigen Ergebnissen mit der Porcosan-Schutzimpfung 
recht zufrieden; denn während in den umliegenden Gehöften, 
wo ungeimpfte Thiere sich befanden, die Rothlaufseuche 
stark aufräumte, sind bei ihnen bislang keine Verluste zu 
verzeichnen. 

Das neue Verfahren ist daher werth, weiterhin von 
Thierärzten und Landwirthen versucht und geprüft zu werden! 

II. Referate und Kritiken. 

Zur Unterscheidung roher von gekochter Milch. 

Von Professor Dr. Ostertag. 

(Zeitschrift für Fleisch- u. Milchhygiene. VII. Bd., Heft x, S. 6 ) 

Nach den Erfahrungen Ost er tag’s ist das beste Mittel 
zur Unterscheidung^) gekochter Milch von roher die von Arnold 
ZU diesem Zweck empfohlene Guajactinktur, welche die 
Fähigkeit besitzt, rohe Milch blau zu färben. Ge¬ 
kochte Milch zeigt diese Reaktion nicht, sondern lässt nach Zu- 


*) Vergl. diese Wochenschrift 1895, S. 420. 


satz der genannten Tinktur nur eine schmutzig gelbe Färbung 
erkennen 

Zur Erzielung der Reaktion muss die Guajactinktur in 
einem Quantitätsverhältniss von lo Proc. der Milch zugesetzt 
werden, worauf sich rohe Milch im Verlaufe von 20—30 Se¬ 
kunden bläut, während gekochte Milch auch nach Stunden 
nicht eine Spur von Blaufärbung erkennen lässt. 

Bezüglich der Sicherheit der Probe bei Mi sch milch hat 
Ostertag ermittelt, dass selbst noch ein Zusatz von 
15 Proc. roher Milch zu gekochter zu erkennen ist. 
Bei Zusätzen unter 1$ Proc. ist der Nachweis unsicher. Wohl 
zu beachten ist, dass bei Mischmilch eine verhältnissmässig 
längere Beobachtungsdauer erforderlich ist, die sich bei 15 Proc. 
Zusatz roher Milch zur gekochten auf 30—50 Minuten zu er¬ 
strecken hat. E. 

Tetanus und Fleischgenuss. 

Von Nie bei. 

(Zöil^chrift für Fleisch- u. Milchhygiene. VII. B<f., Heft i. S. 4.) 

Bei seinen Betrachtungen über die sanitätspolizeiliche Bc- 
urtheilung des Fleiches tetanuskranker Thiere geht Nie bei 
von dem ganz richtigen Grundsätze aus, dass alle Th eile 
eines Thieres, welche die Tetanuserreger in viru¬ 
lenter Form enthalten können, vom Genüsse aus- 
zuschliessen sind. Denn es ist die Möglichkeit nicht aus- 
zuschliessen, dass beim Hantiren mit dem Fleische in Folge 
unglücklichen Zusammentreffens mehrerer Umstände (Verletzung 
durch das Messer, mit welchem die inficirten Theile zerlegt 
wurden) eine Uebertragung des Tetanus stattfinden kann. Auch 
Zungenverletzungen könnten während des Kauens inficirter 
Theile (Wurst) zu einer Uebertragung Veranlassung geben. 
Dem von den Tetanusbacillen erzeugten, in die Körpersäfte 
aufgenommenen Gifte kommt eine Bedeutung nicht zu. 

Um die virulenten Theile entfernen zu können, muss man 
den Infektionsherd, die Eingangspforte der Tetanusbacillen, und 
die inficirte Körperregion zu ermitteln suchen. Hierzu dürfte 
die Lebenduntersuchung der Thiere in Verbindung mit Aus¬ 
künften des behandelnden Thierarztes über die Entstehung und 
den Verlauf des Starrkrampfes geeignet sein. 
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ln denjenigen Fällen, in welchen das Atrium infectionis 
nicht nacbgewiesen werden kann, sei die Schlachtung zu ver¬ 
bieten, ebenso, wenn sich in Anbetracht der Schwere der Er¬ 
krankung erwarten lässt, dass das Fleisch die Merkmale einer 
hochgradig verdorbenen Beschaffenheit besitzt. E. 

Zur Muskelauswahl für die Trichinenschau. 

Von Goltz. 

(Zeitschrift für Fleisch* und Milchhygiene. VII. Bd., Heft i, S *.) 

Angeregt durch eine Abhandlung Ostertag’s: »Ueber die 
Muskelauswahl zur Trichinenschau < (Zeitschr. f. Fleisch- u. 
Milchhygiene, III. Bd., S. 133) hat es Goltz unternommen, 
die Muskelgruppen einzelner Körpertheile von im Schlachthofe 
zu Halle a. S. trichinös befundenen Schweinen auf ihren Tri¬ 
chinengehalt untersuchen zu lassen. 

Die Zahl der untersuchten Schweine betrug 26 und wurden 
von diesen 11 verschiedene Stellen der Körpermuskulatur ge¬ 
prüft. Die gefundenen Resultate vergleicht Goltz mit den 
Ergebnissen der von Hertwig und Duncker über denselben 
Gegenstand Angestellten Untersuchungen (Berl. Ber. ü. d. städt. 
Fleischbeschau 1883 84), welche je 6 Muskelgruppen von 150 
Schweinen umfassten und bringt die beiderseitig gefundenen 
Zahlenwerthe in sachgemässe Verbindung mit einander. 

Indem Goltz die Procentzahlen der Trichinen, welche in 
Berlin und Halle in den einzelnen Muskelgruppen gefunden 
worden sind, addirt, erhält er folgende, den Grad der Durch¬ 
setzung der einzelnen Muskelgruppen mit Trichinen kennzeich¬ 
nende Zahlen: I. Zwerchfellpfeiler 237,37, 2. Zwerchfellmuskeln 
219*32, 3. Zungenmuskeln 198,11, 4. Kehlkopfmuskeln 186,93, 
5. Bauchmuskeln 169,65, 6. Zwischenrippenmuskeln 151,39. 

Auf Grund seiner Untersuchungen und vergleichenden Be¬ 
trachtungen mit den Berliner Resultaten kommt Goltz zu dem 
Schlüsse, dass Zwerchfellpfeiler und Zwerchfellmuskeln 
weitaus die geeignetsten Organe zur Probenentnahme 
für die Trichinenschau sind und dass die Unter¬ 
suchung dieser beiden Muskelgruppen allein für 
die praktischen Zwecke der Trichinenschau voll¬ 
kommen ausreichend sein würde. Allenfalls könnte 
man noch Proben aus den Zungen- und Kehlkopfmuskeln ent¬ 
nehmen; jede weitere Probenentnahme aber aus 
anderen Körpert heilen müsse für irrationell und 
betreffs des Untersuchungsergebnisses sogar für 
schädlich erachtet werden. E. 


Knickung der Halswirbelsäule bei einer Ziege. 

Von k. u. k. Oberthierarzt i. P. F. Li eh mann. 

(Thierärztl. Centralblatt 1896, S. 376.) 

Eine Ziege wurde eines Morgens mit nach rechts ge¬ 
bogenem Kopfe, welcher die Halsseite berührte, liegend auf¬ 
gefunden. Sie konnte nicht stehen, sondern ging im Kreise in 
ihrem Standorte schwankend herum und war bemüht, sich an 
der Wand mit dem Kopfe zu stützen. Das Thier frass nicht, 
war sehr traurig und abgestumpft. Der Kopf Hess sich zwar 
sehr leicht in die normale Stellung bringen, schnellte aber 
bald wieder zu der früheren Haltung zurück. Hierbei konnte 
man deutlich eine Erschlaffung der Bänder der oberen Hals¬ 
wirbel bemerken. Li eh mann legte einen Schienenverband 
an, derart, dass die Schienen an ihrem vorderen Ende über 
die Ganaschen hinaus vorstanden, damit der Kopf ziemlich in 
seiner normalen Lage erhalten würde. Die Seitentheile des 
Halses wurden flüchtig eingerieben. Das Leiden, welches wahr¬ 
scheinlich durch einen Stoss herbeigeführt worden, war nach 
acht Tagen wieder behoben. 


Rasse und Leistung unserer Rinder. Heimath, Beurtheilung und 
Verbreitung. Von Hugo Lehnert, Gutsbesitzer io Miersdorf, 
Mitglied des Sonderausschusses fQr Rindviehzucht der deutschen 
Landwirthschaftsgescllschaft und des Gesammtausschusscs etc. Dritte 
neubearbeitete Auflage. Verlag von Paul Parey in Berlin. 

Dem Verfasser dieses 423 Druckseiten starken Buches, der weit über 
die Grenzen seines Heimathlandes hinaus als einer der besten Kenner der 
deutschen wie ausserdeutschen Viehrassen bekannt ist, müssen wir unsere 


besondere Anerkennung dafür zollen, dass er es trotz seiner sonstigen grossen 
Arbeitslast noch unternommen hat, seine reichen Kenntnisse und langjährigen 
Erfahrungen auf dem Gebiete der Rindviehzucht durch Herausgabe dieses 
Werkes in den Dienst der Allgemeinheit zu stellen. Was der Verfasser uns 
hier vor Augen (ührt, ist als Ergebniss einer 47jkhrigen praktischen Thätigkeit 
im landwirthschaftlichen Betriebe und eines nunmehr 28jährigen, lebhaft be¬ 
triebenen In- und Exportgeschäftes in Zucht- und Nutzvieh anzusehen Ein¬ 
gehende Sachkenntniss und erprobte Praxis kommen durch das ganze Werk 
hindurch zum Ausdruck. Die rein sachliche, kurze und von jeder Phrase 
frei gehaltene, klare Darstellungsweise verleiht dem Werke eine interessante 
fortwirkende Anregung zum Studium, eine Eigenschaft, welche nicht jedem 
Welke dieser Art zukommt und deshalb wesentlich mit dazu beitragen dürfte, 
dass dasselbe auch bei den breiten Schichten der Landwirthe und Züchter 
lebhaften Eingang erfahren wird. 

Das Werk zerfällt in zwei Theile. Der allgemeine Theil behandelt die 
verschiedenen Methoden der Thiermessungen, unter denen dem L y d t i n 'sehen 
Messverfahren mit Recht der Vorzug eing«räumt ist; die Ermittlung des 
Körpergewichts mittelst der Klüver'sehen Tabelle, die Auswahl der Rasse 
mit Bezug auf die verschiede en Zuchtrichtungen, Acclimatisation, Ernährung, 
Pflege, Bewegung, Blutauffrischung, richtige Zeit der Paarung u. s. w. 

Der besondere oder Haupttheil des Buches enthält die Aufzählung und 
Beschreibung der Rindviehrassen und Schläge unter Berücksichtigung ihrer 
Heimath, Art der Aufzucht, Haltung, Ernährung und Pflege, der Nutzungs- 
eigenschaften und des Exterieurs. Er umfasst in der: 

I. Gruppe. Die Niederungsrassen — Holländer, Ostfriesen, 
Oldenburger, Holsteiner, Shorthom etc. 

II. Gruppe. DieHöhenerrassen und zwar: a. das Rindvieh 
der Schweiz — Braun- und Fleckvieh (Simmenthaler und Freiburger); 
b. dasSimmenthalervieh ausserhalb der Schweiz, in Baden, 
Württemberg, Hohenzollern, Hessen und Bayern; c. das Simmenthaler- 
vieh in Mittel- und Norddeutschland; d. das Hinterwälder¬ 
vieh des badischen Schwarzw'aides. 

III. Gruppe. Weitere Höhen- und Niederungsrassen 
Deutschland — Limpurger, Ansbach-Triesdorfer, Bayreuther Franken, Schein¬ 
felder, Glan-Donnersberger etc., und 

IV. Gruppe. Die wichtigsten Rind vieh rassen Oester¬ 
reich-Ungarns und Englands — Pinzgauer, Pongauer, Mürzthaler, 
Ungarisches Steppenvieh, Shorthom u. s. w. 

Den Simmenthaler Zuchten Süddeutschlands (Baden, Hohenzollern, 
Württemberg und Bayern) hat der Verfasser, in Anbetracht der in 
diesen Bezirken bestehenden Züchtervereinigungen und der grossen Fort¬ 
schritte, die in genannten Zuchtbezirken erzielt worden sind, ganz besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet. 

Den verbreitetsten Rassen und Schlägen sind, nebst einer eingehenden 
Beschreibung des Exterieurs und den, die Rasse und ihre besonderen Vor¬ 
züge charakterisirenden Eigenschaften, noch Messungstabellen, sowie eine 
Anzahl typischer Rassebilder beigefÜgt, wodurch das Studium der vergleichenden 
Rassenkunde erheblich erleichtert und der Werth des Werkes nicht unwesent¬ 
lich erhöht worden ist. 

Fassen wir das Gesammturtheil zusammen, so können wir diesem 
neuen Werke unter den bisher erschienenen ähnlichen Elaboraten wohl eine 
der ersten Stellen einräumen. 

Den Thierärzten, den beamteten sowohl wie den praktischen, die be¬ 
rufen sind, auf dem Gebiete der Thierzucht berathend und belehrend mitzu¬ 
wirken, wird vorliegendes Werk als willkommener Rathgeber zum Studium 
der Rassenkunde der verbreitetsten Rindviehschläge zweckdienlich und unent¬ 
behrlich sein. 

Die 'Ausstattung des Buches und die dem Texte beigegebenen Rasse¬ 
bilder lassen nichts zu wünschen übrig. 

Den thierärztlichen Fachgenossen empfehlen wir deshalb das Werk auf 
das Angelegentlichste.__ Stadler. 


III. Amtliche Nachrichten. 

Pmi 80 f*il« Reg.-Bez. Minden. Gegen den Gebrauch gewisser 
Flclücllkouservirnngsmlttel richtet sich eine Bekanntmachung der Königl. 
Regierung in Minden, welche folgendermassen lautet: 

Es ist die Beobachtung gemacht worden, dass Fleisch, bei dem ein 
»Konservirungsinittcl« (z. B. Treuenit, Meat-Preservc, Fleischkonservator u. dgl.) 
zur Verwendung gelangt ist, um gegen das Verderben zu schützen oder ihm 
das Aussehen frischen Fleisches zu geben, um so schneller verdirbt, sobald 
die Einwirkung des älittels aufiiört. Derartig behandeltes Fleisch eignet 
sich deshalb in ganz besonders geringem Masse zur Wurstlhbrikation und 
kann nicht als vollwerthig betrachtet werden. Es sind auch Gesundheits¬ 
schädigungen durch den Genuss präservirten Fleisches wiederholt zur amt¬ 
lichen Kenntniss gekommen. Das Königl. Polizei-Präsidium zu Berlin lässt 
deshalb alle präservirten Fleischwaaren als >verfälscht< im Sinne des Nahrungs¬ 
mittelgesetzes beanstanden, bei denen der Zusatz von Präservesalzen seiner 
Beschaffenheit und seiner Menge nach nicht genau vom Händler bei dem 
Feilbieten angegeben wird. Diese Praxis soll auch im Regierungsbezirke 
Minden künftig zur Anwendung gelangen. 

Cl8flM*liOtliriilir^ä>* Bekanntmachung des Ministeriums 
für Elsass-Lothringen, Abtheilung für Landwirthschaft und öffentliche Ar¬ 
beiten (gez. Der Unterstaatssekretär: Zorn v. Bulach), vom 4. Juli 1896. 
Anlässlich des in einzelnen Kreisen wiederum stark vermehrten Auftretens 
der Milzbrandkrankheit und der damit verbundenen bedeutenden Erhöhung 
der als Entschädigung zu zahlenden Summen wird hiermit angeordnet, dass 
bei sämmtlichen Milz und Rauscbbrandfällen vor Gewährung einer Ent¬ 
schädigung eine mikroskopische Untersuchung auf das Vorhandensein ^ von 
Milzbrand- bezw. Rauschbrandbakterien stattzufinden hat. Die mikroskopische 
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Untersuchung ist von dem betreffenden Kreisthierarzte bezw. dessen Stell¬ 
vertreter vorzunehincn Zur Nachprüfung sind ausserdem in jedem Falle 
je 3 DeckglasprSparate von Blut und Milzinhalt an das bakteriologische In¬ 
stitut zu Strassburg einzusenden. Die für die Entnahme und Versendung 
nöthige Anweisung an die Kreisthierärzte liegt ebenso wie Abdruck dieses 
Erlasses zur Vertheilung an die Kreisdircktoren und Kreisthierärzte bei. Die 
Ueberstndung der Pappschachteln u. s w. erfolgt von hier aus unmittelbar 

An die Herren Bezirkspräsidenten. 

Anweisung fürdieEntnah me undVersendung der zurNach- 
prüfung bestimmten Milzbrand- und Rauschbrandpräparate. 

1. Vvn jedem Milzbrandkadaver werden 3 Deckglaspräparate dem Blute 
des Herzens und der grösseren (jefassstämme und 3 Deckglaspräparate aus 
dem Milzinhalt entnommen. 

2. Von jedem Rauschbrandkadaver werden 3 Deckgläschen mit Muäkel- 
saft und 3 mit aus den serösblutigen Transsudaten im Unterhaulzellgewebc 
event. auch aus der Galle beschickt. 

3 Die Beschickung geschieht am Besten mit einem vorher erhitzt ge¬ 
wesenen Glasstab. Die vorher sehr sorgfältig gereinigten Deckgläschen 
werden nach der Beschickung in einem geschützten Raum dem Trocknen 
ausgesetzt und dann in die mit dem betreffendin Aufdruck versehenen Papier¬ 
säckchen gebracht. 

Diese werden zwischen den doppelt zusammengefalteten Laufzcltel (Ziff. 4) 
gelegt, mit demselben in die Pappkapsel gebracht und dieselbe gut verschlossen. 

Deckgläschen. Papiersäckchen, Laufzettel, F'ormulare und Pappschachteln 
werden bis auf Weiteres vom Ministerium unentgeltlich zur Verfügung gestellt. 
Entstehender Bedarf ist rechtzeitig anzumelden 

4. Zur Anzeige an das bakteriologische Institut in Strassburg ist jeder 
Sendung ein vorgedruckter Laufzettel beizugeben, auf welchem die näheren 
Angaben über Objekt, Name und Wohnort des Eigenthümers und die Krank¬ 
heit enthalten sind. 

Besondere Bemerkungen von diagnostischem W'erthe u. s. w. sind auf 
dem hierzu bestimmten Platze auf der Rückseite zu machen. 

Dieser Laufzettel hat die Eigenschaft eines amtlichen Schriftstückes, 
muss ganz genau ausgefüllt und mit der Nummer des Geschäftstagebuches 
versehen werden, in welches wegen der ganzen Sendung Eintrag zu machen ist. 

5. Die Sendung muss jedesmal durch Eilboten befördert und zu dem 
Zweck ausser mittels des Aversumstempels, mit 25 Pfg. frankirt werden. 
Der Vermerk: »Frei laut Aversum« kommt erst durch den Aufdruck des 
Dienstsiegels auf dem hierzu bezeichneten Platze zu Geltung. 

Wegen Ersatz des verauslagten Portos u. s. w. ist besondere Verfügung 
ergangen. 


IV. Statistik der Fleischbeschau. 


Kerielit Alii r die Flelsclibriielifiii ini Udiilg^reirli 
Hiieliseii vom Jlahre 1895 . 

Von Edoliiianii. 

(Bericht über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen für das Jahr 189s, S. 126 154.) 


Im Jahre 1895 wurde im Königreiche Sachsen eine geregelte Fleisch¬ 
beschau in 29 Städten ausgeführt. Von letzteren besitzen 24 Städte Schlacht¬ 
höfe, welche bis auf 7 (Leipzig, Plauen i. V., Zwickau, Zittau, 
Riesa, Waldhc'im, Löbau) den Fleischerinuungen gehören, während 
in 5 Städten (Crimmitschau, Werdau, Hainichen, Penig und 
Waldenburg) eine ambulatorische Fleischbeschau ausgeUbt wird. 

a. Zahl der Schlachtungen. 

An Schlachtthieren, w'elche der Königlichen Schlachtsteuer unterliegen, 
sind geschlachtet worden: 

o... ®NÖTh" 

Thiergattung Schl.ch.ungca .chl«chtung«n 


1895 1895 

Ochsen. 31 087 98 

Sonstiges Rindvieh mit Ausnahme der Kälber 153 250 5 160 


zusammen ... 184 377 5 258 

Schweine. 897 382 9 847 

Summe der versteuerten Schlachtthiere . i 081 719 15 105 

Die Gesammtsumme der vt-rsleuerten Schlachtthiere hat gegen das 
Vorjahr um 55874 Stück zugenommen. Diese Zunahme wird aus¬ 
schliesslich durch die Mchrschlachtung von 62 875 Schweinen = 7,0 ®/o be¬ 
dingt, da die Zahl der geschlachteten Rinder um 7001, das sind 3,79“/,, 
zurückgegangen ist. Die Zahl der Nothschlachtungen hat abge- 
n o m m e n bei Rindern , woselbst schon im Vorjahre eine Abnahme zu be¬ 
merken war, um I 241, bei Schweinen um 4474 Stück. 

In den 29 Städten mit Fleischbeschau waren im Jahre 1895 einer 
Beschau unterworfen: 808 116 Schlachtthiere und mit Hinzurechnung der im 
ganzen Lande geschlachteten und thierärztlich untersuchten Pferde, sowie 
einer Anzahl von Bezirksthierärzten untersuchten Schlachtthiere insgesammt 
817230 Stück Schlachtvieh. Gegen das Vorjahr mit 785915 Stück sind somit 
mehr untersucht worden 31 315 »Schlachtthiere; das ist eine Zunahme von 3.9®/o. 

Von den im Berichtsjahre im Königreiche Sachsen geschlachteten 
*84337 Rindern sind 82787 = 44,9% (im Vorjahre 41,2von den 
897382 geschlachteten Schweinen sind 384473 = 42,8’/j (im Vorjahre 
45 iS einer Beschau unterworfen gewesen, wobei die Thiere unberück¬ 
sichtigt geblieben sind, welche auf dem Lande oder auch in einzelnen 
Städten in besonderen Fällen thierärztlich untersucht wurden. 


b Beanstandungen und Beschlagnahmungen. 

Ueber die ziffemmässigen Gesammtergebnisse der Fleischbeschau in den 
29 Städten, die Zahlen der beanstandeten und beschlagnahmten Thiere, 
sowie deren Verwerthung gibt eine besondere Tabelle Auskunft und auch die 
procentuale Häufigkeit der Beanstandungen und Beschlagnahmungen zur Zahl 


der Schlachtungen in den einzelnen Städten wurde tabellarisch zusammen' 
gestellt 

Aus den Summen der ersten Tabelle geht hervor, dass von 808116 
Schlachtthieren für bank würdig befunden worden sind 801 274 == 99 ,i 5 '’/u 
(99,18 Vi, im Vorjahre) Beanstandet überhaupt wurden 53 686 = 6.64*70 
( 5 > 7 ^/v im Vorjahre). Es wurden beschlagnahmt 6842 = 12,68 ' der 
beanstandeten und 0,84'/, der geschlachteten Thiere Von den beschlag¬ 
nahmten Thieren wurden vernichtet 1047 — o 12®/. der geschlachteten 
Thiere (0,15 * 7 « im Vorjahre), Zur Freibank kaman ganz oder zum 
grössten Theile 5060 = 0,62% (0,66 im Vorjahre); nur das Fett von 
735 Thieren = 0.08 ® „ (0,15 *7 , Vorjahre) Demgemäss wurden über¬ 
haupt auf der Freibank verwcrlhet 5 795 Thiere = 0,71 der geschlachteten 
(0,81 ”/„ im Vorjahre). 

Die Beschlagnahmungen einzelner Organe und Theile von Schlacht¬ 
thieren ergeben sich aus folgender Tabelle: 


Thier* 
g a 11 u n g 

Lungen 

l 

Herzen || 

Lebern 

Milzen | 

Mägen und j 

Gedärme | 

Nieren || 

5 

Euter II 

V 

.t 

X 

c 

g* 

Ul 

Zungen || 

1 

Fleisch Kilo- | 
gramm | 

Rinder . . . 
Ochsen . . 
Kühe und 
Kalben. . 
Bullen . . 

21875 

_ 

257 

7181 

I I 24 

1956 

751 

2306 

3*4 

.48 

260 

5^4 

5329.50 

Kälber . . . 

*95 

19I 534 

45 

81 

889 - 


1 3 l 

— 

9 

36.75 

Schafe . . . 

2063 

lOi 2389 

44 

70 

39 

47 

5 

i * 7 l 


7 

4.50 

Ziegen , . . 

20 

*1 9 

I 

I 

ii I I 

'1 

— 

— 

12,00 

Schweine . 
Landschw. 
Bakonyer . 

98S6|339; 7193 

*554 

2816 

792| 611 

*I 9 | 43 

26 

852 

294*.50 

Pferde . . 

86 

*1 *7 

1 2| 

9 4 l — 

— 1 — 

“ÜT 

— 

90,00 

Hunde . . . 

48 

-1 5 

*: - 1 6 | - 

-i-i- 

— 

— 

Summe 

34273' 

629117338 ; 2772 ! 4933 l 2482|2965 

439 212 286 

1392 

84 « 4.*5 


c. Statistik der bei der Fleischbeschau beobachteten 
Krankheiten. 


Ueber das Vorkommen der am häufigsten bei den Schlachtthieren zur 
Beobachtung gelangenden Krankheiten geben folgende T a b e 11 e n Auskunft, 
ans welchen gleichzeitig ersichtlich ist, inwieweit die betreffenden Krankheiten 
die VerweTihl>arkeit der Schlachtthiere als Nahrungsmittel für Alenschen be¬ 
einflussten. Ueber das Vorkommen der Tuberkulose wird besonders berichtet 
w'crden. (Bth H a u b o 1 d sen ). 


Statistik der bei den S> hlachtthieren beobachteten Krankheiten. 




Von der Zahl der in Colonne 2 
aufgeführten Thiere 



L- 

1 kam 

zur Freibank 


Krankheit 

bcz. Grund oder Veranlassung 
zur Beanstandung 

Zahl 

der 

bean¬ 

stande¬ 

ten 

Thiere 

waren nur einzelne Organe be 
Theile zu beschlagnahmen. 
Fleisch sonst bankwürdig 

die verwerthbaren Theile im 
rohen Zustande 

das Fleisch im sterilisirten 
bez. gepökelten oder ge¬ 
kochten Zustande 

nur das Fett im ausgeschmol¬ 
zenen Zustand« 

wurden all« geniessharen The 
vernichtet hes. technisch v« 
werthet 

1 . Bei F 

Abmagerung. 

T n d e r 

9 

n : 

2 



7 

Abscesse . . . 

1435 

*423 

9 

— 

I 

2 

Actinomykose. 

340 

340 

— 

_ 

— 

— 

Distomatose. 

2187 

2187 


— 

— 

— 

Echinokokken. 

2133 

2133 


— 

— 

— 

Embolien. 

32 

32 

_ 

— 

— 

— 

Entzündungen verschiedener Organe 

5 * 

51 

— 

— 

— 

— 

Eulerkrankheiten. 

167 

I6I 

2 

3 

— 

I 

Finnen . 

226 

12 

24 

190 

_ 

— 

Gebärmutter-Erkraokungen . . . 

*52 

*47 

— 


— 

5 

Geschwülste. 

7 

I 

I 

— 

— 

5 

Herzbeutel- und Herzentzündungen 

118 

95 

18 

— 

—- 

5 

Hitzschlag. 

I 

— 

1 

— 

— 

— 

Icterus . 

11 

4 

6 

— 

— 

I 

Kalbefieber. 

2 


2 

— 

— 

— 

Knochenbrüche. 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

Kreislaufstörungen. 

22 

1 

21 

— 

— 

— 

Lebererkrankungen. 

**54 

1152 

I 

— 

— 

I 

Lungenerkrankungen. 

750 

748 

I 

— 

— 

I 

Leukämische Lymphomatöse . . . 

2 

— 

— 

I 

— 

I 

Magen- und Darmerkrankungen 

105 

96 

6 

— 

— 

3 

Mangelhafte Ausblutung .... 

3 

— 

3 

— 

— 

— 

Maul- und Klausenseuche . . . 

*9 

*9 

— 

— 

— 

— 

Uebertrag 

1 — 

1 — 

97 

*94 

1 

32 
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Von der Zahl der in Colonne 2 



Von der Zahl der in Colonne 2 



aufgeführten Thiere 



aufgeruhrten Thiere 
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E 

x 
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stande- 

J« C 
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Pl 

«41 
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'S « - 
« 2 s 

bez Grund oder Veranlassung 
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stande- 

0 
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■n-o-o 

V 0 tt 

tS 2 

«4J 

V 
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Thiere 
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c 
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u 

V 
> 
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•a 

« 'S 

"c ^ 

£ M « 

.0 

JU 

** « 

C.C 
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'S‘5 
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Fleisch .sonst b 

c 2 

V 5 

iN 
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«•S 

st 2 
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> 
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kochten Zus 
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En 

11 

C« 

73 
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Jü 

15 £ 
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11 0 

’S 5 



ct 

_o 


3 




1« 

V 

SS 

3 

? t» 




*0 

•b .0 

c 

> > 




•5 


= 

> > 

Uebertrag 

— 

— 

97 

>94 

I 

32 








Melanose. 

1 

— 

~ 

I 

— 

— 

4 Bei Ziegen: 





Milzbrand. 

I 

— 

— 

— 

— 

l 








Nierenkrankheiten. 

196 

>95 

I 

— 

— 

— 

Distomatose. 

I 

I 

— 

— 

— 

— . 

Osteomyelitis. 

I 


I 

— 

— 

— 

Echinokokken. 

3 

3 

— 

— 

— 

— 

Peritonitis. 

57 

30 

16 

- - 

— 

11 

Euterkrankheiten. 

I 

I 

— 

— 


■ ---ri 

Pleuritis. 

34 

33 

I 

— 

— 

— 

Finnen . 

2 

2 

— 

— 

— 


Pyämic und Septicümie .... 

4 


— 


— 

4 

Icterus . 

I 

— 

1 

— 

— 


Schwergeburt. 

4 

— 

4 

— 

— 

— 

Knochenbrüche . 

1 

I 

— 

— 

— 

— 

Transportverlelzungen. 

136 

>19 

>7 

— 

— 


Leberkrankheiten. 

I 

— 

I 

— 

— 

— 

Trächtige Uteri. 

1597 

1597 

— 

— 

— 


Lungenkrankheiten. 

I 

— 

I 

— 

— 

— 

Urämie. 

I 

— 

— 

— 

— 

I 

Magendarmentzünduiigen .... 

3 

2 

— 

— 

— 

1 

Verschiedenes. 

97 

88 

8 

I 

— 

— 

Peritonitis. 

1 

— 

— 

— 

— 

I 


— 

— 

>45 

196 

1 

49 


— 

— 

3 

— 


2 

Hierzu tuberkulöse Thiere . . . 

— 

— 

72s 

521 

IO 

440 

Hierzu tuberkulöse Thiere . . . 

— 

— 

2 

— 

— 

3 







Hierzu aus zwei Berichtswochen 







Krankheitsangabe. 

? 

? 

4 

— 


ohne Krankheitsangabe . . . 

— 

— 

— 

— 

— 

3 

Summa 

— 

— 

>5^1 

II 

490 

Summa 

— 

— 

5 

— 

— 

8 

2 . Bei Kälbern: 











.. -.1 

Abmagerung. 

29 

I 

23 

— 

— 

5 








Unreife. 

IO 

i 

8 

— 

— 

1 








Abscesse. 

>74 

162 

9 

— 

— 

3 

5. Bei Schweinen: 





Cystitis purulenta. 

Embolien. 

Entzündungen verschiedener Organe 

2 

160 

23 

158 

17 



_ 

2 

1 

1 

Abmagerung. 

Abscesse. 

Actinomykose. 

I 

>93 

69 

189 

67 

2 

2 

1 

— 

I 

1 

Herzbeutel- und Herzentzündungen 

Icterus . 

Lebererkrankungen. 

Lungenerkrankungen. 

6 

24 

92 

14 

6 

4 

90 

>3 

>7 

2 


— 

3 

Bauchwassersucht. 

Blutige Infiltrationen. 

Cystitis haemorrhngica. 

Distomatose ... . . .* . 

F.ber 

I 

124 

I 

134 

0 

122 

>34 

1 

2 

9 

1 

2 
6 
2 

21 

I 

— 

- _ 

I 

Lymphomatöse Icuk. 

Magendarmentzündungen .... 

Melanose. 

Nabelvenenentzündung. 

Nierenkrankheiten. 

Pleuritis und Peritonitis .... 
Pyämie und Septicämie .... 

Transportverletzungen. 

Verschiedenes. 

4 

66 

4 

125 

521 

47 

27 

24 

53 

36 

4 
>>4 
5>> 

25 

5 

6 

45 

2 

>7 

5 

8 

>4 

1 

16 

8 

— 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 

2 

>3 

6 

2 

8 

21 

2 

Echinokokken. 

Entzündungen verschiedener Organe 

Finnen. 

Gebärmuttererkrankungen .... 

Geschwulstbildungen. 

Hautentzündungen. 

Herzbeutel- und Herzentzündungen 

Icterus . 

KnochenbrUche. 

2227 

83 

438 

IO 

7 

6 

238 

36 

c 

2227 

82 

21 

9 

4 

236 

4 

_ 

306 

5 

102 1 

I, 

9 

1 

I 

9 

Hierzu tuberkulöse Thiere . . . 

— 

— 

>36 

I 

— 

7> 

Kreislaufstörungen. 

11 


' 9 

_ 

— 

2 

— 

— 

106 

42 

— 

129 

Kryptorchismus. 

Lebererkrankungen. 

Leukämie. 

237 

23 

110 

*03 

— 

X 

Hierzu aus einem Berichtsorte ohne 
Krankheitsangabe. 







377 

2 

375 

1 

I 

1 




— 

— 

8 

— 

_3__ 

_ 

_ 

I 







Lungenerkrankungen. 

Lungenwürmer. 

1204 

55* 

1184 

55* 

*5 

1 



Summa 

— 

— 


— 

1 203 

— 

4 

3 Bei Schafen. 





Magendarmentzündungen .... 

107 

59 

33 

2 

5 

8 

Abmagerung. 

17 

— 

6 

— 

— 

II 

Mangelhafte Ausblutung .... 

12 

— 

5 

— 

5 

2 

Abscesse. 

298 

236 

33 

27 

— 

2 

Muskelblutungen. 

142 

86 

43 

9 

3 

I 

Distomatose. 

1530 

1520 

T". 

— 


— 

Muskeldegeneration. 

16 

*5 

— 

— 

1 

— 

Echinokokken.. . 

1171 

i>7i 

— 

— 

— 

— 

Muskelconcremente. 

41 

>9 

8 

4 

8 


Entzündungen verschiedener Organe 

35 

35 

— 

— 

— 

— 

Muskelstrahlenpilze. 

>3 

>3 

— 


— 

— 

Gebärmuttererkrankungen.... 

8 

4 

3 

— 

— 

I 

Nierenkrankheiten .. 

235 

233 

I 

— 

— 

I 

Herzbeutel- und Herzentzündungen 

I 

1 

— 

— 

— 

— 

Peritonitis. 

37 

24 

7 

I 

— 

5 

Icterus. 

14 

— 

14 

— 

— 

, — 

Pleuritis. 

335 

324 

1 ^ 

4 

— 

3 

Kryptorchismus. 

I 

— 

I 

— 

— 

: - 

Pyämie und Septicämie .... 

6 

I 

— 

— 

— 

5 

Lebererkrankungen. 

283 

283 

— 

— 

— 

— 

Rhachitis. 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

Lungenerkrankungen. 

468 

467 

1 

— 

— 

— 

Rothlauf, allgemeiner. 

290 

20 

*9 

212 

2 

37 

Lungenwürmer. 

605 

605 

— 

— 

— 

^ - 

Rothlanf, Urticaria. 

Schweinepest. 

72 

40 

*3 

5 

2 

2 

Magendarmentzündungen .... 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

16 



16 


— 

Nierenkrankheiten . 

6 

5 

* 

— 

— 

— 

Schweineseuche . 

26 

>3 

— 

11 


2 

Peritonitis und Pleuritis .... 

21 

18 

1 

— 

— 

2 

Schrotaasschlag . 

7 

7 

— 

— 

— 

— 

Pyämie und Septicämie .... 

I 

— 

— 

— 

— 

I 

Transportschäden . 

172 

*35 


1 

* 

— 

Transportverletzungen . 

23 

7 

14 

— 

— 

2 

Trichinen . 

60 

— 

— 

*9 


20 

Trächtige Uteri . 

175 

>75 

— 

— 

— 

— 

Trächtige Uteri . 

59» 

59* 

— 

— 

21 1 

— 

Urämie . 

I 

— 

— 

— 

— 

I 

Verschiedenes . 

268 

260 

7 

— 


1 

Wassersucht. 

1 


I 

— 






380 

700 

*5* 

120 

Verschiedenes. 

75 

7« 

I 

— 

— 

_3^ 

Hierzu tuberkulöse Thiere . . 

_ 


689 

*273 

573 

>49 




”6" 


_ 


Hierzu aus einem Berichtsorte ohne 















Hierzu tuberkulöse Thiere . . . 

Hierzu aus einem Berichtsorte ohne 

— 

— 

8 

7 

— 

16 

Krankheitsangabe. 

— 

— 

7» 

— 

2 











1 



Krankheitsangabe. 

? 

? 


4 

— 

— 

Summa 

— 

— 

3049 

724 

271 

Summa 

— 

— 

122 

— 

39 





1 
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3Ö0 


24. Oktober 


Krankhei t 

bez. Grund oder Veranlassung 
zur Beanstandung 


Von der Zahl der in Colonne 2 


Zahl der 
beun* 
standeten 
Thiere 


aufgefiihrten Thiere 


waren nur ein¬ 
zelne Organe 
bez. Theile zu 
beschlagnahmen, 
Fleisch sonst 
bankwürdig 


wurden alle 
geniessbaren 
Theile vernichtet 
bez. technisch 
verwerthet. 


6. Bei Pferden: 


Abmagerung . .. 

3 

— 

3 

Abscesse. 

IO 

IO 

— 

Distomatose. 

2 

2 

— 

Hämoglobinurie. 

1 

1 

— 

Kalkconcreinente. 

10 

10 

— 

Knochenbrüche und Wunden . . 

19 

*9 

— 

Kolik. 

5 

2 

3 

Kreuzlähmung. 

I 

I 


Leberkrankheiten. 

7 

7 

— 

Longenkrankheiten. 

61 

5* 

3 

Magendarmentzflndung. 

7 

— 1 

7 

Mangelhafte Ausblutung .... 

1 

— 

1 

Melanose. 

1 

— 

I 

Morbus maculosus. 

1 

— 

I 

Muskelblntungen. 

1 

— 

1 

Nierenkrankheiten. 

3 

2 

I 

Perikarditis .... ... 

1 

1 

— 

Peritonitis. 

2 

1 

1 

Pleuritis. 

3 

— 

3 

Pyämie und Septicämic .... 

5 

— 

5 

Umfängliche Verletzungen . . . 

3 . 

— 1 

3 

Verschiedenes. 

10 

9 1 

I 


157 

123 

1 

7. Bei 

Hunden: 


Anthrakose. 

3 

3 

_ 

Bauchwassersucht. 

2 

I 

I 

Lebererkrankungen. 

2 

2 

— 

Lungenerkrankungen. 

43 

43 1 

— 

Nierenerkrankungen. 

3 

3 

— 

Verschiedenes. 

3 

2 

f 


56 

54 

2 


d. Trichinenschau. 

In dem seit dem Jahre 1892 beobachteten fortwährenden Rückgang 
im Vorkommen der trichinösen Schweine im Königreiche Sachsen ist im 
Jahre 1895 nicht nur ein Stillstand eingetreten, sondern dieses Jahr weist 
eine ganz erhebliche Zunahme auf. Es betrug die Zahl der trichinösen 
Schweine 113 = 0,012^/0 der geschlachteten Schweine gegen 0,007 "/« im 
Jahre 1894. Das Verhältniss der I13 trichinösen Schweine zu den im 
Lande geschlachteten 897382 Stück betrug 1:7853 gegen 1:12838 im 
Jahre 1894. 

Ausserdem wurden trichinös befunden in Dresden 3 amerikanische 
Schinken, in Chemnitz i gepökelter Schweinskamm, welcher mit 11 
anderen aus Halle a. S bezogen worden war, in Cunnersdorf (Bezirk 
Zwickau) ein Dachs. Von letzterem war bereits ein Theil des Fleisches im 
gebratenen Zustande ohne Schaden (Hr den Betreffenden verspeist worden. 

Wenn von den österreichisch-ungarischen Schweinen im 
Jahre 1895 nur 6 == 5.31 °/o der trichinösen (im Vorjahre 15,38 ’Vo) mit 
Trichinen behaftet gefunden worden sind, so liegt das daran, dass die Zahl 
der in Sachsen geschlachteten ungarischen Schweine mit 24217 Stück gegen 
die im Jahre 1894 geschlachteten 101906 ungarischen Schweine um 76''/o 
geringer ist. Gleichwohl befinden sich auch im Berichtsjahre unter den 
ungarischen Schweinen procentual mehr trichinöse als unter den ein¬ 
heimischen , denn erstere weisen einen Procentsatz von 0,024 (0,009 im 
Vorjahre) auf, während unter den 873 165 im Lande geschlachteten deutschen 
Landschweinen nur 0,012 (0,007 Vorjahre) trichinös waren. 

lieber die Nachprüfungen der Trichinenschauer lauten die 
Berichte der Bezirksthierärzte im grossen Ganzen befriedigend. 

e. Perde- und Hundeschlächterei. 

Nach den Berichten der Bezirksärzte sind ausser den in den Städten 
mit Fleischbeschau geschlachteten 3 240 Pferden noch weitere 1 226 Pferde 
geschlachtet und thierärztlich untersucht worden, so dass also die Gesammt- 
zahl der in Sachsen geschlachteten Pferde mindestens 4 466 Stück beträgt. 

Die Zahl derHundeschlachtungen hat mit 388 Stück fast die 
gleiche Höhe wie im Vorjahre mit 389 Stück behalten. £. 


V. Vereinsnachrichten. 

Verein schlesischer Thlerhrzte* Versammlung: Sonntag, den 
25. Oktober 1896, Vormittags ii Uhr zu Breslau im Börsensaale des 
städtischen Schlacht- und Viehhofes. 

Tages-Ordnung: i. Mittheilung der eingegangenen Schriftstücke 
und Drucksachen. 2. Bericht des Herrn Kreisthierarztes Dr. Marks-Ohlau, 


betreffend Statuten-Aenderung. 3. Rechnungslegung. 4 Besichtigung des 
neuen Schlacht- und Viehhofes (mit Damen). 

Gäste sind willkommen! 

Um 3 Uhr Diner unter erwünschter Theilnahme der Damen. 

_ Dr. Ulrich. 

VI. Verschiedene Mittheilungen. 

NttriibergT) *6. Oktober. Ein hiesiges Blatt meldet abermals den Tod 
einer Arbeiterin in einer hiesigen Pinselfabrik an Milzbrandver¬ 
giftung; es tritt dafür ein, dass die Regierung eine Vorschrift für die 
Desinßciriing des sämmtlichen Rohmaterials erlasse. Dieses Verlangen ist 
angesichts verschiedener Vorkommnisse gerechtfertigt. (Frkf. Ztg. Nr. 290.) 

Aus llayern, 16. Oktober. Der katholische Bauernverein in Nieder- 
bayem hat sich vergeblich mit einer Beschwerde an die Kreisregierung ge¬ 
wendet, weil diese die in den anderen Regierungsbezirken seit langer Zeit 
bestehende ländliche Fleischbeschau auch in Niederbayern eingefihrt 
hat. Nun hat sich der erste Vorstand des Vereins, der Abgeordnete Echinger, 
beschwerdeführend an das Ministerium gew’endet. In der Beschwerde heisst 
es: »Es ist die neue Fleischbeschau nicht geeignet, das Zutrauen der Be¬ 
völkerung zu den Thierärzten zu heben und zu fördern, nachdem man er¬ 
fahren muss, und dies wird offen von den Bauern ausgesprochen, dass man 
gerade den Thierärzten diese Verordnung zu verdanken hat. Es wird auch 
offen ausgesprochen, dass man sich bei dieser Sachlage dem neuen V i e h - 
Versicherungsgesetz ablehnend gegenüber verhalten solle, weil man 
sonst die Thierärzte noch mehr auf dem Halse habe als bisher. Ich beklage 
solche Meinungsäusserungen und wünsche, dass die einsichtigen Landwirthe 
einem solchen Wunsche nicht folgen mögen, allein der niederbayerische 
Bauernverein hält es für seine Pflicht, das hohe Ministerium^ darauf aufmerk¬ 
sam zu machen, damit es über die wahre Stimmung des Volkes unterrichtet 
wird.« Statt zu drohen, sollte der Herr Abgeordnete und erste Vorstand 
den Bauern sagen, dass ja sie das Viehversicherungsgesetz >gefordert« haben 
und dass sie nicht der Regierung einen Possen spielen, w'enn sie sich an 
den Vortheilen des Gesetzes nicht betheiligen, sondern sich selbst. Sie glichen 
dem Bauernjungen, der sagen würde: Ich ziehe die Handschuhe nicht an, die 
mir mein Vater gekauft hat ; es geschieht dann meinem Vater ganz recht, 
W'enn ich mir die Hand verfriere. Am Viehversicherungsgesetz kann man übrigens 
überhaupt wieder das Gebahren unserer Agrarier messen. Mit einer gewissen 
Schadenfreude suchen sie fortgesetzt die Meinung zu erhalten, die Bauern 
wollten von der Viehversicherung nichts wissen. Nun waren aber gerade 
die Agrarier diejenigen, die das Viehversicherungsgesetz »gefordert«, es dann, 
sow'eit sic Abgeordnete sind, im Landtag mitgeschaffen und öffentliche Mittel 
für dieselbe festgelegt haben. (P'rkf. Ztg. Nr. 290.) 

Bei*]In 9 19. Okt. In Nr. 43 der »Deutschen Medicinischen Wochen¬ 
schrift« berichtete Professor Behring und sein Mitarbeiter Privatdozent 
Dr. Knorr Über ein in den Farbwerken von Höchst am Main hergestelltes 
Tctanus-Alititoxiu. Auf Grund von vier Versuchen und von einzelnen 
Beobachtungen an tetanuskranken Menschen sprechen dir Verfasser die Hoff¬ 
nung aus, dass es dem neuen Heilmittel gelingen w'erde, den Procentsatz der 
durch den Wundstarrkrampf herbeigeführten Todesfälle erheblich herab¬ 
zusetzen. Das Tetanus-Antitoxin gelangt vorläufig als trockenes und als 
gelöstes Präparat zur Ausgabe: das erstere soll zu therapeutischen Zw ecken 
bei schon ausgebrochenem Wundstarrkrämpfe bei Menschen und Pferden, 
das zweite zur prophylaktischen Behandlung dienen. Der für die einfache 
Heildosis festgesetzte Preis beträgt 30 Mk. Die Kontrole über den Wirkungs¬ 
werth und über die e.xperimcntell zu prüfende Unschädlichkeit des Tetanus 
Antitoxin soll von dem unter der Leitung des Professors Ehrlich stehenden 
Institute für Serumprüfung ausgeübt w'erden. (Frkf. Ztg.) 


VII. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, Ordensverleihungen etc. Seine Majestät der 
König von Preussen haben Allergnädigst geruht, dem Kreis-Tliierarzt 
Karl Ei nicke zu Wreschen den Rothen Adler-Orden vierter Klasse zu 
verleihen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Schlachthofthierarzt Götze von Erfurt ist als Re¬ 
petitor an die Thierärztliche Hochschule zu Berlin berufen worden Distriktsr 
hierarzt Julius Sigl ist von Altomünster nach Pöttmes verzogen. Thierarzt 
Pfeiffer, bisher Assistent an der chirurgischen Klinik der thierärztlichei}. 
Hochschule zu Berlin, ist zum Repetitor an dieser Klinik, Thierarzt Dr. 
Preusse aus Harzburg zum Assistenten an dieser Klinik ernannt worden. 
Der klinische Assistent der Königl. thierärztlichen Hochschule zu München. 
Otto Halter, wurde zum Distriktsthierarzte in Rottenbuch (Oberbayem) 
gewählt. Distriktsthierarzt Heinrich Krug von Werneck ist als prakt. Thier¬ 
arzt nach Stadtlauringen und der prakt. Thierarzt Georg Friedrich von 
Stadtlauringen als Distriktsthierarzt nach Werneck verzogen. Dem Thierarzt 
Anzreas Schirmeisen in Kätscher ist, unter Anweisung des Amtswohm 
Sitzes in Grottkau, die kommissarische Verw'altung der Kreis-Thierarztstelle 
für den Kreis Grottkau übertragen worden. An Stelle des in den Ruhestand 
getretenen Professors Dr. Lustig ist der Lehrer an der thierärztlichen 
Hochschule, Professor Dr. Rabe in Hannover, zum ausserordentlichen Mit- 
gliede der Königl. technischen Deputation für das Veterinär wesen zu Berlin 
ernannt worden. 

Todesfälle. Joh. F e s e r , ord. Professor an der Thierärztlichen Hoch¬ 
schule zu München. Kreisthierarzt Schmid in Naugard. Lohmiller, 
Rossarzt im Artillerie-Regiment No. 29 in Ludwigsburg. 
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I. Originalartikel. 

Merkwürdige Zwitterbildung bei einem 
Pferde. 

Von Bezirksthierarzt Schuemacher in Freiburg i. B. 

Im August 1896 wurde mir ein dem Landwirth A. B. 
in Gundelfingen gehöriges Pferd zur Besichtigung vorgefuhrt. 

Signalement: hellbraun mit durchgehender Blässe, 
2Vi Jahre alt, Ge¬ 
schlecht? 

Das Pferd stammt 
aus St, Margen im 
Schwarzwald, ist im 
Allgemeinen ziemlich 
gut und kräftig gebaut 
und wird — wie dies 
in unserer Gegend 
leider üblich — schon 
jetzt zu jeder Arbeit 
benutzt. Bei der nä¬ 
heren Untersuchung 
derGeschlechtsorgane 
des Pferdes zeigen sich 
folgende Abnormi¬ 
täten: 

Vom Anus aus¬ 
gehend zieht sich 
eine senkrecht nach 
abwärts verlaufende 
Hautfalte mit einer 
scharf markirten, mitt¬ 
leren Kante und zwei 
seitlichen, nach unten 
divergirenden Fält- 
chen. Dieses, einer 
Vulva mit vollständig 
verwachsenen Scham¬ 
lippen nicht unähn¬ 
liche Gebilde trägt 
am unteren Winkel, 

12 cm von der Afler- 
nciündung entfernt, ein 
rundliches, stumpfkegelförmigcs, gewöhnlich ca 2,5 cm 
hervorragendes Organ von 3 cm Durchmesser (vergl. Ab¬ 
bildung I). Dieses Organ stellt das Ende eines Penis, bezvv. 
dessen Eichel dar; es kann nicht als vergrösserte Clitoris 
aufgefasst werden, wie sich aus der weiteren Beschreibung 
ergeben wird. 

Im oberen Drittel der Vorderfläche der hervorragenden 
Eichel befindet sich die Ausmündungsstelle der Harnröhre, 
als flei.schfarbencr, linsengros.ser Schlitz sichtbar. In die Harn¬ 



Fig, /. 


Sonde in der Harnröhrenrntindttug 
des Penis. 


röhrenmündung lässt sich eine Sonde einfUhren (wie aus Ab¬ 
bildung I ersichtlich). 

Wenn mit Daumen und Zeigefinger die den Eichel¬ 
körper umkleidende Vorhaut zurückgeschoben wird, so kann 
der Penis etwa 9 cm weit hervorgedrängt werden. Dabei 
zeigt sich das Visceralblatt des Präputium als grauweisse, 
feingefältelte, zarte Haut. 

Um den Penis herum ist nur eine durch das eingestülpte 
Präputium gebildete, blindendigende Hauttasche — also 

keine Scheide — fest¬ 
zustellen. Wird dem 
Pferde eine rossige 
Stute vorgefuhrt., so 
tritt eine der Ercction 
ähnliche Verändening 
an dem Penisgebilde 
ein: die Eichel ver- 
grössert sich und tritt 
aus dem Präputium 
hervor und zwar in 
. der Richtung von vorn- 
unten nach hinten auf¬ 
wärts (vergl. Abbil¬ 
dung II, nach einer 
Momentphotographie 
bei Vorführung einer 
Stute). Eine Scheibe 
am vorderen Theil der 
Eichel, wie sie beim 
normal entwickelten 
Geschlechtsörgan des 
Hengstes vorkommt, 
bildet sich im Erec- 
tionsstadium nicht, da¬ 
gegen wölbt sich die 
mit maschenartiger, 
grauröthlicher Zeich¬ 
nung versehene Vor¬ 
derfläche der Eichel 
rundlich hervor. Hier¬ 
bei träufelten aus 

Fig. 2. Penis im Ereciionsstadium. HamrÖhrenmÜn- 

dung einige Tröpfchen 
einer wasserklaren Flüssigkeit; ob darin Spermatozoen? — 
konnte nicht ermittelt werden Die Länge des bei der Erec- 
tion hervorragenden, also sichtbar gewordenen Theiles des 
Penis beträgt etwa 10 cm; nach Angabe des Besitzers soll 
jedoch der Penis des fraglichen Pferdes schon über Hand¬ 
länge herausgetreten sein. 

Bei der Vorführung der rossigen Stute zeigt sich — 
ausser der beschriebenen Erection — der Hengstcharakter 
des Pferdes ganz unverkennbar durch lautes Wiehern, gror^.sc 
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Unruhe, Versuche zum Steigen und Bespringen (wodurch die 
photographische Aufnahme wesentlich erschwert wurde). 

In den Stall verbracht, urinirt das Pferd, wobei der 
Penis etwas (ca. 5 cm) ausgeschachtet wird; der Harn er- 
giesst sich in dünnerem Strahl aus der obenbeschriebenen 
Hamröhrenmündung nach hinten, der Richtung nach wie bei 
einer Stute. 

Die weitere Untersuchung der unteren Schamgegend 
zwischen den Hinterschenkeln ergibt das Vorhandensein eines 
wohlausgebildeten Stuteneuters mit zwei Strichen. 

Per Rectum explorirt ist linkerseits vor und etwas unter 
dem Schaml^inrande ein schwach eigrosses« ziemlich derbes 
Organ zu fiihlen, welches wohl als linker Hoden anzusprechen 
ist; rechts konnte nichts derartiges wahrgenommen werden; 
auch im Uebrigen lässt sich nichts feststellen, was zur Klär¬ 
ung der Lage und Beschaffenheit der inneren Geschlechts¬ 
organe des Zwitters dienen könnte. 

Die somit ausführlich beschriebene Zwitterbildung darf 
wohl als Pseudohermaphroditismus masculinus cryptorchis 
(Kitt, Patholog. Anatomie, II. Band 1895, 539 ) bezeichnet 

werden. Eine sichere Diagnose der Missbildung in Bezug 
auf die inneren Geschlechtsorgane wird erst nach dem Tode 
des Pferdes, bei der Sektion, zu stellen sein. 

Schliesslich möchte ich noch erwähnen, dass der be¬ 
schriebene Pferde-Hermaphrodit leicht käuflich (etwa von 
einer Hochschule) erworben werden könnte, um nach Aus¬ 
nutzung seiner Arbeitskraft dereinst weiteren Forschungs¬ 
und Lehrzwecken dienstbar gemacht zu werden. 


II. Referate und Kritiken. 

Die Heilbehandlung der „Schwarzen Hamwinde^^ 

Der »Soci^t6 centrale de M^decine v^t^rinaire« zu Paris 
hat vor nicht langer Zeit ein Bericht der Herren Jouquan 
und Grenier über die Heilbehandlung der »Schwarzen Ham- 
winde« (Parapl^gie h^maturique) zur Prüfung Vorgelegen EHe 
Herren empfehlen reichlichen Aderlass und Kühlung 
der Lenden. Als typischer Fall wird erzählt: Ein Müller¬ 
pferd erkrankte auf der Strasse etwa einen halben Kilometer 
weit von der Stallung des Thierarztes entfernt. Mit Mühe 
wird das Thier dahin gebracht, die Sprunggelenke stark gebeugt, 
und kraftlos. Nach einem kräftigen Aderlässe scheint das 
Thier fester zu stehen, sinkt aber, als man es eben in den 
Stall bringen wollte, mit der Hinterhand im Hofe zusammen. 
Nach einem vergeblichen Versuch, das Pferd wieder aufzu¬ 
heben, gelingt der zweite. Nur mit gros^r Mühe kann das 
Pferd bis in den Stall hineingebracht werden. Hier liegt es 
gelähmt zu Boden. Ein Leintuch wird achtfach zusammen¬ 
gelegt, in sehr kaltes Wasser getaucht, hierauf über die Lenden 
gelegt und von zehn zu zehn Minuten mit sehr kaltem Wasser 
aus einer Giesskanne begossen. Drei Stunden später 'steht das 
Pferd. Das rechte Hinterbein versagt aber dabei den Dienst. 
Das Thier legte sich wieder, stand aber von Neuem auf und 
wechselte so mehrmals ab. Am Abende nahm das Thier einiges 
Futter an. Während 48 Stunden blieb noch die hintere rechte 
Gliedmasse unbeweglich; dann fing das Thier allmälig an, sich 
auf dieses Bein zu stützen und am sechsten Tage war es voll¬ 
kommen hergestellt. Das Kühlhalten der Lenden wurde in 
den ersten vier Tagen der Erkrankung des Thieres keinen 
Augenblick ausgesetzt. Von der Hambeschaffenheit und Menge 
ist hier nichts weiter anzufügen. Es ist dies bekannt. 

Die oben genannten Berichterstatt e r, welche früher andere 
Arten der Behandlung der »Schwarzen Harnwinde« versucht 
oder Pferde behandelt hatten, deren Lendengegend vor ihrer 
Ankunft mit Terpentinöl eingerieben worden war, stellten die 
Ergebnisse aus den verschiedenen Behandlungsarten in nach¬ 
stehender Weise zusammen: 

Herr Jouquan. Zahl der « . 

BehMdlungmit: F«lle 

1. Aderlass, Einreibung mit Terpentinöl..... 6 6 o 

2. Aderlass, Strychnin oder Brechnuss.2 2 o 

3. Aderlass, Senfteig auf die Lenden.,2 2 o 

4. Aderlass, Ktthlung der Lenden.^ o 9 

5. Aderlass, Terpentinöl, Kählui^ der Lenden . 4 3 1 


Herr Grenier. Zahl der 

Behandlung mit: Fälle 

1. Kühlung und Einreibung mit Terpentinöl . . . i 

2. Kühlung allein..8 


18 Heilungen unter 32 Fällen. 


Tod Heilung 

I o 

o 8 


Es ist nun bekannt, dass die Wiedergenesung am häufigsten 
eintritt, wenn das Thier noch nicht zu Boden gefallen ist. In der 
That befinden sich unter den 18 wieder genesenen Pferden 10, 
welche noch in stehendem Zustande in Behandlung genommen 
worden waren. Unter den gestorbenen Pferden sind 3, die 
ebenfalls noch standen, als sie mit reizenden Einreibungen 
traktirt wurden. 8 Thiere aber, die schon zu Boden 
lagen, wurden durch den Aderlass und die Kühlung der 
Lenden, welche auch durch Auflegung von Eissäcken erfolgen 
kann, gerettet. 

Ob der Aderlass unbedingt nöthig ist und nicht schon die 
Kühlung der Lenden zur Beseitigung des Krankheitszustandes 
hinreicht, darüber schweigen sich die Berichterstatter aus. 

Bei der Diskussion über den Bericht theilte Herr Lavalard, 
der an der Spitze der grossen Omnibusgesellschaft von Paris 
steht, mit, dass früher, als er in die Verwaltung der Gesell¬ 
schaft eintrat, auf 8000 Pferde jährlich 150 bis 200 Fälle von 
»Schwarzer Harnwinde« vorkamen. Heute, bei einem Bestand 
der Gesellschaft von 16000 Pferden sind Fälle der betreffenden 
Krankheit höchst selten, einfach, weil hinsichtlich der Ruhetage, 
welche den Pferden zu lassen sind, geeignete Massnahmen, ins¬ 
besondere ein gehöriger Abzug von der Futterration und die 
Unterbrechung der Ruhe durch Bewegung des Pferdes an der 
Hand oder unter dem Sattel getroffen wurden* 

Die von den Pferdeversicherungsgesellschaften veröffent¬ 
lichten Verluststatistiken bestätigen gleichfalls die allgemeine 
Eifahrung der Thierärzte, dass die »Schwarze Harnwinde« am 
häufigsten nach Ruhetagen (Weihnachten, Ostern) aufzutreten' 
pflegt Dieser Umstand dürfte es den Versicherungsanstalten 
nahe legen, einige Zeit vor dem Eintritt der Festtage die Ver¬ 
sicherten auf die Gefahr und die Mittel, welche dieselbe be¬ 
seitigen können, ernstlich aufmerksam zu machen. L. 


Mhtheilungen über die Prophylaxe und Therapie des 
Starrkrampfes. 

Von L. Van, Es. V. S., Mobile, Alabama (U. S.). 

(Berliner thierärztl. Wochenschnü 1896, S. 507-’ 5 <») 

In Alabama kommt der Tetanus ^ehr häufig vor und 
nimmt nach Van’s Mittheilungen zu Zeiten eine enzootische 
Verbreitung an. Er kommt auch beim Menschen öfter vor. 
Bei Reparaturen der aus Holz gebauten alten Häuser wird daS. 
ausfallende Holz vielfach als Brandstoff benutzt Die Asche 
mit den vom Holz stammenden Nägeln wird auf die Strasse 
geworfen. Deshalb kommt Nageltritt bei Pferden häufig vor 
und im Anschluss an diesen auch Tetanus. Das südliche Klima, 
meint Van ferner, sei wohl der Entwicklung der Tetanus¬ 
bacillen besonders günstig. Wegen d^r Häufigkeit des Tetanus 
müssen alle Wunden sorgfältig behandelt werdqn. Y^n wendet 
die Jodwundbehandlung (5 Proc. Jodlösung in Glycerin) an mit 
Rücksicht darauf, weil Jod der Tetanusinfektion und Intoxication 
ungemein widrig sei. Diese Behandlung erfolgt nicht bloss bei 
Wunden tetanuskranker Pferde, sondern in prophylaktischem 
Sinne bei Wunden überhaupt, auch bei Operationswunden. 
Van zählt 35 Fälle von Starrkrampf bei Pferden und Maul- 
thieren auf, von diesen wurden erstens 9 Thiere überhaupt 
nicht behandelt, zweitens 8 ohne Wundbehandlung gelassen, 
aber innerlich (Chloral, Bromkali etc.) behandelt. In 18 Fällen 
wurde eine Wundbehandlung vorgenommen. Von diesen 35 
Thieren sind 23 eingegangen oder getödtet worden, i wurde 
der Behandlung Van’s wieder entzogen und ist wahrscheinlich 
auch eingegangen. Mithin sind 68 Proc. aller mit Tetanus 
behafteten Thiere zu Grunde gegangen oder (5) als unheilbar 
getödtet. Als geheilt konnten 12 Thiere entlassen werden. 
Unter diesen suchte Van die Infektionsstelle je einmal in einer 
Kopfwunde, in Druckschäden, in Beinverletzungen, Verletzung 
am Rücken, in Widerristgeschwür, zweimal in Abscessen am 
Fussballen, zwei- bis dreimal war Nageltritt oder wahrschein- 
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Folge von Nageltritt entstandene Narbe die Ein- 
, Und einmal hatte sich Tetanus nach der aseptischen 
Opcradou einer Neubildung an der Brust ausgebildet. In 5 
dieser Fälle gelangte neben der Jodtherapie noch Bromkali 
bezvr. eine innerliche Behandlung zur Anwendimg. ln den 
übrigen Fällen ging der Jodbehandlung eine gründliche Operation 
und Reinigung der vermeintlich inficirten Stellen vorauf oder 
die Wunden waren wenigstens einer Reinigung äusserst günstig 
oder endlich es wurden auch noch andere Mittel (Sublimat, 
Creolin etc.) zur äusserlichen Behandlung verwendet. Unter 
den 23 eingegangenen Thieren (Pferden und Mauleseln) befanden 
sich 8 von 9, welche trotz der Jodbehandlung allein oder in 
Verbindung mit Bromkali, Chloralklystiren, Operationen u. dgl. 
zu Grunde gegangen sind. Nun beträgt zwar der an Tetanus 
eingehende Procentsatz bei Pferden (nach Friedberger*s 
und Fröhner’s Lehrbuch) 75—85 Proc. Mithin hat Van 
relativ günstigere Resultate erzielt. Dieselben sind aber, wie 
aus den Versuchen hervorgeht, keineswegs der Jodbehandlung, 
sondern wahrscheinlich vielmehr dem operativen Vorgehen, der 
gleichzeitigen Anwendung von Desinficientien (Sublimat, Creolin) 
und den von Alters her gebräuchlichen inneren Arzneimitteln, 
<^er diätetischen Haltung der Kranken und möglichster Ver¬ 
meidung jeglicher Aufregung etc. zu verdanken*^ Keinesfalls 
hat Van den Beweis erbracht, dass die Jod-GIycerinbehandlung 
irgend einen Vorzug verdient vor der operativen, der des- 
inücirenden oder den sonst gebräuchlichen Behandlungsmethoden. 


Zur Therapie des StraubfusseSJ» 

Von Assistenzthierarzt Gmeiner in Coburg. 

(Moiuitsbefte für prakt. Tmarheilknnde 1886 8. 661-668) 

Terpentin imd Terpentinöl sind seit langer Zeit gegen 
Mauke und jene als >Straubfuss« bezeichnete verrucöse Form 
derselben äusserlich und innerlich im Gebrauche. In letzter 
Zeit hat man vielfach zu Messer und Scheere und zur An¬ 
wendung von flüssigen und pulverförmigen Desinfektionsmitteln 
gegriffen, wenn man gegen dieses Leiden erfolgreich Vorgehen 
wollte. Gmeiner beschreibt vier Fälle von Dermatitis chro¬ 
nica, in welchen sich das Terpentin als höchst schätzenswerthes 
therapeutisches Mittel bewährt hat. 

Im I. Falle handelte es sich um ein Pferd, welches schon 
nahezu ein ganzes Jahr ohne Erfolg vom Thierarzte behandelt 
worden war. Der rechte Hinterfuss war von der Huf kröne 
bis über die Mitte des Schienbeines hinauf beträchtlich ge¬ 
schwollen, in der Fesselgegend nahezu um das Doppelte ver¬ 
dickt, wulstig und schwartenähnlich, mit warzenähnlichen Aus¬ 
wüchsen, welche eine übelriechende Absonderung producirten. 
Die Wülste waren durch die exsudirte Jauche angeätzt und 
erodirt, theils mit blutigen Krusten bedeckt, stellenweise haarlos 
oder die Haare waren borstenartig gesträubt und zusammen¬ 
gepappt. 

Im II. Falle war der Process erst im Anfangsstadium. 
Der liuke Hinterfliss war um das Köthengeknk und in der 
Fesselbeuge geringgradig verdickt. Aehnlich" verhielt es sich 
im IV. Falle. 

Im III. Falle war fast die ganze untere Gliedmasse bis 
nahe an die Mitte des Schienbeines hinauf erkrankt. Trotz 
sechswöchentlicher Behandlung mit allerlei gegen dieses Leiden 
sonst gelobten Arzneimitteln verschlimmerte sich der Zustand. 
Der Fuss war hoch geröthet, ähnlich verändert wie im I. Falle, 
dazu noch die Krone kolossal angeschwollen, eine Bewegung 
der unteren Gelenke erschwert, ja theilweise unmöglich. Die 
Bewegung im Schritt war stark behindert und schmerzhaft, zu 
einer Trabbewegung war das Thier überhaupt nicht mehr zu 
bringen. 

In allen Fällen wandte Gmeiner, nachdem der leidende 
Fuss mit lauwarmem Wasser gehörig abgespritzt und gereinigt 
war, Terebinthina communis an. Er legte hiermit bestrichene 
Wergstränge auf und deckte das Ganze mit einem Linnen¬ 
verband. Der Verband wurde jedesmal nach voraufgegangener 
gründlicher Reinigung täglich ein- oder zweimal gewechselt, 
die Pferde schon vom 3. Tage, im letzterwähnten Falle aber 
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erst von der dritten Woche an zu leichter Arbeit benutzt. 
Nach 2, 3 und im ersten Falle nach 6 Wochen war Heilung 
erfolgt. 

In allen Fällen wurde die Sekretion auffallend rasch be¬ 
schränkt und, sobald diese nachgelassen, begann die Hautober¬ 
fläche auch trocken zu werden und die Zersetzungsvorgänge 
Hessen sich in kürzester Frist ganz oder fast ganz einschränken. 
Da Feuchtigkeit die Heilwirkung verzögert, lässt Gmeiner 
die Patienten womöglich die ersten Tage im Stalle verbleiben 
und aus diesem Grunde, sobald nur einigermassen angängig, 
auch nach einigen Tagen mit dem Abspritzen und Abwaschen 
pausiren und applicirt dann in der Folgezeit nur das zähflüssige 
Medikament. In der Wohlfeilheit des Präparates liegt neben 
der erfolgreichen Wirkung ein besonderer Vorzug der Terpentin¬ 
behandlung. 


Die augenblickliche Lage der deutschen Vieh- und 
Fleischeinfuhr. 

Von Boysen. 

(Hamburger Mittheilujige& (ur Thiermrste, UL Bd., Heft 9, S. 973.) 

Boysen hat sich der dankenswerthenAufgabe unterzogen^ 
ein Bild von der Abhängigkeit'unserer Fleischversbrgung vom 
Auslande an der Hand eines zuverlässigen Zahlenmaterials zu 
entwerfen. Dasselbe ist geeignet, die in vielen Kreisen irrigen 
Ansichten von dem Nutzen oder Schaden dieser Vieh- und 
Fleicheinfuhr zu berichtigen. 

Die nachstehende, aus amtlichen Quellen entnommene Ueber- 
sicht gibt genauen Aufschluss über die Einfuhr von lebendem 
Vieh und frischem bezw. einfach zubereitetem Fleisch (gesalzen, 
gepökelt, geräuchert u. s. w.) in den ersten 7 Monaten dieses 
Jahres. Am Fusse der Tabelle ist der Einfuhr des laufenden 
Jahres diejenige des gleichen Zeitraumes im Vorjahre gegenüber- 
und die Abnahme bezw. Zunahme festgestellt worden. 
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Aus der vorstehenden Tabelle geht hervor, dass nicht nur 
die Zufuhr von lebendem Vieh abgenommen hat, sondern 
dass insbesondere die Fleischeinfuhr um rund 
33 Proc. zurückgegangen ist. Demzufolge muss die in- 
län^l^be Produktion an Vieh und Fleisch entsprechend zuge¬ 
nommen haben. Zutreffend weist Boysen hierbei darauf hin, 
dass die Einfuhr lebender Thiere wirthschaftlich nicht so be¬ 
denklich und als eine weniger drückende Concurrenz für die 
heimischen Producenten anzusehen ist, als die sanitätspoli¬ 
zeilich völlig unkontrolirbaren Zufuhren an fri¬ 
schem und namentlich präservirtem Fleisch. 

Die Steigerung der inländischen Produktion unter Abnahme 
der Zufuhr vom Auslande ist vom volkswirthschaftlichen Stand- 
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punkte um so beachtenswerther, als hiermit eine Steigerung 
der Vieh- und Fleischpreise nicht verbunden gewesen ist. 

Damit sich der Inlandsmarkt mehr und mehr, sowie dauernd 
unabhängig von auswärtigen Fleischzufuhren machen kann, er¬ 
scheint Boysen eine Verbesserung des Eisenbahnver¬ 
kehrs mit Vieh sowie eine regelmässig erscheinende 
Statistik über den Viehverkehr in den einzelnen 
Provinzen und Landestheilen dringend erwünscht. 
Letztere würde auch nutzbar gemacht werden können zur 
Beurtheilung der Leistungsfähigkeit oder des Bedarfs 
einzelner Landestheile auf dem Gebiete der Fleischproduktion. 
Selbstverständlich müsste dabei auch die Statistik des aus¬ 
wärtigen Vieh- und Fleischverkehrs weiter ausgebaut werden 
durch Specialisirung der einzelnen zur Einfuhr gelangenden 
Gegenstände, durch sorgsame Ueberwachung der Ein- und Aus¬ 
fuhrlisten u. dergl., wie dies in England bereits seit längerer 
Zeit geschieht. 

AiroL 

Airol, bekanntlich ein Ersatzmittel für Jodoform, wird an¬ 
gewandt als Pulver, indem es als eine gleichmässige Decke 
ajUf Wunden gestreut wird, als Airolvaselin (10—20proc.), 
als Emulsion (Wasser und Glycerin zu gleichen Theilen) von 
Airol (10 Proc.) für Injektionen in Geschwüre und Fisteln. 

Die »Zeitschrift für Veterinärkunde« (1896, S. 466) empfiehlt 
folgende Anwendungsformen: 

Airol als Streupulver. 

Rp. Airol IO g 

D. ad scatulam. 

S. Streupulver, äusserlich. 

(Bei Wunden aller Art, wie Riss-, Hieb-, Stich-, Quetsch- 
und Brandwunden.) 

Airolsalbe (5 Proc. und 10 Proc.). 

Rp. Airol 2,5 g bezw.'S g. 

Vaselin alb. 47,5 bezw. 45 g. 
m. f. ugt. d. ad. oll. 

S. Salbe, äusserlich. 

(Ueberall da anzuwenden, wo Airolstreupulver der Reibung 
wegen nicht angewendet werden kann, z. B. für Au ge ns alben. 
Auch eignet sich dieselbe zur Behandlung vernarbender Wunden 
vortrefflich.) 

Airolkollodium (5 Proc. und 10 Proc.). 

Rp. Airol 2,5 g bezw. 5 g. 

Collod. elast. 47,5 g bezw. 45 g. 
m. d. ad vitrum. 

S. Airolcollodium, äusserlich, 
vor Gebrauch zu schütteln. 

(Airolkollodium bildet auf der Haut einen harten, leder- 
artigen Ueberzug und eignet sich deshalb vorzüglich als Deck¬ 
mittel.) 

Ausserdem wird Airolgaze 5,10 und 20 Proc. fabrikmässig 
hergestellt. 

III. Amtliche Nachrichten. 

Preiiraen* Reg.-Bez. Trier. Polizeiverordnung des Re¬ 
gierungspräsidenten (gez. von Heppe) vom 20. Juli 1896. In Folge Er¬ 
lasses des Herrn Oberpräsidenten vom 29. Mai d. Js. wird auf Grund der 
§§ 6, 12 und 15 des Gesetzes über die Polizeiverwaltung vom ii.März 1850 
(G.-S. S. 265) imd der §§ 137, 139 und 140 des Gesetzes über die all¬ 
gemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (G.-S. S. 195), sowie der 
§§ 18 flg. des Reichgesetzes, betr. die Abwehr und Unterdrückung von Vieh¬ 
seuchen vom 23. Juni 1880 = i. Mai 1894, zur Femhaltung der Maul- und 
Klauenseuche, sowie der Schweineseuchen, unter Zustimmung des Bezirks- 
Ausschusses das Folgende verordnet; 

§ I. Der polizeilichen Ueberwachung unterliegt alles Rindvieh, welches 

1. auf einem öffentlichen Markte gekauft wird, oder 

2. anderweitig in den Besitz eines Viehhändlers gelangt und nicht unmitteF 

bar auf einen öffentlichen Markt gebracht wird, oder 

3. aus einem ausserhalb des hiesigen Regierungsbezirks gelegenen Orte 

bezogen wird. 

§ 2. Das überwachungspflichtige Rindvieh, welches ein Viehhändler er¬ 
worben, oder dessen Erwerb er vermittelt hat, muss er zunächst in seinen 
Handels-Ställen oder -Weiden erstmalig unterbringen. 

§ 3. Das überwachungspflichtige Rindvieh muss auf dem kürzesten 
Wege nach seinem Bestimmungsorte (erstmaliger Unterbringungsstelle) be¬ 
fördert und darf bis dahin, abgesehen von zwingenden Nothfdllen, nicht in 
fremde Stallungen oder auf fremde Weiden gebracht werden. 


Am Bestimmungsort hat der Viehbesitzer die Einbringung binnen 
längstens 24 Stunden der Ortspolizeibehörde anzuzeigen. 

§ 4. Das überwachungspflichtige Rindvieh darf erst weiter veräussert 
werden, wenn seit dessen Unterbringung in dem Stalle oder auf der Weide 
des Bestimmungsortes (der erstmaligen Unterbringungsstelle) entweder a. fünf 
volle Tage verflossen und nach Ablauf dieser Frist sämmtliche Thiere von 
einem beamteten Thierarzt gesund befunden oder b) drei Wochen ver¬ 
flossen sind. 

Ist demnächst noch anderes überwachungspflichtiges Rindvieh in den¬ 
selben Stall bezw. auf dieselbe Weide gelangt, so laufen die Fristen zu a) 
und b) erst von der letzten Einstellung ab. 

Von der Vorschrift des ersten Absatzes dieses Paragraphen kann die 
Ortspolizeibehörde entbinden, falls ihr bestimmt nachgewiesen wird: 

1. dass der zeitige Inhaber die Thiere unmittelbar und nicht auf einem 

Markte von einem Vorbesitzer, der im hiesigen Bezirke wohnt, erworben 

hat, und 

2. dass der Vorbesitzer vor der Veräusserung der Thiere die Bedingimgcn 

des ersten Absatzes erfüllt hat. 

§ 5. Eine Weiterveräusserung von Vieh zur sofortigen Abschlachtung 
ist nicht an die Bedingungen des § 4 geknüpft. Auch ist eine Anmeldung 
über die Aufstellung überwachungspflichtigen Viehes nicht erforderlich, wenn 
dasselbe binnen 48 Stunden zur Abschlachtung gelangt. 

§ 6. Das Treiben der Schweine ist den Händlern im ganzen Re¬ 
gierungsbezirke und sonstigen Personen in den Kreisen Merzig, Saarlouis, 
Saarbrücken, Ottweiler und St. Wendel verboten. Die von den Händlern 
zum Transport benutzten Wagen sind nach ihrer Entleerung sofort gründlich 
zu reinigen. Auf dem Wagen befindliches Stroh ist zu verbrennen, Dünger, 
Erde und Sand unschädlich zu beseitigen. 

Eine Reinigung mit heisser Soda oder Seifenlauge hat am I. und 15. 
jeden Monats oder, wenn einer dieser Tage auf einen Sonntag oder gesetz¬ 
lichen Feiertag f^llt, am nächsten Wochentage zu erfolgen. 

Die Einstellung von Schweinen in fremde Stallungen während der Fort¬ 
schaffung zur Schlachtstelle oder zu dem sonstigen Bestimmungsorte ist, ab¬ 
gesehen von zwingenden Nothfällen, verboten. 

§ 7. Die zur Aufnahme von Pferden, Rindvieh, Schafen oder Schweinen 
benutzten Stallungen der Gast- und Schankwirthe und anderer Personen, 
welche die Aufnalune gewerbsmässig betreiben, sowie der Viehhändler, sind 
an jedem Montage oder, wenn dieser auf einen gesetzlichen Feiertag fällt, 
am nächsten Wochentage dergestalt zu reinigen, dass Fussböden, Wände 
und Fenster nach Entfernung des Düngers mit scharfen Besen abgekehrt und 
Krippen, Futtertröge, Lattir-(Stand-) Bäume, Stalleimer und sonstige Stall- 
geräthe mit heisser Soda oder Seifenlauge abgewaschen werden. In gleicher 
Weise sind die ausserhalb der Slallräume befindlichen Krippen und Trink¬ 
eimer, wenn deren Benutzung erfolgt ist, zu reinigen. 

Diese Reinigung hat ferner in Marktorten spätestens an dem auf einen 
Markttag folgenden Tag oder, wenn dieser ein Sonntag oder gesetzlicher 
Feiertag ist, am nächsten Wochentage stattzufinden. 

§ 8. Die in § 2 bezeichneten Stallungen sind bis zum i. April 1897 
mit einem festen, undurchlässigen Fussböden, wie Asphalt- oder Cemenl- 
Estrich, oder Klinker- oder Feldsteinpflaster, dessen Fugen mit Cement oder 
Asphalt ausgestrichen sind, zu versehen. Die Wände der Stallräume sind 
bis zur Höhe von 1,50 Meter durch Abputz mit Cementmörtel oder Aehn- 
lichem undurchlässig herzustellen. 

Abweichungen von den im Absatz i dieses Paragraphen geforderten 
baulichen Herstellungen können im Einzelfalle in Landgemeinden von dem 
Landrathe zugelassen werden, insbesondere kann die Frist zur Herstellung, 
wenn nöthig, um i bis 2 Jahre verlängert werden. 

§ 9. Zuwiderhandlungen ziehen eine Geldstrafe bis zu 60 Mk., soweit 
nicht nach den §§ 66 und 67 des Reichsviehseuchengesetzes bezw. § 328 
des Reichsstrafgesetzbuchs härtere Strafen verw'irkt sind, oder im Unver¬ 
mögensfalle entsprechende Haft nach sich. 

§ IO. Diese Verordnung tritt am i. August 1896 in Kraft. 

Polizeiverordnung des Regierungspräsidenten (gez. von Heppe) 
betr. Listenführung über den An- und Verkauf von Vieh (einschL Schafe, 
Schweine, Pferde) durch Viehhändler vom 20. Juli 1896. Auf Grund der 
§§ 6, 12 und 15 des Gesetzes über die Polizeiverwaltung vom ii.März 1850 
(G.-S. S. 265) und der §§ 137, 139 und 140 des Gesetzes über die all¬ 
gemeine Landes Verwaltung vom 30. Juli 1883 (G.-S. S. 195) wird mit Zu¬ 
stimmung des Bezirksausschusses für den Umfang des Regierungsbezirkes 
Folgendes verordnet : 

§ I. Viehhändler haben über das von ihnen ge- und verkaufte Vieli 
(einschl. Schafe, Schweine, Pferde) nach dem folgenden Muster Listen zu 
führen. Alle Eintragungen sind spätestens innerhalb 24 Stunden nach dem 
An- oder Verkauf mit Tinte vorzunehmen. Abänderungen dürfen nur mittelst 
Durchstreichens und nur so bewirkt werden, dass das Durchstrichene les¬ 
bar bleibt. 

§ 2. Bei Rindvieh, Schafen und Schweinen ist, wenn sie auf dem 
Transport eingestallt gewesen sind, in der Spalte »Bemerkungen« einzutragen, 
wann und wo dies geschehen ist und ob und mit welchem anderen Vieh 
sie in Berührung gekommen sind. Insbesondere ist zu vermerken, wenn sie 
mit anderem Vieh in einem Eisenbahnwagen versandt worden sind, wem dies 
gehörte. 

§ 3. Viehhändler, welche ihren Wohnsitz ausserhalb des Regierungs¬ 
bezirks haben, hier aber Geschäfte betreiben, haben die Listen gleichfalls 
über jeden Ankauf in bezw. Verkauf nach dem hiesigen Regierungsbezirke 
zu führen. Dieselben sind bei Reisen im Bezirke verpflichtet, die Listen 
über die An- und Verkäufe des letzten lialben Jahres bei sich zu haben. 
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haben diese Händler, 


■ "‘**»':raeni haben diese Händler, wenn sie Märkte besuchen, am 
A ^®^selben der Ortspolizeibehörde mitzutheilen, an welche Personen 
uTid w\ev\e\ Stück Vieh sie verkauft haben. 


§ 4- Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnungen werden, sofern 
nicht nach dem § 328 des R.-Str.-G.-B. eine höhere Strafe verwirkt ist, mit 
einer Geldstrafe bis zum Betrage von 60 Mk. bezw. im Unvermögensfalle mit 
entsprechender Haft bestraft. 

§ 5, Diese Verordnung tritt am 1. August 1896 in Kraft. 


PreilSSeii« Reg.-Bez. Bromberg. Landespolizeiliche An¬ 
ordnung des Regierungspräsidenten in Vertretung (gez.) Gacrtner, vom 
6. Oktober 1896. In Abänderung der Deklaration vom 9. April 1896 
(Ausserordentliche Beilage zu Nr. 16 des Amtsblattes für 1896) zur landes¬ 
polizeilichen Anordnung vom 6. Dezember 1895, betr. die Abwehr gegen die 
Einschleppung der Maul- und Klauenseuche in den diesseitigen Re¬ 
gierungsbezirk durch das aus südlichen Reichstheilen stammende Vieh (Ausser¬ 
ordentliche Beilage zu Nr. 49 des Amtsblattes für 1895); bestimme ich, 
dass: i. die preussischen Regierungsbezirke Magdeburg, Merseburg, Erfurt, 
2. die bayerischen Regierungsbezirke Pfalz, Oberpfalz, Oberfranken, Mittel¬ 
franken, Unterfranken* Schwaben, 3. die sächsischen Kreishauptmannschaften 
Bautzen, Leipzig, Zwickau, 4. die württembergischen Kreise Neckarkreis, 
Schwarzw’aldkreis, Jagstkreis, Donaukreis, 5. die badischen Landeskommissariate 
Freiburg, Karlsruhe, Mannheim, 6. die hessischen Provinzen Starkenburg, 
Oberhessen, Rheinhessen, 7. das Grossherzogthum Sftchsen-Weimar, 8. das 
Grosserzogthum Oldenburg, 9. das Herzogthum Braunschweig, 10. das Her¬ 
zogthum Sachsen-Meiningen, ii. das Herzogthum Sachsen-Altenburg, 12. das 
Herzogthum Sachsen-Coburg-Gotha, 13. das Herzogthum Anhalt, 14. das 
Fürstenthum Schwarzburg-Sondershausen, 15. das Fürstenthum Schw'arzburg- 
Rudolstadt, 16. das Fflrstenthum Waldeck, 17. die Reichslande Eisass- 
Lothringen bis auf weiteres unter die Bezeichnung im § i der landespolizei¬ 
lichen Anordnung »Aus Süddeutschland« fallen. 


IV. Statistik der Fleischbeschau und 
der Tuberkulose. 

Die Tuberkulose der Schlachitliiere Im Kdnlgrrelch Sachsen Im 

Jahre 1895. 

Zusammengestellt nach den Berichten der Schlachlbofthierärzte von 
Dr. Edelmann. 

(Bericht über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen für das Jahr 1893, S. 83 u. 140.) 

Aus den eingegangenen Schlachthof- und Fleischbeschauberichten von 
29 Städten ergibt sich, dass die Zahl der tuberkulös befundenen Tbiere bei 
Rindern, Kälbern, Schweinen und Hunden zugenommen hat, während 
bei Schafen, Ziegen und Pferden ein schwacher Rückgang gegenüber dem 
Vorjahre zu verzeichnen ist. 

I. Vorkommen der Tuberkulose und die Verwerthung 
der tuberkulösen Schlachtthiere: 

a. Von 82787 geschlachteten Rindern wurden tuberkulös befunden 

22758 = 27,48 "'0 gegen im Voijahre. Die höchste Tuberkulose- 

ziffer hat Meissen mit 49,7%, die niedrigste Werdau mit 7,34 /„. Von 
den tuberkulösen Rindern waren bankwürdig 21062 “ 92,54®/^ (im Vor¬ 
jahre 91,40®/«) der tuberkulösen oder 25,44®/© (19,72®/© im Vorjahre) der 
geschlachteten Rinder; der Freibank zu überweisen 1256 5 .Si' 7o (im 

Voijahre 5**3®/v) der tuberkulösen oder 1,50®/© (i.io®/,,) der geschlachteten 
Rinder; zu vernichten 440— 1,93®'© (3.44“/o im Vorjahre) der tuberkulösen 
oder 0,53® o (0,74®/t.) der geschlachteten Rinder. 

Was die Vertheilung der Tuberkulosefälle auf die ein¬ 
zelnen Geschlechter anlangt, so waren unter 25,145 geschlachteten 
Ochsen tuberkulös 6115 = 24,31®/© (19,2®;© im Voijahre). Die höchste 
Ziffer zeigte Meissen mit 38,9 ®.V, die niedrigste Werdau, o®/©. Unter 
39 493 geschlachteten Kühen und Kalben befanden sich 12 832 32,497© 

(25.9''/o im Voijabr) tuberkulöse. Die höchste Ziffer besitzt Meissen mit 
52,9®/©, die niedrigste Plauen i. V. mit 5,5®/©. Von 18149 geschlachteten 
Bullen waren 3811 20,99®/© im Voijahre) tuberkulös. Die 

meisten tuberkulösen Bullen wurden in Meissen mit 51,1®/©, die wenigsten 
in Plauen i. Y. mit 3,1®/© gefunden. 

b. Von 201643 geschlachteten Kälbern erwiesen sich tuberkulös 
503 — 0,24®/© (0,18 im Vorjahre). Von diesen wurden vernichtet 129 ~ 
25,64®/© der tuberkulös befundenen (31,4 im Vorjahre), während 148 — 29,43®/© 
(19.36'*/© im Jahre 1894) der Freibank überwiesen wurden und 226 — 44.93®/© 
(49.54® u) bankwürdig waren. Die meisten tuberkulösen Kälber wurden in 
Fr eiberg mit 0,54®/©, die wenigsten in Meerane mit 0,03®/© gefunden. 

c. Von 132578 geschlachteten Schafen waren 179 0,13®/© 

(O.i5'7o im Vorjahre) tuberkulös. Davon wurden 16 = 8,9®© (3,8°/© im 
Vorjahre) vernichtet, 15 — 8,37®/© (3,8®/© im Jahre 1894) der Freibank 
überwiesen, während 148 — 82,67*7© (92,4*7© im Vorjahre) bankwürdig 
waren. Das stärkste Vorkommen von Tuberkulose bei Schafen wird von 
Wald heim mit 3,o®\, das geringste von Leipzig mit 0,02®/© berichtet. 

d. Unter 3007 geschlachteten Ziegen und Zickeln befanden sich 
*3 — 0,43*7© (gegen 0,6®/© im Vorjahre) tuberkulöse, von denen 3—23 08®/© 
zu vernichten, 2 — 15,38®/© der Freibank zu überweisen und 8 — 61,54®^© 
bankwürdig waren. Die meisten tuberkulösen Ziegen fand man in Werdau 
(7.7®/*). die wenigsten in Meissen (0,3"/.). 

e. Bei 384473 geschlachteten Schweinen wurde 10450 Mal, das 
sind 2,71®/© (2,2®/© im Vorjahre) die Tuberkulose festgestellt. Es waren zu 
vernichten 149 Schweine ^ 1.42®/© (gegen 2®'© im Vorjahre): der Freibank 
wurden übergeben 1962 Schweine -- 18,77®/©; da ausserdem das Fett von 
573 tuberkulösen Schweinen ~ 5,48®/© auf der Freibank verkauft wurde, so 
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sind insgesammt 2535 Schweine — 24,25®/© (gegen 23,67®/© im Vorjahre) 
ganz oder theilweise auf der Freibank verwerthet worden. Bankwürdig waren 
7766 " 74,31 7o (wie im Vorjahre) aller tuberkulösen Schweine. Die höchste 
Tuberkuloseziffer zeigt F reib erg mit 7,7®/©, die niedrigste Plauen i. V. 
mit 0,03®/©. Bezüglich der Vertheilung der Tuberkulosefälle auf die ge¬ 
schlachteten Land- und Bakonyerschweine geht aus den Berichten hervor, 
dass sich unter 360256 Landschweinen 10010 tuberkulöse, das sind 
2,77®o (2,3®/o im Vorjahre), und unter 24217 Bakonyerschweinen 
440, das sind 1,81®/© (1,6® © im Vorjahre), tuberkulöse befanden. 

f. Unter 3240 Pferden wurden 3 = 0,09®/©. (0,17© im Vorjahre) 
tuberkulös befunden, die sämmtlich zur menschlichen Nahrung geeignet be¬ 
funden wurden. In Löbau wurden die meisten tuberkulösen Pferde, 1,92 7u. 
in Dresden die wenig:>ten, 0,09®/©, gefunden. 

g. Bei 388 geschlachteten Hunden wurde ein Fall von Tuberkulose 
— 0,25”/© beobachtet, das Fleisch wurde freigegeben. 

2. Die Ausbreitung der Tuberkulose innerhalb der 
Schlachtthiere ergibt sich aus der nachstehenden Tabelle: 


Tliier- 

gattung 


Die Tuberkulose wurde nachgewiesen als: 



lokale 

Tuberkulose 

hoch- 
gradige 
und aiis- 
gebreitete 
Tuber- 
ku'ose 

1 * 

veraMgemeinerte (generalisirte) 
Tuberkulose 

eines Organes oder einzelner 
Organlymphdrüaen 

mehrerer Organe 

mit Abmagerung und Ver¬ 
änderungen des Fle^che.s 

ohne Abmagerung und ohne 
Kleischveränderuiigen 

Zahl der überhaupt beob¬ 
achteten Fälle 

mit Er¬ 
griffen- 
sein 

in Form von akuter fieber¬ 
hafter Miliartuberkplose 

mit hochgradiger Abmagerung 

ohne hochgradige Abmagerung 

ln den unter 10 
und II aufgeführ- 
ten Fä'Ieu war.eii 
ergriffen 

des Fleisches bezw. der 
Fleischlymphdrüsen 

der Knochen 

Milz 

Nieren 

■ 

Euter 

Rind .... 

I705I 

2365 

151 

1502 

1020 

259 

lOI 

6 

66 

588 

231 

510 

148 

Kalb .... 

148 

73 

_ 

19 

244 

68 

1 

I 

5 

169 

149 

52 

5 

Schaf. . . . 

129 

22 

1 

— 

24 

11 

2 

— 

3 

8 

11 

2 

— 

Ziege .... 

4 

4 

2 

1 

1 

— 

— 

— 

I 

— 

I 

— 

— 

Schwein . . 

3906 

2848! 

6 

00 

0 

2473 

612 

395 

I 

6 

1459 

1397 

402 

91 

Pferd .... 

3 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

Hund. . . . 

I 

— 

— 

i 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 




In Spalte 2 bis 6 fehlen 769 Rinder, 19 Kälber, 3 Schate, 1 Ziege, 
430 Schweine, über welche der Bericht einer Stadt keinen Aufschluss gibt. 


V. Vereinsnachrichten. 

Der Verein der Bezirksthterärxte des KSnlgrrelclis Sachsen 

hielt am Sonnabend den 17. Oktober im Königl. Belvedere der Brührschen 
Terrasse in Dresden seine Hauptversammlung ab, welche zahlreich besucht 
war und durch die Gegenwart des Vorsitzenden der Königl. Kommission für 
das Veterinärwesen, Herrn Geh. Reg.-Rath Dr. jur. Fischer, des Landes¬ 
thierarztes, Herrn Ober-Med.-Rath Prof. Dr. Siedamgrotzky, der Herren 
Professoren der Thierärztl. Hochschule, Medicinalrath Dr. Johne, Dr. Müller, 
Dr. Geissler, Oekonomierath v. Langsdorff ausgezeichnet wurde. 

Als Hauptvortrag behandelte Bezirksthierarzt Hartenstein-DÖbeln 
die Fleischbeschau bei Nothschlachtungen unter besonderer Berücksichtigung 
der septicämischen und pyämischen Erkrankungen der Schlachtthiere. An 
den gediegenen Vortrag schloss sich eine interessante Diskussion, in der 
besonders einzelne diagnostische Merkmale der genannten beiden Krankheits¬ 
gruppen eingehend erörtert wurden. 

Des weiteren sprach Bezirksthierarzt K ö n i g - Bautzen über den E.x- 
peditionsaufwand der Bezirksthierärzte, worauf beschlossen wurde, ein Gesuch 
um Gewährung einer Vergütung für Expeditionsaufwand an die Königl. 
Kommission für das Veterinärwesen zu richten. 

Schliesslich wurde noch über die Auslegung einiger Paragraphen der 
Bundesrathsinstruktion bei Maul- und Klauenseuche und Tollwuth diskutirt. 

Nach Schluss der Versammlung vereinigte ein gemeinschaftliches Abend¬ 
essen die Theilnehmer noch einige Stunden in collegialem, fröhlichem Bei¬ 
sammensein. 


Zum ehrenden Gedächtniss der Geheimen Medicinal- 
räthe Dr. Haubner und Dr. Lolserlngr^ weiland Professoren an der 
Königl. Thierärztl. Hochschule zu Dresden, war von den thierärztlichen Ver¬ 
einen Sachsens beschlossen worden, die Büsten dieser hochverdienten Lehrer 
und Forscher von Künstlerhand herstellen zu lassen und in der genannten 
Hochschule zur Aufstellung zu bringen. 

Nachdem die Fertigstellung dieser Büsten vor Kurzem erfolgt war und 
die Direktion der Dresdener Hochschule sich in dankenswerther Bereitwillig¬ 
keit mit der Aufstellung der Bildwerke im Konferenzzimmer einverstanden 
erklärt hatte, fand am 18. Oktober d. J. die feierliche Uebergabe der von 
dem Bildhauer Panzner in Dresden gefertigten Büsten an die Direktion der 
thierärztlichen Hochschule statt. 

Zu dieser pietätvollen Feier hatten sich in dem erwähnten Konferenz¬ 
zimmer die Vorstände der thierärztlichen Vereine Sachsens sowie eine An- 
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31. Oktober. 


zahl ThierKrzte eingefunden, während daselbst auf Einladung der Hochschul- 
direklion die Professoren, Docenten und Assistenten nebst Vertretern der 
Studentenschaft genannter Hochschule versammelt waren. Als Sprecher der 
Vereins Vorstände gedachte Herr Bezirksthierarzt König- Bautzen in schlichter, 
zu Herzen dringender Rede dem verdienstvollen Wirken Haubner’s und Leise- 
ring’s, dabei die Zustände an der Dresdener Schule in früherer Zeit mit der 
hohen Blüthe der Gegenwart vergleichend und unter Hervorhebung des be¬ 
deutungsvollen Einflusses der beiden vorerwähnten Männer auf die Umge¬ 
staltung des Studiums und Veterinärwesens in Sachsen. Als dauernder Aus- 
drusk des Dankes der sächsischen Thierärzte für das Wirken und Schaffen 
der beiden hervorragenden Lehrer und als Zeichen ehrender Anhänglichkeit 
der Thierärzte an ihre Bildungsstätte bat er schliesslich die Direktion der 
thierärztlichen Hochschule, die beiden bereits auf Consolen die Wand zieren¬ 
den Büsten entgegennehmen zu wollen. 

Als Vertreter der Direktion übernahm Herr Obermedicinalrath Professor 
Dr. Siedamgrotzky mit herzlichen Dankesworten die beiden Bildwerke, 
welche dem gegenwärtigen Lehrerkollegium eine Anregung sein werden, stets 
das Beste für die Förderung der thierärztlichen Wissenschaft und des thier- 
ärztlichen Standes zu erstreben, während die Studirenden die Büsten daran 
mahnen möchten, dass ebenso wie die beiden verewigten Lehrer aus ein¬ 
fachen Anfängen sich zu den höchsten Ehrenstellen ihrer Wissenschaft empor¬ 
gearbeitet haben, auch heute noch ein Jeder bei ernstem Fleiss und Streb¬ 
samkeit vorwärts kommen wird. 

Nach den übereinstimmenden Meinungen der Betheiligten besitzen die 
Büsten eine grosse Porträtähnlichkeit und sind wohl geeignet, den ehemaligen 
Schülern Haubner's und Leiserings die ihrer Erinnerung vorschwebenden 
Züge ihrer verstorbenen Lehrer lebhaft in das Gedächtniss zurückzurufen. 

Die nach den Satzungen der ,,€K*U 08 Üeiiäehaft-Sterbe]l«föe für 
Tbl«rinEte<< alle 3 Jahre abzuhaltende Generalversammlung fand am 17. Ok¬ 
tober, Vormittags 11 Uhr, im Saale vom Concerthaus des Zoologischen 
Gartens in Dresden statt. 

Den Vorsitz der zahlreich besuchten Versammlung führte Herr Medicinal- 
rath Professor Dr. Johne, welcher Bericht erstattete über die Thätigkeit 
der nunmehr bald 31 Jahre bestehenden Genossenschaft. Dieselbe hat in 
dieser Zeit nicht nur sehr segensreich gewirkt, sondern auch ein Stamm¬ 
kapital von Über 33000 Mk. angesammelt. Gleichwohl kann sie eines jähr¬ 
lichen Zuganges neuer Mitglieder nicht entbehren und sollte es eine dem 
Standesgefühl entspringende Pflicht der jungen Thierärzte sein, der Kasse 
möglichst zeitig beizutreten. 

Die Rechenschaftsberichte des Direktoriums über die Kassenverwaltung 
der letzten 3 Jahre wurden von drei Kassenmitgliedem geprüft und für richtig 
befunden, worauf die Entlastung des Direktoriums erfolgte. Bezüglich der 
Neuwahl des Direktoriums fand auf Antrag ans der Mitte der Versammlung 
durch Zuruf die Wiederwahl des bisherigen Kassenvorstandes statt, in welchen 
jedoch in Folge freiwilligen Ausscheidens des Herrn Bezirksthierarztes Hübner 
der Korpsrossarzt Müller in Dresden neu eintritt. Das Direktorium besteht 
nunmehr aus den Herren: Medicinaltath Professor Dr. Johne, Amtsthier¬ 
arzt Dr. Meissner, Amtsthierarzt Redlich, Korpsrossarzt a. D. Lange, 
Korpsrossarzt Müller, Direktor Dr. Edelmann, sämmtlich in Dresden. 
Der Generalbevollmächtigte für Süddeutschland, Herr Professor Dr. Suss¬ 
dorf in Stut^art, wurde gleichfalls wieder gewählt und soll ersucht werden, 
die Kasse in Süddeutschland weiterhin zu vertreten. 

Aji die Generalversammlung schloss sich eine Landes versammlung 
Sächsischer Thierärzte unter dem Vorsitze des Landesthierarztes, 
Herrn Obermedicinalraths Professor Dr. Siedamgrotzky in Dresden. In 
derselben hielten Vorträge die Herren: 

Bezirlcsthierat^t Dr. Röde r-Meissen: Ueber den jetzigen Stand der 
Schutzimpfungen gegen Infektionskrankheiten der Hausthiere. 

Schlachäiofdirektor Ri eck-Zwickau: Ueber Protozoen als Krank¬ 
heitserreger (mit Demonstrationen). 

Bezirksthierarzt Docent Dr. Eber: Ueber die Wirkung des Jodes und 
seiner Präparate auf den lebenden Organismus. 

Nach Erledigung dieser Tagesordnung folgte ein gemeinschaftliches 
Mittagessen der Versammelten. 

l -:- 

. Zu dem Berichte des Vereinssekretärs über die 50 . Plenarversamiil- 
des TbierÜrKtllcbeii Vereins für Württemberg (D. Th. W. 
S. 35 * 352) ist noch nachzutragen, dass die Wiederwahl des seitherigen 

Vorstandes, des Herrn Oberamtsthierarztes Ostertag, welcher 6 Jahre 
lang mit der Leitung des Vereins betraut war, nur in Folge seiner durch 
Geschäftsüberbürdung veranlassten entschiedenen Weigerung nicht erfolgt 
ist. Herrn Oster tag wurde deshalb in der nachfolgenden Rede des 
neuen Vorstandes nicht nur der wärmste Dank für seine vielfachen Be¬ 
mühungen um den Verein und seine Verdienste um den württembergischen 
thierärztlichen Stand überhaupt ausgesprochen, sondern auch die Bitte unter¬ 
breitet, dem neuen, der Praxis selbst fernstehenden Vorstand seine volle viel- 
bewährte Unterstützung zu Theil werden zu lassen, w'ozu er sich auch durch 
Uebemahme der Stelle eines stellvertretenden Vorstands in dankenswerther 
Weise bereit erklärte. Sussdorf. 


VI. Verschiedene Mittheiiungen. 

Professor J. Feser f* 

Am 18. Oktober verschied in München nach langem 
Leiden der ordentliche Professor der Königl. thierärztl. Hoch¬ 
schule, Herr Joh. Feser. 

Derselbe war am 17. Februar 1841 in Würzburg geboren. 
Ausgerüstet mit sehr guter Vorbildung trat er im Jahre 1857 


an die Centralthierarzneischule in München und absolvirte die¬ 
selbe im Jahre 1860 mit der I. Note; ein Jahr später bestand 
er mit Auszeichnung das damals in Bayern vorgeschriebenc 
praktische Examen. 

Als Assistent an der internen Abtheilung der Münchner 
Thierarzneischule während des Jahres 1861 62 beurlaubt, be¬ 
suchte der Verlebte die Thierarzneischulen in Berlin, Dresden, 
Wien, Hannover und Stuttgart. Damit war jedoch sein Streben 
nach weiterer Ausbildung nicht abgeschlossen; er horte von 
da ab weiter Vorlesungen an den Münchner Hochschulen, und 
noch in späteren Jahren, als er längst Professor geworden, sah 
man ihn häufig in den Hörsälen der Münchner Universität und 
polytechnischen Hochschule. 

Vom Jahre 1862/64 wirkte Feser bereits als Repetitor 
und provisorischer Lehrer der pharmazeutischen und Thier¬ 
chemie an der Münchner Schule, kam 1865 als Prosektor und 
klinischer Assistent an die Thierarzneischule in Zürich \md 
1866 wieder als Docent für Materia medica nach München 
zurück, woselbst er am i. Juni 1867 zum Professor für Natur¬ 
wissenschaften und pharmazeutische Fächer ernannt wurde. 
In diesem Jahre verheirathete er sich mit Fräulein Elise 
Lindemer. 

Einen. RuP an die Stuttgarter Schule im Jahre 1872 lehnte 
er ab. Im Jahre 1884 wurden Feser als Lehrfächer über¬ 
wiesen »Arzneimittellehre, chemische Hebungen, allgemeine 
Therapie, Thierproduktionslehre und Geburtshilfe«. Am i. Juli 
1892 ’wurde er zum ordentlichen Professor der nunmehrigen 
thierärztlichen Hochschule befördert. 

Vom Jahre 1881 bis i. Juli 1894 war der Verstorbene 
Wanderlehrer und Consulent für landwirthschaftliche Thierzucht 
und das Molkereiwesen in Bayern. 

Dem landwirthschaftlichen Generalcomit^ gehörte er vom 
Jahre 1884 als ordentliches Mitglied und seit dem Jahre 1894 
bis April dieses Jahres als zweiter Sekretär an. 

Fpser verband mit ausgezeichneten geistigen Anlagen einen 
unermüdlichen Fleiss und seltene Ausdauer ; beide Hessen ihn 
selbst dann nicht zur Ruhe kommen, als das schwere Leiden, 
welchem er erlegen, schon in voller Entwicklung stand. 

Bemerkenswerth war an ihm ein ausgeprägter Zug, sich 
bei seinen Studien besonders auf dem Gebiete der Natur¬ 
wissenschaften zu bewegen. Derselbe machte sich vorzugsweise 
in seinen jüngeren Jahren geltend. Mit besonderem Fleisse 
hörte er die Vorlesungen von Licbig, Jolly, Betz, Kobe 11 , 
Nägeli, Erlenmayr etc., bahnbrechenden Forschern auf 
naturwissenschaftlichem Boden. Wahrscheinlich war dies bei 
dem Verstorbenen nicht lediglich durch Vorliebe für diese 
Fächer bedingt, sondern auch durch die Ueberzeugung, dass, 
je breiter die Basis und je fester das naturwissenschaftliche 
Fundament für die angewandte Naturwissenschaft »Thierheil- 
kunde«, desto fruchtbringender das Studium der Jünger der¬ 
selben sein werde. 

Die Fähigkeiten F e s e r ’s einerseits, seine umfassenden 
Studien auf naturwissenschaftlicheni und sachlichem Gebiete, 
anderseits, erklären die anerkannte Vielseitigkeit des Ver¬ 
storbenen. Er vertrat als Lehrer nach einander ebenso gut 
die Disciplinen Giemie, Physik, Botanik, als Materia medica, 
allgemeine Therapie, Thierproduktionslehre und Geburtshilfe etc., 
ohne dass man von ihm sagen konnte, er sei auch nur auf 
einem dieser Gebiete oberflächlich gewesen. 

Seine Vielseitigkeit war für ihn aber auch ein Mittel, als 
Lehrer die Bedürfnisse seiner Hörer vollkommeil zu erfassen, 
das Unwesentliche von dem Wesentlichen zu sondern und ihnen 
den Kern dessen zu bieten, was sie nothwendig hatten. Feser 
war nach dem Zeugnisse aller seiner Schüler ein äusserst an¬ 
regender, fruchtbarer Lehrer, der es verstand, das Interesse 
für die Sache wach zu rufen und wach zu erhalten. 

Der Verlebte leistete aber nicht nur als Lehrer, sondern 
auch als Fachschriftsteller Vortreffliches. Unsere Literatur 
verzeichnet von ihm 10 selbständig erschienene grössere und 
kleinere Schriften neben einer grossen Zahl von Journalartikeln 
und zwar grösstentheils nicht einfache Compilationen, sondern 
Produkte ernster Geistesarbeit; es möge in dieser Beziehung 
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A' Arbeiten über den Milzbrand bezw. Rauschbrand, 

pharmakodynamischen Arbeiten, an die Arbeiten auf 
ütuv Gebiete des Molkereiwesens erinnert sein. 

Auch in seinen Stellungen als Wanderlehrer, Molkerei¬ 
konsulent und Mitglied des landwirtsschaftlichen Generalkomit^s 
entwickelte Fes er eine umfangreiche Thätigkeit; auf dem Ge¬ 
biete der Thierzucht sowohl als auch jenem des Molkereiwesens 
galt er mit Recht als Autorität. 

Gediegene Kenntnisse und dazu ein klarer Blick und eine 
scharfe Beobachtungsgabe befähigten den Verstorbenen zu 
raschen, zutreffenden Urtheilen in thierzüchterischen Fragen, 
verschafften ihm das Vertrauen der Züchter sowohl, als das 
der landwirthschaftlichen Corporationen und begünstigten die 
Durchführung seiner erspriesslichen Vorschläge. Dem land¬ 
wirthschaftlichen Generalkomit^ lieferte er eine grosse Zahl 
Referate und Gutachten über thierärztliche, seuchenpolizeiliche 
Fragen, sowie über das Huf beschlagswesen und es gab in 
Bayern während seiner Wirksamkeit kaum eine Frage von Be¬ 
deutung über diese Gegenstände, in welcher er nicht um sein 
Urtheil angegangen wurde. Als Wanderlehrer hatte F. stets 
Fühlung mit den Landwirthen und insbesondere auch mit den 
massgebenden landwirthschaftlichen Kreisen ; er versäumte hie¬ 
bei ^flicht, für ^te thierärzHtcheu Standesinteressen zu wirken, 
und verdanken wir diesen Umständen sicherlich zum Theile 
die in Bayern herrschenden vorzüglichen Beziehungen zwischen 
Landwirthen und Thierärzten. 

Auch am thierärztlichen Vereinsleben nahm der Verstorbene 
regen Antheil. Wir möchten hier nur erinnern an seine rege 
Thätigkeit im deutschen Veterinärrathe, dann an jene im Verein 
Münchner Thierärzte und im Unterstützungsvereine für bayerische 
Thierärzte. Eine Reihe für unser Fach und den Stand wich¬ 
tigen Angelegenheiten sind innerhalb dieser Vereine von ihm 
in erster Linie angeregt und unter seiner besonderen Mit¬ 
wirkung zu einem far die Fach- und Standesinteressen erspriess¬ 
lichen Austrage gebracht worden. 

Trotz des hervorragenden Wissens und Könnens war F. 
im Umgänge stets einfach und anspruchslos. Von geradem, 
offenem und ebenso entschiedenen Charakter erstrebte er das¬ 
jenige, was er als zweckmässig erkannt, ohne Umschweife. 
Seine Absichten zu verbergen oder auch nur zu verschleiern, 
widerstrebte seinem entschiedenen, offenen Charakter. 

Seinen Schülern war F. nicht nur Lehrer, sondern auch 
Berather und väterlicher Freund, der immer nur ihr Bestes im 
Auge hatte und mit den Eigenheiten, Schwächen und Fehlern 
der Jugend rechnete. Für das Wohl seiner zahlreichen Familie 
war er stets treu besorg. Es bedarf kaum der Erwähnung, 
dass einem Manne von'Sbich’ segensreicher Wirksamkeit auch 
die verdienten Anerkennungen zu Theil wurden. 

Der Verlebte wurde durch Verleihung des Ritterkreuzes 
I. Klasse des Michaelsordens ausgezeichnet. Vom landwirth¬ 
schaftlichen Generalcomitö erhielt er die höchste Auszeichnung, 
welche diese Körperschaft verleihen kann, die goldene Me¬ 
daille. Von fächgenossenschaftlicher Seite, wurden ihm eine 
Reihe von.Ehnmgen zu Theil. So ernannten ihn cif in- und 
ausländische thierärztliche Vereine zum Ehrenmitgliede. 

Die Anerkennung der Verdienste des Verstorbenen kam 
endlich auch bei seiner Beerdigung zum vollen Ausdruck. 
Beamte der Ministerien, darunter die Referenten für das Hoch¬ 
schulwesen, für die Landwirthschaft und xiasi Veterinärwesen, 
Beamte anderer Stellen, Aerzte, das Professorenkollegium, die 
andern Angehörigen, sowie die Studentenschaft der thierärzt¬ 
lichen Hochschule, eine Deputation des Landwirthschaftsrathes, 
Deputationen der verschiedenen Vereine, welchen der Verlebte 
angehört hatte, viele Kollegen und eine grosse Zahl anderer 
Leidtragender gaben dem Verstorbenen das letzte Geleit^. 

Am Grabe sprachen unter Niederlegung von Kränzen Hof* 
rath Hahn namens des Professorenkollegiums, Assistent 
Schneider namens der Assistenten der Hochschule, sowie 
Vertreter der studentischen Korporationen der Hochschule und 
Mitglieder der Deputationen. Worte des Bedauerns über das 
zu frühe Hinscheiden des Verlebten, Worte der Würdigung 


seiner Verdienste und Worte des Dankes waren die letzte 
Ehrung für den verdienten Mann. 

Der Name F e s e r wird in den Annalen der Thierheilkunde 
immerdar einen ehrenvollen Platz einnehmen. Er ruhe in 
Frieden! Albrecht. 


(Preussen) Staatsministerial-Beschluss vom 
12. August d. J. betr. Berechnung der Reise- und 
Umzugskosten. 

In theilweiser Abänderung bezw. Ergänzung des Staats- 
ministerialbeschlusses vom 13. Mai 1884 hat das Ministerium 
Folgendes beschlossen: 

a) Als Ort gilt der hauptsächlich von Gebäuden oder ein¬ 
gefriedigten Grundstücken eingenommene Theil eines Gemeinde- 
(Guts-)Bezirks, so dass die Ortsgrenze ohne Rücksicht auf ver¬ 
einzelte Ausbauten oder Anlagen durch die Aussenlinie jenes 
Bezirkstheils gebildet wird. Derartige räumlich zusammen¬ 
hängende , demselben Gemeinde-(Guts-)Bezirke angehörende 
Komplexe von Gebäuden und eingefriedigten Grundstücken 
gelten auch dann als ein einziger Ort, wenn etwa für einzelne 
Theile besondere Ortsbezeichnungen üblich sind. 

b) Sind in einem Gemeinde- etc. Bezirke mehrere getrennt 
von einander liegende geschlossene Ortschaften vorhanden, so 
ist jede Ortschaft für sich als Ort in dem vor- 
bezeichneten Sinne anzusehen. Als Anfangspunkt der 
Reihe gilt in diesen Fällen die Grenze der Ortschaft, wo der 
Beamte seinen dienstlichen Wohnsitz hat, als Endpunkt die 
Mitte des Ortes, in dem das Dienstgeschäft verrichtet wird. 

c) Für Gemeinde- etc. Bezirke, in denen ein durch die 
geschlossene Lage der Wohnstellen gekennzeichneter Ortschafts¬ 
bereich überhaupt nicht vorhanden ist, gilt als Anfangspunkt 
der Reihe das Wohngehöft des Beamten, als Endpunkt die 
Stelle, wo das Dienstgeschäft verrichtet wird. 

d) Hat der Beamte seinen dienstlichen Wohnsitz in einem 
Gemeinde- etc. Bezirke mit einer oder mehreren Ortschaften 
ausserhalb eines geschlossenen Ortsringes isolirt auf dem Lande, 
so ist das Wohngehöft als Ausgangspunkt der Reihe anzusehen. 


Die Rinderpest in Afrika* Die in Südafrika ausgebrochene Rinder¬ 
pest bekommt von Tag zu Tag grössere Bedeutung. Einen werthvollen Bei¬ 
trag zur allgemeinen Kenntniss Uber diesen Ausbruch liefert ein von Mr. 
George Fleming, ehemaligem Principal Veterinary Surgan in the Army, 
in der »Times« veröffentlichter Brief. Hiernach besteht kein Zweifel, dass 
die schreckliche Seuche, welche Central-, Ost- und Südafrika heimgesucht, 
die echte Rinderpest sei. Die Seuche ^tt so bösartig auf, dass sie nicht 
nur Rinder, Schafe und Ziegen, sondern auch alle dem Rindeigeschlechte 
angehörigen wild lebenden Thiere, welche inficirtes Material aufnehmen, er¬ 
greift und deren Tod herbeiführt. Diese verheerende Seuche, deren Sterb¬ 
lichkeitsziffer 80—90 Proc. beträgt, muss nach Afrika eingeschleppt wordeu 
sein, da sie ein Fremdling in jenem Erdtheil war, doch erscheint sie häufig 
auch in anderen Theilen des Continents und fast fortwährend ist sie in 
Nordindien gegenwärtig; sogar in Calcutta ^iirde die Seuche beobachtet. 
Von hier aus ist sie wahrscheinlich mit inficirten Thieren nach Afrika ein- 
geschleppt worden, da die ersten Ausbrüche im Jahre 1889 an der Qstkilste 
in der Nachbarschaft von Aden .aufgetreten sind. Wenn es trotz der emi¬ 
nenten Uebertragbarkeit so lange gedauert hat, bis die Rinderpest nach Süd¬ 
afrika gekommen ist, so ist die Ursache in dem gänzüchcn Verkehtsmangel 
zwischen den verschiedenen Gegenden uud Völkerschaften zu suchen und' 
W'ahrscheinlich haben wilde Wiederkäuer, als Büffel und Antilopen, mehr zur 
Verbreitung beigetragen, als die menschliche Thätigkeit. Während nun zur 
Tilgung der Seuche die Durchführung der Keulung in Indien in Folge der 
religiösen Anschauungen der Vieheigenthümer auf einen hartnäckigen Wider¬ 
stand stösst, ist es in Afrika die Unwissenheit der Eingeborenen, die die 
Vornahme zweckdienlicher veterinärpolizeilicher Massnahmen erschwert. Unter 
diesen Umständen ist die Unterdrückung dieser Seuche allerdings schwer 
möglich. (Thierärztl. Centralbl.) 


Amtlichen Nachrichten zufolge herrscht die Blnderpüst in der Süd¬ 
afrikanischen Republik in dem Distrikte Marico, in der nord^^estlithen 
Ecke des Distriktes Rustenburg, in der grösseren nordwestlichen Hälfte des 
Distriktes Waterberg, in einer Enclave an der nördlichen Grenze der Di¬ 
strikte Middelburg und Lydenburg und ganz vereinzelt im nördlichen Theile 
des Distriktes Potchefstroom. Ausser in diesen Distrikten war die Seuche 
in dem Lichtenburgdistrikte und bei Johannesburg aufgetreten, ist Uber wieder 
ausgerottet worden. Bis jetzt sind an der Seuche 35000 bis 30000 Stück 
Rindvieh gefallen, also etwa der vierzigste Theil des gesummten Rindvieh¬ 
standes des Landes. Die an Rindvieh reichsten Distrikte liegen im Süden 
und Sttdosten des Transvaals und sind noch unberührt von der Rinderpest. 
Zum Schutze der noch unverseuchten LandestheUe hat die Regierung in 
Folge einer von dem Volksrathe eitheilten Ermächtigung beschloss^, von 
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Rovigrond ab in der Nähe von Mafeking landeinwärts, der südlichen, süd¬ 
östlichen und östlichen Grenze der inficirten Gebietstheile folgend, einen 
fünffachen Zaun von Stacheldraht zu ziehen, die gedachte Enclave in gleicher 
Weise einzuschliessen und überdies auch die Eisenbahnlinie Romatipoort bis 
nach Waterval - Onder einzuzäunen. Die Westgrenze der Republik nach 
Bechuanaland zu von Süden her bis zu Bovigrond in der Nähe von Mafeking 
soll von der Kapkolonie mit einem Drahtzaun abgeschlossen werden und 
zwar zur Hälfte auf Kosten des Transvaals. (Veröff. d. Kais. Ges.-A.) 


Der Landeshauptmann Leut wein hat energische Massregeln gegen 
die Einschleppung der Rinderpest in Deutsch-Südwest-Afrika ergriffen. Durch 
Verordnung vom 20. Juni er. ist jedes Ueberschreiten der Landesgrenzen mit 
Wiederkäuern, Ochsenwagen oder Trackzug vom Auslande (excl. der eng¬ 
lischen Walfischbai) her verboten; desgl. die Einfuhr von Fellen und Hörnen. 
Ausserdem sind Alle, auch die eingeborenen Häuptlinge, zum rücksichtslosen 
^bschiessen allen Wildes in der Nähe der Grenze aufgefordert, da dieses 
(Antilopen etc.) ganz besonders geeignet erscheint, die Seuche einzuschleppen. 

(Berl. thierärztl. Wochenschrift 1896, No. 43) 


Paris, 21. Oktober. In Folge der in Ost- und Südafrika herr¬ 
schenden Rinderpest hat der Ackerbauminister für Frankreich und Algier 
die Einfuhr und Durchfuhr aller Arten von Rindvieh, Schafen und Ziegen 
aus Afrika, mit Ausnahme aus Algier, Tunis und den französischen Kolonien, 
untersagt. (M. N. N.) 


Die Handelskammer für den Regierungsbezirk Oppeln befasste sich 
in ihrer Plenarsitzung vom 19. d. Mts. in mehrstündiger Debatte mit der 
Efnfohrbeschrflnknng yoii mfiglschon Scliweinoii nach Obcrsclilcsien. 
Auf Grund einer Spezialstatistik der Preise für Schweinefleisch, Speck und 
Schmalz während der letzten drei Jahre wurde von dem Referenten zunächst 
dargelegt, dass sofort mit der Einschränkung der Einfuhr russischer Schweine 
eine Preissteigerung begann und diese unzweifelhaft als Folge jener Mass- 
regel anzusehen sei. Der Winter stehe vor der Thür und ausserdem müsse 
berücksichtigt werden, dass in Folge der geringen diesjährigen F^mte auch 
die Kartoffel erheblich vertheuert werde. Es müsse also Abhilfe ge¬ 
schaffen werden. Ein Unrecht sei besonders die Kontingentirung der Ein¬ 
fuhr ; in der Kammer herrschte Einstimmigkeit darüber, dass in der jetzigen 
Z.utheilung der zur Einfuhr gelangenden Schweine aus Russisch-Polen 
an bestimmte Personen eine mit den (Grundsätzen der (Ge¬ 
werbefreiheit in Widerspruch stehende Monopolisirungdes 
Schweinehandels zu Gunsten einzelner Händler zu erblicken 
sei. Nach längerer Debatte wurde ein Antrag angenommen, bei der Slaats- 
regierung vorstellig zu w'crden, die Verfügung, welche die Einfiihrung russi¬ 
scher Schweine auf eine bestimmte Z.ahl beschränkt, aufzuheben. 

(Berl. Tagbl.) 


ZnchtgronofigonschAfteii in Bnyorn« Am 24. August d. Js. haben 
sich die Zuchtgenossenschaften Berchtesgadcn-Reichenhall, Laufen-Teisendorf- 
Tittmoning, Rosenheim-Prien-Wasserburg, Trostberg-Altötting und Traunstein 
zu einem »Verband für Reinzucht des Pinzgauer Rindes in 
Oberbayern« zusammengeschlossen, wodurch jedenfalls die virthschaft- 
lichen Bestrebungen der an der Zucht und Haltung des anerkannt guten 
Viehschlags betheiligten Bezirke eine kräftige Förderung erfahren werden. 
Das Staatsministerium des Innern hat sein lebhaftes Interesse an der För¬ 
derung des aussichtsvollen Unternehmens zunächst durch (Bewährung eines 
Zuschusses von 3000 Mk. zu den Kosten der ersten Verbandseinrichtungen 
zu erkennen gegeben und zugleich in Aussicht gestellt, dass auch noch die 
dem Verbände aus der Bestreitung des Funktion.sbezuges und der Reisekosten 
des aufzustellenden Zuchtinspektors erwachsenden Ausgaben bis zum Betrage 
von 5000 Mk. auf die Staatskasse übernommen werden. (M. N. N.) 


Petersburg, 24. Oktober. (S. r,.-B.) Hiesigen Blättern zufolge hat 
der Finanzminister den Tarif für Rassezuchtvieh zu Zuchtzwecken, 
welches aus dem Auslande nach Russland eingeführt wird, um 50 Proc. er- 
mässigt. 


Prüfung der Thierärzte in Bayern« Die Prüfung behufs Er¬ 
langung der Funktion eines amtlichen Thierarztes in Bayern wurde für 1896 
in der Zeit vom 5. bis 13. Oktober in München abgehalten. Die Zulassung 
zur Prüfung hatten 30 Thierärzte erhalten; von den Zugelassenen sind vier 
vor und drei nach Beginn der Prüfung zurückgetreten. Wirklich unterzogen 
haben sich der Prüfung 23 Kandidaten, von denen 22 mit entsprechendem 
Erfolge bestanden haben. Hierbei haben zwei die Note I, zehn die Note II 
und zehn die Note III erhalten. 


Augsburg, 11 . Okt. Das Komite zur Regelung der Schlacht- und 
Vichoffrage hat jüngst beschlossen, beim Magistrat die Verlegung des 
Eisbaches zwischen die Schlachthofanlage und das Fabrikanwesen der Me¬ 
chanischen Baumw'ollspinnerei und Weberei zu beantragen, w’as 80000 Mk. 
kostet, da einige Parzellengründc erworben w'erden müssen. Ferner muss 
die Lechdammstrassc 1000 Meter ostwärts vorgenommen werden. Demnächst 
wird mit der AulTUllung des Platzes begonnen. Die Kosten betragen 60 000 Mk. 
Mit der Lechdamm- und Lechhauserstrasse wird vom Schlachthof eine 


18 Meter breite Verbindungsstrasse hergestellt werden. Der Magistrat ist mit 
den Vorschlägen des Komites einverstanden und bewilligte die geforderten 
Summen. (M. N. N.) 


Riiidvlehzuclit lu ElSASS-Lothringon« Die im Rechnungsjahr 
1^95 ^96 in Elsass-Lothringen vorgenommenen ordentlichen und ausserordent¬ 
lichen Stierschauen haben folgendes Ergebniss gehabt: 

Von 6562 vorgestellten Stieren waren 
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Von den vorgcfülirlen Stieren waren tauglich auf die Dauer eines 
Jahres 4760, auf kürzere Zeit als ein Jahr 1070, uu'l untauglich 732. 

Gegenüber dein Vorjahr wurden 1531 Stiere mehr vorgeführt, von 
welcher Zahl 834 auf den Bezirk Untcr-Elsass, 202 auf Ober-Elsass und 495 
au! Lothringen entfallen. Mit dieser Zahl ist der Stand voi der Nothstands- 
periode 1893'94 *20 Thiere überschritten. Im Jahre 1891/92 betrug die 

Zahl der vorgeführten Stiere 6233, 189293: 6442, 1893 94: 5143, 1894/95; 
5031. Besonders zu bemerken ist die Vermehrung bei Simmenihaler-Krciizung, 
bei welcher gegenüber dein Vorjahr ein Zuwachs von 621 Thieren zu ver¬ 
zeichnen ist. 

Während im Jahre 1894 95 von den Vorgefühl ton Stieren lo Proc. als 
untauglich erklärt wurden, sind im Jahre 1895 96 12.5 Proc. als untauglich 
zurück gew iesen worden. 


VII. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, Ordensverleihungen et?. Seine .Majestät der 
König von Preussen haben Allcrgnädigat geruht, dem Dtepartemenls- 
Thierarzt a D. Gips zu Kolberg, bisher zu Köslin, den Rothen Adler-Orden 
vierter Klasse zu verleihen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Dem Kreis-Thierarzt Hinrichsen in Osnabrück ist 
1 die von ihm bisher kommissarisch verwaltete Departements-Thierarztstelle für 
I den Regierungsbezirk Osnabrück definitiv verliehen worden. Dem Thierarzt 
Dr. Heinrich Thoms aus Hannover ist, unter Anweisung des Amtswohn 
Sitzes in Montabaur, die kommissarische Verwaltung der Kreis-Thierarztstelle 
für den Unter-Westerwaldkreis übertragen worden. Departements-Thierarzt a D. 
Gips ist von Köslin nach Kolberg verzogen. Grenz-Thierarzt Dr. F o l h in 
Oderberg ist nach Aufhebung dieser Stelle in die Kreis-Thierarztstelle zu 
Wreschen versetzt worden. Repetitor Hans aus Hannover ist als prakt. 
Tbierarzt nach Nordhausen, Thierarzt Hemstedt aus Pollnow nach Bismark 
(Altmark), Thierarzt Jordan aus Göttingen nach Steglitz, Thierarzt Bonatz 
von Bleckede nach Hittfeld verzogen, Thierarzt Friese aus Alfeld ist zum 
Repetitor für Anatomie und Physiologie an der Thierärztlichen Hochschule 
zu Hannover ernannt worden. Die Stelle des Bezirks-Thierarztes für das 
Bezirksamt Schongau, mit dem Wohnsitze daselbst, wurde dem Distrikts- 
Thierarzte W. Diccas in Murnau übertragen. 

Todesfälle. Franz Paul Marggraff, Korpsstabsveterinär a. D., In¬ 
haber des Ritterkreuzes des Königl. bayerischen Verdienstordens vom heil. 
Michael vierter Klasse, des Verdienstkreuzes des Königl. bayerischen Ludwig¬ 
ordens, der Kriegsdenkmünze von 1870/71 für Nichtkombattanten und des 
Arroeedenkzeichens von 1866, im 73. Lebensjahre (cf. D. T. W. 1893, S. 97 
und 107). Thierarzt F. Schwefel in KUstrin. 


Verlag der Gesellschaft „Deutsche Thierärztliche Wochenschrift^* (i. A. Dr. Will ach) in Karlsruhe. — Druck der MackloPschen Druckerei in Karlsruhe. 
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1. Originalartikel. 

1. Untersuchungen über Bau, Wachsthum und 
Entwicklung des Hufes der Artiodactylen, 
insbesondere des Sus scrofa. 

Auszug aus der Inauguraldissertation von Dr. Heinrich Thoms 

in Hannover. 

Ueber Bau und Wachsthum der Klauen. 

Zur Untersuchung dienten vorzugsweise die Klauen junger, 
jähriger Landschweine. Die mitgetheilten Masse und Ergeb¬ 
nisse beziehen sich, falls nicht andere Angaben gemacht sind, 
auf diese. 

Der Begriff der Klauen ist von den Veterinäranatomen 
noch nicht einheitlich aufgefasst. Während Gurlt (ll. S. 838) 
und Andere nur die hornige Bekleidung der Küssenden unserer 
Spalthufer als Klauen bezeichnet wissen wollen, fasst unter 
Anderen Frank (8. S. 762) das ganze dritte Zehenglicd mit 
allen seinen Theilen unter dieser Bezeichnung zusammen. Dieser 
letzteren Auffassung möchte ich mich anschliessen und auch 
das die Verbindung der Phalanx tertia mit dem zweiten Zehen¬ 
glied herstellende Gelenk der Klaue noch zurechnen, da selbiges 
von der hornigen Kapsel noch vollständig gedeckt und ge¬ 
schützt wird. 

Demnach hat man an der Klaue zu unterscheiden, einmal 
die central gelegene knöcherne Grundlage, die Phalanx tertia, 
der sich auf der Vorderfläche die Strecksehnc, auf der hinteren 
die mächtige Beugeschne inscrirt, dann weiter nach aussen die 
Cutis resp. Subcutis, und schliesslich, der Lederhaut auf¬ 
liegend, den Klauenschuh, der als horniger Ueberzug Alles 
umschliesst. 

Die Klauen der Spalthufer kann man thatsächlich mit einem 
in der Mitte gespaltenen Huf vergleichen (Fig. 8); man muss 
sich nur die gespaltene Mitte durch je eine Hornplatte getrennt 
denken, welche senkrecht von oben nach unten verläuft. Hier¬ 
durch ist es denn auch erklärlich, dass die Wand nicht wie 
beim Huf des Pferdes eine gleichmässig convexe Fläche dar¬ 
bietet, deren Scheitelpunkt genau in die Mitte fällt, sondern 
da.ss die höchste Erhebung mehr der inneren Seite zuliegt. Die¬ 
selbe wird angedeutet durch einen von oben bis zur Spitze 
verlaufenden, abgerundeten Kamm, der die Wandfläche in zwei 
Abtheilungen trennt, und zwar in eine grosse äussere, stark 
convexe, und eine kleine innere, vollständig ebene. Jeder dieser 
Theile bildet gleichsam ein Dreieck, von dem zwei Seiten 
durch Kronen- und Sohlenrand, die dritte gemeinschaftliche 
aber durch den eben genannten Kamm gebildet wird. Aber 
auch die Sohlen- resp. Ballenflächen haben die Gestalt eines 
Dreiecks, von dem zwei Seiten durch den Sohlenrand, die dritte 
durch den hinteren Ballentheil umgrenzt werden. Jede Klaue 
hat also gleichsam die Form einer dreiseitigen, umgelegten 
Pyramide, deren Spitze etwas nach innen gerichtet ist, da das 


Wachsthum der äusseren Wandfläche ein bedeutend stärkeres 
ist als das der inneren oder Klauenspaltfläche. Die eben be¬ 
schriebene Form der Klauen ist jedoch nur bei jungen domesti- 
cirten Schweinen vorhanden. Wir werden später bei Erörterung 
des Wachsthums der Klauen finden, welche Formveränderungen 
hier auftreten können, sobald ungewöhnliche Faktoren, in erster 
Linie eine andere Beschaffenheit des Bodens und eine ab¬ 
weichende Art der Bewegung, auf die Klaue einwirken. 

Ich wende mich nunmehr zur Beschreibung der Klaue 
selbst und beginne mit der knöchernen, im Centrum gelegenen 
Grundlage, der Phalanx tertia. Entsprechend der For¬ 
mation der Wandfläche des Klauenschuhes lässt sich auch der 
Knochen durch eine Art Leiste in zwei ungleiche Abtheilungen 
zerlegen, von denen die äussere gewölbte bedeutend mächtiger 
ist als die innere, ebene. Beide Flächen sind vollständig glatt; 
nur in der Nähe des abgestumpften Sohlenrandes zeichnen sie 
sich durch ihre rauhe Beschaffenheit aus. Knochenleistchen 
und Vertiefungen, welche sich auf den peripheren Sohlentheil 
fortsetzen, sowie kleine HÖckerchen sind besonders an der 
Spitze und lateral von ihr in grösserer Menge deutlich zu 
erkennen, wodurch die gerade hier besonders nothwendige 
innige Verbindung zwischen Cutis und Knochen vermittelt wird. 
An der äusseren Fläche befinden sich vier, an der inneren drei 
Löcher zur Aufnahme grösserer Ernährungsgefässe. 

Während die Sohlenfläche im Centrum glatt und eben 
erscheint, zeigt sie hinten und unterhalb des Gelenkes eine 
rauhe Stelle, und zwar dort, wo sich die Beugesehne inserirt. 
Dieses zwischen den beiden untersten Endphalangen gebildete 
Gelenk, welches nach Art der meisten Wechselgelenke eine 
rollenartige Einrichtung zeigt, wird durch eine starke, mit 
elastischen Fasern reichlich durchsetzte Bindegewebskapsel ver¬ 
schlossen. Seine untere Fläche wird hinten durch einen dem 
Strahlbein des Pferdes entsprechenden Knochen vergrössert, der 
allein für die Beugesehne bestimmt ist. Er bildet eine zwei¬ 
theilige Rolle, auf der die in der Mitte vertiefte Beugesehne 
gleitet und fixirt wird; dann aber erhöht er, indem er sich 
gleichsam als Keil zwischen Sehne und Phalanx schiebt, die 
Wirkung der P'lexion um ein Bedeutendes. 

Umgeben wird die knöcherne Grundlage nebst Gelenk und 
Sehne von der eigentlichen Huflederhaut oder Cutis. Wenn¬ 
gleich dieselbe in ihrem histologischen Verhalten im Allgemeinen 
dem Corium der äusseren Haut entspricht, so bietet sie doch 
eine Reihe von Eigenthümlichkeiten dar, welche durch die phy¬ 
siologischen Leistungen der Klaue bedingt sind. Gilt es doch 
nicht allein, den epidermoidalen Hornschuh zu liefern, sondern 
auch eine zweckentsprechende Verbindung sowohl mit den 
inneren Theilen der Klaue, als auch mit dem von ihr gebildeten 
Klauenschuh herzustellen. Diesen Aufgaben entsprechend zeigt 
die Cutis an den verschiedenen Abschnitten der Klaue auch 
eine veränderte Beschaffenheit. Ich beginne nunmehr mit der 
Beschreibung jenes Cutisabschnittes, welcher die Wandfläche 
der Phalanx tertia bekleidet. 


Digitized by 


Google 








37^ 


DEUTSCHE THIERiERZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 7. November. 


Das Stratum periostale liegt auf der ganzen blättchen¬ 
tragenden Wandfläche dem Knochen direkt auf, mit dem es 
sich innig verbindet. Die feinen, parallel verlaufenden Fasern 
lassen an ihrer inneren Lage spaltförmigc Lücken zum Durch¬ 
tritt von Gefässen erkennen, welche auf der Oberfläche des 
Knochens sich ausbreiten und vorwiegend dieser Flächenrichtung 
entsprechend verlaufen. Die an und für sich schon innige Ver¬ 
bindung des Stratum periostale mit der Phalanx wird an den 
unteren Theilen noch um ein Bedeutendes fester, da hier die 
rauhe Oberfläche, sowie die einzelnen Leistchen und Ver¬ 
tiefungen eine starke Verankerung der einzelnen Bindegewebs- 
und elastischen Fasern begünstigen 

Das Stratum vasculosum der Wandmatrix, welches 
die Stärke von i mm besitzt, zeigt dieselben histologischen 
Elemente, wie die dem Knochen auf liegende Schicht; nur ist 
die Lagerung derselben eine andere. Hier gilt es, Raum zu 
schaffen für die reichlich vorhandenen, auch theilweise recht 
mächtigen Gefässstämme, welche sich durch zahlreiche Anasto- 
mosirungen auszeichnen. Sie liegen in einem grossmaschigen 
Netze, welches aus elastischen und Bindegewebsfasern gebildet 
ist, die sich in den verschiedensten Richtungen kreuzen. 

Die kolossale Gefässentwicklung dieser eigentlichen Gefäss- 
schicht versorgt natürlich in vorzüglicher Weise auch das 
Stratum papillare, das, da es lediglich in Blättchen aus¬ 
läuft, hier besser Stratum lamellare genarint wird. Das 
grobmaschige Aussehen der Schicht ist verloren gegangen; 
dieselbe ist vielmehr durch häufigeres Kreuzen der Fasern zu 
einem feinmaschigen Netze geworden, in das die zahlreichen 
Gefässe eingelagert sind. Nach aussen hin bietet dieses Ge¬ 
webe Fortsätze in Form dünner, dichtgelagerter 0,8—i mm 
hoher Blättchen, deren feinerer Bau am Besten auf Quer¬ 
schnitten studirt werden kann. Bei einer Breite von 0,2 mm 
kann man (Fig. 2 und 3 Cb) einen centralen und einen peri¬ 
pheren Theil unterscheiden, welcher den ersteren gleichsam 
umsäumt. Im Centrum der Cutislamelle liegt ein mehr lockeres 
Netz von reticulärem Bindegewebe und elastischen Fasern, das 
meist die Querschnitte einiger grösserer Gefässe aufweisen, 
welche parallel der Cutisoberfläche verlaufend, sowohl die 
Spitze als auch die Mitte und Basis des Blättchens durchsetzen 
(Fig. 2 Bg). Ausserdem treten aber auch in entgegengesetzter 
Richtung an einzelnen Stellen Gefässe in die Cutisblättchen ein, 
welche auf Querschnitten als lange mit Blutkörperchen mehr 
oder weniger angefüllte Röhren im Centrum der Lamelle zu 
sehen sind. Der periphere Saum muss gleichsam als Fort¬ 
setzung des feinmaschigen Netzes, durch welches sich diese 
Schicht auszeichnct, auf die Blättchen aufgefasst werden. Der 
Verlauf dieser dichtgelagcrten, feinen Fibrillen, zwischen denen 
zahlreiche Capillaren hinziehen, ist von der Basis zum freien 
Rande zu verfolgen. Die Verbindung des peripheren Maschen¬ 
werkes mit der untersten Zellage der Epidermis gestaltet sich 
zu einer ausserordentlich innigen. Die Verbindungszellen mit 
der Cutis repräsentiren sich als lahggestreckte, senkrechte oder 
auch in Folge der Einwirkung der nach aussen rückenden 
intcrlamellaren Hornschichten etwas schräg zur Matrixfläche 
gestellte Cylinderzellen mit homogenem, sich wenig tingirendem 
Protoplasma und grossem, parallel dem Längendurchmesser 
der Zelle gestelltem, stark gefärbtem Kern, der regelmässig am 
peripheren Ende der Zelle gelegen ist (Fig. 2 Stm). Die Basis 
der Zellen, welche in regelmässiger Ordnung und gleicher Länge 
neben einander liegen, ist der Regel nach breit mit abgerundeten 
Rändern oder auch spitz zulaufend. Zwischen die vorhandenen 
Lücken der Zellen schiebt sich das cutane Bindegewebe mit 
kleinen Ausläufern ein, welche zu Ernährungszwecken und zur 
Befestigung dienen. Auf einzelnen Schnitten hatte sich an der 
Spitze der Blättchen die Cutis von der Epidermis gewaltsam 
gelöst, so dass die Lücken und Ausläufer isolirt zu sehen waren. 
Einen feinen glashellen Saum konnte ich an einzelnen Schnitten 
zwischen Cutis und Epidermis konstatiren. Derselbe entspricht 
der schon oben erwähnten, von der Epidermis gebildeten 
Membrana limitans. Auf die innerste Cylinderschicht folgen 
2—4 Lagen ziemlich stark abgeplatteter Zellen mit deutlichem 
Kern und wenig gefärbtem Protoplasma, deren Längsdurch¬ 


messer zu dem der Cylinderzellen senkrecht steht. Sie um¬ 
säumen sowohl die Seitenflächen als auch den etwas convexen 
Rücken der Blättchen, auf dein sich die Seitenflächen eines 
Blättchens gleichsam vereinigen. Die nicht unbedeutende pa¬ 
rallel zur Matrixfläche erfolgte Compression dieser Zellen, die 
doch die untersten Lagen des Stratum mucosum repräsentiren, 
erscheint nicht verwunderlich, wenn man die Raumverhältnisse 
in Betracht zieht, welche der Epidermis zur Verfügung stehen. 
Besonders ungünstig erweisen diese sich dort, wo die Epidermis- 
schichten der nahe aneinander liegenden Seitenflächen zweier 
Cutislamellen sich direkt gegenüber stehen. Wie ich dies 
schon früher anführte, muss es hier zur Bildung von je einer 
Hornplatte kommen. An feinen Schnitten ist der zellige 
Charakter dieser Hornplatten, welche sich unmittelbar an die 
vorhin beschriebenen Zellen anschlicssen, deutlich zu erkennen. 
An der Rückenfläche der Lamellen fällt allerdings der direkte 
Gegendruck zweier sich gegenüber stehenden Epitheldecken 
fort; aber auch hier ist nur wenig Raum für Epidermisent- 
wicklung geschaffen, auch hier wirkt ein bedeutender Druck 
auf die Epidermis, der diesmal von den Hornröhrchen ausgeht, 
welche, von den Kronenpapillcn gebildet, in starker und dichter 
Lage theilweise direkt über den Rücken der Cutisblättchen 
von oben nach unten verlaufen. Wenn auch die Cutis resp. 
die sich immer neu bildenden Zellen des Stratum mucosum 
im Stande sind, den enormen Druck der Hornröhrenschicht zu 
überwinden, so gibt doch dieser Druck einen starken Impuls 
zur Verhornung der Retezellen des Rückens der Cutislamelle 
ab. Man sieht daher, dass auch den vorhin beschriebenen 
Zellen, welche übrigens bei deutlichem Kern und scharfen Zell¬ 
grenzen eine stärkere Schichtung und geringere Abplattung als 
die Epithelien zwischen den Seitenflächen der Lamellen erkennen 
lassen (Fig. 2 Stm), concentrisch um den convexen Cutisrand 
gelagerte Hornblättchen aufliegen. Dieselben bestehen aus 
stark komprimirten, vollständig verhornten Epithelzellen, die 
ihren Zellcharakter nur durch stäbchenförmig zusammengedrückte 
Kerne kund thun, und in ihrer Gesammtheit das von Kunsien 
(19. S. 8) sogenannte Kappenhorn (Fig. i Kh) repräsentiren. 
Aber auch die am Grunde zwischen zwei Cutislamellen ge¬ 
legene etwas vertiefte Lederhautoberfläche ist natürlich mit 
einer Epidermis versehen. Der Charakter der Zellen entspricht 
auch hier dem der auf den Scitcntheilen und dem Rücken der 
Blättchen gelegenen Epidcrmiszellen. Sie schieben sich zwischen 
die Zellen der Epitheldecken, welche von den der Basis be¬ 
nachbarten cutanen Seitenflächen stammen, ein und nehmen, 
da sie den Druck dieser Zellen beiderseits auszuhalten haben, 
eine Form an, welche jener der untersten Cylinderzellenlage 
entspricht. Der unmittelbar über dem concaven Cutisgrund 
zwischen zwei Lamellen gelegene Raum (Fig. i) ist also mit 
Zellen ausgekleidet. welche sämmtlich als unverhornte Rete¬ 
zellen anzusehen sind und nicht durch eine Hornplatte getrennt 
werden. Vielmehr beginnt das Hornblättchen weiter oben und 
zwar dadurch, dass die centrale vom Grund der Cutis stam¬ 
mende und von dort reichlich ernährte Zellmasse in Folge 
ihrer weiteren Entfernung von der Matrix zu verhornen an¬ 
fängt (Fig. I unten). Nunmehr verhornen auch die peripheren 
Zellen, welche von den Seiten der Cutislamellen abstammen 
und umschliesscn mit je einer Hornplatte die verhornten Zellen 
der interlamellaren Cutis des Grundes, mit denen sie sich innig 
verbinden. Indem nun vom Grunde aus immer mehr und mehr 
Zellen verhornen, drängen sie von innen aus das Hornblättchen 
nach aussen, welches nun in seiner Gesammtheit aus verhornten 
Zellen der lamellaren und interlamellaren Cutis gebildet ist. 

Die Bildung des Kappenhorns erfolgt hauptsächlich 
von den Rctczellen des Rückens der Cutislamclle, jedoch nicht 
ausschliesslich von ihnen. Denn bei genauer Untersuchung lässt 
sich an der Peripherie der deutlich von dem umgebenden Horn 
sich sondernden Hornkappen ein brauner Streifen jüngerer 
Zellen nachweisen, deren Verhornung noch nicht vollständig 
ist (Fig. I Hz d. Ilb ). Sie ähneln in ihrem Verhalten 
jenen Zellen, welche am Grunde der Kappen den Ueber- 
gang vom Stratum mucosum zum Stratum corneum vermitteln. 
Wenn auch die bei Carminfärbung braunen Zellinhaltmassen 
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A , Beschaffenheit aufweisen, so kann man dieselbe 

'Ur Onychin halten, nur dass dieses infolge des starken 
Druckes d\e Körnung verloren und zu einer zusammenhängenden 
Masse vereinigt ist. Diese Zellen stammen unzweifelhaft von 
den Seiten der Cutislamelle und repräsentiren die durch das 
nach aussen dringende Hornblättchen losgelösten Zellen des 
Stratum mucosum. Es findet also durch zwei Faktoren eine 
Verstärkung der Kappen statt, einmal durch Bildung von Horn- 
zellen vom Grunde aus, dann durch Apposition von Onychin- 
zellen, welche von den Seiten der Cutisblättchen stammen. 

Beim Studium der Kappen der unteren Wandfläche ist mir 
ausser anderen interessanten Verhältnissen in erster Linie die 
schräge Lage der Kappen aufgefallen. 

Die Zahl der Cutisblättchen beträgt ca. 200; gerade so gross , 
ist natürlich die Anzahl der Hornblättchen, welche mit jenen 
sich vereinigen und zwar derart, dass die Spitze des Horn- 1 
blättchens sich zwischen den basalen Theil zweier Cutislamellen 
einsenkt und umgekehrt (Fig i Cb. u. Ilb.). 

Besonderes Interesse beanspruchen das obere und untere 
Ende der Blättchen. Verfolgt man die Cutislamellen nach oben 
hin, so sieht man, dass sie am unteren Rande der Kronen¬ 
wandfläche ziemlich steil abfallen und sich schnell in diese ver¬ 
lieren. Bei mikroskopischer Untersuchung dieser obersten Ab¬ 
schnitte der Blättchen findet man bei vorsichtiger Lösung des 
Hornschuhes auf dem freien Rande 8 —12 schlanke und sehr 
feine Papillen, welche, klein beginnend, nach oben zu immer 
länger werden, um schliesslich dort, wo das Blättchen sehr 
niedrig geworden ist, die ausserordentliche Länge von 0,08— | 
0,1 mm aufzuweisen. Der Durchmesser ist trotzdem bei allen 
Papillen sowohl an der Basis wie am unteren cylindrisch ab¬ 
gerundeten Ende der gleiche. Dieselben stellen sämmtlich nach 
abwärts gerichtete zarte Cylinder dar, deren Dicke über 0.025 — 
0,03 mm nicht hinausgeht, so dass die Möglichkeit, sie könnten 
einen Einfluss auf die Höhenabnahme der sogenannten Fleisch¬ 
blättchen ausgeübt haben, ausgeschlossen ist. Auch sonst scheint 
ihnen eine besondere physiologische Bedeutung nicht zuzu¬ 
kommen. 

Eine andere Rolle spielen jedoch jene Papillen, welche 
am unteren Ende der Cutislamellcn sich befinden; sind sie es 
doch, welche durch ihre Thätigkeit, indem sie sich zwischen 
Wand und Sohle schieben, für die Bildung und das Wachsthum 
der Klauen geradezu unentbehrlich sind. 

Die unteren Blättchenenden, welche mit den von ihnen 
stammenden Papillen die sog. weissc Linie bilden, wurden mikro¬ 
skopisch untersucht, und zwar auch jene Theile, welche sich, wie 
man schon mit unbewaffnetem Auge fe.ststellen konnte, um den 
zwischen Wand und Sohlenfläche befindlichen, etwas abgerundeten 
Rand umgeschlagen hatten. Schon mehrere Millimeter über diesem 
Rande entsprangen auf dem Rücken der sog. Fleischblättchen 
Papillen von besonderer Länge und Form, welche ich Wand- 
papillen der Cutisblättchen nennen will (Fig. 3 Wpd. Cb). 
Denselben folgen die mächtig entwickelten Randpapillen, 
welche, mit breiter Basis entspringend, die Höhe der sog. 
Flcischblättchen bedeutend reduciren, sodass man nun schon 
von einer beginnenden Auflösung in Papillen ^sprechen kann 
(Fig. 3 Rp d. Cb); dennoch setzt sich das Cutisblättchen noch 
in Form einer ziemlich niedrigen und bald verschwindenden 
Leiste, welcher die Sohlenpapillen der sog. Fleischblättchen 
aufsitzen, auf die Sohlenfläche fort (Fig. 3 Sp d. Cb). Die ge¬ 
summte Länge dieses gebogenen, mit Papillen besetzten Endes 
beträgt im Mittel 4,125 mm, bei den kleinsten Lamellen sogar 
noch 2 mm; im Allgemeinen richtet sich die Länge dieses Ab¬ 
schnittes und auch die Menge und Stärke der ihm aufsitzenden 
Papillen nach der Totallänge der Cutisblättchen. Es sind dem¬ 
gemäss in der Mitte und an den benachbarten Abschnitten be¬ 
sonders der lateralen Seite die meisten und stärksten Papillen. 

Zahlreiche Messungen haben dargethan, dass die Rand¬ 
papillen sich besonders durch ihre Stärke vor den übrigen 
auszeichnen, eine Thatsache, welche für die Bedeutung der 
weissen Linie von grösster Wichtigkeit ist. 

In erster Linie sind es also die Randpapillen, und zwar 
besonders die an der Spitze der Klaue, welchen durch ihre 



Lage sowohl, als auch durch ihre verhältnissmässig mächtige 
Entwicklung die Aufgabe zugefallen ist, sich keilartig zwischen 
Wand und Sohle zu schieben, und so ein selbständiges Wachs¬ 
thum sowohl der Wand, wie der Sohle zu ermöglichen. Aber 
auch den schlanken Wandpapillen ist eine gewisse Bedeutung 
nicht abzusprechen. Indem die sie umschliessenden Hornzellen 
schon öberhalb des Randes am Grunde der Kappen sich mit 
diesen vereinigen (Fig. 4 PdCb und Kh), unterstützen sie die 
Thätigkeit der sich mit Kappen und Hornblättchen innig ver¬ 
bindenden Hornsäulchen der Wand, welche darin besteht, diese 
Produkte der Cutisblättchen mit nach unten zu ziehen. 

Die Papillenbildung ist an dem unteren Ende des Cutis- 
blättchcns keine einheitliche, sondern an den verschiedenenTheilen 
der Klaue eine ausserordentlich wechselnde. Erwägt man ferner 
die eigenartige Anordnung und die verschiedene Stärke und 
Lagerung der Papillen, wie sie schon an einem Cutisblättchen 
uns entgegentritt, so leuchtet wohl ohne Weiteres ein, dass die 
mikroskopischen Bilder, welche man auf den in verschiedenen 
Richtungen geführten Schnitten erzielt, sich äusserst wechselnd 
und complicirt gestalten. Immerhin wird sich aber das Horn 
der weissen Linie und ihre gesammte Einrichtung ent¬ 
sprechend der vorstehend beschriebenen Papillenanordmmg ge¬ 
stalten müssen, sodass bei jedesmaliger Berücksichtigung dieser 
Verhältnisse ein Verständniss für die verschiedenen Schnitte 
unschwer gewonnen werden kann. Es empfiehlt sich jedoch 
auch hier, in erster Linie jenen Theil der jungen Hornzellen 
zu berücksichtigen, der noch direkt die Papillen umschliesst, 
und dann erst diejenigen Horntheile der weissen Linie zu er¬ 
örtern, welche den Anschluss an die Papillen der Cutisblättchen 
verloren haben. Ich werde daher zuerst auf diejenigen Ver¬ 
änderungen eingehen, welche oberhalb der eigentlichen weissen 
Linie, wo bekanntlich schon die Bildung von Blättchenpapillen 
begonnen hat, sich eingestellt haben. Dieselben lassen sich 
auf Schrägschnitten, welche durch die Wand gerade über der 
Verbindungsstelle zwischen Wand und Sohlenhorn geführt sind, 
am’ besten übersehen. Die der Arbeit beigegebene Figur 4 
möge zur Orientirung dienen. 

Das erste Cutisblättchen (Cb) auf der linken Seite zeigt 
über sich den Querschnitt einer Papille, deren junge, ver¬ 
hornende Zellen sich mit dem Kappenhorn (Kh) und den Zellen 
des Cutisblättchenrückens verbinden. Verfolgt man des weiteren 
die Cutisblättchen, so nimmt man an ihnen eine allmälige Höhen¬ 
abnahme und Zunahme der Papillen bezw. der diese umgeben¬ 
den jungen Hornmassen wahr, bis die letzte Cutislamelle nur 
noch die halbe ursprüngliche Höhe aufweist. Ueber ihr er¬ 
heben sich die Lumina einer grossen Anzahl von Papillen, von 
denen die den Kappen am nächsten befindlichen schon von 
einem festen Horn umgeben sind, begreiflich, da die Horn- 
säulchcn derselben den Anschluss an die Matrix verloren haben. 
In Folge der vielen neugebildeten Papillen, welche mit den sie 
umgebenden Zellen eine colossale Oberflächenvergrösserung 
der Cutislamelle repräsentiren, ist es denn auch dazu gekommen, 
dass die eigentlichen hier schräg geschnittenen Hornblättchen 
nebst Kappen und Wandhorn von den niedriger gewordenen 
Cutisblättchen weit getrennt sind. Weiter unten verhornen die 
zunächst noch den Zellcharakter wahrenden interlamellaren 
Epidermiszellen und werden dadurch zu jener Hornscheidewand, 
von der des weiteren noch die Rede sein wird. Die gesammte 
Hornwand ist somit allein durch die Wachsthumskraft der Pa¬ 
pillen und der sie umgebenden Zellen nach aussen geschoben; 
es kann daher nicht Wunder nehmen, dass bereits etwas weiter 
unten nicht nur eine schon starke Verhornung des Hornsäulchens, 
sondern auch eine nicht unbedeutende seitliche Compression 
derselben sich eingestellt hat (Fig. 5). Hieraus geht hervor, 
dass schon über der eigentlichen weissen Linie die Wirksam¬ 
keit der Cutisblättchenpapillen begonnen hat, so dass dort, wo 
dieselbe ihren Anfang nimmt, eigentlich schon die ihr eigen- 
thümliche Einrichtung zum Theil geschaffen ist. Es ist eben 
dort, wo der Rand zwischen Wand und Sohle beginnt, nicht 
nur der ganze Raum zwischen je zwei Hornblättchen durch Pa¬ 
pillen resp. Hornsäulchen ausgefüllt, sondern es schliessen sich 
an diese weitere Papillen an, welche sigh von jenen nur da- 
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durch unterscheiden, dass sie den Anschluss an jenen festen 
vom Kappenhorn und je zwei Hornblättchen umgrenzten Raum 
nicht mehr erreichten, jenen Raum, den weiter oben die Cutis¬ 
lamellen als solche noch allein eingenommen hatten. Aber auch 
diese tieferen Papillen resp. ihre mehr oder minder bedeutenden 
Hornsäulchen lassen eine regelmässige, sich jenen anschliessende 
Lagerung erkennen ; denn die Seiten der allerdings nur noch 
in kaum halber Höhe sich umschlagenden Cutislamellen bilden 
bald darauf Hornblättchen, welche, von den Zellen der inter¬ 
lamellaren Cutis hinabgeschoben, in Form langer Scheidewände 
zwischen die Papillenreihen sich einschieben (Fig. 5 Schw. d. 
w. L.). Da sie aus jungen verhornenden Zellen bestehen, deren 
äussere noch onychinhaltig sind, unterscheiden sie sich von den 
starren Hornblättchen durch ihre Weichheit und Nachgiebigkeit, 
welche (Fig. 5) es zulässt, dass sie in Folge des so verschie¬ 
denen Durchmessers der einzelnen Papillen resp. Hornsäulchen 
je nach der Stärke des Druckes, der auf sie wirkt, einen mehr 
welligen Verlauf nehmen, ohne dass jedoch die regelmässige 
Reihenanordnung der Papillen, wenigstens in den höheren 
Theilen der weissen Linie, dadurch leidet (Fig 5 Schw. d. w. L.). 
Weiter nach unten, entfernter also von der Matrix, nimmt 
natürlich die Verhornung allmälig zu und zwar zuerst an den 
Hornsäulchen, welche dicht unter den Hornkappen sich befinden 
und von den am weitesten nach oben entspringenden Papillen 
abstammen (Fig 4 Wp. d. Cb.). Ja, die Verhornung ist dort, 
wo das Horn der weissen Linie mit dem Boden in Berührung 
tritt, besonders innerhalb der eigentlichen Hornblättchen, soweit 
vorgeschritten, dass das Kappenhorn von den übrigen soliden, 
den ganzen Raum füllenden Hornmassen, welche ihren röhrigen 
Charakter vollständig eingebüsst haben, nicht mehr zu unter¬ 
scheiden ist. Alle diese Verhältnisse lassen sich schon an den 
Klauen junger Thiere beobachten, bei denen die Höhe der 
weissen Linie eine nur geringe ist. Untersucht man dagegen die 
Klauen alter Wildschweine, bei denen die Wand zur Ebene 
des Bodens einen viel spitzeren Winkel bildet, so erkennt man 
weitere interessante Einzelheiten über das Schicksal des Hornes 
der sog. weissen Linie; denn die bedeutendere Höhe der letzteren 
gestattet, die Metamorphose seiner Hornmassen besser zu ver¬ 
folgen. Bei Besichtigung der Sohlenfläche findet man zwischen 
dem starken und widerstandsfähigen pigmentirten Wandhorn 
und dem ziemlich festen, wenn auch mit einem Stratum morti- 
ficatum belegten gleichfalls schwarzen Sohlenhorn eine weisse, 
bröckliche Hornmasse, nach deren Entfernung plötzlich die un¬ 
versehrten weissen Hornblättchen deutlich sichtbar werden. 
Durch Messung und Vergleichung mit den über der Verbindungs¬ 
stelle zwischen Wand und Sohle befindlichen konnte ich die 
gleiche Höhe feststellen; auch die vergleichenden Messungen 
der seitlich von den Hornblättchen gelegenen Kappen ergaben 
dasselbe Resultat. Durch diesen Befund ergibt sich einmal, 
dass die Hornkappen, welche von dem Augenblicke an, wo sie 
den Rücken des Cutisblättchens verlassen haben, naturgemäss 
nicht mehr höher wurden, mitsammt den Hornblättchen hinunter¬ 
gezogen werden, dann aber noch weiter die Thatsache, dass 
bei älteren Thieren die in den oberen Theilen doch feste Ver¬ 
bindung der von den Papillen der Cutisblättchen stammenden 
Hornsäulchen sowohl miteinander als auch mit den Hornblätt¬ 
chen und Kappen weiter unten sich lockert. Auf diese Weise 
wird dann — vielleicht unter Mitwirkung des Erdbodens — 
ein Zerfall der weniger consistenten Hornmassen, d. h. der 
Hornsäulchen in eine weiche, bröckliche Masse eingeleitet, 
während natürlich die festen Hornmassen der Kappen und 
Blättchen als solche erhalten bleiben. 

Wir haben hier eben nicht, wie cs beim Wandhorn der 
Fall ist, parallel verlaufende Hornsäulchen, welche durch reich¬ 
liche Mengen Zwischenhorn verbunden sind, es handelt sich 
hier vielmehr um Papillen von ungleicher Stärke und ver¬ 
schiedener Wachsthumsrichtung, deren Zwischenhorn eigentlich 
nur von der interpapillarcn Cutis des Blättchenrückens repräsen- 
tirt wird (Fig. 3). Jedoch auch jene Hornsäulchen, welche den 
Anschluss an die eigentlichen Hornblättchen nicht mehr er¬ 
reichen, werden weiter unten in der weissen Linie ihre regel¬ 
mässige Anordnung und ihren festen Zusammenhsing verlieren. 


Begreiflich, da sich durch die Wirkung der hier handfingerartig 
bezw. keilförmig gelagerten Papillen ein nach unten allmälig 
sich erweiternder Raum zwischen Wand und Sohle für die 
Aufnahme der Hornzellen bildete, der an der Ursprungsstelle 
der Papillen nur im beschränktesten Masse den Epidermis- 
zellcn zur Verfügung stand. 

Betrachtet man die inneren Theile des Klauenschuhs, und 
zwar dort, wo die Cutisblättchen sich auf die Sohlenfläche Um¬ 
schlagen, so kann man besonders an der Klauenspitze wahr¬ 
nehmen, dass sich zwischen den an Höhe allmälig reducirten 
sog. Fleischblättchen gleichsam als Abgüsse derselben auch 
Hornblättchen gebildet haben, welche eine Fortsetzung der 
entsprechenden Hornblättchen der Wand zu sein scheinen. In 
Folge dessen erkennt man nach Entfernung der Matrix an der 
Innenfläche einen fast fächerartigen Bau mit reihenweise an¬ 
geordneten Löchern, in denen ursprünglich die Blättchenpapillen 
gelegen waren (Fig. 5). Die Bildung dieser Fächer ist leicht 
erklärlich, wenn man sich die Entstehung der Hornblättchen, 
wie ich sie schon beschrieben habe, in’s Gedächtniss zurück¬ 
ruft. Die Wachsthumsbedingungen sind hier dieselben wie an 
der Wand, nur dass die Cutisblättchen weniger hoch sind als 
dort und die Wachsthumsrichtung eine andere geworden ist. 
Dieser letztere Umstand verdient besondere Beachtung, und 
zwar deshalb, weil man eben auf Grund der veränderten 
Wachsthumsrichtung dieser Hornplatte sich die Entstehung jener 
langen Hornwände, welche ich als Scheidewände der Papillar- 
reihen schon öfter erwähnt habe, leicht erklären kann. Hier 
wie an den Hornblättchen der Wand sind es allein die inter¬ 
lamellaren Cutiszellen, welche die Hornblättchen weiter schieben 
und die Richtung dieser Bewegung in erster Linie bestimmen. 
Die Bewegungsrichtung entspricht natürlich der Lage, welche 
dieser zwischen den einzelnen sog. Pleischlamellen liegende 
Cutistheil resp. die von ihm entstehenden Epidermiszellen ein¬ 
nehmen. Während daher die Hornblättchen der Wand direkt 
nach aussen geschoben werden mussten, wobei ein Theil der¬ 
selben nothwendig in das vorhandene Säulchenhorn der Krone 
sich hineinpresste, fehlt hier eine derartige Behinderung des 
freien Wachsthums und es konnten sich entsprechend der Lage 
der interlamellaren Cutiszellen zwischen den Papillenreihen jene 
ausgedehnten Hornwände bilden, welche ich schon des Oefteren 
beschrieben habe. Dass sie durch die oben erwähnte Nach¬ 
giebigkeit sich von den starren Hornblättchen der Wand, an 
welche sie sich übrigens, in den oberen Abtheilungen der weissen 
Linie wenigstens, anschliessen, unterscheiden, liegt einmal in 
der ausserordentlichen Flächenausdehnung dieser Hornplatten, 
dann aber auch in der weichen Beschaffenheit ihres Hornes, 
welche dadurch bedingt ist, dass hier ein allzugrosser Seiten¬ 
druck wie bei den eigentlichen Hornblättchen sich nicht geltend 
machte. Auf Längsschnitten durch die weisse Linie (Fig. 6, 
Schw. d. w. L) lassen sich schon makroskopisch die Quer¬ 
schnitte dieser Hornplatten erkennen. Sie bilden als lange, 
parallel nebeneinander laufende Streifen gleichsam die Fort¬ 
setzung der entsprechenden Hornplättchen nach innen zu und 
haben ganz das Aussehen mächtig verlängerter Hornlamellen. 
An den untersten Partien der weissen Linie werden sie un¬ 
deutlicher, sodass nunmehr ein Anschluss an die consistenten 
Hornblättchen der Wand nicht mehr constatirt werden kann. 
Ihre Bedeutung liegt nicht allein darin, dass sie in den oberen 
Partien der weissen Linie ein regelloses Durcheinander der 
einzelnen Hornsäulchen verhindern, sondern hauptsächlich in 
dem Umstande, dass sie durch innige Verbindung mit diesen 
einen mächtigen Impuls für das Hinunterschieben der Horn¬ 
massen der weissen Linie abgeben. 

Die Verhältnisse, wie ich sie bei den Klauen der Schweine 
gefunden und beschrieben habe, zwingen mich, der weissen 
Linie der Artiodactylen, welche übrigens, wie ein Vergleich 
lehrt, mit der des Pferdehufes viel Aehnlichkeit aufweist, eine 
viel grössere Bedeutung zuzulegcn. Nicht auf das Herunter¬ 
schieben des Hornblättchens, welches bei der festen Verbindung 
der von der Kronencutis gebildeten Hornmassen mit der Blättchen¬ 
schicht nicht ausbleiben konnte, möchte ich das Hauptgewicht 
legen, auch nicht auf das von den oberen Cutisblättchenpapillen 
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Hn v.\- Worn, welches den Raüm zwischen den einzelnen 
' V • ausfüllt, sondern auf jene Hornmassen, welche 

SKtv \t\ Fotm reihenweis gelagerter, theilweise mächtiger Horn- 
säulchen dem Zwischenblättchenhorn anschliessen und gerade 
bei den Schweinsklauen den bedeutendsten Theil der weissen 
Linie ausmachen: Eine einfache Besichtigung der Sohlenfläche 
einer pigmentirten Klaue beweist das schon ohne mikrosko¬ 
pische Untersuchung. Denn da bei den Klauen die innere 
Abtheilung der Schutzschicht der Wand fortfällt, das Sohlen¬ 
horn gleichfalls eine pigmentirte Beschaffenheit aufweist, so 
muss die weisse Schicht zwischen schwarzem Wand- und Sohlen¬ 
horn auf der Bodenfläche des Klauenschuhes die gesammte 
weisse Linie repräsentiren. Bei genauer Besichtigung derselben 
gewahrt man auch mit unbewaffneten Augen die feinen pa¬ 
rallelen Strichelchen, welche, wie beim Huf der Pferde, die 
heruntergeschobenen Hornblättchen vorstellen. Diese bilden 
aber gleichsam nur die äussere Umsäumung der weissen Linie, 
deren Totalstärke im Mittel das Dreifache, ja an der Klauen¬ 
spitze und dem grösseren Theile der äusseren Seite das Vier¬ 
fache beträgt; ein Beweis dafür, dass hier bei der Bildung der 
weissen Linie jene Papillen resp. Hornsäulchen die Hauptmassen 
liefern, welche den Anschluss an die Hornblättchen nicht erreicht 
haben. Dass gerade sie aber auch eine besondere physiolo¬ 
gische Bedeutung beanspruchen, darauf habe ich schon früher 
hingewiesen und das werde ich bei Erörterung des Wachsthums 
der Klauen noch weiter ausführen. Die bei Betrachtung der 
Sohlenfläche verschiedene Stärke der weissen Linie an den 
einzelnen Theilen dürfte durch den Hinweis auf meine früheren 
Ausführungen ihre Erklärung finden. Sie ist eben abhängig 
einmal von der Menge, dann aber auch von der Stärke der 
sog. Pleischblättchenpapillen. Daher darf es denn auch nicht 
Wunder nehmen, dass sowohl die Länge, als auch die Breite 
der weissen Linie sich an der Mitte und der lateralen Seite 
viel bedeutender zeigt als auf der medialen, wo schon die 
Menge sowohl der sog. Fleischblättchen, als auch ihrer Papillen 
— ganz abgesehen von der Stärke der letzteren — geringer 
ist als dort. 

Uebrigens konnte ich bei der Untersuchung einzelner mi¬ 
kroskopischer Schnitte durch das Horn der weissen Linie des 
Pferdehufes die Fortsetzung der von den Cutisblättchenpapillen 
der Wand stammenden Hornröhrchen von den zwischen den 
Hornblättchen befindlichen Räumen aus nach innen weiter ver¬ 
folgen, Dis sie, reihenweise geordnet, in das Sohlenhorn über¬ 
gehen. Auch hier lehrt eine Besichtigung der unteren Sohlen¬ 
fläche, dass bei der Stärke der weissen Linie die Hornblättchen 
allein mit dem Zwischenblättchenhorn die weisse Linie unmög¬ 
lich gebildet haben können. Ob aber den hieran sich an¬ 
schliessenden Hornröhrchen der unteren Blättchenpapillen, 
welche natürlich ebenfalls des Pigmentes entbehren, dieselbe 
Bedeutung beizumessen ist, wie den entsprechenden Hornsäul¬ 
chen der Klauen, vermag ich nicht anzugeben, da ich eine 
specielle Untersuchung der weissen Linie des Pferdehufes nicht 
vorgenommen habe. 

Ich wende mich nunmehr zur Cutis der sog. Krone, 
deren Aufgabe es ist, jene Hornmassen zu bilden, welche die 
sog. Schutzschicht des Hufes bilden und eine innige Verbindung 
mit der weiter innen gelegenen, eben beschriebenen Blättchen¬ 
schicht eingegangen sind. Die Cutis der Krone unterscheidet 
sich nicht so sehr von der Matrix der Wand; jedoch walten 
entsprechend der anatomischen Einrichtungen und der physio¬ 
logischen Funktion gewisse Unterschiede ob, welche ich kurz 
erwähnen muss. An Stelle des Stratum periostale ist das 
Stratum subcutaneum getreten, da die gelenkige Verbindung 
der Phalanx tertia mit der Phalanx secunda in dem Bereich 
der Krone gelegen ist. Das Stratum subcutaneum schliesst 
sich an das der äusseren Haut an, unterscheidet sich aber von 
jenem besonders dadurch, dass die dort sehr lockeren Binde¬ 
gewebsfasern sich hier zu dicken Zügen vereinigt haben, welche 
ein grobes und grossmaschiges Netzwerk darstellen, das mit 
zahlreichen elastischen Fasern durchwebt ist. Auch hier ver¬ 
leiht die Menge der elastischen Fasern dem Gewebe eine ausser¬ 
ordentliche Festigkeit und Glätte ; Eigenschaften, welche einer¬ 


seits zum Schutz des Gelenkes dienen, dann aber auch der 
leichten Beweglichkeit desselben förderlich sind. An der äusseren 
Seite geht das Stratum subcutaneum der Krone in den Zwischen- 
klauentheil des Ballenpolster über, von dem es sich durch das 
fast gänzliche Fehlen des dort so wichtigen Fettgewebes wesent¬ 
lich unterscheidet. 

Das Stratum vasculosum besitzt dieselbe histologische 
Zusammensetzung wie die entsprechende Cutisschicht der Wand; 
nur ist die Stärke desselben doppelt so gross. Die Cutis der 
Krone stellt sich bei makroskopischer Besichtigung als eine 
schwach convexe Fläche dar, welche deutlich sowohl von der 
blättchentragenden Wand, als auch nach oben hin von dem 
sog. Saumband getrennt ist. Sie besitzt bei einer 3 cm langen 
Klaue in der Mitte eine Höhe von i cm, mit welcher sie die 
Höhe der blättchentragenden Cutis erreicht, an den Seiten aber 
um ein Bedeutenc^s übertrifft, da hier die Höhen Verhältnisse 
der Wand ungünstigere geworden sind. Ihre Oberfläche ist 
mit makroskopisch kaum sichtbaren Papillen dicht besetzt, 
welche bei mikroskopischer Untersuchung je nach ihrer Lage 
mehr oder minder bedeutende Verschiedenheiten aufweisen. 
Es lohnt sich, die Form, Grösse und Lage der Papillen genau 
zu betrachten, da ja hieraus die Beschaffenheit, Stärke und 
Lagerung der über ihnen gebildeten Hornsäulchen direkt ab¬ 
geleitet werden kann. 

Betrachtet man die Papillen, welche dem unteren Drittel 
der Fläche aufsitzen und sich immittelbar an die oberen 
Blättchenpapillen anschliessen, so lassen diese, abgesehen von 
der Länge, dieselbe Form erkennen, welche jene auszeichnet. 
Sie stellen nicht sehr dicht stehende schlanke Cutiscylinder von 
0,45—0,52 mm Länge dar, welche überall einen Querschnitt 
von 0,015 mm aufweisen. An sie schliessen sich jene Papillen 
an, welche hauptsächlich in der Mitte der Kronenfläche ent¬ 
springen. Dieselben bilden Ausläufer von konischer Form, 
deren unteres, spitz zulaufendes Ende meist knopfartig verdickt 
ist. Ihre Länge beträgt ebenfalls 0,5 mm, ihr Durchmesser an 
der Basis 0,075 an dem unteren, ebenfalls meist knopf¬ 

artig verdickten Ende 0,015 n^m. Sie weisen einen ausser¬ 
ordentlich dichten Stand auf und repräsentiren die Hauptmenge 
der Papillen. Ihnen schliessen sich nach aussen jene Cutis¬ 
ausläufer an, welche besonders durch ihre Stärke an der Ur¬ 
sprungsquelle sich auszeichnen, so dass sie bei verhältnissmässig 
geringer Länge eine mehr gedrungene Form aufweisen. Ihre 
Länge beträgt gleichfalls 0,45—0,52 mm, ihre Breite an dem 
basalen Theile 0,11—0,15 mm; auch sie lassen einen dichten 
Stand erkennen. Bei Vergleich der Papillarmenge auf der ge- 
sammten Cutisfläche kann man konstatiren, dass die mediale 
Seite in Bezug auf die Zahl der Papillen gegenüber der Mitte 
und der lateralen Kronenfläche ziemlich bedeutend zurücksteht, 
was nicht allein durch die kleinere Fläche, sondern auch durch 
den weniger dichten Stand der Papillen bedingt ist. Was den 
Gefässverlauf in den Papillen anlangt, so konnte ich an in- 
jicirten Präparaten des Pferdehufes und der Schafsklaue, welche 
mir durch die Herren Professor Zürn und Bo et her gütigst 
überlassen wurden, Folgendes ermitteln: Von den meist parallel 
der Matrixfläche verlaufenden Arterien grösseren und kleineren 
Kalibers zweigen sich einzelne kleinere Arterienstämmchen der 
Regel nach in einem mehr oder weniger rechten Winkel ab. 
Nach ausserordentlich kurzem Verlauf löst sich nun ein jedes 
Stämmchen in 3—4 Capillaren auf, von denen je eine in eine 
Papille eintritt. Diese Ernährungscapillaren, welche sich in der 
Mitte der bindegewebigen Matrix mit geradem Verlauf bis zur 
Spitze der Papille erstreckt, schlägt sich hier schleifenartig um, 
um die Papille gleichsam als Vas efferens an der einen oder 
anderen Seite wieder zu verlassen. Dass mehrere Capillaren 
eine Papille versorgten oder dass an der Spitze derselben eine 
Auflösung in ein Gefässnetz erfolgte, konnte ich nicht fest¬ 
stellen. 

Wenn ich nunmehr auch die, die Papillen umkleidende 
Epidermis resp. die von ihnen gebildeten Hornsäulchen über¬ 
gehe, ist es nach dem vorhin Erwähnten klar, dass die Horn¬ 
säulchen , deren Kaliber sich nach der Dicke der Papillen 
richtet, je weiter nach innen, um so schwächer, je weiter der 
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Peripherie zu, um so stärker sein müssen. Der dichte Stand 
der Papillen und die bedeutende Menge derselben auf der 
grossen Kronenfläche lassen nicht nur eine sehr starke, sondern 
auch sehr feste Hornschicht vermuthen. Und so ist es in der 
That. Die Hornsäulchen der Krone repräsentiren die mäch¬ 
tigste Lage des Wandhorns, welche sich gegenüber der viel 
weicheren Blättchenschicht durch eine ausserordentlich feste 
und widerstandsfähige Beschaffenheit auszeichnet, so dass sie 
mit vollem Recht den Namen als Schutzschicht verdient. Bei 
der Feinheit der Papillen, welche, verglichen mit den Kronen¬ 
zellen des Pferdehufcs, etwa ein Zehntel derselben an Länge 
und Dicke betragen, haben wir es mit sehr schmalen, aber 
desto zahlreicheren Horncylindern zu thun, welche sich häufig 
nur durch die mangelnde Pigmentirung von dem stark pig- 
mentirten Zwischenhorn unterscheiden. Man thut daher gut, 
hauptsächlich die an der Peripherie der Schutzschicht gelegenen 
Hornsäulchen zum Studium ihres Baues zu verwenden. An 
jedem Hornsäulchen muss man den Rindentheil oder den Horn¬ 
mantel von dem centralen Markcylinder trennen. Der erstere 
besteht aus den theilweise oder total verhornten Zellen, welche 
vordem fast die gesammte Fläche der Papille umkleideten; 
der letztere aus vollständig unverhornten Schleimzellen, welche 
in der Mehrzahl von der Spitze der Papille stammen. Beide 
repräsentiren das Hornsäulchen und erliegen, je mehr sie sich 
im Herunterschieben von der Matrix entfernen, mannigfachen 
Veränderungen. 

Zerlegt man die gesammte Hornwand einer schwarzen 
Schweinsklaue in vier bis sechs Theile, welche durch parallel 
der Sohlenfläche geführte Querschnitte gewonnen sind, so 
kann man leicht konstatiren, dass von der beginnenden Horn¬ 
blättchenbildung an das gesammte Wandhorn bis zur weissen 
Linie eine gleichmässige Stärke aufweist, obwohl auch die 
Blättchenschicht der Wand durch das Herausschieben der 
Hornblättchen weiter abwärts immer stärker wird. Dass dem 
so ist, beweisen die Querschnitte aufs beste. Man sieht nach 
den unteren Abschnitten hin eine deutliche Zunahme der 
weissen Blättchenschicht, während gleichzeitig die periphere 
schwarze Hornlage an Breite abgenommen hat; zwischen beide 
hat sich eine mehr hellbraune Schicht eingeschoben, welche 
die Verbindungsschicht zwischen dem harten Horn der Schutz¬ 
schicht und dem weissen Horn der Blättchenschicht darstellt, 
und welche als solche ebenfalls unten als hellbraunes Misch¬ 
horn stärker hervortritt. Durch die Abnahme der von der 
Kronenmatrix stammenden Hornmassen, welche zu der Zu¬ 
nahme der von den Cutisblättchen gebildeten Hornschicht im 
geraden Verhältniss steht, ist auch an den unteren Abschnitten 
der Hornwand die gleiche Stärke erzielt worden. Diese Ver¬ 
ringerung des Querdurchmessers der gesammten Schutzschicht 
mag ja zum Theile dadurch bedingt sein, dass eine durch die 
weite Entfernung von der Matrix vielleicht in Folge Wasser¬ 
verlustes erklärliche Volumenabnahme der Hornzellen sich ein¬ 
gestellt hat; hauptsächlich mass jedoch der Einfluss des mehr 
und mehr ins Horn der Schutzschicht eindringenden Blättchen¬ 
horns hierfür verantwortlich gemacht werden, da letzteres auf 
den immerhin doch schwachen Hornmantel der Säulchen einen 
solchen Druck ausübte, dass diese sammt ihrem axialen Theile 
eine starke seitliche Abplattung erfahren mussten Dass übri¬ 
gens an den unteren Wandschichten ein weiteres direktes Ein¬ 
dringen des Blättchenhorns zwischen die Hornsäulchen nicht 
mehr statt hat, dieses vielmehr sich fest an die innere Be¬ 
grenzungsfläche der Schutzschicht anlegt, beweist das Auftreten 
der rein weissen Schicht, durch welche ein Abdrängen der 
schwarzen Hornsäulchenschicht erzielt wird. (Fig. 4.) 

Unterzieht man den von dem Hornschuh entblössten 
Wandtheil der Klaue einer weiteren Besichtigung, so kann 
man feststellen, dass ein direkter Uebergang der Kronencutis 
in die Haut nicht vorliegt. Es hat sich vielmehr zwischen 
der behaarten Haut und der papillären Oberfläche der Krone 
ein schmaler Saum geschoben, der durch eine tiefe, falzartige 
Rinne von der Cutis der Krone getrennt ist. Wir haben cs 
hier mit einer papillentragenden Matrix zu thun, deren weiches 
und elastisches Horn als sogenanntes Saumband sich an das 
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feste und harte Horn der Wand anschliesst und so in vorzüg¬ 
licher Weise den Uebergang von dem unnachgiebigen Wand¬ 
horn zu der weichen Epidermis der Haut vermittelt. 

Die Höhe des Cutis resp. des Hornsaumes beträgt etwa 
2 mm; seine Fläche geht auf der inneren Seite in den Zwi- 
schenklauentheil des Ballens, auf der äusseren in den hinteren 
Theil des Sohlenballens über. Trotz der geringen Höhe ist 
der Cutissaum dicht mit Papillen besetzt, welche je nach ihrer 
Lagerung verschiedene Form und Grösse haben. Direkt an 
die obersten Kronenpapillen schliessen sich die untersten Pa¬ 
pillenlagen dieses Saumes an, welche sich von jenen durch 
ihre bedeutende Grösse unterscheiden. Bei einer Länge von 
I mm und darüber zeigen sie von det Basis bis zur Mitte 
der Gesammtlängc noch den Durchmesser von 0,18—0,2 mm, 
so dass das Verhältniss der Länge zur Breite sich wie 5 : i 
verhält. Trotz des dichten Standes ist durch die mässige 
basale Papillcnstärke genügend Raum für Bildung von Zwi¬ 
schenhorn vorhanden, welches den schon an der Spitze der 
einzelnen Papillen einigermassen fest geformten Hornmantel 
hinunterschieben kann. Diese Papillen liefern die äusserste 
Hornlage des Wandhorns (Leisering’s Dickschicht), welche na¬ 
türlich eine nur geringe Stärke aufweisen kann. Betrachtet 
man aufmerksam die Oberfläche des Wandhorns, so kann 
man die einzelnen Hornsäulchen dieser Schicht als parallele 
Längsstreifen deutlich erkennen. 

Wo die jungen Hornzellen noch direkt und unmittelbar 
die papilläre Matrix umgeben, zeigen sie jene weiche und nach¬ 
giebige Beschaffenheit, welche ich schon früher an der Epi¬ 
dermis der Kronenpapillen beschrieben habe. Dieses weiche 
Horn füllt nicht allein die falzartige Vertiefung zwischen Krone 
und Cutissaum aus, sondern bildet auch die untere Lage jenes 
stark gewölbten Hornstreifens, dessen ich als Saumband oben 
Erwähnung gethan habe. 

Ueber diesen Papillen befinden sich solche von ganz anderer 
Beschaffenheit. Bei einer Länge von 0,52 mm erreichen sie 
kaum die Hälfte jener, welche die untersten Saumpapillen auf¬ 
wiesen; ihr Breitendurchmesser von 0,3 mm übertrifft jedoch 
jenen der Deckschichtpapillen um ein Bedeutendes. Hierdurch 
ist das Verhältniss der Länge zur Breite ein so ungünstiges 
geworden, dass an eine Hornsäulchenbildung gar nicht zu denken 
ist. Bei der conischen, ausserordentlich schnell sich verjüngen¬ 
den Papillenform stehen die Cutisflächen der Papillen nicht 
mehr dicht und direkt einander gegenüber, sie haben vielmehr 
eine schräge Stellung zu einander eingenommen. Der für Bil¬ 
dung eines festen Hornmantels nöthige Zelldruck ist damit in 
Wegfall gekommen, dafür aber durch die stark schräg gestellte 
Cutisoberflächc genügend Raum für freie Zellentwicklung ge¬ 
schaffen, ausreichend ein weiches und elastisches Horn zu bilden, 
das die eigenartig gebildeten Papillen in mässiger Lage um¬ 
gibt. Dieses Horn bildet die äussere Lage des Saumbandes 
und zeichnet sich durch seinen zottenartigen Charakter aus, 
der am deutlichsten bei älteren Thieren erkaniit werden kann. 
Nach dem oberen Rande zu werden die Cutisausbuchtungen 
imrper kürzer, so dass sie schliesslich nicht mehr Papillen ge¬ 
nannt werden können. Dementsprechend verliert auch das 
hier gebildete Horn mehr und mehr den zottenartigen Cha¬ 
rakter; es wird flacher und schollenartig, bis schliesslich eine 
Hornbildung überhaupt nicht mehr stattfindet und die eigent¬ 
lichen Epidermisschuppen sich einstellcn. Gleichzeitig nimmt 
eine reiche Haarbildung ihren Anfang, durch welche ein Theil 
des Saumbandes von den Haaren überdeckt wird. 

Nachdem ich nun die gesammte Wandfläche der Klauen 
einer eingehenden Betrachtung unterzogen habe, wende ich mich 
in meiner Beschreibung den die untere Fläche der Phalanx 
bedeckenden Bindegewebslagen zu, deren Hornmassen 
direkt mit dem Erdboden in Verbindung treten. Schon bei 
oberflächlicher Besichtigung lässt sich die ganze Fläche in zwei 
Abtheilungen zerlegen, und zwar in eine vordere, ebene, die 
sog. Sohle und eine hintere gewölbte, den Ballen, welcher, 
grösser als die Sohle, keilförmig in dieselbe hineinragt. 

Die Cutis der Sohle, welche am Sohlenrande in die der 
Wand übergeht, besitzt eine durchschnittliche Stärke von 2 mm 
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drei histologisch etwas von einander abweichende 
en erkennen, welche mit den schon beschriebenen 
grosse Aehnlichkeit haben. Was die innerste, der 
SoWenftäche des Knochens direkt aufliegende Schicht betrifft, 
so unterscheidet sie sich sowohl durch ihre geringere Stärke, 
als auch durch ihre Einrichtung in etwas von dem Stratum 
periostale der Wand. Während bei letzterer die elastischen 
und Bindegewebsfasern in dichter Lagerung senkrecht zur 
Phalanxfläche standen, zeigen hier die bei Weitem nicht so 
dicht gelagerten Faserstränge eine der Knochenoberfläche pa¬ 
rallele Anordnung. Begreiflich, da der Druck hier nicht auf 
eine schiefe Ebene wirkt, sondern auf eine Fläche, welche der 
Druckrichtung vom Boden aus direkt gegenübersteht. 

Das Stratum vasculosum zeigt dieselbe Einrichtung 
wie die Gefässschicht der Wand, während das Stratum pa- | 
pillare in Papillen ausläuft, welche bekanntlich als solche an 
der Wandmatrix fehlen und gleichsam durch verwachsene Pa- ! 
pillenreihen, durch die Cutisblättchen, ersetzt sind. Die Papillen i 
der Sohle besitzen in Form und Länge grosse Aehnlichkeit mit j 
den oberen Papillenlagen der Krone. Hier wie dort eine Länge 
von 0,45—0»52 mm und eine basale Breite von o,ii—0,15 mm, 
auch eine schnelle Verjüngung nach dem spitzzulaufenden Ende 
ist bei beiden zu finden. Die Sohlenpapillen werden aussen 
von den untersten Papillen der sog. Fleischblättchen umgeben, 
welche schon durch ihre reihenweise Anordnung eine Ver¬ 
wechslung nicht zulassen. Nach hinten schliessen sich ihnen 
die durch ihre bedeutende Grösse auffallenden Ballenpapillen 
an Entsprechend der Aehnlichkeit mit den Papillen der oberen 
Matrixfläche der Krone muss natürlich auch die Bildung der 
Hornsäulchen analoge Verhältnisse aufweisen. Dem ist in der 
That so, wie mikroskopische Schnitte beweisen. Einzelne Ab¬ 
weichungen sind freilich vorhanden. Die bedeutende Länge 
der Hornsäulchen der Schutzschicht, sowie der Druck der 
Blättchenschicht, welche Faktoren die beiden Eigenschaften 
der Härte des Horns und der Compression der centralen Mark- 
cylinder bedingen, sind beim Sohlenhorn fortgefallen, da dessen 
Säulchen nur eine beschränkte Länge aufweisen und keinerlei 
Seitendruck auszuhalten haben. Um so bedeutender ist jedoch 
der von unten wirkende Druck des Bodens, dessen Produkt 
jene Platten abgestorbener Hornmassen sind, welche bei älteren 
Thieren der Regel nach das eigentliche weiche Sohlenhorn von 
unten her bedecken und als Stratum mortificatum zu gelten 
haben. An dem gesammten Wandhorn dagegen ist die Ab¬ 
nutzung naturgemäss eine andere. Bei der geringen Berührungs¬ 
fläche mit dem Boden sowie bei der ausserordentlichen Härte 
des Hornmaterials geht die Entfernung der überflüssigen Horn¬ 
massen der Regel nach in der Weise vor sich, dass bei ge¬ 
nügender Bewegung die festen Hornmassen durch intensive 
Reibung mit dem noch festeren Erdboden abgeschliffen werden. 
Ungenügende Bewegung auf vielleicht sehr weichem Boden 
schafft natürlich andere Verhältnisse, auf deren Erörterung ich 
später an geeigneter Stelle eingehen werde. 

(Schluss folgt.) 


2. Canthariden-Vergiftung bei einer Kuh. 


sitzer längere Zeit den Kopf in die Höhe drücken musste, bis 
alles abgeschluckt war. Die Kalbin begann sofort nach der 
Verabreichung zu kauen und zu speicheln, dass der Speichel 
aus dem Maule auf den Boden floss. Futter oder Wasser 
wurde nicht mehr aufgenommen. 

Als ich die Untersuchung vornahm, konnte ich fol¬ 
gendes feststellen: Das massig gut genährte Thier macht 
einen tieftraurigen Eindruck. Das Deckhaar ist gesträubt, 
der Gang müde und schwankend. Die Augen werden meist 
geschlossen gehalten, beiderseits ist Thränenfluss vorhanden; 
der Hintertheil mässig aufgetrieben. Puls an der Art. ma- 
xillar. kaum flihlbar, klein und drahtartig. Herzschlag fiihlbar, 
mit einer Frequenz von ca. 100 p. Minute; Respiration be¬ 
schleunigt, ca. 46—50 Athemziige p. Minute. Die Maul-, 
Zungen- und Rachenschleimhaut ist stark geröthet, stellen¬ 
weise zeigen sich kleine Bläschen. Es besteht hochgradige 
Salivation. Das Schlucken ist sehr erschwert und schmerz¬ 
haft. Magen- und Darmgeräusche sind nicht vorhanden, eben¬ 
sowenig Kothabsatz Dagegen besteht Polyurie; der Harn 
ist trübe, bräunlich und eiweisshaltig. P'utter- und Getränk¬ 
aufnahme volLstädig unterdrückt 

Die Behandlung bestand Anfangs in Verabreichung von 
Tinct. Veratr. mit Spirit, camphor. in Leinsamenschleim. 
Am zweiten Erkrankungstage stellte sich blutiger, profuser 
Durchfall ein. Hiergegen verwendete ich Opium und gegen 
die vorhandene Herzschwäche zugleich Campher mit viel 
Leinsamenschleim als Einschütt Drei Mal machte ich 
ausserdem subkutane Injektionen von Ol camphor. 19,0. 
Die hochgradige Stomatitis behandelte ich Anfangs durch 
fleissiges Ausspülen des Maules mit kaltem Wasser, später 
mit schwacher Alaunlösung. Die im Verlaufe der Krankheit 
aufgetretene hochgradige Conjunctivitis benöthigte eines 
therapeutischen Eingreifens nicht. 

Sechs Tage lang verweigerte das Thier jedes Futter 
und Getränk. Vom siebenten Tag ab wurde etwas Mehl¬ 
tränke und junges Wiesengras aufgenommen und erst etwa 
3 Wochen nach Beginn der Krankheit stellte sich wieder 
der normale Appetit ein. Zur Erholung brauchte das bis 
zum Skelet abgemagerte Thier etwa ein Vierteljahr lang 
Zeit. 

Den Schadenanspruch, welchen der Besitzer B an den 
Apotheker in H. stellte, lehnte letzterer mit dem Bemerken 
ab, dass in seiner Apotheke überhaupt keine Canthariden 
abgegeben worden seien. Als ihm dies widerlegt wurde, 
erklärte er, dass es ihm erlaubt sei, Canthariden zum äusser- 
lichen Gebrauch abzugeben B. aber behauptete, dass er 
beim Einkäufen auf Befragen ausdrücklich gesagt habe, dass 
die »spanischen Mucken« für eine Kalbin seien, die nicht 
rindern wolle, worauf ihm der betr. Apotheker dieselben 
ohne jegliche Gebrauchsanweisung verabreicht hätte. Zu 
einer gerichtlichen Entscheidung ist es nicht gekommen. 

Der angeführte F'all bildet, abgesehen von dem klini¬ 
schen Interesse, ein würdiges Seitenstück zu jenem in Nr. 11 
(1896) der »Deutschen thierärztl. Wochenschrift« unter der 
Ueberschrift: »Zur Pfuscherei der Apotheker und Droguisten« 
veröffentlichten Fällen. 


der "Wand 


Von Thierarzt Hetzger in Furtwangen. 


Am 17. April d. J. wurde ich nach dem Gehöfte des 
D. B. in L. gerufen, um ein erkranktes Rind zu unter¬ 
suchen. Auf Befragen wurde mir folgender Vorbericht zu 
Theil: 

Der Besitzer hatte beabsichtigt, seiner ca. 2 Jahre alten 
Kalbin auf Anrathen eines Nachbarn Canthariden zu verab¬ 
reichen, weil dieselbe nicht rindern wollte. Da er das Arz¬ 
neimittel in der hiesigen Apotheke ohne Rezept nicht er¬ 
hielt, kaufte er sich gelegentlich in der Apotheke in H. für 
40 Pfg. »spanische Mucken«. Am 16. April Abends ver¬ 
abreichte er der Kalbin die ganze Portion Canthariden (dem 
Preise und der noch vorhandenen Düte nach mindestens 10 g) 
zwischen zwei Brodscheiben. Das Thier wollte das ihm 
eingegebene Mittel nicht schlucken, so da.ss ihm der Be- 


II. Referate und Kritiken. 

Cbloroformirung von Fleischfressern und kleinen Wieder¬ 
käuern mit gewöhnlichem reinem Chloroform. 

Von Prof. Albrecht in München. 

(Wochenschr. f. Thierheilkunde u. Viehzucht 1896, S. 401-404.) 

Albrecht machte Narkotisirungsversuche an i6 Hunden 
verschiedener Rasse, verschiedenen Alters und Geschlechts 
und an vier jungen Katzen. Ein ^/2 jähriger mit grossem 
Kropf behafteter, männlicher Mops ging zu Grunde, wie 
Albrecht überzeugt ist, nur wegen einer Unachtsamkeit 
während einer kurzen Abwesenheit seinerseits. Im Uebrigen 
traten 3 mal bei Hunden asphyktische Erscheinungen auf und 
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blieb die Respiration bis i ‘ '2 Minuten aus. Solche Vor¬ 

kommnisse scheinen aber nicht besonders bedenklich zu sein. 

Es wurde dann mit der Inhalation sofort ausgesetzt, die 
Thiere in Rückenlagerung gebracht und die künstliche Respiration 
eingeleitet, in Verbindung mit Zungentraktionen nach Labor de. 
Die Gefahr war alsbald beseitigt. Als ganz bedeutungslos er¬ 
achtet cs Albrecht, wenn bei Hunden nur einige Athem- 
züge ausfallen. Nach Entfernung des Chloroforms und Ein¬ 
träufeln von etwas Wasser in das Ohr mittelst der Spritzflasche 
lässt sich dieser Zustand regelmässig beseitigen. 

Bei der Narkose von Hunden und Katzen kommt es haupt¬ 
sächlich darauf an, bestes, reines Chloroform zu verwenden, 
bei der Inhalation mit dem Chloroform genügend Luft ein¬ 
strömen zu lassen, die Narkose zu unterbrechen, sobald sich 
Störungen in der Respiration cinstcllen und ausserdem die In¬ 
halation zu sistiren, oder in minimalem Grade fortzuerhalten, 
sobald entsprechende Narkose eingetreten ist, und eine grössere 
Menge Chloroform erst dann wieder einathmen zu lassen, wenn 
Nachlass der Wirkungen desselben sich bemerkbar macht. Bei 
den 4 jungen Katzen verlief die Narkose ohne jeglichen Ncben- 
zufall. 

Auf Grund seiner Versuche kommt Albrecht zu dem 
Resumö, dass die Narkose der Fleischfresser auch 
mit gewöhnlichem reinem Chloroform bei Beachtung 
der angeführten Vorsich tsmassregeln keine be¬ 
sondere Gefahr für die Thiere in sich schliesst. 

Schafe scheinen gegen das Chloroform sehr empfindlich 
zu sein. Von einem 4 Jahre alten Schafe und zwei 4 Monate 
alten Lämmern, bei welchen Albrecht die Narkose genau 
so ausführen liess wie bei Hunden und Katzen, gingen das 
Schaf und i Lamm nach 13 Stunden bezw. 2 Tagen j 
zuGrunde. ! 

Schon unmittelbar nach der Narkose wurde das Vorhanden¬ 
sein von Schwerathmigkeit festgestellt; sic hatte vorzugs¬ 
weise den Charakter der expiratorischen Dispnoe, wobei deut¬ 
liches der Trachea und der Kehlkopfhöhlc entstammendes 
Schleimrasseln zu hören war; in der Nasenhöhle entwickelte | 
sich beim Ausathmen ein ähnliches nasales Geräusch, wie man 
es beim sogenannten Schafrotze wahrnimmt Der letztere Um¬ 
stand gab Veranlassung, die Erscheinungen nur auf einen Reiz¬ 
zustand der Respirationsschlcimhaut, besonders der Nasen- 
schleimhaut, bedingt durch das Chloroform, zurückzuführen, 
zumal als die Athemfrcc|uenz unmittelbar nach Schluss der 
Narkose nicht sehr bedeutend erhöht war. Diese Annahme 
erwies sich als unrichtig. Eine Stunde später (Abends 6 Uhr) 
zeigte das Schaf, bei welchem der Verlauf genauer verfolgt 
wurde, 50 Athemzüge per Minute bei 39,0 Mastdarmtemperatur; 
allmälig steigerte sich die Frecjucnz auf ungefähr 75 bis 80 
Athemzüge ; die Temperatur betrug jetzt 40C bei 130 Pulsen 
in der Minute. Am andern INIorgen früh 7 Uhr konnte das 1 
Schaf nicht mehr stehen, war vollständig apathisch und krepirte. * 
Sowohl in der Luftröhre als in den Bronchien fand sich eine 
bedeutende Menge röthlich schäumender Flüssigkeit; die gleiche I 
Flüssigkeit liess sich aus den Schnittflächen der Lungen aus- I 
drücken; die Schleimhäute des Resi)irationsai)parates waren I 
stark geröthet. In der Lunge fanden sich einzelne pneumonische 
Herde Auf der Herzoberfläche, in der Nähe der Spitze, sah j 
man mehrere Ecchymosen. Die Herzhohlräume enthielten 
dunkles, jedoch geronnenes Blut. Die Nieren waren hyper- 
aemisch, die Leber auffallend blassgelb. Pathologisch anatomische ' 
Diagnose ; Lungenoedem, Bronchopneumonie, Nierenhyperaemie. 

Das Lamm lebte 2 Tage. Die Sektionsergebnisse waren 1 
im Wesentlichen die gleichen wie beim Schafe. 

Bei Ziegen g laubt A Ibrecht annehmen zu dürfen, 
dass sich dieselben dem Chloroform gegenüber 
nicht besonders empfindlich erweisen Er hielt zwei 
3 Monate alte Kitzen längere Zeit in Narkose. Irgend welche 
bedenkliche Zustände während und nach der Narkotisirung 
traten nicht ein. 


7. November. 

Melanosarkomatöse Degeneration der Bauchspeicheldrüse. 

Von Unterrossarzt Käse wurm. 

(Zeitschrift für Veterinärkunde 1896, S. 446 — 450.) 

Eine zehnjährige Stute hatte 4 Tage lang schon etwas 
schlechter gefressen, als sie am 3. Juli das Futter gänzlich 
versagte. Daneben bestand Kothverhaltung. Die Mastdarm¬ 
temperatur betrug 41,4^ C. Diese und andere Ergebnisse 
des Untersuchungsbefundes führten zu dem Verdachte, dass 
das Pferd mit Rothlaufseuche behaftet sei. Körpertemperatur 
und Krankheitserscheinungen überhaupt waren abwechselnd 
bald besser, bald schlechter. Namentlich trat unter den wahr¬ 
genommenen Krankheitserscheinungen eine grosse Herzschwäche 
hervor. Das Thier verendete denn auch unter den Erscheinungen 
einer zunehmenden Herzschwäche am 15. Juli. 

Das Sektionsergebniss bei dem stark abgemagerten Thiere 
war ein überraschendes 

Auf der linken Körperhälfte fanden sich Hautabschürfungen 
am Augenbogen, an der äusseren Seite der Vorderfusswurzel, an 
Widerrist und Hüfte (Decubitus) Die dicken Muskellagcn des 
Beckens und des Oberschenkels waren von Blutungen durchsetzt. 
Der Darmkanal hatte normale Lage, war aber in allen Theilen zu¬ 
sammengezogen und leicht geröthet, die Gekrösblätter mit zahl¬ 
reichen punktförmigen Blutungen durchsetzt, der Magen an 
seiner grossen Krümmung leicht geröthet. 

Dem Grunde des Blinddarms lag eine schwarzrothe, kopf¬ 
grosse, festweichc Masse auf, welche ohne wahrnehmbare 
Grenzen in den seiner Struktur nach anscheinend nicht ver¬ 
änderten Lappen der Bauchspeicheldrüse überging und ihrer 
Lage nach dem Körper und rechten Lappen derselben ent¬ 
sprach Die äussere Schicht dieser Neubildung stellte eine 
schwarzrothe, teigartige Grundmasse dar, in der zahlreiche, 
sandkorngrosse Körnchen verstreut lagen, die beim Betasten 
eine festere Konsistenz erkennen liessen. Das Innere der Ge¬ 
schwulst nahm mit zunehmender Tiefe auf dem Durchschnitte 
einen immer helleren Farbenton an, so dass ihr Kern braun¬ 
gelb tingirt erschien. Auch verschwanden in demselben Masse 
die körnigen Bestandtheile, so dass das braungelbc Zentrum 
eine homogene, speckartige Masse darstellte. Das Ausführungs- 
gangsystem der Drüse war verstrichen. 

Der Magen enthielt wenig gelben, öligen Inhalt; seine 
Schleimhaut war gallengelb gefärbt, die Pylorushälfte geröthet 
und hügelig geschwollen; die Schleimhaut des ganzen Darm¬ 
kanals verdickt, sulzig infiltrirt und leicht geröthet. 

Die ^lilz war 65 cm lang, 35 cm breit und 6 cm dick; 
ihre Pulpa schwarzroth und breiig. 

Die Leber war grösser, schwerer, trübe, ihre Ränder ab¬ 
gerundet, die Läppchenzeichnung verstrichen, das Lumen der 
Centralvene relativ gross. 

Die Nieren waren stark vergrössert, schwerer und brüchig, 
die Rindensubstanz heller, während die Marksubstanz mehr 
geröthet war. 

Das Herz war stark vergrössert, seine Muskulatur schlaff 
und lehmfarben. 

Die Lungen waren an ihrer Oberfläche hellroth. Einzelne 
Stellen derselben überragten andere, wenig tiefer nüancirtc. 
Der Brustfellüberzug der Lungen war durch Luftblasen stellen¬ 
weise, besonders an den Rändern abgehoben, die Lunge jmffig, 
das Gewebe des vorderen Lappens des linken Lungenflügels 
etwas verdichtet. Die Durchschnittsflächc der Lungen hatte 
spiegelnden Glanz, und bei seitlichem Druck entleerte sich über 
ihre Oberfläche feinblasiger Schaum von röthlich-weisser Farbe. 

In Proben {Quetsch|)räparat) aus der erwähnten Geschwulst¬ 
masse war bei der mikroskopischen Untersuchung der spezifische 
Bau der Bauchspeicheldrüse nicht mehr erkennbar. Ein zartes 
fibrilläres Stützgerüst verschwand fast unter Haufen dicht ge¬ 
drängt aneinander liegender runder Zellen. Dazwischen lagen 
braunrothe rhombische 'Fäfelchcn, deren Ecken häufig winklige 
Ausschnitte zeigten. Verstreut liegend konnte man tiefschwarzes 
körniges Pigment erkennen. Letzteres trat besonders deutlich in 
Erscheinung in in Wasser geschüttelten Proben; dann war das 
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^tützgcrüst besser erkennbar, dessen Knotenpunkten 
zah\rc’\che tiefschwarze Pigmentkörnchen aufsassen, 

Käse wurm resumirt die pathologisch-anatomische Dia¬ 
gnose hiernach wie folgt: Mclanosarkomatöse Veränderung der 
Hauchspcichcldrüse. Parenchymatöse Entzündung der wichtigsten 
Körperorgane. Emphysem und Gedern der Lungen. (Vielleicht 
mdanotischer Milztumor ?) 

Er meint, sowohl der Krankeitsverlauf, wie das Sektions- 
ergebniss hätten ohne Anwesenheit der geschwulstartigen Ver¬ 
änderung der Bauchspeicheldrüse den Verdacht >Rothlaufseuchc« 
rechtfertigen können. Leider wäre der Nachweis dieser so 
seltenen Veränderung bei Lebzeiten des Thiercs durch die zur 
Verfügung stehenden diagnostischen Hilfsmittel nicht zu er¬ 
möglichen gewesen. Noch weniger isc bekannt, wie weit sich 
ihr deletärer Einfluss auf den Organismus erstrecken kann. 
Wohl aber dürfte das ITebertreten der Zerfallsprodukte dieser 
bösartigen Geschwulst in die Blutbahn zu dem schweren, zum 
lödtlichen Ausgange führenden Krankheitsverlaufe mit Recht in 
ursächlichen Zusammenhang gebracht werden. 

Wie weit darf man i’n der Unterbindung von Blutgefässen 

gehen? 

Von Kreisthierarzt Gützlaff in Guben. 

(Berliner ihicrarzll. Wochenschrift 1896, No. 20) 

Gützlaff in Gemeinschaft mit Arnous und Je zc k unter¬ 
band einem Hunde im Verlauf von i [2 Stunden auf beiden 
Seiten die Art. brachiales, femorales und carotides, einer Teckel- 
hündin im Verlauf vo.i i Stunde auf beiden Seiten die Ven. 
brachiales, femorales und jugulares. 

Eine Reaktion des Köpers auf diese Eingriffe blieb in 
beiden Fällen gänzlich aus. 

Einer Hündin wurde die Aorta abdominalis gleich hinter 
dem Ursprung der Art. renales unterbunden. Infolge der Ope¬ 
ration trat eine völlige Lähmung der Hinterhand auf, welche 
nach 18 Stunden wieder gehoben war. Der Hund benahm 
sich wie ein gesunder ; dabei fehlte der Puls hinter der Ligatur. 

Bei einem alten und stark abgemagerten Pferde wurden 
nach Freilegung und lockerster Unterbindung der Gefässe dic- 
Art. carotis und Vena jugularis auf ein Kommando gleichzeitig 
unterbunden und nach sofortigem Anbringen je einer zweiten 
Ligatur jedes Gefäss zwischen den Ligaturen durchschnitten. 

Nach etwa 3 Monaten begann das Pferd angestrengt zu 
athmen. Aus den stark erweiterten Nüstern erfolgte schwaches 
Nasenbluten. Das Pferd drängte nach vorn, ging im Halbkreis 
gegen einen Baum und kam hierdurch zu Fall. Im Liegen war 
die Athmung unter maximaler Erweiterung des Thorax schwer¬ 
ziehend. Nachdem das Thier wieder auf die Beine gestellt, 
schwand die Athemnoth schnell. Fünfzehn Minuten nach der 
Unterbindung liess sich ausser der Erblindung an dem Pferde 
nichts Auffälliges feststellen. 

Hiernach kann man bei Operationen störende Blutgefässe 
im weitesten Umfange unterbinden, ohne fürchten zu müssen, 
hierdurch das Leben der Patienten in Gefahr zu bringen. 

III. Amtliche Nachrichten. 

CeVluri^* Bekanntmachung des Reichskanzlers: In Vertretung: 
(gez. von Boetticher), betreffend die Anzeigepflicht für die 
Schweineseuche, die Schweinepest und den Rothlauf der 
Schweine. Vom 29. Oktober 1896. Auf Grund des § lo Absatz 2 des 
Gesetzes, betreffend die Abwehr und Unterdrückung der Viehseuchen, vom 
23. Juni l88o;i. Mai 1894 (Reichs-Gesetzbl. 1894, S. 409) bestimme ich: 
Für das Herzogthuin Coburg wird vom I2. November d. J. ab bis 
auf weiteres für die Schweineseuche, die Schweinepest und den Rothlauf der 
Schweine die Anzeigepflicht im Sinne des § 9 des erwähnten Gesetzes cin- 
geführt. 

Verordnung des Ministeriums für 
EIsass-Lothringen, Abtheilung für Landwirthschaft und öffentliche Arbeiten 
(gez. Der Unterstaats-Sekretär: Zorn von Bulach), betreffend die 
veterinärpolizeiliche Untersuchung von Rindvieh, Schweinen, 
Schafen und Ziegen. Vom 13* Oktober 1896. Die in Abs. 2 des § 2 
der Verordnung vom 2. April 1896 (Central- und Bezirks-.Amtsblatt A, S. 55 ) 
enthaltenen Bestimmungen werden aufgehoben und durch die nachstehenden 
ersetzt: 

Werden die Thiere gesund befunden, so hat der untersuchende Thierarzt 
festzustellen, ob sie alsbald in ein unter veterinärpolizeilicher Aufsicht stehen- 


' des öffentliches Schlachthaus zur sofortigen Schlachtung übergeführt werden 
i sollen, oder ob sie zu anderen Zwecken bestimmt sind. 

Iin ersten Falle hat der untersuchende Thierarzt, wenn die Thiere nicht 
in ein von ihm selbst beaufsichtigtes Schlachthaus verbracht werden, die be¬ 
treffende Schlachthausverwaltung unverzüglich von dem voraussichtlichen Ein- 
I treffen der Thiere schriftlich oder telegraphisch zu benachrichtigen. Die Be¬ 
nachrichtigung hat den Tag der Untersuchung und derartige Angaben über 
den Besitzer der Thiere und die Thiere selbst zu enthalten, dass die Fest¬ 
stellung der Identität der Thiere möglich ist. 

! Im anderen Falle hat der untersuchende Thierarzt die Orlspolizeibe- 

hörde des Bestimmungsorts und, falls er für diesen Ort nicht selbst zuständig 
ist, den zuständigen Kreis-Thierarzt oder dessen Stellvertreter von dem vor- 
j aussichtlichen Eintreffen in der vorstehend angegebenen Weise zu benach¬ 
richtigen Die Thiere selbst sind alsbald und auf dem nächsten Wege nach 
dem Bestimmungsort überzuführen und daselbst in dem Gehöfte, wo sie ein¬ 
gestellt werden, in einem gesonderten Raume nnterzubringen und von dem 
Kreis-Thierarzt oder seinem Stellvertreter zu überwachen. Die Ueberwachung 
hat in der Regel in der Weise zu geschehen, dass die Thiere am sechsten 
oder siebenten Tage nach der ersten Untersuchung (§ l) erneut auf ihren 
Gesundheitszustand untersucht werden. Die Schlachtung eines solchen Thieres 
kann unter Beobachtung der Bestimmungen über Fleischbeschau u. s. w. 
jederzeit vorgenommen werden, wenn die Thiere zu diesem Zweck das Ge¬ 
höft, in welchem sie eingestellt sind, nicht zu verlassen brauchen. Zur Ver- 
I meidung unnöthiger Kosten hat der Eigenthümer des Thieres dem Kreis- 
Thierarzt oder seinem Stellvertreter von der Vornahme der Schlachtung unter 
! Beifügung einer Bescheinigung des Bürgermeisters über die Richtigkeit der 
Angabe alsbald Nachricht zu geban. 


IV. Statistik der Fleischbeschau. 

U e b c r 8 i c li t 

über die Ergebnisse der Fleischbeschau im Grossherzogthum Baden 
im II. Vierteljahr 1896. 
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50 
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V. Vereinsnachrichten. 

Verein Schlesischer Thlerärzte. Der Verein hielt am 25. Oktober 
(Vormittags 11 Uhr) seine Herbstversammlung zu Breslau im Börsensaal des 
städtischen Schlacht- und Viehhofes unter dem Vorsitz des Veterinärassessor 
Dr. Ullrich ab. Anwesend waren 54 Herren, einschliesslich der Gäste. 

Der von Kreisthierarzt Dr Marks-Ohlau ausgearbeitete Statuten- 
Entwurf wird genehmigt und die Drucklegung desselben, sowie des Ehren- 
raths-Statuts beschlossen. Nach kurzer Besprechung innerer Vereinsangelegen¬ 
heiten wurde die Neuanlage des städtischen Schlacht- und Viehhofes unter 
Führung des Herrn Direktor Schilling und unter Betheiligung der Damen 
einer eingehenden Besichtigung unterzogen. Im Anschluss hieran vereinigten 
die Räume des Börsensaales wiederum die Theilnehmer an der Versammlung 
nebst ihren Damen in der stattlichen Zahl von über 80 Personen zu einem 
gemüthlich-fröhlichen, durch zahlreiche Toaste gewürzten Festessen. 

Verein badischer Thierärzte» Am Samstag, den 21. November d. Js., 
Vormittags li^a Uliri findet im >Gasthaus zum Erbprinzen« in Karlsruhe 
die diesjährige ordentliche Generalversammlung statt. 

Tagesordnung: I. Berichterstattung über die Thätigkeit des Ver¬ 
eins pro 1895 9 ^ 2. Verkündung der Rechnungen des Vereins und der 

Fuchsstiftung, Prüfung und Verbescheidung derselben. 3. Aufstellung des 
Voranschlages pro 1896/97. 4. Bestimmung des Orts der 1897 er General¬ 

versammlung. 5. Neuwahl der Vereinsdirektion; eventuell Abänderung einiger 
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Paragraphen der Statuten. Referent: Herr Bezirksthierarzt Hink in Walds¬ 
hut. 6. Vortrag über die Frage: In wieweit ist die Fleischschauordnung 
vom 26. November 1878 nach den bisherigen Erfahrungen einer Revision 
bedürftig? Referent: Herr Bezirksthierarkt Fuchs in Mannheim 7. Vor¬ 
trag; Ueber die von Privaten zu leistenden Gebühren für die veterinärpolizei¬ 
liche Ueberwachung des Viehverkehrs. Referent: Herr Bczirksthicrarzt 
Henninger in Lahr. 8. Vortrag: Die Bekämpfung der Tuberkulose. Re¬ 
ferent: Herr Bezirksthierarzt Fuchs in Heidelberg. 

Etwaige weitere Anträge für die Generalversammlung sind bis 14 No¬ 
vember d. Js. an den Vorsitzenden, Herrn Bezirksthierarzt Fuchs in Mann¬ 
heim, anzumelden. 

Nach Erledigung der Tagesordnung findet gemeinsames Mittagessen statt. 

Mannheim, den 26 Oktober 1896. 

Die Vereinsdirektion: 

Fuchs. 


Thicrär/ilicher Verolu von Elsass-Lothriugen. Der Verein wird 
seine Herbstversammlung Sonntag, den 8. November 1 . J., Vormittags ii*/2 Uhr, 
in Strassburg abhalten, und zwar im Saal der Gesellschaft für Ackerbau, 
Landwirthschaft und Künste, Gutenbergplatz. 

Tagesordnung: i. Vereinsbericht, 2. Vortrag des Herrn Goetz 
über die Aufnahme der Tuberkulose in das Viehseuchengesetz. 3 Vortrag 
des Herrn Helfer über Milzbrandentschädigung. 4. Vortrag des Herrn 
Weber Über bösartige Kopf krankheit. 5. Vortrag des Herrn G r o e z in ge r 
über Embryotomie. 6 Neuwahl des Vorstandes. 7. Aufnahme neuer Mit¬ 
glieder. 8. Vorschläge zur Tagesordnung der nächsten Generalversammlung. 
9. Bestimmung des Ortes der nächsten Generalversammlung 

Um 2 Uhr gemeinschaftliches Mittagessen im Hotel zur Krone, Kronen¬ 
burgerstrasse. 

Der I. Schriftführer. Der Präsident: 

J. Ztindel. V. Haas. 


VI. Verschiedene Mittheilungen. 

Gntachtlichc Aeassernng der Teclmisclien Depatatiou fttr 
dag Yeterinürwesen über Dr. Reniy^g Poreosan. Der Herr Mi¬ 
nister für Landwirthschaft, Domänen und Forsten hat die technische De* 
putation für das Veterinärwesen zur Abgabe einer gutachtlichen Aeusserung 
über das >Porcosan« veranlasst und letztere den Landwirthschaftskammem 
und den landwirthschaftlichen Central vereinen zur Verfügung gestellt. Die 
Frage, »ob es nach der Zusammensetzung und Wirkung des durch Reklame 
vielfach angepriesenen »Porcosan« nothwendig erscheint, die Landwirthe vor 
dem Gebrauche dieses angeblichen Heilmittels zu wamen<, ist von der tech¬ 
nischen Deputation, w'ie folgt, beantwortet worden: »Das Porcosan ist eine 
gelblichbraune Flüssigkeit, welche die Consistenz des Glycerins und den Ge¬ 
ruch des Liebig’schen Fleischextracts hat. In einer dem pathologischen 
Institute der thierärztlichen Hochschule übersandten Probe des Porcosans 
w’aren virulente Rothlaufbacillen in geringer Menge nachzuweisen. Mäuse, 
welche mit je einer Oese voll des Porcosans geimpft worden waren, er¬ 
krankten am dritten Tage unter den Erscheinungen des Schw’einerothlaufs 
bezw. der Mäusesepticämie und starben am 4. Tage. Im Blute der gestorbenen 
Mäuse konnten Rothlaufbacillen nachgewiesen werden. Wurde eine grössere 
Menge des Porcosans in Fleischwasser-Pepton-Gelatine ausgesät, so wuchsen 
die im Porcosan enthaltenen Rothlaufbacillen in der Gelatine nicht. Nur 
wenn eine ganz geringe Menge des Porcosans ausgesät worden war, fand 
eine Vermehrung der Bacillen in der Gelatine statt. Hiernach dürfte das 
Porcosan eine Bouilloncultur der Rothlaufbacillen sein, in welcher man ver¬ 
sucht hat, die letzteren durch Zusatz einer chemischen Substanz abzuschw’ächen 
oder zu vernichten ; und je nachdem man eine grössere oder geringere Menge 
dieser chemischen Substanz mit der entsprechenden Menge des Porcosans 
in die Fleischwasser-Pepton-Gelatine hineinbringt, kann man ein Ausbleiben 
des Wachsthums oder eine Vermehrung der Bacillen beobachten. Dadurch 
dürfte es sich erklären, dass andere Untersucher keine virulenten Rothlauf¬ 
bacillen im Porcosan nachweisen konnten, w’eil sie wahrscheinlich zu viel 
Porcosan der Fleischwasser-Pepton-Gelatine oder einen anderen geeigneten 
Nährboden zugesetzt hatten, und dass in der dem pathologischen Institute 
übersandten Probe nur wenige virulente Bacillen enthalten waren, welche sich 
erst vermehren konnten, nachdem sie auf Mäuse verimpft oder in grösseren 
Mengen von Gelatine ausgesät und hierdurch von der entw icklungshemmenden 
chemischen Substanz befreit worden waren. Für das häufige Vorkommen 
virulenter Rothlaufbacillen im Porcosan sprechen die Beobachtungen, nach wel¬ 
chen an den mit letzteren geimpften Schweinen einige Tage nach der Impfung 
Quaddeln und Flecke in der Haut, verminderte Fresslust u. s. w'. wahrzu- 
nehmen waren. Von anderer Seite wird aber angegeben, dass alle Schw’cine 
nach der Impfung schwer erkrankt, viele sogar zu Grunde gegangen sind, 
oder dass sich allerlei chronische Erkrankungen, namentlich an den Gelenken 
der geimpften Schweine ausgcbildet, welche später gleichfalls den Tod der 
letzteren herbeigeführt haben. Das Porcosan ist den Pasteur’schen Impf¬ 
stoffen in Zusammensetzung und Wirkung ähnlich, und demnach haften auch 
an beiden dieselben Mängel. Sind die in den Culturen gezüchteten Roth¬ 
laufbacillen zu stark abgeschwächt, so rufen sie bei den mit ihnen geimpften 
Schweinen entweder nur eine geringe oder gar keine Erkrankung hervor; 
die mit solchen Culturen geimpften Schweine erweisen sich aber später, 
wenn sie sich zufällig mit Rothlaufbacillen inficiren, gegen die letzteren nicht 
geschützt. Sind die Culturen nur w'enig abgeschwächt, so bleiben die ge¬ 
impften Schweine zw'ar gesund, wenn sie gelegentlich einmal Rothlaufbacillen 
aufnehmen; aber die Verluste, welche nach der Impfung mit solchen Culturen 
entstehen, sind so gross, dass es sich nicht empfiehlt, von dieser Impfung 
Gebrauch zu machen. Die grösste Gefahr, welche die Verwendung dieser 


Impfstoffe herbeiführt, liegt aber darin, dass durch Verschütten selbst ganz 
geringer Mengen der Impfstoffe, namentlich aber durch die nach der Impfung 
erkrankten Schw'cine eine Verschleppung der Rothlaufbacillen stattfinden 
kann und dass sich gesunde Schw'eine in Ställen oder an Orten, wo Schweine 
mit dem Porcosan (oder den Pasteur’schen Impfstoffen) geimpft worden sind, 
oder die nach der Impfung erkrankten Schweine gestanden haben, auch später 
noch mit Rothlaufbacillen inficiren können. Diese Gefahr ist im Uebrigen 
auch mit dem Lorenz’schen Impfverfahren zum Schutze gegen den Rothlauf 
der Schweine verbunden. Hiernach geben wir die erforderte Aeusserung da¬ 
hin ab; dass es nach der Zusammensetzung und Wirkung des durch Reklame 
vielfach angepriesenen Porcosans nothwendig erscheint, die Landwirthe vor 
dem Gebrauche dieses angeblichen Heilmittels zu warnen.« 

Die Vorweiiduug von Futtersurrogaten (Mais, Bohnen, Erbsen 
u. dgl.), welche zur Aufbesserung des Futters der Armeepferde in der 
jüngsten Zeit vielfach angeordnet wurde, erfahrt eine abfälligere Beurtheilung, 
seitdem fes»gestellt ist, dass diese Surrogate, hauptsächlich zu Zeiten geringerer 
Bewegung der Pferde, die w'esentlichstc Veranlassung von Kolik-Erkrankungen 
sind. So hat sich auf Grund sorgfältiger Erhebungen ergeben, dass das 
XVI. Armeekorps, wo diese Futteraufbesserung in grösserem Masse zur An 
Wendung kam, die meisten und schwersten Koliken und in Folge davon die 
zahlreichsten Verluste hatte, während beim XVIII. Armeecorps seit der Ein¬ 
schränkung der früher viel angewendeten Maisfütterung ein wesentlicher Rück¬ 
gang der Kolik-Erkrankungen festzustellen war. (M. N. N ) 

VII. Personalbemerkungen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitz Veränderungen 
und Niederlassungen. Geh. Regierungsrath Prof. Müller ist von Berlin 
nach Charlottenburg verzogen. Karl Grub er, städt. Thierarzt am Münchener 
Schlachthofe, wurde als Distrikls-Thierarzt in Obergünzberg (Schwaben) auf¬ 
gestellt. Prof. Dr. Rabe an der Thierärztlichen Hochschule zu Hannover 
ist zum Mitgliede der Kommission für die Prüfung der Thierärzte, w'elche 
das Fähigkeitszeugniss für die Anstellung als beamteter Thierarzt in Preussen 
zu erwerben beabsichtigen, ernannt worden. Dem Thierarzt Friedrich Warncke 
in Drossen ist die von ihm bisher kommissarisch verwaltete Kreis-Thierarzt- 
stelle für den Kreis West-Sternberg definitiv verliehen worden. Dem Distrikts- 
Thierarzt W. D i c c a s aus Murnau ist die Bezirksthierarztstelle in Schongau 
übertragen worden. Schlachthof-Hilfsthierarzt Seefeld aus Stettin ist als 
Schlachthofinspektor nach Küstrin, Thierarzt Loderhose aus Hannover 
nach Königstein (Taunus) verzogen. SchlacKthof-Assisienzthierarzt Kl epp 
in Kiel wurde zum Schlachthofdirektor in Potsdam, Polizei-Thierarzt v. Werder 
aus Hamburg zum Schlachthof-Thierarzt in Kiel, die Thierärzte Strähler 
und Andrich zu etatsmässigen. Neu mann und Boy zu Hilfsthierärzten 
am Schlacht- und Viehhof in Breslau, Thierarzt Löwa zu Vetschau zum 
Schlachthof-Assistenzthierarzt in Cottbus ernannt. Der Departements- und 
Kreis-Thierarzt Dr. Arndt zu Koblenz ist in die Departements-Thierarzt¬ 
stelle für den Regierungsbezirk Oppeln, mit dem Amtssitz in Oppeln, versetzt 
und demselben zugleich die kommissarische Verwaltung der ersten Kreis- 
Thierarzt stelle für den Kreis Oppeln übertragen worden. Der Kreis-Thierarzt 
Ko 11 zu Kreuznach ist in die Kreis-Thierarztstelle für die Kreise Koblenz 
(Stadt und Land), mit dem Amtssitz in Koblenz, versetzt und demselben zu¬ 
gleich die kommissarische Verwaltung der Departemcnts-Thierarztstelle für 
den Regierungsbezirk Koblenz übertragen worden. Dem Schlachthaus-Direktor 
Renner in Koblenz ist die kommissarische Verwaltung der Kreis-Thierarzt¬ 
stelle für den Kreis Kreuznach, mit dem Amtssitz in Kreuznach, übertragen 
worden. Thierarzl Ludwig Rücker aus München, zuletzt Assistent in 
Bruck, hat sich in Iffeldorf (B -A. Weilheim) als prakt. Thierarzt niederge¬ 
lassen. Thierarzt Hermann F e s e r aus München ist in Eichstätt als be- 
zirksthierärzllicher Assistent eingetreten. 

Todesfall. Prof. Dr. Kerry, Vorsteher des bakteriologischen Instituts 
am k. k. Thierarzneiinstitut in Wien, im 35. Jahre. 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des deutschen Heeres. 
Preussen. Strähler, Oberrossarzt vom Feld-Art.-Regt. Prinz August 
von Preussen (Ostpreussisches) No. i, zum i. Oktober d. Js., Bolle, Rossarzt 
vom Hus.-Regt. Kaiser Nikolaus 11 . von Russland (i. Westphälisches) No. 8, 
zum I. November d. Js., Höhne, Rossarzt vom Hus.-Regt. Fürst Blücher 
von Wahlstatt (Pommerisches) No. 5, zum i. Dezember d. Js. — auf ihren 
Antrag mit Pension in den Ruhestand versetzt. Qualitz, Oberrossarzt vom 
Ulanen-Regt. No. 16, unter Versetzung zum 10. Armeecorps, zum Corps¬ 
rossarzt, Rummel, Rossarzt vom Hus.-Regiment No. ii, unter Versetzung 
zum Feld-Art.-Regt. No. 15, Schulz, Rossarzt vom Train-Bat. No. 8, unter 
Versetzung zum Feld.-Art.-Regt. No. 31, — zu Oberrossärzten, Herffurth, 
Unterrossarzt vom Hus.-Regt. No. 17, unter Versetzung zum Ulanen-Regt. 
No 3, Wünsch, Unterrossarzt vom Ulanen-Regt. No. 16, unter Versetzung 
zum Leib-Hus.-Regt. No. i, Nit sch, Unterrossarzt vom Drag.-Regt. No. 2, 
unter Versetzung zum Feld-Art.-Regt. No. 31, Albrecht, Unterrossarzt 
vom Hus.-Regt. No. 9, — zu Rossärzten, Ehrhardt, Altfeld, Unter¬ 
rossärzte der Reserve, zu Rossärzten des Beurlaubtenstandes ernannt. Ludewig, 
Oberrossarzt vom Feld Art.-Regt. No. 31, zum Ulanen-Regt. No. l6, Brink¬ 
mann, Oberrossarzt vom Drag. Regt. No. 24, zum Feld-Art.-Regt. No. i, 
Christian!, Oberrossarzt vom Feld-Art.-Regt. No. 15, zum Drag.-Regt. 
No. 24, F eger, Rossarzt vom Feld-Art.-Regt. No. 31, zum Train-Bat. No. 8, 
Reh fei dt, Rossarzt vom Ulanen-Regt. No. 3, zum Hus.-Regt. No. ii ver¬ 
setzt. Tacke, Rossarzt vom Westf. Ulan.-Reg. Nr. 5, auf seinen Antrag 
zum I. November 1896 mit Pension in den Ruhestand versetzt. Als Ein¬ 
jährig-Freiwillige sind eingetreten die Thierärzte Kreuz, Kasten, Haak 
beim Feld-Art.-Regt. No. 2, Zieschank beim Hus.-Regt, No. 17. 
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1. Originalartikel. 

Untersuchungen über Bau, Wachsthum und 
Entwicklung des Hufes der Artiodactylen, 
insbesondere des Sus scrofa. 

Auszug aus der Inauguraldissertation von Dr. Hdltirich Thoms 

in Hannover. 

lieber Bau und Wachsthum der Klauen. 

(Schluss.) 

Die Aufgabe des Sohlenhorns besteht übrigens nur darin, 
die Cutis der Sohle resp. den Knochen schützend zu umgeben 
und den auf ihnen lastenden Druck gleichmässig zu vertheilen. 
Dies wird in vollkommenster Weise durch die Hornplatte 
erreicht, welche die Cutis gebildet hat. 

Betrachtet man dagegen nur oberflächlich den hinteren 
Sohlenabschnitt der Schweineklaue, so drängt sich ohne Weiteres 
die Ueberzeugung auf, dass er eine weit schwierigere Aufgabe 
zu lösen hat, als der nur mässig entwickelte vordere Sohlen- 
theil. Schon die Lage des Ballens an der Stelle, wo der Körper- 
druck bei der Belastung am stärksten sich geltend machen 
muss, setzt eine complicirtere Einrichtung voraus, als dies bei 
der Sohle nöthig ist. Hier, wo es gleichzeitig gilt, Gelenk und 
Beugesehne trotz enormen Druckes functionsfähig und un¬ 
beschädigt zu erhalten, reicht natürlich eine weiche und mässig 
starke Hornplatte nicht mehr aus. Es müssen vielmehr sämmt- 
liche cutane und epidermoidale Gewebe neben einer besonderen 
Stärke auch eine gewisse Elasticität besitzen, welche es zu¬ 
lässt, dass bei wirkendem Drucke der Ballen sich gleichmässig 
contrahiren, nach Aufhebung der Compressionsursachen aber 
seinen früheren Ausdehnungsgrad wieder annehmen kann. Ein 
solcher elastischer Polsterapparat ist denn auch dem Thiere in 
dem Ballen gegeben, der in allen seinen Tbeil»*.die vor'BÜg- 
lichsten Einrichtungen aufweist, um schädigende Einflüsse des 
Druckes von der Klaue, ja von dem ganzen Thierkörper fernzu¬ 
halten. Es darf daher nicht Wunder nehmen, dass das Stratum 
subcutaneum hier eine ganz aussergewöhnliche Stärke und Aus¬ 
dehnung angenommen hat. In der Form eines abgerundeten 
Keiles liegt das Unterhautbindegewebc zwischen der Cutis des 
Ballens und der Beugesehne resp dem Klauen-Strahlbeingelenk 
eingelagert, mit denen es aufs Innigste verbunden ist. Es be¬ 
deckt also direkt Gelenk und Sehne und erstreckt sich so weit 
nach vorn, als die sehnigen Ausstrahlungen reichen. Nach 
hinten zu setzt es sich, immer noch die Beugesehne über¬ 
deckend, auf die Phalanx secuiida fort, an dessen oberem Ende 
der Uebergang in die Subcutis der Haut stattfindet. Seine be¬ 
deutendste Masse liegt jedoch zwischen den beiden Klauen, 
sodass cs die eigentliche Verbindung beider bewerkstelligt. 
Auch dieser Zwischenklauenabschnitt des sog. Ballenpolsters 
geht nach oben allmälig in die Subcutis der äusseren Haut 


über, während gleichzeitig sowohl an der inneren, als auch ari 
der äusseren Klauenseitc eine Verbindung mit dem Stratum 
subcutaneum der Kronenmatrix statthat. Das Ballcnpolstcr 
besitzt im Mittel die ansehnliche Stärke von 8 mm und setzt 
sich hauptsächlich aus elastischen Fasern zusammen, welche im 
Verein mit reticulären Bindegewebszügen ein grossmaschiges 
Gerüstwerk bilden, in dessen Lücken ein mehr oder minder 
derbes Fettgewebe eingelagert ist. Man sieht, dass ungefähr 
alle die histologischen Elemente, welche in der Subcutis der 
äusseren Haut Vorkommen, sich hier wiederfinden, allerdings 
in veränderter I.agerung und Menge; — begreiflich, da ja 
den schwierigeren Verhältnissen durch bessere Einrichtungen 
der Subcutis Rechnung getragen werden musste. Immerhin 
bleibt die Berechtigung bestehen, gerade das Stratum sub¬ 
cutaneum des Ballens als modificlrte Subcutis der Haut zu be¬ 
zeichnen. 

Das Stratum vasculosum, welches durch seine dunklere 
Färbung sich vom Ballcnpolstcr unterscheidet, im Uebrigen 
aber mit jenem innig Verbunden ist, zeichnet sich bei einer 
Stärke von 4 mm gleichfalls durch eine bedeutende Menge von 
elastischen Fasern aus, welche mit derben Bindegewebszügen 
ein grobmaschiges Netz bilden, in dessen Maschen die weiten 
und thcils mächtigen Blutgefässe verlaufen. 

Auch das Stratum papillarc zeigt eine mächtige Ent¬ 
wicklung, die sich hauptsächlich in der Grösse der Papillen 
selbst ausspricht. Bei einer durchschnittlichen Länge von i,i mm 
weisen diese einen basalen Querdurchmesscr von 0,15 mm auf, 
der nur an den unteren Theilen der Papille sich verringert, an 
dem abgerundeten unteren Ende aber noch 0,075 beträgt. 
Dabei sind jedoch Papillen von der für die Verhältnisse der Klauen 
enormen Länge von 1,5 mm und der Breite von 0,18 mm keine 
Seltenheit. Die Oberfläche der papillentragenden Ballencutis er¬ 
scheint daher dort, wo die Cutis dem Sohlentheil des Ballenpolsters 
aufliegt, rauh und mit zahlreichen zottigen Ausläufern versehen. 
Auch die Oberfläche des Zwischenklauenthcils der Ballenmatrix 
weist die gleiche Beschaffenheit auf, wenn auch dem Auge nicht 
so sichtbar, da hier die Papillen kleiner und kleiner werden, um 
dort, wo die behaarte Haut in Form eines Dreiecks zwischen 
die Klauen sich cinsenkt, als solche verloren zu gehen. Ent¬ 
sprechend der Form und Grösse der Papillen verhalten sich 
nun auch die von ihnen gebildeten Hornsäulchcn. Macht man 
einen Längsschnitt durch den weichen und ausserordentlich 
elastischen Hornballen, so lassen sich die Hornsäulcn als solche 
schon mit unbewaffnetem Auge deutlich unterscheiden. 

Betrachte ich die obere Fläche, so finde ich dieselbe mit 
zahlreichen, deutlich erkennbaren kleinen Löchern besetzt, 
welche durch Entfernen der Papillen entstanden sind. Das 
diese Löcher umschlicssende Horn zeichnet sich durch weisse 
Farbe und durch weiche und saftige Beschaffenheit aus. Deut¬ 
lich hebt sich dasselbe durch einen mehr oder weniger breiten, 
festeren Saum von jenem Horn ab, welches die untere Ab- 
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theilung darstellt und das, wenn auch ebenfalls von besonderer 
Weichheit und Elasticität, doch eine dunklere, gleichsam 
schmutzigere Färbung aufweist. 

Der vorhin erwähnte härtere Saum ist nun auch auf dem 
mikroskopischen Bilde deutlich zu erkennen. Es stellt veritable 
Hornsäulchen dar, welche durch Zwischenhorn getrennt sind. 
In dem grossen, in Folge Wegfalls des abgerundeten Papillen¬ 
endes entstandenen Centralraume liegen die von ersterem ge¬ 
bildeten Epithelzellen dicht neben und über einander; um die¬ 
selben befinden sich die hohlziegelartig gebogenen, mit deut¬ 
licher Membran und Kern versehenen Epidermiszellen, deren 
Inhalt bei Pikocarminbehandlung eine braune Färbung aufweist, 
während sich das Zwischenhorn als gelbe Hornplatte repräsen- 
tirt. Ganz anders verhält sich jener Abschnitt des Hornballens, 
der unterhalb dieses Raumes gelegen ist. Das Horn, welches 
seinen epithelialen Ursprung nicht mehr erkennen lässt, hat 
eine stark fasrige Beschaffenheit angenommen, wie sie an den 
übrigen Horntheilen der Klaue nirgends sonst zur Beobachtung 
kommt (Fig. 7). Die Zellen des Markeylinders, der bis zum 
unteren Ende seinen Durchmesser beibehält (Fig. 7 Mc. d. Ilr.), 
sind etwas andere Veränderungen eingegangen, wie die axialen 
Zellen der Hornröhrchen der Wand. Es kommt nicht zur 
Vertrocknung und zur Bildung von Hohlräumen, sondern zu 
einem allmäligen Zerfall der Zellen, bei dem eine Volumens¬ 
abnahme derselben ausgeschlossen bleibt. 

Woher die elastische Beschaffenheit des Ballenhorns stammt, 
die es ihm ermöglicht, den auf ihm lastenden enormen Druck 
auszuhalten, ohne seine Weichheit und Form einzubüssen, weiss 
ich nicht; es ist jedoch nicht ausgeschlossen, dass gerade die 
Aufsaugung der Bodenfeuchtigkeit im Verein mit der Wirkung 
der elastischen Cutis und Subcutis wesentlich zum Zustande¬ 
kommen dieser Eigenschaft des Ballenhorns beiträgt. Dass 
auch die enorm grossen Papillen, welche an einzelnen Theilen 
bis zur Mitte des Ballenhorns reichen, günstige Bedingungen 
zur Bildung eines weichen Hornes darbieten, kann nicht ge¬ 
leugnet werden. 

Es erübrigt nun noch, jene Partien des Ballenhorns kurz 
zu erwähnen, welche nicht direkt mit dem Erdboden in Ver¬ 
bindung treten, sondern den Uebergang zur äusseren Haut ver¬ 
mitteln. Entsprechend den immer kleiner werdenden Papillen 
wird natürlich auch die weiche Hornlage schwächer und 
schwächer, bis sowohl an den hinteren Ballenpartien, als auch 
zwischen den Klauen schliesslich die behaarte Haut der direkten 
Hornbildung ein Ende macht. Auch hier ist also, ähnlich wie 
ich es schon bei der Erörterung des Hornsaums beschrieb, ein 
glücklicher Uebergang vom Horn zur Haut geschaffen worden, so 
dass Quetschungen etc. an der Uebergangsstelle ausgeschlossen 
sind. Eine besondere Wichtigkeit beansprucht diese Einrichtung 
zwischen den Klauen, wo die bei der Belastung besonders sich 
geltend machende Gewebsspannung nicht nur durch das weiche 
und geschmeidige Ballenhorn, sondern mehr noch durch das 
hier mächtig entwickelte Ballenpolster ohne Gefahr von Zerr¬ 
ungen ertragen werden kann,- da ja die Menge der elastischen 
Fasern im Stratum subcutaneum der Zwischenklauentheile des 
Ballens eine starke Ausdehnung des Polsters zulässt. Auch 
das dreieckige Hautstück ist mit Einrichtungen versehen, welche 
Zerrungen der Gewebe hintanzuhalten vermögen. Dieselben 
laufen darauf hinaus, die gesammte Zwischenklauenhaut weich 
und geschmeidig zu erhalten. Beim Schaf und mehreren anderen 
Spalthufern liegen hier die sog. Klauensäckchen, welche schon 
makroskopisch sichtbar sind, bei Schweinen aber, wie das 
Mikroskop nachweist, mächtige, tubulöse Drüsen, welche eine 
grosse Menge eines mehr talgartigen Sekretes liefern und eben¬ 
sowohl durch ihre enorme Zahl und Grösse, wie durch die 
Beschaffenheit und Menge ihres Sekretes von den Knäueldrüsen 
der übrigen Haut bedeutend abweichen. Die den Haarbalg¬ 
drüsen der Haut entsprechenden acinösen Drüsen sind aller¬ 
dings in der Zwischenklauenhaut in geringerer Anzahl als in 
der übrigen Haut vorhanden; jedoch ist die Gesammtmenge 
des sonst gelieferten talgähnlichen Sekretes dafür bedeutend 
grösser als in den übrigen Hautpartien. Meine Kenntniss hier¬ 
über verdanke ich der Güte des Herrn Tempel, welcher die 


Zwischcnklauenhaut vieler Paarzeher eingehenden Untersuch¬ 
ungen unterworfen hat. 

Nachdem ich in vorstehender Abhandlung versucht habe, 
die anatomische Einrichtung der Schweinsklaue zu beschreiben, 
wende ich mich nunmehr jenen physiologischen Vorgängen 
zu, welche sich beim Wachsthum der Klaue abspielen. Es 
würden hierbei einmal der Wachsthifjismodus der Hornwand, 
dann aber derjenige der gesammten Klaue, welcher sich in Form 
und Grösse derselben wiederspiegelt, einer Betrachtung unter¬ 
zogen werden müssen. 

Schon früher habe ich darauf hingewiesen, dass zu diesen 
Untersuchungen die schwarze Klaue des Wildschweines oder 
des ungarischen Bakonyers sich am Besten eigne. Da hier die 
beim Hufe der Pferde vorhandene weisse innere Lage des von 
der Krone stammenden Wandhorns wegfällt, so wird das ge¬ 
sammte schwarze Horn auch Kronenhorn sein müssen, das 
weisse jedoch nur von den, pigmentfreies Horn bildenden Cutis¬ 
blättchen abstammen können. Lege ich nun einen Querschnitt 
durch das Wandhorn der obersten Abtheilung der Wand an, 
und zwar etwas unterhalb der Stelle, an der die Hornblättchen 
beginnen, so bemerke ich ein peripheres, mächtig entwickeltes 
schwarzes Horn, welches dort, wo es sich mit den weissen 
Hornblättchen verbindet, durch eine etwas hellere mehr braune 
Färbung markirt ist. Bei mikroskopischer Untersuchung be¬ 
steht fast die gesammte schwarze Hornmasse aus Hornsäulchen 
und Zwischenhorn, in welches dort, wo es dem Hornblättchen 
anliegt, allerdings nur in beschränktem Masse, von diesem 
aus weisses Horn zwischen die innersten Hornsäulchen einge¬ 
drungen ist, was sich ja schon makroskopisch durch die hellere 
Farbe des Mischhorns anzeigt. Dieses Bild müsste sich natur- 
gemäss auch auf jenen Querschnitten zeigen, die von der Mitte 
und den unteren Partien der Hornwand gewonnen sind, wenn 
nur das obere Ende der sog. Fleischblättchen ausschliesslich 
die Hornblättchen bildeten, welche dann zwischen den Cutis¬ 
blättchen einfach hinuntergeschoben würden. Dem ist jedoch 
nicht so, denn je weiter nach unten, um so mehr nimmt die 
rein schwarze Schicht ab, die braune resp. weisse aber, letztere 
allerdings erst bedeutend an den untersten Wandpartien, zu. 
Die Abnahme resp. Zunahme der Schichten steht in einem 
gewissen Correlationsverhältniss, so dass im Allgemeinen die 
Wandstärke des Gesammthorns sich gleich bleibt. Nur an den 
untersten Wandtheilen ist eine geringe Verdickung der Horn¬ 
wand zu konstatiren. Hieraus geht zur Genüge hervor, dass 
die Epithelien der gesammten Cutisblättchenoberfläche Horn 
produciren. Aber weiter wird durch diese Bilder festgestellt, 
dass das von den Cutisblättchen erzeugte Horn nicht zur Ver¬ 
stärkung der Hornblättchen selbst diente, welche, wie ich 
kurz bemerken will, oben wie unten gleich stark und hoch 
bleiben, sondern hauptsächlich zwischen die Hornsäulchen in 
die schwarze Schutzschicht eindrang, bis es durch die Com- 
pression und Härte der Hornmassen genöthigt wurde, dieselben 
nunmehr von sich abzudrängen und auf diese Weise die Ge- 
sammtstärke des Wandhorns unten etwas zu vermehren. Die 
durch das Mikroskop erkennbare starke Compression der unteren 
Enden der Hornsäulchen ist eben auf diesen enormen Druck 
zurückzuführen. Im Uebrigen muss ich auf die schon an 
früherer Stelle beschriebenen anatomischen Untersuchungs¬ 
befunde hinweisen. Die Fähigkeit des Blättchenhorns, in das 
Wandhorn der Krone einzudringen, ja sogar das gesammte 
Hornlager an den untersten Wandpartien von sich abzudrängen, 
kann nicht Wunder nehmen, wenn man die ausserordentliche 
Kraft der lebenden und wachsenden Zellen berücksichtigt, 
welche bekanntlich allein von dem osmotischen Druck des 
flüssigen Zellinhaltes herrührt. Wenn es sich auch hier nur 
um eine mässig starke Zellgruppe, nämlich um die der inter¬ 
lamellaren Cutisoberfläche aufsitzenden Epithelien handelt, um 
das gesammte zwischen den Cutisblättchen gebildete Horn nach 
aussen zu schieben, so sind sie doch ihrer Aufgabe vollständig 
gewachsen. Dass sie trotz des auf ihnen lastenden Druckes 
stets neu sich bilden und Horn erzeugen, wird ja genügend 
durch die Thatsache des Nachaussendringens der Hornmassen 
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{}\us\x\\\.. erfüllen dieselbe Aufgabe, wie die interpapillaren 
CutiszeUen, welche, da sie in ihre Bewegungsrichtung auch 
die Blättchenschicht mit hineinzichen, fast die gesammte Horn¬ 
masse der Wand nach unten zu schieben vermögen. Denn 
das dürfte einleuchten, dass die Wachsthumsrichtung des 
Blättchenhorns direkt nach aussen allein nicht stattfinden 
kann. Es wirken hier zwei Kräfte rechtwinkelig auf einander 
und zwar die Wachsthumskraft der interpapillaren Retezellen 
und jene der intcrlamellaren Epithelien des Stratum mucosum. 
Die Resultante in diesem Parallelogramm der Kräfte muss in 
der Diagonale liegen, d. h. das Blättchenhorn muss natur- 
gemäss in schräger Richtung nach aussen und nach unten ge¬ 
schoben werden. 

Noch kurz will ich die entwicklungsgeschichtlichen Er¬ 
gebnisse anführen, welche die Richtigkeit dieser Wachsthums¬ 
vorgänge bestätigen. Schon im frühen Entwicklungsstadium 
hat die Cutisblättchenbildung begonnen und zwar zuerst dicht 
über der Klauenspitze. Hier tritt auch naturgemäss am ersten 
die Hornbildung auf, welche dann auch alsbald die erste Bildung 
der Hornblättchen zur Folge hat. Erst allmälig erstreckt sich 
die Bildung der Hornblättchen auch auf die oberen, erst später 
gebideten Abschnitte der Cutisblättchen. Schon hierdurch dürfte 
zur Genüge klargestellt sein, dass die unteren Partien der 
C'utiswand nicht nur die P'ähigkeit haben, Hornblättchen zu 
bilden, sondern dass sogar von ihnen aus die erste Anlage der¬ 
selben ausgeht. 

Zu den Wachsthumsverhältnissen der Klauen selbst nun¬ 
mehr übergehend, werde ich einige einleitende Bemerkungen 
über die Zweckmässigkeit ihrer Form im Allgemeinen voraus¬ 
schicken. Das Schwein gehört, wie fa.st ausnahmslos die Paar- 
und Unpaarzeher, zu den Spitzenläufcrn, da es mit der Spitze 
der Hauptzehen, welche in der Zweizahl vorhanden sind, bei 
der Bewegung den Boden berührt. Von welcher Bedeutung 
die Spaltung der Klaue ist, beweist der Huf des Pferdes, 
welcher nur in der Einzahl vorhanden, das Verweilen des 
Thieres auf morastigem Boden zur Unmöglichkeit macht. Der 
Huf sinkt bei der Belastung sofort tief ein, und kann, da er 
schröpfkopfartig von der Luft abgeschlossen, unter sich einen 
, luftleeren Raum erzeugt, kaum wieder gehoben werden. Daher 
kann das Pferd nur auf hartem, höchstens auf weichem, nie 
aber, wie die Paarzeher so vielfach, auf morastigem Boden leben. 
Dass aber auch die Form des Hufes in erster Linie von der 
Bodenbeschaffenheit abhängt, davon gibt wiederum das Pferd 
einen schönen Beleg ab. Betrachtet man den Huf der Höhen¬ 
pferde, so weist dieser der Regel nach eine ausserordentliche 
Kleinheit auf, begreiflich, da bei der harten Bodenfläche ein 
solcher vollkommen genügt und überdies geeignet ist, die 
Schnelligkeit des Laufes zu vermehren. Anders bei den meisten 
Niederungsrassen, welche häufig auf einem ausserordentlich 
weichen Boden sich bewegen müssen! Hier ist die Hufform 
eine ganz andere geworden; der Huf hat eine platte Gestalt 
angenommen, welche hauptsächlich durch eine bedeutende Ver- 
grösserung der Sohlenfläche bedingt ist. Am besten wird aber 
das Anpassungsvermögen der Hufe an die Bodenverhältnisse 
illustrirt, wenn man auf jene Geschöpfe der prähistorischen 
Zeit sein Augenmerk richtet, welche phylogenetisch als die 
Stammeltern der Pferde zu betrachten sind. Man kann bei 

ihnen, wie es die paläontologischen Forschungen so glänzend 
bewiesen haben, genau verfolgen, in welcher vorzüglichen Weise 
der Bau des Hufes dem damals noch überall morastigen und 
nachgiebigen Erdreich entsprechend gestaltet war und wie erst 
nach und nach mit der physischen Veränderung des Bodens 
aus der Dreizahl der Phalangen die Einzahl sich entwickelte 
und sich so der Huf bildete, der die Thierc nicht nur zur 

schnellen Loconiotion befähigte, sondern ihnen auch im Kampfe 
um’s Dasein eine Schutz- und Angriffswaffe von nicht zu unter¬ 
schätzendem Werthe verlieh. Vom Paläotherium an, welches, 
ähnlich wie bei den in morastigen Wäldern und Sümpfen 
lebenden übrigen Perissodactylen, dem Rhinoceros und dem 
Tapir, noch heute, so damals mit drei Zehen den Boden be¬ 
rührte, lässt sich bis zum Equus caballus eine im Laufe der 

Jahrtausende zunehmende Rcduction der seitlichen Zehen con- 


statiren, welche bei unserem Pferde nur noch als Ossa styli- 
formia angedeutet sind. 

Sieht man aus diesen kurzen Ausführungen, in wie aus¬ 
gedehntem Masse die Hufe der Pferde sich den Bodenverhält¬ 
nissen anzupassen vermögen, so liegt auch der Gedanke nahe, 
dass für die Klauen der Artiodactylen analoge Schlüsse gezogen 
werden können. Ich untersuchte zu dem Zwecke die Klauen 
des domesticirten und des wildlebenden Schweines und fand 
in ihrer Form einzelne bemerkenswerthe Unterschiede, so dass 
es sich vielleicht lohnt, dieselben mitzutheilen. 

Wenn man den Ursachen nachforscht, welche die ver¬ 
schiedene Klauenform der wilden imd domesticirten, in Stall¬ 
ungen gehaltenen Schweine bedingen, so liegen dieselben haupt¬ 
sächlich in dem mehr oder weniger starken Gebrauch dieser 
Schutzmittel, welcher sich natürlich nach der Bewegung der 
Thiere richtet. Das Hausschwein ist der Regel nach gezwungen, 
fast die gesammte Lebenszeit im Stalle zuzubringen; intensivere 
Bewegungen werden selten geübt. Wie anders verhält es sich 
beim Wildschwein, welches rudelweise oft weite Strecken eines 
oft sumpfigen Bodens durcheilt und daher grosse Anforderungen 
an den Bewegungs- und Tragapparat des Körpers stellt. Dass 
selbiger, id est hauptsächlich die Klauen, hierbei zu einem 
leistungsfähigeren und daher auch anderen Organe sich ent¬ 
wickelt, als das bei dem im Stalle gehaltenen Landschweine 
der Fall ist, kann durchaus nicht überraschen. Und hierin 
liegt in erster Linie auch der Formunterschied der Klauen des 
wilden und zahmen Schweines begründet. Allerdings wirken 
I noch andere Momente mit, wie die Schwere der Thiere und 
die Stellung der Extremitäten, welche thatsächlich die Klauen¬ 
form zu beeinflussen vermögen; jedoch nur dann, wenn die 
fehlerhafte Beinstellung eine bedeutende und das Gewicht ein 
besonders schweres ist. Andererseits aber sind diese Faktoren 
wegen der Seltenheit ihres Vorkommens im Ganzen von zu 
untergeordneter Bedeutung, so dass die Klauenform für ge¬ 
wöhnlich allein von der mehr oder minder reichen Bewegung 
der Thiere abhängt. Dabei muss ich übrigens erwähnen, dass 
die Lage des Ballens eine gewisse Bedeutung für die Bildung 
einer jeden Schweinsklaue beansprucht. Da der Hauptdruck 
der Körperlast auf die Mitte zwischen beiden Ballen wirkt, so 
ist auch hier ein starkes Polster geschaffen, welches gleichsam 
in die beiden Ballen Übertritt; diese liegen an den inneren 
Klauenseiten dicht aneinander und sind mit ihrem vorderen 
Ende nach aussen gerichtet, so dass jeder sich von hinten und 
innen nach vorn und aussen erstreckt. Da nun auf der inneren 
Seite der hintere Theil des Ballens direkt unter der Hornwand 
seine Lage hat, so ist hier die weisse Linie in Fortfall ge¬ 
kommen; an der äusseren Seite jedoch, wo sich die Sohle 
überall noch zwischen Ballen und Wand constatiren lässt, hat 
sich auch die weisse Linie bis zu den hintersten Abschnitten 
der Klaue erhalten. Dass diese anatomische Einrichtung nur 
ungünstig auf das Wachsthum der gesammten inneren Klauen¬ 
seite wirken kann, brauche ich nicht weiter zu erörtern. Je 
stärker und je länger der von den Ballen ausgehende Druck 
auf die innere Seite sich geltend macht, um so mehr muss die¬ 
selbe an Bedeutung gegenüber der äusseren zurücktreten, welche 
ja den direkten Ballendruck nicht zu ertragen hat. Daher 
kommt es auch, dass bei Wildschweinen die Bedeutung der 
äusseren Seite gegenüber der inneren in hervorragender Weise 
sich ausprägt. Der scharfe Kamm zwischen äusserer und 
innerer Seite, welcher beim Hausschwein immer besteht, ist 
verschwunden, die Höhe des inneren Wandabschnittes hat ab-, 
die Krümmung der äusseren Seite, als Ausdruck vermehrten 
Wachsthums aber zugenommen (Fig 8 u. 9). Dies ist jedoch 
nicht der einzige Unterschied in der Klauenbildung. Während 
die Fuss- und Klauenstellung beim Hausschwein zeitlebens eine 
steile bleibt und nicht allein der Ballen, sondern auch die 
Sohle mit zur Belastung verwandt wird, ist beim Wildschweine, 
bei dem meistens sogar die stärker entwickelten Afterzehen 
mit zur Unterstützung herangezogen werden, der Druck mehr 
nach hinten verlegt, so dass die Sohle zum Tragen der Körper- 
last wenig oder gar nicht verwandt wird. Daher haben wir 
beim Wildschwein einen mächtigen Ballen, gegen den die Sohle 
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bedeutend zurücksteht, während beim Hausschwein, welches 
nur im Stalle gehalten wird, bei ebenfalls kräftigen Ballen die 
Sohle stärker sich entwickelt. 

Dadurch, dass beim Wildschwein der Druck der Körper¬ 
last weiter nach hinten verlegt ist, hat jedoch auch die ge- 
sammte Klaue eine schrägere Stellung angenommen, so dass nun 
der Winkel, den die Wandfläche mit der Bodenfläche bildet, 
bedeutend spitzer wird als beim Hausschwein. Auch die Länge 
der Wandfläche, ja der ganzen Klaue, ist bedeutender geworden 
und zwar von den vorderen Klauenabschnitten aus, welche mit 
reichlichen Blutmengen versorgt wurden, da sie den direkt 
vom Druck betroffenen Gcwebsabschnitten zunächst liegen 
(29. Fig. 8 u. 9). Dementsprechend sieht man auch an der 
mit der Matrix sich verbindenden Innenfläche des Ballen¬ 
horns nach der äusseren Seite zu eine Aufwulstung; auf der 
inneren Abtheilung jedoch, wo der stärkste Druck lastet, 
eine Vertiefung. Bei der Betrachtung dieser Stelle zeigt sich 
beim Hausschwein hier nur eine gleichmässig concave Fläche, 
welche wenig differenzirt erscheint. Beweis genug, dass ein 
stetiger, starker Druck auf den Ballen nicht eingewirkt hat. 
Hieraus dürfte zur Genüge hervorgehen, dass eine Verwechs¬ 
lung beider Klauenarten schlechterdings nicht möglich ist. Er¬ 
wähnen will ich noch, dass auf der inneren Seite der Wild¬ 
schweinsklaue der Horiimantel durch oft mächtige Furchen und 
Wülste zerklüftet ist, welche gleichfalls als Ausdruck des auf 
ihm lastenden Druckes aufgefasst werden müssen und bei der 
Hausschweinsklaue in dieser Stärke nicht gefunden werden. Die 
Klauen alter Thiere zeigen ausserdem noch gewisse Eigen- 
thümlichkeiten, die jedoch kaum auffallen, wenn man die Lebens¬ 
weise in Betracht zieht. So sieht man bei alten Hausschweinen 
oft die ganze Klaue dadurch verändert und verunstaltet, dass 
das Wandhorn sich nach oben umgebogen hat, so dass nun 
eine schnabelschuhartigc Spitze entstanden ist. Bei Wild¬ 
schweinen kommt solches natürlich nicht zur Beobachtung, da 
bei der intensiven Bewegung dieser Thiere der untere Rand 
des wachsenden Wandhorns beständig abgeschliffen wird. Bei 
im Stalle gehaltenen Schweinen, wo das weiche Ballenhorn mit 
den alkalischen Hornbcstandtheilen und anderen hornzerstörenden 
Stoffen durchtränkt wird, äussert sich diese Einwirkung an der 
Unterfläche des Ballenhorns durch mehr oder minder grosse 
Defecte, welche bei den Wildschweinen natürlich nicht zu 
finden sind. 

Zum Schlüsse führe ich die bemerkenswerthe Thatsache 
an, dass die Klaue der Bakonyer, so lange dieselben im Stalle 
gehalten werden, in ihrer Form von jener des Hausschweins 
nicht ab weicht, später jedoch, wenn sie lange Zeit hindurch 
sich frei bewegen, allmälig den Typus der Klaue des Wild¬ 
schweins annimmt. Gleiches geschieht auch dann noch, wenn 
ältere domesticirte Schweine, deren Klauenwachsthum in der 
Hauptsache schon abgeschlossen ist, die Freiheit erlangen und 
so Gelegenheit gewinnen, nach Art der Wildschweine zu leben. 
Erst allmälig, aber doch bestimmt, wird sich die Klauenform 
den veränderten Verhältnissen anpassen; Ballen und Afterzehen 
werden kräftiger entwickelt, die Klauen länger und ihre Lage 
eine schrägere. Dass diese Umwandlung auch des starren und 
festen Hornschuhes möglich war, liegt in der vorzüglichen Ein¬ 
richtung der weissen Linie begründet, welche es gestattet, in 
Bedarfsfällen durch Zwischenschicbcn junger Hornmassen jeder¬ 
zeit den Klaucnschiih zu erweitern und zwar nicht nur all¬ 
gemein, sondern an jeder beliebigen Stelle, so dass hierdurch 
ein isolirtes, unabhängiges Wachsthum der einzelnen Horn¬ 
partien ermöglicht wird. Lcuckart bezeichnet in seinen Vor¬ 
lesungen die weisse Linie geradezu als eine Naht von derselben 
physiologischen Bedeutung, wie die Nähte des Knochenskelets. 
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Bedeutung der Abkürzungen. 


(Sämmtliche Bezeichnungen sind alphabetisch geordnet.) 


I 5 S 

^ Blutgefäss. 

0 

Onychinkörner. 

C 

-r Cutis. 

P Cpt 

— Papillen der Cutisplatte. 

Cb 

- ^ Cutisblättchcn. 

P d Cb 

Papillen des Cutisblatt¬ 

Cpt 

Cutisplatte. 


chens. 

E 

r Epidermis. 

P d S 

= Papillen der Sohle. 

Eb 

Epidermisblättchcn. 

Rp d Cb 

= Randpapillcn des Culis- 

El Et 

-- Eleidinzellen des Epitrichium. 


bläitchcns. 

Elsch 

^ Eleidinschollen. 

Rt d Hr 

“ Rindenthcil des Horn¬ 

El 

^ Epitrichium. 


röhrchens. 

F Cpt 

- Fältelung der Cutisplatte. 

Schw d w L 

= Scheidewände der weissen 

Hb 

— Hornblättchen. 


Linie. 

Hd Bp 

Horn der B ättchenpapillen. 

Sp d Cb 

— SohlenpapiUen des Cutis¬ 

Hs d S 

Hornsäulchen der Sohle. 


blättchens. 

Hs d W 

-- Hornsäulchen der Wand. 

Stg 

“ Stratum granulosum. 

Hz d Cb 

— Hornzellen des Cutisblättchcn. 

St m 

~ Stratum mucosum. 

il C 

- - interlamellare Cutis. 

V z 

. Verhornende Zellen. 

il E 

~ interlamellare Epidermis. 

Wh 

— Wandhorn. 

ip C 

-- interpapillare Cutis. 

Wp d Cb 

-- Wandpapillen des Cuiis- 

Kh 

— Kappenhorn. 


blättchens. 

Mc d Hr 

= Markcylinder der Horn- 

Zb 

_ Zellband. 


röhrchen. 

Zwh 

— Zwischenhorn. 


Erklärung der Abbildungen. 

Die Zeichnungen sind mit Ausnahme der Figuren 3, 8, 9, 10, 11, 12 und 13 mit 

Zuhilfenahme eines Abbe’schen Zeichenapparates entworfen. 

Fig. I. Querschnitt durch Wandhorn nebst Cutis an den unteren Theilen der Klaue des 

Schweines. Uebcrsichtsbild (2 Cutisblättchcn sind an der Spitze von der Epi¬ 
dermis losgelöst) 

Fig. 2. Querschnitt durch das äussere Ende eines Cutisblättchens nebst Epidermis. 

Fig. 3. Unteres Ende eines Cutisblattchens, wc ches sich in Papillen auf löst. (Schematisch.) 

Fig. 4. Schrägschnitt durch Wandhorn und Cutis dicht über der weissen Linie. Vergr.: 55. 

Eig. 5. Querschnitt durch das Horn der Wand, der weissen Linie und Sohle an den 
oberen Parthien der äusseren Klaucnseile. (Die Papillen der Culisblältchcn sind 
theilwcise mit der Matrix entfernt) 

Fig. 6. Längsschnitt durch die gesanimte Länge der weissen Linie an der Spitze der 
Klaue. 

Fig, 7. Querschnitt durch den unteren Theil des Balienhorii. 

Fig. 8. Vorderansicht der Klauen eines etwa jährigen Hausschl^:ines. 

Fig. 9, Vorderansicht der Klauen eines etwa gleichaltrigen Wildschweines. 

Fig. 10. Ansicht von i mm langen Klauensprosscn eines ca. 3—4 cm langen Embryos 
unseres Hausschweines, a Sohlen-, b. Wandtlächc. 

Fig. IX. Ansicht von 3 mm langen Klaucnanlagcn eines ca. 8 cm langen Schweinsenibryos. 
a. Sohlen-, b. Wandfläche. 

Fig. 12. Ansicht von 4^/3 mm langen Klauenlagen eines ca. 10 cm langen Schweinsembryos, 
(a. und b.) 

Fig. 13. Ansicht von 6 mm langen Klaueiianlagen eines c.a. 13 cm langen Embryos, 
(a. und b.) 

Fig. 14. Sagitta schnitt durch die Cutisplaltc nebst aufliegender Epidermis von 3 mm 
langen Klaucnanlagcn eines ca. 8 cm langen Schweiiisembryos. Uebcrsichtsbild. 

Fig. 15. Stark vergrösserte Epidcrmiszellen aus der Mitte des in Fig. 14 mit einer Klammer 
bezeichneten Sohlcnabschnittes. 

Fig. 16. Querschnitt durch Cutis- und Kpidermisblättchcn der 3 mm langen Klaucnanlagcn. 

Fig. 17. Dasselbe von 4^/2 mm langen Klaucnanlagcn. 

Fig 18. Dasselbe von 6 mm langen Klaucnanlagcn. 

Fig. 19. Sagiitalschnitt durch die gesummte Epidermis über dem Rande der Cutisplaltc 
von 4 i/g mm langen Klauenanlagen. 

Fig. 20. Frontalschnitt durch die Epidermis der unteren Wandflächc von 4*/2mm langen 
Klaucnanlageii. 

Fig. 21, Periphere Epitrichialzcllen der Soh'c, welche sich aus Zellen des Stratum nni- 
cosum gebildet haben. i^Klaucnanlage 6 mm lang.) 

Fig. 22. 'l’iefergclcgene Fpitrichial/ellen der Sohle, welche aus Zellen des Stratum granii 
losum gebildet sind. (Klaucnanlage 6 min lang.) 
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11. Referate und Kritiken. 

Zur Kenntniss der seuchenartigen Cerebrospinalmeningitis 

der Pferde. 

Eine vorläufige Mittheilung von Med.-Rath Prof. Dr. Johne. 

(Deutsche Zeitschrift für Thrermedicin u. vergl. Pathologie. 1896. H. 6.) 

Unter derselben Ueberschrift hatten Siedamgrotzky 
und Schlegel im Arch. f. wissenschaftl. u. prakt. Thierheil¬ 
kunde, Bd. XII, H. 4/5, einen Artikel veröffentlicht, in welchem 
sie ihre Beobachtungen und Untersuchungen über eine bei 
Pferden seuchenhaft auftretende Gehirn-Rückenmarkerkrankung 
mittheilen, welche namentlich in den Jahren 1894, 1895 imd 
1896 in den nordwestlichen Theilen des Königreichs Sachsen 
(besonders den Amtshauptmannschaften Borna, Leipzig, Grimma 
und Rochlitz) und nach neueren Mittheilungen Gensert’s auch 
in den an diese angrenzenden Kreisen der Provinz Sachsen 
(besonders den Kreisen Merseburg, Weissenfels und Delitzsch) be¬ 
obachtet worden ist. Die betreffende Krankheit war von den 
genannten Autoren auf Grund von vier von ihnen vorgenom¬ 
menen Sectionen als eine seröse Cerebrospinalmeningitis 
bezeichnet worden, ausserdem hatten dieselben in 80 Proc. 
aller untersuchten Fälle aus der im Gehirn und Halsmark und 
deren Häuten enthaltenen Flüssigkeit, sowie aus der Substanz 
des Gehirns einen Mikroorganismus gezüchtet, welcher als 
Monococcus, seltener als Diplococcus auftrat und 
öfter auch im Zellenleibe häufchenweise beisammen¬ 
liegend gefunden wurde. Dieser Micrococcus soll sich 
bei Mäusen und Kaninchen nicht, bei Pferden aber bis zu 
einem Grade pathogen erweisen, welcher es wahrscheinlich 
mache, dass die gefundenen Kokken »unter günstigen Umständen 
die Krankheit erzeugen können«. 

Erst nach Veröffentlichung jener Arbeit hat Johne die 
bezeichnete Krankheit ebenfalls kennen gelernt und pathologisch¬ 
anatomisch und bakteriologisch untersucht. Es standen ihm 
hierzu sieben an derselben leidende, aus den Amtshauptmann¬ 
schaften Borna und Grimma stammende Pferde zur Disposition, 
welche der thierärztlichen Hochschule zu Dresden lebend über¬ 
bracht und daselbst nach mehrtägiger Beobachtung theils ge¬ 
storben, theils kurz vor dem voraussichtlich bald eintretenden 
Tode durch Bruststich getödtet worden waren. Ausserdem 
wurde von Johne die in 5 Fällen dem Subduralraume des 
Halsmarkes durch Punktion mit ausgekochter Pravaz-Spritze 
möglichst sofort nach dem Tode bei solchen Pferden entnom¬ 
mene Flüssigkeit der bakteriologischen Untersuchung unter¬ 
worfen, welche in dem vom Königl. Ministerium zu Lobstädt 
bei Borna für derartige Patienten eingerichteten Krankenstalle 
behandelt worden und daselbst umgestanden waren. Die Ent¬ 
nahme der Flüssigkeit erfolgte dort durch Johne’s bisherigen 
Assistenten, Herrn Amtsthierarzt Schmidt. 

Johne’s Untersuchungsresultate verhalten sich bis zu 
einem gewissen Grade gegenüber den Siedamgrotzky- 
Schlegel’schen abweichend. Sie haben ferner auch zu einem 
positiveren Ergebnisse geführt. 

I. Den pathologisch-anatomischen Befund betreffend. 

I. In keinem der von Johne pathologisch - anatomisch 
untersuchten 7 Fälle hat er bei der Sektion der betreffenden 
Pferde eine Cerebrospinalmeningitis serosa oder eine sonstige 
Entzündungsform der Gehirn- und Rückenmarkshäute feststellen 
können. Immer fand sich in den genannten Häuten nur eine 
sich bis in die kleinen, stark geschlängelt verlaufenden venösen 
Gefässe fortsetzende Füllung der zwischen den Gehirnwindungen 
verlaufenden grösseren Venen (welche naturgemäss an der Basis 
des Gehirns stärker hervortrat), sowie im Verlaufe derselben, 
aber nicht in allen Fällen und nur ganz vereinzelt, kleine 
Blutungen; dabei erschienen die Häute absolut glatt und 
glänzend, zeigten auch nur ganz vereinzelt einmal diffus¬ 
fleckige, aber immer sehr geringgradige Trübungen (Endothel- 
und Bindegewebsquellung als Folge einer stärkeren serösen 
Durchtränkung): kurz nur das Bild einer typischen venösen 
Stauungshyperämie, niemals aber das einer entzündlichen Hyper¬ 
ämie. In allen Fällen war auch in den cerebralen und spinalen 


Subdural- und Subarachnpidealräumen, sowie in den Ventrikeln 
des Gehirns der stete Begleiter der venösen Stauung, ein mehr 
oder weniger reichliches Transsudat, vorhanden, dessen Ge- 
sammtmenge in einzelnen Fällen bis zu ca. 150 Gramm betrug. 
Dasselbe war, wenn dem Subduralraum intra vitam oder bald 
nach dem Tode mit der Pravaz-Spritze vor dem Aufsägen 
oder Aufmeisseln der Schädelhöhle durch eine Trepanations- 
Öffnung oder der Lücke zwischen dem Hinterhauptbein und 
dem I. Halswirbel entnommen, stets klar und wasserhell, 
enthielt ausser vereinzelten abgelösten Endothelien keine oder 
nur ebenso vereinzelte weisse und rothe Blutkörperchen und, 
worauf vom pathologisch-anatomischen Standpunkte aus das 
Hauptgewicht zu legen ist, einen sehr geringen, stets weit 
unter i Proc. betragenden Eiweissgehalt, charakterisirte 
sich hierdurch also zweifellos als ein Transsudat, 
nicht aber als ein entzündliches Exsudat. Während 
das Blutserum eines gesunden Pferdes im frischen Zustande 
7,375 Proc. Eiweiss nachweisen Hess, enthielt die frisch unter¬ 
suchte Subduralflüssigkeit der an sogenannter Cerebrospinal¬ 
meningitis leidenden Pferde in einem Falle nur 0,035, einem 
zweiten 0,078 und im dritten Falle 0,102 Proc. Eiweiss. Der 
höhere Eiweissgehalt des letzteren war darauf zurückzuführen, 
dass die chemische Untersuchung des Transsudates erst 9 Tage 
nach der Entnahme stattfinden konnte ; während dieser Zeit 
hatte aber unter starker Trübung eine massenhafte Bakterien¬ 
entwicklung in derselben stattgefunden. Die weichen Gehirn- 
und Rückenmarkhäute, sowie sämmtliche Adergeflechte des 
Gehirns zeigten sich diesem Befunde entsprechend stets gallertig 
gequollen, die Gehirn- und Rückenmarksubstanz mehr oder 
weniger stark ödematös, bezw. erweicht, sehr selten und nur 
vereinzelt von punktförmigen Blutungen, weit häufiger von weg¬ 
streichbaren Blutpunkten durchsetzt, in einigen Fällen bis auf 
letztere geradezu anämisch. Nur in einem Falle fanden sich 
vereinzelt in der Hirnrinde und in den Streifenhügeln kleine, 
rothgelbe, wohl auf embolische Prozesse zurückzuführende Er¬ 
weichungsherde, deren nähere mikroskopische Untersuchung 
bisher noch nicht erfolgen konnte. 

2. Daher hält es Johne nicht für zutreffend, die fragliche 
Krankheit beim Pferde, welche sich klinisch ganz zweifellos als 
eine schwere Gehirn-Rückenmarkerkrankung charakterisirt, als 
eine Cerebrospinalmeningitis serosa zu bezeichnen. Er ist viel¬ 
mehr der Ueberzeugung, dass es sich bei derselben mindestens 
der Regel nach und bei spontaner Entwicklung 
lediglich um eine durch spezifisch auf das Centralnervensystem 
einwirkende Gifte erzeugte Intoxication handelt. Diese Gifte 
sind das Produkt spezifischer, in die Subdural- und Subarach- 
noidealräume, zum Theil wohl auch in die Substanz des Ge¬ 
hirns und Rückenmarkes, sowie in die Ventrikeln des Gehirns 
eindringender Spaltpilze, während der in allen Fällen vorhandene, 
mehr oder weniger hochgradige Hydrops theils als das Produkt 
der vorhandenen venösen Stauung zu betrachten ist, theils auf 
die schädigende Einwirkung der Toxine auf das Endothelrohr 
der Blut- und Lymphgefässe und auf die hierdurch bedingte 
grössere Durchlässigkeit dieser Gefässe, nach den Untersuchungen 
Hamburger’s über Hydrops vielleicht auch auf eine gewisse 
»lymphtreibende« Wirkung dieser Toxine zurtickzufuhren ist. 

Will man, so führt Johne aus, den Namen »Cerebro¬ 
spinalmeningitis« für die fragliche Krankheit beim Pferde vom 
vergleichend pathologischen Standpunkte und aus praktischen 
Gründen nicht fallen lassen, so wird man sich jedenfalls stets 
dessen bewusst bleiben müssen, dass dieselbe zwar klinisch 
mit der bezeichneten Krankheit des Menschen eine unverkenn¬ 
bare Aehnlichkeit besitzt und auch ätiologisch in gewissen 
Beziehungen zu stehen scheint, dass sie aber nicht patho¬ 
logisch-anatomisch mit der Cerebrospinalmeningitis 
des Menschen identisch ist. Bei der letzteren handelt 
es sich um eine wirkliche Entzündung plus Intoxication, beim 
Pferde lediglich um eine spezifische Intoxication. 

3. Diese abweichende Ansicht über die Natur fraglicher 
Krankheit kann nicht ohne Einfluss auf die Therapie derselben 
insofern bleiben, als sie nothwendig dazu führen muss, die noch 
vielfach hiergegen angewendete antiphlogistische Heilmethode 


Digitized by CjOOQie 




y 




DEUTSCHE THIERyERZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


385 


zM vet^^ssen und, wie auch Siedamgrotzky-Schlegel zu¬ 
treffend hervorgehoben haben, sich der antizymotischen zuzu- 
wenden. Welches Mittel derselben sich hierbei am meisten 
empfehlen wird, bleibt weiteren Versuchen zu ermitteln Vor¬ 
behalten. 

II. Den bakteriologischen Befund betreffend. 

1. Bei sämmtlichen sieben von Johne secirten Pferden 
sowie in allen Proben der ihm von den im Krankenstalle zu 
Lobstädt gestorbenen Pferden übersendeten Gehirn- und Rücken¬ 
markflüssigkeit fand Johne einen Spaltpilz, welcher aus¬ 
schliesslich nur in der Form kleiner, ca. 0,4—0,8 ®/o 
grosser Diplokokken auftrat.2) Erfolgte die Entnahme 
des Kulturmaterialcs streng aseptisch durch die spinale Punktion 
oder durch eine Trepanationsöffnung, so wurden diese Mikro¬ 
organismen fast ausschliesslich in Reinkulturen gefunden. Dieser 
Diplococcus fand sich nicht nur in der mehrfach bezeichneten 
Gehirn- und Rückenmarkflüssigkeit, sondern in einzelnen Fällen 
auch in der Gehirnsubstanz, in einem Falle auch im Blute. 

2. Die Zahl der in den frisch entnommenen Transsudaten 
enthaltenen Diplokokken war in der Regel eine sehr spärliche. 
Oft mussten 5—6 und mehr Deckglaspräparate untersucht 
werden, che man solche antraf. Sie steigerte sich aber sehr 
rasch, wenn man die Reagcnsglascr mit "Ser aseptisch ent¬ 
nommenen Flüssigkeit, oder schräg erstarrte Glycerin-Agar- 
Gläser, in welchen nur das Condenswasser geimpft worden war, 
bei 37—38® in den Brütofen stellte. Schon nach 2—3 Tagen 
waren die betreffenden Flüssigkeiten stark getrübt und stellten, 
wenn die Entnahme des Kulturmateriales mit möglichster Vor¬ 
sicht sofort oder bald nach dem Tode geschehen war, absolute 
Reinculturen des betreffenden Diplococcus dar. Dieses spär¬ 
liche Auftreten in den Gehirn- und Rückenmarkflüssigkeiten 
erklärt nach Johne auch den auffälligen Umstand, dass in 
Schalen oder schrägen Reagensglaskulturen von Gelatine oder 
Glycerin-Agar, oft selbst bei sehr reichlicher Impfung des Nähr¬ 
bodens mit frisch entnommenem Material, in einzelnen Fällen 
mehr als die Hälfte der Nährböden steril blieb. 

3. Der aufgefundene Diplococcus färbte sich leicht mit 
allen gebräuchlichen Anilinfarbstoffen. Nur schienen seine 
charakteristischen Formen am schärfsten hervorzutreten bei 
Färbung mit Ziel’scher Lösung und hierauf folgendem leichten 
Abspülen mit einer 2proc. wässrigen Essigsäurelösung und 
Nachspülen mit Wasser. — Gegen Gram’sche Färbung verhielt 
sich der Diplococcus nicht constant. 

4. Der aufgefundene Diplococcus ist morphologisch inso¬ 
fern charakteristisch, als er 

a) die den Gonokokken eigenthümliche Kaffeebohnen- bezw. 
Semmelform zeigt, d. h. rechtwinkelig zur Berührungsfläche der 
beiden zusammenliegenden Kokken flach gedrückt und an den 
Berührungsflächen geradlinig ist; 

b) dass er zeitweilig, im Ganzen aber selten, rechtwinkelig 
zur Berührungsfläche Theillinicn zeigt und in Folge dessen Te- 
tradenbildung erkennen lässt; 

c) dass er eine, wenn auch nicht in allen Präparaten und 
Kulturien gleiche, aber doch unverkennt^are ^^eigung zur Bildung 
kurzer, 2—ögliedriger Kettenverbände besitzt. Diese Ketten 
sind insofern eigenthümlich, als sich die einzelnen Diplokokken 
nicht in ihrer Längsrichtung, sondern derartig quer aneinander 
lagern, dass ihre Theilungslinien sich in derLängsaxe der Kette 
aneinander lagern. — Hin und wieder finden sich auch solche 
Kettchen, wo dieselben auf eine kurze Strecke doppelt sind; 

d) die in frischem Materiale Vorgefundenen Diplokokken 
besitzen vielfach eine kapselartige Gallerthülle, welche meist 
nicht sehr deutlich und nur bei stärkerer Abblendung in Form 

>) Von Herrn Prof. Eber-Berlin wurde Johne gelegentlich einer 
mündlichen Unterhaltung über diesen (jegenstand auf die möglichst frühzeitige 
intratracheale Anwendung des jodsauren Natriums (5,0 ijuf 50,0 Aqua dest.) 
aufmerksam gemacht. 

*) Auch die von seinem bisherigen Assistenten Herrn Schmidt mit 
diesen Flüssigkeiten in Lobstüdt selbst vorgenommenen bakteriologischen 
Untersuchungen haben einen »kleinen Diplococcus< nachweisen lassen, welcher 
nach Schmidt’s Mittheilung mit dem von Johne gefundenen identisch ist. 


eines helleren Hofes besonders dann sichtbar wird, wenn die 
Diplokokken in Haufen zusammenliegen. 

e) Vereinzelt und relativ selten finden sich die Diplokokken 
auch in den spärlichen lymphoiden oder endothelialen zelligen 
Beimengungen des Transsudates eingeschlossen; entweder nur 
in wenigen Exemplaren oder aber in solchen Mengen, dass die 
betreffenden Zellen vollständig damit angefüllt sind und der 
Kern der Zelle, nach der Seite gedrängt, vielfach halbmond¬ 
förmig eingedrückt ist. Hin und wieder scheint es sogar, als 
ob die noch haufenweise zusammenliegenden Diplokokken die 
Zelle zersprengt hätten. 

5. In seinen Wachsthums Verhältnissen zeigt der Diplo¬ 
coccus eine gewisse Aehnlichkeit mit dem von Siedamgrotzky- 
Schlegel gefundenen Coccus, stimmt aber hierin in einzelnen 
Punkten nicht ganz überein. 

Durch seine morphologischen Verhältnisse gewinnt der von 
Johne gefundene Diplococcus eine auffällige Aehnlichkeit, 
ja Uebereinstimmnng mit dem schon 1887 von Weichsel¬ 
baum bei der Cercbrospinalmeningitis des Menschen gefundenen 
und in neuerer Zeit von Jäger (Zeitschr. f. Hygiene 1895, 
XIX, S. 351) als Erreger der genuinen Meningitis cerebro¬ 
spinalis epidemica bezeichheten Diplococcus intracel- 
lularis. 

Wegen dieser Aehnlichkeit benennt Johne den von ihm 
beim Pferde gefundenen Diplococcus Diplococcus intra- 
cellularis equi. 

6. Impfversuche mit dem Diplococcus intracellularis 
equi haben ergeben: 

a) dass derselbe bei Meerschweinchen bei intraperitonealer 
Impfung tödtlich wirkt. Der Tod tritt nach ca. 36 Stunden 
unter Erscheinungen einer Intoxication ein. Der Diplococcus 
intracellularis equi konnte durch Kulturen in dem ziemlich 
reichlichen Peritonealtranssudat, in der Milz und im Blute in 
absoluten Reinkulturen nachgewiesen werden; 

b) dass derselbe sich ferner bei zwei intraspinal geimpften 
Ziegen ebenfalls als pathogen erwies. Die eine in der Lenden¬ 
partie mit Aufschwemmungen von aus dem Peritonealtrans- 
sudat des Meerschweinchens gezüchteten Kulturen geimpfte 
Ziege starb binnen 36 Stunden unter Lähmungserscheinungen 
und zeigte bei der Sektion eine eitrig-fibrinöse Meningitis spi- 
nalis hämorrhagischen Charakters, sowie eine auffällige Er¬ 
weichung des Lenden- und Rückenmarkes (Myelitis.^). — Eine 
zweite intraspinal in der Genickpartie geimpfte Ziege erkrankte 
unter dem für Ziegen typischen Bilde einer Cerebrospinal¬ 
meningitis (mit sehr stark ausgebildeter Muskel- und Nacken¬ 
starre, Nystagmus u. s. w) und starb nach 9 Tagen. Bei der 
Sektion fand Johne: Eitrig-fibrinöse Leptomeningitis, eitrige 
Ependymitis, eitrig-fibrinöse Meningitis spinalis des Halsmarkes; 
bis zur Mitte desselben eine über das ganze Rückenmark ver¬ 
breitete hochgradige Erweichung (Myelitis.^). — In dem Ex¬ 
sudat beider Fälle waren die charakteristischen Diplokokken 
frei und intracellulär in grossen Mengen nach^uweisen und 
konnten aus diesem, sowie aus dem Rücken- und Lendenmarke 
mit Leichtigkeit gezüchtet werden. In dem zweiten Falle, in 
dem die Ziege 4 Tage complet gelähmt am Boden gelegen 
hatte und aus äusseren Gründen die Sektion und bakteriologische 
Verarbeitung erst über 12 Stunden nach dem Tode stattfinden 
konnte, fanden sich neben den Kolonien des Diplococcus intra¬ 
cellularis equi noch vereinzelte Kolonien von ßacterium coli, 
während im ersten Falle nur die bezeichneten Diplokokken 
vorhanden waren. 

c^ Endlich erwies sich der Diplococcus intracellularis equi 
bei intraspinaler Impfung in den Subduralraum der Genick¬ 
partie des Rückenmarkes bei einem Pferde insofern hochgradig 
pathogen, als dasselbe unter den typischen klinischen Erschein¬ 
ungen einer ziemlich erheblichen Cerebrospinalmeningitis (hoch¬ 
gradige allgemeine Steifigkeit, besonders der Wirbelsäule und 
der Extremitäten, mit so auffälliger Halsstarre, dass sich das 
Thier, ohne in die Gefahr zu kommen, niederzustürzen, nicht 
vom Platze zu bewegen und den Kopf nicht zur Krippe und 
Raufe, später erst zu ersterer emporzuheben vermochte; ferner 
allgemeines Muskelzittern, mehrere Tage hindurch ganz auf- 
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fälliges, continuirliches Zittern des Schweifes, vollständige Pu¬ 
pillenstarre, Depression des Sensoriums u. s. w.) erkrankte. 
Etwa am 7. Tage erreichten die Erscheinungen derselben unter 
gleichzeitiger Abnahme des anfänglich sehr hohen Fiebers ihren 
Höhepunkt und bildeten sich dann allmälig wieder zurück. 
Aber noch am 20. Tage hatte sich die allgemeine Steifigkeit, 
die Pupillenstarre und eine gewisse Depression des Sensoriums 
bei dem früher sehr lebhaften, keinerlei Gehirnstörungen 
zeigenden Pferde noch nicht vollständig verloren. Auffällig 
war während des ganzen Verlaufes die hochgradige Abmagerung 
des Thieres. 

Bei einem zweiten in gleicher Weise geimpften Pferde, 
bei welchem in Folge eines starken Flüssigkeitsdruckes im 
spinalen Subduralraum die eingespritzte Impfflüssigkeit sofort 
durch die Kanüle der Pravaz-Spritze zurückfloss, trat nur hohes 
Fieber und eine nicht unerhebliche Depression des Sensoriums 
auf. Beide Erscheinungen hatten sich aber nach 3—4 Tagen j 
vollständig wieder verloren. 

Bei intravenöser Infection eines dritten Pferdes war der 
Verlauf ein gleicher, wie bei dem zweiten. 

I 

_ - 

Ueber das Vorkommen von Masern bei Thieren. 

Von Sanitätsrath Dr. R. Behla, Luckau. 

(Centralbl. f. Bakt, No. 16/17. 1896.) 

Um die widersprechenden Angaben verschiedener thier¬ 
ärztlicher Autoren über das Vorkommen der Masern bei un¬ 
seren Hausthieren auf ihre Richtigkeit zu prüfen, machte B. 
Impfversuche an Kaninchen, Meerschweinchen , Katzen, Hun¬ 
den , Mäusen und Lämmern in der Weise, dass er Nasen¬ 
schleim von Masernpatienten mittelst eines Pinsels auf Nase 
und Maul der Impfthiere übertrug, Die Folge war, dass die 
Thiere zwar leichte Krankheitserscheinungen zeigten, der cha¬ 
rakteristische Hautausschlag blieb jedoch aus. 

Ein besseres Resultat erzielte Verfasser mit einem 6 
Wochen alten Ferkel, bei welchem er durch Ritzen der 
Nasenschleimhaut mit einem Drahte das Eindringen des Impf¬ 
stoffes erleichterte. Am 4. Tage stellten sich Krankheits¬ 
erscheinungen ein: wässeriger Nasenausfluss, Röthung der 
Augen, Appetitmangel, Hängenlassen des Schwanzes (»ein 
Zeichen für Schweinekenner, dass ein Schwein krank ist«). 
Gleichzeitig fröstelte das Thier, und es stieg die Temperatur 
bis 39,4. Am 8. Tage wurde der Rüssel rothfleckig, ebenso 
Gesicht und Ohren. An diesen konnte man deutlich grössere 
und kleinere rothe Flecken unterscheiden. Der Ausschlag 
ging später auf die untere Bauchgegend , die Innenseite der 
Vorderfüsse und schliesslich auf den den ganzen Körper über, 
worauf nach einigen Tagen Abschuppung eintrat. 

Alle die erwähnten Erscheinungen lassen nun nach 
Behla »bei aller Skepsis« keinen Zweifel aufkommen, dass 
der Ausschlag als ein morbillöser angesehen werden muss 

Im Blute, in dem Nasen-, Augen- und Maulsekret des er¬ 
krankten Schweines konstatirte Verfasser protozootische Gebilde, 
ähnlich den von demselben Autor bei Maul- und Klauenseuche 
gefundenen. 

Als Beweis dafür, dass in der That eine wirkliche Ma¬ 
serninfektion stattgefunden habe, führt B. noch an, dass zwei 
ältere Schweine, die mit dem geimpften zufällig einmal auf 
kurze Zeit in Berührung gekommen waren, nach einander mit 
ganz denselben Symptomen erkrankten, wie sie oben bei dem 
Impfschwein beschrieben wurden. Auch bei der mikrosko¬ 
pischen Untersuchung ergab sich derselbe Befund. 1 

Verfasser ist überzeugt, dass er es in den vorliegenden 
Fällen mit wirklichen Masern zu thun gehabt habe und spricht 1 
zum Schlüsse den Wunsch aus, dass dem gleichzeitigen Vor¬ 
kommen von Menschen- und Thierseuchen mehr Aufmerksam- j 
keit geschenkt werden möge. C 1 


Die Gefährlichkeit des Feuersalamanders für unsere 
Hausthiere. 

Von F. Mautner, Thierarzt in Ischl.) 

(Thierärzt’. Centra blatt 1896, S. 385 586.) 

Von dem P'euersalamander (Salamandra maculosa) sagt 
schon Brehm, dass der scharf ätzende Saft, welchen die Haut¬ 
drüsen des Thieres absondern, schwache Thiere (kleinere Vögel, 
Kriechthiere, Lurche und auch Fische) tödten könne, dass hin¬ 
gegen Hunde, Puter und Hühner, denen man in Stücke ge¬ 
hackte Salamander zu fressen gibt, diese ohne Schaden ver¬ 
dauen, obgleich es zuweilen vorkomme, dass sich Hunde nach 
diesem Genuss erbrechen. Dem Thierarzt Mautner wurde 
im August ein 4 jähriger Hund zur Behandlung überbracht, 
welcher nach Aussage des Besitzers vor nicht ganz einer Stunde 
auf einem Waldwege einen Salamander aufgestöbert und nach 
demselben geschnappt, ihn jedoch sofort wieder losgelasscn 
hatte. Einige Minuten darauf wurde der Hund von heftigen 
Krämpfen befallen, die von starken Schmerzäusserungen, ängst¬ 
licher Aufregung, erschwertem Athmen und reichlicher Schaum¬ 
bildung im Maule begleitet waren. Der Herzschlag begann 
auszusetzen und das Thier war nach einer Viertelstunde ver¬ 
endet. Mit Ausnahme einer kleinen flohstichähnlichen Stelle 
an der unteren Fläche der Zunge Hess sich in der Maulhöhle 
des Hundes nichts Abnormes wahrnehmen. Die Eröffnung des 
Kadavers wurde nicht gestattet. 


Ankylostomiasis des Pferdes. 

Von Dr. v. Räthonyi in Brennberg (Ungarn). 

(Dcuiiche medic. Wochcnschr. 1896, No. 41.) 

Als Grubenarzt an einem Kohlenbergwerk hatte Verf. Ge¬ 
legenheit, die bei den dortigen Arbeitern in geradezu er¬ 
schreckender Weise auftretende Ankylostomiasis des Näheren 
zu studiren und gelangte hierbei zu einer höchst merkwürdigen 
Erscheinung. Er fand nämlich in dem Koth sämmtlicher in 
der Grube beschäftigten Pferde Eier von Ankylostomum duo¬ 
denale, aus denen er Larven und später encystirte Larven 
züchten konnte. 

Die Beobachtungen, dass die schwersten Erkrankungen 
immer nur bei jenen Arbeitern auftraten, welche in unmittel¬ 
barer Nähe der Arbeitsstrecken der Pferde beschäftigt waren, 
dass ferner in Gruben, in welchen keine Pferde zur Verwendung 
gelangten, auch die Krankheit unbekannt blieb, Hessen beim 
Verf. die berechtigte Annahme zu, dass ein ätiologischer Zu¬ 
sammenhang zwischen den Pferden und der Krankheit bestünde. 

Leider macht Verf. hierüber keine näheren Mittheilungen. 

G. 


Ueber Eucain, ein neues locales Anaestheticum. 

(Münchenur mcd. Wochenschrift, No.. 22. 35 und 37, 1896.) 

Unter diesem Namen bringt die chemische Fabrik auf 
Aktien in Berlin ein Präparat in den Handel, welches, billiger 
als Cocain, weniger giftig ist als dieses und verschiedene andere 
negative Eigenschaften des letzteren nicht besitzen soll. 

Eucain ist gleich dem Cocain in Wasser schwer löslich, 
bildet aber mit HCL ein leicht lösliches Salz (Eucainum hydro- 
chloricum). Letzteres krystallisirt aus Wasser in glänzenden, 
luftbeständigen Blättchen, aus Methylalkohol in glänzenden 
Prismen. Die wässerige Lösung behält ihre anästhesirende 
Wirkung auch nach dem Kochen; in Sublimatlösung löst sich 
E. bei gewöhnlicher Temperatur nur zum Theil, ^5 P* 
Sterilisirung müsste demnach immer durch Kochen bewirkt 
werden, während dieselbe bei Cocain auch durch Zusatz von 
Sublimat bewirkt werden kann. Vinci (No. 35) berichtet, dass 
nach Einträufelung eines Tropfens Eucain auf die Conjunc- 
tiva oder Cornea vollkommene Anästhesie von der Dauer und 
Intensität derjenigen hach Verwendung einer gleichstarken 
Cocainlösung hervorrufe; dabei trete leichte Hyperämie auf. 
Besonders zu empfehlen sei das Präparat für die Augenheil- 


Digitized by C300Qie 





'^'^vetnber. 

Wo CS in gewissen Fällen dem C ocain vomiziehcn, da 
es keine Accommodationsparesc veranlasse. 

Dr. Vollert (No. 22) beobachtete nach Einträufelung 
einer 5 proc Lösung von Eucain in das Auge, dass dasselbe 
ein viel höhergradiges und länger andauerndes Brennen ver- 
anlasstc, als Cocainh’isung. Der Schmerz war ähnlich dem¬ 
jenigen, welchen man beim Eindringen eines fremden Körpers 
in die Hornhaut oder den Bindehautsack empfindet. Thräncn- 
träufeln, Blepharospasmus, stärkere Füllung der Conjunctiva- 
und Ciliargefässc traten ein; jede neue Instillation brachte auch 
erneute Schmerzen hervor; auffallender Weise nahm auch das 
gesunde Auge an der Reizung Theil; selbst bei Anwendung 
einer i proc. Lösung war der Schmerz gleich heftig und indi¬ 
viduell nicht sehr verschieden. 

Die Anästhesie tritt nach 2—3 Minuten prompt ein, klingt 
nach 8—12 Minuten ab, um nach beiläufig 15 Minuten zu ver¬ 
schwinden. 

Bekannt ist, dass Cocain durch Verminderung des Lid¬ 
schlages eine Austrocknung des Hornhautepithels hervorrufen 
kann; auch Eucain beraubt die Cornea und namentlich die 
Conjunctiva ihrer schützenden Decke, so dass bei länger an¬ 
dauernden Thierversuchen das Epithel beinahe in toto von der 
Unterlage abgehoben werden kann. Thicren, welchen nach 
Einträufelung des Mittels die Augenlider vernäht worden, um 
ein Austrocknen der obersten Epithelschicht unmöglich zu 
machen, zeigten die gefürchtete Complication in gleicher Weise 
wie solche, deren Cornea ohne diese Massnahme sich selbst 
überlassen blieb. 

Auch die Beobachtung von Vinci, dass das hmcain keine 
Accomodationsstörung bedinge, konnte Vollert nicht be¬ 
stätigen. 

Gelegentlich späterer Versuche (No. 37) verwendete 
Vollert ein ihm von der Fabrik übermitteltes neues ge¬ 
reinigtes Präparat, und zwar nicht mehr als 5 proc., sondern 
als 2 proc. Lösung. 

Derselbe constatirte auch bei Anwendung des Mittels in 
dieser leichten Lösung Schmerzhaftigkeit, jedoch in etwas 
geringerem Grade als bei Anwendung des früher erhaltenen 
Eucains in 5 proc. Lösung; auch bei Verwendung des neuen 
Präparates in nur 2 proc. Lösung blieb die Accomodation nicht 
unbeeinflusst, ebensowenig vermisste man die unerwünschte 
Wirkung auf das Corneaepithel. 

Unter diesen Umständen erscheint es vorerst nicht ganz 
wahrscheinlich, dass in der Augenheilkunde Eucain einen voll¬ 
kommenen Ersatz für das Cocain bieten wird. 

(Nach der Wochenschr. f. Thierheilk. u. Viehzucht.) 


III. Amtliche Nachrichten. 

Ileflisrllt*s Relrll* Aus dem vom Kaiser!. Gesundheitsamte 
unterm 22. Oktober d. J. ausgegebenen Verzeichnisse der von der Lungen¬ 
seuche betroffenen Sperrgebiete geht hervor, dass z. Zt. ganz Oesterreich 
frei von Lungenseuche ist und in Ungarn die Komitate: Arva, Pozsony 
(Pressburg) und Zdlyom als verseucht zu gelten haben. 

PrefiMen* Reg.-Bez. Hildesheim. Polizeiverordnung 
vom 15. Oktober 1896. (Amtsbl. S. 393 ) 

Auf Grund der §§ 137 und 139 des Gesetzes über die allgemeine 
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (G.-S. S. 195) wird gemäss § 6 der 
Königlichen Verordnung vom 20. September 1867 (G.-S. S. 1529) und der 
§§ 19 und 20 des Reichs-Viehseuchengesetzes vom i. Mai 1894 (R.-G.-Bl 
S. 409) unter Zustimmung des Bezirksausschusses folgende Polizeiverordnung 
erlassen. 

Einziger Paragraph. 

Die Polizeiverordnung vom 7. Januar d Js. (Amtsblatt, S. I 5 i No. 20), 
betreffend die Untersuchung der aus den süddeutschen Staaten eingeführten 
Wiederkäuer und Schweine, wird hiermit aufgehoben. 

Der Regierungs-Präsident. 

Preuspeil« Reg.-Bez. Königsberg. Landespolizeiliche 
Anordnung des Regierungspräsidenten (In Vertretung; gez. Bergmann.) 
vom 29. Oktober 1896. Zur Verhütung der Verbreitung von 
Seuchenkrankheiten der Schweine ordne ich hiermit in Geinässheit 
der §§ 20 u. 27 des Reichs-Viehseuchengesetzes vom 23. Juni 18801. Mai 
1894 (R.-G.-Bl. 1880 S. 153 und 1894 S. 409) und zufolge Ermächtigung 
des Herrn Ministers für Landwirthschaft, Domänen und Forsten bis auf 
Weiteres Folgendes an: 
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j § I. Das Treiben der Schweine zum Zwecke des Hausirhandels ist 

! untersagt; der Transport derselben darf nur zu Wagen stattfmden. 

§ 2. Das gewerbsmässig zur Beförderung von Schweinen benutzte 
Fuhrwerk ist nach jedem Gebrauch gründlich zu reinigen, das auf demselben 
befindliche Streumaterial (Dünger, Stroh, Sand oder Erde) ist zu verbrennen 
bezw. anderweitig in unschädlicher Weise zu beseitigen. Insoweit ein Ge¬ 
brauch des Fuhrwerks stattgefunden hat, sind die mit den Schweinen in Be¬ 
rührung gekommenen Theile desselben am Ende jeder W'oehe mit beisser 
Soda- oder Seifenlauge gründlich abzuvaschen nnd danach mit Kalkmilch an- 
zuslreichen. 

§ 3. Die zur Unterbringung von Handelsschweincn benutzten Stallungen 
sind nach jeder Entleerung gründlich zu reinigen und von Dünger etc. zu 
befreien. Mindestens einmal in jedem Monat sind die Holztheile und Futter¬ 
tröge mit heisser Seifen- oder Sodalauge auszuwaschen und die Wände und 
Fussböden mit Kalkmilch anzustreichen. 

§ 4. Die im § 3 gedachten Ställe sind stets in einem desinfektions¬ 
fähigen Zustand zu erhalten, insbesondere müssen dieselben einen undurch¬ 
lässigen Fussböden besitzen. Ställe, welche nach dem Ermessen der Polizei¬ 
behörde bezw. des beamteten Thierarztes nicht ausreichend desinficirt w erden 
können, dürfen für die Unterbringung von Handclsschweinen nicht weiter 
benutzt werden. 

§ 5. Die Plätze, auf denen Schweinemärkte abgehalten werden, ins¬ 
besondere die auf denselben befindlichen, zur Unterbringung von Schw’einen 
benutzten Ställe und Buchten, sind nach jedem Markt gründlich zu reinigen 
und dungfrei zu machen. Die Krippen sind mit heisser Seifen- oder Soda¬ 
lauge auszuwaschen. Die Fussböden in den Ställen und Buchten müssen 
fest und stets in ordnungsmässigem, unbeschädigtem Zustande gehalten sein ; 
sie sind nach jedem Markt mit W’asser abzuspülen und mit Kalkmilch anzu- 
strcichen. Das Gleiche hat mit den auf den Märkten bei^utzten Entlade¬ 
brettern und Rampen zu geschehen. 

§ 6. Die Ortspolizeibehörden und die beamteten Thierärzte haben die 
Befolgung der genannten Vorschriften zu kontroliren, den betreffenden Be¬ 
amten ist daher der Zutritt zu den in den §§ 3—5 bezeichneten Räumlich¬ 
keiten jederzeit zu gestatten. 

§ 7. Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Bestimmungen unter¬ 
liegen, insofern nicht nach den bestehenden Gesetzen, insbesondere nach 
§ 328 des Strafgesetzbuchs eine höhere Strafe verwirkt ist, der Strafvor¬ 
schrift des § 66 Ziffer 4 des Reichs-Viehseuchengesetzes vom 23. Juni 1885/ 
I. Mai 1894. 

§ 8. Diese Verordnung tritt mit dem i. Januar 1897 in Kraft. 


IV. Verschiedene Mittheiiungen. 

Danksagung. Es ist mir vor einigen Tagen eine Ehrung 
Seitens einer Anzahl meiner Freunde und ehemaligen Schüler 
aus dem Kreise der Herren Civilcollegen in Form eines kost¬ 
baren Geschenkes zu Theil geworden, wofür ich auf diesem 
Wege meinen herzlichsten Dank zum Ausdruck bringe. Einen 
besonderen Werth erlangt für mich die Gabe, weil ich in der¬ 
selben einen Beweis der Anerkennung meiner Thätigkeit als 
Lehrer, zugleich aber ein Zeichen der mir von meinen hoch- 
geschätzten Kollegen geschenkten persönlichen Zuneigung er¬ 
blicken darf. Gewährt mir das erstere eine besondere Freude 
und Genugthuung für langjährige Arbeit, so schätze ich doch 
nicht minder in der Gabe den Ausdruck persönlichen Wohl¬ 
wollens und herzlicher Theilnahme. 

Indem ich allen gütigen Gebern für die freundliche Spende 
aufrichtigen Dank sage, gebe ich mich der Hoffnung hin, dass 
auch in Zukunft mir das Glück beschieden sein möge, die 
freundschaftliche Zuneigung meiner verehrten Fachg6nossen mir 
zu erhalten. 

Nehmen Sie alle hiermit die Versicherung entgegen, dass 
diese liebenswürdige Aufmerksamkeit und ehrenvolle Auszeich¬ 
nung mich, so lange ich lebe, immer von Neuem an die Zeit 
meiner Lehrthätigkeit und unseres gemeinsamen Wirkens an¬ 
genehm erinnern wird, und dass ich nicht aufhören werde. 
Ihnen für dieses Zeichen Ihrer wohlwollenden Gesinnung und 
treuer Kollegialität von ganzem Herzen dankbar zu bleiben. 

Berlin, den 8. November 1896. 

Prof. Dr. Möller. 


Freibürg i. B. f Der durch wichtige Erfinduogen in weiten Kreisen 
bekannte Hofrath Prof. Dr. Baumann ist gestorben. Er gehörte als Pro¬ 
fessor der Chemie der Freiburger medicinischen Fakultät an. Baumann 
war 1846 in Cannstatt geboren. Nach Beendigung seiner naturwissenschaft¬ 
lichen Studien in Tübingen w'ar er zum ersten Assistenten des physiologisch¬ 
chemischen Instituts der Universität Strassburg ernannt worden, wo er 
sich bald nachher für Chemie habilitirte, 1877 erhielt er einen Ruf nach 
Berlin als Vorstand der chemischen Abtheilung des unter Professor Dubois- 
Reymond stehenden physiologischen Instituts. In diese Zeit fiel die Ent- 
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deckung der AetlitTsclnvefclsäurc der linnis, sowie die Untersuchung über 
Cystin, die dann zur Auffindung der sogenannten Mercaptursäure führte. 
18S3 kam Hofrath Prof. Bau mann nach Kreiburg als Nachfolger von 
Babo’s. Während er nun hier den Lehrstuhl der Chemie in der mcdi- 
cinischen Fakultät inne hatte, ist eine grosse Zahl wissenschaftlicher Arbeiten 
aus dem Institut hervorgegangen. Von diesen sind auch in w’eiteren Kreisen 
bekannt gew'orden : Die Entdeckung des S u 1 f o n a 1 und des T r i o n a 1, 
und besonders das Vorkommen des Jods als normaler Bestand- 
theil der menschlichen und thierischen Schilddrüse. Un¬ 
gezählte Aufsätze sind in wissenschaftlichen Veröffentlichungen erschienen, 
so in den Berichten der Deutschen chemischen Gesellschaft, der »Zeitschrift 
für physiologische Chemie«, in Pfltiger’s »Archiv der gesammten Physiologie«, 
in Liebig’s Annalen u. s. w’. Auch war Prof. Baumann Mitarbeiter am 
Handwörterbuch der Chemie von Fehling. Ende Januar 1896 erging von 
Strassburg aus der Ruf an Prof. Baumann, die Nachfolgerschaft des be¬ 
kannten Prof. Hoppe-Seyler anzutreten. Aber Baumann blieb in 
Freiburg, und die dortige Studentenschaft ehrte ihn dafür durch viele Zeichen 
warmer Anerkennung. (M. N. N.) 


Petersburgs^ 9. Nov. (S. C.-B.) Ein Rundschreiben des Finanzministers 
gibt die Aufhebung der Beschränkungen bekannt, welche bisher bezüglich 
der Einfuhr lebender Schweine nach Russland bestanden haben. 


Bayern» In Nr. 26 des Kreisamtsblattes von Niederbayem vom 
7. November gibt die Königl. Regierung von Niederbayem, Kammer des 
Innern, bekannt, dass auf Anordnung des Staatsministeriums des Innern der 
Vollzug der oberpolizeilichen Vorschriften über die Fleischbeschau nebst der 
Instruktion vom 30. Juni, sow’eit darin die Fleischbeschau auch auf 
solche Thiere erstreckt ist, welche für den Hausgebrauch geschlachtet werden, 
eingestellt ist. 


Die von der königl. Versicherungskammer geleitete Bayerische 
Vieh-Versicherungsanstalt ist am i. November in Wirksamkeit ge¬ 
treten und umfasst heute bereits 439 Ortsviehversicherungsvereine, die das 
Normalstatut angenommen haben. Diesen Vereinen gehören 14,718 Mitglieder 
mit einem Gesammtviehbestande von 60,325 Stück an. Das Versicherungs¬ 
kapital ist bereits auf 11,781,580 Mk. gestiegen. Auf einen Besitzer treffen 
durchschnittlich vier Viehstücke. Wie schon jetzt bemerkt werden kann, 
wird die Viehversicherungsanstalt von dem kleineren und mittleren Grund¬ 
besitze vielfach benützt. Seit dem i. November sind auch bereits mehrere 
Schadensfälle, veranlasst durch Maul- und Klauenseuche, schwere Geburten 
und sonstige Unfälle, bei der Anstalt zur Anzeige gekommen. Tagtäglich 
mehren sich die Beitritte von Vereinen. — 

Das Staatsministerium des Innern hat eingehende Massregeln gegen Ver¬ 
breitung der Maul- und Klauenseuche durch wandernde Schafheerden 
erlassen, die mit i. Dezember in Kraft treten. 


Gesuch um Einftthrung einer 21tftgrigren Kontumazzeit für 
ausländisches Schlachtrieh. Der Bayerische Waldbauembund hat an den 
versammelten Landrath von Oberbayern folgendes Gesuch um Einführung 
einer mindestens 21 tägigen Kontumazzeit für ausländisches Schlachtvieh ge¬ 
richtet : 

Die Unterzeichneten Landwirthe und Gewerbetreibenden Oberbayems 
stellen an den hohen Landrath von Oberbayem folgende Bitte: »Hoher Land¬ 
rath wolle die königl. Kreisregierung von Oberbayem ersuchen, beim königl. 
Staatsministerium des Innern nachstehenden Antrag zu stellen: Höchstdas- 
selbe möge in Anbetracht der schweren Nothlage der Viehzucht treibenden 
Landwirthe Bayerns und anderer deutschen Staaten mit grösstmöglichsler Be¬ 
schleunigung beim Bundesrathe die Einfühlung mindestens 21 tägiger Kon¬ 
tumazzeit für Schlachtvieh, das aus dem Auslande in Reichsgebiete eingeführt 
wird, zur dringlichen Annahme empfehlen.« Am 17. Oktober 1890 hat mit 
Rücksicht auf den damals in Bayern vorübergehend bestehenden Viehmangel 
Se. Königl. Hoheit Prinz-Regent Luitpold von Bayern von Berchtesgaden aus 
telegraphischen Befehl an das Königl. Staatsministerium des Innern gerichtet, 
beim Bundesrath telegraphisch den Antrag zu stellen, dass in die mit Schlacht¬ 
höfen versehene Städte und Märkte Bayerns Schlachtvieh aus Oesterreich 
ohne Zahlbeschränkung und ohne Kontumaz, aber unter ent.sprechender Kon- 
trole eingeführt werden dürfe. Schon am 5. Dezember 1890 fasste der 
Bundesrath im Sinne dieses Antrages Beschluss und seitdem dauert die direkte 
Einfuhr von Schlachtvieh aus Oesterreich, zeitweise auch aus Italien, 
fort, obwohl der Viehstand im Königreiche, begünstigt durch die gleichzeitig | 
zugelassene Mehreinfuhr von Nutz- und Magervieh, sich alsbald quantitativ 
imd qualitativ bedeutend gehoben hat und heute zweifellos ausreicht (?), um 
die sämmtlichen Städte und Märkte Bayerns ausreichend mit guter und bester 
einheimischer Schlachtwaare zu versehen. Wenn der hohe Landrath einzig 
und allein die Einfuhrziffern aus den Marktberichten des .Schlacht- und Vieh¬ 
hofes der königl. Haupt- und Residenzstadt München seil 1890 mit den 
gleichzeitigen Jahresberichten des »Landwirthschaftlichen (ieneralkomites« 
über Förderung und Aufschwung der bayerischen Viehzucht der königl. Kreis¬ 
regierung zum Vergleiche unterbreitet, dann wird einerseits die gegenwärtige 
Ueberflüssigkeit für den Konsumenten, andererseits die bei den herrschenden 
Seuchengefahren und bei den gegenwärtigen niederen Viehpreisen hemmende 


Schädlichkeit der österreichischen Schlachtvieheinfuhr für die bayerische 
Viehzucht von jener hohen Stelle zweifellos gerechte Würdigung erfahren. 
Die Seucbenberichte aus Oesterreich wie aus Bayern aus den letzten Jahren 
beweisen die vollständige Berechtigung des Reiches zur Einführung einer Kon¬ 
tumazzeit für .Schlachtvieh, wie sic für Zucht- und Nutzvieh besteht und die 
in den Bestimmungen des deutsch-österreichischen Handelsvertrages und der 
dazu gehörigen Seuchenkonvention begründeten Zulässigkeit solch unerläss¬ 
lichen und selbstverständlichen Schutzes für die einheimische Landw irthschaft. 
Der hohe Landrath von Oberbayern hat laut Landrathsprotokoll im Kreis¬ 
amtsblatt 1889 S. 145 bis S. 156 schon im Jahre 1889 durch die wohl¬ 
begründete Ablehnung des von dem Landrathsmitgliede Hofstätter ge¬ 
stellten Antrages auf gänzliche Aufhebung der Grenzsperre für Hornvieh be¬ 
wiesen, dass seine Majorität ein volles Verständniss für diese hochwichtige 
Angelegenheit und ein warmes Herz für die Landw'irthschaft hat. Die chr- 
erbietigst Unterzeichneten hoffen daher, dass der Landrath die damals von 
einem ehemaligen Mitgliede ausgesprochene Ansicht, »der Konsument sei 
mehr zu berücksichtigen als der Produzent«, auch heute mcht 
theilt, vielmehr für Konsumenten wie für Produzenten heute wie damals nach 
dem christlichen Grundsätze handelt: »Leben und leben lassen!« Der Gross¬ 
handel mit ausländischem Vieh, der sich übrigens nur in den Händen einiger 
weniger, überwiegend israelitischen Firmen befindet, sowie die wenigen Gross- 
grundbesiizer, die in der glücklichen Lage sind, von ihren ausserbayerischen 
Besitzungen Schlachtvieh einführen zu können, werden auch bei 21 tägiger 
Kontumaz Schlachtwaare liefern und dabei bestehen können; für die in¬ 
ländische Viehzucht aber ist eine ohnehin nur auf das Mindestmass der ge¬ 
wöhnlichen Dauer der vorherrschenden eingeschleppten Seuchenerkrankungen 
beschränkte Kontumaz ausländischen Schlachtviehs eine unerlässliche Lebens¬ 
bedingung und nach Lage der Verhältnisse gewiss bescheidene Rücksichtnahme. 
Selbst republikanische Staaten, wie Frankreich, erblicken in dem Schutze des 
einheimischen Bauernstandes eine der wichtigsten und dringendsten Staats¬ 
aufgaben der Gegenwart; um so viel mehr darf der die Grundlage staatlicher 
Ordnung und Stärke bildende Mittelstand eines monarchischen Staates und 
Reiches einen kräftigen Schutz vor den vom Auslande her über ihn herein¬ 
brechenden Gefahren erhoffen. In dem festen Vertrauen, dass in der gegen¬ 
wärtigen Noth des bayerischen Bauernstandes die Hilfe ebenso schnell und 
ausgiebig erfolgen werde, wie sie im Jahre 1890 den Konsumenten zu Theil 
geworden ist, verharrt in tiefster Ehrerbietung des hohen Landrathes gehor¬ 
samste Vorstandschaft des Bayerischen Waldbauernbundes. Mathias Huber. 
Für A. Hörterer: Rupert Zeller. Georg Eisenberger. Josef Ambs.« 


V. Personalbemerkungen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Thierarzt Bahr in Zoppot wurde zum Schlachthof¬ 
inspektor daselbst bestellt. Thierarzt Scherpe in Königsberg wurde zum 
Schlachthofdirektor in Insterburg ernannt. Thierarzt Schaper in Pankow 
wurde mit den Funktionen eines Fleischbeschauers für den Amtsbezirk Pankow 
betraut Der bisherige klinische Assistent der thierärztlichen Hochschule zu 
München, Edwin G u t m a y r ist als Schlachthofthierarzt an den Schlacht- 
und Viehhof berufen worden. Thierarzt Bernhardt aus Hecbingen ist als 
Gestütsthierarzt nach Trakehnen verzogen. Dem Thierarzt Hermanutz in 
Giengen wurde die Oberamta-Thierarztstelle in Böblingen übertragen. Thier¬ 
arzt Franz Rink ist von Heidelberg nach Eisenach, Thierarzt Otto Schropp 
von Durlach nach Heidelberg verzogen. 

Die Prüfung behufs Erlangung der Funktion eines amt¬ 
lichen Thierarztes in Bayern haben folgende Thierärzte mit Erfolg 
bestanden: Friedrich Lindhorst, praktischer Thierarzt in Delmenhorst 
(Oldenburg), Hans Aigner, bezirksthierärztlicher Assistent in Bruck, Franz 
Xaver O e 11 1 e, bezirksthierärztlicher Assistent in Steppach, Otto Müller, 
prakt. Thierarzt in Dürkheim a./H., Adolf Weiler, Distriktsthierarzt in 
Göllheim, Karl Kronacher, Distriktslhierarzt in Weismain, Ludwig Widen- 
mayer, Distriktsthierarzt in Burgau, Christian Eckart, Distriktsthierarzt 
in Otterberg, Josef B ernd o rfn er, Dislriktsthierarzt in Plattling, Eduard 
D i e m, Gräflich Moy’scher Gestüts- und prakt. Thierarzt in Steppberg, 
Wilhelm Meyer, Veterinär II. Klasse im Kgl. 3. Chevaulegers-Regiment in 
Dieuze, Hans Stautner, Distriktsthierarzt in Erkheim, Jakob Doldi, 
Distriktsthierarzt in Mering, Gustav Schmidt, prakt. Thierarzt in Königs¬ 
hofen i./Gr , Josef Böhm, Assistent an der Lehrschmiede der Kgl. thier¬ 
ärztlichen Hochschule in München, Heinrich Hugendubel, städtischer 
Thierarzt am Schlachthofe in München, Julius Sigl, Distriktsthierarzt in 
Pöttmes, Albert Seidl, Veterinär der Trambahn-Aktiengesellschaft in München, 
Karl Oberwegner, Distriktsthierarzt in Ellingen, Max Spieg 1 er, prakt. 
Thierarzt in Schw’andorf, Baptist Haefner, prakt. Thierarzt in München, 
Franz Lang, Veterinär II. Klasse im Kgl. 2. Feldartillerie-Regiment in 

1 Würzburg. 

I Todesfälle. Oberamtsthierarzt a. D. Leonhard in Sindelfingen. 

I Bezirksthierarzt Josef Hartlmaier in Ebersberg (Oberbayern). Thierarzt 
Adolf Rei tzel in Thengen. Thierarzt K. Berger in Paderborn. 


Berichtigung. 

In No. 45 dieser Wochenschrift, Seite 374, ii. Zeile links muss cs 
heissen: »Kronenpapillenfr statt Kronenzellen. 


Verlag der Qesellschaft „Deutsche Thierärztliche Wochenschrift^^ (i. A. Dr. Willach) in Karlsruhe. — Druck der Macklof sehen Druckerei in Karlsruhe. 
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4. Nachricht! 

In Folge der Ijerufung des Herrn Dr. Willach zum 
Leiter des thierhygienischen Instituts der Universität Frei¬ 
burg i. Br. hat sich die Nothwendigkeit einer Aenderung 
des Verhältnisses der »Deutschen Thierärztlichen 
Wochenschrift« herausgestellt. Da derselbe seine Kraft 
nicht mehr in dem bisherigen Umfange der Redaktion des 
Blattes widmen kann, haben die Herren Geheimer Regierungs¬ 
rath und Medizinalrath Dr. Dammann, Direktor der Thierärzt¬ 
lichen Hochschule in Hannover, und Geheimer Oberregierungs¬ 
rath Dr. Lydtin in Baden-Baden auf Grund einer Vereinbarung 
mit dem Kuratorium und den bisherigen Eigenthümern die 
Wochenschrift übernommen und werden vom i. Januar 1897 
ab gemeinschaftlich mit Herrn Geheimen Regierungsrath 
Röckl, Mitglied des Kaiserlichen Gesundheitsamts in Berlin, 
als Herausgeber derselben fungiren. Als Haupt-Redakteur 
ist Herr Dr. Malkmus, Professor an der Thierärztlichen 
Hochschule in Hannover, gewonnen worden. Neben ihm 
wird eine Reihe ständiger Mitarbeiter thätig sein, deren 
Namen in einer demnächst erscheinenden Probe-Nummer be¬ 
kannt gegeben werden sollen. Die Verlagsgeschäfte wird 
die Macklot’sche Buchhandlung und Buchdruckerei in 
Karlsruhe fuhren, welche nach wie vor den Druck der Wochen¬ 
schrift besorgen wird. 

11. Origfinalartikel. 

1 . Zur freigewordenen Professur an der 
Münchener thierärztlichen Hochschule. 

Dem Vernehmen nach geht man in München damit um, 
die durch den Tod des hochverdienten und tiefbetrauerten 
Professors Fes er zur'Erledigung gekommene Professur an 
der thierärztlichen Hochschule mit einem Mediciner zu be¬ 
setzen. Es wäre im höchsten Grade bedauerlich, wenn sich 
diese Nachricht bewahrheiten sollte; bedauerlich für den 
thierärztlichen Stand im Allgemeinen und Bayerns im Spe- 
ciellen, bedauerlich für die Hochschule in München. 

Nach der rühmlichen Anerkennung der erfolgreichen 
Thätigkeit der Thierärzte in Bayern, die nicht nur in den 
landwirthschaftlichen Kreisen, sondern auch in den Kammern 
ihren bekannten und beredten Ausdruck gefunden hat, sollte 
man meinen, dass es nicht schwierig sein könne, einen be¬ 
fähigten und würdigen Thierarzt zu finden, der im Stande 
wäre, die Stelle Feser’s einzunehmen. Dass man sich an¬ 
scheinend gar nicht diese Mühe nimmt, ist eine Missachtung 
des thierärztlichen Standes, die das Vertrauen zur Hoch¬ 
schule nur erschüttern kann, eine Missachtung, die die Hoff¬ 
nung auf eine Hebung des Standes abschneidet, die jedes 
Streben auf weitere wissenschaftliche Ausbildung nach ab¬ 
gelegten Prüfungen unter den Thierärzten vernichten muss. 
Sie wirkt um so mehr deprimirend, als sie in Wahrheit die 


für die Entwickelung der Thierheilkunde so verhängnissvoll 
gewesene Bevormundung durch die Medicin ins nächste Jahr¬ 
hundert hinein fortsetzt. 

Aber auch für die thierärztliche Hochschule in München 
würde die Besetzung durch einen Mediciner zweckwidrig sein. 
Die Geschichte der thierärztlichen Hochschulen lehrt, dass 
eine breite, fruchtbringende Forschung und eine erfolgreiche 
Lehrthätigkeit, die für die thierärztliche Praxis vorbereiten 
soll, nur durch einen Fachgenossen entwickelt werden kann. 
Wenn auch vereinzelte hervorragende Mediciner in einzelnen 
Gebieten, namentlich in Bezug auf die Forschung Grosses 
geleistet haben, so ist doch ihre Lehrthätigkeit aus mangeln¬ 
der Kenntniss der Bedürfnisse der thierärztlichen Praxis meist 
nur eine beschränkt anerkannte gewesen. Für die Mehrzahl 
aber der medicinischen Lehrer an den thierärztlichen Schulen 
blieb die Veterinärmedicin in ihrer Gesammtheit eine terra 
incognita, der sie sich nur zuwendeten, um sie bei günstiger 
Gelegenheit bald wieder zu verlassen. 

Mögen daher diese Zeilen eine Warnung sein, sofern 
noch Zeit sein sollte. Es ist verhängnissvoll für einen Stand, 
wenn man ihm das Misstrauensvotum ausspricht, dass er 
selbst nicht fähig sei, aus seinem Kreise die nöthigen Lehr¬ 
kräfte für seine Bildungsanstalten zu liefern. 

2. Beitrag zur Therapie der schwarzen 
Harnwinde. 

Von Thierarzt Metzger in Furtwangen. 

Ueber die Pathogenese und Therapie der schwarzen 
Harnwinde ist von Fachautoritäten bekanntlich schon viel 
geschrieben worden. Es gehen jedoch die diesbezüglichen 
Ansichten sehr auseinander, ein Umstand, der notwendiger 
Weise unter den praktischen Thierärzten verschiedene thera¬ 
peutische Methoden zur Ausbildung bringen musste; denn 
keine Methode konnte einen wesentlichen Erfolg gegenüber 
der andern aufweisen. So kam es, dass beinahe jeder Thier¬ 
arzt sich eine eigene Behandlungsweise der schwarzen Harn¬ 
winde aneignete. Unter den jüngeren Thierärzten dürfte die 
von Dieckerhoff einerseits und Froehner andererseits 
empfohlene Therapie — wohl durch Einfluss der betr. Lehr¬ 
bücher — die verbreitetste gewesen sein, bis vor nicht langer 
Zeit Prof Hoffmann in Stuttgart bezüglich der Pathogenese 
der schwarzen Harnwinde eine neue Ansicht geltend machte 
und eine dementsprechende Behandlungsweise genannter 
Krankheit an der Stuttgarter Klinik einführte. In der Ber¬ 
liner thierärztlichen Wochenschrift (1895, No. 51) hat der¬ 
selbe ausserdem eine eingehende Abhandlung über »Patho¬ 
genese und Therapie der schwarzen Harnwinde« veröffent¬ 
licht. Die daselbst vertretene Ansicht, dass es sich bei 
Beginn der Krankheit nicht um eine Lähmung, sondern um 
einen Krampf der betreffenden Muskulatur handle, hat Vieles 
für sich, so dass ich ohne Zögern die von Hoffmann 
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empfohlene Behandlungsmethode zur Anwendung brachte, 
zumal da ich mit den anderen therapeutischen Methoden sehr 
schlechte Erfahrungen gemacht hatte (über 90 Proc. Verlust). 
Der Erfolg, den ich hiermit erzielte, war ein auffallend 
günstiger. 

Ich habe nach Hof fmann’s Methode im Winter 1895/96 
vierzehn Pferde behandelt; von diesen sind ii vollständig 
genesen, während nur eines einging. Auch dieses Pferd 
wäre meiner Ansicht nach sicher gerettet worden, wenn ich 
rechtzeitig zur Behandlung zugezogen worden wäre; es waren 
nämlich schon 7 Stunden seit Beginn der offenbaren Krank¬ 
heitserscheinungen verflossen, als ich die Behandlung des 
Pferdes übernahm. Ein anderes Pferd zeigte noch nach drei 
Wochen hinten links starke Lahmheit. Einreibungen der 
Kniescheibenmuskeln mit Spirit, camphorat. und Ol. Terebinth. 
besserten das Leiden in ca. i Monat. Bei grösseren An¬ 
strengungen trat jedoch immer wieder Lahmgehen ein. Bei 
einem weiteren Pferde, das ganz genesen war, wiederholten 
sich die Anfälle innerhalb 6 Wochen noch 3 Mal, jedoch in 
geringerem Grade (Lahmgehen, gespannter Gang und braun- 
bis weinroth gefärbter Harn), obgleich das Pferd in Bezug 
auf Fütterung und Pflege sehr sorgfältig behandelt wurde. 
Man könnte in diesem P'alle leicht von Recidiven sprechen, 
entgegen der Ansicht Dieckerhoff’s (Lehrbuch, S. ^ 7 ^)> 
nach welcher die Krankheit keinen recidivirenden Charakter 
zeige. Dass aber das Vorkommen von Recidiven nicht ohne 
Weiteres von der Hand gewiesen werden kann, möge fol¬ 
gender, den obigen nicht beigezählter Fall darthun: 

Das Pferd des Ortsdieners St. in L, erkrankte Mitte 
Juni v. Js. in hohem Grade an schwarzer Harnwinde. Es musste 
unterwegs liegen gelassen und mittelst Wagen nach dem 
Stall gebracht werden. Der Harn war am ersten und zweiten 
Krankheitstag dunkelbraun bis braunroth. Am zweiten Tage 1 
nach Erkrankung gelang es, das Pferd zum Stehen zu bringen; 
der Harn nahm bis zum vierten Tage seine normale Be¬ 
schaffenheit wieder an und das Pferd konnte von dieser Zeit 
ab auch allein aufstehen und gehen Am siebenten Tag 
konnte das Pferd, das den Stall nicht verlassen hatte, plötz¬ 
lich nicht mehr aufstehen, der Harn war wieder blutroth und 
das Pferd verendete nach drei Tagen. Als Nahrung hatte 
dasselbe nur dünne Mehltränke und etwas grünes Wiesen¬ 
gras erhalten. Wenn intensive Fütterung und Erkältung als 
ursächliche Momente angenommen werden, so kann im vor¬ 
liegenden Falle von einer »wiederholten Einwirkung der 
schädlichen Verhältnissec kaum gesprochen werden. Meiner 
Ansicht nach kann jedoch über das Vorkommen oder Nicht¬ 
vorkommen von Recidiven erst dann endgültig entschieden 
werden, wenn die Pathogenese der schwarzen Harnwinde 
genau festgestellt ist. 

Die oben angeführten Krankheitsfälle waren meist un¬ 
günstiger, theils sehr ungünstiger Natur. Ein Pferd z. B. war 
im Walde beim Holzschleifen zusammengebrochen und über 
drei Stunden in dem ca. i m hohen Schnee liegen geblieben, 
dann wurde es auf einer Schleife nach einem etwa Stunde 
entfernten Wirthschaftsstalle gebracht. Bei meiner Ankunft 
lag das Thier mit etwas angezogenen Hinterfüssen ruhig auf 
der Streu; Puls ca. 80, Respiration ca. 36 Mal in der Mi¬ 
nute; Schweissausbruch über den ganzen Körper vorhanden; 
Kruppenmuskulatur bretthart; der mittelst Katheter entleerte 
Harn war braunroth und trübe. Ich injicirte Morph, hydro- 
chlor. 0,5 in Aq. dest. 15,0 und traf dann die nöthigen An¬ 
ordnungen, um das Pferd aufzuheben. Der erste Versuch 
missglückte; das Pferd war nicht im Stande, die Hinterftisse 
zu belasten. Ich Hess ihm dann lOO g Kal. bromat, in 
Kamillenthee als Einschütt verabreichen. Der etwa zwei 
Stunden später vorgenommene Versuch, das Pferd hochzu¬ 
bringen, war von Erfolg und das Pferd fähig, sich mit Unter¬ 
stützung ca. ’/g Stunde aufrecht zu halten. Nach zwei Tagen 
war das Thier genesen. 

Aehnlich verhielt es sich bei den meisten Fällen. Ge¬ 
wöhnlich waren die Pferde zusammengebrochen und mussten 
auf Schleifen oder Schlitten in den nächsten Stall gebracht 


werden. Nur in einem Falle war es durch meine zufällige An¬ 
wesenheit möglich, das erkrankte Pferd stehend zu erhalten. 

In statistischer Hinsicht will ich noch P'olgendcs mit¬ 
theilen: Die genannten 14 Pferde waren im Alter von 4 bis 
10.Jahren, 13 Stuten und i Wallach — der Wallach ist der 
Krankheit erlegen. Der Ernährungszustand kann im All¬ 
gemeinen als »gut« bezeichnet werden Der Erkrankung 
gingen immer 1/2—3 Ruhetage vorauf Bezüglich der Rasse 
ist zu bemerken, dass es nur Pferde der kaltblütigen Schläge 
waren, und zwar Pferde, welche von Händlern auf den Märkten 
in Strassburg und Metz gekauft und hierher gebracht worden 
waren, meist mittelschwere Pferde mit Ardenner- oder Belgier¬ 
typus. Bei den in der Gegend gezogenen oder aus der 
Baar und der badischen Rheinebene eingeführten Pferden, 
die meist von Halbbluthengsten und Landstuten abstammen, 
sah ich die Krankheit nicht auftreten. Der Verlauf war 
immer ein acuter bezw peracuter. Den von den Bezirks¬ 
thierärzten Utz und Vaeth beschriebenen subacuten Verlauf 
habe ich noch nicht beobachtet. 

Die schwarze Harnwinde kommt in hiesiger Gegend 
verhältnissmässig häufig vor, obgleich die Pferdebesitzer oft 
genug bei landwirthschaftlichen BesprotJhungen etC/^ auf die 
zuverlässigen prophylaktischen Massregeln aufmerksam ge¬ 
macht werden. Es mag der lange Winter (ca. 7 Monate) 

I und das rauhe Klima (750—1050 m über dem Meere) viel 
zur Häufigkeit der Erkrankungen beitragen. 

Die von i^ir bei der schwarzen Harnwinde in Anwendung 
gebrachte Behandlungsmethode, welche der von Hoffmann 
empfohlenen nachgebildet ist, besteht in Folgendem: Finde 
ich nach Stellung der Diagnose, dass die Kruppenmuskulatur 
eine harte Beschaffenheit besitzt, so injicire ich unverzüglich 
Morph 0,5 in Aq. dest. Dann treffe ich die Anordnungen, 
um das Pferd zum Aufstehen zu veranlassen. Diese An¬ 
ordnungen unter den immer wechselnden Verhältnissen richtig 
zu treffen, bedarf bei dem meist vorherrschenden Mangel an 
zweckdienlichen Geräthschaften (Flaschenzügen etc.) und kräf 
tigen willigen Leuten der ganzen Umsicht und Energie des 
Thierarztes, denn davon ist der Heilerfolg zum nicht ge¬ 
ringen Theile abhängig. Bei der Unmöglichkeit, nach rich¬ 
tiger Vorbereitung und Mithilfe und energischem Antrieb 
mit der Peitsche das Pferd auf die Beine zu bringen oder 
stehend zu erhalten, lasse ich die Thiere auf gute trockene 
Streu niederlegen und verabreiche 75 — IQO g Bromkalium 
in einer Flasche Kamillenthee als Einschütt, was erforder¬ 
lichenfalls nach zwei Stunden wiederholt wird. Gleich von 
vorn herein die von Hoffmann angegebene Dosis von 
150— 2CX) g Bromkalium einzugeben, halte ich nicht für un¬ 
bedingt nöthig. Alsdann lasse ich nach tüchtigem Frottiren 
der Kruppe und Lende mit Kampherspiritus einen mit heissen 
Kartoffeln gefüllten, porösen Sack auf die Kruppe auflegen 
und bedecke das Pferd mit wollenen Decken oder Tüchern. 
Versuche, das Pferd in die Höhe zu bringen, werden alle 
zwei bis drei Stunden wiederholt. In der Zwischenzeit sorge 
ich möglichst für Ruhe des Patienten. Ist das Pferd im 
Stande, sich kurze Zeit mit Unterstützung aufrecht zu halten, 

. so erhält es ein Dampfbad, das ich auf die von Hoffmann 
! angegebene Art herrichten lasse: »Das Thier wird mit 
Teppichen unter Anwendung von Sicherheitsnadeln derart 
zugedeckt, dass zu beiden Seiten, hinten und vorne, die 
Teppiche bis zum Boden reichen. Kopf und Hals sind frei 
zu halten. Unter diese Teppiche, zwischen die vier Beine 
des Pferdes, wird ein grosser Kübel voll siedenden Wassers 
gebracht, eventuell werden noch mit einem Glüheisen Wasser¬ 
dämpfe entwickelt, durch welche das Pferd sehr stark erwärmt 
I wird und in Schweiss gelangt t 

I Gegen eintretende allgemeine Schwäche und insbeson¬ 
dere gegen die oft sich einstellende Herzschwäche inji¬ 
cire ich wiederholt Campheröl oder Camphervaselin sub- 
cutan in niedrigen Dosen. Zur Anregung der Peristaltik 
lasse ich reichliche Ausspülungen des Mastdarmes mit lau¬ 
warmem Wasser vornehmen und den Patienten im Trink¬ 
wasser Mittelsalze in grossen Dosen, hauptsächlich Natr. 
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sulfufic., verabreichen. Eserin verwende ich bei Hämoglobin- 
ämie nicht mehr, denn die Unruhe und die ohnedies grossen 
Schmerzen der Thiere werden nur gesteigert und der Erfolg 
der Eserininjection ist sehr oft gleich null. Ebenso glaube 
ich ohne die übrigen Drastica auskommen zu können. Die 
an schwarzer Harnwinde erkrankten Pferde nehmen meist 
normale und oft erhöhte Mengen Trinkwasser auf, so dass 
die Verabreichung von Natr. sulphuric. sehr bequem und auch 
erfolgreich ist. Sind die Pferde soweit genesen, dass sie 
sich ganz allein erheben können, so lasse ich sie in einen 
leeren Stall oder Laufstand verbringen und durch Führen etc. 
allmälig an die Bewegung gewöhnen. 

Wie schon oben erwähnt, habe ich durch diese Behand¬ 
lungsmethode sehr günstige Erfolge erzielt; ich bin mir aber 
wohl bewusst, dass diese Erfolge noch nicht viel beweisen, 
denn der Zufall spielt in der Praxis gar oft eine tückische 
Rolle. In der Absicht, recht viele Kollegen zur Probe und 
Rückäusserungen in den P'achzeitschriften zu veranlassen, 
habe ich mich zur Veröffentlichung meiner Erfahrungen ent¬ 
schlossen; denn nur auf diese Weise kann klare Bahn ge¬ 
schaffen und der Werth von therapeutischen Methoden richtig 
bemessen und endglkig festgestellt werden. 

Anmerkung. Nach Niederschrift obigen Aufsatzes kommt mir ein 
Referat (Deutsche thierärztliche Wochenschrift, 1896, No. 44) über die von 
den französischen Thierärzten J o u q u a n und G r e n i e r empfohlene Therapie 
der schwarzen Harnwinde zu Gesicht. Die Heilerfolge, welche die genannten 
Herren durch Aderlass und Kaltwasserbehandlung erreicht haben wollen, 
sind scheinbar ganz überraschend günstige. Da es sich jedoch laut Referat 
in der Mehrzahl um leichtere Erkrankungen — die bekanntlich auch ohne 
therapeutische Eingriffe heilen können — handelt, so ist an den durch¬ 
schlagenden Erfolg der Kaltwasserbehandlung nicht ohne Vorbehalt zu glauben. 
Jedenfalls kann auch über diese Behandlungsmethode erst ein defmitives 
Urtheil abgegeben werden, wenn Versuche in grosser Anzahl gemacht und 
die Erfolge veröffentlicht werden. 


3. Ein Beitrag zur Therapie der Staupe der 

Hunde. 

Von Dr. Lemke in Berlin. 

Ich war in den Besitz eines echten englischen P*ox 
Terriers gelangt. Als der Hund 8 Tage bei mir war, er¬ 
krankte derselbe an Staupe, und zwar an der gastrischen 
Form, charakterisirt durch heftigen Durchfall. Der Hund, 
I Jahr alt, war an Spratt’s Patent-Hundekuchen gewöhnt, 
welche er sehr gern aufnahm, und gab ich ihm die Kuchen aus 
dieser P'abrik, welche ich aus langjähriger Erfahrung auf das 
Beste empfehlen kann, weiter. Bei Eintritt der Erkrankung 
gab ich meinem Hund eine mittlere Dosis Calomel, um den 
Darm zu desinficiren. Hiernach wurde Tinct. Opii simpl. 
verabreicht, jedoch ohne Erfolg. Dann folgte Tannin, eben¬ 
falls ohne Erfolg. Ich setzte dann den Hund auf Diät, er 
erhielt Suppen von Knorr’schem Haferschleim und abgekochtes 
mageres Fleisch. Der Durchfall bestand hartnäckig weiter. 
Hierauf gab ich Argentum nitricum in Lösung mit Wasser 
und Glycerin, ohhe jeglicHen Erfolg. Um Magen und Darm zu 
kräftigen, verabfolgte ich darauffolgende Medicin: Pepsin 2,0, 
Acid. muriat. 1,0, Tinct. Nuc. vomic. 1,0, Tinct. Rhei vinos., 
Syrup. Cort. aurant. ää 20,0, Aq. dest. ad 200,0. Auch 
dieses Mittel versagte. Hierauf ordinirte ich Decoct. Colombo 
(5,0): 150,0, Tinct. Opii simpl. 1,0, Syrup. simpl. 10,0. Nach¬ 
dem 2 Flaschen von dieser Medicin verbraucht waren, gab 
ich die Behandlung auf, da auch diese Medicin keine Besserung 
brachte und der Durchfall nach wie vor in gleich heftiger 
Weise fortbestand. Der Hund war sehr heruntergekommen, 
nahm nur noch abgestandenes Wasser, etwa 8—10 Esslöffel 
voll pro Tag, auf, und lag lang hingestreckt apathisch auf 
der Seite. Hob man den Kopf in die Höhe, so fiel derselbe 
nach dem Loslassen wieder zur Erde. Die Lust zum Spielen 
und die diesen Hunden eigene Munterkeit war völlig ver¬ 
schwunden. In dieser traurigen Verfassung lag der Hund 
zwei Tage ohne Medicin; stündlich konnte man den Tod 
erwarten. Da mir der Plund sehr werthvoll war, so ver¬ 
suchte ich die von dem deutschen Arzt Dr. S. Schwarz 
in Konstantinopel und von dem Apotheker Lagemann in 
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Erfurt hergestellten Pillen, welche bei der Dyssenterie des 
Menschen von Dr. Schwarz empfohlen und von dem De¬ 
partements-Thierarzt Wall mann in Erfurt bei Kalberruhr 
mit Erfolg angewandt sind. Ich bemerke, dass ich kein 
Freund von sog. Geheimmitteln und der letzte bin, der die¬ 
selben in Gebrauch nimmt. In der Praxis würde ich diese 
Pillen niemals verschrieben haben, aber b^ meinem eigenen 
Hund probirte ich dieselben. Die mir von Erfurt übersandten 
Pillen waren steinhart und hatten die Grösse eines Kirsch¬ 
kernes, resp. einer grossen Erbse. Damit dieselben nicht 
unverdaut den Darmkanal passieren sollten, zerstiess ich die¬ 
selben in einem Mörser zu Pulverform und gab meinem Hund 
am ersten Tage 4 PiUen mit je i Theelöffel Rothwein Am 
zweiten Tage war eine erhebliche Besserung zu ko^t^iren. 
Der Hund stand auf Zuruf von seinem L^er auf, die ^ces 
waren breiig und er nahm einige Bissen Fleisch auf. Tags 
darauf gab es wieder 4 PiUen mit Rothwein; ebenso am 
dritten Tage. Von hier ab war der Durchfall verschwunden, 
der Hund munter, bei Appetit und geheilt. 

Es liegt mir fern, nach diesem einmaligen Versuch die 
Pillen zu empfehlen. Ich persönlich habe aber die Ueber- 
zeugung gewonnen, dass die Pillen allein bei dem todtkranken 
Hund Heilung erzielt haben und überlasse es dem geehrten 
Leser, sich meiner Ansicht anschliessen zu wollen oder nicht. 
Ich berichte nur das Factum. Hierbei will ich bemerken, 
dass, die Thüringer Pillen kein absolutes Geheimmittel sind. 
Sie bestehen aus Myrobalanen, Pelletierin, Extr. rosar., Extr. 
granat. und Gummi arabicum. Unbekannt ist nur, wieviel 
von jeder Drogue in den Pillen enthalten ist und welche 
Gattung von den vielen verschiedenen Gattungen der Myro- 
balanen ver%vandt wird. Diese entfalten aber auch nur dann 
den therapeutischen Heileffect, wenn die Früchte halbreif sind. 

Zum Schluss will ich noch erwähnen, dass man jetzt in 
England nur solche Terriers als echte bezeichnet, welche am 
Körper ganz weiss und nur am Kopf schwarz und braun 
gezeichnet sind. Fox Terriers, welche nur zweifarWg sind, 
schwarz und weiss oder braun und weiss, sog. Reh-Temers, 
oder solche Hunde, welche am Körper, ausser am Kopf, 
schwarze oder braune Flecke haben, gelten zur Zeit in Eng¬ 
land als Bastarde resp. minderwerthig. Auf der letzten dies¬ 
jährigen Hundeausstellung in Charlottenburg sah ich viele 
Terriers mit ersten und zweiten Preisen prämiirt, welche keines¬ 
wegs die Kriterien echter Terriers zeigten. Die Hunde waren 
stets noch am Körper gefleckt, oft nur zweifybig; ein pra- 
miirter Hund war ganz weiss. Solche Hunde haben sog. 
Schweinsaugen. Wer in England gewesen ist und sich über 
die jetzt Mode gewordene Fox Terrier-Zucht unterrichtet 
hat, würde nicht derartige Hunde, wie auf der letzten Aus- 
Stellung in Charlottenburg, mit ersten Preisen pramiirt haben. 


III. Referate und Kritiken. 

Rosshaarspinnerei und Milzbrandinfektion. Ein Beitrag 
zur Milzbrandätiologie. 

(Aus dem hygienischen Institut der Universität Zürich.) 

Von W. Silberschmidt. 

(Zeitschrift fnr Hygiene und Infektionskrankheiten 1896, Bd. XXI, S. 455-465-) 

In einer Ortschaft des Kantons Zürich, welche früher 
von Milzbrand verschont war, traten in den letzten Jahren 
wiederholt Fälle unter dem Rindvieh auf. Die gewöhnlichen 
ursächlichen Faktoren konnten ausgeschlossen werden: die 
Fälle traten in verschiedenen Stallungen auf und die Desinfek¬ 
tion wurde mit grosser Sorgfalt durchgeführt, so dass man 
nicht an eine Kontaktinfektion denken konnte; in den aller¬ 
meisten Fällen war keine Beziehung mit den Verscharrungs¬ 
plätzen nachzuweisen ; es wurde weder erkranktes Vieh noch 
Futter aus einer verseuchten Gegend eingeführt. 

Als Infektionsquelle wurde eine Rosshaarspinnerei 
verdächtig, welche meist aus Russland und aus Südamerika 
stammendes Rohmaterial verarbeitet. Das Rosshaar wird, ohne 
einem Sterilisirungs- oder irgend einem anderen Reinigungs¬ 
verfahren unterzogen zu werden, in grossen Ballen nach den 
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Spinnereien versandt. Mehr als ein Drittheil sämmtlicher Milz- 
brandfälle, 8 auf 23 (die in die Jahre 1886—1895 fallen), ist 
in unmittelbarer Nähe der Rosshaarspinnerei zu verzeichnen: 
In unmittelbarer Nähe der Rosshaarspinnerei ereigneten sich 
acht Fälle; im Zusammenhang mit derselben standen sieben 
Fälle; der Zusammenhang war fraglich in zwei Fällen; im Zu¬ 
sammenhang mit einer anderen Fabrik stand ein Fall; kein 
Zusammenhang war nachweisbar in fünf Fällen. In weitaus 
der Mehrzahl der vorgekommenen Fälle ist der Zusammenhang 
mit der Rosshaarspinnerei ein unzweifelhafter. 

Nachdem mehrere Proben von Material aus dem Staub¬ 
gange der Spinnerei mit negativem Erfolge auf Milzbrand- 
bacillen untersucht worden waren, gelang es, in einer wei¬ 
teren Probe (Rosshaar und Staub des Staubganges) 
vollvirulente Milzbrandkeimc nachzuweisen. Dieser 
Nachweis bringt der Vermuthung, dass die Milzbrandinfektion 
der betreffenden Ortschaft in der Fabrik ihren Ursprung hat, 
eine wichtige Stütze. 

Der Autor sagt am Schluss der Arbeit: »Nach dem Er- 
gebniss unserer Untersuchung, verbunden mit den an verschie¬ 
denen Orten gemachten Erfahrungen, ist das fremde, aus Russ¬ 
land und Sibirien oder aus überseeischen Ländern stammende 
Rosshaar als milzbrandverdächtig zu betrachten, und es ist ge¬ 
boten, dafür zu sorgen, dass sichere Vorkehrungen getroffen 
werden, um die Einschleppung von Milzbrandkeimen zu ver¬ 
hüten.« (D. med. W.) 

Studien zur Lungentuberkulose. 

(Aus der hygienisch-chemischen Untersuchungsstation des 
X. Armeekorps.) 

Von M. Kirchner. 

(Zeitschrift für Hygiene und Infektionskrankheiten 1896, Bd. XXI, S. 493-503.) 

Dem Autor ist es gelungen, Tuberkelbacillen in 
dem Staube der Montirungskammer einer Infanterie¬ 
kompagnie in Braunschweig nachzuweisen. Die Aufmerk¬ 
samkeit des betreffenden Bataillonsarztes, Stabsarzt Dr. Hahn 
von Dorsche, lenkte sich auf die Kompagniekammer in Folge 
der Beobachtung, dass im Herbst 1893 ein Feldwebel, im Juni 1894 
ein Sergeant und im Mai 1895 wieder ein Sergeant mit Lungen¬ 
tuberkulose in Behandlung gekommen waren, welche alle drei 
vorher längere Zeit den Dienst als Kammerunteroffizier versahen, 
also unausgesetzt auf jener Kammer zu thun gehabt hatten. 

Von acht untersuchten Staubproben enthielten (Meer¬ 
schweinchenimpfung) nicht weniger als drei Tuberkelbacillen 
in virulentem Zustande, »ein ausserordentlich bemerkenswerthes 
Ergebniss insofern, als dadurch zum ersten Male der Nachweis 
von Tuberkelbacillen in einem nicht der Krankenpflege 
dienenden Raume gelungen ist. Der Nachweis der Tuberkel¬ 
bacillen in dem Staube einer Kammer, welche drei an Tuber¬ 
kulose erkrankten Unteroffizieren Monate lang als Arbeitsstätte 
gedient hatte, spricht mit an Gewissheit grenzender Wahr¬ 
scheinlichkeit für die Thatsache, dass diese Leute sich durch 
die Einathmung jenes Staubes mit Tuberkulose inficirt haben«. 
Der tuberkelbacillenhaltige Staub war von Tornistern und Säbel¬ 
taschen abgewischt, bezw. aus sogenannten Braunschweiger 
Röcken ausgeklopft worden; er rührte also in den beiden 
ersten Proben von der Luft der Kammer, aus der er sich zu 
Boden gesenkt, in der dritten von alten Kleidungsstücken her. 

Bezüglich der hygienischen Massnahmen, welche 
sich zur Verhinderung der Infektion durch den Bakterien¬ 
gehalt alter Kleider als nothwendig erweisen, sagt der 
Autor: »Klopfen und Bürsten, das gerade beim Militär häufig 
und ausgiebig geschieht, genügt zur Beseitigung des Staubes 

aus der Kleidung augenscheinlich nicht.Einer wirksamen 

Desinfektion der Kleidung durch strömenden Wasserdampf 
stehen leider die nachtheiligen Wirkungen, welche derselbe auf 
gefärbte Tuche, Leder u. dergl. unstreitig ausübt, vielfach ent¬ 
gegen. Hoffen wir, dass wir im Formaldehyd, wie es den An¬ 
schein hat, ein Mittel gefunden haben, mit Hilfe dessen man 
Kleider wirksam desinfiziren kann, ohne sie zerstören oder in 
ihrem Werth beeinträchtigen zu müssen. (D. med. W.) 


Ueber Fischvergiftung. 

Von Brosch. 

(Der Militärarzt 1896, No. 9, S. 75 ) 

In dem wissenschaftlichen Verein der k. k. Militärärzte 
der Garnison Wien sprach Brosch über Fischvergiftung, 
anknüpfend an den Tod eines Offiziers, welcher etwa 12 Stunden 
nach dem Genuss von einigen Austern asphyktisch zu Grunde 
ging. Nach den Ausführungen des Verfassers zeigte die Muschel¬ 
vergiftung dieselben Symptome, wie die Fischvergiftung, 
nur ist der Verlauf ein rapiderer, mit Ausnahme jener leichten 
Fälle, welche unter dem Bilde einer leichten Urticaria verlaufen, 
während andererseits die schweren Fälle zu heftigen Krämpfen 
und nach auftretender Asphyxie in kürzester Zeit zum Tode 
führen. Charakteristisch im Verlauf aller bekannten Fleisch- 
und Fischvergiftungen (ausgenommen die Bakteriendarm¬ 
infektionen) ist das successive Auftreten von isolirten Lähm¬ 
ungen einzelner Muskeln oder Muskelgruppen, fast stets mit 
Schlinglähmung beginnend, von Sehstörungen gefolgt, mit Lähm¬ 
ung der Athmungsmuskeln schliessend. Charakteristisch ist 
ferner das Schwindelgefühl bei Erhaltung des Bewusstseins, 
j Fehlen einer Temperatursteigerung urjd häufig Mangel irgend 
! einer Schmerzempfindung. Scharf zu unterscheiden 3ind die 
unter dem Namen Fleisch- (Fisch-, Wurst-) Vergiftung sub- 
sumirten Krankheitsbilder, welche mit hohem Fieber, Erbrechen, 
schmerzhafter Kolik und starker Diarrhoe einhergehen, meist 
günstig verlaufen und offenbar bacterielle Gastroenteri¬ 
tiden sind. Im Gegensatz hierzu zeigen Ptomain Vergiftungen 
Obstipation durch Darmlähmung. Eine dritte Form von Muschel¬ 
vergiftung, welche im Marinespital zu Pola häufig beobachtet 
wird, verläuft unter dem Bilde einer Kupfervergiftung; 
sie kommt dadurch zu Stande, dass Matrosen von der Kupfer¬ 
haut der Schiffe abgelöste Muscheln geniesen. Als Therapie 
schlägt Brosch vor: bei bakteritischen Formen der Fleisch- 
(Seethier-) Vergiftung Abfuhr- und desinficirende Mittel, bei 
schwer toxischer Form : Entleerung des Magen- und Darm¬ 
inhalts durch Magenpumpe und hohe Irrigation, häufige Ent¬ 
leerung der Blase, künstliche Ernährung mit Schlundsonde und 
künstliche Athmung, bis das Gift durch die Nieren ausge¬ 
schieden ist. (D. med. W.) 

IV. Amtliche Nachrichten. 

PreuSfieil. Rundschreiben des Ministeriums fürLand- 
wirthschaft etc., betreffend die Bekämpfung der Tuberku¬ 
lose unter den Hausthieren. Vom 29. Juli 1896. 

Der Deutsche Landwirthschaftsrath hat im vorigen Jahre nach Be- 
rathung der Massregeln zur Bekämpfung der Tuberkulose unter den Haus¬ 
thieren u. A. beschlossen, den Herrn Reichskanzler zu ersuchen, unter 
Gewährung einer Beihilfe versuchsweise in einzelnen hierfür geeigneten Wirth- 
schaften eine Tuberkulose-Tilgung nach den von Professor Bang auf dem 
internationalen hygienischen Kongress in Budapest dargelegten Grundsätzen 
in’s Werk zu setzen. 

Auch die technische Deputation für das Veterinärwesen hat in einer 
am 27. März d. Js. unter Zuziehung hervorragender Land^drthe abgehaltenen 
Sitzung diese Massregel empfohlen und gleichzeitig die Verbreitung einer Anwei¬ 
sung gewünscht, die in kurzer belehrender Form die Landw^irthe mit der Bedeu¬ 
tung der Tuberkulose und dem Verfahren bekannt macht, wie diese Krankheit 
in den Rindviehbeständen getilgt werden kann. Einen Abdruck der Verhand¬ 
lungen der Veterinär-Deputation füge ich zur gefälligen Kenntnissnahme bei. 

Da die in Aussicht genommene gesetzliche Regelung der Bekämpfung 
der Tuberkulose wegen der Schwierigkeit der dabei zu lösenden Fragen vor¬ 
aussichtlich noch längere Zeit hinstehen wird, beabsichtige ich, in der 
Zwischenzeit den erwähnten Anträgen des Landwirthschaftsraths und der 
Veterinär-Deputation Folge zu geben. 

Die in . . Abdrücken anliegende Belehrung entspricht mit einigen 
. geringfügigen Aenderungen den Vorschlägen der Veterinär-Deputation. Die 
Landwirthschaftskammer ersuche ich ergebenst, für ihre möglichste Ver¬ 
breitung unter den Landwirthen sorgen zu wollen und zu Versuchen mit dein 
angegebenen Tilgungsverfahren zu ennuntern. Das Tuberkulin kann jeder 
approbirte Thierarzt in der nöthigen Verdünnung aus den Apotheken der thier- 
ärztlichen Hochschulen in Berlin und Hannover zum Selbstkostenpreise beziehen. 

Was die unter staatlicher Aufsicht anzustellenden Tilgungsversuche be¬ 
trifft, so sollen dieselben den Landwirthen den Beweis liefern, dass durch 
das angegebene Verfahren bei sorgfältiger Ausführung in der That eine 
Tilgung der Kranklieit und die Schaffung tuberkulosefreier Viehbestände mög¬ 
lich ist. Es wird darauf ankommen, die Versuche in verschiedenen Landes- 
theilen unter verschiedenen klimatischen Verhältnissen und in verschieden¬ 
artigen Wirthschaftsbetrieben vorzunchmen. 

Die Kosten der Impfungen und der gesainmten ihierärztlicheii Thätig- 
keit sollen aus der Staatskasse bestritten werden; den Besitzern wird ferner 
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eine ß'^'^schädigung zugesichert, falls wider Erwarten in Folge der Impfung 
Viehvcrluste eintreten, auch ist es nicht ausgeschlossen, dass zu den Kosten 
der Durchführung der Tilgungsmassregeln erforderlichen Einrichtungen 
eine Beihilfe aus der Staatskasse gewährt wird. 

Die betreffenden Landwurthe würden sich dem gegenüber zu verpflichten 
haben, den Vorschriften der Anw’eisung genau nachzukommen. 

Die Landwirthschaftskammer ersuche ich ergebenst, gefälligst Wirth- 
schaftsbetriebe zu ermitteln, deren Besitzer unter den angegebenen Beding¬ 
ungen bereit sind, ihre Rindviehbestände dem Tuberkulose-Tilgungsvcrfahren 
unter staatlicher Leitung zu unterwerfen, und bitte bei der Namhaftmachung 
derselben die Art der Viehwirthschaft kurz au beschreiben und diejenigen Um¬ 
stände anzugeben, welche die Durchführung des Verfahrens besonders er¬ 
leichtern oder erschweren würden. 

Der Minister für Landw'irthschaft, Domänen und Forsten: 

V. Hammerstein, 

An sämmtliche Landwirthschaftskammem etc. 

Bedeutung und Bekämpfung der Tuberkulose (Perlsucht, 
Franzosenkrankheit) in Rindvieh- und Schweinebeständen. 

I. Wirthschaftliche Bedeutung der Tuberkulose. 

Die Tuberkulose ist unter Rindern und Schweinen in vielen Wirth- 
schaften sehr verbreitet und verursacht grossen Schaden durch: 

1. Ansteckung gesunder Thiere. 

2. Verminderung des Fleischwerthes, da das Fleisch der geschlachteten 
tuberkulösen Thiere als Nahrungsmittel für Menschen theilweise oder gänzlich 
unbrauchbar und aut den Schlachthöfen verw’orfen wird. 

3. Häufig schlechte Ausni^tzuug des Futters (Abmagerung der tuber¬ 
kulösen Thiere trotz’guter Fresslust). 

4. VerringeiTing der Fruchtbarkeit (Nicht Trächtigwerden). 

5. Abnahme der Milchergiebigkeit und die Gefahr der Uebertragung 
der Tuberkulose auf Menschen (Schwindsucht), Kälber und Schweine durch 
den Genuss der rohen Milch. 

Die erwähnten Schäden werden um so grösser, je länger die Tuber¬ 
kulose in einem Viehbestände herrscht. 

II. Wesen der Tuberkulose. 

Die Tuberkulose ist eine ansteckende Krankheit, die durch den Tuberkel¬ 
bacillus verursacht wird. 

Die von den tuberkulösen Rindern beim Ausathmen oder Husten ent¬ 
leerten Tuberkelbacillen können von gesunden Thieren, welche in der Nähe 
von kranken Thieren stehen, eingeathmet werden und sich in den Athmungs- 
wegen ansiedeln. 

Auch die Milch tuberkulöser Rinder kann Tuberkelbacillen enthalten. 
Durch den Genuss der rohen (Voll-, Mager- und Butter-) Milch tuberkulöser 
Rinder und des Centrifugenschlammes solcher Milch kann die Tuberkulose 
auf Kälber oder Schweine übertragen werden. Es ist sogar wahrscheinlich, 
dass der Genuss der rohen Milch tuberkulöser Thiere die gewöhnlichste Ur¬ 
sache der Tuberkulose der Schweine ist. 

Die Tuberkulose kann auf den Menschen durch den Genuss der rohen 
Milch tuberkulöser Thiere und der aus solcher Milch hergestellten Produkte 
übertragen werden. Andererseits können auch Thiere durch tuberkulöse 
(schwindsüchtige) Menschen, welche beim Husten Tuberkelbacillen auswerfen, 
angesteckt werden. 

Die Tuberkulose vererbt sich nicht, wohl aber können die Kälber tu¬ 
berkulöser Eltern mit der Prädisposition zur Tuberkulose (d. h. mit geringer 
Widerstandsfähigkeit gegen die Ansteckung durch Tuberkelbacillen) zur Welt 
kommen. Eine solche Prädisposition kann auch später erw'orben werden; 
und nach der gewöhnlichen Annahme bringen unzw'eckmässige Haltung, z. B. 
andauernder Aufenthalt der Rinder in schlechten Ställen, Verfütterung reich¬ 
licher Mengen von Fabrikrückständen, z. B. Schlempe, Schnitzel, und andere 
ähnlichen Ursachen die tuberkulöse Prädisposition hervor. 

III. Ermittelung der Tuberkulose. 

Bei tuberkulösen Rindern werden Husten, Abmagerung trotz grosser 
Fresslust, träge Bewegungen, rauhes, glanzloses Haar, festanliegende Haut 
und öfters widerkehrendes Aufblähen beobachtet. Bei Kühen kommen noch 
Abnahme in der Milchergiebigkeit, häufiges Rindern und harte, an Umfang 
allmähg zunehfhende Anscln^^elluTTg»' in einzelnen Theilen des Euters hinzu. 
Doch leiden Rinder häufig an Tuberkulose, ohne auffällige Krankheits¬ 
erscheinungen zu zeigen. 

Bei tuberkulösen Schweinen sind in der Regel keine Krankheits- 
erschdnungen nachzuw'eisen, namentlich werden Ernährungsstörungen bei | 


rV. Bekämpfung der Tuberkulose. 

A. Bei Rindviehbeständen. 

Die Bekämpfung beginnt damit, dass sämmtlichen Rindern durch einen 
approbirten Thierarzt nach der anliegenden Instruktion Tuberkulin eingespritzt 
wird. Sodann sind folgende Massnahmen zu ergreifen: 

1. Trennung derjenigen Rinder, welche nach der Einspritzung von 
Tuberkulin reagirt haben (Gruppe i), 

sowie derjenigen, w'elche äussere Erscheinungen der Tuberkulose zeigen, 
wenn sie auch nicht auf die Einspritzung von Tuberkulin reagirt haben 
(Gruppe 2), 

von denjenigen Rindern, welche auf die Einspritzung nicht reagirt haben 
und keine äusseren Kennzeichen der Tuberkulose an sich tragen (Gruppe 3). 

Die Trennung erfolgt am Besten dadurch, dass diejenigen Rinder, 
welche nicht reagirt haben (Gruppe 3) in einen andern Stall gebracht werden. 
Ist dies nicht ausführbar, so empfiehlt es sich, den bisherigen Stall durch 
eine aus Holz oder Mauerw^erk hergestellte Scheidewand in zw'ei Theile zu 
theilen. Die Wand muss möglichst dicht sein und darf weder Thüren noch 
andere Oeffnungen haben. Gegen die Herstellung nicht zu öffnender Fenster 
in der Wand ist nichts einzuw^enden. 

2. Der Stall oder Theil eines Stalles, in welchen Rinder der Gruppe 3 
eingestellt werden sollen, ist vorher zu reinigen und zu desinfiziren (d. h. von 
Ansteckungskeimen zu befreien). 

Hierzu reicht es aus, wenn alle gründlich gereinigten Theile (auch der 
Fussboden) und die Geräthe mit Kalkmilch (5 Theile frisch gelöschter Kalk 
und 100 Theile Wasser) übertüncht werden. Für die Behandlung der Krippen 
empfiehlt sich heisse Lauge (5 Theile Soda auf loo Theile Wasser). 

3. Rinder der Gruppe 3 sind für sich besonders zu füttern, zu tränken, 
zu weiden und im Zugdienste mit Thieren der Gruppe i und 2 nicht zu¬ 
sammenzuspannen ; auch sind zur Wartung derselben besondere Stallutensilien 
zu benutzen. 

Diese Vorschriften sind so lange zu beachten, bis alle Rinder der 
Gruppen i und 2 beseitigt oder aus dem Viehbestände ausgeschieden sind. 

Ferner dürfen in den Stall der Rinder der Gruppe 3 nur solche neu 
angekauften Rinder eingestellt werden, welche wieder Erscheinungen der Tu¬ 
berkulose bei der gewöhnlichen Untersuchung erkennen lassen, noch auf die 
Einspritzung von Tuberkulin reagirt haben. 

4. Es ist rathsam, die Rinder der Gruppe 3 durch besondere Wärter 
pflegen zu lassen, wobei man die Verwendung schwindsüchtiger Personen 
möglichst vermeiden möge. 

5. Bei Rindern der Gruppe 3 ist die Einspritzung in Zwischenzeiten 
von je 6 Monaten zu wiederholen. 

Rinder, welche auf eine wiederholte Einspritzung des Tuberkulins Fieber 
zeigen, was nur sehr selten der Fall ist, sind sofort von den Rindern zu 
trennen, bei welchen die Einspritzung nicht gewirkt hat (Gruppe 3), also zu 
behandeln wie Rinder der Gruppe i. 

6. Es empfiehlt sich, Rinder der Gruppe 3 möglichst bald der Schlacht¬ 
bank zuzuführen. 

Bcurthcilung derVerwerthbarkeit des Fleisches tuberkulöser 
Thiere zum Genüsse für Menschen. 

Nach dem Ministerialerlasse vom 26. März 1892 ist eine gesundheits¬ 
schädliche Beschaffenheit des Fleisches von tuberkulösen (perlsüchtigen) 
Rindern der Regel nach nur dann anzunehmen, wenn das Fleisch Perlknoten 
enthält oder das Thier, ohne dass sich in seinem Fleische Perlknoten 
finden lassen, abgemagert ist. 

Dagegen ist das Fleisch eines tuberkulösen Thieres für geniessbar 
(nicht gesundheitsschädlich) zu halten, wenn das Thier gut genährt ist und 

a) die Perlknoten ausschliesslich in einem Organe — also nicht im 
Fleische vorgefunden werden, oder 

b) falls zwei oder mehrere Organe daran erkrankt sind, diese Organe 
in derselben Körperhöhle liegen und miteinander direkt oder durch Lymph- 
geBlsse oder durch solche Blutgefässe verbunden sind, welche nicht dem 
grossen Kreisläufe, sondern dem Lungen- oder Pfortaderkreislaufe angehören. 

7. Tuberkulöse Organe oder gesundheitsschädliches Heisch geschlach¬ 
teter tuberkulöser Thiere sind unschädlich zu beseitigen. Dies kann durch 
Verbrennen oder Vergraben der Organe oder des Fleisches geschehen. Werden 
die zu beseitigenden Theile vergraben, so sind sie vorher mit gelöschtem 
Kalk oder mit Karbolsäure oder mit einem anderen übelriechenden Stoffe zu 
überschütten. Die tuberkulösen Organe oder das gesundheitsschädliche 
Fleisch tuberkulöser Rinder dürfen weder an Schweine verfüttert, noch auf 
den Düngerhaufen geworfen werden. 


tuberkulösen Schweinen seilen beobachtet. Nur ausnahmsweise und auch 
dann nur bei genauer Untersuchung kann man harte, schmerzlose Anschwell¬ 
ungen der im Kehlgange liegenden Lymphdrüsen und der Gelenke nachweisen. 

In denjenigen Fällen, in denen das Vorhandensein der Tuberkulose 
durch auffällige Erscheinungen nicht angezeigt wird, hat für die Erkennung 
der Krankheit das Tuberkulin einen hohen Werth. 

Das Tuberkulin ist eine Flüssigkeit. Wenn das Tuberkulin unter die 
Haut gespritzt wird, so tritt fast bei allen tuberkulösen Thieren eine Re¬ 
aktion, d. h. eine Steigerung der Körpertemperatur (Fieber) ein, während 
nicht tuberkulöse Thiere bis auf wenige Ausnahmen entweder keine oder 
eine geringere Zunahme der Körpertemperatur erkennen lassen. Bei l>och- 
gradig tuberkulösen Thieren ist eine Reaktion auf die Einspritzung des Tu¬ 
berkulins oft nicht wahrzunehmen. Dies ist jedoch von geringer Bedeutung, 
weil solche Thiere schon nach ihrem Aussehen oder nach sonstigen Erschein¬ 
ungen als der Tuberkulose in hohem Grade verdächtig zu erkennen sind. 
Mithin sind die tuberkulösen Thiere in den Beständen entw'cder durch die 
oben in den Absätzen i und 2 angegebenen Kennzeichen oder durch die 
Anwendung des Tuberkulins zu ermitteln. Dadurch ist es möglich, die ge¬ 
sunden Thiere von den tuberkulösen Thieren abzusondern und den Kampf 
gegen die Tuberkulose mit Erfolg zu führen. 


8 . Rinder der Gruppe I können zwar zu den üblichen Nutzungszwecken 
gebraucht werden. Es empfiehlt sich aber, sie zu beseitigen, sobald es ohne 
Nachtheil für die Wirthschaft möglich ist oder sobald andere Erscheinungen 
der Tuberkulose an ihnen zu erkennen sind. 

9. Kälber, welche von Kühen der Gruppe i geboren werden, sind 
schon am zweiten Tage nach der Geburt von den Kühen zu trennen und im 
Stalle der Rinder der Gruppe 3 unterzubringen. 

Am ersten Tage nach der Geburt können die Kälber noch an den 
Eutern der Mütter saugen oder mit der frischen Milch getränkt werden, 
weil der Genuss des Kolostrums (Biestmilch) für den Abgang des Darm¬ 
pechs bei Kälbern nothwendig ist und die etwa dabei stattfindende ein¬ 
malige Aufnahme einer kleineren Menge von Tuberkelbacillen ohne Schaden 
ertragen wird. 

Vom zw^eiten Tage ab dürfen die Kälber nur gekochte oder slerilisirte 
Milch erhalten, und zwar gilt dies nicht nur für die Voll-, sondern auch für 
die später zur Verwendung kommende Magermilch. Däs Pasteurisiren der Milch 
genügt nicht, um in derselben etwa vorhandene Tuberkelbacillen zu veniichten. 

Kälber von Ktiheii der (Gruppe i sind einige Wochen nach der Geburt 
der Tuberkulinprobe zu unterwerfen. Reagiren sie auf die Einspritzung des 
Tuberkulins, so sind sic aus dem Stalle der Rinder der Gruppe 3 zu ent- 
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fernen und möglichst bald der Schlachtbank zuzuführen. Es wird dringend 
empfohlen, allen Kälbern, auch denen von Kühen der (Gruppe 3, nach dem 
Absetzen nur gekochte Milch zu geben. 

IO. Zur Zucht sollen nur Bullen benutzt werden, welche auf die Ein¬ 
spritzung des Tuberkulins nicht reagirt haben. Es ist wünschenswerth, dass 
für die Kühe der Gruppen l und 2 und diejenigen der Gruppe 3, besondere 
Bullen benutzt werden. 

B. Für die Bekämpfung der Tuberkulose in Schweinebeständen genügen 
folgende Massnahmen: 

1. Wenn Milch, gleichviel, ob Voll-, Mager- oder Buttermilch, an 
Schweine verfüttert werden soll, so ist sie vorher zu kochen oder zu steri- 
lisiren. 

2. Schlamm aus Milch Zentrifugen, sowie Organe oder gesundheitsschäd¬ 
liches Fleisch tuberkulöser Thiere dürfen an Schweine nicht verfüttert werden. 

3. Die Verwendung schwindsüchtiger Personen zur Wartung und Pflege 
von Schweinen ist möglichst zu vermeiden. 

V. Schlussbemerkunif. 

Die Tilgung der Tuberkulose wird in Beständen, in denen die Zahl der 
tuberkulösen Rinder gering ist, leichter gelingen, als in Beständen, in denen 
viele oder fast alle Rinder an der Tuberkulose leiden. Aber auch in den 
zuletzt erwähnten Beständen dürften die auf die Tilgung verwandte Mühe 
und Zeit durch die Vortheile reichlich belohnt werden, welche der Besitz 
nicht tuberkulöser Rinder gewährt. Deshalb empfiehlt es sich, beim Ankäufe 
von Zuchtthieren zunächst weniger auf Rassenreinheit, als darauf zu achten, 
dass die Thiere nicht an der Tuberkulose leiden. Dasselbe gilt für den An¬ 
kauf von Milchvieh. Im Uebrigen lassen die Ergebnisse der bisher erfolgten 
Einspritzungen dtis Tuberkulins erkennen, dass es auch in Deutschlainl Be¬ 
stände gibt, welche frei oder beinahe frei von Tuberkulose sind, aus denen I 
also schon jetzt geeignetes Zuchtmaterial bezogen werden kann. i 

Instruktion zur Ausführung der 'ruberkulin-Impfungen bei i 
R i n d e r n u n d S c h w e i n e n. | 

1. Das Tuberkulin wird von den Apotheken der thierärztlichen Hoch¬ 
schulen zu Berlin und Hannover in verdünntem Zustande zum .Selbstkosten¬ 
preise in Fläschchen versandt, welche 0,5 ccm Tuberkulin enthalten, dem 
4,5 <^cm einer wässerigen prozentigen Karbollösung zugesetzt sind. Dieses j 
verdünnte Tuberkulin besitzt nur eine geringe Haltbarkeit, es muss deshalb 
an einem kühlen Orte auf bewahrt und innerhalb 8 Tagen nach seiner Her¬ 
stellung verwendet werden. 

2. Das unverdünnte Tuberkulin hält sich in wohlvcrschlossenen Ge- 
fässen und in einem kühlen, dunklen Raume aufbewahrt, mehrere Monate 
wirksam. Vor seiner Anwendung muss es mit dem 9 fachen Volum einer 
* ^2 prozentigen wässerigen Karbollösung versetzt werden. Die Verdünnung 
wird in der Weise hergestellt, dass man mittelst einer reinen Pipette dem 
das Tuberkulin enthaltenden (jefässe die entsprechende Dosis, z. B. 0,5 ccm 
Tuberkulin, entnimmt und mittelst einer anderen reinen Pi]>ette das 9 fache 
Volum einer ’ ^ [)rozentigen wässerigen Karbollösimg, bei obiger Dosis mit¬ 
hin 4,5 ccm Karbollösung, hinzusetzt. 

3. Zur Ausführung der Im])fung kann eine gewvihnliche, 5 ccm haltende, 
gereinigte und desinfizirte Pravaz sche Spritze mit kräftiger Hohlnadel ver¬ 
wendet werden. Die nach jeder Injektion vorzunehmende Desinfektion der 
Spritze kann in verschiedener Weise erfolgen. Ein sehr einfaches Verfahren 
besteht darin, dass man durch die Hohlnadel absoluten Alkohol cinzieht und 
denselben wieder ausspritzt, worauf man die Nadel an der Luft trocknen lässt. 

4. Die Einspritzung des verdünnten Tuberkulins wird subkutan an der 
seitlichen Halsfläche oder in der Schultergegend ausgeführt. 

5. Die Dosis des unverdünnten Tuberkulins beträgt für 

Kühe und Bullen.0,5 ccm 

Jungvieh . 0,25,, 

Kälber und Schweine ... 0,1 ,, 

Das verdünnte Tuberkulin wird somit in einer h'lüssigkeitsmenge von 
5 ccm bei Kühen und Bullen, von 2 * ^ ccm beim Jungvieh, von i ccin bei 
Kälbern und Schweinen eingespritzt. 

6. Als Zeit für die Vornahme der Tuberkulineinsprilzun^en empfehlen 
sich die späten Abendstunden. 

7. Vor der Einspritzung des Tuberkulins sind mindestens 2 Messungen 
der iMgenwärme der zu impfenden Thiere vorzunehmen. Die erste Messung 
hat 6 Stunden vor der Irinspritzung, die zweite unmittelbar vor der Ein- 
siwitzung stattzufinden. 

S. Die Wirkung des Tuberkulins (Höchster Präparat) tritt in der Regel 
12 liis 15 Stunden nach der Im])fung ein. Nach der Impfung sind daher 
mindestens 4 Temperaturmessungen erforderlich, und zwar sind dieselben 9, 

12, 15 und 18 Stunden nach der Einspritzung vorzimehmen. Wird beispiels¬ 
weise .Abends um 9 Ehr geimpft, so hat die Temperaturabnahme am nächsten 
'l äge zu erfolgen um 6 Uhr Morgens, 9 Uhr Vormittags, 12 Uhr Mittags und 
3 Uhr Nachmittags. 

9. Vergleicht man hierauf die höchste, vor der Einspritzung erhaltene 
mit der höchsten nach der Einspritzung feslgestelllen Temperalurzahl, so ist 
bezüglich der 'remperaturdifferenz Folgendes zu beachten: 

a) Die 'J emperalur des geeimpften Thieres übersteigt die höchste, vor 
der Impfung feslgestellle l emperatur um 1,5^'U. und darüber, ln diesem 
l’'alle i^t das Vorhandensein der 'fuberkulose mit Wahrscheinlichkeit an- 
zimehmen. 

b) Die 1 »ilferenz bt trägt weniger als 1,5'U. ln diesem h'alle ist mit 
Wahrscheinlichkeit anzimehmen , da^s das Thier frei von 'l uberkulose ist. 

10, In der Kegel reicht eine einmalige 'ruberkulineinspritzung aus. In 
besonders wichtigen Fälkn, su z. H. l)ei Bullen, welche angekört oder mit 
Unterstützung des Staates aiigekauri weiden sollen, empfiehlt sich eine zwei¬ 
malige Im|)riing. Die zweite Impfung wird vier Wochen nach der ersten 
vorgenommen. 


11. Zur Abnahme der Temperatur sind mehrere geprüfte Thermometer 
vorräthig zu halten. Das vor der Einspritzung benutzte Thermometer soll wo¬ 
möglich auch für die Temperaturabnahme nach der Einspritzung benutzt werden. 

12. Fiebernde Thiere, sowie Thiere in einem sehr vorgeschrittenen Sta¬ 
dium der Tuberkulose eignen sich nicht zur Vornahme der Tuberkulin-Impfung. 

V. Statistik der Fleischbeschau. 

Die Erg:<‘bnisse der Fleiscliscliau in Hnmhiirg im Monat Oktober 1890. 

Geschlachtet wurden 4246 Rinder, 3676 Kälber, 22 567 Schweine und 
5941 Schafe. Beanstandet wurden 183 Rinder, 8 Kälber, 660 Schv/eine 
und 150 Schafe. Gänzlich ungeeignet zur menschlichen Nahrung befimden 
und vernichtet w'urden davon; 24 Rinder und 52 Schweine (Tuberkulose), 
1 Kalb (Bauchfellentzündung), I Kalb (Bleichsucht), 3 Schweine und 9 Schafe 
(Gelbsucht), 9 Schweine und i Schaf (2 Schweine Trichinen), Rothlauf, Kalk- 
concremente etc. 6 Rinder wegen Finnen im Schlachthause gepökelt. 

An Organen und Theilen wurden beschlagnahmt von 159 Rindern- 
122 Lungen, 62 Lebern und 30 andere Theile (davon wegen Tuberkulose 
106 Lungen, 20 Lebern und 30 Organe); von 6 Kälbern: 5 Lungen, 2 Lebern 
von 594 Schweinen: 389 Lebern, 429 Lungen und 50 andere Theile (davon 
wegen Tuberkulose 401 Lungen, 237 Lebern und 45 Organe); von 140 
Schafen; 137 Lebern (Parasiten), 2 Lebern und i Hammelviertel (blutig). 

Ueber die Untersuchungs-Stationen gingen von Rindern: 4320 Viertel, 
1197 verschiedene Theile; von Kälbern: 2076 ganze Stück, 105 Theile; 
von Schweinen: 317 ganze Stück und 13858 Theile; von Schafen 390 ganze 
Stück, 239 Theile. , , 

Beschlagnahmt wurden von Rindern: '42 Viertel, 8' Organe und Theile 
und 76 Kilo Fleisch (davon 30 Rinderviertel wegen Tuberkulose); von Kälbern ; 
13 ganze und 10 Theile; von Schweinen: i ganz und 4 Theile (davon 
3 Schw’cinsmürbebraten wegen Trichinen), 6 Theile von Schafen. 

In den Polizei-Schlachthäusern wurden beschlagnahmt und vernichtet : 
8 Rinder (2 Tuberkulose), 4 Schweine und 117 Theile. Im Pferde-Schlacht- 
haus wurden beschlagnahmt und vernichtet 8 Rinder, 4 Schweine, sowie 
117 Theile und 5 Kilo Fleisch. Im Pferde-Schlachthause wurden geschlachtet 
329 Pferde, davon beschlagnahmt 24 Theile und 50 Ko. Fleisch. 

VI. Seuchenstatistik. 

Nacliweisimg 

über den Stand von Thierseuchen im Deutschen Reich 
am 31. Oktober 1896. 

(Nach den Berichten der beamteten Thierärzte zusammengestellt im 
Kaiserlichen Gesundheitsamte.) 

Nachstehend sind die Namen derjenigen Kreise (Amts- etc. Bezirke) 
verzeichnet, in welchen Botz, Maul- und Klauenseuche oder Lungenseuche 
am 31. Oktober herrschten. Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und 
Gehöfte sind — letztere in Klammem — bei jedem Kreise vermerkt. 

Rotz (Wurm). 

Prensseu. Bog.-Bez. Guinbini;en: Darkehmen 1 (1). Reg.-Bez. 
Danzig: Danziger Niederung 1 (1), Danziger Höhe 1(1). Beg.-Bez. Marien¬ 
werder: Briesen 1 (l). Staltkreis Berlin 1 (3). Reg.-Bez. Potsdam: 
Teltow 1 (1). Westhavelland 2 (2). Beg.-Bez. Frankfurt: Soldin 1 (l), 
j Stadtkreis Frankfurt a. 0. 1 (li. Reg.-Bez. Stettin: Naiigard 1 (1). 

Beg.-Bez. Köslin: Belgard 2(2), Pdlrow ö (ö). Reg.-Bez. Posen: Obornik 
! 1 M). Reg.-Bez. Bromberg: Mogiino 1 (1). Reg.-Bez. Breslau: Oels 

2(2), Militsch 1(1). Reg.-Bez. Liegnitz: Grünberg 1 (l), Freistadt 1(1), 
Bunzlau 3 (3), Löwenberg 1 (1), Hoyerswerda 4 (.ö). Keg-Bez. Oppeln: 
j Sta ltkreis Beuthen 1 (1). Neisse 1 (1). Rejr-Bez. Schleswig: Landkreis 
I Flensburg 1 (1) Reg.-Bez. Osnabrück: Stadtkreis Osnabrück 1 (1), 
j Landkreis Osnabrück 1(1). Reg.-Bez. Düsseldorf: Kleve 1(1) Bayern. 

Reg.-Bez. Oberbayern: Friedberg 1 (1). Reg.-Bez. Mittelfranken: Hers- 
; bruck 1 (1), Landbezirk Weissenburg 1 (1). Reg.-Bez. Unterfranken: 
Stadtbezirk Kitzingen 1 (3). Reg.-Bez. Schwaben: liundbezirk Neu¬ 
burg a D. 1(1). Sachsen. Kreishauptm. Zwickau: Schwarzenberg 2 (2). 
Württemberg. Schwarzwaldkreis: UaHv 1 (l),'Nagold 1 (1). Dönau- 
kreis: Ravensburg 1 (l), Waldsee 1 (1). Mecklenburg-Schwerin. 
Gadebusch 1 (l). Hamburg. Hamburg 1 (1), Geestlande 1 (l). Eisass- 
Lothringen. Bezirk Ober-Elsass: Mülhausen 1 (1), Thann 1 (1). Zu- 
sanunen 56 Gemeinden und 61 Gehöfte. 

B. Maul- und Klauenseuche. 

Preussen. Reg -Bez. Marienwerder: Löbau 1(1), Strasburg i. Westpr. 
3 (3)„ Schwetz 6 dö). Stadtkreis Berdn 1 (Viehhol). Reg.-Bez. Pots¬ 
dam: Prenzlau 2 (2), Angermünde 1 (1), Jüterbog-Luckenwalde 1 (2), 
Ost-Havelland 9 (21), Westhavelland 1 (l), Ruppiu 1 (1), Ostprignitz 
24 (104), Westprignitz 2 (6). Reg. Bez. Frankfurt: Landkreis Guben 
1 (12), Sorau 1 (1). Reg-Bez. Stettin: Ueckermünde 1 (8), Greifeu- 
hagen l (1), Saatzig 1 (2). Reg.-Bez. Posen: Jarotschin 3 (lö), Schroda 
l (1), S unter 7 (7), Birnbaum 1 (2), Neutomiscliel 7 (14), Grätz 2 (3), 
Lissa 1 (1), Kosciimin 2 (2), Kro osebin 1 (1), Pieschen l (l). Schildberg 
1 (1). Reg.-Bez. Bromberg: Inowrazlaw 7 (11), Strelno 4 (4), Mogiino 
3 (4), Znin 1 (1), Gnesen 10 (10), AVitkowo 1 (l). Reg.-Bez. Breslau: 
Namslau 2 (2) Oels 2 (2), Stadtkreis Breslau l (1), Landkreis Breslau 
3 (3), Ohlau 1 (l), Nimptsch 2 (2), Frankensteiu 3 (12), Schweidnitz 
3 (.3), Striegau 2 (ö), Glatz 1 (l). Reg.-Bez. Liegnitz: Freistadt 1 (1), 
Glogaii 6(10), Lüben 2(2), Bunzlau 1 (1), (io'dberg-Hainau 7(14), Land¬ 
kreis Licunitz 2(6), .lauer 6(11). Schönau 7(33), Holkenhain 1(2), Land¬ 
kreis Gö litz 8(13), Rothenburg i. ().-L. 1(1). Reg.-Bez. Oppeln: Gro-s- 
Strehlitz 3 (3), Ratibur 7 (21), Leobsclifitz 3 (9), Pless 25 (88), Rybnik 
12 (28). Reg.-Bez. Magdeburg: Gardelegen 2 (3), Wanzlebcn 3 (3), 
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oVöi'*’1 (l), Neuhaldensleben 8 (15), Oschersleben 8 (5), Aschers- 
lebeu ^ W)y Landkreis Halberstadt 8 (4) Reg.-Bez. Älerseburg: Bitter- 
le\d 3 (11), Stadtkreis Halle a. S. 1 (1), Saalkreis 13 (25), Delitzsch 
IV (28), Mansfelder Gebirgskreis 2 (2), Mansfelder Seekreis 14 (45), 
Sangerhausen 8 (51), Eckartsberga 14 (»)5), Querfurt 16 (108), Merst burg 
8(14), Weissenfels 6(7), Naumburg 1 (1), Zeitz 3 (8). Beg-Bez. Erfurt; 
Grafschaft Hohenstein 0(64), Ziegenrück 1(1), Schleusingen 4 (5) Eeg.- 
Bez. Schleswig: Rendsbur»: 4 (16), Süderdith inarschen 1 (8), Steinburg 6 (6), 
Segeberg 8 (9), Stormarn 1(1), Stadtkreis Altona 2 (2), Herzogth. Lauenburg 

2 (17). Reg.-Bez. Hannover: Diepholz 1(1), Stolzenau 1(1) Neustadt a Rbge. 
4 (7), Landkreis Hannover 1 (1), Springe 1 (6). Beg.-Bez. Hildesheim: 
Peine 5 (85), Landkreis Hildesheim 8 (5), Marienburg i. Hann. 10 (60), 
Gronau 2 (8), Alfeld 8 (8), Goslar 2 (Ö), Osterode a. H. 7 (48), Duder- 
stadt 8 (829), Landkreis Göttingen 4 (11), Münden i. Hann. 2 (8), Uslar 
7 (30), Einbeck 1 (l), Northeim 15 (4*2), Zellerfeld 1 (28). Reg.-Bez. 
LüneWg: Gifhorn 1 (4), Fallingbostel 11 (21), Soltau 2 (3). Landkreis 
Harburg 1 (2). Reg.-Bez. Stade: Jork 1 (5). Stade l (1), Lehe l (1), 
Verden 2(6), Achim 5 (15), Rutenburg i. Hann. 4 (7). Reg.-Bez. Osna¬ 
brück: Meppen l (6), Grafschaft Bentheim 8 (82) Reg.-Bez. Aurich: 
Norden 5 (8), Stadtkreis Emden 1 (2), Landkreis Emden 10 (84), Witt¬ 
mund 3 (4), Aurich 19 (40), Leer 16 (48), Weener 24 (172). Reg.-Bez. 
Münster: Warendorf 1 (1), Lüdinghausen 8(7), Landkreis Münster 1 (1), 
Koesfeld 2 (2), Abaus 2 (2), Borken 8 (10), Recklinghausen 8 (85). 
Reg.-Hez. l^Iinden: Hall i. W. 1 (8), Wiedenbrück 7(19). Reg.-Bez. Anis¬ 
berg: Meschede 1 (1), Brilon 1 (5), Lippstadt 6 (23), Soest 4 (5), Hamm 

7 (18), Landkreis Dortmund 4 (4), Hattingen 1 (1) Altena 2 (7), Siegen 
4 (11), Wittgenstein 1 (3). Reg.-Bez. Kassel: Landkreis Kassel 1 (2), 
Geliihiüsen 2 (7), Gei'sfeld 1 (1), Landkreis Hanau 12 (95), Hofgeismar 

8 (5), Homberg 1 (2), Kirchhain 1 (6) Marburg 8 (8), Schlüchtern 1 (l), 
Reg.-Bez. Wiesbaden: Biedenkopf 8 (69), Dillkreis 12(125), (Jberwester- 
waldkreis 9 (36), Westerburg 8 (72), Unterwesterwaldkreis 8 (^60) Ober¬ 
lahnkreis 4 (16), Limburg 4 (45), Unterlahnkrcis 6 (15), St. Goarshausen 

3 (11), Rheingaukreis 4 (4). Wiesbaden 5 (17), Untertaunuskreis 5 (18), 
Usingen 4 (64), Obertaunuskreis 6 (15), Höchst 4 (18), Landkreis Frank¬ 
furt a. M. 1(1), Stadtkreis Wiesbaden 1 (vSchlachthof). Reg.-Bez. Koblenz: 
Landkreis Koblenz 4(52), St. Goar 2(38), Kreuznach 1 (2), Mayen 1 (4), 
AhrweiRr 2(6), Neuwied 19(52), Altenkir.hen 7 (18) Reg. Bcz. Düssel¬ 
dorf: Kleve 15 (48), Rees 16 (879), Landkreis Krefeld 5 (46), Ruhrort 
3 (8), Landkreis Essen 1 (l). Mors 6 (10), Geldern 5 (6), Kempen 4 (9), 
Mettmann 2 (4), Neuss 2 (8), Grevenbroich 4 (4), Landkreis Gladbach 
1(1). Reg.-Bez. Köln: Siegkreis 3(8), Landkreis Köln 1 (1), Euskirchen 

1 (l), Landkreis Bonn 1 (1) Reg.-Bez. Trier: Daun 2 (2), Saarbrücken 

2 (4), Ottweiler 1(1). Reg.-Bez. Aachen: Erkelenz 7 (9), Heinsberg 1(2), 

Geilenkirchen 1 (4), Jülich 3 (8) und in einer weiteren Ortschaft s;immt- 
liche Gehöfte, Düren 1 (l). Reg.-Bez. Sigmaringen: Hechingen 1 (l), 
Haigcrloch 1 (14). Bayern« Reg.-Bez. Oberbayern: Stadtbezirk Ingol¬ 
stadt 1 (1), Stadtbezii-k München 1 (12), Dachau 1 (2), Ebersberg 1 (l), 
Landbezirk Freising 1(1), Friedberg 4 (12), Landbezirk Landsberg 1(1), 
Laufen 1 (8), Miesbach 2(4), Landbezirk München I 12 (22), Landbezirk 
München II 3 (6), Schrobenhausen 1 (4), Tölz 1 (3), Wtilheim 1 (1); 
Reg. Bez. Niederbayern: Stadtbezirk Landshut 1 (2), Stadtbezirk 
Straubing 1 (l), Landbeziik Deggendorf 4 (!^), Kelheira 2 (25), Landau 
2(2), Landbezirk Passau 1(1), Regen 2 (4), Landbezirk Straubing 18 (163), 
Viechtach 4 (20), Vilshofen 1 (2). Reg.-Bez. Pfalz: Ilomburg 2 (2), 
Kirchheimbolanden 3 (4), Landau 1 (8), Speyer 2 (5), Zweibrücken 1 0) 
Reg.-Bez. Oberpfalz: Stadtbezirk Regensburg 1 (2). Landbezirk Amberg 
1 (12), Eschenbach 4 (15), Kemnath 5 (8) Nabburg 2 (16), Neumarkt 10 (60), 
Lanbbezirk Regensburg 8 (44), Stadtamhof 1 (11). Reg..-Bez. Oberfranken: 
Stadtbezirk Bamberg 1(1), Stadtbezii k Bayreuth 1 (ö), Stadtbezirk Forch- 
heim 1 (2), Landbezirk Bamberg I 2 (5), Landbezirk Bayreuth 4 (15), 
Bemeck 1 (12), Ebermannstadt 15 (105), Landbezirk Forchheim 8 (6), 
Höchstadt a. A. 1 (2), Landbezirk Kulmbach 1 (4), Lichtenfels 4 (5), 
Münchberg 1 (l), Naila 10 (16), Pegnitz 7 (105), Rehau 8 (9), Stadt¬ 
steinach 2 (8), Staffelstein 10 (41), Teuschnitz 1 (1), Wunsiedel 14 (17). 
Reg.-Bez. Mittelfranken: Stadtbezirk Dinkelsbühl 1 (1), Stadtbezirk Er¬ 
langen 1 (1),. Landbezirk. AnsJ^ch 2 (4), Landbezirk Erlangen 1 (2), 
Feuchtwangen 2 (4), Landbezirk Fürth 1 (8), Neustadt a. A. 8 (31), 

Landbezirk Rothenburg a. Tauber 1 (l), Scheinfeld 9 (33), Landbezirk 
Schwabach 4 (5), Uffenheim 7 (24). Reg.-Bez. Unterfranken: Stadtbezirk 
Aschaffenburg 1 (2), Stadtbezirk Schweinfurt 1 (l), Stadtbezirk Würz¬ 
burg 1 (6), Alzenau 2 (25), Landbezirk Aschaffenburg 2 (8), Ebern 
6 (15), Gerolzhofcn 11 (129), Hassfurt 5 (9), Karlstadt 4 (31), 

Kissingen 3 (5), Landbezirk ;^tzingen 24 (181), Königshofen 8 (46), 

Lohr 4 (94), Marktheidenfeld 4 (84), Mellrichstadt 1 (2), Miltenberg 
1 (1), Neustadt a. S. 2 (5), Ochsenfurt 5 (14). Landbezirk Schwein¬ 

furt 5 (10), Landbezirk Würzburg 6 (80) Reg.-Bez. Schwaben: Stadt¬ 
bezirk Augsburg 1 (6), Stadtbezirk Kempten 1 (1), Stadtbezirk Neu- 
Ulm 1 (1), Landbezirk Augsburg 4 (5), Landbezirk Kempten 9 (36), Ober¬ 
dorf 4 (11), Wertingen 1 (1). Sachsen. Kreishauptm. Biutzen: Zittau 
1 (2), Löbau 9 (27). Kreishauptm. Dresden: Dresden-Neustadt 1 (2), 
Dippoldiswalde 3 (4), Freiberg 7 (7), Meissen 1 (1) Kreishauptm. Leip¬ 
zig: Landbezirk Leipzig 12 (28), Borna 6 (34), Grimma 1 (l), Oschatz 
1(1), Döbeln 5(5), Rochlitz 4 (4). Kreishauptm. Zwickau: Schwarzenberg 

1 (1), Zwickau 8 (3), Plauen 1 (1), Oclsnitz 1 (1), Glauchau 2 (2). 
Württemberg. Neckarkreis: Backnang 1 (9), Böblingen 4 (16), Cannstatt 

2 (2), Heilbronn 1(8), Leonberg 3(8), Ludwigsburg 1 (2), Marbach 1 (l), 
Maulbronn 1 (8), Neckarsulm 4 (4), Landbezirk Stuttgart 1 (1), Weins¬ 
berg 13 (390). Schwarz waldkreis: Calw 2 (7), Herrenberg 2 (14), Neuen¬ 
bürg 10(42), Reutlingen 4(29). Rottenburg 1 (82), Tübingen 6 (32). Jagst- 
kreis: Crailsheim 2 (12), Ellwangen 1 (8), Gaildorf 1 (13), Heidenheim 
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6 (17), Künzclsau 2 (7). Mergentheim 4 (26), Oehringen 12 (54), Schorn¬ 
dorf 1(8). Donaukreis: Biberach 1 (3), Blaubeuren 1 (1), Ravensburg 1 (1). 
Baden. Landeskommiss. Freiburg: Breisach 8 (4^, Emmendingen 6 (8.5), 
Ettenheim 4 (7), Waldkirch4 (19). Lahr 4 (18), Oberkirch 1 (1), Offenbnrg 
8 (15), Wolfach 1 (2). Landeskommiss. Karlsruhe: Baden 3 (3), Bretten 
6 (12), Bruchsal l (1), Durlach 1 (1), Pforzheim 7 (20). Landeskommiss. 
Mannheim: Mannheim 2 (2), Schwetzingen 1 (1), Weinheim 1 (8), Heidel¬ 
berg 4 (4), Sinsheim 6 (12), Wiesloch 1(2), Eberbach 1 (l), Mosbach 1 (4), 
Tauberbischofsheim 2 (81), Wertheim 9 (95) Hessen. Provinz Starkenburg: 
Bensheim 4 (6), Dieburg 4 (38) Erbach 4 (10) Gross-Gerau 3 (12). Heppen¬ 
heim 2 (7), Offenbach 8 (9). Provinz Oberhessen: Giessen 8 (45), Fried¬ 
berg 20 (110), Lauterbach 4 (82). Provinz Rheinhessen: Mainz 1 (3), 
Worms 2 ( 3 ). Mecklenburg-Schwerin. Boizenburg 2 (2), Wismar 1 (1). 
Parchim 4 (29), Güstrow 1 (1), Rostock 1 (2), (inoien 1 (6), Malchin 

4 (4). Sachsen-Weimar. Weimar 8 (28) Apolda 2 (6) Dermbach 6 (112), 
Neustadt a. 0. 1 (1) Oldenburg. Herzogthum Oldenburg: Landbezirk 
Jever 1 (2), Butjadingen 4 (20), Brake 4 (26). Brannschwelg. Brann- 
schweig 14 (28), Helmstedt 9 (17), Gandersheim 8 (54 1 . Sachsen- 
Meiningen. Äleiningen 2 (2), Hildburghausen 5 (16) und in 2 weiteren 
Ortschaften sämmtliche Gehöfte, Saalfeld l (1). Sachsen-Altenbnrg. 
Altenburg (Ostkreis) 4 (9). Saclisen-Koburg Ootha. Herzogthum |Ko- 
burg: Siadtbezirk Koburg l (1), Stadtbezirk Neustadt 1 (1), Landbezirk 
Coburg 9 (88). Herzogthnm Gotha: Landbezirk Ohrdruf 3 (41). Anhalt. 
Dessau 2 (2), Köthen 6 (6), Zerbst 2 (6), Bernburg 1 (1). Schwarzbnrg- 
Sondershauseu. Sondershausen 4 (6), Gehren 1 (2). Schwarzbnrg- 
Kudolstadt. Frankenhausen 7 (119). Waldeck. Kreis des Eiseuberges 
1 (8), Kreis der Twiste 2 (2). Keiiss j. L. Schleiz 5 (7). Bremen« Land¬ 
bezirk Bremen 1 (1). Hamburg. Hamburg 1 (l), Marschlande 4 (19). 
Elsass-Lotliriiigon« Bezirk Unter - Eisass: Stadtkreis Strassburg 1 (2), 
Landkreis Strassburg 3 (8), Erstein 11 (48), Hagenau 2 (2), Molsheim 

5 (22) Schlettstadt 5 (16), Weisseuburg 2 (2), Zab rn 2 (2). Bezirk 
Ober-Elsass: Altki^^h 1 (2), Colmar 4 (9), Gebweiler 4 (21), Rappolts¬ 
weiler 6 (11) Bezirk Lothringen: Landkreis Metz 2 (8), Chäteau-Salins 
1 (9), Forbach 4 (27), Saarburg 2 (5), Saargemünd 2 (12). Zusammen 
1717 Gemeinden und 7666 Gehöfte etc, ausserdem in 8 weiteren Ort¬ 
schaften sämmtliche Gehöfte. 

C. Lungenseuche. 

Preussen. Reg.-Bez. Potsdam: Angeimünde 1 (1), Oberbamim 
1 (1), Osthavelland 5 (12), Ruppin 1 (2). Reg-Bez. Bromberg: Czar- 
nikau 1 (I) Reg.-Bez. Magdeburg: Wanzleben 4 (8), Wolmirstedt 4 (10), 
Neuhalden^lebeii 5(6), Aschersleben 1 (I). Reg.-Bez. Düsseldorf: Kempen 
1(2). Reg.-Bez. Köln: Euskirchen 1 (l). Sachsen. Kreishauptm. Dresden : 
Freiberg 1 (I). Kreishauptm Leipzig: Landbezirk Leipzig 1 (l), 
Grimma 1 (ij. Eisass - Lothringen. Bezirk Unter-Eisass: Hagenau 
1 (I) Znsinnmen 29 Gemeinden und 49 Gehöfte. 


Vll. Vereinsnachrichten. 

Tliierarztlicher Verein der Kreisliauptmauuschaft Dresden: 

31. Versammlung am Sonntag, den 29. November, Vormittags 
11 Uhr im Bretschneider’schen Restaurant zur Elbterrasse zu Riesa. 

Tagesordnung, i. Registrandenvortrag 2. Vorlesung des Proto- 
kolles der letzten Versammlung. 3. Herr Bezirksthierarzt Dr. Lungwitz- 
Grossenhain: a) Einiges Uber Tänieu-Missbildungen, b) Ueber Tuberkulose. 
4. Mittheilungen aus der Praxis. 5. Besichtigung des neuen Schlachthofes. 

Hierauf gemeinschaftliches Mittagessen. Der Vorsitzende: 

A. Lungwitz. 

VIII. Verschiedene Mittheilungen. 

Geheimrath Professor Robert Koch ist mit dem Stabsarzt Dr. Kohl¬ 
stock am Donnerstag Abend von Berlin abgereist, um sich über England 
nach Südafrika zu begeben und dort im Auftrag der Kapregierung Unter¬ 
suchungen über die Rinderpest anzustellen Ueber die Bedeutung dieser 
Forschungsreise hat er sich u. a. dahin geäussert, dass es bisher unmöglich 
gewesen sei, das nöthige Material zu einer genauen wissenschaftlichen Unter¬ 
suchung zu beschaffen. In Deutschland werde von der Rinderpest ergriffenes 
Vieh sofort getödtet und so schnell als möglich vernichtet; in Russland sei 
die Rinderpest beständig vorhanden, aber er habe bisher von russischen 
Thierärzten kein Material erhalten können, das zu wissenschaftlichen Unter¬ 
suchungen geeignet wäre. Er wisse noch nicht einmal, wohin er sich nach 
der Ankunft in Kapstadt zuerst begeben werde. Ob es ihm gelingen werde, 
den Keim der Rinderpest zu entdecken, könne er natürlich nicht bestimmt 
sagen; habe man doch auch die Keime der Pockenkrankheit und Hunds- 
wuth noch nicht entdecken können, obwohl die Menschen gegen Beides 
geimpft werden. Die Rinderpest sei nach Südafrika von Asien über Aegypten 
und die Besitzungen der Engländer, Deutschen und Portugiesen in Ostaffika 
gekommen, aber Niemand habe bisher den Versuch gemacht, den Keim der 
Krankheit zu entdecken. (Nat.-Ztg.) 

Der Reichsetat für 1897/98 wirft für die vom Reichsgesundheitkamt 
vorzunehmende Erforschung der Maul- und Klauenseuche 
35000 Mk. aus! Es ist sehr zu beklagen, dass die Untersuchungen wegen 
des Mangels an hygienischen Instituten der thierärztlichen Lehranstalten vom 
Reichsgesundheitsamt — soll wohl heissen: im Koch 'sehen Institut für 
Infektionskrankheiten — vorgenommen werden müssen! 


Ans Elsass-Lotliringen^ 25. Oktober. Dem Landwirthschaftsrath ist 
eine Vorlage, betr. Abänderung des Gesetzes wegen Gewährung von Ent- 
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Schädigungen fürViehverluste in Folge von Milzbrand und 
Rauschbrand zur gutachtlichen Aeusserung zugegangen. Der Land« 
wirthschaftsrath soll in Erwägung ziehen, ob nicht in EIsass-Lothringen eine 
Abänderung der zur Zeit bestehenden Bestimmungen im Sinne des badischen 
Gesetzes vom 13. März 1894 angebracht sei. Weiter w^erde es sich fragen, ob 
nicht die Einführung der Bestimmungen des badischen Gesetzes vom 13. März 1894 
über Entschädigung im Falle Rauschbrands für EIsass-Lothringen sich empfehle. 
Ferner w'erde in Erwägung zu ziehen sein, ob nicht mit Rücksicht auf die 
hohe Belastung der Landeskasse bei Milz- und Rauschbrand eine Festsetzung 
des Höchstbetrages des bei der Berechnung zu Grunde liegenden Werthes 
geboten sei. (Oberbad. Viehz.) 

Ans dem Bayerischen Laudwirthschaftsrath. (Sitzung vom 
IO. November, lieber die Deklaration von Buttersurrogaten be¬ 
richtete (Punkt 4 der Tagesordnung) Prof. Dr. Soxhlet: In der «Deutschen 
Tagesztg > wurden der Bayerische Laudwirthschaftsrath und die bayerische 
Regierung aufgefordert, gegen die Anpreisung der Margarine, wie auf der 
Nürnberger Landesausstellung vorgekommen, entsprechende Massregeln zu 
treffen. Dort worden Aussteller prämiirt, welche Margarine unter der Be¬ 
zeichnung »Zentrifugen-Süssrahm-Margarine« und »Sennerei-Margarine« aus¬ 
gestellt hatten. Referent führt aus, erstere Bezeichnung sei, seitdem das 
geltende Gesetz in Kraft ist, ganz allgemein im Gebrauch. In seinen zwei 
gedruckten Berichten Über Margarine an den Bayerischen Landwirthschafts- 
rath habe er diese irreführende Reklamebezeichnung energisch bekämpft und 
als Mittel zur Verhütung ihres Gebrauches das Verbot der Rahmverwendung 
bezw. die ausschliessliche Zulassung der Magermilch zur Fabrikation der 
Margarine vorgeschlagen. Dieser Vorschlag sei aber von der Reichsregierung 
und dem Reichstage abgelehnt worden. Weder das geltende Gesetz, noch 
der dem Reichstag vorgelegte Gesetzentwurf, noch das vom Reichstag ab¬ 
geänderte Gesetz biete irgend eine Handhabe, um gegen den Gebrauch der 
genannten Bezeichnung einzuschreiten, die ganz richtig von der Herstellungs¬ 
weise des Produktes abgeleitet sei, insoferne aber beanstandet werden müsste, 
weil das grosse Publikum mit dem wirklichen Sachverhalt nicht vertraut, das 
Erzeugniss für ein Molkereiprodukt halte. Was die andere gerügte Bezeich¬ 
nung »Sennerei-Magarine« betrifft, so würde diese — da ein Erkenntniss 
des Oberlandesgerichts Dresden für einen ähnlich gelagerten Fall vorliegt — 
höchst wahrscheinlich nach dem geltenden Gesetz beanstandet werden können. 
Aber diese Bezeichnung ist niemals, auch bei der Nürnberger Ausstellung 
nicht, gebraucht worden. Eine Firma stellte in Nürnberg Schmalzmargarine 
unter der Handelsmarke und dem Deckelbrand »Stadtwappen«, und ge¬ 
salzene Margarine unter der Markenbezeichnung »Sennerei« aus. Ebenso¬ 
wenig wie die eine Sorte »Stadtwappen-Margarine« benannt wurde, war die 
andere als »Sennerei-Margarine« bezeichnet. Es bestehe rechtlich ein erheb¬ 
licher Unterschied zwischen dem Gebrauche der Markenbenennung oder dem 
Gebrauche des Deckelbrandes »Sennerei« als Wort für sich und ohne Ver¬ 
bindung mit dem Worte »Margarine«, für das sonst vorschriftsmässig als 
Margarine bezeichnete Produkt und dem Gebrauche der Aufschrift »Sennerei- 
Margarine«. Gleichwohl sei aber die Wahl des Wortes »Sennerei« als Han¬ 
delsmarke für Margarine unzweifelhaft in arglistiger Weise zu dem Zwecke 
erfasst, bei Nichtsachverständigen einen Irrthum über die Abstammung des 
Produkts zu erregen, und zwar jenen, dass es in einer Sennerei, also in einer 
Gebirgsmolkerei erzeugt sei. Dies sei zum Mindesten als grober Reklame- 
Unfug zu bezeichnen, der auf der Landesausstellung nicht hätte geduldet 
werden sollen, und dies schon deshalb nicht, weil die Prämiirung des Aus¬ 
stellers den Glauben erwecken konnte, als ob solcher Unfug durch eine Aus¬ 
zeichnung noch belohnt worden sei. Referent erklärt schliesslich, dass er 
nach wie vor auf dem Standpunkt stehe: Die Margarine dürfe als un- 
entbehrlich gewordenes Volksnahrungsmittel in keiner Weise 
bekämpft werden, wohl sei aber gegen alle Ausschreitungen im 
Handel und gegen jede missbräuchliche Verwendung der Margarine in 
schärfster Weise vorzugehen — und stellt den einstimmig ange¬ 
nommenen Antrag: Der Bayerische Landwirthschaftsrath wolle sich an das 
Königl. Staatsministerium des Innern mit der Bitte wenden, i. es möge Vor¬ 
kehrungen treffen, dass in Zukunft bei bayerischen Ausstellungen der Ge¬ 
brauch von Bezeichnungen für ausgestellte Margarine nicht geduldet werde, 
welche, wenn auch gesetzlich zulässig, den Irrthum erwecken können, es 
handle sich um Molkereiprodukte; 2. es wolle dahin wirken, dass in das in 
Aussicht stehende Margarinegesetz eine Bestimmung aufgenommen werde, 
welche den Gebrauch solcher Handelsbezeichnungen für Margarine verbietet, 
die den Irrthum zu erregen geeignet sind, dass Margarine als Speisefett 
Molkereiprodukte seien. — Herr Abgeordneter Aichbichler regte an, 
gegen die Auswüchse im Margarinehandel auf Grund des Gesetzes über un¬ 
lauteren Wettbewerb vorzugehen, welche Anregung dem Herrn Freiherrn v. 
Cetto-Reichertshausen zur Stellung folgenden Antrags Veranlassung 
gab: »Die Frage der Anwendbarkeit des Gesetzes über unlauteren Wett¬ 
bewerb auf die Deklaration und den Handel von Buttersurrogaten sei an die 
vierte Geschäftsabtheilung des Bayerischen Landwirthschaftsraths zu verweisen 
und sei diese Geschäftsabtheilung zu veranlassen, dem Landwirthschaftsrathe 
baldmöglichst Bericht zu erstatten. Diesem Anträge wurde zu gestimmt. 

Die vom Königl. Staatsministerium zur gutachtlichen AeusseruQg dem 
Bayerischen Landwirthschaftsrathe mitgetheilte Beschwerde des Vereines zum 
Schutze für Handel und Gewerbe in Schweinfurt wegen »vorübergehenden 
Verbotes der Abhaltung derRindvieh- und Schweinemärkte 
in Schweinfurt« bildete einen weiteren Punkt (9) der Tagesordnung. 
In der Beschwerde wird hervorgehoben, dass die Bürger der Stadt Schw'eiu- 
furt, in welcher alljährlich etwa 26 Rindvieh- und 12 Schafmärkte, sowie 
Pferde- und Schweinemärkte in regelmässigen Zwischenräumen staltfanden 
und deren Zutrieb sich selten, d. h. bei den Rindviehmärkten unter 1000 Stück 


— im Frühjahr und Herbst auf 3000 Stück — belaufe, durch das Verbot 
auf das Schwerste geschädigt werden und dass bei längerer Fortdauer dieses 
Verbotes die Schweinfurter Viehmärkte ihre Bedeutung einbüssen könnten, 
wodurch auch die Landwirthe der Umgegend schwer geschädigt würden. 
Dieser Beschwerde entgegen stehen amtliche Mittheilungen, nach deren die 
Seuche immer mehr um sich greift; die Verseuchung treffe in der Haupt¬ 
sache die südliche Hälfte des Regierungsbezirkes. Auch die Bösartigkeit der 
Seuche habe eine Aenderung nicht erfahren, und unter den ergriffenen Be¬ 
zirken befinden sich gerade alle jene, aus deren Zuzug sich der Schwein¬ 
furter Viehmarkt hauptsächlich zusammensetzt. Dazu herrscht noch in einem 
Orte des Bezirkes Schweinfurt die Schweinepest seit Monaten und ferner ist 
der Viehmarktplatz in Schweinfurt so gelegen, dass Vieh von allen Seiten 
zugetrieben werden kann, welches einer veterinärpolizeilichen Kontrole gar 
nicht unterstellt worden ist. Es wurde nun allerdings ein neuer Viehmarkt¬ 
platz, welcher den gegenwärtigen seuchenpolizeUichen Anforderungen ent¬ 
spricht, ausgewählt, aber derselbe wird erst Anfang nächsten Jahres in Be¬ 
nützung kommen. Der Referent, Herr Oekonomierath Dürig, beantragt, 
der betreffenden Beschwerde nicht stattzugeben. Diesem Anträge, für welchen 
sich die Herren Graf v. Sprety und Frhr. v. Thüngen äusserten, während 
Herr Landtagsabgeordneter Burger mit Rücksicht auf den hierdurch sehr 
beeinträchtigten Verkehr die Aufhebung des Verbotes als wUnschenswerth 
erklärte, wurde zugestimmt. 

Zu Ziffer 10 der Tagesordnung „Einfuhr von Vieh aus Oester¬ 
reich-Ungarn« gaben zunächst zwei Eingaben und zwar die vom land- 
wirthschaftlichen Bezirksausschüsse Heidenheim und vom landwirthschaftlichen 
Bezirksverein Passau I Anlass, über welche von Herrn Oekonomierath Dflrig 
Bericht erstattet wurde. Nach längerer D^ßkussion, , a% yelcher sich^ ins¬ 
besondere die Herren Oberregierungsrath Göring und Gutsbesitzer Keppel 
(Oberpfalz) betheiligten und in welcher namentlich von dem' Herrn Referenten 
bervorgehoben wurde, dass ein Mangel an Schlachtvieh in Bayern im All¬ 
gemeinen nicht bestehe und höchstens von einem Mangel erster Qualität die 
Rede sein könne, und in Anbetracht der noch immer in Oesterreich-Ungarn 
herrschenden Lüngenseuche, wie der jüngst in Passau an einem Transport 
von Schlachtvieh konstatirte Fall von Lungenseuche bewies, wurde be¬ 
schlossen, dass der in der Sitzung des Bayerischen Landwirthschaftsrathes 
vom 15. Juli d Js. gefasste Beschluss, die Einfuhr von Schlachtvieh aus 
Oesterreich-Ungarn in die Schlachthäuser der grösseren Städte Bayerns vom 
I. Januar 1897 an aufzuheben, aufrecht zu erhalten sei und die Königl. 
Staatsregierung wiederholt um Berücksichtigung dieses Gesuches gebeten 
werden solle. 


Ans der Schweiz. Die ausserordentliche Verbreitung der Maul¬ 
und Klauenseuche in Oesterreich-Ungarn und die damit ver¬ 
bundene Gefahr der Verschleppung nach der Schweiz haben das schweizerische 
Landwirthschaftsdepartement veranlasst, auf den 12. November hin alle er- 
theilten Bewilligungen für Einfuhr von Klauenvieh Österreich - ungarischer 
Herkunft zurückzuziehen. Damit ist die Einfuhr von Klauenvieh aus Oester¬ 
reich-Ungarn nach der Schweiz vom 12. November an neuerdings vollständig 
verboten. 


IX. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, Ordensverleihungen etc. Seine Majestät der 
König von Preussen haben Allergnädigst geruht, dem Professor an der 
Thierärztlichen Hochschule zu Hannover, Dr. Karl Arnold, und dem Pro¬ 
fessor an der Thierärztlichen Hochschule zu Berlin, Dr. Reinhold S c h m a 1 1 z, 
den Rang der Räthe vierter Klasse, dem Kreisthierarzt a. D. Rompel zu 
Montabaur den Königlichen Kronen-Orden vierter Klasse zu verleihen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Thierarzt D e n z i n aus Puttbus zum zweiten Schlacht- 
hofthierarzt in Essen. Dem Distriktsthierarzte Adolf Weiler in Göllheim 
wurde vom 15. November 1896 ab die Stelle eines Distriktsthierarztes für den 
Distrikt Obermoschel, mit dem Wohnsitze in Alsenz, verliehen. Thierarzt 
Bettendorf in RoßtQck wurde zum Schlachthofverwalter ln Uerdingen 
a. Rh. ernannt. Der seitherige II. Assistenzthierarzt Hermann Häberle 
wurde zum I. Assistenzthierarzt und Thierarzt Erwin Kuhn, seither einj.-freiw. 
Unterrossarzt im Drag.-Regt. »König« (2. Württb.) No. 26, zum II. städt. 
Assistenzthierarzte am Schlachthofe zu Stuttgart ernannt. Thierarzt Z i m m e r- 
mann ist von Gailingen nach Thengen verzogen. 

Todesfall. Thierarzt Max Hoffmann, Einj.-Freiw. im Train-Bat. 
No. 6 zu Breslau. 

Veränderungen beim Veterinäq^ersonal des deutschen Heeres. 
Bayern. Befördert der Unterveterinär Anton Maier im 3. Chev.-Regt. 
zum Veterinär 2. Kl. dieses Regiments, zum Veterinär i. Kl. Albert Seidl 
(I. München), zu Veterinären 2. Kl. die Unterveterinäre der Reserve Franz 
Schmitt, Baptist Häfner, Rudolf Damm (I. München), Wilh. Zwick 
(Augsburg). 

Preussen. Im Oberrossarztkursus sind nach Berlin kommandirt 
die Herren Rossärzte: Hensel, Walther (Art.-Regt. 2), Schlüter, 
Hinz, Jahn, Dreymann, Lebbin, Ebertz, Bandelor, Christ, 
Laabs, Prenzel, Nothnagel, Meier, (I. Garde Fcldart-Regt.) 
Werner (Hus.-Regt. 14), Klingberg, Rakette, Hentrich, Pato, 
Michalski, Kröning, Pötting, Matzki, Schön, Petersen; 
Basel, Breitschuh (Württemberg); Schleg, Fünfstück, Kappel 
(Sachsen). 


Verlag der Qesellschaft „Deutsche Thierirztliche Wochenschrift“ (i. A. Dr. Will ach) in Karlsruhe. — Druck der Macklof sehen Druckerei in Karlsruhe 
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1. Originalartikel. 

Die Bekämpfung der Tuberkulose. 

V 

Vortrag, gehalten im Verein badischer Thierärzte von 

Dr. Otto Fuchs. 

Aus den Trümmern eines stolzen Gebäudes, in dem die 
Menschheit von einer ihrer schrecklichsten Krankheiten gesunden 
sollte, retteten wir ein Mittel, die Krankheit beim Thiere zu 
erkennen, deren Diagnose beim Menschen keine Schwierigkeit 
bietet. Hier erlaubt die Gestaltung des Brustkorbs ein Er¬ 
lauschen des charakteristischen Krankheitsbeginnes der Tuber¬ 
kulose; die ulcerösen Vorgänge liefern überdies im Auswurf 
die Beweise. Nie wird sich die Hoffnung Hess’s erfüllen, 
dass uns eine bessere Schulung eine ähnliche Sicherheit in der 
Diagnose geben könnte. Der Ausspruch mahnt uns aber, nicht 
handwerksmässig die Impfung zu betreiben, sondern gleichzeitig 
unsere Fertigkeiten in der klinischen Untersuchung zu ver- 
werthen und zu vervollkommnen. — Wir können dann mit 
einer Wahrscheinlichkeit von mehr als neun Zehntel Werth die 
Tuberkulose feststellen, weil gerade manchmal offenbar tuber¬ 
kulöse Thiere die Reaktion versagen. 

Der Proportionssatz, »die Temperatursteigerung steht im 
umgekehrten Verhältniss zum Fortschritt der Krankheit« trifft 
jedoch nicht zu, denn auch geringgradige Tuberkulose liefert 
denselben Ausfall. — Fehlresultate anderer Art sind Reaktionen 
nicht tuberkulöser Thiere, die bei anderen Krankheitsprozessen 
und bei strotzender Gesundheit Vorkommen. Die Tuberkulose 
kann auch unter jenen Prozessen verdeckt und bei gesund er¬ 
scheinenden Thieren ihrer Kleinheit wegen schwer zu finden sein. 

Nach einer Zusammenstellung von 1500 Impfungen mit 
nachgefolgter Section belaufen sich diese Fehlresultate auf 
io\ der Fälle, nacii den neuesten Angaben schwanken sie 
zwischen 10 und 3”/^, je nach der Genauigkeit der Temperatur¬ 
messung und der Untersuchung. 

Vielerorts scheut man sich vor der Anwendung des Tu¬ 
berkulins, weil man hörte, es seien Schädigungen verschiedener 
Art damit verbunden. Eine Absccssbildung an der Impfstelle 
ist kein specicller Process; sie kann als Folge einer Ver¬ 
unreinigung leicht vermieden werden. — Durch Messen wider¬ 
legten Eber, ebenso Fehsenmeier und Faber die Be¬ 
hauptung, »der Impfung folge ein bedeutender Milchnachlass«; 
er betrug die geringe Menge von 4-5 '’/o • Zum Dritten macht 
man der Impfung den Vorwurf, sie verallgemeinere wie beim 
Menschen die Tuberkulose oder bringe sie zum Mindesten zum 
Aufblühen. Die 13 Krankheits- und Sectionsberichte, die Hess 
dem internationalen Kongress zu Bern vorlegte, und über die 
ich mich jetzt nicht näher auslassen darf, beweisen dies nicht; 
ich werde Rede stehen, wenn cs verlangt wird. Was soll es 
heissen, wenn unter 5000 Impfungen von Nocard und Malm 
fünf galoppirende Fälle verkamen.^ Bang wurde von Thier¬ 
ärzten und Landwirthen nie eine Verschlimmerung mitgetheilt; 


er selbst fand bei Sectioncn wiederholt geimpfter Thiere; 
100 leicht, 28 hochgradig, 5 miliar-tuberkulös. Aus Schlacht- 
hof-Bcrichten ist das Verhältniss von bankwürdig-, unbankwürdig- 
und ungeniessbar-tuberkulösen Thieren ungefähr dasselbe. 

Will man mit der Impfung die Tuberkulose 
nicht heilen, sondern nur hcrausfinden, um ge¬ 
sunde Thiere vor einer Ansteckung zu schützen, 
so ist auch eine Verschlimmerung der Krankheit 
bedeutungslos, wir haben aber Argumente, die etwaige 
Besorgnisse der Besitzer verscheuchen können und uns selbst 
erlauben, die Impfung vorzunehmen, ohne uns Scrupel zu 
machen. 

Es würde grosse Opfer an Geld erfordern, wollte man 
die Seuche durch Vernichtung aller reagirenden Thiere be¬ 
kämpfen, und was der Fleiss des Züchters durch Jahrzehnte 
lange Arbeit errungen hat, würde grossentheils verloren gehen, 
wenn das Loos gerade die besten Vater- und Mutterthiere 
träfe. Dieselbe Ueberlegung bewog Bang, in Dänemark eine 
andere Kampfweise durchzuführen, welche sich auf die An¬ 
nahme stützte, die Verbreitung der Tuberkulose geschähe durch 
Ansteckung von Thier zu Thier. Er hatte mit ihr zunächst 
grosse Erfolge auf seinem Versuchsgute, auf dem er im Ver¬ 
lauf von 3 Jahren in dem Bestand, in welchem Anfangs doppelt 
so viele Thiere reagirten als nicht reagirten, das umgekehrte 
Verhältniss herstellte, dadurch, dass er beide durch eine durch¬ 
gehende Scheidewand von einander trennte, die hochgradig 
kranken sofort schlachtete, die Kälber gesunder und reagiren- 
der Mütter für sich vom zweiten Tag ab mit gekochter Milch 
aufzog. Bei später vorgenommener Wiederholung der Impfung, 
zur Vornahme einer neuen Scheidung, fanden sich nur wenig 
Thiere, die reagirten. Von einer frühzeitigen Impfung der 
Kälber glaubte er absehen zu dürfen, weil er hochgradig tuberku¬ 
löse Mütter von der Zucht ausschloss. 

Wenn schon die Erfolge zur Genüge für die Richtigkeit 
der Voraussetzung sprechen, dürfte es trotzdem von Nutzen 
sein, den Verbreitungsmodus der Krankheit zu betrachten: 

Der Abhängigkeit zwischen der menschlichen Tuberkulose 
und der des Rindes hat man eine so grosse Bedeutung zu¬ 
gemessen, dass man eine einseitige Bekämpfung für zwecklos 
hielt. Nicht nur die Resultate, welche man bis jetzt bei der Be¬ 
kämpfung der Rindertuberkulose erhalten hat, widersprechen dem 
direkt, sondern auch die Thatsache, dass die Tuberkulosesterblich¬ 
keit des Menschen von 1887 —1893 von 3 i: 10000 auf 25 : loooo 
fiel, zur selbigen Zeit, in der die Tuberkulose beim Rind stetig 
an Verbreitung zugenommen. — Eine gewisse Abhängigkeit 
besteht ohne Zweifel, aber gerade der Umstand verlangt, dass 
wir aus Gründen der sogenannten Humanität schon mit der 
rationellen Bekämpfung beim Thier beginnen! 

Die vererbte Disposition schafft keine Tuberkulose, wenn 
eine Gelegenheit zur Ansteckung fehlt, und eine hohe Inzucht 
kann die Anlage streng genommen nicht erwecken, sondern 
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sie kann nur eine vorhandene steigern in Folge einer unbewusst 
getriebenen fehlerhaften Züchtung. 

Die Hauptansteckungsgefahr für Kälber liegt im Genuss 
tuberkulöser Milch, nach der Zeit der Milchernährung im innigen 
Zusammensein mit kranken Individuen. 

Ein Drittel von 36 tuberkulösen Kühen, welche bei der 
Section von Eutertuberkulose frei waren, gaben Milch, die bei 
Untersuchung Tuberkelbacillen enthielt; ein Drittel der mit 
solcher Milch ernährten Kälber erkrankte an Darmtuberkulose. 
Die Tuberkulose bei Schweinen, Kälbern und Kindern ist meist 
im Darm lokalisirt. Mit der Zunahme der Thiere an Alter 
steigt auch stetig die Zahl der Tuberkulosefälle. — Ausserdem 
wies Gaffky wiederholt im Koth tuberkulöser Rinder Tuberkel¬ 
bacillen nach. 

Bereits haben einige Länder den Anfang gemacht, die 
Tuberkulose unter Verwendung des Tuberkulins zu bekämpfen: 

In Dänemark entschied man sich für das Bang 'sehe System. 
Jeder Landwirth, der sich verpflichtet, es durchzuführen, erhält 
vom Staate gratis Thierarzt und Impfstoff; ebenso in Schweden. 
Massatchusett schlachtet alle reagirenden Thiere und unter¬ 
wirft die neu eingeführten einer Quarantäne. — Quarantäne- 
Anstalten bestehen an der belgisch-holländischen Grenze und 
ebenso an den Grenzen zwischen Belgien und Frankreich. Hier 
zog Nocard seinen Gesetzentwurf, der verlangte, die Tuber¬ 
kulose mit der Keule zu bekämpfen, zurück. 

Bayern verfügt jetzt über 5400 Impfungen, die eine Ver¬ 
breitung der Krankheit unter 37% der Thiere ermittelten, zur 
eigentlichen Bekämpfung ist dort noch nichts geschehen. 

Die rechte Würdigung der Tuberkulinwirkung veranlasste 
unsere Regierung zu dem Erlass vom Dezember 1895, in welchem 
sie den beamteten Thierärzten eine Anleitung gab, dasselbe 
nach dänisch-sächsischem Muster in der Praxis zu verwerthen. 

Dass dieses System keinen Boden gewann, hat seinen 
Grund sicherlich darin, dass der Landwirth von seinem Berathcr 
nicht in genügender Weise auf die Wichtigkeit der Sache auf¬ 
merksam gemacht wurde, weil dieser selbst sich sagen musste: 
es bestehen bei unsern Verhältnissen Schwierigkeiten, die ohne 
staatliche Mithilfe nicht überwunden werden können. 

Die Nothwendigkeit zur Ergreifung energischer Massregeln 
liegt bei uns so gut vof, als irgendwo sonst, noch mchrl 
Eine geringere Verbreitung der Tuberkulose muss 
erst recht Veranlassung geben, sofort einzuschreiten, 
um wenigstens alles Gesunde zu retten, denn auch bei uns 
nimmt die Krankheit stetig an Umfang zu. 

Das Steigen der Tuberkulosefälle in unseren Schlachthöfen, 
in denen seit Jahren von denselben Personen mit der gleichen 
Genauigkeit die Beschau vorgenommen wird, beweist, dass 
auch die Steigerung, welche die Erhebungskarten berichten 
(von 1,6 im Jahre 1888 auf 3,65 im Jahre 1895), nicht auf 
eine genauere Untersuchung, sondern eine wirkliche Zunahme 
der Krankheit zurückzuführen sind. Aus den Schlachthof¬ 
berichten von Freiburg, Karlsruhe und Heidelberg ergibt sich 
Summa summarum, wenn wir berücksichtigen, dass in Heidel¬ 
berg die Zahl der wegen Tuberkulose entfernten Lungen die 
Zahl der als tuberkulös aufgeführten Rinder um 50 übersteigt, 
eine Verbreitung von 9 — 10%, fast dreimal soviel, als die 
Kartenberichte verzeichnen. 

Impfungen an verschiedenen Punkten des Landes können 
uns am besten über die relative Verbreitung der Tuberkulose 
unter den verschiedenen Wirthschaftsverhältnissen, über das 
Verhältniss der klinisch tuberkulösen zu den reagirenden und 
die absolute Verbreitung im Allgemeinen orientiren. 

Vermuthlich stellen sich die Gegenden, wo eine rationelle 
Viehzucht betrieben wird, am besten. Der hohe Zuchtwerth 
des Viehes, der den Schlachtwcrth oft um Vieles übersteigt, 
sollte nicht allein bestimmen, gerade dort zu reformiren, sondern 
auch die Ueberlegung, dass der Zulauf an Käufern sich steigert 
und vor Allem, weil es zweckmässig ist, um einen gesunden 
Kern den Kreis der Gesundheit allmälig zu erweitern. 

Ein einheitliches Vorgehen gegen die Tuberkulose wäre nur 
möglich, wenn auf Grund einer allgemeinen Zwangsversicherung 
die Klinisch-Tuberkulösen sofort, die anderen bei der nächst¬ 
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besten Gelegenheit geschlachtet, oder wenn nach Schlachtung 
der Klinisch-Tuberkulösen die Reagirenden, getrennt von den 
Gesunden, weiter benutzt würden. Unsere verschiedenartigen 
Wirthschaftsverhältnisse verbieten geradezu ein solch einheit¬ 
liches Vorgehen, weil in Zuchtdistrikten der hohe Werth der 
Thiere eine frühzeitige Schlachtung derselben nicht zulässt und 
dort meist Raum vorhanden ist, eine Trennung vorzunehmen, 
und weil andererseits in Gegenden, in denen die Thiere aus¬ 
schliesslich der Arbeit und der Milchnutzung wegen gehalten 
werden, insbesondere in und in der Nähe von Städten, in der 
Regel der Raum zu einer Separation fehlt und der Aufmästung 
der Thiere zur Schlachtung nichts im Wege steht, da ihr 
Nutzungswerth dem Fleischwerth näher liegt. 

Ein solches Doppelverfahren verlangte unbedingt auch eine 
verschiedene Entschädigung, damit nicht hierhin eine Menge 
Geldes flösse, dort der Landwirth für seine mühevolle Arbeit 
keine entsprechende Belohnung fände. 

Eine allgemeine Keulung, die, nebenbei bemerkt, einen 
Aufwand von über 3 Millionen Mark erforderte, bei 1,50 Mk. 
Impfkosten per Stück, bei einem Durchschnittswerth der Thiere 
von 200 Mk. bei tuberkulöser Fälle, von denen ^3 

bankwürdig, V30 ungeniessbar sich erweisen, könnte bei ein¬ 
maliger Anwendung, ja selbst bei mehrmaliger nicht die Tuberku¬ 
lose aus der Welt schaffen. Auf der andern Seite ist bei der 
vielfach räumlichen Beschränktheit der Stallungen und der 
geistigen der Besitzer eine Separation oft undurchführbar oder 
vollkommen nutzlos. Da ohne das nöthige Verständniss für 
die Sache und ohne die nöthige Schaffensfreudigkeit selbst die 
energischsten staatlichen Massregeln grossentheils ihren Zweck 
verfehlen, müssen wir nach Kräften Gelegenheit nehmen, den 
Landwirth über die enorme Wichtigkeit der Frage zu unter¬ 
richten, erst dann muss dem einen Besitzer die Gesunderhaltung 
seines Viehes garantirt und dem andern, der geholfen haben 
will, Hilfe geboten werden. 

Es steht zu erwarten, dass uns die Wissenschaft die 
Diagnose sichert und vor allem die Praxis die umständliche 
Thermometrie vereinfacht. Die Erfahrungen, die man vieler¬ 
orts machte, verbieten es, die Temperaturmessung ihrer Ein¬ 
fachheit wegen aus Mangel an Zeit oder aus Rücksichten der 
Bequemlichkeit Laien zu überlassen. Man sollte nie mehr Thiere 
impfen, als man selbst Temperaturen genau ermessen kann. 

In allen staatlichen Rindviehversicherungen, z. Zt. über 120, 
haben die Thiere eine Brandnummer auf dem Horn, der Zu¬ 
satz eines oder zweier Buchstaben gibt uns die Herkunft des 
Thieres genau an. Erweist es sich bei der Schlachtung tuber¬ 
kulös, so wissen wir ohne Impfung den tuberkulösen Bestand, 
und der Landwirth, der Interesse daran hat, wie es mit seinem 
Viehe steht, wird dankbar davon Kenntniss nehmen und sich 
unter staatlicher Beihilfe zur Bekämpfung der Tuberkulose 
rüsten. 

Ebenso können wir mit ziemlicher Sicherheit annehmen, 
dass ein Bestand, der sich immer aus sich ergänzte, frei sei 
von Tuberkulose, wenn Thiere, insbesondere ausgenutzte Kühe, 
bei der Schlachtung keine tuberkulöse Veränderung haben. 

Hat aber der Landwirth einen gesunden Bestand, so will 
er ihn auch gesund erhalten und ebenso wie jeder Andere, der 
eine Seuche bekämpfen will, kranke Thiere von seinem Stall 
fernhalten. 

Quarantäneanstalten an der badischen Landesgrenze sind 
bei der langen Ausdehnung derselben nicht wohl denkbar und 
die politischen Verhältnisse verbieten ihre Errrichtung. Wir 
müssen deshalb jedem beamteten Thierarzt in seinem Wohnort 
selbst einen Stall zur Verfügung stellen, in dem er genaue 
Impfungen in grösserem Massstab machen und wo er einst¬ 
weilen das Handelsvieh impfen kann, bis die Impfung für das¬ 
selbe obligatorisch gemacht wird. 

Manche Thiere reagiren selbst bei Impfungen in I4tägigen 
Pausen regelmässig, die meisten erst wieder nach 4 Wochen, 
ein Theil (nach Bang ’/g) aber selbst nach Jahresfrist noch 
nicht. — Um einem Betrug, zu dem einen Händler die Kennt¬ 
niss dieser Eigenthümlichkeit vielleicht verleitet, zu begegnen, 
müsste er mit der Impfung die Verpflichtung auf sich nehmen. 
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das T\\\er, reagirt, offen kennzeichnen zu lassen. Gut wäre 
es ausserdem , gemeinsam mit den Nachbarstaaten das Tu- 
berkuVm nur an vereidigte Thierärzte zu verabfolgen und von 
den Thieren ein genaues Ursprungsattest zu verlangen. Das 
Thier, das nicht reagirtc, kann der Landwirth bis zur zweiten 
Impfung in einem Kontumazverschlag aufstellcn. 

Farren mit klinisch tuberkulösen Erscheinungen sind ab¬ 
zuschaffen, einstweilen die reagirenden von den gesunden ab¬ 
zusperren und die letztem nur für Thiere aus notorisch ge¬ 
sunden Beständen zu verwenden. 

Vor dem Ankauf muss jeder Farren im Impfstall aufgestellt 
und geprüft werden. Die Farren dürfen nur an solche Leute 
in Pacht gegeben werden, die selbst gesunde Rinderbestände 
haben. 

Zum Schutz der gesunden ist ferner der Besuch derjimg- 
viehweiden von einer Impfprobe abhängig zu machen. Nur 
Thiere solcher Besitzer werden bei staatlichen Prämiirungen 
berücksichtigt werden dürfen, welche sich in der Sache Mühe 
geben, von einem bestimmten Zeitpunkt ab nur vollkommen 
gesunde Thiere zu halten. Neben einer bedeutenden Erhöhung 
der Prämien müsste ein Passus in den Genossenschaftssatzungen 
Aufnahme finden, der die Zugehörigkeit zur Genossenschaft von 
der Pflicht der Bekämpfung der Tuberkulose abhängig machte. 
Hat der Landwirth keinen Raum, eine Separirung durchzuführen, 
so könnte er mit einem Nachbar, der in gleicher Lage ist, 
vorausgesetzt, dass beide vernünftige Leute sind 1 , die Thiere 
zweckentsprechend verstellen. 

Die Sammelmolkereien lieferten dem Jungvieh nicht nur 
eine fettarme, sondern auch manchmal eine bakterienreiche 
Mflch und brachten vielleicht auf diese Weise die Tuberkulose 
in zuvor gesunde Bestände. Es soll deshalb dieses System 
nicht verurtheilt werden, um so weniger, als es eher eine 
keimfreie Säuglingsnahrung liefern kann, als die klein¬ 
bäuerliche Wirthschaft. Bei einer gemeinsamen Aufzucht der 
Kälber in einem Stalle, der mit der Sammelmolkerei verbunden 
ist, könnten diese auch die Nahrung erhalten, die ihnen natur- 
gemäss zukommt. Da jedoch der Landwirth die Pflege seiner 
Thiere ungern andern überlässt, wird auch diese Einrichtung 
schwerlich Boden finden. 

Der Viehstand in der Nähe der Städte dient fast aus¬ 
schliesslich der Milchnutzung. Der rege Wechsel der Thiere, 
die aus allen Gegenden stammen, erschwert seine Gesund¬ 
erhaltung, an der der Staat bei dem geringen Werth der Thiere, 
die doch nach der Ausnutzung als Melkvieh zur Schlachtbank 
wandern, nur ein geringes Interesse hat. Um so mehr muss 
dieselbe der Kommunalverwaltung, die zur Sanirung des Ortes 
berufen ist, angelegen sein! Man gibt Hunderttausende für 
Schlachthöfe mit allem Komfort der Neuzeit und vergisst ganz, 
die Produktionsstätten der Milch auch nur mit dem Noth- 
dürftigsten auszurüsten! 

Auch hierin sei uns Dänemark ein Vorbild, das die Milch¬ 
versorgung von Kopenhagen in grossartiger Weise organisirte 
und dadurch die gesundheitlichen Verhältnisse der Stadt ge¬ 
waltig besserte. 

Der Gefahren, die durch eine geordnete Milchkontrole 
gemieden werden, gibt es eine grosse Zahl und die Tuber¬ 
kulose hat von allen im Einzelfalle nur eine untergeordnete 
Bedeutung, aber dadurch, dass sie tagtäglich Gelegenheit zur 
Infektion sucht, wird auch sie eine grosse Gefahr für den 
Menschen und die tuberkulöse Milch überbietet in 
ihrer Infektiosität viel vielmal noch die des Fleisches 
hochgradig tuberkulöser Thiere, das man schon 
wegen seiner Ekelhaftigkeit ohne Bedenken ver¬ 
wirft. Die städtische Bevölkerung ist grossentheils mit den 
Fortschritten der Wissenschaft auf dem Laufenden, sie 
schützt sich durch das Kochen der Milch zweckmässig vor 
einer Ansteckung mit Tuberkulose. 

Aber gerade in der Stadt gibt es Deren viele, die in der 
Milch ein Kurmittel suchen und die sie in rohem Zustand ge- 
niessen müssen, weil sie gekocht ihnen widersteht. Sie glauben 
in der Milch, die ihnen die sog. Milchkuranstalten liefern, 
ein unschädliches Nahrungsmittel zu haben, weil sie dieselbe 
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mit einem Preis, der doppelt so hoch ist wie der gewöhnliche, 
bezahlen müssen, während sich der Produzent zumeist damit 
begnügt, dieselbe durch eine entsprechende Fütterung schmack¬ 
haft zu machen. Da die Preissteigerung in keinem richtigen 
Verhältnisse steht zu dem, was wirklich geboten wird, liegt 
geradezu eine Ausbeutung der Unkenntniss der Leute vor und 
wir dürfen mit Fug und Recht verlangen, dass diese Anstalten 
nicht nur die Fütterung der Thiere, sondern auch deren Ge¬ 
sundheitszustand einer öffentlichenKontrole unterstellen müssen! 

In Heidelberg, das sich an den mustergiltigen Vertrag für 
Milchkuranstalten, den Lydtin s. Zt. für Karlsruhe ausarbeitete, 
gehalten hat, entzog kürzlich der Ortsgesundheitsrath einem 
Landwirth, der sog. Kurmilch lieferte, die Aufsicht und gab 
dies öffentlich bekannt, weil er sich nicht dazu verstehen konnte, 
.seine Thiere, die reagirten (von 15, 14 Stück) abzuschaffen. 

Eine wiederholte Bekanntgabe der Namen der Landwirthe, 
welche gesunde Thiere haben und die Verleihung von Prämien 
wird die Säumigen anspornen, nicht zurückzubleiben! In Heidel¬ 
berg beabsichtigt die Viehversicherung, in Wirthschaften, in 
denen seit Jahren die Tuberkulose blüht, aufzuräumen. 

In den Stadt- und in den Ortsgemeinden sollten Ställe er¬ 
richtet werden, in denen bei Platzmangel klinisch tuberkulöse 
Thiere auf Kosten der Viehversicheruhg bis zur Verwerthung 
aufgestellt und wo bei Räumung und Desinfektion der alten 
Stallungen das Vieh einstweilen untergebracht werden kann. 

Alle klinisch tuberkulösen Thiere und die, welche reagirten, 
sind zu kennzeichnen; eine zu errichtende Schlachtviehver¬ 
sicherung schütze den Metzger vor Verlusten. 

Da durch die Besserung der hygienischen Verhältnisse die 
Gesammtheit der Bevölkerung, insbesondere die der Städte, 
theilnimmt an den Vortheilen, welche der Landwirthschaft aus 
der Bekämpfung der Tuberkulose erwachsen, darf man von 
Jedem eine Beisteuer in die Kriegskasse verlangen. 

Viele würden sicherlich schon jetzt beginnen mit Reformen, 
wenn sie nur nachträglich an den Zuschüssen, welche Staat 
und Gemeinde geben, theilnehmen könnten! ? 

Ueber das »Wieviel« zu entscheiden, fühle ich mich nicht 
berufen, es kann auch erst bestimmt werden, wenn wir über 
die Verbreitung der Tuberkulose im Klaren sind. Wir brauchen 
es zudem jetzt noch nicht zu wissen, befinden wir uns doch 
erst im Stadium der Vorbereitung — zu einem Kampfe, dessen 
Mühseligkeiten uns klar vor Augen stehen, den wir aber auf¬ 
nehmen müssen, gilt er doch zum Wohl unseres Bauern¬ 
standes und zum Wohl unseres engem Vaterlandes. 

In diesem Kampf fällt durch unsere rastlose Thätigkeit 
schliesslich auch ein Bischen für uns ab, ein Bischen, das unsern 
Stand, der wie selten ein anderer dazu berufen ist, dem Ge¬ 
meinwohl zu dienen, an Werthschätzung gewinnen lässt und ihn 
dem Ziele näher bringt, das wir alle erstreben!! 


il. Referate und Kritiken. 

Das unmittelbare schlimme Resultat der Rauschbrand¬ 
impfung im Frühjahre 1896 im Kanton Freiburg und 
noch anderswo. 

Von M. Strebei in Freiburg. 

(Schweizer Archiv 1896, S. 269—279) 

Während in der ii jährigen Periode 1884 bis mit 1894 
auf 48,678 im Kanton Freiburg ausgeführte Schutzimpfungen 
gegen den Rauschbrand blos 14 tödtliche I m p frauschbrand¬ 
falle = 0,28 ^/oo verzeichnet wurden, sind im Jahre 1895 von 
7,736 Impflingen 56 = 7,24 ^’/oo am Impfrauschbrand umge¬ 
standen. Werden von dieser Impfrauschbrandzahl 9 Fälle, die 
auf die Vornahme der einmaligen 330 Impfversuche er¬ 
folgten, abgerechnet, so bleiben immer noch 47 Fälle auf dem 
Konto der zweimaligen Impfung in der Schultergegend stehen 

= 6,34 “/oo. 

Der Prozentsatz der im Jahre 1895 verzeichneten tödtlichen 
Impfrauschbrandfälle war, mit Uebergehung der besagten 
9 Fälle, ein 22mal höherer als jener, der für die vorgehende 
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II jährige Periode notirt wurde. Man glaubte, das unglückliche 
unmittelbare Impfresultat in der Wahl der Schultergegend als 
Impfstelle und in der höheren Virulenz des Impfstoffes suchen 
zu müssen. 

In den Jahren 1893 94 auf Wunsch von Arloing und 
Cornevin an 962 Jungrindern angestellte Versuche der ein¬ 
maligen Impfung hinter der Schulter mit durch Erwärmung auf 
95abgeschwächtem Impfstoff waren völlig zufallslos abge¬ 
laufen, dagegen waren während des Alpweideganges vier Impf¬ 
linge am Rauschbrand gefallen. 

Da man sich einerseits hinsichtlich der Gefährlichkeit des 
Impfstoffes beruhigt glaubte, andererseits derselbe zu wenig 
immunisirungswirkend schien, so verlangte man die Bereitung 
eines leicht stärkeren Impfstoffes. Man erhielt in Folge dessen 
einen Impfstoff, der bei einer sechsstündigen Erhitzung auf 94® 
im Wärmeschrank hergestellt war. Der bloss um einen Hitze¬ 
grad weniger als vorher abgeschwächte Impfstoff, welcher 
330 Thieren an der Brustseite subcutan injicirt wurde, hatte 
9 Rauschbrandfälle = 2,71 ®/o erzeugt! Doch das Unheil sollte 
noch grösser werden. 

Gleichzeitig mit dem Begehren eines etwas stärkeren ein¬ 
maligen Impfstoffes war bemerkt worden, das Impfresultat sei 
in den zwei letzten Jahren etwas minder günstig als vorher 
ausgefallen. Fatalerweise fassten nun Arloing und Cornevin 
diese Bemerkung so auf, als würden auch die abgestuften Impf¬ 
stoffe etwas wirkungskräftiger gewünscht, wovon jeder Gedanke 
ferne gewesen. Die irrige Interpretation dieser Bemerkung 
hatte erhebliches Unheil zur Folge. 

Der erste Impfstoff war bei einer sechsstündigen Erhitzung 
auf 99®, der zweite Impfstoff bei einer solchen auf 89® her- 
gestellt. Dieser oder diese Impfstoffe wurden im Kanton Frei¬ 
burg 7,397 Thieren subcutan an der Brustscite cingeimpft. 
Von denselben sind, wie bereits bemerkt, 47 Stück am Impf¬ 
rauschbrand umgestanden. Auch in den Kantonen Waadt und 
Graubünden hatte eine erhebliche Anzahl Impflinge in Folge 
dieser Impfstoffe dasselbe Loos getheilt. 

In Rücksicht der im Jahre 1895 im Kanton Freiburg durch 
den Lyoner Impfstoff zahlreich hervorgerufenen Rauschbrand- 
fälle hatte die Polizeidirektion es für angezeigt gehalten. Ver¬ 
suche mit dem im Laboratorium der Berner Thierarzneischule 
präparirten Impfstoffe anzustellen. Mit diesem Entschlüsse war 
man aber, wie man sagt, aus dem Regen in die Traufe gelangt. 

Die Direktion Hess 4000 Doppeldosen Impfstoff von Prof. 
Hess kommen, während dieselbe Dosenzahl auch noch von 
Prof. Cornevin in Lyon bezogen wurde. 

Das Impfprogramm lautete: 

1. Die beiden Impfstoffe sind auf derselben Impfstation soviel möglich 
in demselben Verhältniss zu verwenden. 

2. Auf der Impfliste ist bei jedem Impfling der gebrauchte Impfstoff 
mit dem Buchstaben B oder L anzugeben. 

3. Die durch Zerreibung des Impfstoffes mit destillirtem Wasser erhaltene 
Lymphe ist leicht zu filtriren. 

4. Wenigstens das erste Drittel der zu impfenden Thiere ist am 
Schwänze zu impfen. 

5. Nach Zurückziehung der Spritze ist behufs Verhinderung des Rück¬ 
flusses von der Impfflüssigkeit sofort über der Kanalmündung eine etwa eine 
halbe Stunde bleibende Ligatur anzulegen. 

6. Die Impfthierärzte haben ohne Verzug der Polizeidirektion über die 
unmittelbaren Folgen der Impfungen Bericht zu erstatten, mit der besonderen 
Angabe der Wirkung jedes der beiden Impfstoffe. 

Die unmittelbaren Impffolgen. Bi.s zum 19, April 
wurden von neun Thierärzten 4202 Thiere geimpft. Davon 
sind bis am 4. Mai 123 Stück = 2,92% am Impfrausch¬ 
brand gefallen. Daneben ist noch eine erhebliche Anzahl nicht 
tödtlicher Impfrauschbrandfälle verzeichnet worden. 

Nach dem 19. April wurden von neun Thierärzten noch 
3576 Thiere geimpft. Dieselben sind sämmtlich heil davon 
gekommen. Es sind von 7817 Impflingen 123 Stück = 1,57‘'/o 
am Impfrauschbrand umgestanden. 

Diese erschrecklich hohe Verlustzahl hat der Rauschbrand¬ 
schutzimpfung einen bösen Schlag versetzt. 

St re bei erblickt die Haui^tursachen der ungünstigen Impf¬ 
wirkung einerseits in der gewählten Inoculationsregion, ander¬ 
seits in der zu starken Virulenz der Impfstoffe und begründet 
diese Meinung auf folgende Thatsachen. 
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I. Die Inoculationsstellen. Die Impfung in der 
Schulter gegend. —Die subcutane Einverleibung des Rausch¬ 
brand-Impfstoffes in der Schultergegend ist aus anatomisch¬ 
physiologischen Gründen des Rindsorganismus wie aus den 
biologischen Verhältnissen des Rauschbrandmikroben gefähr¬ 
licher als die Impfung am Schwanzendtheile. In der Schulter¬ 
gegend ist das subcutane und intermusculäre Zellgewebe viel 
reichlicher und schlaffer als am Schwanzende. Dann ist die 
Temperatur an ersterer Stelle etwas höher als an letzterer. 
Erstere Umstände sind der Wirksamkeit der Rauschbrand¬ 
mikroben — bezw. dessen Sporen — besonders günstig, und 
man sieht denselben auch mit Vorliebe die Schulterregion als 
Wirkungsfeld wählen. 

Von Ende März bis am 19. April sind im Kanton 2618 
Thiere in der Schultergegend, nur 1058 am Schwänze und 
526 in der Mitte der Halsseite geimpft worden. Von den 
4202 Impflingen sind 123 an Im pfrauschbrand verendet 
= 2,92^0. 

Von den in der Schultergegend Geimpften sind 120 Stück 
= 4,58 (= I Stück auf 22 Impfungen), von den am 

Schwänze Geimpften sind 3 Stück = 0,28 “/o (= I Stück auf 
353 Impflinge) am Impfrauschbrand gefallen. Die Impfungen 
an der Halsseite sind zufalllos abgelaufen. Das Verlustprozent 
war mithin bei der Impfung in der Schultergegend ein 16mal 
grösseres als jenes bei der Schwanzimpfung. 

Angesichts dieses enormen unmittelbaren Misserfolges der 
Schulterimpfung Hess die PoHzeidirektion dieselbe unter.sagen; 
es sollte nur noch am Schwänze geimpft werden. 

Aus Grund der verhältnissmässig zahlreichen Impfrausch- 
brandfälle, die (im Jahre 1895) aus der Vornahme der ein¬ 
maligen Impfung hinter der Schulter erfolgt waren, sowie an¬ 
gesichts der zahlreichen Impfrauschbrandfälle, die viele Thier¬ 
ärzte bei der zweimaligen Impfung in der Schultergegend ver¬ 
zeichnet hatten, kehrte man (1895) wieder zur Vornahme der 
Impfung am Sehwanze zurück und impfte in zwei Ortschaften 
160 Thiere ohne den mindesten Zufall. 

Um sich noch mehr von der grösseren Gefährlichkeit der 
Impfung in der Schultergegend zu vergewissern, impfte man 
aufs neue (an einem Tag) in drei Ortschaften mit demselben 
Impfstoffe 71 Jungrinder hinter der Schulter. Das unmittel¬ 
bare Impfresultat war wiederum ein sehr klägliches: vier Impf¬ 
linge sind schon am dritten Tage, ein fünfter 14 Tage nach 
der Impfung am Impfrauschbrand umgestanden Die einge¬ 
impfte Krankheit war schon 28—40 Stunden nach der Impfung 
zum Ausbruche gekommen. Angesichts dieses Missgeschickes 
unterlie.ss Strebcl, um nicht noch mehr Thiere zu tödten, die 
zweite Impfung der 66 überlebenden Impflinge. Es war dies 
zudem auch der Wunsch der Viehbesitzer. 

Während auf 338892 bekannte, bis Ende 1894 am 
Schwänze gemachte Impfungen der Promille-Satz sich auf 0,56 
stellt, steigt derselbe bei den bis zum gleichen Zeitpunkte ge¬ 
machten und zu Strebel’s Kenntniss gelangten gesammtcii 
Impfungen in der Schultergegend auf 0,84. 

Bei letzterer Impfmethode war der Promille-Satz der Impfrauschbrand¬ 
fälle in Tirol Vorarlberg 0,96, in Kärnten 1,43, in Steiermark 1,69, in Nieder- 
üsterreich 2,04, in Oberöslcrreich 7,47, im Kanton Bern im Jahre 1894 auf 
5492 Impflinge 3.5 gegen 1,3 bei der Impfung am Schwänze. 

Zufolge seiner Mittheilung dieses Frühjahr hat ein Waadtländer Tbier- 
arzt von i 225 in der Schultergegend geimpften Thieren drei an Impfrausch¬ 
brand verenden gesehen, obwohl er mit 10 Dosen im Durchschnitte 14 Thiere 
impfte! 

Nach einer Mittheilung des Kantonsthierarztes Isepponi in Chur sind 
im Kanton Graubünden (1896) von Q43 in der Schultergegend geimpften 
Thieren 10 - 1,06'^' 0 am Impfrauschbrand gefallen, während auf 3295 mit 

demselben Stoffe am Schwänze geimpfte Thiere nur vier Stück ( - o, i2^/\.) 
umgestanden sind. 

Im Kanton Waadt sind unter 4070 mit Lyoner Stoff ausgeführten Impf¬ 
ungen bei 1503 am Schwänze geimpften Tiiieren ein Rauschbrandfall ( - 0,665 ^ u.), 
bei 2567 in der Schullergegend geimpften vier Impfrauschbrandfälle ( '<) 

vorgekommen. 

In der diesjährigen Freiburgischen Impfcampagne sind von 4634 am 
.‘^chwanze geimpften Thieren drei am Impfrauschbrand ( 0.065*’ ,,) gefallen 

gegen 4,5 “m» bei den in der Schultergegend geimpften. Der Prozentsatz der 
tödtliclien Rauschbrandfälle war demnach bei den ersteren Impflingen 72mal 
kleiner als jener bei den letzteren. 
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2- Die Impfstoffe. Die Impfstoffe haben sich zu viru- 
Icnt erwiesen; dies gilt besonders vom Berner Impfstoff. Mit 
demselben wurden bis zum 19. April 1304 Thierc geimpft; 
davon sind 86 Stück am Impfrauschbrand (= 6,60 ^/o) gefallen! 
Zudem hatte der Impfstoff eine erhebliche Anzahl nicht tödtlicher, 
aber längere Zeit zur Heilung bedürfender Impfrauschbrand- 
fälle hervorgerufen. Ein einziger Thierarzt hatte auf 207 Impf¬ 
linge 51 tödtliche (r= 24^2^0), ausserdem noch zahlreiche, 
nicht tödtliche Impfrauschbrandfällc verzeichnen müssen! 

In Mezicrcs erzeugte derselbe Spritzeninhalt von 10 Dosen 
des zweiten Impfstoffes neun tödtliche Impfrauschbrandfälle. 
In derselben Ortschaft sind von 40 Impflingen 21 dem Impf¬ 
rauschbrand erlegen; nebstdem litten mehrere Thiere längere 
Zeit an demselben Impfzufalle. 

Ein zweiter Thierarzt hatte auf 572 Impflinge 24 sichere, 
ein dritter auf 176 acht, ein vierter auf 96 zwei und ein fünfter 
auf 44 Impflinge einen tödtlichen Impfrauschbrand notiren 
müssen. In Charmey fielen 16, in Hauteville 5, in Cerniat 
3 Thiere in Folge Einimpfung desselben Stoffes. 

Ein Thierarzt schrieb am 28. April in Beantwortung des Fragebogens: 
»Der Berner Impfstoff hat sich viel gefdhrlicher gezeigt als der Lyo*er. So¬ 
wohl bei der Einimpfung des ersteren Impfstoffes am Schwänze wie an der 
Brustscite trat in vielen Fällen starke Anschwellung auf. Bei demselben 
sind nach der zweiten Impfung von 12 Thieren desselben Eigenthümers fünf 
Stück an hochgradiger,^ bis über die Schwanzwurzel und die zunächst ge¬ 
legenen Oberschenkelmuskeln sich erstrecken 1er phlegmonöser Anschwellung 
erkrankt. Die Thiere konnten mittelst tüchtiger Skarifikationen, durch so¬ 
fortiges Auswaschen der Wunden mit einer Mischung von Essig, Salz und 
Wasser und nachherige fleissige Behandlung mit io‘’Jgem Karbolwasser 
wieder hergestellt werden Der Lyoner Impfstoff erzeugte bloss eine geringe 
Anschwellung.« 

Ein anderer Thierarzt schrieb: >In Charmey, Cerniat und in Bellegarde 
sind die 24 konstatirten tödtlichen Impfrauschbrandfällc sämratlich nach dem 
Gebrauche des Berner Impfstoffes aufgetreten. Wie besser derselbe aufgelöst 
wurde, um so gefährlicher hat er gewirkt. Wo ich viele Zeit zur Bereitung 
der Impfflüssigkeit hatte, der Impfstoff somit gut aufgelöst wurde, da sind 
die tödtlichen Zufälle vorgekommen; wo hingegen rasch gearbeitet werden 
musste und mehr unaufgelöslcr Stoff auf dem Filter blieb, da stellten sich 
keine tödtlichen Zufälle ein.« 

Der Grund dieser Erscheinung bedarf für einen Denkfähigen wohl 
keiner Beleuchtung Ob fünf tödtliche Impfrauschbrandfällc auf das Konto 
des Berner oder des Lyoner Impfstoffes zu setzen seien, das vermochte der¬ 
selbe Operator nicht zu bestimmen, da er den letzteren über den noch auf 
dem Filter befindlichen, vorher zubcreileten Berner Stoff gegossen habe. 
Ueber ein solches Procedere ist kein Wort zu verlieren. 

Angesichts des grossen Missgeschickes mit dem Berner 
Impfstoff wurde am 20, April dessen fernere Verwendung ein¬ 
gestellt und nur mehr mit Lyoner Stoff geimpft, wobei sich 
keine Impfrauschbrandfällc mehr eingestellt haben. Zu diesem 
Resultate hat ein bald zu nennender LImstand nicht unwesent¬ 
lich mitgewirkt. 

Während auf 1304 mit Berner Impfstoff geimpfte Thiere 
86 am Impfrauschbrand gefallen sind = 6,6 “/o, sind von 6513 
mit Lyoner Stoff geimpften Thieren 32 demselben Zufälle er- 
legen = 0,48%. 

Im Kanton Glarus imi)fte ein Thicrarzt (am Schwänze) 
mit Berner Impfstoff 132 Thiere, von welchen 12 (= 9,1 ‘ 7 *,) 
am Impfrauschbrand umgestanden sind Ein Thier war nach 
der ersten und 11 nach der zweiten Impfung erkrankt. Ueber- 
dies sind 15 —18 Erkrankungsfälle mit Wiedergenesung auf¬ 
getreten. Drei Impflingen ist das Schwanzende unterhalb der 
Impfstelle abgefallen. Mit 10 Dosen wurden TO — ii Thierc 
geimpft. 

Von 273 an der Schulter und 115 am Schwänze mit 
Lyoner Stoff inoculirten Thieren ist ein Stück an Impfrausch¬ 
brand erkrankt und gefallen. Sonst ist kein Zufall cingetreten. 

In Rougemont (Waadt) wurden 90 Thiere mit Berner Stoff 
eingeimpft; davon sind neun Stück am Impfrauschbrand ab¬ 
gegangen. 

In Betracht der ziemlich zahlreichen, zwar fast ausschliesslich 
bei den in der Schultergegend und auch mit dem Lyoner Stoff 
geimpften Thieren vorgekommenen Impfrauschbrandlalle wurde 
im Kanton Freiburg vom 20. April ab nur mehr am Schwänze 
mit etwas abgeschwächtcr Dosis geimpft. Es wurden im Durch¬ 
schnitt mitioDosen ii — izThiere zufallslos geimpft Ein Thier¬ 
arzt impfte aus übertriebener Vorsicht mit 10 Dosen gar 
15 Thiere! Weicht man einerseits bei einer solchen fast 


homöopathischen Impfung Zufällen aus, so kann auf der anderen 
Seite hierbei von einer wirksamen Schutzimpfung nicht mehr 
die Rede sein. Die während des Alpweideganges bei den der¬ 
art geimpften Thieren zahlreich aufgetretenen spontanen Rausch- 
brandfälle stützen mächtig unsere Ansicht. Eine solche Impferei 
bildet ein gutes Mittel zur Misskreditirung der Rauschbrand¬ 
schutzimpfung. 

Im Kanton Waadt sind von 4070 mit Lyoner Stoff ge¬ 
impften Jungrindern fünf = o, 12 ®/o am Impfrauschbrand ge¬ 
fallen, wovon vier Stück bei den an der Schulter geimpften 
gegen 10‘’/o bei den mit Berner Stoff behandelten Thieren, 
Auch in diesem Kantone impften vier Thierärzte mit 10 Dosen 
15 Thiere, vier Thierärzte mit derselben Dosenzahl 13 Thiere. 
Die Impfwirkung Hess viel zu wünschen übrig. 

Im Kanton Graubünden, wo ausschliesslich Lyoner Stoff 
verwendef wurde, sind auf 4238 Impflinge 14 tödtliche Impf¬ 
rauschbrandfälle notirt worden, wovon, wie bereits gesagt, 
72^0 bei den an der Schulter geimpften Thieren. Bei der 
Hälfte der Thiere wurden 12 Stück mit 10 Dosen, bei der 
anderen Hälfte 10 Thiere mit 10 Dosen geimpft. Die Impf¬ 
lymphe wurde nicht filtrirt. Auch im Kanton St. Gallen fand 
keine Filtrirung der Lymphe statt; dies geschah dagegen von 
Seiten der meisten Waadtländer Thierärzte, von einigen, wie 
Strebei meint, in übertriebener Weise. 

Mehrere Thierärzte — auch Strebei — verwendeten 
zur Zerreibung des Impfstoffes 4 ®/ooiges (destillirtes Karbol¬ 
wasser. Ob der Karbolzusatz die Impfung gefahrloser gemacht, 
ist aus der Gesammtheit der bekannten unmittelbaren Impf¬ 
resultate, mit Rücksicht auf andere in Betracht fallende Um¬ 
stände, nicht zu bestimmen. Ob ein solcher antiseptischer Zu¬ 
satz der Immunisationswirkung des Impfstoffes Abbruch thut, 
wird die Zukunft lehren. 

Es ist für den Impfarzt eine höchst unangenehme Sache, 
nicht mehr wie vor zwei Jahren Impfstoff zu erhalten, der ohne 
grössere Besorgniss gebraucht werden kann. 

Worin liegt die Ursache Hat etwa das zur Präparation 
des Impfstoffes benutzte Material giftigere Eigenschaften an¬ 
genommen, mit anderen Worten, sind die Rauschbrandmikroben 
bezw. dessen Sporen virulenter geworden? Man könnte es ver¬ 
meinen ! Oder ist etwa der Organismus vieler Rinder dem 
Rauschbrandmikroben gegenüber weniger widerstandsfähig ge¬ 
worden, wie es Arloing und Cornevin scheinen will? Auch 
dieses ist eine nicht schlechthin zu verwerfende Hypothese. 

Was zu wünschen ist, ja gefordert werden darf, ist, dass 
die Präparatoren des Impfstoffes denselben selber genügend 
auf den Grad seiner Gefährlichkeit oder Gefahrlosigkeit prüfen, 
ehe sie denselben austheilen. Richtig ist, dass bei fehlerhafter 
Impfung unter sonst ganz normalen Verhältnissen gefahrloser 
Impfstoff fatale Zufälle hervorrufen kann. 

Auch in Niederösterreich sind die heurigen Rauschbrand-Schutzimpfungen 
unglücklich ausgefallen. 

ln seiner Sitzung vom 3. Juli 1 . J. beschloss der niederösterreichische 
Landtag, mit Rücksicht auf die* in einigen Bezirken vorgekoinmenen Impf- 
raiischbrandfälle, es sei die fernere Vornahme der Rauschbrand-Schutzimpfung 
zu unterlassen. 

Die Impfung mit einer Sendung Impfstoff, der von den Organen des 
Landes-Ausschusses als bedenklich angesehen wurde, war, bemerkte Stab¬ 
halter Graf Kielinannsegg, bereits am 20. April eingestellt worden. 

Dieser Impfstoff war vom Laboratoium für Impfstoffbereilung in Wien 
bezogen worden. 

Die Autointoxikationen des Körpers. 

Längst hat man die Beobachtung gemacht, dass die im 
Körper unausgesetzt vor sich gehenden Ab- und Aussonderungen 
giftige Eigenschaften besitzen, man ist aber den hierdurch ge¬ 
setzten Folgen nicht näher nachgegangen oder hat sie ignorirt. 
Erst nachdem man die wichtige Thatsache erkannte, dass auch 
besondere Drüsen vorhanden sind, welche die Selbstgifte zu 
zerstören geeignet sind, wie die Schilddrüse, ist man des 
Näheren auf die Autotoxine eingegangen, es gibt aber noch 
eine Reihe von täglich vorkommenden Selbstvergiftungen, welche 
fast unbeachtet geblieben sind und gegen welche nur thera¬ 
peutisch vorgegangen werden kann. Prof. Bouchard (Paris) 
hat sich in einem in der Gazette mcdicale veröffentlichten Vor- 
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trage besonders hierüber ausgesprochen und das Interesse der 
Aerzte in den weitesten Kreisen hierauf gelenkt. 

In ganz ähnlicher Weise, wie die Einführung von fertigen 
Giften wie Phosphor, Digitalin, Morphin eine Reihe bestimmter 
Krankheitszustände erzeugt, in derselben Art werden diese auch 
durch im Körper selbst gebildete Gifte hervorgerufen und ist 
es auch bekannt, dass Yersuchsthiere rasch vergiftet werden, 
wenn ihnen ihre eigenen Ab- und Aussonderungen, sie mögen 
heissen wie sie wollen, in den Kreislauf gebracht werden und 
ist dies selbst beim Speichel der Fall; der thierische Körper 
ist daher als ein äusserst thätiges Laboratorium zu betrachten, 
in dem fortwährend Selbstgifte produzirt, deponirt und expor- 
tirt werden. Ist die Exkretion derselben gestört oder sind sie 
quantitativ oder qualitativ anders gebildet worden, müssen noth- 
wendig Krankheitserscheinungen hervorgerufen werden und lässt 
sich dies schon dadurch experimentell beweisen, dass z. B. mit 
der Verminderung der mangelhaften Urinausscheidung bei der 
Nierenentzündung die toxische Eigenschaft des Harns vermindert 
ist und gegentheilig diese Toxicität bei Affektionen des Magen¬ 
darmtraktes in Folge der verstärkten Giftbildung durch die ab¬ 
norme Gähriing vermehrt wird. Achnlich können auch bei 
Infektionskrankheiten besondere charakteristische Giftstoffe als 
Sekrete der spezifischen Krankheitserreger stets im Harn nach¬ 
gewiesen werden 

Als Typen solcher Intoxikationen galten schon länger die 
urämischen und eklamptischen Krämpfe, als Vergiftungssym- 
|)tome müssen aber auch aufgefasst werden die meisten Formen 
des Kopfwehs beim Menschen, Schwindel, viele Koliken, Herz¬ 
klopfen, Arythmie, Albuminurie u. dergl., dessgleichen wird die 
Ursache des Urticaria, des spontanen Erythems und der Acne- 
fälle in Selbstinloxikation gesucht und in der That besteht 
auch die wirksamste Therapie gegen die letzteren Krankheits¬ 
zustände in der Desinfektion der Harn- und Verdauungswege. 
Diese Auffassung der Genese solcher Leiden hat daher jetzt 
schon einen grossen Einfluss auf deren Behandlungsmethode 
gewonnen. Dasselbe gilt auch von der Hypochondrie und vielen 
akuten Geistesstörungen. Am wenigsten stammen die Auto¬ 
gifte von den aufgenommenen Nahrungsmitteln her und liegt 
der Beweis hiefür namentlich darin, dass bei Inanition die 
Giftigkeit des Harns stark abnimmt. Im Uebrigen liefert kein 
Nahrungsmittel so wenig toxische Substanzen in den Darm, als 
die Milch, absolute Milchdiät ist daher auch gegenwärtig in 
Verbindung mit der inneren Desinfektion eine der häufigsten 
Medikationen der Pariser grossen Spitäler und wenn Gefahr in 
Verzug steht, wird mit Vorliebe ein ergiebiger Aderlass gemacht, 
um mit der entzogenen Blutmenge wenigstens einen Theil der 
darin enthaltenen Selbstgifte auf dem raschesten Wege aus 
dem Körper zu schaffen. Als beste innerliche Desinfektions¬ 
mittel haben sich jene erwiesen, welche sich zu Folge ihrer 
geringen Löslichkeit sehr lange im Magendarm aufhalten, wie 
Kohle, die Wismuthpräparate und ganz besonders Naphthol, 
das nach seiner Resorption in alle Körperorgane geführt wird 
und sich selbst auch in den Luftwegen bemerklich macht. 
Von den vielen experimentell untersuchten innern Desinficientien 
setzte keines die Toxicität des Kothes und Urins so rasch und 
stark herab, als das Betanaphthol. Eine interessante Zusammen¬ 
stellung all dieser einschlägigen Details gibt Bouchard’s 
neuestes Werk »Traitc de pathologie generale«, Paris 1895. 

_ V. 

Ueber Urticaria bei Schweinen. 

Von Prof. Ries. 

(Aus dem Rccucil de Med, vclcrinaire. 15. Octobre 1896,) 

Verf. will die Aufmerksamkeit auf die Nesselsucht der 
Schweine hauptsächlich aus dem Grunde lenken, weil Todes¬ 
fälle durchaus nichts Seltenes sind, vielfach aber, wie z. B. von 
Friedberger und Fröhner, gelehrt wird, ein tödtlicher 
Ausgang sei bei dieser Erkrankung bis jetzt nicht beobachtet 
worden. 

ln der Gegend des Verf.’s (Luxemburg) kommt Urticaria 
ungewöhnlich häufig vor und unterliegen etwa 8 — lO Prozent 


der Kranken; die Krankheit dauert 4—5 Tage und wenn Tod 
eintritt, erfolgt er am 9. — lO. Tage. Stets ist die Eruption 
im Anfänge flach, gerne confluent, bleibt aber immer gut ab¬ 
gegrenzt und hat die Blutstase in der Haut Aehnlichkeit mit 
breiten ecchymotischen Flecken, welche denselben Farben¬ 
wechsel zeigen, wde Blutflecken in der Haut beim Menschen. 
Am häufigsten ist der Ausgang in Zertheilung, wenn Des¬ 
quamation eintritt, kommt es auch zur Bildung kleiner brauner 
oder schwärzlicher Schorfe. Konstipation ist meist verbunden, 
dass jedoch die flachen, erhabenen Geschwülste nach dem Tode 
eine rhomboide Gestalt annehmen, wie zuweilen angegeben 
wird, konnte nicht beobachtet werden. Eine richtige Diagnose 
hat wegen der Aehnlichkeit mit Rothlauf jetzt auch eine veterinär¬ 
polizeiliche Bedeutung, um so mehr als letztere Infektionskrank¬ 
heit in manchen Ländern in die Gesetzgebung aufgenommen 
wurde. Merkwürdig ist, dass alle Nachforschungen betreffs 
der Aetiologie der Quaddelsucht bis jetzt erfolglos geblieben 
sind, es kann nur gesagt werden, dass sie hauptsächlich in 
wasserarmen, bergigen Gegenden mit Thonschieferunterlagc 
vorkommt, wo nur kleinere Schweinehaltung besteht; im Sommer 
und Herbst kommen die jungen Thiere zur Mast. 

Folgende zwei Fälle dürften das Gesagte am Besten er¬ 
läutern. Der erste Fall betrifft ein 7 Monate altes Schwein, 
das trauerte, apathisch sich benahm und den Appetit verloren 
hatte. An den Ohren, am Hinterschenkel und unten am Bauch 
zeigte sich eine diffuse Röthung, welche langsam sich aus¬ 
breitete und grosse Aehnlichkeit mit den Flecken der sub¬ 
akuten Rothlaufseuche hatte. Das Thier vergrub sich 4 — 5 
Tage lang in der Streue und kroch nur hervor, wenn man cs 
reizte. Aus dem Stalle gebracht, wühlte cs im Boden, nahm 
Wasser auf, ebenso etwas Grünzeug. Die Athmung war leicht 
beschleunigt, das Thermometer stand auf 39^ und der Tod 
erfolgte am 8. Tage. Rothlaufseuche bestand im Stalle seit 
langer Zeit nicht mehr und erkrankte auch in demselben nur 
dieses Thier. Bei der Sektion fand man verruköse Endo¬ 
karditis, die Mitralklappe war in eine villöse, faltige Masse 
von der Grösse eines kleinen Hühnereies umgewandelt und 
füllte fast den ganzen linken Ventrikel aus. Aussen am Herzen 
fand sich an der kranken Stelle eine wcissliche, bindegewebige 
Verdickung mit dunklerem Rande (graue Induration). 

Der zweite Fall betraf ein einzeln gehaltenes Schwein einer 
armen Bäuerin, bei dem eines Morgens fast die ganze Körper- 
oberflächc mit Quaddeln bedeckt erschien. Die Erkrankung 
dauerte 5 —6 Tage, worauf sich wieder Appetit und gutes 
Befinden einstellte, nach einigen Wochen indess klagte die 
Bäuerin, das Thier sei nicht in Ordnung und lege nicht zu. 
Nach 7 Wochen rccidivirte die Krankheit und starb das Schwein 
19 Tage später unter einem wuthähnlichen Ausbruche. Auch 
bei diesem Thiere fand man Endocarditis verrucosa; die Mitral¬ 
klappe zeigte eine wallnussgrossc Verdickung, ihre sehnigen 
Fäden waren intakt. V. 

Beitrag zur Entstehung der Leiste und des Ringbeins. 

Von Militärthierarzt Brisavoinc. 

(Recucil de Medccinc vcierinairc. 15 Octobre 1896.) 

Der Verf. gibt im Bulletin de la Societd centrale einige 
Erfahrungen kund, welche er bei 3 Artilleriepfcrden mit Zwang¬ 
hufen über die Pathogenie der Leisten machen konnte. Die 
Hufwand hatte bereits an den Trachten eine senkrechte Stellung 
angenommen und bemerkte man, dass in Folge dessen eine 
Knochenauftreibung am Krön- und Fesselbein in der Entwick¬ 
lung begriffen war, während allmälig die Seitenwandungen des 
Hornschuhs sich mehr und mehr einzogen und eine schiefe 
Richtung annahmen. Die nächste Folge dieses graduell zu- 
nehitiendcn Druckes auf die Weichtheile, besonders die Blätt¬ 
chenschichte des Hufs war, dass sich Steingallen ausbildctcn, 
es wurden daher die Trachtenwände entsprechend verdünnt, 
eine Scharfsalbe auf die Krone eingerieben und um dem Huf 
gegen Prellungen mehr Stütze am Strahl zu verschaffen, ein 
geschlossenes Eisen aufgenagclt. Der Huf konnte sich nun 
besser ausdehnen, das Lahmen verschwand und auch die Knochen- 
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verdi^^^ng oberhalb der Hufkrone war jetzt sichtlich in der 
Rückbildung begriffen. Zuletzt bemerkte man bei allen drei 
Pferden nur noch eine Verdickung der dichter anliegenden 
Haut am Fessel. 

Diese Regression neugebildcter Knochenmasse erinnern 
denVerf. lebhaft an jene Ueberbeine, welche bei jungen Pferden 
durch die Insulte entstehen, denen der Huf und Fessel beson¬ 
ders bei der Reitdressur ausgesetzt sind und welche eine me¬ 
chanische Reizung des Gewebes hervorrufen. Die in der Bildung 
begriffenen Osteome kommen indess von selbst zum Ver¬ 
schwinden, sobald die Dressur beendigt ist. In ähnlich irri- 
tirender Weise wirkt nun auch die starke Einziehung der 
Trachten auf die Entstehung der Leiste oder des Ringbeins, 
bezw. Verknöcherung des Hufbeinknorpels, wenn bei senk¬ 
rechter Stellung der Trachtenwände die Stösse und Prellungen 
die Hufsohle mehr direkt treffen und besonders vom Tragrand 
der Letzteren mit grösserer Heftigkeit gegen die ohnedies einer 
Druckreizung von aussen her ausgesetzten Zehenglieder zurück¬ 
prallen ; die hierdurch angeregte Knochenauftreibung kann wieder 
zurückgehen, sobald die veranlassende Ursache aufhört, einzu¬ 
wirken. V. 

Lehrbuch der Arzneimittellehre für Thierärztb. 

Von Dr. med. Eugen F r Ö h n e r, Professor an der thierärztlichen Hochschule 

in Berlin. | 

Vierte, neu bearbeitete Auflage. Stuttgart 1896. Verlag von Ferd. Enke. 

Preis 13 Mk. 

Unter den zahlreichen thierärztlichen Werken des Verfassers nimmt die 
Arzneimittellehre die erätc Stelle ein, umfasst sie doch auch das Gebiet, auf 
dem er am längsten speciell gearbeitet hat. Die neue Auflage stellt weiter¬ 
hin eine werthvolle und sehr zweckmässige Umarbeitung der früheren dar, 
insofern als die meisten Kapitel über die Prüfung der Arzneimittel auf Reinheit 
gestrichen wurden ; die wenigen noch erhaltenen kann das nächste Mal das¬ 
selbe Schicksal ereilen, denn derjenige, welcher solche Angaben braucht, 
nimmt zu dem Zwecke schon ein Specialwerk zur Hand, die praktischen 
Thierärzte aber brauchen sie nicht. Der freigewordene Raum ist zweckmässig 
verwendet für die Aufnahme von über 100 neuen Arzneimitteln. Wenn auch 
die bei Weitem grösste Anzahl derselben ohne praktische Bedeutung ist und 
mit der Zeit wieder spurlos verschwinden wird, so ist es doch als eine grosse 
Annehmlichkeit zu empfinden, sich über die Natur derselben und ihre Zu¬ 
gehörigkeit zu bekannten Mitteln rasch orientiren zu können. Da sic auch 
sämmtlich im Register aufgenominen sind, kann die neue Auflage als mo¬ 
dernes Nachschlagewerk vortreffliche Verwendung finden. Ein neu auf¬ 
genommener allgemeiner Theil, der als Einleitung dem Ganzen vorausgeschickt 
ist, betrachtet die Arzneimittel in recht übersichtlicher Weise vom rein che¬ 
mischen Standpunkt aus geordnet; da der specielle Theil aber aus anzu- 
erkennden praktischen Gründen die Arzneien nach ihrer Hauptwirkung gruppirt, 
so steht der allgemeine Theil nicht im Einklang mit dem speciellen und 
kann jedenfalls nicht als »Einleitung« bezeichnet werden. 

Der specielle Theil behandelt in bekannter klarer, knapper und prä 
ciser Fassung die einzelnen Arzneimittel nach Wesen, Wirkung, Anwendung, 
Form und Dosis. Ein objektives Urthcil lässt jedem Stoffe sein gebührendes 
Recht widerfahren. Ueber den Werth des Eserins gehen die Ansichten noch 
sehr auseinander; Fröhner fixirt scharf die Indicationen und Contraindi- 
cationen für seine Anwendung und ermahnt das sicherlich werthvolle Mittel 
nicht schablonenmässig bei der Kolik zu verwenden. Von grossem Werthe 
ist es für den Praktiker, bei denjenigen Mitteln, die eine besondere Appli- 
cationsmethode erheischen, wie z. B Chloroform zur Narcose, Tabak für 
Räudebäder ctc diese gleich beim Mittel selbst in umfassender Weise zu 
finden. Zur Erklärung des allerdings nur in der Menschenheilkunde zur 
Verwendung kommenden Thyreoidins ist eine kurze Darstellung der Gewebs- 
safttheorie gegeben. Die beregten Punkte legen nicht nur Zeugniss davon 
ab, wie der Herr Verfasser bemüht war. Alles in klarer Weise und seiner 
Bedeutung entsprechendem Umfange zum Ausdruck zu bringen, sie lassen 
vielmehr noch die Fülle und den Werth des Gebotenen erkennen. 

Die lückhaltslose Anerkennung und Empfehlung, die ich auch der 
neuen Auflage der Arzneimittellehre zu Theil werden lasse, kann nicht ge¬ 
trübt werden durch den Umstand, dass ich auch hier und da einen kleinen 
Makel zu finden glaube. Nicht Erwähnung hat gefunden: der Schwefel¬ 
kohlenstoff als Mittel gegen Gastrophilus - Larven im Magen der Pfeide 
(Perroncito, Centralbl. f. Bakt. u Parasitenk., 1895, 532 ). die sub- 

cutane Anwendung des Arseniks (Deutsch. Arch. f. klin. Med., 1895, S. 921) 
und die Mittheilungen Kl ein ms (Berl. thier. Wochenschr., 1895, S. 519) 
über die Dosirung des Eserins. Die essigsaure Thonerde in Form der 
Burow’schen Mischung verdient in der Pra.xis die grösstmögliche Verwendung, 
da sie als ausgezeichnetes Desinfektionsmittel durchaus ungiftig, auch leicht 
dispensirbar ist. Es dürfte darauf hinzuw'eiscn sein, dass zur Herstellung 
eines trockenen Burow’’schen Pulvers gebrannter Alaun und pulverisirtes 
Plumb. acetic. genommen und dann beides ohne Reiben vorsichtig gemischt 
werden muss, wenn man keinen Brei haben will. Mallein und Tuberkulin 
gehören nicht in eine Arzneimittellehre, da sie thatsächlich nicht als thera¬ 
peutisches Mittel verwendet werden; werden sie aber abgehandelt, dann j 
möchte ich Einspruch dagegen erheben, dass Schütz in der Malleinfrage | 


auf Kosten Anderer ein grösseres Verdienst zugesprochen wird, als ihm ge¬ 
bührt. Aus der D.arstellung (S. 554) könnte man entnehmen, Schütz habe 
Malleinversuche angestellt, w'as aus seinen Veröffentlichungen über die Mallein¬ 
frage nicht hervorgeht; gewiss hat auch Schütz nicht beabsichtigt, einen 
solchen Irrthum aufkommen zu lassen. Die erw ähnten Versuche, welche den 
Ausgangspunkt seiner Publikationen bilden, sind von mir unter Beihilfe des 
Kreisthierarztes Kleinpaul in Johannisburg ausgeführt und Herr Schütz 
hat sich bei der Section der 52 getödteten Impflinge mit uns davon über¬ 
zeugt, dass keiner derselben rotzig war. Ferner liegt kein Grund vor, von 
denjenigen, w'elche dem Mallein keine specifische Wirkung zuschreiben, nur 
Schütz zu nennen; es wäre ganz zweckmässig, hier auch die Experimenta¬ 
toren Siedamgrotzky und Engelen zu bezeichnen, die lange bevor 
.Schütz in der Malleinfrage etwas geihan halte, auf Grund eigener Ver¬ 
suche in allerdings etwas zurückhaltenderer Form auf die Fehlresultate bei 
der Malleinimpfung aufmerksam gemacht hatten. Da Engelen gar nicht 
genannt wird, erscheint die Annahme berechtigt, dass dem Verfasser dessen 
sorgfältige Arbeit (Deutsche ihierärztl Wochenschr. 1894) nicht bekannt ist. 

M a 1 k m u s. 


111. Amtliche Nachrichten. 

Pmifsseii. Reg.-Bez. Bromberg. Landespolizeiliche 
Anordnung des Regierungs-Präsidenten (gez. i. V.. vonBarnekow) 
vom 7. November 1896. In Abänderung der Deklaration vom 9. April 1896 
(Ausserordentliche Beilage zu No. 16 des Amtsblatts für 1896) zur landes¬ 
polizeilichen Anordnung vom 6. Dezember 1895, betreffend die Abwehr gegen 
die Einschleppung der Maul- und Klauenseuche in den diesseitigen 
Regierungsbezirk durch das aus südlichen Reichstheilen stammende Vieh 
(Ausserordentliche Beilage zu No. 49 des Amtsblatts für 1895), bestimme 
.ich, dass 

die preussischen Regierungsbezirke Magdeburg, Merseburg, Erfurt, die 
bayerischen Regierungsbezirke Oberbayern, Pfalz, Oberpfalz, Oberfranken, 
Mittelfranken, Unterfranken, Schwaben, die sächsischen Kreishauptmann¬ 
schaften Bautzen, Dresden, Leipzig, Zwickau, die württembergischen 
Kreise Neckarkreis, Schwarzwaldkreis, Jagstkreis, Donaukreis, die badischen 
Landeskommissariate Freiburg, Karlsruhe, Mannheim, die Grossherzoglich 
hessischen Provinzen Starkenburg, Oberhessen, Rheinhessen, das Gross¬ 
herzogthum Sachsen-Weimar, das Grossherzogthum Oldenburg, das Herzog¬ 
thum Braunschweig, das Herzogthum Sachsen-Meiningen, das Herzogthum 
Sachsen-Altenburg, das He»zogthum Sachsen-Coburg-Goiha, das Herzog¬ 
thum Anhalt, das Fürstenthum Schwarzburg-Sondershausen, das Fürsten¬ 
thum Schwarzburg-Rudolstädt, das Fürslenthum Waldeck, das Fürstenthum 
Reuss jüngerer Linie, die Reichslande Elsass-Lothringen 
bis auf Weiteres unter die Bezeichnung im § 1 der landespolizeilichen An¬ 
ordnung »Aus Süddeutschland* fallen. 

Pmisurii* Provinz Sachsen. Bekanntmachung des 
Reichskanzlers (gez. In Vertretung: von Boetticher) betreffend die 
A n zeige p flicht für dieGehirn-Rücktnmarksentzündungder 
Pferde. Vom 12. November 1896. Auf Grund des § lo Abs. 2 des Ge¬ 
setzes, betreffend die Abwehr und Unterdrückung der Viehseuchen, vom 
23. Juni 1880 I. Mai 1894 (Reichs-Geseizbl. 1894 S. 409) bestimme ich: 

Für die Königl. preussische Provinz Sachsen wird vom 23. No¬ 
vember d. J. ab bis auf weiteres für die Gehim-Rückenmarksentzündung 
der Pferde (sogenannte Borna’sche Krankheit) die Anzeigepflicht im .Sinne 
des § 9 des erwähnten Gesetzes eingePlhrt. 

Pmisseil. Reg.-Bez. Düsseldorf. Bekanntmachung des 
Regierungs-Präsidenten (gez. E'reiherr von Rheinbaben), vom 14. No¬ 
vember 1896. Meine landespolizeiliche Anordnung vom 6. Juli d. J. (A.-Bl. 
S. 253) betreffend Verbot der Einfuhr frischen Fleisches von 
Rindvieh aus Holland über die zum Kreise Rees gehörige Grenzstrecke, 
wird hiermit, nachdem die Veranlassung, durch welche sie nothwendig ge¬ 
worden w^ar, weggefallen ist, aufgehoben. 

Die unter dem 17. Juli d. J. erlassene landespolizeiliche Anordnung, 
betreffend Verbot der Einfuhr frischen Schw^einefleischcs aus Holland 
über die zum Kreise Rees gehörige Grenzstrecke (A.-Bl. S. 262) wird hier¬ 
durch nicht berührt. 

Bekanntmachung des Königl. Staatsministeriums des 
Innern (gez. Freiherr von Fcilitzsch), Massregeln gegen Ver¬ 
breitung der Maul- und Klauenseuche durch wandernde 
.Schafherden betreffend. Vom 3. November 1896. Auf Grund des 
§ 20 Abs. 2 des Viehseuchengesetzes vom 23. Juni 1880/1. Mai 1894 (Reichs- 
Gesetzblatt 1894 S. 409) und des § i der vom Buiulcsralh hierzu erlassenen 
Ausführungsinstruktion vom 27. Juni 1895 (Reichs-Gesetzblatt .S. 358), sowie 
auf Grund des Art. 2 Ziff. i des Polizei-Strafgesetzbuchs vom 26. Dezember 
1871 w'erden zur Verhinderung der Weiterverbreitung der Maul- und Klauen¬ 
seuche durch wandernde Schafheerden nachstehende oberpolizeiliche Vor¬ 
schriften erlassen: 

§ I. Als wandernde Schafheerde (Wanderschafheerde) gild jede Heerde, 
welche zum Zw’ccke des Weidegangs nach einem entfernteren .Standorte von 
Gemeinde zu Gemeinde durchgetrieben wird. 

Die Thiere einer Wanderschafheerde müssen mit einem von dem Be- 
i sitzer zu wählenden, deutlich sichtbaren, gleichmässigen Zeichen versehen 
I sein, so dass sich daraus die Zugehörigkeit eines jeden Thieres zur bezüg¬ 
lichen Heerde unzweifelhaft erkennen lässt. 

Eine solche Wanderheerde hat der Besitzer vor Verlassen ihres regel¬ 
mässigen Standortes durch einen approbirten Thierarzt untersuchen zu lassen. 
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Der Thierarzt hat, falls die Heerde frei von Räude und Maul- und Klauen- ^ 
Seuche befunden wird, einen Gesundheitsschein (nitch dein beij'ej'ebenen For¬ 
mular A) auszustellen. 

§. 2. Auf Grund des Gesundheitsscheins (§ I Abs. 3) ist von der 
Ortspolizeibehörde des Abgangsorts die Ausstellung eines Wanderscheins 
(nach dem beigegebenen Formular B) zu bethätigen. 

Wenn bei der thierärztlichen Untersuchung (§ i Abs. 3) auch nur ein 
Schaf seuchekrank befunden wurde, so ist die Heerde als verseucht anzu¬ 
sehen und darf für sie ein Wanderschein nicht ausgestellt werden. 

§ 3. Liegt der Abgangsort der Schafheerde nicht in Bayern, so hat 
der Führer beim Ueberschreiten der Landesgrenze in der zuerst betretenen 
bayerischen Gemeinde die gemäss §§ i und 2 erforderliche Untersuchung 
und Bescheinigung zu erwirken. 

Im Falle des § 2 Abs. 2 ist die Weiterbeförderung zu verbieten und 
nach den bestehenden seuchenpolizeilichen Vorschriften zu verfahren. 

§ 4. Ohne Wanderschein (§ 2 Abs. i) darf die Wanderung nicht 
stattfinden. Ist unterwegs eine Abweichung von dem in dem Wanderscheine 
angegebenen Wege geboten, so hat der Führer zuvor bei der Ortspolizd- 
behörde des jeweiligen Aufenthalts die Berichtigung des Wanderscheins zu 
erwirken. 

Ortschaften, in denen die Maul- und Klauenseuche herrscht, dürfen bei 
der Wanderung nicht berührt werden. 

§ 5. Jede während der Wandcning vorkommende Veränderung im Be¬ 
stände der Wanderheerde, mit Ausschluss des Zugangs an Lämmern während 
der Lammzeit, ist binnen 3 Tagen der Ortspolizeibehörde des jeweiligen 
Aufenthalts unter Vorlegung des Wanderscheins von dem Führer anzuzeigen. 
Die Ortspolizeibehörde hat jeden Abgang auf dem Wanderschein zu ver¬ 
merken, für den Zugang jedoch unter Beobachtung der in den §§ i und 2 
vorgeschriebenen Bestimmungen einen besonderen Wanderschein auszustellen. 

§ 6. Gesundheitszeugniss und Wanderschein sind auf amtliches Ver¬ 
langen vorzuzeigen. Ein Führer, welcher ohne Gesundheitszeugniss und. 
Wanderschein betroffen wird, ist polizeilich anzuhalten und sind die Schafe , 
so lange unter Aufsicht im Stall oder an einem sonstigen abgesonderten Stand¬ 
ort zu halten, bis die fehlenden Schriftstücke beigebracht sind. 

§ 7. Die Dauer der Gültigkeit der Gesundheitszeugnisse beträgt acht 
Tage. Läuft diese Frist w’ährend der Wanderung ab, so muss, damit die 
Zeugnisse weitere acht Tage gelten, die Heerde von einem approbirten Thier¬ 
arzt neuerdings untersucht werden und ist von diesem der Befund auf dem 
Zeugniss zu vermerken. 

§ 8. Ist das Ziel der Wanderung erreicht, so hat der Führer oder 
der Schafbesitzer sofort der .Ortspolizeibehörde des neuen Standorts Anzeige 
hiervon zu erstatten. 

Sobald die Ortspolizeibehörde durch die vorgeschriebene Anzeige oder 
auf anderem Wege von dem Eintriebe der Wanderschafheerde in die Feld¬ 
mark Kenntniss erlangt, hat dieselbe unverzüglich die Untersuchung der 
Heerde durch einen approbirten Thierarzt zu veranlassen. 

Wird durch den Befund des Thierarztes der Ausbruch der Maul- und 
Klauenseuche oder der Räude, oder der Verdacht eines solchen Seuchen¬ 
ausbruchs festgestellt, so ist nach den bestehenden Vorschriften zu verfahren. 

§ 9. Für Schafheerden, welche nicht unter die Wanderheerden im 
Sinne des § l fallen, und von Gemeinde zu Gemeinde nach anderen Plätzen, 
z. B. auf Märkte, an Verladeorte, zu einem neuen Besitzer getrieben werden, 
ist ein Wanderschein (nach Formular B) von der Ortspolizeibehörde des 
bisherigen Standorts zu erholen und bis zum Bestimmungsorte mitzuführen. 

Für solche Heerden ist die Beibringung eines Gesundheitszeugnisses 
(§ I Abs. 3) nur dann vorgeschrieben, wenn in dem Gemeindebezirk des 
Standorts der Heerde oder in den angrenzenden Gemeinden der Ausbruch 
der Maul- und Klauenseuche festgestellt und amtlich bekannt gemacht ist. 

§ IO. Die Kosten der thierärztlichen Untersuchung und der (Gesund¬ 
heitszeugnisse fallen dem Besitzer der Schafheerde zur Last. 

§ II. Vorstehende Bestimmungen, durch welche die besonderen Vor¬ 
schriften bezüglich der Einfuhr von Schafen aus Italien, Oesterreich-Ungarn 
und der Schw'eiz unberührt bleiben, treten mit dem i. Dezember 1896 in 
Wirksamkeit. 

Zuwiderhandlungen unterliegen der Strafbestimmung des § 66 Ziff. 4 
des Reichs-Viehseuchengesetzes bezw. des § 328 des Strafgesetzbuchs für 
das Deutsche Reich. 


IV. Verschiedene Mittheilungen. 

Berlill, 24. November. Nachdem unter den Schweinen auf dem 
hiesigen Viehhofe die Klauenseuche in erheblichem Umfange festgestelit 
worden ist, wird von morgen ab bis auf Weiteres die Ausfuh’- von Schweinen 
vom hiesigen Viehhofe nur nach solchen Orten gestattet, welche öffentliche 
Schlachthäuser besitzen und deren Polizeibehörden sich mit der Zuführung der 
Thiere ein- für allemal oder auf vorherige Anfrage ausdrücklich einverstanden 
erklärt haben. 


Ans Rheinliessetl, 23. November. Das Bezirksamt Mannheim theilt 
unsern staatlichen Verwaltungsbehörden mit, dass auf Anordnung des badischen 
Ministeriums des Innern wegen weiterer räumlicher Ausdehnung und bös- 


^ artigen Auftretens der Maul- und Klauenseuche die Bestimmungen 
i des § 33 der Verordnung vom 19. Dezember 1895 ' ^ie Abwehr und Unter¬ 
drückung von Viehseuchen betr.“ allgemein in Kraft gesetzt worden seien. 


London 9 20. November. (S. C.-B.) Wie das Reutcr’sche Bureau aus 
Kapstadt meldet, bringt die Post vom 4. November die Nachricht, dass 
Dr. Edingtan, der Kolonialbakteriologe, die Rinderpest-Mikroben 
entdeckt hat. 


Zur Förderung der Versuche D. Y e r s i n ’s , ein Mittel gegen die 
asiatische Beulenpest hcrzustellen, Hess das französische Kolonial¬ 
ministerium vor zwei Jahren an der annamitischen Küste in dem Orte Nha- 
trang, wo die zur Herstellung des Pestserums gebrauchten Pferde besonders 
billig waren, eine Anstalt errichten. Es gelang dem Dr. Y e r s i n , die Pferde 
vollständig gegen die Pest zu immunisiren; das Serum, das er von ihnen 
gewann, verwandte er zunächst bei Ratten und Mäusen, die von der Pest 
genau so hingerafft werden, wie Menschen. Der Erfolg übertraf alle Er¬ 
wartungen. Yersin begab sich daher nach Kanton, wo damals gerade 
die Beulenpest wüthete, doch musste er vor der Feindseligkeit der Bewohner 
weichen. Nun ging er nach dem 300000 Einwohner zählenden, ebenfalls 
von der Seuche heimgesuchten Amoy, wo er Zutritt in die Spitäler erhielt. 
Von 23 behandelten Personen genasen 21 im Verlaufe weniger Tage; die 
beiden andern starben, weil ihr Zustand schon zu weit vorgeschritten war. 
Dieses glänzende Ergebniss trug dem Dr. Yersin Dankeskundgebungen der 
den Europäern sonst so feindlichen Chinesen, auch (Geschenke und ein 
Triumphgeleite nach der Küste ein. Sein Serumvorrath war erschöpft, er 
musste zur Beschaffung neuen Heilstoffs nach dem Laboratorium von Nha- 
trang zurückkehren. Eine chinesische Zeitung widmete dem Wundermann 
sogar einen Leitartikel, worin sie sein Verdienst rückhaltlos anerkannte, die 
von ihm erzielten Erfolge jedoch dem Geiste des vor 2000 Jahren ver¬ 
storbenen grossen chinesischen Arztes Hoato zuschrieb, der sich in Dr. Yersin 
verkörpert habe. Die mit dem neuen Antitoxin behandelten Pestkranken 
sollen einer medicinischen Marine-Zeitschrift zufolge schon nach 24 Stunden 
ausser Gefahr sein, wenn die Krankheit bei Beginn der Behandlung noch nicht 
voll entwickelt w^ar, in schweren Fällen dauert es zwei oder drei Tage. Die 
Impfung der Kranken wird in der Lendengegend vorgenommen, wobei von 
örtlicher Behandlung der Pestbeulen ganz abgesehen wird. 


Der >Berliner Korrespondenz« zufolge haben am 13. und 14. d* Mts. 
im Kaiserlichen Gesundheitsamte unter dem Vorsitze des Direktors 
des Instituts, Wirklichen Geheimen Ober-Regierungsrathes Dr. Köhler und 
unter Betheiligung von Kommissionen des Reichsamtes des Innern, des Aus¬ 
wärtigen Amtes und des preussischen Landwirthschaftsministeriums, sowie 
von Sachverständigen aus den nächstbetheiligten Kreisen Berathungen statt¬ 
gefunden über die Entschädigungsfrage bei etwaiger obligatorischer Anwendung 
des bereits in einzelnen deutschen Staaten eingeführten und diagnostisch 
bewährten Koch’schen l'uberkulins zur Feststellung und Ausmerzung 
p e r 1 s ü c h t i g e r Kinder. Die Verhandlungen trugen einen vertraulichen 
Charakter und haben wesentlich zur Klärung der Ansichten beigetragen. 
Die »Berliner Korrespondenz« hält die Annahme für berechtigt, dass die 
bestehenden Schwierigkeiten, sow eit es nöthig ist, mit Hilfe der (jeselzgebung 
zu überwinden seien. 


V. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, Ordensverleihungen etc. Seine Majestät der 
König von Preussen haben Allergnädigst geruht, dem Korps-Rossarzt a. D. 
Strecker zu Linden i. H., bisher beim 10. Armeekorps, den Königlichen 
Kronen-Orden 3. Klasse zu verleihen. Thierarzt Rudolf H o ffm a n n aus 
Ravensburg, früher Assistent an der Thierärztlichen Hochschule zu Stutt¬ 
gart, wurde von der philosophischen Fakultät der Universität Tübingen zum 
Dr. rer. nat. promovirt. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Thierarzt Hans Rothemund aus Helmbrcchts 
ist als Distriktsthierarzt in Schnaitsee (Kgl. Bezirksamts Traunstein) auf¬ 
gestellt worden. Thierarzt Eugen Panzer von Aschbach hat sich in Burg¬ 
haslach (Mittelfranken) niedergelassen Thierarzt Hugo Fäustle aus Schw'ab- 
münchen wurde als Distriktsthierarzt in Egling (Kgl. Bezirksamts Landsberg) 
aufgestellt. Dem Thierarzt Bermbach in Schroda ist die Kreis Thierarzt¬ 
stelle für den Kreis Schroda endgültig verliehen. Der städtische Assistenz¬ 
thierarzt W. Kiess ist als Oberamtsthierarzt nach Tübingen verzogen. 

Todesfälle. Kgl. ßezirksthierarzt Hartlmaier in Ebersberg. Ross¬ 
arzt a. D. H. Wagner in Ludwigsburg, Ritter des Friedrichsordens II. Klasse 
Inhaber der Kriegsdenkmünze von 1866 und 1870, der goldenen und silbernen 
Verdienstmedaille, der Jubiläumsmedaille und des goldenen Verdienstkreuzes. 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des deutschen Heeres* 
Preussen. Rossarzt Schwerdtfeger vom Drag.-Regt. No. 21 zum 
Thüring. Ulanen-Regt. No. 6, Unterrossarzt La uff vom 2. Westphäl. Art.- 
Regt. No. 22 unter Ernennung zum Rossarzt in das 2. bad. Drag.-Regt. 
No. 21 versetzt. 


Verlag der Gesellschaft „Deutsche Thierärztliche Wochenschrift“ (i. A. Dr. Will ach) in Karlsruhe. — Druck der MackloPschen Druckerei in Karlsruhe. 

Hierzu eine Beilage <1er Firma £d« MosstOP in Westend bei Berlin. 
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5. Dezember 1896. 


DEUTSCHE 

tkieeäztliche wochenscheift. 

Unter der Oberleitung des Grossh. Bad. Geh. Oberregierungsraths Dr. med. A. Lrydtin. 
Redigiit von Dr. R. Edelmann in Dresden und Dr. P. Willach in Karlsruhe. 

Vierter Jahrgang. 


Die Deutsche Thierärzlliche Wochenschrift“ erscheint in 5* Nummern jährlich im Umfange von mindestens je einem Druckbogen gr. 4'. - Man abonnirt 
bei dem Verlags- und Rcdakiionsbureao der „Deutschen Thierärztlichen Wochenschrift" in Karlsruhe (Baden), Karl-Wilhelmstrasse 14 zum Preise von 
4 Mark Vierieljährhdi bei direkter und portolreier Zustellung. - An diese Adresse sind die auf den redaktionellen Inhalt bezüglichen Zuschri.'-ten ebenso 
«le alle übrigen Mittheiliingen, Anzeigen u. s. w. zu richten. — Postzeitungskatalog für das Deutsche Reich No. i7S4a. für Oesterreich Ung.arn No. 893a.— 

Amerikanische Expedition: Ph. Heinsberger. Internationales Bureau. New-York USA. 


Was wir wollen! 

»Es liegt keineswegs in der Absicht der Gründer, mit | 
dieser Wochenschrift einseitig süddeutsche oder gar parti- j 
kularistische Ziele zu verfolgen, sondern die Interessen 
der gesammten deutschen Thierärzte und der 
deutschen thierärztlichen W^issenschaft allezeit 
wacker und würdig zu vertreten, ’ das hat die 
»Deutsche Thierärz1 1 iehe Wochenschrift« zu er¬ 
füllen sich vorgenommen!« 

Solche, von dem Geiste nationaler Gesinnung cin- 
gegebenen Worte waren cs, mit denen die Wochenschrift i 
vor nunmehr vier Jahren in die thierärztliche Welt sich ein¬ 
führte Die Absicht, welche damals kundgegehen ward, 
auch äusserlich noch sichtbarer zum Ausdruck zu bringen, 
hat sich jetzt die Gelegenheit geboten, wo eine Aenderung 
in der Redaktion des Blattes zur Nothwendigkeit geworden ist. 
Herr Dr. Willach, welcher die Wochenschrift vier Jahre hin¬ 
durch mit Eifer und Hingebung redigirt hat, ist in Folge seiner 
Berufung zum Dirigenten des thierhygienischen Instituts der 
Universität Ereiburg nicht mehr in der Lage, seine volle 
Kraft derselben zu widinen Die Verhandlungen, welche 
Curatorium und Eigenthümer des Blattes dicserhalb mit den 
Vorständen mehrerer thierärztlicher V^ereine einlcitcii mussten, 
haben zu dem Ergebniss geführt, dass die Unterzeichneten 
vom r. Januar 1897 ab als Herausgeber der Wochenschrift 
fungiren werden. Die Vertreter der thierärztlichen Vereine, 
welche die Wochenschrift seiner Zeit ins Leben gerufen 
haben, sind freudig für die neue Ordnung in der Herausgabe 
und der Redaktion des Blattes eingetreten. Wenn auch der 
Sitz der Hauptredaktion nach Norddeutschland verlegt wird, I 
so soll die Wochenschrift doch — nach wie vor — an der ' 
Stätte, wo ihre Wiege gestanden, in Süddeutschland, er¬ 
scheinen. Beide, Nord wie Süd, wollen bestrebt sein^ an 
der Hand inniger(ir Beziehuitgen unef regeren Gedankenaus¬ 
tausches der beiderseitigen Vorzüge in ihren Einrichtungen 
sich theilhaftig zu machen. 

Wir meinen nicht, dass wir nöthig hätten, mit einem 
umfassenden Programm uns vorzustellen. Die Fachgenossen 
kennen uns, und wir bieten ihnen, so denken wir, nach un- j 
serer Vergangenheit die Gewähr, dass wir .allezeit bemüht ■ 
.sein werden, unser ganzesKönnen für die Forderung 
des Faches und die Hebung unseres Standes ein- j 
zu setzen. Ueberdies sind die Zielpunkte, welche die | 
»Deutsche Thierärztliche Wochenschrift« sich ge- 1 
steckt hat, in der ersten Nummer ihres ersten Jahrganges 
ausführlich dargelegt worden: wir halten unentwegt an den- | 
selben fest. 

Die Anforderungen, welche an den Thierarzt, den 
beamteten nicht allein, sondern auch den privaten, heut- 1 
zutage gestellt werden, sind sehr bedeutende. Mit den staunens- 
werthen Entdeckungen der Neuzeit, deren Zahl und Tiefe ] 


sich unablässig mehrt, mit dem durch die Ausdehnung des 
Eisenbahnnetzes erheblich erleichterten und enorm gesteigerten 
Verkehr, der intensiven Gestaltung des Landwirthschafts- 
betriebes und der Hand in Hand damit gehenden Ausbreitung 
der übertragbaren Seuchen und infektiösen Krankheiten sind 
auch die Aufgaben, deren Erledigung von ihm erwartet wird, 
gewaltig gewachsen. Um so dringender tritt an die dazu 
Berufenen die Verpflichtung heran, dem Eaehgenossen, der 
fern von den Stätten der Wissenschaft, allein auf sich an- 
gcwic.scn, zumeist nur selten in die Möglichkeit kommt, mit 
anderen, überdies in gleicher Lage befindlichen Kollegen sich 
zu besprechen, und kaum im Stande ist, zumal nach den 
körperlichen Anstrengungen des Tages, in der immer mehr 
anschwellcndcn Literatur sich zurechtzu finden und die Spreu 
von dem Weizen zu sondern, nach Möglichkeit in seinem 
schwierigen Berufe zu stützen. 

Dem ent.sprechend stellt die W o c h e n s c h r i ft sich die 
Aufgabe, die Kollegen dauernd über die Fortschritte 
auf den verschiedenen Gebieten des thierärzt¬ 
lichen Wissens und Könnens orientirt zu halten. 
In erster Linie fasst sie dabei — in schärferer Betonung, 
als cs bisher geschehen — ins Auge, das unmittelbare Be- 
dürfniss des Jages zu befriedigen, dem Praktiker das zu 
bieten, wonach er lechzt, was er direkt für die Ausübung 
seines Berufes verwerthen kann. Dic.ser Standpunkt wird 
sowohl in den kurz gefas.sten Original-Artikeln — längere 
wissenschaftliche Abhandlungen gehören in die Viertcljahrs- 
und Monatsschriften — als auch in den Referaten über Ar¬ 
tikel festgchalten werden, welche in anderen Journalen er¬ 
schienen sind. Hierbei soll nicht nur die kurative Seite Be¬ 
rücksichtigung finden — eine so volle Berechtigung wir dem 
Verlangen der Praktiker auch beimessen, über neuere zu¬ 
verlässige Behandlungsmethoden jederzeit in Kenntniss ge¬ 
setzt zu werden —, nein, es soll auch der prophylaktischen 
Seite, deren Bedeutung in immer steigendem Masse wächst, 
ihr volles Recht werden. Wir gedenken namentlich die 
Fragen der privaten und öffentlichen Hygiene, vor 
Allem die Eeststellungs- und die modernen Bekämpfungs¬ 
weisen der infektiösen Erkrankungen, sowie die vielseitigen 
Gesichtspunkte der Sanitätspolizei in den Kreis unserer Mit- 
thcilungen zu ziehen und zu diesem Behufe von Zeit zu Zeit 
kritisch gearbeitete Sammelreferate zu bringen, welche 
dem Leser das Verständniss über den jeweiligen Stand der 
einen oder anderen wichtigen Frage äussern. Nicht minder 
soll der Beurtheilung gericlitlicher Streitfälle, der 
Thier Zucht mit dem Körungs-, Prämiirungs- und Ver- 
.sichcrungswesen und natürlich auch allen bedeutsamen Er¬ 
scheinungen auf rein wissenschaftlichem h'elde die gebühr¬ 
liche Beachtung geschenkt werden. 

Wir würden es mit lebhafter Freude begrüssen, wenn 
die Kollegen, welche in der Praxis stehen, sich entschliessen 
möchten, ihre Beobachtungen in ausgedehnterem Masse un- 
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serem Blatte mitzutheilen. Man soll die Gefahr nicht unter¬ 
schätzen, dass die Lehrer der Hochschulen, welche dem all¬ 
täglichen Getriebe mehr entrückt sind, sonst leicht zu un¬ 
richtigen Auffassungen über die thatsächlichen Vorgänge ge¬ 
langen, welche verderbliche Konsequenzen zeitigen können. 
Wirklicher Nutzen kann nur aus dem dauernden Zusammen¬ 
arbeiten der Männer der Wissenschaft und der Praxis er- 
spriessen. 

Es ist ein frisches Leben, das allerwärts im thierärzt¬ 
lichen Stande gegenwärtig pulsirt. Das Vereinsleben hat 
kräftige Wurzeln geschlagen, die Fachgenossen ringen um 
eine Besserung ihrer socialen Stellung, die beamteten Thier¬ 
ärzte mühen sich, in diesem Staate mehr, in jenem weniger, 
eine zweckmässigere Organisation des Veterinär¬ 
wesens zu erzielen, man fühlt es, dass die Vorbildung für 
den thierärztlichen Beruf eine Erhöhung erfahren muss und 
dass eine weitere Ausgestaltung der thierärztlichen Bildungs¬ 
anstalten nöthig ist. Es soll unsere Aufgabe sein, diese 
Strebungen, deren Berechtigung wir in vollem Umfange an¬ 
erkennen, in die richtigen Bahnen zu leiten, um sie auf diese 
W’eise sicherer dem erwünschten Ziele entgegenzuführen. Wir 
gedenken sie und Alles, was das Standesinteresse sonst 
berührt, mit Freimuth, aber unter voller Wahrung der Sach¬ 
lichkeit zu besprechen. Von persönlicher Polemik wünschen 
wir uns fernzuhalten, weil der Sache durch sie nicht genützt, 
vielmehr der Stand dadurch nur herabgesetzt wird. 

PTir Berichte über Vereins-Versammlungen 
stellen wir unsere Spalten jederzeit zur Verfügung, und Per¬ 
sonalnachrichten, sowie offene Stellen in den Einzel¬ 
staaten mit thunlichster Schnelligkeit zur Kenntniss der Leser 
gebracht werden. 

Es ist uns gelungen, in der Person des Herrn Dr. Malkmus, 
klinischen Professors an der Thierärztlichen Hochschule zu 
Hannöver, einen thatkräftigen Haupt-Redakteur zu ge- . 
winnen, welcher aus eigener vieljähriger Thätigkeit als pri¬ 
vater und beamteter Thierarzt mit den Verhältnissen der 
Praxis und ben Bedürfnissen der Berufsgenossen genau ver¬ 
traut ist. Neben ihm wird eine Reihe erfahrener Mit-Redak- 
teure aus verschiedenen Theilen des Reiches, und zwar die 
Herren Dr. Edelmann, Direktor der städtischen Fleisch¬ 
beschau in Dresden, Schlachthaus-Direktor Dr. Garth in 
in Darmstadt, Kreisthierarzt Haas in Metz, Professor Dr. 
Vogel in Stuttgart und Dr. Willach in Freiburg i. B., 
thätig sein, welche die Bearbeitung einzelner Zweige über¬ 
nommen haben. Mit Hülfe von diesen und von einer statt¬ 
lichen Schaar von Fachgenossen, welche ihre Mitwirkung 
uns zugesagt haben, hoffen wir unsere Aufgabe durchzuführen. 
Wir bitten die Herren Kollegen, uns zum P'rommen des 
Faches in unserem uneigennützigen Streben zu unterstützen. 

Hannover, Baden-Baden, Berlin, i 

den 24. November 1896. 

Dr. Dammann, Dr. Lydtin, Röckl, 

Geheimer Regierungs- und Geheimer Ober- Geheimer Regierungsrath, 
Medicinalrath, Direktor der Regierungsrath. Mitglied des Kaiserl. 
Thierärztlichen Hochschule. Gesundheitsamts. 

I. Originalartikel. 

1 . Heilung einer sehr umfangreichen Botryo- 
mykose des Samenstranges durch Jodkalium. 

Von Prof. Dr. Malkmus in Hannover. 

Die Operation der so häufig vorkommenden Samenstrang- 
fi.steln wird nicht mit Unrecht zu den schwierigeren thierärzt¬ 
lichen Operationen gerechnet; der Grund hierfür liegt in der 
regelmässig eintretenden starken Blutung. Sehr umfangreiche 
entzündliche, botryomykotische Neubildungen am Samenstrang 
galten bisher dann als unheilbar, wenn die Geschwulstmassen 
sich bis in die Bauchhöhle erstreckten oder derartig in den 
benachbarten Geweben zerstreut lagen, dass eine totale Ex¬ 
stirpation nicht möglich erschien. Wie der von mir behan¬ 
delte P'all zeigt, dürften in Zukunft auch derartige Zustände 
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durch innerliche Verabreichung von Jodkalium zur Heilung 
gebracht werden können. 

Der Klinik unserer Hochschule wurde am ii. Juli 1895 
ein 12jähriger Halbblut-P*uchswallach zur Operation einer 
Samenstrangfistel zugeführt. Dem Besitzer war von ver¬ 
schiedenen Seiten die Heilbarkeit des Krankheitszustandes 
als unmöglich bezeichnet worden, sein Wunsch ging deshalb 
dahin, das für Schnitzeljagden hervorragend geeignete Pferd 
nur soweit hergestellt zu bekommen, dass es im Herbst noch 
einmal die Jagden mitmachen könne. 

Das Pferd war durch wiederholte Incisionen und Aus¬ 
spritzungen in so hohem Grade unleidlich geworden, dass 
eine eingehende Untersuchung im Stehen gar nicht mög¬ 
lich war; es konnte zunächst nur fcstgestellt werden, dass 
es in der Hinterhand sehr bodenweit ging und den linken 
Hinterschenkel steif und zögernd vorführte. Die ganze Partie 
zwischen linkem Oberschenkel und Schlauch war durch eine 
mannskopfgrosse Geschwulstmasse derart ausgefüllt, dass 
diese euterförmig nach abwärts ragte und den Schlauch hand¬ 
breit nach rechts drängte. Die Geschwulst war uneben 
höckerig, von zahlreichen, hühnerafterähnlichen Eiteröffnungen 
durchsetzt und fühlte sich derb an. 

Am 13. Juli wurde das Pferd niedergelegt, chloroformirt 
und demnächst in Rückenlage gebracht. Nun erst war der 
Umfang und die Ausdehnung der Geschwulstmassen zu er¬ 
kennen. Im Umfange einer kleinen Handfläche war die Haut 
mit der Geschwulstmasse fest verwachsen, in der Nachbar¬ 
schaft verdickt und von mehreren bis bohnengrossen derben 
Knoten durchsetzt. Auf der medialen P'läche des linken 
Oberschenkels war die Haut durch derbe, knotige Geschwulst¬ 
massen mit der Muskulatur fest verwachsen. Die ganze Ge¬ 
schwulst war an keiner Stelle scharf abgegrenzt, sondern 
verlor sich, von kleineren Knoten umgrenzt, aWmälig in die 
Nachbarschaft. Bei der Untersuchung vom Mastdarm aus 
fand sich an der Stelle, wo der linksseitige innere Bauch¬ 
ring sich befinden soll, eine gänseeigrosse derbe, höckerige 
Geschwulstmasse. 

Zur grösstmöglichen Entfernung der Geschwulst wurde 
auf der Mitte derselben ein lancettförmiges Hautstück von 
20 cm Länge und ca. 10 cm Breite durch zwei Schnitte um¬ 
grenzt und dann von hier aus die grösseren Geschwulsttheile, 
aus denen sich das Ganze zusammensetzte, in der Richtung 
gegen den äusseren Bauchring herauspräparirt. Obwohl ich 
dickere Gewebsbalken mit Hilfe des Ketten-Eccrasseurs durch¬ 
trennte und zahlreiche Blutgefässe unterband, war doch die 
Blutung sehr bedeutend Die Lostrennung des auspräparirten 
Theils erfolgte gleichfalls durch den Ecrasseur. Nachdem 
die gut kindskopfgrosse Wundhöhle durch von Gaze um¬ 
hüllte Wattetampons ausgefüllt war, wurde die äussere Haut¬ 
wunde mit Seide zusammengenäht. Die specielle Unter¬ 
suchung der entfernten Geschwulstmasse Hess über die botryo¬ 
mykotische Natur derselben keinen Zweifel. 

Das Pferd blieb in den nächsten Tagen nach dieser 
Operation fieberfrei und verzehrte seine Futterration voll¬ 
ständig. Zwei Tage nachher wurden die Hefte und Tampons 
entfernt, die Höhle mit Sublimatwasser täglich mehrmals 
ausgespült. 

Am 18. Juli wurde das Pferd nochmals niedergelegt und 
ihm mehrere kleine Geschwülste noch entfernt; die Wände 
der Wundhöhle selbst ätzte ich sehr stark mit einem Chlor¬ 
zinkstift. 

Am 31. Juli war die Heilung so weit vorgeschritten, 
dass die weitere Behandlung dem Besitzer anvertraut und 
Patient entlassen werden konnte. Im Herbst trug es seinen 
Herrn zu dessen vollster Zufriedenheit bei den Schnitzel¬ 
jagden, die Geschwulst war bedeutend kleiner geworden und 
genirte beim Laufen gar nicht mehr. 

Weihnachten erst wurde mir das Pferd wieder zugeführt, 
um einen weiteren Heilversuch mit ihm anzustellen. Das 
Pferd erhielt von jetzt ab täglich zweimal 6 g Jodkali im 
Trinkwasser verordnet und wurde täglich geritten. Am 
23. Januar bekam ich dann das Pferd wieder zu sehen, weil 
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die Geschwulst bedeutend grösser geworden sei. Es fand 
sich in der Scrotalgegend ein faustgrosser Abscess und in 
dessen Umgebung bis in die Nabelgegend eine dreifinger¬ 
hohe entzündlich - ödematöse Anschwellung. Der Abscess 
wurde geöffnet und Jodkalium in der seitherigen Dosis weiter¬ 
gegeben. Am 12. März Hess mir der Besitzer das Pferd 
wiederum zufiihren, weil der Schlauch angeschwollen und 
aus dem Präputium sich Eiter entleerte. Es war ein grösserer 
Abscess nach dort durchgebrochen und hatte seinen Inhalt 
entleert. Die Geschwulst selbst war ganz bedeutend kleiner 
geworden, man fühlte wohl die verdickte Cutis und Subcutis, 
aber keine Knoten mehr. Auch bei der Untersuchung per 
rectum konnte von der früher gefundenen Geschwulst am 
inneren Leistenring nichts mehr gefühlt werden. Trotzdem 
erhielt das Pferd immerhin noch 4 Wochen lang täglich 
*5 S Jodkali auf einmal mit dem Trinkwasser. In dem 
Nährzustande hatte sich das Pferd in einer ganz auffallenden 
Weise gebessert, es hatte so volle, runde P'ormen bekommen, 
wie es nach der Versicherung des Besitzers seit mehreren 
Jahren nicht mehr gehabt hatte. Auch Hess es sich die 
Untersuchung ruhig gefallen. 

Im Juni konnte ich die vollständige Heilung des Pferdes 
constatiren, die Geschwulstmassen sind geschwunden, ohne 
Spuren zu hinterlassen. Nur die Haut zeigt noch einige 
dicke Narben und ist selbst etwas verdickt in deren Um¬ 
gebung. Das Pferd geht tadellos und befindet sich in gutem 
Zustande; der Besitzer denkt nicht mehr daran, sein früheres 
Vorhaben auszuführen, nämlich das Pferd zu erschiessen. 

Im Ganzen hat das Pferd, da die Application der Arznei 
doch nicht ganz regelmässig geschah, nur 850 g Jodkali er¬ 
halten, was einen Kostenaufwand von ca. 45 Mk. verursachte. 
Die günstigen Heilerfolge bei Behandlung der Actinomykose 
desRindes mit innerlicher Verabreichung von Jodkali und äusser- 
Hchen Bepinselungen der Geschwülste mit Jodlösungen Hessen 
die Behandlung der Botryomykose mit denselben Mitteln ge¬ 
rechtfertigt erscheinen. Fröhner hat (Monatshefte, Bd. VII, 
Heft ii) gleichfalls versucht, die Botryomykose des Samen¬ 
stranges mit Jodkalium zu heilen, aber ohne Erfolg; die 
grosse Menge de.s von mir verabreichten Jodkali dürfte da¬ 
durch nothwendig geworden sein, dass das Pferd eine locale 
FJnpinselung mit Jod nicht gestattete. 

So hat die seitherige Anschauung, dass bereits in den 
thierischen Körper eingedrungene Infektionserreger nicht mehr 
unschädlich gemacht werden könnten, durch die Erfolge der 
innerlichen Behandlung von Actinomykose und Botryomykose 
mit Jodkalium mindestens eine Einschränkung erfahren. 

2. Die Behandlung der Actinomykose und 
ihre Erfolge. 

Von Frick, 

Doccnt an der Thierftrztlichen Hochschule in Hannover. 

Die Actinomykose des Rindes hat in manchen Gegenden 
eine derartige Ausdehnung gewonnen, dass die Frage nach 
Heilmitteln und Behandlungsmethoden gegen dieses Leiden 
eine recht brennende geworden ist. 

Wenn man in der Praxis nur selten mit diesem Leiden 
zu thun hat, dann bietet es wohl eine gewisse Abwechselung, 
mit dem Messer gegen solche Tumoren vorzugehen. Anders 
liegt die Frage, wenn man in grösseren Wirthschaften mit 
Zuckerfabrik in einen Stall von 200 — 300 Arbeitsochsen 
kommt und daselbst 10—20 Stück derselben und noch mehr 
mit Actinomykörnen behaftet findet. Wenn man fernerhin 
berücksichtigt, dass oft genug unter diesen P'ällen solche 
sind, die nicht dem Messer zugänglich sind, so wird man das 
Bedürfniss nach einer handlichen Behandlungsmethode der 
Actinomykose begreifen. 

Es schien unter den eben beregten Umständen Jedem, 
der viel mit genanntem Leiden zu thun hat, eine wahre 
Wohlthat zu sein, als Thomassen, Nocard und Ostertag 
auf Grund von gün.stigen Erfolgen die innerliche Anwendung 
von Jodkalium empfahlen. Die Anwendung des Mittels i.st 
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einfach und die angegebenen Erfolge waren derart, dass die 
Schwierigkeiten bei der Behandlung der Actinomykose über¬ 
wunden schienen. Andere Autoren berichteten ebenfalls 
günstige Erfolge und die Literatur brachte bald zahlreiche 
Mittheilungen nach der beregten Richtung. In den letzten 
beiden Jahren haben die Mittheilungen über günstige Resul¬ 
tate mit obiger Behandlungsmethode nachgelassen, dagegen 
tauchen schon vereinzelt Mittheilungen über negative Erfolge 
mit dem Jodkalium auf. Dass thatsächlich das Jodkalium 
zuweilen prompt im Stich lässt, kann ich nur bestätigen. 
Leider erfolgt dies nach meinen eigenen Erfahrungen und 
denen anderer Beobachter gerade in solchen Fällen, in denen 
die Behandlung am meisten nöthig ist, nämlich bei jenen 
Actinomykomen im Bereich der Ohrspeicheldrüse des Rindes, 
die durch ihre Grösse Schluck- und Athembeschwerden her- 
vorrufen. 

Diese Thatsache muss ich hier mit vielen anderen Beob¬ 
achtern constatiren, ohne damit etwa behaupten zu wollen, 
dass das Jodkalium werthlos bei der Behandlung der Actino¬ 
mykose sei. Im Gegentheil kann auch ich bestätigen, dass 
ich manchmal recht gute Erfolge von der Anwendung dieses 
Mittels gesehen habe. 

Uebersieht man die einzelnen Formen, in denen die 
Actinomykose beim Rinde auftritt, genauer, so kommen 
hauptsächlich in Frage: Zungen-, Kieferactinomykose und 
Actinomykome im Bereich der Parotis. Während die ersten 
beiden P'ormen sich dadurch auszeichnen, dass die specifischen 
Wucherungen in einem gefässreichen Gewebe auftreten (Zunge, 
Knochenmark der Kieferknochen), Hegen die Verhältnisse 
bei den Actinomykomen im Bereich der Parotis ganz anders. 
Nur in dem ersten Entwickelungsstadium liegen hier die Pilz¬ 
rasen und die sie umgebende Granulation in einem gefäss- 
haltigen Bindegewebe, später, wenn die Tumoren grösser 
sind, bestehen die.selben aus einem ausserordentlich getäss- 
armen, schwieligen Bindegewebe, welches in 3—4 cm dicken 
Schichten die specifischen Geschwulstmassen umgibt. 

Vergleicht man mit der verschiedenen anatomischen Be¬ 
schaffenheit der ebengenannten Formen, in denen die Actino¬ 
mykose aultritt, jene Fälle, in denen das Jodkalium versagte, 
so ergibt sich, dass gerade die zuletzt genannten binde¬ 
gewebigen Actinomykome im Bereich der Parotis dem Jod- 
kalium so hartnäckig widerstehen. 

Sollte hier nicht eine gewisse Beziehung zwischen dem 
Bau des Tumors und den Misserfolgen bei der Behandlung 
desselben mit Jodkalium bestehen? 

Vielleicht erklärt sich der Zusammenhang so, dass das 
dem Körper einverleibte und im Blute kreisende Jodkalium 
nur da zur Wirkung gelangen kann, wo es wirklich vermittelst 
des Blutes in ausreichender Menge an die actinomykotischen 
j Veränderungen herankommt. Dass dies in gefässreichen 
I Theilen, also Zunge und Knochenmark des Kiefers, viel 
! leichter geschieht als in gefässarmen Theilen, d. h. jenen 
schwieligen, gefässarmen Tumoren im Bereich der Parotis, 
welche als alte Actinomykome bekannt sind und in diesem 
Zustande meist erst zur Behandlung gelangen, dürfte leicht 
begreiflich erscheinen. 

Für die Annahme, dass die Gefässarmuth der im Bereich 
der Parotis des Rindes vorkommenden Actinomykome an 
den Misserfolgen der Jodkaliumbehandlung ursächlich bc- 
theiligt ist, dürfte die vorstehende Beobachtung von Malkmus 
darthun, die sich auf die Behandlung einer analogen Infektions* 
geschwulst, eines Botryomykoms bezieht. Mnlkmus be¬ 
handelte das umfangreiche Botryomykom des Samenstranges 
in der Weise, dass er erst einen grösseren Theil des stark 
bindegewebigen Tumors operativ entfernte, im Uebrigen aber 
gegen den nicht operablen Rest der Geschwulst vermittelst 
I innerlicher Anwendung von Jodkalium vorging und damit 
vollständige Heilung erzielte. Fröhner dagegen erzielte 
bei Behandlung eines Botryomykoms des Samenstranges vom 
Pferde mit Jodkalium, d. h. ohne Operation, keinen Erfolg. 
Der Unterschied der Fälle von Malkmus und Fröhner 
bestand also darin, dass Malkmus erst einen Theil der Gc- 
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schwulst mit dem Messer entfernte, während Fröhner diese 
intact Hess. Malkmus erreichte durch die Operation, dass 

1. die bindegewebigen, gefässarmen Massen entfernt 
wurden und 

2. durch die Operation eine lebhaftere Circulation, ja 
sogar eine Vasciilarisation an den Wundrändern zu 
Stande kam. 

Malkmus schaffte also günstige Bedingungen für das j 
Herankommen des Jodkaliums an die specifischen Geschwulst- ! 
massen, während Fröhner dies nicht gethan hatte. 

Es bestätigt sich hier wieder die alte Erfahrung, dass 
es nicht auf das Mittel allein, sondern vor allen Dingen auf 
die Form seiner Anwendung ankommt. Auch bei der Actino* 
mykose ist das Jodkalium allein nicht im Stande, unter allen 
Umständen heilsam zu wirken; erst wenn das Mittel auch 
wirklich an die specifischen Geschwulstmassen herankommt, 
ist eine Wirkung zu erwarten. Liegen diese Bedingungen, [ 
welche wir im Gefässreichthum des betroffenen Gewebes zu | 
suchen haben, nicht vor, so ist es Sache des Behandelnden, 
dieselben zu schaffen. Bei den Actinomykomen der Zunge 
und des Kiefers ist nun ohne Weiteres der erforderliche | 
Gefässreichthum vorhanden, dagegen nicht an den alten Actino- , 
mykomen des Rindes, welche ihren Sitz unter der Ohrspeichel¬ 
drüse haben. Und gerade im letzteren Falle sind wir nicht 
immer, ja man kann sagen in den seltensten Fällen, im Stande, | 
Gefässreichthum zu schaffen, und dann lässt das Jodkalium 
im Stich. 

Für solche Fälle eignet sich die Anwendung der arsenigen 
Säure in Substanz; ein Verfahren, worüber meines Wissens 
nur Liphardt (B. T. W., 1895, ^ 34 ) Literatur 

etwas veröffentlicht hat. 

Aelter als «diese Notiz von Liphardt ist freilich diese | 
Behandlungsmethode. Bereits Hertwig behandelte Brust- ; 
beulen und Stollbeulen in der Weise, dass er Arsenikstückchen j 
in diese GeschwüLste steckte und letztere so zum Absterben 
brachte. Für die Actinomykome ist diese Behandlung in j 
grösserem Umfange vom Thierarzt Schulze in Bernburg | 
zur Anwendung gekommen. Derselbe hat über seine Erfolge l 
mit dieser Methode und die Art der Ausführung in einer | 
Versammlung des Central Vereins der Thierärzte der Provinz 
Sachsen einen Vortrag gehalten, welcher den ICrfolg hatte, | 
dass eine grössere Anzahl von Mitgliedern dieses Vereins | 
gegen die Actinomykome im Bereich der Parotis den Arsenik , 
systematisch anwendete. | 

Auch ich habe den Arsenik in Substanz vielfach bei 
der Behandlung der in Rede stehenden Tumoren benutzt 
und kann versichern, dass die Anwendung der Methode 
leicht und die Erfolge prompte sind. Da auch von anderen 
Seiten dieselben Erfolge mit der Arsenikbehandlung bei ge¬ 
nanntem Leiden beobachtet sind, so halte ich es für angezeigt, 
die Methode hier zu beschreiben, damit sie weitere Anwendung | 
und Prüfung findet. 

Anwenden kann man den Arsenik in Substanz nur bei I 
Actinomykomen im Bereich der Parotis, und zwar bei solchen, 1 
die sich nicht bis an den Kehlkopf bezw. bis dicht an die ! 
Rachenhöhle erstrecken. Die Gründe hierfür werden sich 
später ergeben. 

Der Arsenik wird gebraucht in Form von kleinen Stück- j 
chen, welche ein Gewicht von 02—0,5 S haben. 

Man applicirt diese Arsenikstückchen in der Weise, dass [ 
sie möglichst weit hinter den Tumor gebracht werden; am ! 
besten an den Stiel der Geschwulst, welcher in die Tiefe geht. 

Schulze führte die Operation in der Weise aus, dass I 
er einen Stichkanal mit dem Messer machte und an das ' 
P 2 nde dieses Kanals vermitteLst Pincette das Arsenikstückchen - 
brachte. Ich habe das Verfahren meist so ausgeführt, dass ! 
ich, nachdem ein Ilautstich gemacht war, einen ziemlich 
weiten Troicart bis dahin einführte, wo der Arsenik hin- > 
kommen sollte. Durch die Hülse wurde dann vermittelst ' 
des wieder eingeführten Stilets der Arsenik genau an die 
gewünschte Stelle geschoben und nach Entfernung des Troi- ' 
carts seinem Schicksale überlassen. 


Es stellt sich nun im Bereich der Geschwulst eine heisse, 
schmerzhafte Anschwellung ein, in Folge deren die Thiere 
manchmal in den nächsten Tagen etwas schlechter fressen. 
Auf jeden Fall ist eine besondere Gefahr in dieser An¬ 
schwellung nicht gegeben, trotzdem empfiehlt es sich, den 
Besitzer darauf vorzubereiten. Scheinbar verändert sich nun 
nichts an dem Tumor, jedoch nach einiger Zeit, frühestens 
nach 14 Tagen, erscheint die Haut über der Geschwulst in 
grösserem oder geringerem Umfange hart, schmerzlos, gibt 
beim Klopfen einen Ton, d. h. sie ist abgc.storbcn, mumi- 
ficirt. Im weiteren Verlaufe bildet sich am Rande dieses 
todten Hautstückes eine wallartige Erhebung der Nachbar¬ 
schaft und schliesslich tritt deutliche Lostrennung des Todten 
vom (jesunden ein. Nach diesem Zeitpunkt währt es nicht 
mehr lange und die actinomykotische Geschwul.st stösst sich 
in Form eines Kegels, de.ssen Spitze in der Tiefe der affi- 
cirten Parotisgegend gelegen ist, heraus. Die nun bleibende 
kraterförmige Wunde heilt leicht ohne weitere Behandlung 
ab und hinterlässt je nach der Grösse des dissccirten Tumors 
eine kleinere oder grössere Menge von Narbengewebe. Vom 
I^inbringen des Arseniks bis zur Ausstossung des nekrotisirten 
Tumors vergeht eine Zeit bis zu 4 Monaten, während dieser 
Zeit kann das Thier zu jeder Arbeit und Nutzung verwendet 
werden. 

In dem PHntreten der Schwellung liegen Gefahren nur 
dann, wenn diese beiden Prozesse zur Zerstörung für die 
Ernährung wichtiger Organe (Zunge, Kiefer) führen, oder 
wenn sie Komplikationen bedingen, die direkte Lebensgefahr 
(Erstickung) in sich schliessen, also bei Actinomykomen, 
welche bis dicht an den Kehlkopf und die Rachenhöhle heran¬ 
reichen. Dies sind die Gründe, weswegen oben die An¬ 
wendung des Arseniks eingeschränkt werden musste. 

Mit Rücksicht auf obige Ausfiihrungen dürfte es sich 
empfehlen, eine Anwendung und Prüfung der Arsenikbehand¬ 
lung in grösserem Umfange vorzunehmen. 

3. Rundzellensarkom im Hoden eines 
Hengstes. 

Von Bczirksthicrarzt Schuemacher in Freiburg i. Br. 

Am 17. September 1896 castrirte ich unter Assistenz 
des Herrn cand. med. vet. Enz aus Stuttgart einen 15 Jahre 
alten, staatlich subventionirt gewesenen Zuchthengst, Anglo- 
normänner-Rasse, P'uehs, mit Namen »Drago«. Noch iin 
Vorjahre hat der Hengst mehrere Stuten mit Erfolg gedeckt. 
Im Dezember 1895 zeigte sich eine erhebliche, Anfangs ent¬ 
zündliche Geschwulst des rechten Hodens. Trotz entsprechen¬ 
der Behandlung nahm dieser Hoden an Umfang stets zu, 
während der linke anscheinend kleiner wurde. Seit Februar 
d. Js. blieb die Grösse der beiden Hoden bis zum Tage der 
Castration so ziemlich unverändert. 

Im PTühjahr 1896 wurde »Dragoc als Zuchthengst ab¬ 
gekört und sollte nunmehr nach der Castration an einen 
neuen Besitzer als Reitpferd übergehen (was inzwischen er¬ 
folgt ist). 

Bei der nach Hannoverscher Methode ausgeführten Castra¬ 
tion zeigte die l'unica vaginalis communis eine Stärke von 
ca. 1,5 mm; im Uebrigen stellte sich der Operation keinerlei 
Hinderniss entgegen; auch nach derselben war der Ileilverlauf 
ein normaler, so dass der alte Hengst (vielmehr jetzt Wallach) 
nach 3 Wochen in anscheinend gesunder Verfassung seinem 
neuen Besitzer per Bahn, ohne Nachtheil durch den Trans¬ 
port zu erleiden, übersandt worden ist. 

Gleich nach der Castration wog der rechte, enorm ver- 
grösserte Hoden 1450 g, während der linke nur ein Gewicht 
von 130 g aufwies. 

Beide Hoden wurden alsbald dem Vorstand des patho¬ 
logisch-anatomischen Institutes der thierärztlichen Hochschule 
zu Stuttgart, Herrn Profe.ssor Lüpke, übersandt mit der 
Bitte, die Hoden einer pathologisch-anatomischen Unter¬ 
suchung unterziehen zu wollen. 
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Herr Professor Lüpke hatte die Güte, mir den folgen¬ 
den, in seiner Abwesenheit von Herrn Assistenten Popp 
aufgenommenen Befundbericht zur Benutzung zu überlassen: 

»Das vorliegende kranke Organ (rechter Pferdehoden) 
besitzt eine Länge von 19 cm, eine Höhe von 13 und eine 
grösste Tiefe von 9^2 cm. Die Gestalt ist unregelmässig 
bohnenfbrmig. Die Consistenz ist im Allgemeinen weich und 
schwappend, so weit sie den Hoden selbst betrifft, während 
der Nebenhoden sich ziemlich fest anfiihlt. Letzterer hebt 
sich ziemlich deutlich vom eigentlichen Hoden ab und macht 
reichlich ein Drittel der ganzen Geschwulst aus. Die laterale 
und vordere Fläche des Organes ist glatt und glänzend, 
während die mediale und hintere Fläche mit fibrösen, rothen 
Zotten besetzt ist. Das Visceralblatt der Tunica vaginalis 
propria besitzt zusammen mit der Albuginea (?) eine durch¬ 
schnittliche Stärke von i — i V2 Sie ist beinahe normal 

an der lateralen Fläche, am stärksten an der medialen und 
hinteren Fläche. Durch diese Haut scheinen zahlreiche ve¬ 
nöse, zum Theil sehr weite und stark mit Blut angefüllte 
Gefässe hindurch. Auf der Schnittfläche erblickt man im 
interstitiellen Gewebe gleichfalls zahlreiche Blutgefässe, welche 
mit dunkelrothem, ungeronnenem Blut stark angefiillt sind. 
Das interstitielle Gewebe ist stark durchsaftet, wenig ver¬ 
breitert. In seinen Maschen liegen feuchte, weissgrau er¬ 
scheinende , hervorstehende Drüsenpaquete, welche durch 
Bindegewebszüge von einander getrennt sind. Man kann 
somit eine Felderzeichnung erkennen, wobei die grossen Felder 
wieder in kleinere eingetheilt sind.c 

Soweit die Beschreibung des makroskopischen Befundes 
des rechten Hodens, wie er durch den Herrn Assistenten 
Popp festgestellt worden ist. 

Nach einer brieflichen Mittheilung des Herrn Professor 
Lüpke handelt es sich bei der Hodengeschwulst — laut 
Ergebniss der mikroskopischen Untersuchung — um ein 
Sarkom, in welchem Rundzellen vorherrschen. Bezüglich 
der Entstehung des Tumors ist nach Herrn Professor Lüpke 
anzunehmen, dass die im Dezember 1895 an dem rechten 
Hoden beobachtete und behandelte entzündliche Schwellung 
— aus unbekannter Ursache, vielleicht durch äussere Ein¬ 
wirkung hervorgerufen — das ursächliche Moment zur Sarkom¬ 
bildung in dem Hodenparenchym bildete; »denn Geschwülste 
(besonders sarkomatöse) verdanken nicht selten entzündungs- 
äh^lichen Vorgängen ihre Entstehung«. 

An dem linken, kleineren Hoden konnten, abgesehen 
von dem geringen Gewicht (130 g) andere Abnormitäten 
nicht festgestellt werden. 


4. Die Disziplinarkammer der Badischen 
Thierärzte. 

Von Dr. Lydtin. 

Nach der Verordnung des Badischen Ministeriums des 
Innern vom 7. Oktober 1864 (Regierungsblatt No. 56 S. 735) 
wählen die Badischen Thierärzte, gleichviel, ob sie dem Vereine 
angehören oder nicht, und zwar die beamteten sowohl als die 
nicht angestellten Fachgenossen, für die Dauer von je vier 
Jahren in geheimer Abkimmung fünf Thierärzte aus ihrer Mitte, 
welche den »Thierärztlichen Ausschuss beim Mini¬ 
sterium des Innern« bilden. Wählbar ist jeder Thierarzt 
des Landes mit Ausnahme derjenigen, gegen welche erstens 
zur Zeit der Wahl ein disziplinäres oder strafrechtliches Ver¬ 
fahren anhängig ist oder zweitens in einem disziplinären oder 
strafrechtlichen Verfahren eine höhere Strafe als Verweis oder 
eine Geldbusse erkannt ist, sofern nicht vier Jahre seit dem 
Erkenntniss vergangen sind. Das Ministerium des Innern ordnet 
die Wahl an, sammelt die verschlossenen Stimmzettel und er¬ 
klärt diejenigen als Ausschussmitglieder erwählt, auf welche 
die meisten aller abgegebenen Stimmen entfallen sind. Der 
Ausschuss bestellt aus seiner Mitte zur Vermittelung des mit 
den Grossherzoglichen Behörden stattfindenden Verkehrs einen 
Obmann. 
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Nach der landesherrlichen Verordnung vom 6. Dezember 
1883 (Gesetzes- und Verordnungsblatt No. 26 S. 335) ist der 
Ausschuss der Thierärzte berufen, unter dem Vorsitze eines 
von dem Ministerium des Innern hierzu bestimmten höheren 
Verwaltungsbeamten als Disziplinarkammer der Thier¬ 
ärzte zu fungiren. Diese Disziplinarkammer kann in den 
Fällen des § 53 der deutschen Gewerbeordnung die Zurück¬ 
nahme der thierärztlichen Approbation beschliessen, sowie gegen 
Thierärzte, welche die Pflichten ihres Berufes verletzen oder 
durch ihr Verhalten der Achtung, die ihr Beruf erfordert, sich 
unwürdig zeigen, auf Erinnerung, Verweis, Geldstrafe bis zu 
200 Mk. und Entziehung des Wahlrechtes bei den Ausschuss¬ 
wahlen erkennen. Das Verfahren richtet sich nach demjenigen, 
welches vor dem Bezirksrath stattfindet. Dem Beschuldigten 
wird schon im Vorverfahren Gelegenheit gegeben, seine In¬ 
teressen zu wahren (mit oder ohne Rechtsbeistand). Zu der 
mündlichen Verhandlung wird der Beschuldigte geladen. Der 
Vorsitzende eröffnet und leitet die Verhandlung. Auf Grund 
der Vorverhandlungen wird der Beschuldigte vernommen und 
zwar in öffentlicher Sitzung, wobei es demselben unbenommen 
ist, neue Thatsachen und Beweise vorzubringen und sich selbst 
zu vertheidigen oder durch einen Rechtsanwalt vertheidigen zu 
lassen. Nach Schluss der öffentlichen Verhandlung hat der 
Vorsitzende durch Darlegung der einschlägigen gesetzlichen 
Bestimmungen die Mitglieder der Kammer von dem Rechts¬ 
bestand des einzelnen Falles zu unterrichten und einen bestimmten 
Antrag zu stellen. Jedem Mitglied des thierärztlichen Aus¬ 
schusses bezw. der Disziplinarkammer steht es frei, einen Gegen¬ 
antrag zu stellen und zu begründen. Erachtet der Vorsitzende 
die Sache für vollständig erörtert, so schliesst er die Berathung 
und lässt über den gestellten Antrag abstimmen. Die Dis¬ 
ziplinarkammer beschliesst durch einfache Stimmenmehrheit. 
Bei Stimmengleichheit hat der Vorsitzende die Entscheidung. 
Den Sitzungen hat zur Beurkundung der Beschlüsse ein Proto¬ 
kollführer anzuwohnen. Dem Beschuldigten wird das Urtheil 
eröffnet mit dem Anfügen, dass er gegen das Urtheil Rekurs 
an das Ministerium des Innern einlegen kann. 

Bis zum heutigen Tage ist die Disziplinarkammer für Thier¬ 
ärzte dreimal in Thätigkeit getreten. 

Die beamteten Thierärzte unterstehen in ihrer Eigenschaft 
als Beamte wie alle übrigen Staatsbeamte den Bestimmungen 
des Badischen Beamtengesetzes vom 24. Juli 1888 (Gesetzes¬ 
und Verordnungsblatt No. 34 S. 399). Hiernach unterliegt der 
beamtete Thierarzt wegen Dienstvergehens der Disziplinar- 
bestrafung. Die Disziplinarstrafen bestehen nach § 92 des 
zitirten Gesetzes in i. Ordnungsstrafen, 2. Entfernung aus dem 
Amte (Strafversetzung), 3. Entfernung aus dem staatlichen 
Dienste (Dienstentlassung). 

Zur Verhängung der Ordnungsstrafen sind die Vorgesetzten 
Behörden und Beamten zuständig. Bezüglich der Erkennung 
von Strafversetzung und Dienstentlassung ist zu unterscheiden 
zwischen den landesherrlich angestellten und den behördlich 
angestellten etatmässigen Beamten. Für Erstere ist der Dis- 
ziplinarhof, für Letztere das demselben Vorgesetzte Ministerium 
zur Verhängung der genannten'Strafen zuständig. 

Der Disziplinarhof besteht aus 9 Mitgliedern, einschliess¬ 
lich des Vorsitzenden. Sämmtliche Mitglieder müssen ein Staats¬ 
amt, mindestens 5 derselben ein Richteramt bekleiden. Gegen 
das Erkenntniss des Disziplinarhofes gibt es kein Rechtsmittel. 
Er ist die erste und einzige Instanz. Die Entscheidung wird 
nach mündlicher Verhandlung gefällt, nachdem eine schriftliche 
Voruntersuchung vorausgegangen ist. 


11 . Referate und Kritiken. 

Ueber den Aderlass. 

Sammelreferat von Dr. Malkmus. 

Die Schwankungen der Anschauungen über die Grundlehren 
der ärztlichen Wissenschaft haben naturgemäss stets einen un¬ 
verkennbaren Einfluss auf die therapeutischen Massnahmen 
im Allgemeinen, wie bei speziellen Krankheiten ausüben müssen. 
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Die fortschreitende Erkenntniss des Wesens der krankhaften 
Vorgänge bewirkt in der Therapie nicht nur das Auftauchen 
ganz neuer und das Verschwinden alter, vielgebrauchter Heil¬ 
mittel, auch alte, verrufene oder ganz in Vergessenheit ge- 
rathene kommen wieder zu Ehren. Diese Thatsache muss der 
Aderlass nun zum zweiten Male an sich erfahren. In der letzten 
Hälfte des vorigen und den ersten Decennien des laufenden 
Jahrhunderts sah man unter der Herrschaft der Humoral- 
pathologie das Wesen der meisten Krankheiten in dem 
eigenthümlichen Mischungsverhältniss des Blutes und venae- 
secirte auf Tod und Leben, um die schlechten Säfte zu ent¬ 
fernen und die Bildung besserer anzuregen. Die Cellular¬ 
pathologie zerstörte das Fundament dieser Anschauungen, 
indem sie nachwies, dass die Mehrzahl der Erkrankungen 
von den Veränderungen der Organe ihren Ausgang nimmt. 
Unter der überzeugenden Kraft der neuen Lehre wurde 
der Aderlass nicht nur aus der Rüstkammer der Therapie 
entfernt, es wurde vielmehr in der Menschenheilkunde 
geradezu als ein Verbrechen bezeichnet, denselben überhaupt 
noch in Anwendung zu bringen. In der Thierheilkunde ist 
man Dank der geschickten und energischen Vertheidigung durch 
Gerl ach nicht zu dieser schroffen Ablehnung gekommen; die 
neue Lehre hat hier nur den Erfolg gezeitigt, dass die In¬ 
dikationen des Aderlasses auf eine kleine, bestimmte Anzahl 
von Krankheiten beschränkt wurde, bei denen seine Zweck¬ 
mässigkeit durch vorurtheilsfreie Beobachtungen erprobt war. 
Während auf den thierärztlichen Lehranstalten der Aderlass 
stets geübt wurde, ist er in der humanen Medicin derart in 
Vergessenheit gerathen, dass Prof. K r ö n i g ') es für angezeigt 
erachtet, Vorschriften über die Technik des Aderlasses zu 
geben. 

Vor einer Reihe von Jahren wurde die Aufmerksamkeit 
der Menschenärzte wiederum auf diese uralte Heilmethode gelenkt 
durch den Oberstabsarzt H. Dyes^) in Hannover, der den 
Aderlass als das beste Heilmittel gegen Chlorose empfahl. Obgleich 
die Erfolge von einigen anderen Seiten bestätigt, auch einzelne 
neue Indikationen aufgestellt wurden®), konnte doch eine Re- 
habilitirung des Aderlasses nicht erfolgen. Auf der vorjährigen 
Naturforscherversammlung in Lübeck ereilte den Schwerge¬ 
prüften dann das unerwartete Schicksal, dass er von Schubert- 
Reinerz als die Panacee der Heilkunst gepriesen wurde; 
nicht nur bei Pneumonie, Bronchitis, Pleuritis, Laryngitis, Endo-, 
Myo- und Pericarditis, akuter Gehirnhyperämie, Nephritis, Rheu¬ 
matismus soll er wiederum Anwendung finden, sondern auch 
bei Chlorose, Anämie, Tuberkulose, Lungen- und Hämorrhoidal¬ 
blutungen wird er empfohlen. Solche unbegründete Vermehrung 
der Indicationen ist keineswegs geeignet, den so sehr gesunkenen 
Kredit des Aderlasses wieder zu heben; es ist deshalb er¬ 
freulich, dass diese überschwengliche Begeisterung einer nüch¬ 
ternen Prüfung Platz macht. 

Albu^) hat mit Hilfe des Basch’schen Sphygmanometers 
an der Radialis festgestellt, dass nach Entleerung von durch¬ 
schnittlich 200 gr Blut beim Menschen der Blutdruck um 
5—15 mm Hg fällt. Nach einer halben bis drei, spätestens 
vier Stunden hatte der Blutdruck zumeist seine frühere Höhe 
wieder erreicht. Die stärkste Blutdruckabnahme ergab sich 
bei einem Urämischen, bei dem ein Abfall von 193 auf 
172 mm Hg eintrat und erst nach vier Stunden seine alte 
Höhe wieder erreichte. 

Der Ersatz des verloren gegangenen Blutes erfolgt durch 
Aufsaugung von Gewebsflüssigkeit und hat deshalb stets eine 
Verdünnung des Blutes zur Folge. Nach Albu sank 
das spezifische Gewicht des Blutes unmittelbar nach dem Ader¬ 
lass von 1062 auf 1050, nach Ziegelroth*’) um 7—ii'^; in 

*) Berliner klin. Wochenschr. 1896, S. 962. 

Die Bleichsucht und sogenannte Blutarmuth. Verlag von Mohr¬ 
mann in Stuttgart. 

Czerny, Archiv f. e.xperim. Pathol. u. Phannakolog. 1894, S. 268. 
— Jak sch, Prager med. Wochenschr. 1894, No. 32. — J. Schubert, 
Wiener med. Wochenschr. 1894, No. 18. 

Berliner med. Wochenschr. 1896, S. 953. 

•'0 Virchow’s Archiv, Bd. 141, S. 395. 


den nächsten 6 Stunden aber tritt ein vollständiger Ausgleich 
wieder ein. Blutkörperchenzählungen mit dem Thoma-Zeiss’- 
schen Apparat haben nach der Ausführung des Aderlasses 
keine wesentlichen Veränderungen in der Zahl der rothen Blut¬ 
körperchen oder eine reaktive Leucocytose noch andere Blut¬ 
veränderungen erkennen lassen. Immerhin lässt die Minderung 
des Blutdrucks und des spezifischen Gewichts erkennen, dass 
der Aderlass kein indifferenter Eingriff ist; seine Wirkungen 
machen ihn zu einem werthvollen, bisweilen sogar lebens¬ 
rettenden Heilmittel bei gewissen gefahrvollen Zuständen. 
Keineswegs darf er als ein Universal- oder spezifisches Heil¬ 
mittel für irgend eine Krankheit betrachtet werden. Folgende 
Zustände werden von Krönig und Albu als Indikationen für 
den Aderlass aufgestellt: 

, I. Die akute Lungenentzündung. Die pneumo^ 

nische Exsudation und das in der Nachbarschaft eintretende 

j Lungenödem bewirken eine Kompression der Kapillaren, so 
dass der Gasaustausch in den Alveolen eine Beeinträchtigung 
erfährt. In dem Masse, wie die Sauerstoffaufnahme sich ver¬ 
ringert, steigt die Ueberladung des Blutes mit Kohlensäure. 

I Nicht die Erkrankung der Lunge an sich bildet die 

j Indikation für den Aderlass, sondern die dadurch 
herbeigeführte Kohlensäureintoxikation. Diese 
letztere wird noch erhöht durch ein mechanisches Moment. 
Der rechte Ventrikel kann den durch die Blutstauung im Pul¬ 
monalkreislauf erhöhten Ansprüchen eine Zeit lang genügen; 
werden sie aber zu excessiv, so findet eine Ermüdung des 
Ventrikels statt und der auf ihm lastende Druck dehnt seine 
Wandung. Mit diesem Augenblick beginnt die Gefahr für den 
Patienten. Die im Pulmonalgebiet stauende Blutmenge wird 
nur mühsam dem linken Herzen zugeschoben, der linke Ven¬ 
trikel und die ernährenden Gefässe des Herzens erhalten nicht 
nur zu wenig, sondern auch nur mangelhaft arterialisirtes Blut. 
Während also der Druck im Pulmonalsystem von Minute zu 
Minute steigt, sinkt er im Aortensystem: der Puls wird kleiner, 
leicht komprimirbar und eine auffallende Cyanose tritt ein. 
Jetzt ist es höchste Zeit für ein therapeutisches Eingreifen! 
Während nun aber Krönig zunächst erst noch Analeptica, 
wie Kampher, Digitalis, versuchen will, empfiehlt Albu die 
sofortige Vornahme des Aderlasses. Nicht als ultimum re- 
fugium bei der Pneumonie, wenn etwa schon Trachealrasseln 
eingetreten ist, soll er zur Anwendung gebracht werden, son¬ 
dern sobald die Erscheinungen der Herzschwäche sich derjirt 
gesteigert haben, dass ein unglücklicher Ausgang durch Lungen¬ 
ödem zu befürchten ist. Die Reduktion der Blutmasse 
vermittelst des Aderlasses ist in solchen Fällen 
oft lebensrettend. Der unmittelbare Erfolg ist in der 
Regel ein schon während des Blutfliessens auftretender Nach¬ 
lass der Dyspnoe und der Cyanose, allmälig wird auch der 
Puls kräftiger und das Allgemeinbefinden hebt sich. 

Ebenso wie bei der Pneumonie ist der Aderlass auch an¬ 
gezeigt bei diffuser Capillar-Bronchitis und Lungen¬ 
ödem. 

2. Ein anderes Gebiet von Krankheiten, bei welchen das 
gleiche mechanische Moment der Ueberlastung des kleinen 
Kreislaufs die Situation beherrscht, ist das Gebiet der fieber¬ 
losen Erkrankungen des Circulations- und Re¬ 
spirationsapparates. Venaesecirt man doch bei der Pneu¬ 
monie nicht der Pneumonie wegen, sondern einzig und allein 
der schweren, mechanischen Circulationsstörungen halber, so ist 
es nur eine logische Konsequenz, dass man dies auch bei den 
genannten Krankheitszuständen thut, bei denen zu Zeiten von 
Kompensationsstörungen die gleichen physikalischen Verhält¬ 
nisse vorliegen. 

3. Drucksteigerung im Gehirn durch Blutergüsse 
oder andere akute Krankheitszustände. Die Verminderung des 
Blutdrucks und die Ableitung des Blutes aus dem engbegrenzten 
Gefässgebiet durch einen Aderlass ist oft von heilsamster 
Wirkung. Ich möchte einen akuten Krankheitszustand im Hufe 
der Pferde, die Rehe, in therapeutischer Beziehung in Parallele 
stellen mit den akuten Gehirnentzündungen, ist doch hier die 
erkrankte Hufmatrix nicht allein von der starren Hufkapsel 
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lest uttischlossen, sondern auch das Huf bcin verhindert noch eine 
dem Entzündungsreiz entsprechende Schwellung. Jeder prak¬ 
tische Thierarzt wird aus eigener Beobachtung bestätigen können, 
dass bei beiden Krankheitszuständen der Aderlass im Beginne 
des entzündlichen Prozesses das wirksamste Mittel darstellt. 
Krönig hält die Venaesectio nicht nur bei dem ausgebrochenen 
Insult, sondern auch schon bei den Vorboten für berechtigt. 

4. Während in den bisher genannten Fällen rein mecha¬ 
nische Momente der Blutcirculation die Venaesectio erheischten, 
erfordern andererseits auch Zustände, die sich im Blute selbst 
abspielen — Vergiftungen —, nicht selten eine direkte Eli¬ 
mination des Giftes durch den Aderlass. So werden 
bei Kohlenoxyd-Vergiftung und bei Urämie Venaesectionen mit 
nachfolgender Infusion sterilisirter Kochsalzlösungen mit Vor¬ 
theil angewendet. 

5. Die zweifellos günstigen Erfolge bei der Behandlung 
der Chlorose des Menschen durch einmalige oder wieder¬ 
holte kleinere Aderlässe sind vielleicht ebenfalls auf eine Ent¬ 
giftung des Körpers zurückzuführen. Jedenfalls werden sich 
Praktiker nicht abhalten lassen, die thatsächlich heilsam wir¬ 
kende Behandlungsmethode in Anwendung zu bringen, auch 
wenn sie noch keine wissenschaftliche Erklärung gefunden hat. 

Wir Thierärzte können bei dem heutigen Stande der Ader¬ 
lassfrage mit Genugthuung konstatiren, dass die in der Neuzeit 
nur thierärztliche Heilmethode auch wiederum die verdiente 
Anerkennung in der Menschenheilkunde findet Wir brauchen 
in Hinsicht auf die neuen Untersuchungen unsern Standpunkt 
nicht zu ändern, haben wird doch auf Grund objektiver Beob¬ 
achtungen immer denselben eingenommen, auf den sich nun¬ 
mehr auch die Menschenheilkunde stellen will. 


Behandlung des Starrkrampfes beim Pferde mit Tetanus¬ 
antitoxin. 

Von Behring und Knorr (Deutsch, med. Wochenschr. 1896, 
S. 687), Dieckerhoff (Berlin, thierärztl. Wochenschr. 
1896, S. 555.) 

Das gegenwärtig unter Be bring’s Leitung von den Farb¬ 
werken in Höchst a. M. hergestellte Tetanusantitoxin zeigt 
auch bei schon ausgebrochenem Tetanus unzweifelhafte Heil¬ 
wirkung. Es werden gegenwärtig zwei Präparate ausgegeben: 
ein trockenes zu Heilzwecken bei schon ausgebrochenem Te¬ 
tanus des Menschen und der Pferde, sowie ein flüssiges zur 
prophylaktischen Behandlung. Das trockene Präparat ist ein 
hundertfaches Tetanusnormalantitoxin = Tet. A. von 

welchem i g 100 Antitoxinnormaleinheiten enthält. Dasselbe 
wird in Fläschchen ä 5 g verabfolgt, also 500 Antitoxinnormal¬ 
einheiten enthaltend, welche die einfache Heildosis für den 
Menschen und für ein Pferd darstcllt. Das Präparat wird zum 
Gebrauch in 45 ccm sterilisirtem Wasser von höchstens 40 
aufgelöst und auf einmal eingespritzt. Die Einspritzung kann 
subkutan erfolgen, doch kommt bei intravenöser Applikation 
die Antitoxinwirkung 24 Stunden früher zur Geltung, deshalb 
wird diese beim Pferde dringend empfohlen. Ein günstiger 
Erfolg ist nur dann zu erwarten, wenn die subkutane Behand¬ 
lung vor Ablauf der ersten 36 Stunden nach Ausbruch des 
Tetanus vorgenommen wird. Es empfiehlt sich daher, das 
Antitoxin vorräthig zu halten, da auch bei schleunigster Be¬ 
stellung und Expedition des Mittels zu viel Zeit verloren geht, 
und dieser Mangel auch durch eine höhere Dosis kaum aus¬ 
zugleichen ist Das Präparat bleibt in den gut geschlossenen 
Gefässen vollständig steril und behält seinen antitoxischen 
Werth unbegrenzt lange Zeit bei. Der Preis ist für die ein¬ 
fache Heildosis auf 30 Mark festgesetzt, der bei der sehr kost¬ 
spieligen Herstellung als sehr mässig bezeichnet werden muss. 

Das zweite Präparat ist gelöstes Tetanusantitoxin Tet. A. 
und wird in Fläschchen ä 5 g verabfolgt. Um z. B. ein Pferd 
vor einer Operation gegen Tetanus zu immunisiren, genügen 
0,2 ccm, geschieht die Applikation aber nach einer Verletzung, 
die den Tetanusausbruch befürchten lässt, so sollen schon 
0,5 — 0,6 ccm eingespritzt werden. 


I Die Heilung eines tetanuskranken Pferdes mit dem Heil¬ 

präparat ist von Behring und Knorr zuerst experimentell 
erzielt worden. Praktisch hat Dieckerhoff das Mittel zuerst 
bei einem Pferde mit vorzüglichstem Erfolge angewendet. 

1 Seiner Klinik wurde ein Pferd zugeführt, bei welchem der 
j Starrkrampf seit 12 Stunden in der Ausbildung begriffen war. 

Es zeigte bedeutende Aufregung und Schreckhaftigkeit, eine 
; starke tonische Kontraktion der gesammten Streckmuskeln und 
I Trismus war in hohem Grade ausgebildet. Das Pferd erhielt 
gegen 11 ' 2 Uhr Mittags die einfache Heildosis auf einmal in 
der vorgeschriebenen Lösung intravenös injicirt. Um 4^/2 Uhr 
verzehrte das Pferd während einer halbstündigen Beobachtungs¬ 
zeit eine Hand voll Hafer und frass einige Halme Stroh, die 
! es vom Boden aus der Streu heraussuchte. Es konnte das 
! Maul schon soweit öffnen, dass vier neben einander gelegte 
Finger zwischen den Kiefern Raum hatten. Abends 8 ^/2 Uhr 
‘ war eine weitere wesentliche Besserung zu konstatiren, die 
Athemzüge erfolgten länger und tiefer, das Pferd hat 2 Pfund 
Heu verzehrt und öfter Wasser getrunken. Am nächsten Vor¬ 
mittag konnte Kopf und Hals ohne besondere Anstrengung 
nach jeder Richtung bewegt werden, und auch die übrigen 
Körperbewegungen waren freier. Die Besserung schritt langsam 
I weiter vor, so dass am 6. Tage das Pferd sich legte und ohne 
! Hilfe aufstehen konnte. 

\ Es kann nicht mehr bezweifelt werden, dass wir nunmehr 

[ ein wirkliches Heilmittel gegen Starrkrampf in dem Behring’ 
sehen Antitoxin besitzen. 

Zur Gewinnung von Antituberkuliii. 
j Von Dr. A. Viquerat in Moudon (Schweiz). 

(Ccntralbl. für Haktcriologie und Parasitenkunde, Bd. XX, No. 18/19.) 

! Viquerat prüfte zum Zwecke der Gewinnung von Anti- 

I tuberkulin verschiedene Thierarten durch, indem er Tuberkel¬ 
kulturen sowie abgcschwächtcs Virus in steigenden Dosen in- 
jicirte. Dabei erwiesen sich die Ziege, das Schaf und der 
Fuchs als ungeeignet; beim Pferde konnte V. nur in Ausnahme- 
fällcn die Gegenwart von Antituberkulin in sehr geringer Menge 
konstatiren. Beim Esel bildeten sich nach intravenöser In- 
I jcktion Tuberkclknötchen in den Lungen, aber die Bacillen 
vermehrten sich nicht, die Thiere waren nach 35—40 Tagen 
, gesund und frei von Tuberkulose, das Blut enthielt niemals 
auch nur die geringste Spur von Antituberkulin. Nur bei 
Maulthieren gelang es, Antituberkulin in grosser Menge zu 
produciren. Intravenöse Injektion von Tuberkelbouillon rief 
bei diesen Thieren eine Miliartuberkulose der Lungen herbei, 
welche ungefähr 3 Monate anhielt und dann in vollständige 
Heilung überging. Merkwürdigerweise verhalten sich nicht alle 
Maulthiere gleich, nur alte weibliche Individuen sind dazu 
geeignet, junge kräftige Thiere reagiren beinahe gar nicht und 
bilden kein Antituberkulin. 

Um den Heilwerth des Antituberkulins zu bestimmen, 

I .sucht man die nöthige Minimaldosis, um die seit 6 Wochen 
] tuberkulösen Meerschweinchen, bei Injektion von ö,oi ccm 
i Tuberkulin, am Leben zu erhalten, oder man mischt so viel 
Cubikeentimeter antituberkulinhaltiges Serum mit so viel Milli- 
' gramm Tuberkulin, bis keine Reaktion, keine Temperatur¬ 
erhöhung beim tuberkulösen Versuchsthiere entsteht. 

Das Antituberkulin ist bei richtig behandelten Maulthieren 
I am 40. Tage nach der intravenösen Impfung im Blute nach¬ 
weisbar, aber in geringer Quantität, es müssen wiederholte In- 
I jektionen gemacht werden, um den Gehalt an Antitoxin zu 
j erhöhen. V. gibt den 20—30 Jahre alten weiblichen Thieren 
I den Vorzug, nur dürfen sie nicht zu schwach und abgetrieben 
I sein, sonst gehen dieselben nach der Impfung zu Grunde. 

Von dem auf diese Weise gewonnenen Antituberkulin gc- 
t nügt I —2 ccm wöchentlich, um ein seit 3 Wochen tuber- 
I kulöses Meerschweinchen in 2—3 Monaten zu heilen, seit 
14 Tagen inficirte in i—2 Monaten. Bei weniger empfäng¬ 
lichen Thieren, wie z. B. dem Kaninchen, kommt man in 
kürzerer Zeit zum Ziele. Schutzimpfungen mit Antituberkulin 
sind bisher resultatlos geblieben. Obwohl der Verf. mit diesem 
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Präparat am Menschen glänzende, dauernde Heilungen, beson- I 
ders bei Knochentuberkulose, konstatirt hat, behält er sich vor, 
später darüber zu berichten, und stellt das Antituberkulin den 
Forschern unentgeltlich zum Thierexperimente und zur Nach- | 
Prüfung zur Verfügung. Casper. | 

Lähmung der Lippen und des Schlundes bei einer Kuh. 

Von Thierarzt Berg in Varde. 

(Maancdsskrifl for Dyrlaegcr, 6 Heft. September ioy6.) | 

Eine Kuh zeigte auf der rechten Seite eine Lähmung in ; 
den Muskeln des Kinns, der Lippen und des Nasenlochs, auch 
das gleichseitige Ohr hing herab und die Zunge war schlaff. 
Appetit war vorhanden, aber nur mit Mühe konnte das Thier 
Futter zu sich nehmen. Auch den Speichel schleckte es nicht I 
mehr ab. Ausser dieser Lähmung der Gesichtsnerven bestand I 
Verstopfung und Stillstand der Rumination. Lokal applicirte j 
B. eine scharfe Einreibung und innerlich gab er zuerst eine ; 
einzelne Dosis Ol. croton. et rapar , hernach einige Pulver 
Rad. Hellebor. nigr. et Natr. sulfuric. Die Magenverhältnisse , 
besserten sich, während sich die Lähmung am Kopfe sogar 
noch auf die linke Seite ausdehnte und auch den Schlund er¬ 
griff. Da die Gefahr beim Schlucken eine immer grössere 
wurde, das Thier hustete und die Futtermassen durch die Nase 
wieder zurückbeförderte, so rieth B. dem Besitzer die Schlacht¬ 
ung an. Die Kuh war versichert und, da B. der Versicherungs¬ 
gesellschaft gegenüber die Unheilbarkeit doch nicht aussprechen 
wollte, die Kuh wegen ihrer Magerkeit auch nicht mehr viel 
Schlachtwerth hatte, so wurde die Behandlung weiter geführt.. | 
Nach 4—5 Tagen verloren sich die Lähmungssymptome all- 
mälig und bald konnte die Futteraufnahme wieder regelmässig 
erfolgen, so dass die Kuh nach wenigen Wochen wieder geheilt 
war.. Traumatische Lämungen werden öfters beobachtet, aber 
so komplicirte Lähmungserscheinungen ohne nachweisbare Ur¬ 
sache, wie im vorliegenden Falle, gehören doch zu den Selten¬ 
heiten. Ergriffen waren die 6., 7., 9., 10. und 12. Gehirn- 
nervenpaare. R. 

Zur Kasuistik der Fischvergiftung. 

Von Anton Brosch. j 

(Wiener klin. Wochenschrift 1896, No. 1 j.j 1 

Verf. berichtet über einen tödtlich endigenden Fall von 
einer Vergiftung durch den Genuss einer verdorbenen 
Auster. Ein österreichischer Offizier ass um die Mitternachts¬ 
stunde unter anderem mehrere Austern, von denen eine ver¬ 
dorben gewesen zu sein scheint, wie aus einem Ausrufe des 
Patienten beim Verspeisen der Austern geschlossen wird. In 
den Morgenstunden des nächsten Tages klagte er über Seiten¬ 
stechen und Kopfschmerzen. Es traten Schlingbeschwerden, 
Speichelfluss und das Unvermögen auf, den Harn zu entleeren. 
Als zur Mittagszeit der Arzt den Patienten sah, fand er zwar das 
Sensorium frei, der Gesammteindruck war der eines Berauschten, 
die rechte Gesichtshälfte war erschlafft, die rechte Nasolabial- 
faltc verstrichen, die rechte Lippe regungslos; die gleichnamige 
Pupille war erweitert, die Sprache schwer verständlich, Unver¬ 
mögen zu uriniren bestand. Kurze Zeit darauf wurde der Pa- i 
tient cyanotisch, die Extremitätenmuskulatur erschlaffte, eine i 
Ptosis am rechten Auge wurde konstatirt und unter gänzlicher ■ 
Sistirung der Athmung trat der Tod ein. Die Sektion ergab | 
zahlreiche Blutaustritte in Brust und Lendenmark, am Epicard, 
an der Innenfläche des Kehldeckels, an der Schleimhaut des 
Darmes. Die Milz war vergrössert, die parenchymatösen Or¬ 
gane boten Anzeichen einer beginnenden parenchymatösen De- ; 
generation. Die chemische Untersuchung ergab ein durchaus 
negatives Resultat. E. 

Die Verwendung der Schleich’schen Infiltrationsanästhesie. 

Von Dr. Georg Gottstein. I 

(I.’crl. klin. Wochenschr., 1896, S. 905.) 

Vier Jahre sind bereits seit der ersten Mittheilung ! 
Schl eich’s über die Anwendung der Infiltrationsanästhesie 
vergangen, doch nur spärlich sind Berichte über Erfolge und | 


5. Dezember. 

Misserfolge bisher veröffentlicht worden. In der unter Mi- 
kulier’s Leitung stehenden Breslauer chirurgischen Klinik 
wurde die Methode während der letzten 5 Monate in 118 
Fällen in Anwendung gebracht. Diese neue Methode der An- 
ästhesirung eignet sich besonders für kleinere Operationen, 
während die grossen, eingreifenden oder langdauernden Opera¬ 
tionen immer noch am besten unter Chloroformnarkose aus¬ 
geführt werden. Am häufigsten fand sie Anwendung bei der 
Exstirpation von Tumoren, die eine nicht zu bedeutende Grösse 
erreicht hatten. Von grosser Bedeutung ist es aber, dass auch 
grössere Operationen, wie Gastrotomien, unter Infiltrations- 
Anästhesie vorgenommen werden können, da solche Patienten, 
bei denen diese Operation nothwendig, sowohl den unmittel¬ 
baren Gefahren der Allgemeinnarkose, als auch Folgezuständen 
derselben — wie hypostatischer Pneumonie — nicht selten 
unterliegen. Ebenso vortheilhaft ist die Schleich’schc Methode 
bei der Operation von incarcerirten Hernien. 

Die Infiltration kann mit gewöhnlichen Pravaz’schen Spritzen 
ausgeführt werden (Schleich gibt als mittlere Lösung an: 
Cocain, muriat. 0,1, Morph, muriatic. 0,025. Natr. chlorat. 0,2. 
A(|. sterilisat. 100,0 adde Acid. carbolic. gtts. 2. Ref.); die 
Anäthesic hält 30 Minuten und darüber an. In ausgezeichneter 
Weise lässt sich die Esmarch’sche Blutleere mit der neuen 
Methode kombiniren, doch muss erst die Infiltration und dann 
die Blutleere hergestellt werden, weil sonst das Blut nicht ver- 
drägt werden kann durch die anästhesirende Flüssigkeit. Mehr 
als 50 ccm Flüssigkeit wurde in keinem Falle verbraucht Bei 
grösserem Operationsfeld muss man von der Peripherie des¬ 
selben aus infiltriren, bei kleineren aber kann man nicht nur 
die Subcutis, sondern auch die Cutis durch eine centrale In¬ 
filtration gefühllos machen. 

Enorme vordere Sehnenfesselgalle beim Pferde. 

Von Lanzillotti-Buonsanti. 

(Clin. vet. 1896, S. 541 ) 

Das Pferd lahmte stark und hatte eine Vergrösserung der 
Burse, welche vor dem Fesselgelenk unter der Sehne des 
Zehenstreckers liegt. Die Galle wurde durch 22 cm langen 
Schnitt in der Medianlinie geöffnet. Es entleerten sich 335 gr 
Synovia und Fibringerinnsel. Ausserdem wurde eine Binde¬ 
gewebswucherung, welche zwischen Sehne und Fesselgelenk 
sass, im Gewichte von 430 gr entfernt. Die Wand der Galle 
wurde gründlich abgekratzt, dann die Haut genäht, die Höhle 
drainirt und Jodoformemulsion in letztere gespritzt. Unter anti- 
septischem Verbände trat Heilung per primam und volle Ge¬ 
brauchsfähigkeit ein. 

Anwendung des Jodoforms bei der Kolik der Pferde. 

Von Fonda. 

(Clin vcl. 1896, S. 543 ) 

Zu der in Italien viel geübten inneren Anwendung des 
Jodoforms bei der Kolik gibt F. einen neuen Belag. Bei einem 
schwer kolikkranken Pferde gab er in der Absicht, den Darm¬ 
kanal zu desinfiziren, 10 gr Jodoform in Ocl und gleichzeitig 
Extractum Belladonnae und Calomel. 3 Stunden nach der An¬ 
wendung des Mittels war vollständige Heilung erfolgt. 

Schlundverstopfung, verursacht durch eine Pille. 

Von Giuseppe. 

(Clin. vet. 1896, S. 505.) 

Giuseppe behandelte ein Pferd, welches unter den Er¬ 
scheinungen der Influenza (Rothlaufseuchc .^) erkrankte, mit täg¬ 
lichen Pillen von Natrium salicylicum, Oleum Terebinthinae 
und Magnesia carbonica. Das Pferd ging an jauchiger Pneu¬ 
monie zu Grunde, als deren Ursache eine Schlundverstopfung 
durch eine der obigen Pillen bei der Obduktion nachgewiesen 
wurde. Die Pille hatte nachweislich 5 Tage im oberen Drittel 
des Halstheiles vom Schlunde festgesessen. 
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Sarkom der Vulva beim Pferd. 

Von Lanzillotti-Buonsanti. 

fClin. vet 189'^, S. <93.) 

Lanzillotti-Buonsanti entfernte bei einer Stute ein 
Rundzellensarkom, welches den unteren Theil der rechten 
Schamlippe, die Clitoris und die ganze linke Schamlippe um¬ 
fasste, und erreichte Heilung per primam intentionem. Nach 
einem Monat ein Recidiv an der linken Schamlippe, welches 
wieder entfernt wurde. Die Wunde wurde nicht genäht, son¬ 
dern mit dem Paquclin tüchtig ausgebrannt. Es trat kein Rc- 
cidiv mehr ein. 

Fremdkörper-Pneumonie beim Pferde, verursacht durch 

einen Aal. 

Von Valentini. 

(II nuovo Ero'ani 1896, .S 313.) 

Val ent in i obducirte ein Pferd, welches offenbar an einer 
Fremdkörper-Lungenentzündung gefallen war. Beim Auf¬ 
schneiden der Bronchien fand V. in einem derselben einen Aal, 
der die Ursache der Pneumonie war. Die Herkunft des Aales 
erklärt der Autor folgendermassen: Es sei Sitte unter den 
Rosskämmen, dämpfigen Pferden kurz vor dem Verkaufe einen 
lebendigen Aal oder eine solche Natter einzugeben. Bei einem 
derartigen Beginnen sei der Aal jedenfalls anstatt in den 
Schlund in die Trachea und so in die Lunge gerathen. Das 
Pferd zeigte im Uebrigen die Veränderungen eines Lungen¬ 
emphysems. 


Modifikation der Amyloidreaktion mit Jod und Schwefel¬ 
säure. 

Von Caparini. 

(Clin. vet. 1896, S. 495.) 

Caparini sagt, dass die gewöhnliche Jodschwefelsäure¬ 
reaktion auf Amyloid oft bis 24 Stunden in Anspruch nehme 
und häufig nicht gelinge. Er gibt folgendes Verfahren an, 
um in kurzer Zeit die Reaktion zu erhalten: die Schnitte kommen 
2—3 Minuten in eine dunkelgelbe Jodlösung, welche man er¬ 
hält, wenn man von folgender Lösung: Jodkalium 1,0, Aq. dest. 
100,0, Jod im Uebcrschuss einige Tropfen in einen Tassenkopf 
destillirten Wassers giesst. Die entarteten Theile färben sich 
rothbraun, die nicht entarteten einfach gelb. Dann kommen 
die Schnitte 2—3 Minuten in eine i proz. Schwefelsäurelösung, 
wobei die entarteten Theile sofort eine dunkelgrüne Farbe an¬ 
nehmen, während alles Andere gelb bleibt. Es folgt ein Bad 
von 96 proz. Alkohol, hierbei entfärbt sich Alles, nur die dunkel¬ 
grün gefärbten Partien werden deutlich himmelblau. Bei der 
mikroskopischen Untersuchung zeigen sich die in Glycerin ein¬ 
gebetteten Schnitte an den entarteten Stellen deutlich blau, 
während die übrigen hellgelb bleiben. 


III. Amtliche Nachrichten. 

Nach dem am 22. November ausgegebenen 
Verzeichnisse No. 47 ist die Einfuhr von Rindvieh aus folgenden 
von der Lungenseuche betroffenen Sperrgebieten Oesterreich-Ungarns zu 
untersagen. 

A. Oesterreich: frei. 

B. Ungarn: Komitate Zölyom (Sohl), Turöcz (Thurocz), und Nogräd. 

Reg -Bez. Aachen. Bekanntmachung des 
Regierungspräsidenten (gez. von Hartmann) vom 23. November 1896. 
Die Einfuhr von Pferden, Eseln, Maulthieren und Mauleseln 
aus dem Aus 1 ande über die Grenzstation Dalheim ist vom 15. De¬ 
zember d. J. ab in Abänderung der diesseitigen Verordnung vom 2. Januar 
1894 (Amtsblatt, Stück i, Seite 2) nur am Dienstag und Freitag 
jeder Woche unter den daselbst angegebenen Bedingungen gestattet. 

Die grenzthierärztliche Untersuchung findet in der Zeit von 2V2 bis 
4\/o Uhr Nachmittags statt. 


I IV. Vereinsnachrichten. 

Deutscher Veterioärrath. 

I. Vorläufige Mittheilung. Der Präsident des deutschen Ve- 
icrinärrathes beabsichtigt, im nächsten Jahre eine Plenar-Versammlung des 
deutschen Veterinärrathes einzubenifen, weil gewisse Fragen eine wissen¬ 
schaftliche Besprechung erheischen und auch bereits Anträge, welche Standes¬ 
angelegenheiten betreffen, für die Verhandlung vorlicgen. 

Im Aufträge des Präsidenten bringe ich diese Absicht schon jetzt zur 
Kenntniss mit dem Anheimstellen, dass die Vereine resp. die durch sie im 
Veterinärrath vertretenen Kollegen, welche ein Thema für die Verhandlungen 
vorschl.ngen oder sonstige Wünsche bezüglich der Versammlung geltend 
1 machen wollen, dies dem Präsidenten oder dem Unterzeichneten Schriftführer 
mittheilen. Professor Schmaltz. 

n. An den deutschen V e t e r i n ä r r a t h ! Zufolge einstimmigen 
Beschlusses des Vereins Münchener Thierärzte und der Delegirten-Versamm- 
lung sKmmtlicher bayerischer Kreisvereine gestatten wir uns, dem hohen 
Veterinärrathe Nachstehendes zur geneigten Würdigung und weiteren Ver¬ 
fügung zu unterbreiten : 

I. 

Wie aus der thierärztlichen Fachpresse ersichtlich, sind die Verhält¬ 
nisse der Veterinäre des Beurlaubtenstandes in verschiedener Beziehung als 
unzukömmlich zu bezeichnen und wird insbesondere die Schmiedeprüfung, 
wenigstens von den süddeutschen Fachgenossen, allgemein als herabwürdigend 
für den .Stand erachtet. Der Verein Münchener Thierärzte hat deshalb unter 
dem 30. Januar d. J. einstimmig den Beschluss gefasst, der deutsche Ve- 
lerinärrath wolle beim Bundesrath befürworten: 

1. dass die erste und zweite Schmiedeprüfung" der Veterinäre (Ross¬ 
ärzte) des Activen- und Beurlaubten-Standes in Wegfall komme: 

2. die Trennung der einjährigen Dienstzeit in zwei zeitlich ausein¬ 
ander liegende halbjährige Perioden genehmigt werde. 

Zugleich wurden an die acht Kreisvereine Zuschriften erlassen und eine 
Delegirten-Versammlung dieser Vereine am 8. April 1 . J. in München ab- 
gchalten. 

Die Delegirten der acht Kreisvereine traten nach kurzer Debatte ein¬ 
stimmig dem Beschlüsse Münchener Thierärzte bei und beauftragten den Aus¬ 
schuss desselben mit Ueberreiebung der Petition an den deutschen Ve¬ 
terinärrath. 

Wir gestatten uns hiermit in Ausführung dieses Auftrages den hohen 
Vetcrinärrath um geneigte Befürwortung beim Bundesrathe zu bitten. 

II. 

Des weiteren wurde bei der Delegirten-Versammlung vom Vorstand 
des oberfränkischen Kreisvereins der Antrag gestellt, es möge nach dem Vor¬ 
gänge Badens die Maturitas als Bedingung für die Anstellung der beamteten 
Thierärzte gefordert werden. 

Hierfür wäre in Bayern das Königl. Staatsministerium des Innern zu¬ 
ständig. 

Die Delegirten-Versammlung erklärt sich indess einstimmig gegen den 
Antrag mit der Begründung, man wünsche kein >Zweiklassen-System« unter 
den Thierärzten und befürchte bei der Anstellung als beamtete Thierärzte 
manche Härten und Ungerechtigkeiten gegenüber den älteren Kollegen. 

Die Delegirten-Versammlung beschloss dagegen, es sei der deutsche 
Veterinärrath zu ersuchen, beim Bundesrath wiederholt jene Schritte zu thun, 
die ihm geeignet erscheinen, um die Maturität als alleinige Vorbedingung für 
das Studium der Thierheilkunde in Deutschland einzuführen, wie sie bereits 
in .anderen Staaten besteht. 

Wir stellen deshalb an den hohen Veterinärrath die ergebenste Bitte, 
nach Thunlichkeit dazu beizutragen, dass diese, für die gedeihliche Entwick¬ 
lung unseres Standes so nothwendige und dringliche Forderung ihrer Reali¬ 
sation entgegen geführt werde. 

Im Aufträge der Delegirten-Versammlung der acht Kreisvereine Bayerns. 

München, den 28. Juli 1896. 

Der Verein Münchener Thierärzte 
I. A.: 

Moelter, städt. Oberthierarzt, 
z. Zt. Vorstand. 

! III. An den Deutschen Veterinärrath, zu Händen des Vorsitzenden, 

Herrn Professer Dr. Esser in Göttingen. 

In der Deutschen Reichs-Konkurs-Ordnung § 54* ist den Forderungen 
der Aerzte, Wundärzte, Apotheker, Hebammen und Krankenpfleger wegen 
Kur- und Pflegekosten aus dem letzten Jahre vor der Eröffnung des Ver¬ 
fahrens, insoweit der Betrag der Forderungen den Betrag der taxmässigen 
Gebühmisse nicht übersteigt, ein Vorrecht eingeräumt. Bei Anmeldungen 
von Forderungen in Konkursen ist seitens der Thierärzte für ihre Forderungen 
auch das Vorrecht aus § $4 * in Anspruch genommen worden; das Vorrecht 
ist indessen häufig bestritten worden, in den Rechtsstreiten hierüber ist das¬ 
selbe theils anerkannt, theils nicht anerkannt. Dem Vernehmen nach steht 
jetzt eine Revision der Konkurs-Ordnung bevor. Wir sprechen daher die 
ergebenste Bitte aus, 

Deutscher Veterinärrath wolle dahin wirken, dass die Thierärzte 
in § 54* der Konkurs-Ordnung neben den Aerzten und Wund¬ 
ärzten ausdrücklich genannt werden. 

Es wird keinem Zweifel unterliegen, dass es für die Thierärzte wün- 
schenswerth ist, dass cs feststeht, ob ihnen das Vorrecht zusteht oder nicht. 
In jedem Falle eine gerichtliche Entscheidung herbeizuführen, ist für einen 
der Betheiligten mit Kosten verknüpft. Eine feste Praxis der Gerichte wird 
sich kaum bilden, da die Forderung eines Thierarztes selten zur Entscheid- 
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iing ciiifs Obcrlandesgcriclils und scliwerlich jemals des Reiclisgerichls 
kommen wird. 

Eine Regelung durch die Oesetzgebung wird am einfachsten dem Zweifel 
ein Ende machen und die bevorstehende Revision der Konkurs-Ordnung dürfte 
eine ]>assende Oelegenheit sein. ' 

Man wird darüber verschiedener Meinung sein können, ob es richtig 
ist, Aerzten und Wundürzten ein Vorrecht zu gewähren. Die (ir'.inde aber, 
die für Gewährung des Vorrechts sprechen, gelten nicht weniger für <lie 
Thierärzte. Es ist nicht weniger nolhwendig, dass auch den 'Thieren in 
Krankheiten Hilfe geleistet wird, ohne dass der 'Fhierarzt erst zu fragen 
braucht, ob er auch wegen seiner Kosten gesichert ist. h*.s kommt noch 
hinzu, dass eine solche Hilfeleistung auch im Interesse der Gläubiger eines 
jeden Viehbesitzers liegt, indem ihnen auf solche Weise nicht selten der 
Werth der Thiere, die doch recht oft. einen erheblichen Theil des Vermögens 
ausmachen, erhalten wird. 

Der Unterzeichnete Vorstand ist beauftragt, diese bitte an den Deutschen 
Veterinärrath zu richten. 

Eine Abschrift dieses Vortrages senden wir gleichzeitig an das Gross- 
herzogliche Ministerium, Abtheilung für Medicinal-Angelegenheiten, hierselbst, 
mit dem Ersuchen, im Interesse des Vorrechts der Thierärzte thäiig zu 
werden. 

Wir verharren 

in Ergebenheit 

der Vorstand des Vereins Mecklenburgischer Thierärzte. 

Peters, K. W i 1 b r a n d t, 

Vorsitzender. Schriftführer. 

F. Q u i 11 e n b a u m , 

Berathendes Mitglied. 

Schwerin, i. Oktober 1896. 


V. Verschiedene Mittheilungen. 

Ansbreitung der GcfittgelcllolcrA* In der letzten Sitzung des in 
Kalbe a. S. abgehaltenen landwirthschaftlichen Vereins wurde aus Anlass 
einer Rundfrage der Landwirthschaftkammer über die durch die Einfuhr 
ausländischen Geflügels eingeschleppten Seuchen lestgestellt, dass in dem 
ganzen, den Verein umfassenden Bezirk nur ein einziges Dorf bekannt 
ist, das durch die G e fl ü g e 1 cho 1 e r a in den letzten drei lahren 
nicht getroffen wurde. Verschiedene Höfe haben in den Jahren 
1894 95 f*^st den ganzen Bestand an Hühnern, Gänsen, Enten und theils auch 
an Tauben verloren. 

Neuerdings ist die Geflügelcholera durch einen Transport Gänse, welche 
aus Böhmen kamen, in München eingeschleppt worden. 


Schweiz« Auf Grund des französischen Dekrets vom 14. März 1896 
wird das aus der Schweiz nach Frankreich zu exportirende Nutzvieh beim 
(irenzübertritt der Tuberkulinimpfung unterworfen; die hierbei reagirenden 
Thiere werden ausnahmslos von der Einfuhr nach Frankreich ausgeschlossen 
und nach der Schweiz zurückgewiesen. Da nun nach dem Rundesraths¬ 
beschluss vom 24. Juli 1896 die bei der Tuberkulinimpfung reagirenden, 
d. h. der Tuberkulose dringend verdächtigen Thiere des Inlandes durch Aus¬ 
schnitt eines Dreiecks aus der Spitze des rechten Ohres zu kennzeichnen 
sind, so ist weiterhin angeordnet worden, dass auch die aus Frankreich aus 
gleichem Grunde zurückgewiesenen Thiere durch dieselbe Operation dauernd 
gekennzeichnet werden. Die betreffenden Grenzthierärzte sind angewie.scn 
worden, die Operation bei den verdächtigen Thieren vorzunehmen, auch in 
die begleitenden Gesundheits- und Passierscheine einen entsprechenden Ver¬ 
merk einzutragen. 


Die Maul- und Klauenseuche in Bayern. Die königl. Kreis- 
regiening von Oberfranken hat sich veranlasst gesehen, die Abhaltung von 
Vieh- und Schweinemärkten im Regierungsbezirk Oberfranken 
bis auf weiteres zu verbieten. — Speier, 24. Nov. P’ür die gesammte 
Pfalz wurden die Viehmärkte wegen der Maul- und Klauenseuche 
bis auf weiteres verboten. — Würzburg, 25. Nov. In den königl. Be¬ 
zirksämtern Gerolzhofen und Kitzingen tritt die MauI-undKlausn- 
Seuche so bösartig auf, dass der königl. Regierung von Unterfranken vom 
Staatsministerium ein amtlicher Thierarzt für die gegenwärtige Scuchenperiode 
vom 20. Oktober extra statum gestellt wurde. 


Aus Sachsen^ 20. Nov. Der sächsische Landeskulturrath hat sich 
schon wiederholt für Einführung einer allgemein verbindlichen 
Fleischbeschau in Verbindung mit zwangsweiser staatlicher 
Viehversicherung unter Uebemahme der Verwaltungskosten und eines 
jährlichen Zuschusses aus der Staatskasse erklärt. Die Regierung hat nun 
diesen Wünschen Rechnung getragen und wird dem im Herbste 1897 zu¬ 
sammentretenden Landtage einen darauf bezüglichen Gesetzentwurf vorlegen, 
welcher den Erwartungen der genannten Körperschaft und des Landes ent¬ 
sprechen dürfte. Der Staat wird hiernach einen Theil des den Viehbesitzern 
durch die Zwangsversicherung entstehenden Aufwandes selbst übernehmen. 

(M N. N.) 


Der französische Ackerbau-Minister liat durch Verordnung vom 
20. d. Mts. wegen des Auftretens der Maul- und Klauenseuche in Holland 
die IC in- und Durchfuhr von Rindvieh, Schafen, Ziegen und 
S c li w einen a u s den Nie d e r 1 a n d e n n a c h 1 > e z w. durch Frank¬ 
reich verböte n. 

als Yerbrcilor dor Tllbcrkllloso. In der Sitzung der Pa¬ 
riser medicinischen Akademie vom 17. November theilte ('adiol einige be- 
! merkenswerthe Thalsachen über die Tuberkulose unserer Hausthiere mit. 
Darnach kommt namentlich beim Hunde die richtige Tuberkulose, die l)eim 
Menschen in Europa bekanntlich eine Million Opfer jährlich fordert, in Form 
I von ICntzündung der Lunge, des Brustfells, der Leber und anderer lebens¬ 
wichtiger Organe sehr häufig vor. Aber auch die beim Hunde meist als 
I Krebs bezeichneten Geschwüre der Haut sind nichts anderes als tuberkulöse 
Erkrankungen, in deren Eiter sich die Bacillen der genannten Krankheit ohne 
weiteres nachweisen liessen. (’adiot hat l)ei 205 tuberkulösen Hunden 
eint genaue Sektion gemacht und warnt auf Grund der dabei gesammelten 
Erfahrungen vor der Ansteckung durch die bei uns so beliebten Hausthiere. 
, Der Nasenschleim und andere Absonderungen der Hunde, sowie die Haut¬ 
geschwüre der Thiere sind am meisten geeignet, eine Infektion beim Menschen 
hervorzurufen. 

I Die Froqiu'iix der tliieriirztlieben Hocbsclinlc in Dresden hat 

j im gegenwärtigen Wintersemester eine bisher noch nicht zu verzeichnen ge- 
: wesene Höhe erreicht. Es sind im Ganzen 188 Besucher eingeschrieben, 
unter denen sich 2 Hospitanten und 21 in der thierärztlichcn Fachprüfung 
I stehende Kandidaten befinden. Das erste und zweite Semester zählen 15 
bezw. 29 Studirende. 


j VI. Personalbemerkungen. 

Auszeichnungen, Ordensverleihungen etc. Seine Majestät der 
I König von Preussen haben Allergnädigst geruht, dem Rossarzt Otto 
I vom 2. Garde-Dragoner-Regiment Kaiserin Alexandra von Russland die Er- 
laubniss zur Anlegung der ihm verliehenen dritten Klasse des Kaiserlich 
' russischen Stanislaus-Ordens zu crtheilen. Seine Königliche Hoheit 
der Grossherzog von Hessen hat verliehen: dem Ministerialrath und 
Vorsitzenden der Abtheilung des Ministeriums des Innern für öffentliche Ge- 
I sundheitspflege Dr. Julius Usinger den Charakter als Geheimrath«; dem 
i ordentlichen Professor an der Landes-Universilät Dr. Eugen Bostroem den 
Charakter als v>Geheimcr Medicinalrath«; das Ritterkreuz 2. Klasse des Ver- 
I dienstordens Philipps des Grossmüihigen dem Kreisveterinärarzt zu Bensheim 
! Dr. Rudolf Güngerich. Kreisthierarzt R i e v e 1 aus Marburg wu' de von 
der philosophischen Fakultät der Universität daselbst zum Dr. phil., Gestüts- 
1 thierarzt Bernhardt aus Trakehnen von der medicinischen Fakultät der 
' Universität Giessen zum Dr. med, vcl. promovirt. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Thierarzt Schultz von Kretzkow wurde zum 
Schlachthofverwalter in Neumarkt i. Schl., Thierarzt Geissler in Dresden 
I zum Polizeithierarzt in Freiberg (Sachsen), Thierarzt Winter aus Rastatt 
! zum Schlachthof-Assislenzthierarzt in Hirschberg i. Schles., Scblachthof- 
Assistenzthierarzt Tracht in Düsseldorf zum II. Vorstandsbeamten am 
Schlachthofe, Thierarzt Dr. Hefftcr aus Benrath zum Schlachthof-Assistenz- 
I thierarzt in Düsseldorf ernannt. Bezirkslhierarzt Michael Wörner aus 
Brückenau wurde auf Ansuchen nach Miltenberg versetzt. Dem Thierarzt 
Paul O e h m k e in Braunschweig ist, unter Anweisung des Amtswohnsitzes 
in Naugard, die kommissarische Verwaltung der Kreis-Thierarztstelle für 
den Kreis Naugard übertragen worden. Thierarzt Reinhard ist von 
Stuttgart nach Pforzheim als Assistent des Bezirkstbierarztes Berner, 
Thierarzt Schropp von Heidelberg nach Donaueschingen als Assistent 
des Bezirkstbierarztes Bertsche verzogen. Thierarzt Lock au aus Königs¬ 
berg ist nach Freystadt (Westpr.), Thierarzt Göllnitz ist von .Serkowitz 
(P.-A. Kötzschenbroda) nach Dresden verzogen. Thierarzt AVinter aus 
I Trossen als Schlachthof-Assislenztbierarzt nach Hirschberg in Schl, verzogen. 

Todesfälle. Oberrossarzt a D. Rind in Danz'g. Paul Müller, 

! städt. Thierarzt in Berlin. Bezirksthierarzt a. D. Bell in Offenburg. 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des deutschen Heeres. 

I Preussen. Buchal, Remontedepot - Oberrossarzt beim Reraontedepot 
Wehrse, auf seinen Antrag zum i. Februar 1897 Pension in den Ruhe¬ 
stand versetzt. Grökel, Unterrossarzt vom Magdeburg. Feld-Art.-Regt. 
No. 4, Laabs, Unterrossarzt vom Kür.-Regt. Graf Gessler (Rhein.) No. 8, 
Pee, Unterrossarzt vom 1. (jarde Drag.-Regt. Königin von Grossbrilannien 
und Irland — zu Rossärzten, Apffel, Unterrossarzt der Landwehr 1. Auf¬ 
gebots, Deppe, Becker, Bise hoff, Russ,vSchweppe,Voerckel, 
Spitzer, Büttner, Unterrossärzte der Reserve — zu Rossärzten des 
Beurlaubtenstandes ernannt. Schulz, Rossarzt vom Kür.-Regt. Graf Gessler 
(Rhein.) No. 8, zum Kür.-Regt. von Seydiitz (Magdeburg.) No. 7, Barkow, 
Rossarzt vom Feld-Art.-Regt. No. 36, zum Hus.-Regt. Fürst Blücher von 
I Wahlstatt (Pomm.) No. 5, Barth, Rossarzt vom Leib-Gardc-Hus.-Regt., zum 
Westpreuss. Feld-Art.-Regt. No. 16 — versetzt. 


Verlag der Gesellschaft „Deutsche Thlerlirztllch« Wochenschri«“ (iTÄ. i)r. Willach) in Karlsruhe. 


— Druck der Macklot’schen Druckerei in Karlsruhe. 
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J. Originaiartikei. 

1 . Dermoid der Cornea bei einem Hunde. 

Von Thierarzt W. Engelen in Saarbrücken. 

Bei unseren Hausthieren finden sich auf der Oberfläche 
der Hornhaut des Auges manchmal mit Pigment und Haaren 
versehene Bildungen, welche als angeborene Fehler zu be¬ 
trachten sind. Selten hat man (Hobday) diese Bildungen 
auf der Sclera allein angetroffen; doch reichen sie mitunter 
von der Cornea auf die Sclera hinüber. Wenn sie nicht in 
das Pupillargebiet hineinreichen, so geben sie auch direkt zu 
Sehstörungen keine Veranlassung; aber sie belästigen durch 
die von den Haaren ausgehenden Reizungen der Cornea und 
Conjunctiva, indem sie zu Entzündungen Veranlassung geben; 
ebenso können sie den Schluss der Augenlider behindern. | 

Dieselbe Abnormität wird auch bei Menschen angetroffen. 
Gurlt und Beel haben das Dermoid bei Kälbern, Nettelton 
und Wolff bei Bullen, Müller beim Schaf gesehen. 
Schimmel sah bei einer einjährigen schwarzen Katze im 
temporalen Augenwinkel auf der Cornea eine mit kurzen 
schwarzen Haaren versehene Dermoidgeschwulst, welche 
ausserhalb des Pupillargebietes blieb. Die Mutter der Katze 
hatte den nämlichen Fehler gehabt. Vom Hunde haben 
Gurlt, Cagny, Labat, Fröhner, Hobday und Wimmer 
Dermoidgeschwülste beschrieben. Möller sind Fälle bei 
Pferd und Hund bekannt geworden. Mir kam der folgende 
Fall zur Beobachtung: 

Ein 3 Monate alter englischer Hühnerhund Hess am 
linken Auge seit einiger Zeit Reizzustände wahrnehmen. Bei 
der Untersuchung fand sich auf der Cornea, in der Mitte 
der temporalen Hälfte, angrenzend an die Sclera, ein kreis¬ 
runder, scharf begrenzter, brauner Fleck von 6 mm im Durch¬ 
messer. Zahlreiche Haare bedeckten den Fleck und hatten 
alle die Richtung nach dem inneren Augenwinkel. Durch 
Ausziehen der Haare hörte die Reizwirkung für einige Zeit 
auf. Dieselben wuchsen jedoch bald wieder. Ich entschloss 
mich daher, durch Operation die Neubildung zu entfernen. 
Der Hund wurde durch Gehülfen zur Genüge an Kopf und 
Beinen festgehalten. Durch Cocain wurde das Auge an- 
ästhesirt, durch Sperrelevateur wurden die Lider auseinander 
gehalten, durch Fixirpincette wurde das Gebilde angefasst 
und mit der Augenscheere von vorne nach hinten abgetragen. 
Beim Durchschneiden des hinteren Theiles stellte sich eine 
geringe Blutung ein. Nachdem dieselbe gestillt, zeigte sich j 
die Cornea an der operirten Stelle vollständig durchsichtig. 
Die Wunde wurde mit einer Sublimatlösung (i: loooo) ab¬ 
getupft, alsdann mit Jodoformpulver bedeckt. Am andern 
Tage hatte sich eine Trübung der Cornea eingestellt, welche 
sich jedoch bei weiterer Behandlung allmälig wieder auf¬ 
hellte, sodass nach 8 Tagen die Wunde vollständig verheilt 
war und nur noch ein kaum stecknadelkopfgrosser hellgrauer, 


undurchsichtiger Fleck die Stelle bezeichnete, an welcher 
vordem das Dermoid sich befunden hatte. 

Hieraus geht, ebenso wie aus den früheren Mittheilungen 
anderer Autoren (cfr. Fröhner, Wimmer), hervor, dass 
die Operation dieser Hautbildung an der Cornea mit be¬ 
sonderen Schwierigkeiten nicht verknüpft ist, 

Literatur. 
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2. Einfluss der Tuberculin-Impfung auf die 
Milchmenge der Kühe. 

Von Oberamtsthierarzt Müller in Netesheim. 

In No. 42 dieser Wochenschrift wurde von Herren 
Bezirksthierarzt Fab er in Durlach und Verbandinspektor 
Fehsenmeier in Karlsruhe unter obiger Aufschrift ein Ar¬ 
tikel veröffentlicht, mit dem Wunsche, dass noch weitere 
Untersuchungen der gedachten Art angestellt und der Oeffent- 
lichkeit übergeben werden sollen. 

Ende September 1. J. ging mir von einem Gutsbesitzer 
der Auftrag zu, seinen aus 36 Stück bestehenden, der Monta- 
funerrasse angehörenden Viehbestand au-f Tuberkulose zu 
untersuchen, da er an dieser Krankheit schon mehrere Jahre 
bedeutende Verluste habe. 

Die Ursache hiervon mag sein, dass schon seit ca. 
18 Jahren Inzucht und theilweise Inzesszucht getrieben wird. 

Ich schlug dem Besitzer zu diesem Zweck die Tuberculin- 
impfung vor. Diese nahm ich bei 30 Thieren im Alter von 
I bis 14 Jahren am 20. Oktober vor. 

Auf jenem Gute werden das ganze Jahr die Milch¬ 
messungen mit grosser Pünktlichkeit vorgenommen und in 
das Verzeichniss eingetragen. Die Temperaturmessungen 
wurden am Tage der Impfung bezw. unmittelbar vor Beginn 
derselben vorgenommen und bei sämmtlichen Thieren als 
normal befunden, und dann 5 Mal, zweistündlich, 10 Stunden 
lang nach der Impfung. 

Von den 30 geimpften Thieren, worunter sich 19 Kühe 
befanden und von welchen 12 Stück gemolken wurden, zeigte 
sich bei 4 Kühen — worunter eine Milchkuh — und bei 
einem Rinde eine Temperatursteigerung von 1,5 bis 1,9^ C., 
bei 9 Milchkühen, 3 Rindern und i Zuchtfarren zeigte sich 
eine solche von 2 bis 2,8® C. Bei den übrigen Thieren war 
keine oder nur eine Temperatursteigerung bis zu 1,0® C. ein¬ 
getreten. Von den 12 Milchkühen reagirten somit 10 Stück, 
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Nach der Milchergebnisstabelle zeigte sich eine Ver¬ 
ringerung des Milchquantums um 5 Liter bei sämmtlichen 
Milchkühen, und zwar 3 Tage lang, vom 21. bis 23. Oktober. 

Das Milchquantum vom Monat Oktober betrug vom 
I. bis 7. 90 Liter, 8. bis 20. 85 Liter, vom 21, bis 23. 
80 Liter, vom 23. bis 31. Oktober 85 Liter. 

Die Qualität der Milch ist unverändert geblieben. 

Das Ergebniss der Untersuchung ist nun, dass bei Kühen, 
welche auf die Impfung mit Tuberkulin reagiren, eine vor¬ 
übergehende Abnahme der Milchmenge eintreten kann. Mit 
dem Schwinden des fieberhaften Zustandes findet jedoch als¬ 
bald eine Zunahme der Milchquantität statt. Die Schwankung 
war nach 4 Tagen wieder ausgeglichen. Somit stimmt das 
Untersuchungsergebniss mit dem oben genannten vollkommen 
überein. 


3. Ein neuer, praktischer Flaschenverschluss. 

Von Dr. Röder, Bezirksthierarzt in Meissen. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass durch die gebräuch¬ 
lichen Desinfektionsmittel (Lysol, Creolin, Carbolsäure, So- 
lutol etc.) der Flaschenkork mit der Zeit schlüpfrig wird und 
dann nur einen unsicheren Verschluss der Flasche abgibt. Zahl¬ 
reiche Praktiker führen bei ihren Praxistouren eine kleine Noth¬ 
und Hilfsdosis eines der erwähnten Desinfektionsmittel in der 
Westentasche bei sich und es ist keine Seltenheit, dass eines 
Tages diese Hilfsdosis sich in die Westentasche ergiesst oder 
sogar am Körper herabläuft, weil sich der Kork vermöge 
der erworbenen Schlüpfrigkeit gelockert hat und aus dem 
P'laschenhalse herausgeglitten ist. Diesem Uebelstand konnte 
man durch Zubinden des Fläschchens oder durch Ueberstülpen 
eines Gummihütchens Vorbeugen. 

Vor einigen Monaten wurden mir Gummipfropfen in 
verschiedener Grösse zur Begutachtung übermittelt, welche 
mit einem umstülpbaren Gummihütchen versehen sind. Diese 
Gummipfropfen sind jetzt unter dem Namen »Universal-Ver- 
schlussc (D, R. S. M. No. 54954) in den Handel gekommen. 

Die Anwendung dieses Verschlusses ist höchst einfach; 
hat man den Pfropfen in den Flaschenhals gesteckt, so stülpt 
man das becherförmig oben darauf sitzende Hütchen über 
den Flaschenhals nach unten um. Der Verschluss der Flasche 
ist dadurch vollkommen sicher. Da der Gummi gegen Säuren 
und Alkalien äusserst widerstandsfähig ist, so ist dieser Ver¬ 
schluss ungleich länger haltbar als der Korkverschluss. Ganz 
besonders geeignet ist dieser Verschluss auch für Bläschen, 
in welchen Kali- oder Natronlauge oder äusserst hygro¬ 
skopische Substanzen aufbewahrt werden. 

Der Erfinder dieser praktischen Neuheit, Herr Richard 
Stiehl er in Cölln a. d. E., liefert diesen Universal-Verschluss 
vorläufig in 6 Grössen. Je nach Grösse beträgt der Preis 
pro 100 Stück 3 Mk. 20 Pfg, bis 18 Mk. 

An die Herren Thierärzte gibt der Lieferant ein Probe- 
Sortiment zum Preise von i Mk. 50 Pfg. ab. 

Ich kann aus eigener Erfahrung diesen Univer.sal-Ver- 
schluss bestens empfehlen. 


11. Referate und Kritiken. 

Dem im Aufträge des Königlich Ungarischen Ackerbau¬ 
ministeriums von Dr. Franz Hutyra nach amtlichen Berichten 
bearbeiteten Jahresbericht über das Veterinär wesen 
in Ungarn (VII. Jahrg. 1895. Budapest 1896) entnehmen 
wir (S. 198—210) über die gegen Milzbrand, Rauschbrand 
und gegen Rothlauf der Schweine im Berichtsjahre in Ungarn 
ausgeführten Schutzimpfungen folgende Mittheilungen: 

Schutzimpfung gegen Milzbrand. 

Im Jahre 1895 hat das »Laboratoire Pasteur-Chamberland« 
in Budapest Milzbrandimpfstoff geliefert für 7295 Pferde, 
125652 Rinder und 207373 Schafe (cf, D. T. W. 1896, S. 6). 
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Ausweise, betreffend das Ergebniss der Schutzimpfungen, 
sind eingekommen über 

2 593 geimpfte Pferde aus 89 Wirthschaften, 

56819 „ Rinder „439 

73 538 n Schafe „ 143 

In 81 Wirthschaften war unter 2353 geimpften Pferden 
bis zum Schlüsse des Jahres kein Verlust in Folge von Milz¬ 
brand zu verzeichnen. In 3 Wirthschaften sind von 96 Pferden 
in der Zeit zwischen den 2 Impfungen 9 Stück, später im Ver¬ 
laufe des Jahres i Stück an Milzbrand umgestanden. An 5 Orten 
waren bereits bedrohte Bestände geimpft worden; in diesen ist 
von 144 Pferden nach der ersten Impfung noch ein Pferd ge¬ 
fallen. Der Gesammtverlust betrug somit 12 Pferde, d. i. o,4I®/q 
der Geimpften. 

In 439 Wirthschaften war unter 49869 geimpften Rindern 
im Verlaufe des Impfjahres kein Verlust in Folge von Milz¬ 
brand zu verzeichnen. In 5 Wirthschaften sind von 530 Rindern 
nach der zweiten Impfung bis zum Jahresschlüsse 8 Stück ge¬ 
fallen. An 47 Orten waren bereits unmittelbar bedrohte Be¬ 
stände geimpft worden; daselbst sind von 6420 Rindern nach 
der ersten Impfung noch 17 Stück, im späteren Verlaufe des 
Jahres 12 Stück an Milzbrand umgestanden (4 Fälle sind zweifel¬ 
haft!), sodass der Gesammtverlust 37 Rinder, d. i. 0,06‘ 7 o 
geimpften Thiere betrug. 

In 108 Wirthschaften war unter 37 122 geimpften Schafen 
kein Verlust in Folge von Milzbrand zu verzeichnen. In 20 Wirth¬ 
schaften sind von 24723 geimpften Schafen in der Zeit zwischen 
den zwei Impfungen 12 Stück an Milzbrand umgestanden. In 
15 Gemeinden waren bereits bedrohte Bestände geimpft worden; 
daselbst sind nach der ersten Impfung noch 12 Stück gefallen, 
sodass der Gesammtverlust 572 Thiere, d. i. 0,77' 7 q, betrug. 

In den Jahren 1889—1895 betrug bei 10430 geimpften 
Pferden 

der Verlust in der Zeit zwischen 

den zwei Impfungen ... 21 Stück = 0 ^ 20 % 

im Laufe des Impfjahres. . . . 7 „ = 0,06^0 

Gesammtverlust 28 Stück = o, 26 °/oi 
bei 162282 geimpften Rindern 
der Verlust in der Zeit zwischen 

den zwei Impfungen ... 85 Stück = 0,05% 

im Laufe des Impfjahres. . . . 85 „ = 0,05% 

Gesammtverlust 170 Stück = 0,10%, 
bei 519461 geimpften Schafen 
der Verlust in der Zeit zwischen 

den zwei Impfungen . . .2411 Stück = 0,46% 

im Laufe des Impfjahres. . . . 33^5 „ = 0,64 

Gesammtverlust 5776 Stück = 
Schutzimpfung gegen Rauschbrand. 

Gegen Rauschbrand sind in der ersten Hälfte des Berichts¬ 
jahres auf dem Gebiete von 6 Komitaten in 26 Wirthschaften 
2276 Rinder geimpft worden. 

In 23 Wirthschaften war unter 1985 geimpften Rindern 
ein Verlust in Folge von Rauschbrand nicht zu verzeichnen. 
In 2 Wirthschaften ist von 189 Rindern i Stück, im späteren 
Verlaufe des Jahres sind noch 2 Stück an Rauschbrand ge¬ 
fallen. In einem bereits bedrohten Bestände von 102 Rindern 
war nach der Impfung ein Rauschbrandfall nicht mehr vor¬ 
gekommen. 

Im Ganzen sind in 26 Wirthschaften von 2276 geimpften 
Rindern an Rauschbrand umgestanden 

in der Zeit zwischen den zwei Impfungen l Stück = 0,04®/o 
im späteren Verlaufe des Jahres . . 2 „ = 

Gesammtverlust 3 Stück = o, 13^/0. 
Schutzimpfung gegen Rothlauf der Schweine. 

Im Jahre 1895 hat das »Laboratoire Pasteur-Chamberland« 
für 638031 Schweine Impfstoff gegen Schweinerothlauf ge¬ 
liefert. Verwendbare Ausweise, betreffend das Ergebniss der 
Schutzimpfung sind eingekommen aus 40 Komitaten, d i. 1421 
Wirthschaften über 381605 geimpfte Schweine. 
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Ivi 896 Wirthschaftcn (63 ^*/o) sind von 203 511 geimpften | 
Sc\\\ve*n‘'cn (53"/.,) im Verlaufe des Impfjahres keine Verluste 
vorgekommen. In 377 Wirthschaften (26,5'’/„) sind von 134976 
geimpften Schweinen (35,3"/.,) der Zeit zwischen den zwei 
Impfungen 1244 Stück, im späteren Verlaufe des Jahres 21 753 
Stück, im Ganzen daher 22997 Stück (i 7 ' 7 o) Schweine um- 
gestanden. In 148 Wirthschaften waren bereits inficirte Be¬ 
stände geimpft worden; daselbst sind von 43118 geimpften 
Thieren (11,3*7,,) in der Zeit zwischen den zwei Impfungen 
1648 Stück, im späteren Verlaufe des Jahres 4379 Stück, im 
Ganzen mithin 6027 Stück (13%) umgestanden. 

In 1421 Wirthschaften betrug also bei 381605 geimpften 
Schweinen der Verlust 

in der Zeit zwischen den zwei 

Impfungen.2892 Stück = 0,75 

im späteren Verlaufe des Jahres . 26132 „ =6,83^/,, 

Gesammtverlust 29024 Stück = 7 , 58 * 7 o. 

Das Ergebniss der Rothlaufschutzimpfungen 
hat sich daher im Berichtsjahre auffallend verschlechtert. 
Während nämlich der Gesammtverlust im Jahre 1894 nur 
0,28in den sechs Jähren 1889—94 nur o, 75 ' 7 ü betrug, 
stieg derselbe im Berichtsjahre auf das Zehnfache (!) der letz¬ 
teren Zahl = 7 j 58 ' 7 o. 

Nach Hutyra muss bei der Beurtheilung dieses Ergeb¬ 
nisses vor Allem der Umstand entsprechend gewürdigt werden, 
dass zur Zeit des Auftretens und Umsichgreifens der Schweine¬ 
seuche in geimpften Beständen durch diese Krankheit verursachte 
Verluste irrthümlicher Weise dem Rothlauf zugeschrieben worden 
sind und, nachdem auch später die beiden Krankheiten der 
Schweine nur schwer von einander getrennt werden konnten, 
übrigens in der Praxis eingehendere Untersuchungen zu diesem 
Zwecke nicht immer und auch gewöhnlich nur an wenigen 
Thieren vorgenommen wurden, so unterliegt es keinem Zweifel, 
dass in jenen Komitaten, wo im Laufe des Sommers die 
Schweineseuche geherrscht hat, ein Theil der aufgeführten Ver¬ 
luste nicht durch den Rothlauf, sondern durch die Schweine¬ 
seuche verursacht worden ist. 

Auf der anderen Seite spricht aber der Umstand, dass 
auch in Komitaten, welche von der Schweineseuche frei waren, 
in manchen Beständen erhebliche Verluste in Folge von Roth¬ 
lauf eingetreten sind, wie Hutyra meint, dafür, dass die durch 
die Schutzimpfung bedingte Immunität diesmal nicht oder we¬ 
nigstens nicht überall ausreichend war gegenüber der natür¬ 
lichen Infektion. Nachdem nun ferner in der Herstellung des 
Impfstoffes keine Aenderung vorgenommen wurde, der Rothlauf 
aber auch in ungeimpften Beständen diesmal in einer bedeutend 
gefährlicheren Form aufgetreten wäre, so sei es wahrscheinlich, 
dass die natürliche Rothlaufinfektion diesmal schwerer war als 
sonst und dass demzufolge die durch die Impfung zu Stande 
gekommene Immunität relativ unzureichend gewesen wäre. Die 
grössere Virulenz des Rothlauf-Ansteckungsstoffes dürfte die 
Folge ähnlicher Einflüsse gewesen sein, die den vehementen 
Ausbruch der Schweineseuche im Lande bewirkt hätten. 

Die Ansicht, als ob der Impfstoff selbst Todesfälle ver¬ 
ursacht oder als ob die Impfung zur Verbreitung der Schweine¬ 
seuche beigetragen hätte, entbehrte der Grundlage; denn es 
konnte in keinem einzigen Falle nachgewiesen werden, dass 
die Erkrankung von der Impfstelle ausgegangen sei. 


Experimentelle Studien über die schädlichen Neben¬ 
wirkungen bei Anwendung der Serumtherapie. 

Von A. Böclöre, Chambon und Mönard. 

(Ann.-i’es de l'Institut P.'isteur, Tome X, 1896, p, 567.) 

Die Frage nach der Ursache der schädlichen Neben¬ 
wirkungen, welche nach der Einspritzung des Diphtherie-Heil¬ 
serums bei Menschen gelegentlich beobachtet werden, ist durch 
die interessanten Untersuchungen der oben bezeichneten For¬ 
scher der Aufklärung näher gebracht worden. Sie beobachteten 
nach der subkutanen Injektion grosser Mengen von Pferde- 
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I serum bei Kühen fieberhafte Temperatursteigerung, der Ur¬ 
ticaria oder den Masern gleichende Hautausschläge und selbst 
Gelenkaffektionen, kurzum Erscheinungen, wie sie mitunter 
nach der Serumbehandlung auftreten. Die Injektion von Esel¬ 
serum und von Kuhserum hat bei Kühen in mehreren Ver¬ 
suchen nicht die geringsten Störungen verursacht. Zu den 
Versuchen mit Pferdeserum wurden S junge Kühe verwendet, 
jeder derselben wurde Serum von verschiedener Herkunft in- 
jicirt; das Serum stammte theils von Pferden, die vorher gegen 
Diphtherie immunisirt waren, theils von Pferden, die gar nicht 
vorbehandelt waren; in allen S Fällen traten Fieber und Haut¬ 
ausschläge, in einem ausserdem Gelenkaffektionen ein. Die 
Hautausschläge kamen etwa 4 Tage nach der Injektion zum 
Vorschein in Form von rosenrothen Flecken mit zackigen Con- 
touren und unregelmässiger Gestalt; der Farbe und- Gestalt 
nach erinnerten sie an Masern, nur waren sie grösser, man 
fühlte ein geringes Hervortreten über die Nachbarschaft und 
deutlich vermehrte Konsistenz der Haut. An anderen Stellen 
traten grosse rothe Platten auf, bis zu einem Durchmesser von 
12 cm, welche deutlich hervortraten und von Infiltration der 
Haut begleitet waren. Mithin handelte es sich um ein Ery¬ 
them und zugleich eine ödematöse Infiltration der Haut, um 
echten Nesselausschlag, ganz analog der Urticaria des Menschen 
und speziell der von den Dermatologen als »Urticaria gi- 
gantea, Urticaire g^ante« bezeichneten Form. Diese 
Hautaffektion blieb etwa 4 Tage bestehen und verschwand 
dann ziemlich rasch. Die Temperatur stieg auf etwa 40 ® und 
hielt sich mehrere Tage lang auf Fieberhöhe. Bei einer Kuh 
trat eine Bewegungsstörung am linken Vorderfusse auf; das 
Thier belastete den Fuss nicht, sondern hielt denselben in 
starker Beugestellung, Hess sich nur mit Mühe vorwärts bringen 
und berührte dabei den Erdboden nicht mit der Klaue, sondern 
mit dem Fessel; dabei waren die Gelenke der betreffenden 
Gliedmasse nicht geschwollen, der Druck auf dieselben nicht 
sonderlich schmerzhaft. Auch diese Störung ging nach einigen 
Tagen wieder vorüber. 

Das zur Einspritzung verwendete Pferdeserum war voll¬ 
kommen steril; auch die den Thieren bei Lebzeiten entnom¬ 
menen erythematösen Hautlappen enthielten keine Mikro¬ 
organismen; die histologische Untersuchung der Haut ergab 
nichts Abnormes; weder eine Proliferation der Kerne noch 
eine Anhäufung von Leucocyten sprach für einen entzündlichen 
Prozess. 

Durch die Untersuchungen ist einwandsfrei dargethan, 
dass das Pferdeserum unter normalen Verhältnissen eine Sub¬ 
stanz enthält, welche, in gewisser Menge bei Kühen subkutan 
eingespritzt, toxische Wirkung entfaltet. Es werden dadurch 
die Mittheilungen Anderer bestätigt, welche nach der Ein¬ 
spritzung des Serums normaler, vorher nicht immunisirter Pferde 
bei Kindern ähnliche Nebenerscheinungen beobachtet haben. 

Die nach der Heilserumbehandlung bei Menschen vielfach 
aufgetretenen und beschriebenen unangenehmen Nebenerschein¬ 
ungen — Fieber, Urticaria, Gelenkschmerzen, allgemeine Ab- 
geschlagenheit — sind demnach nicht auf das Toxin zurück¬ 
zuführen, welches in den Organismus der das Serum liefernden 
Pferde eingeführt wird, auch nicht auf das daraus resultirendc 
Antitoxin, sondern auf das normale Pferdeserum. Casper. 


Ueber die pathogene Wirkung der Barbonebakterien. 

(Aus dem pathologischen Institut der thierärztlichen Akademie zu Budapest.) 

Von Prof. Dr. St. von Rätz. 

(Centralbl. für Bakteriologie und Parasitenkunde, Bd. XX, 1896, S. 389.) 

V. Rätz hat die Bakterien der besonders von Oroste 
und Armanni erforschten Barbonekrankheit (Barbone dei 
buffali) genauer studirt. Diese Seuche trat in den Sieben- 
bürgischen Komitaten Ungarns unter den Büffeln auf und er¬ 
griff auch die Schweinebestände, während die Kühe ungarischer 
Rasse sich konstant widerstandsfähig zeigten. Von besonderem 
Interesse für uns sind die Uebertragungsversuche auf die ver¬ 
schiedenen Thierarten. Von den Versuchsthieren ist am em- 
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pfänglichsten für die Barbonekrankheit das Kaninchen, welches 
nach kutaner, subkutaner, pektoraler und abdominaler Impfung, 
ja sogar nach Fütterung immer innerhalb 9—36 Stunden erlag. 
Diese Thiere starben auch regelmässig innerhalb i—2 Tagen, 
wenn sie in Räume gebracht wurden, wo sich früher mit Bar- 
bone behaftete Versuchsthiere befanden. Meerschweinchen sind ' 
widerstandsfähiger, sic leben nach der Impfung noch 2—6 Tage, j 
mitunter sogar 2 Wochen. Noch weniger empfänglich sind 
Tauben, 50 Prozent derselben bleiben nach subkutaner In- 1 
jektion am Leben, im Uebrigen tritt der Tod 24—48 Stunden 
nach der Impfung ein. Hühner und Enten scheinen ganz re¬ 
fraktär zu sein. Weisse und graue Mäuse verhalten sich ziem¬ 
lich gleich, sie erliegen nach subkutaner Impfung und nach 
Fütterung mit infektiösem Material innerhalb 19—36 Stunden. 

Auch bei grösseren Thieren hat v. Ratz Uebertragungs- 
versuche mit folgenden Resultaten ausgeführt: Das Pferd 
geht durchschnittlich in 20, das weisse Hornvieh 
in 20—48, das Schwein in 20—24 Stunden nach der 
subkutanen Impfung zu Grunde. Jedesmal war eine 
hochgradige Infiltration an der Impfstelle vorhanden, der Krank¬ 
heitsverlauf bot das Bild einer Septikämie; charakteristische 
anatomische Veränderungen waren nicht vorhanden. Bei 
Hunden und Schafen sind die Füttcrungs- und sogar Impf¬ 
versuche beinahe immer resultatlos geblieben. Bei Büffelkälbern 
gelang die Infektion von der unverletzten Haut aus nicht, son¬ 
dern nur dann, wenn die Haut bis auf die Kutis abgeschabt 
wurde, oder auch subkutan. Die Uebertragung per os gelang 
ebenfalls nicht, aber nach wiederholten, erfolglosen Fütterungs¬ 
versuchen trat Immunität sogar der subkutanen Injektion gegen¬ 
über ein. 

Die mit der Barbone gleichzeitig beobachtete seuchenhafte 
Erkrankung der Schweine hält v. Rätz für identisch mit jener; 
dafür sprechen die vollkommen gleichen Symptome, der Ver¬ 
lauf, die anatomischen Veränderungen und der bakteriologische 
Befund. Von der Schweineseuche müsse man diese Infektions¬ 
krankheit trennen, weil die Erreger beider Krankheiten sich 
den Versuchstieren gegenüber verschieden verhielten. Von 
allen in die Gruppe der Septicämia hämorrhagica gehörenden 
Krankheiten steht die Barbone der Wildseuche am nächsten, 
indess ist bei ersterer ein entzündlicher Prozess in den Lungen 
in Ungarn noch nicht beobachtet worden. Casper. 

Ueber das Vorkommen von Bilharzia crassa Sonsino in 
der Leber von Rindern in Sardinien. 

Von Francesco Sanfelice und Lodovico Loi. 

(Centralbl. ftir Bakteriologie und Parasitenkuiide, Bd XX, 1896, S. 305.) 

Von Bilharz wurde zuerst 1851 in der Portalvene bei 
Menschen in Aegypten, Arabien und Indien ein Wurm gefunden, 
welchen Cobbold Bilharzia haematobia nannte. Son¬ 
sino fand später einen ähnlichen Wurm, welchem er die Be¬ 
zeichnung Bilharzia crassa gab, in der Portalvene eines 
Stieres und eines Hammels in Aegypten. Grassi und Ro- 
velli sahen den letzteren auch bei Schafen in Sicilien und 
berichteten, dass fast 75 Prozent von allen in Catania ge¬ 
schlachteten Schafen mit diesem Parasiten behaftet seien. 
Sanfelice und L o i haben nun in letzterer Zeit die Lebern 
aller in Cagliari geschlachteten Rinder einer genauen Unter¬ 
suchung unterzogen und konnten dabei nicht selten das Vor¬ 
kommen der Bilharzia crassa feststellen. Aber sie fanden den 
Wurm nur in den grösseren Gallengängen, immer vergesell¬ 
schaftet mit einer grossen Menge von Distomum lanceolatum 
und hepaticum. Meist waren nur männliche Individuen anzu¬ 
treffen, welche bis 2 cm lang waren. Die ausführliche Be¬ 
schreibung dieses Parasiten soll später erfolgen. Casper. 


Zerrcissung der Achillessehne bei einem Hunde. Sehnen¬ 
naht, vollständige Heilung. 

Von Prof. Dr. Bayer in Wien. 

(Monatshefte f. prakt. Thierheilkunde 1896, S. 18—20.) 

Bayer stellte an dem einen Hinterschenkel eines in die 
Klinik eingelieferten lahmen Hundes eine Zerreissung der 


Achillessehne oder vielmehr ein Ausreissen gerade am Ueber- 
gange des Muskelbauches in die Sehne fest. Drei Wochen 
nach der Erkrankung nahm er die Sehnennaht vor. Die 
Haare wurden an der betreffenden Stelle abrasirt, die Haut 
gereinigt und desinficirt, das ganze Hintertheil sowie die hin¬ 
teren Extremitäten — ausgenommen die Operationsstelle — 
in desinficirte Leinwand gewickelt. Nun wurde lokal nach 
Schleich anästhesirt und durch einen an der äusseren Seite 
des Unterschenkels geführten Schnitt die Enden, welche bereits 
mit jungem Gewebe bedeckt und ganz abgerundet waren, frei¬ 
gelegt. Weil die Enden aber zu wenig Berührungspunkte 
boten, wurden sie von Bayer schief geschnitten und dann 
ringsum durch sehr dicht gestellte Knopfnähte vereinigt, zu 
deren Unterstützung und Entspannung tief greifende Knopf¬ 
nähte angelegt wurden. Nach gründlicher Desinfektion wurden 
die wunden Flächen mit Jodoform eingerieben, die Haut ge¬ 
näht und mit Jodoformgaze und Watte bedeckt. Während der 
Operation wurde die Extremität im Sprunggelenk äusserst ge¬ 
streckt gehalten und auch in dieser Lage in Gyps eingebettet. 
Der ab und zu ausgebesserte Gypsverband blieb 4 Wochen 
liegen. Bei seiner Entfermmg zeigte sich, dass überall eine 
Heilung per primam erfolgt war. An der Vereinigungsstellc 
der Wundränder hatte sich ein wallnussgrosser Knoten gebildet, 
welcher sich später immer mehr verkleinerte. 


Bisher noch nicht untersuchte Krankheit (Seuche?) der 
Pferde in Rom. 

Von Valentini. 

(II nuuvo Ercolani 1896, S. 312.) 

Valentini hat in Folge des Umstandes, dass er staatlich 
dazu berufen ist, allen Obduktionen in der öffentlichen Ab¬ 
deckerei zu Rom beizuwohnen, oft Gelegenheit, interessante 
Fälle zu sehen und Seuchenheerde zu entdecken. (Die Ein¬ 
richtung wäre auch in Deutschland in stark verseuchten Gegen¬ 
den sehr am Platze.) In 4 Jahren hat er hierbei 127 Fälle 
einer Krankheit festgestellt, als deren Ursache er ein konstant 
im Blute vorhandenes Hämatozoon ansieht. 

Die Pferde, Esel und Maulesel sterben innerhalb 8 Stunden 
an dieser Krankheit und zeigen während des Lebens: Kalte, 
profuse Schweisse, leichte Kolikschmerzen, Umsehen nach den 
Flanken, Schwanken, sie drohen jeden Augenblick niederzu¬ 
stürzen, Blick theilnahmlos, Schleimhäute farblos. Puls faden¬ 
förmig, unfühlbar, aussetzend, Temperatur stets subnormal. 

Bei der Obduktion finden sich: Leber speckartig und blass, 
Ruptur des Parenchyms und der Kapsel, Blut im freien Raum 
der Bauchhöhle, amyloide Degeneration der Leber, Atrophie, 
Milz geschwollen, zuweilen zerrissen. Lunge zeigt Veränder¬ 
ungen einer alten lobären und lobulären Pneumonie mit Binde¬ 
gewebswucherung. Im Blute und der Leber polymorphe, stark 
lichtbrechende, 3 —10 ft lange Körperchen mit doppelter Con- 
tour und Anhängen bezw. Cilien. Unter dem Mikroskop treiben 
diese Körperchen zuweilen Fortsätze oder verändern sich, so 
dass ovale mit vielen Kernen sich in vieleckige umwandeln, 
oder auch Spirillen bilden. V. sagt, diese Körperchen glichen 
den birnenförmigen, welche Rivolta beim sog. Farcino cripto- 
cocchino gefunden hat. 

V. schliesst aus gewissen Gründen, dass es sich um eine 
Art Sumpffieber handle, welches durch schlecht gewonnenes, 
verschlammtes Heu verursacht würde. 


Ueber die künstliche Erweiterung des Muttermundes bei 

Stuten. 

Von J. Petersen in Otterup. 

(Maanedsskrift for Dyrlaeger, 7. Heft. Oktober 1896.) 

In der genannten Zeitschrift gibt P. die Mittheilung, dass 
er in den letzten 3 Jahren ungefähr 30 Stuten wegen Unfrucht¬ 
barkeit in Behandlung genommen und die meisten (2 Drittel) 
wieder dadurch conccptionsiähig gemacht habe, dass er den 
krampfhaft verschlossenen Muttermund manuell erweiterte. 
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^\\\. Finger gelangt man immer in den Cervixkanal, 

durch behutsamen Druck und vorsichtiges Drehen bringt man 
nach und nach zwei und mehr Finger und oft sogar die ganze 
Hand hinein. In längstens ®/4 Stunden ist die Arbeit vollendet, 
während welcher P. die Hand öfters wieder in Olivenöl ein¬ 
taucht. P. rieth aus zwei Gründen an, diese Methode öfters 
als bisher bei Nymphomanie der Stuten anzuwenden, einmal 
kann dadurch manches werthvolle Zuchtthier der Zucht erhalten 
bleiben imd ferner bezahlen die Leute das allerdings manch¬ 
mal nicht kleine Stück Arbeit sehr gerne und reichlich. — 
An diese Ausführung knüpft die Redaktion der Maanedsskrift 
die Erwägung, ob nicht auch bei Kühen ein derartiger Ver¬ 
such sich lohnen würde. Denn nicht jede Sterilität hat ihre 
Ursache in einer Entartung der Eierstöcke oder in einem Ka¬ 
tarrh der Uterusschleimhaut Vielmehr hat schon Schünhoff 
in der Berliner thierärztlichen Wochenschrift 1893, Seite 317, 
nachgewiesen, dass Nymphomanie und damit verbundene Un¬ 
fruchtbarkeit in vielen Fällen nicht durch Cysten oder andere 
Neubildungen an den Eierstöcken verursacht wird, sondern 
ihren Grund in abnorm starker Kontraktion des Muttermundes 
haben. Zur Beseitigung dieses krank- und krampfhaften Zu¬ 
standes hat Schünhoff mit bestem Erfolg die mechanische 
Reizung des Collum Uteri versucht, wozu er Hauptner’s »Mutter¬ 
munderweiterer«, Katalog No. 1853 benutzte. Wie nun der 
norwegische Kollege Bruland ebenfalls berichtet, hat letzterer 
65 Fälle auf die Schünho ff'sehe Methode behandelt und in 
den meisten Fällen Befruchtung erzielt. — »Nicht in allen«, 
weil die Thiere zum Theil wieder aus der Brunst waren, zum 
Theil auch mit Scheiden- oder Tragsackkatarrh behaftet waren. 
Es würde sich daher verlohnen, die noch nicht abgeschlossenen 
Versuche fortzusetzen. R. 


Radikaloperation eines incarcerirten Nabelbruchs beim 
Pferde (Heilung per primam). 

(Aus der Berliner chirurgischen Klinik.) 

Von Prof. Dr. Fröhner in Berlin. 

(Monatshefte f. prakt. Thierheiikunde 1896, Bd. VIII, S. 15—17.) 

Ein 15 Monate altes Stutfohlen war von Geburt an mit 
einem zunächst faustgrossen Nabelbruche behaftet, welcher 
sich allmälig bis zu doppelter Manneskopfgrösse herangebildet 
hatte. Die von einem Thierarzte vorgenommene strichförmige 
Aetzung des Bruchsackes mit Salpetersäure war ohne Erfolg 
geblieben. Die Geschwulst hatte eine rundliche Form und 
derbe Konsistenz, war durch einen etwa armstarken Stiel mit 
den Bauchdecken verbunden. Die über die Geschwulst hin¬ 
ziehende, nicht verschiebbare Haut fühlte sich hart an und war 
um etwa das 20 fache verdickt Am Grunde war der Bruch¬ 
sack an einer doppelthandtellergrossen Stelle von Haaren ent- 
blösst, dunkelroth und mit rothgelben Borken besetzt. Bei 
kräftiger Palpation Hessen sich am Halse des Bruchsackes zwei 
strangförmige Gebilde im Innern nachweisen. Genau der Stelle 
des Nabelringes entsprechend, war in der Tiefe der Bauch¬ 
decken eine ringförmige, über faustgrosse Oeffnung mit derbem, 
glattem Rande nachweisbar, welche in die Bauchhöhle führte. 

Während zunächst das Befinden des in die Klinik eingestellten 
Thieres normal war, machten sich plötzlich am folgenden Tage 
Kolikerscheinungen bemerkbar, welche sich immer mehr stei¬ 
gerten, so dass sich eine Incarceration des Nabelbruches ver- 
muthen Hess. Es wurde zur Operation geschritten, nachdem 
das Pferd geworfen und chloroformirt war. Beim Spalten des 
Bruchsackes entleerte sich etwa Va Liter gelblicher, wässeriger 
Flüssigkeit und ergab sich, dass ein manneskopfgrosses Grimm¬ 
darmstück in dem Bruchsack enthalten war, dessen Wandungen 
stark ödematös erschienen und von fibrinösen Massen bedeckt 
waren. Die fibrinösen Auflagerungen wurden entfernt, der 
Darm mehrere Minuten hindurch mit Creolinwasser desinficirt, 
die ödematös verdickten Darmwandungen durch manuelle Kom¬ 
pression und Massage verkleinert, so dass die Reposition er¬ 
folgen konnte. Der Bruchring wurde alsdann mit Seide eng 
vernäht und aus Vorsicht darüber an dem stark verdickten 


peritonealen Bruchsack noch drei Etagennähte angelegt. Hier¬ 
auf wurde der ganze Bruchsack exstirpirt und die Haut sorg¬ 
fältig über der Operationsstelle vernäht. Nach 8 Tagen war 
die Körpertemperatur wieder normal und das Thier nach 
12 Tagen so weit hergestellt, dass cs dem Besitzer wieder 
übergeben werden konnte. 

Infektion des Fötus beim Rotz der Mutter. 

(II nuovo Ercolani 1896, S. 313.) 

Von Valentini. 

Valentini obducirte eine Stute, die wegen Rotz getödtet 
war und einen 9 Monate alten Fötus bei sich hatte. Das Fohlen 
zeigte zahllose Rotzknoten in den Mediastinaldrüsen, in der 
Thymusdrüse, Leber, Milz, Mcsenterialdrüsen, Ovarien. Auf 
der Nasenscheidewand, Kehlkopf, Luftröhre mehrere Geschwüre 
und in der Lunge Knoten. Es befand sich in der Nase eine 
Menge eines weissHchen, fadenziehenden Sekretes. . Leider 
fehlen Angaben über die Beschaffenheit der Gebärmutter und 
der Eihäute. V. will bereits fünf andere gleiche Fälle gesehen 
haben. 


Lehrbuch der Arzneimittellehre für Thlerftrzte. 

Von Dr. med. Eugen Fröhner, Professor an der thierärztlichen Hochschule 

in Berlin. 

(Cf. D.T. W. 1896. S. 403.) 

Herr Professor Dr. Fröhner aus Berlin hat die Redaktion mn Auf¬ 
nahme nachstehender »Berichtigung« ersucht: 

»Die Nummer 48 der Deutschen Tbierärztlichen Wochenschrift enthält 
eine Besprechung der 4. Auflage meiner »Arzneimittellehre“ von Herrn Prof. 
Dr. Mal km US, welche in nachstehenden Punkten der thatsächlichen Be¬ 
richtigung bedarf. 

1) In der Besprechung behauptet Herr Malkmus; »Nicht Erwähnung 
hat gefunden der Schwefelkohlenstoff als Mittel gegen Gastrophilus-Larven 
im Magen der Pferde (Perroncito, Centralbl f. Bakt. und Parasitenkunde, 
i 895 > S. 532)«. 

Diese Behauptung ist unrichtig. Auf S. 163 der vierten Auflage meiner 
»Arzneimittellehre« habe ich geschrieben: 

»Schwefelkohlenstoff .bildet eine. 

Flüssigkeit, welche in Gaben von 20 g als wirksames Mittel gegen 
die Bremsenlarven beim Pferd empfohlen wird (Perroncito und 
B o sso).< 

2) Herr Malkmus erhebt in seiner Besprechung Einspruch dagegen: 
»dass Schütz in der MalleYnfrage auf Kosten Anderer ein grösseres Ver¬ 
dienst zugesprochen wird, als ihm gebührt«. Weiter schreibt Herr Malkmus: 
»Ferner liegt kein Grund vor, von Denjenigen, welche dem Mallein keine 
specifische Wirkung zuschreiben, nur Schütz zu nennen; es wäre ganz 
zweckmässig, hier auch die Experimentatoren Siedamgrotzky und 
£ n g e 1 e n zu bezeichnen.« 

Hiergegen habe ich zu bemerken: 

erstens, dass ich Herrn Schütz weder überhaupt ein »Verdienst«, 
noch »auf Kosten Anderer ein grösseres Verdienst« zugeschrieben habe; 

zweitens, dass ich S. 554 geschrieben habe: »nach Schütz U. A. 
besitzt das Mallein keine specifische Wirkung«, dass somit auf Herrn Schütz 
nicht ausschliesslich hingewiesen w’orden ist; 

drittens, dass ich S. 555 Herrn Siedamgrotzky ausdrücklich 
als Autor dafür genannt habe: »dass thatsächlich rotzkranke Pferde nicht 
immer auf Mallein reagiren«; 

endlich, dass ich S. 555 von Autoren, welche »Beobachtungen von 
Temperatursteigerungen bei ganz gesunden Pferden« gemacht haben, nament¬ 
lich aufgeführt habe: yMehrdorff, Deppe, Walther, Peters u. A«. 

Berlin, den 29. November 1896. Fröhner. 

Wir können die vorstehende »Berichtigung« zwar keineswegs als solche 
ansehen und uns demgemäss auch nicht für verpflichtet halten, selbige zum 
Abdruck zu bringen. Wenn wir dem Ersuchen des Herrn Prof. Dr. Fröhner 
trotzdem entsprochen haben, so ist es auf besonderen Wunsch des Herrn 
Prof. Malkmus geschehen, welcher die aufgeworfenen Streitpunkte sachlich 
klargestellt wissen wollte. Herr Prof. Malkmus, welchem wir die »Be¬ 
richtigung zur Kenntnissnahme vorgelegt haben, äusserte sich zu derselben 
folgendermassen: 

I. Der erste von dem Herrn Professor Dr. Fröhner monirte 
Punkt hat wenigstens eine scheinbare Berechtigung, eine wirkliche aber nicht. 
Ich hatte gesagt: »Nicht Erwähnung hatte gefunden: der Schwefelkohlenstoff 
als Mittel gegen Ga.strophilus-Larven im Magen der Pferde (Perroncito, 
Centralblattf. Bakteriologien. Parasitenkunde, 1895, S. 532)«. 
Wenn Herr Fröhner diese Angabe dadurch berichtigt zu haben meint, dass 
er in seinem Buche angeführt habe: »Schwefelkohlenstoff wird in Gaben von 
20 gr als wirksames Mittel gegen die Bremsenlarven beim Pferd empfohlen 
(Perroncito und Bosso)«, so kann ich das nicht als zutreffend erachten. Wer 
genau liest, wird finden, wie in meiner Bemerkung ausgedrückt ist, es sei 
der Schwefelkohlenstoff als Mittel nicht erw.Hhnt worden, welches von Per¬ 
ron c i l o gegen (Jastrophilus-Larven im Magen der Pferde erprobt und 
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als solches in seiner Arbeit im Centralbl. f. Bakt. u. Parasitenk. 
namhaft gemacht sei. Die von Herrn Fröhner angezogene, im Archiv 
f. Wissenschaft 1 . u. prakt. Thier heil k. erschienene Arbeit vonPer- 
roncito und Bosso berichtet nur von Versuchen, welche diese an Larven 
ausserhalb des Thierkörpers mit verschiedenen Arzneimitteln an¬ 
stellten. Diese hatten dahin geführt, dass sie die Anwendung des Schwefel¬ 
kohlenstoffs auch bei lebenden Pferden empfehlen zu sollen glaubten. Auf 
Grund dieser Laboratoriums-Versuche hat später Per ronci to den von ihm 
empfohlenen Schwefelwasserstoff praktisch und mit gutem Er¬ 
folg bei einer grösseren Anzahl Pferde angewandt und 
dieses Ergebniss im Centralbl. f. Bakteriol. u. Parasitenk., 
1895, S. 532, mitgetheilt. Wären diese praktischen Versuche und ihre Ver¬ 
öffentlichung dem Herrn Fröhner bekannt, so hätte er nicht nur die 
Arbeit von Perroncito und Bosso, sondern auch die praktisch viel 
wichtigere von Perroncito allein citirt und er hätte ferner nicht nur von 
einer Empfehlung gesprochen, sondern sicherlich die praktische 
Brauchbarkeit des Mittels hervorgehoben. 

2. In dem, w'as Herr Fröhner bezüglich des zweiten Punktes an¬ 
führt, ist aber nicht eine Spur einer »Berichtigung« zu finden. Ich hatte 
gesagt: »Es liegt kein Grund vor, von Denjenigen, welche dem Malle in 
keine specifische Wirkung zuschreiben, nur Schütz zu 
nennen«. Dies ist thatsächlich geschehen; denn der Zusatz des Herrn 
Fröhner >u. A.« will doch nichts bedeuten. Mit »u. A.« ist kein anderer 
namhaft gemacht worden. 

Gewiss hat Herr Fröhner noch Andere angeführt, welche gefunden 
haben, dass thatsächlich rotzkranke Pferde nicht immer auf Mallem reagiren, 
und W'elche Beobachtungen von Temperatursteigerungen bei ganz gesunden 
Pferden gemacht haben, er hat aber nicht gesagt, dass irgend einer von 
diesen, oder solchen, die er nicht genannt hat, dem Malle in keine 
spezifische Wirkung als Diagnosticum zuschreiben. 

Bezüglich der Bemerkung des Herrn Fröhner, dass er Herrn Schütz 
überhaupt ein Verdienst in der Malleiufrage nicht zugeschrieben habe, will 
ich meinerseits betonen, dass ich demselben ein solches sehr wohl beimesse, 
nämlich das, auf Grund der vorliegenden Thatsachen mit aller Entschieden¬ 
heit die specifische Wirkung und den praktischen Werth des Malleins negirt 
zu haben. Malkmus. 

III. Amtliche Nachrichten. 

PreUMCn« Reg.-Bez. Liegnitz. Landespolizeiliche An¬ 
ordnung des Königl. Regierungs-Präsidenten (gez. von Heyer), betr. 
Massregeln gegen die Maul- und Klauenseuche, vom 7. No¬ 
vember 1896. Aus Anlass der wiederholten Einschleppung der Maul- und 
Klauenseuche in den Regierungsbezirk Liegnitz durch Viehtransporte ordne 
ich auf Grund des § 20 Abs. 2 des Reichsviehseuchengesetzes vom 23. Juni 
1880/1. Mai 1894 für den Umfang des Regierungsbezirks an, was folgt: 

§ I. Alles von Händlern, Unternehmern oder Privatpersonen auf der 
Eisenbahn in den Regierungsbezirk Liegnitz eingeführte 
Klauenvieh (Rindvieh, Schafe, Ziegen, Schweine) darf nicht eher vom 
Bahnhof (der Bahnstation) entfernt werden, bevor es nicht von dem beamteten 
Thierarzte oder dessen bestelltem Vertreter untersucht und für gesund und 
unverdächtig befunden worden ist. 

Ueber die Zeit des Eintreffens des Viehs an der Eisenbahnstation 
hat der Führer dem beamteten Thierarzte mindestens 24 Stunden vorher 
Mittheilung zu machen. 

Ueber den Befund bei der Untersuchung hat der Thierarzt eine Be¬ 
scheinigung auszustellen. 

§ 2. Das auf Landwegen eingeführte Klauenvieh unterliegt den 
gleichen Bestimmungen. 

Für Privatpersonen in den Grenzkreisen, w’elche Klauenvieh zu eigener 
Nutzung einführen wollen, kann die Ortspolizei Ausnahmen gestatten. 

§ 3. Bei der Einfuhr von Rindvieh (auf der Eisenbahn oder auf 
dem Landw'ege) sind polizeilich beglaubigte Ursprungszeugnisse vorzulegen, 
in W'elchen neben der Angabe der Stückzahl der Thiere der Nachweis ge¬ 
führt ist, dass dieselben aus Ortschaften stammen, die mindestens seit vier¬ 
zehn Tagen seuchenfrei sind. 

§ 4. Falls das eingeführte Klauenvieh mehrere Tage zum Verkauf ge¬ 
stellt wird, ist die Untersuchung durch den beamteten Thierarzt am dritten 
und am sechsten Tage nach der Einfuhr zu wiederholen. 

Ueber die vorgenommenen Untersuchungen hat der Thierarzt eine Be¬ 
scheinigung auszustellen. 

§ 5. Sobald bei der thierärztlichen Untersuchung unter einem Transport 
auch nur ein mit der Seuche behaftetes oder derselben verdächtiges Thier 
gefunden wird, ist der ganze Transport in geeigneten Räumen unter polizei¬ 
liche Beobachtung zu stellen. 

§ 6. Die Kosten der thierärztlichen Untersuchung des von Händlern 
und Unternehmern eingeführten Klauenviehs haben die Händler und 
Unternehmer zu tragen, in den Fällen der Einfuhr durch Privatpersonen die 
Staatskasse. 

§ 9. Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Bestimmungen werden 
gemäss § 66 des Reichs-Viehseuchengesetzes vom 23. Juni 1880 (i.Mai 1894) 
bezw. gemäss § 318 des R.-St.-G. bestraft. 

§ 8. Die Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung 
in Kraft. 

§ 9. Die landespolizeiliche Anordnung vom 8. November 1895, be¬ 
treffend Massregeln zur Abwehr der Maul- und Klauenseuche (Extrabeilage 
zu Nr. 45 des Amtsblattes), ist mit dem Zeitpunkte des Inkrafttretens gegen¬ 
wärtiger Verordnung aufgehoben. 

PreilMi^ii« Reg.-Bez. Liegnitz. Landespolizeiliche An¬ 
ordnung des König). Regierungs-Präsidenten (gez. v o n H e y e r), betr. 


Massregeln gegen die Schweineseuchen, vom 7. November 1896. 
Aus Anlass der wiederholten Einschleppung der Schweineseuchen in den 
Regierungsbezirk Liegnitz ordne ich auf Grund der §§19 und 20 des Reichs- 
Viehseuchengesetzes vom 23. Juni i88o;i. Mai 1894 für den Umfang des 
diesseitigen Regierungsbezirkes an, was folgt : 

§ I. Personen, welche in den Regierungsbezirk Liegnitz Schweine 
zu Handelszwecken auf dem Landwege einführen bezw’. von der Eisen¬ 
bahnstation w eiter führen oder aus einem Kreise des Bezirks in einen andern 
überführen w'ollen, haben mindestens 24 Stunden vor dem Eintreffen des 
Transports dem beamteten Thierarzt oder dessen bestelltem Vertreter behufs 
Untersuchung der Schweine Mittheilung zu machen. 

Die Bestimmungen des § i der landespolizeilichen Anordnung vom 
heutigen Datum, betreffend Massregeln gegen die Maul- und Klauen¬ 
seuche, werden hierdurch nicht berührt. 

§ 2. Die Transportführer haben ein Kontrolbuch in der vorgeschriebenen 
F'orm zu führen, in w'elches der Name und Wohnort des Besitzers und des 
Begleiters sowie die Zahl und der Ursprungsort der eingeführten, sowie die 
Zahl der verkauften oder gefallenen Schw eine einzutragen bezw'. nachzutragen 
ist. Die Zahlen sind in Buchstaben anzugeben. 

§ 3. Das Kontrolbuch ist dem beamteten Thierarzte sowie der Orts¬ 
behörde jedes Ortes, in welchem Schw'eine verkauft werden, vorzulegen. 
Die Ortsbehörde hat die Richtigkeit der Angabe über die Zahl der Schweine 
zu prüfen und hierüber im Kontrolbuche einen Vermerk zu machen. Der 
beamtete Thierarzt oder dessen Vertreter hat in das Kontrolbuch eine Be¬ 
scheinigung über den Untersuchungsbefund einzutragen. 

Der Ortspolizeibehörde sowie dem Executivbeamten ist die Einsicht in 
das Kontrolbuch jederzeit zu gestatten. 

Sobald bei der thierärztlichen Untersuchung unter einem Transport 
auch nur ein mit der Seuche behaftetes oder derselben verdächtiges Thier 
gefunden w'ird, ist der ganze Transport in geeigneten Räumen unter polizei¬ 
liche Beobachtung zu stellen. 

§ 4, Die von dem beamteten Thierarzte ausgestellten Bescheinigungen 
haben Gültigkeit auf drei Tage (72 Stunden), auch wenn die Thiere 
w’ährend dieser Frist in einen neuen Regierungsbezirk oder in einen neuen 
Kreis übergeführt werden. 

§ 5. Die Kosten der thierärztlichen Untersuchung der Schweinetrans¬ 
porte hat der Transportunternehmer zu tragen. 

§ 6. Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Bestimmungen werden 
gemäss § 66 des Reichs-Viehseuchengesetzes vom 23. Juni 1880/1. Mai 1894 
bezw. gemäss § 328 des R.-St.-G.^ bestraft. 

§ 7. Die Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung 
in Kraft. 

§ 8. Die landespolizeiliche Anordnung vom 26. Juni 1896 (Amtsblatt 
No. 27 S. 188) ist mit dem Zeitpunkte des Inkrafttretens gegenwärtiger Ver¬ 
ordnung aufgehoben. 

Baileil« Erlass Grossh. Ministeriums des Innern (gez. 
Eisenlohr) vom 20. November 1896. Im Laufe der Monate Januar und 
erforderlichen Falls Februar k. Js. w'erden in der thierhygienischen Abtheilung 
des hygienischen Instituts der Universität Freiburg i. B. unter Leitung des 
thierärztlichen Assistenten des Instituts, Herrn Dr. Will ach, je zwei bak¬ 
teriologische Kurse für Thierärzte abgehalten werden. 

Die Kurse sind für je 8 Theilnehmer berechnet und dauern etwa 10 
bis 14 Tage. Der Unterricht wird unentgeltlich ertheilt. Die Grossh. Bezirks¬ 
thierärzte, welche diese Kurse besuchen, erhalten neben Ersatz der Reise¬ 
kosten (Eisenbahnfahrkarte II. Klasse) eine Beihilfe im Betrage von 70 Mk. 
aus der Staatskasse. 

Anmeldungen zu den in Rede stehenden Unterriclitskursen sind an die 
Direktion des Eingangs genannten Instituts, Herrn Professor Dr. Schottelius, 
bis zum 20. Dezember 1 . Js. zu richten, welcher die Theilnehmer nach der 
Reihenfolge der Anmeldung zu den Kursen einberufen wird. 

Grgssh. Bezirksthierarzt wdrd beauftragt, den Thierärzten seines Bezirks 
den Inhalt dieses Erlasses alsbald zur Kenntniss zu bringen. 

Bny’eril* Bekanntmachung des Königl. Staatsministeriums des 
Innern (gez. Freiherr v ö n F e i 1 i t z s c h) Vom 6. Dezember 1896, Mass¬ 
regeln gegen Viehseuchen betreffend. Nachdem die Maul- und 
Klauenseuche in jüngster Zeit durch Rindvieh aus Tyrol und Vorarlberg in 
bayerische Grenzbezirke eingeschleppt worden ist, wird auf Grund 
des Artikels 6 des Viehseuchen-Uebereinkommens zwischen dem Deutschen 
Reich und Oesterreich-Ungani vom 6. Dezember 1891 und im Hinblick auf 
§ 328 des Strafgesetzbuchs für das Deutsche Reich und Art. 2 Zilf. i des 
Polizei-Strafgesetzbuches für Bayern vom 26. Dezember 1871 Folgendes be¬ 
stimmt : 

1) Die Ein- und Durchfuhr von Rindvieh, Schafen, 
Ziegen und Schweinen aus Tyrol und Vorarlberg ist ver¬ 
boten. 

2) Die voranstehend in Ziff. i getroffene Verfügung tritt sofort in 
Wirksamkeit. 


IV. Statistik der Fleischbeschau. 

Schlaclitiiiigreii und Flcisclibcschan im Königreich Preussen im 
Jahre 1895 . In den 307 Orten mit öffentlichen Schlacht¬ 
häusern sind im Jahre 1895 23690 Pferde, 662 164 Rinder, 972 500 Kälber 
unter 6 Wochen, i 056 524 Schafe und Ziegen, 2 630841 Schweine geschlachtet 
worden. Davon waren behaftet mit R o t z 4 Pferde, mit Tuberkulose 
48 Pferde, 84463 Rinder, 810 Kälber unter 6 Wochen, 792 Schafe und 
Ziegen, 35508 Schw'eine; mit Finnen 1061 Rinder, 3421 Schweine; mit 
Trichinen 683 Schw’eine, Als zur menschlichen Nahrung un- 
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wurde das Fleisch verworfen wegen Tuberkulose: ganz 
Not\ 3 ® 45 t theilweise: von 1460 Rindern, au'b anderen Gründen: 
ganz von 217 Pferden, 1130 Rindern, 1456 Kälbern unter 6 Wochen, 
563 Schafen und Ziegen, 3910 Schweinen, theil weise von 117 Pferden. 
863 Rindern, 223 Kälbern unter 6 Wochen, 779 Schafen und Ziegen, 1456 
Schweinen Von den 307 Orten, in welchen sich öffentliche Schlachthäuser 
befinden, ist in 248 Orten mit dem Schlachthause eine P'reibank verbunden, 
in 59 dagegen nicht. 

In demselben Jahre sind in 290 Rossschlächtereien 23 844 Pferde, 
einschliesslich der oben genannten, geschlachtet und hiervon 5 rotzkrank, 
23 tuberkulös befunden worden. Als zur menschlichen Nahrung 
ungeeignet befunden wurde das Fleisch ganz von 190, theil weise 
von 131 Pferden. 

In Berlin wurden in dem polizeilichen Schlachthause und in den 
städtischen öffentlichen Schlachthäusern des Centralviehhofes 130497 Rinder, 
121 676 Kälber unter 6 Wochen, 378462 Schafe und Ziegen, 605 874 Schweine 
geschlachtet. Hiervon waren tuberkulös 21 108 Rinder, 142 Schafe, 
25 Schafe und Ziegen, 14073 Schweine, mit Finnen behaftet 316 Rinder, 
689 Schweine, mit Trichinen 158 Schweine. Wegen Tuberkulose 
wurden 2178 Rinder ganz, 1 Rind theilweise, aus anderen Gründen 
481 Rinder, 339 Kälber unter 6 Wochen, 225 Schafe und Ziegen, 1679 
Schweine ganz, 2 Schweine theilweise als zur menschlichen 
Nahrung ungeeignet befunden. — Die Cenlral-Rossschläch- 
terei wurde von 43 Berliner und 12 auswärtigen Rossschlächtern benutzt. 
F,s wurden in derselben 7402 Pferde, von denen 2 rotzkrank, 60 als 
ganz, 2 als theilweise zur menschlichen Nahrung ungeeignet 
befunden wurden, geschlachtet. Ausserdem wurden 180 zur Untersuchung 
vorgestellte Pferde wegen fieberhafter Zustände, Verjauchungen u. s. w. im 
lebenden Zustande abgewiesen. (Uebersicht der Resultate des Betriebes der 
öffentlichen Schlachthäuser und der Rossschlächtereien in Preussen für das 
Jahr 1895. Veröffentl. des Kaiserl. Gesundheitsamtes, 1896, No. 40, S. 843.) 


V. Seuchenstatistik. 

Nachweisnng 

über den Stand von Thierseuchen im Deutschen Reich 
am 30. November 1896. 

(Nach den Berichten der beamteten Thierärzte zusammengestellt im 
Kaiserlichen Gesundheitsamt.) 

Nachstehend sind die Namen derjenigen Kreise (Amts- etc. Bezirke) 
verzeichnet, in welchen Rotz, Maul- und Klauenseuche oder Lungenseuche 
am 30. November herrschten. Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und 
Gehöfte sind — letztere in Klammern — bei jedem Kreise vermerkt. 

A. Rotz (Wurm). 

Preussen« Reg.-Bez. Gumbinnen: Darkehmen 1 (l). Reg.-Bez. 
Danzig: Danziger Niederung 1 (l). Reg.-Bez. Marienwerder: Briesen 1 (1). 
Stadtkreis Berlin 1 (3). Reg.-Bez. Potsdam: Teltow 1 (2), Osthavelland 1(1), 
Westhavelland 1(1). Reg.-Bez. Frankfurt: Soldin 1(1). Reg.-Bez. Köslin: 
Belgard 2 (2), Bütow 5 (5). Reg.-Bez. Posen: Me.^eritz 1(1). Reg.-Bez Brom¬ 
berg: Mogilno 1 (l). Reg.-Bez. Breslau: Oels2 (2), Militsch 1(1). Reg.-Bez. 
Liegnitz: Freistadt 1 (l), Bunzlau 2 (2), Löwenberg 1(1), Hoyerswerda 4 (4). 
Reg.-Bez. Oppeln: Grottkau 1 (l). Reg.-Bez. Magdeburg: Aschersleben 
1 ( 1 ). Reg.-Bez. Hildesheim: Landkreis Hildesheim 2 (2) Reg.-Bez. 
Osnabrückr Stadtkreis Osnabrück 1 ( 1 ), Landkreis Osnabrück 1 (i). Reg.- 
Bez. Arnsberg: Hörde 1(1). Reg.-Bez. Düsseldorf: Kleve 1(1) Bayern« 
Reg.-Bez. Oberbayern: Friedberg 1 (1). Reg.-Bez. Mittelfra^en: Hers- 
bruck 1 (1), Landbezirk Weissenburg 1 (1). Reg.-Bez. Schwaben: Stadt¬ 
bezirk Günzburg 1 (1). Landbezirk Neuburg a. D. 1 (1). Sachsen« 
Kreishauptm. Zwickau: Schwarzenberg 2 ( 2 ). Württemberg« Donau¬ 
kreis: Biberach 1 (1), Ravensburg 1 (1), Waldsee 1 (1). Mecklenburg- 
Schwerin. Gadebusch 1 ( 1 ). Hamburg« Stadtkreis Hamburg 1 ( 1 ). 
Eisass Lothringen« Bezirk Ober-Elsass: Mülhausen 1 (1), Thann 1 (1). 
Reg.-Bez. Lothringen: Saarburg 1 (1). Zusammen öl Gemeinden und 
54 Gehöfte. 

B« Maul- und Klauenseuche« 

Preussen« Reg.-Bez. Marienwerder: Löbau 1 (1), Strasburg i. Westpr. 

1 (1), Thom 2 (2), Graudenz 5 (B), Schwetz 8 (16). Stadtkreis Berlin 1 
(2, darunter der Vieh- unff Schlachthof). Reg.-Bez. Potsdam: Prenzlau 

2 (2), Templin 3 (5), Angermünde 4 (5), Obe^amim 2 (3), Niederbamim 
18 (32), Teltow 6 (7), Jüterbog-Luckenwalde 2 ( 2 ), Zauch-Belzig 1 ( 2 ), 
Osthavelland 8 (19), Westhavelland 2 ( 2 ), Ostprignitz 10 (21). Reg.- 
Bez. Frankfurt: Lebus 1 (1), Ostemberg l (1) Landkreis Guben 1 (11) 
Reg.-Bez. Stettin: Usedom-Wollin 1 (2), Randow 5 ( 6 ), Naugard 5 (12), 
Kamin 5 (19), Regenwalde 1 (3). Reg.-Bez. Posen: Jarotschin 3 (15), 
Schroda 1 (1), Posen West 4 (4), Obornik 1 ( 2 ), Simter 17 (20), Bim- . 
bäum 4 (4), Neutomischel 2 ( 2 ), Grätz 6 (B), Bomst 3 (3), Lissa 1 (l), ! 
Rawitsch 1 (2), Gostyn 1 (1), Koschmin 4 (9), Krotoschin 3 (5), Ostrowo | 
1 (1). Reg.-Bez. Bromberg: Landkreis Bromberg 2 (2), Schu in 3 ( 6 ), , 
Inowrazlaw 6 (9), Strelno 6 ( 6 ), Znin 3 (3), Wongrowitz 5 ( 6 ), Gnesen • 
8 ( 8 ), Witkowo 1 (1). Reg.-Bez. Breslau: Oels 1 (l), Trebnitz 2 (2), | 
Militsch 1 (1), Neumarkt 5 (11), Stadtkreis Breslau 1 ( 2 ), Landkreis 
Breslau 5 (11), Ohlau 2 ( 2 ), Strehlen 2 ( 2 ), Nimptsch 8 (16), Münster¬ 
berg 2 (3), Frankenstein 4 (18), Striegau 4 (10). Reg.-Bez. Liegnitz: 
Glogau 1(1), Lüben 3(3), Bunzlau 6 ( 6 ), Goldberg-Hainau 14(20). Land¬ 
kreis Liegnitz 2 ( 2 ), Jauer 3 ( 6 ). Schönau 8 (26), Löwenberg 1 (1), Lauban 
5(5), Stadtkreis Görlitz 1 (1), Landkreis Göjlitz3(4), Rothenburg i./O.-L. 

4 (4). Reg.-Bez. Oppeln: Oppeln 1 (1), Gross-Strehlitz 10 (22), Tost- 
Gleiwitz 3 (3), Tarnowitz 2 ( 2 ), Zabrze 3 (5), Kattowitz 1 (l), Ratibor 
7 (67), Kosel 4 (5), Leobschütz 23 (92), Pless 2 (3), Rybnik 11 (26). 
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Neisse 3 (3), Grottkau 1 (l). Reg.-Bez. Magdeburg: Gardelegen 7 (9), 
Jerichow 1 6 fl5), Kalbe 2 (2), Wanzleben 8 (13), Wolmirs^t 1 (1), 
Neuhaidens!eb.*n 11 (23), Oschersleben 7 (13), Aschersleben 2 (4), Stadt¬ 
kreis Halberstadt 1 ( 2 ). Landkreis Halberstadt 8 (24), Wernigerode 5 (50). 
Reg.-Bez. Merseburg: Torgau 2 (3) Bitterfeld 11 (18), Stadti^reisHalle a. S. 

1 ( 1 ), Saalkreis 26 (44), Delitzsch 26 (56), BI ansfei der Gebirgskreis 1 (1), 
Mansfelder Seekreis 25(88), Sangerhausen 30(215), Eckartsberga 30 (210), 
Querfurt 26 (433), Blerseburg 19 (39), Weissenf eis 19 (46), Naumburg 9 (24), 
Zeitz 8 (24). Reg-Bez. Erfurt: Stadtkreis Nordhausen 1 (3), Grafschaft 
Hohen.stein 26(173), Worbis 9 (50), Langensalza 4 (9), Weissensee 1 (5), 
Landkreis Erfurt 1 ( 2 ) Ziegenrück 3(16), Schleusingen 9 (?) Reg.-Bez. 
Schleswig: Kendsburtr 1 (I). Süderdithmarschen 1 (l), Steinbnr|; 5 ( 6 ), 
Stormara 1(1). Reg.-Bez. Hannover: Diepholz 1(1), Hoya 2 (7), Nienburg 

2 (3), Stolzenau 6 (19) Sulingen 1 (1), Neustadt a. Rbge 2 (2), Land¬ 
kreis Hannover 3 (3), Lsndkreis Linden 2 (2), Springe 1 (3). Reg.-Bez. 
Hildesheim: Peine 9 (25), Marienburg i. Hann. 16 (84), Gronau 2 (2), 
Alfeld 7 (52), Goslar 22(98), Osterode a. H. 15(123), Duderstadt 12 (233), 
Stadtkreis Göttingen 1 (l), Landkreis Göttingen '4 (5), Uslar 7 (14), Ein- 
beok 1 ( 1 ), Northeim 24 ( 88 ), Zellerfeld 3 (77). i^g.-Bez. Lüneburg: 
Stadtkreis Celle 1 ( 2 ), Gifhorn 7 (15), Isenhagen 9 (39), Fallingbostel 

8 (14), Soltau 1 ( 2 ). Uelzen 2 ( 2 ). Dannenberg 2 ( 2 ), Winsen 3 (3). 
Reg.-Bez. Stade: Verden 5 (7), Achim 3 (12). Reg.-Bez. Osnabrück: 
‘Lingen 1 (I). Grafschaft Bentheim 7 (33) Reg.-Bez. Aurich: Norden 
4 (9), Stadtkreis Emden 1 (3), Landkreis Fmden 7 (17), Aurich 7 (9), 
Leer 15 (18), Weener 18 (65). Reg.-Bez. Münster: Warendorf 1 (1), 
Lüdinghausen 5 (16), Koesfeld 2 (3),. Borken 4 ( 6 ), Recklinghausen 
6 (24). Reg-Pez. Minden: Herford l (1), Halle i. W. 1 (3), Land¬ 
kreis Bielefeld 3 (3), Wiedenbrück 3 (5), Paderborn 2 (2), Warburg 
17 (92), Höxter 1 (4). Reg.-Bez. Arnsberg: Lippstadt 2 (5), Hamm 

1 (1), Stadtkreis Dortmund 1 (Viehhof), Landkreis Dortmund 6 (7), 
Hörde 1 (1), Landkreis Bochum 3 (3), Landkreis Gelsenkirchen 1 (l), 
Schwelm 1 (1). Reg.-Bez. Kassel: Eschwege 2 ( 6 ), Fritzlar 3 (7), Fulda 
7(7), Gelnhsiusen 4 (108), Gersfeld 2 (2), Landkreis Hanau 13(44), Hers- 
feld 2 (2), Hofgeismar 6 (45), Homberg 1 (1), Hünfeld 6 (14), Elirchhain 
1(1) Blarbnrg 6(21), Rotenburg i. H.-N. 2(3), Schlüchtern 3(5), Schmal¬ 
kalden 1 (1), Witzenhausen 1 (1), Ziegenhain 3 (5). Reg.-Bez. Wies¬ 
baden: Biedenkopf 3 (49), Dillkreis 2 ( 6 ), Oberwesterwald kreis 2 (3), 
Westerburg 4 (5), Unterwesterwald kreis 3 (9), Limburg 6 (31), Unter¬ 
lahnkreis 10 (101) St. Goarshausen 2 (2), Rheingaukreis 4 (7), Unter¬ 
taunuskreis 4 (7), Usingen 2 (19), Obertaunuskreis 2 (7), Höchst 11 (72), 
Landkreis Frankfort a. BI. 3(12), Stadtkreis Frankfurt a. BL 1(1). B^g.- 
Bez. Koblenz: Landkreis Koblenz2(4). Simm 6 ml(l), Cochem 1 (2), Neu¬ 
wied 6 (14). Altenkirchen 2 (2), Wetzlar 9 (60, einscbl. 3 Schafheerden). Reg.- 
Bez. Düsseldorf: Kleve 8 ( 06 ), Rees 14 (21), Landkreis Krefeld 5 (7), Mülheim 
a. Ruhr 1 ( 2 ). Landkreis Essen 2 (2), Mörs 5(12) Gleldem 4 (12), Kempen 6 (7), 
Stadtkreis Düsseldorf 1 (l) Landkreis Düsseldorf 2 (4), Stadtkreis Elber¬ 
feld 1 (2), Mettmann 1 (2). Neuss 2 (3), Grevenbroich 4 ( 8 ), Landkreis Glad¬ 
bach 3 (.3). Reg-Bez. Köln: Wippe^rth 1 (1), Siegkreis 2 (2), Mül¬ 
heim a. Rhein 2 (2), Landkreis Köln 2 (2), Bergheim 3 (7), Euskirchen 

2 ( 2)1 Rheinbach 1 (l), Landkreis Bonn 1 (1). Reg-Bez. Trier: Saar¬ 
brücken 8 (12), Ottweiler 1 (l). Reg.-Bez. Aachen: Erkelenz 5 (10), 
Heinsberg 11 (19), Geilenkirchen 5 (7), Jülich 2 (4), Düren 1 (3). Reg.- 
Bez. Sigmaringen: Sigmaringen 8 (29), Gammertingen 1 (1), Haigerloch 
1 ( 2 ). Bayern. Reg.-Bez. Oberbayem: Stadtbezirk Ingolstadt 1 (13), Stadt¬ 
bezirk München 1(16), Aichach 10 (52), Bruck 2 (9), Dachau 5(17), Ebers¬ 
berg 2 (2), Erding 1(1), Landbezirk Freising 3 (4), Medberg 10 (79), Land¬ 
bezirk Ingolstadt 5 (22), Laufen 1 (2), Miesbach 4 (5), Landbezirk München I 
23(103), München II 8(69), Pfaffenhofen 2 (4), Schongau 1 (1), Wasserburg 
1 (l), Weilheim 5 (10). Reg. Bez. Niederbayem: Stadtbezirk Deggendorf 1 (1), 
Stadtbezirk Straubing 1 ( 8 ), Bogen 1 (2), Landbezirk Deggendorf 2 (3), 
Dingolfing 1 (1), Grafenau 1 (1), Landau 3 (15), Landbezirk Landshut 
2(4), Wallersdorf 2 (17), Regen 4 (12), Rottenbnrg 1 (1), Landbezirk 
Straubing 17 (222), Viechtach 4 (28), VUshofen 1 (1). Reg.-Bez. Pfalz: 
Bergzabern 3 (5), Frankenthal 9 (25), Germersheim 13 (137), Kaisers¬ 
lautem 5 (11), Kirchheimbolanden 12 (24). Kusel 1 (1), Lan^u 14 (48), 
Ludwigshafen a. Rh. 7 (42). Neustadt a.H. 6 ( 8 ), Pirmasens 2 (17), Speyer 
4 ( 8 ), Zweibrttcken 4 (12). Reg.-Bez. Oberpfalz: Stadtbezirk Amberg 

1 (7), Stadtbezirk RegensWg 1 (2). Landbezirk Amberg 2 (20), Eschen¬ 
bach 14 (83), Kemnath 4 (16), Neumarkt 6 (27), Parsberg 1 (18), Landbezirk 
Regensburg 8 (13), Stadtamhof 4 (16). Reg..-^z. Oberfranken: Stadtbezirk 
Bamberg l ( 2 ), Stadtbezii k Bayreuth 1 (4), Stadtbezirk Forchheim 1 (4), Stadt¬ 
bezirk Kulmbach 1(1), Landbezirk Bamberg 16 (17), Bamberg II5 ( 8 ), Land¬ 
bezirk Bayreuth 17 (50), Beraeck 3 (7), Ebermannstadt 15 (102), Landbezirk 
Forchheim 9 (48). Höchstadta A. 7 (13), Landbezirk Hof 7 (35). Kronach 

2 (2) Landbezirk Kulmbach 7 (24), Lichtenfels 1 (12), Münchberg 2 (2), 
Naila 8 (15), Pegnitz 14 (165), Rehau 2 (5), Staffelstein 20 (57), Teusch- 
nitz3(ll), Wunsiedel 5 ( 8 ). Reg.-Bez. Blittelfranken: Stadtbezirk Nürn¬ 
berg 2 (3), Stadtbezirk Schwabach 1 (l) Landbezirk Ansbach 4 (9), 
Landbezirk Dinkelsbühl 1 1 (I), Landbezirk Eichstätt 3 (9), Landbezirk 
Erlangen 2 (21), Feuchtwangen 1 (2), Landbezirk Fürth 15 (25), Hers- 
bruck 6 (14), Neustadt a. A. 12 (34), Landbezirk Nürnberg 3 (4), Land¬ 
bezirk Rothenburg a. Tauber 3 (3) Scheinfeld 12 (3.2), Uffenheim 17 (67). 
Reg.-Bez. Unterfranken: Stadtbezirk Kitzingen 1 (2). Stadtbezirk Schwein- 
furt 1 (2), Alzennu 3 (11), Landbezirk Aschaffenburg 3 (20), Brückenau 
2 (.3), Ebern 18 (44), Gerolzhofen 3 (3), Hammbelburg 1 (1), Hassfurt 
11 (37), Karlstadt 2 (87), Kissingen 3 (37), Königshofen 5 (20), Lohr 

9 ( 20 ), Marktheldenfeld 17 (113), MeUrichstadt 1 (l), Miltenberg 3 (30), 
Neustadt a. S. 1 (3), Obemburg 1 ( 2 ), Ochsenfurt 10 (38), Landbezirk 
Schweinfort 16 (44), Landbezirk Würzburg 24 (399) Reg.-Bez. Schwaben: 
Stadtbezirk Augsburg 1 (2), Stadtbezirk Neu-Ulm 1 (1), Landbezirk 
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Augsburg 14 (45), Landbezirk Dillingen 2 (9), Landbezirk Günzbnrg 2 (5), 
Illertissen 6 (45), Landbezirk Eaufbeuren 1 (2), Landbezirk Kempten 
4 (7), Krumbach 6 (32), ^lindelheim l (3). Landbezirk Neu-Ulm 7 (15), 
Oberdorf 3 (10), Wertingen 2 (8), Zusmarshausen 6 (16). Sachsen« 
Kreishauptm. Bautzen: Zittau 6 (11), Löbau 9 (12), Bautzen 3 (4), 
Kamenz 2 (2). Kreishauptm. Dresden: Dresden-Altstadt 3 (8), Dresden- 
Neustadt 1 (I), Pirna 1 (1), Dippoldiswalde 4 (6), Freiberg 9 (15), 
Meissen 2 (4), Qrossenhain 7 (13). Kreishauptm. Leipzig: Landbezirk 
Leipzig 10 (21), Borna 10 (51), Grimma 5 (6), Oschatz 12 (15), Döbeln 

12 (18), Rochlitz 10(16). Kreishauptm. Zwickau: Stadtbezirk Chemnitz 
1 (Schlachthof), Landbezirk Chemnitz 1 (1), Flöha 3 (3), Annaberg 1 (1), 
Schwarzenberg 2 (2), Zwickau 3 (5, darunter der Schlachthof Zwickau), 
Auerbach 3 (3), Oelsnitz 12 (13), Glauchau 1 (2). Württemberg« 
Neckarkreis: Backnang 12 (36), Böblingen 2 (16), Cannstatt 7 (69) Ess¬ 
lingen 2 (16), Heilbronn 1 (1), Leonberg 3 (4), Ludwigsburg 3 (5), Mar¬ 
bach 5 (15), Maulbronn 2 (15), Neckarsulm 3 (20), Landbezirk Stuttgart 

3 (9), Vaihingen 1 (8), Waiblingen 7 (12), Weinsberg 15 (233). Schwarz¬ 
waldkreis: Calw 6 (20), Frendenstadt 1 (2), Horb 1 (6), Nagold 3 (4), 
Neuenbürg 4(6), Reutlingen 2 (2), Bottenburg 4 (20), Sulz 1 (1), Tübingen 

4 (12, darunier 3 Heerden), Urach 3 (5). Jagstkreis: Crailsheim 2 (4), 
Ellwangen 3 (13), Gaildorf 2 (4), Gerabronn 5 (9), Gmünd 3 (9), Hall 

5 (12), Heidenheim 16 (114), Künzelsau 8 (13), Mergentheim 5 (11), 
Neresheim 1 (5), Oehringen 19 (139), Schorndorf 7 (9), Welzheim 5 (26). 
Donaukreis: BiWach 6 (13), Blaubeuren 7 (31), Ehingen2 (12), Geislingen 
10 (21), Göppingen 10 (22). Kirchheim 2 (3), Laupheiin 1 (3), Münsingen 
9 (27), Ravensburg 2 (5), Riedlingen 5 (11), Saulgau 15 (73), Tettnang 

1 (2), Uhn 2 (7), Waldsee 5 (7). Baden« Landeskommiss, Konstanz: 
Konstanz 1 (1), Pfullendorf 2 (15), Ueberlingen 1 (1) Landeskommiss. 
Freiburg: Breisach 1 (7), Emmendingen 11 (9v3), Ettenheim 4 (20), Frei¬ 
burg 2 (4), Sraufen 1 (2), Waldkirch 5 (23). Lörrach 1 (1), Müllheim 1 (2), 
Kehl 7 (18), Lahr 6 (9), Oberkirch 3 (13), Offenbnrg 5 (18), Wolfach 1 (9). 
Landeskommiss. Karlsruhe: Achern 2 (2), Baden 2 (14), Rastatt 7 (19), 
Bretten 9 (45, darunter eine Schafheerde), Bruchsal 1 (2), Durlach 1 (2), 
Ettlingen 1 (8), KarDruhe 1 (1), Pforzheim 8 (36). Landeskommiss. 
Mannheim: Mannheim 3 (9), Schwetzingen 2 (2), Weinheim 1 (8), Eppingen 
3 (11), Heidelberg 12 (28), Sinsheim 7 (59), Wiesloch 3 (9), Adelsheim 1 (2), 
Buchen 1 (1), Eberbach 1 (5), Mosbach 3 (43), Tauberbischofsheim 6 (11), 
Wertbeim 13 (177). Hessen« Provinz Starkenburg: Darmstadt 4 (18), 
Bensheim 2 (14), Dieburg 11 059). Erbach 1 (1). Gross-Gerau 2 (44) Heppen¬ 
heim 3(13), Offenbach 18 (140). Provinz Oberhessen: Giessen 5 (12, darunter 

2 Schafweiden), Alsfeld 8 (12) Büdingen 1 (1), Friedberg 32 (173), Lauter¬ 
bach 1 (14). Provinz Rheinhessen: Mainz 4 (24), Alzey 1 (1), Bingen 

6 (24), Oppenheim 7 (18), Worms 4 (6). Mecklenburg-Schwerin« 
Wismar 1 (2). Parchim 4 (24), Güstrow 1 (1), Rostock 1 (6), Malchin 

3 (3). Sachsen-Weimar« Weimar 11 (24) Apolda 12 (30). Dermbach 5 (66), 
Neustadt a. 0. 1 (6). Oldenburg« Herzogthum Oldenburg: Butjadingen 

3 (7), Brake 3 (5). Fürstenthum Birkenfeld 1 (l). Brannschweig« 
Brannschweig 18 (56), Wolfenbüttel 37 (145), Helmstedt 10 (30), Gan¬ 
dersheim 26 (128), Holzminden 1 (1), Blankenbiirg 1 (1). Sachsen- 
Meiningen« Meiningen 5 (12), Bildburghausen 3 (3), Sonneberg 3 (15), 
Saalfeld 5 (16). Sachsen-Altenbnrg« Altenburg 5 (5), Roda 4 (9). 
Sachsen-Kobnrg-Gotha. Herzogthum Koburg: Stadtbezirk Koburg 

1 (I), Stadtbezirk Neustadt 1 (11), Stadtbezirk Rodach 1 (3), Landbezirk 
Coburg 10 (20). Herzogthum Gotha: Stadtbezirk Gotha 1(1), Stadtbezirk 
Waltershausen 1 (1), Landbezirk Gotha 2 (4). Landbezirk VValtershausen 

2 (2). Anhalt« Dessau 4 (7), Köthen 9 (12), Zerbst 1 (l), Bemburg 8 (12), 
Ballenstedt 5 (7). Schwarzbnrg-Sondershausen« Sondershausen 4 (7), 
Amstadt 2 (6). Schwarzburg-Budolstadt« Rudolstadt 4 (16). Wald¬ 
eck« Kreis der Eder 1 (1), &eis des Eisenberges 1 (3), Kreis der TSviste 

4 (20). Beussj.L« Schleiz 7 (33). Lippe« Schötmar 3 (1), Brake 1 (1), 
Landbezirk Detmold 1 (l). Elsass-Lothringen. Bezirk Unter - Eisass: 
Stadtkreis Strassburg 1 (3), Landkreis Strassburg 9 (63), Erstein 20 (129), 
Hagenau 7 (44), Molsheim 9 (27, darunter 1 Schafheerde), Schlettstadt 

13 (68), Weissenburg 10 (28), Zabem 10 (43). Bezirk Ober-Elsass: Alt- 
kirch 8 (41), Colmar 19 (86), Gebweiler 13 (108), Mülhausen 4 (16), 
Rappoltsweiler 11 (30), Thann 6 (15). Bezirk Lothringen: Stadtkreis 
Metz 1 (1), Landkreis Metz 9 (53), Bolchen 5 (13), Ch&teau-Salins 2 (17), 
Diedenhofen 4 (6), Forbach 5 (18), Saarburg 1 (54), Saargemünd 3 (11). 
Zusammen 2977 Gemeinden und 12000 Gehöfte etc 

C. Lnngenseuche« 

Prenssen« Reg.-Bez. Potsdam: Angeimünde 1 (1), Osthavelland 
4 (10), Ruppin 1 (2). Reg.-Bez. Magdeburg: Wanzleben 4 (8), Wolmir- 
stedt 4 (10), Neu^ldensleben 5 (5), Reg.-Bez. Arnsberg: Altena 1 (l) 
Reg.-Bez. Düsseldorf: Kempen 1 (2). Reg.-Bez. Köln: Euskirchen 1 (l). 
Sachsen« Kreishauptm. Dresden: Freiberg 1 (1). Kreishauptm. Leipzig: 
Landbezirk Leipzig 1 (1), Grimma 1 (I). Braunschweig« Wolfen- 
bttttel 1 (I). Zusammen 26 Gemeinden und 44 Gehöfte. 


VI. Verschiedene Mittheilungen. 

Nekrolog. Vor wenigen Tagen ist der Nestor der badi¬ 
schen Thierärzte, Bezirksthierarzt a. D. Bell in Offenburg, im 
hohen Alter von 84 Jahren gestorben. An der ehemaligen 
Karlsruher Thierarzneischule ausgebildet, erhielt Bell 1835 die 
Licenz als Thierarzt, prakticirte zunächst in seinem Heimaths- 
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ort Appenweier, sodann in Gengenbach und Offenburg und 
wurde 1865 als Bezirksthierarzt für den Amtsbezirk Offenburg 
bestellt. Nach 21 jähriger Dienstzeit trat er 1887 in den Ruhe¬ 
stand, nachdem ihn kurz vorher der Verein badischer Thier¬ 
ärzte zum Ehrenmitglied ernannt hatte. Mit Bell ist ein seiner 
Tüchtigkeit und Ehrenhaftigkeit wegen geachteter Kollege heim¬ 
gegangen. H. 

Berlin« Nach einer Bekanntmachung des Polizeipräsidenten vom 
4. Dezember ist das aus Anlass des Ausbruchs der Klauenseuche unter dem 
24. V. Mts. erlassene Verbot der Schweineausfuhr vom hiesigen 
Central-Viehhofe wieder aufgehoben. 


Die Baltische Herdbuchgesellschaft hat im Monat April und Mai d. Js. 
ihre für die am 20. Mai abgehaltcne III. Zuchtviehauktion bestimmten Rinder 
mit Tuberkulin impfen lassen, um den Käufern gesundes Zuchtmaterial zu 
überlassen. Das Tuberkulin wurde hierzu von der Apotheke der thierärzt¬ 
lichen Hochschule zu Berlin geliefert. Aus dem seitens des Herrn Ministers 
eingeforderten Berichte ist Folgendes erwähnenswerrh. Die Impfungen 
wurden nur von Thierärzten ausgeführt. Für die Impfung wurden aus 
17 Stammherden des ostfriesisch-holländischen Rassetypus angemeldet und 
vorgeführt: 124 Rinder beiderlei Geschlechts im Alter bis zu 3 Jahren. Von 
der Impfung ausgeschlossen wurden hier\'on die 6 Monate und darunter alten 
Kälber, nämlich 18. Es siijjd demnach, und zwar 2 mal geimpft worden 
106 Rinder. Davon haben in 5 Herden 9 reagrrt ^ 8,5‘’/o- tZu diesen 
9 Rindern ist Folgendes zu bemerken; 1 Bulle, ca. i Jahr alt, wurde ge¬ 
schlachtet und hatte nach dem Sektionsbefund nur eine grosse Drilsenan- 
.schwellung am Halse, sonst alles normal. Eine zweijährige Färse, in vor¬ 
züglicher Kondition an den Schlächter verkauft, wurde nach der Schlachtung 
gesund befunden. Ein G/4 Jahre alter Bulle wurde ebenfalls nach der 
Schlachtung gesund befunden. Somit sind von den 106 geimpften Rindern 
nur 6 wirklich tuberkulös gewesen D. L. Pr. 


Dem Thicrarzt Klippel in Lampertheim wurde die Genehmigung 
erthcilt, den gesammten Schweinebestand dortselbst behufs Versuchszwecken 
im März n. Js. einer Impfung mit Porcosan zu unterziehen. 

Int. Fleisch-Ztg. 

Die Deutsche Landwirthschafts-Gesellschaft hat iin 
März d. Js. die etwa 200 Wanderlehrer Deutschlands nach Eisenach ein- 
geladen, um ihnen in einem 6 Tage währenden Lehrgänge den gegenwärtigen 
Stand der Düngerlchre von den berufensten Fachmännern Deutschlands vor¬ 
führen zu lassen. Der Versuch ist so gelungen und so beifällig aufgenommen 
worden, dass im nächsten P'i-ühling ein zweiter ähnlicher Lehrgang ab¬ 
gehalten werden soll, um den gegenwärtigen Stand der Thierproduktions¬ 
lehre, einschliesslich Molkerei, von einer Reihe von Fachleuten den 
Wanderlehrern darlegen zu lassen. Dabei sollen die Nachmittage möglichst 
zum geselligen Verkehr freigelassen und die regelmässigen Disskussions- 
I abendc durch je einen einleitenden Vortrag noch besonders nutzbar gemacht 
I werden. 


Vll. Personalbemerkungen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Dem Thierarzt Fel bäum in Graudenz ist die von 
ihm bisher kommissarisch verwaltete Kreisthierarztstelle für den Kreis Graudenz 
definitiv verliehen worden. Der Distrikts- und Kontrolthierarzt Georg 
Schneider aus Mittenwald ist als Distriktsthierarzt nach Mumau verzogen. 
Der Bezirksthierarzt M. W Ö r n e r von Brückenau wurde auf Ansuchen nach 
Miltenberg versetzt. Dem Thierarzt Arthur Oestreich in Kosel ist die 
von ihm bisher kommissarisch verwaltete Kreis-Thierarztstelle für den Kreis 
Kosel definitiv verliehen worden. Thierarzt Pauselius aus Meissen hat sich 
in Krögis (Sachsen) niedergelassen. Schlachthofdirektor Bützler von Trier 
wurde von der philosophischen Fakultät der Universität Leipzig, Kreisthierarzt 
P. O e h m k e von Naugard von der gleichen Fakultät der Universität Basel 
zum Doktor promovirt. Thierarzt Oehr von Schöningen wurde mit der 
Vornahme der Fleischbeschau dortselbst betraut. 

Seit Anfang Oktober d. J. haben bei der Thierärztlichen Hochschule 
zu Berlin die Staatsprüfung bestanden und sind approbirt worden die Herren: 
Franz Körner, Johannes Wob er sin, Emst Kasten, Hans Siemssen, 
Oskar Trautmann, Arthur Kownatzki, Julius T aap , Joseph Pi 11 - 
mann, Friedrich Lamche, Gottlieb Ukley. 

Die Prüfung als beamtete Thierärzte haben im November—December 
d. Js. in Berlin bestanden die Herren: Friedrich Stier, Otto Krüger, 
Otto Melchert, Wilhelm Nolte, Herwarl Plessow^, Dr. Ernst Zer¬ 
necke, Heinrich Prieur, Wilhelm Hinniger, Hugo Schiel, Adolf 
Dralle, Alfred Blume, Max Oh Im an n, Ernst Brass. 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des deutschen Heeres. 
Preussen. Simmat, Ober-Rossarzt vom Hus.-Regt. Fürst Blücher von 
Wahlstatt (Pomm.) No. 5, auf seinen Antrag zum l. Dezember 1896 mit 
Pension in den Ruhestand versetzt. 


Verlag der Gesellschaft „Deutsche Thierärziliche Wochenschrift^^ (i. A. Dr. Willach) in Karlsruhe. — Druck der Macklof sehen Druckerei in Karlsruhe. 
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Amerikanische Expedition: Ph. Heinsberger. Internationales Bureau. New-York U. S A. 


I. Originalartikel. 

1 . Zur Bekämpfung der Tuberkulose. 

Vortrag, gehalten am 8. November 1896 in der Generalversammlung des 
Thierärztlichen Vereins von F.lsass-Lothringen 

von Schlachthofdirektor Götz in Strassburg i. E. 

M. H.! Die Tuberkulose kann meines Erachtens nur dann 
wirksam bekämpft werden, wenn die Einfuhr der tuberkulösen 
Thicre verhindert und wenn zu gleicher Zeit die im Inlande 
vorhandenen Seuchenherde in rationeller Weise bekämpft und 
vernichtet werden. 

Wie Sie wohl wissen, wird die Einfuhr am besten dadurch 
verhindert, dass das zur Einfuhr bestimmte Rindvieh an der 
Grenze der Tuberculin-Probe unterworfen wird, und diejenigen 
Thiere, welche auf diese Probe reagiren, nachdem sie mit 
einem unauslöschlichen Zeichen versehen worden sind, über die 
Grenze zurückgewiesen werden. Eine derartige Anordnung 
besteht bereits in einigen Ländern, z. B. in Frankreich und 
Belgien, und cs steht zu hoffen, dass auch in Deutschland ähn¬ 
liche Schutzmassregeln getroffen werden. 

Die Bekämpfung der Tuberkulose im Inlandc dürfte nach 
meinem Dafürhalten am besten durch die Aufnahme dieser 
Seuche in das Viehseuchengesetz erfolgen. 

Wenn die Anzeigepflicht auf alle festgcstclltcn Fälle von 
Tuberkulose ausgedehnt wird, so wird cs möglich, von Amts¬ 
wegen einzuschreiten und die Seuchenherde in wirksamer Weise 
zu bekämpfen. 

Das Einschreiten von Amtswegen ist durchaus nothwendig, 
weil von der privaten Initiative nicht viel zu erwarten ist. 

Bekanntlich lag früher bei der Bekämpfung der Tuber¬ 
kulose die Hauptschwierigkeit in dem Umstande, dass diese 
Seuche beim lebenden Vieh sehr schwierig festzustellen ist. 
Die klinischen Mittel bieten dazu keinen sicheren Anhaltspunkt. 

Bis zur Entdeckung des Tuberkulins und dessen Wirkung 
konnten zuverlässige Anhaltspunkte nur durch die Section ge¬ 
geben werden. 

Mit der Tuberculin-Probe ist es nun anders geworden. — 
Vermittelst derselben wird es möglich, auch beim lebenden 
Vieh die Tuberkulose mit Sicherheit festzustellen und nach 
dieser Feststellung die noch gesunden Thiere von den kranken 
oder verdächtigen Thicren zu trennen. 

Es dürfte aber kaum durchführbar sein, sämmtliche Rind¬ 
viehbestände im ganzen Lande auf ein Mal der Tuberculin- 
Probe zu unterwerfen und das erforderliche Personal und viel¬ 
leicht auch das Tuberculin würden dazu fehlen. Was aber 
möglich ist, das ist die Anwendung des Tuberculins bei solchen 
Kindviehbeständen, in deren Mitte nachweislich ein tuberkulöses 
Thier gestanden hat. 

Der Nachweis wird durch die Scction gegeben werden. 

Wenn in Betracht kommt, dass sämmtliches Rindvieh ent¬ 
weder im Schlachthof endet oder als Kadaver der Wasen- 


1 mcisterci zugeführt wird, so können, vorausgesetzt, dass die 
! Fleischbeschau geregelt und die Wasenmeisterei einer strengen 
j thierärztlichen Kontrole unterworfen ist, nach und nach mit 
voller Sicherheit sämmtliche Herde von Tuberkulose entdeckt 
' werden. 

Wird nun die Anzeigepflicht auf die Tuberkulose aus- 
: gedehnt, so werden die Organe der Fleischbeschau und der 
Wasenmeistercien alle Fälle von Tuberkulose unter Angabe 
der Herkunft des Viehes zur Anzeige bringen müssen, 
j Die zuständigen Behörden werden in Folge dessen genaue 

I Kenntniss von den verseuchten Gehöften erhalten und der be¬ 
amtete Thierarzt wird seinerseits, gestützt auf einen that- 
sächlichen Beweis, die erforderlichen Schutzmassregeln 
j ohne Schwierigkeit durchführen können. 

Vor allen Dingen wird er vermittelst der Tuberculin-Probe 
die kranken und verdächtigen Thiere bezeichnen und deren 
Isolining veranlassen. 

I Ich wiederhole, dass meines Erachtens die Tuberculin- 

Probe von Amtswegen nur dann zur Anwendung kommen 
dürfte, wenn vorher durch den Sectionsbefund mit Sicherheit 
festgestellt worden ist, dass unter einem bestimmten Vieh¬ 
bestand ein mit Tuberkulose behaftetes Thier gestanden hat. 
Ein vorübergehender Aufenthalt würde dabei nicht in Betracht 
kommen. 

1 Mit Rücksicht auf den Umstand, dass bei der Weiter- 

j Verbreitung der Seuche die Ansteckung die Hauptrolle, dass 
I ferner die Art der Ansteckung eine eigenthümliche ist, dass 

f sie nur bei andauerndem Cohabitus, und zwar in unmittelbarer 
Nähe stattfindet, dass die Ansteckung auch durch den Genuss 
der rohen Milch von tuberkulösen Thieren erfolgen kann, dass 
ausserdem durch den Genuss von tuberkulösem Fleisch und 

' roher Milch eine Gefahr auch für den Menschen besteht, mit 

^ Rücksicht auf alle diese Momente dürften, nachdem die Seuchen¬ 

kranken und Verdächtigen vermittelst der Tuberculin-Probe fest¬ 
gestellt worden, folgende Anordnungen getroffen werden: 

1. Diejenigen Thicre, welche die charakteristische Reaktion 
nicht gezeigt haben, sind als gesund zu betrachten und von 
den anderen sofort zu trennen. 

2. Die seuchekranken und seucheverdächtigen Thiere sind 
mit einem unauslöschlichen Zeichen zu versehen und müssen 
innerhalb einer bestimmten Frist an die Schlächterei verkauft 
werden. — Diese Thiere dürfen zur Zucht nicht mehr ver¬ 
wendet werden. 

Befinden sich bei den seucheverdächtigen Thieren trächtige 
Kühe, so ist dafür zu sorgen, dass die von denselben ge¬ 
worfenen Kälber sofort aus dem verseuchten Stalle entfernt 
werden und nur dann die Milch von seucheverdächtigen Thieren 
bekommen, wenn die betreffende Milch vorher genügend ge¬ 
kocht und sterilisirt worden ist. 

3. Die Milch der seuchekranken oder seucheverdächtigen 
Thiere darf überhaupt nur in sterilisirtem Zustande, unter An¬ 
gabe der Herkunft verwerthet werden. 
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4. Wenn nach der Abschlachtung der seuchekranken oder 
verdächtigen Thiere das Fleisch ganz oder theilweisc bean¬ 
standet wird, so ist dem Eigenthümer nur dann eine Ent¬ 
schädigung zu gewähren, wenn die Thiere in Folge der amtlich 
angeordneten Tuberculin-Impfung als krank oder verdächtig 
erklärt und als solche gezeichnet worden sind. 

5. Die Kosten der Entschädigung trägt der Staat. Die 
Mittel zur Entschädigung werden theils von der Allgemeinheit, 
theils von den Viehbesitzern (in* letzterem Falle durch eine 
Zwangsversicherung) zu Stande gebracht. 

Diese letzte Frage der Entschädigung ist eine durchaus 
wichtige; cs dürfte sich lohnen, dieselbe besonders zu behandeln. 

Ich werde mich heute darauf beschränken, zu erklären, 
dass mit der Aufnahme der Tuberkulose in das Viehseuchen¬ 
gesetz auch die Entschädigungsfrage geregelt sein muss. Ohne 
Entschädigung wird es nicht möglich sein, die erforderlichen 
Schutzmassregeln durchzuführen. 

2. Die Entschädigung bei Milzbrand in Eisass- 
Lothringen. 

Vortrag, gehalten am 8. November 1896 in der Generalversammlung des 
Thierärztlichen Vereins von Elsass-Lothringen 

von Thierarzt Helfer in Mülhausen i. E. 

M. H.! Ich spreche zunächst unserem verdienten Ersten 
Schriftführer, Herrn Zünde 1 , meinen besten Dank dafür aus, 
dass er diese Frage, die für unsere Landwirthe von so grosser 
Bedeutung ist, heute zur Diskussion bringen Hess. Herr 
Zündel wurde gewiss dazu veranlasst, dass die I^andes- 
regierung, jedenfalls auf Anregung unseres verehrten Herrn 
Landesthierarztes, dieselbe Frage durch den Landwirthschafts- 
rath begutachten lässt. Herr Zündel war wohl der Ansicht, 
dass eine gleichzeitige Meinungsäusserung des thierärztlichen 
Vereins nicht ungelegen käme. 

Wie Sie alle aus persönlicher Erfahrung wissen, ist die 
Diagnose »Milzbrand« beim lebenden Thier vom Landwirth 
gar nicht, vom Thierarzt äusserst schwer zu stellen. Sicher¬ 
heit kann nur durch den Nachweis der Bacillen gegeben werden. 

Bei den perakuten und akuten Formen der Krankheit 
kommt aber der Thierarzt gewöhnlich zu spät und nur bei der 
subakuten Form Hesse sich durch Blutentnehmen auf die rich¬ 
tige Diagnose kommen. Aber in Gegenden oder Ortschaften, 
wo schon lange Zeit kein Milzbrand aufgetreten ist, kommt der 
Thierarzt naturgemäss nicht gleich auf den Gedanken, eine 
Blutuntersuchung vorzunehmen, sondern man hält die Krankheit 
je nach dem Vorherrschen gewisser Symptome für eine Ge¬ 
hirn-, Lungen- oder Magen-Darmkrankheit; und wenn man 
auch eine Blutuntersuchung intra vitam vornimmt, so erhält 
man meistens ein negatives Resultat in bakteriologischer Hin¬ 
sicht, weil die Bacillen sich mit Vorliebe in den inneren Or¬ 
ganen auf halten, daher kann die Diagnose erst nach dem Tode 
richtig gestellt werden. 

Das Gesetz vom 27. Juni 1890 gewährt nun für an Milz¬ 
oder Rauschbrand gefallenes Rindvieh oder Pferde Entschä- 
digung aus der Landeskassc; jedoch nur in denjenigen Fällen, 
in welchen die Bestimmungen des Reichs-Seuchengesetzes vom 
23. Juni 1880 mit der Novelle vom i. Mai 1894 befolgt wor¬ 
den sind, nach welchen an Milzbrand erkrankte Thiere nicht 
geschlachtet werden und Operationen an milzbrandkranken 
oder verdächtigen Thieren nur von approbirten Thierärzten 
mit vorheriger polizeilicher Erlaubniss vorgenommen werden 
dürfen. Die Einschränkung, die das Landesgesetz durch obige 
Bestimmung macht, ist, wenn wir die Schwierigkeit der Dia- 
gnosticirung ins Auge fassen, sehr hart, ich möchte fast sagen, 
ungerecht. In den meisten Fällen findet nämlich der hinzu¬ 
gezogene Thierarzt die kranken Thiere schon nothgeschlachtet, 
weil der Landwirth, wohl nicht die Krankheit, aber die Schwere 
derselben erkennend und mit den Detailbestimmungen des Ge¬ 
setzes auch nicht vertraut, das Thier schlachten Hess, um 
wenigstens aus dem Fleische noch einen kleinen Erlös zu er¬ 
zielen und nicht den vollen Schaden zu erleiden. Wir alle 
haben die Bestürzung der guten Landwirthe schon gesehen, 


wenn wir denselben die Eröffnung machten, dass sie gerade 
deswegen, weil die Thiere geschlachtet seien, den Anspruch 
auf eine Entschädigung verlieren. Und steht der Thierarzt 
nicht auch in einer misslichen Lage und ist sogar moralisch 
dafür verantwortlich, wenn auf sein Anrathen ein milzbrand¬ 
krankes Thier nothgeschlachtet worden ist, bei dem aber intra 
vitam die Krankheit nicht festzu.stellen war und erst nach dem 
Tode die richtige Diagnose gestellt werden konnte r 

Kann der entgegengesetzte Fall nicht auch Vorkommen.^ 
Wir lassen ein Thier nicht schlachten, sondern warten zu, bis 
es verendet, weil wir dasselbe mit Milzbrand behaftet glauben. 
Nach dem Tode ergibt sich nun, dass eine ganz andere Krank¬ 
heit Vorgelegen hatte, bei der man, wenn man zu richtiger 
Zeit geschlachtet hätte, das Fleisch noch ganz gut zum Genuss 
hätte zulassen können. 

Das preussische Landesgesetz vom 22. April 1893 und 
das badische Landesgesetz vom 13. März 1894, die Härte des 
ursprünglichen Gesetzes einsehend, gewährten Entschädigung 
aus Staatsmitteln für Rindvieh oder Pferde, welche an Milz¬ 
oder Rauschbrand gefallen sind, oder ohne dass die Seuche 
als Milz- oder Rauschbrand erkannt, getödtet worden sind. 
Unsere Landesregierung würde sich gewiss den Dank der Land- 
wirthsch^ft in dieser Sache erwerben, wenn sie das Beispiel 
Preussens und Badens nachahmend, das bisherige Milzbrand¬ 
entschädigungsgesetz erweitern würde. 

Damit die Landesregierung auch die Ansicht der elsass- 
lothringer Thierärzte in dieser Frage kennen lerne, lege ich 
den Herrn folgende Resolution zur Abstimmung vor: 

»Der Thierärztliche Verein von Elsass-Lothringen bittet die 
hohe Regierung von Elsass-Lothringen, die Bestimmungen des 
Gesetzes vom 27. Juni 1890, betr. die Entschädigung für an 
Milz- und Rauschbrand gefallene Pferde und Rinder, dahin ab¬ 
ändern lassen zu wollen, dass die durch diese Seuchen ent¬ 
standenen Verluste auch dann zu ^/s des Abschätzungswerthes 
entschädigt werden, wenn die Thiere, ohne dass die Krankheit 
intra vitam erkannt worden war, geschlachtet worden sind.« 

11. Referate und Kritiken. 

Der jetzige Stand unserer Kenntnisse und Anschauungen 
von der Gesundheitsschädlichkeit des Fleisches tuber¬ 
kulöser Thiere. 

Von Reissmann, Oberthierarzt der städtischen Fleischbeschau 

in Berlin. 

(Hygienische Rundschau, VI. Jahrg., 1896, No. 18, 19, ao, ax.) 

Reissmann hat sich in höchst dankenswerther Weise 
der mühevollen Aufgabe unterzogen. Alles zusammenzutragen 
und kritisch zu bearbeiten, was im Lauf der Zeit hinsichtlich 
der Anschauungen über die Gesundheitsschädlichkeit des Fleisches 
tuberkulöser Thiere veröffentlicht worden ist. Die Aufgabe 
war so recht eine zeitgemässe und Verf. hat dieselbe in aus¬ 
gezeichneter Weise gelöst. Wer sich über die in Rede stehende 
Frage orientiren will, findet in der 59 Seiten umfassenden Ab¬ 
handlung, die als Broschüre herausgegeben werden sollte, das 
Material sammt Literaturangaben in schönster Weise übersicht¬ 
lich geordnet und erschöpfend referirt. 

Bei der Fülle und der Art des Stoffes ist es unmöglich, 
über die Arbeit Reismann’s ein kurzes Referat zu liefern. 
Nur die vom Verf. auf Grund des gegenwärtigen Standes der 
behandelten Frage in wissenschaftlicher und praktischer Be¬ 
ziehung zusammengefassten Thatsachen seien im Folgenden 
mitgetheilt, ebenso wie die höchst beachtenswerthen Vorschläge, 
welche von Reissmann bezüglich der Beurtheilung des 
Fleisches tuberkulöser Thiere gemacht werden. 

Aus der Gesammtheit der vorliegenden Versuchsergebnisse, 
Beobachtungen und Erfahrungen und der darauf gegründeten 
berechtigten wissenschaftlichen Folgerungen ist folgendes Facit 
zu ziehen: 

Durch zahlreiche Versuche, von denen eine nicht unbe¬ 
trächtliche Minderzahl positive Ergebnisse erzielt hat, ist es 
zweifellos erwiesen, dass die Verimpfung von Fleisch und 
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VAetschsaft tuberkulöser Thiere bisweilen Tuberkulose bei den 
Impflingen hervorruft Uebertragbarkeit durch Impfung ist aber 
bei Weitem nicht gleichbedeutend mit Uebertragbarkeit durch 
Fütterung. Die Fütterungsversuche verliefen fast aus¬ 

nahmslos negativ. Es ist wiederholt sogar Fleisch, welches 
sich nach der Verimpfung als infektiös erwies, ohne jeden 
Nachtheil an Thiere verfüttert worden. Immerhin ist es auf 
Grund der wenigen Fütterungsversuche mit positivem Ergeb- 
niss und auf Grund klinischer Beobachtungen als erwiesen an- 
zusehen, dass eine Infektion durch Fleisch tuberkulöser Thiere 
auch vom Darmkanal her ausnahmsweise möglich ist. 

Unter Fleisch ist aber nicht das rothe Muskelfleisch allein, 
sondern das Fleisch des Konsums, d. h. Muskelsubstanz nebst 
Fett, Knochen, Lymphdrüsen, Nerven, Gefässen u. s. w. zu 
verstehen. 

Die Vorsicht gebietet, das Fleisch in allen den Fällen 
von Tuberkulose, in denen es den Versuchen und wissenschaft¬ 
lich wohlbegründetcn Erwägungen zufolge Keime der Krank¬ 
heit enthält, entweder dem Genuss überhaupt oder wenigstens 
der Möglichkeit des Genusses im rohen Zustande zu entziehen. 
Keime der Krankheit sind an dem Fleische vorhanden, wenn 
es Tuberkelherde oder doch Tuberkelbacillen beherbergt, oder 
wenn es äusserlich durch tuberkelbacillenhaltigc Krankheits¬ 
produkte verunreinigt ist. 

Die Anwesenheit von Tuberkulose und von Keimep der 
Krankheit in dem Fleische ist nicht blos dann als Regel an¬ 
zunehmen, wenn die Tuberkulose verallgemeinert, gene- 
ralisirt ist, sondern auch in vielen Fällen lokaler Erkrankung, 
bei Affektion der serösen Auskleidungen der grossen Körper¬ 
höhlen, womit sehr häufig Veränderungen der mit denselben 
in Verbindung stehenden Lymphdrüsen der Brust- und Bauch¬ 
wand verknüpft sind. 

Bei lokaler Affektion der Wandserose ist aber nur das 
ihr zunächst gelegene Fleisch der Brust- oder Bauchwand als 
gesundheitsschädlich anzusehen und zwar das der Brustwand 
in höherem Masse als das der Bauchwand, weil in jener Lymph¬ 
drüsen in weit grösserer Zahl vorhanden sind, und weil die¬ 
selben versteckter liegen, als in der Bauchwand. 

Bei allgemeiner Tuberkulose dagegen ist in der 
Regel das gesammte Fleisch für gesundheitsgefährlich zu 
erachten. Von dieser Regel bilden nur diejenigen Fälle eine 
Ausnahme, in denen die auf Generalisation hindeutenden Krank¬ 
heitsherde sicher auf die Eingeweide (einschliesslich der Milz 
und der Nieren) beschränkt sind und die Anzeichen höheren 
Alters (mindestens Hanf korngrösse und trocken - käsige oder 
kalkige Beschaffenheit) darbieten. 

Die Gesundheitsschädlichkeit des Fleisches tuberkulöser 
Thiere kann durch Sterilisirung mittels Dampf (bei Fehlen ge¬ 
eigneter Apparate durch das minder bewährte Garkochen) in 
kleinen, etwa 3 — 5 k schweren und bis 10 cm dicken Stücken 
aufgehoben werden. Dadurch wird aber das Fleisch nicht in 
allen Fällen genusstauglich. Hat die (lokale oder allgemeine) 
Tuberkulose zur Abzehrung oder zu anderweitiger, auffälliger 
Veränderung des Fleisches geführt, oder sind Tuberkel im 
rothen Muskelfleisch vorhanden, so kann das Fleisch in keiner 
Weise in genusstauglichen Zustand versetzt werden, es ist und 
bleibt eine Ekel erregende Waare. 

Sind die Knochen oder sind die Fleischlymphdrüsen 
erkrankt, so kann bei Anwesenheit nur eines Tuberkelherdes 
in der Gesammtheit dieser Theile durch Entfernung desselben 
mit seiner näheren Umgebung das übrige Fleisch durch Steri¬ 
lisation (Kochen) genusstauglich gemacht werden. Beim Vor¬ 
handensein multipler Herde ist das jedoch nicht mit hinreichen¬ 
der Sicherheit anzunehmen, da trotz der Zerlegung in kleine 
Stücke und Besichtigung derselben durch Sachverständige keine 
befriedigende Gewähr dafür geboten ist, dass alle kranken 
Theile entfernt werden. Solches Fleisch ist daher auch vom 
Sterilisationsverfahren auszuschliessen. 

Sind bei Wandserosentuberkulose die Drüsen der Brust- 
und Bauchwand afficirt, im übrigen »Fleische« aber keine 
Herde vorhanden, so sind nach Entfernung der Serosa die mit 
Tubcrkelherden behafteten Theile abzutrennen und unschädlich zu 
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beseitigen: z. B. der Rippenkorb mit den Interkostalmuskeln und 
den eingebetteten Lymphdrüsen, die Wirbelkörper mit den 
Interkostal- und Lendendrüsen. Die tuberkelfreien Resttheile 
der Brust- und Bauchwand, die nur der äusseren Verunreinigung 
mehr oder weniger verdächtig sind, können im sterilisirten Zu¬ 
stande als Nahrungsmittel verwerthet werden. Die tuberkel¬ 
freien Viertel und die fleischreichen, unverdächtigen Theile der 
erkrankten Viertel (Keulen, Vorderschenkel, Lenden-, Rücken- 
und Halspartie) können in solchen Fällen unbedenklich, gleich¬ 
wie das gesammte Fleisch bei zweifelloser Beschränkung der 
(lokalen wie allgemeinen) Tuberkulose auf die Eingeweide, je 
nach dem geringeren oder höheren Grade der Erkrankung und 
dem Einflüsse der Prozesse auf den Nährzustand entweder dem 
freien Verkehr überlassen oder im rohen oder gekochten Zu¬ 
stande unter Deklaration verkauft werden. Bei ganz geringen 
Graden von Wandserosentuberkulose, wenn Veränderungen der 
Wanddrüsen noch nicht eingetreten sind, genügt die blosse 
Entfernung der Seröse. 

Das Zwerchfell wird im Falle seiner Erkrankung am besten 
ganz entfernt und beseitigt. 

Nähere Angaben über die Entscheidung in derartigen Fällen 
von Lokaltuberkulose zu machen, ist bei der Vielgestaltigkeit 
des Bildes derselben nicht wohl angängig, im Grunde auch 
nicht erforderlich, da es sich — abgesehen von den Brust- 
und Bauchwandungen — immer nur um unbedenkliche Be¬ 
schaffenheit des Fleisches handelt. 

Entstehen übrigens z. B. bei frischer, ausgebreiteter Tuber¬ 
kulose, bei käsig eitriger Beschaffenheit der Herde, bei be¬ 
ginnender Abmagerung, beim Vorhandensein von Kavernen 
Zweifel über die lokale oder allgemeine Natur des Falles, so 
ist das Fleisch nur im sterilisirten Zustande als Nahrungsmittel 
zu verwerthen. 

Dieser in knappen Umrissen klargelegte Standpunkt lässt 
sich kurz in folgende schematische Grundsätze zusammenfassen: 

Hat die Tuberkulose bereits zu auffälliger Abmager¬ 
ung oder Veränderung des Fleisches geführt, so 
ist dasselbe ohne Rücksicht auf den allgemeinen oder lokalen 
Charakter des Falles technisch zu verwerthen oder zu 
vernichten. Sind aber 

A. bei lokaler Tuberkulose (ohne Mischinfektion) 

1. die Prozesse auf die Eingeweide beschränkt, 
so ist das Fleisch 

a. bei unerheblichen Graden der Krankheit 
dem freien Verkehr zu überlassen, 

b. bei erheblichen Graden derselben aber (mög¬ 
lichst im rohen Zustande) unter Deklaration 
zu verkaufen. 

2. Sind zugleich Brust- und Bauchfell nebst den 
Lymphdrüsen der unteren und der oberen Brustwand 
bezw. den Lenden-Darmbeindrüsen ergriffen, so sind 
Brust- und Bauchwand der afficirten Viertel 
zu beanstanden und nach Entfernung der erkrankten 
Theile je nach dem geringeren oder höheren Grade 
der Erkrankung entweder durch Sterilisiren (Gar¬ 
kochen) genusstauglich zu machen oder zu vernichten. 
Sind die genannten Lymphdrüsen noch gar nicht ver¬ 
ändert und die serösen Häute nur in beschränktem 
Umfange erkrankt, so genügt die blosse Entfernung 
der letzteren. 

Mit den tuberkelfreien Vierteln und den 
übrigen fleischreichen Theilen der erkrankten 
r Viertel (Keulen, Schulter, Hals-, Rücken- und Lenden¬ 
partie ohne Wirbelkörper) ist je nach dem Grade 
der Erkrankung gemäss A. i zu verfahren. 

B. Bei Prozessen, deren Natur zweifelhaft ist (Ka¬ 
vernenbildung, beginnende Ernährungsstörung) ist das in 
kleinen Stücken sterilisirte (gargekochte) Fleisch 
unter Deklaration zu verkaufen. 

C. Sind bei verallgemeinerter Tuberkulose 

I. die tuberkulösen Veränderungen zweifellos auf 
die Eingeweide (einschliesslich der Milz und der 
Nieren) beschränkt und haben die auf Allgemein- 
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Infektion hinweisenden Herde bei mindestens Hanf¬ 
korngrösse bereits eine trocken-käsige oder 
kalkige Beschaffenheit angenommen, so ist je 
nach dem Grade der Erkrankung gemäss A. i. a. 
und b., bei gleichzeitiger Erkrankung der serösen Häute 
gemäss A. 2. und in den ausgebreiteteren Fällen ge¬ 
mäss Abschnitt B. zu verfahren. 

2. Erstrecken sich die Veränderungen auch auf 
die Fleischlymphdrüsen oder die Knochen, 
so ist 

a. bei nur einem Herde in der Gesammtheit dieser 
Theile das Fleisch gutgenährter Thiere nach Ent¬ 
fernung des erkrankten Theiles gemäss Abschnitt B. 
zu behandeln, 

b. bei multiplen Herden und in zweifelhaften 
Fällen aber technisch zu verwerthen, zu 
vernichten, was 

3. auch bei akuter Miliartuberkulose stets ge¬ 
schehen muss. 

Organe, welche selbst oder in den zugehörigen Lymph- 
drüsen Tuberkel enthalten, sind vom Konsum auszuschliessen. 

__ E. 

Ueber die Ansteckungsfähigkeit der Milch von tuber¬ 
kulösen Kühen mit gesundem Euter. 

(Infections ness of Milk. Result of investigations madc for the trustees of the Massa* 
chusetts Society for promoting agriculture. Boston published by the.socicty, 1895.) 

Die Untersuchungen wurden in der Untersuchungsstation 
gemacht, welche die Bevollmächtigten der Gesellschaft zur 
Förderung der Landwirthschaft in Massachusetts in »Forest 
Hill« bei Boston errichtet hatten zum Studium der Gefahren, 
welche dem Leben und der Gesundheit der Menschen durch 
die vom Vieh herstammenden Nahrungsmittel drohen. 

Während über die Milch der tuberkulösen Kühe mit Tu¬ 
berkulose der Euter in Bezug auf ihre Ansteckungsfähigkeit 
die Meinung aller Kenner darin übereinstimmt, dass diese Milch 
nicht als Nahrungsmittel gebraucht werden darf, war die An¬ 
sicht über die Ansteckungsfähigkeit der Milch von tuberkulösen 
Thieren mit gesunden Eutern bisher getheilt, und es war da¬ 
her von grossem Interesse, die Frage zu untersuchen. 

Die Untersuchungen erstreckten sich auf folgende Punkte: 

I. eine sorgfältige und fortdauernde Untersuchung der Milch 
eines solchen Thieres durch das Mikroskop; 2. Fütterungsver¬ 
suche mit der Milch desselben; 3. subkutane Injektionen dieser 
Milch; 4. Untersuchung der Milchlieferung für Boston; 5. Ein¬ 
holung möglichst genauer Berichte von Aerzten und Veterinär¬ 
personen über die in ihrer Beobachtung vorgekommenen wahr¬ 
scheinlichen Infektionen durch tuberkulöse Milch. 

1. Die mikroskopische Untersuchung ergab bei 121 Unter¬ 
suchungen von Milch und Rahm von 36 verschiedenen Kühen 
Tuberkelbacillen und zwar in Milch und Rahm in gleicher 
Menge, also in 33®/o der untersuchten Kühe, welche bei der 
Sektion ergaben, dass sie tuberkulös, die Euter aber gesund 
waren. 

2. Die Fütterungsversuche mit dieser Milch bei Kaninchen, 
Ferkeln und Kälbern ergaben: 

a. bei Kaninchen: bei 48 Thieren zeigten sich zwei posi¬ 
tive Resultate von Tuberkulose, bei einem nach 31 Tagen ein 
Knoten in der Lunge und bei dem andern nach 97 Tagen ein 
Knoten in der Leber. 

b. bei Ferkeln: bei 12 Thieren zeigten sich 5 positive 
Resultate, das Mikroskop ergab Bacillen in der Leber, Lunge, 
Milz etc., also in fast S^^/o* 

c. bei Kälbern: bei 21 Thieren zeigten 8, also über 33 ®/o, 
Tuberkulose der Lungen, Leber und Drüsen. 

2. Die subkutanen Injektionen mit dieser Milch unter streng 
aseptischen Cautelen bei Kaninchen und Ferkeln, die vorher 
und während der Versuche unter möglichst günstigen hygie¬ 
nischen Verhältnissen gehalten wurden, ergaben: 

a. bei 88 Ferkeln, denen von 16 verschiedenen Kühen 
Milch injicirt war, bei 12 Thieren Tuberkulose, denen Milch 
oder Rahm von 6 verschiedenen Kühen injicirt war. 
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b. bei 19S Kaninchen, denen Milch von 19 verschiedenen 
Kühen injicirt war, bei sechs Thieren Tuberkulose der Milz, 
Leber, Nieren und des Zwerchfells. 

4. Die Untersuchung der Milchlieferung für Boston ergab: 

a. bei mikroskopischer Untersuchung: 56 Untersuchungen 
von 33 Proben in einem Fall Tuberkulose. 

b. bei Injektionen der Milch bei Kaninchen: bei 25 Ka¬ 
ninchen 3 mal Tuberkulose. 

5. Die Einholung von Berichten über vorgekommene In¬ 
fektionen von Tuberkulose mit Milch durch im Jahre 1890 
ausgesandte Circulare ergab 168 Antworten von Aerzten und 
12 von Veterinärpersonen mit ii positiven Fällen und 16 der 
Infektion verdächtigen. Eine Umfrage bei 39 Thierärzten aus 
17 verschiedenen Staaten Nordamerikas ergab, dass in einem 
Jahre 549 Fälle von Tuberkulose bei Kühen vorkamen und 
242 verdächtige Fälle, im Ganzen 791 Fälle unter 163 Heerden 
mit ca. 3000 Kühen. Es waren also in den Heerden, wo tuber¬ 
kulöse Kühe waren, über 18 % krank und über 8 ver¬ 
dächtig, im Ganzen 26 

Die Untersuchungen ergaben also folgende Thatsachen: 

1. Wenn auch die Uebertragung der Tuberkulose durch 
die Milch wahrscheinlich nicht das wichtigste Mittel ist, wo¬ 
durch die Krankheit verbreitet wird, so ist sie doch ein Weg, 
der sorgfältig überwacht werden muss. 

2. Die Möglichkeit, dass Milch aus tuberkulösen Eutern 
den Infektionsstoff enthält, ist unbestritten. 

3. Ebenso unbestreitbar geht aus den Untersuchungen 
hervor, dass Milch von tuberkulösen Kühen, welche keine nach¬ 
weisbare Erkrankung der Euter haben, nicht selten Tuberkel¬ 
bacillen enthalten kann. 

4. Es darf deshalb Milch von tuberkulösen Kühen nicht 
als Nahrungsmittel gebraucht werden, einerlei ob die Euter 
nachweisbar erkrankt sind oder gesund erscheinen. 

(Allgcni. ined. Central Ztg., 1896, Nu. 72.) 

Zur Physiologie und Histologie der Nebenniere. 

Von Dr. Mühl mann in Odessa. 

(Deutsche nicd. Woclicnschrift 1896, No. 26 und Virchow’s Archiv, 146, H. 2.) 

Die sich widersprechenden Angaben über die chemische 
Natur der wirksamen Substanz der Nebennieren, insbesondere 
die von Arnold-Krukcnberg, Brunner, Fränkel ven- 
tilirte Frage, ob es sich um Brenzkatechin handelt oder nicht, 
veranlassten den Verf., diesem Gegenstand auf experimentellem 
Wege näher zu treten. Mit Hilfe eines chemischen Verfahrens, 
auf dessen Einzelheiten hier nicht näher eingegangen werden 
kann, gelang es M., aus frischen Rinder- und Kälbernebennieren 
eine Substanz zu isoliren, die alle charakteristischen Eigenschaften 
des Brenzkatechins zeigte. Einige der charakteristischen Re¬ 
aktionen lassen sich auch direkt am mikroskopischen Präparate 
nachweisen. Bringt man auf einen frischen oder in Alkohol 
gehärteten Nebennierenschnitt einen Tropfen verdünnter Eisen¬ 
chloridlösung, so färbt sich nach einigen Sekunden die Mark¬ 
substanz grün, während die Rinde ungefärbt bleibt; fügt man 
jetzt einen Tropfen Natriumbicarbonatlösung hinzu, so erscheint 
die Marksubstanz intensiv roth. Aus diesen Reaktionen geht 
hervor, dass das Brenzkatechin in der Marksubstanz gebildet 
wird, während für die Rinde die Vermuthung besteht, dass sie 
in dem Blute der sehr zahlreich vorhandenen Gefässe das Ma¬ 
terial hierzu liefert. Die durch die vegetabilische Nahrung 
dem Körper einverleibte Protocatechusäure wird durch das 
Blut den Nebennieren zugeführt, deren Aufgabe ist, diese Säure 
in Brenzkatechin umzusetzen. Warum dies nun die spezielle 
Aufgabe der Markschicht und nicht auch der Rindenschicht ist, 
darüber müssen weitere Untersuchungen entscheiden. Nach 
Ansicht des Verf.’s ist nun das Brenzkatechin nicht die alleinige 
Substanz, sondern er vermuthet noch eine andere, vielleicht 
eine Säure, an welche das Brenzkatechin gebunden wäre. 

Diesen physiologischen Untersuchungen schliessen sich die 
histologischen an, welche mit Nebennieren von Erwachsenen, 
Kindern und grossen Wiederkäuern gemacht wurden. Hierbei 
ergaben sich merkwürdige Unterschiede zwischen den Neben- 
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tvVei’C*' Erwachsener und denen von Kindern. Beim erwachsenen 
Menschen besteht die Nebenniere aus zwei deutlich getrennten 
Schichten, der Rinden- und Markschicht. Die Rindenschicht 
setzt sich zusammen aus schlauchförmig angeordneten Epithel¬ 
zellen von kubischer, cylindrischer oder kugeliger Gestalt. Eine 
die Epithelschläuche umgebende Tunica bildet zugleich die 
Wand tür die sehr zahlreich vorhandenen Blutgefässe. Die 
Marksubstanz besteht aus sehr vielen, in ein Maschenwerk von 
Bindegewebe eingebetteten Blutgefässen. Daneben finden sich 
gruppenweise angeordnete Epithel- und Nervenzellen. Eine ähn¬ 
liche Einrichtung, wenn auch nicht so deutlich, zeigt die Neben¬ 
niere des Rindes. Bei der Nebenniere der Kinder dagegen 
fehlen meistens die sympathischen Nervenzellen in der Mark¬ 
substanz. Nur hin und wieder sind vereinzelte Zellen sichtbar. 
Erst in späteren Jahren erscheinen die Nervenzellen in der 
Marksubstanz, indem sie von aussen her in die Rinde hinein¬ 
wachsen und von da in die Marksubstanz vorgeschoben werden, 
eine Erscheinung, welche Gottschau auch für die Neben¬ 
nieren der Kaninchen, Mäuse und Fledermäuse nachgewiesen 
hat. Ein weiterer Unterschied ist die Pigmentfreiheit der 
Grenzschicht der Kindernebenniere gegenüber der starken Pig- 
mentirung beim Erwachsenen. Die braune Pigmentirung ist 
bedingt durch den Gehalt an Brenzkatechin. Desgleichen lassen 
sich an den Kindernebennieren niemals die oben erwähnten 
mikrochemischen Reaktionen konstatiren. 

Die Resultate seiner physiologischen und histologischen 
Untersuchungen verwendet nun Verf. zu einer interessanten Er¬ 
klärung der Addison’schen Krankheit. Das in den Nebennieren 
gebildete Brenzkatechin wird nicht an dem Orte seiner Bildung 
oder sehr bald nach dem Verlassen derselben in eine unschäd¬ 
liche Verbindung umgewandelt, sondern gelangt als solches in 
die Blutbahn. Dort wird dasselbe durch Oxydation in ein 
braunes Produkt umgewandelt und in den Zellen des Coriums 
abgelagert, wodurch die Braunfärbung der Haut ihre Erklärung 
findet. Die schweren Erkrankungen des Gefäss- und Nerven¬ 
systems sind Folgen der Brenzkatechin Vergiftung. Da nun nach 
den Untersuchungen v. Kahldens die Vermuthung gerecht¬ 
fertigt erscheint, dass das Ganglion coeliacum bezw. die diesem 
ihren Ursprung verdankenden sympathischen Nervenzellen der 
Nebennieren für die unschädliche Beseitigung des Brenzkatechins 
besorgt sind, so ist die Möglichkeit einer Brenzkatechinvergiftung 
dadurch geboten, dass entweder zu viel dieser Substanz ge¬ 
bildet wird, welche die Nervenzellen nicht climiniren können, 
oder die Zellen sind an und für sich nicht im Stande, das 
normaliter in den Nebennieren gebildete Brenzkatechin schad¬ 
los zu machen. Die Addison’schc Krankheit besteht sonach in 
einer Brenzkatechinvergiftung, hervorgerufen durch eine Er¬ 
krankung der Nebennieren oder des Ganglion coeliacum. 

G. 


Der Schrotausschlag des Schweines. 

Von Dr. Olt. 

(Archiv für wisscnbchaftl. u. prakt. Thierhcilk. i8y6, S 434.) 

Nachdem Verf. bereits in der Zeitschrift f. Fleisch- und 
Milchhygiene, Jahrg. VI, 1895, Heft i, einige Ergebnisse seiner 
Untersuchungen über Schrotausschlag veröffentlicht, bringt die 
vorliegende sorgfältige Arbeit eine umfassende Darstellung. 

Zschokke beschrieb zuerst im Jahre 1888 eine beim 
Schweine in der Haut nicht selten vorkommende, multiple 
Cystenbildung und nannte sie wegen der Aehnlichkeit mit 
Schrotkörnern »Schrotausschlag«. 

Klinische Beachtung findet der Schrotausschlag nicht, da 
er eine Störung der Gesundheit nicht bedingt, auch meist yber- 
sehen wird; er kommt aber überall in der Haut vor, wo 
Borsten wachsen. 

Die Grösse der Bläschen schwankt von nur mikroskopisch 
nachweisbaren Formen bis zu dem Umfange eines Pfeffer¬ 
kornes, seltener einer Erbse. 

Je nach der mehr oberflächlichen oder tiefen Lage der 
Bläschen und der Beschaffenheit ihres Inhaltes wechselt die 
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! Farbe des Schrotausschlages. Die jüngsten stecknadelkopf¬ 
grossen Bläschen erscheinen blassgelb; später nehmen die Bläs- 
chen eine rostrothe bis gelbbraune Farbe an, welche schliess¬ 
lich noch nachdunkelt und violett oder blauschwarz durch die 
Haut leuchtet. 

Bei der Präparation findet man im Centrum eine spiralig 
i aufgerollte oder wellenförmig gebogene Borste — selten zwei —, 
die in einem Kanäle der Cutis ihren Sitz hat; ausserdem noch 
blassgelbe, rostfarbene oder dunkelbraune Massen. 

Ueber Ursachen und Wesen dieser Bläschen sind ver- 
I schiedene Ansichten geäussert. 

Zschokke fasst die Bläschen als kleine Hauthöhlen auf, 
j die mit Epidermiszellen ausgekleidet sind; als ursächlichen 
i Faktor sieht er einen Coccus an von i /# Durchmesser, der 
sich in zahlreicher Menge in den äusseren Thcilen der Bläschen¬ 
wand vorfinden soll. 

Ostertag und Johne , bezeichnen die Krankheit als 
Dermoidcystenbildung. 

I Kitt rechnet die Bläschen zu den Epidermiscysten oder 

Atheromen kleinsten Kalibers. 

Lungershausen (Inauguraldissertation, Leipzig, 1894) 
, fasst die Bildung der Cysten als mechanischen Vorgang auf: 

Das Haar durchbricht die Epidermis nicht; es stösst an die- 
I selbe, geht sodann unter ihr geradlinig weiter oder ringelt 
; sich ein. Aeussere und innere Wurzelschcide trennen sich 
und letztere wird bläschenförmig aufgetrieben. Die äussere 
Wurzelscheide bildet verhornendes Epithel, geräth in lebhafte 
i Desquamation und gibt so eine neue Ursache für die Ver¬ 
mehrung des Inhaltes ab. Lungershausen rechnet den 
Schrotausschlag zu den von Bonnet unter dem Namen *Hypo- 
trichosis« zusammengefassten Hemmungsbildungen. 

; Dieser Ansicht steht die Thatsache entgegen, dass in 

manchen Bläschen, specieli den kleineren, überhaupt keine 
; Borsten gefunden werden. 

Nach Olt geht die Entwicklung der Bläschen des Schrot¬ 
ausschlages von den Schweissdrüsen aus; das Lumen derselben 
erweitert sich und ist an den erweiterten Stellen mit einer 
quittengelben Masse angefüllt. 

' Die allerjüngsten Veränderungen zeigen sich in den Epi- 

I thelien der Schweissdrüsen. Braune, granulirte Plasmaklümp- 
I chen treten innerhalb der Zellgrenzen auf, die eben so gross 
j und noch grösser als der Zellkern sind. Sie färben sich nicht 
I mit Hämatoxolin blau wie die Kerne, sondern bleiben grau. 

I Es ist nicht zu verkennen, dass es sich hier um Protozoen 
j handelt. In Folge der Entwicklung der Schmarotzer geht der 
i Kern und später der Zelleib unter und die Schmarotzer werden 
mit den sie umgebenden Detritusmassen dem Lumen des Ka¬ 
nales zugeschoben. 

Nachdem solche Veränderungen an dem Drüsenpithel cin- 
getreten sind, finden sich meist im Bläscheninhalt schon ver¬ 
schiedene Formen des Parasiten. 

Die vollständig entwickelten, mit Schalen umgebenen 
Formen finden sich meist nur in alten Bläschen; sie sind ei¬ 
förmig, bis 0,034 mm lang, 0,0275 breit; sie sind etwas bau- 
! chiger als Coccidium oviforme. Die Coccidien des Schrotaus¬ 
schlages sind in allen Stadien braun gefärbt, weshalb Olt den 
Namen Coccus fuscum vorschlägt. Neben dieser Form finden 
i sich besonders in dem flüssigen Inhalte junger Bläschen noch 
I kugelige, birn- oder eiförmige Protozoen, deren Inhalt wasser¬ 
klar ist. Mit Safranin färben sich die Parasiten roth, welches 
später in Violett übergeht. In dem klaren Plasmaleibe ist 
dann der vorher unsichtbare Kern als sporenähnliches kugel- 
• rundes Körperchen sehr deutlich zu erkennen. 

Die Biologie der Schmarotzer in der Aussenwelt ist un- 
j bekannt. 

Die durch die Schmarotzer hervorgerufene Krankheit be¬ 
zeichnet Olt als eine Coccidiose der Knäueldrüscn — Spira- 
denitis coccidiosa suis. Sie ist die einzige Hautkrankheit bei 
Thieren, welche nachweislich durch Coccidien hervorgerufen 
wird und deshalb von besonderem wissenschaftlichem Interesse. 
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Zur Behandlung des Starrkrampfes beim Pferde mit 
Tetanus-Antitoxin (Behring). 

Von Prof. W. Dieckerhoff und Dr. B. Peter. 

Ein durch das Be bring'sehe Tetanus-Antitoxin geheilter 
Fall von Starrkrampf beim Pferde. 

Von Thierarzt R. Melde in Marburg. 

(Bcrl, 'i^iierärztl. Wochenschrift 1896, S. 591—593.) 

Auf Seite 411 dieser Wochenschrift hatten wir über den 
günstigen Erfolg berichtet, welchen Dieckerhoff in seiner 
Klinik durch Behandlung eines tetanuskranken Pferdes mit 
Behring’s Antitoxin erzielt hat. Dieckerhoff und Peter 
verfügen jetzt über 3 weitere, mit Antitoxin behandelte Fälle, 
von welchen ein Fall günstig verlief, während die beiden an¬ 
deren Fälle einen tödtlichen Ausgang hatten. 

Der günstige Fall betraf ein Pferd, welchem 3 Wochen 
vor seiner Einlieferung in die Klinik die Schweifrübe coupirt 
worden war. Es war am Tage vor der Einlieferung an Starrkrampf 
erkrankt und litt namentlich an stark entwickeltem Trismus, 
steifer Haltung des ganzen Rückens mit beständig zitternder 
Bewegung der coupirten Schweifrübe. Der Kopf wurde durch 
starke Kontraktion der Halsmuskeln steif gehalten und Hess 
sich auch nicht nach der rechten oder linken Seite wenden. 
Das Pferd erhielt noch am Abend der Einlieferung die Heil¬ 
dosis ven Behring’s Antitoxin in wässeriger Lösung mittelst 
intravenöser Injektion. Die Amputationswunde der Schweifrübe 
wurde geätzt ^). Das Pferd konnte sich in einem grösseren 
Laufstalle frei bewegen. Während noch am folgenden Tage 
der Starrkrampf in hohem Grade vorhanden war, bewegte das 
Pferd am zweiten Tage nach der Einspritzung die Gliedmassen 
freier, war weniger schreckhaft und zitterte auch weniger als 
früher mit der Schweifrübe. Nach 8 Tagen hatte sich eine 
erhebliche Besserung aller Krankheitserscheinungen eingestellt, 
welche nun mehr und mehr zurückgingen, so dass nach ins- 
gesammt 14 tägiger Krankheitsdauer der Patient soweit herge¬ 
stellt war, dass nur noch die Residuen des Starrkrampfes an 
der steifen Körperhaltung nachgewiesen werden konnten und 
das Pferd in kurzer Frist seiner vollständigen Genesung ent¬ 
gegengehen wird. 

Was die beiden ungünstigen Ausgänge betrifft, so war in 
dem einen Falle das eingelieferte Pferd in Folge einer Ver¬ 
nagelung bereits seit 8 Tagen an Starrkrampf erkrankt und 
thierärztlich behandelt worden. 

Im anderen Falle hatte ein Pferd sich in den Strahl des 
rechten Vorderfusses eine Stricknadel eingetreten, welche 
5 Tage vor der Einlieferung durch einen Thierarzt wieder ent¬ 
fernt worden war. Die ersten Symptome des Starrkrampfes 
waren am Tage vor der Einstellung in die Klinfk beobachtet 
worden und hatten sich bereits zu einem sehr hohen Grade 
entwickelt. 

Beide Pferde wurden mit Behring’schem Antitoxin be¬ 
handelt. Sic gingen jedoch in Folge des hochgradig ent¬ 
wickelten Trismus beide an einer durch Fehlschlucken von zer¬ 
setztem Speichel verursachten jauchigen Broncho-Pneumonie 
4 Tage später ein. 

Dieckerhoff und Peter halten sich auf Grund der 
vier bis jetzt mit Antitoxin behandelten Fälle zu folgenden 
Schlüssen für berechtigt: 

»Für Jedermann, der die Krankheit bei Pferden in einer 
grösseren Anzahl von Fällen behandelt hat, ergibt sich als 
zweifellos, dass nach der rechtzeitigen Einverleibung des Anti¬ 
toxins die weitere Ausbildung der Krankheit gehemmt wird 
und dass darauf ganz allmälig der tonische Krampf der Skelet¬ 
muskeln nachlässt. Die Pferde sind schon in 3 Wochen geheilt, 
während sonst bekanntlich der Krankheitsverlauf bei den nicht 
tödtlich afficirten Pferden eine Frist von $ bis 6 Wochen er¬ 
fordert. Es ist auch evident, dass das ad II. beschriebene 


Anui. Möller (D. l'h. W., 1895, 35 ^) erzielte in einem ähn¬ 

lichen Falle von Tetanus Heilung anscheinend allein dadurch, dass er von 
dem coupirten Schweife ein handbreites Stück abschlung und den Stumpf 
mit dem glühenden Eisen behandelte! 


(wieder gesund gewordene) ebenso wie das zuerst behandelte 
Pferd ohne Anwendung von Antitoxin am Starrkrampf cin- 
gegangen wäre. 

Es scheint aber nach den zu III. und IV. mitgetheilten 
Fällen, dass sich bei einem bereits stark entwickelten Trismus 
durch die Einveileibung des Antitoxins die gefährliche und 
regelmässig tödtliche Komplikation mit brandiger Lungenent¬ 
zündung nicht mehr abwenden lässt. 

Demnach empfiehlt sich, wie auch von Behring betont 
ist, das Mittel so früh wie möglich nach der Feststellung des 
Starrkrampfes zur Anwendung zu bringen.« 

Thierarzt Melde bekam ein etwa seit 5 Tagen an Starr¬ 
krampf erkranktes Pferd in Behandlung. Die Infektion mit 
dem Krankheitserreger glaubte er auf eine erbsengrosse Haut¬ 
wunde an der inneren Fcsselgelenkgegend des linken Vorder¬ 
beins zurückführen zu sollen. 

Das Pferd wurde mehrere Tage lang mit Morphin, hydro- 
chloric. behandelt, im dunklen Stalle untergebracht — auch 
wurde die Wunde mit Lysol gereinigt, ohne dass Besserung 
eintrat. 

Daraufhin brachte Melde das Behring’sche Antitoxin 
zur Anwendung. Schon am andern Tage trat bedeutende 
Besserung auf. Das Pferd, welches an den vorhergehenden 
Tagen nach den Morphiuminjektionen sich immer aufgeregt 
gezeigt hatte, war jetzt die Nacht über ruhig geblieben und 
fing des Morgens an Heu zu fressen, verzehrte Brod, Runkel¬ 
rüben und nahm Wasser zu sich. Die Bewegungen waren 
schon am zweiten Tage nachher freier geworden, der Trismus 
geringgradiger, der Hals beweglicher, die Muskelpartien weicher. 
In diesem Zustande verblieb das Pferd aber noch etwa 6 Tage 
und weil die Heilungsvorgänge wesentliche Fortschritte nicht 
machten, verabreichte Melde nochmals eine Antitoxingabe. 
Daraufhin besserte sich der Zustand so sehr, dass nach weiteren 
4 Tagen das Pferd gesund aus der Behandlung entlassen werden 
konnte. 

Kurze Mittheilung über eine Kuhpockenepidemie mit 
Uebertragung auf den Menschen. 

Von Dr. L. Kaempffer-Werneuchen (Mark). 

(Deutsche medic. Wochcnschr. 1896, No. 50.) 

Kaempffer hatte die seltene Gelegenheit, eine Pocken¬ 
epidemie unter einem Rindviehbestande zu beobachten und 
theilt hierüber Nachfolgendes mit. Nachdem eine vor 2 Jahren 
aus Pommern in den Viehbestand eingeführte Kuh zuerst er¬ 
krankte, verbreitete sich innerhalb 14 Tagen die Krankheit 
sprungweise nahezu über den ganzen Stall, so dass von 90 Stück 
nur 30 verschont blieben. Die Krankheitserscheinungen be¬ 
standen in dem Auftreten von Pocken an den Strichen der 
Euter. Ihre Zahl schwankte zwischen 2 und 3 im Ganzen bis 
zu 5 und 6 an jedem Strich. Zuerst entstand ein kleines, 
rothes Stippchen, aus dem sich nach Verlauf von 2 bis 3 Tagen 
eine Warze bildete, deren Spitze am $. bis 6. Tage zu er¬ 
weichen begann. In diesem Zustand wurden dann die Pocken 
durch die Hand der Melkerinnen zerquetscht, so dass es nie 
zu einer typischen Pustelbildung kommen konnte, sondern 
immer nur schmerzhafte Geschwürsflächen entstanden. Das 
Allgemeinbefinden der Thiere war im Allgemeinen nicht ge¬ 
stört, nur bei einigen war etwas Fieber, Nachlass der Fress¬ 
lust und Abnahme der Milchsekretion zu konstatiren. Die Ge¬ 
schwürsflächen an den Zitzen heilten nur langsam wieder ab. 

Gleichzeitig mit dem Weiterschreiten der Krankheit unter 
dem Viehbestand traten die Pocken auch unter den Melkerinnen 
auf, so dass von 16 Personen nach 3—10 Tagen 10 davon 
befallen waren. Die Erkrankten zeigten an den Händen die 
charakteristischen Erscheinungen der Impfpocken (rother Fleck 
bis zur gedeihen Pustel). Nach ca. 12 Tagen waren die 
Pusteln abgeheilt. 

Es dürfte keinem Zweifel unterliegen, dass die Ueber¬ 
tragung durch den Melkakt vom Thier auf den Menschen statt¬ 
gefunden hatte. G. 
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III. Amtliche Nachrichten. j 

PrniMen« Reg.-Bez. P o s e n. Landespolizeilichc Anord¬ 
nung des Regienmgspräsidenteii fgez. In Vertretung: Kr ahm er), vom 
2. Dezember 1896. In Abänderung der landespolizeilichen Anordnung vom 
22. Juli 1895, betreffend <Iie Bekämpfung der Schweineseuchen — Sonder- 
Beilage zu Stück 32 des Amtsblattes —, sowie der den gleichen Gegenstand I 
betreffenden landespolizeilichen Anordnung vom 29. Dezember 1895 ~ Amts- : 
blatt für 1896, S. 3 u. 4 — wird hierdurch auf Grund des §§. 19 bis 22 
und 26 bis 29 des Reichsgesetzes vom 23. Juni 1880, betreffend die Ab¬ 
wehr und Unterdrückung von Viehseuchen - Reichs-Gesetzbl. S. 153 —, 
sowie des Art. 3 des Gesetzes, betreffend die Abänderung des letzteren Ge- | 
setzes vom I. Mai 1894 —Reichs-Gesetzbl. S. 405 , Folgendes bestimmt: ' 

Der § 11 erhält folgende Fassung: | 

Alle Personen, welche sich mit dem Ankauf oder Vertrieb von 
Schweinen gewerbsmässig beschäftigen, sind verpflichtet, die von ihnen 
angekauften und zum Vertrieb bestimmten Schweine durch einen beamteten 
Thierarzt untersuchen zu lassen. 

Die Untersuchung hat zu erfolgen, bevor die Schweine in den Verkehr 
gebracht werden, bezw. wenn die Schweine auf Märkten an|tekauft wnirden, 
bevor sie den betreffenden Marktort verlassen. , 

Die Untersuchung erstreckt sich nicht auf fette, zum Schlachten be¬ 
stimmte Schweine. 

Ueber den Gesundheitszustand der untersuchten Schweine haben sich 
die in Abs. i bezeichneten Personen ein Zeugniss ausstellen zu lassen, welches 
die TransportfUhrer (Händler, Wagenführer u. s. w.) stets bei sich zu führen j 
haben. 

Das Zeugniss hat eine Gültigkeit für drei Tage. 

Werden die TransportfUhrer (Abs. 4) ohne das geforderte Gesundheits- 
zeugniss betroffen, so hat die Ortspolizeibehörde die Absperrung der be¬ 
treffenden Schweine bis zur erfolgten Untersuchung derselben durch einen 
beamteten Thierarzt anzuordnen. 

Ferner haben die Transportführer (Abs. 4) ein Kontrolbuch zu führen, 
in welchem .der Name und Wohnort des Besitzers und des Begleiters, sowie 
die Zahl und der Ursprungsort der Schweine angegeben ist. — Zahlen sind 
in Buchstaben anzugeben. 

Das Kontrolbuch ist sofort nach dem Eintreffen eines Transports in 
einem Orte, in welchem die Schweine verkauft oder umgetauscht werden 
sollen, der Ortsbehürdc vorzulegen. 

Letztere prüft die Richtigkeit der Angaben über die Anzahl der .Schweine 
und trägt einen Vermerk über die erfolgte Prüfung in das Kontrolbuch ein. 

Jeder Zu- und Abgang von Schw'einen eines Transports ist im Kontrol¬ 
buch zu vermerken. Beim Abgang durch Verkauf, Umtausch u. s. w. ist 
auch der Erwerber nach Namen und Wohnort in das Kontrolbuch einzutragen. 

Verendet ein Schwein während der Beförderung, so ist unverzüglich 
behufs Feststellung der Todesursache der beamtete Thierarzt oder dessen 
Vertreter auf Staatskosten zuzuziehen. Bevor diese Feststellung stattgefunden 
hat, darf kein Schwein aus dem Transport entfernt oder in Berührung oder 
in Gemeinschaft mit anderen Schweinen gebracht w’erden. 

Das Kontrolbuch sow’ie die Gesundheitszeugnisse sind jederzeit auf Ver¬ 
langen den Ortspolizeibehörden, sowie den beamteten Thierärzten und poli¬ 
zeilichen Exekutivbeamten von dem TransportfUhrer (Abs. 4) vorzuzeigen. 

Bekanntmachung vom 2. Dezember 1896. Die Verfügung, be¬ 
treffend die den beamteten Thierärzten für die gemäss § ii der landespoli¬ 
zeilichen Anordnung zur Bekämpfung der Schweineseuchen, vom 22. Juli 1895 
— Sonder-Beilage zum Amtsblatt für 1895, Stück 32, S. 38 u. 39 — vor¬ 
zunehmenden Untersuchungen der Händlerschweine zu gewährenden Ver¬ 
gütungen, vom 20. Mai d. J. — Amtsblatt für 1896, S. 174 — erhält 
nachstehende Fassung: 

I. 

Für die am Wohnort des Thierarztes oder in einer Entfernung von 
weniger als 2 km von dem Wohnorte stattfindenden Untersuchungen sind 
einschliesslich der Ausstellung des Gesundheitsscheins an Gebühren zu ent- 


richten: 

für I— 25 

Schweine . 

. . 1,50 

Mk. 


26— 50 

1» • 

. . 2,00 

II 


5 »— 75 

II • 

. . 3 iOO 

II 


„ 76—100 

II • 

, . 4|00 

II 


mehr als loo 

II • 

. . 5 iOo 

II 



II. 




Für die Untersuchung der Schweine in einer Entfernung von 2 km 
oder mehr von dem Wohnorte des Thierarztes einschliesslich der Ausstellung 
des Gesundheitsscheins sind an Gebühren zu entrichten: 

für I — 50 Schweine . . * 6 Mk. 

,, 5^ 100 ,, • • • 8 ,, 

mehr als loö „ , . . lo „ 

Ausserdem sind die nach der Königl. Verordnung vom 17. September 
1876 (G.-S. Seite 411) zu berechnenden Reisekosten zu entrichten. 

Gehören die zu untersuchenden Schw’eine mehreren Personen oder 
werden an demselben Tage und Orte Untersuchungen von Schweinen für 
mehrere Besitzer vorgenommen, so sind die zu entrichtenden Gebühren und 
Reisekosten nach Verhältniss der Zahl der untersuchten Schweine zu ver- 
theilen. 


irr. 

Für die Untersuchungen von Schweinen, die gelegentlich der Beauf¬ 
sichtigung von Schweinemärkten stattfinden, sind an Gebühren zu entrichten: 
für I 25 Schweine . . . 1,00 Mk. 

„ 26 - 50 „ ... 1,50 „ 

„51 — 100 „ ... 2,00 „ 

für loi und mehr „ ... 3,00 ,, 

Neben diesen Gebühren dürfen Reisekosten und Tagegelder nicht be¬ 
rechnet werden. 


IV. Statistik der Fleischbeschau und 
der Tuberkulose. 


Im II. Vierteljahr 189f> wurden im Grossherzogthum Baden 
perlsüchtig befanden tod den 


ll ii überhaupt- 

geeohlaohteten Thieren 



Kälber unter 6 Wochen . . . | 
6 Wochen u. älter j 

5 

} 0 . 01 ! 

1 

} 0,29 

6 

1 

}0,02 

Rinder nnter 1 Jahr. 

Kalbinnen 1 Jahr und älter . 

129 

} 0,82 

14 

} 4,62 

143 

j 0,89 

1 

Kühe unter 3 Jahren .... 

2 

; 

6 


8 

von 3—6 Jahren .... 

119 

7,71 

53 

}l4.32 

172 

[ 9,11 

6 Jahre und älter ' 

272 

137 

/ 

409 

Ochsen unter 3 Jahren . . . . | 

3 


5 


8 

\ 

von 3—6 Jahren. . . . ; 

124 

3,27 

1 

3 

Jll,36 

127 

} 3,42 

6 Jahre und älter ! 

35 

2 

j 

37 

Farren unter 3 Jahren. . . . i 

18 

; 

3 

1 

21 

\ 

von 3—6 Jahren . . . . • 

74 

5.23; 

1 

|30.78 

76 

> 5.42 

6 Jahre und älter 

1 


1 

f 

Im Ganzen: 

782; 

1.19; 


1(1,61 

1007| 

1,47 

Ohne Kälber: 

1 7771 

2.82! 

|224 

12,63 

10011 

3,41 

. 

gewerbs- |1 .. 

mässig- ll 

überhaupt- 



gMohlaohtete Thiere 



1 

a 

.So 

’S 

s 

sä 

1 

a 

* 5 M 


< 

< 

3S 

◄ 

as 


Nach der Rasse oder dem Schlage: 


Landschlag . . . . 
Neckarschlag . . . 

Simmenthaler Schlag 
Wälderschlag . . . 
Rigirasse . . . . 
Holländerrasse . . 


Zusammen: 


385 

49,341 

133 

59,11 

518 

61,44 

22 

2,81 

14 

6,22 

36 

3,58 

290 

37,08 

53 

23,55 

343 

34,06 

13 

1,66 

17 

7,56 

80 

2,98 

48 

6,14 

6 

2,67 

54 

5,36 

24 

2,97 

2 

0,89 

26 

2,58 

782 

100,00 226 

100.00 

1007 

100,00 


Nach der Herkunft stammten die perlstlchtigen Thiere: 


ans dem Inlande. 

„ Württemberg. 

„ Bayern. 

„ der Schweiz. 

„ Elsass-Lothringen. 

„ Hessen. 

„ Prenssen-Hohenzollem . . . 

„ Preussen sonst. 

„ dem sonstigen Ausland . . . 
unbekannt . 

Zusammen: 


539 

68,93 

1209 

92,89 

748 

74,28 

88 

11,26 

6 

2,67 

94 

9,33 

63 

8,06 

— 

— 

63 

6,26 

3 

0,38 

— 

— 

3 

0,30 

3 

0,38 

1 

0,44 

4 

0,40 

2 

0,26 j 


0.44 

3 

0,30 

27 

3,45 



27 

2,68 

43 

5.50 

— 

— 

43 

4,27 

14 

1.79 

8 

3,56 

22 

2,18 

782i 100,00 

|226| 

100,00 |il007 

100,00 


Nach dem Krankheitssitz waren erkrankt: 


ein Organ . 

581 

74,29 

73 

32,44 

16,89 

654 

64,95 

mehrere Organe einer Körperhöhle 

39 

4,99 

, 38 
69 

77 

7,64 

mehrere Körperhöhlen. 

127 

16,24 

30,67 1 

196 

19,46 

an allgemeiner Tnberknlose . . . 

35 

4,48 

1 45 

20,00 

80 

7,95 

Zusammen: 

782 

100,00 i 

225 

100,00 

|1007 

8 

8 

Von den obigen Thieren batten auch 
Perlen im Fleische.| 

5 

1 

1 

> 4 


1 9 

_ 

do. im Enter.| 

— 

— 

i - 

— 


— 


Nach der Beschaffenheit wurde das Fleisch erklärt als: 


bankwtirdig.bei |1 5841 74,68 

nicht bankwürdig .... „ i| 151 19,31 
nngeniessbar ... jj 47| 6,01 

1 

132' 58,67 
83 36,891 

594 

283 

130 

58,99 

28,10 

12,91 

Znaammeii; ;| 7821100,00 ü 2251100,00 i|l007| 

1100,00 
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gewerl)8- 

mässig- 


noth- ; überhaupt- 
geschlachtete Thiere 



Anzahl 

öS*" 

Anzahl 

(- A 
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— 0 t ' 

1 ® eo 

Ö ® 

1-0 

Die Krankheit wurde am 

lebenden Tiiicr erkannt: 


bestiniBit. 


— 

116 

61,56, — 

' _ 1 

f — 1 

wahrscheinlich. ' 

— 

_ 

43 

19 , 11 ' - 

1 - 1 

muthmasslich. i 

; — 

- 

14 

6,221 - 


nicht (oder nicht angegeben) . . | 

t 

_ 

52 

23,11 !| - 

j - 

Zusammen: 

— 

— 

1225 

100,00 II - 

i 

1 - 






Hk. 


Die Ergrebnjsse der Fleischschau in Hamburg iui Monat Noycmber 1896. 

Geschlachtet wurden 4634 Rinder, 3611 Kälber, 22187 Schweine und 
6180 Schafe. Beanstandet wurden 178 Rinder, 3 Kälber, 637 Schweine 
und 169 Schafe. Gänzlich vernichtet und ungeeignet zur menschlichen Nahrung 
wrurden davon befunden: 22 Rinder, i Kalb und 50 Schweine (Tuberkulose), 

2 Schweine (Trichinen), 9 Schweine (Rothlauf), 6 Schweine und 3 Schafe 
(Fischigkcit, Verkalkung und Gelbsucht). 4 Rinder wegen Finnen gepökelt. 

An Organen und Theilen wurden beschlagnahmt von 156 Rindern: 
131 Lungen, 42 Lebern und 36 Theile (davon 127 Lungen, 21 Lebern und 1 
35 andere Organe); von 2 Kälbern: 2 Lebern, von 570 Schweinen: 395 Lungen, I 
365 Lebern und 12 andere Theile, von 166 Schafen: 164 Lebern und 4 1 

Lungen (davon: 369 Lungen, 204 Lebern und 12 Theile von Schweinen | 
wiegen Tuberkulose). 

lieber die Untersuchungs-Stationen gingen von Rindern: 4365 Viertel, 
914 Theile; von Kälbern: 2347 Stück, 89 Theile; von Schweinen: 268 
ganze Schweine, 9699 Theile; von Schafen 467 ganze Stück, 209 Theile. 

Beschlagnahmt wurden von Rindern: 40 Rinderviertel, und 9 Theile 
und 623 Kilo Fleisch wegen verbotswidriger Einfuhr (davon lo Viertel wegen j 
Tuberkulose); von Kälbern: 9 ganze Stück; von Schweinen: i ganzes Stück 
(Tuberkulose) und 11 Theile (davon i Schweinsmürbebraten w'egen Trichinen). | 

In den Polizei-Schlachthäusern wurden beschlagnahmt: 7 Rinder und | 
2 Schweine (Tuberkulose), sowie 153 Theile und 27 Kilo Fleisch, Im Pferde- 1 
Schlachthaus wurden 367 Pferde geschlachtet, davon beschlagnahmt 2 Pferde | 
ganz, sowie 13 Theile und 45 Ko. Fleisch. j 


V. Vereinsnachrichten. 

Am 16. Januar 1897, Abends 6’/2 Uhr, findet in Berlin, Friedrich¬ 
strasse III, Restaurant Bötzow, die Generalversammlung des Vereins zur 
Unterstützung der Hinterbliebenen verstorbener* Veteri¬ 
näre der deutschen Armee statt. 

Tagesordnung: i. Geschäftsbericht. — 2. Wahl eines Kassiers. 
— 3. Verschiedenes. 

Nach stattgehabter Versammlung werden wir unsem Lesern einen 
eingehenden Bericht hierüber zur Kenntniss bringen. 


VI. Verschiedene Mittheilungen. 

All» den Yerliaudlnngen des Landwirthschaftsratlio» für Elsass- 
liOtliringen (9. bis II. November). 

Die Vorlage 5, eine Denkschrift des Landesthierarztes über die Mass- 
regeln zur Förderung der Rindviehzucht, wurde in Gegenwart Sr. Durchlaucht 
des Herrn Statthalters berathen. Nach einigen einleitenden Worten des 
Unterstaatssekretärs Frhm. Zorn v. Bulach, gab der Landesthierarzt zunächst 
noch einmal eine eingehende Darstellung des bisherigen Zustandes, und hob 
sodann die Mittel hervor, durch welche eine sorgfältige Auswahl und Haltung 
der Vaterthiere und dadurch eine Förderung der Rindviehzucht im Allgemeinen 
herbeigeführt werden könne: Schaffung von Kreisstierschauämteni, Theil- 
nahme der Kreisthierärzte an denselben. Bestimmung eines Mininialalters 
der anzukörenden Stiere und Verpflichtung der Gemeinden zur Haltung der 
erforderlichen Anzahl von Zuchtstieren. 

Nach einer sehr eingehenden und lebhaften Debatte, an welcher sich 
fast alle Mitglieder des Landwirthschaftsrathes und die Referenten des Mi¬ 
nisteriums betheiligten, fasste der Unterstaatssekretär das Ergebniss der Be¬ 
sprechung dahin zusammen, dass allgemein die Ansicht vorzuliegen scheine, 
an Stelle der Kantonalschauämtcr Kreisschauähiter zu setzen und zwar unter 
Betheiligung eines Thierarztes; dies könne aber nur der Kreisthierarzt des 
betreffenden Kreises sein; denn als Beamter sei dieser unabhängiger als ein 
lediglich auf Privatkundschaft angewiesener anderer Thierarzt, und als Mit¬ 
glied des Schauamtes seines Kreises sei er in der Lage, dem Schauamt mit 
seiner genaueren Kenntniss der Viehzucht im Kreise erspriessliche Dienste 
zu leisten. In einer weiteren Auseinandersetzung wurde noch festgestellt, 
dass jährlich auf Landeskosten eine Haupt- und nach Bedarf eine Nach¬ 
körung stattünden solle. Bei der Hauptkörung würde das Schauamt im All¬ 
gemeinen sämmtliche Gemeinden des Kreises zu bereisen haben, bei der 


Nachkörimg eine Ansammlung der dazu angemeldeten Stiere an günstig ge¬ 
legenen Orten stattfinden. Ausserordentliche Köningen, auf Kosten der Be¬ 
sitzer, sollten jederzeit und in der Regel durch den Kreisthierarzt allein statt¬ 
finden können. Nachdem noch über das Mindestalter der anzukörenden Stiere 
und * über die Möglichkeit, den Schauämtern die Bevorzugung bestimmter 
Zuchtrichtungen vorzuschreiben, verschiedene Meinungen geäussert worden 
waren, beschloss der Landwirthschaftsrath zur Frage der Körung, dass statt 
der bestehenden Kantonalschauäniter Kreisschauämter eingerichtet 
werden sollen, welche aus drei Mitgliedern, darunter der Kreisthierarzt, zu 
bestehen hätten, dass jährlich auf Landeskosten in jedem Kreise eine Haupt- 
und eine Nachkörung abgehalten werden und die anzukörenden Stiere wenig¬ 
stens 10 Monate alt sein sollten. 

Ueher die Frage, ob die Gemeinde zur Haltung der Zuchtstiere ver¬ 
pflichtet sein sollte, entspann sich eine lebhafte Debatte, an welcher sich 

u. A. die Mitglieder Pasquay, Sc hohn, v. Türckheim, Hannes, 
Pate, Baerst und Baron C h a r p e n t i e r , Bezirkspräsident v. Hammer¬ 
stein und der Landesthierarzt betheiligten. Die Redner führten namentlich 
aus, ob und in wie weit ein Bedürfniss nach Einführung einer solchen Ver¬ 
pflichtung in den einzelnen Theilen des Landes vorhanden sei. Freiherr 

v. Hamm er st ein stellte folgenden Antrag zur Beschlus.sfassung: »Der 
Landwirthschaftsrath befürwortet eine Aenderung des Gesetzes über die 
Haltung und Verwendung der Zuchtstiere vom 27. Juni 1890 in der Richtung, 
dass die Gemeinden, in denen Rindviehzucht getrieben 
wird, verf)flichtet sind, für Beschaffung und Unterhaltung 
der erforderlichen Zuchtstiere zu sorgen.« Der Unterstaats¬ 
sekretär führte darauf aus, dass die bestehenden gesetzlichen Bestimmungen 
nicht geeignet seien, die Rindviehzucht des Landes in der wünschwerthen 
Weise zu fördern. Es seien halbe Massregeln, mit denen man nicht weiter 
komme. Dass einzelne Gegenden des Landes Fortschritte gemacht hätten, 
spreche nicht dagegen. In den Nachbarländern, namentlich in Baden, sei 
man energischer vorgegangen und habe bessere Ergebnisse gehabt. Die (ie- 
meinde müsse zur Uebernahme der Zuchtstiere verpflichtet werden. Ob sie 
dieser Verpflichtung unmittelbar oder durch Vermittlung einer andern Person 
nachkomme, sei Frage der Ausführung. Bei Annahme des Antrages Hammer¬ 
stein sei zu fürchten, dass man in einigen Jahren noch weiter gehen müsse. 
Immerhin gebe seine Annahme aber die Gewähr eines weiteren Fortschritts. 
Der Antrag v. Hainmerslein wurde darauf mit überwiegender Mehrheit an¬ 
genommen. 

Die Vorlage No. 14 verlangt vom Landwirthschaftsrath ein Gutachten 
über die Frage, ob den Viehhändlern, Vieh versteuern und den 
Händleni mit ländlichen Grundstücken u. s. w. die Führung von 
Büchern bezüglich ihres Gewerbebetriebs aufzugeben sei. In wesentlicher 
Uebereinstimmung mit der Mehrzahl der von den landw. Vereinen des Landes 
und mit den von den Mitgliedern v. Türckheim und Nennig erstatteten 
Berichten, hält cs der Landwirthschaftsrath für zweckmässig, denjenigen Ge¬ 
werbetreibenden, welche sich mit V^iehverstellung, Viehzucht und Viehhandel 
befassen, die Führung von Büchern nicht aufzugeben, dagegen bezüglich der. 
Händler mit ländlichen (irundstücken die Erfolge abzuwarten, welche in be¬ 
nachbarten Ländern, wo der Bücherzwang für dieselben eingeführt ist, erzielt 
würden. 

Zur Vorlage No. 18 — Einrichtung eines Viehmarktes in St. 
Blaise —wurde ein diese Einrichtung befürwortendes Gutachten abgegeben. 


VII. Personalbemerkungen. 

Ernennungen» Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Dem Thierarzt M ü t h e r aus Meschede ist die 
Ausübung der obligatorischen Fleischbeschau in Vallendar, dem Thierarzt 
P. Eckelt aus Wahlstatt mit dem i. April 1897 die Ausübung der Schlacht¬ 
viehbeschau in Bojanowo übertragen w’orden. Tbierarzt Tiburtius aus 
Nörenberg ist nach Wartenburg (Ostpr ) verzogen Der approbirte Thierarzt 
Sigmund Settele aus München ist bei dem Bezirksthierarzte Georg Her¬ 
mann in München, der geprüfte Thierarzt Xaver O e 11 1 e aus Ronsberg bei 
dem Kgl. Bezirksthierarzte Hermann in Schwabach als Assistent eingetreten. 
Die Stelle des Distriktsthierarztes in Göllheim (Pfalz) wurde dem approbirten 
Thierarzte Th. Kr afft aus Daunstadt übertragen. Dr. rer. nat. R. Hoff- 
mann, früher Assistent an der Thierärztlichen Hochschule zu Stuttgart, ist 
nach Trossingen verzogen. 

Im Wintersemester 1896797 haben in Dresden bestanden: 

a) das Examen als beachteter Thierarzt: Rossarzt Karl Krause, kli¬ 
nischer Assistent an der Thierärztlichen Hochschule; 

b) das Examen als praktischer Thierarzt: Karl Friedrich Hermann 
U h 1 i g aus Coburg, Johannes Bernhard Rudolf Jähnichen aus Ostrau 
(Sachsen), Otto Max Stück aus Ettenwinden, Emil Eduard Grund- 
ra a n n aus Chemnitz (Sachsen), Paul Max Köhler aus Cranzabl (Sachsen), 
Karl Ernst Konstantin Weber aus Grossenhain (Sachsen), Heinrich Max 
Kunze aus Möhle (Sachsen), Christian Horst Tempel aus Obercunners¬ 
dorf (Sachsen), Ernst Max Michael aus Dresden. 

Todesfälle. Kreisthierarzt Dette in Hameln. Thierarzt Heyne in 
Krögis. 

Veränderungen beim Veterinärpersonal des deutschen Heeres. 
Württemberg. Lutz, Rossarzt im Drag.-Regt. König No. 26, in das 
Feld-Art.-Regt. König Karl No. 13 versetzt. 


Verlag der Geeellediaft „Deutiohe ThIeilbrztNcha Wechenschrifi“ (i. A. Dr. Will ach) in Karlsruhe. — Druck der MacMet’schen Druckerei in Karlsruhe. 
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Amerikanische Expedition: Ph. Heinsberger. Internationales Bureau. New-York USA 


I. Originalartikel. 

Ein Fall von Tetanus, behandelt mit Tetanus- 

Antitoxin. 

Von Siedamgrotzky-Dresden. 

Aus dem Königl. Marstalle wurde dem Spitale der thier¬ 
ärztlichen Hochschule in Dresden durch den Herrn Oberross- 
arzt Kroppe am 26. November d. J. ein Reitpferd (7jährige 
englische Halbblutstute) mit dem Vorberichte zugeführt, dass 
dasselbe Tags zuvor beim Reiten einen steifen, nicht räumen¬ 
den Gang sowie steife Haltung des Rückens und Abends bei 
der Futteraufnahme starkes Speicheln, am näch.sten Morgen 
das deutliche Bild des Tetanus gezeigt habe. 

Patient wies auf : 37,6® C T., 38 regelmässige Pulse, 

18—20 Athemzüge, allgemeine Steifigkeit, scharfes Hervortreten 
und Spannung der einzelnen Muskeln; Kopf, Hals und Schweif 
werden gestreckt gehalten. Gang etwas breitbeinig. Das 
Oeffnen des Maules ist erschwert, doch können die Schneide¬ 
zähne noch ca. 2 Finger breit von einander entfernt werden. 
Beim plötzlichen Heben des Kopfes tritt der Blinzknorpel bis 
zur Hälfte des Augapfels hervor. Nüstern erweitert, Ohren 
steif aufgerichtet. Appetit gut; bei der Futtcraufnahme, welche 
etwas langsamer erfolgt, tritt das bekannte scheuernde Ge- | 
räusch und starkes Speicheln auf, so dass der Speichel aus i 
dem Maule zur Erde fliesst. Das Pferd ist ziemlich schreck- ^ 
haft; besonders nach Aufregungen, zuweilen auch ohne diese, 
treten Zuckungen an den Lippen und Gcsichtsmuskcln, sowie | 
im Schweife hervor. | 

Bezüglich der Eintrittspforte des Infektionsstoffes Hess sich 
Nichts ermitteln. Weder Wunden noch Lahmheiten waren 
vorher beobachtet worden. Nur auf dem Nasenrücken und 
der vorderen Fläche des Metatarsus fand sich je ein kleiner 
abgetrockneter Schorf als Rest einer vorausgegangenen Schürfung. 

Eine Dosis des von Meister Lucius und Brüning in 
Höchst bereits vorher bezogenen trockenen Tetanusantitoxins 
(5 g) wurde nach der gegebenen Vorschrift gelöst und um 
11 Uhr in die linke Drosselvene injicirt. Auffällige Veränder¬ 
ungen im Krankheitsbilde traten hierauf nicht hervor; die j 
Temperatur (stündlich bis zum Abend gemessen) schwankte 
zwischen 37,7—38® C.; die Pulse zwischen 40 und 44; die 
Athemzüge steigern sich von ca. 24 bei der geringsten Auf¬ 
regung auf ca. 40 p. M. Etwa 2 Stunden nach der Injektion 
lässt das Speicheln nach und ist nach ca. 5 Stunden ganz ge¬ 
schwunden. Das Pferd ist in seiner verdunkelten und ruhigen 
Boxe leidlich ruhig, nur beim Hinzutritt von Personen schreck¬ 
haft. Bis zum Abend hat sich der allgemeine Muskelkrampf 
nicht gemindert. Koth und Urinabsatz normal. 

Am 27. November ist die allgemeine Muskclspannung 
nicht zurückgegangen ; sie scheint vielmehr etwas zugenommen 
zu haben. Kopf und Hals wird steif gehalten, der Schweif 
fast wagrccht getragen, der Blinzknorpel tritt noch deutlich 


hervor. Schreckhaftigkeit wie zuvor. Temperatur 37,7® C. 
Pulse 40, Athemzüge 20. Futteraufnahme mit schmatzendem 
Geräusch, aber ohne stärkeres Speicheln. Kothabsatz normal. 

Am 3. Behandlungstage hat der allgemeine Krampf etwas 
nachgelassen, namentlich an den Kaumuskeln. Die Nüstern 
sind weniger weit geöffnet, der Schweif wird bei längerem 
ruhigen Stehen etwas mehr gesenkt. Zuckungen am Kopfe 
und Halse noch vorhanden. Futteraufnahme schneller. Tem¬ 
peratur 37,5® C.; Athemzüge 26, Pulse 36, wobei jeder 8. bis 10. 
aussetzt. 

Am 4. und 5. Tage keine wesentliche Abnahme des 
Krampfes. Temperatur und Athemzüge normal, Puls noch 
häufiger, jeden 3. bis 4. Schlag aussetzend. 

Vom 6. Tage an ist eine deutliche allmälige Abnahme der 
allgemeinen Muskclspannung, sowie der Schreckhaftigkeit zu 
beobachten. Die Munterkeit kehrt zurück, das Allgemein¬ 
befinden ist nicht gestört. Temperatur normal, Athemzüge an 
Zahl geringer, 16—18, nur das Aussetzen des Pulses hält noch 
länger an. 

Patient wurde bis zum 8. Dezember (13. Behandlungs¬ 
tage) im Spital beobachtet. Bei seinem Abgänge ist der all¬ 
gemeine Muskelkrampf nahezu verschwunden, wenn auch dem 
Kenner, besonders bei der Aufregung, welche das Heraus¬ 
nehmen aus dem Stalle veranlasst, noch die schärfere Zeich¬ 
nung der Muskeln und etwas Steifigkeit im Gange als Reste 
des Tetanus auffallen. Im Speciellen können aber die Kiefer 
weit geöffnet werden, das Thier frisst bequem vom Boden, 
versucht beim Messen der Temperatur auszuschlagen. Beim 
plötzlichen Heben des Kopfes tritt der Blinzknorpel noch ein 
wenig hervor. 

Bei einer nochmaligen Zuführung am 12. December zeigte 
sich Patient ganz normal und konnte wie früher zum Reitdienst 
verwendet werden. 

Der beschriebene Tetanusfall war von Anfang an kein 
schwerer; bei der Nervosität des edlen Pferdes hätte sich je¬ 
doch nach klinischer Erfahrung eine schnelle Steigerung des 
Tetanus erwarten lassen. Dass dies nicht cintrat, muss, da 
eine weitere medicinische Behandlung nicht stattgefunden, auf 
die Anwendung des Antitoxins zurückgeführt werden, wobei 
die frühzeitige Feststellung des Leidens und die Einleitung der 
Behandlung in den ersten 24 Stunden der Erkrankung günstig 
mitgewirkt haben mag. Die Wirkung des Antitoxins bc.stand 
Anfangs nur in der Aufhaltung der Steigerung des Krampfes; 
erst am 3. Tage konnte eine geringe und dann vom 6. Tage 
eine gleichmässig fortschreitende Abnahme desselben beobachtet 
werden. Jedenfalls ermuthigt der Fall, wie die übrigen bis 
jetzt veröffentlichten, zur Benutzung des Mittels. 

Beiläufig mag noch kurz erwähnt sein, dass gegen das 
Ende der Injektion, als Patient in Folge des Zuschlagens einer 
Thür heftig zusammenschrack, die Spitze der Injektionsnadcl 
aus der Vene herausgetreten war, und so der Rest der Flüssig¬ 
keit (ungefähr 5 ccm) in das lockere Zellgewebe gelangte und 
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eine kleine Anschwellung veranlasste. Dieselbe verschwand 
bis zum 3. Tage, ohne dass örtlich irgend welche entzündliche 
Veränderung aufgetreten wäre. 

II. Referate und Kritiken. 

Ueber das Vorkommen und die operative Behandlung 
der Carcinome beim Pferde. 

(Aus der Berliner chirurgischen Klinik.) 

Von Professor Dr. Fröhner in Berlin. 

(Monatshefte f. prakt. Thierheilkunde.) 

An der Berliner Hochschule hat Fröhner unter 1500 in 
die chirurgische Klinik eingestellten Patienten 5 mal (0,3 ®/ü) 
Fälle von Carcinom feststellen können. Die Fälle sind im 
Einzelnen folgende: 

1. Carcinom am Penis. Ein 13jähriger Wallach hatte 
seit einem Jahre eine immer grösser werdende Geschwulst am 
Penis, durch welche das Zurückziehen des Penis in den 
Schlauch behindert, sowie der Harnabsatz erschwert wurde, 
so dass er stossweise in abgeänderter Richtung und nur in 
Tropfen geschah. Der Penis hing schlaff aus der Schlauch¬ 
öffnung heraus. Die Eichel war verwandelt in eine doppelt¬ 
faustgrosse, an der höckerigen Oberfläche stark zerfressene, 
von erbsen- bis hühnereigrossen Buchten und Vertiefungen 
durchfurchte, mit schmutzig graugrünem, jauchigem, stinkendem, 
missfarbigem Sekrete bedeckte, ziemlich derb anzufühlende 
Geschwulst. Die von den Geschwulstmassen umwucherte Harn¬ 
röhre war gleichzeitig durch den Tumor nach oben gedrängt. 
Dahinter befand sich, durch eine tiefe Rinne von dieser Ge¬ 
schwulst getrennt, eine zweite, durch eine manschettenförmige 
Verdickung des Schlauches gebildete, schmerzlose, festweiche 
Anschwellung (Sklerose des Präputiums). Die mikroskopische 
Untersuchung der Geschwulst ergab in einer bindegewebigen 
Grundlage zahlreiche Plattenepithelzellnester (Cancroid des 
Penis). 

Die Scham- und Leistendrüsen waren in faustgrosse, schmerz¬ 
lose Geschwülste umgewandelt. Der Ernährungszustand war 
nur mittelmässig und das Thier machte den Eindruck, als ob 
die Carcinomatose bereits generalisirt wäre. Aus diesen Grün¬ 
den beschränkte sich Fröhner darauf, die krebsige Neubildung 
am Penis mitsammt der ringförmigen Präputialsklerose durch 
Amputation des Penis zu exstirpiren, somit für unbehinderten 
Harnabsatz zu sorgen und das Pferd wenigstens wieder für 
einige Zeit gebrauchsfähig zu machen. 

Die Operation geschah bei nicht tiefer Narkose. Zur Er¬ 
zielung einer blutleeren Operationsfläche und lokaler Anästhe- 
sirung wurde der Esmarch’sche Schlauch am Grunde des 
Penis angelegt. Unmittelbar hinter dem sklerosirten Vorhaut¬ 
wulst wurde das Präputium durch Cirkelschnitt Umschnitten 
und in Form einer zweifingerbreiten Manschette vom Penis ab- 
und zurückpräparirt. Hierauf folgte das Durchschneiden und 
Lospräpariren der Harnröhre in einer Länge von 5 cm. So¬ 
dann wurde um den cavernösen Theil der Ruthe eine elastische 
Ligatur angelegt, der Penis quer durchschnitten und die dor¬ 
salen Gefässe einzeln unterbunden. Hierauf folgte zur Ver¬ 
meidung späterer Stenosirung die Spaltung der Harnröhre und 
das Vernähen der Harnröhrenschleimhaut, oben mit der Tunica 
albuginea der Corpora cavernosa, unten mit dem Präputium. 
Schliesslich wurde die Vorhaut an der Amputationsstelle zur 
Hälfte senkrecht von oben nach unten vernäht. Nach 4 Tagen 
konnte die Ligatur entfernt werden. Eine Woche nach der 
Operation wurde das Pferd dem Eigenthümer, nachdem noch 
die an der oberen Hälfte der Schlauchwunde angelegten Nähte 
entfernt waren, zum Gebrauche wieder zurückgegeben. 

2. Carcinom der Nickhaut. Bei einem 9jährigen 
Pferde war seit 4 Monaten im inneren Augenwinkel eine kleine 
Wucherung gezeitigt, welche sich zur Zeit der Untersuchung 
durch Fröhner als eine welschnussgrosse, höckerige, dunkel- 
rosarothe, derbe Geschwulst auf der Palpebra tertia darstellte 
und den Bulbus im inneren Augenwinkel zur Hälfte bedeckte. 


Daneben bestand Schwellung der Conjunctiva und eitriger 
Augenfluss. Nach vorausgegangener Cocainisirung exstirpirte 
Fröhner am stehenden Pferde mit der Scheere Geschwulst 
sammt Nickhaut. Der Lidsack wurde mit Borlösung nach¬ 
behandelt. Die Geschwulst war ein Plattenepithelkrebs. 

3. Carcinom am Ballen. Bei einer 13jährigen Stute 
bestand hinten links zwischen den Ballen seit längerer Zeit eine 
Geschwulst, Welche trotz Abbindens und Actzens mit Höllen¬ 
stein immer grösser geworden war. Sie war apfcigross, breit- 
gestielt, derb, grauroth, schmerzlos, ihre Oberfläche theils 
höckerig, theils zerklüftet. Sie hatte ihren Sitz am inneren 
Ballen und setzte sich noch auf den inneren Strahlschenkel 
fort. Fröhner entfernte die Geschwulst, welche ein Cancroid 
war, auf operativem Wege sammt benachbarter Haut des Ballens 
und dem inneren Strahlenschenkel Der erste Verband blieb 
II, der zweite noch 7 Tage liegen, bis das Pferd dem Eigen¬ 
thümer wieder zurückgegeben wurde. 

4. Hautcarcinom an der inneren Schcnkel- 
fläche. Bei einer 20jährigen Stute entfernte Fröhner ein 
hühnereigrosses Carcinom von der Innenfläche des rechten 
Hinterschenkels. 

5. Hautcarcinom in der Scham- und Leisten¬ 
gegend, Ein 15 jähriger Wallach hatte seit Jahren am 
Schlauche und zwischen den Hintcrschenkeln eine das Gehen 
behindernde Geschwulst. Bei der Vorführung in die Berliner 
Klinik waren Schlauch und die benachbarte Haut der Bauch- 
und Leistengegend in eine enorm grosse, 50 cm lange, 30 cm 
breite und ebenso dicke Geschwulst von sehr derber Kon¬ 
sistenz und zum Theil geschwüriger Oberfläche umgewandelt. 
Sie setzte sich nach dem linken Schenkelkanal bis zur linken 
I.eistendrüse fort, welche eine zweifaustgrosse Geschwulst dar¬ 
stellte. Auch die beiderseitigen Darmbcinlymphdrüsen waren 
in faustgrosse Geschwülste verwandelt, wie die Sektion des an 
Verblutung in Folge der Operation verendeten Pferdes ergab. 
Die Operation war gegen Fröhner’s Rath auf ausdrücklichen 
Wunsch des Besitzers in der Klinik vorgenommen worden. 

Gallensteinbildung mit tödtlicher Anurie beim Pferde. 

(Aus der Revue veterinaire. Juillet 1896.) 

Thierarzt Averous berichtet von einem 8jährigen Pferde, 
das in leichte Koliken verfiel, welche sich zeitweise steigerten 
und wobei das Thier die Eigenthümlichkeit zeigte, dass es vor 
Schmerz mit den Zähnen in die steinerne Krippe biss. Die 
Anfälle traten unbestimmt auf und in verschieden intensivem 
Grade, der Puls stieg dabei etwas, blieb jedoch kräftig. Re¬ 
spiration nicht verändert, rektale Temperatur nicht über 38,8®. 
Diagnose unbestimmt, Behandlung symptomatisch, besonders in 
Einreibung hautreinigender Mittel bestehend. In den nächsten 
Tagen schien Besserung einzutreten, sie war jedoch nicht von 
Dauer. Die Kolikzufälle erschienen immer wieder und gesellten 
sich bald zu ihnen Harnbeschwerden, ohne dass irgend eine 
Ursache aufgefunden werden konnte, bis plötzlich völlige Anurie 
eintrat und der Tod rasch unter Krämpfen erfolgte. 

Bei der Sektion fand man enteritische Reizung fast im 
ganzen Darmtrakt und der ganze Zwölffingerdarm war mittelst 
einer faustgrossen Geschwulst an die hintere Fläche der Leber 
angewachsen. An der Geschwulststelle verengerte sich der Darm 
bedeutend, während sich gegen den Magen hin eine starke 
Erweiterung ausgebildet hatte, die Geschwulst hatte daher eine 
konische Form und bestand aus dem stark dilatirten Chole- 
dochus, der durch einen grossen, ii cm langen und 258 Gramm 
schweren Gallenstein verstopft war. Kleinere, meist mandelgrosse 
gallige Konkremente fanden sich auch in den Gallengangver¬ 
ästelungen vor. Die Leber war stark hypertrophisch, hart an¬ 
zufühlen und von graulichgelber Farbe, bei der histologischen 
Untersuchung zeigte sie sich im Zustande der biliären Sklerose. 
Die Niere, bis zu welcher die Geschwulst heranreichte, sah 
dunkelroth aus, war gleichfalls hypertrophisch und knirschte 
beim Einschneiden unter dem Messer. Ausser Vergrösserung 
des Herzens fanden sich alle übrigen Organe gesund. 
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Die Ursache der schweren Erkrankung muss zunächst in 
der Bildung von Gallensteinen und Obturation des Gallcngangs 
gesucht werden und hatte die Geschwulst auch die Nieren in 
^Mitleidenschaft gezogen, so dass in Folge Drucks und rascher 
Induration bald jede Harnfiltration unmöglich gemacht wurde. 

__ V. 

Einfluss der Salbenkonstituentien auf den Desinfektions¬ 
werth der verschiedenen Mittel. 

Hierüber sind auf der dermatologischen Klinik in Breslau 
von E. Breslauer eingehende Untersuchungen angcstellt 
worden und wurde insbesondere auch auf die Frage cinge- 
gangen, ob man die eventuelle bakterientödtende Eigenschaft 
einer Salbe durch die Wahl verschiedener Konstituentien modi- 
fiziren, d. h. steigern oder verringern könne. Die Ergebnisse 
dieser Versuche sind in der Zeitschr. f. Hygiene (1896, S. 165) 
in folgenden Sätzen kurz zusammengefasst worden: 

Allen als Desinfektionsmittel geltenden Stoffen kommen 
auch in der Form von Salben mehr oder weniger intensive 
Wirkungen zu, immer aber lassen die wasserhaltigen Salben 
die Wirksamkeit der antibakteriellen Mittel am meisten zur 
Geltung kommen; die Wahl der Konstituentien ist daher von 
grosser Wichtigkeit. Der Werth eines i promilligcn Sublimat¬ 
fettes und derjenige einer gleich starken Sublimatsalbc aus 
Unguentum leniens weist ganz bedeutende Differenzen auf und 
war ebenso ein 5 prozentiges Karbolvaselin einem 5 prozentigen 
Karbolsäurelanolin in keiner Weise gleichzustellen. Das Va¬ 
selinpräparat hatte einen verschwindend geringen Einfluss auf 
die Bakterienentwicklung, während die Lanolinsalbe mit dem 
üblichen Gehalt an Wasser unvergleichlich grössere antiseptische 
Kraft entwickelte. V. 


Handbuch der thierärztlichen Chirurgie und Geburtshilfe. Herausgegeben 
von Professor Dr. Bayer und Professor Dr. Fröhner. — II. Band. 
2. Lieferung. Allgemeine Chirurgie von Dr. Eug. F r ö li n e r, 
Professor und Dirigent der chirurgischen Klinik an der Königl. 
thierärztlichen Hochschule in Berlin. Zweite (Schluss-) Lieferung. 
Wien und Leipzig. Wilh. Braumüller. 4 Mk. 

Die vorliegende Lieferung behandelt die Krankheiten der Knochen, 
Gelenke, der Sehnen, Sehnenscheiden und Schleimbeutel, der Muskeln, Fas- 
chien und Nerven, der Gefässe, der Drüsen, der Haut und Schleimhäute. 

Dem Vorwort nach ist der Verfasser bei der Abfassung des Werkes 
den Darlegungen gefolgt, welche B i 1 1 r o t h und T i 11 m a n n in ihren Lehr¬ 
büchern der allgemeinen Chirurgie des Menschen gegeben haben. Sic waren 
für ihn die Richtschnur, nach der er die Materie auf Grund langjähriger, 
eigener klinischer Erfahrungen und der in der thierärztlichen Literatur nieder- 
geleglcn Beobachtungsergebnisse bearbeitet hat. 

Wie die F r ö h n e r'sehen Lehrbücher überhaupt, so ist auch das vor¬ 
liegende ausgezeichnet durch eine äusserst knappe, verständliche Darstellungs¬ 
weise, klare Disposition und reichliche Literatnrangaben. Alles Wissens- 
werthe ist erwähnt, jeder Ballast vermieden, man liest die einzelnen Kapitel, 
versteht sie und legt das Buch befriedigt über die gewünschte Belehrung aus 
der Hand. Sicherlich wird dasselbe eine ausgiebige Benutzung finden, zu¬ 
mal der BeschafFungspreis von 8 Mk. für den Band billig ist. 

Für die folgenden Auflagen wäre es erwünscht, dass auch in diesem 
Bande dem Rinde noch mehr Beachtung geschenkt wird. Verfasser zählt 
z. B. die wichtigsten Knochenbrüche beim Pferde und Hunde auf, erwähnt 
aber dieselben beim Rinde nicht, obgleich gerade bei dieser Thiergattung 
Prädikutionsstellen für Frakturen Vorkommen (Kopf des Oberschenkels, Becken, 
Schulterblatt, Unterschenkelbein, Schienbeinj. Weiterhin würde das Interesse 
an dem Inhalte des Buches noch gewinnen, wenn dasselbe Abbildungen er¬ 
hielte. Hier will nun der Autor seiner eigenen Angabe nach nicht Illustra¬ 
tionen aus menschenärztlichen Werken unverändert oder entsprechend modi- 
ficirt übernehmen, er hat also jedenfalls die Absicht, späterhin neue Bilder 
zu bringen, für die ihm die grosse, von ihm geleitete Klinik mit der Zeit 
reichliches Material liefern dürfte. (Pusek.) 


111 . Amtliche Nachrichten. 

PreilSKeil« Reg.-Bez. Breslau. Landespolizeiliche An¬ 
ordnung des Regierungspräsidenten (gcz. I. V. von D e w i t z.), b c t r. 
Massregeln gegen die Rinderpest, vom 12. Dezember 1896. 
Im Anschluss an die landespolizeiliche Anordnung vom 12. Juli 1881 (Reg.- 
Amtsblatt für i88l S. 213 ff.) und unter Abänderung der landespolizeilichen 
Anordnungen vom 26. September 1881 (Reg.-Amtsblatt für 1881 S. 289) 
und 18. Juni 1885 (Reg.-Amtsblatt für 1885 S. 175) wird mit Genehmigung 
des Herrn Ministers für Landwirthschaft, Domänen und Forsten angeordnet: 

Die Verladung von Rindvieh auf der Eisenbahnstation 
r rachenberg, Kreis Militsch, zwecks Weitertrans]iorts auf der 
l'-isenbahn ist gegen Vorzeigung der Ursprungs -Atteste (§ 19 ff. 
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der Anordnung vom 12. Juli 1881) ohne vorherige thierärztliche Unter¬ 
suchung jederzeit gestattet. 

IVAriteitiberc^. Bekanntmachung des Königl. Ministeriums 
des Innern (gcz. vonPischek), betreffend das Verbot der Ein¬ 
fuhr von Rindvieh, Schafen, Ziegen und Schweinen ausTyrolund 
Vorarlberg nach Württemberg, vom 15. Dezember 1896. Auf 
Grund des § 7 des Reichs-Vithseuchengesetzes vom 23. Juni 1880/1. Mai 
1894 wird die Einfuhr von Rindvieh, Schafen, Ziegen und Schweinen aus 
Tyrol und Vorarlbei^ nach Württemberg bis auf Weiteres verboten. 

Dieses Verbot tritt sofort in Kraft. 


IV. Vereinsnachrichten. 

Thierärztlicher Verein von Elsass-Lothringen. 

Generalversammlung vom 8. November 1896 zu Strass¬ 
burg unter Vorsitz des Vereinspräsidenten Herrn Haas. 

Der Präsident eröffnete die Sitzung um 11 Uhr und 
gedachte zunächst der seit der letzten Versammlung verstor¬ 
benen correspondirenden resp. Ehrenmitgliedern des Vereins, 
der Herren Adam, Colin, Günther und Burck. 

Nachdem die Anwesenden sich der Aufforderung des 
Präsidenten gemäss zur Ehrung der Verstorbenen von ihren 
Sitzen erhoben hatten, erhielt der Schriftführer das Wort zur 
Verlesung der Korrespondenz. Derselbe bespricht ausser den 
Entschuldigungsschreiben der am Erscheinen verhinderten Mit¬ 
glieder und der Aufnahmegesuche der neuangemeldeten Mit¬ 
glieder ein Unterstützungsgesuch von Fräulein P\ aus A. 

Nach Discusion beschliesst der Verein eine Unterstützung 
von 100 Mk. zu bewilligen, doch mit der ausdrücklichen Be¬ 
dingung, dass eine solche in Zukunft nicht mehr bewilligt wird, 
da die verfügbaren Geldmittel in erster Linie zur Unterstützung 
bedürftiger Kollegen dienen sollen. 

Das Protokoll der letzten Versammlung wird ohne Bemer¬ 
kungen angenommen. 

Herr Zündel berichtet sodann über die Vorgänge seit 
der letzten Generalversammlung. Der Beschluss derselben, den 
Vorstand mit einer Ausarbeitung einer einheitlichen Taxe für 
thierärztliche Gesundheitszeugnisse sei in der Weise zur Aus¬ 
führung gebracht worden, dass ein Fragebogen über die in 
Betracht kommenden Fälle an alle Thierärzte des Landes ver¬ 
sendet worden sei. Von den meisten Kollegen sind die in 
demselben aufgestcllten Fragen beantwortet worden. Auf Grund 
dieser Antworten sei alsdann vom Referenten ein Entwurf aus¬ 
gearbeitet worden, welcher in einer am 4. Oktober in Strass¬ 
burg stattgehabten Vorstandssitzung einer eingehenden Besprech¬ 
ung unterworfen worden sei. Dieser Sitzung wohnte Herr 
Landesthierarzt Feist als Vertreter der Regierung bei, ferner 
als Vertreter der Militärthierärzte Herr Korpsrossarzt Poetschke 
aus Metz und als Vertreter der dem Verein nicht angehören- 
den Thierärzte, Herr Thierarzt Seyderhelm aus Strassburg. 
Die vom Vorstand angenommenen Taxsätze seien der Regier¬ 
ung vorgelegt worden, doch könne z. Z. über den weiteren 
Fortgang der Angelegenheit noch nicht berichtet werden. 

Herr Groctzinger erhielt hierauf das Wort zu dem von 
ihm angemeldeten Vortrag über Embry^otomie. Zu demselben 
gab Ref. zunächst einen Ueberblick über die geschichtliche 
Entwickelung, sodann seine Erfahrungen über die zur Geburts¬ 
hilfe im Allgemeinen und die Embryotomie im Speziellen mög¬ 
lichste Bekleidung und die im Gebrauch bewährtesten Instru¬ 
mente. Herr Grötzinger ist der Ansicht, dass die Embryo¬ 
tomie verdient, öfter als bisher in der Praxis Aufnahme zu 
finden und dass es gewissermassen Pflicht des als Geburts¬ 
helfer zugezogenen Thierarztes ist, dieselbe vorzunehmen, so¬ 
bald die Entwickelung des jungen Thieres nicht ohne Gefähr¬ 
dung der Mutter möglich sei. Es dürfe aber nicht lange ge¬ 
zögert werden, sondern die Operation muss vorgenommen 
werden, sobald eine erste Orientirung Sicherheit über die Lage 
verschafft hat. 

Zum Schluss schildert Referent eine Reihe vom ihm mit 
Erfolg vorgenommener Embryotomien. 

') Der Vortrag des Herrn Groetzingcr wird in einem späteren 
Bulletin zum Abdruck gelangen. 
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Der Präsident dankte dem Redner im Namen des Vereins. 
Herr Blind bezweifelt den praktischen Nutzen der Embryoto- 
mie und stellt die Frage an Herrn Groetzinger, wie viel 
von den aufgezählten 37 Embryotomien in der Weise betrachtet 
werden konnten, als die Thiere in der Folge gebrauchsfähig 
blieben. 

Herr Groetzinger erwiderte, dass etwa ein Dutzend 
seiner Patienten nothgeschlachtet werden mussten; die übrigen 
seien aber vollständig genesen. 

Herr Goetz referirt über die Massregeln zur Bekämpfung 
der Tuberkulose (cf. D. T. W. No. 51.) Der Präsident dankte 
Herrn Goetz und erthciltc das Wort an Herrn Bcrna, welcher 
die Schwierigkeit der Wendilifizirung etwa verdächtig befun¬ 
dener Thiere betonte. Auch Herr Z ü n d e 1 ist der Ansicht, 
dass es nothwendig sein wird, im Falle einer von Amtswegen 
erfolgenden Bekämpfung der Tuberkulose eine präciscre Kon- 
trolc über den Viehverkehr einzuführen. Die Wendilifizirung 
der Thiere würde am besten durch das in Belgien eingeführte 
Markirungssystem geschehen. 

Herr Helfer erwähnt das ständige Auftreten der Tuber¬ 
kulose in den Milchwirthschaften der Umgegend der Städte. 
Er hält eine sofortige Ausdehnung der Tuberkulinproben für 
angezeigt, wogegen Herr Goetz angab, dass eine allgemeine 
Durchführung der Tuberkulinproben ihm in praxi nicht aus¬ 
führbar scheine. 

Herr Bcrna ist der Ansicht, dass die Einführung von 
Tuberkulinproben an der Grenze nicht genüge, die elsässischen 
Stallungen würden vielmehr fast ausschliesslich durch das aus 
altdeutschen Ländern cingeführte Vieh inficirt und sei gegen 
dieses hauptsächlich vorzugehen. 

Herr Goetz stimmt diesem zu und erwähnte, dass eine 
Bekämpfung der Tuberkulose nur dann möglich sei, wenn die 
polizeilichen Massregeln für das ganze Reich eingeführt werden. 
Auf Eisass-Lothringen beschränkte Massregeln würden das 
Land nicht von seiner ihm jetzt allgemein zugeschriebenon 
Eigenschaft als Refugium für verseuchte und verdächtige 
Thiere befreien. 

Am wichtigsten erscheint Herrn Goetz die Regelung der 
Entschädigungsfrage und schlägt derselbe vor, diese in der 
nächsten Versammlung eingehend zu besprechen. 

Die Versammlung stimmt diesem Vorschläge bei und wird 
Herr Weber als Referent bezeichnet. 

Herr Weber erhält sodann das Wort zur Verlesung 
einer später hier zu veröffentlichenden Notiz über die Kopf¬ 
krankheit der Rinder. 

Herr Helfer verliest hiernach eine Notiz über die Milz¬ 
brandentschädigungen (cf. D. T. W. No. 51.) Die von Herrn 
Helfer vorgeschlagene Resolution wird einstimmig ange¬ 
nommen. 

Im Anschluss an die Frage der Milzbrandentschädigungen 
frägt Herr Zünde 1 an, ob unter den Anwesenden jemand 
praktische Erfahrungen über das Auftreten des malignen 
Oedems beim Rinde besitze. In seinem Kreise sei vor 
einigen Wochen in einem Gehöfte, in welchem bereits früher 
bacteriologisch nachgewiesener Rauschbrand vorgekommen 
sei, eine Kuh unter klinisch ähnlichen Erscheinungen einge¬ 
gangen. Er selbst habe in diesem Falle allerdings keine 
Rauschbrandbazillen gefunden und sei vom bakteriologischen 
Institut die Erkrankung als malignes Oedem bezeichnet worden. 
Da Herr Zündel dieses bisher nur beim Pferde gesehen habe 
und bei diesem stets ein klinisch verschiedenes Bild d. h. 
eine einzige von der Infektionswunde ausgehende Geschwulst 
beobachtet habe, wären ihm Mittheilungen über die Erschein¬ 
ungen beim Rinde sehr angenehm, namentlich ob dabei mul¬ 
tiple, local getrennte Beulen vorkämen, wie er sic bei qu. Kuh 
vorfand. 

Herr Weber und Herr Groetzinger haben den sogen. 
Geburtsrauschbrand öfters gesehen, stets in Verbindung mit 
nicht abgegangener Nachgeburt oder Verletzungen der Geburts¬ 
organe. Multiple Bculcnbildung hat keiner der Herren gesehen. 

Herr Berna spricht den Wunsch aus, dass das bakterio¬ 
logische Institut den Kreisthierärzten Mittheilung zugehen lassen 
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möchte über das Ergebniss der Untersuchung der von den 
Kreisthierärzten eingesandten Präparate. 

Herr Fuchs erwähnt sodann unter allgemeiner Zustimmung 
der Anwesenden den unangenehmen Eindruck^ wclthen die 
Kontrole ihrer Diagnose durch einen Menschenmediciner auf 
Kreisthierärzte ausübe und spricht den Wunsch aus, dass dem 
bakteriologischen Institut ein Thierarzt zu diesem Zwecke bei¬ 
geordnet werde. 

Von Herrn Helfer wird sodann der Antrag gestellt, an 
die Regierung ein Gesuch zu richten, dass der Verein im 
Landwirthschaftsrathe vertreten werde. Diese Vertretung sei 
dem Pferdezuchtverein und der Strassburger Gesellschaft für 
Ackerbau, Künste und Wissenschaften eingeräumt worden. Es 
könne den landwirthschaftlichen Interessen nur förderlich sein, 
wenn den Thierärzten, die mit der Landwirthschaft eng ver¬ 
bunden sind, Sitz und Stimme in dieser Versammlung gegeben 
wird. 

Dieser Vorschlag wurde einstimmig angenommen. 

Zur Neuwahl des Vorstandes beantragte Herr Goetz 
die Wiederwahl per Acclamation, wozu Herr Haas bemerkte, 
das die Statuten geheime Wahl vorschreiben. Herr Götz 
erwiderte, dass er seinen Antrag zurückziehe, wenn ein Mit¬ 
glied die geheime Wahl verlange, dass er aber der Ansicht 
sei, dass die Versammlung berechtigt sei, den Vorstand per 
Acclamation wiedcrzuwählen, sobald sich Niemand widersetzt. 

Auf Anfrage erklärten sich die nicht zum Vorstande ge¬ 
hörenden anwesenden Mitglieder einstimmig für die Wiederwahl 
per Acclamation, worauf Herr Haas im Namen der Vorstands¬ 
mitglieder die Wahl anzunehmen erklärte und den Vereins¬ 
mitgliedern die Zusicherung gab, dass sich der Vorstand stets 
bemühen werde, das ihm geschenkte Zutrauen zu rechtferiigen 
und die Bestrebungen des Vereins nach Kräften zu fördern. 

Als ordentliche Mitglieder wurden sodann nach stattge¬ 
habter geheimer Abstimmung aufgenommen die von den Herren 
Feist und Haas vorgeschlagenen Herren 

Thierarzt Schulte in Nagendingen, 

,, Seyderhelm in Strassburg, 

„ Spehnerin Rcmilly. 

Als Gegenstand für die Tagesordnung der nächsten Ge¬ 
neralversammlung wurde ausser dem bereits bestimmten Re¬ 
ferat über die Entschädigung bei Tuberkulose eine von Herrn 
Haas angemeldete Notiz >über Beobachtungen in der Praxis« 
bezeichnet. 

Eine von Herrn Goetz vorgeschlagene Demonstration des 
im Strassburger Schlachthaus neu eingerichteten Sterilisators 
wurde auf die voraussichtlich im Sommer stattfindendc Wander- 
versammlung der südwestdeutschen thierärztlichen Vereine verlegt. 

Als Ort für die nächste Generalversammlung wurde zu¬ 
nächst Metz, sodann Saarburg in Vorschlag gebracht. Die 
Majorität entschloss sich jedoch für Zabern, das für sämmt- 
liche Mitglieder leichter erreichbar sei. 

Die Sitzung wurde um i ^/4 Uhr aufgehoben. 

Ein sehr fröhlich verlaufenes gemeinschaftliches Mittag- 
' essen im Hotel zur Krone setzte der Zusammenkunft ein an¬ 
genehmes Ende. 

V. Verschiedene Mittheilungen. 

Ehrung Feser’s durch die Studentenschaft der 
! Münchener Thierärztlichen Hochschule. Der S. C. der 
I Thierärztlichen Hochschule hielt am Freitag den ii. December 
A. 7. U. einen Fackclzug ab, um das Andenken des jüngst 
! verstorbenen k. o. Professors Feser in geziemender Weise 
! zu ehren. 

I Pünktlich hatten sich Aktive, Inaktive und Phili.ster auf 

dem Sammelplätze vor unserer Hochschule in grosser Anzahl 
I eingefunden. Galt es doch, nicht nur einer Ehrenpflicht zu 
! genügen, sondern auch durch persönliche Theilnahmc öffentlich 
zu bekunden, welch’ liebendes Gedenken dem allzufrüh Dahin- 
j geschiedenen auch in studentischen Kreisen bewahrt wird. 

Geführt von den Chargirten und Fahnenträgern beider 
Korps (zu Wagen und zu Fus.s) bewegte sich alsdann ein slatt- 
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lieber Zug von mehr als 8o Fackelträgern, geleitet von den ! 
Trauei klängen zweier Musikkorps, durch die Veterinärstrasse | 
zum Siegesthor und von da durch die Leopoldstrasse zum 
Schwabinger Friedhofe. 

Dort an der Stätte, welche die leibliche Hülle unseres | 
F e s e r zu ewigem Schlummer birgt, wurde den Manen des 
hochgeehrten Professors von den Chargirten, denen auch 
mehrere alte Herren gefolgt waren, beim matten Scheine der 
Kerzen ein feierliches Trauer-Silentium geweiht. 

Nunmehr ging es in rascherem Tempo auf dem gleichen 
Wege zurück durch die Königinstrasse und über den Hofgarten 
zur dortigen Kaserne, in deren Hofraum nach Absingen des 
Gaudeamus die Fackeln zusammengeworfen wurden. 

Das übliche dreifache Hoch auf die akademische Freiheit 
schloss die tiefernste Feier. 

(Wocheiischr. f. Thierheilk. u. Vidiz., Xo. 51.) | 

Stllttgrart} 18. DczembcT. (Landtag.) In der heutigen Sitzung 1 
nahm die Abgeordnetenkammer zunächst einen von Groeber und 
Cienossen gestellten Antrag an, der dahin geht: »Die Staatsregierung zu er¬ 
suchen, im Hinblick auf die schweren Verluste, welche die württembergische 
Landwirthschaft durch die Maul- und Klauenseuche erleidet, dem ‘ 
Landtag in aller Bälde eine Mittheilung zugehen zu lassen, ob es nicht mög¬ 
lich wäre, den Landwirthen für den durch die sogenannten Nachkrankheiten, 
sowie bei Nothschlachtungen eingetretenen Schaden eine angemessene Ent- | 
Schädigung zu sichern.« ' 

Stattgrarty 17. Dezember. Das Earrenhaltungsgesetz, über 
das in der Abgeordnetenkammer drei Tage lang von einigen Dutzend Red- | 
nern debattirt wurde, ist mit verschiedenen Abänderungen mit 57 gegen 25 j 
Stimmen angenommen worden. Von den Anhängern des (Gesetzes wurde 
immer und immer wieder auf die glänzenden Erfolge der badischen Rindvieh¬ 
zucht hingewiesen, Erfolge, die lediglich in der Regiefarrenhaltung begründet 1 
seien. Die Gegner des Gesetzes machten namentlich ihre Bedenken über 
die zu befürchtenden Eingriffe in die Autonomie der Gemeinden geltend. Vom 
Regicrungstische aus wurde betont, unsere Nachbarländer würden ihre 
Schadenfreude nicht verbergen, wenn man das Gesetz verwerfe. Hessen sei 
dem badischen Beispiele schon gefolgt und Bayern beabsichtige, dasselbe 
zu thun. Die Erörterung betraf hauptsächlich den Art. 2 des Gesetzes, der ' 
den Gemeinden die Verpflichtung der Farrenhaltung in eigener Verwaltung etc, 
auferlegt, aber auch in beschränktem Masse Dispensationsgründe gelten lässt. | 


ZUrich« 16. Dezember. Zu dem Vivisektionsgesetze, das nun 
gerade I Jahr alt ist, erlässt der Regierungsrath eine Vollzugsverordnung, 
die dem Kantonsrath demnächst zur Genehmigung unterbreitet wird. Die 
Verordnung enthält eine Begriflfsdefinition der »Vivisektion«, bezeichnet die 
Anstalten, in denen Vivisektionen vorgenommen werden dürfen (medizinische 
Fakultät, zoologische und hygienische Institute der Hochschule und des Poly¬ 
technikums, kantonale Krankenanstalten, Thicrarzncischule) und die Personen, 
durch die sie auszuführen sind (die Direktoren und Fachlehrer der genannten 
Institute, Assistenten unter spezieller Beaufsichtigung Jener; nach Einholung 
der Erlaubniss seitens der Erziehungs-Direktion ausnahmsweise auch akade¬ 
misch gebildete Forscher». Die Vivisektionsversuche sollen auf das unum¬ 
gänglich nothwendige Mass beschränkt und womöglich für die Thiere durch 
Narkose schmerzlos gemacht werden. Uebertretungen, die eine Thierquälerei 
involviren , werden laut Gesetz mit einer Polizeibusse von IO—5^® 
in schwereren Fällen und im Rückfalle unter Umständen mit Gefängniss bis 
zu drei Monaten neben der Busse bestraft. 


Melasse Torfnielllfalter# Die Melasse, das Restprodukt der Rüben^ 
Zuckerfabrikation, enthält etwa 50 Proc. Zucker, der nicht mehr in KrystalF 
form daraus gewonnen werden kann. Um für die Viehernährung den hohen 
Nährwerth des Melassezuckers nutzbar zu machen, mussten erst die in der 
Melasse enthaltenen nachtheilig wirkenden Salze unschädlich gemacht werden, 
was durch Vermischung mit Torfmehl erfolgreich versucht worden ist. Das 
Futter wird, wie verschiedene Zeugnisse berichten, von den Thieren gern 
genommen und ist von verschiedenen landwirthschaftlichen Versuchsanstalten 
eingefiihrt worden. Auch in der süddeutschen Landwirthschaft hat es Ver¬ 
breitung gefunden und, wie uns von betheiligter Seite mitgetheilt wird, gün¬ 
stige Resultate erzielt. (M, N. N.) 

Sclllaclltllöfe wurden eröffnet in Z o p p o t und P a r c h i m , Nord- 
hausen, Detmold. — ObligatoriscIlC Flciscllbcsdiau wurde einge¬ 
führt in Oberfrohna bei Limbach (Sachsen). 


VI. Personalbemerkungen. 

Ernennungen, Berufungen, Versetzungen, Wohnsitzveränderungen 
und Niederlassungen. Der Bezirksthierarzt I.udwig M u n k e n b e c k in 
Regensburg wurde zum pragmatischen Staatsdiener ernannt. Der regel¬ 
mässige thierärztliche Grenzkontroldienst an den Eintrittsstationen Schellen¬ 
berg, Zell und Hintersee wird vom i. Januar 1897 an dem Distriktsthierarzt 
l'ritz Bauer in Berchtesgaden in widerruflicher Weise übertragen. 

Todesfälle. Kreisthierarzt a. D. Dr. Rabe in Königsberg (Mark). 
Bezirksthierarzt B e r t s c h e in Donaueschingen. 
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